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Lc  Saint  Von  de  Lucjucs. 

\'on 

Wendelin  Foerster  in  BonD. 

Mit  zwei  Abbildungen. 

I.  Die  Tnrlner  SpIelmannsTersIon. 

Seitdem  ich  im  Herbste  1872  in  der  Arbcnulbibliothck  zu  Paris  das 
liebliche  Kleinod,  den  Tumbeor  Nostre  UaniC;  entdeckt  und  im 
folgenden  Jahr  in  der  Komaniu  (11,  :n5— 325)^)  verüfTentiicht  hatte, 
Wir  ich  die  ^anzc  Zeit  durch  stets  auf  der  »Suche  nach  ähnlichen 
Stücken,  in  denen  Spielleute  ihren  Stand  durch  Heiligenle^enden  oder 
Mirakel  in  das  nötige  Licht  zu  stellen  versuchten.  Ein  ähnliches,  aber 
im  Vergleich  zum  Tumbeor,  eigentlich  etwas  plumpes  Gedicht  konnte 
ich  sehon  damals  (a.  a.O.  S.  31G)  in  der  Sammlung  von  Maricnwnndern 
des  begeisterten  Abtes  Walter  von  Coinci^)  nachweisen,  worin  Unsere 
Liebe  Fraa  in  ähnlicher  Weise  einen  fremden  Spielmunn  durch  ein 
Wonder  auszeichnet  Wohl  kannte  ich  ausserdem  aus  einer  Anmerkung 
der  Aliscansansgabe  der  Anciens  Pontes  de  la  France  (1870  S.  297  fg.) 
eta  Ihnliehes  Mirakel,  wo  ein  hölzernes  Kruzifix  einem  vor  ihm  spielen- 
den Spielmann  seinen  Schuh  zuwirft;  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen, 
diese  Erzählung,  auf  die  auch  sonst  noch   angespielt  wird,   in  irgend 


1)  Jetzt  in  der  kritischen,  auf  Grand  von  fünf  Hss.  gemachten  Ausgabe  von 
E  Wichter  (Bonner  Dissertation  (189t»)  =  K.  F.  XI,  223  Hg.)  zu  lesen.  In  weiteren 
Kreiten  wurde  es  erst  durch  W.  Hertz*  NHclidichtung  in  seinem  Spielmannsboch 
(1886,  9.  Aufl.  1900)  bekannt  Den  laugen  und  weiten  Sie^eszug,  den  es  auf 
dssGksaages  Flügeln  in  einer  verstümmelten  Vcrballhurnung  in  Form  eines  Sing- 
spiels la  neoester  Zeit  über  die  Bühnen  Europas  gemacht,  hätte  ich  natürlich 
m  kflhasten  Traum  nicht  voraussehen  können.  Vgl.  auch  L.  Gautier,  £p. 
fr.  n«,  tt9. 

2)  8p.  3]5flg.  der  Poquetschen  Ausgabe,  in  Hibl.  de  TEc.  d.  Ch.  XVUI, 
241  flg.  nach  einer  Pariser  Hs.  hgg.  von  Scrvois. 

PofMhanfra  XXIIl.  1.  1 
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einem  Gedicht  oder  einer  Mirakclaammlung  zn  entdecken;  bis  iehs.  Z., 
als  ich,  wie  oft,  in  der  prächtigen  Nationalbibliothek  zu  Torin  die 
dortigen  reichen  Handachriftenschätze  onterBnchte,  in  einem  berOhmten 
nnd  oft  benutzten  Folioband  (L  11  14)  M  anf  die  Veronikalegende 
(Maroiie  Veronne  in  der  Ha.)')  stiesa  nnd  darnach,  nm  den  Zusammen- 
hang, in  dem  diese  Legende  erzfthlt  wird,  herauszufinden,  einige  voraus- 
gehende Blätter  durchflog,  wobei  ich  in  denselben  eine  ziemlich  ausfllhr- 
liche  Erzählung  dieses  Schuhmirakels  entdeckte,  die  ich  sofort  abschrieb. 
In  der  glücklicherweise  sehr  reichen  und  ausführlichen  Beschreibung 
dieser  Turincr  Hs.  6,  die  wir  Stengel  verdanken'),  ist  diese  wenig  um- 
fangreiche Episode  nicht  erwähnt  (S.  23).  Auch  W.  Suchier  hat  in 
seiner  Inhaltsangabe  des  Prologs  (denn  in  diesem  findet  sich  das  Stttck) 
zu  der  von  ihm  so  gründlich  untersuchten  „Venjance  Noatre  Seigneur*' 
(Ztach.  24,  167  und  19G)  diese  Episode  nicht  angeftthrt.  Wohl  tat  dies 
R.  Heinzel,  dem  wir  eine  sorgfältige  Inhaltsangabe  dea  Prologs  ver- 
danken, an  deren  Schiusa  er  S.  62  seiner  Schrift  Ober  Orendel  bemerkt: 
nEa  folgt  eine  Legende  von  dem  Spielmann  Jenois,  der  fttr  das  Lied, 
welehea  er  dem  Kruzifix  in  Lucca  vorspielte,  von  diesem  reich  (lies:  durch 
seinen  Schuh)  beschenkt  wurde*). 

Die  Turiner  Venjance  (Ha.  Q  bei  W.  Suchier)  hat  also  einen 
Prolog,  der  beateht  1.  aus  der  Kreusauffindung  durch  Helena  und  dem 
Schnitzen  dreier  Kruzifixe,  2. .  aua  der  Erzählung  von  dem  Wunder  dea 
Spielmanns  Jenois  und  3.  aua  der  Geschichte  Mohammeds.  Die  Stücke 
1  und  3  sind  sowohl  von  Stengel  als  von  W.  Sachier  aufgezählt,  2,  wie 
gesagt,  von  Heinzel  allein.    Gedruckt  iat  blosa  3  und  zwar  von  Arturo 


1)  Sie  ist  10  der  Unglflcksaaeht  des  Sl.  Jaonar  1904  angebraont  worden  uod 
Boeb  Dicht  benutzbar. 

2)  Sie  gehört  bereits  zur  Venjance,  s.  weiter  unten.  Vgl.  deshalb  die 
Legeada  aurea,  wo  auch  der  Bote  Vespasiaos,  der  im  Toriner  Text  Gai  helsst, 
vorkommt  (alt  Volustanus)  und  den  frans«  Prosaromaa  des  Josef  von  Arimathia ; 
s.  Hneber,  St.  Grasl  I,  138  ff.  Vorher  (S.  100  flg.)  druckt  er  den  Namen  stets 
Feroi)ie,  was  uomöglich  ist.  Es  kommt  bloss  Feroae,  Veronn«  (Veräne  Turin) 
und  Veraine  (Ton  auf  o)  vor.  Im  Graal  ed.  Michel  helsst  sie  Verrine  1498. 
1709»  offenbar  ein  alter  Lesefehler  sUtt  Vennne,  da  Hnchers  Kollaaloa  nichts 
dazu  bemerkt. 

8)  Mittheilungen  aus  frans.  Hss.  der  Tur.  Nat-Bibl.,  Marburg  1878.  — 
Dieselben  sind  Jetst  ein  Überaus  wichtiges  Dokument  geworden. 

4)  Über  das  Gedieht  vom  König  Orendel,  Wien  1892.  (Sits.-Beriehte 
der  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien  CXXVI.)  a  60flg.  des  Sonderabsugs. 
Heinzel  lag  «iae  Abschrift  A.  Grafs  vor,  darnach  er  seine  Inhaltsangabe  ge- 
macht hat 
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Oraf  im  Giorn.  stör.  d.  Lett  itul.  XIV,  204  fg.^);  1  and  2  sind  noch 
uiediert  —  ich  drucke  dieselben  am  Ende  dieser  Abhandlung  ab. 

Ich  lasse  vorerst  eine  Inhaltsangabe  von  2  vorausgehen;  wegen 
1  verweise  ich  nochmals  auf  die  recht  eingehende  Heinzelsche,  welche 
also  schliesst:  (Nachdem  die  Echtheit  des  gefundenen  Kreuzes  durch 
Wunder  nachgewiesen  ist),  „ermahnt  ein  Engel  David  (den  König  von 
Troja,  Gemahl  der  Helena,  die  Schwester  Vesiiasians,  die  Tochter  des 
Kaisers  von  Kom)  drei  Krusifixe  zu  verfertigen  nach  den  Angaben,  welche 
Nikodemos,  Joseph  und  Cosmas  Ober  das  Aussehen  Christi  und  die  Art 
der  Kreuzigung  machen  können.  Das  erste  macht  Nikodemus,  die 
aodeni  zwei  David.  Dann  werfen  sie  die  drei  Kruzifixe  ins  Meer; 
eines  gelangte  nach  Brandis  (Brindisi),  wo  es  S.  Bertin,  Helenas  Bruder 
(und  S.  Sevrin)  findet,  das  zweite  nach  Kom*),  das  dritte,  von  Nikodemus 
herrührende,  nach  Lucca;  fg.  81^  2  —  81^  1.^  Jetzt  setzt  unser  Ge- 
dicht ein: 

Daselbst  wurde  das  Kreuz  sehr  geehrt,  in  einer  Kirche  auf  den 
Hauptaltar  gesetzt  und  eine  Wachskerze  vor  demselben  angezündet. 
Ein  guter  Spielmann,  Namens  Jenois,  ass  nie,  bevor  er  seine  Mahlzeit 
durch  Singen  verdient  hatte  (403—414).  Eines  Sonntags  hatte  er  nach 
Tisch  mit  seinem  Gesaug  an  700  Menschen  um  sich  versammelt,  aber 
trotzdem  er  bis  abends  sang,  keinen  Heller  eingenonmien.   Da  geht  er 


1)  Hier  lasse  ich  die  Varianteii  meiner  Abschrift  folgen: 
15.  18.  ingrewMnehi  (auch  sonst  be-  99.  Qui  ü 

legte  Nebenform)  100.  Qui  Vaporta 

17.— 1:  TielL  [Et]  par  101.  Que  il  b.  en  Jude 

19.  ramme]  welche?    Ich  dschte  an  103.  —  1;  vgl.  li>ur  [le]  m[ijen  peulU 

anem,  aber  das  folgende  fügt  sich  105.  empreres  Hs. 

Dicht  recht  106.  auei 

45.  i'asut  (Tgl.  89)  108.  diet 

57.  fui  re$  109.  Eneambk 

69.  ÄdoHt  Ui  121.  lemportoUni 

75.  j<m€ne»  129.  lies  nnagogue[»] 

79.  Mahammtt  (Hs.  mahöm;  möV)  130.  eeeancier  (auch  sonst  za  belegen) 

87.  teüizor»  132.  Que  il  \  durement  entweder  mund- 
92.  ww.jfui  Hs.  artlich  aweisilbig  (durement)  oder 

98.  pmitr,   also  premier   (fem.,   auch  durch  forment  zu  ersetzen. 

sonst  ohne  -e).    Vor  die  Zeile  sind  (Mit  Z.  133  schliesst  meine  Abschrift.) 

GXnsefttsscheD  zu  setzen;  es  be-  134.  nt]  Tiell.  steht  ne  in  der  IIs. 

ginnt   das  scheinbare  Gebot  des  146.  1.  vueiü[i]i». 

Paradieskönigs,  das  das  Vöglein 

dem  M.  ins  Ohr  raunt. 

2)  Das  ist  nicht  richtig;  es  Icommt  nach  Bue;  s.  die  Anm.  zu  391  fg. 

1* 
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in  die  Kirche,  wo  er  das  frisch  angekommene  Kruzifix  wahrnimmt:  die 
Hände  und  FOsse  waren  mit  Nägeln  durchbohrt  und  es  kam  ihm  vor 
als  wenn  Blut  aus  der  Seite  flösse.  Er  frfigt  deshalb  einen  Mann,  wer 
der  Verwundete  wfire  und  ob  er  tot  oder  lebendig  sei.  Du  hfiltst  mich 
xum  Narren,  Freund,  meinte  dieser.  Das  i^t  ja  ein  ttbers  Meer  ge- 
kommenes Kruzifix,  das  zeigt,  wie  Jesus  mi^shandelt  worden  ist  (415 
bis  434).  Der  »Spielmann,  tief  ergriffen,  ergreift  seine  Fiedel  und  begann 
zu  derselben  zu  singen.  Der  heilige  Geist  steigt  herab  und  Hess  das 
Kruzifix  sich  bewegen  und  sprechen.  Es  streckt  seinen  Fuss  und  wirft 
ihm  seinen  kostbaren  Schuh  zu.  Dieser  empfängt  ihn  voller  Dank  und 
will  essen  gehn.  Allein  die  anwesenden  Zeugen  rufen  den  Bisehof 
herbei,  der  ihn  auffordert,  den  Schuh  zurückzugeben;  falls  er  ihn 
zurückbekäme,  dann  solle  er  ihn  behalten  (435—452).'  Der  Spielmann 
tut  dies,  aber  das  Kreuz  wirft  den  Schuh  zornig  zurttck  und  befiehlt 
dem  Spielmann  ihn  zu  behalten.  Da  sprach  der  Bischof:  Du  bist  ein 
braver  Mann  und  stehst  hoch  über  uns  —  verkaufe  mir  den  Schuh! 
Dieser  ttberlässt  den  Preis  dem  Gutdünken  des  Bischofs,  der  ihm  ^M) 
und  mehr  Pfund  Gold  dafttr  gibt.  Da  meint  der  Spielmann,  dass  er 
noch  nicht  genttgend  bezahlt  ist.  Da  wurde  der  Schuh  mit  Gold  und 
Silber  gefttlit  und  Jenois  trug  ihn  an  seine  Stelle  zurück.  Das  Kreuz 
hebt  den  Fuss,  setzt  ihn  auf  den  Nagel  auf  und  befestigt  ihn  wieder 
daran,  senkt  dann  das  Haupt  wie  ein  Verschiedener.  Der  heilige  Geist 
zieht  sich  zurllck  von  dem  Kreuz,  wie  die  Sonne  ihren  Glanz  verliert 
und  wie  die  Fluten  wieder  ins  Meer  zurttcktnuchen  (453 — 478).  Jenois 
Ifisst  nun  ein  Mahl  mit  seinem  Geld  herrichten  und  lädt  die  Armen  der 
Stadt  dazu.  Nachdem  sie  gesättigt,  verschenkt  er  den  Rest  seiner 
neuen  Habe  um  Gottes  yTillen.  Der  Mammon  soll  ihn  nicht  belasten 
und  nicht  betrügen.  Er  verabschiedet  sich  dann  und  verlässt  die  Stadt. 
Das  Volk  aber,  nachdem  es  ihn  aus  den  Augen  verloren,  küsst  die 
Erde,  die  er  betreten  (479— 49<J).  Er  aber,  in  Gedanken  an  Gott,  geht 
fürbass  und  findet  ketzerisches  Volk  in  einem  Palast,  das  ihn  den  Tag 
über  aufspielen  lässt.  Abends  aber  zur  Essenszeit  fuhren  sie  ihn  in 
einen  Keller  und  fragen  ihn,  ob  er  an  denjenigen  glaube,  der  sich  auf 
dem  Kreuz  opfern  liess.  Als  er  dies  bejaht,  sagte  einer  der  Schurken: 
Nie  ist  der  ein  König  der  Glorie  gewesen,  der  sich  so  misshandeln 
liess  (491— 5<.@).  Und  sie  binden  ihn  an  einen  Pfeiler,  martern  mit 
Dornen  seinen  Leib  und  schlagen  ihm  das  Haupt  ab.  Und  wenn  ihr 
dies  nicht  glauben  wollt,  so  zeugt  dafUr  sein  Leib,  der  in  Hom  in 
hellem  Silber  und  reinem  Gold  verwahrt  wird  (WM— fiCX)). 
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II.  Die  Spiel niannslegende  und  dns  s.  Vou  de  Luqiies 

in  Franicreich. 

UiMcr  Spielniann  Jcnois  oder  Gcnois  ist  librigcn»  nicht  ganz 
onbelcanDt  gcwcHcn.  Zwar  mit  diesem  seiDeni  Naiucii  (dcHeh)  vcr- 
leichnet  ihn  nur  noch  eine  Parlaor  Trobadorliaudäcliriftdes  XlV.Jalir- 
honderts,  die  IRC  bei  Kartell,  welche  ihm  »ogar  ein  Ijctl  zuschreibt: 
DitHZ  rerais.  a  vos  nii  rcn,  das  Itartsch  im  Grundriss  unter  Nr.  175.  1 
anftihrt.  Dassellie  wird  freilich  in  dem  IJegistcr  derselben  11».  «lern 
Peter  von  Anvergue  und  in  einer  anderen  Liederhs.  dem  Katalanen 
Amald  zagem-hricben;  s.  K.  Zenker  in  gcincr  Aus^^-abc  de»  Teire  von 
Anvergne  Kom.  Forsc-h.  XII.  lUVi.  Üaüs  damit  wirklich  unser  Spiel- 
mann  gemeint  ist,  zeigt  dicLbersehrirt  der  II».  C.  die  vor  dem  Text  des 
Gedichte»  steht  und  lautet:  Geutys  lojoglars  a  cutj  lo  voui:  dv  Lucas  doncf 
/o  «o//ar  (Blatt  3l'iiO,  was  P.Meyer  in  Atti  dcl  Congr.  intern,  di  »e.  stör. 
di  Koma  IV,  tj5,  Anni.  3  anftihrt.  Der  eben  erwähnte  Peter  von 
Anvergne  liefert  uns  aber  selbst  ein  sicheres  Zeugnis  fllr  unsere  Spiel- 
mannslegende  in  X.  XVIII  Z.  66  parlet  per  ros  lo  tontz  de  Luch  ( Var. 
lAKOi  in  vier  Hss.,  also  dieselbe  Pluralform  wie  im  Altfranz.,  die  noch 
im  heutigen  Lucfjues  erhalten  ist),  riet*  reis  respiandcus  (d.  h.  Jesus), 
was  sieh  auf  Z.  46(>— 45U  unseres  T(*xtes  bc/ieht.  Damit  ist  ein 
Zeugnis  fttr  das  dritte  Viertel  des  XII.  Jahrhunderts  gesichert,  da  Peters*) 
Gedichte  zwischen  1168—1180  gesetzt  werden. 

Mit  diesem  SchuhmirakeP)  trennt  sich  unsere  Legende  von  dem 
Springer  Unserer  Lieben  Frau  und  stellt  sieh  unmittelbar  nebi*n  die  Legende 
von  Kocamadour,  die  der  Marienbegeisterte  Abt  vom  h.  Medardus  nach 
einer  lateinischen  Quelle  bearbeitet  hat^).  Der  fromme  »Spielmann 
Pierre  de  Syglar,  lat.  Petrus  Iverni  (Var.  Vierni)  de  Sigelar,  lebt  eben- 
so wie  unser  Gcnois  ausschliesslich  von  seiner  Fiedel.  Im  Münster  IJ. 
L.  F.  in  Kocamadour  singt  er  vor  ihrem  Altar  nach  innigem  Gebet 
ZQ  »einer  Fiedel  und  fleht  endlich  zur  Gnadenreichen:  Domimty  si  tibi 


1)  Die  Anmerkung  dazu  (8.  dOK)  eniähnt  ein  Bildnis  der  Madouna  mit  dem 
Kiad  und  den  Malcrevsogclistcn  Lukas;  er  fol;(t  vielluicht  dem  Anonyuius  der 
tiia  9.  Hiccardi  (XII.  Jahrb.)  AA.  SS.  (Boll.)  7.  Februar  S.  7i»  fg.;  wn»  schon 
Guerra  zurfickweist.    Doch  das  Glossar  erklärt  voll  richtig  mit  ^Kruzitix'*. 

2)  Bekannt  ftt  aus  Walter  von  Coinci*»  Mariinwundcru  ein  anderer  Wunder- 
sebab,  der  heilige  Schuh  in  der  Kirche  U.  L.  F.  zu  Soissons  (U  mini  voller 
Im  BtU  iJame)  =  soccus  B,  M,  T.;  vgl.  147,»,  li>9,  l^D, «,  ir»5,  u,  i»,m,  157,  mt, 
IM,  ist;  doch  besteht  zwischen  den  beiden  Schuhen  kein  direkter  KuManinicnhan^. 

3)  Siebe  l'o<iuets  Ausgabe  Sp.  :nr>flg.,  gleielizeitiK  (lK'»7j  ahgediuikt  vun 
Berrois  in  der  Bibl.  de  r£c.  de  Ch.  XVIII,  241  Hg.-,  die  lat.  Quelle  ebendort 
S.  229 flg.    Jße  cereo  modulo  qui  super  viäuhtm  dcsvcndit. 
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vcl  fiUo  tuo  douiinatori  vieo  organica  placent  carnuna,  quodlibet  ex  cereis 
moduUs  hie  sine  nnmcro  et  atstimatione  pendentibus  deponens  largire 
mihi.  Und  vor  den  Augen  aller  Anwesenden  stieg  richtig  eine  Wachs- 
kerze auf  die  Fiedel  nieder.  Voller  Entrüstung  wird  sie  yom  Kttster 
Gerhard,  der  darin  böse  Zauberei  sieht,  wieder  an  ihre  Stelle  gebracht. 
Der  Spielmann  aber  singt  geduldig  weiter  und  eeee  modulus  fjui  prius 
super  ipsum  . . .  seeundo  deposifus  est,  Monachus  autem,  inipafiem  irae, 
reeipiens  eundem  foriius  alligavit  et  in  priorem  locnm  restituit.  Dominus 
quippe  .  .  simile  quod  bis  tercio  perfecit  opus.  Alles  preist  Gott,  der 
Spielmann  aber  gibt  unter  Freudentränen  das  göttliche  Geschenk  der 
Spenderin  wieder  zurück. 

Die  innige  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Erziihlungen  liegt  klar 
Yor.  Wie  dort  Jesus  den  Schuh,  so  schenkt  hier  Maria  die  Kerze  ihrem 
Spielmann.  Dort  will  der  Bischof  sich  Tcrgewissem,  dass  der  Schuh 
wirklich  dem  Spielmann  zugedacht  ist  und  lässt  ihn  daher  auf  den 
Fuss  des  Gekreuzigten  wieder  aufstecken ;  hier  ist  es  ein  bissiger  arg- 
wöhnischer Hönchf  der  die  Gabe  wUtend  packt  und  auf  den  Altar 
zurückstellt.  In  beiden  Fällen  wird  die  Wundergabe  wiederholt. 
Während  aber  bei  Genois  damit  die  Sache  erledigt  ist,  wird  derselbe 
Vorgang  beim  Sigelar  dann  nochmals  wiederholt  und  diese  Lbertreibung 
des  Motivs  scheint  mir  ein  Beweis  zu  sein,  dass  die  einfachere  Genois- 
erzählung  die  ältere  und  ursprünglichere  ist.  Dass  das  Wunder  von 
Rocamadour.  in  das  sechste  oder  siebente  Jahrzehnt  des  XII.  Jahrh. 
zurückgeht,  dagegen  die  Genoisgeschiehte  sich  erst  in  einer  Hs.  des 
XIV.  Jahrh.  vorfindet,  tut  nichts  zur  Sache.  Die  ganze  Kompilation 
der  Turiner  Hs.  ist  zwar  eine  späte  (XIII. — XIV.  Jahrh.)f  aber  aus  den 
verschiedensten  und  auch  aus  viel  älteren  Episoden  zusammengesetzte. 
Wir  sind  zudem  imstande,  dies  Schuhmirakel  auch  anderswo  schon  be- 
reits beinahe  für  die  Mitte  des  XII.  Jahrh.  nachzuweisen. 

Andere  Spielmannserzählungen  äUblichen  Inhalts  sind  mir  bisher 
nicht  bekannt  geworden.  Wohl  spielt  sich  mit  einer  anderen  Kerze 
auf  Veranlassung  Marias  nochmals  ein  Spielmannsabentener  in  Arras 
ab,  das  schon  für  das  XII.  Jahrh.  bezeugt  ist,  das  Wunder  der 
y,Kerze  von  Arras",  auf  das  der  Abschied  Johann  Bodels,  wie  er 
in  der  Hb.  Ü^)  erhalten  ist,  mit  folgenden  Worten  anspielt: 

Dame,  en  cui  sont  tout  bien  logiö, 

A  vo  candoille  pren  congiö 

Qne  donnastes  as  jougleours, 


1)  8.  Rom.  IZ,  244. 
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worüber  die  Lileralnr')  der  s.Chfmihllr  ifArras,  welch  letztere  noch  im 
XIX.  Jahrh.  ein  Epos  hervorgebracht  hat  (Aa  CA.  c/M.,  jyoifue  en  lö 
chant:t.  par  de  fjftinrnSf  Fari.s  IR^T)  einzusehen  ist.  Doch  besteht 
keinerlei  Zasanimenhang  zwitfcheu  diesem  Palladium  der  Atrechter 
»Spielmannsgilde  und  unserem  Spielmannsmirakel. 

Wohl  findet  sieh  eine  offenkundige  Anspielung  auf  dieses  in  einem 
E|K>s  des  XII.  Jahrh.,  nämlich  in  Aliseans  und  war  seit  1870,  seit 
der  Ausgabe  der  Anciens  l'oeies  de  la  France  bekannt,  wo  sie  nach 
zwei  Pariser  IIss.  (d  undy^  in  den  Anmerkungen  S.  297—301  abge- 
druckt war,  wozu  noch  die  Variante  einer  drittenHs.  aufS.  XCV  nach- 


1)  Vgl.  U.  Chevalier,  Repertoire  des  Sources  Ilistoriques  du  M.  A.  Topo- 
Bibliographie,  Montb^ÜJird  1894,  Sp.  t>2r>  fl|^.  und  L.  Gautier  1.  c.  170  flg. 
£.  Langlois  verdanke  ich  ausser  Verweis  auf  Kevue  Archöologiqne  X.  XL 
(18jO.  1&51)  und  Guesnon,  La  ('handelle  d'Arras  (M6ni.  de  TAcad.  d. 
Sciences  etc.  d'Arras,  2.  S6rie.  Bd.  XXX  (1899)  8.  79.  ^CeM  une  sQüe 
de  tradHCtioM,  du  13.  mUcU,  en  fr.,  de  la  pretendue  Charte  latine*,  die  schon 
in  Gnill.  Gazet,  lIi»toire  de  Li  S.  Chandellc  1.VJ9  erwähnt  wird,  noch  die 
wichtig^sCen  Angaben  ans  dem  eben  genannten  Büchlein.  Das  Wunder  ist 
mit  samedi  25  mai  1105  datiert  und  .ils  Beweise  werden  angeführt:  Im  pierre 
tombale  de  Verrque  Lambtrt  (f  liofi)  (qui  rtprhtnte  la  vierte,  deux  jong- 
leurs,  Vevrqut^  un  äuge,  des  maladen)  et  dont  Vimcription  se  termine  pas  ces 
wu4s  .  .  .  hui'c  epittcopo  et  duobus  joculatorihus,  Ithero  et  NormaMuo^  B,  Maria 
in  hac  eccletda  apparitit,  dans  ei  candelam  per  quam  sanantur  ardente»  igne  malo. 
11  ajoute  qu'uH  autre  ereque  d*Arras  a  relate  ces  evenemefits  dans  une  Charte  eu 
Van  1133.  qu'un  autre  encore  renoutde  la  charte  en  1341  et  que  eopie  de  cette 
dernihre  est  cougerree  aux  Archives  de  la  <'onfrerie.  Inwiefern  all  diese  Sachen 
beglaubigt  sind,  insbesondere  wie  alt  der  Grabstein  in  Wirklicbkeit  war,  kann 
ich  nicht  emiitteln.  —  Ich  führe  all  dies  an,  um  eine  zeitliche  Vergleichung  der 
drei  Legenden  zu  veranstalten.  Das»  Kocamadour  (1100—1170,  s.  lat.  Text  und 
den  Hg.  Servoi»)  von  Genois  abstammt,  haben  wir  schon  oben  gesehen.  Eben- 
so dttrfte  kaum  widersprochen  werden,  dass  seine  Kerze  von  Arras  geholt  ist. 
Ist  nun  Arras  oder  Genois  älter?  Dies  lässt  sich  in  keiner  Weise  feststellen. 
Geaois  hat  nach  oben  eine  Grenze  mit  dem  9.  Jahrh.  (Volto  in  Lucca),  wenn 
wir  ihn  auch  nirgends  über  das  12.  Jahrh.  hinauf  verfolgen  können;  Arras  kann 
über  1105  nicht  hinausgehen.  Allein  im  Grund  besteht  zwischen  beiden  keine 
eigentliche  Beziehung.  Beide  haben  bloss  den  Kiufnll  gemeinHam,  den  Stand  der 
Spielleute  durch  ein  einem  solchen  zu  teil  gewordenes  Wunder  zu  verherrlichen. 
Darin  treffen  sie  alle  mit  dem  Tumbeor  zusammen,  der  ebenso  wie  die  andern 
drei  Legenden  aus  dem  Nurden,  wo  die  Spielmunnsgildcn  seit  lange  fest  organi- 
siert waren,  stammt.  Zwei  andere  ähnli<  be  StotVe  führt  L.  (lautier  Kp.  fr.  11*  i\:\, 
158  an,  wo  er  auch  bereits  richtig  mit  dem  Spielmnun  die  h.  Wilgefcirtis 
(s.  über  diese  weiter  unten  8.  17,  Anui.  1)  verbindet.  —  Die  h.  Kcrxe  w  ird  heute 
noch  in  .Arras  als  kostbare  Ueliquic  in  der  Kirche  des  Ardentü  aufbewahrt. 
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getragen  ist.    Jetzt  liegt  die  Stelle  im  kritischen  Text  der  llullc'sclien 
AoBgabe*)  Tor,  den  ich  hier  folgen  lasse  (8.  2G0k 
4579"    Prodon  ne  doit  joagleor  escoater, 

S'il  ne  li  veut  por  Dien  del  sien  douner; 

Car  il  ne  set  autrement  labourer. 

De  Bon  Service  ne  se  pent  il  clamer'): 

S'on  ne  li  done,  a  tant  le  laise  ester. 

An  Yont  de  Lnqne  le  pMs  esprorer, 

Ei  li  jeta  el  mostier  son  soler; 

Pais  le  coTint  cierement  racater'). 
Ich  schliesse  mit  einer  dritten  und  letzten  Stelle,  wo  das  Schnh- 
mirakel  Ton  Lncca   mit  der  Kerze  von  Arras   zn$tanimcn  erwähnt  ist; 
8.  Jnbinal,  Jongleurs  et  Tronvires  1835  S.  107  (des  Taboureurs): 

La  donce  mere  Dien  ama  son  de  viele. 

A  Arras  la  cito  fist  cortoisie  bele: 

Ans  jongleors  dona  sainte  digne  chandele, 

Qae  n*oseroit  porter  le  priour  de  la  Cele. 

Antre  bontd  lor  fist,  bien  le  puis  raconter: 

Uns  jonglerres  chantoit  por  la  gent  deporter. 

Ne  eortois  ne  vilains  ne  li  vaut  riens  doner, 

Et  li  Saint  von  de  Laqnes  li  dona  son  soller, 
wozu  Jabinal  anmerkt:  //  santo  volto.  C^eat  un  erucifix  dont  la  face 
fut^  dit'On,  fniraculeusement  achevie  par  kH  augc^  8nr  le  portrait  fjue 
Xicodime,  disciple  de  nofrt  Seigneur^  avait  fait  pendant  qu'il  miditaU 
de  quelle  maniere  il  ripresenteraif  le  visage,  volto.  Le  saini  von  etait 
dans  Feglise  St,  Jdichel,  A  Lucques. 

Die  sämtlichen  bis  jetzt  angeführten  Stellen  knüpfen  unser  »Schuh- 
mirakel an  das  heilige  Voiä  von  Lncca,  das  aber  auch  sonst  in  Frank- 
reich sehr  bekannt  gewesen  sein  muss.  Dien  bezeugt  noch  folgende 
Stelle  in  Kaimberts  Ogier  dem  Dünen  (11,  S.  3«h;:  (Kalles)  soi 
messe  ä  sahit  Malme  le  graut,  Le  veu  de  Luques  i  estoit  ä  cel  tan<; 
Encoriest^  ce dient  li  aw^nant;  Xicodemus  le  fist  en  Jei(u)salem,  mit 
welchem  Text  wir  uns  wieder  im  12.  Jahih.  befinden.  Die  Nennung 
des  Nikodemus  als  des  Verfertigers  des  Kruzifixes  lässt  keinen  Zweifel 


1)  AliBcaDS,  kritischer  Text  ^von  E.  Wienbeck,  W.  lUrtnacke,  P.  Hasch. 
Halle  1903.  —  Ich  hatte  bereits  1^1*9  auf  AÜMcans  und  Ogicr  liingewieseii  und 
das  Spielmaanswunder  der  Turiner  ils.,  das  ich  aui  Schluss  abdrucke,  daneben- 
gestellt.    (H.  F.  XI,  24><.  Anm.) 

2)  Yar.  m:  i7  doit  laisaier  ester, 

3)  Var.  ms:  Que  il  pesoit  •ij'C  mars  (TarfftHt  der. 
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aofkommCD,  dass  der  Vorfasgor  die  echte  Ix'^rende  von  I.acea  kannte, 
die  ja  in  der  IlauptHache  mit  unserem  Tnriner  Text  ziisamnieDstimmt. 

Als  blosse  Schwarformel,  die  ja  auch  Dante  Hülle  XXI,  48  er- 
wihnt  (s.  unten),  fuidcn  wir  en  bereits  in  Wace*8  Kormannenrkronik 
(naquet  II,  328  =  AndreHen  II,  41<J,  U827),  worin  er  seiner  lateinisclien 
Quelle  folgt,  wodurch  wir  in  die  erste  Ilfilfte  des  XII.  Jahrli.  ^^fUhrt 
werden.  Die  Stelle  lautet:  (Li  rtin)  Le  volt  (Var.  ro,  von)  ile  Luche 
iVar.  LHquin»)  en  a  jun-  Qne  niout  sera  chvr  compert.  Cent  aeremcnt 
(utit  tn  uSf  Xe  /aiseii  nid  Mrinunt  plm.  Andresens  Anm.  »S.  759  sagt 
dasn:  J^tr  cultHm  dt  Luca  bei  Wilhelm  von  MalmesburyM«  P^'*  '^  ^aini 
Yonli  (i»Qr  la  sainfe  face)  de  Lufjues*;  s.  Le  Prevost  zuOrd.  Vit.  IV,  62. 
Gandy  (p.  :i21):  ,.Bei  Gottes  Angesicht  von  Luccu''.  Der  Ausdruck 
ist  auch  von  Ste.  Pulaye  richti^^  erkifirt  worden.  Offenbar  derselbe 
Schwur  ist  in  dem  wunderlichen  Stücke  gemeint,  das  Itomvart  151 
bis  152  zum  Teil  abgedruckt  ist  (par  le  ran  de  lusgues).  Die  An- 
Dierknng  Ix  Prevost's  lautet:  On  sait  gue  le  juron  habituel  dccepriHce 
etait  par  le  samt  Voyll  (par  la  sainte  face)  de  Lucqucf^,  comnie  cclui 
de  BOH  pire:  par  in  »idendrur  de  Dien  (i»ar  la  resjdendor  De;  .  .  . 
GnillaHme-le-lloux  n'itait  pos  le  premier  tpü  juntt  par  le  »aint  Voult 
de  Lneques;  c'e^ait  aussi  la  formale  d'afßrmation  du  comte  GodwinJ* 

Ohne  den  Ortsnamen  Luceu  begegnen  wir  diesem  Schwur  noch  in 
einem  recht  schmutzigen  Fubliau  s.  M£on,  Xouv.  Uee.  I,  312,  84: 
par  Hdni  Vol  (reimt  mit  dem  Schwur  par  ^aint  l'ol).  Freilieh  gab  es 
viele  Nachahmungen  und  Anduchtsstiitten  mit  dem  ».  Ion/,  doch'  ist 
es  möglich,  dass  auch  unsere  Stelle  das  ursprüngliche  Bild  meint, 
das  ja  s|>äter  in  ein  Wort  zusammengezogen  IVitK/c/ircv/ic  genannt  wird. 


III.  Dus  Volto  fkmto  in  Luceii. 

Das  Volto  Santo  in  der  Domkirche  zum  h.  Martin  in  Lucca  ist 
durch  Dante  (Hölle  21,  48)  allgemein  bekannt  und  durch  die  Dante- 
erklärer seit  lange  vielfach  behandelt  worden.  Qui  non  ha  loco  il  santo 
Volto^  heisst  es  in  der  bekannten  Stelle,  wo  die  Dämonen  einem  Ver- 
dammten ans  Lucca  diese  Worte  zurufen:  „Hier  nutzt  es  nichts,  das 
Kruzifix  von  Lucca  anzurufen^;  vgl.  die  Dantekommentare.  Das  Volto 
Santo  erhielt  in  dem  Kanonikus  Almerieo  Guerra,  Storia  del  Volto  Santo 
di  Lueea  (1881)  einen  begeisterten,  vertrauensseligen  Geschichtsschreiber, 


1)  Bereits  Dneange  s.  v.  VuUut  brioKt  die  Stellen  aus  Malmesbury,  Eadmer 
and  aoeh  ans  Gervasius  von  Tilbury's  Otia  im|icriali.i. 
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der  jede  [^ewUnsehtc  AiiBkuuft  erteilt '\  Eülie^tuicineni  Zweek  aiaeh  völlig 
fremd,  diesen  Stoff  hier  zn  ersehüpfen;  Air  meinen  Zweek  genügt  es,  wenn 
ich  zeige,  da$8  der  Turiner  Test  mit  der  Ortslegende  von  Lucca  in  allen 
Hauptpunkten  übereinstimmt.  In  dieser  Legende  ist  es  Nikodemus,  der 
das  Kreuz  sehnitzt,  entsprechend  dem  ersten  Kreuz  unsore$t  Ineditums,  das 
ja  drei  Kreuze  schneiden  lässt,  wodurch  sieh  diese  Version  wohl  als  eine 
spätere  verrät,  die  noch  andere  Zwecke  hatte,  und  ursprünglich,  was  in 
unserem  Text  augedeutet  ii^t,  noch  andere  Heiligtümer  beteiligen  and  ver- 
herrlichen sollte.  Nach  der  Legende  von  Lucca  ^)  übermannt  Kikodemus,  ge- 

1)  Gut  orientiert  in  aller  Kttrze  darüber  Gust  Sehnttrer  in  zweien 
seiner  Aufsätze  über  die  beilige  Kümmernis,  auf  die  mich  zuerst  Kollege 
Schrörs  hinwies,  und  deren  Benützung  mir  dünn  Kollege  Giemen,  dem  ich 
auch  eine  Abbildung  (Photographie)  des  römischen  Kupferstichs  vom  Jahre  1723 
(8.  u.)  verdanke,  ermöglichte,  und  der  mir  noch  eine  ganse  Kladde  seiner  Notizen 
über  zahlreiche  KUmmernisbilder  zur  VerfUfirung  gestellt  hat.  Schüttrer  kam  auf 
das  Volto  santo  gelegentlich  seiner  Forschungen  und  Entdeckungen  über  die 
heilige  Kümmernis  in  der  Schweiz,  in  Deutschland  und  anderswo  zu  sprechen. 
Er  Isam  viermal  auf  den  Gegenstand  zurück,  und  zwar  in  immer  aus- 
führlicherer Weise:  !•:  Vortrag,  gehalten  in  der  hist«  Sektion  der  General- 
versammlung der  Görresgesellschaft,  in  KölnV.Z.  12.  Juni  1901  LittBcil.  N.24, 
dann  ausführlicher  in  rerbeseerter  Form  I^:  Jahresbericht  der  Görresgesellschaft 
1901,  S.  43 flg.  II:  Der  Kultus  des  Volto  santo  und  der  heiligen  Wilgifortis  In 
Freiburg  (Schweiz:,  in  Freibur^er  Geschichtsblätter  IX  (1902),  32  SS.  mit  einer 
Tafel,  worauf  Fig.  1  ein  Lichtdruck  des  heutigen  h.  Volto  (wohl  nach  einer 
Photographie;  jede  Angabe  fehlt).  Hj.:  Die  Kümmernis  und  Volto  santoBilder 
in  der  Schweiz,  in  Freib.  Gesch.BI.  X  (1103)  S.llOflg.  Am  vollständigsten  in 
IV.:  Die  KUmmernisbilder,  in  Jahresbericht  des  Neisser  Kunst-  und  Altertums- 
vereins VII  (1903).  Neisse  1904,  8.  21—35.  Nach  S.  24  findet  sich  ein  Lieht- 
abdruck des  Holzschnittes  von  Hans  Bnrgkmaier  in  der  Münchener  Hofbibliothek 
(ohne  die  Legende  am  Rand  und  ohne  die  Oberschrift;  s.  u.).  Als  ich  mich  an 
Kollegen  Schrörs  wegen  der  Geigerepisode  wandte,  verwies  er  mich  auf  die  mir 
bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Kümmernis  (vor  der  sich  dasselbe  Schuhmirakel  des 
Geigers  abspielt),  über  die  ich  mich  vorläufig  in  Stadlers  Heiligen-Lezikon  in 
Ermangelung  anderer  Bücher  orientierte.  Sofort  erklärte  ich,  ohne  von  der 
ganzen  Literatur  irgend  £.  zu  wissen,  die  heilige  Kümmernis  für  einen  späteren 
Ableger  des  Volto  in  Lucca,  das  fast  700,  und  des  Voltospielmanns,  der  wenigstens 
300  Jahre  älter  ist  als  die*  heilige  Kümmernis  und  fügte  hinzu,  dass  ihre  Legende 
einem  wohlbekannten,  im  ganzen  Okzident  und  auch  inr  Orient  verbreiteten 
Sagenstoif  (Vater  entbrennt  in  sündiger  Liebe  zur  Toehter,  die  sich  venmstaltet, 
um  der  Schande  zu  entgehen,  s.  weiter  unten)  angehört. 

2)  Leboinus*  Erzählung,  die  älteste  Quelle  (XU.  Jahrh.?),  abgedruckt  bei 
Guerra  a.  a.  0.  S.  299  fg.,  weiss  nichts  von  Schlaf  und  Engel,  die  die  (spätere) 
Ortslegende  enthält,  sondern  bemerkt  einzig  «.  VuHum  non  sua,  sed  arte  divina 
dtseulpaiU   Eine  andere  Variante,  die  sich  als  Anbang  des  Leboinus  In  der  Hs. 


{I  Le  Saint  Vou  de  Luqiics  || 

ride  als  er  den  Kopf  »«chnitzeii  soll,  der  »ScLluf  und  als  er  aus  demselben 
erwacht,  ist  durch  ein  Wunder  ( Kn^l)  der  Kopf  ferti^^  Das  Kreuz  kommt 
dann  auf  wunderbarem  Wege  Ubers  Meer  von  Joppe  nach  dem  Hufen  von 
Loni  *)«  von  wo  es  782  nach  Lucca  gelangt.  —  Der  Tnriner  Text  llisst 
gleichfalls  am  Kopf  des  Kruzifixes  ein  Wunder  geschehn,  da  der 
b.  Geist  eingreift  und  einen  Buckel  (d.  h.  offenbar  eine  kleine  Erhöbung) 
auf  der  Käse,  die  Kikodemus  beseitigen  will,  stehn  zu  lassen  befiehlt. 
Dass  das  Gesicht  des  Yolto  irgend  eine  Verunstaltung  zeigen  soll, 
kann  ich  nirgends  finden;  doch  spricht  dafllr,  dass  es  schon  im  MA. 
wegen  seiner  Hässlicbkeit  angegrifl*en  wurde:  vgl.  den  wUtenden  Aus- 
fall des  Franziskanermünchs  in  der  73.  Novelle  Sacchettis,  welche 
Stelle  ich  in  der  Anm.  zu  V.  373  unsere»  Textes  abdrucke*). 

Die  heutigen  Beschrerbungen  des  Volto  verraten  hierüber  gar  nichts. 
Eine  Beschreibung  des  heuti<ccn  Volto  gibt  ausser  Guerra  noch  WUseher- 
Becchi,  Anz.  f.  Schweiz.  Altert  -Kunde  N.  F.  II  (1900)  S.  120,  wo  sich 

befiadet,  bat  Gcrva^ius  v.  Tilbur} ,  Otia  Imp.  UbcrnomineD,  den  Abklatoch  des  Leibes 
Christi  auf  einem  Leintuch,  also  Wiederholung  der  älteren  Veronika;  über  ibre 
Glaabhmftigkeit  ist  Muratori,  Antich.  ftnl.  DhB.  XXVII  und  Lami,  Novelle  lett.  an. 
1766.  7  zu  rergleichen.  —  Diese  Leidende  lebt  noch  heutzutage  uiit  allen  Einzel- 
heiten und  mitsamt  dem  Scbuhniirakel  unter  dem  Volke  von  Lucca  und  Um- 
gebung; B.  H.  Nerucci  in  Titre's  Arch.  p.  lo  studio  d.  trad.  pop.  XV  (18%), 
522—521];  vgl.  noch  ebenda  VII  (188^),  7.'»,  worauf  mich  Fr.  Novati  verwies. 
Interessant  ist  darin  die  wiederholte  Hemerkung,  dass  das  Volto  von  Anfang  an 
überall  Schrecken  einflösst.  KancK  oggi  älctiuo  crerU,  che  non  W  puu  guardarla 
(immatfint),  perche  o  «i  mortrebbe  o  ci  rerrebbero  i  yuai.  Dies  soll  auch  Napoleon 
1796  passiert  sein:  apptna  scoperla  la  faccia  ordinit  che  foftae  subito  ricoperta 
nom  petendo  sottenerne  la  vihta.  —  Über  das  Volto  selbst  sagt  der  Verf.  de  visu 
(3.  525  Anm.  3):  Salto  la  renerazione  che  se  n*ha  e  utia  brutta  fignra  in  legno 
a  rilievo  di  color  cioccolata,  di  stile  bizantiito^  essendo  conti tta  nulla  croce  con 
quattro  chiodi  e  testita  con  lunga  zimarra  imperiale  e  la  tiara  in  capo, 

1)  Luni,  lat.  Luna,  jetzt  in  Ruinen,  am  Ausfluss  des  Magra  (linkes  Ufer), 
zwischen  Sarzana.und  Avenza. 

2)  Die  Szene  passierte  nicht  in  Lucca,  sondern  in  der  Kreuzkirche  zu 
Florenz,  in  der  das  Volto  von  Lucca  abgebildet  war.  (iuerra  a.  a.  0.  351*  sagt 
darüber:  Ignoriamo  quäl  pittore  la  dipingevse:  ma^  fc  potesse  ciedersi  a  quello 
ßporco  novelliere  che  fu  F.  Sacchtti,  quella  dipintura  non  »arebbe  tstata  cona  ben 
fatta,  Ht  ritratto  fcdele  dtl ...  F.  «S'.,  giaccßti-  il  Sacchetti  medeaimo  ne  racconta 
che  fu  pittura  assai  brutto^  avea  ^occhi  travolti'^  e  ^i*area  un  mat*cheronc*^  .  .  • 
Ma  che  che  fosse  del  merito  artibtico  di  quell'  effigie,  ao/o  diciamo  che  ben  ^loca 
fedt  meriia  il  Sacchetti,  uomo  il  quäle  avea  scarm  religione,  e  bcriveca  per  far 
ridere.  Vgl.  noch  S.  517.  Fr.  Novati  verweist  mich  ausi<crdem  auf  Arch. 
stör.  »ic.  XV,  113  und  di  Francia,  Fr.  Sacchetti  novelliere  ri»a  1902,  1*53, 
Anm.  73  (mir  unzugänglich). 
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nach  zwei  AbbiMongen  des  Volto  (unbekleidet  Dach  Garrucci  a.  u.  0.  nad 
im  Oroat  nach  Photogr.)  befindeD,  sowie  SchnUrer  II,  3  nnd  IV,  2G*). 


Auch  die  andern  Abbildungen*),  die  ich  kenne—  cb ist  der  Lii-bt- 
dmek  bei  SohoUrer  11,  Fig.  1  niid  die  Pbolographie  des  rümiscben  Kupfer- 
atichs  ron  1723  —  weisen  nichts  besouderee  aof.  Freilich  der  rümiiche 
Kupferstich  hat  das  Gesicht  (das  er  auch  tn  face  stellt,  wfihrend  dus 


])  Ich  bin  in  der  glOcklichen  Lage,  diese  beiden  Abbildungen  dieeer  Ab- 
handloDg  beifllgea  tu  IcOnuen;  di«  erite  {unbekleidei)  verdanke  icb  der  Liebeas- 
wOrdlgkeJt  Herrn  Profeuora  Zeup  in  ZUriuli,  des  Hrraaif^ebcrs  des  ADioigera 
für  Scbweiieriache  Allerlumakunde,  dfc  zweite  (in  Ornat)  verdanke  ich  dnrcli 
Vermittlung  G.  SchnUreri  der  Gate  an  Herrn  ProfessoreB Elch i  in  Frciburg 
(Schwell),  dea  Heraosgebere  der  Freibnrgcr  Geichkhttblüller. 

'■ij  El  gibt  deren  sehr  viele,  «ie  aus  den  UantcbUchern.  aus  Guerra  u.  n. 
lu  ersehen  ist.  Eine  ErwiibDUDg  verdient  nur  noch  der  Stahlstich  des  ^'olto 
Ton  Lutea,  der  dem  Buch  von  Guerra  vorgehaftet  ist  und  den  er  seinem  Vor- 
gSnger  L.  Larini,  Cenni  storii-i  del  SS.  Crucifivsu  IB6<i  (wertlus)  entlehnt  bat. 
Er  entspricht  genau  den  Photographien  nnd  ist  mit  Enoiioikc  iiic.  gezeichnet. 
Der  Zeichner  selbst  ist  nach  Uiierra  I.  e.  369  U  valtnlt  dipiiilore  Pielrv  de' 
S*rvi.  Eine  ausgeseichuete,  nach  einer  Photographic  gemachte,  in  den  ent- 
sprechenden Naturfarben  and  in  Gold-  und  Silberdruck  ausgeführte  Abbildung 
schickte  mir  lu  allerIcUI  Fr.  P.  Luiso  auf  einer  Cartolina  illustrata. 


13  Lfl  Mint  Viiu  de  l.iiiiiei  [3 

l'fbild  ea  nach  rechts  neigt)  stark   vcrschöncrl  nnd  ihm  einen  mehr 
putmUtigeii  Ansdruck  Tcriichcn,  w:ilireiid  cb  im  L'rliild  mit  den  erowcn 


offsoeo  Augen  nnd  der  laogenNase  nnd  den  harten  ZUgen  reeht  streng 
aossiehl '}. 

UbemnB  wichtig  ist  die  Begchreibnng,  die  der  ital.  Rbetor  Bnon* 
eompagno  in  Kiaer  Rhetorica anti qua  (Anfang  des XIII.  Jahrhs.)Ton> 
Tollo  in  Ldcc«  gibt:  magtnem  crueifixi  ,  .  .  assetia  de  llgno  retorfo 
/müh,  qitod  faber  Ugnanut  arte  sua  polluit^  rtteindtnt  i>rim  ab  to 
iigna  cum  axeia  et  tecuri,  que  igni  paruenmt  et  in  favillam  et  cineretn 
nmt  coHverM,  residua  vero  pars  Ugni  fuit  itigenioto  tculptori  commUsa, 


1)  Vgl.  Sehnflrer  II,  IT,  Anm.  S:  ,Rex  tremeitdat  majtttatii  wird  der  V. 
B.  Bftftra  benaniit,  so  auf  einem  rttuttachen  Kupfcratich  von  1TS3.  Vgl.  LOtolf 
!■  OeKh..Preiind  XXIV,  I.IS" 
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qui  subtili  dolatura  ei  artificio  nmnbra  in  ipsa  distinxit^  infigem  ei 
oculos  in  capite  cnetallinos  et  in  pedibas  argenteos  subtellares.  Post 
modum  tero  varietate  eolorum  totam  subniantiam  deauravit^  superimponens 
eapiii  ejus  corofiam  de  lapidibus  pretiosis  insertatn^  et  lumbos  exquisita 
zona  preeinxii^). 

Vf.  Das  Sptelmaauwiinder. 

Da  der  Toriner  Text  dag  SpielmannswaDder  oder  Sehahmirakel 
Tor  dem  Volto  in  Lucca  geschehen  lässt,  so  mttBsen  wir  nun  feststellen, 
ob  dieses  Wunder  anoh  anderswo  mit  dem  Volto  in  Verbindung  ge- 
bracht wird  nnd  ganz  besonders,  ob  dies  auch  die  örtliche  Cberliefernng 
Ton  Lncca  tat  (denn  man  hätte  ja  anch  dem  Volto  Ton  Lncca  etwas 
zuschreiben  können,  wovon  man  in  Lucca  selbst  nichts  wusste). 

Beides  ist  der  Fall.  Denn  wie  wir  oben  (S.  5)  sahen,  trifft  dies 
lu  fttr  Peire  Ton  AWernha,  fttr  die  Trobadorhs.  C,  für  Aliscans  u. 
Jubinal,  lauter  alte  und  gute  Zeugnisse  fttr  Frankreich.  Aber  dasselbe 
gilt  Ton  dem  Volto;  dies  bezeugt  zuerst  der  ital.  Rhetor  Buoncom- 
pagno  (s.  0.  S.  13)  fttr  den  Anfang  des  XIII.  Jahrhs.:  quod  argen- 
ieum  subtellarem  projecerit  histrioni^  qui  ante  ipsum  tangebat  chUaram 
in  dulcore.  „In  der  Tradition  Ton  Lucca  wird  die  Legende  auf  eine 
Begebenheit  zurttokgeftthrt,  die  unter  Bischof  Paganello  im  April  1282 
stattfand"').  Mag  dies  auch  unbeglaubigt  sein,  die  Stelle  aus  Buon- 
eompagno  in  Verbindung  mit  den   alten  Zeugnissen  aus  Frankreich 


1)  s.  fiehönbaeh,  8iti.-Ber.  d.  Wiener  Akad.  146.  Bd.  (1903)  8.  89;  litiert 
▼on  8chnarer  IV,  S7. 

2)  s.  8chnttror  III,  160,  der  dazu  sftiert:  Bella  arigine^  inveniione  e  iras- 
lasiime  del  preeiaeo  eimulacro  ...  t7  F.  8,  Locca  1848  p.  32 ;  cf.  Ouerra  a.  a.  0. 
p.480,  nnd  binznf&gt:  «Über  die  Beglaubigung  dieses  Berichtes  Termag  ich  mich 
nicht  lu  Kassem."  Der  italienische  Anonymus  erxählt  das  Spielmannswnnder 
nach  einem  lateinischen  Text,  der  der  Erzfthlang  des  Diakons  Leboinns  ala 
Anhang  beigefUgt  ist.  Ich  bin  hoch  erfreot,  dieses  Ineditam  am  Ende  dieser 
Abhandlnng  als  fAnhang*  in  einer  sorgfältigen  Ausgabe  Gnstay  8ehnarera, 
die  er  mir  in  liebenswürdiger  Weise  überlassen  bat,  mitteilen  an  können.  Es 
ist  das  älteste  Zeugnis  der  Legende  für  Italien.  Freilieh:  die  genaue  Angabe 
des  Anonymus,  das  Wunder  habe  sieb  im  April  1282  ereignet,  wird  dadurch 
nicht  aufgeklärt  Und  doch  ist  offenbar,  dass  eine  derartige  Datierung  nicht 
erftiaden  sein  kann,  sondern,  ebenso  wie  des  Anonjrmus  Enählung  des  Schuh- 
Wunders,  auf  ein  altea  bandschriftliches  Zeugnis,  das  bisher  nicht  aufgefunden 
werden  konnte,  surttckgehen  muss.  Gleichwohl  ist  das  Zeugnis  ala  solches  un- 
historisch ;  denn  mit  altfranzösischen  Texten  siebern  wir,  wie  ich  schon  bemerkt, 
die  Legende  bis  knapp  vor  Mitte  des  XII.  Jahrb. 
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sicbert  das  Sobahmirakel   auf  alle  Fälle   fUr  dan  Volto  in  Lneca*), 
und  zwar  lange  vor  der  Zeit  Paganellos. 

Es  gibt  auch  noch  andere  Zeagniase,  aber  sie  sind  alle,  wenn  wir 
vom  nächsten  absehen,  recht  spät.  Das  nächste  ist  ein  Wandgemälde 
in  Parma,  von  dem  ich  eine  Bleistiftzeichnung  des  Kollegen  Giemen 
vor  mir  habe.  Dasselbe,  von  den  Fachleuten  in  den  Anfang  des 
XIV.  Jahrhs.  gesetzt,  entspricht  ganz  genau  dem  Volto  von  Lucca 
(bloss  der  Kopf  en  face,  die  Manipeln  auf  den  Ärmeln  fehlen,  es  hat  aber 
schon  die  Fransen  iim  untern  Saum  der  Tuuiku,  die  auf  dem  römischen 
Kopferstich  v.  1723  fehlen)  und  hat  auch  dessen  Hauptmerkmal,  den 
Reifen  mit  den  lilieuartigcn  Enden,  der  wie  ein  Kranz  das  Kruzifix 
omgibt*),  so  dass  jeder  Zweifel  ausgeschlof^sen  ist.  Hechts  (d.  h.  auf 
dem  Bilde  links;  ich  denke  mich  bei  Beschreibungen  von  Bildern  stets 
in  die  Stellung  der  dargestellten  Figur)  kniet  ein  bärtiger  Spielmann, 
der  vor  dem  Bild  fiedelt').  Die  nächsten  Zeugnisse  sind  das  LObecker 
Passional  vom  J.  1492^)  und  der  Holzschnitt  des  Hans  Burgk- 
maier,  der  um  lbi)0  datiert  wird.  Auf  beiden  befindet  sich  der 
fiedelnde  Spielmann.  Mit  dem  letzten  Bild  hat  es  aber  eine  eigene 
Bewandtnis.  Während  nümlirh  (s.  die  verkleinerte  Abbildung  bei 
Schüttrer  IV,  24)  inmitten  des  Holzschnittes,  gerade  quer  über  dem  Kopf 
des  Geigers,  eine  viereckig  eingeruhnitc  Inschrift  sich  befindet:  DIE 
BILDNVS  ZV  LVCA,  die  bis  zu  der  rechten  Kerze  reicht,  lautet  die 
Überschrift  dagegen:  „8ANTKVEMMEKNVS''  und  an  dem  Rande  des 
Bildes  liest  man  die  im  XVI.  Jahrb.  oft  wiederkehrende  Form  der 
Kflmmemislegende*).    SchnUrer  IV,  31  meint,  das  Rätsel  könne  wohl 

1)  Vgl.  noch  SchnUrer  IV,  29:  .Schon  aus  dem  XIII.  Jslirh.  sehen  wir  die 
Geigenceae  dargestellt  auf  einem  frani.  Elfenbein-Triptichon'*,  mit  Verweis  auf 
Boiveane,  Revne  de  l*art  chr^tien  X  (1866)  119  flg. 

2)  Siehe    darüber  atisfahrlich  Gucrra  S.  27   und   kurz  SchnUrer  IV,  29. 

3)  Merkwürdig  ist,  dtss  der  Kelch,  der  unter  dem  geschenkten  Schuh 
heute  noch  und  schon  auf  älteren  Bildern  sich  findet  (schon  erwähnt  1609  von 
Aogelus  Kocca,  s.  SchnUrer  IV,  30),  hier  unter  dem  linken  Fnss  steht.  Er 
steht  sonst  immer  unter  dem  rechten  Fuss.  —  Der  Kelch  fehlt  auf  dem  MUnchener 
Einblatt  des  Hans  Bnrgkmaier,  das  gleichfalls  den  oben  erwähnten  Reifen  aufweist. 

4)  Die  Aufschrift  lautet:  ^Von  demt  hyllyken  Kruct  in  der  Siadt  Lucca^ 
iti  me  suHte  IJelpe  eddtr  de  Godes  liulpe  heth.'^ 

5)  s.  Schnürer  IV,  21 : 

nEe  teas  ains  hayduiechen  Küniges  Tochter,  die  tcas  schön  und  veyss. 
Darumb  ain*)  hoydnincher  Künig  ir  zu  ainem  Gemahel  hegeret.    Das  was  der 

*)  Anderswo  ist  dieser  Künig  der  Vater  selbst,  was  auch  im  Zusammen- 
hang der  Erzählung  verstäniUicher  ist.  Mau  hat  in  der  ileiligenlegende  die 
•findige  Liebe  der  Vorlage  ausgemerzt. 
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unr  80  gelöst  werden,  dass  der  Darsteller  sein  Bild  zu  gleieherZeit 
als  das  Bild  von  Lncca  und  als  ein  Bild  der  b.  KOmmernis 
ansah.  „Man  ist  sich  noch  bewnsst,  dass  das  Original  der  Dar- 
stellungen das  h.  Bild  Ton  Lncca  ist  and  behält  getreu  alle  charakte- 
ristischen Merkmale  des  V.  s.  bei.  Aber  das  Bild  von  Lncca  sieht  man 
schon  als  die  Darstellung  der  weiblichen  Heiligen  an.  Wir  haben  also 
hier  ein  interessantes  Denkmal  derjenigen  Zeit  .  .  .,  welche  man  die 
Übergangszeit  in  der  Entwicklung  der  Legende  nennen  könnte.^  — 
Vielleicht  liegt  eine  andere  Erklärung  näher,  dass  man  fllr  ein  KOmmernis- 
bild  mit  Legende  eine  Abbildung  suchte  und  da  mau  dafllr  keinen 
eigenen  Holzschnitt  hatte,  dazu  einen  älteren  eben  zur  Hand  gelegenen 
Holzschnitt  des  Volto  —  wegen  der  äusseren  Ähnlichkeit')  —  rerwandte, 
ohne  sich  an  der  inneren  Inschrift,  die  doch  den  wahren  Sachverhalt 
Torrät,  zu  stossen*). 


Junt^frawen  laid,  wann  [S.  22]  sy  heit  Gott  auserwolt  r«e  ainem  Gemähtl,  Das 
iket  irem  VaUr  ioren.  Der  leget  $y  gefangen.  Da  rüffet  ay  GM  in  der  Ge- 
fäneknu$$  an  und  hait  in,  da$  er  ir  fu  Hiljf  kam.  Das  geschach,  und  kam 
Oüit  lu  ir  in  der  Gefäncknust  und  tröstet  $y, 

Do  begeret  $y,  das  er  $y  verwandelt  in  solehe  Gestalt,  da$  sy  kainem  auf 
Erdtrieh  getieU  sondern  im  allain  und  das  er  sy  machte,  wie  hy  im  am  haeten 
geviel,  Do  verwandelt  er  sy  und  macht  sy  im  gleich,  Do  das  ir  Vaiier  sach, 
fragt  er  sy,  warumb  sy  also  sähe. 

Do  sprach  sy:  Mein  Gemahel^  den  ich  mir  ausserwulei  hab,  hatt  mich  also 
gemeieket,  Wann  sy  woU  sunst  Kainen,  dann  den  gekreuzigten  Gott,  Do  erzürnet 
ir  Vaiter  und  spräche:  Du  must  auch  am  Kreuts  sterben  wie  dein  Gott.  Des 
war  sy  willig  und  starb  am  Kreutz.  Und  wer  sy  anrufft  in  Kämmern  fiss  und 
Anfeektung,  dem  kam  sy  tu  Hiljf  in  seinen  Käthen  und  haist  mit  Kamen  Kumini 
und  wirt  genant  sant  Kumernuss  und  ligt  in  Holand  in  ainer  Kirchen  genant 
Stonberg.  Do  kam  ain  armes  Geygerlin  fikr  das  Bild  und  geyget  so  lang  biss 
ym  das  gecreueiget  Bild  ainen  goldin  Schuch  gab.  Den  nam  er  und  trog  yn  zu 
ainem  Goidschmid  und  wolt  yn  verkauffen,  Do  sprach  der  Goldschmid:  „Ich 
kat^jf  sein  nit,  villeiM  hast  du  yn  gestolen.'^  Do  antwurt  er:  „Kain,  das  ge- 
kreutziget  Bild  hat  mir  yn  gegeben,'*  Man  köret  sich  nit  daran  und  fieng  yn  und 
woüt  yn  hencken,  Do  begeret  der  Geyger,  das  man  yn  wider  zu  dem  Bild  füret. 
Das  thet  man  und  thet  dem  Bild  den  guldin  Schuch  wider  an  den  Fütts,  Do 
geyget  er  wider  wie  vor,  Do  Hess  das  kreutzget  Bild  den  Schuch  wider  herab 
Valien,   Des  ward  der  Geyger  gar  fro  und  dancket  Gott  und  saut  Kummer nuss,"^ 

1)  DaTon  gleich  weiter  ODten. 

2)  Die  späteren  Zeugnisse  fQr  Lucca,  deren  sieh  noch  andere  beibringen 
lassen,  haben  fllr  unsere  Zwecke  Iceinen  Wert.  Ich  erwähne  nur  noch  den 
römischen  Kupferstich  von  1728,  weil  derselbe  13  Icleine  Kandbilder  enthält, 
▼on  denen  das  unterste  links  unser  Schuhmirakel  bildlieh  darstellt.  Vor  dem 
mit  dem    «Reifen"    umgebenen    Volto    kniet    links    ein   Geiger    (hinter    ihm 
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Wenn  man  diese  alten  Zeugnisse  der  an  das  Yolio  geknüpften 
Sehnhlegende  ttberblickt,  ergibt  sich  sofort  mit  Notwendigkeit  der 
Sehlass,  dass  die  erst  fttr  das  XY.  Jahrb.  zum  erstenmal  bezeugte 
Enmmemislegende  nur  ein  Fortsetzer  der  am  mehrere  Jahrhundert« 
älteren  Lnccalegende  ist.  Alle  Yersncbe  (und  es  hat  daran  wahrlioh 
nicht  gefehlt!)  darin  alte,  ursprüngliche;  nach  einigen  keltische^  nach 
andern  germanische  Tradition,  nnd  zwar  einen  nralten^  mythologischen 
Kern  zu  sehen,  mttssen  in  nichts  zerfliessen  ^).  Wie  man  auf  den 
sonderbaren  Einfall  kam,  das  Yolto  als  eine  Franengestalt  aafza- 
fassen,  erklärt  man  sehr  wahrscheinlich  damit,  dass  der  alte, 
orientalische  Typus  des  Gekreuzigten,  der  ohne  leidenden  Gesiditsaus- 
druck  mit  offenen  Augen,  langwallenden  Haaren  und  starkem  Schnurr- 
und langem  geteilten  Kinnbart  im  byzantinischen  Stil  voll  und  ganz 
mit  langem,  frauenartigen  Gewand*)  bekleidet,  auch  beschuht  abge- 
bildet worden  war  (das  ist  das  Yolto  von  Lucca),  dnrch  den  neuen 
Eceo-homo-Typus  des  ganz  nackten,  nur  mit  Lendenschurz  umgürteten, 
domengekrönten  Leibes  verdrängt  und  in  einiger  Zeit  nicht  mehr 
verstanden  worden,  dann  aber  wegen  der  langen  Haare  und 
Kleider  trotz  des  Bartes  auf  ein  Weib  gedeutet  worden  sei').  Dazu 
musste  natürlich  eine  Legende  als  Erklärung  ersonnen  werden:  man 
wählte  ans  einem  weitverbreiteten,  echt  volkstümlichen  Märe  hon- 
st off  das   Thema  der  schönen  Tochter,  zu  der  der   Yater   (meist 


knien  zwei  Kerzen  in  der  Hand  haltende  Mönche),  der  Sohuh  liegt  (wie  bei 
BujgkiDaier)  am  Band  des  Altars.  Der  Kelch  fehlt,  offenbar  weil  der  Schuh 
unten  liegt;  er  ist  offenbar  als  Aufbewahrungsort  des  herabgefallenen  Schuhs 
gedaehi;  er  fehlt  deshalb  auch  bei  Bnrgkmsien  Die  Unterschrift  lautet:  Vn 
peUegrino  wuntre  swma  et  carUa  in  honore  della  Croce  Santa  vien  da  gueUa 
rimunerato  di  una  searpa  tPargento  del  suo  proprio  piede,  —  Eine  Abbildung 
dieses  Bildchens  steht  Schüttrer  III,  Beilage  lY. 

1)  Hier  hat  zuletzt  Schnfirer  nach  vielen  anderen  aufgeräumt  (It>,  2flg.i 
H,  17,  lY,  24  flg.).  Die  Erklärung  der  beiligen  Kümmernis  als  Venus  barbata  hat 
sofaon  Ignas  Zingerle,  Schildereien  aus  Tirol,  2.  Bändchen  (Innsbruck  1886)  .8. 225, 
abgeMmty  der  eine  „germanische  GOttin**  wohl  zugegeben  hätte.  „Gegen  die  ver- 
kelirten  Deutungen  der  Kummemuss  auf  nordgermanische  Gottheiten,  unter  anderm 
auf  Thor,"  hatte  sich  bereits  K.  Weinhold,  Zeitschr.^.  Ver.  f.  Volkskunde  IX  (1899), 
324  scharf  auagesprochen.  —  Ebenso  weist  Schüttrer  IV«  22  flg.  die  Unmöglichkeit 
nach,  sie  mit  andern  Heiligen  (Liberata,  Wilgefortis  u.  a.)  zu  Identifiaieren. 

2)  «Die  Kunstkritiker  erkennen  an,  dass  der  Typus  des  Schnitzbildes 
ein  sehr  alter  orientalischer  ist  und  setzen  danach  die  Entstehung  des  Kruzifixes 
in  die  Zeit  vom  5.  bis  8.  Jahrb/  Schüttrer  IV,  26.  Derselbe  Typus  herrsehte 
nach  Giemen  auch  in  Deutschland  bis  ine  X.  Jahrh. 

3)  Vgl.  besonders  Wetzer  und  Welter  Kirchenlexikon  (1898),  s.  v.  Oncommera. 
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ein  König)  in  sündiger  Liebe  erglttht,  die  sich  aber  so  veranstaltet;  dass 
sie  dem  Vater  Absehen  erregt.  Dies  geschieht  in  der  Sage  in  den 
zahlreichen  Versionen  auf  sehr  verschiedene  Weise»  z.  B.  durch  Ab- 
schneiden einer  Hand  oder  beider  Hände,  eine  andere  veranstaltet  sich 
derart,  dass  sie  einer  Aussätzigen  ähnelt  u.  dgl.  Der  Sagenstoff  ist 
ttbersichtlich  behandelt  worden  von  H.  Sucbier  in  seiner  Ausgabe  der 
Manekine  (1889)  S.  XXIII— LXXXI,  wo  die  h.  Etümmernis  fttr  den 
ersten  Teil  des  Stoffes  nachzutragen  ist.  Auch  der  alte,  aus  den  ver- 
schiedensten Motiven  zusammengestoppelte  Roman  von  Apollonins 
von  Tyrus  gehört  in  seinem  Anfang  hierher,  wie  ich  hinzufüge;  vgl. 
noch  Ehode,  grieoh.  Roman  (1876)  420,  Anm.  (Mitte).  —  In  unserem 
Falle  geschah  es  nun  dadurch,  dass  die  Tochter  einen  Mannsbart  be- 
kommt, der  ja  durch  das  Volto  als  Grundlage  eben  erklärt  werden 
musste.  Bärtige  heilige  Frauen  kannte  ja  das  Volk  längst :  „es  kannte 
auch  die  Legenden  von  den  heil.  Jungfrauen  Paula  und  Galla,  die  zum 
Schutze  ihrer  Jungfräulichkeit  bärtig  wurden  und  erklärte  sich  den 
Bart  der  Königstochter  ebenso",  bemerkt  Weinhold  a.  a.  0.  S.  3230; 
denn  da  das  Volto  eine  Eönigskrone  trägt,  so  hatte  man  die  bärtige 
Tochter  zu  einer  Königstochter  gemacht.  Im  Laufe  der  Zeit  bekommt 
sie  nach  und  nach  auch  ein  Mädchengesicht,  wirkliche  Frauenkleidung 
und  weibliche  Formen. 

Ergebnis:  Die  Spielmannslegende,  welche  mit  der  h.  Kttmmemis 
schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  in  Verbindung  gebracht  ist,  ist  ebenso 
von  dem  Volto,  zu  dem  sie  ursprünglich  gehört,  geholt  und  nur  aus- 
geliehen, wie  der  ganze  äussere  Habitus  der  Heiligen,  deren  Bilder 
anfangs  sogar  den  charakteristischen  „Reifen^  des  Volto  aufweisen. 
Dass  die  Spielmannsfassung  der  Kttmmeinis  die  spätere,  die  des  Volto 
die  ältere  ist,  zeigt  schon  der  Zusatz  der  KUmmerDis,  dass  der  Geiger 
den  Schuh  dem  Goldschmied  verkaufen  will,  der  ihn  des  Diebstahls 
bezichtigt,  weshalb  er  zum  Tode  verurteilt  und  nur  durch  das  noch- 
malige Schuhgeschenk  gerettet  wird.  Dies  ist  ein  fremdes,  anders  wo- 
her geholtes  Motiv  —  ein  späterer  Zusatz  und  eigentlich  Ersatz  fllr 
den  Bischof  des  Turiner  Textes  und  für  denKllstervonBocamadour'). 


1)  Über  weibliche  bärtige  Heilige  ist  H.  Usener,  Legenden  der  Pelagia, 
Bonn  1869  (gütiger  Hinweis  von  H.  Suchier)  8.  XV.XVLXVU.  und  be8.XXin, 
einzusehen  (Venus  barbata),  wo  ein  anderer  Zusammenhang  angenommen  wird. 

2)  Dieser  fremde  Zusatz  findet  sich  auch  in  der  heutigen  Ortslegende  von 
Lucca  (B.  Nerucci  in  Pitrö's  Arch.  XV  I.  c),  die  auch  sonst  noch  spätere,  fremde 
Entlehnungen  (z.  B.  die  Ochsen  mit  dem  Karren,  also  wie  hei  der  h.  Notburga 
in  Eben  beim  Achensee)  enthält  Es  fragt  sich,  woher  und  wie  er  nach  Lucca  ge- 
kommen ist  Denn  der  alte  Tenor  dieser  Legende  (s.  den  im  Anhang  veröffentlichten 
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(Zusatz.)  Die  Gelgerszene  hat  auch  bei  uns  eine  späte  Nachblüte 
getrieben.  Es  sind  die  öfter  (so  z.  B.  von  Zingerie,  a.  a.  0.  und  von  Schnfirer 
I,  5  und  rv,  30)  genannten  Gedichte  von  Justinus  Reiner  «Der  Geiger  zu 
Gmfind*^)  und  Guido  Görres  „Der  arme  Spielmann**).  Die  Quelle  Kemers  ist 
unbedingt  die  Kttmmernislegende:  die  Anklage  und  Verdammung  des  den 
goldenen  Schuh  beim  Goldschmied  verkaufenden  Geigers  lässt  keinen  Zweifel 
ftbrig.  Die  Änderung,  dass  an  die  Stelle  der  Heiligen  (oder  des  ursprfinglichen 
Volto)  die  h.  Cäcilia  in  Gmünd  getreten,  beruht  auf  der  vom  Dichter  vor- 
genommenen Lokalisierung  der  Sage.  Er  kannte  die  Sage  wohl  aus  der  in 
der  Kirche  von  Gmünd  (Württemberg)  damals  noch  befindlichen  Abbildung. 
In  dem  von  seinem  Sohn  veröffentlichten  Briefwechsel  findet  sich  8.  484  in 
einer  Anmerkung  eine  Stelle  aus  einem  Brief  eines  Gmündener  Freundes 
an  den  Dichter  (vom  12.  Februar  1817),  worin  ihm  dieser  die  Abschrift  einer 
Kfimmemislegende  einsendet  (das  Bild  ist  nicht  Cäcilia,  es  ist  eine  ver- 
wandelte Sie,  Kflmmernus  genannt).  Da  das  Gedicht  bereits  1816  erschienen 
war,  und  der  „Freund**  sich  auf  dieses  bezieht,  so  ist  klar,  dass  Eerner  seine 


lateinischen  Text)  kennt  nicht  nur  kein  Gericht  (das  ist  nach  der  Einsicht  der 
altfransösischen  Version  ja  selbstverständlich),  aber  nicht  einmal  den  Bischof 
oder  den  Küster,  so  dass  ein  eigentlicher  Schluss  im  Grunde  genommen  mangelt 
leh  glaube  nun,  dass  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  dass  man  derselben  Legende 
an  zwei  so  weit  getrennten  Orten,  wie  die  Kümmernisländer  und  Luoca,  gerade 
dasselbe  fremde  Motiv,  beidemal  selbständig  und  von  einander  unabhängig,  als 
Ende  angehängt  hätte,  und  möchte  mir  die  Sache  so  erklären,  dass  unter  den 
vielen  Pilgern,  Wallfahrern  oder  Reisenden,  die  nach  Lucca  kamen  und  vor  dem 
Volto  ihre  Andacht  verrichteten,  auch  einmal  ein  solcher  war,  der  die  Kümmemis- 
legende  kannte,  und  dem  ihn  begleitenden  Küster  oder  Priester  das  diesem  un- 
bekannte Ende  mitteilte,  welches  dann  bereitwillig  Aufnahme  gefunden  hätte, 
weil  das  Wunder  nur  noch  grösser  und  ansiehender  wurde.  —  Um  mit  dem 
Voltokultns  endlich  abzuschliessen,  sei  noch  bemerkt,  dass  dieser  im  Mittelalter, 
wie  schon  Guerra  bemerkt,  ganz  besonders  durch  die  Seidenhändler  von  Lucoa 
verbreitet  worden  ist  (vgl.  jetzt  AI.  Schulte,  Geschichte  des  mittelalterlichen 
Handels  und  Verkehrs  zwischen  Westdeutschland  und  Italien  I,  70  und  passim), 
denen  ich  noch  die  Spielleute  anreihen  möchte,  und  dass  er  dann  nach  und  nach 
vor  dem  neuen,  glücklicheren  Bivalen  in  Loreto  weichen  musste,  so  dass  er  auf 
Lucc»  und  seine  Provinz  beschränkt  blieb. 

1)  Zuerst  gedruckt  Morgenblatt  für  gebildete  Stände,  Stuttgart,  Ck>tta, 
1816,  Nr.  295.  Damach  in  alle  Ausgg.  der  Gedichte  Kemers  übergegangen. 
8.  s.  B.  3.  Aufl.  (1841)  Bd.  I,  S.  255.  Zu  vergleichen  ist  Just.  Kemers  Brief- 
wechsel mit  seinen  Freunden  1897,  I,  484  f.  (Anm.). 

8)  Gedrackt  in  Festkalender  in  Bildern  und  Liedern  von  Frz.  Graf  Pocci, 
O.  Görres  und  ihren  Freunden  (1834/39  in  3  Bänden),  Heft  10  S.  2,  München 
in  der  Cottaschen  Buohh.  Eine  neue  Ausgabe  des  „Festkalender"  ist  bei 
Herder  in  Freiburg  1887  erschienen.  Das  Gedicht  steht  auch  in  der  vom  Verf. 
selbst  unternommenen  Ausgabe  seiner  Gedichte,  München  1844.  (Diese  zwei 
Anmerkungen  verdanke  ich  der  gütigen  Mitteilung  des  Kollegen  Frz.  Schultz.) 

2* 
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Legende  andenwo  her  hatte.  Dagegen  ist  ohne  weiteres  anznnehmeay  dass 
Gtfnes  seinen  Spielmann  direkt  dem  Kernerschen  nachgebildet  hat  Er  verlegt 
die  Szene  naeh  Mainz  nnd  zwar  in  eine  Mnttergotteakapelle.  Der  Vorgang 
ist  genan  derselbe  wie  der  Eomersohe. 

Y.  Der  heUige  Genesliis. 

Wälirend  die  Turiner  Fasaang  durch  den  Kikodemna  und  du« 
Schabwunder  mit  dem  Volte  in  Lacca  znsammenhäogt,  bat  dieselbe 
einen  Schlnas,  der  sie  von  allen  anderen  Fassungen  scharf  scheidet: 
sie  lässt  ihren  Spielmann  als  Bekenner  der  Gottheit  Christi  seinen 
Glanben  mit  dem  Tode  besiegeln.  Oenois  wird  enthanptet  nnd  sein 
Leichnam  in  Rom  aufbewahrt,  als  heilige  Reliquie. 

Unser  Spielmann  ist  also  ein  Bekenner  und  Marter  und  so  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  wir  in  ihm  den  b.  Genesins^)  zu  erkennen  haben, 
worauf  schon  der  Käme  Oenois^  prov.  Oeneis  hinweist*).    Der  Gedanke, 


1)  Über  diesen  Heiligen  besitzen  wir  eine  grosse,  sehr  aerstrente  Literatur, 
die  mflhsam  gesammelt,  kritisch  gesichtet  nnd  bearbeitet  vorliegt  in  einer  ge- 
diegenen, reich  dokumentierten  Arbelt  von  Bertha  vom  der  Lage,  auf  die 
mich  Kollege  Schrörs  aufmerksam  gemacht  hat  (sie  fehk  im  Hinrichssohea 
Katalog  nnd  im  Schulschriftenverzeichnis):  Stndie«i  zur  GeoesiuslegeDde  LTeil. 
WissenschaftücheBellageznm  Jahresbericht  der  Charlottenschule*),  Berlin  1898. 
40  S.  4*.  Ein  IL  Teil  erschien  im  nächsten  Jahre  (1899)  ebendaselbst  und  be- 
handelt das  Genesiusmotiv  in  der  schönen  Literatur  (vom  Geaesiusspiel  des 
XV.  Jahrii.  bis  zur  Berliner  Oper  Weingartners  1892).  Am  Schhiss  Nachträge 
tum  L  Teil  und  zwar  S.  20—28.  Ich  zitiere  sie  mit  v.  d.  Lage  I  und  II.  Nach 
der  (unbeglanbigten)  Legende  ist  Genesius  ein  römischer  Scbanspieler,  der  auf 
der  Btthne  die  christliche  Lehre  und  christliche  Gebräuche  verhöhnen  toll,  aber 
von  der  Wahrheit  derselben  plötzlich  durch  Erleuchtung  übeneugt,  unter 
Diokletian  286  oder  286  gemartert  und  enthanptet  wird.  —  Eine  Anaeige  der 
Schrift  findet  sich  Byzantin.  Zeitschr.  YHI  (1899),  S.  196. 

2)  Der  Name  ist  griechisch,  wie  denn  auch  der  Ursprung  der  Legende 
nach  V.  d.  Lage  I  nach  Griechenland  weist  Fwiciogt  lat.  OenMuit  findet  sich 
auch  im  Mit.  in  der  Form  Oenintu.  Die  q>äteren  frana.  Formern  schwanken 
zwischen  Oerus  und  Oenis^  ersteres  später  auch  als  Oenest  (vgl.  Boireo's  Titel), 
das  wohl  an  GenUkts  angelehnt  worden  ist  Mostert  (Stengels  A.  u.  A.  XCHI 
(1895),  S  88  flg.  hat  (offenbar  ans  dem  franz.  Postbuch)  die  nach  eiaem**)  b.  Gene- 
sius benannten  Ortsnamen  Frankreichs  in  ihren  verschiedenen  Lantfonaen 
gesammelt  (vgL  v.  d.  Lage  II,  20 flg.):  Genis,  Geniz  (22),  Genies,  Geniis  (22), 
Geneys  (1),  Genis  (17),  daneben  Oenesti  Geneyst  (14).     Der  Lautregel  nadi 


*)  Durch  die  Güte  des  Direktors  Prof.  Hofmeister  konnte  ich  dieselbe 
einsehen. 

**)  Es  gab  verschiedene  Heilige  dieses  Namens. 
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den  römischen  mimus  oder  histrio  im  Mittelalter  zu  einem  Spielmann 
zn  machen,  war  von  selbst  gegeben.  Wie  sollte  das  MA.,  das  keine 
eigentlichen  Schauspieler  kannte,  einen  solchen  überhaupt  sich  anders 
denn  als  einen  Geiger  yorstellen?  Die  Fiedel  war  ja  der  stete  Be- 
gleiter des  Spielmanns  ^)  und  so  stellen  ihn  viele  Miniatnren  der  Hss. 
auch  dar.  Dazu  kommt;  dass  der  h.  Genesios  im  HA.  fllr  den  Schutz- 
patron der  Spielleute  galt,  wie  Gautier;  Epop.  fran$.  II',  106  mit 
Hinweis  auf  P.  Cahiers  Caract^ristiques  des  Saints  S.  125  bemerkt^). 
Auch  Has-Latrie  in  seinem  Trösor  de  Chronologie  Sp.  738  bemerkt:  patron 
des  eomidiens.  Dasselbe  sagt  irgendwo  Higne  nach  Stadlers  Heiligen- 
lexikon (ohne  nähere  Angabe).  Ich  gestehe,  dass  mir  selbst  kein 
Hinweis  darauf  aas  der  mittelalterlichen  Literatur  bekannt  ist.  Das 
Dictionnaire  dlconographie  (Migne,  EncycL  th^ol.  Band  45)  berichtet 
von  einer  Statue  des  Heiligen  aus  dem  14.  Jahrh.  in  einer  Kirche  von 
Mailand;  wo  er  eine  Violine  in  der  Hand  hält;  in  gleicher  Weise  ist 
er  abgebildet  als  Vignette  in  Spiegazione  von  Joseph  Allegranza'). 
Von  einer  Kapelle  in  Nevers,  die  ein  berühmter  Wallfahrtsort  war, 
erwähnt  Grosnier,  Hagiologie  Nivernaise  1858  S.  344:  il  y  avait  une 
Statue  de  St.  Oenest  tenant  un  violon,  comine  pour  rappeler  la  prqfession 
qu^ü  exergait^), 

Dass  unser  Text  den  Spielmann  Genois  mit  dem  Heiligen  identi- 
fiziert, erhellt  ja  gerade  aus  seinen  Martern  und  seiner  Enthauptung, 
sowie  dass  der  Leib  in  Gold  ond  Silber  in  Bom  aufbewahrt  wird;  was 
der  Genesiuslegende  genau  entspricht.  Dass  dies  nicht  etwa  ein  blosser 
Einfall  des  altfranz.  Toriner  Textverfassers   ist,   der  sicher  noch   im 


Bellte  GeniHus  ^Oenifis  <!GeniJ8  (Westen),  Geneis  (Osten)  und  Oenia  geben; 
doch  kann  von  Oenis(i)u8  ebenso  gat  Geneie  ^Genois  abstammen,  sodass  sich 
sämtliche  Formen  wohl  erklären  lassen.  Italienisch  heisst  er  GeneaiOt  Ginesio 
ond  Ginese  u.  s.  f.  Vgl.  jetzt  J.  Schätzer,  Herkunft  und  Gestaltung  der  franz. 
Heiligennamen.  Dissert.  MUnster  1905,  S.  68.  —  Sonst  könnte  Genois  auch 
nur  einfach  einen  »Genueser*  bezeichnen. 

1)  Da?on  steht  in  dem  mir  unzugänglichen  Buch  kein  Wort  (gütige  Mit- 
teiloDg  von  A.  Thomas).  Gleichwohl  muss  etwas  daran  sein  nnd  die  beiden 
Heiligen  Julianns  und  Genesios  tatsächlich  die  Schutzpatrone  der  Spielleute 
gewesen  sein.  So  ftthrt  Gauticr  1.  c.  S.  180  die  Tatsache  an,  dass  zu  beiden 
Seiten  des  Toreingangs  eines  im  XIV.  Jahrh.  gegründeten  Spielmannsiechen- 
hantes  die  Bildsäulen  dieser  zwei  Heiligen  aufgestellt  wurden.  Zufällig  finde 
ich  im  Vocab.  hagiol.  Chastelains  s.  v.  Genesios  folg.  Bemerkung:  8,  Gents^  Bä- 
teUur^  Martyr  d  Böhm:  nomme  Saint  Genois  dans  la  Charte  de  fondation  de 
8.  Julien  des  Minitriers  ä  Baris  en  1S30, 

2)  ▼.  d.  Lage  II,  32. 

3)  ibid. 
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XIII.  Jahrb.  geschrieben  hat  (s.  weiter  unten);  lehrt  das  Vorkommen 
des  Namens  Oeneia  in  der  Trobadorhs.  C.  Dass  diese  gerade  ihren 
Namen  aus  der  grossen  Turiner  Kompilation  geholt  haben  sollte,  ist 
doch  unwahrscheinlich.  Zudem  sind  im  Turiner  Texte  die  yersohiedensten 
und  darunter  auch  ältere  Stoffe  verarbeitet. 

An  sich  ist  ja  der  Einfall  eines  dichtenden  Spielmanns  (und  es 
hat  deren  sicher  viele  gegeben),  seinen  so  geschmähten  und  verachteten 
Stand  durch  die  Identifisderung  des  Spielmanns  mit  einem  Heiligen, 
der  ja  ohnedies  Schutzpatron  der  Spielleute  war,  ebenso  zu  heben, 
wie  ein  anderer  begabterer  und  glücklicher  Dichter  dies  in  dem 
Springer  Unserer  lieben  Frau  getan  hat,  ein  nahe  liegender.  Aber  dass 
eben  er  die  Identifikation  vorgenommen  haben  sollte,  wird  dadurch 
unwahrscheinUch,  dass  gerade  im  Gebiet  der  Stadt  Lucca  es  Kirchen 
des  h.  Genesius  gab,  was  schon  Tillemont,  Mimoires  pour  servir  Thist. 
ecci.  (1732)  lY,  420  bemerkt  {dam  le  pays  de  Luque).  Y.  d.  Lage 
I,  17,  Anm.  19  führt  zwei  Kirchen  des  Lucensischen  an,  die  beide  „>7 
25  Agosto^)  d^ogni  anno  la  memoria  di  S.  Oenesio  detto  comunemente 
S.  Oinese  feiern ').  „Florentinius  in  seinen  Anmerkungen  zum  Martyrol. 
Bomanum  erzählt  am  26.  August  von  dem  Flecken  Bargecchia  im 
Lucensischen,  dass  dort  eine  dem  h.  Genesius  geweihte  Kirche  sei, 
deren  vetuatae  imagines  auf  den  Schauspieler  deuten. ''')  Es  lag  also 
doch  nicht  so  weit  ab,  an  eine  Yerquickung  des  Genesias  mit  dem 
Yolto  zu  denken.  Wann  und  wo  dies  geschehen,  wird  sich  ohne  einen 
glücklichen  Fund  wohl  nie  feststellen  lassen.  Dass  es  schon  in  Lucca 
selbst  geschehen,  ist  zwar  wenig  wahrscheinlich,  aber  nicht  unmöglich. 
Der  naheliegende  Einwurf,  dass  zwar  der  Spielmann  in  der  örtlichen 
Überlieferung  von  Lucca  weiterlebt,  seine  Identifizierung  mit  dem 
h.  Genesius  aber  in  Yergessenheit  geraten  ist,  wtlrde  nicht  stören.  Das 
grosse,  viele  Wunder  wirkende  Heiligtum  von  Lucca  und  ganz  Toscana, 
das  einen  Weltruf  genoss  und  obendrein  auf  der  grossen  Heerstrasse  der 
Bompilger  lag,  konnte  einen  zweiten  Heiligen  und  Wundertäter,  der 
im  Verhältnis  zum  Yolto  nur  eine  ganz  unbedeutende  Bolle  spielen  konnte, 
auf  die  Dauer  nicht  vertragen.    So  bliebe  der  Spielmann  allein  ttbrig. 

Die  geschichtliche  Entwicklung  der  Spielmannslegende 
stelle  ich  mir  so  vor:  Der  erste  Anlass  (in  vielen  Fällen  eine  bestimmte, 
einzelne  Begebenheit)  entzieht  sich   aus  leicht  begreiflichen  Grtlnden 


1)  Dies  ist  der  Festtag  des  römischen  hiHHo  und  Heiligen,  der  ihn  von 
andern  Heiligen  des  Namens  unterscheidet. 

2)  Über  andere  Kirchen  und  Orte  S.  Ginesio  in  Toskanas,  v. d.  Lage II,  21. 

3)  V.  d.  Lage  I,  17. 
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unserer  Kenntnis.  So  kann  in  unserem  Falle  z.  B.  so  ein  Schuh  ein- 
mal znflLllig  gerade  in  einem  ähnlichen  Augenblick  vom  Kruzifix 
heruntergefallen  sein;  es  kann  natürlich  das  ganze  ebensogut  blosse 
Erfindung  eines  Spielmanns  sein.  Mitbin  1.  Stufe:  Vor  dem  fiedelnden 
Spielmann  f&llt  einmal  ein  Schuh  herunter.  2.  Dieses  Motiv  wird  ver- 
doppelt; es  kann  auch  der  Schuh  beim  Versuch^  ihn  dem  Kruzifix 
wieder  anzuziehen,  nochmals  heruntergefallen  sein.  Anfangs  ist  diese 
Wiederholung  gar  nicht;  dann  so  schwach  motiviert  wie  im  lat.  Text. 
Dann  wird  3.  diese  Wiederholung  geschickt  motiviert  (Bischof  in  Turin, 
Küster  in  Bocamadour).  In  Frankreich  war  4.  durch  Einfluss  der  be- 
rühmten  Atrechter  Kerze  diese  an  die  Stelle  des  Schuhs  getreten 
(Rocamadour).  Endlich  5.  wird  diese  Motivierung  durch  Einführung 
eines  fremden,  anderswoher  entlehnten  Motivs  (Anklage  und  Verur- 
teilung) noch  dramatischer  und  wirksamer  gemacht  (h.  Kümmernis). 
Diese  Variante  kommt  6.  auf  irgend  einem  Weg  im  Laufe  der  Zeit 
naoh  Lacca,  wo  sie  heute  noch  lebt;  vgl.  oben  S.  18. 

Was  die  Zeit  anlangt^  in  die  der  Turiner  Text  die  ganze  Begeben- 
heit setzt,  so  ist  offenkundig,  dass  er  das  Schnitzen  des  Kruzifixes 
durch  Nicodemus  wie  in  der  Legende  in  die  Zeit  Vespasians  setzt  und 
das  Kreuz  darnach  (irgend  eine  Zeit  ist  nicht  angegeben)  nach  Lucca 
kommen  Iftsst.  Da  der  Spielmann  das  Bild  für  lebend  hält,  und  nach 
ihm  fragt;  so  hatte  er  es  vorher  noch  nicht  gesehn  —  aber  hier  ist 
eine  sichere  Zeitbestimmung  unmöglich.  Lebte  der  Spielmann  in  Lucca, 
dann  träfe  es  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Ankunft  des  Kreuzes, 
dies  scheint  die  Erzählung  wirklich  anzudeuten  (403 — 414) :  ;,In  Lucca 
wurde  das  Kreuz  sehr  geehrt,  in  einer  Kirche  auf  den  Hauptaltar 
gesetzt  und  eine  Wachskerze  vor  ihm  angezündet.  Ein  guter  Spiel- 
mann . . .  sieht  das  Kruzifix,  das  frisch  (vor  kurzem)  angekommen 
ist  (Z.  422)"u.  s.  f.  Aber  er  kann  eher  ein  herumziehender  Spielmann 
sein,  der  die  grosse  Pilgerstrasse  „machte^,  wobei  dann  aber  doch 
unklar  bleibt,  wo  das  Martyrium  stattgefunden  und  wie  der  Leib  nach 
Bom  kam.  Dass  er  in  Gompostela  beim  h.  Jakob  gewesen;  wird  Z.  409 
von  ihm  gesagt;  aber  auch  dies  erlaubt  keinen  Schluss.  Der  altfr. 
Verfasser  kann  ja  die  Wallfahrt  dorthin,  d.  h.  also  auch  die  Gründung 
und  Bekanntschaft  des  dortigen  Heiligtums,  bald  nach  des  Apostels  Tod 
angesetzt  haben. 

VI.  Herknnft  des  firanzosisehen  gadel^u/reau. 

Was  nun  den  franz.  Namen  dieses  wundertätigen  Kruzifixes;  le  saint 
voU,  ,da8  hl.  Antlitz';  anbelangt;  so  ist  derselbe  auf  die  oben  erwähnte 
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Ortslegende  vom  Volto  santo  in  Lncca  znrttckzoftthren)  wornach  der 
ganze  Körper  des  Gekreuzigten  zwar  von  Nikodemtifly  der  Kopf  aber, 
also  insbefiondere  das  ; Antlitz',  durch  ein  Wnnder  gebildet  worden  ist. 
Doch  haben  wir  gesehen,  dass  voU  schon  altfranzösisch  jedes  Bildnis 
liberh.  bedeuten  konnte.  Derartige  Kruzifixe  wurden  dann  auch  nach- 
gebildet  und  werden  öfter  erwähnt,  s.  Laborde,  Glossaire  fran^isdn 
H.-A.  1872  s.  y.  Vaudeluques:  ^Sanctus  Vultm  de  Imcü  ou Lucenm^ 
sainct  VauU  de  Lugnes,  par  coniradion  Vaudeluques^  et  par  aliiration 
Vaudelu  et  Oodelu.  llyaläunedeces  erreurs  que  totst  le  monde  sigtiale, 
que  personne  ne  eorrige.  La  sainte  Face  de  la  Vironique,  le  Vera  teon^)  de 
Borne  Hau  ciUhre;  le  Christ  en  eroix^  de  Lueques,  sculpture  aiiribuie  ä 
Nieodime,  le  devint  ä  son  tour.  Des  imitations  de  eelui-ei/urent  porties  de 
tous  cdtis,  et  hien  qu^elles  reprisentassent  utiefigure  entiire^  on  la  confondü 
avec  la Sainte-Face  et  on  Im  donna  le  nom  de  Saint-  VouU  (de  vultus  visage\ 
qtd  dMgnait  la  Sainte-Face  deRome^  et  quiaurait  du  luiUreriservie^. 
La  copie  qu^on  avait  exposie  dorn  tiglise  du  Saint-SSpulcrey  ä  Paris^ 


1)  Diese  schon  Yon  Nioot  (1573)  vorgetragene  Etymologie  ist,  wie  sich 
leicht  zeigen  Ifiaat,  unhaltbar. 

%)  Dieses  Fehlers  macht  sich  nämlich  Roquefort  in  seinem  Olossaire  schuldig 
S.Y.  Vousi:  Image  de  cire  qui  servait  aux  sortilhges  (dies  stammt  aus  Lacombe, 
2.  Aufl.  (1767)  8.  y.  voul  und  vouet;  Ygl.  Godefroy  s.  v.  VoU^  8.  398,  Sp.  3).  On 
appeloit  le  eaint  voult  la  face  de  J,  C,  qui  resia  empreinie  eur  un  linge 
loreque  8^  Vironique  eesuya  son  visage.  (Im  MA.  war  dieser  Fehler  nicht  ge- 
macht worden,  denn  volt,  vultus  hiess,  wie  wir  oben  mehrmals  sahen,  aneh 
einfach  das  Emzifiz).  Dans  un  titre  de  8,  Honorig  du  18  Sept.  1458,  on  trouve 
qu*un  nommi  €MÜ.  Dubais^  chapellain  de  la  chapelU  du  8.  Voult,  establie  en 
Veglise  du  Sepulchre,  rue  8,  Denis,  avoit  pris  ä  hail  et  ä  rente  une  maison  rue 
des  Poulies,  Das  ^erwähnte  Heiligtum  in  der  Grabeskirche  hat  mit  dem  Tuch  der 
Veronika  nichts  cu  tun,  sondern  gehOrt  zum  s,  Vout  von  Lucca.  Richtig  erklSrt 
das  Wort  Barrö  in  dem  weiter  unten  erwähnten  Compliment  du  Diet,  de  VAe. 
Fr,  s.  Y.  toult  (V.  lang.)  Voeu.\\  Visage,  face.  \\  Image  de  cire,\\  C?Mrme\  voyes 
envo^Uer  au  Diet.  \\8aint- Voult  deLucques  (Met.  relig.),  Figure  de  Christ,  itendu 
sur  la  eroix  et  revitu  de  riekes  habits.  Les  Italiens  eroyaient  une  grande 
puissanee  au  S.-V.  de  L.  H  y  a  eu  un  S.-V.,  imiti  de  eelui  de  L.,  ä  VigUse 
du  8*  SSpuUre,  ä  Paris:  le  peuple,  par  corruption,  Vapella  &  Vaudelu,  puis, 
8*  Oodelu.  Über  diese  Grabeskirche  in  der  Rue  St.  Denis  in  Paris  (gegrttndet 
1326,  die  Yoltokapelle  1343,  serstOrt  1791)  führt  jetzt  der  Boulevard  Söbastopol, 
s.  Guerra  1.  c.  178.  —  Zum  Lautwandel  von  Vpudeluque  lu  Vaudeluque  vgl. 
vputour'^  vautour,  der  einzige  mir  noch  bekannte  gleiche  Fall.  Denn  vautrer 
aus  v^Urer  gehört  dem  bekannten  mundartlichen  Zug,  der  jedes  fl  -f-  Kons,  zu 
au  verwandelt  Vielleicht  erklärt  sich  qI-^-Koub,  zu  au  durch  die  Mittelstufe 
pl'^  ^l,  so  dass  wir  einen  neuen  Fall  für  diesen  Einfluss  des  v  auf  ein  folg.  q 
bitten. 
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Üait  nommie  par  le  peuple  Saint-Vaudelu  et  Oodelu.  Es  folgen  dann 
zwei  Belege,  der  erste  recht  alte  vom  J.  983—^996.  ,«.  Vidi  de  Luca' 
(Ligende  d'un  revere  d'un  dinier  du  rigne  d'Othon)  ^)  und  1420.  —  üne 
croix  d^QTj  oü  il  y  a  ung  crucifix^  en  fagon  de  VaudeluqueBj  gamie^  ds 
'inj'  boutz,  de  deux  bons  balaiz  et  de  deux  bons  Saphirs.  (Inyent.  de  Pb. 
le  Bon,  Dqcs  de  Boarg.  4065)'). 

Das  grosse  Sachs'sche  Wörterbuch  enthält  noch  ein  kaum  hinein 
gehöriges  vaudeluque  f  ^anfschneiderisch,  prahlsttchtig)  PrahlhanS;  Geck^ 
Es  steht  in  Barrö's  Complömentwörterbuch '),  woher  es  Sachs  sicher 
geholt  hat;  es  fehlt  Nicot,  Cotgrave,  Tr^yoax.  Aber  wir  finden  bereits 
bei  Hö nage- Jault  (1750)  s.  v.  Vaudelucque  einen  Zusatz  von  Le 
Duchatmit  einem  Zitat  aus  Coquiilart;  wo  das  Wort  neben  einer  andern 
Stelle,  wo  es  noch  in  der  eigentlichen  Bedeutung  steht: 

En  priant  que  tres  bonne  estraine 
Yous  yeuille  octroyer  le  Vaudelacque, 
bereits  metaforisch  im  Sinne  von  ^Stutzer^  gebraucht  ist: 

Richard  trenche  du  Vaudelucque, 
wozu  Le  Duchat  bemerkt:  Cest  la  nihne  choseque  Oodelu,  qu'on  a 
da  depuis:  et  Fun  et  Pautre  motviennent  de  vultus  de  Lucca.  Voyez 
Chastelainj  Lettre  v.  de  son  Vocab.  hagioL 

Dann  ist  Roquefort  s.  v.  vaudelucque  zu  erwähnen,  der  das  Zitat 
aus  Coquillart  wieder  gibt:  Bichard  trenche  du  vaudelucquSy  Simon  a 
du  drap  figuri  .  .  .  Man  erkennt  sofort,  dass  der  Artikel  in  Barrö  aus 
Roquefort  stammt,  indem  er  in  seinem  Zitat  nur  den  Richard  des  Originals 
mit  Simon  der  nächsten  Zeile  ersetzt  hat.  Roquefort  läset  dann  das 
Zitat  der  andern  Stelle  Duchats  (seine  erste)  vollständig  folgen: 


1)  Dieser  alte  Beleg  ist  im  höchsten  Grad  unsicher.  Offenbar  meint 
Laborde  die  Stadtmflnzen  von  Lucca,  über  die  Muratori  in  seiner  Dissert.  XXYII 
gehandelt  hat.  Er  lehrt,  dass  mnn  in  Lucca,  in  Erinnerung  an  diesen  ihren 
Wohltäter  Otto  den  Grossen,  die  Münzen  lange  Zeit  stets  mit  seinem  Namen 
geprägt  hat 

2)  Dazu  ist  noch  ans  Godefr.  s.  y.  volt  S.  298/9  hinzuzufügen:  un  petii 
parte  paix  ^argent  et  esmailli  et  ou  milieu  a  un  ytnage  du  s,  tout  de  Lugues 
(1S79)  in  Mim.  8oe.  Eist,  Paris  IX,  260. 

8)  Nach  einer  gütigen  Mitteilung  von  A.  Thomas  stammt  es  aus  ^Cwn- 
fUment  du  Dict.  de  l'Acad.  Frang.^  publii  eoua  la  direction  de  [suivent  20  noms 
dhseurs,  sauf  Leraux  de  Lincy  et  P.  Paris]  avec  une  priface  de  M.  Louis 
Barri,  prof.  de  philoiophie.  Paris,  Didot,  1845  in  4^  s.  v.  Vaudeluque]  adj.  et 
8.  m.  (V.  lang.)  Fanfaron,  orgueilleux.  ||  Petit  maitre.  Simon  trandu  du  vaude- 
luque. Voy.  Voult.'^  Wir  werden  bald  hören,  woher  das  Complöment  diesen 
Artikel  sich  geholt  hat. 
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AiDsy  qne  Lombars  et  Romains 

IIb  portent  nngz  chevenlx  de  laine, 

Tons  propreS;  pignez  [et]  bien  paingz, 

Poor  joner  nne  Hagdaleiue; 

En  priant  qne  tres  bonne  estraine 

Yens  (yenille)  octroye  le  yandelncqne; 

Et  qn'il  yenille  enyo7e[r]  la  teigne 

A  eenlx  qni  ont  teile  peimeqne^). 
Wie  man  sieht,  ist  das  Wort  jedesmal  anders  gebrancht;  an  der 
ersten  Stelle  heisst  es  Stntzer  =  ,sich  wie  ein  Stntzer  benehmen^  an 
der  zweiten  hat  es   die  Grnndbedentnng,   nämlich  das  heilige,  seiner 
Wnuderkraft  wegen  verehrte  Kruzifix  von  Lucca. 

Le  Duchat  hat  die  richtige  Erklärung  hiermit  gefunden,  während 
H6nage  (I,  682  s.  y.  godelureau)  mit  einem  Stamm  god-,  den  er  auf 
gaudere  zurttekftthrt,  arbeitete.  Littrö  (1874)  hat  dann  das  nahe- 
liegende und  in  der  Bedeutung  ^Stutzer,  Geck'  übereinstimmende  Wort 
godelureau  damit  zusammengehalten  und  wiederholt  Le  Duchats  Er- 
klärung, ohne  ihn  selbst  zu  erwähnen.  S.  y.  godelureau  schreibt  er: 
J^TYM.  Bourg,  gaudelurd^  galurd,  jeune  komme  libertin.  Ce  mot 
parait  Hre  un  diminutif  de  Vaudelu  ou  Oodelu^  nom  gue  le  peuple 
donnait  ä  une  eopie,  expoeie  dans  Viglise  du  Saint-SSpulcre  ä  Paris,  dv 
Saint  voult  de  Lucques,  8,  vultus  de  Luca^  c'est'ä-dire  le  Christ  en 
croix  de  Lucques^  sculpture  attribuie  d  Nieodhne  (De  Laborde,  J^maux  *) 
p.  534).  Par  une  raison  inconnue^  cette  figure  avait  donnS  Heu,  dans 
le  XV^siicle,  ä  une  acception  tris-voisine  de  celle  de  godelureau: 
Tranche  de  (sie)  Vaudelusque^  Goquillart  p.  172  (=  das  obige  Zitat  bei 
Le  Duchat,  Roquefort,  d'Höricault  und  Oodefr.). 

Littrö  zitiert  dann  unter  Hist.  nach  Lacume  (Hs.  der  Nat.  Bibl. 
Paris)  eine  Stelle  aus  Gontes  d'Eutrapel  und  eine  andere  aus  Nef  des 
Fols  und  zwar  jedesmal  unter  dem  Stichwort  gaudelureau.  Der  gedruckte 
Lacurne  hat  dies  Wort  tlberhaupt  nicht;  er  hat  die  erste  Stelle  unter 
godelureau,  die  zweite  unter  galureau. 

Wenn  auch  godelureau  bei  Nieot  und  Cotgraye  fehlen,  so  steht  doch 
goguelureau  bei  dem  letzteren  und  goguelu  bei  beiden.  Nicot 
erklärt ^o^tie^u  mit  gloriosus,  Cotgraye  mit  ,Proud^  cocket^  scomefull, 
braggard,  vaine-glorious;  that  makes  more  State  upon  him  then  becomes 
htm  nnd  goguelureau  ,Ä  proud  coxcombe;  one  ihats  of  no  worth  at  all^ 
how  well  soever  he  thinke  of  himsel/e^. 

1)  Aus  dem  Monologae  des  Perruoqnes,  Bibl.  £lz.  n,  293  (um  1478  ge- 
schrieben). 

2)  So  zitiert  er  sein  Glase,  fy.  au  M.-A. 
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Die  von  selbst  einleuchtende  Le  Ducbatsche  Ableitung  des 
Wortes  godelu  (und  natttrlicb  auch  des  nenfranz.  godelureau)  hat 
merkwtlrdiger  Weise  sonst  kein  Glttck  gehabt.  Sie  ist  ganz  über- 
sehen worden  und  von  niemand  mehr  erwähnt  worden.  Zwar  Diez 
hat  unser  Wort  nicht  behandelt;  aber  Scheler  Dict.  Etym.  3  schreibt: 
Godelureau,  au  XVI*  sikle  goguelureau,  tnot  de  fantaisie^  difficile  ä 
analyser.  Le  plus  simple  est  d'y  voir  une  composition  des  radicaux  god 
(voy.  godailler)  et  lur  (d^aü  luron)^).  La  forme ancienne  godelereau 
permet  cependqnt  d'y  voir  un  dirivi  de  godelier,  mot  trhs  supposable 
comme  dirivi  de  goder,  mentionni  sous  godailler.  On  trouve  au 
XVI*  siicle  goguelureauy  fait  Sans  doute  sous  Vinfluence  de  gogue, 
gogaille,  goguelu  (Rabelais).  Der  letzte  Satz  Hesse  sich  anhüren,  da  ja 
godelureau,  an  gogue  angelehnt,  gewiss  hätte  goguelureau  geben  können. 
Allein,  wie  wir  sahen  und  hier  besonders  betont  werden  muss,  ist  godelu 
die  ältere  Form.  Das  daneben  existierende  goguelu  ist  vielmehr  erst 
aus  diesem  gebildet  worden.  Dazu  kommt,  dass  auch  die  Bedeutungen 
bei  Schelers  Erklärung  nie  stimmen  würden;  denn  godelu  ist  nur  der 
,Geck,  Stutzer^,  also  der  ^eitle,  prahlerische  Mensch^,  während  alles 
mit  dem  Stamm  gog(u)'  gebildete;  diese  Bedeutung  nie  hat;  all  die 
Wörter  mit  gog(u)'  heissen  stets  etwas,  was  mit  ,SchlemmenS  ,Freude' 
oder  ;Wollu8t'  zusammenhängt.  Nun  heisst  aber  goguelu ')  selbst  (und 
das  ist  das  entscheidende)  schon  in  alter  Zeit  nur  ;Laffe;  Prahler' '),  hat 
also  mit  gogue  nichts  zu  tun. 

Es  mnss  also  durch  blosse  Angleichung  des  zweiten  Konsonanten 
an  den  ersten  entstanden  sein  aus  dem  älteren  godelu^  das  sicher  aus 
vaudelu(que)  entstanden  ist;  vgl.  die  Angleichung  des  ersten  Kons,  an 
den  zweiten  in  bumbdlo  aus  dumbalo^  s.  Ztschr.  29;9.  233.  Gerade  in 
Fremdwörtern  mags  häufig  geschehen. 

Das  Dict.  G^n.  meint  ebenso  godelureau  pour  goguelureau  (Nicot *), 
Cotgr.);  dirivi  de  gogue,  et  confonduavec  galureau^  mot  deVancien 
fran^is  d^origine  inconnue^  qui  est  encore  employe  par  Sorel  sous  la 
forme  galoureau. 

Ich  gesteh,  dass  ich  ein  altfr.  galureau  nicht  finden  kann.  Kein 
altfr.  Wörterbuch;  kein  Glossar  kennt  es,  auch  meine  Sammlungen  geben 


1)  So  schon  1.  Aufl.  (1862). 

2)  Das  Wort  steht  sogar  noch  im  Dict.  66n.  (zwar  als  vieüli),  wo  doch  bo 
viele  andere  sehr  lebendige  Wörter  fehlen.  Er  ist  dort  mit  content  de  lui, 
euffieant  erklärt;  Sachs:  geldstolz(er  Kerl);  Spötter  (ich  halte  letzteres  für 
kaum  richtig). 

8)  Siebe  noch  Oudin  und  Godefroy. 

4)  Bei  Nicot  (mein  Exemplar  ist  von  1573)  steht  bloss  goguelu. 
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es  nicht.  Soviel  ich  ans  allem  ersehen  kann^  ist  das  Wort  vorher  nur 
e  inmal  and  zwar  nar  ans  demXYI.  Jahrh.belegt,  eben  in  jener  Stelle  ans 
dem  fNarrenschifif^,  die  zuerst  Lacame  aus  der  Hs.  und  Godefroy  später 
aus  dem  Druck  1530  desselben  Textes  gezogen  hat.  Ich  halte  das  Wort 
fUr  eine  spätere,  östliche,  rein  lautlich  entwickelte  Form  aus  dem  ur^ 
spriinglichen  godelureau :  denn  östlich  wird  vortoniges  o<ia,  also  gade- 
lureaUf  ganz  tonloses  0  in  dem  Tonwellental  schwindet  in  späterer 
Zeit;  also  in  phonetischer  Schrift  ga(d)lur-eau  <  galüro. 

Ich  gebe  zu,  dass  bei  der  nunmehr  sicheren  Gleichung  godelu(rtau) 
<  vaudelu(reau)  das  Suffix  -reau  <  rf/,  -rillu  noch  nicht  erklärt  ist. 
Ist  es  eine  scherzhafte,  spöttische  Verkleinerungsform ?  Ich  meine  wohl; 
mir  wenigstens  passt  der  Hinweis  auf  lur(m  (ein  Iure  existiert  nieht) 
wenig,  da  dies  Wort  immer  in  gutem  Sinne  gebraucht  ist,  was  bei  gode- 
lureau nicht  der  Fall  ist.  Vgl.  ttber  das  Verkleinerungssuffix  -[rJUlus 
Diez  Gr.  n*  367.  Warum  gerade  bei  diesem  Wort  das  Diminutiv  nötig 
war,  davon  gleich  im  folgenden. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  die  Bedeutungsentwicklung  zu 
bestimmen.  Wer  sich  öfter  eingehend  und  selbständig,  von  den  land- 
läufigen Erklärnngen  sich  loslösend,  mit  der  jetzt  so  gepriesenen  S  em  an  ti  k 
befasst  hat,  weiss,  dass  diese  neue  ,Wissenschaft'  ein  eigenea  Ding  ist 
und  dass  hier  ,Einzelgesetze'  suchen  zu  wollen,  nur  dem  Femstdienden 
einfallen  kann.  Zumal  bei  konkreten  Dingen  ist  ohne  Hilfe  von  sach- 
lichen oder  geschichtlichen  Erklärungen,  Beschreibungen,  kurz 
von  gesicherten  Tatsachen,  in  der  Regel  gar  nichts  zu  machen.  Jedes 
solche  Wort  hat  seine  eigene  Geschichte  und  es  kann  dann,  wenn  diese 
nicht  Überliefert  ist,  meistens  die  Brücke  nicht  gefunden  werden.  Man 
tappt  dann  einfach  herum.  Ein  schönes  Beispiel  dafür  ist  das  franz. 
seier^  altfr.  mer^  offenkundig  lat.  eecare.  Aber  dies  heisst  ,schneiden', 
während  scier  ,sägen'  heisst  I  Und  scie  heisst  überhaupt  nur  ,S8geM 
Und  alle  Wörterbücher  ordnen  die  Bedeutungsfolge  in  folgender  Weise : 
1.  sägen  2.  mit  der  Sichel  mähen.  Dass  dies  unmöglich  ist,  muss  jeder, 
auch  ohne  Semantik,  einsehen,  aber  man  ging,  wie  oft  in  solchen  Fällen, 
gedankenlos  daran  vorbei.  Gilli6rons  glänzender  Aufsatz^}  löst  auf  die 
einfachste  Art  dasKätsel,  und  es  konnte  nur  von  jemand  gelöst  werden, 
der  die  (mir,  der  ich  auf  dem  Lande  geboren  und  meine  Kindheit  ver- 
bracht habe,  und  auch  unsern  Fachleuten  ganz  unbekannt  gebliebene) 
gezähnte  Sichel  kannte.  Ihm  war  nun  sofort  alles  klar.  Man  ge- 
brauchte also  9ecare  zuerst  allgemein  als  ,schneiden^,  dann  wird  es  nach 


1)  Gilliöron  et  Mongin,  Sder  dans  la  Qaule  Romaine  du  Sud  et  de  VEat 
Paris  1905. 
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und  nach  ekigeBchTänkt  auf  das  blosse  Frnchtscbneiden,  das  damals^ 
we  es  keine  Sensen  gab,  mit  der  Handsichel  geschah ;  dazu  wnrden 
in  Frankreich  gezähnte  Sicheln  gebraucht^  daher  später  dies  Schneiden 
mit  der  gezähnten  Sichel  aof  das  Sägen  Übertragen  wird^).  ^  Und 
wenn  wir  nicht  fllr  tuer  ,töten^  das  entscheidende  tuet'  le  feu  ttber- 
liefert  hätten,  würde  man  sich  wohl  bei  der  Erklämng^  tutare  ^sichern' 
habe  sich  zn  ^tOten*  entwickelt,  indem  man  bei  Sichernng  seines 
Lebens  den  Gegner  t($tet,  wahrscheinUch  bemhigen. 

In  nnserm  Fall  ist  zwar  eine  solche  Überlief emng  nicht  vorhanden, 
aber  doch  lässt  sich  der  eigentliche  Sachverhalt  ans  der  genauen 
Kenntnis  des  Yolto  erklären.  Dasselbe  ist  im  Laufe  der  Zeit  mit  den 
kostbarsten  Gewändern  ans  Seide  mit  Goldstickerei'),  mit  Geschmeide 
nnd  Edelsteinen  pompös  geschmückt  worden.  So  konnte  man  leicht 
dam  kommen,  von  einem  aufgedonnerten  Stutzer  oder  Gecken  zu  sagen : 
ygeschmttckt;  aufgeputzt  wie  ein  yaudeluque*'),und  ihn  im  Laufe  der 
Zeit  selbst  einen  Vandeluque  zu  nennen.  Das  Fremdwort  war  inzwischen 
zu  vaudelu,  (vodelu),  godelu  (durch  Angleichung  goguelu)  geworden,  und 
daraus  wird  mit  dem  Diminutivsuffix  -rellua  endlich  godelureau  gebildet, 
das  mit  der  Zeit  das  Grundwort  verdrängte.  Dass  aber  ein  Verkleine- 
rungswort nötig  war,  wird  demjenigen  einleuchten,  der  sich  erinnert, 
dass  das  Yolto,  also  wohl  auch  der  Pariser  Yaudelu,  ein  grosses, 
mächtiges  Kmzifix  —  weit  über  MannesgrOsse  ist^),  daher  fllr  einen 
Stutzer  nur  ein  „Yaudeluk-chen''  passen  konnte. 

TU.  Das  Inedltnm  der  Tarliier  Handsehrift 

Wir  haben  oben  (S.  2)  gesehn,  dass  in  der  Hs.  G  der  zwölfsilbigen 
Yenjance  Hostre  Segneur  dn  zehnsilbiger  Prolog  vorausgeht,  der  in 
drei  Teile  zerfällt:  1.  Ereuzauffindung,  2.  das  Eruzifiz  mit  dem  Spiel- 


1)  Nur  sollten  billiger  Weise  die  Wörterbücher,  die  derartige  oder  ähnliohe 
neue,  entscheidende  Tatsachen  noch  nicht  kennen  konnten,  nicht  für  E.  verant- 
wortlich gemacht  werden,  was  nicht  ihre  Schuld  ist. 

2)  Jetzt  ist  es  ein  goldgestickter  kostbarer  Rock  von  schwarzer  Seide 
mit  goldenen  Fransen. 

8)  Wie  ich  jetzt  beim  Nachschlagen  der  iwei  CoqniUartstellen  (II,  S.  287 
nnd  294)  in  der  Bibl.  £lz.  ersehe,  hat  der  Heransgeber,  Ch.  d'HörioaaU,  bereits 
tirtneher  du  F.  richtig  erklärt:  Est  richement  habüli  et  fort  regardi,  eomme  U 
Chriit  de  Lucquee.  —  Zugleich  scheint,  dass  dem  zweiten  Zitat  (Schluss  des 
Monologue  des  Permcques)  der  Hauptsatz  fehlt 

4)  Nach  Guerra  1.  c.  S.  25  hat  das  Kreuz  (Eichenholz)  4  m  84  cm  X  ^  °i 
65  cm,  der  Leib  (S.  28)  2  m  25  cm  bis  zur  Ferse,  oder,  da  die  FUsse  herab- 
hängen, bis  zu  den  Zehen  2  m  50  cm. 
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mann  Genois  und  3.  Mohammed.  Der  letztere  ist,  um  daa  hier  zu  er- 
ledigen;  als  Mittel  eingeschoben^  um  die  Erkrankung  des  römischen 
Kaisers  zu  erklären,  die  hier  als  Strafgericht  Oottes  fbr  seine  moham- 
medanische Ketzerei  dargestellt  ist.  Ftir  die  Spielmannsepisode  (2) 
weiss  ich  keinen  Anlass  anzugeben,  während  für  den  Fall,  dass  dieselbe 
einmal  in  den  Plan  aufgenommen  worden  war,  sich  die  Kreuzauffindnng 
unschwer  ergab.  Denn  da  eine  Kruzifixverfertigung  dem  Hicodemus 
zugeschreiben  wird  (s.  oben  S.  3),  das  Gnadenbild  von  Lucca  aber  auf 
denselben  Nikodemns  zurückgeht;  (s.  oben  S.  10),  so  war  die  Begründung 
und  Aufnahme  von  1.  sofort  gegeben. 

Da  aber  flir  2  kein  Anlass  zu  finden,  ist  es  wohl  besser;  1.  als 
zuerst  gewollt  und  geplant  anzunehmen;  eben  weil  dann  2  leicht 
folgen  konnte.  Nun  findet  sich  in  der  eigentlichen  Yenjance  ja  keine 
Beziehung  zum  Kreuze  Christi;  sondern  nur  zum  Tuchabklatsch  der 
Veronika.  Da  aber  diese  mit  der  Kreuzigung  doch  nahe  zusammenhängt, 
so  mag  1  und  damit  dann  auch  2  in  den  Prolog  gekommen  sein. 

Eine  genaue  Inhaltsangabe  des  Prologs  (Zeilen  1—402  unseres 
Textes)  hat,  wie  bemerkt,  Heinzel  a.  a.  0.  gegeben  —  ich  sehe  daher 
von  einer  solchen  ab  und  lasse  beide  Texte  1  und  2  hier  in  getreuem 
Abdruck  nach  der  Turiner  Hs.  G  folgen.  1.  ist  recht  summarisch 
behandelt;  wegen  seiner  Quellen  s.  Heinzel  a.  a.  0.  S.  62  fg. 

Vorher  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  die  Sprache  des 
Dichters.  Für  diese  ist  aus  den  fast  gereimten  Assonanzen;  die  ja  noch 
weniger  abwerfen  als  Reimpaare,  wenig  zu  erschliessen.  Ich  habe 
die  Hohanmiedepisode  (M.)  noch  mitherangezogen,  die  sicher  demselben 
Verf.  angehört.  Am  meisten  fällt  auf  die  Verstummung  des  weiblichen  e, 
so  6ri8'  (Orecia)  26.  ne'  476;  conyuiVST,  crestleng  62,  mescreu'  188,  seelf 
M.  37;  wozu  man  noch  aporth  135.  und  cresVienff  M.  60  zählen  kanu;  falls 
Übereinstimmung  des  Objekts,  die  ja  wahrscheinlich  ist,  angenommen 
wird.  Im  Innern  der  Zeile  prumier^  loi  H.  98.  Damit  werden  wir  nach  dem 
Horden  verwiesen,  wozu  dann  alles  andere  stimmt:  ti  (Pron.)  362.  neben 
moi  164.  8oi  142;  doi  (zwei)  149.;  im  Versinnern  no  (nostre)  161.  312, 
M.  86.  Die  Silbenzählung  sichert  aidront  341,  empreres  396.  M.  105  gegen 
averis  165  (vgl.  aris  333).  Die  spätere  Zeit  spiegelt  sich  wieder  in 
lui^)  in  »-Assonanz  34;  in  der  Unterdrückung  vortoniger  Hiatusvokale 
vraie  145,  armures  135.  eumes  84.  eustes  332.  behourdis  17.  de^juner  446; 
denen  freilich  noch  zahlreichere  Fälle  wie  esbaitüs  18.  vetsmes  78.  pius- 
mes  113.  aresthi  170.  esUu  173.  counSu  184.  soüer  482  u.  s.  f.  gegen- 
überstehen. Das  Part,  deschieus  486  kann  sowohl  mundartliches  dechiut 


1)  Vgl.  die  Schreibung  ctlli  =  (ui)  487. 
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ak  späteres  deeh(e)a  seiD^).  4.  Ps.  meist  -(ms,  aber  avoumes  115. 
Ich  erwähne  noeh  peuis  337  und  Vokabeln  wie  tnaisement  234,  die  naeh 
derselben  Gegend  hinweisen.  Dorthin  gehört  aber  auch  der  Schreiber, 
f&r  den  natttrlich  die  Kennzeichen  reichlicher  fliessen.  Dazu  kommt  chieus 
(=  eils  und  ciels  M.  142.145;  ygl.  chii  Hl),  couvieni  (Pf .)  110,  abr levis 
134. 136,  rieu  180  (Assonanz  freilich  ru),  otro(i)  84,  do(u)  442,  gla(%)ve  380> 
caillau  300,  tumer  299,  frument  276,  puins  79,  sanner  ,blnten'  379,  va(l)roit 
111,  engui  369  (neben  ichi  395),  die  vielen  ausl.  t  wie  detrenchiet  40. 
cangiet  7.  /otVe/  74.  u.  a.  Ich  erwähne  noch  peule  338,  2^eti//«  H.  73,  im 
(=  efi2r)  M.  79,  solausTA.  16,  reeharcheVi.  112,  so/ai/ 492,  oraiV/c;  10.  91. 
Dass  wir  aber  nicht  in  der  Pikardie  sind  trotz  der  erwähnten  Eigenheiten 
und  der  vielen  ch  (aus  c  =  ii)  u.  ä.,  zeigt  schon  die  Assonanzmischung 
von  en  und  an.  Während  wir  so  zwischen  der  Pikardie  und  Wallonie 
uns  befinden,  kommen  uns  zur  genaueren  Bestimmung  die  Schreibangen 
iieres  382,  ceustes  (coste)  112,  ceurent  (currunt)  167,  ceur  {currit)  234, 
die  Perf.  wesimes  88.  messistes  161.  feststes  163.  presistes,  besonders 
aber  die  4.  Pf.  der  A-verba  auf  -aumes^)  (das  also  auf  lat.  avCiJmus 
zurfickgehen  muss)  79.  83.  85.  86.  109.  117.  120.  307.  311.  zu  Hilfe. 
Der  Vollständigkeit  halber  füge  ich  noch  an  catnmanc  1.  Ps.  458.  vic 
1.  Pf.  298.  setw91;  sons  14.  er eiens  103.  poriens  lOS  neben  fussotis  119. 
122 ;  fasons  312;  3.  Kj.  puisse  333  und  puüt  336.  Zur  Schreibung 
Barlaite  8  vgl.  oiselait  M.  66.  Hit  stummem  fremden  l  findet  sich  baudrel 
55,  aber  espiel  220.  227.  kann  auch  espieu  darstellen.  Keben  häufigem 
eiti  findet  sich  dt  400  in  t-Assonanz;  vgl.  meine  Besserung  169.  Ich 
Bchliesse  mit  alec  {iluec)  29.  Die  Verstttmmelungen  Jhersalem,  Nicos 
(st.  Hicodemus)  sind  in  den  Anm.  angt.ihrt.  Gris  ,Griechenland'  ist 
durch  Assonanz  gesichert. 

Damach  gehören  Verf.  und  Schreiber  dem  westlichen  Hennegau 
an.  Die  Zeit  lässt  sich  irgend  genauer  nicht  feststellen.  Irgend  eine 
Anspielung,  die  einen  Anhalt  geben  könnte,  findet  sich  nicht.  So  sind 
wir  allein  auf  die  Sprache  angewiesen  —  diese  weisst  das  Gedicht 
noeh  dem  XHI.  Jahrh.  zu.  Jedenfalls  ist  es  jtlnger  als  die  Venjance. 
Die  Zsch.  24,  164f.  angeführten  sprachlichen  Einzelheiten  sind  zu  spär- 
lich, um  eine  Vergleichung  zu  gestatten. 


1)  Doch  spricht  die  Assonanz  t,  in  der  gent%(l)8  852  steht,  gegen  eine 
derartige  Diphthongierung,  die  dem  Schreiber  freilich  geläufig  ist.  Die  Stelle 
Ist  aber  yerlesen,  s.  die  Anm.  zu  486. 

2)  Vgl.  B.  F.  X,  828  und  R.  Jungbluth,  Sprachliche  Untersuchung  der  . . . 
altfrans.  Gisters.-Regel;  R.  F.  X  (=:  Bonner  Dissertation  1898)  S.  649:  vgl.  jetzt 
noch  Snchier  Grundr.  I',  778  Anm. 
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YUf.  Der  Text 

(Turin  L  n  14.) 

[f.  TS'b]        TTASPAZIEN  a  Teniperere  apellö: 

\J  „Bians  fis,  dist  il,  enyers  moi  entendtel 

Je  70118  doins  Boume,  B'en  sorte  eomonnös, 

Et  wovm,  Davis,  ma  file  en  menrte.^ 
6  Et  diflt  Davis :  „Si  seit  con  dit  avte.^ 

Do&t  fait  Elainne  maintenant  monier. 

La  prent  congiet  a  chians  de  la  eiti; 

Josqn'a  Barlaite  ne  se  vot  arester, 

En  .i.  dromont  en  est  tantost  montte, 
10  II  et  Elainne  et  ses  riohes  bamte. 

Nagent  et  siglent,  si  orent  bon  orö, 

En  Oresse  sunt  maintenant  ariv^^ 

Tont  droit  vers  Troies  ont  lor  ohemin  torni. 

La  espoosa  Elainne  o  le  vis  der. 
lö  T  I  rois  de  Grosse,  qni  tant  fu  de  grant  pris, 

■  J  A  esponsee  Elaine  o  le  eler  vis. 

Par  dedens  Troies  fnreiit  li  behnrdis 

Et  M  tonmois  et  li  esbatoYs. 

La  prime  nnit  qn'il  jnt  avoeo^pies  l(n)i, 
20  Si  engenra  le  baron  saint  Bnstis 

Qii[i]  peres  fu  roi  Ustasse  de  Tis, 

Qni  peres  fu  roi  Flore  le  Hongris, 

Qa[i]  taions  fu  Charlon  de  saint  Denis, 

Pere  sa  mere  Bertain  o  le  eler  vis. 
25  Et  Tantre  nnit  sonja  remperoYs 

Qne  eile  estoit  dela  la  mer  de 


Am  imtem  Band  der  vorigen  Spalte  stand  die  Bnbrik :  Chi  faut  li  rou- 
mans  de  nostre  dame  et  la  aaufranche  ih*u  xpiit:^  Si  caumenehe  la  venganche. 
Mit  unserer  Zeile  1  beginnt  also  nach  der  Absieht  des  Verfassers  unserer 
Bedaktion  der  eigentliohe  Boman  derVenjance,  deren  Prolog  also  untrennbar  mit 
ihr  gedaeht  ist. 

L  VespoMien  Stengel.  —  4.  fiUe]  fi£*  Hb.  —  Hiatus.  —  6.  mofOerJ  —1, 
Stengel  las  esmanier.  Die  Entscheidung  ist  schwer:  sollte  er  ein  so  seHenas 
Kompositum  nichts  ahnend  eingesetst  haben,  —  sollte  ich  es  Übersehen  haben? 
Die  Abschrift  A.  Orafs,  die  HeinsBSl  benutste,  ist  in  Wien  geblieben  und  muss 
sich  in  Heinsels  Nachlass  finden.  —  21.  Qui]  Q'.  —  28.  Qui]  Q\ 


0 
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Hors  (de)  Jhersalem  par  desons  .j.  lairis. 

Joseph  et  CoBme.et  Jacob  li  floris 

Alec  tronvoient  la  croiS;  a  Dex  fa  mia; 
30  Et  rendemain  le  diät  an  roi  David. 

Li  roiB  de  Oresse  ne  fn  mie  abanbis, 

Ains  asambla  ses  gens  et  ses  amis 

A  .XXX.  [.M.]  de  obevaliers  eslia 

Sans  cbians  a  piet^  qni  erent  avoeo  lui. 
35  Passa  la  mer,  s'ariva  en  Anssi, 

Yne  cito  qne  tenoient  JuYs. 

Par  sa  grant  force  li  bons  rois  Ta  oonqüis, 

Baptissa  faines  et  enfanfous  petiSi 

Chil  qui  ne  fönt  dou  tont  a  sott  plaisir 
40  Fnrent  tantost  detrenchiet  et  ocis. 
RE  est  David  eu  Anssit  ariväs, 
En  an  palais  qili(8)  sist  desns  la  mer, 

La  s'est  li  rois  maintenant  ostel^s, 

II  et  Elaine  et  ses  riches  bam£s. 
46  II  se  desarment;  assis  sont  a  disner. 
[79^a]  Aprto  mangier  fönt  les  napes  oster 

Et  pnis  s^en  vont  dormir  et  reposer. 

A  miSnnit,  qnant  coo  eorent  ohantö, 

Ot  prisonniers  rois  Davis  desmenter. 
60  Son  lit  a  fait  depicier  et  oster 

Et  les  asselles  depichier  et  fro6r. 

•X.  Chevaliers  a  fait  jns  avaler, 

Les  prisonniers  a  fait  sus  amener. 

II  fnrent  eine  trestont  d'dn  parentö. 
55  Lenr  blanches  barbes  lenr  passe[nt]  le  bandrel. 

Parmi  les  mailles  des  blans  haübers  safirös 

Lenr  sant  li  pens  des  flans  et  des  costös. 

Hont  blanc  estoient;  s'ont  les  iex  enfoste. 

Li  rois  de  Gresse  les  prent  a  coigarer 

27.  ihrVm  soll  zweisilbig  sein  wie  187,  während  es  sonst  dreisilbig  ist: 
100.  oder  viersilbig  307,  273.  Zur  VerstttmmeluDg  von  Eigenftaaien  aas  metri- 
schen Gründen  Tgl.  Nicos  381  statt  Nioodemtis.  —  33.  *ixx-  —  46.  Die  Spalte 
hat  oben  die  Bnbrik:  JErui  ^p^  dauid  li  rois  de  gresse  se  herhega  en  aussi  et 
trimva  les  'V*  prisoniers.  Es  folgt  eine  Miniatur:  fünf  Männer  im  Masehenhemd, 
mit  langen  weissen  Barten,  stehen  hinter  einem  eisernem  Bett,  in  dessen  Mitte 
ein  grosser  schwarzer  Fleck  (?)  zu  sehen;  davor  rechts  steht  der  König  mit 
einem  Mann.  —  47.  Apres  Hs.  —  55.  baud'rl  Hs.,  also  wohl  haudrel  gemeint,  mit 
angesprochenem,  wohl  analogischem  l\  vgl.  espiel  220. 

Fonehang en  ttitt,  i,  5 
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60  Qae  il  li  dient  tonte  Is  veritö, 

Qael  gent  il  sont  ne  de  qael  roiantä; 

S'il  sunt  JqYs  oh  gent  crestYen^. 

Li  A.  respont,  qni  bien  fn  avisöB: 

„Nons  sons  JaYS;  ja  mar  le  meRqnerrte, 
65  Fil  Honnestasse,  la  contesse  an  vis  eler, 

Qni  Dex  rendi  ses  mains  qnant  il  fn  nes. 

Gbon  est  Joseph  qne  vons  ici  veös, 

Et  Josaphns  et  Cosmes  li  sen^s.^ 

Li  rois  Tentent,  tont  a  le  sano  mttö. 
70  „Signonr,  dist  il;  or  vons  voel  conjnrer 

De  celni  Dien  qni  tont  bien  pnet  douner, 

Qne  vons  me  dites  tonte  la  veritö; 

Ponr  qnoi  vons  fnstes  en  la  chartre  avalö, 

Ensi  loiiet  par  delös  ebe  piler''. 
76  Et  dist  Josepb:  „Aparmain  le  saräs. 

Je  vi  Jhesn  et  prendre  et  atraper, 

Mol  et  eil  .iiij.  qni  snnt  de  m'amistöy 

Et  li  yeYsmes  tantost  les  pnins  no6r. 
[79^b]  Nons  eine  Talanmes  Pilate  demander, 

80  Hol  et  Dies  freres  qne  vons  ichi  ve6s. 

TSe  le  nons  vorent  li  traYtonr  donner 

Tres  qn*a  celle  enre  qn'i  Tearent  lapidö. 

Pnis  lenr  ralanmes  encore  demander. 

L'otro  en  enmes,  si  lenr  en  senmes  gre. 
86  Et  nons  l'alanmes  tantost  de  crois  oster, 

Si  Ten  portanmes  tont  droit  en  la  citä. 

En  nn  saren  de  fin  marbre  listä^ 

La  le  mesimes  mont  bien  envolepö 

De  dras  de  soie,  de  palle  d'ontremer. 
90  Je  fis  .ij.  cirges  devant  Ini  embraser 

De  mon  avoir  o'avoie  eonqnestö. 

Rois  Herebe[l]ans  le  fist  la  nnit  garder 

A  son  lingnage  et  a  son  parent^. 

A  mi^unit  en  fn  Jhesns  alös 
96  Et  fn  de  mort  li  dons  resnsoitös. 

Par  les  miracles  qn'il  avoit  tant  monstr^ 

Vi  Jon  et  seno  et  cm  par  yeritö 

Qne  c'estoit  chiens  qni  nos  devoit  sanver. 

Je  retonrnai  ponr  la  crois  enterrer; 
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100  Mes  qnant  je  dac  en  Jhersalem  entrer^ 

JnYs  estoient  sonr  leur  cheyaus  montte. 

Dont  eBcria  li  qnens  Salimaadräs, 

Se  noiis  creiens  par  fine  veritö 

Qae  che  fn  chiens  [qui]  le  mont  doit  sanver. 
105  Et  Jon  dis  dont:  OyI,  par  veritö. 

Adont  isairent  JnYs  de  la  cito, 

Qn[i]  nons  chachierent  par  tertres  et  par  pres. 

Qnant  nons  yeMes  qne  ne  poriens  dnrer, 

Nons  retonrnanmes  les  frains  abandonnöB, 
110  Si  no8  convient  et  combatre  et  capler. 

•Ten  ocis  tant^  qne  yaroit  li  celerg? 

Jnsqnes  as  censtes  en  fni  ensanglentös. 

Nons  fnmes  pris,  ne  pettames  dnrer, 

En  ceste  chartre  fnmes  ehi  ayalö, 
115  Trente  ans  et  plns  i  ayonmes  estö. 

Pnis  nM  yelmes  Inmiere  ne  clartö; 

Ne  ne  manjanmes  ne  de  pain  ne  de  ble, 

Ne  ne  bettmes  d'iane  ne  de  clarö. 

Bien  sai  piech'a  i  fnssons  trespassi, 
120  Mes  tant  prianmes  le  roi  de  majest^ 

Qn'il  nons  laisast  tant  yiyre  et  tant  dnrer 

Qne  nons  fnssons  en  fons  rengenerö. 
[SO'a]  Car  je  sai  bien  par  fine  yeritä: 

-Nns  ne  pnet  Dien  en  la  fache  esgarder^ 
125  Pnis  qne  il  fn  desns  la  crois  cIMs, 

S'il  n'est  es  fons  baptiziös  et  leyös. 

Or  yons  reqnier  (je)  sainte  crestYentä.^ 

Et  dist  Dayis:  „Signonr^  et  yons  Tarös.^ 

Lors  fist  nns  fons  benetr  et  sacrer. 
130  II  entrent  ens  eil  ki  Tont  desir^. 

Onqnes  lenr  nons  ne  yorent  remnSr. 

Qnant  issent  hors,  ne  snnt  mie  esfraä, 

II  ne  demandent  a  boire  n'a  disner, 

Mes  les  destriers  conrans  et  abrieyöSi 
135  Et  les  armnres  on  lor  a  aportös. 

Esranment  montent  es  cheyans  abrieyöB, 

(En)yer8  Jhersalem  ont  lor  chemin  tonrni. 

Ja  mousteront  que  il  sont  eschapä. 

Li  rois  de  Grosse  a  fait  sa  gent  armer, 

100.  thrVm  wie  27.  —  107.  Q\  —  137.  ihrVm  hier  dreisilbig,  f.  zn  27. 
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140  Es  cheyauB  montent  las  escns  acolös. 

^AVIS  cheyaoche  Ini  quatrime  de  rois. 
Et  .XV.  contes  qni  tenoient  de  soi 
Lenrs  bours,  ienr  yilles,  leur  chastians  et  manoirs. 
A  .XXX.  [.H.]  de  cheyaliers  grigois. 

145  S'en  ya  Dayis  qoerre  la  yraie  crois. 
Anfois  qa'il  Taient,  sera  grans  li  desrois. 
Qaant  JoYb  oient  noayelle  des  Grigois, 
A  crestians  montent  cha  .11.,  cha  .III.. 
Li  fil  Erode  i  snnt  yenn  tont  IL; 

150  C'est  Acillais  et  Asillans  li  rois. 
Et  Dayis  hurte  le  destrier  orchanoiS; 
Qni  plus  tost  ya  qoe  nns  oisiaus  qai  soit, 
Lache  le  hiaome^  dont  li  ors  reluisoit 
Et  rescharboQcIe  qni  tonte  flanboioit; 

155  Qni  ent  estö  Alisandre  le  roi^ 

Qne  tonte  nnit  son  ost  en  eondnissoit. 
Tonrne  sa  langne,  si  a  parl6  grigois, 
Et  qnant  il  yit  que  nns  ne  Tentendoit, 
Ebrien  parla,  qne  bien  parier  sayoit. 

160  „Ahi;  dist  il,  fei  traYtres  reyoiS; 

Ponr  qnoi  messites  no  droit  signonr  en  crois? 
Champions  sni  noyians  a  celni  roi 
Que  yons  fesistes  la  ens  tant  de  desroi. 
Prenös  les  armes  et  yenös  contre  moil 

165  Tant  con  je  yiye,  ayerte  le  tonmoi.^ 

QUANT  JuYs  yoient  que  Grigois  sunt  yenn, 
As  armes  cenrent  li  anemi  Jhesu. 
[öU'bJ  »onnent  chil  graille,  chil  olifant  menn, 

Par  la  cit£  s'armerent  et  pnis  s'en  sont  issa, 
170  De  hors  les  mnrs  se  snnt  arestett. 
La  yeYssiös  flamboiier  tant  escn^ 
Et  tant  pigno[n]  qui  est  a  or  batn. 
Grigois  snnt  d'armes  prisiö  et  eslett, 
Desirant  sunt  qu'il  les  aient  fern. 
175  Nl  ent  paroUe  de  nnlle  part  tenu. 
Tant  con  cheyans  peurent  courre  menn, 
Se  yont  ferir  a  force  et  a  yertn. 


144.  *xxx*  —  146.  2t  dearoia  auf  Rasur.  <-  155.  este  alisandre  auf  Rasur.  — 
157.  2butne.  —  160.  rtboia.  —  163.  Besser  Cui. 


37  L®  Mint  Von  de  Luqnes  37 

Froissent  ces  lanches  et  froisent  ohii  eacu. 

La  yelBBiös  tant  JuYs  estendn. 
180  Don  sanc  des  cors  conrnrent  grant  li  r[ie]Q. 

Li  rois  s'eaorie:  „El  Elainne,  on  es  tn? 

ler  te  vantas  au  grant  palais  yoln 

C*a  la  prämiere  yenjanche  de  Jhesa 

Seroient,  dame,  yo  grant  cop  connett. 
186  Point  ne  yos  yoi^  si  en  sai  esperdoB.'' 

Ponr  qnoi  le  haste  la  dame  de  yertns? 

Che  dist  restoire  qoe  eile  ne  puet  plus. 

.iij.  eBchielles  de  la  gent  meBcrett 

A  trespaflsö,  el  poing  le  branc  tont  nn^ 
190  Et  se  combat  as  JnYs  sons  les  mnrs, 

Et  il  1]  lanchent  maint  grant  qnarel  agn; 

Pins  de  .L.  en  ot  en  son  esen. 

DesoüB  li  ont  son  destrier  confondn. 

La  dame  chiet,  se  remest  sa  yertns. 
195  Lora  sant  em  piös^  s'abrache  son  esen, 

Entre  JnYs  a  fier  estonr  renda. 

Puis  s'escria:  „Rois  de  Grosse,  on  es  tu? 

Hni  pers  la  riens  qne  tu  amoies  plus.'' 

Celle  paroUe  entent  Nicodemas, 
200  II  et  Joseph  d'A[ri]mathie  qn'i  fa. 

Les  cheyans  brocent;  cescnns  tient  son  esca, 

Dayis  i  yient  et  .XXX.  de  ses  drns. 

Lors  descendi,  n4  a  plns  atendn. 

Lora  li  dist:  „Dame,  mout  m'ay^s  irascu. 
205  T^LAINNE  dame,  ce  dist  li  rois  yallanS; 

jQj  Et  n  presistes  ore  le  hardement 

Qne  yons  yenistes  deyant  Jbernsalem 

Ensi  armee  sus  yo  destrier  coorant? 

Aläs  ariere  en  Hausit  le  poissanti 
210  Se  yons  perdoie,  mont  seroie  dolans. 

Dexl  qne  diroient  Alesins  et  Bertrans, 

Li  bers  Seyrins  et  Jehans  dn  Latra[i]n 
[80^a]  Et  Bonnifases,  li  papes  Inocens!^ 

„Abi,  dist  eile,  manyais  rois  recreans, 
215  Ponr  qnoi  iroie  en  Ansit  reposant, 

Qnant  je  yoi  chi  de  mes  anemis  tant, 


205.  CLAINNE.  -  212.  latrain  oder  latram  (Hs.  lairattt). 
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Qai  le  mien  pere  Jhesn^  le  roi  poissant; 

Hirent  en  crois  et  le  batirent  tant, 

Et  li  perchiereDt  iea  costes  et  les  flans 
220  D'on  roit  espiel  et  ferro  et  trenohant. 

Ne  place  a  Dieu  qai  ne  fant  ne  ne  ment; 

Que  je  retonrne  jamaiB  en  mon  yiyant; 

Se  seront  mi  drap  de  mes  plaies  sanglant. 

Et  que  diront  li  petit  et  li  grant 
225  Apr^s  ma  mort,  que  j'en  arai  fait  tant? 

Blasme  n*en  aie  d'oame  qa^et  essYent; 

Ne  DUB  joagleres  mauvaisement  n'en  chant. 

Et  se  je  mnir  a  che  coumenchementy 

Li  angle  m*ame  em  porteront  chantant. 
230  Pen  yous  ramenbre  don  Saint  baptisement 

Que  yoos  fist  Dex  dedens  Troie  la  grant: 

Baptiza  yoos  entre  yons  et  yo  gent. 

Or  li  rendÖB  hui  mout  mauyaisement ; 

Car  yos  cheyans  cear  hol  moot  maisement. 
235  Pens^s  de  yous,  bons  rois,  traire  a  garant, 

Que  je  croi  bien,  de  moi  est  il  noient; 

Car  mes  mamelles  gisent  ja  en  mon  sanc." 

A  hycest  mot  lait  conre  Tanferant; 

En  la  grant  presse  se  feri  maintenant; 
240  Destre  a  senestre  ya  JaYs  delrenchant. 

Qai  qn'elle  ataint,  n'a  de  mort  nul  garant. 

Et  qnant  le  yoit  li  fors  rois  Asillans, 

Li  fis  Erode,  li  bastars  sondoiaus, 

Le  destrier  breche  et  met  Tescu  ayant, 
245  Et  fiert  la  dame  en  son  pis  de  deyant. 

Armes  qu*er  ot  ne  li  o[n]t  nul  garant, 

Parmi  le  eors  li  met  Tespiel  trenchant, 

Que  il  Tadente  par  desos  Tauferant, 

Qa'en  son  costö  l'en  remet  an  espan. 
250  Et  la  reYne  ne  se  ya  esmaiunt 

De  nulle  angousse  que  eile  yu  sentant, 

A  .II.  mains  lieye  Joiouse  le  yaillant, 

Et  ya  ferir  le  fort  roi  Asiilant, 

Liaume  li  trenche,  la  coife  par  deyant, 


228.  9unichenU.  —  229.  em  porteront  mame.  —  246.  quil. 


■jQ  Le  Saint  Vou  de  Luques  39 

255  Jußqnes  on  pis  le  va  tont  ponrfendant; 

Hort  le  tresbache  [si]  tres  hafitivement 

Qae  a  sa  boiste  n'a  nnl  reco(f)yremeiit. 
[SO^'b]  Qae  qne  nas  chante  en  fable  n'en  roomans, 

En  Celle  boiste  fn  tone  li  remanans 
260  Don  disne  baime  dont  Denx  ot  oins  les  flans. 

Je  ne  di  mie,  ne  soit  de  tel  semblant. 

Et  la  roYne  le  va  apercevant: 

Lors  prent  la  boiste^  si  le  va  deBframant, 

Trneve  le  basme,  si  s^en  va  tost  oindant. 
265  Elle  gari,  si  s'en  va  joYssant, 

Et  li  tronchons  li  va  dou  cors  issant. 

La  dame  escrie:  „Bons  rois,  pongni^s  avant! 

Desconfi  snnt  li  JuYs  mescreant!" 

Grigois  desrengent  les  escus  embrachant, 
270  Et  Herchelans  qni  les  va  redontant 

Sonna  .j.  graille^  JnYs  vont  retournant. 

Et  la  roYne  laisse  conrre  le  blanc^ 

Si  les  enchause  jnsqn'en  Jhernsalem. 

An  rentier  ens  en  i  ot  de  mors  tant, 
275  Ne  les  nombrast  nns  hons  qui  soit  vivans. 

Frnment  les  portes,  es  crestians  yont  montant. 

Li  rois  de  Gresse  sonne  son  olifant; 

Ses  gens  apelle  et  les  va  asamblant, 

.XX.  [M.]  JoYs  a  mort  en  mi  le  champ. 
280  Lors  s*en  tonmerent  Grigois  tont  maintenant, 

Vers  Olivete  en  yont  tont  cheminant. 

Quant  il  i  yinrent,  tenrement  yont  plorant. 

Nicodemns  parla  pramierement : 

pDayiS;  dist  il,  entend^s  mon  samblanti 
285  Vescbi  le  mont  dont  je  yous  parlai  tant. 

AVID,  dist  iU  pour  Dien,  or  m'entendös! 
Vesci  le  mont  dont  je  yons  ai  parlö. 

A  hice  mot  qnil  fn  cha  amenös 

Li  dons  Jhesns  qne  tant  deyons  amer, 
290  I  ent  nne  herbe  de  mont  grant  dignitä, 

Que  Mandeglore  oi  puls  apeller. 

Elle  croissoit  sus  terre  par  yretä 
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Et  EYOit  pi&Bi  et  mains  et  bonce  et  Des. 

Dex  li  donqa  tel  grasce  de  parier, 
295  Qu'elle  escria  oiant  tont  le  barnö: 

„On  te  maiDne  on,  dons  roiB  de  majestö? 

Le  tien  martirQ  ne  me  lai  regarder.^ 

Lore  Yic  la  terre  fendre  et  esqnarteler, 

La  mandeglore  vi  en  terre  tamer. 
300  Tons  ces  caillaQS  qne  yoqs  ici  yeös 

Vi  jou  ensi  fendre  et  esqnarteler^ 

Qnant  K  clera  sans  li  sali  don  costö. 
[81' aj  .ij.  mile  oisians  vi  ans  che  mont  pasmer^ 

Et  la  bmtne  en  contremont  lever^ 
305  L'nqs  JnYs  l'antre  ne  pooit  regarder. 

Qnant  Jhesns  fn  oois  et  labitös^ 

Encor  Talaniiies  Pilate  demander. 

Donna  le  nons,  si  li  en  senmes  gre. 

Adonc  l'alauiaes  tantost  de  erois  oster 
310  Et  on  sepucre  et  metre  et  poser; 

Nons  retonrnanmes  ponr  la  orois  enterrer. 

Fasons  no  gent  cba  desns  demorer 

Ponr  la  montaigne  eapYer  et  garder, 

Et  s'ülons  yoir,  se  le  poons  tronver.*^ 
315  On  tertre  snnt  jnsqn'a  .xx.  tont  montö, 

Tant  ont  partont  et  qnia  et  roirwardö 

Et  en  la  terre  et  fony  et  höä, 

Qne  la  erois  trneventy  si  ont  le  ori  levö. 

Encore  estoit  li  fns  ensanglent^s 
320  Conme  an  jonr  qne  il  i  fn  clöös. 

L'ondenr  sentirent  es  bonches  et  es  nes 

Don  disne  sanc  dont  il  fn  arosös. 

Dont  dis  David:  „Signonr,  or  m*entendösl 

Kons  ne  savons  la  fine  yeritö, 
325  Se  o'est  li  fns  on  Jhesns  fn  olöäs. 

Viengnent  avant  maintenant  li  navröl 

Se  chon  est  il;  il  sera  espronvö. 

De  la  tresdigne  erois  ont  as  plaies  hnrtö 

Et  il  [i]  fnrent  gari  et  trespassö. 
330  Dont  dist  Davis:  „Dons  rois  de  majestö; 

Or  voi  Jon  bien  vostre  grande  ami6tö(s). 

A;  fei  JnYsI  ebenstes  vons  empensä! 
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Mais  n^arös  pais  tant  con  pnisse  darer, 

Poor  YO  sigDonr  qne  youb  traY  avös.^ 
335  [Et]  ElaiDDo  a  si  grant  dnel  demeD^ 

Qn'il  n'est  nns  hons  qui  le  pulst  conforter. 

f,EI  roiS;  di8t  elle^  con  penis  endarer 

Ponr  ton  grant  penle  a  exemple  douner^. 

YaspazieU;  David;  eBtaet  mander, 
340  L[e8]  beli8or[B]  de  Ronme  la  citä, 

Qoi  vos  aidront  nos  gnerres  a  mener.'' 

AdonquoB  ont  le  tertre  avalö 

Pilate  escrie:  ^LaiBiÖB  Grigois  alerl 

Qoi  istra  horB,  n'ert  jamais  meB  privös.'' 
345  Grigois  chevuncent  leB  frains  abandonnös^ 

DeyerB  Ansit  ont  lor  cbemin  tOQrni(B). 

Et  quant  il  Bnnt  ens  on  terroi  entriß 
[81  b]  Tontea  leB  cloqneB  conmencent  a  Bonner. 

J.  cors  i  ot  c'on  portoit  enterrer, 
350  .iij.  jonrs  avoit  qn'il  estoit  troBpassäs. 

II  pnoit  si,  nns  n'i  pooit  dnrer. 

I  Kois  de  Grosse  qni  fn  prens  et  gentis 
A  mis  la  crois  le  cors  desus  le  piS; 

Lors  li  rentra  on  cors  li  esperis 
355  Par  le  coogiet  au  roi  de  paradis; 

Puis  vesqni  bien  .xl.  ans  acomplis.  — 

Une  nnit  jnt  Davis  ens  en  son  lit: 

Es  vous  un  angle  venir  de  paradis: 

„Dors  tu  on  veilles,  gentis  rois  signonris? 
360  Par  moi  te  mande  tes  peres  qui  te  fist, 

Qne  a  s'image  faces  trois  erucefis. 

Nicodemus  sera  avoecques  ti, 

Joseph  et  Cosmes  et  chiaus  que  trouvas  cbi, 

Qni  sa  samblance  te  metront  en  escrit, 
365  Cbonment  il  fo  atbacbiös  et  laidis, 

Puis  feras  faire  egiise  en  ton  paYs, 

Et  feras  faire  des  crois  sus  les  cbemiuBi 

Si  qu'il  souviengne  de  la  mort  Jhesu  Crist.^ 

A  tant  s'en  tonrne^  Davis  remest  enqui. 
370  TiAYID  tent  atant  que  jonrs  fu  venus, 

xJ  Puis  a  fait  querre  maintenant  le  beluns. 
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Tout  le  primier  a  fait  Nicodemns: 

Quant  ot  mis  sas  et  l'argent  et  Pasar; 

Garde  a  son  ues  et  yoit  qa'il  fa  hoi^ns, 
375  Oster  en  yot,  mes  ne  plot  a  Jhesa. 

Li  sains  EspirB  est  oa  ya  descendas: 

„Nicodemns,  dist  il,  n'en  tuille  plasi 

Se  plus  m'adoises  ne  de  fer  ne  de  fugt, 

Je  saunerai  si  comme  fist  JhesuSt 
380  Qaant  de  la  glaye  fu  ou  eostö  ferus.^ 

Nicos  l'entent^  mout  en  fu  esperdus, 

II  chiet  a  tiere  maintenant  estendus. 

Quant  se  redraiche;  si  est  n  you  yenus, 

Si  li  baisa  les  pite  cent  fois  et  plus. 
386  VriCOD£MUS  a  fait  le  crucbefis, 

jj\  Les  autres  deus  a  fait  li  rois  Dayid, 

Puis  les  jeterent  ens  en  la  me[r]  de  Gris. 

L'uns  ariya  droitement  a  Brandis^ 

La  le  trouya  li  barons  sains  Bertins, 
390  Freres  Elainne,  et  le  ber  saint  Seyrin. 

L'autre  passa  et  a  Boume  s'en  yint^ 

£t  Tautre  apräs  droitement  en  Pontis. 
[81''a]  La  le  trouya  li  bers  sains  Walleris, 

La  est  seryis  et  fu  tout  puissedi. 
395  A  bice  jonr,  que  je  yons  di  ichi, 

Ayoir  le  yot  Fempreres  de  Paris, 

Rois  Tripalicles  qui  ocist  saint  Denis; 


welches?  Nach  dem  yorausgehenden  hätten  Nikodemus  und  seine  Genossen 
das  Gesicht  Christi  niederschreiben  (864)  oder  vielleicht  zeichnen  sollen. 
Diese  Zeichnung  sollte  wohl  vom  Schreiber  gemeint  sein.  Allein  vuUus 
=  voU,  voutf  vou  kann,  wenn  auch  der  Schreiber  es  im  fg.  paarmal  mit  vu 
schreibt,  nicht  in  ü  assonieren.  Und  was  soll  das  sinnlose  s  im  Auslaut? 
doch  s.  auch  vous  im  Obliq.  Z.  439,  441,  468.  Ich  möchte  daher  darin  ein  ver- 
lesenes ebenus  sehen,  das  kostbare  und  dauerhafte  Holz,  aus  dem  die  drei 
Kruzifixe  geschnitzt  wären,  und  das  im  MA.  sehr  geschätzt  war.  Es  ist  be- 
kannt, dass  das  Kruzifix  in  Lucca  aus  dunklem  Holz  geschnitzt  ist.  Dann 
ist  im  folgenden  eine  Lücke;  denn  Tout  le  premier  372  hat  im  vorausgehenden 
keine  Beziehung,  während  der  Schreiber  es  auf  vu  (871)  bezogen  hat.  Es  stand 
wohl  ursprünglich  da:  Le  premier  vou,  indem  wir  vou  als  Synonym  yon  cruceßs 
361,  885  fassen,  wie  es  im  fg.  376,  888  tatsächlich  gebraucht  wird.  —  376.  ou 
uu,  383  u  fiott,  398  uus,  aber  403,  482,  439,  455,  461, 468,  472  vous,  422,  464  vou. 
—  396.  /fmpef'Hs.;  ebenso  oben  S.  3  Anm.  1  im  Mohammed  105. 


Q 
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Mais  li  BaiüB  vag  ne  le  vot  ains  sonfrir, 

Ains  est  a  Rne^  s'a  non  li  sains  Espirs. 
400  Li  tiers  arive  a  LuqneSi  celle  cit, 

Choa  est  li  yuh  qne  Nicodemus  fist. 

Or  cntend^B  la  meireille  qn^il  dist. 
^UANT  li  YOUB  fa  a  Luqnes  ariväs, 
Hont  roanererent  les  gens  de  la  citä. 
405  £ü  nn  moostier  desns  un  mestre  aatel 

Ilec  le  mirent;  si  Tont  encoartinö 

Et  ont  an  chierge  devant  lai  alomö. 

A  biee  jour  qa[e]  [vjoas  m'öös  parier, 

Onqaes  uus  hooB  n'ot  a  saint  Jaqne  estö 
410  Fora  qne  Jenois,  un  gentis  meneströs, 

Qai  ne  vivoit  sans  plus  qne  de  chanter. 

Une  coustame  avoit  a  Dien  y156, 

(Qail)  ne  mangeroit;  ne  seroit  desjunds, 

Deaqn'il  Tettst  gaagniet  an  cbanter. 
415  Un  diSmenche  quant  vint  aprös  disner, 

II  fist  sa  placbe,  puis  coumenebe  a  cbanter. 

Ains  c'on  eüst  an  poucbin  eschaudö, 

Ent  .Tij.  .0.  homes  entoor  lai  asamblös. 

II  lenr  cbanta  jasqaes  a  ravesprer^ 
420  Ne  li  doanerent  an  denier  mounaä. 

Adont  descent,  8*e6t  on  moastier  entrös^ 

Et  Yoit  le  von  qa'est  nonviaas  arivös, 

Voit  qae  il  ot  et  piös  et  mains  troaös. 

Avia  Sambia  aa  jentis  meuestrel 
425  Qoe  sans  li  saille  vermaas  bors  da  costä. 

Un  preadoume  a  bcllement  apellö: 

„Qaes  hom  es  (oa,  qae  je  voi  si  navrö? 

Et  en  quel  guerre  fo  il  si  atoarnis? 

Est  il  en  yie  on  est  il  trespassä?^ 
430  Dist  li  preadons:  „Amis,  vous  me  gabös. 

Onqaes  ne  fa  de  cbar  ne  d'os  formäs. 

Choa  est  ans  vous  qai  fa  fais  oatre  mer^ 

Qai  senefie  qu'ensi  fa  Dex  menös, 

Ponr  toat  le  monde  ravoir  et  deliyrer/^ 
435  Dist  li  joagleres:  „Se  nos  fist  grant  bontö. 

Je  ne  le  puis  veoir  ne  regarder, 

406.  ^ous. 
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Mes  pour  s'anionr  voel  celli  aonrer." 
[81^b]  Trait  sa  vYelle  et  prent  a  vYeler, 

Deyant  le  vong  commencha  a  chanter. 
440  Li  saiiiB  Espirs  coumenche  a  avaler, 

Qni  le  youb  fait  parier  et  rema6r. 

II  a  tantost  le  piet  do  clon  ostö, 

Estent  Bon  piet,  jeta  li  son  soler 

D'or  et  d'argent,  a  pieres  pointur6(8). 
445  Cbieus  le  rechnt;  si  Pen  a  merchYö 

„Peres'';  dist  il,  „or  m'irai  deajoner.^ 

Qaant  chil  le  voient,  qni  i  sont  asamblö, 

Uevesqoe  vonnt  qnere  de  la  citä. 

Et  dist:  „JenoiS;  sav^s  qae  yoqs  ferös? 
450  Je  YouB  commant  et  pri  qne  li  rendös. 

S'aprds  le  voet  rendre  et  rejeter, 

Dont  est  il  drois  que  ne  vons  seit  ostös". 

Et  dist  li  antres:  „II  ne  pnet  miex  parier.^ 

Le  soler  ont  an  saint  von  report6(r), 
455  Et  li  yons  est  de  grant  ire  embrasös, 

Le  soler  prent,  ariere  Ta  jetö, 

Pnis  li  a  dit:  „Ne  te  soit  mes  ost^I 

Je  le  commanc  a  yons  qui  ci  estes, 

Qne  il  ne  soit  chierement  comparö  ^ 
460  Et  dist  Jenois:  „Bians  dous  signonr,  yeös! 

Vons  yeös  bien  que  li  yons  a  parle." 

Dist  li  eyesqnes:  „Mont  faites  a  löer. 

Mout  preadons  estes,  toas  nos  ayös  passö. 

Et  s^i  yons  plest,  le  soler  nons  yendös." 
465  Et  dist  Jenois:  „Sire,  or  le  prendöS; 

Et  je  n'en  yoel  fors  qne  yo  yolenti," 

Bien  dens  cens  liyres  et  plus  li  ont  donnö. 

An  Saint  yons  a  reportö  son  soler. 

Et  dist  Genois:  „II  n'est  point  rachatäs." 


437.  celli]  im  Sinn  yon  celui.  —  468  fg.  ist  nicht  gut  überliefert.  Wer 
tragt  hier  den  Schuh  zurück?  Jedenfalls  nicht  Genois,  da  er  sich  sofort  be- 
klagt, der  Schuh  sei  nicht  preiswürdig  ausgelöst  worden.  Also  vielleicht  der 
Bischof?  oder  allgemein  ont  (das  statt  a  468  in  den  Text  zu  setzen  wäre). 
470  ist  auch  verderht.  Oder  kann  man  lor  solery  ^ihrcn  Schuh"  sagen,  von  den 
Leuten,  die  ihn  dem  Spielmann  abkaufen?  Sonst  müsste  «o»(er  gehört  ja  jetzt 
dem  Spielmann)  oder  le  stelm;  on  ist  natürlich  oni,  das  -t  vor  fg.  Rons,  stumm. 
—  471  zeigt,  dass  468  nicht  stimmt. 
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470  D'or  et  d'urgeDt  on  lor  soler  coiublö, 

Et  Jenois  l'a  ariere  report6. 

Et  li  Yous  a  80U  piet  en  haat  lev6, 

Met  le  oa  cIo  et  si  Ta  reclöä, 

Le  ebief  encline  comme  hons  treBpassös; 
475  PluB  devint  palles  qua  rieDS  de  mere  De(B) 

Li  BaiDB  Espirs  s^en  estoit  retonrnöS; 

Con  li  Solans  resache  sa  clartä 

Et  comme  ianes  rentrent  toates  en  mer. 

Et  Jenois  fait  nn  disner  aprester 
480  De  son  avoir  qne  Dex  li  ot  presto. 

Les  poyres  gens  manda  de  la  cM, 
[8%a]  Hengier  les  fait  et  moiit  bien  soeler^ 

Le  remanant  de  Targent  a  donnö 

Ponr  l'amonr  DieO;  le  roi  de  majest^. 
485  Ponr  nnl  avoir  ne  voet  estre  encombräs, 

Ne  ne  voet  estre  deschiens  des  iretös. 

Pais  prent  congiet  et  si  s'en  est  al6s 

Hont  le  convoie  la  gent  de  la  oitö^ 

Et  qnant  il  Tont  perdn  et  adiri, 
490  Baissent  la  terre,  par  on  il  est  passäs. 

Et  chiens  s'en  va,  a  Dien  a  son  pensö. 

Qnant  vint  an  vespre,  an  solail  esoonssö, 

Bongres  tronva  en  nn  pallais  listö, 

Qni  tonte  jonr  le  fissent  vYeler. 
495  Qnant  vint  an  vespre  c'on  dnt  aler  sonper, 

En  nne  cbane  mainneot  le  menestrel. 

Lors  li  commande[nt]  qn'il  die  seu  penser: 

„Crois  tn  celai  qni  se  laisa  pener 

Ens  en  la  crois  et  ferir  et  navrer?^ 


474.  en  eline  Hb.  —  Hiatus. 

481.  Nach  dieser  Zeile  beginnt  die  Spalte  82^  a  mit  folgender  Rubrik :  Enn 
que  li  wma  de  lugues  dauna  sen  8orler  au  menestrel^  und  darauf  folgt  eine 
Miniatur:  Ein  grttnes  Kreuz  steht  in  der  Mitte,  über  demselben  ein  queres  Dach, 
das  von  einem  Turm  mit  Rreuzspitze  überragt  ist,  darin  zwei  Glocken  hSngen. 
Der  Christ  hat  blondes  Haar  und  blonden  Vollbart  Rechts  vom  Kreuz  steht  ein 
Bischof  mit  der  Mitra,  hinter  ihm  das  Volk,  Männer  und  Weiber.  Links  vom 
Kreuz  (vom  Zuschauerraum  aus)  steht  der  Spielmann,  auch  blond,  klein,  ohne 
Bart,  mit  einer  dreisaitigen  Fiedel,  die  er  in  der  linken  Hand,  unter  das  Kinn 
eingeklemmt  und  den  Fiedelbogen  erhoben  hält,  während  die  rechte  Hand  den 
Schuh  empfängt,  den  der  Christ  mit  dem  rechten  Fuss  ihm  zuwirft. 

482.  Beginnt  in  der  Hs.  mit  einer  neuen  (falschen)  Initial n. 
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500  ;,OTfl",  dist  il,  ;,touß  i  est  mes  pensers." 
Et  dist  11  j.:  „Fei  glons  desmesnräs, 
Onqaes  ne  fn  li  rois  de  majestä; 
Qni  en  tel  guise  se  laisa  demener." 
Adont  Tathacent  a  .j.  mont  grant  piler, 
505  D'epines  ont  son  gent  cors  devor^^ 
Et  en  apräs  li  ont  le  chief  cop6 
Et  ceste  cbose  se  yous  ne  m'en  creös, 
Li  cors  en  gist  a  Ronme  la  cito 
En  der  argent  et  en  or  esmer^. 


Anmerkungen, 

1.  Unveratändlich.  Vespasian  ist  ja  der  Kaiser,  sein  Sohn  ist  Titus:  dieser 
allein  kann  in  Z.  2  gemeint  sein.  --  Da  Vaspazien  viersilbig  ist,  stimmt  auch 
der  Vers  nicht.  Dem  Sinne  nach,  aber  zu  gewaltsam,  könnte  es  heissen: 
Vaspaelens  a  Titus  apelle;  vgl.  im  vorhergehenden:  De  la  venganche  vous  dirtne 
Que  fist  li  rois  Vespazxens  Et  Titus  li  hons  Chevaliers  Qui  tant  fu  sages  et 
prisiSs,  II  et  ses  peres  s'en  aUrent  et  Jherusalem  eseillerent  u.  s.  f.,  s.  Stengel  22, 
30—84.  —  Freilich  könnte  man,  wenn  das  merkwürdige  empere  (statt  emperere) 
Z.  896  echt  ist,  hier  ohne  jede  gewaltsame  Änderung  bessern:  Vaspazien  a 
V empere  (oder  Vemp,  a)  apelU.  —  Vaspazien,  VaspasYen  mit  a  ist  Übrigens  die 
gewöhnliche  Form  der  Gralromane. 

4.  David,  König  von  Troja,  Christ;  vgl.  Heinsei  a.  a.  0.  13  fg.  31.  42.  — 
fille]  das  ist  Ellaine  6,  die  hier  als  Tochter  des  römischen  Kaisers  erscheint; 
Heinsei  12. 

6.  manter]  — 1.  Das  Stengeische  ««tnon^er  kann  ich  nicht  belegen  und  wfisste 
auch  nicht,  was  ein  *exmontare  bedeuten  soll.  Henschel  freilich  hat  esmonterf 
monier  Wackernagel  p.  49.  Die  Stelle  lautet:  (ich  habe  der  Minne  wegen  viel 
Mühe  und  Plage  ertragen,  und  das  sollte  mir  gelohnt  werden)  Et  se  mes  cuers 
est  en  hault  leu  monteis,  per  amors  est  mains  haus  hom  esmonteis,  Ki  plux 
hault  tent,  de  gringnor  joie  est  sire.  Wie  man  sieht,  ist  esmonteis  =  einfachem 
monieist  und  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Kompositum  am  ont  er  eines  der 
gebräuchlichsten  Verba  ist  (ich  verweise  bloss  auf  Godefroy)  und  zwar  im  Sinne 
des  einfachen  monter^  und  dass  es  die  bekannte  (östliche)  Hemer  Hs.  ist,  so  ist 
sicher,  dass  dies  esmonteis  nichts  anderes  als  das  mundartlich  nmgelantete 
französische  amontez  ist.  —  Ich  möchte  [de]  maintenant  vorschlagen,  oder  [tout] 
m.t  was  ja  280  vorkommt.  Sonst  könnte  man  auch  umstellen:  Elainne  fait 
dont  maintenant  monter. 

8.  Barlaite]  die  bekannte  Hafenstadt  Harletta. 

20.  fg.  Über  den  heiligen  Rustis,   seinen   Sohn  Ustasse  (Eustachins)  von 


*)  Die   Besiehungen   zu  Seghelijn   und  Orendel  s.   bei   Heinzel  a.  a.  0. 
Unser  Text  ist  älter. 
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Tis  weiss  ich  nichts  zu  sagen.  Mit  dem  angrischen  König  Flore  stehen  wir 
wieder  im  Kreis  der  epischen  Dichtung;  ich  verweise  auf  Gautier  Epop.  III  2, 
11.  17  fg. 

27.  Auch  wenn  wir  Jhersalem  (ob  so  oder  Jhursälem  zu  lesen,  lässt  sich 
nicht  entscheiden;  die  Hs.  kennt  nur  ihrVm)  dreisilbig  zählen  (dass  es  beliebig 
drei-  und  viersilbig  gebraucht  wird,  habe  ich  schon  einmal  vor  langer  Zeit  ans- 
gef&hrt),  zählen  wir  doch  eine  Silbe  zu  viel.  Es  ist  de  zu  streichen,  da  sich 
hcrs  auch  nach  und  nach  zum  Vorwort  entwickelt  hat;  vgl.  anch  weiter  unten 
170  Dekors  Us  murs^  und  vgl,  zu  137. 

28.  Vgl.  67,  68  und  fg. 

83  n.  s.  f.  Unser  Schreiber  bezeichnet  die  Tausende  nicht,  wie  es  sonst 
Regel  ist,  mit  übergeschriebenen  <9  =  M,  sondern  mit  einem  über  die  Ziffern  ge- 
Betzten  Querstrich;  doch  s.  V.  L.  zu  279. 

35.  Aussi,  41  Aussity  215,  346  Ausü  eine  Hafenstadt,  s.  Heinzel  17.  39. 
An  das  bekannte  Aueis  im  alten  Alexiusleben  18a  (Alsis,  AreiSj  Axis^  AussiSt 
AUs)^  das  alte  Edessa,  heute  Urfa,  denkt  man  sofort;  allein  es  liegt  weit  tief 
im  Landesinnem,  kann  also  nicht  gemeint  sein.  Eine  ähnlich  klingende  Hafen- 
stadt an  jener  Küste  kann  ich  nicht  finden. 

65.  Hounesiasse,  Anastasia;  zu  der  bekannten  Legende  der  händelosen 
Heiligen,  s.  Reinsch,  Pseudoevangelien  S.  51  (91)  und  Heinzel  64. 

68.  Et  Josaphus]  kehrt  im  fg.  nicht  wieder;  man  erwartet  statt  dessen 
Nicodemus. 

92.  Herdieaus]  h'cheaus  Hb.,  später  270  herchelaus  ausgeschrieben,  ist  Arche- 
laus \  Heinsei  43.  65. 

95.  Vielleicht  umstellen:  {t  daus  de  mori, 

110.  convient]  dial.  statt  convint  Perf. 

117  fg.  Ebenso  lebt  Josef  von  Arimathia  jahrelang  ohne  Nahrung  und 
Trank  im  Gefängnis. 

135.  aportis]  auf  das  fem.  armures  bezogen ;  man  brauchte  nur  nicht  über- 
einstimmen zu  lassen  und  so  aporti  zu  lesen;  allein  unser  Text  (s.  die  sprach- 
liche Notiz  S.  30)  unterdrückt  das  weibliche  -e  ebenso  wie  der  Schreiber. 

137.  Vgl.  zu  27.    Man  lese  Vers. 

150.  AeiUais]  and  Asülans]  242,  253.  Söhne  des  Herodes;  man  denkt  an 
Aehilles,  vgl.  Heinzel  42.  65. 

160.  revois]  Hs.  rebois.  Allein  dies  h.  ,stnmpf ,  rehois^  fem.  reboisse,  rebosche 
und  passt  hier  nicht.  Hier  ist  das  bei  felon  gewöhnlich  stehende  reveit,  revait 
(revictus)  gemeint. 

169.  Alexandriner!  Man  lese  Par  la  dt  s^arment^  da  ja  c»<  durch  Assonanz 
Z.  400  gesichert  ist;  sonst  könnte  man  ändern:  Parlacitis''armefit,  sisontissu^ 

172.  est]  oder  sant. 

178.  Froissent]  intransitiv. 

181.  Der  Dichter  vergass  im  Vorausgehenden  zu  erzählen,  dass  Helena  wie 
ein  Bitter  gerüstet  am  Kampf  teilnimmt;  vgl.  zn  kämpfenden  Weibern,  Heinzel 
32*54. 

186.  Ist  offenbar  als  Bemerkung  des  Erzählers  gedacht:  , Warum  ängstigt 
ihn  (versetzt  in  Sorge)  so  die  tüchtige  Frau?' 
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188.  —1 ;  vielleicht  fehlt  ein  Adverb,  z.  B.  Car^  Que  oder  Ja^  wenn  nicht 
trois  in  quoriaree  oder  ä.  zu  ändern  ist. 

211.  2.  Beachte  die  Eigennamen.  Nach  389  ist  der  Brader  Helenas  der 
h.  Bertin.    Sevrin  steht  anoh  390. 

223.  Bessere:  STierent  »bis"  (Futnr). 

227.  Die  Bolandstelle  ist  also  noch  lebendig. 

242  8.  zu  150. 

249.  retnet]  wohl  =  remesi  nnd  nicht  remett  wenn  auch  dies  letzteres  sich 
auch  halten  Hesse. 

260.  baime]  dieser  Wunderbalsam  ist  aus  dem  Fierabras  wohl  bekannt-, 
vgl.  Heinzel  54  und  Fr.  Gralromane  75. 

288.  Ä  hiee  md]  könnte  oder  soll  vielleicht  heissen :  ,Bei  diesem  Wort  oder 
Punkt  <  in  der  Erzählung  >*,  wenn  darin  nicht  ein  verdorbenes  Ä  icMt  mo[n]i 
steckt,  worauf  dann  folgen  mflsste:  jfuant  il  fu  amenis, 

291.  mandeghire]  Heinsei  64.  5. 

306.  labitis]  vgl.  lapide  82. 

810.  Hiatus. 

316.  roirwardi]  ich  kann  nichts  anderes  als  rewardi  finden,  was  hier 
passen  könnte.  Es  gibt  ein  rierewarder  (in  die  Nachhut  setzen),  das  in  der 
Mundart  zu  rier  oder  vortonig  rer  werden  kann;  aber  die  Bedeutung  stimmt 
nicht. 

320.  Hiatus,  vielleicht  Coume  a  ce  jour. 

328.  Alexandriner.  Kürze:  De  digne  oder  sainU  OrtdSj  die  keinen  Artikel 
braucht. 

342  Hiatus. 

348.  Zu  dem  spontanen  GlockengelSute,  Heinzel  53.  55. 

864.  Die  drei  Augenzeugen  sollen  also  aus  dem  Gedächtnis  das  Auasehen 
(la  samblance)  Christi  aufzeichnen  (meire  en  eacrit)  und  darnach  sollen  die 
drei  Kreuze  geschnitzt  werden.  Nach  der  Legende  soll  Nikodemns  selbst  aus 
der  eigenen  Erinnerung  (er  hat  ja  Christum  ebenso  gekannt)  dies  tun,  während 
nach  Andern  der  gekreuzigte  Leib  mit  einem  grossen  Leintuch  ganz  zugedeckt 
worden  ist,  das  den  Leib  in  genauem  Abdruck  festhielt;  vgl.  Unteutn  tarn  ampltim 
et  extensutn,  quod  toia  crucifixi  corporis  effigies  in  linteo  est  expressa  ...  od 
cujus  similitudinem  et  exemplar  Nicodemus  vuUum  Lucanum  effigiavit  sagt 
Gerv.  V.  Tilb.  1.  o.  S.  967,  offenbar  eine  zweite  Auflage  der  viel  ältereren  Veronika- 
legende. 

373.  fg.  Das  Kruzifix  in  Lucca  entspricht  nicht  ganz  dieser  Schilderang  (s. 
oben  S.  11).  Der  Leib  ist  aus  Cedernholz  und  mit  reichen  Kleidern  überzogen.  Von 
einer  Bemalung  kann  ich  in  den  Beschreibungen  nichts  finden ;  ebensowenig  von 
einer  unregelmässigen  Nase,  die  auch  die  Abbildungen  des  Volto  nicht  verraten. 
Doch  mnss  E.  unbedingt  dran  sein;  dies  lehrt  sehr  drastisch  die  Stelle  in  Fr. 
Sacchetti's  73.  Novelle  (XIY.  Jahrb.),  wo  der  Franziskanermönch  nnter  dem  Ge- 
lächter seiner  Zuhörer  in  der  Kirche  predigen  konnte:  Non  ^  fatta<C.la  faeeia 
di  Crifto  ]>  come  la  faccia  del  VoUo  Santo  che  e  eolä,  ehe  ben  ci  vegno  a  erepare, 
se  CriHofu  cosifatto.  Vgl.  die  Ein).  S.  11.  Dass  das  Gesicht  jedenfalls  Schrecken 
eingeflösst  hat,  lässt  die  Schilderung  des  Volto  durch  Gervasius  von  Tilbury  erraten : 
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Hlud  sane  non  erit  omütendumt  quod  VuUus Lucantu  oeulaa ienet  apertos  et  terri' 
biles  ottendity  quod  ad  figuram  pertinet  Sieui  enim  leo  rex  amnium  ferarum, 
cum  dormitf  oculoa  aperii,  .  .  .  üa  Christus  nunqiuim  non  suae  potestatis  virtutem 
sed  malis  terribilem  ostendU  (Otia  Imperialia  III,  zziv  (Hannover  1707, 
Bd.  I,  S.  968).  Vgl.  oben  S.  10,  Anm.  2.  —  Die  fg.  Stelle  Baoncompagno*B 
(1.  c.  8.  89)  könnte  leicht  zur  Annahme  einer  Bemalang  der  Holzschnitzerei  ver- 
leiten: posimodum  .  .  varieiate  colorum  iotam  substantiam  deauravity  aber  das 
unmittelbar  fg.  zeigt,  dass  es  sich  nur  um  äusseren  Auspntz  durch  eine  Edel- 
steinkrone und  einen  kostbaren  Gürtel  handelt. 

383.  vou  M  Kruzifix*.  So  wird  es  oft  gebraucht  (s.  oben  in  der  Varia  leotio 
die  Bemerkung  zu  371).  Nur  in  der  allgemeinen  Bedeutung  als  nEmzifix"  überhaupt 
findet  es  sich  im  unedler ten  Cristal  (468),  wo  der  junge  Held,  dem  von  einer 
holden  Maid  geträumt  hatte,  des  Morgens  früh  A  la  glise  vait  por  orrer  Et  äl 
Saint  volt  ala  conter  Le  songe  qu^il  veü  avoit.  Natürlich  findet  sich  auoh  oft 
im  lat  vulius  im  Sinne  von  crucifixus,  s.  Dncange  s.  v.,  wo  gute  Beispiele  für 
vultus  und  vout  zu  finden  sind  im  Sinn  Jedes  Bildnis";  mehrmals  auch  beides: 
vuUus  seu  crucifixust  z.  B.  die  Stellen  bei  Schüttrer  III,  2. 

387.  Über  das  ins  Meer  werfen,  s.  Heinzel  37.  39  fg. 

388.  Brandis]  Brindisi.  Was  aus  dem  Kreuz  geworden,  weiss  ioh  nicht. 
Guerra  kennt  solche  Yolti  nur  noch  in  Palermo  und  Sirolo  (heute  in  Numana), 
8.  S.  282. 

391.  mu8B  interpoliert  sein  oder  wenigstens  verdorben.  Wenn  drei  Kreuze 
verfertigt  worden  sind,  und  eines  nach  Brindisi  388  kommt,  das  zweite  nach 
Rom  391  und  ein  anderes  uaoh  Ponthieu  392  und  endlich  das  «dritte*  {li  tiers  400) 
naoh  Lucca  kommt,  so  gibt  das  zusammen  vier!  Wenn  also  391  nicht  inter* 
poliert  ist,  so  ist  er  verdorben;  es  kann  ja  die  Fortsetzung  der  Qeschichte 
des  ersten  Kreuzes  sein,  das  von  Brindisi  nach  Rom  gekommen  wäre  oder  ä.; 
z.  B.  [De  la]  passa  .  . 

392.  fg.  Es  ist  dies  das  berühmte  Kruzifix  in  Rue  (Arrond.  Abbeville)  in 
Ponthieu  (D^p.  Somme),  über  das  Dncange  s.  v.  VuUus  einzusehen  ist:  JEljus» 
modi  (wie  das  Volto  in  Lucca)  etiam  crucifixi  Christi  effigies  conspicitur  apud 
Buguenses  in  Fontivo,  Picardiae  pago^  a  Nicodemo  perinde  confecta^  ut  creditur^ 
cujus  descriptionem  videre  est  apud  Malbrancum  Hb.  7  de  Morinis  cap,  11  et 
Üb.  8  cap.  10.  Dasu  stimmt  auch  die  Erwähnung  des  h.  Walarins,  des  ersten 
Abtes  der  nahen  Abtei  S.  Valery  s.  Somme  (7.  Jhd.)  und  wir  wundern  uns 
nicht»  dass  der  aus  dem  Norden  Frankreichs  stammende  Verfasser  unserer  Er- 
zählung dieses  Heiligtum  in  Rue  kannte. 

397.  In  der  mir  bekannten  Legende  des  Pariser  Bischofs  u.  Märtyrers,  des 
h.  DionysiuB,  finde  ich  keinen  König  Triparicles  (oder  Triparides) ;  er  wird  wohl 
in  der  örtlichen  Legende  von  Rue  vorkommen.  Doch  vgl.  Mabillon  Iter  ital. 
S.  133:  Vestitam  etiam  Crucifixi  effigiem  videre  est  in  uno  e  sacellis  Monasterii 
s.  Dionisii  in  Francia  (wonach  also  auoh  hier  ein  ähnliches  Kreuz  gezeigt  wurde), 
äUatnque  apud  Buguenses  in  Pontivo,  .  .  .,  quam  Uli  a  JSicodemo  confectam 
putant,  8.  Guerra  1.  e.  179.  282  und  501  fg. 

402.  dist]  wohl  fist  zu  bessern,  was  in  der  vorigen  Zeile  steht. 

406.  encourtini]  entsprieht  der  Wirklichkeit;  vgl.  die  Beschreibungen  des  Yolto. 
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409.  Der  uralte  Wallfahrtsort  Santiago  de  Gompostela. 

428.  piis  et  tnains  troues]  d.  h.  sowohl  die  Bände  als  die  Fttsse  sind  an- 
genagelt. Es  erhebt  sich  dann  die  Schwierigkeit,  wie  das  Volto  den  Schuh, 
den  es  am  festgenagelten  Fuss  hatte,  dem  Spielmann  zuwerfen  konnte,  da  der 
Fuss  eben  festgenagelt  war.  Schnürer  III 174,  3)  bemerkt  seinerseits  betreffs  der 
Füsse:  «Unnatürlich  ist  auch  die  Durchnagelnng  des  rechten  Fusses.  Wie  sollte 
von  dem  durchnagelten  Fuss  der  Schuh  heruntergeworfen  worden  sein?  Da  sind 
diejenigen  Darstellungen  natürlicher,  welche,  wie  das  Münchner  Einblatt  von 
Hans  Burgkmaier,  die  Fttsse  frei  schweben  lassen.**  Allein  der  Dichter  hatte 
eine  andere,  sehr  einfache  Lösung;  442  fg.:  il  a  tantost  le  piet  do  clau  osti,  Estent 
8on  piet^  jeta  li  son  soler;  vgl.  noch  456  und  472.  8.  Auch  auf  unserm  Miniatur- 
bild (s.  zu  482)  ist  der  linke  Fuss  angenagelt,  der  rechte  aber  ausgestreckt,  zwar 
frei,  aber  der  freie  Nagel  auf  dem  Kreuz  abgebildet.  —  Das  Volto  in  Lncca 
selbst  scheint  nach  den  mir  zugänglichen  Abbildungen  keine  Nägel  in  den  Füssen 
zu  haben.  Zwar  auf  dem  Lichtdruck  des  beutigen  Volto  gehen  die  Fransen  der 
Tunika  so  tief,  dass  man  nur  die  vordere  Schubhälfte  sieht,  also  den  Teil  vor 
dem  Rist.  Allein  auf  dem  römischen  Kupferstich  von  1728  sieht  man  den  Schuh 
bis  zum  Knöchel  —  man  sieht  keinen  Nagel.  Im  Gegensatz  zu  dieser  meiner 
Beobachtung  behauptet  der  vorzüglich  unterrichtete  Wüscher-Becchi  1.  o.  120 
«jeden  Fuss  besonders  durchbohrt".  Der  auch  in  Lucca  seine  Beschreibung 
sammelnde  R.  Nerucci  (Arch.  p.  1.  Trad.  pop.XV,  525,  Anm.  8)  behauptet  ^ipiira 
(der  aus  schokoladenbraunem  Holz  geschnitzte  Leib)  .  .  essendo  confitta  suUa 
croce  can  quattro  chiodi.  Die  Lösung  des  Rätsels  bringt  Fr.  P.  Lniso,  der  in 
Lucca  selbst  nicht  nur  von  einem  der  wenigen  Sterblichen,  die  das  Volto  überhaupt 
gesehen  (er  wird  bloss  zweimal  jährlich  ausgestellt  und  die  frommen  Verehrer 
müssen  ziemlich  rasch  an  ihm  vorüberziehen)^  sondern  von  Jemand,  der  vor 
Jahren  die  oberste  Erlaubnis  bekam,  das  entkleidete  Volto  im  Urzustände  nicht 
nur  zu  sehen,  sondern  sogar  abzuzeichnen:  I  piedi  piombano  naturalmente  uno 
(iccanto  alV  ältroi  hanno  al  collo  ciascuno  un  faro:  st  suppone  che i  chiodi fosaero 
statt  tölti,  quando  si  vollero  adattare  le  searpe  di  argento. 

485.  8e  =  8%  »So«. 

436.  U}  den  leibhaftigen  Christus,  im  Gegensatz  zu  487  ee^t  (==  celui) 
d.  h.  das  Volto. 

444.  (soler)  d'or  et  d^argent  pointuri]  die  heutigen  Schuhe  des  Volto  sind 
von  Silber.  So  wenigstens  lautet  Gnerra's  Beschreibung;  so  auch  Wüscher-Becchi 
1.  c.  121,  dasselbe  besagt  die  hochwichtige  Quelle  Luiso's.  Schon  Buoncompagno 
(Anfang  des  XIII.  Jahrb.)  spricht  wiederholt  von  argentei  subtellares.  Im 
sehroffen  Widerspruch  lautet  dazu  Nerucci's  gleichfalls  in  Lucca  geholte  In- 
formation: Le  pianelle  (Art  Hausschuhe)  del  F.  8,  sono  tempestate di gemme  .. .: 
sono  di  stoffa  caUate  nei  piedi  nudu 

448.  Nach  dieser  Zeile  mnsa  eine  Lücke  angesetzt  werden,  worin  die  An- 
kunft des  Bischofs  erzählt  wurde. 

451.  Hiatus. 

458.  Et  dist  li  autres]  wer?  Ausser  dem  Bischof  und  dem  Spielmann  (dieser 
ist  ausgeschlossen)  ist  nur  noch  das  Volk  da.     Also  ist  zu  bessern :   Dient  li 
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autre,  .iZ"  ist  natürlich  der  Bischof-,  der  Spielmann  kann  dem  ihn  direkt  an- 
redenden Bischof  nicht  antworten  mit:  „Er  hat  Recht**. 

454.  oder  [vjoni  .  .  reporter, 

465.  Entweder  Hiatus  oder  Sire[8]. 

474.  Der  Hiatus  könnte  durch  ein  eomme  [uns]  kons  getilgt  werden;  doch 
steht  ein  gans  gleicher  Hiatus  noch  im  fg.  Z.  478.  Aber  auch  dort  kann,  da 
Z.477«o2au«den  Artikel  bei  sieb  bat,  besser  wie  hier  ergänzt  werden:  con [les] iauea, 

485.  Offenbarer  Anklang  an  das  alte  Alexiusleben. 

486.  deschieus]  ist  das  Part.  Perf.  von  deeevoir  in  der  mnndartliohen  Form 
des  Nordens  deciut  <  decieut,  dechieut  (hier  mit  unetymoL,  stummem  a).     Ich 

habe  so  im  Text  die  Worttrennung  der  Hs.  wiedergegeben.  Man  könnte  an  dieser 
Fassung  das  iretis  (Plural!)  aussetzen,  da  es  sich  nur  um  eine  einzige  handelt, 
nämlich  die  Erlösung.  Man  könnte  ja  de  Venu  ändern.  Allein  ich  halte  es 
ffh  wahrscheinlicher,  dass  eine  ganz  andere  Änderung  vorgenommen  werden  muss. 
Darauf  führt  mich  das  unorganische  und  bedeutungslose  8  in  deschieus.  Wenn 
wir  nämlich  anders  abtrennen  und  anders  verbinden,  also  den  Schreiber 
verbessern,  so  bekommt  man  ohne  jede  andere  Änderung  das  tadellose: 
Ne  ne  voet  estre  des  chieus  desiretis  „er  will  nicht  zu  jenen  Verdammten  ge- 
tiören.* 

493.  BaugresJ  kann  hier  nur  „die  Heiden**  bedeuten. 

507.  Et  cesU  chose]  besser  ist  wegen  des  folgenden  en  zu  ändern:  [De] 
cesU  chose  se  vous  ne  m^en  creis. 

506.  Der  Leib  des  h.  Genesius  soll  auch  in  Rom  aufbewahrt  sein.  Da  die 
Legende  seine  Enthauptung  nach  Rom  verlegt,  so  suchte  man  dort  natürlich 
auch  seinen  Leib.  Doch  siehe  über  diese  Frage  Bertba  y.  d.  Lsge,  a.  a.  0.  I, 
S.  3  fg.  und  29.  30. 


Terzeiclmis  der  Eigennamen. 


Acillaia  150. 

Alesina  211. 

Alisandre  155. 

Arimathie  200. 

Asillans  150.  242.  253. 

Aussi  35.    Aussit  41.  215.    Ausit  346. 

Hausit  209. 
Barlaite  8. 
Bertain  24. 
Bertins  389. 
Bertrans  211. 
Bounifaces  213. 


Brandis  388. 

Charlon  23. 

Cosme  28.  68.  363. 

David,  David  4. 5.  30.  41.  49.  128.  141. 

145.  151.  202.  284.  286. 323. 330. 349. 

357.  369.  370.  386. 
Denis  23.  397. 
Elaine  6.  10.  14.  16.  44.  181.  205.  385. 

390. 
Erode  149.  243. 
Espir  376.  399.  440.  476. 
Flore  22. 
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Genois  s.  Jenois. 

Gresse  12.  15.  31.  59.  139.   197.  277. 

852;  0.  Gris. 
Grigois   147.  166.  173.  269.  280.  343. 

345. 
GriB,  Griechenland  26.  887;  s.  Gresse. 
Haasit  s.  Aussi. 
Hercheaas  92.  Herchelans  270. 
Hoanestasse  65. 
Hnngrie  22. 
Jacob  28. 
Jaque  409. 

Jehan  de  Latran  212. 
Jenois  410.  449,   460.   465.  475.  479. 

Genois  469. 
Jhernsalem,  Jhe(u)rsalem  27.  100.  137. 

207.  273. 
Jhesa,  Jhesns  94.  167.   183.   217.  289. 

306.  325.  375.  379.    Jhesucrist  368. 
Inooens  213. 
Joiase  252. 
Josaphas  68. 
Joseph  28.  67.  75.  363. 


Joseph  d'Arimathie  200. 

JuYs  85.  62.  64.  101.  106.  147. 179.  190. 

196.  240.  268.  271.  279.  305.  332. 
Latran  212. 
Luqnes  400.  408. 
Mandeglore  291.  299. 
Nicodemus  199.  283.  362.  372.  377. 885. 

401.    Nicos  381. 
Nicos  s.  Nioodemas. 
Oliyete  (mont)  281. 
Pilate  79.  307.  343. 
Pontis  392. 

Ronme  3.  340.  391.  508. 
Rue  399. 
Rustis  20. 

Salimaa(n?)dr6s  102. 
Sevrins  212.  390. 

Tis  21;  s.  £.  Langlois,  Noms  s.  y. 
Triparicles  397. 
Troie  231.    Troles  13.  17. 
Ustasse  21. 
Vaspazien  1.  339. 
Walleris  393. 


Anhang. 


Die  lateinische  Spielmannslegende  im  Leboinus-Anhang. 

Von 
Gnatay  Schnfirer  in  Freiburg,  Schweiz. 

Da  ich  za  meiner  lebhaften  Freude  den  yoranstebenden,  ftlr  die 
Entwicklung  der  Volto-Santo-Legende  sehr  wertyoUen  Beitrag  schon 
im  Satz  kennen  lernen  konnte,  benutze  ich  die  angebotene  Gastfreund- 
schaft; um  hier  einen^  so  yiel  ich  weiss,  unbekannten  lateinischen  Text 
zum  erstenmal  zu  yeröffentlichen;  den  mir  2  Handschriften  in  Lucca 
boten:  A  =  Archiyio  dl  Stato  di  Lucca  Bibl.  mss.  110  und  C  =  Archi- 
yio  capitolare  di  Lucca  Nr.  16  aus  dem  13.  Jahrh.  Er  steht  dort  im 
Anhang  zu  der  Geschichte  des  Volto  Santo  yon  Leboin  unter  vielen 
andern  Wundern.  Der  Text  yon  A  ist  yielfach  besser,  z.  T.  aber  viel- 
leicht infolge  stilistiacher  Korrekturen, 
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Dem  Inhalt  nach  gleich  wird  die  Legende  erzählt  in  dem  Bttchlein : 
Della  origine,  inyenzione  e  tra8lazione  del  prezioso  simnlacro  di  Gesü 
GrocifisBO  detto  comonemente  11  Volto  Santo.  Narrazione  redatta  da 
nn  sno  divoto  ed  al  medesimo  Volto  Santo  dedicata  e  consagrata  (Lncca, 
Presso  Francesco  Baroni  1848)  p.  32.  Dort  wird  die  Erzähinng  zeitlich 
fixiert:  „Goyernava  la  Chiesa  di  Lucca  il  Vescovo  Piiganello  e  correva 
Tanno  del  S.  1282,  quando  nel  mese  di  aprile  ..."  und  am  Schloss 
heisst  es,  dass  die  Umstehenden  dem  Geiger  so  viel  Geld  gaben,  dass 
er  mehr  als  genng  hatte  fUr  seine  Reise  nach  Jerusalem.  Woher  diese 
Znsätze  kommen,  yermochte  ich  noch  nicht  festzustellen.  Licider  ist 
auf  das  anonyme  Wallfahrtsbttchlein  nicht  ylel  zu  geben,  so  lange  es 
uns  allein  als  Zeugnis  dient.  —  Mit  Herrn  Prof.  Foerster  stimme  ich 
darin  ttberein,  dass  schon  das  Fehlen  der  später  eine  grosse  Rolle 
spielenden  Gerichtsszene  diese  Form  der  Legende  als  die  ältere  erweist. 
Ob  hingegen  der  Spielmann  Genesius  schon  ursprunglich  mit  der 
Legende  yerbuuden  gewesen  ist,  möchte  ich  bezweifeln;  doch  eröffnet 
sich  damit  den  Legendenforschern  ein  neues  interessantes  Gebiet. 


De  calciamento  sancti  vultus  argenteo  cuidam  paupero  mirabiliter  oblato. 

Ulud  quoque,  quod  omnipotens  Dens  itidem  per  reyerendissimum  sancti 
Toltus  Signum  patenter  operari  dignatus  est,  sab  silentii  tacitumitate  minime 
prmetereundnm  videtur.  Juyenis  qnidam  de  partibus  Gallie  ad  dominicum 
sepnlchmm  Jerosolimam  proficisci  desiderans,  quia  gloriosum  sanctissimi  yultns 
lignum  yeram  salyatoris  formam  et  ymaginem  repraesentare  sepius  andierati 
per  Lucam  transire  facturus  iter  mentis  instituit  proposito,  ut  illius  expressam 
cemeret  similitudinem,  ad  cnius  sepulcrnm  omni  se  desiderio  praeparabat.  Nacta 
itaque  opportunitate  signo  crucis  munitus  Lncam  peregrlaus  advenit  et  tanto 
desiderii  ardebat  amore,  ut  iam  stare  non  posset,  donee  sine  dilatione  ad  matri- 
cam  ecclesiam  beati  Martini  solliciter  pervenit.  Mox  autem,  ut  infra  oappellam 
reyerendissimi  yultus  se  cum  multitudine  peregrinorum  devotissime  recepit  et 
yerissimam  formam  atque  ymaginem  salyatoris  corporeis  inspexit  oculis,  gaudens 
et  exultans  se  in  oratione  prostrayit*).  übi  cnm  diutius  oraret  et  in  eaperse- 
yeraret  *),  tanto  ipsius  cepit  interius  amore  flagrare '),  cuius  certissimam  ymaginem 
exterius^  conspicere  licebat,  quod  lacrimis  nberrimis  faciem  et  peotus  exsurgeret 
perfusns;  staas  etiam  tanto  in  oratione  persistebat  attentus,  ut  a  mirifice  crucis 
signo  oculorum  aciem  nnllatenns  deflectere  yellet.  Denique  yero  yidens  oopiosam 
fidelinm  multitndinem,  que  de  diyersis  mundi  climatibus'}  pro  almifice*)  crucis 
reyerentia  conyenerat,  ad  sanctissimum  yultus^)  pedem  humillime  cum  suis 
accedere  muneribus  panper  rebus  sed  meritis  diyes,  quasi  qui  ante  alios  yacua 


1)  C :  praesentayit.  —  2)  C :  diutius  [ex  del]    perseyeraret.  —  3)  A :  frag- 
rare. —  4)  G  :  ex  te.  —  5)  A ;  oligmatibus.  —  6)  C :  magnifice.  —  7)  C :  yultum.  — 
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manu  accederet,  se  existimniis  indig^um  yerecundas,  quid  ageret,  dubitare  cepit. 
Recurrens  itaqne  ad  musicDm  instrumentum,  qaod  lacerto  tenebat  appeosum,  et 
quod  poterat  donum  sae  scilicet  modulationis  laodes  vice  muneris  offerre  cupiena« 
ad  honorem  sauctiBsinie  cracis  hymnos  tanta  dalcedine  cantare  cepit,  ut  omnium 
adstantium  nimia  delectatione^)  demaiceret  auditum.  Omnipotens  autem  Dens 
qui  cordinm  aecretoram  verus  est  scrnptator*),  ad  tantam  sui  servi  fidem  et 
piissimam  in  sanctissimi  yultas  venerabile  Signum  devotionem  benigne  respiciens, 
superflua  sollicitndinis  dubitatione  diutius  eundem  detinere  noluit,  sed  sae  gratie 
donum  potenter  illi  atque  mirabiliter  obstendere  dignatns  est  Illico  enim,  quod 
est')  mirabiliter  dictum,  argenteum  calceamentum  de  destro  sancti  vultus  pede 
sola  De!  potentia  procul  exiliens  in  gremium  cecidit  cantantis.  Tunc  vero  juvenis 
tanto  stnpefactus  miraculo,  multo  timore,  quod  acciderat,  recogitans  yebementer 
atque  reverenter  ammirabatur,  muneris  siquidem  maguitudinem,  datoris  magni- 
ficentiam  et  altissimi  Dei  tarn  miram  considerans  potentiam,  quidnam  ageret, 
infra  se  dubius  cogitare  cepit.  Distrahitur  ad  diversa,  sed  mentis  ammiratione 
stupidus,  quid  consilii  caperet,  tunc  extitit  inoertus.  Exiens  itaque  de  cappella, 
in  partem  ecclesie  secessit.  Ubi  cum  diutius  multa  secum  revolveret,  tandem, 
sicut  creditur,  inspiratione  divina  inspiratus,  regressus  est  in  cappellam  et  ad*) 
gloriosissimi  vultus  pedem,  quod  prius  verebatur  inops,  suppliciter  et  cum  omni 
humilitate  accedens  argenteum  illnd  oalciamentum  divina  sibi  gratia  largitnm 
omnipotenti  Deo  ibidem  ad  honorem  sancte  crucis  munus')  obtulit.  Quodinsigne 
miraculum  copiosa  multitudo  peregrinorum  et  alii  quam  plurimi,  qui  de  locis 
finitimis  orationis  causa  convenerant,  manifestissime  cementes  in  salvatoris  laudes 
voccs  attollunt,  ad  qnorum  clamores  omnis  adcurrit  oivitas.  Fit  ondique  popu- 
lorum  conoursus '),  virorum  atque  mulierum,  omnipotenti  Deo  gratias  et  laudes 
referentium,  quod  per  mirificum  sancti  vultus  Signum  talia'^)  suis  fidelibus 
voluit  obstendere  miraonla.  Ut  autem  huius  tanti  miraculi  nullo  tempore  menti- 
bus  audientium  scrupulus  nasceretur")  dubitationis,  sed  posteris  perpetuum*) 
remaneret  indicium,  divina  actum  est^*)  dispensatione,  quod  calceamentum  illud 
destro  reverendiasime  crucis  pedi  olterius  apte  non  adhesit  et  nullo  humano 
artificio  ita  sicut  prius  adaptare  potuit 


1)  C :  suavitate.  —  2)  C :  inspector.  —  8)  est :  vacat  in  C.  —  4)  ad :  vacat 
in  C.  —  5)  munus:  vacat  in  G.  —  6)  G:accur8U8.  —  7)  C:ta[nta]  suis  volebat 
obstendere  mirabilia.  —  8)  C :  innasceretur.  --  9)  perpetuum :  vacat  in  A.  — 
10)  G:cs8e. 
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Zum  Schlags  ist  es  mir  eine  dringende  and  ganz  besonders  an- 
genehme Pflicht,  den  zahlreichen  in-  nnd  ausländischen  Mitarbeitern, 
die  mir  in  irgend  einer  Weise  behilflich  gewesen  sind,  verbindlich  zu 
danken.  Nur  so  ist  es  möglich  geworden,  diese  Arbeit  in  einer  schier 
nnglaublich  kurzen  Zeit  nicht  nur  abzufassen,  sondern  auch  auszu- 
drucken. Der  recht  fern  liegende  Gegenstand  brachte  es  mit  sich, 
dass  unsere  Bibliothek  selbstverständlich  in  keiner  Weise  gerüstet  war. 
Durch  die  werktätige  Hilfsbereitschaft  so  vieler  Freunde,  Fachgenossen 
und  anderer  Gelehrten  und  Bibliothekare  ist  es  doch  gelungen;  das 
notwendigste  zusammenzubringen.  Meinen  innigen  Dank!  Es  sind 
dies  die  Herren:  Prof.  B tt eh i- Freiburg  (Schweiz),  Gay.  Carta,  Di- 
rektor der  Biblioteca  Estense  in  Modena,  Prof.  P.  Giemen -Bonn, 
Direktor  Hofmeister -Berlin,  Prof.  E.  Langlois-Lille,  Prof.  Fr.  P. 
Luiso-Lucca,  Bibliothekar  Dr.  Möltzner  Berlin,  Prof.  Novati- 
Mailand,  Prof.  Raj na- Florenz,  Prof.  Seh ntirer- Freiburg  (Schweiz), 
Prof.  Schrörs-Bonn,  Privatdozent  Fr.  Schultz -Bonn,  Prof.  Fr. 
Stolz-Innsbruck,  Prof.  H.  Suchier-Halle,  Prof.  Thomas-Paris, 
E^of.  Zemp -Zürich.  Ich  darf  auch  Herrn  stud.  Jos.  Menge  nicht 
vergessen,  der  mir  bei  der  Beschafiung  vieler  Bücher  stets  an  die  Hand 
gegangen  ist.  Und  ohne  die  grosse  Leistungsfähigkeit  der  vortrefl"- 
liehen  Druckerei  war*  ich  doch  noch  nicht  fertig  geworden  I 

W.  F. 
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Ein  Beitrag  zur  Textäberliefenmg 

des 

Romanz  de  saint  Panuel  et  de  sainte  Anne  et  de  Nostre 
Dame  et  de  Nostre  Segnor  et  de  ses  Apostres. 

Von 

L  Stengel  in  Oreifwald. 


Zu  Z.  597 — 982  der  wertvollen  Aasgabe  der  altfranzösischen 
Dichtung  Ober  die  Voreltern  und  das  Leben  Christi,  welche  Sie, 
hochverehrter  Kollege  und  Freund,  zunächst  nach  und  nach  in  der 
Bevue  des  langues  romanes  und  dann  im  Sonderdruck  1889  aus  einer 
Hs.  der  Universität  Montpellier  veröffentlicht  haben,  will  nach- 
stdiender  Beitrag  die  varia  lectio  einer  Anzahl  Hss.  zusammenstellen 
um  dadurch  eine  weitere  Aufklärung  des  verworrenen  Hss.-Verhält- 
nisses  anbahnen  zu  helfen.  Er  verzeichnet  zunächst  die  Lesarten 
der  Turiner  Hs.  (T),  welche  mit  Z.  597  einsetzt.  Ich  entnehme  sie 
einer  vor  vielen  Jahren  von  mir  angefertigten  Kollation  mit  Ihrer 
Ausgabe.  Weiterhin  vermag  ich  eine  vollständige  Variantensammlung 
der  Hss.  in  Bern  (B),  Donaueschingen  (D)  und  Paris  bibl.  nat  1768  (M) 
zu  geben.  Sie  beniht  auf  der  Abschrift  von  B  und  den  Kollationen 
von  D  und  M  dazu,  welche  der  in  jugendlichem  Alter  1879  ver- 
storbene Dr.  J.  H.  Meister  angefertigt  und  aus  seinem  Nachlasse 
Kollege  Oröber  mir  seinerzeit  fiberlassen  hatte.  Mein  damaliges 
Versprechen,  die  mit  vielem  Fleiss  und  grosser  Sorgfalt  hergestellte 
Materialsankmlung  zu  verwerten,  vermochte  ich  leider  bis  jetzt  nicht 
einzulösen.  Herangezogen  habe  ich  ferner  das  in  der  Pariser  Hs. 
bibl.  nat.  409  enthaltene  Gedicht  „Le  mariage  Nostre  Dame*"  (K), 
ans  welchem  Beinsch  in  seinem  Buch:  „Die  Pseudo-Evangelien  von 
Jesu  und  Marias  Kindheit''  Halle  1879  S.  78ff.,  die  415  ersten  Verse 
al^^mckt  hat  Z.  5 — 146  dieses  Textes  ergaben  sich  nämlich  als 
identisch  mit  Z.  871—974  unserer  Gedichtstelle.  Auch  die  Ver- 
gleichung  von  Waces  „Gonception  Notre-Dame''  (W)  erwies  sich  als 


58  £•  Steogel.  2 

erforderlich.  Von  diesem  Gedicht  stand  mir  leider  nar  die  Ausgabe 
von  6.  Mancel  u.  G.  S.  Trebutien  (Caen  1842)  zur  Verfügung. 
Endlich  verwertete  ich  natürlich  die  aus  5  weiteren  Hss.  unseres 
Textes  abgedruckten  Auszüge,  nämlich  die  aus  der  Pariser  Hs.  bibl. 
nat.  1533  (L)  von  Reinsch  1.  c.  S.  43—46  mitgeteilten,  und  die  aus  den 
Uss.  in  Orenoble  (0),  Cambridge  Fitz  William  Museum  (vormals  Hamilton 
n^  273  und  noch  früher  im  Besitze  von  D.  Garpentier  (F),  London 
Brit.  Mus.  additional  15606  (H)  und  Paris  bibl.  de  TArsenal  5201  (0) 
von  P.  Meyer  in  den  Bänden  XVI  und  XXV  ausgehobenen  Stellen. 
Gänzlich  bei  Seite  gelassen  mussten  aber  werden  die  Hss.  Ashbnmham* 
place  171,  Rennes  147,  Arras  139  (jetzt  657)  und  Paris  bibl.  nat.  2815. 

Verzeichnet  sind  die  Lesarten  C  für  Z.  706—16  (RoXVI217u.) 
731—34  (eb.  218)  757—846  (eb.  XXV  560f.)  843—919  (eb.  XVI 
218—20),  F  für  Z.  609— 12,  681—2,695—7,  714+96—102,  715—16, 
791—93,  814—16,  944,  963—66  (Stellen  im  Glossarium  mediae  et 
infimae  latinitatis  s.  ed.  Ghabaneau  S.  139—41)  und  für  Z.  757—78 
(Ro  XXV  548),  805—50  (eb.  549  Sp.2f.),  851—68  (eb.  547  Z.  16—32) 
875—94  (eb.  550,  19—26),  H  für  Z.  598—609,  675—708,  872—88 
(eb.  Ro  XVI  236 ff.),  K  für  Z.  871—974  (Reinsch  1.  c.  S.  78ff.), 
L  für  Z.  603—6  (nach  einer  Kopie,  die  Z.  35—602  fehlen  in  dieser 
Es.),  851—940  (Reinsch  l  c.  S.  43  ff.),  0  fftr  Z.  875—903  (Ro  XVI 
45,19—31).  Von  W  wurden  verglichen:  S.9  Z.  19 ff.  —  S.  16  Z.  7  mit 
den  Pinszeilen  nach  714  aus  D,  S.  38  Z.  3  —  S.  42  Z.  7  mit  893—958. 

Die  Varia  lectio  ergibt,  dass  LM  gemeinsam  Z.  35—698  aus- 
lassen, dass  DF  vielfach  gemeinsame  Zusätze  und  Lesarten  haben 
(dazu  treten  auch  HO),  dass  CK  ebenfalls  enger  zusammengehören, 
dass  endlich  Wace  vom  Verfasser  unseres  Gedichtes  sowohl  wie  von 
einzelnen  Hss.,  besonders  von  DFH  und  CK  stark  ausgeschrieben 
worden  ist.  Demnächst  hoffe  ich  den  Apparat  veiToUständigen  und 
dann  das  Hss.-Verhältnis  noch  präziser  feststellen  zu  können. 

Greifwald,  im  Januar  1906.  E.  Stengel. 


597—602  fehlen  L,  —  98  H  {In  beiden  Hss.  fehlen  ebenso  36—696, 
34  laiUet:  Et  com  sa  mere  engenui  H  Et  Saint  Jehan  baptisti*e  ausi  L)  — 
598  raconte  BDU  tesmoigne  AT  —  600  estoire  (chose  AT)  — 
601.2  fehlen  B  —  601  quit  THM  croy  DA,  Wen  i  repaireron  T 
que  b.  r.  AHM  q.  b.  i  revenrons  D    —    605.6  umgestelU  BD   — 

605  set  on  HM  savons  TAL;  Et  mout  estoit  de  grant  renom  D  — 

606  avoit  a  non  (estoit  ses  nons  T)   —  607  fame  (moillier  B)  — 
608  fu  apelee  (iert  a.  A  estoit  nommee  H)   —  600  Andui  (Mais 
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ffiolt  B)  estoient  (erent  molt  A)  —  610  de  (que  D)  —  611  blances 
les  crines  (blanche  la  crigne  AF)  —  612  Qua  flours  de  lys  ne  piax 
d'ermme  TBF  Q.  f.  de  1.  ne  d'aubepinez  (ne  flors  d'espine)  DM  — 
OlSAins  ne  pourent  (por(oi)ent  M)  —  614  Que  ne  fut  pas  le  (mie)  dien 
commans  TM  Qn'a  dien  ne  fn  commandemant  B  Qnar  a  dien  ne  vint 
a  tolant  D  —  615  Jnsq'  (Desq'  T)  a  cele  (Qn'a  icele  B)  bore 
c'a  (qne  BM  qn'il  A)  dien  (lui  MA)  plot  (ce  me  semble  D)  — 
616  Qne  (Qn'il)  lor  dona  qnel  fil  qne  vot  (ce  qne  Ini  plot)  MB  Q.  il 
1.  d.  (Qu'i  1.  envoia)  ce  qn'il  v.  AT  Qu'i  vint  a  Ini  sy  ly  commende  D  — 
619  sacrefice  (s.  dien  BM)  —  621  Uns  sains  angles  (Un  saint 
angle  i  A)  est  descendns  (si  e.  vennz  M)  —  622  devant  Ini  (sor 
Tantal  B)  s'est  (est  TM)  —  623  0  tn  (Oies  T  Amis  B)  dit  (fait 
TM)  U  —  624  ne  donter  BM  ne  donte  AT  non  leisser  D  —  625  tn 
as  BAT  avras  DM  —  628  A  ta  fame  fai  (Ta  f.  monstre  T)  — 
629  ta  (t'an  T)  —  630  nostre  sire  (U  dox  dex  A)  —  631  Qn' 
onqnes  nnl  (Qne  0.  T  0.  jor  A)  home  (homs  M)  tant  n'  ama  (Qne  tant 
n'a.  h.  yiyant  D)  —  632  Tant  comme  (il)  ameire  (=  amera)  ton  enfant 
D  —  633  Jehan  par  non  Tapeleräs  (le  nomerez)  TM  J.  p.  son  n. 
le  nomSs  B  Jehans  p.  n.  hiert  apellez  DA  —  635  Qn'es  ce  fait 
(dit  D)  il  (A  rangle  a  dit  A)  qne  tn  as  (m'as  B  es  M)  dit  (q.  as 
tn  d.  A  q.  tn  me  diz  D)  —  636  Nous  (Ja  BM)  somes  si  (nous  BM  tot  A) 
vieil  et  flori  (aflit  T)  —  637  Et  ore  (Comment  T)  ariesmes  nous 
(ayriomes  A  arames  mais  B  avrienz  M  endroit  ayrions  D)  enfant  — 
638  Geste  parole  est  por  Doiant  B  —  640  Ce  seroit  or  B  — 
641  Or  06z  qne  l'enges  ly  (ly  angles  AT)  dit  DAT  Oez  q.  li  a. 
li  d.  M  0.  de  l'engle  qn'il  a  di(s)t  B  —  642  Si  com  nous  tronvons 
en  ascrit  TM  Si  c.  tesmoigne  li  e.  A  Je  vons  dirai  selonc  V  e.  B 
Si  com  l'escritnre  dit  D  —  643  Sez  tn  (Sachi^s  D)  dit  (fait 
TM)  il  —  644  Qne  tel  guerrendon  en  avras  D  —  645  De  mescroire 
(Deshonorees)  nostre  signor  BM  Tu  as  mescreü  (Quant  tn  n'as  crefi 
D  De  ce  qne  mescrois  A)  ton  s.  TDA  —  646  n'est  (soit  D)  —  647  Qne 
il  ta  pnist  (pent  D»  Qn'il  te  pefist  A  Que  te  puise  M)  —  648  saci6s  bien 
(saiches  tu  DA)  —  649  Qne  dusqu'adont  qn'il  sera  nes  T  —  651 Y  (n'  B) 
apalleras  (ne  parleras  AM)  —  652  mniax  seras  (ja  n'i  faudras  B)  —  653 
Li  sains  angles  s'en  est  tom6s  TBDM  —  654  Zacharias  (Et  Z.  DM  Z.  i  T) 
est  demores  (remös  DMT)  —  655  le  sacrefice  (tot  son  Service  D)  — 
656  Et  acomply  son  sacrefice  D  —  657  n  (Sy  D)  —  658  Et 
(Mais  B),  bian  (grant  BM)  —  659.60  umgesieUt  TMBD,  stehen  nach  662 
BD  —  659  Qn'il  (II  BM)  ne  pot  onqnes  (Adonc  ne  pot  nnl  D)  mot 
sonner  (parier  A)  —  660  Quant  il  vorreut  (Que  q.  on  voust  T)  a 
lui   (Q.   Zacharias  vot  M)  parier    BDTM  —    661.2  fehlen  TM   — 
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661  Les  gens  B  Tout  (Que)  eil  AD  —  662  Et  qai  le  (=el)  temple  ja 
horoient  B  Et  damediex  hi  aoroient  D  —  663  Toz  li  siecles 
(peuples  D)  s'en  mervilla  (se  poi*pensa  A)  —  664—66  o.  668  fehlen 
TBDM  —  669  Que  il  (trop  D)  avoit  (Quant  a.  il  M)  mal  (Qae 
malement  a  B  Et  pense  mal  a  A)  esploitiöt  —  670  il  avoit  ^en 
(d.  havoit  si  D  il  a  d.  si  B)  —  671  H  (Atant  A)  s'en  ala  (revai  M  va 
A)  a  (en  T)  —  672  troeve  (trova  BD)  —  678  en  un  (lor  T)  lit  — 
674  Si  com  trovommes  (trovames  M  nons  trovons  T)  en  escrit  (1'  e. 
M)  DHT  Ce  noos  raconte  li  escrit  B  —  675  Et  ce  dit  la  letre 
lisant  M  Adonc  ce  trovons  nos  LH  —  676  Dont  (Lors  M  La  D 
I  H)  fn  engenrßs  s.  Jehant  TBMDH  —  677  Chon  est  la  fine  veritäs 
TBDHM  —  678  Qae  nos  hom  miexdres  ne  fn  n63  B  Que  onques  ne  fut 
(0.  ne  fut  hons)  m.  n.  DU  0.  h.  ne  fu  angandrez  M  —  679  Fora 
damedieu  (Jesu-Crist  B,  F.  que  Jesu  T)  —  680  Le  roi  (Jesu  A)  — 
681  dex  (ilH)  —  682  Et  grant  diex  quant  il  (grans  dolours  q.  T) 
fn  penez  (q.  fu  tormentez  DF)  —  683  Mais  il  le  (ly  D)  souffri  (il 
s.  mort  H)  bonement  (doucement  B).  —  684  sa  (la  DA)  gent  — 
685—88  fehlen  T,  —  86  B  —  686  Et  (Qui  M)  les  grans  peines  i 
soffroient  (p.  enduroient  A)  —  687  Qui  en  enfer  erent  (Quar  touz 
ly  monz  estoitD)  dampuö  BMHD  —  688  Por  (Par  A)  sa  mort  (s'amor  HM) 
furent  rächet^  (Qui  par  son  sanc  ftat  rachetez  D)  —  689  Et  par 
une  (ceille  DH)  virgene  (digne  A  sainte  D)  pucele  —  690  Qui 
moult  (tant  T)  par  fu  cortoise  (iert  saintime  A)  et  bele  (Onques  nus 
hom  ne  vit  tant  b.  B  Don  nostres  sirez  fit  s'enceille  D)  —  691  Qui 
(Que  HM  Elle  TB)  fu  Alle  (f.  fut  UM  estoitD)  a  cel  (un  T,  a  celui  A) 
baron  —  695.6  umgeatelU  TBDH  —  695  L'escripture  oi  (l'oi  D, 
As  escris  l'orrös  T)  tesmongnier  (Mas  ne  li  vot  dex  otroier  H)  — 
696  Que  -Xm-  anz  fu  MA  Fu  -XH*  a.  T  -Vn.  a.  fn  U  H 
Longuement  fuBD;  vgl.Yf  11, 1  —  697 Conques (Onques A)  ne  (n'anM) 
pot  TBAM  Co.  peüst  H  Qu'i  ne  porent  DF  —  698  Ce  ne  fu  pas  le 
(mie  a)  dien  commant  TM  Tant  que  fut  den  conmandement  H  Molt 
en  avoit  (furent  D)  son  (le  A  lern*  D)  euer  dolant  BAD  —  699.700 
tmigestelU  D  —  699  Et  sainte  Agne  en  fu  molt  (estoit  H)  marrie 
BAH  S.  A.  en  fu  m.  esmarie  (marrie)  TD  An  s.  A.  couQuit  Marie 
M  —  700  En  (A  M)  tristour  atoume  sa  (ont  tom6  lor  B  hont  ub6 
1.  DA)  vie  (Dolante  triste  et  esbate  U)  —  701  Car  (Quant  M)  lor 
(Et  ly  D)  voisin  erent  (furent  D)  felon  —  702  Si  (Et  T  Qui  D) 
disoient  (dient  tout  T  dient  M  distrent  H)  par  contenchon  (contencion 
MH)  —  703.4  Vgl.  W  12,  16.  16.  —  703  Qu'il  (Que  M)  ne  doivent 
(Digne  n'estoient  d'  H)  el  temple  entrer  —  704  offrande  (-dres  T)  — 
705  Ne  (Por  B)  —  706  fehU  M;  Joachins  estoit  (Ciz  J.  fut  D)  — 
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T07— 14  Vgl.  W 10, 16—22:  Tout  ce  qu'entr'ax  II-  conqueroient  De 
leor  gaaing  qne  il  faisoient  Toat  en  *in-  parz  le  devisoient:  As  povres 
gens  Tane  en  donnoient  La  seconde  partie  avoient  Li  clerc  qui  au 
temple  servoient  La  tierce  a  lor  uös  retornoient  Dont  11  et  lor  serjant 
yiyoient.  —  707  De  qaanqn'il  pooit  gaaignier  (espaniier  HC,  Ne 
qnantqae  11  p.  gaingnier  M  De  taut  com  il  pot  g.  B)  —  708  Et 
(Ne  T  A  C)  consirrer  (con  senor  H  conqueril  M  laborer  D)  et  (ne  T  a  C) 
espargnier  (travaillier  D  gaaignier  C)  —  709  En  -m-  parties  le  partoit 
(metoitD;  an  donoit  M)  —  710  fehU  M;  Et  les  -ü*  moitito  (L.  H- 
parties  A)  en  (L.  II*  m.  por  dien  B  La  premieire  aus  povres  D) 
donoit  —  711  L'nne  en  (L'une  BA)  donoit  as  povres  gens  (a  povre 
gent  C;  La  seconde  partie  avoit  Ly  clergiez  qn'on  temple  servoit  D)  — 
712/eA^D;  Et  Tantre  an  temple  vraiement  (voire-B)  MAB  L'a.  an  t 
tont  erranment  C  Et  l'a.  as  orphenins  anfans  T  —  713  La  tierce 
part  en  (L'antre  partie  A)  retenoit  (det-B;  La  t.  partie  recevoient 
D)  —  714  Dont  sa  masnie  govemoit  (repaissoit  B  conreoit  T, 
sostenoit  A;  Don  il  et  leor  maigne  vivoient  D)  —  Folgen  D  17a 
4— 20a  b  =  W  S.  9  Z.  19  —  S.  15  Z.  7: 

1  Or  nons  devons  bien  reconter  2  Et  enseignier  et  deviser, 

3  Se  vons  yonlez  (Biens  est  et  droiz  W  19)  qne  je  (Pen)  vos  die 

4  De  ma  dame  saincte  Marie  (=  W  20  folgen  21,  22).  5  Ponr  ce  ne 
Yons  polt  pas,  se  (v.  conte  ne  W 10;  1)  dy  6  Qne  vons  n'  (ne  V  W  2) 
aiez  assez  öy.  7  Giz  (Qne  W  3)  Joachins  sy  fut  (ot  nom)  ses  peires^ 
8  Sainte  Anne  fut  la  sone  (Anna  si  fn  dite  sa  W  4)  meiro;  9  Trois 
seignenrs  bot,  c'est  veritez:  10  Joachins  fnt  ly  plns  ainznez;  11  Ly 
secons  sy  fnt  Salomas  12  Et  ly  tiers  ot  non  Cleophas.  13  Seignenr, 
mont  longne  demoree  14  Fnt  Joachins  on  s'esposee,  15  Qn'i  ne 
porent  avoir  enfant;  16  Sy  comme  nous  trouvons  lisant,  17  Trente 
et  dens  anz  i  fnt  et  mianz.  18  Et  Joachins  estoit  mout  vianz, 
19  17b:  ühascnn  jonr  hiert  an  dien  servise,  20  De  euer  faQoient 
sacreftce,  21  L'autö  covroient  de  biaus  dras;  22  Mas  ly  avesques 
Ysaias,  23  Ponr  ce  qu'enfant  n'orent  ensemble,  24  Lor  deffende 
entrer  on  temple.  25  Qnant  Joachins  oy  le  defois  26  Qne  ne  l'aporte 
pas  la  lois  27  Qne  sacrefice  d6nt  randre,  28  Ne  Tavesqnes  le  dehnt 
prendre,  29  A  J[o]achin(s)  hiert  devefi,  30  II  n'atandy  pas  le  congi6(e), 
31  An^is  ala  qnerre  antre  len,  32  Que  non  gabassent  li  Jniff. 
33  De  granz  gens  de  grant  (De  grant  gent  de  haut  W 10^  5) 
parantö  34  Fnt  Joachins  d'une  citä  (=W  6)  35  De  Nazareth  en 
Oalilee  (=  W  7),  36  De  granz  genz  fut  sa  meire  (Anna  de  Bellehem 
fn  W  8)  nee,  37  De  la  cit6  de  Jher(n)salem  38  Estoient  tuit  ly  sien 
parent   39  18a;  Par  mariaige  s'asamblerent,  (=  W  11)  40  Bien  et 
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loiamment  (L.  et  bien  W 12)  s'entramerent,  41  Devant  diea  et  devant 
la  gent  42  Se  demenerent  saintement,  43  Par  bone  foy  sens  yilenie 
(Sanz  malvaistiö  et  sanz  folie  W  14)  44  Mout  demenerent  sainte 
(bone  W  13)  vie.  45  L'nn  a  (vers)  l'autre  se  guermentoit  (vergondoit 
W 1 1,  3),  46  Ne  sorent  an  quel  il  prenoit  (Ne  savoient  el  qnel 
pechoit  W  4)  47  D'avoir  enfant;  et  quant  (q.  il  W  6)  ce  virent, 
48  A  nostre  seigneur  un  (sire  leur  W  6)  ven  firent:  49  Se  Alle  ou 
fil  (fil  ou  Alle  W  7)  havoir  povoient,  50  Qu'a  (A  W  8)  son  servise 
le  metroient  {folgen  59.  60  W)  51  Et  au  temple  servir  donront 
(=  W  11)  52  Le  Premier  enfant  qn'il  (premerain  e.  c'  W  12)  havront 
53  D'avoir  enfant  c'est  (iert  W  14)  leur  entente,  54  Lor  dessierier 
et  leur  atante  (=  W  13).  55  Une  feste  cel(ui)  an  gardoient  56  Que 
ly  Juiflf  lors  celebroient  {vgl  W  10, 15—8),  57  Et  fut  lor  (Ce  iert  la 
W  19)   dedicacion    58  Qui   fut  ou   (dou    W  20)   temple  Salomon. 

59  18b:  Quant  il  orent  a  dien   (A  damedieu  ont  ce  W  9)  promis 

60  Qu'a  (A)  son  servise  seroit  (sera  W  10)  mis,  61  A  ceUle  feste 
s'asambloient  (=  W  21)  62  Et  tuit  a  lor  temple  portoient  (Tout  a  1. 
t.  si  aportoient  W  22)  63  Et  lor  offrandes  et  (Leur  yeus  leur  offrende 
W  23)  lor  dons  (don)  64  Et  (Si)  fa^oient  lor  oroisons  (orison  W  24). 
65  Joachin  a  la  feste  ala  (=  W  12, 1),  66  0  ses  voisins  s'acompeigna 
(=:W2)  67  Pour  dien  prier  et  pour  orer  (=W3)  68  Et  pour 
s'offrande  presenter  (=  W  4).  69  Joachins  vint  o  ses  paranz  (=  W  5) 
70  Au  temple  dien,  sy  entra  ens  (=  W  6).  71  Ysaac  (Isaquar  W  7) 
leur  (qui)  avesques  estoit  72  Qui  (Et)  dou  temple  guare  estoit  (la  eure 
avoit  W  8).  73  Quant  Joachins  dut  approchier  (Q.  Joachim  vit 
aprochiß  W  9)  74  De  l'autß  et  s'oflfrande  baillier  (Et  de  l'offrir 
appareillife  W 10),  75  Voiant  les  Juis  (Quant  le  voit,  par  non  W  11) 
Tapela:  76  „N'alez  (-er  W2)  avant/  dit  il  „esta!  77  Que  par  nous 
n'ert  t'  (De  vos  n'iert  pas  W  13)  offrande  prise  78  Ne  dedessus 
Tautel  asise  (Ne  doit  estre  sor  a.  mise  W  14).  79  19a:  Va  ta  voie, 
fui  d'antre  nous  (=W17)!**  80  Joachins  respont  touz  (moult  W  18) 
hontous:  81  „Qu'ei  je  mesfait  nostre  seignour  (Qu'ai  forfait  vers  mon 
criator  W  13,  3)  82  Le  roy  dou  ciel  mon  creatour  (Que  doie  perdre 
la  seue  amor  W  4),  83  Ne  envers  vous?  Dites  vertez !  (N'ai  forfait 
en  nule  maniere  W  5)  84  Quant  noz  offrandes  ne  prenez  (Que 
m'offrende  seit  mise  arriere  W  6)."  85  Et  ly  avesques  (Isacar  li  W  7) 
ha  respondu:  86  „Joachins,  encour  n'ey  (je  n'ai  pas  W  8)  vehu 
87  Ta  folie  ne  ton  pechi6  (=  W  10)  88  Ne  ton  maul  (Ton  meffait 
W  9)  ne  ta  mauvaistie;  89  Mas  tu  sez  bien  que  dieux  ha  dit  (qu'il 
est  escrit  W  11)  90  En  nostre  loy  selonc  l'escrit  (que  diex  a  dit 
W  12):  91  Qui  semence  ne  pourtera  (getera  W 13)  92  Que  ja  devent 
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diea  ne  (Eü  Israel  maudit  W  14)  sera.  93  Enfant  apellons  la  (nos 
W  15)  semence,  94  Icele  est  (Et  ce  e.  la  W  16)  nostre  sentence 
{folgm  W  17—20).  (96.  96  umgestM  mit  98.  97  W)  95  Et  tu  n'as 
en&nt  (N'as  e.  encore  W  23)  angenr6,  96  Pour  ce  voos  ha  il  destinö 
(nos  est  en  voir  mostr6  W  14,  1  Je  vos  di  et  c'est  veritö  F,  folgen 
W 14, 2. 3),  97  Que  la  maadi^on  (malichons  F,  La  maleiQon  W  13, 22) 
de  la  loy  98  Est  revertie  parmi  (desour  F  Que  avenue  ert  sor  W21) 
toy,  99  19h:  Et  hons  brahainz  ne  doit  pourter  (entrer  F  Ne  doit 
pas  h.  b.  ester  W 14,  4)  100  0  ceus  qui  pueent  engenrer  (=  F  W  5); 
101  Et  quant  yous  un  enfant  aroiz  (Q.  [tu]  nn  e.  averas  F  Q.  tu  e.  efl 
aras  W  6),  102AYec  les  antres  offerroiz  (Au  temple  vien  si  offerras 
FW  7),*  103  Et  J[o]achins  respont  ytant  (J.  a  respondu  tant  W  8): 
104  ,Ce  poise  moy,  quant  (se  W  9)  n'ey  enfant.  (105.  6  umgestelü 
mü  107.  8  W)  105  Se  brahains  suis,  ce  poise  moy,  (=  W  12) 
106  N'est  pas  pour  (par  W  13)  mon  pechiö,  ce  croy;  107  En  dien 
en  est,  quant  enfant  n'  (qu'e.  n'en  W  10)  ey;  108  Quant  lui  pleira, 
sy  en  (Et  q.  dien  p.  je  V  W  11)  arey."  109  Joachins  n'y  fit  pas 
(Ne  f.  p.  J.  W  14)  lonc  conte;  110  Tont  (Mais  W  15)  par  le  duel 
et  par  la  honte  111  Que  ly  avesques  ly  bot  dit  (d.  li  at  W  16), 
112  Quant  s'offrande  ly  contredit  (Del  temple  oissi  al  ainz  qu'il  pot 
W17),  113  II  ne  (Ne  s'enW  18)  yot  mie  repairer  114  A  son  hostel 
pour  (n'a  W  19)  sa  moillier  115  Pour  la  gent  qui  hont  escout^e) 
(Pour  ceus  de  sa  yoisinet6  W  20)  116  Qui  avec  lui  orent  (Q.  avoient 
0  lui  W  15, 1)  e8t6(e);  117  Quar  11  (Se)  cremoit,  s'  (se  W  2)  o  eus 
alat,  118  Que  aucuns  ne  ly  reprovat  (=  W  3)  119  20a:  Ice  que  V 
(Ce  q.  li  W  4)  avesques  ly  dit,  120  Quant  s'offrande  ly  (11  s'o.  W  5) 
contredit.  (121.22  feUmH^i  Tgl.  113.14)  121  H  ne  vot  mie  repairer 
122  En  sa  maison  o  sa  moillier,  123  Pour  seulement  ceille  (ceste 
W  6)  achoison  124  Ne  vot  (sait  W  7)  repairer  en  maison. 

—  715  Bices  hom  ert  (est  F,  B.  estoit  D)  —  716  folgen  BD 
(D  erst  nach  728):  1  „Par  les  montaignes  del  pais  2  Erent  (Furent) 
si  porc  et  ses  berbis  —  717—80  weichen  ab  C  s.  Ro  XVJ  217)  — 
717  Dans  (Et  D)  Joachins  —  718  la  montaigne  (pasture  B)  — 
719  Se  conforter  ja  O'a  c.  T)  se  poist  (Pour  soy  c.  s'il  povoit  De  la 
dolenr  que  il  avoit  Don  Tavesques  vers  lui  mesprit  D)  —  720  apele 
(apela  D)  —  721.22  fehlen  M  —  721  belle  suer  (ma  pelle  T)  — 
722  Gardez  (Garde  B)  —  728  Je  (G'  TBA  S'  D)  irai  nos  (a  n.  A 
as  n.  T)  bestes  garder  (reg.-BD)  MTABD  —  724  conforter  (deporter 
TD)  —  726  fehum  —  727  Dans  (Sains  T)  Joachins  s'en  est  tomez 
(alte  T,  J.  s'en  e.  leurs  alez  D  Atant  s'en  va  dans  J.  A)  —  728  Vers 
la  montaigne  (En  la  pasture  B)  en  est  tomez  (al6s  BM,  toz  enclins 
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A)  —  729  Quant  ot  montee  (pniee  A,  Q.  est  venös  en  B  Joachins 
est  en  D)  la  montaigne  —  730  Ses  bestes  vit  (rueve  M)  aval  (b. 
furent  en  D)  la  plaigne  (Oa  li  pastonrel  sont  engraingne  B)  — 
781  Et  dien  qni  tout  pnet  jnstisier  C  —  732  Ses  bon(s)  amis 
n'oblie  mie  M  Son  ami  ne  vout  onbUer  C  —  733  'I*  de  ses  angles 
(Dien  i*  saint  ange  D)  li  tramist  —  734  Qni  (Se  A)  li  noncha  (A 
Ini  parla  D)  et  si  (qni  T)  ly  dist  (Q.  li  anoncha  et  li  d.  C)  — 
785  arreste  toi  (ami  A,  entent  a  moi  TC)  —  786  Drece  ton  chief 
parole  a  moi  (mi  A,  Lieve  t.  cief  et  je  t'en  proi  T)  —  787  Messages 
(-gier  AO)  sni  a  cel  (s.  nostre  TM)  signor  —  788  reclaimes  (aproies 
M  depri[e]s  D)  —  740  Par  moi  te  mande  (II  te  commande  et)  jel  te 
di  TA  II  te  mande  (Messaiges  sni  M)  je  le  te  di  BDM  —  742  Va 
t'ent  en  (a  BM)  ton  hostel  (ta  maison  Ty  A  ton  ostel  t'en  vaA)  ariere 
(Qne  tn  Mz  Qay  en  arriere  D);  folgen  D:  1  A  ton  ostel  t'en  va  errant^ 
2  A  ta  fame  fay  bian  semblanti  3  Dienx  nn  tel  enfant  te  donra 
4  Que  damediens  mont  amera.  {Vgl.  747.8)  —  743—46  stehen  naeh 
755  (747—54  fehlen)  D  —  744  Si  comme  dex  (Nostre  sires  B)  l'a 
commandö  (Je  te  dy  bien  par  veritö  D)  —  745  encontreras  (troveras 
M)  —  746  Ensamble  (Avoecqnes  T  E.  o  B)  li  te  conceras  (sei 
converseras  A,  Seiches  tn  bien  ja  n'i  fandras  D)  —  747.8  umgestelU 
B;  vgl.  742-1-3.4  D  —  747  Dex  te  donra  (Si  engenras  T)  — 
748  Oni  nostre  sire  (Qne  Jesns  Cris  T)  amera  tant  (Ens  en  *r  lit 
priveement  B)  —  749  Qui  BM  Ele  AT  —  750  dedens  (el  ciel  A) 
—  7512  umgesteUt  M;  vgl  783.4  —  752  Infers  brisiös  et  violl&s 
TBM  —  753.4  vgl.  784-|-1.2  B  —  753  Et  racatö  li  pecheonr  TM 
Et  getö  fors  li  p.  B  S'en  getera  les  dol[er]eus  A  —  754  Qni  el  fen 
(Qn'en  infer  T)  ardent  nnit  et  jor  BMT  —  755  Ne  met6s  mie 
(Nen  nu  pas  D  vgl  743,  Ne  tenez  p.  M  Qni  aloient  A)  en  (a  M) 
nonchaloir  (onbliier  T)  —  756  Je  ne  pnis  plns  chi  (ci  pL  BD,  Ne 
p.  p.  ici  A)  remanoir  (atargier  T)  —  757.8  fehlen  B  —  757  Li 
sains  angles  s'en  est  tomäs  TCMDF  —  758  Et  Joachim  i  (il  M  si 
A)  est  ( J.  est  ilec  C)  remte  (Sy  est  remese  la  clartez  DF)  —  759  Joachins 
(Qni  bien  ont  C  H  a  b.  A)  o!  (Qni  ot  oie  T  Bien  retient  tote  M)  la 
parole  —  760  II  (Sy  D  Qa'il  F)  ne  la  tint  mie  (onqnes  TC)  a  (par 
DM  por  FC)  fole  BTCFDM  —  761  Ains  (C'ains  M  II  DF)  a  gnerpie 
(Atant  a  gnerpi  A)  la  (sa  CM)  pastnre  (campaigne  T)  —  762  Si 
s'en  alai  (fnl  B)  grant  ale&re  MCAB  Les  bestez  et  la  norritnre  DF 
On  il  avoit  monlt  longe  plaigne  T  —  763  Vers  (En  A)  la  porte  de 
Nazarel  (-eth  B  -6t  M)  TCABM  Sy  est  vennz  en  (a)  Nazaret  (4el) 
DF  —  764  Quant  U  i  vint  (fu  M,  A  troy6  qi  A)  —  765.66  n$ir 
m  A  —  767  Gar  (Que  C  Quant M  EtF)  s.  Anne  Uvint  (vient M,  S.  A. ly 
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y.  aa  DA)  devant  —  768  Et  (Quant  B)  il  le  voit  (la  vit  B  i  vint 

Q  apertement  TMBC  Lors  sot  il  bien  demamtenant  (certainement) 

»F  —  769  Lora  (Dont  BA)  sot  U  bien  que  yoir  ot  dit  (U  dist  A, 

q.  eis  y .  dist  T ;  Qae  verit6  ly  avoit  dit  DP)  —  770  Li  angles  qu'  (qoi  T) 

en  la  roce  yit  (vint  TM,  Li  a.  de  choa  qu'il  ot  dit  V))  folgen  D:  1  Venoz 

en  est  a  son  ostel  2  Que  il  havoit  et  riche  et  bei  D   —  771  En 

(A  M)  son  corage  (Canga  c.  et  A)  dist  por  yoir  TBCHA  Et  sy  s'est 

pris  (Lora  se  prist  il)  a  porpanser  DF  —  772  Cor  (QnarM  Qn'il  B) 

ne  porroit  (pooit  BA)  pas  (plns  CM  il  A)  remanoir  (ne  pnet  il  plus 

demorer  DF)  —  778  Qne  il  ne  gise  ou  sa  moillier  D  —  774  fist 

bien  (bei  C,  a  fait  TDF)   —   775  jurent  il  (si  j.  F)   —  776  Si 

engenrerent  ce  me  (Sy  con^urent  sy  com  moy  DF)  semble  —  778  Folgen  F 

7c7— 14,  F  7c  15— d26D  21b  11  —  22b  7  (Famn<eri D  vonF(EoXXV 

548  Sp.  2—549  Sp.2,1)  17  Qoi  yintD:  QullflstF  —  18  encesigle 

rendi  Tarne:  en  li  yolt  del  ciel  descendre  —  20  hey:  est  —  22  et 

Fanoei:  a  Sanniel  —  23  Toz   lenr  paraige:   Li  p.  —  24  est  'I- 

parlemenz  tennz:  ont  *r  -nt  -nn  —  25  D  22  a  —  26  destin6:  commandö 

—  31.  32  umgesUm  —  31  Ice  yons  dy:  Jel  yons  di  bien  —  36  fnt 

grant  la  clartez:  ot  si  grant  clartö  —  7  d  1.  2  fMen  —  3.  4  Par 

le  pais  ya  la  noyele    —    6  Qni  .  .  .    ayoit:    Et  .  .  .   ele  ayoit 

9  Qne  mont  seroit  beille  et  frenche  —  11  est:  ert  —  12  respondi 

(22  b):  a  bien  dit   —    16—23  fOdm  —  27ff.,  welche  von  Meyer  nickt 

abgeinidU  sind,  lauten  m  D  22b  8  —  23a  14: 

Qne  les  leitres  yourront  yeoir.  Or  faites  pais,  sy  m'escontez, 

9  Se  par  ly  est  la  loy  leissee,  3  Se  yous  youlez  qne  je  yons  die 

Arse  sera  et  essillee.  Ge  qne  la  leitre  senefiel 

Qnant  Joachins  lear  öy  dire,  Vii*ge  sera  sa  yie  tote, 

12  An  cner  en  bot  dolenr  et  ire,  6  Sy  qne  ja  n'am  sera  derote. 

Errant  fit  Tenfant  aponrter,  L'antre  leitre  dit  yoiremant 

IVnn  bian  cendanl  enyeloper.  Qn'eille  n'ayra  c'nn  senl  enfant, 

15  Dit  Abrahanz:  „Je  la  yerrey  9  Et  ciz  est  ses  fiz  et  ses  peres, 

Et  pnis  aprös  sy  yous  direy  Eteillehiertsafilleetsameres. 

Ce  qn'am  la  leitre  tronyeron.^  La  tierce  leitre  noas  reconte 

18  Entre  ses  braz  prit  l'enfen^n,  12  Qu'i  sera  roys  de  tot  le  monde 

La  leitre  Int  et  regarda,  Et  eille  ara  en  nom  Marie  (777) 

Mont  dnrement  s'en  meryoilla,  Tont  le  mont  ara  en  baillie  (778) 

23a]„Seignenr,^  dit  il  „or  entendez, 

—  779  EUe  est  (Et  la  AB)  rolne  princhipax  (De  tooz  biens  hiert 
droite  racine  D)  —  780  Et  (Qae  M)  medechine  (Qni  est  mecine  B)  de  toz 
iiiax(EiUe  hiert  pnissant  eille  hiert  deyine  D)  —  781  Si  est  (Eille  hiertD) 

Fonehnagen  ZZIII.  1.  5 
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—  782  Si  coudnira  les  siens  (Si  i  c.  ses  A  Sy  aidera  toa2  sez  D)  amis  — 
783.4  fehlen  D;  vgl  751.2  —  783  Par  li  fa  li  moDS  racates  TBMC 

—  784  lofers  brisi6s  TBMC;  folgen  B:  1  Et  get6  fors  li  pecheor 
2  Qui  en  fea  ardeut  nait  et  jor  {vgl.  753.4)  —  785.6  Qnar  tonz  li 
monz  seroit  dampnez  Se  (ne)  par  ly  n'estoit  rachetez  D  —  785  Qae 
dameldiex  (Gar  Jesu-Cris  BA)  les  (loa  M  nos  A)  racata  (en  geta  B) 

—  786  Qui  en  son  ventre  (la  virge  B)  s'esconsa  (se  cocha  ü)  — 
787—04  fehlen  B  —  787  II  (Si  C)  les  Gou  M)  TCM  Dieux  nous  DA 

—  788  Et  da  (de  son  DA)  sanc  qa'il  espandi  (respandi  M,  qai  issy  D  qa'en 
ta  trait  A)  hors  —  780  De  la  plaie  soas  (de  M)  le  mamelle  TCM  Sy  fat 
la  p.  soaz  (La  p.  dedesoaz)  l'eisseille  DA  —  700  Qaant  le  feri(Qae 
on  ly  fit  D)  desoas  Taisselle  (soaz  [16s]  la  mamele  AD)  —  701  Longis 
qai  de  Grece  fa  (fa  de  G.  T  des  ce  qa'il  fa  A)  nez  —  702  Ains  n'ot 
vaü  (N'avoit  veö  A  Avagle  fiit  DF)  c'est  veritez  (bien  le  savez  DF 
en  ses  a6s  T)  —  703  le  ralama  (Penlamina  A)  —  704  De  ces 
pechie[zj  mercy  cria  D  —  705.6  ersetzt  in  D  darch:  1  Et  Jesa-Criz 
ly  pardona  2  Et  sa  grace  [aassy]  ly  dona  3  Tot  autresic  face  il  noas  4  Aa 
joar  qae  mestier  en  arons  —  706  meöe  T  —  707  Dans  (CizD)  —  700  Et 
s.  Agne  (S.  A.  si  T)  —  800  Alfefis  (Arfeüs  T  SalomasD)  —  801  De 
celai  (Dicelai  A)  ot  (rot  CA)  ele  ane  Alle  (an  enfant  D)  —  802  Qai 
assiment  ot  (Qa^a.  ot  a  B  Q.  aasi  ot  a  T)  non  Marie  (Q.  M.  bot 
nom  a.  D)  —  803  Ciz  Salomas  sy  se  morat  D  —  804  Gar  (Qae 
TCD)  dex  ne  (nel  B)  volt  (C.  ne  plot  den  M)  —  806  Et  Oleophu 
le  respoasa  (Et  C.  lear  [Cleofefis]  l'esposa  DA)  —  807  rot  BMC 
ot  ATDF  —  808  Qai  Marie  ot  non  (ot  n.  M.  F)  —  800.10  fehlen  TCM 

—  800  ces  AB  les  DF  —  810  Et  de  grant  (De  ladieaDF)  grace 
(joie  B)  ABDF  —  811  porta  (en  porta  BAC)  —  812  Jesa-Crist 
nostre  (le  grant  BC,  Le  roy  da  ciaal  le  DF)  creatoar  (salveor  ABCM  — 
813.4  umgestdU  mit  815.6  T  —  813  Et  Celle  qai  apr6s  (L'aatre  q. 
enapr6s  F)  —  814  Celle  (Eille  DB)  fa  femme  Zebedee  TMBFD  Qai 
d'Alpbetts  fat  engendree  A  Z.  fa  donnee  C  —  815.16  umgestellt 
BDF  —  815  Cbe  noas  raconte  V  (conte  sainte  BA)  escriptnre  TCABM 
Farne  ne  fit  tel  engendrebare  (engierare)  DF  —  816  Gele  (Elle  MCD 
Qa'eleT)  fist  bonne  (belle  M)  noaretare  (portehareDF);  folgen  8  Zeilent  {s. 
RoXXV  549  Sp.  2)  —  810  Cy  fll  (Cil  dai  B)  farent  cy  (Soens  farent  U 
ehest  C  S'an  f.  n6  eil  M)  dai  (De  li  f.  n6  eil  T)  enfant  —  820  Qae 
(Et  ATM)  damediex  (Jesa-Cris  TC)  les  (par  BC\  Q.  nostrez  sirez  DF) 
ama  tant  —  821  Por  la  bontö  qn'  (le  bien  qai  T)  en  has  estoit 
(avoient  B  avoit  AD  savoit  F)  —  «22  Et  (Qae  M)  qae  il  lor  (les  T) 
apartenoit  (aparentoit  T  apartenoient  B)  CBMT  Et  q.  a  (en)  ans  a. 
(apercevoit)  FA  Et  poar  ce  qae  aas  a.  D    —   823.4  fehlen  TM  — 
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82S  Car  (Qne  G)il  erent  (Et  U  [chU]  farent  DF)  fll  de  (0.  il  estoient  f.  A) 
s'antam— 824  Si  consin  estoient  (Et  andai  sy  c.  DF)  —  S26-2S  fehlen 
DF  —  825  fti  (ert  TC)  —  828  Et  (Oa  M)  on  (Fen  C)  le  troeve  (Oa 
Dons  le  tronvoQS  B)  en  son  (en  1'  TM  en  BC)  escrit  —  820  Alna  (Qn'ainc 
A  Odc  C)  eis  (sainz  DFC)  —  830  Dont  il  efist  (Parqnoi  il  alt  B) 
dea  (D.  il  d.  hefist  D)  coronci6  (D.  il  dafist  den  coiTecier  M  D.  dieus 
dat  esü-e  coarechiös  F;  fo^en  8  Zeilen  F  (s.  Bo  XXY  549  Sp.  2)  — 
831  Et  qaant  diex  (Et  dien  q.  C)  en  la  (Q.  Jesn-Cris  en  BA)  crois 
estoit  (Au  jonr  qne  dienx  fnt  mis  en  c.  DF);  folgt:  Qnant  ftit 
engoissens  et  destrois  D  —  832  Et  (On  M  Qne  F  Qni  B)  le  (son  A) 
martyre  sostenoit;  folgt:  Sa  donce  meir[e]  regardoit  D  —  833.4 
nur  m  A  —  835  Qn'il  ot  nn  clo  (les  clox  M)  parmi  (Qnant  on  li  ot 
clav6  T)  les  pi6s  (Qnant  des  Juis  fnt  clofichez  D  Qnant  Ja!s  l'oreut 
traveilliß  F  Et  fn  en  son  costö  perciö  A)  —  837  Si  tost  comme 
il  le  resgarda  T  —  830  Qne  il  le  gardast  castement  (gardoit 
doncemant  D,  Qn'il  le  g.  molt  saintement  F  Qn'on  [0  C]  11  conversast 
c  BAG)  —  840  Et  11  si  (se  M)  flst  (Et  si  f.  11  C  Et  la  servit  D) 
mont  doncement  (dignement  DF  devotement  C)  —  841  H  (Qn'il  C  Gil  A) 
fn  chastes  ele  (et  ele  BC  et  eile  ert  T  o  la  A)  vergine  (Eille  est  [ert]  virge 
et  il  yirgine  [et  11  ert  virges]  DF)  —  842  Si  com  (H  est  M)  la  flors 
desns  la  rose  snr  B,  Pins  qne  la  rose  [n'est  la  flenr]  sor  FD  Ansi  con 
jakes  de  T)  Tespine  (Comme  est  la  flor  sor  l'anbe  espine  A)  —  843—6 
fehlen  T  —  844  Tont  eil  qni  par  (Qni  par  verai  [vraie]  DF)  — 
845  reqnerroit  (-oient  C  M  -ont  B)  —  846  S'an  lor  (ses  DF)  pechiös 
ne  rancbesoient  (rechaoit  DF  demorront  B,  De  son  pechiö  pardon 
aroit  A)  —  847.8  nur  in  A  —  840.50  umgesteUl  DF  —  840  Tnit 
lor  (en  B)  fnssent  (Trestont  lor  soit  A  Qne  tont  11  fnst  T  Et  sy 
pechi6  DF)  —  850  Et  tont  U  (lor  M)  peci6  (Et  U  p.  tnit  B  Et 
lor  mesfez  tons  C  Sy  mesfait  fnssent  DF  Et  a  l'ame  tot  A)  pardonnö; 
folgen  4  Zeilen  F  (s.  Bo  XXY  550)  D  (Varianien  D:  Ansic  qnite 
comme  3  Qnant  4  En  sainz  fons  fnt  regenerez)   —  851 — 74  sind 

durch  18  verschiedene  Zeilen  ersetzt  FD    fs,  Bo  XXV  550  u.  XVI  45), 
dodi  sind  851—68  bereits  nach  Zeile  14  in  F  interpoliert  (s.  Bo  XXY  547) 

—  851—70  fehlen  auch  D  —  851  Qni  den  (11 B)  ainme  (ainment  F, 

Li  din  ami  T)  parfitemant  (veraiement  M)   ABCFLMT  —  852  Et 

sa  donce  mere  ensemeut  (Et  sa  m.  ne  tant  ne  qnant  BM)  —  853 

Et  qni  en  vent  oir  (Or  escoutös  de  dien  T)  parier  —   854  Or  (Si 

AF)  siese  jns  (face  pais  AL)  si  (et  BL)  lait  aler  (Qni  en  voles  oir 

conter  T)  —  855  Cens  qni  n'ont  cnre  de  l'oir  (ne  velent  retenir  M) 

Onyrös  les  cners  ponr  retenir  T)  —  856  Ne  des  paroles  (Et  qni 

ne  veolent  B)  retenir  (De  qni  point  n'an  velent  oir  M  Et  les  orelles 

5* 
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pour  oir  T  Comment  dieu  se  vout  contenir  C  —  857  Des  (Les  T) 
enfances  qn'il  fist  (qn'i  fait  M)  en  terre  (La  parole  qn'il  diät  en  tant 
B)  —  858  Qaant  li  -m-  roi  Talerent  querre  (Q.  li  roi  Ta.  querant 
B)  —  860  Oa  (Qaant  BC)  sa  doce  mere  en  (m.  BTM)  gisoit  — 
861.2  fehlen  B  —  861  Qaant  (Et  CL)  li  estoile  s'aparat  (la  grant 
estoiUe  a.  C)  —  862  Por  (Par  M  De  C)  —  863  Je  (Ja  F)  vos 
(Je  GHB)  en  (l'en  B)  dirai  tel  (ja  t.  CS  la  t.  M)  parole  —  865 
certea  (voir  T)  —  867  paust  (seüst  TB)  —  868  De  Jesa-Crist 
(damediea  FL)  —  869.70  feUm  T  —  869  Et  (Qae  B)  tait  cU  qai 
dea  (Et  eil  q.  Jesa  L)  ameront  (q.  le  chanteront  A)  —  870  Molt 
volentiers  (docement  M)  Tesconteront  (Pias  doacement  dea  ameront  A) 

—  871  -Xm-  (Qaatre  K  Trois  C  A  terse  L)  anz  —  873  est  entree 
(fa  portee  Ct  fat  menee  K  5)  —  874  folgen  25  ZeUm  C  {s.  Ro  XVI 219; 
vgl.  W  S.  28 f.)  —  875.6  umgestdU  C  —  875  tint  (tient  BFM) 
son  (•!•  TDF)  —  876  Si  (Et  UK)  commen^a  (-ce  HM)  den  a 
(El  temple  estoit  por  dieaC)  proier  (Diea  c.  a  deprier  BFO)  —  877—80 
fehlm  FHO  —  877  Dedenz  (Ens  en  BM)  son  caer  (Bien  deprioit  C) 
parfitement  (piteasement  CE)  —  878  Diex  la  regarda  (la  garda 
molt  M  l'esgarda  m.  T)  —  879.80  umgestelü  BDLM  —  879  Ly  rois 
doa  ciel  nostres  (li  rois  T,  Li  doas  r.  doa  c.  li  B)  sanvere  (Nostre 
Creator  nostre  pere  A  Por  la  simplece  qai  [qa']en  lai  iere  [ert]  KC)  — 
880  Qa'il  en  voloit  (Gar  [Qae]  de  ly  vot  DL  En  vost  A6  la  K  Et 
vont  de  ly  C);  folgen  K  15.6  —  881  Li  ciex  parti  et  aovri  (entrovri 
TCK,  ovrit  et  departit  H  p.  li  ciel  ovrit  0)  —  882  Et  ans  sains  angles 
en  issi  (descendi  B)  TDB  S.  Qabdels  (uns  s.  angres  LHK)  en  descendi 
ACFHKLMO  —  883.4  nur  m  A  —  885.6  fehlen  FHO  —  886  Molt 
i  fa  grande  la  (Ferment  il  geta  [F.  regeta]  grant  CK)  clart^s  — 
887  Qae  (Qaant  A)  li  sains  angles  (Li  s.  a.  qaant  CK)  i  geta  (entra 
ACK;  Dedans  loa  temple  s'en  antra  H  El  t.  grant  clarte  jeta  FO) 

—  888  Qai  (Qaant  TL  EtO)  le  (ehest  FO)  salnt  (Qae  avecqaes  CK 
Hoat  grant  clartö  H)  li  (i  FH)  aporta  (Qae  Jesa-Oriz  [nostres  sires  D] 
i  envoia  HAB)  —  889  ff.  fehlen  H,  889—92  FO,  889.90  umgesielU 
mü  891.2  CK  —  889  entendös  TCK  escontez  BALM  oyez  tait  D 

—  890  li  angles  (l'a.  li  K  li  angle  a  A)  dit  —  891.2  fehlen  B  — 
891  Qaant  il  (Q.  CK)  aporta  (Giz  ha  aponrtö  D)  le  (le  doas  C) 
mesage  —  892  A  la  pacelle  (nostre  dame  D  la  virge  AK)  qai  ert 
(est  L  fat  DHC  tant  fa  AK)  sage  —  893  II  (Si  FO)  U  (D  K  Et 
si  W  S.  38, 3)  dist  —  894  De  la  dea  grace  (la  g.  d.  ACK)  raemplie 
(replenie  CKLW  38, 4)  —  895.6  fehlend  —  895  Et  (QaeH)  ta  soies  (Sor 
totes  es  CK)  bien  (bonn  TBL)  efiree  (Et  benoite  et  essaacie  W  38, 8) 

—  896  Sear  toates  fames  ies  proisie  W  38,  7  Des  l'eare  qae  fos 
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engendree  CK  —  897  Et  li  tiens  frais  soit  (Sor  tons  soit  tes  f.  A) 
bends  (f.  beneoiz  soit  W  38,  6;  Et  beneoit  soit  le  ton  fruit  CE)  — 
898  Ensamble  o  (E.  0  Avecqaes  CK)  toi  est  Jesn-Cris  (JDiex.  Qostre 
fflre  avec  toi  soit  Yf  36,  5)  —  899—912  fehlen  CK  —  899  S.  Marie 
ot  (La  yirge  ot  mont  0)  grant  paor  (La  v.  mont  se  mervoilla  D  — 
900  Quant  ele  vit  la  (si  L)  grant  luor  (De  la  clartö  qne  il  geta  D) 

—  901.2  fehlen  D  —  901  Que  U  8.  angles  U  (i  TL)  geta  (Q.  U  a. 
enlomina  A)  —  903  Qui  (Qne  0)  onques  mes  dit  (fait  0,  C'o.  m. 
faite  H)  ne  li  fh  (Mont  se  mervoilla  don  saln  D)  —  904  Se  li  dit 
sires  qui  es  tu  H  —  905  Qni  as  getö  si  (si  as  jet6  T)  grant  clartö 
(Q.  tel  clartö  m'as  cy  getee  D  Q.  cest  saln  m'as  aportö  A)  —  906 
Holt  as  mon  euer  (Mon  c.  a  tot  IQ  espoCntö  (Formant  en  suis 
espovantee  D)  —  907  Ly  sainz  anges  la  regai'da  D  —  908  Molt 
doncement  Ta  confortee  (la  conforta  H,  D.  Ta  resconf-  T)  —  909  Marie 
(pucele  A)  —  910.11  nur  in  A  —  912  De  la  dien  grasse  (la  g.  d. 
D,  Del  Saint  esprit  es  A)  raemplie  (replenie  L  es  emplie  H)  — 
913.4  fehlen  D  —  913  Quant  (Gar  ATL)  dex  est  descenduz  en  (Li 
sains  espirs  est  dedens  B  Sa  mere  veut  fere  de^CK)  toi  —  914  de 
par  (bien  par  TM)  moi;  folgen  18  (20)  ZeUen  C  {s.  Bo  XVI  219f.)  K 
36—66  =  W  Ä  38, 9—22  u.  S.  39,  5. 6  —  915  Tu  concevras  •!•  fll 
(et  si  BD  enfant  T,  As  conceu  *r  Alz  que  tu  K)  avras  =  W  39;  7 

—  916  Et  virge  (Verge  K)  et  (Et  yirgene  T)  mere  enfanteras 
(enfant  aras  T  W  39,  8);  folgen  2  Zeilen  LHB  (in  B  umgestM), 
wtkke  caach  nach   932   als  Pluaxeüen  11. 12  m  WD  stehen:  1,  Et  yerge 

aprto  et  verge  avant  (a.  y.  devantB)  2  Et  verge  alaiteras  (anfanterasF 
H,  V.  a.  ton  B)  enfant  —  folgen  K  69—62  —  917.8  fehlen  B  —  917 
Virgene  (Mere  W  39,  9)  pure  virgene  (mere  AD,  V.  m.  p.  K  M.  v. 
p.  C)  saintisme  —  918  fehU  K,  Tes  Ans  ert  Ans  an  roi  (iert  del 
pere  W  39, 10  sera  li  roys  DL  s.  dex  le  A  s.  flz  a  P  H)  antisme 
(Ton  fix  che  sera  dien  melsme  C)  —  919.20  fehlen  BML,  ersetxl  durch 
941.2  T  —  919  De  sa  (ta  K)  bontö  (biantö  D)  puet  on  (l'en  CW) 
bien  (molt  AW  39, 11)  dire  —  920  fehU  K,  Des  roys  iert  rois  des 
seignors  sire  W  39, 12  A  B.  hiert  des  r.  sires  de  sire  D  —  folgen 
4  (6)  Zeilen  DK  66—70,  deren  ersU  beide  auch  W  39, 13. 4  stehen: 
1  Tes  flz  hiert  et  de  toy  naistra  D  Toz  jors  iert  sanz  fin  (Bois  iert 
et  tons  tanz)  regnera  KW  2  Sa  poSstö  touz  jours  durra  D  Sa  p. 
partont  d.  (ira)  KW  3  H  vnet  qne  ses  peuples  soit  (Et  tont  son  peuple 
fera)  saus  4  De  touz  (leur)  pechiez  et  de  tous  (leur)  maus  DK  6  Si  croient 
sa  nativit6  K  6  Ice  sachez  de  veritö  K  —  921—26  stehen  DK  nach 
940  —  021  de  (del  AT  a  W  40,21)  croire  lente  —  922  Ves  la 
Tsabel  ta  parente  T  —  928  Qui  (Si  B)  lonc  tens  (longues  W  40,23) 
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a  brehaigne  (b.  a  K)  estö  —  024  Et  (Qne  M)  enfant  a  tant  (Et  moat  a  e. 
TDK)  desirrfe  (=  W  41, 1);  folgm  K  91.92:  Tant  a  son  euer  a  dieu 
tenn,  Qne  son  desir  est  avenu  —  025  Gonceü  a  (Or  a  conchnt  ATD) 
=  W  41,2  —  026  ert  (est  BKL);  folgm  941.2  B,  2  Plv^zeOen  M 
(am  Bande  naehgeiragen}  K  95.6:  1  Par  non  sera  Jehanz  nomez  (J.  iert 
p.  u.  apelö)  2  Dex  l'a  Zacharie  mand6,  femer  2  Plusxeilen:  D  26  b 
3.4  K  97.  8  W  39,  16.6:  La  vierge  n'iert  (n'est  K)  pas  en  (n'ot 
mie  W)  dotence  2  Qne  diens  n'ait  partont  sa  (piaist  p.  a  W  n'a. 
bien  snr  toz  K)  poissance  —  027  Sainte  Marie  (La  s.  vierge  K)  — 
028  Comment  iert  (est  LK)  ce  (Sire  por  dien  T)  or  (cor  T  car  BK)  le  me 
di  —  020  Ja  n'en  ge  onqnes  nnl  (Gar  je  n'ol  o.  B  Qnant  je  ne  ois  o.  D 
Qnant  o.  n'esponsai  K  Je  n'oi  o.  espons  L)  baron  (Ja  ne  connni  ge  o. 
hom  A)  —  030  Ne  a  (vers  BML)  homme  (N'a  h.  n'oi  AK)  conversion 
—  031^2  fehlen  D,  stehen  nach  936  LMTKW,  mit  935.6  hinter  dm 
Plusxeüen  zu  926  K  —  031  II  n'est  costnme  qn'  (N'e  c.  qne)  enfant 
ait  AW  40,7  Virgene  comment  enfant  ara  (enfantera  B)  TLMB 
Comment  dist  ele  cocevray  (enfanterai)  K  101  W  39,  19;  folgt: 
Ne  en  qnel  maniere  (En  q.  gnise)  enfant  avray  K  102  W  39, 20  — 
032  Farne  qi  a  home  ne  vait  AW  40, 8  Qoi  ains  (C'onqnes  T  Gome 
L  Qn'a.  K)  a  (vers  B)  h.  n'atoncha  (n'aprocha  B  ne  habitai  M,  Ei 
a  h.  n'en  ai  parl6W39,21  Qnant  onqnes  ne  fn  violee  K  103;  folgt: 
Ne  de  nnl  home  conversee  K  104  Et  tenir  veil  ma  chastetö  W  39,22 ; 
folgen  weiter  8  (4  oder  12)  Huszeüen  D  {nach  936)  K  105—8  W  40, 
9—20:  1  Ly  sainz  anges  (Saint  Gabriel  K)  li  respondi  DWK 105 

2  Sainte  (Donce  K)    vierge   n'est  (n'   iert  D)  pas  ensy  DWK  106 

3  Ly  sainz  espirs  en  toy  venra  (Sainz  e.  en  t.  descendra)  DW  4  Et 
dedenz  toy  s'esconsera  (La  vertn  dien  t'aombrera)  DW  (5—8  = 
W  40, 13—16)  9  Virges  et  vierge  enfanteras  (Vierge  et  meire  enfant 
avras  D)  WDK  107  10  Et  ainsi  (ansi  W,  Vierge  es  et  D)  vierge 
concevras  K 108  WD  11  Eb  vierge  apr6s  et  vierge  avant  DW 
12  Et  vierge  enfEanteras  V  (alaiteras)  enfant  DW  (9—12  vgl  915.6 
und  916  a  bBLM)  —  033.4  fehien  T,  sind  umgesteUt  mit  935.6  B, 
vorauf  gehen  K  75—77,  nach  folgen  K  80—82,  (K  75 — 82  stehen  nach 
930  v/nd  vor  937)  —  033  A  damedien  me  sni  donee  (vonee  A)  BLMA 
Qne  a  dien  me  sni  plevie  K  78  —  034  Ha  (Et  A)  chasteö  li  ai 
voee  (donnee  A,  Ma  virginitö  garderaiK79)  —  035.6  stehen  nach  den 
Plusxeäen  xu  926  DKW  39, 17. 18  —  035  Mais  la  meniere  voel  (La 
m.  V.  bien  A)  savoii^  —  036  Com  virge  pnet  (p.  v.  T  ponrra  v.  K) 
enfant  avoir  (Comment  v.  pnist  remanoir  W  39, 18  D)  —  037—40 
fehlen  W  —  037  Sains  Gabrians  dist  (Ly  anges  d.  D  G.  d.  mont  M  Et  li 
a  d.  mont  K)  doncement  ~  088  Diens  fera  son  (Cil  qni  je  faz  A) 
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commandement  —  030  Qni  de  toi  velt  (Dd  t  vondra  D)  fere  sa 
mere  (De  ton  corps  et  sa  volenti  K)  —  040  H  iert  (est  MA)  tes 
fix  il  (si  BDL)  ert  (s'ert  T  est  A)  tes  pere  (Gar  il  en  a  la  poöste 
K)  —  041.2  fehlen  DK,  eraeixen  919.20  T,  stehen  nach  926  B,  gehen 
dm  2  letzten  Plusxeilen  nach  914  vorauf  W  39,  3.4  —  041  Ne  perdra» 
rieii3  c*aies  (perdra  riens  qn'il  ait  B)  vone  —  042  Diex  (Bien  A)  gardera 
ta  chaastö  (Gardee  iert  ta  yirginit6  W)  —  043  Ele  (Gele  B)  respont 
par  (Et  dist  a  Tangle  o  W  41,  8)  graut  don^or  (La  vierge  dist  p. 
g.  amoor  K 109)  —  045.6  fehlen  DTW  —  045  tot  (a  K)  son  — 
046  Gar  je  Taim  molt  et  sei  (l'aime  m.  a  M  le  voeil  m.  et  A  le  v. 
et  le  K)  desir  —  047  Ensi  m'aviDgne  con  (Ainsi  seit  il  comme  A)  tu 
(Qa'il  soit  ainsi  con  tu  le  K)  dis  —  040—58  fehlen  T,  949—54  B, 
949— *52  ersetzen  K  115.6:  Seignonrs  il  est  veritö  pure  Je  le  trenve 
en  sainte  escriptnre  —  040  Qoi  tont  a  fait  (Giz  q.  t  f.  [set]  MA) 
tont  voit  tont  (et  v.  et  D)  ot  —  050  Et  ciel  (Giel  D)  et  terre  et 
mer  anclont  (aclot  A,  Qni  mer  et  t.  et  c.  enclot  W  41,  13)  —  051.2 
fehlen  M  —  051  Qni  voit  (est  A  W)  dehors  et  voit  (qi  es  A  qni  est  W 
41, 14)  dedenz  —  052  Qni  (Et)  fait  les  plnies  (1.  p.  fet  A);  folgen 
W41,  16. 17  —  053—8  ersetzt  durch  D  27a  3—10  W  41, 19—42,  7 
K  118.  117.  119—28:  1  Or  sachez  bien  lor  pot  on  (S.  qne  por  voir 
pnet  Ten  W  Por  verit6  le  vons  pnis  K  118)  dire  2  Giz  devint  sers 
S.d«cilW)  qni  estoit  sireDK117W  3  Gil  qni  ne  pooit  mort  sonfrir 
W  41,21  4  Devint  hom  qn'il  ne  pnet  morirW42,l  5  Dienx  devint 
hons  mortex  por  nons  DK  119  W  6  De  riens  n'estoit  il  soffritonz  D  Si 
nlert  de  nos  {od.:  Et  si  n'en  ert  pas)  besoingnos  W  Ponr  nons  oster 
hors  de  dolors  K  7  D'enfer  on  tretonz  alion  K 121  8  Si  tost  com 
nons  trepassion  K  122  9  Has  dienx  par  nons  pechiez  (besoinz  W) 
le  flt  D W  D.  por  n.  p.  si  le  flst  K  10  Et  de  son  sanc  nons  rachetit 
D  Qne  (Qni)  de  la  mort  nons  rainsist  KW  11  De  la  mort  d'enfer 
(de  fen)  perdnrable  DW  Je  di  de  la  m.  p.  K  12  Et  de  la  baillie 
(prison  K)  an  deable  DWK  13  Qnant  l(i)'ange  ot  parl6  a  Marie  K 
127  14  Qni  de  dien  estoit  replanie  K  128  —  054  Et  si  otroi  (Se 
croi  bien)  son  commandement  AM  —  057  Fn  ele  sans  plns  (tantost 
1)  engroissie  (sempres  ensegnie  [enpregnie]  AW  41,  7)  BMAW  — 
958  De  la  (De  cele  BM)  celestial  lignie  AW41,8BM  —  050.60 
fehlen  DB  —  050  Li  sainz  anges  (Tont  maintenant  K)  s'en  est  tomez 
1AK129  Atant  en  e.  l'a.  t.  T  —  060  Si  TMA  Lors  K  — 
961 — 74  stehen  nach  980  D  —  061  Dn  Saint  angle  lairons  ester 
TBDK131  Gi  laisserons  de  Tangle  e.  A  Or  lairons  de  la  verge  e. 
M  —  062  De  Jesn-Grist  (D'antre  chose  A)  vanrons  parier;  fo^en: 
1  Comment  en  la  virgene  se  mist  TBMDK    2  Li  escriptnre  le  (Si 
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com  Te.  M)  nous  dist  TBM  Ge  nons  recomte  ly  escrit  D  Par  le  sala 
qne  Tange  dist  K  3  Par  le  destre  orelle  i  (P.  la  gree  del  chief  B) 
entra  TBDK  4  Quant  en  la  virgene  s'  (Ena  en  la  y.  et  B)  esconaa 
TBD  Jesu  quant  il  s'i  enombra  K  —  063  antresi  (ensement  T)  — 
964  Qnant  (Con  TD)  li  solax  est  eschaofäs  (haut  levez  A  bei  et 
der  K)  —  065  Et  (Que  M  Con  F)  il  tresperce  (trepasse  F  se  flert 
par  K)  la  verriere  —  066  fehU  M  La  ou  eille  est  la  plus  (e.  p.  D  Ou 
ele  e.  onques  p.  T  Quant  o.  p.  ele  e.  B)  entiere  —  067.8  fehlen  K 

—  067  Si  com  11  solaus  yient  (Et  li  s.  i  v.  T  Et  li  s.  revient  BD) 
et  va  —  068  Et  (Ne  M)  li  verriere  mal  n'en  a  (n'en  a 
m.  M,  Qe  ja  nul  maul  ne  ly  fera  D)  —  060.70  fehlen  T  —  069  Et 
(Que  M  Quant  K)  —  070  Et  (Que  M  Com  B)  —  971  Trestout  autre- 
si  (Tout  ausi  et  plus)  sainement  (Tout  autresi  sans  corrumpance  K)  — 
972  Ce  sachite  vos  (S.  v.  bien  T)  veraiement  (seürement  AM  tout 
vraiement  T  bien  v.  B  b.  sanz  dotance  K)  —  073  Entra  (Se  mist  B) 
Jesus  ou  cors  (S'esconsa  dex  dedens  A  S'aombra  d.  ou  corps  K)  Marie 

—  074  n'en  (nou  D  nel  K)  —  075—082  fehlen  K  —  975  A  icest 
(icel  T  cel  MA)  terme  (A  ice  jour  D)  que  j'ai  di(s)t  (jou  di  T  je  vos 
di  MA  vos  dison  D)  —  076  S'une  fame  (dame  T)  n'efist  man 
(baron  D)  —  078.9  fehlen  M  —  078  Ele  fiist  prise  (On  la  preit 
de  D)  maintenant  —  070  Si  fust  lu6s  (leurs  D  dont  T)  arse  et  (ou 
Dy  Nel  gardast  ne  fust  A)  lapidee  —  080  Tous  li  avoirs  (Trestous 
li  ors  T)  d'une  contree  (Quar  eille  heüst  sa  loy  fausee  D)  —  081.82 
fehlen  D  —  081  Ne  Ten  (la  B)  peuist  mie  (N'est  riens  qui  la  p.  A) 
garir  —  082  Qu'i  ne  li  (Que  ne  Tam)  esteOst  morir  BM  Que  li  ne 
(Qu'il  ne  la)  covenist  m.  TA. 


Uhndl  atone  =  lat-t/it//z2  daos  le  parier  de 
Bapöres-de-Bigorre  et  des  environs. 

Par 

J.  l  Pipouey  k  Bagnöres-de-Bigorre. 


Leg  brfeyeB  remarques  soivantes  ont  ponr  principal  objet^)  u  final 
atone'),  provenant  äe-ülum. 

Dans  le  parier  de  Bagnferea-de-Bigorre  et  des  environs,  u  n'est  pas 
la  senle  voyelle  finale  atone.  Ontre  les  voyelles  finales  atones  a  et 
Oj  qni  correspondent  k  Va  final  atone  da  latin,  prov.-o,  tr.-e  mnet,  et 
qoi  Bont  les  plus  nombrenses,  il  possöde  anssi; 

1.  I  final  atone;  ainsi:  /Irt  =  lilinm,  lis;  fr.  md.  IiS;  blci  =  Vitium, 
vice;  Ami  =s  höminem,  k  cdt6  de  6mf  =  hömo ;  bimi  =  ^viminem,  bfrmi  = 
*verminem,  etc. 

2.  E  final  atone :  a)  dans  les  infinitifs  issos  de,  —  Sre :  ediff  =5 
cidere,  crfyf  ==  crödere,  rütnpf  =  rämpere,  etc.  Cest  mfime,  avee 
quelques  participes  pass^  v.  g.  prfs  =  pr6(n)6um,  bts  =  Visum,  dit  = 
dictum,  la  seule  diffärence  qui  a  pleinement  survöcu,  dans  ce  parier, 
entre  la  conjngaison  des  Verbes  issus  de  -ere  et  celle  des  verbes  venant 
de  -ere,  oA  f  final  est  tonique ;  bal4  ^=  valere,  atve  =  (h)abere.  A  tous 
les  autres  modes  et  tempS;  les  conjugaisons  -(ire  et  -ire  ont  complfetement 
fnäonnö;  aussi  voit-on  avec  regret  des  revues  de  parlers  modernes 
gasoons  nigliger  de  noter,  dans  leurs  teztes;  cette  diff<6renoe  que  mani- 
feste encore  trte  vivante  la  langue  parlöe. 

b)  dans  les  emprunts  faits  directement  au  fr.  et  il  correspond  alors 
k  e  muet  final:  ünclf,  Qucle;  tristf,  triste;  abüglf^  aveugle. 
Ü  final  atone  n'eziste  pas  dans  ce  parier. 

1)  AuBsi  -aeulumj  -eculiim,  -fcultfm,  -oculum^  -ueulum  ete^  sont^ÜB  tont  i 
fiüt  hon  de  eanse. 

2)  Cet  «  =  otfy  V.  g.  dans  le  fr.  ehau,  eomme  ton,  -mais  non  comme  inten- 
rit6;  il  est  en  effettrto  affaibli  etpresque  analogae,  comme  force,  4  e  muet  final 
fr.,  ou  plut6t  i  a  final  atone  prov. 
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Le  sentiment  de  la  signification  de  -u  final  atone  =  -ulnm  a  dfl 
ge  perdre  trfes  anciennement^);  en  efifet  on  a  crn  devoir  ajouter  k  pla- 
sieora  de  ces  mots,  äijk  diminutifs  par  lear  origine,  un  aatre  diminutif 
en  -u,  tonique  celui-ci  et  =  lat.  -önom.  L'addition  de  ce  snffixe  est 
one  prenve  de  plus  de  Texistence  de  u  atone  =  ulum ;  car  eile  fait  repa- 
rattre  /  qui,  final,  6tait  tombö.  Ainsi  pdrvülum  avait  donn6  p&rba(l), 
cf.  ital.  pdrvolo^  devenu  vite  pdrbu^  qni  existe  eneore  et  dösigne  nn  tont 
petit  enfant  mort,  de  Tan  oa  Tantre  sexe.  En  quelques  villages  m^me, 
il  y  a  eu  ponr  ce  mot  restriction  de  sens,  et  il  ne  s'y  applique  gufere 
plus  qu'  aux  petits  enfants  morts  saus.  baptSme.  Or,  k  c6t(&  de  ce  mot 
pdrbu,  d'usage  commun,  on  trouve  xinj>arbulü  avec  u  final  accentnö  == 
*paryulöneni.  M.  Dejeanne,  k  qui  je  dois  plusieurs  autres  indications 
pröcieuses,  m'a  signalö  un  ms.  de  1505^)  rfeglant  Penterrement  des 
adultes  et  des  petits  enfants,  oü  ce  mot  se  trouve.  Apr6s  les  divers 
articles,  qui  concernent  renterrement  des  grandes  personnes,  on  lit  le  titre 
suivant:  los  estatutz  deu$  parboloa. 

A  c6t6  ieparbulü  =  ^parvulönem,  il  faut  signaler  hddu  =  *f&tulum 
lutiU;  gn6me,  -et  ^dw/fi  =  ^fatulönem,  petit  lutin; 

pdpu  a  ^päppülom,  insectO;  et  quelquefois  fantöme,  —  därivöde  pdpo 
=- *p&ppam,  colöoptferO;  principalement  hanneton,  et  |?aptt/ii  =  *pappu< 
lönem,  coccinelle. 

.U  =  -ulum  permet  de  döcouvrir: 

1.   l'origine  de  noms 

a)  d'arbres,  tels  qu«  hrixu^)  =  *fr&xulum  pour  * fraxi(n)uluni, 
fr^ne;  cdssu^  chene=*cässulum,probablement  döformation  de*cas8i(n)ulum 
ou  *c&ssnülum.  On  rencontre  aussi  ces  mots  comme  noms  propres  de 
famille :    Odssou,  trichou  (FrexOy  dans  les  anciens  mss.),  DucdssCj  Du^ 


1)  M.  lePr.  A.  Jeanroy,  utilisaiit  des  renseignements  fonmiB  par  M.  J.  Ducaminy 
avait  döjit  signalö  -u  atone  =  ülnm  pour  le  gascon  de  Nogaro  (Gers),  dans. 
nne  note  additionnelle  k  son  ötnde  snr  les  Dörivös  de  cVlmeii»  en  provengal 
et  en  fran^ais.  (Y.  AnnalesduMidi  YII,  1895,  p.  189.)  J'ignorais  complö- 
tement  cette  note  au  moment  oü  cet  article  a  ötö  öcrit;  j'ai  plaisir  äy  renvoyer 
les  lecteurs.  Ponr  ne  pas  abuser  de  rhospitalitö  des  Rom.  Forsch,  je  n'ai  ni 
donnö  la  liste  complötei  assez  longne,  des  mots  en  -u  atone  dans  le  dialeete 
bagnöraisy  ni  discntö  quelques  mots  dont  l'origine  -ülum  est  doatense:  v.  g. 
huhu^  taupe,  plus  fröqnemment  buhü  =  *bnf6nem.  Des  locutions  obscures  telles 
qne  gnirgu-gnärgn,  fliscu-flAscu  etc.  qu*on  croirait  de  simples  onomato- 
p6eB,  auraicnt  möritö  de  oourtes  observations.  Peut-dtre  y  reviendrai-je  en 
essayant  aussi  de  pröciser  la  qnestion  de  date  pour  la  chute  de  2  finale  d6jä 
indiqn^  dans  la  note  sabstantielle  de  M.  le  Pr.  A.  Jeanroy. 

2)  Archives  municipales  de  Bagnöres-de-BigorrCi  ancien  fonds,  liasse  dlx- 
septi&me,  Nr.  40. 

8)  X  =  ch  dans  la  prononciation. 
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friehou;  enfin,  conourremment  avec  drb§  =  irbor,  arbre,  drbu  =  *&r- 
bulom. 

b)  ou  d'animaux :  dzu^  äDe  =  *&8ÜIom,  potir'''a8i(n)ulam;  bhruy 
verrat  =  *v6rraluin;  nifrlu,  merle  =  *  merulum ;  brühu,  mulet  =  *brtt- 
falmn;  gälhu^  petit  coq  =  *gällälum;  guitu,  petit  canard,  diminutif  de 
guitj  canard. 

2.  la  raison  de  la  divergence  de  motsSie  diff6rant  qae  par  la  place 
de  Taccent,  comme:  iTfefrtrti  =  m&rcülum,  marteau,  k  c6tö  de  fnarcü  = 
* marcönem,  d'oü,  peiit-Stre,  le  nom  de  famille  Marcoat;  Marcu&t 
=  *marco(n)&tiim,  qui  signifierait:  forgeron. 

Särtu,  tailleur  =  *B&rtüInniy  et  k  c6tä:  sar/ii  =  sartörem,  et 
$dstr^=  *8&8tor,  pour  Bärtor  par  diasimilation  conaonantique;  bdrbu^ 
barbeaa  =  *barbaluiD;  et  en  meme  temps  barbü=  ^barbönem. 

Dana  quelques  mots,  k  c6t6  du  AMvi  par  -iUum,  on  trouve  le 
correspondant  par  -illum:  mdntu,  manteau  =  mdntülum  et  mantft  =  man- 
UUum. 

Enfin,  parfois,  -u  =  iUum  se  präsente  non  comme  suf&xe  de  däri- 
Nation,  mais  comme  partie  intögrante  du  thfeme  nominal;  le  traitement 
Bubi  est  le  meme,  y.  g.:  pibu,  peuplier  =  *plpülum,  pour  populum;  bigu, 
^jüe  =  *  bigülutn ;  ce  dernier  mot  a  un  d£m6;  qui  met  hors  de  doute 
l'origine  u  =  ti/tim;  c^est  biguld,  saulaie  =  *bigu1are. 

Comme  conclusion  k  oes  braves  remarques  sur  le  traitement  de 
'ulum  >  u  final  atone  bigourdan,  nous  signalerons  le  traitement  analogue 
Bubi  dauB  ce  dialecte  par  quelques mots  latins  terminäs  en  -ülem  et  -S/um; 
ainsi:  cössu^  con8ul  =  cö(n)BuIem;  apöstu^  ap6tre  =apÖ8tolum.  II  faut 
probablement  y  joindre  anmedpu,  crapaud,  =  *säppulum;  yp,  hifeble 
=s  *^balum  et  pdmpu^  ang^Iique  sau  vage  =  *pampalum. 


Sur  TAube  bilingae  du  Ms.  Vatican  Reg.  1462. 

Par  le 

Dr.  Dejeanne  k  Bagnferes-de-Bigorre. 


Cette  pi6ce  cölfebre  oo  plutdt  le  refrain  des  trois  atrophes  qoi  la 
composent  a  donnö  liea  k  de  nombreux  et  intäresBants  travaux. 

Demi^reinent,  M.  J.  An  gl  a  de  ^)  vient  de  signaler  et  d'appräcier 
les  recherches  de  M.  M.  £.  Gorra*)  et  P.  Marchot').  Les  öioges 
et  les  röserves  de  M.  Anglade  me  paraissent  pleinement  justifiäs. 

Gräce  k  Tobligeance  de  M.  £•  Oorra,  j'ai  pn  avoir  k  ma 
disposition  son  travail  si  complet  et  si  pänätrant.  Tont  en  n'adoptant 
paa  anr  certaina  pointa  ses  conclaaionB,  je  Id  empmnterai  qnelqnea 
dtations  et  quelques  argumenta. 

lyaprte  le  fac-simile  *),  ces  deuz  vers  se  prösentent  sous  les  formes 
suivantes: 

1.  Lalba  par  um&'  mar  atra  boI 
Poypas  ablgil  miraclar  tenebras 

2.  Lalba  par  tomft  mar  atra  boI:  PoypsB  abigil  miraclar  tenebras 
8.  Lalba  part  nmft  mar  atra  eol:  Poypas  abigil 

!•»  vers. 

L'alba  par.  —  Contrairement  ä  M.  Monaci*),  mais  d'accord  avec 
M.M.  P.Meyer  et  G.  Paris*),  M.  Gorra  yoit  dans  ce  d6but  la  formule 
bien  eonnue  L'alba  par,  Taube  apparatt.  Ce  point  ne  me  semble  plus 
pouYoir  £tre  contestö. 


1)  Jahresbericht  de  Yollmtfller,  Bd.  VI,  U  250. 

2)  L'alba  bilingue  del  oodice  Yat  1452,  Misoellanea . . .  Ascoli  p.  489—521. 

3)  La  pliiB  ancienne  aube  dans  Studj  de  Fil.  rem.    YIII,  371 — ^2. 

4)  Monaciy  Facsimili  di  antichi  manoscritti,  p.  57. 

5)  Bendiconti  dell'Accademia  dei  Linoei  1892,  p.  475—487. 

6)  F.  Meyer,  Romania,  XYI,  606;  G.  Paris^  ib.  XXXTT,  627. 
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Dans  la  soite  de  ce  döbot^  denx  mots  doirent  £tre  forciment 
admiB,  mar  et  sol,  la  mer  et  le  soleil.    Sol  tennine  le  vers^). 

Atra  est  selon  moi  one  fante  de  copiste. 

atra  =  etra  =  e  terra.  —  Dans  les  anbes,  la  mer  aecompagne 
parfois  la  terre').  Qae  pent  faire  le  soleil  apparaissant  snr  la  mer 
et  la  terre,  sinon  les  öclairer? 

Comme  le  veot  M.  Marchot,  sol  est  le  sojet  d'on  yerbe  repr^sentö 
dans  le  texte  par  umei  on  par  turnet^  k  moins  qa'il  n'y  ait  encore  nne 
erreor  du  copiste,  ce  qui  n^a  rien  d'impossible.  Voyons  d'abord  umet 
et  turnet. 

Umet  mar  e  terra  sol.    Le  soleil  rend  humide  la  mer  et  la  terre 

—  le  soleil  fait  apparattre  la  rosöe  du  matin  swr  la  mer  et  la  terre. 

—  Peu  probable. 

Turnet  mar  e  terre  sol.  —  Ce  serait  le  parfait  du  Ferbe  tuma,  que 
Ton  trouve  encore  dans  le  Sod-Ouest  du  domaine  provental  avec  le 
sens  de  cosser^  donner  de  la  tete ').    (Dict.  de  Sauvages,  Mistral,  Lespy.) 

Le  yers  serait: 
Lalba  par  tnmet  mar  e  terra  sol. 
L*aabe  apparatt,  le  soleil  a  frapp^  la  mer  et  la  terre  (de  ses  rayons). 

M.  Gorra  rejette  umet  et  tumet  et  propose  lunc  el  mar,  s^appuyaut 
snr  Talba  de  B.  de  la  Sala*).  M.  Anglade  fait  renmrquer  avec  raison 
„que  el^  art.  masculin  et  mar^  masc.  sont  plutöt  rares".  Cette  correction 
me  paratt  difficilement  acceptable,  ainsi  que  le  passage  de  Poy  du 
second  yers  dans  le  premier. 

Comme  le  veut  M.  Gorra,  le  t  aurait  ^Xi  primitivement  nn  /.  On 
aurait  alors  lumet,  ou  lumnet  „a  öclairg".  Le  soleil  a  äclairö  la  mer  et 
la  terre.  — 

Je  n'ai  pas  trouvö  de  verbe  luma  dans  les  Dictlonnaires.  En  tont 
cas,  soit  turnet^  seit  lumety  donneraient  des  sens  bien  voisins. 

2«me  Yers. 

Poy  pasa  bigil%  —  M.  Gorra  a  eu  le  premier  le  märite  de 
däterminer  le  sens  de  pasa  bigiL  Avant  de  connattre  son  travail,  j*6tais 

1)  Cf.  A.  Riese,  Anthologie  latine,  Leipaig  1858—1870,  vol.  II.  p.  66 
et  88,  vfi  581.    Extulit  Oceano  aureus  ignifernm  boI. 

2)  Riese  1.  c  no585:  Exoritur  Phoebus  perfandeos  luce  nitente 

Et  maria  et  terras  stellifeniinque  polnm. 

3)  Caligo  terrae  scinditur  —  Perciissa  solia  spioalo.  (^terna  coeli  gloria, 
feria  sexta  ad  landes)  cit^e  aussi  par  M.  Gorra. 

4)  Bartsch,  Lesebuch,  p.  101. 

5)  Dict.  Honorat,  s.  v.  vigil. 
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arriv^  Bensiblement  au  m£me  r^sultat.  M.  Gbrra  rapproohe  avec 
raison  bigil  da  apeculator  et  Aapreco  de  la  1^  et  de  la  2^^  atrophes: 
—  la  j^gaite^  oa  le  ^sereno^  paase.  Sans  plas  insister;  je  renvoie  an 
chapitre  dans  leqael  M.  Gorra  ätadie  ces  deax  mots. 

Miraelar  tenebras.  Le  sens  est  övidemment  transparent,  j^Cedunt 
tenebrct  lumini,^  mais  comment  Texpliqaer/  M.  Gorra  propose:  Mira 
clar  [las]  tenebras.    Cette  correction  paratt  risqaäe  &  M.  Anglade. 

Je  proposerai  poor  miraelar  tenebras  =  viran  clar  tenebras^  —  clar 
pris  adverbialement,  ^les  t^nfebres  toament,^  se  changent  en  clart6. 
Je  propose  sons  tontes  räseryes  le  texte  snivant: 

Lalba  par  tarnet  mar  e  terra  sol 
Poy  pasa  bigil,  viran  olar  tenebras. 

„L*aabe  paratt,  le  soleil  frappe  (de  ses  rayons)  lamer  et  la  terre; 
pais  passe  la  nS&ite^ ;  les  lön&bres  se  changent  en  clartö  ou  la  clartö 
saccMe  aox  tön^bres.^ 

Dans  ce  texte  roman,  on  ne  troave  qo'on  seal  article,  peat-£tre 
introdnit  postörieurement ;  sur  les  qnatre  propositions,  trois  foisleverbe 
prtefede  le  snjet.  On  est  dono  en  prisence  de  toarnares  latines  et 
certains  mots  sol^  bigily  ont  conseryö  la  forme  primitive.  Je  n'ai 
tronvö  vigil  qao  duns  le  Diet.  de  Honorat.  La  trame  de  ces  denx  vers 
est  certainement  latine^). 

H.  Jeanroy')  a  reprodait  la  pifece  entiire  et  Pa  fait  snivre  de 
eonsid6rations  fort  interessantes  aaxquelles  je  renvoie.  Elle  se  compose 
de  trois  strophes  comprenant  chacane  trois  vers  latins  et  notre  refrain. 
M.  l'abbi  Pöpoaey  me  dit  que  ces  vers  latins  sont  des  trimfetres 
trochaYqaes  catalectiqoes.  Chacon  renferme  onze  syllabes.  Aatant  qoe 
j'en  pais  jnger;  cette  poösie  latine  a  an  roörite  r6e1;  les  expressions 
Phabus,  Aurora^  la  fönt  remonter  k  ane  öpoqae  relutivement  ancienne. 

M.  Jeanroy')  dit  qae  cette  pifece  „n*est  peat-£tre  qu'ane  allögorie 
piease.'^  Cette  hypothtee  rendrait  compte  de  la  formation  da  refrain 
oa  des  röpons  dans  la  saite  des  temps.  Les  clercs  qjiantaient  les  vors 
latins  et  les  fid&leS;  apris  eax,  reprenaient  le  refrain  qai,  primitivement 
latin,  serait  devena  peu  k  pea  inintelligible  et  aurait  insensiblement 
reyßta  ane  forme  yalgaire  oa  romane,  seit  par  le  fait  des  fidfeles,  seit 
par  celai  des  clercs.    Les  mots  latins  qai  n'ont  point  passi  dans   le 


1)  J'appreods  par  ane  citation  de  M.  Gorra  que  M.  Rajna  avait  ömis  cette 
id^e  longtemps  avant  moi  dans  un  travail,  que  je  n'ai  pn  consulter  (Studj  de 
fiL  rom.  U,  67-89). 

2)  Origfues  de  la  poösie  lyrique  en  France,  p.  78. 

8)  Loc.  eit.,  p.  73. 
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roman  anraient  6t&  ölimiDto.  Ainsi  B'expliqneraient  dana  ce  texte  lea 
denx  motB  latina  peraiatants,  rabsence  de  Tarticle  et  lea  inversiona  an 
pea  fortea.  Lea  yera  et  le  refrain  devaient  ae  cbanter  anr  le  mSme 
air.  Si  le  premier  vers  roman  n'avait  qne  10  syllabea,  poor  röpondre 
an  deoxi&me  qni  a  11  syllabes,  mala  la  demifere  föminine,  le  mot  sol 
anrait  dfl  avoir  denx  notea.    On  pent  anaai  anpposer  e  derant  mar. 

Partant  de  cea  donnöes;  pent-on  r^tablir  lea  denx  vera  primitifa? 
Ce  aerait  bien  tömiraire.    Eaaayona  toutefois: 

Alba  paret,  luoet  mar!  et  terr»  boL 
ou  bien  •  .  .  .,  ferit  mare  et  terram  boI. 
Deinde  transit  vigil,  clarent  tenebr». 

L^aecoaatif  roman  tenebras  anrait  tont  natnrellement  remplacä  le 
nominatif  latin  tenebrcB  et  Deinde  =  Pojf. 


Le  troubadour  Austorc  d'Aurillac  et  son  sirventfe  sur 

la  septi^me  Croisade. 


Par 

A.  Jeanroy  &  Toalonse. 


II  ne  noüs  restedn  troübadonr  Austorc  d'Anrillac  qa'üneseule 
pi&ce,  nniquement  conseryöe  daDs  le  manuscrit  C  (fol.  362  r<».);  encore 
e«t-elle  fort  incompl^te:  en  effet  Tablation  de  la  Vignette  qui  en  enton- 
rait  rinitiale  et  de  celle  qui  ouvrait  la  chanBon  suivante  ne  nons  a  laissö 
qn'ane  partie  des  strophes  I  et  V  et  a  fait  tomber  les  derniers  mots  de 
la  „tornade''.  Baynouard,  qui  en  a  publik  la  plus  grande  partie^), 
n'apastentä  de  eombler  ces  lacunes;  Mahn^)  a  scrupuleasement  copiö 
ce  qni  subsistait  de  la  premiöre  Strophe,  mais  n'a  rien  donn6  de  la 
cinqaiime '). 

1)  Choix  de  Poösiee,  Y,  54  (v.  1—2,  9—20,  22—23,  29-82,  41—42). 

2)  Gedichte  der  Troubadonrs,  no..  IX. 

S)  Volci  comment  sa  prösentent  les  vestiges  des  strophes  I  et  V: 

riac 

dieus  per  quas  fa 

a  (quelques  tracea  de  Vh  pricid,)  tan  gran  ma 

a .  de  nostre  rey  fra 

8  larc  e  cortes.  q  (q  tildi) 

as  snfert  qnai  tal 

n  {on  peut  lire  u)taja  preza .  quelh 

seroir  te  pogues  [bM  du  recto], 
AI  naleuB  reys 
largaeza .  dalex 
lo  mon  conqnes 
la  gran  anta  qu 
bre  te  de  karle 
de  girart  com  n 
so  bet  Bonenia 
ram  torcx  fello 
[baa  da  la  eol.  1  yoj 
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Ce  qui  restait  dn  texte  a  parn  D^anmoins  assez  explicite  ponr  qae 
Pon  crflt  poBÜble  de  dater  la  pi6ee:  Kaynouard,  adoptant  ropinion  de 
Millot^),  döclare  qne  Pantear  „j  döplore  les  malheara  de  la  croisade 
oü  pörit  St.  Louis''.  Toas  les  sayants  qui  ont  eu  k  mentionner  cette 
pi^ce  B'ätaient,  jn8qa'&  ces  derniers  temps^  ralliös  nnanimement  k  cette 
opinion^).  Je  viens  d'apprendre,  par  une  note  de  la  r6cente  dissertation 
de  M.  E.  Lewent  snr  les  chansonB  de  croisade  provengales'),  qa'elle 
avait  öt6  combattne,  il  y  a  nne  qniDzaine  d'annöes,  par  M.  Schindler 
dans  nn  travail  qne  je  n'avais  jamais  rönssi  k  consnlter.  Selon  M. 
Schindler,  le  sirventös  d'Anstoro  doit  fitre  rapportö,  non  k  la  croisade 
de  1270,  mais  k  celle  de  1250.  C'est  aassi  k  ce  räsaltat  qne  m'avait 
conduit  nn  nonvel  examen  de  la  pitee. 

£n  revoyant  avec  sein  le  mannscrit,  j'ai  constat^  qn'i]  restait  de 
la  Strophe  V  nne  partie  appr^ciable,  et  il  m'a  semblö  possible  de  restitner, 
presqne  k  conp  sfir,  les  parties  manqnantes  de  cette  Strophe  et  de  la 
premiöre^).  On  verra  qne  cette  restitntion  appnie  pleinement  l'opinion 
de  H.  Schindler. 

Voici  d'abord  le  texte  de  la  piöce,  qne  je  ferai  snivre,  k  l'nsage  des 

non-provengalistes,  d'nne  tradnction  litt6rale. 

I.      [AÜ]  Diens!  per  qu'as  fa[ch]a  tan  gran  ma[lez]a 
De  nostre  rey  fratt[c]e8  larc  e  cortes 
Q[aan]  as  snfert  qn'aital  [a]nt'  aja  presa? 
4  Qn'elh  [ponhava  cmn]  servir  te  po^^es, 

1)  Histoire  littöraire  des  Troabadonrs,  II,  430. 

2)  Diez  (Leben  und  Werke,  2«  iä,  p.  484)  reprodnit  il pea  prös les  termes 
mdmes  de  Raynouard.  —  „G'est  k  roccasion  de  la  mort  de  St  Louis  et  des 
calamitös  qni  yenaient  d'accabler  les  chr^tiens  de  la  Palestine,  au  moment  oü 
le  poöte  composait  son  sirvente*,  dit  Emeric-David  (Histoire  litt^raire XIX, 
605),  dans  une  phrase  dont  je  laisse  k  d'autres  le  sein  de  döbrouiller  la  con- 
stmction.  Emeric-David,  qui  appelle  le  poöte  „Anstore*,  cite  et  traduit  les 
vers  1^2,  9—16,  19—20,  22—23,  41—42.  La  faute  de  lecture  clergia  pour 
olercia,  qu'il  a  empruntöe  il  Raynouard,  montre  clairement  qu*il  n'a  pas  reoonm 
au  mannscrit.  —  Cf.  encore  P.  Meyer  (Biblioth^ue  de  l'EcoIe  des  Chartes, 
1869,  p.  280),  Chabanean  (Blogri^bies  des  Troubadours,  p.  127),  Anglade 
(Le  Troubadour  Guiraut  Riquier,  p.  61,  n.  let  174,  n.  6). 

3)  Das  altprovenzalische  Kreuzlied  (Rom.  Forscb.  XXI),  p.  7,  n.  1. 

4)  Du  nom  mdme  du  po^te  il  n'est  restö  ä  la  rubrique  que  les  quatre 
derniöres  lettres  (rlac);  mais  ce  nom  se  11t  en  entier  dans  les  deux  tables  qui 
ouvrent  le  volume  (fol.  XV  et  XX)  sons  la  forme  ÄtMtorc  daorlhac 

1  Le  yers  est  complet,  sous  cette  forme  mdme,  ä  la  table  par 
noms  d'auteurs  (fol.  XV,  vo).  —  2  Peut-dtre  faut-il  corriger  irances 
en  franc  e.  —  12  L's  finale  de  empres  a  ötö  coupöe.  —  21  semagan.  — 
28  nencutz.  ~  39  foram  turcx« 
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Qnei  cor  e'l  saber  hi  metia 
£n  tu  servir  la  nneg  e  1  dia, 
£  cum  pognes  far  e  dir  tom  plazer: 
8  Mal  guizardo  Ven  aa  fag  eschazer. 

n.      Ai!  bella  gens  avinens  e  corteza, 

Qne  oltra  mar  passetz  tam  bei  ames, 
May  no'os  veyrem  tomar  sai,  de  qne*m  peza, 
12  Don  per  lo  mon  s'en  es  grans  dols  empre[B]. 
Maldioha  si'  Alexandria, 
E  mal  dicha  tota  olerciay 
£  maldig  Tnrc,  que'os  an  fach  remaner: 
16  Mal  o  fetz  Dieos  quar  lor  en  det  poder. 

III.  Creatiantat  vey  del  tot  a  mal  meza, 

Tan  gran  perda  no  eng  qn'aacmais  fezes. 
Per  qu'es  raios  qn'  hom  hneymais  Dien  desereza, 
20  £  qu'azorem  Bafomet  lai  on  es, 
Tenragan  e  sa  companhia« 
Pns  Diens  toI  e  sancta  Maria 
Qne  noB  siam  yenont  a  non  dever, 
24  £iB  mescreiens  fai  honratz  remaner. 

IV.  L'emperaires  Tolgr'agnes  la  crotz  preza, 
£  qu'a  son  filh  Temperis  remazes, 

£  qnrs  tengues  ab  Iny  la  gens  franceza 
28  Contra  fals  clerex  en  ony  renha  No  Fes, 
Qn'an  mort  Pretz  e  Cavalairia 
£  morta  tota  cortezia, 
£  prezo  *  ■  pauc  qni  a  son  desplazer, 
32  Sol  qu'ilh  pnesco  sojornar  e  jazer. 

Y.       Ai!  Talons  reys,  [s'avias  la]  largneza 
D*Alex[andre,  qne  tot]  lo  mon  conqnes, 
[Vengarias]  la  gran  anta  qn'  [as  preza; 
86  Ai!  mem]bre  te  de  Karle,  [del  marqnes 
Gnillem],  de  Girart  cum  v[encia. 
Ai!  francs  reys,]  s'o  be*t  sovenia, 
[Loa  fo]ran  Tnrc  fello  [en  ton  poder, 
40  Quar]  bon  secors  fai  Dieus  a  form  voler. 

VI.  Sanh  Pelre  teno  la  drecha  yia, 

Mas  l'apostolis  laih  desvia 
De  fals  clergues  qne  ten  en  som  poder, 
Qne  per  deniers  fan  manh[8  lo  mal  voler]. 

TradaetiOD. 

I.  Ah  I  Dien,  ponrqnoi  as  tn  fait  ce  grand  malhenr  an  snjet  de  notre  roi 
fran^ais,  large  et  conrtois,  qnand  tn  as  permis  qn'il  sonffrtt  teile  bonte\  Ini  qni 
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s'effor^it  de  te  servir  de  tonte  sa  puissance  et  mettait  coenr  et  savoir  k  te 
servir  noit  et  joor,  qni  se  peinait  uniqnement  k  diie  et  k  faire  cbose  qui  te 
plüt?    Maavaise  röcompenBe  lai  en  as  tu  oetroyöe. 

II.  Ah!  belle  troupe  graciease  et  courtoisey  qni  passätes  la  mer  en  ei  bei 
öquipementy  nons  ne  vons  yerrons  donc  Jamals  revenir  encepays!  J*enai  grand 
chagrin  et  le  denil  s'en  est  röpandn  par  le  monde.  Maudite  soit  Alexandrie, 
mandit  le  clergö,  mandits  les  Tnrcs  qni  ont  fait  Schoner  votre  entreprise'):  grand 
ort  ent  Dien  de  lenr  en  donner  le  ponyoir. 

Iir.  Je  vois  Chr^tientö  mise  k  mal;  je  ne  crois  pas  qne  nons  ayonsjamais 
öpronvö  teile  perte.  Et  c'eat  bien  raison  qn^on  cesse  de  croire  en  Dien  et  qne 
nons  adorions  liabomet  \k  oü  il  est,  Tervagant  et  sa  oompagnie,  pnisqne  Dien 
et  sainte  Marie  venlent  qne  nons  soyons  vaincns  contre  tont  droit  et  qne  les 
möoröants  remportent  tont  l'honnenr. 

IV.  Je  vondrais  qne  l'emperenr  eüt  pris  la  croix  et  qne  l'empire  restät  k 
son  fils,  et  qne  se  ttnt  aveo  Ini  la  nation  fran^aise  contre  les  clercs  perfides  en 
qni  rögne  Non-Foi,  qni  ont  tnö  Prix  et  Chevalerie,  tnö  tonte  conrtoisie,  et 
s'inqniötent  pen  dn  malaise  des  antres,  ponrm  qn'enx-m^es  pnissent  se  reposer 
dans  les  dölices. 

y.  Ah!  vaillant  roi,  si  tn  avais  la  largesse  d'Alexandre  qni  conqnit  le 
monde  entier,  tn  vengerais  la  grande  honte  qne  tn  as  sonfferte.  Ah!  qn'il  te 
souvienne  de  Charles  et  dn  Marqnis'),  de  Girart  et  de  ses  vietoires.  Noble  roi, 
s'il  t'en  sonvenait,  bient6t  les  Tnrcs  fölons  seraient  en  ton  ponvoir,  car  Dien  fait 
k  forme  vonloir  hon  seconrs*). 

VI.  Saint  Pierre  tint  la  voie  droite,  mais  le  pape  d6vie,  Ini  et  les  clercs 
perfides  qn^il  tient  en  son  ponvoir  et  qni  ponr  argent  fönt  vonloir  le  mal  k 
beanoonp  de  gens. 

Je  ferai  remarquer  d'abord  qne,  b'ü  s'agiBsait  de  la  croiaade  de 
1270,  la  mention  d'Alexandrie  (y.  13)  serait  bien  Bingnli^re.  Elle  est 
toate  naturelle,  au  contraire^  s'il  est  ici  qnestion  de  Texpödition  de 
1249—50;  non  point  qne  les  croisös  aient  öprouvö  quelque  öchec  k 
Alexandrie  *)?  mais  il  est  natnrel  qne  cette  ville  si  connne  repräsente 
ioi  TEgypte  tont  entiöre.     Mais  e'est  sortout  la  Strophe  IV  qui  me 


1)  Le  mot  «anta  est,  k  pen  pr^s  assnrö  par  le  t.  85.  M.  Lewent  (op. 
cit  p.  7,  n.  L)  propose  anssi  anta. 

2)  On  „qni  vons  ont  fait  rester  U-bas". 

3)  C.  k'd.  Gnillanme  au  Conrt-Nez.  Ces  trois  allnsions  k  des  höros  öpiques 
sont  k  ajonter  k  Celles  qne  M.  Birch-Hirsohfeld  a  mentionnöes  dans nn  livre 
bien  connn. 

4)  n  y  a  qnelque  naXvet^  k  snggörer  A  Lonis  IX  captif  oe  moyen  de  röparer 
ses  dösastres.  II  est  difficile  de  trouver  nn  exemple  plus  topfqne  de  la  tyrannie 
dn  lien  commnn  dans  la  litt^ratnre  proven^ale. 

5)  Le  roi  avait  songö  d'abord  k  attaqner  Alexandrie,  mais  il  se  rangea  k 
Pavis  dn  Comte  de  Poitiers,  qne,  „ponr  tner  le  serpent  il  fallait  Ini  öcraser  la 
täte*  et  tl  marcha  snr  le  Caire  (Joinville,  öd.  de  Wailly,  §  188). 
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paratt  probanie:  en  1270  y  avait-il  röellement  an  emperenr?  Riobart 
de  Gornouailles  et  Alfonse  de  Castille  se  dispataienty  assez  mollement 
da  reste,  lea  prörogatives  imperiales,  satisfaita,  semble-t-il,  d'an  titre 
porement  platoniqne.  Ni  Ton  ni  Taatre  n'eat  la  moindre  vellöitö  d'aller 
yenger  Lonia  IX,  et  duI  dami  la  chrötientö  n'y  compta^).  En  1260  an 
contraire  tontea  lea  paroles  da  po6te  s'expliqnent  &  merveille^. 
Frtdörie  n  n'ayait-il  paa,  depnia  son  expödition  de  1228—9,  maintea 
foia  promis  de  retoarner  en  Tenre-Sainte  et  maintea  fois  difförö  Faecom- 
pliflsement  de  son  voDn?')  li  efit  ötö  tont  natarel,  en  ce  oaa,  qnMl  laissät 
le  poayoir  k  son  fils  Conrad,  qai,  nö  en  1228,  avait  alors  T&ge  d'homme*). 
Notre  po6te,  animö,  comme  la  plapart  de  ses  confr6res,  d*an  feryent 
esprit  gibelin,  soahaite  an  pea  naYyement  la  oonelnsion  d'ane  allianoe 
franoo-allemande  contre  l'Eglise.  Cette  allianoe  ötait,  da  yivant  de 
Si  Loais,  infiniment  pea  probable;  mais  oe  yers  est  oarieax  en  oe 
qn'il  noas  montre  qne  la  politiqae  da  saint  roi  n'obtenait  pas,  sartoat 
aa  midi  sans  donte,  toates  les  approbations.  Qaant  &  la  eol^e  da 
po6te  contre  les  clercs,  eile  a  le  tort  de  s'ezprimer  en  termes  trop 
yagaes,  häritte  peat-6tre  des  troabadoais  da  temps  de  la  Croisade'), 
mais  eile  s^expliqae  parfaitement.  Le  pape  n'ayait-il  pas  &,  plnsiears 
reprises,  essayö  d'armer  la  cbrötientö,  la  France  sartoat,  contre  Tempe- 
reor*),  de  ditoamer  contre  lai  les  forces  imposantes  qaeLoaisIX,  plas 
diyoaö  k  la  caase  cbrötienne  qae  le  pape  lai-m6me,  ayait  pr6paröes 
eontre  le  sondan  d'Egypte?'')  De  semblables  invectives  contre  les 
elercs  retentissaient  alors  dans  tonte  PAUemagne*)  et  dans  les  yilles 
gibelines   d'Italie,  et    notre  tronbadoar  n'ötait  pas  le  premier  sans 

1)  Une  expödition  anglaise  partit  bien  poor  la  Terre-Sainte  en  1270,  mais 
eile  6tait  coodnite  par  Edonard,  fils  de  Henri  in,  non  par  Biohart  (yoy.  Bodh- 
richt,  Geschichte  des  Königreichs  Jerusalem,  p.  957). 

2)  Je  rappelle  qae  la  döfaite  de  Mansourah  est  du  6  ayril  et  que  FrMörio 
ne  moarat  que  le  18  oovembre.  Notre  siryentte  se  trouye  ainsi  trte  exactement 
dat^ 

3)  Zeller,  Histoire  d'Allemagne,  V,  885,  882,  886,  896. 

4)  On  pouyait  craindre  qu'  Innocent  IV  ne  profität  de  Tabsence  de  Frö- 
d6rie  poor  döpossöder  le  jeune  Conrad;  le  poöte  au  v.  26  exprime  sa  Sympathie 
poor  la  djnastie  des  Hohenstaufen. 

5)  Quelques  yers  de  Bernart  Sicart  (Raynouard,  IV,  192)  rappellent  d'une 
fa^n  frappante  cenx  d'Austoro  d'Aurillac:  ÄqueUu  an  Vaandansa  —  Ela  gran 
henanansa  ,  .  ;  Non  €n[e}U  eobet^ttt  —  SofretM  greu  malanansa  —  E  vieUs 
iti  coinhdanaa, 

6)  Zeller,  Histoire  d'Allemagne,  V,  406. 

7)  Ibid.,  V,  485. 

8)  Ibid.,  y,  410. 


86  A.  Jeaoroy  6 

doute  qai  eflt  opposä  ä  Saint  Pierre  ses  indignes  snccesBearS;  plus  avides 
de  riehesseg  gae  soncieiix  da  bien  des  ameB^). 

Je  ne  yenx  pas  insister  Biir  la  atrophe  V,  paiBqa'nne  partie  en  est 
hypothötiqae.  Mais  on  remarqnera  qne  ce  qai  regte  da  yers  38  ne 
peat  s'appliqaer  qa'jt  an  perBonnage  vivant,  et  qae  le  yers  40  fait  anssi 
trte  nettement  allasion  k  la  possibilitö  d'ane  revanche. 

II  me  reste  h  dire  qaelqaes  mots  de  l'aatear  de  eet  öloqaent 
sirventöB.  Emeric-David  se  bome  k  däclarer  qae  |,son  histoire  est 
complötement  inconnae''.  H.  Chabaneaa  propose  dabitativement  de 
ridentifier  avee  an  Aastore  d'Ornac  (Höraalt),  qai  fat  consal  de  Mont- 
pellier en  1252.  Mais  il  faadrait  sapposer  qae  la  forme  Äorlhac  dans 
le  manasorit  est  faative,  sapposition  inatile,  car  eette  forme  dösigne 
eonstamment  k  cette  öpoqae  la  yille  d'Aarillao').  Noas  eonnaissons 
pröoisöment  one  famille  ijd'Aorlhac''  oa  „d^Orlbac",  oü,  k  partir  de  la 
fin  da  Xn«  si^ele,  le  prönom  de  notre  troabadoar  fat  höröditaire  dans 
la  branehe  a!nte.  Ge  pränom  fat  portö  aa  coars  da  Xni*  siöcle  par 
trois  personnages  sar  lesqaels  noas  avons  qaelqaes  renseignements.  Le 
premier  noas  est  oonna  par  ane  sentenoe  arbitrale  prononcöe  par  l'abbö 
de  Maars,  entre  Pabbaye  d'Aarillac  et  nobilem  virutn  Astorgium  de 
Aureliaco*).  Sar  lai  et  ses  deseendants  on  troavera  qaelqaes  indications, 
qae  je  me  bome  ä  rösamer,  dans  deax  historiens  locaax,  H.  de  Barraa 
et  Deribier  da  Chatelet^).  Cet  Aastore  (qae  le  premier  de  ees 
deox  historiens  nomme  Aastorc  V  et  le  second  Aastorc  IV)  fit  en  1236 
hommage  de  Teniäres  aa  comte  de  Toaloase.  II  eat,  entre  aatres  en- 
fants,  deax  fils,  Aastorc  (VI  selon  de  Barraa,  V  selon  Deribier)  et 
Parand.    L'alnö  eonfirma  en  1258  les  donations  faites  k  Tabbaye  de 


1)  II  Bemble  qne  g'ait  6tö  un  mot  d'ordre  dans  le  oamp  gibelin  de  reprocher 
aa  clergö  ses  richesses,  sa  vie  InxneuBe  et  mondaine  (voyez  le  passage  d'ane  lettre 
de  Pierre  dea  Vignes  cito  dans  Zeller,  op.  oit»,  VI,  393).  On  retrouve  ees  mdmeB 
reproches  dans  le  sirventös  de  Calega  Panzan  (1268)  pabl.  Annalea  du  Midi, 
XV,  147. 

2)  Tojez  le  texte  de  Facte  cito  pIoB  loin.  Je  pense,  comme  M.  Thomas 
(AanaleB  da  Midij  VII,  487,  n.  2)  qu'il  Taut  mienx  conper  dPAorlhac  qne  da 
Orlhae,  ao  devant  6tre  une  notation  da  son  au  (Aureliaeum), 

3)  Acte  imprimö  par  M.  A.  Thomas  dans  Annales  du  Midi,  VE,  436. 

4)  De  Barraa,  Documents  historiques  et  gönöalogiques  sur  les  famllles 
et  les  hommes  remarqoables  du  Bouergae  (Rodez,  1855),  tome  I,  p.  722—3.  — 
Deribier  du  Chatelet,  Dictionnaire  historiqne  et  statistiqne  du  Cantal, 
(Aurillac,  1859)  t  I,  p.  95—7.  Je  fais  sulvre  des  initiales  de  chacun  les  ren- 
seignements qui  leur  sont  emprantös.  Je  remercie  M.  l'abbö  L.  Rigal  d'avoir 
bien  Toalu  consulter  poor  moi  ccb  denx  onvrages  qae  je  a'avais  pa  trouTcr  Ici. 
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Bonneval  par  son  pöre  (6.)  et  testa  en  1259;  par  one  transaction 
paaaöe  en  1260  entre  aa  yeave  et  son  fr&re  nona  aavonB  qa'il  monrnt 
avant  eette  date;  selon  D.  C.  il  anrait  troavä  la  mort  en  Afriqne  aa 
conre  d'nne  croisade. 

Son  fils,  Aastorc  (YII  selon  B.,  VI  D.  C.)  noas  est  connu  par  des 
actes  de  1261  k  1285  (analysös  plos  compl6tement  par  D.  C.  qne  par 
B.).  11  en  rösulte  qn'il  6tait  encore  mineor  en  1260  (B.)  et  qa'il  prit 
la  croix  en  1270  (D.  C.)^);  l'acte  de  1285  est  son  testament.  C'est 
naturellement  k  Ini  qn'a  6i6  attriba6  notre  siryentös,  puisqa'on  datait 
oelai-ci,  snr  la  foi  de  Millot  et  de  THistoire  littäraire,  de  1270^).  II 
est  öyident,  d'apr^s  ce  qai  vient  d'€tre  dit,  qae  la  pi6ce  n'est  pas  de 
loi,  mais  bien  de  son  pöre. 

Comme  Ta  äijk  fait  remarquer  M.  P.  Meyer*),  ce  sirventäs  est 
calquö,  quant  an  rythme  et  aox  rimes,  snr  one  chanson  de  Peirol 
(M^entencio  ai  tot  *en  un  vers  mesa)  qui  avait  A6jk  6t6  imitäe  dans 
plnsiears  pi^ces  de  caract^re  satirique  oa  politiqne^).  Lni-meme  a 
dfl  avoir  an  certain  retentissement,  car  il  a  ötä  imitö  k  son  toar:  on 
en  retroave  non  senlement  les  rimes,  mais  qaelqnes  idöes  essentielles, 
dans  le  c6l6bre  sirventös  qa'an  ,,cheyalier  da  Temple"  composa  en  1265 
k  propos  de  la  prise  de  Cäsaröe  par  les  Tarcs').  Le  templieren  effet, 
comme  le  cbevalier  roaergat,  donne  k  ses  contemporains  le  conseil 
ironiqae  de  se  convertir  k  la  foi  de  Haliomet,  et,  comme  lai  encore,  il 
s^ilöve  contre  le  pape  et  les  clercs  qai  „yendent  Dien  poar  argent^,  et 
aiment  mieax  faire  des  conqa€tes  en  Italic  qae  secoarir  les  chrötiens 
de  Terre-Sainte. 

1)  M.  Anglade  (op.  cit.  p.  174,  n.  6)  renvoie  bot  ce  fait  k  Dom  Boa- 
qaet  XX,  306,  308;  mais  je  n'ai  rien  troav6  Ik  qui  y  Boit  relatif.  M.  Anglade 
(ibid«  et  p.  181,  n.  2)  analyse  qaelqaes-uns  des  aotes  en  qaestion. 

3)  Cest  ce  qae  foDt  notammenl  la  Biographie  mdvenelle  (Paris,  Michaud 
1811;  art.  Austau  d'Orlhac)  et  les  deux  historiens  qne  je  vieDS  de  citer.  G'est 
i  Millot  que  remonte  la  graphie  Austau  qne  la  Biographie  reproduit  scrapa- 
lensement 

3)  Histoire  littöraire,  XXXII,  69;  of.  Maas,  Peire  Gardenal's  Strophenbau, 
no.  27,  V,  p.  88. 

4)  A  Celles  qai  ont  ötö  citöes  parM.  M.  Meyer,  Maas  et  Salverda  de 
Grave  (Le  Troabadour  Bertran  d'Alamanon  p.  64)  il  faat  ajoater  enoore  La- 
qoet  Gatelas,  D^un  sirventis  m^es  granz  volontate  presa  (dans  Bertoni,  I  Trovatori 
minori  di  Genoya,  p.  28). 

5)  RayDoaard,  Choix,  IV,  131.  Le  manascrit  Campori  noas  a  r^oemment 
fait  connattre  le  nom  de  ce  singulier  religieox:  il  s'appelait  Ricaat  Bonomel 
(voy.  Bertoni,  Naove  Rime  provenzali,  p.  25.  [Extrait  des  Stadi  romanzi,  no.  2] ; 
et  Verzeichnis,  no.  428). 


Ältfranzösische  Motette  in  Handschriften  deutscher 

Bibliotheken. 

Von 

Albert  Stimming  in  OöttiDgen. 


Gaston  Baynaud  hat  in  seiner  Sammlang  altfranzöBischer  Motette  ^); 
die  zum  grössten  Teil  anf  der  berühmten  Liederhandsehrift  von  Mont- 
pellier beruht,  auch  noch  andere  Handschriften  benutzt,  und  zwar 
aasser  7  Pariser  4  ausländische,  nämlich  2  Oxforder  (Douce  139 
uid  308),  eine  Londoner  (Brit.  Mus.  add.  30091)  und  eine  römische 
(Yat.  Christ  1490).  Deutschland  ist  hier  also  nicht  vertreten,  und 
doch  besitzen  unsere  Bibliotheken  ebenfalls  eine  nicht  unbedeutende 
Zahl  von  französischen  Motetten,  welche,  so  weit  mir  bekannt  ist,  sich 
auf  vier  Handschriften  verteilen,  über  die  ich  im  folgenden  einige  Mit- 
teilungen machen  möchte. 

1*  Die  Bamberger  Handschrift 

Die  Handschrift')  gehört  der  Stiftsbibliothek  zu  Bamberg  (Bibliotheca 
Beverendissimi  Capituli  Bambergensis)  und  trägt  die  Bezeichnung  Ed. 
IV,  6.  Sie  stammt  nach  der  Schrift  vermutlich  aus  dem  Anfange  des 
14.  Jahrhunderts  und  besteht  aus  2  Teilen.    „Der  zweite  Teil ')  enthält 


*)  Becaeil  de  motets  frangais  des  XII«  et  XÜI«  siöcles,  publiös  d'aprös  les 
mannaorita,  avec  introduction,  notes,  variantes  et  gloasairea  par  Gasten  Raynaud, 
ndTis  d'ane  6tnde  aar  la  mnsiqae  an  siöcle  de  Saint  Lonis  par  Henri  Lavoix 
fila,  2  B.  Paria  1881—83  (Bibliothöquc  fran9aiBe  da  moyen-äge  I— II). 

*)  Sie  wird  an  verschiedenen  Stellen  von  Wilhelm  Meyer,  der  anoh  mich 
raerat  anf  dieselbe  aufmerksam  gemacht  hat,  erwähnt,  nämlich  1.  Die  Bachstaben- 
Terbindangen  der  sogenannten  gothisoben  Schrift.  Abh.  der  Ges.  derWiss.  za 
GSttingen  1887,  S.  5—6;  2.  Der  Ursprang  des  Motetts.  Nachrichten  der  Ges.  der 
Wiaa.  KU  Göttingen  1898,  113  =  Gesammelte  Abhandlangen  1905 II,  303  u.  315. 

3)  cf.  W.  Meyer,  Die  Bnchstabenyerbindangen,  S.  6. 
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Magistri  Ameri  (oder  Anmeri)  Practica  artig  masicae.  Der  Prolog 
beginnt:  „Licet  mihi  ipsi  in  omni  scientia  nimis  sim  insufficiens^  nnd 
gibt  die  willkommene  Angabe,  „ego  Ameras  presbyter  Anglicns  elericus 
et  familiaris  patris  domini  Octoboni  S.  Adriani  dyac.  cardinalis  (1276 
als  Hadrian  y  Papst)  in  domo  einsdem  anno  dorn.  1271  mense  Angnsti 
compilavi."  Diese,  wie  es  scheint;  noch  unbekannte  nnd  schon  der 
Datierung  wegen  wichtige  Abhandlang  beginnt  „Q^i^  Graeci  faernnt 
primi  inventores^. 

Der  erste  Teil  der  Handnchrift  nmfasst  64  Pergament-Blätter  in 
Quartformat;  von  denen  jedoch  die  beiden  letzten  frei  geblieben  sind. 
Die  übrigen  62  Blätter,  d.  h.  124  Seiten,  sind  in  je  2  oder  3  Kolonnen 
geteilt,  nnd  jede  Kolonne  enthält  10  Reihen  Noten  mit  je  5  Notenlinien 
nebst  nntergeschriebenem  Text.  Drei  Kolonnen  befinden  sich  auf  6  anf 
einanderf olgenden  Seiten;  nämlich  Blatt  31b  bis  Blatt  34  a,  alle  Seiten 
vor-  und  nachher  haben  deren  zwei.  Bei  letzteren  werden  die  ersten 
9  Reihen  von  den  Oberstimmen  eingenommen,  während  die  unterste  dem 
Tenor  überlassen  bleibt,  der  hier  stets  lateinisch  ist.  In  einem  einzigen 
Falle,  anf  Blatt  57  b,  sind  2  verschiedene  Tenore  untereinander  an- 
gegeben, es  sind  hier  also  die  beiden  letzten  Reihen  damit  aasgefüllt. 
Wo  dagegen  3  Kolonnen  vorhanden  sind,  ist  die  dritte  für  den  Tenor 
bestimmt,  nnd  zwar  ist  er  hier  stets  französisch. 

Der  Text  jeder  Stimme  beginnt  mit  einem  farbigen  Anfangsbuch- 
staben, und  zwar  abwechselnd  mit  einem  blauen  oder  roten,  sodass 
jedes  Motett  entweder  2  rote  oder  2  blaue  Initialen  und  je  einen  von 
der  entsprechenden  anderen  Farbe  aufweist.  Nur  das  Gedicht  mit 
2  Tenoren  hat  von  jeder  Farbe  zwei. 

Die  Handschrift  enthält  im  ganzen  100  vollständige  Motette,  und 
die  Sammlung  ist  wohl  absichtlich  auf  diese  Zahl  beschränkt  worden, 
da,  wie  oben  erwähnt,  der  verfügbare  Raum  nicht  voll  ausgenützt 
worden  ist.  Alle  Motette  haben  je  2  Oberstimmen,  und  zwar  sind 
letztere  in  44  Fällen  beide  lateinisch,  in  47  Fällen  beide  französisch, 
achtmal,  nämlich  bei  Nr.  26,  32,  36,  47,  62,  67,  68  und  83,  ist  die  erste 
französisch^  die  zweite  lateinisch,  und  bei  Nr.  33  ist  das  Verhältnis  der 
beiden  Sprachen  das  umgekehrte. 

Wenn  der  Tenor  lateinisch  ist,  so  ist  der  Text  niemals  voll- 
ständig angegeben,  sondern  stets  durch  ein  bis  drei  Anfangsworte 
angedeutet,  während  die  Noten  vollständig  aufgezeichnet  sind.  Haben 
auf  einer  Seite  2  Motette  Platz  gefunden,  so  steht  der  Tenor  des 
oberen  Motetts  am  Fnss  der  linken,  der  des  unteren  am  Fuss  der 
rechten  Kolonne.  Umfasst  ein  Motett  den  unteren  Teil  einer  Seite  und 
die  ganze  folgende,  so  besteht  die  zehnte  Reihe  der  letzteren  nur  aus 
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Noten,  während  der  Text  des  Tenors,  bezw.  der  Anfang  desBelben,  be- 
reits anf  der  ersten  angegeben  ist.  Da  wo  ein  französisches  Gedieht 
als  Tenor  verwandt  ist,  ist  es  ganz  aasgeschrieben,  weil  hier  der  Text 
nicht,  wie  in  dem  anderen  Falle,  als  bekannt  vorausgesetzt  wurde.  Da 
ein  Motett  mit  2  Tenoren  ausgestattet  ist,  so  sind  deren  im  ganzen 
101  vorhanden,  und  zwar  98  lateinische,  3  französische.  Die  lateinischen 
T^nore  sind  aber  keineswegs  bei  allen  Motetten  verschieden,  vielmehr 
kehren  einige  derselben  mehr  oder  weniger  häufig  wieder.  Am  be- 
liebtesten ist  der  Tenor  Omnes,  der  nicht  weniger  als  lOmal  verwandt 
ist  (in  Nr.  20,  22,  23,  40,  43,  65,  82,  90,  91,  92b);  ihm  folgen  ^pto^r, 
das  Smal  erscheint  (Nr.  24,  30,  33,  34,  38,  69,  71,  86);  PoHqre  5mal 
(Nr.  19,  51,  56,  68,  81);  in  je  4  Motetten  finden  wir  Dommo  (Nr.  1,  31, 
58,  100),  und  In  seculum  (Nr.  12,  17,  47,  64);  in  je  3  Et  gaudebit 
(Nr.  10,  67,  74)  und  Hec  dies  (Nr.  21,  87, 96);  2mal  begegnen  Allduya 
(Nr.  2,  95),  Alma  (Nr.  5,  25),  Amoria  (Nr.  39,  69),  Cumque  (Nr.  63, 
83),  Eins  (Nr.  41,  48),  Flos  filius  (Nr.  42,  97),  In  veritaie  (Nr.  14,  45), 
Kyrie  (Nr.  26,  85),  Manere  (Nr.  2,  18),  Misit,  Misit  dominus  (Nr.  27, 
75),  Mors  (Nr.  61,  66),  Optaiur  (Nr.  49,  92  a),  Pneuma,  Neuma  (Nr.  99, 
84),  Veritatem  (Nr.  11,  73).  Dagegen  treten  folgende  33  Tenore  in 
nur  je  einem  Motette  auf:  Agmina  (6),  Ajnen  (8),  Angelus  (36),  Aperis 
(78),  Beaia  (13),  Brumans  (?)  est  mors  (37),  Confitebor  (15),  Descen- 
dentilma  (70),  Egregie  (79),  Et  ne  nos  (50),  Et  sperabit  (57),  Et  super 
(4),  Et  veritate  (98),  Ex  semine  (29),  Eya  (9),  Fiat  (3),  Hie  /actus  est 
(16),  In  BeMeem  (44),  In  odorem  (62),  In  perhenni  (46),  Johanne  (55), 
Letabitur  (94),  Mane  prima  (77),  Mulierum  (60),  Nobis  (80j,  Nostrum 
(76),  Notum  (93),  Proh  dolor  (35),  Pro  patribus  (89),  Begnat  (7),  Tam- 
quam  (88),  Victime  (72),  Virgo  (32). 

Da,  wie  wir  gesehen,  44  Motette  2  lateinische  Lieder,  9  derselben 
ein  solches  aufweisen,  so  ist  die  Zahl  der  in  unserer  Sammlung  ver- 
wandten und  vollständig  ausgeschriebenen  lateinischen  Gedichte  97, 
die  der  französischen  dagegen  106,  da  zu  den  47  Motetten  mit  2,  und 
9  mit  einer  französischen  Oberstimme  noch  die  3  französischen  Tenore 
kommen. 

Die  lateinischen  Gedichte  haben  alle  einen  ernsten,  zum  allergrössten 
Teil  religiösen  Charakter.  Von  letzterer  Gattung  bezieht  sich  ein  grosser 
Teil  anf  die  heilige  Jungfrau.  Nicht  weniger  als  36  sind  an  sie  ge- 
richtete Gebete,  18  enthalten  einen  Lobgesaug  auf  sie,  von  denen  4 
speziell  ihre  Unbeflecktheit  behandeln,  6  die  Form  einer  Anrede  an 
sie  tragen.  12  sind  Gott  dem  Vater  gewidmet,  davon  die  Hälfte 
in  Form  eines  Gebetes.  Auch  an  Christus  und  an  den  heiligen  Geist 
ist  je  ein  Gebet  gerichtet,  ausserdem  sind  4  Lieder  dem  Preise  des  Er- 
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löBers  bestimmt,  wozu  noch  2  Hymnen  anf  sein  Kreuz  kommen.  Von 
den  Heiligen  ist  nur  Katharina  mit  einem  besonderen  Gebete,  Mikolaos 
mit  einem  Lobgesang  vertreten;  ein  Gedicht  bezieht  sich  auf  den 
bethleemitischen  Kindermord,  in  2  andern  wird  derTod angeredet, nnd 
eins  ist  ein  Schmähgedicht  gegen  die  Juden.  Die  übrigen,  zn  denen 
auch  das  unten  als  Probe  mitgeteilte  gehört,  beziehen  sich  auf  Gegen- 
stände der  Moral  oder  andere  didaktische  Stoffe ;  unter  ihnen  beschäftigt 
sich  eins  mit  den  schlechten  Geistlichen,  zwei  mit  den  Juristen,  darunter 
eins  speziell  mit  den  Advokaten.  Die  meisten  dieser  Gedichte  finden 
sich  auch,  z.  T.  in  etwas  anderen  Fassungen,  in  den  bereits  gedruckt 
vorliegenden  Sammlungen  lateinischer  geistlicher  Lieder  von  Mone, 
C!oussemaker,  Dreves  n.  a. 

Von  den  106  französischen  Gedichten  sind  nur  2  religiöse,  nämlich 
Gebete  an  die  heilige  Jungfrau,  den  „Stern  des  Meeres  und  die  Königin 
der  Welt^i  in  welchen  sie  um  Fttrbitte  bei  ihrem  Sohn  angefleht  wird. 
Unter  den  weltlichen  beziehen  sich  nicht  weniger  als  13  auf  das  Leben 
der  Hirten.  Der  Dichter  erzählt,  wie  er  eine  Hirtin  trifft  und  um  ihre 
Liebe  wirbt;  oder  ein  Schäfer  klagt  ihm  unter  Tränen,  dass  seine  Marot 
sich  einem  anderen  zugewandt;  oder  er  hört,  wie  wieder  ein  anderer 
sich  laut  rühmt,  dass  er  in  den  Armen  seiner  Geliebten  geruht  habe; 
oder  Bobin  berichtet,  wie  er  seiner  Liebsten,  die  einen  Kuss  von  ihm 
verlangt,  diesen  törichter  Weise  verweigert  habe.  Andere  Pastorellen 
geben  Schilderungen  des  Lebens  der  Schäfer  und  Schäferinnen. 

Den  Pastorellen  stehen  andere  Dichtungen  epischen  Charakters 
nahe,  die  man  mit  einem  modernen  Ausdruck  Romanzen  genannt  hat. 
In  einem  klagt  die  schöne  Ealis,  dass  ihre  Mutter  sie  wegen  ihres 
Liebhabers  schlage;  in  einem  anderen  begegnet  der  Dichter  einem 
jungen  Mädchen,  welches  darüber  trauert,  dass  ihr  Schatz  sie  vergessen, 
und  bietet  sich  ihr  als  Ersatz  an;  in  einem  weiteren  beobachtet  er  die 
Zusammenkunft  zweier  Liebender. 

Unter  den  rein  lyrischen  Stücken  gibt  eins  dem  Schmerz  über  die 
Schlechtigkeit  der  Zeit  Ausdruck,  in  einem  zweiten  macht  der  Dichter 
seinem  Zorn  gegen  die  Verläumder  Luft,  die  ihm  viel  Schaden  und  Schmerz 
bereiten;  ein  drittes  enthält  einen  heftigen  Ausfall  gegen  die  Frauen. 
Einige  weitere  beschäftigen  sich  mit  den  Freuden  des  täglichen  Lebens, 
teils  indem  sie  nach  Art  eines  Colin  Muset  das  Essen  und  Trinken,  den 
Sang  und  die  Liebe  feiern,  teils  das  lustige  Leben  anderer  fröhlicher 
Kumpane  schildern. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  solche  Lieder,  die  jungen 
Mädchen  in  den  Mund  gelegt  werden,  deren  8  vorhanden  sind. 
3  jener  Mädchen  sind  Nonnen,  und  alle  3  sehnen  sich  nach  Freiheit, 
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die  eine,  weil  ihr  beim  Anzug  des  Frühlings  das  Herz  vor  Lust  und 
Sehnsucht  schwillt,  die  andere,  weil  sie  die  Liebe  kennen  zu  lernen 
wttnscht,  die  dritte,  weil  sie  das  strenge  Klosterleben  verabscheut.  Auch 
ein  anderes  Mädchen  erklärt,  sie  habe  bisher  von  der  Liebe  nichts  ge- 
wusst,  fUhle  aber,  dass  jetzt  auch  fUr  sie  deren  Zeit  gekommen  sei, 
und  hofft,  dass  diese  ihr  Glttck  bringen  werde.  Die  übrigen  sind  ge- 
radezu Liebeslieder:  das  Mädchen  versichert,  dass  sie  ohne  ihren  Schatz 
Dicht  leben  kOnne,  oder  klagt,  dass  sie  den  Geliebten  bei  einem  verab- 
redeten Stelldichein  nicht  getroffen  habe;  eine  Schäferin  endlich  froh- 
lockt, Robin  liebe  sie,  habe  sie  reich  beschenkt,  und  sie  werde  ihm  treu 
bleiben. 

Auch  von  den  anderen  Gedichten  sind  die  meisten  der  Liebe  ge- 
widmet. Einzelne  singen  das  Lob  derselben  im  allgemeinen,  schildern 
besonders  die  veredelnde  Wirkung,  die  sie  auf  die  Menschen  ausübt. 
In  einem  andern  wird  auf  die  enge  Beziehung  zwischen  der  Liebe  und 
der  Musik  hingewiesen  und  letztere  Kunst,  besonders  der  Wohllaut  der 
menschlichen  Stimme  gepriesen.  Ein  weiteres  behandelt  das  Thema 
der  Liebe  in  dem  aus  den  ältesten  Erzeugnissen  der  französischen 
Lyrik  bekannten  ehefeindlichen  Sinne.  Mach  einem  begeisterten  Hym- 
nus auf  die  Liebe  heisst  es:  „Sie  lehrt  die  Dame,  ihren  bösen  Ehemann 
zu  hintergehen  und  zu  singen:  „Trauriger  Gatte,  Ihr  sollt  nicht  erfahren, 
wessen  Liebste  ich  bin;  .  .  .  ein  Kuss  von  ihm  ist  mir  lieber  als  die 
ehelichen  Freuden  von  Euch."  In  einem  anderen  erzählt  der  Dichter, 
seine  Geliebte  habe  sich  verheiratet,  und  der  Gatte  verbiete  ihm  den 
Verkehr  mit  ihr ;  er  aber  werde  heimlich,  wie  ein  Mäuschen,  nach  wie 
vor  zu  ihr  gehen.  Zwei  Gedichte  haben  die  Form  eines  Gespräches 
zwischen  zwei  jungen  Leuten.  In  dem  einen  beteuert  der  Liebende  seiner 
Dame  auf  deren  Frage  seine  unwandelbare  Treue,  in  dem  andern  lässt 
das  Mädchen  ihren  stürmischen  Werber  auf  Erhörung  hoffen.  Sehr  an- 
mutig fordert  der  Dichter  in  einem  weiteren  sein  Lied  selbst  auf,  zur 
Nachtigall  zu  gehen,  mit  der  Bitte,  seiner  Liebsten  Grüsse  von  ihm  zu 
überbringen.  Durchaus  eigenartig  endlich  ist  eins,  das  ganz  aus  an- 
einandergereihten Refrains  von  Liebesliedern  besteht. 

Die  Mehrzahl  der  zu  dieser  Gattung  gehörigen  Stücke  atmet  aller- 
dings den  konventionellen  Geist,  der  durch  die  provenzalische  Lyrik 
in  die  französische  Literatur  eingeführt  worden  ist.  Da  es  Frühling 
ist,  so  will  der  Dichter  seiner  Liebe  Ausdruck  verleihen;  daher  singt 
er  begeistert  das  Lob  seiner  Dame,  ihrer  Tugenden  und  inneren  Vor- 
züge, besonders  aber  ihrer  körperlichen  Reize.  Diese  ihre  Vorzüge 
haben  ihn  auf  immer  gefangen;  er  sehnt  sich  unaufhörlich  nach  ihr, 
die  liebe  lässt  ihm  weder  am  Tage  noch  auch  nachts  im  Bette  Buhe 
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oder  Schlaf  finden.  Aber  selbst  diese  Leiden  können  ihn  nicht  von 
seiner  Dame  abwendig  machen,  ja  er  erträgt  seine  Qaalen  gern,  da 
durch  diese  seine  Liebe  nur  immer  wächst. 

Ganz  einzeln  kommt  allerdings  auch  ein  Gefühl  des  Unmutes  oder 
des  Zornes  zum  Durchbruch.  Die  Dame  freue  sich  sogar,  ruft  er 
schmerzerftlllt  aus,  Ober  seine  Pein,  so  dass  sein  einziger  Trost  in  der 
Hoffnung  auf  Bache  bestehe. 

Schliesslich  sind  noch  solche  Gedichte  vorhanden,  welche  sich  auf 
die  Trennung  der  Liebenden  beziehen.  3  derselben  enthalten  Worte, 
welche  der  Dichter  beim  Abschied  an  seine  Dame  richtet;  2  andere 
sind  in  der  Zeit  nach  der  Trennung  entstanden  und  spiegeln  deutlich 
die  dadurch  hervorgerufene  betrübte  Stimmung  des  Dichters  wieder. 

Die  in  einem  Motett  vereinigten  Lieder  zeigen  keineswegs  immer 
den  gleichen  Inhalt  oder  den  gleichen  Charakter,  geradeso  wie  ja  auch 
verschiedensprachige  Gedichte  zusammengefügt  worden  sind.  So  er- 
scheint z.  B.  eine  Bomanze  neben  einem  Hymnus  auf  die  Liebe,  ein 
religiöses  Gedicht  neben  einem  Liebeslied,  eine  Pastorelle  neben  einer 
Klage  über  die  Schlechtigkeit  der  Zeit,  und  ähnliche  Unterschiede 
weisen  auch  die  Bestandteile  anderer  Motette  auf. 

Auch  die  dialektische  Form  der  Lieder  bietet  kein  einheitliches 
Bild,  sodass  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist,  dass  verschiedene  Dichter 
bei  der  Abfassung  beteiligt  gewesen  sind.  Den  Namen  kennen  wir  nur 
bei  den  beiden  Liedern  eines  Motetts  (Nr.  24),  weil  diese  unter  den 
sicheren  Dichtungen  des  bekannten  Adam  de  la  Haie  verzeichnet  sind. 
Daher  hat  der  Verfasser  auch  mit  dem  in  beiden  vorkommenden  Adam 
unzweifelhaft  sich  selbst  gemeint. 

Was  nun  den  Text  unserer  Handschrift  betrifft,  so  ergibt  ein  Ver- 
gleich mit  der  von  Montpellier,  dass  jener  in  den  Fällen,  wo  er  ab- 
weicht, eine  bessere,  dem  Originale  näher  stehende  Fassung  aufweist^). 
Da  die  Handschrift  ausserdem  einige  sonst  überhaupt  noch  nicht  be- 
kannte und  auch,  wie  es  scheint,  anderswo  nicht  überlieferte  Lieder 
enthält,  so  verdient  die  Sammlung  sehr  wohl  eine  Ausgabe,  und  eine 
solche  wird  daher  demnächst  in  den  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft 
für  romanische  Literatur  erscheinen.  Als  Probe  teile  ich  das  Motett 
Nr.  11  mit,  das  aus  einer  französischen  und  einer  lateinischen  Ober- 
stimme, sowie  einem  lateinischen  Tenor  besteht.  Das  französische  Ge- 
dicht kommt  sonst  nicht  vor. 


1)  Auch  Wilhelm  Meyer  (Die  Buchstabenverbindangen  S.  6)  erklärt:  „Der 
Handschrift  ...  in  Montpellier  .  .  .  steht  diese  Bamberger  Handschrift  an  Um- 
fang nach,  allein  sie  ist  etwas  älter  und  demgemSss  etwas,  reiner  überliefert 
als  die  von  Mootpellier.* 
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a 
El  moiB  de  mai, 
Qae  chante  la  malvie, 
Qae  floorist  la  flonr  de  glai, 
La  rose  et  li  Hb: 
Lor  doit  bien  joi  mener  qa!  d'amoürs  est  espris;      5 

Si  m^envoiserai, 
Car  je  sni  loiaas  amis 
A  la  plns  bele  qai  seit  en  ees  päis; 
En  l\6  amer  ai  tont  mon  euer  mis; 
Ja  n'en  partirai 
Tant  com  serai  vis. 
La  grant  biautö  de  soo  der  yis, 
Sen  oors  le  gai,  qai  est  fait  par  devis, 
Mi  fönt  a  liö  panser  tous  dis. 

b 
De  se  debent  bigami 
Non  de  papa  qaeri, 
Qni  se  privilegio 

Spoliarant  cleri; 
Sed  de  facto  proprio    5 

Nunc  poBsimt  doceri 
Et  hoc  cnm  Ovidio 
Pro  vero  fateri: 
„Non  minor  est  virtns  quam  querere  parta  tneri.'' 

c 
Kyrie. 

2.  Die  Wolfenbfltteler  Handschrift. 

Diese  Handschrift  trägt  die  Signatur  Heimst.  1099,  ist  also  ans 
der  Bibliothek  der  alten  Helmstädter  Universität  hervorgegangen. 
Heinemann ^)  teilt  über  sie  folgendes  mit:  „Pergam.  17Vi  X  13  cm 
253  BU.  14.  Jahrh.  Durchweg  mit  Noten  und  mit  verzierten  bald  roten 
bald  blauen  Anfangsbuchstaben,  f.  31,  92,  116;  123,  145,  193  grösseren 
Initialen  auf  Goldgrund,  z.  T.  mit  figürlichen  Darstellungen,  die  aber 
sehr  gelitten  haben.  Enthält:  1.  f.  1—192.  Carmina  vel  PoSmata 
Latina.  Zu  Anfang  fehlen  mehrere  Bll.  Ein  beträchtlicher  Teil  der- 
selben ist  aus  dieser  Handschrift  veröffentlicht  von  Flacius  in  dessen 


1)  Otto  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu 
Wolfenbfittel.    1.  Abteilung,  Bd.  lU,  Wolfenbüttel  1888,  S.  64. 
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Bache:  Varia  doctoram  pioramqae  viroram  de  corrapto  ecclesiae  statu 
Poemata  etc.  Cum  praefatione  Mathiae  Flacii  Illyrici  1557.  Basileae 
per  Ludovicam  Lucimn.  —  2.  f.  193—253.  Chansons  Fran^aiseS;  tant 
ecclösiastiques  qne  laicque  (1.  laYques).  —  Allem  Anscheine  nach,  auch 
nach  dem  Einbände  zu  schliessen,  früher  im  Besitze  von  Flacias.  — 
Lederband.''  Ausserdem  findet  sich  zwischen  S.  54  und  55  des  Katalogs 
die  verkleinerte  Wiedergabe  von  BI.  144  b  und  145a. 

Dreves^)  macht  über  die  Handschrift  folgende  Angaben:  „Franzö- 
sischer Herkunft  und  aus  dem  XHI.  Jahrhundert;  zählt  253  Pergament- 
blätter 18  X  13;5  cm.  Blatt  122b  unten  bezeugen  die  Buchstaben  M. 
F.  I.  Flacius  als  einstigen  Besitzer.  Der  Anfang  der  Handschrift  ist 
verstümmelt.  Fol.  1—31  enthalten  mehrstimmige  Sätze  mit  unterlegten 
kurzen  Prosatexten.  Die  Handschrift  wird  durch  Initialen  in  mehrere 
Abteilungen  gegliedert.  Die  erste  fol.  31a  bis  46  b  enthält  Lieder  mit 
dreistimmigem  Satz: 


Salvatoris  hodie 31a 

Die  Christi  veritas  ....  33  a 

Relegeniur  ab  area     ...  34  b 

Veni  Creator  Spiritus   ...  36  a 

Synagoga  meminit  ....  39  a 


Veri  floris  sub  figura  .    . 
Quis  tibi  Christe  meritas 
Quid  tu  vides  Jeremia 
0  Maria  virginei     .    .    . 
Crucifigat  omnes     .    .    . 


39b 
40b 
42a 
43a 
46b 


Praesal  nostri  temporis   . 

,    .    92a 

Dednc  Sion  ixberrimag 

.    93a 

Nataras  Dens  regolis  .    . 

.    g6a 

Gaade  virgo  Tirginnm 

.    .    99a 

Ortn  regia  evanescit    . 

.    .  100b 

Nun  folgen  z.  T.  leerC;  z.  T.  mit  Nachträgen  ausgefüllte  Blätter  bis 
fol.  92  a.  Hier  beginnt  eine  neue  Abteilung;  Cantiones  mit  zweistimmigem 
SatzC;  begreifend: 

Austro  terris  influente    .    .    104  b 
Sursum  corda  elevate    .    .    107  b 

Quod  promisit lila 

Transgressus  legem  Domini  116  a 
Fraude  caeca  desolato  .  .  117  a 
Zwischen  diesen  Liedern  steht  fol.  112b  und  114b  Pater  und  Ave 
mit  zweistimmigem  Satz.  Die  folgenden  beiden  Abteilungen  bringen  eine 
grosse  Anzahl  lateinischer  Texte,  aber  von  allen  nicht  mehr  als  eine 
einzige  Strophe,  weshalb  ein  detailliertes  Anfangsverzeichnis  hier  weg- 
bleibt. Fol.  135a  bis  138b  und  fol.  193a  bis  zum  Schlüsse  französische 
Lieder;  alle  mit  nur  einer  Strophe  Text;  die  erstere  Serie  mit  zwei-,  die 
letztere  mit  einstinmiigen  Weisen." 

Der  von  beiden  Berichterstattern  erwähnte  frühere  Besitzer  der 
Handschrift  ist  der  bekannte  Reformator  und  Gegner  Melanchtons  so- 
wie  der  gemässigten  Richtung;  Namens  Matthias  Ylacich;  latinisiert 


1)  Guido  Maria  Dreves,  Analecta  Hymnica  inedii  Aevi  XX.    Leipiig  1895 
S.  26-27. 
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FUdae,  mit  dem  Beinamen  Illyricns,  weil  er  aas  der  illyrischen  Stadt 
Albona  stammte,  1644  Professor  der  hebräischen  Sprache  zu  Wittenberg; 
der  seit  1558  an  der  neu  gegründeten  Universität  Jena  lehrte,  1561 
abgesetzt  wurde  und  1575  starb. 

In  der  Tat  enthält  die  von  Heinemann  genannte;  von  Flacius  her- 
stammende Sammlung  in  dem  Abschnitte  ;,CantiIena  a  pia  qnondum  ante 
CCC  annos  composita^  (Ausgabe  von  1557,  S.  29  sq.;  Ausgabe  von 
1754,  S.  18  sq.)  zahlreiche  lateinische  Lieder,  die  unserem  Codex  ent- 
nommen sind.  Allerdings  hat  Flacius,  der  Tendenz  seines  Werkes  ent- 
sprechend, nur  solche  aufgenommen,  die  von  dem  Verfall  der  mittel- 
alterlichen Kirche  Zeugnis  abzulegen  schienen. 

Wie  schon  aus  obigen  Mitteilungen  hervorgeht,  zerfällt  die  ganze 
Sammlung  in  2  Hauptabschnitte;  einen  mit  lateinischen  und  einen  mit 
französischen  Liedern.  Beide  Arten  erscheinen;  wie  in  der  Bamberger 
Handschrift,  als  MotettentextC;  und  wie  dort  enthält  die  Sammlung  auch 
die  zu  den  Texten  gehörigen  Melodien.  Ein  Unterschied  besteht  darin; 
dass  bei  uns  ausser  dreistinmiigen  Motetten  zahlreiche  zweistimmige  vor- 
kommen und  dass  bei  den  dreistimmigen  die  beiden  Oberstimmen  nicht 
m  2  Kolonnen  nebeneinander,  sondern  nach,  bezw.  untereinander  nieder- 
geschrieben sind. 

Die  Zahl  der  lateinischen  Lieder,  welche  als  Oberstimmen  dienen, 
ist  sehr  erheblieh.  Ihr  Inhalt  ist  dem  des  lateinischen  Bestandteils  der 
Bamberger  Handschrift  ganz  ähnlich;  es  sind  hier  wie  dort  religiöse 
Dichtungen  von  verschiedener  Art  und  verschiedenem  Charakter.  Die 
letzte  steht  auf  Blatt  192  a,  die  Rückseite  dieses  Blattes  ist  mit  Noten- 
linien versehen,  aber  leer. 

Die  Angabe  HeinemannS;  dass  der  erste  Abschnitt  ausschliesslich 
lateinische^  der  zweite  ebenso  ausschliesslich  französische  Texte  enthalte, 
ist  jedoch  nicht  zutreffend.  Wie  schon  Dreves  bemerkt  hat,  finden 
sieh  auch  mitten  in  dem  lateinischen  Abschnitte  noch  einige  französische. 
Das  auf  Blatt  132  b  mit  den  Worten  ;,Doce  nos  hodie  viam  prudencie 
stabilem"  beginnende  schliesst  Bl.  183  b  mit  „arcebit  et'';  d.  h.  mitten 
in  einem  Satze^  sodass  man  annehmen  muss;  dass  das  folgende  Blatt 
verloren  gegangen  ist.  Das  Lied  gehört  zu  denen,  die  Flacius  auf- 
genommen hat  (Nr.  XL;  Ausgabe  von  1754,  S.  25}-;  DreveS;  Analecta 
XXI;  198);  bei  ihm  schliesst  es:  „Da  spiritum  paraclitum;  Cujus  unctio 
Viciiim  arcebit  [Et]  extincto  vitio  De  virtutibus  nos  docebit."  Ihm  hat 
also  offmbar  noch  die  vollständige  Handschrift  vorgelegen. 

Auf  Blatt  184  a  finden  wir  einen  französischen  Text;  und  zwar  be- 
ginnt auch  dieser  mitten  im  Satz,  sodass  vielleicht  sogar  mehr  als  ein 
Blatt  der  Handschrift  in  Verlust  geraten  ist.     Also  von  dem  franzö* 

RoBAnifeb«  Fonehvngen  ZXUL  1.  7 
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sischen  Gedichte,  das  jetzt  die  beiden  Seiten  deg  Blattes  134  fttllt,  fehlt 
der  Anfang;  es  beginnt  mit  den  Worten:  „amis  ma  dounee  samor  bonebe 
o  grant  savor  pleine  de  doncor  enz  ners  face  nermeillete  de  froiche 
conlor^.  Der  Schlass  lautet:  „Bien  sai  qe  ie  ne  aiarai  fors  tant  semplns 
cum  li  plera^.  Darauf  der  Tenor  mit  dem  Text  Ägmina.  Die  Ober- 
stimme ist  ein  französisches  Lied,  das  aacb  in  einer  Pariser  Handschrift 
(Ars.  Bibl.  6351)  aufbewahrt  wird  und  von  Raynaud  (Rec.  de  Motets  II, 
41—2)  abgedruckt  ist.    Der  Anfang  lautet  dort: 

Quant  froidure  trait  a  fin 

Encontre  la  sesou; 
Que  chantent  en  leur  latin 

Par  bois  eil  oiseilloU; 
Et  verdissent  eil  gardin^ 

Lors  si  [est  bien]  raison 
Que  je  chant  de  euer  tres  fiu; 

Quar  j'ai  bone  achoison, 
Quant  cele  por  qui  je  chant 

M'a  donee  s^amour: 
Bouche  0  grant  savour 

Plaine  de  doufouT; 
Euz  verS;  face  yermeillete 

De  fresche  coulor. 

Für  das  erste  Wort  unseres  Textes  „amis"  findet  sich  dort  also 
nichts  Entsprechendes;  es  gibt  auch  keinen  Sinn.  Im  übrigen  ergibt 
ein  Vergleich  der  beiden  Fassungen,  dass  bei  uns  die  ersten  9  Verse 
fehlen,  und  dass  der  Text  der  Pariser  Handschrift  in  mehreren  Punkten 
der  bessere  ist. 

Ausser  diesem  unvollständigen  Liede  finden  sich  aber  auf  den  folgen- 
den Blättern  noch  4  weitere,  von  denen  2  eigentümlicher  Weise  noch 
einmal  an  einer  anderen  Stelle  in  unserer  Handschrift  vorkommen, 
nämlich :  „Se  j'ai  amö,  N'en  doi  estre  blasmö^  mit  dem  Tenor  Ex  semine 
(Blatt  136a  und  b)  auch  Blatt  247a»  und  das  darauf  folgende:  „Moat 
est  foux  qi  fame  croit^  mit  dem  Tenor  Do  (BlatI  136  b  und  137  a)  noch 
auf  Blatt  238  a. 

Weiter  ist  folgendes  zu  bemerken.  Während  auf  der  Vorderseite  von 
Blatt  145  sich  ein  lateinisches  Lied  und  der  Anfang  eines  zweiten  „Benedicta 
regia  virgo  venerabilis^;  befindet;  steht  am  Rande  neben  der  ersten  Zeile 
mit  roter  Tinte:  „Quant  voi  la  rose".  Und  genau  so  auf  der  Rückseite 
desselben  Blattes:  „[L'Jautrier  ioir^^  auf  Blatt  146a:  „Mult  est  fous% 
and  auf  Blatt  157  a:  „Laiu  t'et  en  mai"". 
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Ebenso  hat  aber  auch  der  zweite  AbBcbnitt,  der,  wie  erwähnt,  franzö- 
sische Texte  enthält,  eine  Ananahme  aufzuweisen.  Das  12.  Motett 
(Blatt  205b  bis  206  a)  besteht  nämlich  aus  einem  lateinischen  Gedicht 
(Tanqnam  snscipit  vellns  plaviam)  und  einem  französischen  (Quant  nest 
la  flor  en  la  pree)  als  Oberstimmen  und  einem  lateinischen  Tenor 
(Tanquam).  Im  übrigen  sind  von  Blatt  193  a  an  die  Oberstimmen  aus- 
BchliesBlich  französisch.  Das  erste  Lied  beginnt  mit  einer  schönen  gold, 
blau  und  rot  verzierten  Initiale  und  den  Worten:  ,,Encontre  le  tans  de 
pascor  qe  tuit  amant  moinent  joie  et  baudor'';  es  findet  sich  u.  a.  auch 
in  den  Handschriften  von  Bamberg  und  Montpellier,  ist  daher  von 
BayDaud  (I,  71  sq.)  bereits  herausgegeben.  Dieser  französische  Ab- 
schnitt enthält  114  Motette,  unter  denen  23  aus  je  2  Oberstimmen  be- 
stehen, nämlich  Nr.  1—17;  19—23  und  Nr.  56.  Letzteres  hat  zwar 
scheinbar  nur  einC;  weil  der  Kopist  keinen  Zwischenraum  zwischen 
den  beiden  Liedern  „Cele  m'a  la  mort  doanee^  und  „Nus  ne  set  les 
maus,  sMi  n'aime^  gelassen  hat.  Das  Motett  Nr.  18  ist  das  einzige^  welches 
3  Oberstimmen  aufzuweisen  hat;  die  tlbrigen  90  haben  deren  nur  eine. 

An  Blatt  210  schliesst  sich  inhaltlich  unmittelbar  Blatt  212  an; 
das  Blatt  211  besteht  aus  einem  schmalen  Streifen  Pergament^  dessen 
Becto  auf  2 Reihen  die  Worte  enthält:  „ment  sages  sui  si  m'en  repent. 
In  se  .  •  cu  .  .  lum.'^  Diese  Worte  bilden  den  fehlenden  Schluss  von 
Blatt  215b;  welcher  lautet:  ;,C'est  la  rose  et  le  lis  Dessouz  tont  autre 
päis  Si  mi  tendrai  sagement  Se  j'ai  amö  fole^.  Demnach  hätte  jener 
Streifen  zwischen  Blatt  215  und  216  eingefügt  werden  müssen. 

Endlich  ist  hervorzuheben,  dass  noch  deutlich  Anzeichen  dafür  zu 
erkennen  sind,  dass  auch  der  französische  Abschnitt  aus  mehreren 
Gruppen  besteht;  die  daher  vielleicht  verschiedenen  Quellen  entnommen 
sind.  Während  nämlich  die  französischen  Oberstimmen  bis  Blatt  215  b 
ohne  erkennbare  Anordnung  niedergeschrieben  sind,  beginnen  die  folgen- 
den 19  Lieder  (Blatt  216a  bis  222a)  der  Reihenfolge  nach  mit  den 
19  Buchstaben  des  Alphabets  von  A  bis  T,  einschliesslich  E  (Ei  lei- 
aument  sert  s'amiC;  Nr.  33),  worauf  noch  2  neue  Abteilungen;  die  eben- 
falls alphabetisch  geordnet  sind,  folgen;  die  erste  (Blatt  222a  bis  248a); 
bei  der  nur  die  Buchstaben  G;  D,  E  etwas  vermischt  sind,  zählt  59  Ge- 
dichte; sodass  also  gewöhnlich  mehrere  derselben  mit  dem  gleichen 
Buehstaben  beginnen;  z.  B.  ist  A  und  D  mit  je  5  Stücken  vertreten; 
£  und  Q  sogar  mit  9  u.  s.  w.;  während  dagegen  kein  Gedicht  mit  G, 
E;  B  beginnt  und  nur  je  eins  mit  B;  F,  N;  0. 

Die  zweite  Abteilung;  die  den  Schluss  der  Handschrift  einnimmt 
(Blatt  248b  bis  263b),  ist  offenbar  nicht  zu  Ende  geführt  worden;  sie 
enthält  nämlich  3  Lieder;  die  mit  A  beginnen,   ebenso  viele  mit  B,  2 

r 
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mit  Dy  und  daraaf  folgt  gleich  ^Par  pou  li  caers  ne  me  parti''  und 
als  letztes  „S'aacnnB  m'oDt  par  ior  eDvie  a  tort  blasmö^. 

Die  Tenore  sind  wie  in  der  Bamberger  Handachrift  fast  immer  nur 
kurz  angedeutet;  sei  es  durch  ein  Stichwort;  sei  es  durch  mehrere,  ja 
ab  und  zu  nur  durch  eine  Silbe,  z.  B.  Do  (Nr.  3,  75,  102),  Ne  (Nr.  19 
und  50),  Lo  (Nr.  77),  Oo  (Nr.  87,  89,  93,  111),  Tan  (Nr.  114).  Einen 
umfangreicheren  Text  hat  nur  ein  Tenor,  nämlich  der  von  Nr.  56:  Alle- 
luya!  Hodie  Maria  virgo  eelos  aseendit;  gaudeie  quia  cum  Christo  regnat 
Dagegen  fehlen  Tenor  und  Noten  ganz  bei  Nr.  86.  Der  Tenor  ist,  so- 
weit er  erkennbar  angegeben  ist,  stets  lateinisch,  mit  einziger  Ausnahme 
der  beiden  Motette  20  und  21,  die  einen  französischen  Text  im  Tenor 
haben,  der  infolgedessen  auch  wieder  ganz  mitgeteilt  wird. 

Auf  dem  letzten  Blatt  253  sind  bei  der  Rtlckseite  nur  2  Reihen 
ganz  und  eine  weitere  etwa  zu  drei  Vierteln  mit  Text  und  Noten  an- 
gefttllt.    Den  Rest  der  Seite  nehmen  leere  Notenlinien  ein. 

Die  Gesamtsumme  der  in  der  Handschrift  enthaltenen  französischen 
Lieder  beträgt  142;  da  jedoch,  wie  wir  gesehen,  einige  zweimal  vorkommen, 
und  zwar  6,  so  sind  in  Wirklichkeit  nur  136  Terschiedene  vorhanden.  Der 
Inhalt  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  von  dem  der  Bamberger 
Handschrift,  sodass  wir  darauf  nicht  im  einzelnen  einzugehen  brauchen. 
Unter  den  136  französischen  Liedern  sind  37  aus  anderen  Handschriften 
nicht  bekannt  und  noch  nicht  herausgegeben.  Ich  werde  diese  im  An- 
hang zu  der  Ausgabe  der  Bamberger  Handsehrift  abdrucken.  Als 
Probe  teile  ich  das  folgende  mit,  das  auf  Blatt  251  b  aufgezeichnet  ist. 

a 
Deduisant  m'aloie  ier  mein 
Seur  la  rive  de  Seine, 
Taut  qe  es  prez  vinc  Saint  Germain, 

Si  cum  voie  m'ameine, 
La  truis  fille  a  un  vilain, 

Mes  n'et  pas  vilaine, 
Oors  ot  gent  et  avenant, 
Douz  ris,  souef  aleine, 
Enz  ot  vers  et  bien  assis; 
Lora  li  dis 
Con  fins  amis: 
„Mout  vos  pris, 
Tonse,  et  lou". 
Ele  respont:  „A  pon 

HW  de  vostre  pris, 
Por  vostre  mentiau  hio 
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Ne  feroie  pis, 
Foi  qe  doi  Saint  Pen; 
Ne  sni  paS;  oe  yob  plevis; 

De  ceu8  de  Paris, 
DoDt  Toue  jonez  a  devie. 

b 
Go. 

8.  Die  Mflnehener  Bniehstfleke^). 

Während  die  bisher  behandelten  Handschriften  vollständig  und  un- 
rersehrt  anf  ans  gekommen  sind,  haben  sieh  von  den  nunmehr  zu 
besprechenden  nur  einzelne  Trümmer  erhalten.  Die  Mttnchener  Hof- 
nnd  Staatsbibliothek  besitzt  seit  dem  Jahre  1873  vier  Pergamentblätter 
in  Dnodezformaty  mit  der  Signatur  Cod.  gallo-roman.  42  versehen^  von 
denen  vielleicht  zwei  ursprünglich  aufeinanderfolgten ,  daher  aus  3 
(möglicherweise  auch  aus  4)  verschiedenen  Stellen  einer  sonst  verlorenen 
Liederhandschrift  stammen. 

Jedes  dieser  4  Blätter  enthält  12  Beihen  Koten  auf  je  4  Linien 
mit  darunter  gelegtem  französischen  Text,  und  daran  schliessen  sich 
jedesmal  Noten  mit  Tenorbezeichnung.  Also  haben  wir  es  auch  hier 
mit  Motetten  zu  tun^  und  zwar  sind  diese  sämtlich  zweistimmig.  Wenn 
nach  dem  Abschluss  der  Oberstimme  der  noch  übrigbleibende  freie  Baum 
der  Beihe  nicht  ganz  für  den  Tenor  ausreichte,  so  wurde  je  nach 
Bedürfnis  entweder  die  ganze  folgende  Beihe  oder  nur  der  zweite  Teil 
derselben  zu  Hilfe  genommen.  In  letzterem  Falle  stand  fttr  die  Ober- 
stimme des  folgenden  Liedes  nur  noch  der  erste  Teil  der  Beihe  zur 
Verftogong. 

Die  Bückseiten  von  Blatt  2  und  3  sind  nicht  vollständig  ausgenutzt 
worden.  Jene  weist  nur  9  Beihen  Noten  mit  französischem  Text,  d.  h. 
der  Oberstimme,  und  den  Anfang  des  Tenors  auf,  die  zehnte  in  ihrem 
ersten  Viertel  den  Best  des  Tenors.  Auf  BI.  3  b  befinden  sich  sogar 
nor  drei  Beihen  Noten^  von  denen  2^/3  von  der  Oberstimme,  der  Best 
von  dem  Tenor  eingenommen  wird. 

Die  französischen  Lieder  beginnen  immer  mit  einer  farbigen,  ab- 
wechselnd roten  oder  blauen  Initiale,  und  auch  der  darauf  folgende 
Buehstabe  zeigt  stets  die  grosse  Form.  Die  Initialen  sind  z.  T.  ver- 
blaast;  in  einem  Falle,  bei  dem  ersten  Liede  auf  61.  3a,  ist  dieselbe 
sogar  ganz  vergessen  worden.    Die  Schrift  ist  im  ganzen  sauber  und 

1)  Mein  Kollege  Wilhelm  Meyer  bat  mir  die  in  seinem  ßesitze  befindlichen 
Photographleo  der  Bruchatttcke  freundlichst  aar  Benutzung  ttberlasaen. 
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klar,  doch  ist  sie  an  eiozelneo  Stellen  etwas  blass^  an  anderen,  be- 
sonders am  unteren  Teil  von  Bl.  4  a  nnd  b,  verwischt^  daher  schwer 
zu  lesen. 

Oben  auf  Blatt  la  beginnt  auch  ein  Motett  „Manoir  me  fet  en 
folie^y  und  so  schliessen  sich  auf  diesem  Blatte  noch  drei  weitere  und 
der  Anfang  eines  vierten  ^Avueqes  tel  Marion  i  a  pastoriaus"  an.  Mit 
Blatt  2  verhält  es  sich  ebenso;  die  drei  ersten  Motette  sind  ganz  vor- 
handen; das  letzte,  also  das  vierte  „Fole  acostumance"  ist  nicht 
ganz  zu  Ende  geftthrt^  sondern  endet  mitten  in  einem  Worte.  Auch 
das  3.  und  das  4.  Blatt  beginnt  mit  einem  vollständigen  Motett 
„[J]a  por  longue  desirree"  und  nl'oz  seus  chevauchai",  und  da^  wie 
oben  erwähnt,  die  Rückseite  von  Bl.  3  nur  z.  T.  benutzt  ist,  so  sind 
die  Motette  dieses  Blattes  alle  zu  Ende  geftthrt,  während  am  Schluss 
von  Bl.  4b  wiederum  eins  unvollendet  abgebrochen  ist.  Die  beiden 
letzten  Blätter  enthalten  6  ganze  Motette  und  ein  Bruchsttl'ck;  so  dass 
der  Gesamtbestand  der  Handschrift  an  französischen  Liedern  sich  auf 
13  vollständig  und  3  nur  teilweise  tiberlieferte  beläuft. 

Von  den  Teueren  sind  3  verloren  gegangen ;  4  mal  erscheint  die 
Bezeichnung  Manere^  dreimal  ^i^,  je  zweimal  Lux  magna  und  Omnes, 
endlich  je  einmal  Et  Jherusalem  und  Hodie. 

Die  Fragmente  sind  schon  1873;  also  gleich  nachdem  sie  der 
Mttnchener  Bibliothek  einverleibt  waren,  von  E.  Hofmann  abgedruckt 
worden*),  und  es  ist  auffällig,  dass  G.  Baynaud  sie  nicht  gekannt, 
wenigstens  in  seiner  Ausgabe  nicht  benutzt  bat.  Vielleicht  ist  ihm  die 
Veröffentlichung  darum  entgangen,  weil  Hofmann  den  Ausdruck  „Motette" 
nicht  verwandt  hat.  In  einem  der  Lieder  (9,7)  braucht  der  Dichter 
selbst  von  seinem  Werke  den  Ausdruck  „deschant". 

Hofmann  hielt  die  französischen  Texte  ftlr  Unica.  Heute  wissen 
wir,  dass  mehrere  derselben  auch  in  anderen  Handschriften  aufbewahrt 
sind.  Mit  Benutzung  dieser  anderen  Fassungen  werde  ich  dieselben, 
da  sie  nicht  in  der  Bamberger  Handschrift  vorkommen,  ebenfalls  in 
dem  oben  erwähnten  Anhang  neu  herausgeben. 

4.  Die  Darmstädter  Bruchstflcke^). 

Auch  auf  der  Grossherzoglich  Hessischen  Hof  bibliothek  zu  Darm- 
stadt befinden  sich  mehrere  Bruchstücke  von  alten  Motettensammlungen, 

1)  Sitzungsberichte  der  phBloBophiBch-pbilologischen  und  historiBchen  Klasse 
der  k.  b.  Akademie  der  WissenBchaften  zu  Mttnohen.  Jahrgang  1873,  S.  849—57. 

2)  V^ilhelm  Meyer  erwähnt  dieselben  in  seinen  «Fragmenta  Burana" 
Göttingen  1901,  S.  19,  Anm.  —  Er  besitzt  von  ihnen  Photographien,  die  ich 
habe  benutzen  dUrfen. 
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daranter  einige^  die  ans  mehreren  Pergamentstreifen  zasammengesetzt 
sind,  welche  von  alten  Buchdeckeln  losgelöst  worden  waren.  Diese 
hat  Wilhelm  Meyer  entdeckt  und  in  der  richtigen  Reihenfolge  zusammen- 
gefügt. Die  Bruchstücke  tragen  die  Nummern  3471  und  3472,  enthalten 
aber  fast  ausschliesslich  lateinische  Stücke;  nur  einMotett  in  Nr.  3471 
besteht  aus  einer  Oberstimme  mit  französischem  und  einer  solchen  mit 
lateinischem  Text.  Die  beiden  Stimmen  sind  in  zwei  Kolonnen  neben 
einander  niedergeschrieben:  das  französische  links,  das  lateinische  rechts, 
ond  beide  sind  mit  grossen  roten  Initialen  geziert.  Da  indessen  der 
untere  Teil  des  Blattes  weggeschnitten  ist,  so  ist  auf  der  Vorderseite 
nur  der  Anfang,  auf  der  Rückseite  nur  ein  anderes  Stück  der  beiden 
Stimmen  erhalten,  von  dem  französischen  Texte  auf  der  Vorderseite : 

Douche  dame  par 

amors  virge  mere  au  roi 

sourain  por  allegier  ma  dolor 

le  euer  trop  uain. 

Auf  der  Rückseite: 

creatour  a  cui  on  doit 

toute  amor  mont  tourne  en 

chantant  te  proierai  de  euer 

urai  dame  enuers  ton  fil. 
Da  sich  dasselbe  Lied  jedoch  auch  in  den  Handschriften  von  Bam- 
berg, Montpellier  und  Rom  befindet  (0.  Raynaud,  Recueil  I,  125  und 
H,  129),  so  kuun  das  Fehlende  mit  deren  Hilfe  ergänzt  werden.  Roth 
hat  auf  unser  Bruchstück  zuerst  aufmerksam  gemacht  (Mitteilungen  aus 
altfranzösischen  u.  s  w.  Handschriften  der  Darmstädter  Hof  bibliothek, 
Rom.  Forsch.  VI,  199)  und  auch  die  ersten  Zeilen  abgedruckt. 


Phonetique  frangaise. 

P«r 

Jules  Cornu  &  Graz. 


Chnte  de  la  Toyelle  finale. 

I. 

Ponr  bien  saisir  comment  Tatone  finale  est  veoae  k  tomber^  il  ne 
fant  pas  onblier  que  le  langage  ne  8e  compoae  pas  de  mots  isolös,  maia 
de  mota  nnia  par  des  procödös  syntactiqaes  et  rhythmiqaes.  L'atone 
finale  est  tomböe  d'abord  dans  le  corps  de  la  phrase,  s*est  maintenae 
plns  lonfctemps  k  la  pause.  Le  toscan,  beaneonp  mieux  qae  les  aatres 
langaes  romanes,  noas  permet  de  döterminer  les  eas  oft  l'atone  se 
maintient  et  cenx  oft  eile  se  supprime.  Toutes  les  voyelles  finales  qni 
sonnent  k  la  pause  penvent  ou  doivent  s'amuYr  dans  le  parier  continu. 
Ve  qui  provient  de  YA,  e  dont  la  valeur  n'a  pas  iii  nöoessairement 
la  mSme  k  toutes  les  ^poques  de  la  langue,  se  maintient  et  Torthographe 
continue  k  Töcrire,  quoiqne  souvent  il  ne  sonne  plns.  Dans  l'ancienne 
langue  il  y  a  A6jk  quelques  exemples  de  l'amulfssement  de  Ve.  II  ne 
snffit  pas  de  les  clter^  mais  il  vaut  la  peine  de  montrer  dans  quelles 
conditions  Ve  s'amuYt.  D6s  les  plus  aneiens  textes  le  pluriel  de  Tarticle 
ftminin  ne  diiföre  pas  du  pluriel  de  l'artiele  masculin: 

*dele8  mains  \ 

*ales  mains  )  ne  se  rencontrent  plus, 
^enles  mains] 
mais  sont  Aijk  deyenuB 

des  mains 
as  mains 
es  mains. 
A  cdtö  de  icestes  choses  dans  cinq  passages  du  Psautier  de  Monte- 
bourg  (14. 7  43. 23  48. 1    49. 21.  23)  on  tronve  nne  douzaine  de  fois 
icez  choses.    Dans  les  Quatre  liyres  des  Rois  on  lit  cestes  viles  p.  107; 
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cestes  metmes  paroles  p.  265,  cestes  gern  p.  418.  Le  Roland  en  revaDche 
a  d^jä  eez  paroles. 

NOSTRAS  et  VOSTRAS  proclitiques  sont  devenus  noz  et  voz  en 
paBBsnt  par  les  formes  hypothötiques  nostres  *noste8  ^nosts  vostres 
*vo8tes  *v08t8,  Le  Psantier  de  Montebonrg  oü  la  forme  pleine  icesies 
est  encore  en  usage  ne  connatt  qae  noz  et  voz:  noz  oreilles  43.  1,  noz 
mains  43.22;  les  noz  levres  11.4,  les  voz  mains  57.  2. 

II  ya  des  textes  qni  ont  les  formes  el  eis  an  lieu  des  formes  pl eines 
ele  eles.  Le  pronom  ätant  d'ordinaire  procliiiqqe,  la  ehnte  de  la  terminaison 
s'explique  ais^ment. 

Quelques  adverbes  se  rencontrent  de  fort  bonne  heure  avec  et  sans  e. 
Le  Psantier  de  Montebonrg  cependant  a  partont  ore^  des  ore^  uncore, 
qne  ces  adverbes  soient  proelitiqnes  on  non.  Dans  les  Quatre  livres 
des  Rois  la  graphie  ore^  qnand  le  mot  est  proelitiqne,  est  de  beanconp 
la  plus  fräqnente.  II  y  a  nne  foule  d'exemples  tels  qne  ore  nus  aie 
p.  39,  ore  nus  aturnums  p.  50,  ore  te  pri  p.  56.  En  ne  tenant  pas 
compte  de  ceux  oü  or  est  devant  nn  mot  commenfant  par  une  yoyelle 
et  oü  il  yaudrait  mieux  icrire  ore  ou  or',  il  y  en  a  fort  peu  vu  Tötendue 
du  texte;  une  douzaine  peut-StrO;  qni  präsent ent  la  forme  or:  or  vus 
hastez  p.  30;  or  m'entent  p.  55,  or  te  tais,  bele  suer  p.  164.  Le  m€me 
texte  a  toujours  des  ore  et  encore^  que  ces  adverbes  soient  proclitiques 
ou  non;  k  la  pause  la  forme  pleine  ore  est  la  Beule  employöe:  que  li 
fall  ore  fors  sul  le  regne?  p.  70,  vei  ore  u  est  la  lance  le  rei  p.  104, 
mult  poz  ore  e  plus  purras  p.  106.  Dans  la  Vie  de  Saint  Alexis  oü 
Tadverbe  or  est  trto  souvent  au  eommencement  du  vers  il  manqne  des 
exemples  de  ore  k  la  pause.  A  la  c^sure,  c'est-ä-dire  k  la  pause,  la 
Chanson  de  Roland  a  ore: 

livrez  nCen  ore  le  guant  e  le  bastun  247; 

V.*  a  la  lefon: 

or  nCen  donez  le  guant  et  le  baston, 

et  or  est  la  forme  qu'on  tronve  au  commencement  du  vers  dans  pInsieurs 
passages: 

or  sachiez  veirement  784, 
or  vos  oi  jo  parier  2003, 
or  se  donnent  li  Franc  2521. 

Les  vers  du  m£me  texte  (27  179  324)  qni  ont  ore  se  r^tablissent  en 
lisant  or,  Dans  la  Vie  de  Saint  Gile  par  Guillaume  de  BernevillC; 
texte  anglo-normand  du  XU«  si^cle,  l'em])loi  de  or  et  ore  est  conforme 
k  ces  donnäes.  On  y  rencontre  il  est  vrai  quelques  exemples  de  ore 
au  commencement  du  vers,  mais  ils  sont  tous  tr6s  aisös  k  corriger. 
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L' Alexis  a  encor  aa  vera  360: 

net  eanaümes  fCencor  net  conoissotns; 

le  Roland  uncor  au  yen  166: 

uncor  purrat  guarir; 

mala  comme  od  pent  s'y  attendre,  uncore  k  rasBonancC;  c^eat  ä  dire  k 
la  pause: 

8un  cumpcugnun  Oerier  ocit  uncore  1580. 

II  y  a  dans  le  Roland  nenf  laisses  en  9,  quelques  unes  assez  longnes^ 
oü  uncor  eflt  trouv^  sa  place^  si  cette  forme  avait  öti  employöe  k 
la  pause. 

Lores  qui  ne  se  rencoutre  ui  dans  FAIexis  ni  dans  le  Roland  est 
la  Beule  fonne  employöe  dans  le  Psautier  de  Montebourg  et  dans  les 
Quatre  liyres  des  Rois,  qu'ii  seit  proelitique  ou  non.  Je  remarquerai 
en  passant  que  dans  le  Psautier  de  Montebourg  lores  est  toujours 
proelitique.  Guillaume  de  Berneville  ne  eonnatt  que  lores,  qu'il  faut 
reatituer  aussi  au  vers  2598: 

Lore  plurent  e  ^rant  e  petit. 

Lores  qui  est  la  le^on  du  manuscrit  doit  6tre  maintenu.  C^eat  e  que 
les  ^diteurs  auraient  dfl  retraneher. 

Les  deux  adverbes  buer  et  mar  ötaient  plus  anciennement  mare  et 
huere.  Je  ne  me  souviens  pas  d'avoir  rencontrö  buere^  mais  mare  est 
fröquent  dans  le  Roland^  oü  il  est  toajours  proelitique:  tant  mare 
fusteSy  ber  350  2221,  tant  mare  fus  1561,  li  emperere  tant  mare  vus 
niirrit  1860,  dient  ptüen:  Si  mare  fumes  net  2146.  Daus  d'autres 
paasagea  on  lit  mar:  Ja  mar  crerez  Marsilie  196;  ja  mar  crerez  bricun 
220f  Carles  li  magnes  mar  vus  laissat  as  porz  1949,  sire  cumpainz,  tant 
mar  fustes  hardiz  2028.  Mar  est  aussi  la  forme  de  la  Vie  de  Saint 
Alexis^  V.  437 :  mar  te  portai  bels  filz,  mais  on  ne  la  trouye  que  dans 
cesenl  passage;  e'est  celle  aussi  des  Quatre  livres  des  Rois,  oft  on  lit 
mar  vendrad  mais  devant  mei  p.  85,  mar  Pociras  p.  103,  mar  te 
mariras  p.  164.  Devant  les  mots  commen^ant  par  une  yoyelle  il 
▼audrait  mieux  ierire  mare  ou  mat^. 

UNQVAM  a  donnö  les  formes  unkes  ongues  et  unc  one.  Unkes 
onques  se  rencontre  k  la  pause,  et  souvent  aussi  sans  quMl  y  ait  pause. 
Unc  onc  a  aa  place  au  eommencement  du  vers  ou  aprfes  la  cteure, 
jamais  k  la  pause.    L'Alexis  a  one  dans  deux  passages: 

onc  puis  cel  di  nes  contint  liedement  140, 
ses  enemis  nel  puet  onc  enjaner  160^ 

mais  dans  les  autres  (vv.  238   243  435  536  602)  on  lit  onqms.    Dans 
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le  Roland  on  rencontre  unkes  k  la  rime  et  dans  le  corps  dn    veiB; 
unc  est  mis  an  commencement  dn  verS;  plus  rarement  aprte  la  ctenre: 

unc  mais  nula  hom  en  tere  rien  vit  plus  IO4O9 
trenchet  Feschine,  unc  n't  out  quis  juinture  1333, 
unc  nel  sunast  se  nefust  cumbatant  1769, 
unc  einz  ne  puis  3394, 
unc  ne  vi  gent  ki  si  fust  contbatant  3516. 

Uancien  franfais  possödait  encore  d'antres  formes  qni  semblent 
provenir  ägalement  de  UNQVAM :  ainques  ains  (aim)  ainc.  Ainsi  qne 
la  proven^ale  anc  qni  ponrrait  avoir  passä  par  *aunc^  elles  demandent 
nne  base  ^ANQYA  dont  Torigine  n'est  pas  en  tont  point  claire. 

Qnoiqne  les  formes  fores  et  hores  manqnent  anx  pIns  anciens 
textes  franfaiS;  ellea  ponrraient  n^anmoins  avoir  pricödi /or«  et  hors 
qni  sont  le  plns  sonvent  proclitiqaea.  Le  provengal  a  fora  foras  fors, 

Ajontons  k  ces  exemples  la  pr^position  chies  (chiee  eon  oste^  en 
chies  8on  äste,  a  ehies  nos),  proT.  cJias  (chas  lui,  chas  vos^  Ev.  de  St. 
Jean  XIY  23  26)  qne  eenx  qui  cherchent  midi  k  qnatorze  henrea  tirent 
d'nne  base  '''CASU  anssi  probl^matique  qne  pen  vraisemblable.  Car 
comme  pröposition  chies  ätant  tonjonrs  prociitiqne,  la  ehnte  de  la  Toyelle 
atone  n'oflfre  rien  d'extraordinalre. 

II  y  a  des  formes  verbales  qni  ont  perdn  Ve  avant  la  ehnte  dn  t. 
A  eötö  de  puisset,  puissed,  puisse  on  rencontre  assez  sonvent  puist  dans 
Deus  te  puist  salver!  Deus  vos  puist  craventer!  par  exemple.  Puist 
ötant  prociitiqne,  la  ehnte  de  Ve  n'a  rien  d'ötonnant. 

Dans  les  plns  anciens  textes  frangais  la  troisi^me  personne  de 
Timparfait  dn  verbe  estre  r^pondant  an  latin  £KAT  a  denx  formes  dont 
l'emploi  n'est  point  arbitraire.  La  Vie  de  Saint  Alexis  permet  de 
montrer  clairement  qnelle  place  avait  chacune  d'elles.  Eret  est  k 
Tassonnance  on  k  la  cäsare,  c*est-ä-dire  k  la  panse: 

quer  feit  i  eret  e  justise  ed  amour  2, 
cams/ut  de  Bome^  del  mielz  qui  donc  i  eret  17, 
quant  il  go  sourent  qued  il  fötz  s*en  eret  103, 
quels  om  esteit  ne  de  quel  terre  il  eret,  240, 
li  ehancelierSy  eui  li  mestiers  en  eret  376, 
e  fo  lour  dist  de  quels  parenz  il  eret  380; 

ert  en  revanche  est  prociitiqne: 

mais  lu^  ert  tart  qued  il  s'en  fust  tomez  65, 
sainte  escriture  qo  ert  ses  canseilliers  258. 

MSme  emploi  de  ert  anx  vers  3  301  319.  II  n'y  a  qn'  un  passage 
qni  seit  en  dösaecord  avec  les  vers  qne  iious  venons  de  citer: 
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tot  li  awanoet  quanque  besoim  li  ert  233. 

Dans  la  Chanson  de  Roland  rimparfait  est  rarement  empIoy&  Ni 
eret  ni  ^  ne  se  rencontre  k  l'assonnance  oü  il  y  a  trois  on  qnatre  fois 
le  fntar  iert    Le  yers  719: 

sunjai  quUl  eret  aa  graignure  porz  de  Sizer 

et  les  vers  880  et  1214: 

teil  ert  frere  al  rei  Marsiliun 

distingnent  eret  et  ert  de  la  m^me  manifere  qne  l'AIexis,   ce  que  fait 
anssi  le  Lapidaire  A,  oü  on  lit,  v.  17: 

Neruns  fut  de  Bume  emperere 

en  ieel  fens  que  li  reis  ere^ 
mais  il  7  a  ert  an  v.  116: 

une  altre  ra  kt  est  tachie 

cume  s^eP  ert  de  sanc  tuchie^ 
et  an  v.  391: 

par  dreit  sereit  en  grani  cherU 

se  il  fden  ert  si  grant  pletUi, 

Dans  Brandan  on  trouve  ere  k  la  rime,  e'est-ä-dire  k  la  panse,  anx 
vers  86  222  441  988.  Mais  dans  le  mSme  texte  on  voit  anx  vers 
1642  et  1670  ert  rimer  avee  pert  PARET^  et  aillenrS;  rr.  169  268  656, 
dans  le  oorps  da  vers,  on  lit  k  la  panse  la  m&ne  forme.  Ces  demiers 
paasages  pronvent  qae  de  bonne  benre  l'anglo-normand  ne  savait  plns 
distingner  Temploi  de  ere  et  de  ert.  Ert^  beanconp  plns  sonvent 
employi  qne  ere^  a  fini  par  6tre  senl  en  nsage.  Dans  le  senl  passage 
da  Paantier  de  Montebonrg  oft  ert  se  rencontre,  il  est  employ6  eorrecte- 
ment  iluec  tremblerent  de  crieme  u  nen  ert  crietne  13. 9 ;  il  l'est  aassi 
dans  des  passages  des  Qaatre  livres  des  Rois  tels  qae  il  ert  maladefsj 
p.  75,  il  ert  venuz  p.  223,  il  ert  guariz  p.  418,  mais  ne  Test  plns  dans 
eunestables  ert  p.  161,  evesques  ert  p.  408,  la  reüne  Jezabd  enirad  en 
la  chambre  u  li  reis  ert  p.  330.  Wace  est  d'accord  aveo  ces  textes. 
Dana  les  onze  mille  vers  da  Roman  de  Roa,  oft  Ton  ne  rencontre  qae 
hres^  qnMl  seit  proclitiqne  oa  noD,  oft  or  et  encor  sont  k  la  proclise, 
are  et  eneare  k  la  paase,  mais  rarement,  ert  (on  iert)  est  la  senle  forme 
qn'il  employe  et  toajoars  dans  le  oorps  da  vers.  La  senle  exception 
est  le  vers  6012  oft  ere  rime  avec  frere.  Villehardonin  en  revanche 
ne  semble  employer  qne  ere. 

Dans  Crestiien  de  Troyes  les  formes  de  Pimparfait  qni  ripondent 
k  l'imparfait  latin  sont  comparativeroent  rares.  Cependant  il  y  a  dans 
Erec  assez  de  passages  qni  proavent  qn'il  en  nsait  comme  l'antear  de 
TAlnis.    A  la  rime  on  lit  iere: 
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Je  feroie  de  vos  nCamie, 
sHl  vos  pleisoit  et  bei  vos  iere  3325^ 
•  .  .  dl  desarmez  iere  4047, 
Erec  .  .  .  ses  nies  iere  6830. 

Cette  m€me  forme  devrait  se  troaver  auBsi  an  vers  6613: 

merz  fu  ses  pere  li  reis 

qtä  vianz  iert  et  de  grant  aagej 

et  peat-6tre  fant-il  la  rötablir.  Dans  le  disconrs  continn  on  tronve  par- 
tont  iert  et  des  nombrenx  passages  oü  iert  est  employö  il  snffira  de  dter: 

toz  li  tainz  en  iert  cheuz  3978^ 
eil  estoit  vers  et  eist  iert  sors  5322, 
il  iert  mout  biaus  et  avenanz  6275. 

Le  ehampenois  Rnstebnef  a  les  formes  ere,  iere  et  ert,  dont  Temploi 
est  le  mSme  qne  dans  Crestiien  de  Troyes.  Ert  qni  est  la  forme  !a 
plus  fröqnente  est  tonjonrs  prociitiqne.  On  la  reneontre  dans  nne 
trentaine  de  passages.  Nons  n'en  mentionnerons  qu*nn  seul  oü  se 
reneontre  ert  k  cötö  de  iere: 

L*evesques  ert  d'autre  moniere: 

que  covoitem  ne  eschars  nHere  36.  44. 

lere  a  sa  plaee  k  la  rime^  ainsi  que  le  montrent  les  vers  36. 44  2. 6 
23.90  28.44  30.115  40.99  157.41  119.695  42.562  54.496,55.297 
56. 557.  845. 2028,  on  k  la  cösnre,  comme  il  ressort  des  passages  plus 
clairsemßs  qne  voici: 

se  petite  iere,  or  est  plus  carte  44. 134^ 

ele  i  iere  sor  la  pesance 

de  cels  qui  edier  li  devoient  56. 1251^ 

anxqnels  nons  en  ajouterons  trois  antres  oü  la  forme  iere  ponrrait 
aisöment  £tre  rötablie: 

sanz  orgueil  ere  et  sanz  envie  41.  68^ 
li  freres  son  seignor  vivoit 
qui  Jones  hom  ert^  et  si  voit 
Votrage  que  Pen  sa  euer  fet  56.  1047, 
preudom  ert  et  bons  crestiens  56. 1687. 

Qnant  k  ere^  il  ne  se  reneontre  que  dans  trois  vers  de  la  piice 
trente-cinquifeme  oü  il  rime  avec  tnere: 

molt  fu  a  maUse  la  tnere 
qui  ne  savoit  ou  sa  fille  ere  128, 
et  puis  li  conta  qui  ele  ere  230, 
car  sage  dame  et  cortpise  ere  305. 
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AnsBi  ne  sais-je  pns  sflr  qne  Tantenr  en  soit  Rnstebaef^  qui  a  signö 
ai  souventy  comme  on  aait;  celles  qni  lai  appartiennent 

Quant  k  la  seconde  personne  da  siDgalier  de  rimparfait  dont  je 
n'ai  rien  dit,  on  pent  snpposer  qne  l'emploi  des  formes  eres  ers  ieres 
ierSy  ßi  elles  ont  tontes  6i6  en  nsagO;  anra  ii6  le  mSme  qne  celni  de 
eret  ere  ert  iere  iert,  mais  je  ne  connais  pas  de  textes  oü  elles 
reviennent  assez  sonvent  ponr  qnll  soit  aisä  d'en  fonrnir  la  prenve. 

Le  maintien  du  t  dans  lait  let,  la  troisiime  personne  da  singnlier 
de  Pindicatif  präsent  du  verbe  laier^  dans  les  troisiimes  personnes  da 
singnlier  du  snbjonctif  seit  soit,  ait^  dans  -eit  -oit  de  l'imparfait  et 
da  conditionnel  et  dans  -out  -ot  de  llmparfait  normand  de  la  con- 
jngaison  en  -er  et  -ter,  proave  qae  Tatone  est  tonibte  de  bonne  heare. 
Si  les  textes  qai  donnent  puisset  et  puist,  eret  et  ert^  avaient  seiet  et 
aietf  -eiet  et  -ouet,  je  n'bösiterais  pas  &  regarder  ces  demiöres  formes 
comme  celles  qai  farent  d'abord  employäes  k  la  pause  et  je  dirais  que, 
en  qualitö  d'auxiliaires  par  excellence,  seiet  et  aiet^  esteiet  et  aveiet  ont 
pu  facilement  perdre  IV,  qui^  comme  le  proave  fazet  des  Serments,  y 
est  plus  ancien  que  dans  chose,  donet,  conservet^  Berits  encore  cosa,  dunat, 
canservat.  L'apocope  AeVe  que  ne  connatt  ni  TEulalie  qai  a  sostendreiet  ni 
le  Fragment  de  Valenciennes  oü  on  lit  encore  aiet,  saveiet,  doceiet,  sis 
penteiety  tnetreiet,  astreiet,  fereiet,  se  serait  communiquöe  petit  k  petit 
k  toutes  les  troisiömes  personnes  du  singulier  de  Timparfait  et  du  con- 
ditionnel^ mSme  k  la  terminaison  normande  -om/  -at. 

D'aprto  la  dernlöre  Mition  de  la  Vie  de  Saint  Alexis  publiöe  par 
Gaston  Paris,  Paris  1903,  aiet  dans  quatre  passages  que  je  citerai  plns 
loin  serait  la  le^on  k  rötablir  ou  k  maintenir.  Mais  aiet  s'accordant 
mal  avec  seit,  aveit,  esteit^  deveit  et  serveit^  seules  formes  employöes 
par  l'auteur  de  TAlexis,  j^ai  de  la  peine  k  croire  que  la  lefon  pröf^^e 
par  Gaston  Paris  dans  les  vers  suivants  soit  la  bonne: 

6  tuit  li  prient  que  d!els  aiet  mercit  185, 
e  go  li  prient  que  d'els  aiet  mereit  508, 
e  si  li  prient  que  d'els  aiet  mereit  599, 
«V  vient  enfers  de  ntüe  enfermetet 
quant  il  Vapelet  sempres  n^aiet  santet  557. 

Le  second  hdmistiche  du  vers  557  tel  que  le  donne  L.  sempres  nen  ait 
santet  ötant  irröprochable  et  le  changement  de  ait  en  aiet  n'^tant  que 
faiblement  appuyä  par  la  lefon  de  L.  au  vers  508,  il  n'y  a  pas  de 
raison  süffisante  ponr  la  rejeter.  Les  vers  185  508  599  semblent  au 
Premier  abord  exiger  aiet  qui  est  la  lefon  de  L.  dans  le  deuxiöme 
passage.  Mais  au  vers  185  L.  a:  que  de  eis  ait  mercit  et  P.  kil  ait  de 
eis  merci;  de  eis  est  aussi  la  lefon  de  P.  au  vers  325 
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et  il  respunent  que  nul  de  eis  nel  sei, 

vers  qni  est  daoB  L.: 

teil  respondent  que  neuls  dels  nel  set. 

Les  premiferes  pages  dn  Psantier  de  Monteboarg  ayant  fräqaemment 
la  graphie  de  els^  on  pent  k  bon  droit  snpposer  qne  ranteur  de  FAIexis 
ne  connaiBsait  pas  encore  la  prononciation  d'els  et  qn*il  a  öcrit  anx 
vers  185  508  599  que  de  eh  ait  tnercit. 

Ve  qoi  provient  de  l'A  est  tombö  plus  tard  qne  celni  qni  r6pond 
aux  antres  Toyelles.  Dans  icesfes  choses  par  exemple  Ve  est  plus  ancien 
que  dans  iceete  chose;  o'est  la  raison  poarquoi  icestes  choses  a  ^n  devenir 
icez  choseSf  tandis  qoe  iceste  chose  s'est  maintenn.  Nostra  terra  a  gardö 
plus  longtemps  Va  qne  nostras  terrae  qni  est  noz  terres  dto  les  pIns 
anoiens  textes.  On  a  vraisemblablement  prononcö  plns  longtemps  Va  de 
rimpöratif  de  porter  qne  celni  de  la  seconde,  troisiöme  personne  dn 
singniier  et  troisi^me  personne  dn  plnriel  de  l'indicatif  präsent  et  Ton 
anra  dit  porta,  mais  portes  portet  portent.  II  en  anra  ötö  de  meme 
an  snbjonctif  präsent  d'nn  verbe  tel  qne  vendre^  qni  a  dfl  se  conjngner 
nne  fois  venda  vendes  vendet  vendent. 

II. 

L'tt  avant  de  tomber  est  devenn  e.  Cet  9  s'est  maintenn  plns 
longtemps  qne  celni  qni  provenait  de  e.  Qne  Ve  remonte  ä  E  on  qn'il 
soit  l'affaiblissement  de  l'U;  ii  n'est  pas  tombö  non  plns  dans  toos  les 
mots  de  la  langne  en  m£me  temps.  Les  consonnes  avoisinantes;  parfois 
anssi  la  fr^nence  de  certaines  expressions,  ont  dfl  bäter  on  retarder 
la  chnte  de  la  finale  atone.  L'histoire  da  gänitif  et  dn  datif  mascnlin 
allemand  nons  fonmit  des  donnies  plns  säres  qnant  k  Tarnntssement 
de  l'atone  qne  ne  le  feraient  des  formes  bypothötiqnes.  On  rencontre 
d6s  le  donsd^me  siöde  des  exemples  da  gönitif  et  dn  datif  oü  Ve  est 
tombö.  II  y  en  a  d'antres  bien  plns  nombrenx  oü  il  se  maintient  et 
d'antres  oü  sa  snppression  est  facnltative.  Cf.  Panl,  Mittelhochdeutsche 
Grammatik^  §§  118  et  120-  On  pent  par  consöqnent  supposer  qn'en  fran^ais, 
avant  sa  chnte  definitive  qaianra  dura  des  siödes,  il  y  ait  eu  des  cas 
en  grand  nombre  oü  tantöt  Ve  sonnait  et  tantdt  ne  sonnait  pas. 

Les  probl&mes  les  plus  attrayants  de  Thistoire  des  langnes  sont 
les  infiractions  anx  lois  reconnues.  C'est  la  conjngaisoui  comme  on 
pent  s^  attendre,  qni  snrtont  en  est  riebe.  Ve  qni  provient  de  Ve 
et  de  Vu  du  gallo-roman  est  maintenn  dans  la  conjngaison  frangaise 
oü  Ton  pr&iumerait  qu'il  dflt  tomber  comme  dans  la  proven^ale.  Anssi 
je  crois  qn'il  est  k  propos  de  parier  ioi  de  cette  singnlaritä  dont  on  n'a 
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donoä  jasqu*ä  cc  jour  aucnne  raison  qui  me  satisfasBe.  Sont  en 
dösaecord  avec  le  d^veloppement  du  fran^ais  les  formes  qne  voici  des 
verbes  e$tre^  faire  et  dire: 

somes  prov.  Sftn 

estes  yj  eiz 

fumes  „  fgm 

fustes  „  fgfz 

faimes  „  faim 

faites  „  faitz 
dimes 

dites  jf  ditz; 

la  termiDaisoD  -ontes,  prov.  -am  -ftn  daos 

alomes        prov.   anmim 
veomes  „      vez^m 

partomes        „      partem 
avromes  „      aur^m 

serviromes      „      servirem; 

la   terminuison     de   limparfait   et  da    conditionnel    -iomes,    diulectal 
-lerne«,  prov.  -iam: 

avriomes  Rol.  391;  avriemes; 

la  ftermioaison  de  la  premifere  et  deaxi&me  personne  plnrielle  du  parfait 
•ames  -astes  (prov.  -ftn   -ftz): 

plorames  (prov.  plorem  =  vendfm) 

phrastes  (    „      plor^tz  =  vendeiz) 

'imes  'istes  prov.  -im   -itz: 


partimes 
pariisteB 
viines 
vistes 

'imes   -istes  prov.  -fwi   -etz: 

mesimes 
mesistes 
tenimes 
tenistes 

'Umes  'UStes: 

oümes   eümes 
aüates  eüstes 
soümes  seümes 
saüstes  seüstes 

HflMiiiifth«  FonekoiigvB  ZZIII.  1. 


prov.  partim 
partitz 
vim 
vitz 


n 


n 


prov.   mesftn 
jj      mesftz 
tenguftn 
tengu^tz 


f) 


prov.  agu^m 
„      agu^tz 
saup§m 
saupftz. 


71 
19 


8 


114  Jules  Cornu  10 

Les  plus  EDciens  textes  ayant  k  la  seconde  personne  du  plnriel 
de  Tindicatif  präsent  et  da  fntnr  les  terminaisons  -ez  -tez  -eh  et  ne 
connaissant  pas  -edes  -iedes  -eides,  -ames  n*avait  plos  ancnne  prise 
sar  elles.  II  n'en  ötait  pas  de  m£me  de  somes  k  Tögard  de  estes, 
de  plorames  k  l'^gard  de  plor€^te8^  de  partimes  k  l'^gard  de  partistes 
Jdi  des  autres  formes  qne  nons  arons  compartos  anx  proven^ales.  Car 
ces  formes  ont  ii6  longtemps  contemporaines.  En  d'antres  mots :  estes, 
plorasteSf  partistes  etc.  n'ötaient  pas  devenas  *ez^  ^ploraz,  ^pai-tiz^  alors 
qa'on  disait  döjä  plorez,  traitiez^  aveiz^  avreiz, 

A  c6tö  de  Bomes  on  rencontre  anssi  la  forme  sons  inconnue  anx 
plus  anciens  textes  fran^ais,  mais  si  on  ne  Ty  rencontre  pas,  la  raison 
en  est  sans  donte  dans  le  fait  qne  nons  n'avons  pas  de  textes  tr^ 
anciens  dn  domaine  oü  eile  ätait  en  nsage.  Bnstebnef  employe  somes 
et  sons.  Cette  dernitee  forme  revient  dans  nne  doazaine  de  passages 
et  n'est  jamais  mise  k  la  rime.  On  peat  en  conclnre  qn'ä  I'origine 
somes  ötait  la  forme  qni  se  disait  k  la  panse  et  qn'elle  a  de  bonne 
heare  pris  le  dessns  sor  sons,  II  en  anra  m  de  mfime  des  formes 
en  'Omes  -iomes  qni  ont  c&di  le  pas  k  celles  en  -oms  -ans  et  -iams, 
'ions. 

Les  terminaisons  des  premitoes  personnes  da  plnriel  en  provenfal 
sortent  de  mon  snjet^  et  je  n'en  dirais  rien  si  je  pensais  qne  lenr  gentee 
eflt  &ii  snffisamment  äclairciC;  mais  comme  je  orois  qne  les  normandes 
en  -um  -ium  et  les  franfaises  en  -om  -iom  qni  lenr  r6pondent  ne 
penvent  en  fitre  säparfes,  je  saisis  I'occasion  d*en  dire  mon  ayis.  Ni 
les  terminaisons  franfaises  -om  -iom^  ni  les  provenfales  -am  -ftn 
-avdm  'idm  n'ont  pn  perdre  Vs.  Anssi  ne  sanraient  elles  remonter 
k  des  bases  gallo-romanes  *'ams  ^-ems  *'avdm8  *'idnis.  II  fant 
par  cons^qaent  chercher  nne  antre  voie  poar  les  expliqaer.  Anssi 
longtemps  qne  le  latin  ätait  langne  vivante,  l'S  de  IS  &  de  US  s'amnYssait 
devant  les  consonnes  dans  le  disconrs  continn,  mais  j  sonnait  deyant 
les  mots  commenfant  seit  par  nne  yoyelle  soit  par  nne  diphthongne. 
Cet  8  sonnait  anssi  k  la  panse.  II  snffit  de  parconrir  ponr  8*en  con- 
vaincre  les  rers  des  inscriptions  tnmnlaires.  Les  terminaisons  proven- 
(ales  -am  -qm  -avdm  -idm  remontent  si  je  vois  bien  anx  latines 
-AMU  -EMU  -AVAMU  *-IAMU  oü  Ys  ötait  tombö  et  ont  passö 
Sans  donte  par  ^-ame  ^-eme  ^-avame  *  tarne,  Ces  terminaisons 
sont  anssi  la  base  de  -om  -iom,  qnelle  qne  soit  Torigine  qn^on 
attribne  k  l'o.  Esmes  an  v.  6  dn  BofecO;  oü  la  forme  est  mise  k  la 
cäsnre,  estnes  ereubut,  Bartsch,  Chrest.  pro?.*;  20. 17,  et  les  formes 
dialectales  autreiesmeSf  con/ennesmes,  juresmeSf  volguesmes^  mesesmes 
dans  la  Contnme  de  Saint  Bonnet-Ie-Chätean  (PanI  Meyer,  Recneil 


11  Phon^tiqoe  fran^ise  il5 

d'anciens  textes  bas-IatiDS;  proyenfaux  et  franfais,  p.  180)  noas  offreot 
eocore  des  yestiges  de  -mes  en  provenfal. 

9<U  s'est  maiDtena  aoBsi  dans  l'adverbe  prtme^^  äerit  primo«  dans 
le  S.  L6ger,  v.  6  (PrimoB  didrai  vos  dels  honars),  adverbe  qni  n'est 
rien  autre  qae  le  nominatif  latin  PRIMUS.  Ce  sont  aiiBsi  des  nomiDatifs, 
dibris  de  la  syntaxe  latine,  qui  Bont  la  base  de  premiers,  volentierSf 
enviz.  L'adrerbe  primes  n'a  jamais  perdn  Ve  et  si  je  disais  qae  Temploi 
k  la  pause,  tel  qn'on  le  rencontre  au  vers  691  dn  Voyage  de  Charle- 
magne:  Cil  comencerat  primes,  a  empSchö  le  döyeloppement  d'nne 
forme  monosyllabiqae,  je  dirais  plas  qae  je  ne  pais  affirmer. 

Les  terminaisons  assez  rögaliferes  qa^offi^nt  la  döclinaison  et  la 
oonjagaisoD  dte  les  plas  anciens  textes  franfais  sauf  les  Qaatre  livres 
des  Rois  qai  ont  encore  beaacoup  de  graphies  archaYqaes  sont  le  r^sultat 
d'one  longae  Elaboration. 

Comme  Tont  remarqaö  W.  Meyer-Lttbke  et  W.  Förster^  Zeit- 
schrift fbr  rom.  Philologie  Xu  p.  526  &  XIII  p.  542,  certains  groapes 
de  consonnes  maintiennent  Ve  qni  provient  de  Vu.  SCAMNU  est  devenn 
esehame  eschamtne  et  SOMNU  some  samtne.  Damno  des  Serments  a 
passö  par  dame  ponr  devenir  dam  dan  qai  se  rencontre  de  trös  bonne 
heare;  damz  ifud  gram  lit-on  dans  le  St.  Löger^  y.  51.  Cette  forme  est  en 
apparence  irrägalifere  et  n'a  pa  se  prodaire  qne  dans  le  discoars  contina. 

DOMNU  aorait  du  donner  dome  dämme  lorsqa'il  ötait  employö  isol6- 
ment;  il  y  a  des  textes,  ainsi  qae  l'a  montrö  W.  Förster  k  Tendroit  cito, 
qni  ont  gard6  des  traces  de  cette  forme,  mais  le  mot  ötant  d'ordinaire 
proclitiqne,  il  snbit  an  traitement  particalier;  dame^  qai  est  la  forme 
qne  DOHNU  proclitiqne  anrait  dfl  donner,  perd  la  finale  deyant  les 
mota  commengant  par  nne  yoyelle  et  deyant  cenx  qni  commencent  par 
ane  consonne.  On  lit  dam  Eufemiien  an  yers  316  de  TAlexiS;  dam 
Azarias  dans  Timitation  da  Cantiqne  des  Cantiqaes  et  dam  OeifreiteiU  yers 
3806  da  Roland.  Les  textes  moins  anciens  ont  les  graphies  dan  dant. 
Le  mot;  comme  on  sait,  est  tonjoars  accompagnö  d'nn  titre  ou  d'an 
nom  propre.  II  serait  possible  anssi  qne  le  yocatif  DOMNE  qai  a  dfl 
6tre  d'on  nsage  trfes  fröqnent  et  a  donnö  le  proyen^al  dorn  dan^)  fflt 
ponr  qnelqne  chose  dans  le  d^yeloppement  des  formes  frangaises  dorn 
dam  dan  dant.     Car  il  est  clair  qne  TE  de  DOMUE  est  tombä  bien 


1)  Dans  la  pastonrelle  deMarcabrnn  L'auirier  ios^una  sebissa  on  lit  cinq 
fois  le  yocatif  don  sans  variaDtes  dimportance.  Aussi  n'y  a-t-il  pas  de  raison 
pour  sapposer,  comme  fait  W.  Meyer-Lübke,  Gramm.  II,  p.  10,  que  le 
Tocatif  dorn  de  l'Eyangile  de  Saint  Jean  yienne  de  ce  que  le  traducteur  a  vouln 
rendre  servilement  le  latin  DOMINE. 

8* 
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ploB   facilement    et   aussi   bien   plus  tot   qne   Ve   qni   röpoodait   aux 
voyelles  finales  de  DOMINUS  DOMNU  DOMNI  DOMNOS. 

Dame  daDS  dame  deu,  dorne  dieu  scmble  mal  s'aecorder  avec  ces 
donnies,  mais  ü  ne  fant  pas  onblier  qn'il  n'a  pas  la  mßnie  baae.  C^est 
un  mot  d'origiue  sayante,  issn  de  l'^glise;  comme  le  pronve  la  gruphie 
damne  deu  de  PAlexis  et  dn  Roland;  damne  deu  remontc  k  damine  deu 
qn'on  lit  deux  fois  dans  le  texte  qne  W.  Förster  a  fait  entrer  dang  la 
nouvelle  Edition  de  TAltfranzÖBiBches  Übnngsbnch,  p.  171  - 174,  sons 
le  titre  de  Formel  znm  GottOBnrteil  et  a  &t6  pr6cdd^  par  domine  deu  dout 
le  Saint  L^ger  aux  vers  1  et  127  offre  deax  exemples. 

L'tf  <  u  s'est  maintenn  anasi  dans  oume  <  olme  et  orme^  forme  qne 
Meyer-Lübke  regarde  comroe  emprnnt6e  an  franco-provenfal,  dans 
Guillelme,  helme,  chalme  chaume  <  *CALEME  CALOMU  CALAHU, 
alne  ALNÜ. 

Ue  de  racensatif  des  denx  nombres  fevre  fevres^  aredre  aredres, 
preveire  preveires^  altre  altres  a  dfl  etre  nne  fois  o.  II  est  k  snpposer 
qne  ledre^  salvedre^  faftre,  duitre  ont  6t6  prononcös  *duitro,  */aitro, 
*8alvedro,  *ledro.  La  terminaifiou  assonrdie  a  fiui  par  se  confondre 
avec  Ve  de  medrej  pedre^  fredre.  Qnoiqae  les  prenves  öcrites  nons  fassent 
d6faut;  il  est  vraisemblable  qne  dans  la  d^elinaison  de  mots  tels  qne 
PANIS  et  ROMANOS,  MORTALIS  et  PALUS,  VILIS  et  BELLUS, 
VALLIS  et  CABALLUS  les  atones  ne  se  sont  ni  assonrdies  en  9  ni 
sont  tomböes  en  meme  temps.  Selon  la  consonne  on  le  gronpe  de  con- 
sonnes  qni  les  pröeödait,  elles  ont  ötö  snpprimöes  les  unes  pIns  tot, 
les  antres  plns  tard.  Les  Serments  de  Strasbourg  de  Tan  842  nons 
oifreut  nn  6tat  de  langne  qui,  qnoique  imparfaitement,  confirme  ces 
donnöes.    II  y  a  encore  quelques  exemples  de  To,  röduit  plus  tard  en  e. 

Le  Jonas  oonnn  aussi  sons  le  nom  de  Fragment  de  Valenciennes 
a  encore  denx  formes  dont  la  lögitimit^  aprfes  notre  expos6  ne  sanrait 
etre  mise  en  discussion:  cheve  CAPU(T)  et  vemte.  Avant  de  devenir 
Chiefs  forme  dont  Vf  n'est  pas  contemporain  de  celui  de  nef  qui  est 
plus  ancien,  ce  mot  a  dfl  passer  par  chievu  chieve  chiev.  Cf.  quev  des 
vers  125  158  229  du  Saint  Löger^  graphie  qui  doit  sans  doute  6tre 
lue  kievy  et  chiev  dn  Lapidaire  A,  v.  200  (k  cotö  de  chief  v.  465),  oü 
Ton  rencontre  non  senlement  ov  OVU  v.  652,  mais  aussi  nov  matteres 
y.  323y  grevment  y.  683,  sa  nature  griev  est  deprendre  y.  823.  Aussi 
n'y  a-t-il  aucnne  raison  pour  adopter  Texplication  tentäe  par  Ex) sch- 
witz, Commentar  zu  den  ältesten  französischen  Sprachdenkmälern 
p.  132,  daprfes  laquelle  cheve  qu'il  compare  k  plaid  des  Serments 
serait  nne  graphie  imparfaite  pour  chev.  Pour  expliquer  verme 
du  Jonas;  il  est  bien  inntile  k  mon    ayis  d'inyoqner   rinflnence  de 
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terme  et  de  charffte,  c'est  &  dire  d'invoqaer  I'analogie  oü  eile  n'a 
qne  faire,  pnis  qoe  aacnne  parentö  de  sens  ne  relie  ces  mots  entr'enx. 
Mieax  vaat  rapprocher  verme,  prov.  verme^  de  damno  des  Sermeots  et 
eapposer  que  le  groupe  rm  a  pn  retarder  l'apoeope  de  Ve.  Des  exemples 
toat  pareils  aont  les  graphies  fertneted  et  en/ermeted  dans  TAlexis 
et  les  Qnatre  livres  des  Bois.  Ge  ne  sont  pas  des  mots  sayaDts,  mais 
ceox  d'oü  proviennent  ferti  et  enferti.  I^a  comparaison  de  verme 
do  Jonas  avec  terme^  chartne,  et  germe  qu'on  ponrrait  ajonter, 
cloche  dn  reste.  Terme  remonte  k  une  base  TERMENU  oü  Tatone 
devuit  se  maintenir,  et  charme  et  germe  ne  penvent  avoir  pour  bases 
CARMEN  et  6ERMEN  dont  Vn  est  tomb6  de  fort  bonne  benre.  Les 
tirer  de  CARMII7E  et  de  GERMINE  serait  faire  fansse  ronte,  comme  le 
DiODtrent  les  formes  leomm  estraim  nom  <  LEVAME  *ISTRAME  NOME. 
Si  chann  et  germ  —  le  prov.  a  germ  et  germe  —  ont  existä,  cea  formes 
ont  i\A  remplactes  par  germe  et  charme  qni  se  rattachaient  mieax  k 
(harmer  et  germer. 

Cet  exposö  snffira  k  proaver  qa'il  serait  faax  d'admettre  qne  T? 
provenant  de  Ve,  de  Vi  et  de  Vi,  de  Vo  et  de  Tm,  seit  tombö  simnl- 
taniment  dans  tons  les  mots,  qnelqne  fflt  la  place  qu^ils  occapassent 
dans  la  phrase,  aprös  les  consonnes  simples,  aprös  les  oonsonnes  donbles 
et  aprte  les  gronpes  de  consonnes.  Ve  qni  provient  de  Ve  gallo-roman 
est  tombö  plns  tot  qne  celni  qni  provient  de  Vi  =:  I;  de  Vo  on  de  Vu, 
81  ces  derniferes  voyelles  se  distingnaient  encore.  Cet  a  a  dfl  se  main- 
tenir  plns  longtemps  quand  il  ötait  snivi  de  8  on  de  ^  qne  lorsqn'il 
etait  final.  II  y  a  en  yraisemblablement  des  hösitations  qni  penvent 
avoir  dnrö  des  sifecles. 

Uamnissement  de  Tatone  a  donnö  an  fran^ais  et  an  provenQal 
—  car  en  ce  point  les  denx  langnes  snivent  la  mSme  marche  —  nn 
caract&re  öminemment  oxytoniqne.  La  cbute  de  V»  <  A  qn'on  ren- 
contre  de  trfes  bonne  heare  dans  qnelqnes  rares  exemples  a  pris 
nne  grande  extension  et  nombre  de  mots  qni  ont  nn  9  final,  6crit 
e  d'aprte  Torthographe  en  nsage,  se  terminent  anjonrd'hni  ponr  nne 
oreille  non  privenne  par  nne  consonne.  Comme  il  ressort  d^nne  Obser- 
vation mSme  superficielle  dn  langage  parl^,  cette  chnte  de  Va  s'opfere 
de  nos  jonrs  dans  les  m§mes  conditions  qn'en  ancien  fran^ais.  A  la 
panse  V9  est  plns  ferme  qne  dans  le  disconrs  continn.  Mais  si  je  vonlais 
itndier  par  le  menn  les  particnlaritäs  qc*offrent  le  maintien  et  la  cbute 
de  V9,  jMrais  bien  an  ielk  des  bomes  qne  je  me  suis  donnöes  et  trai- 
terais  nn  snjet  qne  d'antres  sont  mienx  k  m£me  qne  moi  d^approfondir. 


L'orijine  limousine  de  Marcial  d'Auvergne. 


Antoine  Thomas  k  Paris. 


On  a  beaucou  pöcrit  snr  la  yie  et  les  euvres  de  Mai'cial  d'Aavergne; 
r^i^ant  po6te  et  prosatenr  de  la  fin  da  qinziöiiie  siMe;  la  segonde 
ddicion  da  Repertoire  des  sources  historiques  du  Moyen  Age  (Bio-biblio- 
graphie)  d'UIysse  Cbevalier;  qi  vient  de  paraitre,  ne  mencione  pas  moins 
de  25  articies  oa  notices  le  coneernant^  et  c6te  bibliografie  est  d6ja  ariiröe 
paisq'^le  n'a  pa  conaitre  et  citer  an  tres  inportant  memoire  deM.  Piaget, 
pabli£  dans  le  n*  de  jnillet  1905  de  la  Bamania,  p.  416—428,  dont 
les  conclosions  tendent  a  retirer  difinitivement  a  Marcial  d'AavergDe  la 
paternitö  de  VAmant  rendu  cordelier  a  l'observance  d^Amour,  Mais,  s'il 
senble  i  avoir  beaaconp  de  dachet  dans  toat  ce  q'on  a  äcrit,  il  n'en  reste 
pas  moins  qe  maitre  Marcial,  de  par  les  Vigillea  de  Charles  VIJ  et  les 
Arrestz  d^Amour^  conserye  ane  place  onorable  dans  Tistoire  litäraire 
de  la  France. 

Dans  ce  recaeil  didiö  a  Camille  ChabaneaU;  qae  sa  naissance 
oome  ses  travans  ratachent  a  Fancifene  province  de  Limoasin,  il  m'a 
senblö  q'il  poavait  i  avoir  place  ponr  an  coart  memoire  destinö  a 
dimontrer  qe  Marcial  d'Anvergne  apartenait  a  ane  famille  dont  le 
chef  avait  qitö  Limojes  ponr  venir  se  fixer  a  Paris-  Qelqe  mince 
qe  pnisse  paraitre,  an  point  de  vne  de  ristoire  litöraire  proprement 
dite,  le  r^snltat  de  mes  recherches,  ii  sufit  qe  je  le  croie  assarö  poar  me 
persnader  qe  l'aimable  et  savant  maitre  daignera  lai  faire  bon  acaeil 
et  prendre  plaisir  a  snivre  dans  les  docaments  aatentiqes  ce  provignement 
parisien  d'ane  vieille  soacbe  limoasine  qui  ne  pent  qe  rehaasser  le 
patrimoine  intellectael  de  notre  ch6re  province. 

Dans  sa  Biblioiheque  frangoise^  inprim6e  en  1584;  Fran^ois  Gradä, 
Bieor  de  la  Croix  da  Maine^  a  consacrö  a  notre  aatear  ane  coarte 
Qotiee  qi  comence  par  ces  mots:    ^Martial  d'Anvergne,   Procarear  aa 
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ParlemeDt  de  Paris  Tan  1480.  natifdeLymosin,  encores  qu'il  s'appellast 
Martial  d'Aavergne^)  .  .  .^ 

Cöte  afirmacion  de  La  Croix  da  Maine^  dinnöe  de  prenves,  n'a 
j^n^ralement  pas  tronvö  an  bon  acaeil  ches  les  biografes  postöriears. 
On  8*e8t  dit  que  Tonjine  limonsine  atribaöe  a  notre  poöte  ^tait  ane 
siDpIe  ipotöse  de  La  Croix  da  Maine  et  n'avait  d'aatre  foodemeDt  qe  le 
prtoon  de  Marcial  qi  est,  come  chacno  sait,  le  non  r^värä  de 
rapotrednLimoasin').  Abandonant  le  pr6oon  da  pofete  poar  s'ataoher 
a  son  non  de  famille;  on  sapose  gi*atnitement  q'il  ätait  de  souche 
auvergnate*).  Les  Limoasins  eas  m^mes  n'osent  pas  le  revendiqer 
ponr  un  des  leurs,  ancun  document  positif  n^ayant  öt^  encore  mis  an 
joar  a  I'apui  dn  dire  de  La  Croix  du  Maine. 

L'ome  qi  a  le  miens  conu  le  passö  de  la  capitale  da  Limonsin, 
dont  il  u'a  pa  maleureusement  öcrire  risioire  dans  toate  son  anplenr, 
le  regr^tö  Louis  Ouibert  (f  14  janvier  1904),  s'est  exprimä  incidament, 
a  deus  reprises,  sur  le  sujet  qi  nous  intöresse,  et  il  Ta  fait  en  termes 
assäs  difirents. 

En  1887,  dans  son  lirre  intitulö  Chälucet  (Limojes,  Ducoartieux), 
il  disait,  a  propos  de  la  cbarje  de  juje  de  la  cour  et  juridiccion  de 
Cbalucet:  „Cette  cbarge  paralt  £tre  tr6s  longtemps  demeur^e  dans 
une  famille  de  petite  robe,  trfes  connue  k  Limoges  et  k  laquelle  on  doit 
yraisemblablement  an  des  plus  aimables  pofetes  dn  XY®  sifecle.  Andoin 
d'Auvergne  Toccupe  dös  1425  ou  1428.  £n  1469,  vönörable  et  scientifique 
personne  mattre  Martial  d'Auvergne  est  juge  de  la  cour  et  juridiction 
de  Chälueet  .  .  .*).<* 

En  1902;  dans  ses  Documents^  analyses  de  piices,  extraits  et  notes 
relatifa  d  Fhistoire  municipale  des  deux  villes  de  Limoges^  tome  II*), 
p.  190|  note  2,  il  a  öcrit,  a  propos  de  la  famille  d'Auvergne:  ,,Famille 
d'hommes  de  loi,  dont  les  membres:  joges,  avocats,  notaires,  greffiers, 
huissierS;  sergents,  sont  souvent  mentionnös  depuis  le  quatorzifeme  sifecle 
dans  nos  documents  Limousins.  On  a  prötendu  que  lo  po6te  c^löbre 
Martial  d'Auvergne,  Tauteur  des  ArrUs  d^Awour  et   des  Vigiles  de 


1)  Paje  312  de  T^dicion  orijinale. 

2)  Voyez  notament  les  observacions  de  La  Monnoye  dans  TödioiOD  de  La 
Croix  da  Maine  due  a  Bigoley  de  Juvigny,  Paris  1772,  t.  II,  p.  92—93. 

3)  Töle  est  l*opinion  d'Anatole  de  Montaiglon  dans  sa  pr6face  de  VAmani 
rendu  cordelier,  p.  X,  note. 

4)  Op.  laud.,  p.  96. 

5)  Ge  tome  II  forme  le  t.  VIII  de  la  sörie  des  Ärehives  aneiennes  publikes 
par  la  Societö  des  archives  historiques  du  Limonsin  (Limojes,  Ducoartieux). 
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Charles  VlI^  natif  da  reste  de  Paris,  appartenait  k  cette  famille:  nons 
ne  connaiBBons  ni  prenves  di  indices  de  ce  rattacbement.^ 

On  sait  qe  doqb  poBsödonB  le  texte  de  deiiB  ^pitafes  de  Marcial 
d'AuTergne,  Tune  en  latin,  I'antre  en  fran^ais^).  Cob  öpitafea  noaa  aprt- 
Dent  concordameDt  qe  maitre  Marcial  d'Aavergoe  naqit  a  Paris, 
exer^a  pendant  cioqante  ans  les  fonccions  de  procnrear  an  parie- 
ment  de  Paris,  mournt  le  13  mai  1508  et  fut  inamö,  avec  ses  p6re 
et  möre,  dans  Täglise  de  Saint  6ermain-Ie-VieiI. 

A  ce  pröcieuB  timoignaje  il  faut  ajouter  celai  de  la  croniqe 
parisitoe  de  Jan  de  fioie,  q'on  a  priB  la  manvaise  abitude  de 
d^igner  sons  le  non  inpropre  de  Croniqe  scandaleme*) :  cfete  croniqe  raconte 
q'an  mois  de  jnin  1466,  le  joar  de  saint  Jan-Batiste,  „ang  jenne 
homme  nommö  maistre  Marcial  d'AayergnC;  procnreur  en  la  conrt  de 
parlcment  et  notaire  an  Chustellet  de  Paris",  mariö  depnis  trois  se- 
maines  avec  une  fiile  de  maitre  Juqne  Fonmier,  procnrear  au  Parle- 
ment,  fat  pris  d'nn  acc^s  de  folie,  se  jeta  par  la  fen^tre  de  sa  cbanbre, 
se  bleasa  griövement,  mais  finit  par  recoavrera  la  fois  la  raison  et  la 
sant^. 

Persone  ne  donte  q'il  s'ajisse  öfectivement  de  notre  antenr, 
car  il  fait  lui  m^me  allusion  en  termes  pröcis  a  ce  doaloureus  Episode 
de  Bon  existence  dans  ses  Louanges  de  la  vierge  Marie^).  D'aillenrs 
les  contenporains  de  Jan  de  Roie  et  de  Marcial  d'Anvergne  ne  s'i 
tronp^rent  pas.  On  sait  qe  dous  possidons  un  luxueus  manuscrit 
on  la  Croniqe  ecandaleuse  u  ii^  interpol^e,  an  comencement  dn 
XV^  ßi^cle,  pour  la  pias  grande  gloire  de  la  famille  de  Dammartin*); 
dans  ce  manuscrit  (Bibl.  Nat.  frang.  481,  fol.  141)  on  lit,  a  la  snite  du 
non  et  des  qalit^s  de  maitre  Marcial,  c^te  addicion:  „lequel  Marcial 
fist  les  Vigilles  du  feu  bon  roy  mout  autentiquement'' 'j. 

Donc,  des  1466,  Marcial  d'Auvergne  6tait  notaire  au  Chatelet  et 
procnrear  au  Parleraent.  A  prendre  a  la  Ifetre  le  texte  des  öpitafes, 
il  fandrait  reporter  a  Panöe  1458   ses  d^buts  dans    „la  pratiqe"   pour 


1)  Le  roeilleur  texte  est  celui  q'a  donö  Anatole  de  Montaiglon,  op« 
Und.,  p.  IX  et  X. 

2)  Reprodait  textu61ement  par  A.  de  Montaiglon,  op.  laud.,   p.  YlletVIII. 

3)  Voyez  les  vers  citös  par  G.  Paris,  Eomania,  XVIII,  514. 

4)  C'est  a  Jules  Quicherat  qu'on  doit  la  conaissance  de  ce  manuscrit 
(Bibl.  de  VEcoU  des  Chartes,  XVI,  259). 

5)  Yoir  r^dicion  röcente  de  M.  B.  de  Mandrot,  a  qui  revient  le  mörite 
d'ayoir  restituS  le  patemitö  de  la  Croniqe  scandcdeuse  a  Jan  de  Boie: 
Journal  de  Jean  de  Boye  connu  sous  le  notn  de  Chronique  scanddleuse  (Paris, 
Rcnouard,  1894—6),  t.  11,  p.  204. 
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parfaire  les  cinqante  ans  d'exercice  qi  lai  Bont  atriba6s.  En  ancnn 
oas  on  ne  saarait  identifier  le  pofete  avec  nn  omonime  qi  ötait  notaire 
an  Chatelet  en  1437  et  en  1440,  d'aprto  des  documents  d'archives  co- 
mnniqöB  a  Anatole  de  Montaiglon  par  M.  Engine  Lelong.  „Ce  ponrrait  £tre 
son  pöre^;  dit  prudament  l'äditenr  de  T^^an^  rendu  eordelier^)^  en  par- 
lant  de  Tomonime. 

Ponr  qi  conait  les  abitndes  de  nos  pöres,  il  ne  doit  pas  i  avoir 
de  donte  a  ce  snjet.  Le  notaire  du  Chatelet  de  1437  ötait  en  mfeme 
tens  procurenr  an  Parlement;  come  le  fnt  son  fis  aprös  Ini.  Le 
premier  docnment  on  je  Taie  reucontrö  avec  c&te  qalitö  dans  les 
arohives  de  la  Cour  sonveraine  est  dato  dn  19  juillet  1438:  maitre  Harcial 
d'Anvergne  i  fignre  a  titre  de  cnratenr  „en  ceste  canse^  donö  par 
la  Cour  a  Jaqne  Benoit,  minenr,  qi  plaidait  oonjointement  avec  son 
frfere  Matien,  eontre  son  consin  Jan  Benoit  an  snjet  de  la  snccession 
de  lenr  grand-pfere  eomnn  Matien  Benoit;  marchand  et  chanjenr  de 
Limojes^  d^c^dä  en  1415>). 

On  le  retronve  de  tens  en  tens  dans  les  anöes  suivantes,  et 
Ton  ne  pent  s'enpächer  de  relever  nn  fäit  significatif,  a  savoir  q'il 
est  en  qelqe  sorte  le  proenrenr  atiträ  des  Jens  de  Limojes  et  da 
Limonsin  qi  ont  des  afaires  an  Palais:  le  15  septenbre  1439,  par 
exenplC;  d'un  certain  Onillanme  de  la  Colerie,  eontre  qi  il  i  a  apel 
d'nn  jajement  rendu  par  le  sönächal  de  Limonsin').  L'anöe  suivantC; 
fröre  £lie  Boudand,  dominicain,  maitre  en  töolojic^  qi  avait  eu  de 
graves  dim^Iös  avec  r^vfeqe  de  Limojes  et  qi  avait  pass6  des  prisons 
de  la  Coneierjerie  du  Palais  dans  cfeles  du  chapitre  de  PariS;  est  ölarji 
par  ordre  de  la  Cour  et   „a  eslen  son  domicile  en  Tostel  de  maistre 


1)  Amani  rendu  cordelier,  p.  X,  note. 

2)  RejiBtres  du  Conseil  du  parlement  de  Paris,  Arch.  Nat.  X^A  1483, 
fol.  86  r^:  ,,Entre  Jeban  Benoist,  mineurdeXXV  ans,  maistre  Marcial  Bermondet 
et  Lienart  David,  ses  curatenrs,  ...  et  Mathieu  et  Jehan  (lire:  Jaqnes)  Be- 
noistz,  freres,  icelui  Matbien  cnratenr  du  dit  Jaqnes,  minenr  d'ans,  et  maistre 
Marcial  d'Anvergne,  proenrenr  on  dit  parlement,  cnratenr  donnö  par  la  conrt 
and.  Jaqnes  en  ceste  cause  .  .  .*  Cf.  nn  aret  du  13  aont  1440,  qi  döbnte 
ainsi:  „Cum  in  certa  causa  mota  et  pendente  in  nostra  parlamenti  curia  inter 
Johannem  Benedict!  et  magistmm  Maroialem  Bermondeti,  Leonardum  David, 
ejus  curatores,  ac  magistmm  Johannem  Gabier,  ipsi  Johann!  Benedict!  per 
dictam  curiam  ad  hanc  causam  curatorem  datnm,  actores  et  conqnerentes  .  .  , 
ex  una  parte,  et  Mattheum  et  Jacobnm  Benedict!,  fratres,  et  magistmm  Mar- 
cialem  d'Anvergne,  curatorem  eciam  datum  dicto  Jacobo  ...  ex  altera. **  (Arcb. 
Nat.  X^A  70,  fol.  235  v«). 

3)  Matinöes  du  parlement,  Arch.  Nat.  X^A  4798,  fol.  120. 
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Marcial  d'Aiiyergne,  son  procureor  en  ladite  conrt^  0*  H  f^^  pendaDt 
plnnenrs  anöes  procnreor  des  consols  dn  chatean  de  Limojes^  mais 
le  consalat  ayant  i\&  mis  en  la  main  da  roi  en  1443,  il  se  tronra  par 
cela  mime  relevö  de  ses  fonecions;  come  il  le  reconat  a  l'aadience  le 
14  mal  1444*). 

Noub  le  retrouvons  devant  nne  antre  jaridiccion,  ck\e  de  la  Goar 
des  Aides,  le  26  mars  1462  et  le  14  jnillet  1464'),  exercant  l'oficede  procu- 
reüTi  et  la  aussi  11  eat  son  fis  come  saccessear.  Celni-ci  aparait  ponr  la 
premiire  fois  dans  une  dälib^racion  da  Conseil  dont  voici  le  texte  toat 
aa  long,  le  2  mai  1466: 

Anjonrdai  a  estö  mis  en  deliberacion,  a  la  requeste  du  procnrear  general 
da  B07,  se  maistre  Marcial  d'Anvergne  le  jeune,  lequel  avoit  est^  prodnit  en 
tesmoignage  par  devant  nous  Anthoine  Erlant,  generale  etc.,  pour  depposer  du 
eontenn  en  certaines  lectrea  royalx  impetrees  par  Jehan  Leger  et  dont  il  avoit 
dit  par  devant  ledit  commissaire  qn'il  ne  devoit  depposer  par  oe  qn'il  avoit  estö 
procnreur  de  Jehan  du  Verger  contre  ledit  Legier  en  la  matiere  snr  laquelle  on 
le  vooloit  examiner  et  en  avoit  encore  la  charg^,  devoit  estre  contraint  a 
depposer,  attendn  qne  c'est  matiere  de  faulsetö  et  que  le  dit  procnreur  du  R07 
reqneroit  ledit  examen  estre  fait  a  sa  requeste,  et  tout  considerö  a  estö  deliberö 
et  dit  andit  maistre  Marcial  qu'il  depposera  de  ladite  matiere  ce  qu'il  en  saura 
a  la  requeste  dn  dit  procnreur  general:  ce  fait,  il  a  dit  qu'il  se  descbargeoit 
de  la  cause  et  qne  la  Conrt  7  pourveust  d'nng  autre  procnreur*). 

II  est  probable  qe  Marcial  d'Anvergne  le  pire  terroina  sa  cariire  ans 
environs  de  cite  anöe  1466,  qi  est,  come  nons  Tavons  vn,  Tanie 
oa  Marcial  d'Anvergne  le  poite  se  maria.  Toigours  est  il  qne  nons 
n'avons  pas  tronvö  d'antre  mencion  on  le  non  de  ce  demier  seit 
snivi,  come  ici,  de  Töpitöte  „le  jenne^. 

D'on  venait  ce  Marcial  I  d'Anvergne,  dont  la  prösence  a  Paris^ 
come  notaire  an  Chatelet,  n'a  pas  iii  constatde  avant  Tanie  1437? 
£tait  il  de  sonche  parisifene?  II  i  avait  öfectivement  a  Paris  nne 
famille  d'Anvergne  dans  la  premi^re  moitii  dn  qinzifeme  si^cle,  mais 
c'ätait  nne  famille  de  bonchers  dont  les  senis  repräsentants  qi  fignrent 
dans    les     docnments     jndiciaires    dn    tens    sont    Jan    d^Anvergne 


1)  Conseil  du  parlement,  Arch.  Nat.  X^A  1482,  fol.  135. 

2)  Matin^es,  Arch.  Nat.  X>A  4800,  fol.  120:    „Maitre  Marcial    d'Anvergne 
a  dit  qu'il  souloit  estre  procnreur  des  consuls,  mais  ils  ont  revoquö  .  .  .* 

3]  Arch.  Nat.  Z>A  24,  fol.  209  vo,  et  25,  fol.  18  vo. 
4)  Arch.  Nat.,  Z^A  68,  a  la  dato. 
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„boncher  de  hi  Grande  Boucherie^  des  1405  ^),  et  an  onionime,  pro- 
babletnent  son  fis,  qalifi6  come  lui,  ^boucher  de  la  Grand  Boncherie" 
et  en  oatre  „monnoyer  de  la  monnoie  de  Paris"  en  1461 — 1462:  ce 
dernier  fut  constitoö  prisonier  a  lafin  de  1461  ponr  injnres  a  la  Cour 
des  Aides:  son  avocat  fuit  valoir  qe  „c'est  ung  tres  bon  raarehant  et 
a  femme  et  six  enifans  et  plasieurs  rarlez  et  serviteors" ').  II  n*i  a 
aneune  vraisenblance  a  ehercher  dans  ckie  famille  parisi^ne  le  ber- 
ceau  de  maitre  Marcial  I  d'Auvergne,  et  on  nons  permötra  de  porter 
nos  regards  duns  nne  antre  direccion  a  laqfele  nons  eonvXent  les 
ataches  limonsines  dument  atest^es  da  procarear  da  Parlement. 

On  sait  qe  pendant  la  duröe  de  la  dominaoion  anglaise  a  Paris, 
Charle  YII  instala  a  Poitiers  an  parlement  qi  i  foncciona  de  1418  a 
1436  et  qi  fut  transportö  a  Paris  lorsqe  la  capitale  fat  rentr6e  dans 
Tob^issance.  Or  noas  troavons  dans  les  rejistres  da  parlement  de  Poitiers 
an  Marcial  d'Aavergne,  rösidant  a  La  Röchele  en  1426—1429,  dans 
leqel  noas  somes  amenös,  poar  des  raisons  q'on  vöra^  a  reconaitre 
le  p6re  de  Marcial  II  d'Aavergne,  le  po6te.  Qe  le  lectear  noas  per- 
mfete  d'abord  de  lai  placer  soas  les  ieas  les  docnments  qe  noas  arons 
rianis  sar  ce  Marcial  d'Aavergne  et  sar  son  fr^re  Raimond. 

5  d6cenbre  1416.  Entre  Marcial  d'Aavergne,  appelant,  d'une  part,  et  le 
procureur  da  Roy  et  Regnaut  Maynart,  sergent  da  Roy,  intimez,  d'autre  part. 
Appoinctiö  est  que  les  procurears  desdictes  parties  verront  se  le  proc^s  est  par 
escript  et  en  vendront  prima  die,  (Plaidoiries  da  parlement  de  Poitiers,  Arch. 
Nat.  X»A  9198,  fol.  223.) 

23  d6cenbre  1426.  Entre  Marcial  d'Auvergne,  appelant,  et  le  procarear 
du  Roy,  a  savoir  se  le  procös  est  par  escript.  La  Court  le  fera  veoir  par 
nacuDs  des  conseillers  d*icelle  qui  en  feront  leur  raport  a  ladicte  Coart  pour 
en  estre  appoinctiö  comme  de  raison  (ibid.,  fol.  238). 

2  janvier  1427.  Entre  Marcial  d'Auvergne,  appelant  du  lieatenant 
du  gouvernenr  de  la  Rochelle,  d'une  part,  et  le  procureur  du  Boy  et  Regnaut 
Maynart,  sergent  du  Roy,  d'autre  part.  Aprös  que  la  court  a  dit  que  le  procös 
est  par  escript,  les  parties  ont  conclut  par  icelai  en  cas  d'appel,  et  est  icelui 
procös  recea  pour  juger  an  bene  vel  male  fuit  appellatum,  et  petuntur  emenda  et 
expense  (ibid.,  fol.  234  v©). 

Lundi  XXllIe  jour  de  fevrier  l'an  mil  CCCC  XXVIJ,  Vaily  et  Jouvenel 
presidens  .  .  . 


1)  Rejistres  du  Chatelet  analisös  par  Caille  du    Fourny,   Bibl.  Nat.  Coli. 
Clairambault,  763,  p.  16,  145,  154,  253  etc. 

2)  Bejistres  de  la  Cour  des  Aides,  Arch.  Nat.  Z*A  24,  fol.  93  v»  et  114  r«. 
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Entre  Rnymon  d'Auvergne,  npp«>t  de  maistre  Raoul  Elineean'),  Heuten, 
da   goQvernenr  de  la  Roie,  d'une  part,  et  )e   procurear   da  Boy,  d'autre  part. 

Morant  pour  Raymon  d'Auvergne  dit  qne  au  pourchaz  du  procureur  du 
Boy  et  pour  certain  debat  que  Marsaalt  d'Auvergne,  son  frere,  avoit  a  un 
appelö  Maraauh  Vidal*),  le  ditlCarsauit  d'Auvergne  fut  empriBonnö,  et,  car  ilestoit 
elercy  fut  repetö  de  par  Tarcediacre  d'Aulnis,  ledit  Raymon  a  ce  present  et  poursui- 
vant;  a  l'occasion  de  la  quele  poursuite  le  dit  Heuten,  commenda  a  Aimery 
Broatille  et  Denisot  Saincte,  sergens  da  Roy,  qu'ilz  le  meuassent  en  prison. 
Rsymon  en  appella,  a  qaoy  vouldrent  deferer  les  sergens,  mais  le  Heuten,  par 
dessus  l'appel  de  rechief  leur  commanda  qu'ilz  le  preinsseut  et  emprisonnassent, 
en  disant  a  icealx  sergens,  qui  s'en  excasoient  disans  qu'il  avoit  appeUö,  que  lo 
miasent  en  prison  de  par  le  Deable.  Mis  y  fut  par  les  diz  sergens,  et  vint 
on  a  lui  et  lui  fbt  dit  qne,  s'il  vouloit  que  le  Heuten,  le  deHvrast,  il  convenoit 
qu'il  renongast  a  l'appel.  Raymon  dist  qu'il  estoit  content  de  renoncer  pourveu 
que  ee  fnst  sanz  amende,  et  ainsi  en  ceHe  condicion  et  metu  carceris  et  a  fin 
d'estre  delivrö  11  y  renon^a.  Apr^[s],  le  Heuten,  donna  sa  sentence  et  oondemna 
Marsaalt  d'Auvergne  en  certaine  nmende,  et  au  regart  de  Raymon  dist  qu'il 
ne  troavoit  Charge  contre  Ini  et  qu'il  le  delivroit  sans  autre  amende  que  pour 
la  renonciacion  LX  s.  Or  dit  Raymon  que  de  la  renonciacion  il  a  empetrö 
relievement  pour  icelle  non  obstant  poursuir  l'appel,  le  qael  il  a  bien  relevö  et 
presentö  oa  fait  presenter  l'Hdjournement  au  Heuten.,  qui  se  tint  pour  adjoum^, 
mais  n'a  peu  avoir  son  executoire  seellö,  combien  que  signö  fust  du  clerc  uu 
greffier,  et  disoit  le  aeelleur  que  ja  ne  le  seelleroit  se  le  signet  du  Heut,  n'y 
estoit  premierement  mis,  dont  Raymon  ne  pot  finer,  et  ainsi  demoura,  et  pour 
ce  lui  a  convenu  faire  autre  nouvelle  impetracion,  que  ramaine  a  fait,  et  en 
requiert  l'enterinement;  alias  conclut  bien  appel6  et  demande  despens,  oflfre 
prouver  et  dit  qu'il  appella  le  VI  joar  de  mars  MCCCCXXV,  et  dit  que  ce 
fat  seulement  de  l'emprisonnement 

Rabateao  pour  le  procureur  du  Roy  dit  que  lesd.  d'Auvergne  sont  bri- 
gneax  et  que  GaiUaume  Maynart,  sergent  du  Roy,  exploitoit  au  dit  Heu  de  La 
Roehelle  a  requeste  de  sire  Jehan  Le  Boursier  par  vertu  de  certalnes  lettres 
ou  jngiö  de  la  court  du  gouvemeur  sur  Maroial  Vidal  pour  certaine  somme  de 
arrerages  de  rente;  bien  confessoit  la  debte,  mais  il  ala  incontinent  a  son 
coflfre  qaerir  et  apporta  lettres  de  respit;  le  sergent  dist  qu'ü  n'avoit  cognois- 
sance  de  ce  et  qu'il  ne  surserroit  et  quist  Harcial  ailleurs  remede,  et  voyant 
la  femme  de  Vidal  que  le  sergent  prenoit  par  execucion  draps  linges,  eile  ala 
querir  trois  taxes  d'argent  et  les  bailla  au  sergent  pour  y  asseoir  son  execucion ; 


1)  Le  ms. porte piatot  dtmeau que  elineeau]  mais  Je  corije  parce  q'H  s'ajit 
d'nn  personaje  qi  fut  maire  de  La  Röchele  en  1431  et  qi  s'apele  öfective- 
ment  Elineeau  on  Ealinceau  (voyez  VHisi,  de  La  BockeUe  d'Amos  Barbot, 
1,297). 

2)  Ce  Marcial  Vidal  6tait  aussi  an  Llmousin  abitant  La  Rochöle:  sa 
seur  Valöre  (ou  Valerie)  avait  öpous^  en  secondes  noces  Gantier  Pradeau,  le 
fameua  utraitre**  qe  le  prövot  des  consuls  de  Limojes  condana  a  mort  et  qi 
at  la  töte  tranchöe   le  3  septenbre  1426  (Voy.  la  notice  de  Louis  Guibert  sur 
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]e  Bcrgent  demanda  a  qai  eil  es  estoient;  la  femme  respondi  qn'Jl  ne  lui  en 
cbalist  et  qu'ellc  les  garantiroit.  La  survindrent  lesd.  Marsault  et  Baymon 
d'Anvergne,  et  de  fait  le  dit  Marsaalt  se  prist  au  dit  sergent  et  lui  osta  les 
dietcs  trois  taxes  d'argent  et  les  bailla  au  dit  Kaymon  d'Auyergue,  son  frere, 
qui  les  prist  et  retint,  et  pour  ce  que  le  sergent  erioit  ,|A  l'ayde  au  Roy!", 
icelui  Raymon  ferma  la  fenestre,  que  on  ne  peust  ouir  le  cry  de  la  rae :  toutes 
Yoies  yindrent  les  voisins  a  Tayde,  et  adonc,  quant  le  sergent  se  vit  fort,  ii 
mist  la  main  a  Marsault  d'Auvergne  et  le  mena  prisonnier  es  prisons  du  Roy. 
In  cujus  contemptum  le  dit  Raymon  usoit  de  grosses  paroles  et  disoit  que 
ainsi  ne  demourroit  pas,  et  ala  querir  le  promoteur  on  ofiicial  de  l'arcediacre, 
iequel  avec  icelui  Raymon  vindrent  en  jugement  reqnerir  de  par  l'arcediacre 
que  Marsaalt  fust  rendu  comme  clerc,  au  moins  la  detencion;  le  lieuten.  dist 
que  attendissent  un  peu,  et  tantost  vint  Maynart,  qui  avoit  fait  Texploit  et 
Information  oa  relacion  par  la  qaele  Raymon  estoit  trouvö  coulpable,  non  pas 
tant  que  son  frere,  et  pour  ce  le  lieuten.  mist  la  main  a  lui  et  commanda  a 
Broutille  et  Saincte  qullz  le  menassent  en  prison.  Adonc  appella  icelui  Ray- 
mon, mais  ja  la  main  estoit  mise,  si  fat  menö  en  prison,  et  aussi  la  matiere  le 
requeroit.  Et  le  lendemaiu  lui  demanda  s'il  se  tenoit  pour  exempt;  respondit 
Baymon:  «Onyl,  par  appel.  „Mais  le  lieuten.  ja  estant  sur  le  pont  a  soy  en 
aler,  Raymon  lui  envoya  dire  qu'il  renon^oit  et  de  fait  renonya  en  jugement  a 
son  dit  appel,  presens  pluspeurs]  tesmoins  et  liberalment,  et  se  sabmist  au 
jugement  et  ordonnance  du  dit  [fol.  27  t»]  lieuten.  et  volt  prendre  droit  par 
les  deposicions  des  tesmoins  qui  avoient  est^  presens,  et  en  fat  passö  acte  ou 
instrument;  et  dit  que  ce  fut  le  IX  jour  de  mars  CCCCXXV.  Dit  qn'il  fut 
elargi  et  que  le  procureur  du  Roy  fist  sa  demande  contre  Marsault  et  contie 
Raymon  qui  defendirent  et  y  eut  replique,  duplique  et  enqueste  receae  a 
juger  et  jour  a  oyr  droit,  et  le  XI  jour  du  dit  mois,  comparens  en  jugement 
icelies  parties,  le  lieuten.  donna  sa  santence  par  laquele  il  condemna  Marsault  a 
reintegrer  la  main  du  Roy  des  dictes  taxes  et  en  amende  de  vingt  livres  au 
Roy  et  dix  livres  envers  le  dit  sergent  et  a  tenir  prison  ou  il  appartendroit  ; 
et  au  regart  de  Baymon,  considerö  qa'il  avoit  estö  prisonnier  et  y  avoit  fait 
aucuues  mises,  il  le  delivra,  non  pas  que  pourtant  il  fust  troavö  innocent,  mais 
pour  renonoiacion  et  pour  toat  payeroit  LX  s.  t  .  .  .  Conclut  que  il  n'est  a  rece- 
voir,  alias  est  Tappellacion  deserte,  au  moins  a  il  mal  appellö,  offre  prouver» 
nie  et  demande  despens. 

Morant  poor  Pappelant  dit  quMl  y  a  attemptaz,  informacion  et  adjoarne- 
ment  sar  iceulx  contre  le  lieuten.,  Broutille  et  Saincte  ....  Dit  que  du  cas 
imposö  a  Marsault  d'Auvergne  Raymon  estoit  innocent  .  .  .,  mais  fat  sealemcnt 


cet  öpisode  sanglant  dans  Eicits  de  Vhistotre  du  Ltmoustny  Limojes,  1885, 
p.  277—284).  On  lit  dans  le  rej.  des  plaidoiries  dn  parlement  de  Poitiers,  a 
la  date  du  20  mai  1427  (X^A  9198,  fol.  270  vo):  „Entre  Valere  Vidal,  vefve 
de  Gaultier  Pradean,  et  Marcial  Vidal,  frere  d'icelle  demoiselle,  et  les  consuls 
de  Limoges  .  .  .  Dit  que  Marcial  ala  de  Limoges  demourer  a  La  Rochelle  et 
que  Valere  fut  premierement  marice  a  maistre  Jehan  Pons  .  .  .* 
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]e  dit  emprisoimeinent  de  volonte  et  en  faveur  de  Bonrsier  et  de  Triolou  et 
tu  conUmptum  de  ce  que  Raymon  pourBuivoit  pour  son  frere  .  .  .  Gooclut 
qn'il  fait  a  receyoir  ...  Le  procurenr  du  Roy  recite  le  contenu  de  Pinforma- 
cion  BOT  atteinptaz  et  B'en  rapporte  a  la  Couit,  mais  11  lui  semble  qn'il  n'eD  y 
a  point. 

JoQTenel  pour  Elin^an')  et  pour  Broutille  et  Saincte  emploie  le  propos 
du  procureur  du  Roy  et  dit  qn'il  n'y  a  nnls  attempiaz  .  .  . 

Apoinctiö  est  qne  laConrt  verra  lectres,  exploiz,  aentence,  infonnacion  et 
tont  ce  qne  les  partiea  mettront  devers  la  Court,  et  an  Coiiseil*);  et  est 
enjoint  anx  procnreurs  des  partiea  qne  aujourdnymettentce  qne  y  veulent  mettre 
(ibid.,  X'A  9199  p.  fol.  27  ro  et  Vo). 

Venredi  V«  jonr  d'aonst  l'an  mil  CCCCXXIX,  de  relevee.  Le  Tur  .  .  . 
De  Raymon  d'Anvergne  contre  la  ville  de  la  Rochelle:  a  mardi;  et  est  defense 
faicte  a  cenix  de  la  Tille  qn'ilz  ne  mesfacent  a  Raymon  oe  a  ses  consors 
(ibid.,  X'A  9199,  fol.  191  et  192). 

Mardi  IV«  jonr  d'aonst  l'an  mil  CCCCXXIX.  Vaily  .  .  . 

Entre  Raymon  d'Anvergne,  comparent  en  personne,  appellant  et  demandenr 
en  caa  d'excte  et  d'attemptaz,  et  le  procnrenr  dn  Roy  nostre  aire,  au  regart 
des  attemptaz,  d'nne  part,  et  le  procnrenr  de  maire  et  eschevins  de  la  ville  de 
La  Rochelle,  appellez,  Jehan  Le  Bonrsier'),  maistre  Jehan  Merlan  et  maistre 
Estienne  Bmn,  defendeura  es  attemptaz,  d'antre  part. 

Vray  pour  Raymon  dit  qu'll  est  nn  bon  marchant,  sanz  mesfait  ne  mes- 
dit,  natif  de  Limoges,  et  qne  le  XXII  jour  d'avril  M  CCCCXXVni  il  ala  en 
peleiinage,  et  en  retonrnant  et  passant  par  Tannay  Charante*),  le  bastart  de 
Mangiaer  et  antres  le  prirent  et  menerent  onltre  la  rivlere;  le  bastart  lui  dit 
qne  c'estoit  a  requeste  de  Pierre  Vian,  puis  lui  dirent  qn'il  estolt  en  grant 
peril  et  qn'ilz  le  bailleroient  a  Jehan  de  la  Roche")  onanseigneur  de  Laigle*), 


1)  Ms.  elineau;  of.  ci  dessns  p.  125,  note  1. 

2)  Le  seul  rejistre  dn  Conseil  du  parlement  siöjant  a  Poitiers  qi  sc  soit 
conaervö  (X^A  9194)  va  dn  14  novenbre  1431  au  5  novenbre  1436.  La  suite 
de  l'afaire  m'est  inconue;  je  n'ai  rien  tronvö  dans  le  rejistre  d'arets 
X^A  9191,  qi  va  du  12  janvier  1426  an  24  döcenbre  1429. 

3)  MAire  de  La  Röchele  en  1423,  1428  et  1450,  Jan  Le  Boursier,  sei- 
gnenr  d'Esternay,  joua  nn  certain  role  dans  le  gouvemementde  Charle  VII;  voyez 
sa  notice  dans  Raingnet,  Biogr,  Satntongeaise,  p.  118,  et  surtout  VHistoire  dt 
Charles  VII  de  Dn  Fresne  de  Beanconrt. 

4)  Anjonrdni  Tonnay-Charente^  chef  Heu  de  canton  de  Tarr.  de  Rochefort. 

5)  C^löbre  eapitalne  de  Töpoqe,  de  la  iamille  de  La  Rochefoucauld,  seigneur 
de  Barbeaienx  et  de  Mnasidan,  snr  leqel  j'ai  pnbliö,  en  1889,  nn  inportant  do- 
enment  dn  9  ayril  1431  {Rev.  histarique^  XL,  76^78). 

6)  Jan  de  Bloia  on  de  Bretagne,  gonvemeur  de  la  vicontö  de  Llmojes 
ponr  aon  fröre  Ollvier  et  alors  önemi  acharnö  des  bourjois  du  chatean  de 
Limojea:  cf.  L.  Goibert,  Jean  de  Laigle  et  Us  bourgeoia  de  Limoges,  dans 
BuU.  de  la  soc,  hist,  et  arch,  du  Limausin,  XXXI,  71  et  I. 
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qai  le  raen^onneroit,  et  que  ceulx  de  la  viile  en  eeroient  joyeuz,  ear  il  avoit 
aatreffois  appellö  de  Jehan  de  Treoion^)  et  Anthoine  Saar*),  du  tempa  quUlx 
estoient  maires,  et  aussi  de  maistre  Estienne  Brun,  procnreur,  et  de  maistre 
Jehan  Meriau,  aoubzinaire,  et  tant  le  menaoerent  qu'il  convint  qa*il  compoaast 
a  X  eseuzy  une  aumace  de  cinq  escuz  et  un  tixu  de  denx  escuz,  et  par  tant  le 
remenerent  a  Taanay.  Et  dit  que  ses  freres  lai  escrivirent  qu'il  se  gardaat  et 
qn'il  eBtoit  espiö,  et  en  passant  par  an  village  lui  fat  dit  qae  nagaires  estoient 
passei  gens  qni  le  queroient,  et  en  nn  aatre  lieu  plus  pres  de  La  Rochelle  en 
apperceat,  si  s'avan^a  et  arriva  a  la  porte  de  Saint  Nicolas  de  La  Roohelle, 
cttida  entrer  par  icelle ;  on  lui  dist  qu'il  n'y  entreroit  ja  \  il  dit  qa'il  n'avoit 
rien  mesfait,  et  vint  son  frere  et  s'aviserent  qae  le  dit  Raymoa  alast  par  ane 
aatre  porte;  ainsi  le  fist.  Dist  qa41  et  son  frere  forent  mandez  par  Jehan  Le 
Boorsier  et  aatres  de  resch[ey]inage  (fol.  192  v«)  apr^  plnsears  paroles  qu'ilz 
avoieut  eues;  etvouloient  les  ancaos  que  on  legettast  en  Teaue  etc.  Dit  que 
Le  Boursier  lai  demanda  comment  il  avoit  est^  tant  hardi  d'entrer  en  la  ville: 
il  respondi  qu'il  n'avoit  meffait,  ne  defendu  ne  lai  avoit  estä,  et  s'aucune  defense 
oa  interdiccion  y  avoit,  il  n'avoit  est^  ouiz  ne  appellez;  bien  avoit  estö  mena- 
ciez;  et  lenr  dist  oultre  que  autreffois  avoit  appelle  et  [estoit]  exempt  d'eulx. 
Boursier  jura  grant  serement  que,  s'il  n'y  avoit  que  lui,  il  le  getteroit  par  dessus 
les  murs  en  la  mer;  en  oultre  il  dist  que  Raymon  iroit  en  prison,  dont  il 
appella;  par  dessus  lequel  appel  et  en  attemptant  ilz  le  baiUerent  a  ig  ou  inj 
sergents  du  Roy  a  le  mencr  en  prison,  et  fut  men^  que  on  faisoit  aval  la  ville 
les  feuz  pour  la  saint  Jehan,  et  mia  en  prison.  Conclut  bien  appellö  tont 
pertinent;  conclut  aussi  a  reparacion  des  attemptaz  et  pour  ce  lui  faire  amende 
honorable  et  profitable  de  II«  escuz  ou  tant  que  raison  etc.  soit  comme 
oificiersoucomme  singuliers,  avec  dommages  et  interestz  etdespeos;  offre  prouver. 
ProcurtUor  Regia  nichil  dicii  de  presenti, 

Les  defendeurs  vendront  au  lendemain  de  la  saint  Martin  d'iver  dire  ce 
qa'il  appartendra,  et  leur  est  defendu  que  a  Raymon  ne  meffacent  ne  facent 
meffaire  en  corps  ne  en  biens  pendant  l'exempcion  par  appel,  et  qu'ilz  ne  lui 
empeschent  l'entree  et  issne  de  la  ville  de  La  Rochelle. 

(Arch.  Nat.,  X^A  9199,  fol.  192  ro  et  v<>.  —  La  saite  de  l'afaire  n'a  laissö 
aacane  trace  dans  le  rejistre.) 

Je  ne  yeas  retenir  des  documents  reprodaits  ci  desans  qe  ce  fait: 
des  le  comencement  de  Tanie  1426  deos  frferes,  Raimond  et  Marcial 
d'Aayergnei  natifs   de   Limojes,  ötaient  ötablis  a  La  Rochfeie 'j,  et  de 

1)  Jan  da  Trello  ou  da  Treuion,  roaire  de  La  Rochöle  en  1425  et  1482 
Amos  Barbot,  op.  laud.,  I,  291  et  298). 

2)  Maire  de  La  Rochöle  en  1422  (ibid.,  I,  286). 

3)  Les  d'Aavergne  n'ötaient  pas  les  senls  Limoasins  qi  abitassent  La 
Rochöle  an  comencement  du  rögne  de  Gharle  VII;  j'i  ai  döja  signalö  Marcial  Yidal 
(piye  125,note  2);  j'i  trouve  encore  Gnillaume  Moalin,  qi  i  faisait  en  1423  le  comerce  des 
vins  avec  la  Flandre:  »Dicebat  quod  ipse,  bonos  et  legalis  mercator  de  villa 
Lemovicensi  oriundus,  anno  MCCCCXXIII  in  dicta  villa  de  Rapella  morabatnr* 
(Arch.  Nat.  X^A  9192,  foL  208,  16  septenbre  1430). 
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ces  deiiB  frtoeB  I'uD;  Saimond,  ötait  marchand,  tandis  qe  l'autre,  Mar- 
dal,  ötaii  clerc.  £tani  donö  les  relacions  pea  amicales  q'ila  i  avaient 
ayec  les  autoritöa  constitnöes,  il  est  assez  natorel  de  saposer  qe  Mar- 
cial aara  ötö  ehercher  fortune  aillears  et  q'il  sera  yena  s'^tablir  a 
Paris  an  moment  oq  la  conr  de  Parlement  qita  Poiders  poar  regagner 
la  oapitale  da  royaame  (1436).  II  ia  de  grandes  yraisenblances  a  ce 
qe  le  Marcial  dAnvergne  qe  noos  trouYOns  a  Paris,  en  1437,  come 
ootaire  da  Chateiet,  pais  come  procarear,  soit  le  m6me  Marcial 
d'Aovergne  dont  nons  avons  constatö  la  prösence  come  sinple  „olerc^, 
en  1426 — 1429,  a  La  Röchele:  aiosi  s'ezpliqe  toot  natorUement  la 
clieotöle  Limoasine  de  Marcial  I  d'Anvergne  de  Paris,  client^le  dont 
Arita,  come  on  pent  s'en  convaincre  par  T^tude  des  archives  da  Parlement 
et  de  la  Cour  des  Aides,  Marcial  II  d'Aavergne,  le  po6te. 

Si  maintenant  nous  yonlions  pröciser  la  place  q'il  convient  d'assigner 
a  Marcial  I  d'Aavergne  dans  les  cadres  de  la  famille  Limoasine  d'Au- 
yergne,  nons  nons  henrterions  a  des  dificnlt^  insnrmontables,  le  hasard 
ne  nons  ayant  conservö  aucnn  docnmentde  natnre  a  nons  ödifier  conpl6- 
tement. 

Ce  qi  est  bien  certain,  c'est  qe  paralMement  ans  dens  Marcial 
d'Aarergne  de  Paris,  nons  tronyons  des  Marcial  d'Anyergne  fixös  a  Li- 
mojes  et  q'il  fant  se  garder  de  confondre  ayec  ens. 

Vallet  de  Yiriyille  a  signalö  depnis  longtens  nn  ^Marsal  d'An- 
yergne"  a  qi  l'^cnrie  dn  Danfin  acheta  en  1422  ^fiiig  roncin  ronen 
gor  flenr  de  pescher",  et  qi  dona  qitance  le  22  jnillet  des  mile  liyres 
tonmois  fixöes  ponr  le  pris  de  ce  cheyal,  mais  il  s'est  trop  hatö  de  faire 
de  ce  „Marsal^  le  p6re  de  Fantenr  des  Vigilles  de  Charles  VII^). 
Cest  Ini  qe  nons  retronvons  yraisenblablement  dans  nn  procös  portö 
en  apel  dn  sönöchal  de  Limonsin  deyant  le  Parlement  de  Paris  qi 
rendit  snr  Tafaire  Taret  sniyant,  a  la  date  dn  10  septenbre  1440: 

Com  a  qnadam  sentenoia  per  locumtenentem  senescalli  nostri  Lemovicensis 
ad  ntilitatem  Marcialis  de  AlverDia,  aotoris,  contra  Johannem  de  Sandeliis'), 
defensorem,  racione   quinquaglDta  regalium  anri    samme   per  dictam    actorem 

1)  Article  Martial  de  Paris  de  l^Nouvelle  Biographie  ginSraU,  XXIII, 
eol  1031  (pabliö  en  1860).  Ce  cheval  fut  donö  par  le  Danfin  a  Jan  de 
Sandelles^  maitre  de  la  monaie  de  Fijac,  encore  un  Limousin  (Arch.  Nat. 
KK  58,  f  ol.  521).  Je  note  qe  le  möme  rejistre,  an  fol.  223  yo,  mencione  an 
aehat  de  trois  ehevans  fait  a  an  antre  Limousin  q'il  apöle  „Gantier  Perdrian 
demonrant  a  Limoges*:  c'est  le  fameus  ^traitre*,  d^capitö  en  1426,  dont  j'ai 
pailö  plns  hant 

S)  C'est  ee  mtae  Jan  de  Sandelles  anqel  le  Danfin  ayait  fait  präsent 
en  1422  dn  oheyal  achetö  de  Marsal  d'Anveigne. 

Bowanlitlm  FoiMhiufea  XZin.  1.  9 
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nxori  predicti  defensoris  tradite  pro  eadem  per  dictum  defenaorem  pro  ipso 
actore  et  ejua  nomine  magistro  Regnerio  de  Bonllegny')  solvenda  ipsiqne  de 
Boullegny  minime  aolata,  nt  dicebat  actor,  ad  qnam  summam  sibi  restitaendam 
diotuB  aotor  predictom  defeneorem  et  in  ipsius  expeneis  condemnari  pecierat 
lata,  per  qnam  dictus  locnmtenens  predicinm  defensorem  ad  supradictam  qninqua- 
ginta  regalinm  aar!  summam,  super  ea  .XI.  libraram  turonensiu  summam  una 
onm  uno  regali  aureo  deductis,  dicto  actori  restituendam  et  in  emenda  justicie 
ac  in  ejusdem  actoris  expensis  condemnaverat,  fuisset  pro  parte  dicti  defensoris 
ad  nostram  Parlamenti  curiam  appellatum,  anditis  igitnr  in  dicta  curia  nostra 
partibus  antedictis  .  .  .  per  Judicium  dicte  curie  nostre  dictum  fuit  predictum 
locumtenentem  bene  judicasse  et  dictum  defensorem  male  appellasse  .  •  . 
Pronnnciatum  X*  die  septembris  anno  millesimo  GCCGo.  XLo. 

Cambray. 

Ge  Harcial  d'Aayergne  de  LimojeB  portait  le  tiire  de  „maiire^ 
come  celui  de  PariS;  bien  qne  Parei  n'en  fasse  pas  mencion:  eo  öfet 
nons  retroavoiiB  rintitnlä  de  cet  aret  daDs  le  rejistre  da  Conseil  du 
Parlement  X^A  1482,  fol.  150,  sous  la  forme  suiyante:  ^.Inter  magistrum 
Marcialem  de  Alvernia  et  Johannem  de  Sandelles".  U  avaii  nn  fröre 
nom6  AudouiD,  qalifiö  aussi  de  „maitre^');  et  une  seur  nomöe  Agnte. 

Plus  tard,  nous  constatons  encore  a  Limojes  rezistence  de  deus 
Marcial  d'Auvergne  distincts  et  qi  sont  vraisenblablement  ses  fis: 
l'un  est  a  la  foiS;  en  1469,  juje  on  sönöchal  de  Chalncet  et  avocai 
fiscal  du  roi  en  LimousiD;  puls  plus  tard  (1485^  1489,  1492)  juje  civil  des 
consuls  du  chateau  de  Limojes');  l'anire,  snr  le  conte  dnqel  nous 
somes  moius  bien  inform^S;  dit  Marcial  d'Auvergne  le  jeune,  ötait  en 
fövrier  1471;  secrätaire  de  Täv^qe  de  Limojes^). 

C6te  önumiracion  fastidieuse  n'aurait  öle  d'autre  rösultat  qe  de 
montrer  au  milieu  de  quels  6cueils  un  biografe  consciencieus  doit 
dirijer  sa  barqe  q'öle  ne  serait  pas  conplötement  inutile. 

Mais  il  est  tens  de  qiter Limojes  pour  revenir  a  Paris.  Je  finirai  en  pu- 
bliant  un  inportant  document  qi  nous  fait  conaitre  avec  la  plus 
grande  präcision  les  descendants  immidiats  de  Marcial  II  d^Auvergne, 
le  seul  personaje  de  la  famille  dont  l'istoire  litöraire  proprement 
dite  ait  a  tenir  contC;  et  qi  nous  consolera  un  peu  de  Tincertitude 
qi  subsiste    encore   sur  ses  ascendants.    J*en   dois   la  conaissance  a 

1)  Regnier  de  BouUegni  ötait  receveur  j6n6ral  des  finanoes  royales. 

2)  C'est  vraisenblablement  cet  Audouin  qi  exer^ait  a  Limojea*  des  1426 
ou  1428,  les  fonccions  de  juje  de  Cbaluoet  (Voy.  L.  Guibert,  Chälucet^  p.  96). 

8)  Voyez  L.  Gnibert,  Chalncet^  p.  96|  et  le  möme  dans  lea  Arch,  hut. 
du  Limousiny  Ärchives  andennes,  VÜI,  p.  144,  172  et  190. 

4)  Coli,  des  Doc,  itUdits,  Milangea  Jnst,,  I,  686 ;  cöte  mencion  a  M  relevöe 
par  Vallet  de  Viriville  dans  la  Nouv.  Biogr*  ginirale. 
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M.  B.  de   MaDdrot,   a  qi    l'istoire  da   qinzi^me  si&cle  a  tant  d'obli- 
gadons '). 

Le  7  mai  1500,  maitre  Marcial  d*Aayergne  avait  pvM  a  la  yile 
de  Paris  une  some  de  35  livres  toornois ;  la  yile  la  renbonrsa  a  ses 
iritiers  trois  ans  apr&s  sa  mort,  c'est  a  dire  en  1511.  Ses  iritiers 
itaient  ses  trois  fis  surviyants,  a  sayoir:  maitre  Gnillattme^  procarenr 
da  roi  en  Tölection  de  Paris;  maitre  Germain,  döbile  d'entendement ; 
LoniSi  oontroleur  du  grenier  a  sei  de  Monfort-rAmauri;  enfin  deos  enfants 
mioears  d'un  fis  priAicidi  (maitre  Marcial  d'Auyergne  le  jeune),  Ma- 
g;aelone  et  Francis.  Magnelone  est  un  joli  non,  pas  comnn,  et 
qui  siet  bien  a  la  petite-fille  de  Tanteor  des  Ärrestz  d*Amour.  £n 
pröseoce  d'ane  tile  lignte,  il  fant  rapeler  qe  Gaston  Paris  a  cm 
troayer  dans  les  eayres  m6mes  de  Marcial  d'Anyergne  la  preuye  q*il 
n'ayait  pas  d'enfaDts  au  moment  on  il  conposait  les  Louanges  de  la 
Vierge :  si  soo  indnccion  est  jaste,  il  i  a  la  an  inportant  indice  pour  la 
crooolojie  des  eayres  de  ootre  auteur. 

Sd  döcenbre  1511.    Benbtmrsementaus  iritiers  de  maitre  Marcicd  d^Auvergne 
d'une  ecme  priUe  par  lui  a  la  vile  de  Baris  le  7  mai  1600. 

Autres  rembonrsemens  faiz  par  ce  present  receyeor  a  cause  de  l'emprant  mis 
et  lev6  par  deliberation  de  confleil  aar  les  habitans  de  la  yille  de  Paris  en 
l'aimee  finie  mil  Y«  pour  sabyenir  a  partie  de  l'ottxoy  de  yingt  mil  livres  toum. 
Csiet  par  icelie  yille  au  Boy  nostre  sire  par  forme  de  prest  lors  par  lay  requis 
poor  Bubyenir  a  ses  grans  et  urgens  affaires,  dont  plus  ample  mencion  est  faicte 
Ott  compte  d'icelle  annee,  les  d.  remboursemeDs  faictz  en  la  maniere  qui 
s'ensait.  .  .  . 

Anx  enfa&B  et  heritiers  de  feu  maistre  Maroial  d'Aovergne,  en  son  yiyant 
procarenr  en  parlement,  la  somme  de  trente  cinq  liyres  tourn.  ponr  les  rem- 
boorsar  de  pareille  somme  par  led.  deffunct  prestee  a  lad.  yille,  des  led. 
septieame  jour  de  may  l'an  devantd.  mil  V®,  pour  pareillement  subvenir  au 
pieat  cy  dessns  mencionn6,  eomme  il  appert  taut  par  la  reeepte  .  •  •  que  par 
une  eedulle  de  recongnaissance  •  .  .,  en  vertu  de  laquelle  et  des  lettres  de 
mandement  snr  ce  de  mesd.  s^  donnees  sonbs  leurs  signetz  le  XXIIIJ«  jour  du 
d.  mois  de  decembre  oad.  an  mil  V«  XI  ce  present  receveur  a  payee,  baillee 
et  deliyree  a  M*  Gnillanme  d'Auvergne,  prooureur  dn  Roy  nostre  sire  en  Telec- 
tion  de  Paris,  tant  en  son  nom  que  eomme  cnrateur  pouryeu  par  justice  a  la 
personne  et  biens  de  maistre  Germain  d'Auvergne  son  frere»  debile  de  son 
entendement,  et  eneores  eomme  soy  disant  procureur  et  faisant  et  portant  fort 


1)  Note  de  la  table  alfab^tiqe  qi  termine  F^dicion  du  Journal  de  Jean 
de  Rage^  11,  448.  Daus  cöte  note  il  i  a  une  indicacion  irr6fl6chie,  a  savoir  qe 
Marcial  d'Aayergne  6tait  dit  aussi  Marcial  Eohineti  en  röalit^,  Marcial  Robinet 
est  an  procureur  au  Parlement  qi  n'a  de  comun  avec  Marcial  d'Auvergne 
qe  son  prönon  de  Marcial. 

9* 
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en  oeste  partie  de  Loya  d'Anvergne  anssy  son  frere,  oontrerollenr  da  grenier 
a  sei  de  Montfort  l'Amaulry,  par  leqnel  il  promect  faire  ratiffier  etavoir  agreable 
le  contena  cy  aprös  tontes  foia  que  requis  en  sera,  et  noble  homme  Pierre 
de  Soubi  le  Foor,  b'  de  Damppont,  on  nom  et  comme  tuteor  et  carateur  de 
Maguelonne  et  Frangois  d'Auvergne,  enfans  mineurs  d'ans  de  feu  H«  Marcial 
d'Anvergne  le  jeane  et  de  Marie  de  Bricy  jadis  sa  femme,  a  present  femme 
dnd.  Pierre  de  Soubz  le  Fonr  et  heritiers  d'icellny  deffnnci  leor  pere,  lead.  M«" 
Gnillaame,  Germain  et  Loya  d'Auvergne,  freres  dnd.  feu  M«  Marcial  et  heritiers 
senil  et  ponr  le  tont  aveo  lesd.  minenrs,  comme  representans  lenrd.  pere,  icelie 
somme  de  XXXV  1.  t.  comme  par  lenr  quiotanoe  esoripte  an  doz  d'icellny  man- 
dement  appert,  ponr  cecy  lesd.  XXXV  1.  t.  yal.  XXVIIJ  1.  p. 

(Bibl.  Nat.,  fran^.  11687,  fol.  12  ro,  14  v«  et  15  ro.) 


Le  fabliau  du  jaloux  et  de  Tange  Gabriel 

PnbU«  par  Jakob  Ulrich  k  Zflrich. 


Ce  fabliau  assez  gai  est  tirö  du  ms.  160  de  la  biblioth^ue  de  la  yille 
de  Pöronsei  auqnel  j'ai  emprnnt^  le  fabliau  du  jaloux,  publik  dang  les 
Milanges  Ascoli  (pp.  7 — 25)  et  dost  il  präsente  les  traits  linguistiques 
toscans-y^nitiens  ou  toseans-^miliens. 

L'archauge  Gabriel  joue  un  röle  assez  douteux  dans  plusieurs 
nouyelles  italiennes,  oü  les  pr^tres  sont  int^ressös;  je  ne  me  rappelle 
pas  d'avoir  In  notre  thfeme  autre  part. 

Un  petit  glossaire  suit  le  texte. 

I.         Hora  inttenda  (iaschuno  (eloxo 
E  tuttj  quilj  ch'eno  in  (aloxia. 
Et  yo  ye  dirö  d'nno  moltto  aghuroxo 
E  de  una  bela  dona  ch'elo  ayia; 
5    E  de  guardarla  11  era  si  pensoxo^ 
Ayerla  in  brafe  el  yero  no  li  paria; 
De  Qeloxia  li  era  si  yestitto, 
Piü  ch'alttro  homo  elo  n'iera  fomitto. 

n.         Quelo  bonomo  era  pili^arro 

10    E  per  posere  la  soa  dona  guardare 
La  fa^ea  stare  desopra  a  uno  solarro 
Et  elo  staya  desotto  a  layorare, 
E  tutto  el  yentto  eh'entra  de  fenaro. 
Da  quela  dona  no  poraye  andare. 
15    L'uso  de  la  schala  tignia  bene  seratto; 
Insia  e  inttraya  per  uno  porttelo  da  latto. 

III.         La  dona  se  fe  uno  dj  a  uno  porttelino^ 
A  una  finestra  eh'6  disopra  la  yia. 
Pasö  ly  uno  prette  ehe  li  fe  uno  belo  inebino 
20    E  la  dona  lo  salutto  li  rendia. 
Non  sen  achorse  el  Qelozo  mischino 
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Che  a  qiiel(o)  pnnto  mortta  l^averia. 

La  dona  se  pensö  sen^a  falanfa, 

Chome  a  qaeI(o)  priette  se  posea  dare  per  man^. 

IV.  25    Et  in  snxo  lo  letto  ela  si  Qettöe 
E  forttementte  si  se  lamenttaya, 
E  lo  Qeloxo  che  [H]  lamentto  ascholttöe, 
Sa  per  le  schale  ratio  se  De  andavai 
E  a  jähere  ch'elo  la  rittrovöe; 
30    Ghorttesementte  si  l'adomandaya 
E  si  ly  disj:  «Ho  dolQC  anima  mia, 
Ette  in  piafere  nula  chosa  che  sia?» 

y.         Ed  ela  dise  a  lay:  «Maritto  rerace, 
To  te  ne  dira^o  la  chaxonne. 

35    Va  tOBto  per  nno  priette^  s'el  te  pia^e, 
Ch*io  mi  sentto  a  mala  chondi^ione. 
Menamene  nno  che  no  sia  fala^e, 
E  te  va  preso  a  chottale  maxone, 
In  doBO  portta  nna  chappa  xbianchefatta^» 

40    E  mandö  per  qnelo  che  Vi,  salndatta. 

VI.         Disse  el  feloxo:  «lo  si  volio  andare^ 
Po  ch'el  te  piafe,  moltto  volonttiery.» 
Andö  a  la  ghiesa  per  lo  priette  trovare; 
A  schachy  ^nghava  sopra  nno  tavoliery. 
45    Ghorttexementte  sei  prexe  a  salnttare 
E  poi  li  chonttö  qnelo  che  fo  mistierry. 
Et  elo  priette  s^achorse  del  chonvinentte; 
And6  chom  lo  (eloxo  amanttinentte. 

VII.         E  lo  (cloxo  se  n'andö  sn  per  le  schale 
50    E  lo  priette  segho  in  chompagnia. 

Non  hatte  hoxelo  si  fortte  li  ale, 

Chome  al  ^eloxo  hogny  ponso  li  battea. 

TroYÖ  la  dona  in  me90  del  solarre 

Snxo  nno  richo  letto  ch'el*  avea. 
55    El  priette  li  donö  nno  belo  salntto 

Et  ela  rispoxe:  ,Ben  sia  yinntto/ 

VIII.         Dise  el  (eloxo:  ^Hisiere,  hora  seditte 
E  hoderitte  fio  ch'ela  yole  chonttare.^ 
Respoxe  el  priette:  «Uno  pocho  ve  parttitty; 
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60    La  dona  e  my  lasatti  raxonare.» 
Sespoxe  el  (eloxo:  ,Falatto  rarritty^ 
Che  solo  siegho  ve  la  lassy  starC; 
Che,  se  mio  padre  resnsittaese; 
No  me  fidaria,  se  Chripsto  me  ne  preghasse/ 

IX.  65    Bespoxe  el  priette:  cQia  non  i  huzanga ; 

Si  tu  1&  stiessy  a  Bcholttare^  aria  verghognia 
Hör  no  abiatty  nula  dubittan^a; 
In  yeritt&  de  my  nom  ve  bixognia; 
A  my  vinisty  per  si  gram  fidan^a, 
70    Ch'io  no  sono  homo  de  dire  men^ognia. 
Statte  nno  poeho  da  partte  a  sedere ; 
La  dona  e  my  bene  pory  vederre.» 

X.         E  lo  (eloxo  80  fo  delunghatto 

Faorsy  tri  pasy  delongho  da[l]  letto, 
75    E'l  priette  chon  la  dona  si  k  parlatto; 
Di'bo:  «Madona,  ditte  el  yostro  difetto.> 
Bespoxe  qnela  dal  yixo  rozatto: 
cEnttro  le  vostre  bra^e  yo  me  remetto, 
Che  me  insigniasy  qualche  ehondi^ionO; 
80    Ch'io  busisse  de  qnesta  ria  prexone.» 

XI.         Bespoxe  el  priette:  cMadona,  voy  ben  ditty; 
lo  ve  chontara^o  tutto  el  fatto. 
A  questo  vostro  maritto  vuy  diritty 
Che  ve  sentitty  al  chore  nn  mal  baratto. 
85    De  gloria  si  prexo  vuy  TaTitty^ 
Ch'elo  vel  chrederä  al  primo  tratto. 
Ditty  ehe  l'an^elo  Chabriele  yi  veno  a  parlare^ 
Che  in  anima  e  in  chorpo  ve  ne  vole  porttare. 

XII.         E  vny  deritty  pure  che  chnsy  sia, 
90    9^nttile  madona  piena  di  bonttade. 

Et  io  (irö  per  vuy  in  fede  mia, 

Solo  in  sta  notte  in  bona  verittade. 

Nol  saperä  may  persona  che  sia 

Da  la  mia  partte  in  bona  lieltade. 
95    Da  me^a  notte  vuy  ve  livaritty 

E  io  sarö  quelo  anfelo  che  trovaritte/ 


89)  ^irö]  juro. 
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Xm.         E  lo  priette  la  cbonfesione  li  ebe  ditta 
E  poy  da  la  dona  si  se  departtia. 
Ela  remaxe  cbomo  stramorttitta^ 
100    Difea  che*l  chapo  fortte  li  dolea. 

E  lo  (eloxo  li  di(e:  «Dol^e  mia  vitta^ 
Ette  in  piaxere  nnla  chosa  che  sia?» 
Ela  rispoxe:  ^Ho  dol^e  amor  mio  belO; 
Porttare  me  ne  vole  ran^elo  Chabriello. 

XIV.  106    Perho,  maritto  mio^  hör  te  chonfortta, 
D'an'  alttra  dona  tu  te  pensaray, 
Che  Tanfelo  Ghabriel  me  n*a  fatto  achortta 
Ch'elo  me  ne  portarr&  che  nol  saperay. 
PerhO;  maritto  mio,  sera  bene  la  portta, 
110    Tntte  le  chiave  a  latto  te  metteray. 
Ma  Tanfelo  m*&  promeso  a  la  mia  vitta 
Gh'elo  me  ne  porttar&  bela  e  vestitta/ 

XV.  Dise  lo  (eloxo:  «Bene  lo  yolio  vedere, 
Se  i[n]  nula  gnixa  yo  te  porö  gaardare. 

115    N6  dy  nö  notte  no  yolio  dormire.» 
Inchonttinentty  se  chorse  ad  armare 
E  dise:  «Se  nisuno  homo  vederö  vignire, 
De  qnesta  spada  el  chonvir&  provare.» 
Se  Yolitte  hodire  chemo  ela  andö  via, 

120    Se  m'ascholtady  per  vostra  chortexia. 

XVI.  Tatta  qniela  notte  stette  armattO; 
Inttomo  a[l]  letto  tattora  goardando. 
Se  nisnno  homo  li  avese  trovatto, 
Datto  li  averebe  chemo  fose  in  bando. 

125    Ha  pure  dal  sono  si  fo  pure  abarbiatto; 
Poxe  (0X0  el  schapo  e  a  dio  Tarichomando. 
Quando  Ma  vide  ch'eli  era  adormendatto, 
Vestise  im  fugha  e  parttissely  da  latto. 

XVII.  E  quela  moltto  tosto  fo  vestitta 

130    De  tutte  chose  che  li  fa^ea  mistiery, 
Chal^atta  e  (untta  e  tutta  ben  fomitta, 
E  tolse  (iolie  che  avea  nel  forgiery. 
Fese  al  porttelo  sopra  la  via  mestra, 
Guardö  de  sotto  e  vide  el  ba9aliery. 
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135    Per  quelo  porttelo  da  latto  se  n'andava 
£  moltto  presto  lo  priette  Pabra^ aya. 

XVIIl.  E  la  mattina  a  risebiarare  del  (iomo 

Quelo  buom  (eloxo  si  ee  resenttia^ 
E  gnardando  qttela  ehe  k  lo  vixo  adorno, 
140    In  nula  parte  atroyare  do  la  pottia^ 

E  dise:  Hoime  laso,  che  bene  fatto  [&]  rittorno 

Quelo  aufelo  Gbabrielo  ch*ela  di^ea. 

Tolse  moneda  sen^a  demorare, 

Cbe  per  ranima  de  la  8oa  doua  yolea  dare. 

XIX.  145    A  lo  8U0  priette  se  n'andö  subittamente 
E  si  ly  parlö  chon  gram  dolorre; 
Preghando  ly  di^ea  dol^emente: 
Hisiere  miO;  per  lo  yostro  honore 
Toly  qUisty  dinary  e  pregha  dio  honipottentte 
150    Che  a  Tanfelo  Chabriel  metta  in  chore^ 
Ch^elo  me  yolia  rendere  la  dona  mia^ 
Che  pure  stanotte  se  la  'n  porttö  yia. 

XX.  Tutte  le  alttre  ghiexie  elo  &  Qerchatto^ 
Quantte  i  n'era  denttro  a  la  (ittade; 

155    E  a  (iaschuno  priette  moneda  i  &  dutto, 

Dighando  a  tutty:  cPer  la  mia  dona  preghatte!» 

E  tanto  andö  ch'el  fo  rittornado 

AI  priette  che  la  tigniea  in  yerittade. 

Dise  el  (eloxo:  ^Misiere^  bem  stiatty.^ 

160    Bispoxe  el  priette:  ,Vuy  bene  yigniatty.' 

XXI.  Disse  el  feloxo:  ^Misiere,  hora  tolitty 
Quisty  dinary  da  la  partte  de  dio, 

E  l'an^elo  Ghabriele  ne  pregharitty 
Gb'elo  me  debia  rendere  l*amor  mio.' 
165    Bespoxe  el  priette:  ;Misierei  hora  intenditty 
Per  chortexia  (jio  che  dire  volio  yo: 
,Se  piu  moneda  me  yolitty  dare, 
(Bene)  farö  la  yostra  dona  rittornareS 


157)  tanto]  tando. 
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XXII.  Digea  lo  priette:  ^Misiere;  hone  notte 

170    £1  me  chonviene  Btare  in  ora^ione. 

Qnela  vostra  dona  sentte  de  gram  bette, 
A  ora  a  hora  k  de  gram  chnstione/ 
Nom  B'aehorfea  el  ^eloxo  de  la  motte, 
Übel  priette  a  lie  daya  in  qnela  staxone. 
175    «Bittomatty  da  my  da  domano  a  hotto,» 
Perho  ehe  Tayea  tenntta  ^ia  dei  di  hotto. 

XXIII.  El  feloxo  si  livö  qnela  mattina 

In  qnelo  (omo  ehe'l  priette  li  k  detto. 
Et  andö  a  la  ghiexia  ehon  gram  dottrina 
180    E  qnela  notte  nom  dormy  neß]  letto. 
Dise  lo  priette:  ,Bfadona  mia  fina, 
9io  chö  io  dirö  [non]  viegnia  a  difetto; 
AI  Yostro  maritto  el  ve  ebonviene  rittomare/ 
E  yesty  TaBoboxe  de  drietto  a  Palttare. 

XXIV.  185    E  poy  ayerse  le  portte  del  santto 

E  lo  (eloxo  denttro  11  fo  inttrato. 
Dise  lo  priette;  ,Cbe  &  tu  fatto  tanto?' 
Inchonttinentty  eb'el  fo  aparatto, 
Da  nno  latto,  da  l'alttro  chantto 
190    Ä  qnela  dona  che  Ini  a  (igniatto; 
Et  ela  nsy  fnora  chom  gram  rixo 
E  dise:  ,Tratta  m'ayitte  dal  paradixo/ 


6L0SSAIRE. 
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Le  sort  du  radical  dans  la  d^rivation  frangaise. 

Par 

Kr.  Nyrop  k  Copenhagne. 


1.  Les  fluflfixes  s^ajontent  ordinairement  au  mot  primitif  sans  qne 
eeloi-ci  86  change :  fainiant  —  fainiantUe Journal — jaumalisnie;  maisil 
arriye  anasi  qne  le  mot  primitif  subiBse  difföroDts  changements;  ils 
affeetent: 

1«  La  Yoyelle  radioale  du  primitif;  qui  pent  se  ohanger:  poil — pelage 
panier — panerie,  etc.;  voir  notre  Oramtnaire  hMorique^  P,  §  297,  88. 

2?  La  YOjelle  finale,  qui  peat  tomber:  Sahara  —  saharien. 

3^  La  consomie  finale,  qui  pent  se  changer:  arc  —  archet, 

4*  La  terminaiaon,  qui  pent  disparattre :  marmot  —  marmaiUe^  on 
6tre  confondne  avec  nne  antre :  tabac  —  tabatiire. 

Kona  ötndierons  ici  senlement  les  changements  qne  snbissent  les 
▼oyelles  et  les  consonnes  finales  et  la  cbnte  de  la  terminaison. 

A.  Toyelles  finales. 

2.  Les  Toyelles  finales  penyent  6tre  atones  (chhre)  on  aooentntos. 
Les  vojelles  accentnöes  penyent  £tre  orales  (Charivari^  Figaro^  Sahara) 
OQ  nasales  (charbony  voisin).    II  fant  ezaminer  ces  difförents  cas  &  part. 

3.  VoTBLLB  ATONB.  Gommc  yoyelle  atone  finale  le  fran^ais  ne  possfede 
qne  Ve  feminin.  Cette  yoyelle,  ordinairement  muette  dans  la  langne 
moderne,  disparatt  tonjours  deyant  le  suffixe:  chivre  —  chevron^  mattre  •— 
maUrisef  paysage — paysagiste^  etc.  II  disparatt  ögalement  qnand  il  est 
BOivi  de  « (comp.  Qr.hist,  I,  §283;  II,  §§  52,  279):  Cervantes— cervan- 
tisUy  cervantisme:  Ingres  —  ingriste.  Ardennes  —  ardennois,  Nantes  — 
nantais.  Bennes  —  rennais,  Tarbes  —  tarbien.  Troges  —  trogen.  Vin- 
eennea  —  vincennois. 

Bemakqux.  h*e  86  conserve  graphiqaement  dans  certaios  cas  aprös  g: 
orange  —  Orangeade,  orge  —  orgeai,  rouge  —  rougeaud,  etc. 

4.  V0TBLLB8  AOCBMTUÄES  OBAUBs.  Pour  Ics  mots  qni  finissent  par 
nne  yoyelle  accentuee  orale,  il  y  a  trois  possibilitös. 
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1^  La  Yoyelle  pent  tomber.    Ce  phänomöne  s'obser^e  snrtont  dang 
la  langne  moderne  ayec  les  mots  d'empnmt:  Panama  —  panamiste. 
2^  La  yoyelle  restei  et  il  se  prodnit  un  biatns:  bleu—bleuätre^  hardi 

—  hardiessey  joli  —joliet;  cafi  —  caf&ney  revue  —  retuisU,  etc.     Henri 

—  henriade. 

3®  La  voyelle  peut  rester,  et  le  snffixe  est  älargi  d'nne  consonne: 
tableau  —  tableautin,  eto.  Ponr  ce  phönom^ne  noas  nous  permettooB  de 
renvoyer  k  notre  ötude  dang  les  Bausteine. 

5.  Chute  de  la  vojelle  finale.  Ezaminons  d'abord  leg  cas  oü  la 
voyelle  finale  du  radical  est  diffSrente  de  la  yoyelle  initiale  da  snffixe. 
Les  yoyelles  exposöes  k  tomber  sont  a,  e,  i,  u. 

1®  A.  —  Exemples :  Alhambra  —  alhambresque.  Bamboula  —  bam- 
boulesque.  Blidah  —  blidien,  Canada  —  canadien.  Diva  —  diviste  (Vil- 
latte).  QambeUa  —  gambettiste ,  gambettiser.  Golgatha  —  golgather 
CVillatte)  Himalaya  —  himalayen  (0.  Hirbean,  Le  jardin  des  snpplioeg, 
p.  202).  Panama  —  panamien,  panamtste.  Polka  —  polker.  Saba  — 
sabeen.  Sahara  —  saharien.  Spinoza  —  spinozisme,  Vinizuüa  —  vin6- 
zuilien,    Zola  —  zolisme^  zoliste. 

Gas  laohAa.  Dans  quelqueg  rares  mots  on  garde  Va  comme  dang 
Volta — voltatque.    Zolatesque^  de  Zola,  a  6tä  model6  snr  soldatesque. 

DouBLETS.  Qn  hösite  entre  bouddhatsme,  bouddhalste  et  bouddhisme^ 
bouddhiste. 

2®  t.  —  Exemples:  cafi — cafier,  Chevi  —  chetriate.  Delcassi  —  del- 
camsme,  Charitii  —  chari table;  nieessiti — nScesHtettx,  vMtS  —  vMtable. 

Gas  isol^.  Dans  les  d^riy^s  de  cafi  la  langne  actaelle  conserye 
Ve:  cafiier  (qui  tend  k  remplacer  cafier)^  caführe,  cafiine;  comp,  cafe- 
tier  ayec  nne  consonne  analogiqne.    De  thS  on  a  tirö  thiiire  et  thetiire. 

3*  I  (Y).  —  Exemples:  Charivari — charivaresque ;  Garibaldi  — 
garibaldesque;  Nancy  —  nancSen,  etc. 

4^0.  —  Exemples:  Espiranto  —  espSrantiste.  Qigolo  —  gigolette 
(Or.  hist,  II,  §  431 ).    Figaro  —  figaresque^  figariste,  figariser. 

Gas  isou&Ei.  On  conserye  Vo  et  admet  Thiatus  dans  jingo  —jingoisme, 
zemstvo  —  zemstvotate.  De  Hugo  on  a  tirö  hugolätre,  hugolesque  Hugo- 
tique. 

6.  Nons  citerons  k  part  les  quelques  exemples  qui  presentent  la 
rencontre  de  deux  voyelles  identiques.  Si  la  yoyelle  finale  du  radical 
est  lu  mSme  que  la  yoyelle  initiale  du  suffixe  il  y  a  fusion  des  deux 
yoyelles  (yoir  Gr.  hist.  1,  §  287). 

V*  a-^-a^  a:  abracadabra  +  ant  >  abracadabrant ;  Zola  +  dtre > 
Zolätre. 

2^  i+  i>y:  charivari  —  charivarique,  samedi  —  samediste.  Gassendi 
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-  gassendisie.  Tahiti  —  tahitien.  Ajoutons  Bovary  —  bovarysme;  dandy 
--dandysm$  (on  dandisme). 

3«  o  +  o^o:  Hugo  —  hugoldire. 

4®  «+  »>  w;  courbatu  —  courbature;  ner/firu  —  nerf-firwre\  ver- 
maulu  —  vermoulure. 

7.  YoTSLLES  ACGBNTU&B8  NASALBS.  Les  Toyolles  DEsales  [öf],  [5],  [ob] 
perdent  leur  nasaliM  et  redevienDent  orales  (comp.  Or,  hist.^  II,  §  448,  2). 
Ge  changement  n'est  pas  notö  par  Porthographe. 

1^  [ä]  deyieDt[aD] :  charlatan  —  charlaiani9me,  paysan  —  paysannerie-j 
2o  [ö|  devient  [on]:  bonbon  —  bonbanniire ;  charbon  —  charbonnage, 

charbannier;  patron  —  patronner,  etc.; 

3*  [ob]  dev ient  [yn] :  brun  —  brundtre^  brunet ;  opportun  —  opportu- 

nisme,  opporiuniste,  etc. 

8.  Lie  sort  de  la  yoyelle  nasale  [S]  est  plns  compliquö.  Yoici  les 
difi&rents  cas  qni  se  prtsentent: 

1«  [g]  (aim)  >  [am]:  faim  —  affami^  vfr,  raim  —  vanUe^  ramure; 
2^  [S]  (ain)  >  [an]:  mondain  —  mondaniti; 
3^  [i\  (ain)  >  [«n] :  souverain  —  souveraineti; 
4«  [i]  (ain)>{Qn]:  grain  ^ grenier ; 
&>  [i]  (ein)  >  [en] :  frein  —  effrinf; 

6«  [i]  (in)  >  [in]:  bouquin — bouquiner,bouquini8te;  coquin  —  coqui' 
nerie  ;  voisin  —  voieinage. 

B.  Consonnes  finales. 

9.  C.  Thöoriqnement  les  däriv^s  des  mots  en  e  devraient  präsenter 
e  [k],  ch  [f]^  c  [s],  Selon  qne  le  snffixe  en  gallo-roman  commen^ait:  par 
0  (u)^  a  oa  e  (i).  En  effet,  on  trouve  ä  cötö  de  arc  les  vieilles  formes 
itymologiqaes  arehier  (-arias),  archii  (-atam)  et  arcel  (-ellnm), 
arceler,  mais  cet  6tat  de  choses  n'est  pas  gönöral  ä  cause  de  Pinfiaence 
tronblante  de  l'analofcie  qni  agit  de  plnsienrs  maniires: 

1^  Gräce  ä  Temploi  plns  fr^nent  de  ch,  qni  fignre  anssi  an 
feminin  (Or.  hist,^  n,  §  417),  ce  son  s'est  ordinairement  ginäralisö  anx 
döpens  de  c;  de  \k  des  formes  comme  archet  (-ittns),  vfr.  arckeier 
(-izare),  etc. 

2«  Sons  l'inflnence  dn  primitif,  rexplosive  finale  pent  rester  sans 
ehangement :  arc  —  arguet.  La  plnpart  de  ces  dörivis  sont  relativement 
ricents. 

3^  Enfin  snr  le  modöle  de  arc  —  arceau^  Fexplosive  est  parfois  dans 
les  diriyte  ricents  remplac^e  par  c  [s] :  Jone  —joneer. 

10.  Voici  maintenant  qnelqnes  exemples  des  dififörents  traitements 
dn  e  final: 
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V^  Passage  (analogiqne)  äe  c  kch:  Bac  —  backet  Blane  —  bkmeheiy 
blanchette,  blancheur,  blanckir^  vfn  blanchoier  etc.  (comp,  les  fonnes 
röguliöres  blanchailley  blanchard^  blanchMre).  Coq  —  eochet,  Croc  — 
crochet^  erochu,  Duc  —  duchS,  duchesse.  Jane  — jonchaie,  jonchet  (comp. 
joncher^  jonchie,  jonchire).  Roc  —  rocket  Sac  —  sachie,  sacket,  See  — 
vfr.  sechece.     Tronc  —  tronchet 

2^  Maintien  de  Texplosiye:  Bec  —  bicard,  bicasse,  biqueUe,  biqueter ^ 
bSquille  et  bSquer,  bSquSe,  bSquei  (qui  ont  remplac^  bechier,  bechiie, 
bechiet).  Blanc  —  blanquet^  blanquette,  blanquier.  Roc  —  rocaiUe  (aatre- 
fois  rochaille).  Roc  (persan  rokh)  —  roquer.  Comp.  Biemarck -- bis- 
marckien^  Lübeck  —  lubeckois.  Maroc  —  tnarocain,  etc.  Offenbach  — 
offenbacMe,  offetAachiste,  offenbackiser. 

3®  Passage  de  c  [k]  ä  c  [s] :  Balzac  —  balzacien,  Candillae  —  eondilr 
laden.  Comp,  fnusique—muaicien.  De^oftc,  J.K.HuysmaDsatir6««yoftc«r. 

4<*  Passage  de  c  jt  ^  [g] :  zinc  —  zingage^  iingueur. 

b^  behänge  entre  c  et  ^  [g].  A  c6tö  de  derc  on  avait  clergie, 
clergii,  clergise,  clerjois  clergü;  sur  l'origine  du  g,  voir  Cfr.  hist.^  I, 
§  401,  2.    Comp,  hauberc  (haubert)  —  haubergeon. 

11.  F.    Sur  le  sort  de  cette  spirante  sonrde  il  faut  remarquer: 

1^  Dans  toas  les  d^riv^s  andens  le  /  final  est  rignliirement  rem- 
placö  par  an  v  (comp.  Gr.  hist.,  I,  §§449,  460;  2;  etil,  §408).  Exem- 
ples:  iflpw/ — bouvet^  bouvier^  bouvillon  ;  canif — canivet;  che/ — achever; 
chetif — vfr.  chetivete;  vfr.  ef — avette;  eocclusif  —  exclmivisme ;  juif  — 
juiverie;  naif — natveti;  neuf  —  neuvihfie;  oisif — oisivetS^  etc. 

2^  Depuis  longtemps  la  sonrde  da  mot  primitif  slntrodait,  spora- 
diqnement,  dans  le  d^rivö.  A  cötö  de  neuviime  et  suavet  on  tronve  ainsi 
neufieme  (Noel  da  Fail,  II,  239,  279)  et  suafet^  qai  gardent  la  finale  des 
primltifs  neuf  et  suef  (snavem);  comp.  Or.  hist.,  I,  §  460,  2. 

3^  Les  d^riYös  tont  röcents  conservent  la  sonrde :  bceuf  —  boßufer, 
chef  —  chefferie^  soif—  soiffard^  soiffer^  suif—suiffeux. 

A^  DouBusTS.  Dans  nn  seal  cas,  on  garde  Tancienne  forme  k  cötö 
de  la  moderne.  De  suif  on  a  tirä  d'abord  suiver,  employö  encore  dans 
Target  des  marins  (voir  les  poteies  de  Jean  Richepin),  et  plas  röcem- 
ment  (Acad.  1835)  miffer. 

12.  G.  Uezplosiye  a  6tä  introdaite  dans  les  däriyte  popnlaires  de 
long  (comp.  Grr.  hist,  11,  §418):  longaille^  longuet^  longueur.  On  tronve 
la  chaintante  |^]  dans  longer.  Comp.  Cherbourg  —  cherbourgeois^  Barn- 
bourg  —  hambourgeois^  Piterabourg  —  pitersbourgeois,  etc.]  nons  avons 
rencontrö  desvigeois  k  cötä  de  slesvicois. 

13.  GN.  La  nasale  monillöe  [n]  est  remplacte  par  la  nasale  dentale 
[n]  dans  Botüogne  —  boulon(nJais,  Cologne  —  colonais. 
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14.  L  est  remplaci  par  u  devant  one  congonne  (Or.  hist,  1,  §  842) : 
ehepal  —  chevaueheTy  fial  — fiauti^  loyal  —  layauU^  principal  —  prinei- 
pautij  etc. 

RxKABQUB.  Un  pareil  balancement  entre  [o]  et  [al]  se  troave  daDs  frur^au 
—  huralisUf  faumeau  — foumalisie  (onvrier  —  pfttissier).  Comment  ezpliqner 
ees  d^riTÖB  carieax?  Est-ce  qae  buralüte  (de  bureau)  se  aerait  modelö  sur 
joumäliste  (i  cdt6  de  journaux)? 

15.  N.  Un  m  analogiqae  s'est  introdait  dans  quelques  döriv^s  de 
mota  en  -ain  et  -in. 

1«  Sur  le  modele  de  faim  —  affami  se  Bont  reglos  Hain  —  Stamer 
(la  forme  correcte  serait  itagner)  et  ylain  (pour  pelain)  —  platnie,  platner, 

2?  De  latin  on  avait  tirä  en  ancien  franfais  latimier;  il  faut  pro- 
bablement  admettre  une  influenee  de  mots  tels  que  venin  (pour  venim, 
de  *yenimen,  altöration  de  yenenum)  —venimetix^  envenimer,  sain 
(vfr.  säin,  saJm)  —  ensimer,  essimer, 

16.  P.  An  p  (orthographique)  de  loup  correspond  un  v  dans  les 
dörivös:  louvardj  louvaty  louvet,  louveteau,  louvetier,  etc. 

17.  T.  Le  ^  final  de  enfant  est  remplacä  par  c  danB  Tancien  dimi- 
nutif  enfanfon;  donc,  ce  mot  n'est  pas  une  formation  franfaise,  il  doit 
remonter  ä  an  *infantionem. 

C.  Chute  de  la  terminalson. 

18«  Le  Suffixe  peut  a'ajouter  au  radieal  d^pouillö  de  sa  terminaison. 
Leg  terminaiBons  dont  on  constate  le  pIuB  Bouyent  la  cfaute  sont  -aSy 
-eau,  -«r,  -et,  -le,  -t^,  -i«,  -o»,  -ot.  En  deyant  former  un  diriyi  nou- 
yeau  on  a  commencä  par  öliminer  ees  Byllabea  qu'on  a  regardöea,  ä  tort 
ou  il  raison,  comme  des  suffixes. 

De  eette  maniire  on  a  pu  tirer  marmaille  de  marmot,  quoiqu'il  n'y 
ait  pas  de  forme  radicale  marme,  tout  comme  on  a  crä6  en  latin  yul- 
gaire  *rancura  ä  cötö  de  ran  cor,  et  en  franfais  moderne  frimaire 
k  cöti  de  frimas.  Ges  cas  nous  prösentent  le  ph^nomfene  curieux;  d'une 
dteomposition  suiyie  d^une  composition. 

19.  Yoici  une  särie  d^exemples  montrant  l'apocope  de  la  terminaison. 

-ard:  bocard  —•  bocage  (ce  qui  est  öcrasä  ayeo  le  bocard). 

-as:  Thomas  —  thomhiey  la  Reyue  thamiHe. 

-ay:  Faraday — faradique  (Darmesteter,  Formation  de  mots  nou- 
veaux,  p.  187). 

-ean:  ciseau —  cisailles;  corbeau  —  corbülat;  cotUeau  —  coutille; 
oiseau  —  oison,  oisillon;  sureau  —  surard,  Le  mfime  ph^nomöne  s'ob- 
serye  dans  les  däriy^s  de  quelques  noms  propres;  de  Chevreau  on  a 
tir^  O^evriana;  de  Clfmenceau,  clemenciste  (Gazette  de  France),  maisle 
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Goarrier  de  Vaugelas  (X;  11)  rejette  cette  forme  et  demande  clStnen 
celiste  (I).    Les  babitants  de  Landemeau  s'appellent  Landemiens. 

-6e:  dragie — drageoir,  dragiste. 

•er:  dtner  —  dtnette {\e snhBUsLUiit dtner s^ 6i6 traiii  comme  leverbe). 

-ei:  cadet  —  cadichon;  fouet  --fouailler;  violet  —  violätre;  de  FIo- 
qaet  on  a  tir6  le  yerbe  floquer;  de  Musset,  Mussaillon^  de  Peyronneij 
PeyronHde;  de  Turcaret,  turcarien, 

-eux:  oiseus  (otiosus)  a  ^M  remplacö  par  oisif;  on  avait  dansla 
yieille  langue  oisance^  oiserie, 

-ie:  bougie  —  bougeoir;  Marie— -marotte.  Chimie—^  chimique;  fiirie 
■—fiirique;  fantaisie  —  fantaisiste,  ironie  —  ironisme,    etc.;   comp,  oi- 

dCBSÜB;  §  6. 

-ier:  bätonnier  ^  bätonnat ;  levrier^  levran;  officier^officiat;  ytr. 
pautannier  —  patUannaille. 

•in:  lapin  —  lapereau. 

-on:  aigran  (forme  dialectale  de  hiron)  —  aigrette ;  garnisan  — 
gamisaire  (l'a  empörte  büt  ganiisonnaire)',  million  —-  milliasse;  pennon 
panneton  (ponr  penneton). 

-ond :  pudibond  —  pudibard^  faussement  padiboud  (L.  Larcbey). 

'Ot:  javelot — javeline;  marmot—  marmaille. 

20.  KouB  citerons  ä  part  les  quelques  exemples  oü  il  y  a  rencontre 
de  deuz  Byllabes  bomopboncB.  Dans  ce  caB,  qui  paraft  assez  rare,  il 
y  a  BnppreBBion  de  Tune  des  syllabes  {Or.  hist.  I,  §  514): 

an(Uy8e+ 'i8te>  analyste  (yoir  A.  Tobler,  Beiträge^  ID,  p.  144). 

dicripit  -|-  -itude  (forme  ölargie  de  -tude^  employ6e  dans  ezactitude, 
etc.)  ]>  dicrepitude. 

Deiyannis  +  iste  >  delyanniste  (Le  Courrien  europton,  30  juin  1905; 
p.  13). 

21.  Dans  les  noms  propres  d^riv^  la  cbute  d^une  ou  de  plusieurs 
syllabes  finales  est  nn  pb6nom6ne  aBsez  ordinaire;  ce  qui  s'explique 
par  le  caractöre  bypocoristique  de  plusieurs  de  ces  dörivte  (cf.  Or,  hist.y 
I;  §  121).    Exemples: 

Auberi  —  Auberon.  Catherine  —  Catin^  üato.  Madeleine  —  Made- 
Um,  Marguerite  —  Margot.  Michel  —  Michon.  Musset  —  Mussaillan  (em- 
ploy*  par  G.  Sand).  Nicolas  —  Nicolin^  Colin.  Pierrot  —  Pierrette. 
Robert  —  Bobin.    Suzanne  —  Suzette^  Suzon. 

22.  Rappeions  en  dernier  lieu  les  d^riv^s  form^s  ä  Taide  da  Suf- 
fixe argotique  -o  devant  lequel  toute  ternünaison  tombe :  camarade  — 
camaro,  invalide  —  invalo,  propriitaire  —  proprio,  etc. 


Quelques  observations  sur  les  Mots  d  emprunt 

Par 

J.  J.  Saiverda  de  6rave  k  Leide. 


Je  yondrais  rionir  ioi^  en  lliODnear  da  savant  Eminent  ä  qni  touB 
ceux  qni  se  sont  occapös  du  provenfal  doivent  tant,  qaelqaes  obser- 
Tations  gin^rales  aar  les  mots  d'emprunt;  que  m'a  suggöröes  Tötade 
des  mota  franfais  en  n^erlandais,  et  que  je  dövelopperai  dans  an  travail 
snr  „Leg  Mots  fran^ais  en  nöerlandais",  qni  parattra  dans  quelques 
mois. 

Jnsqu'jt  prteent  on  a  consacrä  au:z  mots  d'empnmt  dans  plusieurs 
langues  des  ötudes  plus  on  moins  approfondies;  mais  on  n'a  pas  encore, 
qne  je  sache,  essayö  de  plaeer  ensemble  tous  les  mots  qu^nne  langue 
doit  k  Fötranger.  C'est  ce  que  j'ai  entrepris  pour  les  mots  franfais  en 
hollandais,  en  premier  lieu  pour  me  rendre  compte  de  Tinfluence  qne 
le  fran^ais  a  ene  snr  ma  langue  matemelle,  et-  puls  aussi  dans  le  but 
de  mienz  connattre  le  phönomine  de  l'emprunt. 

Si,  pour  r6pondre  ä  la  premi&re  qaestioU;  je  dns  m'attacher  sur- 
toat  aux  mots  qui  marquent  des  idöes  ou  des  objets  nouveauz  pour  nous 
et  qne  nous  avons  empruntös  en  m£me  temps  que  ces  id^es  et  ces  objets,  il 
D*en  ötait  pas  de  mfime  pour  la  Solution  de  la  seconde.  En  effet, 
quo!  de  plus  natnrel  que  la  conseryation  du  nom  ätranger  pour  Tobjet 
emprontö?  Si  Temprunt  en  ötait  restö  Ik,  il  n'y  aurait  pas  de  problime. 
Senlement,  il  y  a  en  outre,  dans  chaque  langue^  des  mots  ötrangers  qui 
servent  de  dönomination  k  des  idöes  et  k  des  objets  qui,  k  T^poque 
de  Temprunt;  existaient  depuis  longtemps,  quelquefois  m€me  de  tout 
temps,  ohez  le  peuple  qui  empruntait.  Et  oe  sont  ces  mots-lä  qui  ofirent 
le  plus  d'intärSt  pour  la  question  plus  gän^rale  que  je  m'6tais  posöe. 
Anssi,  je  lenr  ai  donnö  une  place  k  part  dans  le  groupement  que  j*ai 
fait  des  mots  firan^ais  qni,  depuis  le  13^  siöde  (date  du  döbut  de  notre 
litt^rature)  jusqu'jt  nos  jonrs,  sont  venus  en  Hollande.     Ce  n'est  pas 
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ici  le  liea  de  rendre  compte  de  la  m^thode  qae  j'ai  suivie  en  recoeillant  ces 
mots  ni  de  d^crire  les  difficult^s  qn'oD  öprouve  souvent  ä  constater  qnels  sont 
leg  mots  qui  sont  röellement  entröB  dans  la  langae.  Qn'il  saffise  de 
dire  briövement  de  quelle  fa^on  j'ai  groupä  ceuz  qae  j'ai  cra  pouyoir 
admettre  dans  mes  listes. 

Mon  point  de  däpart  a  ätö  celui-ci :  plus  IMdöe  ezprimöe  par  Tobjet 
est  iDdividaelle,  personnelle,  plus  il  prouve  en  faveur  de  Pinfluenee 
franQaise.  La  ligne  k  snivre  ätait  tont  indiquäe;  en  commen^ant  par 
les  mots  qni  ont  une  signification  tr^s  impersonnelle;  et  qui  intäreBsent 
les  hommes  en  gön^ral;  je  descends  de  plus  en  plus  yers  Tindi- 
vidu :  les  diffärents  groupes  sont  dispos^s  en  mani6re  d'entonnoir,  ou  si 
Ton  veut;  de  nasse.  Aprfes  les  mots  d'art  et  de  scienoey  qui  ont  un 
caraetfere  presque  international,  je  distingue  deux  groupes  prinoipauz: 
La  vie  publique  de  Thomme  etL'homme  dans  la  vie  priyöe. 
II  y  a  entre  ces  deux  groupes  une  Separation  bien  nette.  Le  premier 
comprend  les  mots  qui  se  rapportent  k  Thomme  comme  citoyen  et 
eomme  membre  de  la  sooiät6  et  se  subdivise  d^aprte  les  terrains 
sur  lesquels  s'exerce  son  activitä ;  il  a  un  caract^re  coUectif,  surtout  dans 
la  premifere  rubrique  (Politique^  Juridiction,  Armie^  etc.);  la  seconde 
estdöjä  moins  officielle  (Commerce,  Industrie,  Vie  des  champSy  etc.)  et 
approche  du  second  groupe.  Celui-ci  comprend  les  mots  de  la  vie 
intime,  et  ici  encoreles  cercles  se  r^tr^cissent  ä  mesure  qu'on  avance. 
D'abord  il  y  a  les  mots  qui  se  rapportent  k  la  vie  ezt^rieure  de 
rhomme  (McUson,  Nourriture^  VitemetUSj  Jeux,  Amüsements^  etc.) ;  ce  sont 
en  grande  partie  des  noms  pour  des  objets  nouveaux  pour  nous,  car 
pour  Tarrangement  de  notre  vie  eztörieure  nous  devons  beaucoup  aux 
Frangais.  Je  passe  alors  k  Tbomme  dans  ses  rapports  avec  les 
autres  bommes^  et  voici  quelles  sont  lesrubriques  que  je  distingue: 
Assistance  et  querelle,  Amour  (bonti)  et  haine  (orgueil^  hostilite),  Energie 
(siviriti)  ei  faiblesse  (souplesse),  Politesse  (respect,  bonnes  maniires)  et 
impolitesse  (mauvaises  maniires)^  SSrieux  (fidiliti)  et  frivoliU  (mau- 
vaise  foi).  Les  mots  qui  composent  ces  rubriques  d^signent  donc  la 
manifestation  ext^rieure  du  caractfere  de  Thomme;  ils  ont  deuz  faces, 
Tun  toumö  au  dehors,  Tautre  du  cötö  de  la  vie  intörieure.  II  me  sem- 
blait  utile  de  faire  une  catägorie  speciale  des  mots  qui  expriment  des 
rapports  verbaux;  pour  bien  faire  ressortir  combien  un  peuple  qui 
poss^de  une  grande  facilitö  d'^locution,  comme  les  Frangais,  transmet 
k  un  peuple  qui  par  sa  nature  est  plus  silencieuse,  de  termes  d^signant 
les  nuances  de  la  parole;  on  voit  alors  que  sous  ce  rapport  notre 
äducation  a  ötö  en  grande  partie  faite  par  les  Fran^ais.  Dans  cette 
catögorie  j'ai  6tabli  les  diyisions   suivantes:   Interjections^  Saluktticns, 
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TitreSy  Mots  de  la  conversatian  (tnots  qui  servent  ä  renforcer  la  pensie  etc.); 
Flatterte  et  qffense  (invectives),  Encouragement  et  disapprobation.  Avec 
la  rabriqne  soiyante  le  cercle  devient  plns  streit:  je  m'y  occape  de 
rhomme  senl;  et  je  cite  d'abord  les  tenues  qni  se  rapportent  k  bou 
exterieur  (bod  phyeique,  les  conditions  de  sa  vie\  ponr  arriver  enfin 
aux  mots  dösignant  les  qualit^s  d'esprit;  de  coear  et  de  carac- 
t^re  qni;  ponr  constituer  la  plns  petite  de  tontes  les  classes,  n'en  sont 
pas  moiDB  les  plns  mt^ressants  ä  ötndier.  II  est  yrai  qne,  entre  ces  der- 
niers  mots  et  cenx  mentionnös  plns  bant  qni  däsignent  en  m€me  temps 
la  manifestation  da  caract^re  et  le  caract6re  Ini-mSme^  le  besoin  de 
la  Classification  a  ötabli  nne  Separation  trop  rigonrense ;  dans  la  r^alitö 
ces  denx  cat^gories  de  mots  se  confondent  sonvent;  Toniqne  difförence 
c'est  qne  dans  des  mots  comme  loyal,  cordial  ce  sont  les  actions 
qni  caractörisent  la  natnre  de  rhomme^  ce  qni  fait  qn'ils  däsignent  plntöt 
la  manifestation;  tandis  qne  des  mots  comme  triste^  caprice  sont 
plntöt  le  signe  d'un  6tat  d^ftme.  D'aillenrS;  ai-je  besoin  d'ajonter  qne 
tonte  Classification  du  genre  de  celle  que  j'ai  faite  doit  n^cessairement 
Packer  par  trop  de  rigneur?  La  natnre  ne  connatt  pas  ces  söparations 
nettes  et  absolnes.  G'est  ce  qni  expliqne  anssi  ponrqnoi  il  m'a  falln 
faire  nn  qnatrifeme  gronpe  de  termes  „g^nöranx'',  qni  ne  se  laissent 
incorporer  nnlle  part  parce  qn'ils  ont  cbez  nons  nn  emploi  tr6s  ötendn 
et  qn'il  est  impossible  de  d^terminer  la  plns  anoienne  signification  qn'ils 
ont  ene  ici. 

Je  laisserai  dor6navant  de  c6tä  les  mots  qni  sont  venns  ici  avec 
des  idöes  on  des  objets  nonveanx,  et  qn'on  ponrrait  appeler  „techni- 
qnes'',  ponr  m^en  tenir  exclnsivement  anx  mots  plns  personnels  qni 
d^signent  des  id^es  on  des  objets  d6jä  connns  cbez  nons  et  qne  je 
nommerai  „non-tecbniqnes". 

Mes  longues  listes  comportent  nn  certain  nombre  de  condusions;  d'nn 
int^t  local  d'abord,  et  anssi  en  partie  d'nn  intöret  plns  gönöral.  Je 
ne  parlerai  qne  trte  briivement  des  premi^res. 

Ce  qni  frappe  d'abord,  qnand  on  embrasse  d'nn  conp  d'oBil  d'en- 
semble  les  mots  fran^ais  non-techniqnes  en  hollandais;  c'est  qne,  con- 
trairement  k  ce  qn'on  attendrait,  les  termes  qni  ont  nn  sens  d^favo- 
rable  ne  sont  pas  moins  nombreux  qne  les  antres.  Comme  les 
mots  franfais  ont  dfi  6tre  emprnntös  snrtont  par  les  classes  les  plns 
eiey^es  et  les  plns  cnltivöes  de  la  sociötä;  on  croirait  qn'ils  anraient 
plntöt  nn  caractire  de  mondanitä  et  qne,  par  snitO;  cenx  qni  marqnent 
des  rapports  de  politesse  etc.  seraient  snp6rienrs  en  nombre.  De 
meme,    on   s'attendrait  k  ne  pas  tronver  de   mots  qni  dösignent   les 
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^mauvaiseB  maniöres^,  les  Fran^iB  ätant  universellemeni  reconnus 
ponr  des  „magistri  elegantiae".  Poartant  on  troave  autant  de 
termes  pour  les  „bonnes"  qne  ponr  les  „manvaises  maniires".  L'ex- 
plication  de  ce  fait  doit  €tre  eelle-ci:  les  Franfais  ne  nons  ont  pas 
transmis  tel  ou  tel  nsage  de  la  vie  mondaine,  mais  ils  noas  ont 
onvert  les  yeuz  ponr  la  difförence  qu'il  y  a  entre  les  bonnes  et  les  maa- 
vaises  fafons  de  se  condnire  dans  le  monde.  Et  cette  explioation  est 
corroboröe  par  nn  mot  appartenant  k  une  toat  autre  rnbriqne,  c'est-A- 
dire  blond.  Gomme  les  cbeveux  blonds  ötaient  l'apanage  des  OermainSy 
il  semble  Strange  qne  noas  employions  un  mot  fran^is  ponr  les  earac- 
täriser.  Ne  seraitce  pas  qne  Ton  ne  se  rend  compte  d'one  particnlaritö 
qu!k  la  suite  d'nne  comparaison,  et  qne  e'est  obez  les  Fran^ais  qn'on 
s'est  d'abord  apeiQu  de  la  nnance  speciale  qui  distingue  le  plus  sonvent 
les  cheveux  des  penples  du  Nord  de  eeux  des  Möridionanz? 

Les  eonclnsions  plus  gänörales  que  permettent  les  listes  r^snltent 
d'une  comparaison  des  mots  fraaf als  empmntäs  par  le  n^erlandais  aveo 
cenx  qn^ont  empmntös  d'antres  penples.  Cette  comparaison  ne  sanrait 
6tre  vraiment  definitive  tant  que  nous  ne  possödons  pas  de  relevös  aossi 
complets  que  possible  des  mots  frangais  en  allemand,  en  anglais  etc. 
Je  Fai  entreprise  pourtant,  et  eile  m^a  conduit  ä  an  rösaltat  assez 
curieax. 

Parmi  les  mots  fran^ais  en  allemand  releväs  en  grand  nombre  par 
F.  Rttmelin');  il  y  en  a  environ  SOOqu'on  peut  considörer  comme  non- 
techniques;  or  de  ces  300  il  n*y  en  a  que  42  que  le  hollandais  n'em- 
ploie  pas;  tous  les  autres,  donc  les  six  septifemes,  sout  usi16s  cbez 
nous  aussi.  La  difförence  la  plus  caractöristique  est  que  nous  avons 
plus  de  mots  „gän^raux^;  il  est  vrai  que  quelqaes-uns  s'en  retrouvent 
k  la  periode  du  moyen  haut-allemand.  Voici  ce  que  j'ui  fait  pour  la 
comparaison  de  Tanglais.  Dans  VIntroductian  to  English,  French  and 
German  Phonetics  de  Mlle.  Laura  Soames')  an  cbapitre  consacrö  aux 
mots  ötrangers,  contient  une  liste  de  plusieurs  de  ces  mots;  j'y  ai 
compte  les  mots  franf  ais  non-techniques,  et  j'ai  constatä  que  les  */•  sont 
employ^s  en  bollandais  ägalement.  Quant  au  suödois^  mon  ami  M.  Alfred 
Nordfelt^  qui  s'occupe  de  Pinfluence  fran^aise  sur  sa  languC;  m'a  öcrit 
qu'il  avait  &ii  frappö  par  la  grande  ressemblance  que  prösente  Ten- 
semble  des  mots  fran^ais  employös  dans  son  pays  et  en  Hollande. 

J'ai  essayä  de  confirmer  et  depr^ciser  cesrösultats  en  comparant  entre 
eux  les  mots  franf  ais  employ^  dans  les  parlers  locaux  allemands  et  nöer- 


1)  Die  Berechtigung  der  Fremdwörter^  Freibarg  i.  B^  1887. 

2)  London,  1899. 
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landais;  il  va  de  soi  qne,  paisqae  ces  patois  repräsentent  la  vraie  langae 
parlöe,  ils  Bont  da  plus  haut  intörSt  poar  l'^tnde  des  mots  non-teeb- 
niqnes.  J^ai  en  le  bonbeur  de  poavoir  me  servir  de  plasienrs  mono- 
graphies  importantes  dont  je  eite  en  note  les  titres^).  Les  parlers  qoi 
7  sont  traitös  appartiennent  ä  des  parties  diflförentes  de  rAUemagne, 
qni  ont  en  avec  la  France  des  rapports  trös  difförents  entre  enx.  En  eflfet, 
Forbacb  a  appartena  k  la  France  de  1736  k  1870,  la  contr^e 
da  Roer  toacbe  aa  pays  wallen^  et  dans  le  Palatinat  et  k  Berg  et  environs 
des  Colons  parlant  fran^ais  se  sont  ^tablis  k  diverses  öpoqaes;  par  contre 
le  Mecklembourg  est  trop  öloignö  de  la  France  poar  qn'on  pnisse  snpposer 
des  rapports  ötroits  entre  sa  popnlation  et  les  Fran^ais ').  II  fant  donc 
qae  la  maniöre  dont  les  mots  fran^ais  sont  entrte  dans  ces  parlers  seit 
bien  diverse.  Kons  sommes  d'uatant  plas  frappös  de  la  grande 
ressemblance  qae  präsente  le  cboix  des  mots  emprantös  dans  ces  dififä- 
rentes  contr^es.  (Je  ne  peax  pas  donner  ici  les  preaves  de  cette  asser tion, 
parce  qa'il  me  fandrait  alors  imprimer  aa  long  les  tableaax  comparös 
des  diffiärents  emprnnts.)  Or^  si  noas  rapprochons  ces  mots  de  ceax 
qoi  s'emploient  dans  des  parlers  looaax  boUandais,  noas  constatons 
^alement  qall  y  a  beaacoap  de  mots  identiqaes.  Et  enfin^  voici  ce 
qae  noas  apprend  la  comparaison  de  ces  patois  allemands  avec  le 
nferlandais:  les  mots  qai  ne  se  rencontreiat  qa'en  AUemagne  se  rappor- 
teni  k  ceax  qa'on  troave  cbez  noas  aassi,  dans  H.  comme  1 :  2Vs,  dans 
N.  comme  1 :  2V4,  dans  B.  conmie  1 :  2*/«,  dans  F.  (oü  je  n'ai  comptö 
qae  les  adjectifs  et  les  verbes)  comme  1 : 4%  poar  les  adjectifs,  comme 
1 :  3Vfl  poar  les  verbes.  On  voit  qae  F.  se  rapprocbe  le  plas  da  cbifire 
qQO  nons  avons  troavö  poar  les  mots  frangais  en  allemand,  ce  qai  s'ez- 
pliqoe  par  les  rapports  intimes  qae  cette  localitä  a  eus  avec  la  France. 
Poar  les  aatres,  la  fraction  est  k  pea  prfes  la  m€me.    Poartant,  lear 


1)  B.  Meatz,  Französisehes  im  Mecklenburgischen  Platt  und  in  den  Nachbar^ 
üalekten  (Jahresbericht  des  RealprogymnaBiuros  zu  Deutsch.)  T.  I,  1897 ;  T.  II, 
1898  (M).  ^  J.  Leithaeuser,  OaUieismen  in  niederrheinisehen  Mundarten  (Jahres- 
bericht des  RealgymaaBiams  zn  Barmen).  T.  I,  1891 ;  T.  II,  1894  (N).  —  L.  Florax, 
Franz&siache  Elemente  in  der  Volkasprache  des  nördlichen  Roer gebietes  (Jahresberiekt 
über  dasRealprogymnasiuin  der  Stadt  Viersen),  1893  (R).  —  Ph.  Keiper,  Französische 
Familiennamen  in  der  Pfalz  und  Französisches  im  Pfälzer  Volksmund,  Kaisers- 
laatern,  1891  (P).  —  M.  Besler,  Die  Forbacher  Mundart  und  ihre  französischen 
Bestandteile  (JahreBbericht  der  Realschule  in  Forbach,  Lothringen),  1900  (F). 

2)  C'est  i  dessein  qae  je  ne  fais  pas  mention  de  Toccupation  du  pays  sous 
Napolten.  11  me  semble  qa'on  attache  trop  d'importance  i  ce  fait  passager.  £n 
Mecklembourg,  de  mdme  que  chez  nous,  la  grande  masse  des  mots  fran^ais 
itaient  eotr^s  avant  cette  ^poque. 
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Situation  göograpbique  exdnt  la  supposition  qn'ils  aient  conna  cea 
mots  par  Pintermödiaire  Tan  de  Tantre:  tons  ont  dfi  pniBer  indipen- 
damment  dans  le  franfais. 

Tont  cela  nons  condait  nöceiwaireinent  ä  cette  conclusion  qae,  chez  lea 
penplea  gennaniqaea,  il  y  a  des  idtes  qu'on  exprime  de  pröMrence  par  un  mot 
fran^ais,  sans  qne  cette  id^e  soit  particnlitoement  fran^aise.  Et,  qooi- 
qn'on  ne  voie  pas  pourqnoi  des  id^es  comme  ^plaisir^  et  „triste^,  qai 
Bont  rendus  chez  nons  et  aillears  par  des  mots  fran^ais,  itaient  platdt 
d^signöes  ponr  cela  qae  d'aatres,  le  fait  qne  cet  emploi  n*est  pas  isol^ 
et  se  produit  indöpendamment  snr  plus  d*un  point,  ne  peut  pas  6tre 
reffet  du  hasard. 

A  mon  aviS;  il  faut  distinguer  entre  l'occasion  qui  a  fait  qn'un  mot 
s^introdnit  dans  un  pays  äiranger^  et  la  cause  qui  fait  qu'il  s'y  ötablit  döfini- 
tiyement.  Or,  pour  le  problöme  de  Teroprunt^  seuls  les  mots  qui 
restent  dans  la  langue  6trang6re  importent.  Tandis  que  les  6v6nement8 
historiques,  les  rapports  commercianx  et  littöraires  etc.  qui  ont  donoö 
lieu  k  l'emprunt  sont  d'un  int^rSt  secondaire  —  d'ailleurs  ils  6chappent 
le  plus  souyent  k  nos  inyestigations  —  le  fait  essentiel  et  capital 
c^est  que  les  ätrangers  fönt  leur  le  mot  emprunt^.  Or;  la  compa- 
raison  de  tout  ä  l'heure  nous  a  mis  en  prösence  de  ces  mots  dont  le 
s6jour  k  Tötranger  est  deyenu  döfinitif ;  eile  nous  apprend  que  le  sncc^ 
que  certains  termes  ont  bors  de  leur  patrie  est  la  rdsultante  de  con- 
ditions  que  nous  ne  pouyons  encore  döterminer  complitement,  mais 
dont  l'existence  ne  peut  6tre  mise  en  doute. 

Quelles  sont  ces  conditions? 

Dans  un  important  artide  ^)  M.  Alfred  Nordfeit  a  rösumö  ainsi  les 
causes  qui  döterminent  l'emprunt  des  mots  fran^ais:  1.  Une  id^e  ou 
une  cbose  franfaise  conserye  son  nom;  2.  contact  personnel  entre  les 
Fran^ais  et  une  population  limitropbe;  3.  euph^misme;  4.  la  France  est  su- 
pörieure  sous  de  certains  rapports,  a.  en  culture,  et  par  cons^quent  b.  en 
fixitä  de  langue ;  5.  influence  politique;  6.  barmonie  et  souplesse  de  la 
langue  fran^aise;    7.  prestige  du  latin. 

Cette  diyision  ne  me  satisfait  pas  complötement;  eile  ne  tient  pas 
assez  compte  de  la  distinction  que  j'ai  cm  deyoir  faire  entre  I'occa- 
sions  de  Temprunt  et  sa  cause.  Qu'nn  peuple  d'nne  baute  cul- 
ture  exerce  de  Tinfluence  sur  les  autres;  rien  de  plus  yrai;  mais  cette 
obseryation  ne  sert  qu'ä  däterminer  le  terraiu  de  Temprunt.  Au  con- 
traire,   par  exemple  le  besoin  de  Teuphömisme^  yoilä  qui,   k  lui  seul, 


1)  Om  Franaka  Linord  i  Svenskan,    dans   „NyfliologlBka  SäÜBkapets  i 
Stockholm  Publikation",  1901,  p.  55. 
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Buffit   ä    ezpliquer  la  prtsenoe  de   certains    mots  dans   nne   langae 
itrangire. 

Voici  comment  je  vois  les  faitB. 

1.  Ooeasions  qui  amtaent  remprunt:  Contaot  personnel,  liens  poli- 
tiqaee,  rapports  littöraires.  J*ai  äijä  dit  qae  le  plus  souvent  il  est 
impoBsible  de  döterminerpoar  unmotrocoasionparlaqnelle  ils'estintroduit 
dans  an  miliea  nonveau.  Seals  les  mots  emprant^  k  ane  6poqae  trte  an- 
eienne  pennettent  qoelquefois  ane  Separation  entre  ceax  qui  sont  das 
an  eontact  personnel  et  eeax  qai  sont  entrös  par  la  yoie  des  livres; 
c'est  qne  les  premiers  portent  soavent  ane  marqae  dialeetale  qae  n'ont 
pas  les  antres.  Les  mots  politiqaes  se  distingaent  soavent  par  lenr 
signification,  et  je  prends  ioi  ppolitique"  dans  an  sens  trte  large: 
termea  militaires,  juridiqaes.  Mais  en  dehors  de  ces  moyens  tr^s  pea 
pröeis,  il  n'y  a  qae  le  hasard  qai  nous  permette  qaelqaefois 
de  connattre  Toccasion  de  l'emprant.  Voici  an  exemple  carieux.  Kons 
employons  memoriserm  aa  sens  de  „apprendre  par  coear^.  D'apr^s 
Godefroy  le  mot  mitnoriser  se  reneontre  dans  an  texte  fran^ais  de  1488, 
au  sens  de  „commömorer^  et  est  actaellement  connn  dans  la  Saisse 
romande  aveo  la  signification  d'„apprendre  par  coear".  Le  mot  ui&t- 
landais  ne  saarait  £tre  rattach^  aa  terme  signalö  en  1488;  il  n'a  pas 
la  m^me  signification  et,  en  outre,  il  est  trte  röcent  chez  noas.  Par 
contre,  le  sens  qae  mimoriser  a  de  nos  jours  dans  la  Saisse  romande 
est  exactement  celai  da  mot  hol  landais.  Maintenant,  qnaud  on  songe 
qae  depuis  longtemps  des  jeanes  gens  hollandais  qai  vealent  se  faire 
pastear  de  l'^glise  Wallonne  en  Hollande,  ont  en  Saisse  poor  se  per- 
fectionner  dans  Tasage  da  fran^ais,  il  n'est  pas  trop  hardi  d'attri- 
baer  k  lenr  entremise  Tinti'odaction  du  mot  mSmoriser  en 
Hollande.  Ge  terme  devait  Stre  familier  k  de  fntars  pastears  qui  s'in- 
töressent  naturellement  k  la  question  de  savoir  sMl  vaat  mieax  ap- 
prendre  par  ccenr  les  sermons  ou  bien  les  livrer  aux  surprises  de  Tim- 
provisation.  Voilä  donc  ce  qai  a  amenä  l'emprunt.  Mais  qa'est-ce 
qai  est  cause  qae  le  mot  est  sorti  de  ce  miliea  restreint  et  qu'il  a  pris 
racineehez  noas?  La  r^ponse  k  cette  question  relöved'an  antre  ordre 
de  faits,  aaxquels  nous  passons  maintenant. 

2.  Caases  qui  rendent  Temprunt  d^finitif.  Je  ne  me  suis  jamais 
each6  qae  F^tat  actael  de  T^tude  des  mots  d'emprunt  ne  me  per- 
mettrait  qne  d'en  entrevoir  quelquesanes.  Ici  encore  seule  ane  ätude 
comparöe  baete  sur  des  relevis  complets  de  mots  6trangers  dans  diffö- 
rentes  langues,  pourra  un  jour  donner  des  r^sultats  döfinitifs.  Voici 
les  qnatre  caases  que  j'ai  pu  cons tater:  a.  LMdöe  ou  Tobjet  dösignös  par 
le  mot  etranger,  n'avaient  pas  de  nom  chez  noos.    Je  n'insiste  pas  sur 
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ce  ca8;  qai  n'a  de  Tintär^t  qne  poar  la  connaiasance  de  la  langne  et 
da  pays  qni  empnmte;  b.  Celai  qai  parle  äproave  le  besoin  d'eiprimer 
les  naancea  de  sa  penaöe  avec  plas  de  pröeision  qae  ne  le  lai  per- 
mettent  les  mots  indigfenes.  II  ne  s^ensait  paa  nöceBsairement  qae  la 
langae  qai  foarnit  les  noaveaax  mots  est  plas  riebe  qae  oelle  qai  em- 
pmnte;  le  fait  d'^tre  an  mot  itranger,  inasit6  d'abord,  aaflfit  soayent 
k  lai  faire  ezprimer  la  noance  yoalae:  ainsi  souple  et  tendre  s'em- 
ploient  cbez  noas  k  eöti  de  lenig  et  magere  et  änoncent  ane  idte  d*älö- 
ganoe  poar  laqaelle  noas  n'ayons  pas  de  terme  special  en  hollandais. 
Et  si  tante  est  devena  ebez  noas,  et  dans  tant  de  langaes,  le  nom 
seal  employä,  o^est  sans  doate  parce  qae  primitiyement  ce  mot,  par  son 
origine  6trang6re,  ezprimait  ane  naance  de  caresse  oa  de  politesse. 
Dans  les  inyectiyes,  si  fröqaents  parmi  les  mots  d'emprant^),  le  mot 
ötranger  renchörit  sar  le  terme  indigfene;  on  sali  qae  c'est  sartoat  poar 
ces  espices  de  motS;  dont  le  sens  s'aiTaiblit  yite,  qa^on  öprooye  le  besoin 
de  renforeer;  aassi  le  cas  est  fr^qaent  qa'an  mot  injarieax  d'origine 
ätrangfere  est  remplaeä  par  an  aatre  terme  de  mSme  proyenance.  Or^ 
o'est  parce  qae  si  soayent  les  mots  ötrangers  expriment  les  naancea 
les  plas  d^licates  de  notre  pensäe  qa'on  les  emploie  sartoat  dans  la 
langae  familiäre,  qai  sert  de  yöbicale  k  nos  pensöes  les  plas  personnellea 
et  les  plas  intimes;  la  langae  officielle,  qai  s'adresse  k  plasiears  per- 
sonnes  k  la  fois^  en  contiendra  beaacoap  moinS;  parce  qae  les  pensöes 
qa'elle  exprime  sontplns  g6nörales.  c.  La  langue  6trang6re  emploie  an  seal 
mot  lä  oü  Celle  qai  emprante  sc  sert  d'ane  pöripbrase.  C'est  le  cas  da 
mot  memariseren  dont  il  a  6t6  qaestion  tout  k  llienre.  En  effet,  en 
bollandais  comme  dans  le  fran^ais  de  France,  l'action  d'^apprendre  par 
coBar"  est  dösign^e  par  plas  d'an  mot.  Les  termes  fran^ais  qai  sont  entrte 
en  bollandais  foamissent  beaacoap  d'aatresexemples  dececas.  Notamment, 
noas  affectionnons  des  mots  fra&gais  poar  des  idöes  abstraites,  coUectiyea 
et  gön^ales;  et  il  y  en  a  qai  sont  deyenas  toat  k  fait  boUandaia.  Je 
cite  d'abord  les  mots  nombreax  en  age,  ii  et  ment\  ces  saffixes  sont 
mfime  deyenas  yiyants  cbez  noas.  Et  tandis  qae  rival  n'a  en  cbez 
noas  qa^ane  existence  öpbämörC;  rivaliti  y  est  le  seal  terme  asitö 
poar  exprimer  cette  id^e.  Pais,  il  y  a  liea  de  signaler  Temploi 
fröqaent  de  mots  fran^ais  dans  les  inscriptions  et  les  titres: 
parmi  les  termes  de  commerce  an  nombre  considörable  ne  seryent 
qa^ä  dösigner  difförentes  esp6ces  de  commerce  et  difförentes  catä- 
gories  de  commer^ants.     II  est  k  remarqaer  qae  les    saffixes    üU 


1)  Yoyez  Sohachardt,  dans  Zeitschr.  /.  rom.  Fhü,,  XXVIII,  129:  „Ein  Schimpf- 
wort wird  besonders  leicht  aus  der  Fremde  eingeführt". 
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et  ier  Bont  ögalement  devenns  vivants  chez  nons;  or,  tris  soavent 
ils  aeryent  jnstement  ä  fonner  des  nonui  collectifs  poar  certains 
gronpes  de  personnoB.  Et  paisqne  ees  cinq  snffixes  ODt  pris  une  si 
grande  place,  non  sealement  chez  nous,  mais  aasai  chez  d'aatres  penplea 
germaniqaeS;  on  a  le  droit  d'attribner  la  fröqaence  de  ces  mota  et  de 
ces  snf&xea  an  fait  qae  les  Gennaing  par  lenr  caractöre  mdividualiste 
maoqnaient  de  tenues  collectifs;  et  qae,  loraque  plus  tard  ils  en  ont 
öprouTÖ  le  besoiD,  ils  les  ont  empruDtös  au  penple  qai,  plus  qae  toat 
autre,  aime  les  idtos  g^nörales,  les  synth6ses,  les  göDäralisations  et 
les  grands  groapements.     d.  Le  mot  est  introdait  par  öuphömisme* 

Une  Observation  qui,  si  je  ne  me  trompe,  se  dögage  des  pages 
pricödentes  est  qne  tonte  gnerre  ä  ontrance  faite  anz  mots  ätrangers 
doit  £tre  inntile.  Ici,  pas  plns  qn'ailleurs,  les  eflforts  des  bommes  ponr 
entraver  r^yolation  de  la  langue  ne  sont  proportionnös  anx  rtealtats 
obtenns.  Et  si  Ion  rönssit  ä  faire  accepter  qnelquefois  nn  mot  indi- 
gtoe  k  la  place  du  terme  empmnt^,  cela  prouve  simplement  qne  ce 
demier  ne  se  tronve  pas  dans  ane  des  conditions  qni  döterminent  la 
fixation  d'nn  mot  d'emprant  dans  un  milien  ätranger. 


La  plainte  du  Soldat  espagnol. 

Par 

A.  Morel-Fatio  k  Paris. 


Cette  petite  composition,  d'ane  forme  assez  hearease  et  d'an  certain 
intörfit  hiBtoriqae,  se  troDve  transcrite  au  fol.  225  d'un  recueil  de  po^gies 
espa^oles  des  XVI^  et  XVII®  si^cles  de  la  Bibliothöqae  nationale  de 
Paris  (Fonds  Bsp.  373).  L'autenr  anonyme  l'a  intitulöe  „Garta  del 
soldado^;  c'est  „Qneja  del  soldado^'  qu'il  fallait  dire,  car  il  s'agit  ici 
des  griefs  d'ane  victime  du  gouvernement  de  Philippe  II,  du  rögne 
de  la  bnreaucratie  qui  succ^da  au  rögne  militaire  et  guerrier  du  grand 
empereur.  Charles  Quint,  non  seulement  se  servait  des  soldats,  mais 
il  las  honorait  et  les  gratifiait,  parce  que  la  confraternitä  des  armes  les 
lai  rendait  chers  et  qu'il  avait  de  naissance  le  gofit  de  la  „milice". 
Philippe  n  au  contraire  est  essen tiellement  un  „civiP,  et  malgrä  une 
certaine  aptitude  dans  sa  jennesse  pour  les  exercices  cheyaleresques, 
que  notent  complaisamment  ses  biographes,  jamais  il  n'eut  ce  qu'on 
appelle  l'esprit  militaire,  jamais  il  ne  profita  des  oecasions  qui  s'offrirent 
k  lai,  je  ne  dis  pas  de  Commander  k  des  soldats,  mais  mSme  de  se 
montrer  et  de  parader  k  leur  tete.  II  fullut  Tinvasion  du  Portugal  en 
1580  pour  Tarracher  k  ses  papiers  et  le  contraindre,  vu  la  proximit6 
du  pays  conquis,  k  prendre  contact  avec  Tarmöe  et  ses  chefs.  Mais 
ce  contact  dura  peu;  aussitöt  la  conquSte  assuräe^  le  roi  revint  k  ses 
liasBes  et  an  travail  de  bureau  avec  ses  secr^tnires.  Cette  aversion 
de  Philippe  II  pour  les  choses  de  la  guerre,  ce  manque  de  Sympathie 
pour  le  Soldat  ätaient  vivement  ressentis  par  ceux  qui,  aprös  avoir  servi 
et  combattn,  n^obtenaient  que  difficilement  les  r^eompenses  quMs  pen- 
saient  avoir  märitöes.  Les  m^moriaux,  les  petitions,  les  requgtes  pleu- 
vaient  et  s'amoncelaient  sur  les  tables  des  commis  des  chancelleries  qui 
n'y  jetaient  qu'un  coup  d'oeil  distrait;  rarement  le  cri  des  suppliants 
arrivait  juaqu'aux  oreilles  du  roi. 
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Nons  poBs^doDB  de  Töpoque  k  laqnelle  appariient  la  composition 
qn'on  va  lire  un  morceau  trfes  caractöristique,  la  lettre  d'nn  capitaine 
Barahona  &  Philippe  11;  öcrite  peu  de  temps  upr^s  le  d^sastre  de 
Djerbah  (1560)  et  qni  est  une  protestation  vöbämente  contre  la  pr6- 
pondörance  de  räl^ment  civil  dans  T^l&tat,  Tabandon  dans  leqnel  on 
laisse  les  soldats  et  le  dödain  dont  ils  ont  &  sonffrir  de  la  part  de 
ceux  qne  lenr  propre  intöret  et  le  besoin  de  conserver  ce  qn'ilB  possödent 
devraient  rendre  plos  öquitables  envers  lears  döfensears^). 

A  la  milice,  dit  Barahona,  revient  de  droit  la  premiöre  place  dans 
notre  sociöt^,  car  il  n'y  a  en  Espagne  prince,  gentilhomme  oa  hidalgo 
qni  ne  rongisse  si  on  Ini  dit  que  ses  ancStres  n'ont  pas  snivi  la  gnerre. 
Sans  donte  les  autres  professions  ont  lenr  ntilitö,  celle  du  docteur  pour 
expliquer  la  loi,  du  notaire  ponr  rädiger  le  contract  et  de  l'avocat  pour 
döfendre  la  cause  de  Tignorant  ou  de  Tabsent,  mais  ces  professions  ne 
sont  pas  k  ce  point  indispensables  que  nous  ne  puissions  vivre  en  paix 
et  confortablement  avec  la  dixi^me  partie  des  gens  de  robe  qui  existent 
aujourd'hui;  et  de  cette  fa^on  les  proc6s  seraient  moins  embrouill^s  et 
les  lois  Sans  tant  de  gloses  qui  les  obscurcissent.  Plfit  au  ciel  que 
nous  nous  fussions  contentäs  de  cette  rusticitäfru^/ijue^o^  qui  distinguait 
nos  ancStres!  Et  quand  bien  mSme  nous  aurions  quelques  lettres 
cn  moins  et  qu'on  nous  appellerait  barbareS;  qu'importe?  L'essentiel 
ne  consiste-t-il  pas  k  vivre  chrötiennement  et  k  observer  les  pröceptes 
de  Dieu  pour  savoir  se  conduire?  L'antique  vigueur  se  perd.  Nous 
qui  passions  jadis  pour  la  nation  la  plus  robuste,  la  plus  belliquense 
et  la  plus  avide  d'honneur,  nous  nous  ^fäminons  et  nous  nous  dörobons 
k  la  peine  et  au  danger.  Gela  tient  k  ce  qu'on  n'honore  plus  la 
vertu  et  le  courage  et  que  les  röcompenses  vont  aux  vieieux  et  aux 
läches.  Partout  dans  les  conseils  de  la  monarchiO;  on  ne  songe  qu'& 
rabaisser  la  milice,  k  diminuer  la  solde  des  soldats  et  k  les  priver 
des  faveurs  royales.  Entre  temps,  les  gens  de  robe  s'enrichissent;  il 
n'est  bachelier  ou  tabellion  qui,  gräce  k  quelque  emploi  bien  rötribuö, 
ne  fonde  un  majorat  ou  ne  laisse  des  rentes  k  ses  enfants.  Et  pour- 
tant:  qui  a  chassä  les  Mores  d'Espagne,  qui  a  d^couvert  les  Indes,  qui 
a  mis  tant  de  richesses  en  Espagne,  qui  a  conquis  les  ötats  d'Italie  et 
döfendu  ceux  de  Flandre  ?  A  coup  sür,  ce  n'est  pas  le  bachelier  avec 
ses  rabriques,  ni  le  notaire  avec  ses  plumes,  ni  les  galanis  avec  leurs 
devises.  Et  en  terminant,  Barahona  s'indigne  du  traitement  infligö  aux 
malheureux  d^fenseurs   de   Ttle   de  Djerbah  qu'on  Charge  d'opprobre 


1)  Colecciön  de  documeotoB  inöditos   para  la  hi^toria  de  Espana,  t  L., 
p.  232  k  251. 
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aa  lieo  de  les  secoorir.  Qaiconqae  a  participö  k  rexpödition^  dit-il,  est 
teiia  ponr  infl&me  (los  de  los  Oelves  estdn  despedidos  por  ruines).  Encore 
faudraii-il  diatinguer  leg  coaragenx  des  läches,  et  quel  merveilleux  moyen 
poar  exciter  lea  antres  &  s'enfermer  dans  la  Goalette  oa  dans  Oran  et 
partout  oA  il  a'agit  de  peiner  et  de  combattre ! 

La  ^Carta  del  soldado'',  d'ane  date^  on  va  le  voir^  an  pen  plas 
r^eente  qne  la  lettre  de  Barahona,  renouvelle  les  mßmes  plaintes  et  les 
mSmes  röcriminations.  Dans  rintroduction,  qui  est  en  quintillas  comme 
la  conclnsion;  i'aoteur  s^en  prend  d*abord  aux  ^seerätaires^,  ä  Tarmte 
des  plumitifs  qui  circonviennent  le  roi  et  rempSchent  d'entendre  les 
dolöances  si  justifiöes  de  ses  soldats.  Tont  peut  se  supporter  poar  le 
seryioe  da  roi,  sanf  de  „moarir  aox  mains  des  secr^taires^,  qoi  d'an 
eoap  de  revers  de  plame  blessent  plas  cmellement  qae  des  äptos  fran- 
(aises,  et  dont  le  no  hay  lugar^)  oa  le  no  hay  dispusiciön,  dits  sar  an 
ton  de  conimandement  anssi  bref  qae  celai  de  l'officier,  arrßtent  net  le 
solliciteor  et  lai  ötent  tont  espoir  d'obtenir  jastice.  II  ne  reste  donc 
qo'i  faire  appel  aa  roi  loi-mSme  et  k  implorer  sa  clömenee:  teile  est 
ü  tenenr  de  la  premitee  partie  de  la  snppliqae. 

Le  romance  qai  sait  pr^cise  les  griefs  döjä  exposöS;  oa  platöt,  et 
e'est  ce  qui  en  fait  le  priX;  dösigne  par  lears  propres  noms  les  ministres 
tenns  poar  hostiles  aox  paavres  soldats  rentrto  aa  pays  toat  foarbas  de 
la  goerre.  Des  trois  seorötaires  ioi  mentionnäS;  le  plas  conna  est  Fran- 
cisco de  Eraso,  ancien  servitenr  de  Charles  Qaint  et  qae  cet  emperear 
recommanda  chaadement  ä  Philippe  II.  Soas  le  noaveaa  soaverain,  Eraso 
fat  d'abord  secr^taire  de  la  Chambre,  pais  le  roi  l'äleva  &  la  dignitä  de 
Conseiller  d'£tat  et  le  gratifia  d'ane  commanderie  de  Tordre  de  Cala- 
traya;  il  moarat  ägä  et  aprfes  ane  carri6re  bien  remplie  le  8  d6cembre 
1570').  Le  second  secrätaire,  Diego  de  Vargas,  avait  ätö  aassi  lögaö 
par  Temperear  k  son  fils  qai  lui  oonfia  la  secritairerie  dltalie.  „Eraso 
y  Vargas  eran  los  preferidos;  encomendados  y  abonados  por  el  Empe- 
rador  al  Rey^,  dit  Cabrera  de  Cördoba').  Diego  de  Vargas,  qai 
appartenait  k  ane  noble  maison  da  royaame  de  Tolöde,  fit  an  beaa 
mariage;  il  äpoasa  ane  D*  Ana  Manriqae  et  re^at  comme  Eraso  ane 


1)  C'ötait  la  formale  par  laqaelle  les  ConBeils  renvoyaient  les  solliciteors: 
aSe  pol  il  consiglio  non  ammette  la  dimanda,  rispondono :  no  hay  lugar;  le  quali 
parole  Bignificano  che  non  si  vnol  far  altro,  e  qaello  [che  richiede  la  riposta] 
reata  del  tatto  privo  di  speranza"  (Alberi,  Le  Belazioni  degli  ambasciatori 
▼eneti.    Serie  I.  Vol.  V,  p.  118). 

2)  J.  A.  Alvares  y  Baena,  Hijos  de  Madrid,   Madrid  1790,  t.  II,  p.  87. 
8)  HiBtoria  de  Felipe  II,  6d.  de  Madrid,  1876,  t  I,  p.  38. 
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commanderie  de  Calatrava  ^).  A  sa  mort,  doDt  j'ignore  la  daie,  sa  oharge 
pafisa  k  son  neveu  ClemeDte  Gaytnn  de  Vargas,  qui est le  troisiime 
secrötaire  ici  Dommä  et  qui  da  vivant  de  son  oncle  remplissait  saus 
doute  quelque  antre  emploi  de  ehaneellerie').  Ge  Gaytan,  mariö  k  une 
D*  Francisca  de  VargaS;  mounit  en  1577;  sa  femme  et  lai  forent 
enterr^s  dans  une  chapelle  du  monaat^re  de  San  Gerönimo  de  Madrid. 
L'inscription  du  tombean  du  secrötaire  d'^tat  est  ainsi  confne:  Äqui 
estd  sepultado  demente  Oaytan  de  Vargas^  secretario  del  Consejo  de 
Italia  de  Felipe  II  Rey  de  Castilla:  falleciö  d  6  de  Agosto  1577% 

Apr^B  avoir  transerit  les  noms  abhorräs  des  trois  ennemis  de  la 
milice,  l'anteur  du  romance  invoque  nne  särie  de  grands  capitaines  de 
r^poqne,  d'hommes  de  gnerre,  patrons  pös  du  soIdat,  et  dont  ileatime 
qne  Tintercession  en  sa  faveur  pourrait  €tre  efficaee.  Tons  ces  person- 
nages  ont  plus  ou  moins  marquä  dans  Thistoire  militaire  du  r^ne  de 
Philippe  II  et  quelques-uns  sont  cölibres.  Tel  le  premier,  D.  Alvaro 
de  Sande,  d^fenseur  malheureux  de  l'ile  de  Djerbah,  que  Brantöme 
qualifie  de  „fort  brave,  vaillant  et  digne  maistre  de  camp^,  et  qni  apr^s 
la  capitulation  demeura  plusieurs  annös  captif  ä  Constantinople;  ildutsa 
mise  en  libertä  k  l'intercession  du  roi  de  France  Charles  IX*)  et  termina  sa 
carri^re  comme  castellano  de  Milan,  oü  il  mourut  le  20  octobre  1573'). 
Yiennent  ensuite  trois  mestres  de  camp  fameux :  D.  Sancho  deLondono, 
D.  Gonzalo  de  Bracamonte  et  Julian  Born  er  o,  qui  accompagnärent 
le  duc  d^Albe  aux  Pays  Bas  en  1567  et  s'illustr6rent  dans  les  campagnes 
de  Flandre.  Le  dernier,  soldat  de  fortune^  que  le  roi  dispensa  de  faire 
des  preuves  pour  entrer  dans  Tordre  de  Saint- Jacques,  mourut  pr^s  de 
Crämone  en  1577  tandis  qu'il  conduisait  des  renforts  k  Don  Juan 
d' Antriebe*).  Aprfes,  l'anteur  nomme  le  grand  duc  d'Albe  —  „notre 
p6re^  comme  Tappelaient  ses  soldats,  ce  dont  tömoigne  aussi  Bran- 
töme^) —  puis  deux  membres  de  la  famille  du  duc,  son  fils  naturel, 
le  grand  prieur  de  Tordre  de  Malte,  D.  Fernando  de  Toledo,  et  son 


1)  L.  de  Salazar  y  Castro,  Gasa  de  Lara,  t.  I,  p.  542  et  t.  II,   p.  354. 

2)  L.  de  Salazar  y  Castro,  Casa  de  Lara,  t  III,  p.  298. 

3)  Antonio  Ponz,  Viage  de  Espaiia,  Madrid,  1776,  t.  Y,  p.  17. 

4)  Cesäreo  FernÄndez  Duro,  EstudioB  histöricos  del  reinado  de  Felipe  II, 
Madrid,  1890,  p.  53. 

5)  Feiice  Calvi,  Storia  del  castello  di  Milano  detto  di  Porta  Giovia, 
Milano,  s.  d.,  p.  524. 

6)  Cabrera,  Historia  de  Felipe  II,  t.  II,  p.  421  et  431. 

7)  „Deux  braves  vienx  soldatz  me  dirent  une  fois  parlant  de  luy:  Ha 
Senor!  el  tuen  padre  de  los  soldados  es  muerto'^  ((Euvres,  öd.  Laianne,  t.  I, 
p.  115). 
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beaa-fr6re  et  consin,  D.  ÄDtonio  Enriqaez,  anssi  prieur  de  Malte. 
Ud  aotre  Toledo  est  D.  Oarcia,  marquis  de  Villafranca,  le  grand  marin 
qa'illustrfereDt  le  „seconrs  de  Malte"  et  d'aatres  campagnes;  Töpith^te 
de  codicioso  qne  lui  applique  le  romance  vise  sans  deute  les  richesses 
qu'il  avait  accuniulöes  dans  ses  emplois  de  viee-roi  et  de  chef  d'escadre. 
Notre  Soldat  implore  anssi  nn  petit-fils  du  Grand  Capitaine;  D.  Gonzalo 
Fern&ndez  de  Cördoba,  troisi^me  dnc  de  Sesa,  nn  des  hommes 
les  plus  g6n6renx  de  son  temps  et  qni  se  rnina  k  foree  de  liböralitös 
et  d'aomönes,  ce  qne  rappelle  övidemment  ee  vers  de  la  pi6ce :  „ Y  aun 
61  se  pnede  qnexar".  Ce  fut  k  ee  grand  seignenr  bienfaisant  qne 
Cervantes  dnt  nne  si  belle  attestation  de  ses  Services^).  J'ai  gardä 
pour  la  fin  „don  Enrrique,  castellano  de  Milan",  personnage  moins 
conna  qne  les  antres,  mais  dont  la  mention  ici  pent  servir  k  dater 
approximativement  la  piece.  Si  Ton  considfere  en  effet  qne  ce  D.  Enri- 
que Enriqnez  fut  ponrvu  de  la  charge  de  gonvernenr  de  laeitadelle 
de  Milan  en  1565^)  et  qu*an  commencement  de  sa  reqn^te  Tanteur 
s'adresse;  aprto  le  roi,  k  „Madame  Isabelle",  c'est-ä-dire  ä^^Iisabeth 
de  YaloiS;  troisi^me  femme  de  Philippe  11^  qni  monrnt  le  3  octobre 
1568,  il  fant  nöcessairement  en  eonclure  qne  la  „Carta  del  soldado"  a 
Ü6  torite  eutre  ces  denx  dates. 

Pour  finir,  il  y  anrait  lien  de  rapprocher  de  la  nötre  nne  antre 
rappliqnede  soldat,  qne  Dnr&n  a  recneillie  dans  son  Romaneero  general 
Bons  le  Nr.  1739  et  qui  commence  ainsi: 

Mirando  estaba  el  retrato 
Del  rey  Felipe  Tercero, 
Donde  armado  le  pintaron, 
Un  pobre  Boldado  viejo  .  .  . 

Ce  Soldat  Ik  ne  parle  qn'an  portrait  dn  roi,  il  n'ose  mgme  pas 
8'approcher  de  ses  ministres,  tellement  il  est  convaincn  qu'on  Täcondnira : 

Pintado,  senor,  ob  hablo 
Porque  hablo  sin  porteros; 
Que  por  yob  do  temi  lanzas, 
Y  en  vuestra  gnarda  las  temo. 

Mais  oette  pröcantion  ne  le  sanve  pas.  Sons  le  troisi6me  Philippe, 
la  milice  jonit  d'nn  moindre  prestige  eneore  qne  pröcödemment,  et 
l'invalide  qni  exhibe  ses  blessnres  et  crie  sa  misere  ne  pent  mSme  pas 
compter  snr  Thospice  qne  Philippe  II  promettait  dansla  ,,Carta".    On  le 


1)  Navarrete,  Vida  de  Cervantes,  Madrid,  1819,  p.  318. 

2)  Feiice  Calvi,  Storia  del  castello  di  Milano,  p.  524. 
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traite  en  mendiant  importnn  et  Buspeot;  l'algaazil  le  prend  au  coUet  et 
le  mine  en  prison. 

Llegö  en  esto  an  alfl^oil 
T  echöle  mano,  dielende 
Qne  per  Yagamnndo  y  pobre 
Le  mandaban  estar  preso. 

La  traiiBeription  de  la  „Carta  del  soldado'^  dang  le  ms.  de  la 
Biblioth^ue  nationale  semble  aseez  Batisfaigante.  J'ai  oorrigö  gi  et  \k 
quelques  fantes  contre  le  sens  on  la  mesnre  du  vers,  en  indiqnant  en 
note  lea  legons  du  mannserit. 


Carta  del  soldado. 


Gatholica  Magestad, 

Por  servir  estoy  perdido, 

Gon  grande  negessidad, 

Cargado  de  enfermedad, 

6  De  seyB  males  convatido. 

Viejo,  pobre,  estropeado, 
Faera  de  mi  nataral, 
De  parientes  olyidado, 
Mi  patrimonio  gastado, 
10  T  agora  no  ay  qne  heredar. 

No  me  poBsa  dello,  Key, 
Ni  dello  tengo  pessar, 
Qne  por  el  y  por  la  ley 
Y  por  Madama  Ysavel 
15  Mache  mas  se  ha  de  passar. 

Mas  pessame  de  venir 
De  la  gaerra  de  contrarios 
Manco  y  arto  de  servir, 
Para  venir  a  morir 
20  A  manos  de  seoretarios, 

Qae  hieren  de  anos  rreveses 
Con  la  plama  en  las  espaldas*, 
Peleando  en  loa  traveses, 
No  dan  tales  cachilladas 
25  Con  sas  espadas  Franceses*, 

1  Ms.  Gatholica  Real  Magestad. 
25  Ms.  Qae  con  espadas  Franceses. 


Gerne  los  viso&os  finos 
Qae  sin  dezir:  „donde  yas*? 
Por  matar  los  enemigos 
Matan  sas  propios  amigos, 
30  Hiriendolos  por  detras. 

Son  tan  diestros  en  la  gaerra 

Y  en  el  arte  militar 

Qae,  por  dezir:  .cierra,  oierra", 
AI  combatir  de  la  gaerra, 
35  Dizen  ellos:  «no  a  Ingar". 

Sin  tocar  a  rrecoger 
Dizen:  „marche  el  escaadron*', 

Y  al  tiempo  de  arremeter, 
Sin  yr  a  reconosger, 

40  Dizen:  «no  ay  dispnsi^on.* 

Mas  despaes  qae  esta  rrendida 
La  tierra  por  el  combate, 
Esto  ya  es  cosa  savida 
Qae  a  ningano  dan  la  vida 
45  Si  no  es  hombre  de  rrescate. 

Yo  no  lo  paede  safrir 
Ni  pasar  por  sa  sentengia; 
Por  no  lo  ver  ni  oyr, 
SeHor,  me  qaiero  rrendir 
50  A  vaestra  rreal  dementia. 
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Si  me  quisieren  matar, 
Aqoi  eatoy  a  an  mandado, 
T,  81  no,  mand&me  dar 
Con  qae  pueda  suBtentar 
55  La  vida  como  soldado ; 

Qae  paaaar  tanta  pobreza 
Qaien  ha  perdido  la  sanfte 
Por  servir  a  Yaestra  Alteza, 
No  es  caso  de  gentileza 
GO  Dezalle  morir  de  hambre. 

Maerta  queda  la  mili^ia, 
Qae  yo  la  vide  matar 
Alla  ea  el  valle  de  Vargas 
T  en  el  campe  de  Gaytan; 
75  Por  las  florestaa  de  Eraso 
Laetima  es  de  la  mirar. 
A  loa  maertoe  eomen  perros, 
Qae  no  ay  do  los  enterrar, 

Y  a  loB  mancoB  y  heridoB 
80  Nadle  Iob  qaiere  corar; 

Del  dolor  de  laa  heridas 
No  hazen  eine  gritar, 
Llamando  loa  eapitanoB 
Qoe  loB  yengan  ayndar: 
85  A  don  Alvaro  de  Sande, 
AnlmoBO  en  pelear, 
A  don  Sancbo  de  Londofio, 
Bnen  cayallero  leal, 

Y  al  eapitan  don  Enrriqne, 
90  Castellano  de  Milan, 

Don  Gonzalo  Bracamonte, 
De  Ayila  nataral, 

Y  al  yaleroBO  Boldado 
Qoe  Be  Uama  Jalian, 

95  AI  bnen  prior  don  Hemando 
De  la  Orden  de  Sant  Jaan, 

Y  al  codi^ioBo  Gar^ia, 
Gran  principe  de  la  mar. 
Qaezanae  al  daqae  de  Sesa, 


Saplico  a  an  Magestad, 
Como  OBcndo  y  peto  faerte 
De  toda  la  chriBtiandad, 
Que  oon  ea  mano  rreal 
65  Me  de  la  vida  o  la  maerte; 

Qae  maero  b!  no  me  anelta, 
Senor  Rey,  de  aqaeate  tranze; 
Por  NapoleB  y  Gaeta, 
Camino  de  la  Goleta, 
70  Voy  diziendo  eate  rromance. 

Romance. 

100  Y  aan  el  ae  paede  qaezar; 

Qaezanae  al  baen  duqae   d'  Alva, 
Nueatro  padre  general, 
AI  gran  prior  Don  Antonio, 
Sa  primo  hermano  camal. 

105  Todoa  tienen  compaaaion 
De  yemoB  tan  mal  paaaar. 
Maa  al  fin  rreapondio  el  Rey 
Como  baen  rrey  liveral: 
„Qa'  ea  aqueato,  mia  aoldadoa? 

110  Qaien  oa  ha  tratado  mal? 
Yo  no  aoy  dello  contento, 
Antea  rre^ivo  peaaar. 
Yo  qaiero  qae  todoa  vivan 
Conforme  a  an  calidad; 

115  Pero  al  fin  eate  nego^io 
Yo  lo  he  de  remediar, 
Con  mandar  qae  a  loa  heridoa 
Se  lea  haga  an  oapital, 
En  ygloaiaa  oatredalea, 

120  En  Toaqaea  y  Eacarial, 

Paea  qae  han  perdido  la  aangro 
Por  la  ygleaia  anatentar." 

Anda,  vete,  memoria!, 
A  la  Mageatad  del  Rey, 
135  Y  en  llegando  a  an  bondad 
Diraale  con  homildad: 


MSefior,  miaerere  mei.* 

66  Ma.  Qne  ai  no  mnero  y  me  aaelta. 

71  Ma.  Maerta  qaeda  la  mali^ia. 

190  Par  nToaqaes"  l'aatear  entend  aana  doate  le  sitio  real  de  Yalaain 
(prov.  de  S^govie),  l'ane  dea  röaidencea  pMMes  de  Philippe  II  et  oü  naqait 
tt  tlU  IMnfante  laabelle. 
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Le  jeu  du  Roi  qui  ne  ment  et  le  jeu 
du  Roi  et  de  la  Reine. 


Par 

Ernest  Langlois. 


Le  jeu  du  Koi  qui  ne  ment^)  senible  avoir  616  Tan  des  diver- 
tissemento  favoris  des  sulons  an  XIII«  et  au  XIV«  siöcle.  II  est  fr6- 
qoemment  cito  dans  la  litt^rature  de  cette  äpoque.  Deax  des  plus 
anciens  timoignages  de  son  existence  sont  celui  des  Taumois  de  Chan- 
vmcij  icrit  par  Jacques  Bretel,  en  1285;  et  celui  d'an  jeu-parti  de  la 
Beconde  moitiä  du  XIII*  si^cle. 

Le  po6me  de  J.  Bretel  ne  foumit  aucun  renseignement  sur  la  naiure 
dn  Jen;  il  montre  pourtant  dans  qael  milieu  il  ^tait  en  honneur.  Des 
cheyaliers  et  des  dames  sont  r^unis  &  I'occasion  d'un  tournoi: 

Par  tont  maine  Ten  grant  dedait 

£n  parier  et  en  divers  gieas: 

Gis  qui  plus  set  yeut  dire  mieus; 

De  9a  karolent,  et  eil  dancent ; 

Li  vrai  amant  d'AmorB  demandent; 

Et  li  autres  en  determine 

Le  gieu  del  Bei,  de  la  RoYne, 

Et  est  fait  par  commandement; 

Li  tiers  geue  aa  Boi  qui  ne  ment; 

Et  li  autres  d'amors  consoile, 

Qni  les  loians  amis  esvoile'). 

L'allusion  du  jen-parti,  aussi  peu  explicite  que  la  mention  pr^cödentC; 
laisse  tontefois  deviner  qu'au  Roi  qui  ne  ment  Tesprit  de  räpartie 
itait  une  qualiti  appräcito  chez  les  acteurs: 

1)  On  peut  se  demander  si  la  forme  primitive  de  ce  nom  n'^tait  pas  «au  Roi 
eui  ne  ment**  (mtnt  k  l'imp^ratif). 

2)  Vers  294i--54  de  T^dition  H.  Delmotte :  Les  Toumois  de  Chauvenci  . . ., 

par  Jacques  Bretex.    Mons,  1835,  in  -8*. 

11* 
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Je  ne  puis  viser  n'entendre 

Qa'il  ne  youb  coviegne  aprendre 

Da  jea  an  Roy  qui  ne  ment, 

Poor  mieos  respondre  briement  (▼.  45—48)^). 

On  tronve  de  plas  amples  renseignements  dans  le  Smtier  baitu, 
de  Jean  de  Condä^);  dont  on  peat  placer  la  compoBition  entre  1310  et 
1340.  L'aQtear  de  cette  bluetie,  Yonlant  ajouter  du  sei  au  röcit  d'an 
bon  mot  qni  circulait  de  son  tempS;  s'avisa  de  lui  donner  ponr  cadre  le 
Jen  du  Koi  qui  ne  ment;  idöe  ingönieuae;  mais  moins  plaisante  qne 
la  möpriae  des  critiques  modernes  qui,  prenant  un  fablean  pour  parole 
d'^yangile,  se  sont  indignäs  des  grossi^ret^s  rebutantes  qu*on  se  per- 
mettait  jadis  dans  les  eercles  des  grands  seigneurs  et  des  grandes 
dames.  Donc  ces  grands  seigneurs  et  ees  grandes  dames  £tant  assembl6S| 
oomme  dans  le  po6me  de  J.  Bretel,  k  l'occasion  d'un  toumoi;  les  Che- 
valiers 

Une  folB  ierent  en  donnoi 

Entre  dames  et  damoiBelles; 

De  cointes  i  ot  et  de  belles. 

De  ploisean  deduis  s'entremistrent, 

Et  tant  qn'ane  roTne  fistrent 

Pour  Jener  an  Roy  qni  ne  ment. 

Ele  s'en  saToit  finement 

Entremetre  de  Commander 

Et  de  demandes  demander, 

Qn'ele  iert  bien  parlans  et  faitiee; 

De  maniere  estoit  bele  et  rice. 

Plnisenrs  demandes  demanda 

Et  sa  Tolentö  comanda, 

Tant  qne  vint  a  un  cheyalier  .  .  . 

Question  de  la  reine,  räponse  du  cheyalier,  röpartie  blessante  de 
la  jeune  fiUe. 

Apr^  n'en  fa  point  pris  respis; 
TantoBt  a  un  autre  rala 
Et  d'antre  matire  parla  .  .  . 
Et  qnant  li  geos  taat  dnr6  ot 
Qne  demandö  ot  tont  entonr 
La  rol&e,  ohascnns  an  tonr 
Li  redemanda»  c'est  nsages. 
Ses  cuers  estoit  sontia  et  sagest 


1)  ReTue  des  langnes  romanes,  1897,  page  359. 

2)  Plnsieurs  fois  publik,  notamment  par  A.  Bcheler,  Dits  et  Contes  de 
Bandouin  et  de  Jean  de  Gond6t  m,  p.  299,  et  par  A.  de  Montaiglon  et  O. 
Raynaud,  Recueil  gönöral  et  complet  des  Fabliaoz,  m,  p.  247. 
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Chasciin  respondi  sagement, 
Sans  penBer,  saos  atargement 
Quaat  li  tonn  an  ehevalier  yint, 
De  la  ramposne  11  sonvint; 
Yolentö  ot  de  revengier  •  .  • 

Le  cheYftlier  pose  k  la  reine  nne  qaesiion,  et  sur  la  rtponse  qa'elle 
loi  fait,  il  la  cingle  d'nne  riposte  caisante,  si  bien 

Qne  cele  en  fn  forment  hontense 
Qni  deyant  estoit  oonvoitenae 
De  chose  demander  et  dire 
De  qnoi  les  antrea  feist  rire  .  .  . 

Beaaconp  plns  completa  et  plus  pröcia  qne  lea  dötaila  incidemment 
foarnia  par  Jean  de  Condö  snr  la  marche  dnjensontcenxqn'on  tronve 
dans  le  trte  mödiocre;  mais  cnrienx  romaU;  encore  inödit^  des  Voeux 
du  Paan^  poime  qni  a^  en  ontre,  Tavantage  de  ponvoir  6tre  dato.  On 
Bait  qn'il  fnt  öcrit  par  Jacqnes  de  Longnyon,  ponr  Tbiöbant  de  Bar, 
iT^qne  de  Lifege,  tnö  k  Rome  le  29  mal  1312;  qn'il  se  tronvait  A6jk 
en  librairie  an  commencement  de  septembre  1313,  et  qn'aprfes  oette  date 
Tantenr  pnt  encore  y  insörer  nne  allnsion  k  la  mort  de  Temperenr 
Henri  YII,  enryenne  en  Italie  le  24  aofit  1313^).  Ge  roman  est  donc, 
sdlon  tonte  yraiaemblance,  ant^rienr  an  Sentier  battu.  Si  Jacqnes  de 
Longnyon  s'ötait  proposö  d'enseigner  par  l'exemple  les  rftgles  dn  jen, 
il  n'anrait  pas  6X6  plns  explicite. 

Je  pnblie  Täpisode  dn  Roi  qni  ne  ment  d'aprfes  le  mannscrit  de 
la  Bibliothfeqne  Nationale,  fr.  24386  (fol.  lAß^-^Ul^),  en  snpprimant 
quelques  dialognes  qni  n'ajontent  rien  k  I'exposition  dn  snjet.  Cinq 
peraonnes  senlement,  sans  qn'on  doive  attacber  anonne  signification  k 
ce  nombre,  sont  en  seine,  denx  jennes  seignenrs  et  trois  jennes  fiUes : 
B^tis,  qni  est  6\xl  roi;  le  „Bandrain'',  qni  dirige  le  jen;  TdomS;  amie 
de  BStis;  Edeas,  amie  dn  Bandrain;  Fezonnas,  soeur  de  B^tis. 

Cil  qni  sont  demourez  alerent  s'öoir  jus 
Senr  les  tapis  de  soie  et  seur  les  Jons  menas» 
Et  se  sont  fet  entr'ens  et  demandes  et  jus, 
Enqnestes  et  respons,  prieres  et  saluz 
D'Amoura  et  de  ses  biens  et  de  ses  loiaus  druz; 
Et  an  Roy  qni  ne  ment  fu  Betis  esleflz, 
Parmi  le  serement  Dyane  et  Neptumnz 
Qu'il  sera  droituriers,  pnis  qu*il  est  au  desuz. 
Quant  il  fu  roys  entr'ens,  tautest  Fa  Ydorus 
Cointement  couronnö  de  Jons  et  de  festus; 


1)  Yoy.  Romania,  XXIII,  page  81,  note  2,  et  XXIV,  pages  676-81. 
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Puls  s!  a  commandö  que  bien  soit  entenduz. 
Le  Beignenr  oontrefet,  amont  s'est  estendaz, 
Et  puis  a  demandö  premien  [a]  Edetts, 
Par  la  force  da  jea  ou  tant  a  de  vertaz, 
S'elle  sentoit  4' Amors  loa  maus  ne  les  argus. 
„Sire**,  dist  la  puoele,  „encor  nes  ai  sentuz, 
Mais  de  trös  doaz  pensers  ai  ne  sai  quanz  eüz. 

—  Par  Dien",  dist  Fezonnas,  «petit  yaut  cest  escuz. 

ttEt  vous**,  ce  dist  li  roys,  «belle  saer  Fesonnus, 
Avez  or  point  d'ami,  foi  qae  devez  Marcos, 
Nostre  dien  souverain,  qoi  noz  a  porveflz? 

—  Sire*,  dist  la  pacele,  „ne  sni  Gauter  ne  Has^ 
Nos  ne  me  veut  amer,  ne  je  n'en  aime  nos." 

Et  quant  li  roys  Tentent,  si  s'est  apercetts 
G'nns  poins  de  Jalousie  i  estoit  acoanis. 

Quant  Betis  voit  sa  suer  Fezonne  o  le  cors  gent 
Qui  ranposne  Edeas,  si  en  rit  bonnement 
Le  Baadrai[n]  apela,  si  li  dist  coiement: 
„Biaus  sire,  or  tient  a  voos  a  oe  commencement, 
Par  la  force  du  jeu  ou  nus  hom  ne  se  prent, 
Que  dites  veritö  yostre  roy  qui  ne  ment 
La  ou  vous  pensez  plus  par  amors  loialment. 

—  Sire**,  dist  li  Baudrains,  ^^^ki  le  haut  serement 
De  Yostre  royautö  et  du  couronnement, 

Et  par  la  foy  que  doy  Amors  premierement  .  •  . 

Le  Baudraiu  confeBse  quMl  aime  Edeas ;  ii  offire  son  coear  &  la  jeune 
filiO;  qui  racoepte. 

„Par  Dieu'i  ce  dist  li  rois,  „en  oest  acointement 
Ne  voi  rienz  fors  amour  et  douz  acordement." 
Lors  regarda  sus  destre  et  dist  moult  humblement: 
„Belle  dame  Tdorus,  dirons  nous  ensement? 
OuTl  de  moie  part,  de  vous  ne  sai  oomment 
Hö!  douz  euer  enseigniez  d'aneur  parfetement, 
Confortez  vostre  ami  d*un  seul  otroiement 

—  Sire",  dist  la  puoele,  Je  n'ai  nnl  pensement 
Que  je  deviegne  amie  de  parier  seulement; 
Quant  je  ferai  Totroi,  c*ert  si  trös  franchement 
Qu'avoec  le  don  donrai  euer  et  cors  et  talent  .  .  • 

Aprös  nn  dialogue  entre  Ydorus,  le  roi  et  le  Baudrain,  la  jeune 
fille  donne  son  ccear,  „Banz  nul  retraiement'';  &  Bötis.  Ensaite 

Le  Baudrain  a  la  feste  de  rechief  commencie: 
„Sire*,  fet  il  au  roy,  „en  ceste  seignorie 
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VouB  coavient  confeaeer  s  vostre  baronnie. 

Nous  avons  en  costame  en  Badre  et  eo  Medie, 

Puie  que  gons  eont  enaamble  aesia  en  compaigpiie, 

Et  on  i  veat  joaer  an  Boy  qui  ne  ment  mie, 

8i  tost  con  li  roys  a  demandö  sa  meanie» 

Si  revenlent  savoir  ancnn  poi  de  sa  yie; 

Asses  li  demande  on  et  savoir  et  folie.** 

Et  li  roys  li  respont  que  a  ehasenn  l'otrie. 

„Bians  sire,  or  yoqs  demant  par  Yostre  cortoisie, 

Et  par  la  royautö  qui  yous  est  enoharchie, 

Que  Yous  me  dites  voir,  n'i  alt  losengerie, 

Li  quieoB  des  *II'  vous  a  plus  de  joie  envoile, 

De  Yeoir  yis  a  yIs  la  trös  belle  TdoriOt 

Pour  qui  loyal  amor  vous  destraint  et  mestrie, 

Ou  li  trös  donz  pensers  touz  seus  sanz  compaignie  ?" 

Le  roi  röpond  et  dialogue  avec  le  Baudrain.    Puls: 

«Dame**,  dist  11  Bandrains,  «or  poes  demander 

Au  roy  ce  qn'il  voz  plest,  car  bien  s'en  set  melier 

De  raison  e    de  droit  respondre  et  bien  prouver^). 

Ma  dame  Fezonnas,  yenez  au  roy  parier. 

—  Sire**,  dist  la  pncele,  «ce  ne  doi  je  vaer**. 

Lors  drece  en  sonsriant  son  douz  viaire  der, 

Qu'ele  ot  bei  et  bien  fet  pour  genz  enamourer: 

«Sire**,  dist  eile  au  roy,  «nel  me  devez  oeler, 

Par  la  foy  que  devez  a  voz  barons  porter, 

Et  la  haute  coronne  dont  vous  yi  conronner, 

Or  me  dites  le  voir,  ne  me  devez  fausser, 

Quiens  *II*  ehoses  vous  fönt  plus  de  bien  en  amer  .  .  . 

Le  roi  röpond.    Ensuite: 

Quant  dame  Fezonnas  ot  tout  dit  son  plesir 
Au  Roy  qui  pas  ne  ment  ne  pas  ne  doit  mentir, 
Dont  parla  Edefls  par  sens  et  p^  loisir: 
«Sire**,  dist  eile  au  roy,  «ne  me  doy  plus  tesir; 
Or  YOUS  Yoeil  demander,  gardez  yous  de  faillir, 
Se  ja  yous  puisse  Amors  nul  serYice  merir, 
Quieus  'II*  ehoses  yous  fönt  plus  de  doleur  sentir 
Ens  el  mestier  d' Amors  et  ens  el  parsulYlr? 


Et  li  Baudrains  fn  sages,  s'i  ot  gent  parleour, 
YdoruB  regarda  a  la  fresche  coulour: 
„Dame",  dist  li  Yassaus,  «Yenue  estes  au  tour; 


1)  Je  donne  ee  Yers  d'apr^s  le  ma.  BibL  Nat.  fr.  791;  il  est  dans  le  ms. 
fr* 24385  De  respondre  et  don  ot  de  reisen  prouYer. 
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Or  pooz  demander,  bien  en  aves  loisour. 
—  8ire",  dUt  Tdome,  »yolentien  m'i  atonr." 
Lora  apela  le  roy  et  ami  et  seignor, 
Comme  celle  qai  sot  du  siecle  le  meillour, 
Savoir  yolt  a  ce  oop  de  soo  seng  la  tenoor: 
„AmiB",  dist  la  pncele,  «foi  qne  devez  booour, 
Et  le  gentil  royanme,  et  cens  qni  sont  entoor, 
*Iir  choseB  me  nommez  dont  je  sni  en  esrour: 
Les  -m*  plus  soufieans  a  garder  bonne  amour, 
Et  qai  mieue  la  maintienent  en  force  et  en  vigonr. 

Röponse  du  roi. 


L'amonr,  natcirellement,  fonrnissait  le  thime  babitael  des  qoestions 
äcbangöes  entre  le  Boi  qni  ne  ment  et  ses  sujets  des  denx  sexes^  et 
&  plus  d'un  joaenr  Toccaeion  a  dft  parattre  propioC;  comme  dans  les 
Voeux  du  PaoHf  de  dövoiler  sa  flamme  k  qni  l'avait  allnmöe.  Ce 
n^est  pas  senlement  dans  les  romans  qn'on  voit  Tinterrogatoire  porter 
snr  les  secrets  les  plus  intimes  dn  coenr;  on  jonait  „ponT  dire  yeritö 
du  nom  de  s'amie" ;  c'est  la  dame  de  la  Tonr-Landry  qni  nons  Tapprend 
dans  le  livre  öcrit  par  son  mari  poar  rödncaiion  de  leurs  filles: 

Dont  11  adyint  nne  fois  qne  tont  piain  de  Chevaliers  et  de  dames  jouoient 
au  Roy  qni  ne  ment  ponr  dire  yeritö  dn  nom  de  s'amie;  ei  me  dist  nn  et 
me  jnra  trop  fort  que  c'estoit  moy,  et  qn'il  m'amoit  plus  qne  dame  da  monde.  Et 
je  lui  demanday  s'il  y  avoit  gneres  qu'il  lui  estoit  pris,  et  11  dtst  qa'il  y  avoit 
bien  denx  ans,  et  oncques  mais  ne  me  l'avoit  os6  dire.  Et  je  lui  respondy  qne 
ce  n'estoit  rieos  de  estre  si  tost  espris,  et  que  oe  n*estoit  qne  nn  pon  de  temp- 
tacion,  et  qu'il  alast  a  Teglise  et  preist  de  l'eaue  benoiste  et  deist  son  Ave  Maria 
et  sa  Fater  nostrCf  et  il  luy  seroit  taotost  passö,  car  ces  amonrs  estoient  trop 
nouvelles.  Et  il  me  demanda  comment ;  et  je  Ini  deis  que  nul  amoureux  ne  le 
doit  dire  a  s'amie  jnsqaes  a  la  fin  de  *VII'  ans  et  demy,  et  ponr  ee  n'estoit  qne 
nn  pou  de  temptacion.  Lors  il  me  cnida  argtter  et  trouver  ses  raysons,  qnant 
je  lui  dis  bien  hault:  „Yeez  qne  dist  cest  chevallierl  II  dit  qneil  n'a  qne  deux 
ans  que  il  ayme  nne  dame.**  Et  lors  il  me  pria  que  je  m*en  tensse,  et  en  bonne 
foy  onqnes  pnis  ne  m'en  parla^). 

II  ressort  toutefois  des  derni&res  paroles  de  la  dame  de  la  Tour- 
Landry  qne  c'est  k  voix  basse  que  son  sonpirant  lui  däelara  son  amonr. 

Cest  en  1372  qne  fnt  terminö  le  Livre  des  Enaeignements^  et 
Taneedote  contöe  par  la  femme  de  l'autenr  pent  ae  rapporter  k 
nne  ^poque  de   vingt  ou   trente  ans  antörienre;   mais  dans   le  Joli 


1)  Le  livre  du  ohevalier  de  la  Tonr-Landry,  ponr  Tenseignement  de  ses 
filles,  publiö  ...  par  A.  de  Montaiglon,  page  261  (Paris,  1854,  in  ^W). 
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Buisson  de  Jeunesse,  de  Froissart,  tennini  probablement  en  1374  ^)y 
le  Jen  du  Roi  qui  ne  ment  fignre  encore  panni  les  diatractiong 
de  la  haute  sociötö: 

PnisBedi  au  Roy  qui  ne  ment 

Juames  nous  moult  longement  (v.  4437—28). 

En  06  temps,  ce  n'ätaient  plus  sealement  les  jeane«  geng  en  äge 
de  „donoier^  qui  se  plaigaient  &  ee  divertiggement;  dang  nn  antre  de 
seg  pofemeg,  VEspinette  amotireuse^),  Froiggart  le  mentionne: 

Juiens  nous  au  Roy  qui  ne  ment  (v.  220) 

parmi  leg 

jus  des  enfans 

Teig  qu'il  prendent  dessons  douze  ans  (y.  149—50). 

II  ne  dit  malheureagement  paa  qnellea  qnegtiong  ge  pogaient  ceg 
bambins. 

De  certaineg  analogieg,  k  mon  avig  parement  fortuiteg,  qu'il  a 
conatatöeg  entre  la  64«  nouvelle  de  Bonaventure  deg  Pörierg  et  le  Sentier 
battUj  M.  Guy  a  conclu  que  le  jeu  du  Roi  qui  ne  ment  existait  en- 
core, au  moing  gang  le  nom,  au  XVI«  gifecle');  maig,  au  contraire,  le 
Btratagime  imaginö,  dana  la  nouvelle,  par  „nne  femme  inTentive";  qui 
„FaToit  de  longue  main  peng^^,  prouve  pröcig^ment  que  Bonaventure 
dea  PSrierg  ignorait  le  jeu,  ou  que,  sMl  en  avait  rencontrö  la  mention 
dana  qnelque  texte  ancieu;  il  le  guppogait  inconnu  de  geg  contem- 
poraina. 

Dans  le  jeu  de  Bobin  et  Marion,  d'Adam  Le  Boesu^),  öcrit  pro- 
bablement Vera  1282;  quatre  pastoureaux  et  deux  pastourelleg  ätant 
röunig  dang  leg  champg,  Tun  d'eux  propoge  de  jouer  ag  Roig  et  ag 
RoYneg  (v.  442);   geg  eompagnong  pröfferent  le  jeu  de  Saint  Crogme, 


1)  Froissart  date  le  gonge  qui  fait  l'objet  de  son  po^me  de  la  demiöre  nuit 
de  novembre  1373  (v.  859  -60  de  P^dition  Scheler,  (Euvres  de  Froissart.  Po^Bies, 
II.  Bruxelleg,  1871,  in  -8«). 

2)  Ibid,  t.  I. 

3)  H.  Guy,  Essai  sur  la  vie  et  les  (Buyres  littöraires  du  trouv^re  Adam  de 
le  Haie,  p.  622  (Paris,  1898,  in  -8^).  On  pourrait  oiter  des  traits  de  ressemblance 
plus  frappants  entre  cette  nouvelle  et  le  28«  fableau  du  Recueil  de  G.  Raymond 
et  A.  Montaiglon  (t.  I,  p.  304). 

4)  £•  Langlois,  Le  Jeu  de  Robin  et  Marion  (Paris,  1895,  in  -12^).  —  Je 
Profite  de  l'oocasion  qui  m'est  donnöe  ici  de  mentionner  Adam  d'Arras,  pour 
noter,  sans  d'ailleurs  risqner  auenne  Identification,  que  les  commissaires  de 
l'Universitö  de  Paris,  chargös  en  1282  de  contröler  les  loyers  des  ötndiants,  ont 
taxö  k  Cent  sous  la  maison  d'an  Adam  d'Arras,  sise  rue  Galande,  et  composöe 
de  cinq  chambres. 
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mais  bientöt  leg  jenneB  filles  trouvent  que  cc  derDier  jea  „est  trop  laiB^^ 
et  Ton  reyient  k  la  premi^re  proposition: 

Je  vneil,  o  Gautier  lo  Testu, 

Joner  as  Rois  et  as  Rolnes, 

Et  je  ferai  demandes  fines 

Se  Toos  me  vol^s  faire  roi  (y.  495—498). 

Un  roi  est  tirä  an  sort;  on  le  „Ifeve  hant^;  et  Perrette  le  „couronne'^ 
de  son  „capel  de  festus".     II  mande  k  sa  „conrt^  BacceBsivement  les 
trois  antreB  bergerB,  paiB  leB  deux  bergteeB,  et  adresBe  k  cbaccin  d'eox 
une  queBtion: 
A  Gautier: 

Di  mi:  Fus  tu  onques  jalouB?  .  .  . 

—  Orl,  sire,  pour  un  mastin 

Qne  j'oY  harter,  Tautre  üe^ 

A  ruis  de  le  cambre  m'amie; 

Si  en  Bouapechonai  an  homme. 

A  Robin,  il  fait  „une  demande  laide'' : 

Qaant  ane  beste  naist 
A  qaoi  sös  ta  qa'elle  est  femelle? 

II  ordonne  ensaite  aa  m£me  de  „souhaidier  seD  voloir^;  et  comme 
Bobin  n*ose  pas  exprimer  Ron  yoen,  le  roi;  qai  a  devinö  ses  desirs,  loi 
commande  d'embraBser  Marion. 

A  Haart: 

Quel  viande  ta  aimes  mieus? 


A  Perrette: 


A  Marion: 


Or  di, 
Par  chelle  foi  qae  ta  dois  mi, 
Le  plus  grant  joie  c'aine  ettsses 
D'Amours,  en  quel  lieu  que  tu  fussas  .  .  . 

—  Sire,  volentiers  le  dirai: 

Par  foi,  choa  est  quant  mes  amis, 
Qui  en  mi  euer  et  cors  a  mis, 
Tient  a  mi  as  cans  compaignie, 
Üb  mes  brebis,  sans  yiienie, 
Plusours  fois,  menu  et  soavent. 

Di  mi,  Marotelle, 
Gombien  tu  aimes  Robinet, 
Men  cousin,  chel  joli  vallet. 
Honie  soit  qui  mentit'al 

—  Par  foi,  je  n'en  mentirai  ja. 
Je  Taim,  sire,  d'amour  si  vraie 
Que  je  n'aim  tant  brebis  que  j*aie, 
Nes  cheii  qui  a  aignelö. 
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Sor  ces  entrefaites;  nn  loup  empörte  nne  brebis  de  Marion,  Robin 
le  ponrenit;  et  le  jen  cesse;  on  ne  voit  pas  si  le  roi  deyait  k  son  tonr 
Stre  qnestionnä. 

II  n'est  pas  donienx  qne  ce  jen  des  bergere  ne  soit  eelni  dn  Roi 
qni  ne  ment;  anssi;  malgrö  la  diffSrence  des  noms,  n'a-t-on  pasman- 
qne  de  Tidentifier  ayec  eelni  qni  sert  de  cadre  an  fablean  dn  Sentier 
baitu^).  Ce  rapprochement  efit  ötä  legitime  si  Pon  n'y  ayait  pas  fait 
entrer  le  Indns  de  Rege  et  Regina,  placö  par  le  synode  de  Wor- 
eester  dans  la  catägorie  des  jenx  döshonnSteS;  et  si  Ton  n^ayait  pas 
oonaidörä  eomme  synonymes  les  trois  expressions:  an  Roi  et  ä  la 
Reine,  anx  Rois  et  anx  Reines,  an  Roi  qni  ne  ment').  Auenn 
des  antenrs  qni  ont  commis  eette  confnsion  n^ayait  sans  donte  prösents 
ä  Tesprit  les  yers  citäs  ci-dessns  des  Toumois  de  Chauoenci.  Honmerqnä 
et  Michel,  dans  lenr  ödition  de  Bobin  et  Marion^  notent  döjä  que  la 
difense  dn  synode  „paratt  se  rapporter  an  jen  dont  il  est  iei  qnestion^, 
c'est  k  dire  k  eelni  des  paysans  dans  la  pifeced'Adam').  Lasimilitnde 
des  noms  de  Rege  et  Regina,  as  Rois  et  as  RoYnes,  justifiait  ce 
rapprochement,  exprimö  dans  nne  forme  dnbitatiye.  Mais  il  ne  fallait 
pas  aller  plus  loin  dans  cette  yoie,  ni  snpprimer  les  points  d'inter- 
rogatioD. 

Les  Statuts  dn  synode  de  Worcester  (1240)  ont  iii  publiös  par 
Dayid  Wilkins,  an  tome  I  de  ses  Conciliu  Magnae  Britanniae  et  Hibemiae 
(Londres,  1737,  4  yol.  in-fol.);  le  paragraphe  38  ännmfere  un  certain 
nombre  de  diyertissements  qne  les  autoritös  eccl^siastiques  jngent  des- 
honnßtes;  parmi  ces  jenx  fignre  nn  Indus  de  Rege  et  Regina: 
Prohibemus  etiam  clericis  ne  intersint  Indis  inhonestis,  yel 
choreis,  yel  Indant  ad  aleas  yel  taxillos;  nee  sustineant 
ludos  fieri  de  Rege  et  Regina,  nee  arietes  leyari,  necpa- 
lestras  pnblicas  fieri. 

Dn  Gange,  qui  reproduit  ce  paragraphe  dans  son  lexiqne,  aurait  yn 
Yolontiers,  dans  le  jeu  dn  Roi  et  de  la  Reine,  le  jen  de  cartes, 
b'II  ayait  it&  certain  qne  son  inyention  ffit  aussi   ancienne:  Yidetur 


1)  Les  traits  eommnns  entre  le  jen  dans  Babin  et  Marion  et  celui  des 
Vtrux  du  Paon  sont  plus  nombreux,  plus  significatifs,  et  s'ötendent  au  dötail: 
eomparer,  parexemple,  de  part  et  d'autre,  rölövation  du  roi,  son  couronnement 
de  „festns*,  fait  par  une  des  Jennes  filles,  eto. 

2)  J.  Bödier,  Revue  des  Denx  Mondes,  15  juin  1890;  Les  Fabliaux,  p.  338 
-339  (Paris,  1893,  in  -8<^);  E.  Langlois,  ouy.  cito,  p.  141;  H.  Guy,  ouv.  cit6, 
p.  523. 

3)  Thöatre  fran^ais  an  moyen  age  ...  par  L.  J.  N.  Monmerquö  et  F.  Michel, 
p.  120  (Paris,  1842,  in  -d«"). 
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annai  ladus  quem  vnlgo  Chartaram  dicimuBy  siqaidem  ex 
aetate  notas  faerit  (aa  mot  Indus).  Paul  Lacroix  a  it6  moinB 
r^sery^  sor  ce  point:  „Les  cartes  ötaient  en  nsage  bien  ayant  l'aimöe 
1392,  k  laqnelle  on  a  prätendu  fixer  leur  inyention:  le  synode  de 
Woreester,  en  1240,  däfend  anx  clercs  les  jenx  deBhonnSteB,  et  entre 
antres  celni  dn  roi  et  de  la  reine  ^).^ 

En  r6alitö,  les  actes  da  Bynode  de  Woroester;  si  sonyent  eitös,  ne 
nons  apprennent  rien  dnjen  dn  Roi  et  de  la  Beine,  sinon  qn'il 
exiBtait  en  Angleterre  ayant  le  milien  dn  XIII*  Bi^cle,  et  qn'il  j  ätait 
mal  yn  dn  haut  clergi.  Je  croiB  d'aillenrs  qn'on  interpr^te  inexactement 
la  yolontä  du  Bynode  lorsqu'on  restreint  aux  elercs  rinterdiction  de  ee 
jeu.  La  formule  nee  sustineant  fieri  me  paratt  ayoir  une  portöe 
plus  ötendue. 

La  seule  autre  mention  que  je  connaisse  d'un  jeu  dont  le  nom  seit 
exactement  le  mSme  se  trouye  dans  leB  yers  de  J.  Bretel  que  j'ai 
reproduits  en  t£te  de  eet  article.  S^agit-il  dans  les  deux  textes  du 
mSme  jeu?  G'est  possible,  yraisemblable  si  l'on  yent,  mais  pas  eertuin. 
Quo!  quMl  en  soit,  J.  Bretel  ätablit  une  distinction  formelle  entre  le  jeu 
dn  Roi  et  de  la  Reine  et  celui  du  Roi  qui  ne  ment. 

Mais  comment  concilier  ce  tömoignage  des  Toumois  de  Chauvenci 
ayec  celui  de  Bobin  et  Marion  qui  confond  les  deux  jeux?  Ces  po^mes 
Bont  contemporainS;  k  unan  oudeuxpr^s;  leurs  auteurs  sont  originaires, 
sinon  de  la  m£me  yille,  tout  au  moins  de  lu  mfimerägion.  En  röponse 
ä  cette  qnestion,  je  hasarde  ane  bypotb^se,  tout  en  me  rendant  compte 
du  danger  auquel  je  m^expose,  en  face  de  lecteurs  mieux  document^ 
que  moi.  J'incline  k  yoir  dans  Texpression  as  Rois  et  as  RoYnes, 
employöe  par  Adam  pour  dösigner  le  jeu  du  Roi  qui  ne  ment,  une 
Intention  du  pofete:  un  quiproquo  de  paysans  qui  donnent  &  une  chose 
qui  n'est  pas  de  leur  monde  le  nom  d'une  cbose  similaire  qu'ils  con- 
naissent  peut-£tre  mieux.  D'autres  traitS;  proyenant  de  la  m€me  source 
de  comique,  se  retrouyent  dans  la  pifece.  Je  ne  yenx  pas  parier  ici  de 
la  confusion  que  fait  Marion  entre  les  mots  „ane^  et  „asne",  „hairon^ 
et  yjherenc^,  ni  rappeler  qu^elle  ignore  „ce  que  cheyalier  sont^  et 
„quelle  beste^  est  Toiseau  qu'ils  portent  sur  leur  poing  („sour  yo  main^); 
ou  qu'elle  prend  le  chaperon  du  faucon  pour  une  „teste  de  cuir^:  ces 
plaisanteries  sont  d'une  nature  un  peu  difförente.  Mais  je  citerai  les 
trois  yers  suiyants  du  r^cit  que  fait  la  berg^re  de  sa  rencontre  ayec 


1)  L'Origine  des  cartes  k  joaer«    Paris,  1835,  p.  5  (cito  par  Monmerquö  et 
Michel,  Thöätre  fran^ais,  p.  120). 
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le  eheyalier,  et  je  noterai  an  präalable  qne  ce  dernier  a  döjä  dit  k 
Marion  qn'il  est  „Chevalier^  et  qne  son  oiaean  est  an  „fancon^: 

Ichi  fn  uns  hons  a  keval 
Qui  avoit  canchie  une  moufle, 
Et  portoit  aufisi  c'un  eseoufle 
Sour  sen  poing  .  .  •  (v.  126—29). 

Si  la  paysanne  eonfond  nn  Chevalier  avec  an  homme  k  cheval,  un 
faoeon  avec  an  niilan;  des  gants  avec  des  monfles,  eile  peat  bien  con- 
fondre  le  jea  da  Roi  qai  ne  ment  avec  celni  da  Roi  et  de  la 
Reine. 

Paisqae  je  sais  sar  la  voie  des  hypoth^ses;  je  m'y  aventnre  de 
qaelqaes  pas  encore.  Les  bergers  appellent  lear  jea^  non  pas  an  Roi 
et  ä  la  Reine,  mais  aax  Rois  et  aax  Reines.  Uexpression  se 
präsente  deox  fois  dans  le  pofeme,  et  chaqae  fois  le  plariel  est  assarö 
par  la  rime.  S'il  faat  s'arr6ter  k  cette  minime  Variante;  on  peat  y  voir 
an  noaveaa  trait  de  paysannerie. 

Condasions:  1^  On  tire  des  texfes  ci-dessas  räanis  ane  connais- 
sance  exacte  da  jea  da  Roi  qai  ne  ment;  2®  Tan  de  ces  textes 
emp£che  d'identifier  ce  jea  aveccelai  da  Roi  et  de  la  Reine;  3^Le 
nom  as  Rois  et  as  RoYneS;  donnö  an  jea  du  Roi  qai  ne  ment 
dans  Bobin  et  Mafian^  peat  etre  an  qaiproqao  intentionnel. 


Pörmas  verbaes  arcaicas  no  Leal  Conselheiro  de 

el-rei  D.  Duarte. 

Por 

J.  Leite  de  Vasconcellos,  Lisboa. 


0  Leal  Conselheiro,  redigido  entre  1428  e  14380t  compoe-se  näo 
so  de  dissertafues  e  notas  feitas  pelo  proprio  rei,  mas  de  trechos  ex- 
trahidoB  por  eile  de  diversas  fontes.  A  OBie  ultimo  proposito  diz 
D.  Doarte:  „Fiz  tralladar  em  el  aignüg  capitallos  doutros  livros^  por  me 
parecer  qne  fariam  declarafom  e  ajuda  no  que  screvia".  E  acrescenta 
hoDradamente :  „no  comefo  delles  se  mostra  donde  cada  hau  be  tirado^  *). 

DirBe,  porinif  o  caso  que  nalgnns  dos  trechos  trasladados  se  en- 
contram  certas  förmas  verbaes  que  nfto  pertencem  &  liDgnagem  litte- 
raria  do  tempo,  sobretudo  ä  de  D.  Duarte^  mas  que  pertencem  &  de 
tempos  anteriores. 

Por  exemplo,  no  cap.  XLII;  que  cont^m  mnitos  passos  da  Biblia;  16-se: 

„.  .  .  peenden^a,  da  qnal  falla  o  Apostollo,  dizendo  assy:  Fazede 
peendenfa^  e  converledevos,  porque  sejam  destroidos  vossos  pecados,  E  sam 
Joham  Bantista,  messageiro  de  Nosso  Senhor,  diz:  Fazede  peendenga^ 


1)  Vid.  a  iatroduc^ao  do  Visc.  de  Santarem  i  ed.  de  Roqnete,  Paris  1854, 
p.  XV.  —  A  ed.  de  1854  6  meramente  a  de  1842,  com  o  aagmento  das  pag. 
310a  a  810 li,  qne  cont^m  o  cap.  LV,  qne  escapon  na  ed«  de  1842;  em  yirtnde 
d'isao,  ha  dois  eapp.  com  o  n^  LV,  quando  o  segundo  LV  devia  ser  LVI.  Existe 
aiiida  ontro  Srro  na  numeragao  dos  capitulos,  pois  se  repete  o  no  LVII,  devendo 
0  segnndo  LVII  ser  LVIII;  a  partir  do  segundo  LVII  (inelnsivö),  p.  319,  em 
deante,  ha-de  juntar-se  nma  nnidade  a  cada  capitulo,  para  qne  a  numera^äo 
fiqne  certa.  —  Alem  da  citada  ed.  de  1842  (que,  direi  de  passagem,  ö  mnito 
imperfeita,  a  julgar  do  eonfronto  qne  estabeleci  entre  ella  e  o  ms.  original  na 
Bibliotheca  Nacional  de  Paris),  ha  nma  de  1843,  feita  em  Lisboa  na  Typographia 
Rollandiaoa.  Com  respeito  ao  valor  d'esta  edi^ao,  direi  apenas  que  ella,.  nor 
logarea  em  qae  oollacionei  a  de  Roqnete  com  o  ms.,  6  snperior  a  esta. 

2)  Pag.  9. 
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e  achegarsed  o  reyno  de  Deos.  E  diz  maiB,  . . :  Arredadevos  de  tnym, 
08  que  obrades  maldcideSy  ca  o  Senhar  ouvyo  a  voz  do  meu  ehoro.  . 
£  mayormente  em  Smenda  de  eustumes,  ca  diz:  Arredade  ho  med  das 
vossas  cuydagooes  de  meus  olhos,  cessade  ja  de  fazerdes  mal,  aprendede 
a  fazer  bem^  buscade  juifzo,  acorrede  ao  apressado^  julgade  o  orfom^  de- 
fendede  a  vehuva^  e  provademe^  diz  o  Senhor:  se  forem  os  vossos  pe- 
cados  assy  como  carvom^  embranquecerom  assy  como  neve^  e  se  forem 
vermelhos  asey  como  sanguynha,  serom  assy  como  loa  branca.  E  ainda 
aas  vezeB  se  gaanha  perdom  dos  pecados  per  rogos  dos  sanctos,  onde 
diz  sam  Joam  Apostollo :  Quem  sabe  que  seu  irmaäo  pecou  pecado,  de- 
mandade  per  el  mercee,  e  darlhe  ha  Deos  vyda^  ^). 

Ao  passo  que  D.  Daarte;  na  sna  liDgoa  corrente,  nsa  nas  2*f  pessoas 
do  plural  förmas  syncopadas,  —  podelloees  3,  filhay  5^  dizee  63,  lou- 
vees  12,  fazees  84,  assanhae  97,  queiraes  97,  ol/iarees  141;  temperaae  141, 
fagcMcs  141,  desejees  141,  ponhaaes  141,  compraaes  142,  avisaae  142, 
devees  142,  etc.  — ,  nos  trechos  transcritos  encontra-se:  fazede,  con- 
vertede,  arredade,  obrades,  cessade^  aprendede,  buscade,  acorrede,  jul- 
gade, defendede,  provade^  demandade.  V6-8e  que  neste  caso  el-rei,  ou 
por  devofäo  para  com  os  velhos  textos,  ou  por  commodidade,  oonseryon 
OS  arcaismos  que  encontrou  nelles.  Carioso  ö  notar  que  noatro  passo 
do  mesmo  capitnlo,  tambem  numa  transcripfäo,  se  16  dizees,  podees^  a 
par  de  podedes,  o  que  proya  que  a  för^a  do  häbito  fez  aqui  daas  vezes 
adoptar  as  förmas  syncopadas  em  vez  das  plenas,  qne  de  certo  estavam 
no  original. 

Para  cabal  demonstra^fto  do  meu  asserto,  allegarei  ainda  tres  ca- 
pitttlos  em  qae  a  mesma  particularidade  se  observa. 

No  cap.  YII,  que  6  transcrip{;äo  de  uma  homilia  de  S.  Gregorio'), 
l£-se:  notade,  consiirade,  preegade  (daas  vezes).  No  cap.  LXXXVÜI 
(corrig.  LXXXIX),  que  6  transcripfäo  da  Begra  Pastoral  do  mesmo 
Santo'),  l£-se:  dizede,  morades,  podedes,  sejades,  opremedes^  possades, 
achades.  No  cap.  LXXXIX  (corrig.  LR),  tirado  da  referida  obra,  IS-se: 
parade  mentes^  fa^des. 

Em  todos  OS  logares  citados  se  deve  entender  que  D.  Daarte  se 
seryia  de  antigas  tradacfOes  portugaesas,  e  qae  näo  traduziu  direc- 
tamente  dos  originaes.     Juntamente  com  as  förmas  syncopadas  dos 

1)  Para  eeta  e  ontras  traiiBcrip^es  sirvo-me  da  ed.  de  1842—1854,  por  ser 
a  mais  commom. 

2)  «maDdei  aqui  tralladar  parte  de  hüa  omilia  saa  da  festa  de  Assnn- 
9om<'.    Pg.  49. 

3)  nYOS  mando  a  qay  tralladar  dooB  capitullos  do  dicto  livro  pastoral  qae 
fei  sam  Gregorio**.    Pg.  420. 
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?erbo8  en  podia  asBinalar  oatros  arcaiamos,  mas  foi  mea  iDtnito  agora 
referir-me  so  &  conjaga^äo. 

Confrontando  eatea  textos  com  outroa  coDtemporaneoa  e  de  epocas 
anteriores  e  posteriores,  chega-se  &  mesma  conclnsäo:  isto  6,  qne  a 
BobstitaiQäo  das  fömas  plenas  pelas  syneopadas  se  operoa  no  primeiro 
qnartel  do  seenlo  XY.  Na  Demanda  do  Santo  Oraal^  qne  deve  ser  dos 
meados  do  sec.  XIY,  a  2*  pess.  do  pl.  acaba  em  -des  ^).  No  Livro  de 
Esopo  oa  Fabulario  Portuguis,  qae^  qaanto  &  epoea  da  liDgoagem,  fica 
entre  a  Demanda  e  o  Leal  C<mselheiro%  so  ama  yez  se  encontra  -ees; 
0  mais  6  sempre  -des.  Na  Chronica  de  Ouini  de  Gomes  Eannes'),  qne 
chega  atö  o  anno  de  1448;  a  2*  pess.  acaba  em  -aaeSf  -ees  etc.  Em 
docomentos  de  D.  Duarte  como  rei  (1433 — 1438),  Ifi-se:  dizeis^  lei- 
xasseis^).  Em  docc.  meridionaes  de  1402  16-se:  conhecedes^  eolvades^ 
cmshUades^  digades ').  Em  docc.  de  1410,  da  mesma  proyeniencia,  le-se 
tenhaes*),  a  par  de  j^compradee  e  fa^ades  comprir^^),  embora  osnltimos 
exemplos  constitnam  förmas  estereotypadas ;  mas  ainda  em  1418  se 
eocontra  leixedes*).  Förmas  estereotypadas  de  chancelaria  se  en- 
contram  atö  mnito  depois,  por  ex.  em  1462  „bände  al  nom  fagades^^, 
e  em  1483  sabede^*);  a  prova  de  qne  isto  säo  förmas  estereotypadas 
e8t4  em  que  no  citado  doc.  de  1483  se  Ifi;  em  linguagem  commam,  cum- 
fraaeSy  goardees,  fagaaes.  Em  docc.  de  1443  e  1448  encontrei  ainda 
ajadesj  possades,  (itedes,  fazede;  mas  estes  docnmentos  säo  do  Ifinho 
e  tem  caracter  dialectal  (tambem  nelles  se  Ifi  bigario^  promigiasy^)^  e 
alem  dMsso  nnm  de  1457,  layrado  pelo  mesmo  escrivfto  qne  lavroa 
0  de  1448,  Ifi-se  ffazerees  „fareis^,  j&  com  a  syncope. 

A  particnlaridade  que  assignalei  no  Leal  Comelheiro  creio  qne  näo 
foi  ainda  assignalada  pelos  que  se  tem  occapado  d'elle.    Por  näo  ter 


1)  Hifi,  dos  Cavalleiros  da  Mesa  Bedonda  e  da  demanda  do  Santo  OraalU 
ed.  de  Reinhards toettner,  Berlin  1887.  Näo  pnde  verificar  todos  es  exem- 
plos; no  emtanto  •des  6  correntissimo. 

3)  Comecel  a  pnblicä-lo  no  vol  VIII  da  Eetisia  Lusitana. 

8)  Ed.  do  Visc.  da  Carreira,  Paris  1841.  Tambem  näo  piide  verifioar  todos 
OS  exemplos;  mas  a  syncope  ö  mnito  nsada. 

4)  J.  P.  Bibeiro,  Disseri.  Chronol.,  I,  325. 

5)  O.  Pereira,  Doe.  Eist,  d^Evora,  II,  10. 

6)  Obr.  cit,  p.  25. 

7)  Obr.  eit.,  p.  26. 

8)  Obr.  cit,  p.  27. 

9)  Ärehivo  Historico  Poriugues,  I,  418. 

10)  Ibidem,  p.  443. 

11)  Ollyeira  Gnimaräes,  Doc.  IneditoSy  p.  78—79. 
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comprehendido  esta  distincffto  entre  o  texto  propriamente  de  D.  Da 
e  08  textos  arcaicos  nelle  intercalados,  foi  qne  o  Sr.  F.  Adolfe  CSo« 
na  TTieoria  da  Conjugagao  em  hat.  e  Portug.,  Lisboa  1870,  p.  29- 
dea  precisaniente  oa  citados  areaiBmos  do  Leal  Canselheiro  eemo  pi 
de  qne  Da  obra  de  D.  Duarte  havia  ainda  coexistencia  de  fönnas  i 
copadas  e  näo  syncopadaa,  —  qaando  estaS;  eomo  fiz  ver,  sAo  i 
antigas. 


Quelques  ballatas  de  Pärarque  noo  admises  daos 

les  recueils  de  1356  et  de  1366. 

Par 

Fredrik  Wulff  k  Land. 


Le  pröcienx  ms.  Vat.  lat.  3196,  dont  Texistence  k  Padoue  et  I'aato- 
graphie  ont  &t&  reconnaeB  dfes  1518—25  par  Yellatello  et  qui  est  entrö 
au  Yatican  en  1604;  consiste  d'nn  m^lange  de  bonnes  copies  on  trans- 
criptions  intermödiaires  et  de  simples  abbozzi  on  bronillons,  dont  on 
pent  dater  quelques -uns  de  1335  ou  1336  au  moinS;  jusqu^ä  la  mort 
de  Pätrarqne  en  1374.  Je  laisse  de  e6tä  les  feuillets  17—20.  Les 
ff.  1—16,  numSrotte  probablement  par  le  dernier  possesseur  particulier; 
PuItIo  Orsini  1581—1600;  avaient  eu,  an  temps  de  Pietro  Bembo  1530— 59, 
et  jnsqn'ä  Tacquisition  d'Orsini  le  2  mars  1581,  nn  tont  autre  ordre, 
celni  qui  uous  a  it6  indiqnö  par  Fintelligent  petrarchiata  qui;  depnis 
r^tude  de  H.  Carl  AppeP),  est  eonnu  sous  le  nom  da  „eollation- 
aatear''  du  ms.  Casanatensis  924.  Cet  ordre  intermödiairO;  dont  H. 
Quarta  a  montrö  la  raison  d'StrO;  n'ötait  point  eelni  suivi  parP^trar- 
que  seit  en  äbauchant  on  en  eopiant,  soit  en  ordonnant  ses  deux  prin- 
cipales  Mitions  des  ßerum  vulgarium  fragmenta^  c'est-ä-dlre  de  son 
Camaniere,  k  savoir  le  recneil  des  annöes  1356—59  („le  prodrome^; 
Belon  Texpression  de  Hussafia),  reprösentö  par  le  *Chig.  176,  et  le  recneil 
de  1366 — 74;  conservö  dans  le  ms.  sor  v^in  Vat.  3195.  Mais  cet  ordre 
intermödiaire  a  une  grande  importance  pour  celni  qui  vonära  enfin  entre- 
prendre   nne  Edition  vraiment  critique  et   compötente  des  abbozzi;  je 

1)  Je  renvoie  ä  Appel,  Zur  Entwickelung  etc.,  Halle  1891;  Kino  Quarta, 
Stndi  snl  teste  etc.,  Napoli  1902;  P.  de  Nolhac,  Facsimilös  et  appendices; 
Pakscher,  Zs.  f.  R.  Ph.  X  (1886),  p.  217;  Mussafia,  Dei  codici  etc.;  Salvo-Coszo, 
Gioni.  Btor.  della  lett.  it.  XXX  (1897),  p.  405;  et  enoore  Jt  Appel,  dansPArchiv 
de  Herrig  1905,  p.  464,  oü  il  a  rendu  compte  de  la  publication  de  MM.  Giorgi 
et  Sicardi,  Abbozsi  di  rime  edite  ed  inedite  di  Francesco  Petrarca,  Perugia  1905. 

12* 


180  Fredrik  Wulflf  2 

le  reproduis  d'aprfes  M.  Quarta:  3,  12,  11,  16,  6,  7,  4,  10,  1,  2,  9,  13, 
8,  14,  15,  6.  Anjoard'hai  tons  les  fenillets  sont  dätachös,  mais  il 
paratt  assnrö  qa'  encore  au  temps  de  Falvio  Orsini,  ou  da  moina  jusqn'i 
la  mort  de  Bembo,  en  1559,  la  plupart  formaient  encore  des  fenillets 
donbles,  ainsi  1—2,  10—9,  7—8,  et  au  temps  de  Pötrarqne  16—16, 
5—6,  11—12,  et  d'autres.  On  derra  examiner  anssi  Tordre  de  la  coUa- 
tion  de  Beccadelli,  du  ms.  Parmensis  1636,  de  Daniello.  Je  ne  peux 
pas  m'en  occnper  icL  M.  Appel  est  lliomme  pour  le  faire,  et  il  B*en 
est  döjä  occnpö. 

On  yient  de  publier  en  Italie^  une  interessante  trouvaille  qui 
ölargit  un  peu  notre  connaissance  de  ce  acarta/accio  de  Pitrarque, 
en  nous  fournissanl  deux  nouveaux  feuillets  de  parchemin,  dont  ehaeun 
a  laissä  Tune  de  ses  denx  pages  en  blanc.  Ils  ont  6i6  trouyte  dans 
la  reliure  du  Gasanatensis  924,  et  il  est  övident  qne  le  coUationnateur 
s'en  est  seryi  pour  copier  en  entier  les  morceaux  autographes  qu'il 
a  Yus,  de  son  temps,  dans  les  abbozzi,  mais  qui  n'ötaient  pas  dans  son 
mödiocre  exemplaire  de  la  vulgate  —  c'est-&-dire  dans  le  Canzoniere 
isstt  du  ms.  Yat.  3195  —  qu'il  compl^tait.  L'un  des  feuillets,  „B'',  tient 
övidemment  son  premier  son.,  Se  Pheho^  du  fol.  lOr.  (n<>  3);  leseeond, 
Quando  talora^  du  fol.  10  y.  (oü  il  est  seul);  le  troisi^me,  Piü  volte  il 
dl^  du  fol.  9  r.  (n^  1);  enfin,  puisqn'il  lui  restait  encore  une  bonne 
moitiö  de  son  feuillet  (qui  k  coup  sür  ätait  le  dernier  du  coUationnateur), 
il  y  donne  les  trois  premiers  et  les  deux  demiers  vers  d'une  ballata. 
Pötrarque  söparait  soigneusement  les  feuillets  r^servös  pour  les  ballatas, 
canzones,  madrigaux,  sestines,  des  feuillets  röservös  pour  les  sonnets, 
et  je  crois  que  le  coUationnateur  a  placö  ici,  en  demier  lien,  ce  frag- 
ment  rien  que  pour  6tre  complet.    Voici  ce  fragment  tel  quel: 

Amor,  che*npaceil  tnoregnogonernil  Pen  fine  a  Paspra  gnerra  chT  sostegoo, 

S6  ch'i'  non  pera  per  souerchio  sdegno  &c.    Et  in  fine: 

A  uoi  servir,  a  voi  piacer  m'ingegno,  £  quel  poco  chT  son,  da  yoi  mi  tegno. 


4 

Le  feuillet  „B^  a  donc  eu  affaire  k  deux  feuillets,  10  et  9,  de 

notre  Yat.  lat.  3196,  et  encore  k  un   feuillet  de  canzones  etc.  perdn 

pour  nous,  peut-Stre  un  de  ceux  que  Beccadelli  dit  avoir  vns  k  Rome 
vers  1540,  chez  Baldasarre  da  Pescia. 

1)  Giorgi  e  Sicardi,  Abbozzi  etc.;  les  feuillets  (nA*  et  3**)  ont  M  repro- 
duits  dans  le  Tome  III,  tav.  55,  de  TArchivio  paleogr.  it  Je  m'en  suis  tenn  k 
l'article  de  M.  Appel  qui  a  tirö  parti  de  tout  ce  qn'il  y  a  d'atile  dans  la  publi- 
cation  italienne  ä  ce  propos.  —  Cf.  mon  post-scriptum  I 
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Le  fenillet  „AJ^  donne  d'abord  troie  sonnets^  1.  [0  prjuoue,  2.  In 
delo^  in  aria,  3.  L'aro  e  le  perle  e  i  bei  fioreUi  e  Verba  ^) ;  enanite  trois 
ballatas  complfeteB,  doDt  la  premifere  nous  ötait  connae  depaie  T^d.  de 
Gionti  eiil522;  la  aeconde  ötait  inconnne ;  la  troisi^me  n'est  antra  chose  qne 
la  ball,  refuflie  Ämar  cMn  cielo  du  fol.  14  y.  Je  crois  qne  le  eoUation- 
natenr  a  eopiä  les  denx  premiferes,  an  moins,  d'nn  m£me  fenillet  de 
ballatas,  fenillet  oü  il  a  pn  y  avoir  anssi  nne  tranaeription  de  la  troi- 
Bi^me.    (Le  d^bnt  dn  1^  sonnet  est  p.  -S.    [NJuoue  <mes[ta]t%). 

An-deasona  de  cea  trois  ballatas,  an  bas  dn  fenillet  „A^;  se  tronve 
la  Dote  Hec  in  ardine,  qni  fait  l'objet  prineipal  de  ee  petit  artiele.  II 
8'agit  d'abord  de  tronver  la  place  qn'occnpait  probablement  cette  note 
daos  le  ecaria/accio.  Le  plns  natnrel  serait  de  snpposer,  semble-t-il^ 
qn'elle  fnt  öcrite  par  Pötrarqne  an  bas  de  la  page  14  y.,  an-dessons 
de  cette  antre  note  dn  1  janv.  1350:  Hec  uidetur  proximior  perfectioni. 
Mais  on  Yoit  qne  Ik  il  n'y  a  jamais  en  de  place  ponr  nne  seconde  anno- 
tation,  car  dte  le  jonr  oü  Pätrarqne  se  servait  de  ce  coin  dn  fol.  14 
ponr  transcrire  la  fin  de  la  ball.  Amorf  che'n  cielo  et  la  note  Hec  uidetur 
pnmmior  etc.,  ce  fenillet  manqnait  d'nn  qnart,  la  partie  införienre 
ganehe  dn  versa  et  la  partie  infärienre  droite  dn  recto^)  ayant  6t& 
enleyöe. 

On  ponrrait  anssi  k  bon  droit  se  demander  si  cette  note  Hec  in  ordine 
etc.  ne  a'est  pas  nne  fois  tronvöe  an  hant  de  cette  m£me  page  14  v. 
La  partie  snpärienre  de  cette  page  est  lacär^e,  et  il  a  pn  en  Stre  enlevä 
nn  bandean  large  de  denx  on  trois  centim^tres.  Pötrarqne  aimait  ces 
notes  additionnelles,  on  le  suit.  Hais  je  pr^ffere  snpposer  qne  cette 
note  snr  „Canforiinus^  se  tronvait  an  bas  d'nne  page  (comme  il  j  en 
a  nne  p.  ex.  k  la  page  3  verso^  öcrite  environ  13&9;  et  dont  la  fin  a 


1)  Ob  satt  qn'il  y  a  dans  le  Canzoniere  (n«  46  de  Tod.  diplomatique  du 
Vat  3195  de  M.  Modigliani)  nn  autre  sonnet  L'oro  e  le  perle  (fol.  7  v.  des  ab- 
bozzi) ;  c'est  le  premier  coUationnö  par  Daniello,  et  —  chose  ötrange  —  Daniello 
ne  connatt  pas  celui  du  feuillet  «A*,  ou  du  moins  n'en  dit  rien. 

2)  Au  recto,  r^oriture  semble  descendre  plus  bas  qu'au  versa.  C'est  dans 
ce  coin  gauche  dn  fol.  14  r.  que  Je  crois  lire  ceci,  ayant  rapport  ä  la  ball,  in 
morte  Quand^ia  credea  qu'il  transcrivait  \k  le  !•'  sept  1848,  et  dont  il  s'est  occup6 
le  7  fövr.  1356  et  le  31  oet.  1368:  Hoc  seripsi  nan  aduertens  quod  esset  träne- 
eripta,  Sed  querens  et  inueniens  composui  principia  (?)  eomplurium  (?)  h  [odie 
decembris  1856?].  Notons  que  cette  ballata  ne  fut  pas  admise  dans  le  recueil 
de  1356—59  (=  *Cbig.  176),  sans  doute  paree  qu'elle  avait  hth  ezploitöe  pour 
la  canz.  Che  dehVia^  mala  surtout  parce  que  Pötrarque  a  du  trouver  la  forme  de 
«ballata  in  marte*  peu  convenable.  Mais  en  1868  il  ne  put  la  sacrifier,  et  eile 
fat  transcrite  au  Vat.  3195. 
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6tö  lac&röe  par  Tusage^  ce  qui  est  arrivö  aillearsdansces  abbozzi);  c'est 
qn'en  effet  rannotation  Hec  in  ordine  manqae  de  aa  fin^  et  cependant 
je  croig  qae  le  coUationDatear  n'a  dfi  yoir  que  tr^a  pen  de  mots  de 
plus  que  DOüfi,  je  venx  dire  que  ce  qni  aätöcoupö  apr^s  sacoUatioD 
se  riduit  k  an  on  denx  mots;  si  tontefois  il  n'a  paa  contiDQÖ  sar  an 
aatre  fenillet,  perdn  ponr  dous. 

Yoiei  maiDtenant  le  contenn  actuel  da  fol.  14  y.  Tont  d'abord 
Pötrarque  pense  6crire  1349;  mala  —  le  jour  de  Noäl  ätant  pour  Ini  le 
jour  da  noavel-an  —  il  s'arrSte  aprfes  avoir  öerit  les  trois  chiflFrea  134. 
II  les  efface  et  recommence:  *1350'  decembris.  26  infer  meridiem  et 
nonam.  sabato.  pro  Confartino.    (Poar  noaS;  TaüDäe  est  encore  1349). 

Salt  an  morceaa  de  trois  lignes  et  demiO;  c'est  la  premi^re  öbaache 
d^ane  ballata: 

(Gentil  (alto)  sommo  desire)^)  Mona  dal  oielo  il  mio  dolce  desire, 

II  efface  toat  ce  däbat  et  coatinae:  Dal  cielo  scende  guel  dolce  desire, 
II  s'avise  qa'il  faat  mettre  ce  noaveaa  d^bat  k  la  t6te  de  la  ligne, 
efface  tont  ce  qa'il  a  öcrit,  et  recommence: 

Dal  cielo  scende  qael  dolce  desire  (Ch^nfiamtna  la  mia  mente  e)  poi 

racqaeta,  Ond'ö  pensosa  e  lieta: 
Conuen  ch'or  si  rallegre  ed  er  sospire. 

II  s'arrSte  \k  et  sabstitaC;  aa-dessas  des  paroles  qae  j'ai  mises 
entre  (  ):  CKaccende  Valma  [mia], 

Qaatre  joars  aprfes,  il  recommence  encore  aae  fois,  ayant  sein 
d'arranger  les  vers  de  fa$on  k  ce  qa'on  voie  toat  de  saite  qa'il  est 
qaestion  d'ane  ballata,  non  pas  d'ane  canzone'). 

Decembris  'SO*  mercurii,  eadem  hora,  scilicet  inter  meridiem  et  nonam. 

1.  Amor,  che'n  cielo  e'n  {cor)  gentile')  core  alberghi, 

2.  Tu  yedi  gli'  nfiammati  mici  desiri : 

3.  De!  Sosterrai  che  mal  sempre  sospiri? 

4.  Altera  donna  col  benigno  sguardo 

5.  {Solleua)  {Sollieua  tanto  i  miei)  Leua  talor  nV  1  mio  pensier  da  terra 

6.  Che  de'begli  occhi  suoi  molto  mi  lodo. 

7.  Ma  dogliomi  del  peso  ond' io  son  tardo*) 


1)  J'öcris  dans  Tordre  que  Pötrarque  a  öcrit,  et  je  mets  en  (  )  ce  qu'il  a 
soulignö  on  biff6  au  für  et  k  mesure  quMl  corrigeait. 

2)  II  öcrit  les  canzones  3  +  3  yers,  les  sonnets  2 -{-2  yers,  les  ballatas 
2-4-1  vers  par  ligne.    J'öcris  selon  Tusage  moderne. 

3)  II  oublie  d'exponctuer  Te,  comme  il  avait  oubliö  ci-dessus  de  röpöter  mta. 

4)  Le  1  sept.  1348  il  disaity  fol.  14  r.,  dans  la  ball,  ilmor,  quand'io:  £  lei  che 
90  n'i  gita  Seguir  non  posso ;  ch'  ella  nol  consente.  —  De  mdme  dans  le  frag- 
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8.  A  segnire  11  mlo  bene,  e  uluo  In  guerra 

9.  Co  V  alma  rebellaute. 

10.  Bompi,  Signor,  questo  Intrlcato  nodo! 

11.  £  pregho  ch'e'mlel  passl  in  parte  giri 

12.  Oue  in  pace  perfecta  al  fiu  reapiri. 

Deux  jours  plus  tard;  pour  nous  le  jour  da  nonyel-an  1350;  il  en 
fait  une  nouyelle  transcriptioii;  I^g^rement  modifiöe. 

Veneris  1'  Januarii.  eadem  hora. 

1.  Amor,  ch'en  cielo  e'n  gentil  coro  alberghi 

2.  E  quanto  6  dl  yalore  al  mondo  insppri}, 

3.  Acqneta*)  li' nfiammati  miei  (desirt)  sospirif 

4.  Altera  donna  con  al  dolce  sguardo 

5.  Leua  (talora  il  mio  pensier)  11  graue  pensier  talor  d[a  terra]') 

6.  Che  lodar  ml  conueu  degli  occhi  suoi; 

7.  Ma  dogliomi  del  {ptao)  nodo  ond'io  sou  tardo 

8.  A  Bcguire  11  mlo  bene,  e  uiuo  [in]  gn[erra], 

9.  Coiralma  rebellante  a'messi  tuol. 

10.  Slgnor,  che  solo  intendi  tutto  e  pno[i]! 

11.  {Prtgoti)  {Fiacciait)  Pur  spero  ch'  e'  miel  passi  in  parte  giri 

12.  Oue  in  pace  perfecta  al  fin  respiri. 

II  est  notable  que  la  copie  du  XYI«  sifecle  quo  le  coUationnateur  du 
Casanatenais  nous  donne  s'accorde  si  bien  avec  cette  dernifere  forme 
de  la  ballata;  qn'on  est  amoDö  &  supposer  que  sa  copie  a  ätö  faite  snr 
cette  m6me  transcription'),  ^  qui  i^^est  pas  sans  importance. 


ment  Tutore,  t»  pianto  (1^  öbanche  du  Che  debb'  to,  fol.  13  r.,  sept  1848) :  £ 
dl  seguir  colei.  Cf.  C?ie  dtW  io  (1348)  y.5:  £  uolendo  segnire ;  enfin,  plusloin 
dans  la  mdme  canzone  (laquelle  a  justement  supplantö  la  ballata,  refusöe  dös 
lora  pour  longtemps):  Tal  che,  s*altri  ml  serra  Lungo  tempo  il  camin  dl  segui- 
tarla,  Quel  ch'Amor  meco  parla  Sei  ml  ritien  ch'io  non  recida  11  nodo.  Com- 
parons  k  cela  encore  le  son.  QutUa  cfte'  l  giavmih  ▼.  4  Con  mio  dolor  d*un  bei 
Dodo  ml  scinse  Ne  pol  nouabelleza  Talma  strinse  .  .  .  Ben  uolse  quei,  che 
eo  begli  ocohl  aprilla,  Con  altra  chiaue  riprouar  suo  Ingegno,  Ma  noua  rete 
neeehlo  augel  non  prende.  £t  pur  fol  in  dubbio  fra  Caribdi  e  Scilla,  £t  passai 
le  Sirene  in  sordo  legno  Ouer  come  huom  ch'ascolta  e  nnllaintende  (fol.4y.). 
Tont  cela  appartient  &  Töpoque  1348—60. 

1)  II  prend  ce  mot  dans  sa  1»  öbauohe  ci-dessus,  ▼.  2. 

2)  11  röpöte  encore  une  fois  da  terra:  la  marge  droite  avait  6t6  döchir^e 
svaiit  qu'il  fit  cette  correction. 

3)  Ao  V.  3  mei'j  an  v.  5  Leuäl  graue  penaer  iaUar;  au  v.  7  il  omet  nodo] 
an  V.  9  il  öcrit  suaif  faute  Evidente  pour  tuai-^  au  v.  11  il  semble  ne  pas  avoir 
eompris  la  demiöre  correction  Pur  spero,  puisqu'il  sc  contente  de  donner  les 
deux  lectures  abandonnöes  par  P6trarque.    C*est  sa  3ne  ballata  du  Casanat, 
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Et  c'eBt  k  droite,  denoas  pace  perfectaf  qne  Pitrarqne  icrit  anasiifit 
d'ane  main  älögante  cette  appröciation^  sang  doute  le  1  janvier  1360: 

Hee  uidetur  proximior  peffectianpj. 

U  a  donc  comparö  cette  ballata  k  qaelqae  autre  pifece  antä*ienre. 
J'ose  affirmer  qne  c'est avec  deax,  oamSmep.-Strois^X  ballatas  qa'il 
l'a  comparöe.  Car  voici  ce  qae  nons  rävMe  la  nouvelle  note  Btir  C o n f or - 
tinnSi  Celle  qae  le  fol.  „A^  da  coUationnatear  donne  immödiatement 
apr&8  son  ^ers  12;  Oue  in  pace  per/etta  (sie)  al  fin  respiri: 

Hec*)  in  ordine  retrogrado,  ad  litteram  nisi  fallor  ut  hie  sant,  dictaui  anno 
isto  pro  Confortiao'),  et  nnain  aliad  postea,  qnod  non  eoraai  perficere.  £z  his 
aatem*)  elegit  (sie)  [Dominus?  Conforiinus?]*)  ipee  altimam,  qaod  hie  eit 
primam').    Scripsi  hoc  ne  elaberet[ur]  In  totom  qae  magna  [?]••• 

Je  tradois:  nCes  [deox  oa  trois?]  ballatas,  je  les  ai  ^omposöes 
en  Tordre  inverse,  mais  littöralemeat,  ]e  crols,  comme  elles  se  liaent 
ici,  cette  annöe-lä  [1349?]  poor  ConfortiDas,  et  plas  tard  [aprte  le 
1  jany.  1360??]  encore  ane  aatre  ballata  qa'alora  je  ne  pris  paa  le  aoin 
d'achever  [ici].  De  cea  ballatas  il  se  döcida  lai-mSme  poor  la  demiä'e; 
Celle  qoi  daas  ces  feaillets  [?]  se  troave  6tre  la  premiäre.  Je  fais 
cette  annotation  [?]  äfin  de  garantir  contre  an  oabli  complet  .  •  .^ 

Si  on  ne  peat  doater  de  ce  qae  le  Confortinus  de  ceite  note  est 
le  m€me  poar  leqael  Pätrarqae  fit  et  refit,  environ  le  1  jany.  1360,  la 
balL  Amor  cMn  cielo^  il  est  äyident  aassi  qne  cette  ballata  est  Tane 
de  Celles  qn'il  ayait  offertes  k  son  choix.  Qaelles  sont  les  antres? 
Probablement  les  deax  ballatas  qoi  se  troavent  copiäes  en  preniier  liea, 
aprte  les  trois  sonnets  inconnas^  sar  le  fol.  „A"  da  coUationnatear.  Je 
les  donne  ici  selon  l'article  de  M.  Appel: 


1)  La  dB«  serait  alore  la  ball.  Amor^  quand*io  credea,  Maie  je  ne  eroia 
pas  qu'on  doive  attirer  iei  cette  ballata  qai  ne  parle  qae  de  sa  Lanre. 

2)  Oa  bien  haSf  mais  point  hoc^  car  il  y  a  nn  tralt,  non  pas  an  point. 

3)  U  semble  avoir  öcrit  -juo,  mala  en  comparant  la  note  qai  se  troave  an 
haat  da  fol.  14  v.,  da  26  d^c.  1349,  on  voit  qa'il  faat  bien  comprendre  dm- 
farHno\  car  \k  Vn  de  Confortino  a  sa  forme  finale. 

4)  Je  orois  bien  qa'll  y  a  auUrn;  oa  bien  duobus? 

5)  II  semble  manquer  qaelqae  chose,  peut-ötre  an  nom  abrögä  et  döcoapö 
par  le  reliear.  J*ai  pa  eomparer,  apr^s  coup,  Tödition  de  MM.  Giorgi  et  Sicardi, 
mais  cela  ne  change  rien. 

6)  II  serait  6tonnant  qne  Confortinns  ait  choisi  aatre  chose  qae  ce  qae  le 
mattre  recommandait.  Maie  on  sait  qne  son  „Dominas*  ^tait  qnelquefois  diffi- 
eile,  p.ez,  poor  le  son.  TtU  cavalier  et  Quella  ehe  gli  animali^  fol.  16  (de  Tannöe 
1337);  \k  il  s'agit  da  cardinal  Golonna. 
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No  1.    1.  Nova^)  bellezza  in  habito  gentile 

2.  Volfle  il  mio  core  a  Tamorosa  schiera, 

8.  Ove'l  mal  Bi  sostene  e'l  ben  si  spera.*) 

4.  Gir  mi  convene,  e  star,  com'  altri  vole, 

5.  Pol  ch*al  vago  penser  fu  posto  an  freno 

6.  Di  doloi  sdegni  e  di  pietosi  sgnardi. 

7.  El  ehiaro  nome  e'l  snon  de  le  parole 

8.  De  la  mia  Donna,  e'l  bei  viso  sereno, 

9.  Son  le  faville,  Amor,  di  che'  1  cor  m'  ardi. 

10.  Tpnr  spero  merc^  qnanto  che  tardi, 

11.  Chö  ben  [eh']  ella  si  mostre  acerba  e  fera, 

12.  Hnmile  amante  vinoe  donna  altera. 

No  2.     1.  L'amoroee  faville  e  '1  dolce  Inme 

2.  De'  be'  vostri  occhi,  onde  la  mente  ho  piena, 

3.  Fanno  la  vita  mia  sempre')  serena. 

4.  [0  Don]na,  Palto  viaggio  ond'io  m'ingegno 

5.  Meritar  vostra  gratia  hamilemente, 

6.  Con  sna  dnrecza  m'averia  gi&  stancho, 

7.  8e  non  ch'Amor  dal  bei  yiso  lucente 

8.  Si  fa  mia  soorta  et  infallibil  segno, 

9.  Mostrandoae  nel  bei  nero  e  nel  bianco; 

10.  Onde  sospira  il  disioso  fianco 

11.  £  riprende  valor,  ehe'  n  alto  il  mena, 

12.  Vincendo  ogni  contrario  che  l'affrena. 

Salt,  comme  n«  3^  la  ball.  Amor  che*  n  eielo^  mala  noas  avons  vn 
qua  la  recommandation  Hec  uidetur  proximior  per/ecttoni  a  HA  sapplantöe 
par  Hee  in  ordine  ete. 

La  ballata  Amor  che*  n  cielo,  da  1  jany.  1350,  doit  fitre  la  derni^re 
composäe^  ä rexception  de  Ta/it/d  «num  qa'il  avait  6baach£  (mais  pas 
enoore  acheyö)  postea.    Gar  on  ne  yondra  paasoatenir  qnele  i^roximior 

1)  Archiv  etc.  p.  467—8,  on  Je  renvoie  le  lecteur;  la  premiöre  de  ces 
ballatas  6Uit  connne  depnis  1522  (P6d.  Giunti). 

2)  Cf.  le  fragm.  Feiice  etato  du  fol.  Idr:  Ovel  ben  s'ama  . . .  Ovo  in  pace 
respira  n  cor  ch' attende  per  virtnte  honore  (18^^/,  48);  le  noua  helleza  du  sono 
QueUa  che  '2  giovenil  y.  5,  sans  donte  de  cette  möme  öpoqne  1848 — 50. 

8)  P^trarqne  avait  öcrit,  probablement  dana  la  transcription  vae  par 
le  collationnateur:  troppo.  8ur  ce  mot  il  fait  an  renyoi  poar  le  corriger  en 
wmprt.  De  \k  cette  intöreasante  dato:  Non  placet;  1360  Jovie.  15,  octobris 
manc  inveni  JUc  in  alia  papiro  vicina  aempre,  et  hoc  placet.  Error  fuit  hie. 
Est-ce  ii  dire  qn'il  a  vn  une  cedula  portant  troppo  et  une  meilleure  trana- 
cription  portant  sempre  nici*"?  —  II  faut  ötudier  ä  ce  propoa  encore  leaon.  Aspro 
qae  je  croia  compoaö  k  Parme,  non  paa  k  Padoue,  da  20  aept.  au  2  oot.  1350, 
pea  de  joura  avant  le  voyage  k  Fiorence  et  Bome.  J'en  parle  dana  mon  livre 
En  avenak  Petrarcabok. 
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perfecHoni  de  la  comparaison  vise  senlement  la  transcription  dn  1  janv. 
par  rapport  k  celle  dn  30  däc.  ?  Mais  la  demitoe  composäe  ae  lit,  dit 
PötrarquC;  ^en  sens  inyer8e\  c*est-ä-dire  en  premier  lieu,  ^dans  ces 
papiers^  Je  suppose  donc  qne  les  denx  ballataa  Nova  et  Uamorase 
se  tronvaient  transcrites  ^apr^B^  sur  an  fenillet  voiain  de  notre  14;  si 
tontefois  il  ne  fant  paa  croire  qne  Pötrarqne  ait  copiä  Amor^  cMn 
cielo  nne  troisiöme  foia  dang  cea  papiers,  et  qn'alora  le  feaillet  vn 
et  copi6  par  le  collationnatenr  (avant  on  apr^s  1530?)  ait  contenn  en 
effet  les  trois  ballatas  tontes  ensembles,  mais  qne  celni-ci  en  anra 
chang6  lni-m6me  Pordre,  selon  l'indication  fonrnie  par  la  note  Hee  in 
ordine  on  Hec  uidetur. 

Je  n^ose  pas  prendre  nne  döcision  k  la  bäte,  mais  je  venx  bien 
chercher  cet  iüitid  unum  quod  non  curavit  perficere.  Et  je  croia  Pavoir 
tronv6e;  cette  ballata.  An  dernier  fenillet  („B*')  da  Casanatensis,  celni 
qni  contient  la  copie  de  trois  sonnets  connns  des  abbozzi  ^);  le  collation- 
natenr transcrit  nne  pi^ce,  nn  „complöment",  qni  assnräment  n*a  pas  6ii 
pris  dans  nn  fenillet  contenant  des  sonnets.  Je  si^ppose  qne  ce 
compl6ment  se  lisait  Ik  oü  le  collationnatenr  a  placä  la  ball.  Amor 
che*  n  cielo  et  la  grande  note.  C'est  le  d6bnt  et  la  fin  („JSle  in  ßne^)  de 
la  ballata  AmorCt  i^  pace^  qni  m'intöresse  singnli^rement  et  dont 
Fätrarqne avait  6orit  aillenrs  dans  ces  abbozzi  le  reste,  les  rers 
dn  milien.  Qn'on  regarde  le  fol.  13  r.  et  le  fragment  Chi  le  subite 
lagrimel  J'ai  cru,  avec  M.  Nino  Qnarta  et  d'antres'),  qne  c'ötait  „les 
terzines  d'nn  sonnet,  adressä  probablement  k  son  eher  öv^qne  de  Lombez, 
celni  anqnel  il  adressait  (vers  1361—66?)  le  sonnet  Mai  non  vedranno^. 
Je  snis  de  plns  en  plns  persnad6  anjonrd'hni  qne  c'est  nn  fragment  de 
ballaia^  6crite  24*1;  tandis  qne  le  fragment  Amore^  in  pianto,  öcrit 
3  +  3,  s'annonce  tont  de  snite  comme  nne  canzone:  et  j'ose  proposer 
le  snivant  raccommodage.  Si  j^ai  encore  la  hardiesse  de  prendre  an 
fragment  dölaissö  dn  17  mai  1348  son  premier  vers  ponr  en  faire  le 
y.  10  de  cette  ballata,  c'est  qnMl  me  fant  nne  rime  en  -ore  aprto  le 
V.  9  et  nne  apostrophe  an  Signore  ponr  faire  accepter  le  passage 
dn  te  pron.  singnlier  (v.  8,  oü  il  parle  k  Amore)  an  plnriel  voi  dn 
y.  11,  oü  il  ne  pent  gn6re  parier  qn'ä  sa  Donna  on  k  son  Seignenr. 
N'onblions  pas  qne  le  vers  Feiice  stato  a  bien  du  möriter  d'^tre  gardö')^ 

1)  A  Bayoir  8e  Fheho  qui  est  le  no  3  du  fol.  10  r.,    Qwindo  tälora  qai 
est  le  seal  du  fol.  10  v.,  et  Piü  voUe  ü  di  qai  est  le  premier  da  fol.  9  r. 

2)  Hestica  y  yoyait  nn  fragment  de  canzone,     Vojr.  aar  ce  fragment  et 
Tannotation  y  attach^e  rnon  mömoire  Che  debb'  io  far,  Land,  1901,  p.  8. 

3)  Ne  elabereiur  in  iotum!  Du  reste,  ce  mölange  de  toi  et   de  yous  a 
bien  euffi  pour  l'exclure  ou  pour  le  laisser  inacheyö. 
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-  c'itait  le  vers  qui  Tavait  pr6occup6  an  moment  (13"/548)  oü  il 
re(at  de  So  erat  e  Taimonce  du  plus  grand  denil  de  sa  vie.  Voici 
mon  essai  de  raeeommodage,  —  placet  experiri: 

1.  Amor,  ohe'n  pace  il  tuo  regno  goyemi! 

2.  Pon  fine  a  V  aapra  guerra  ch'  i'  sostegno, 

3.  81  chT  non  pera  per  soverchio  sdegnoV 

4.  [Chö  le  Bubite  lagrime  ch'  io  vidi» 

5.  Dopo  un  dolce  B08pir(o),  nel  buo  bei  viso, 

6.  Mi  fiir  gran  pegno  del  pietoBO  core: 

7.  Chi  prova  intende,  e  ben  eh'  altro  Bia  aviso 

8.  A  te,  che  forse  ti  content!  e  ridi, 

9.  Par,  —  Chi  non  piange  non  Ba  che  sia  amore.] 

10.  y  [Feiice  Btato,  aver  gluBto  Signore!] 

11.  A  voi  Bervir,  a  voi  piacer  m'ingegno, 

12.  £  quel  poco  ch'i  Bon,  da  voi  ml  tegno. 

On  voit  qu'amsi  la  snite  des  rimes  est  identiqae  avec  celle  de  la 
ball.  L'amorose:  a  bb  ede  dee  [e]bb.  La  ballata  est  nne  adalation  faite 
ponr  les  oreilles  de  son  seigneur,  de  son  Confortinus.  Mais  qai 
esi-il,  ce  Confortinas?  Pötrarqae  donnait  tons  les  jours  des  ^petits 
norns'',  et  de  tr6s  grands  noms  anssi;  k  ses  amis.  C'est  ainsi  quo  j'ai 
essayö  d'identifier  le  mystärieax  Bastardinus  avec  Boccaccio,  k 
eondition  qne  celui-ci  füt  en  effet  an  „bätard^,  ce  qui  n'estpas  proavä! 
Avant  de  oonnattre  la  note  Hec  in  ordine  et  ces  nouvelles  ballatas,  je 
pencbais  k  voir  dans  „Cionfortinam^  le  masque  d'nne  certaine  donna 
pietosa  e  geniile  qn'on  entrevoit  dans  la  canzone  Amor,  se  vtsoi  (qni  est 
en  partie  de  cette  m6me  annöe  1349,  seien  mon  opinioni);  dans  le 
Bonnet  Uardente  nodo,  contemporain  k  peu  pr6s  de  cette  canzonC;  dans 
le  sonnet  Quella  cheH  giovenU^  et  nne  on  denx  pi^ces  encore;  car  je 
suis  forcä  d'admettrC;  en  d6pit  qne  j'en  aie,  qu'entre  1348  et  1350 
Pötrarque  semble  avoir  passö  par  une  courte  Episode  amonreuse  on 
galante,  nne  seulC;  et  qni  faillit  mettre  en  danger  notre  fntar  Can- 
zoniere.  Je  tiens  qne  ses  plus  belies  poäsies  sont  assez  tardives^)  et  toutes 
inspirtes  par  ses  remords  et  par  son  grand  amonr.  C^est  Fannie  1350 
qui  en  est  le  dernier  terme,  et  il  a  trös  bien  pu  composer;  malade  ä  Ro  me, 
ou  en  cbemin,  son  dächirant  P  vo  pensando,  ootobre-döoembre  1350. 

MaiS;  en  tont  caS;  Confortinus  est  un  homme,  ipse  elegit!  Son 
eher  Giacopo  Colonna  6tait  mort  depuis  sept.  1341;  le  roi  Robert  depuis 
janv.  1343,  le  cardinal  Colonna  depuis  Tätö  1348,  Luchino  Visconti 
depuis  janv.  1349.  11  ne  lui  restait  alors  d^autre  seigneur  puissant 
qae  le  duc  de  Carrara,  celui  dont  il  enregistrera  le  meurtre  la  veille  de 

1)  On  le  voit  parfaitement  ä  Taide  de  MuBsafia  et  de  M.  Nino  Quartal 
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No6l  1360').     Et  c'esti  je  crois,  de  Jaeobns  Carrariensis  qnll  s'agit 
(t  13"/n50). 

Mais  il  y  a  one  tris  sörieuse  difficnltö  k  snrmonter  ici.  On  lit  an 
fol  13  r.,  en  coDnexion  imm^diaie;  parait-il,  avec  le  fragment  Chi  le 
subite,  la  date:  30  nov.  1349;  et  il  y  parle  d6jä  de  memoriam  Jacobi 
ifUensam.  A  cette  date,  le  dac  n'ötait  point  den  morts,  et  ni  la  plainte 
ni  la  transcription  da  fragment  ne  sanrait  avoir  rapport  k  lai.  Se- 
gardoDB  cette  date  röealcitrante  de  son  scartafaceio !    II  öcrit: 

1349.  Dovembris  '30*  inter  nonam  et  vesperas.  [— ]  Occnrrit  hodie  (et  {h)  nudiui 
tertius^  dum  itifra  sc)  ante  luoem.  propter  memoriam  Jacobi  intcDaam.  Licet 
ultimo  accersitam  [!]  ad  ezpellendam  [?]  minime  decomm  Philippi  &c.  Fiotum 
residuam  propter  ultimum  verbum. 

Qae  veut  dire  d*abord  ce  fictum  residuum  ?  J^ose  dire :  le  dihnt  et 
la  fin  de  la  ballata  en  qnestion  Amore^  in  pace  etc.  Et  Vultimum 
uerbum?  Je  crois  qn'il  dösigne  ainsi  la  fin,  le  mot  le  plns  important, 
de  la  ballata  qui  ötait  proximior  perfectioni^  Ämore,  in  eido  qn'il 
avait  composäC;  n'est-ce  pas,  en  demier  lieo,  le  SO  döcembre  1349  et 
le  l**'  janvier  1350,  mais  avant  de  compl^ter  ^unum  aliud^: 

y.  12.  Oue  in  pace  perfetta  al  fin  respiri. 

Si  j*ai  raison  en  cela,  notre  ballata  raccommodöe  serait  son  aliud 
unutnj  postea  compositum  (?),  quod  non  curauit  ßicj  perficere.  Hais  ponr 
pouvoir  soutenir  cela,  il  fant  nöcessairement  snpposer  qae  la  date 
30  novembre  1349  se  rapporte  nniquement  k  la  transcription  de 
ce  fragment  Chi  le  subite,  On  voit  tr6s  bien  qne  P6trarqae  a  fait 
plus  d'un  eifort  ponr  exprimer  sa  pensöe  dans  la  note,  et  Ton  voit 
trfes  bien  quMl  n'y  a  pas  röassi.  Regardons-la  encore  nne  fois,  et  lisons 
ce  qn'il  a  öcrit  audesBUS  des  mots  qn'il  vient  d'effacer,  cenx  qne  oi- 
dessos  j'ai  mis  en  parentbtees  rondes: 

pridie  transcripsi.    Infrascriptam  cantpotiem?  ou  -ilenam?] 

D'abord,  la  ponctnation  de  ces  lignes  me  semble  bizarre.  Infra- 
scriptam  me  fait  Teffet  d*nne  explication.  On  vondrait  anssi  lire  Re- 
scripiam  (cf.  le  rescripsi  eam  de  la  marge  droite  da  fol  12  r.)»  mais 
en  tout  cas  le  point  reste  apr^s  pridie  transcripsi,  et  il  y  a  m£me  an 
petittraitverticalaprfesOccwrrfVÄod/«.  Etqu'est-ceque  le  minime  deeorum 
Philippi  peut  avoir  k  faire  ici?  S'il  6tait  possible  quejSduw  residuum 
etc.  ffit  la  seule  de  ces  phrases  qui  ait  rapport  an  fragment  Chi  le  mbite 
la  cbose  serait  plas  claire;   mais  Tessentiel  est   bien  la  doaloureose 


1)  Je  suppose  que  c'est  k  Parme,  non  point  k  Padoue,  qu'il  en  parle  dans 
Bon  feuillet  des  morts,  feuillet  qui  fut  attachö  au  Virgile  (de  TAmbrosienne) 
vers  1361—63  seulement.    Yoy.  mon  livre  saödois. 


11  Quelques  ballatas  de  Pötrarque  non  admises  dans  les  recueils.        189 

memoire  de  son  Jacobas  daqael  il  a'ätait  taut  promis,  et  je  De  vois 
paa  moyen  de  Pattacber  k  eette  date  13'^/||49.  II  est  arriyö  k  Fi- 
trarque  plus  d'une  fois  d'äcrire  nne  date,  et  eDSoite  de  s'arrSter  \k  saus 
k  eontinner;  mais  ici,  aar  ce  feaillet  plein  de  soayenir,  il  anrait  bieu  du 
£tre  plus  explioite  et  donner  la  vöritable  date  de  Paddition  Occurrit  etc. 
Peat-€tre  le  mot  aceerüiam  (?)  on  Fhilippij  nous  fournira  an  joor  la 
Solution.    II  fönt  examiner  Pencre  aussi. 

Quant  au  derniers  mots  que  (?)  magna  (?),  je  renonce  k  toute  sup- 
pomtioD.  Mais  probablement  le  ne  elabereiur  est  analogne  k  ce  Ne 
labatur,  caniinui^)  ad  cedulam,  au  fol.  2.  v.,  qui  touche  la  conseryation 
de  la  canz.  Standomi  et  qui  est  dato  le  13  octobre  1368;  peut-Stre 
8'agit-il,  ici  comme  \ky  d'une  eedüla  plm  quam  triennio  hie  inclusa. 

Je  reviendrai  ailleurs  k  la  question  de  savoir  pourquoi  Pätrarque 
a  exciu  de  son  recueil;  m6me  aprös  1360,  ces  compositions  dont  plus 
d*nne  me  parait  digne  de  Thonnear  d*y  €tre  admise. 

En  tout  cas  Pannotation  Hec  in  ordine  ne  doit  pas  6tre  antärieure 
k  rannte  1356,  ou  1360;  et  c'est  alors  que  j'aimerais  aussi  k  dater 
Faddition  Oeccurrit  hodie  etc.,  laquelle  il  fant  s^parer  de  la  date  du 
„30  noyembre  1349^,  qui  ne  touche  que  Chö  le  subito  etc. 

En  finissant  je  prie  notre  yieux  mattre  de  regarder  d'un  oeil  fayo- 
rable  eette  humble  contribution  au  recueil  Chabaneau. 

Post-scriptam,  le  26  mars  1906.  J'ai  pn  lire  il  y  a  quelques  Joure  seule- 
ment  rintöressant  article  de  M.  Flaminio  Pellegrini  sur  le  suJet  actuel  (Giern. 
itor.  etc.,  1905,  p.  359).  Je  n'ai  pourtant  rien  k  chaager,  si  ce  n'est  que 
j'accepterais  le  döbut  du  premier  des  sonnets  retrouy^s  [Njuoue  one8[ta]ti, 
an  lieu  de[Opr]uoue  onesti.  On  s'^tonnera  qne  M.  Pellegrini  röföre  Pabbozzo 
de  la  ball.  Amor  che'n  oielo  ä  l'annöe  1850  (pour  nous)  et  qu'il  ne  voiepas 
qne  le  .l«r  jany."  (oü  Pötrarqne  Fa  recommencöe  pour  la  B«^  fois)  appartient 
i  l'annöe  1350,  non  point  k  Tannöe  1851,  comme  il  est  röp6tö  deux  fois  k  la 
p.  865.  MM.  Appel,  de  Nolbae  et  moi  nous  ayons  constatö  dopuis  longtemps 
qne  P^traique  oommen^ait  l'annöe  au  jour  de  No61,  le  25  döcembre.  La  date 
en  qnastioB,  d^  1849  et  jany.  1350,  est  importante.  Fr.  W. 


1)  On  eontüli? 


/ 


Chanfon  de  la  complanta  et  desolafion  d6  paM. 

Par 

Eugine  Ritter  ä  Gen^ve. 


David  Piaget  (1580-1644)  ötait  nn  eccl^siastiqne  geDeyoisO  qui 
aimait  les  ötndes  historiques,  et  qui  a  laissö;  entre  antres  manuscrits, 
deax  recaeÜB  de  docnments  relatifs  k  lliistoire  de  GeD^ye,  oü  cette 
ehanson  se  troaye  öorite  de  sa  main'). 

De  Fantenr,  on  ue  connait  qne  le  oom.  Mais  1a  chanson  date 
övidemment  des  premiers  temps  de  la  Röforme  daDs  la  Saisse  romande, 
c'esi-ü-dire  da  seeond  qnart  du  seizi^me  siöcle. 

Cette  ehanflon,  qui  est  un  trts  ancien  döbris  de  la  littöratore 
patoise');  offire  anssi  nn  int^ret  historiqae;  comme  späcimen  de  polä- 
miqne  religieuse.  Elle  est  nn  tämoignage  trop  fidöle  du  sans-gSne 
choqaant  avec  leqnel  on  attaquait  la  foi  des  fidöles  de  TEglise  catho- 
liqne. 

Chanfon  de  la  complanta  et  desolafion  A6  paitr£. 

I.         Notron  Evöqae  nai  pa  b6qaä 
]&  dy  de  bale  reyson 
E  condö  dire  A6  messä 
E  ne  di  qae  Ai  chanfon 


1)  M.  Lonis  Dufonr-VerneB  a  esqnissö  la  biographie  de  David  Piaget 
(Bulletin  de  rinstitut  genevois,  tome  XXY,  pages  856  et  suivantes).  Cfr.  M6- 
Doirea  de  la  Sociötö  geneyoise  d'histoire,  tome  XXII,  page  246. 

8)  Bibliothöqne  de  la  Sociötö  de  lectnre  de  Genöve,  volume  130  des 
broehnres  genevoises,  fo*  174  et  175.  ~  Bibliothöque  de  Grenoble,  ms.  n^  916. 
Ces  dem  mannscrits  n'ont  que  des  diff^rences  insignifiantes,  sauf  au  6«  coaplet. 

3)  Vera  le  m6me  temps,  Jacques  Gruet,  qni  sans  donte  est  Panteur  d'un 
placard  en  patois  qui  fat  affichö  le  27  Juin  1647  ä  la  chaire  de  la  cathödrale 
de  Gen^e  (Bulletin  de  Plnstitut  genevois,  tome  XXXIV,  pages  3  et  4)  avait 
eompos^  contre  le  duc  de  Savoie  nne  „rime  en  patoys"  qui  ne  nous  a  pas  M 
eoaseryde.    (Mtooires  de  rinstitut  genevois,  tome  XVI,  page  71.) 
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5  E  denne  k  la  ponvre  gen 
Di  perdon  per  len  zargen 
E  fa  de  to  a  Ba  gnisa 
De  parady  marchandisa 
le  bon  hom 

Notre  Ev€qae  n'est  pas  bete:  il  dit  de  belles  raiBOiui.  II  eroit 
(cnide)  dire  des  messes,  et  ne  dit  qne  des  chansons.  II  donne  k  la 
panvre  gent  des  pardons  ponr  leur  argent,  et  fait  de  toat  k  sa  gaise: 
de  paradiSy  marchandise!  —  Le  bon  bommel 

II.    10  Ne  son  ty  pa  bin  infamen 
De  d^pesy  nontra  Ley 
Ceton  Lnther  detestablon 
Qae  von  eontre  noutra  fey 
No  Ion  farin  teny  qney 
15  San  tan  pnbliy  len  ley 
Per  San  qnele  nay  pa  tala 
Qne  la  nontra  qnö  tan  bala 
Verdondon 

'Se  Bont-ils  pas  bien  inffimes  (dit  Töyfiqne,  on  plntöt:  disent  les 
membres  dn  elergö  catholiqne)  de  döposer  notre  loi  (religion)  ces  Intbi- 
riens  (Lnthers)  dötestables,  qni  vont  eontre  notre  foi  I  Noas  les  ferons 
tenir  coiS;  Sans  tant  pnblier  lenr  loi;  parce  qn'elle  n^est  pas  teile  qne 
la  nötre,  qni  est  tant  belle.  —  Verdondon! 

IIL         llontron  Di  a  meillen  grafe 
ÜO  De  pren  ehe  le  len  n'a  pa 
A  no  bin  megi  se  lasse 
Et  beire  son  san  k  par 
No  le  tegnin  anfrema  r 

Degnien  Tarmair*  k  la  ela 
25  En  nna  boita  tan  bala 
0  no  ly  in  fay  sa  salla 
to  dn  Ion 

Notre  Dien  a  meillenre  gräoe  de  beanconp  qne  le  lenr  (il  y  a 
ici  nne  anacoluihe,  et  la  phrase  se  tennine  comme  si  eile  avait  antre- 
ment  eommeneä)  a  nne  gr&ee  qne  le  lenr  n'a  pas.  II  se  laisse  bien 
manger  k  nons,  et  boire  son  sang  k  pari  Nons  le  tenons  enfermö  k 
elö  dans  Tarmoire,  en  nne  tant  belle  botte,  oü  nons  Ini  ayons  fait  sa 
salle  (sa  demenre;  il  y  reste)  tont  dn  long. 
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lY.         Noatra  messe  qn'4  tan  degnö 
T  Tapalon  folera 
90  Et  de  UmtA  nooM  roenö 
Qoe  noa  faoin  k  Toata 
Et  de  no  dire  to  ma 
Ne  s'en  savon  deporta 
May  no  ronton  la  cerrala 
35  A  forcö  da  carquevella^ 
Verdondon 

,^otre  messe;  qui  est  tant  digne,  ils  Tappellent  ane  folie.  Et 
de  (rire  de)  tontes  nos  mines  qae  nous  faisoos  k  Tantel,  et  de  noas 
dire  tontes  manvaises  paroles:  ils  ne  savent  pas  s'en  döporter,  mais 
ils  nons  rompent  la  eervelle  k  force  de  disenter.  —  Verdondon  I 

V.         Lon  San  qne  k  Viglaisi 

Idolö  len  zon  mey  nom 

Et  nontre  santi  reliqnö 
40  Dion  qn^et  abnsion 

Qne  ne  len  zatfri  Ai  don 

Ne  gagnö  min  de  pardon 

Hai  va  contrö  la  parola 

Dn  Papa  qn'et  bonn'  et  bala 
45  Ce  di-ton 

„Les  saintB  qne  (nons  honorons)  k  T^Iise,  ils  lenr  ont  mis  nom: 
idoles.  Et  nos  saintes  reliqnes,  ils  disent  qne  e'est  cbose  qni  abuse 
(le  penple;  qne  celni)  qni  ne  lenr  offire  point  de  dons,  ne  gagne  pas 
moins  de  pardons.  Mais  (eela)  ya  contre  la  parole  da  Pape,  qni  est 
bonne  et  belle."  —  Ce  dit-oni 

VI.         No  lon  zin  tan  lassia  farö 
Qui  no  zon  da  to  detmey 
En  praigean  eet'  Evangilon 
Qne  va  eontre  nontr'  Edö 

1)  Je  n'ai  retrouvö  ce  verbe  nulle  pari;  mais  le  substantif  correBpondant 

•6  lit  daus  une  petite  piöce  dramatique  et  all^goriqne,  reprösentöe  h  Genöve 

ea  1581,  laqueile  a  M  publice  dans  les  Mömoires  de  la  Soci^tö  d'histoire  de 

Oen^e,  tome  II,  pages  21  et  snivanteB,  d'apröB  une  eopie  de  David  Plaget 

qni  ae  trouve  dans  le  mannscrit  pr6eit6  de  la  Sociötö  de  Leoture,  foi   292  et 

laivants. 

Le  dß  esparvier: 

Poules  et  poussains  ont  des  oreillea: 

Ainsi,  oyauB  nos  earqnevelles, 

Se  sauvent  parmi  ce  sarnent. 
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50  No  zavion  pren  de  credö>) 
No  viqaion  san  contredö 
Avoy  quaqn^  Damonysalla 
Fasse  mariaye  u  pnasalla 
Cet  tot  OD 

„Nons  les  ayons  tant  laissäs  faire,  qn'ils  nons  ont  du  tont 
(toialemeot)  dätruits,  en  prSchant  cet  Eyangile  qni  ya  contre  tfotre  Edit. 
Noas  ayions  beanconp  de  credit,  nons  yiyions  saus  contredii  (sans  qne 
perBoone  s'y  oppoBat,  chacan)  ayec  qaelqne  demoisellc:  qn'elle  füt 
mariöe  ou  pncellO;  —  c'est  tont  an. 

VIL    55  No  fasion  tojor  gran  cbeira 
Et  ne  trayailliyon  ran 
Seno  megi  et  bin  beyrä 
Deyesa  de  quaqaö  ran 
Santa  dansi  en  perpoaan 
60  Tojor  d'argean  a  plan  ponan 
Far  an  tor  permy  la  yella 
Per  baizi  qaaqnö  femalla 
San  zet  bon 

„Noas  faisions  tonjoars  grand'  ebtoe;  et  ne  trayaillionB  rien :  sinon 
manger  et  bien  boire,  deyiser  de  qnelqae  choBe,  saater,  danser  en 
poarpoint;  toujonrs  dWgent  k  plein  poing;  faire  an  tonr  pumi  la  yille 
pour  baiser  qaelqne  femelle:  —  9a  est  bon! 

VIII.         Per  mio  yiyrö  a  nontron  aizoa 
65  Pa  maria  no  n^ötion 
Mai  de  tota  la  parocbö 
Lö  plö  balä  no  zayion 
Por  qae  mariaye  ätion 
Bin  no  \i  zantretegnion 
70  Lea  fasan  nnna  gonnalla 
De  qnaque  fa^on  noyala 
Yerdondon 

„Ponr  mieax  ylyre  ä  notre  aise,  nons  n'ötlonB  pas  mariäs;  maiB 
nons  ayions  les  plas  belies  de  toate  la  paroisse,  parce  qa'elles  ätaient 
marines.  Nons  les  entretenions  bien,  lear  faisant  (cadeaa  d')  ane 
gonnelle  (robe)  de  qaelqne  fa^on  nonyelle.  —  Yerdondon! 

1)  Ce  yers  manqne  an  manasorit  do  Qen^ve;  dans  oelui  de  Grenoble,  il 
est  plac^  apr^  le  yers  suivant:  oe  qni  n'est  öyidemment  pas  sa  place. 
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IX.         De  chain  d'iaö  et  de  garaö 
Ayion  gpran  provesion 
75  Et  de  batar  pren  per  fare 
Una  gran  prooession 
Cety  trän  plä  ne  faciD 
Laissa  ey  ne  meu  pa  bin 
Per  oela  Ley  q\x6  tan  balla 
80  Qne  no  tegneyn  en  la  malla 
Bribondon 

„Nona  aviona  grande  provision  de  chienS;  d'oiBeaux  et  de  garces; 
et  aaaez  de  bätards  poar  faire  nne  gründe  proceasion.  Itons  ne  faisons 
plus  ce  train.  Laal  il  ne  meat  (il  ne  va)  pas  bien  pour  cette  loi 
(ivangöliqne)  qui  est  tant  belle,  que  noas  tenions  (cachie)  en  la 
malle.  —  Bribondon! 

X.  0  qa'an  depy  de  Taffarä 
Qae  ny  avion  plä  tou  sa 
No  zeuBsion  apprey  k  farä 

85  Quaqoe  borsa  n  tissu 

No  sein  bein  la  to  deasu 

To  loa  ma  no  tombon  sa 

Per  to  on  dy  ma  da  praitrö 

Lo  zapallan  larre  et  traiträ 
90  San  qai  son 

„Oh!  qae  nous  avons  däpit  de  Taffaire,  (de  ce)  qoe  noas  ne 
Tayons  pas  sa  plas  tot  I  Noas  eassions  appris  k  faire  qaelqae  bourse, 
oa  qaelqae  tissa.  Noas  sommes  bien,  \k  l  toat  dessus  noas  lombent  sus 
toos  les  maax.  Partoat  on  dit  (da)  mal  des  pr^tres,  les  appelant  lar- 
rona  et  traitres  .  .  .^  —  Ce  qa'ils  sontl 

XI.  Se  cety  tan  dare  gaairoa 
Je  crey  qnä  no  zancreitra 
Noatron  Di  qa^et  en  larmairoa 
On  matin  delozera 

95  Mai  bin  on  le  gardera 
Qai  ne  sey  megia  dö  ra 
Per  san  qui  na  zin  d'offrande 
Man  a  Paqae  qa'a  Chalande 
Bribondon 

„Si  ce  temps  dare  gaferes,  je  crois  qa'il  noas  sera  penible  (zan- 
creitra =en  Italien  irinerescerä).  NotreDiea  qui  est  en  TarmoirC;  d^logera 

13* 
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UD  matiD.  Mais  on  le  gardera  (noiiB  le  garderons)  bien,  (afin)  qn'il 
ne  soit  mangä  des  rats,  parce  qa*il  n'a  plus  d^oSrandes,  moins  (encore) 
k  Päqnes  qu'k  Chalande  (II06I).  —  Bribondonl 

XII.  100  D^argean  torcbö  et  chandeylö 
Pia  on  ne  noz  nffrera 
Tote  nontre  censö  et  rentö 
Dn  to  on  no  zontera 
Don  trayailli  no  fndra 
105  A  man  qne  megi  yadra 
Et  lassy  la  maqneraila 
Qn'allave  qneri  la  balla 
Bribondon 

„On  ne  nons  offrira  plus  d Vgent,  de  toreboB,  de  cbandelles.  Toutes 
nos  censes  (reyenns)  et  rentes,  on  nons  les  6tera  totalement.  Done  il 
nons  faudra  trayailler  —  an  moins  eelni  qni  vondra  manger,  —  et 
abandonner  la  maqnerelle  qni  allait  qnörir  la  belle.  —  Bribondon! 

XIII.         No  zavion  bonn'  espörancö 
HO  A  TAmperin  et  n  Key 

Qney  farion  gronssa  vengeansi 
De  Luther  et  de  sa  fey 
Y  on  bin  fay  leu  dayvey 
Per  mantegny  nontra  Ley 
115  Nontron  fay  va  k  Tempire 
Per  San  n^et  k  no  k  ^)  rire 
Plorin  don 

„Nons  avions  bonne  espärance  k  TEmperenr  et  an  Roi  (Charles- 
Qnint  et  FranQois  premier)  qnlls  feraient  grosse  vengeance  de  Luther 
et  de  sa  foi.  —  (avec  Ironie)  Ils  ont  bleu  fait  leur  deyoir,  pour  main- 
tenir  notreloi!    Pour  Qa,  ce  n'est  pas  k  nons  k  rire.  —  Pleurons  donol" 


Par  Jeh.  des  Prez  (ms.  de  Genöye).  —  Par  Dom  Jehan  des  Pres 
(ms.  de  Grenoble). 

Je  n'ai  retrouyä  nulle  part  le  nom  de  ce  Jean  des  Pros. 


1)  Le  iDB.  de  Qenöve  a  omis  ce  second  k. 


Zur  Metrik  der  Sancta  Fides. 

Von 
C.  Appel  in  Breslan. 


Drei  Jubre  sind  vergangeoi  seitdem  uns  Leite  de  VascoDoellos  von 
dem  kostbaren  Fnnde;  der  ihm  auf  der  Leydener  Universitätebibliotbek 
geglückt  ist;  nnterricbtete.  Er  bat  den  Text  der  heiligen  Fides,  be- 
gleitet von  wertvollen  Notizen,  in  der  Romania  XXXI  177  ff.  mitge- 
teilt. Aber  die  ansfübrliche  Arbeit,  die  er  sa  gleicber  Zeit  verspracb, 
ist  noeb  immer  nicbt  erschienen.  Da  mag  es  denn  gestattet  sein  den 
lehrreichen  Anmerkungen,  die  Thomas  im  Journal  des  Savants  1903, 
337  ff.  bat  drucken  lassen,  noch  einige  weitere  Bemerkungen  hinzu- 
zoftlgen,  welche  ftlr  jene  zu  erwartende  Ausgabe  des  verdienstvollen 
Entdeckers  als  kleiner  Beitrag  dienen  mögen. 

Die  Form  des  Denkmals,  von  der  hier  allein  gesprochen  werden 
soll,  scheint  zunächst  nicht  von  sonderlichem  Interesse.  Das  Gedicht 
zerföllt  in  65  Laissen  ungleicher  Länge,  deren  achtsilbige  Verse  durch 
Beim  gebunden  werden.  Der  Boethius  strebt  bekanntlich  gleichfalls 
der  Bindung  durch  den  Reim  zu,  erreicht  ihn  aber  nicht  immer,  son- 
dern bleibt  nicbt  selten  bei  der  Assonanz  stehen.  Erscheint  in  dieser 
Hinsiebt  also  die  historisch  jtlngere  Fides  auch  metrisch  auf  einem 
moderneren  Standpunkt,  so  zeigt  ihre  Mundart  in  der  Art  des  Reimens, 
wenn  ich  nicht  irre,  doch  einen  archaischeren  Zug: 

Die  Zahl  der  verschiedenen  Reimendungen  ist  recht  beträchtlich. 
Die  56  Laissen  verteilen  sich  auf  39  Reime  (35  männliche  und  4  weib- 
liche) ^).  Von  diesen  39  Endungen  scheinen  nun  freilich  zwei  zuanunen- 


1)  Es  Bind: 

ad  7.  16 

ar  18.  47.  48    ^u  46 

98ca  2 

H    9 

ans  44         ^us  49 

«z   21 

tn  5.  22 

az   4.  8.  18.  35  ^n  14 

i   32 

tn  38 

^Iz  10         «nt  26.  50.  61 

id   34 

ai^i  12.  16 

^r  33         ^nts  29 

in    1 
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znfalleD:  fn  and  ftU,  denn  schon  im  Boethins  ist  das  t  des  Aoslantes 
hinter  n  gefallen:  epsamen  lö,  iutiamen  17,  tnandamen  IS  a.  s.  w.,  nnd 
Wilhelm  von  Poitiers  reimt  {Companho,  faray  y.  2)  un  „Sinn"  mit 
covinen,  joven  etc. 

Die  Beimwörter  der  in  Betracht  kommenden  Laissen  sind: 


XIV 

XXVI 

L 

LI 

Agen 

fraudolent 

ialeni 

fraudolent 

ban  sen 

afollament 

Cent 

prendent 

fazen 

parent 

cruent 

vusiament 

ojfen 

gent 

jovent 

piment 

ven  {vendit) 

jovent 

corrent 

present 

pren 

taUrU 

senl 

geni 

pen 

liament 

pudent 

vedent 

encen 

vestiment 

dolent 

soen 

Cent 

guamiment 

U.   B.   W. 

U.  8.  w. 

Es  fällt  sogleich  in  die  Angen,  dass  die  Reirawörter  der  14.  Laisse 
auf  ursprüngliches  -nn-  oder  -nd-  aasgehen,  während  die  der  anderen  ein 
etymologisches  -t-  zeigen^). 

Fazen  y.  134  (Tals  obras  va  per  tot  fazen)  ist  Qernndiam,  macht 
also  keine  Ausnahme;  während  corrent  536,  pudent  538,  (wie  ardentz 
289,  convinentz  292)   Partizipien  sind. 

Der  14.  Laisse  schliesst  sich  die  38.  an.  Ihre  Reimwörter  sind  affan, 
engan^  ann,  gran,  Aran  (bask.  aran  „Tal"),  an  (3.  Conj.  Praes.  yon  anar)y 
bran,  Johan^  dazu  die  Gerundia  tiran  und  taillan,  8chliesslicb^m«/an,  das 
Partizip  zu  sein  scheint  (387  Erss  Vuns  la  spada  flamejan\  aber  nach 
Analogie  der  anderen  Reime  doch  wohl  als  Gerundium  aufzufassen 
ist.  Man  wird  auf  Grund  dieser  Reimreihen  in  Zweifel  ziehen,  was 
Elise  Richter  kürzlich,  Literatnrblatt  für  germ.  u.  rom.  Phil.  1905, 
295;  unter  Berufung  auf  Meyer-Lübke  III  534,  behauptete,  dass  ein 
lautlicher  Unterschied  zwischen  Partizip  Praes.  und  Gerundium  im 
Proyenzalischen  nicht  bestanden  habe.  Er  war  ursprünglich  hier  ebensowohl 
wie  im  Italienischen  yorhanden,  ging  aber  yerloren,  als  t  in  der  Aus- 
lautsgruppe  -nt  yerstummte,   ein    F^ozess,   der  aber   damals  in  der 


• 

ir 

23. 

24 

9rt 

37 

prs 

45 

18 

39 

pn 

6.  52.  53 

pB 

31 

ailla 

54.  55 

iu 

40 

pns 

3 

pz 

20 

ana 

28 

iz 

17 

pr 

25 

ud 

19 

^ira 

11 

9111 

27 

pm 

30 

uz 

36. 

43 

ura 

41.  42 

Sechsmal  haben  zwei  aufeinanderfolgende  Laissen  den  gleichen  Beim:  24.  42. 
48.  51.  53.  55. 

1)  Der  Copist,  welcher  v.  35  Agent  (Aginnum)  schreibt,  steht  auf  anderem 
phonetischen  Standpunkt  als  der  Dichter. 


3  Zur  Metrik  der  Sancta  Fides  199 

Heiiiiai  der  S*  Fides  noch  nicht  vollzogen  war,  es  übrigens  im  Dep. 
H^  Alpes  and  In  Teilen  von  Oers,  H^  Oaronne^  Ari6ge  etc.  noch  heut 
nicht  ist,  s.  Atlas  ling.  c.  66;  232,  614  etc.  Bemerkenswert  ist  dann 
aber,  dass  lor  vedent  646  die  Form  des  Partizipiam  zeigt;  also  eine 
Verwirrung  der  Konstruktion  auf  alle  Fälle  schon  hier  eingetreten  ist; 
veranlasst  durch  das  ursprüngliche  Nebeneinander  des  partizipialen 
und  des  gerundialen  Ausdrucks.  Im  Boethius  werden  Gerundium  und 
Partizip,  da  das  i  verstummt  war,  nicht  mehr  lautlich  unterschieden,  aber 
es  mag  traditionelle  Schreibung  sein,  wenn  9  Fällen  von  anava  düan^ 
vai  fronen  u.  s.  w.  (78;  99,  104,  114,  118,  147,  166;  198,  240)  nur 
zwei  mit  -i  (anavan  dicent  146,  van  äisseni  197)  gegenüberstehen. 

Laisse  3  und  31  halten  ana  und  ^8  getrennt,  während  schon  im 
BoethiuS;  Laisse  4  und  später  beim  Grafen  von  Poitiers  (Farai  un  vers) 
und  bei  Cercamon  (Fuois  nostre  temps)  beide  Endungen  zusanunen- 
fallen.  Das  bewegliche  n  ist  hier  also  nicht  spurlos  geschwunden. 
Ebensowenig  aber  f&Ut  es  mit  festem  n  zusammen,  wie  die  Laissen 
38  {an)  gegenüber  6,  32  {an)  und  andererseits  Laisse  1  {in)  gegenüber 
32  (i)  beweisen. 

Die  umstrittene  Frage  nach  der  inneren  Gliederung  des  Achtsilbners 
ältester  Zeit  wird  auch  durch  die  S*  Fides  der  Entscheidung  kaum  näher  ge- 
bracht. Die  grosse  Mehrzahl  der  Verse  zeigt  einen  Akzent  auf  der  vierten 
Silbe.  Unter  den  ersten  200  Versen  machon  nur  32  eine  Ausnahme;  und 

12  von  diesen  lassen  wenigstens  eine  Gäsur  nach  der  vierten  Silbe  zu. 
Trotz  der  grossen  Zahl  der  unstreitig  auf  der  vierten  Silbe  betonten 
Verse  wird  die  gegenüberstehende  Zahl  der  Ausnahmen  genügen  die 
konstitutive  Bedeutung  jenes  Akzentes  für  den  Achtsilbner  zu  leugnen, 
vielmehr  diese  Cäsnr  mit  Tobler  (Versbau  ^  S.  110)  „mehr  als  etwas 
ans  der  Natur  des  Verses  und  der  Sprache  ungesucht  und  ungewollt 
hervorgehendes''  hinzustellen.  Wenn  von  den  ersten  100  Versen  des 
Löwenritters  nur  71;  von  den  ersten  100  Versen  der  Flamenca  nur  68 
den  Ton  auf  der  vierten  Silbe  haben,  so  wird  man  diese  prozentuale 
Verschiedenheit  nicht  sowohl  aus  einer  Aenderung  metrischer  Grundsätze; 
sondern  aus  der  grösseren  Geschmeidigkeit  der  Sprache  in  der  späteren 
Dichtung  erklären. 

Die  Zahl  der  Verse  in  den  einzelnen  Laissen  schwankt  zwischen 

7  und  17.    Es  haben 

7  Verse:  Laisse  9.  15.  18.  20.  30.  87.  50. 

9  2.    5.    a  10.  11.  13.  14.  19.  21.  23.  28.  34. 36. 54. 55. 

11  3.    4.    6.    7.  16.  24.  25.  27.  29.  38.  39.  40. 41. 46. 47. 48. 51. 52. 

13  1.  12.  17.  22.  31.  32.  35.  42.  45. 
15                        26.  33.  44.  49.  53. 

17  43. 
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Es  ist  anyorkennbar,  dass  nicht  nur  durch  Zufall  alle  Laissen  eine 
angerade  Zahl  von  Versen  haben,  und  es  wird  sich  verlohnen  za  unter- 
suchen, ob  unser  Gedicht  mit  dem  hier  hervortretenden  metrischen 
Prinzip  allein  steht  oder  nicht. 

Die  Zahl  der  Werke,  die  wir  unmittelbar  mit  der  S*  Fides  yer> 
gleichen  können,  ist  nicht  eben  gross.  Von  den  ältesten  DenkmAlem 
des  Französischen;  die  in  Achtsilbnem  verfasst  sind,  zeigt  die  Passion 
bekanntlich  vierzeiligC;  der  Leodegar  sechszeilige  Strophen,  beide  in 
paarweis  assonierenden  Versen. 

In  assonierenden  Laissen  ungleicher  Verszahl  dagegen  sind  das 
Alexanderfragment  und  Gormont  und  Isembart  geschrieben.  Vom 
Alexander  sind  15  Laissen  erhalten.    Hiervon  haben 

6  Verse:  Laisse  4.  5.  8.  12.  18.  14.  16. 

7  6. 

8  1.  8.  7.    9.  10.  11. 
10                         2. 

also  nur  eine  Laisse  ungerade  Verszahl. 

Gormont  und  Isembart  ist  sehr  schlecht  überliefert.    Wenn  wir 

von  der  ersten  und  letzten,  unvollständig  erhaltenen  Laisse  absehen, 

haben  wir  21  Laissen.  Von  ihnen  zählen  (ohne  den  vierzeiligen  Refrain, 

der  den  Laissen  2,  S,  4t,  6,  7  folgt)  : 

4  Verse:  Laisae  21.  25  Verse:  Laisse    5. 

8  15.  26  18. 

10  12.20.  28  2. 

15  22.  84  18. 

16  19.  88  9. 

18  4.  42  14. 

19  17.  44  10. 

20  8.  58  & 
22  6.  7.  119  11. 
28                          16. 

Auch  hier  wird  man  den  Eindruck  gewinnen^  dass  die  eine  Gattung 
der  LaisseU;  die  geradzahligeoi  die  herrschende  ist.  Die  beiden  längsten 
Laissen  wird  man  zudem,  als  am  ehesten  eine  Fehlerquelle  enthaltend, 
ausser  Betracht  lassen  dürfen.  Hinzu  kommt  eine  Unsicherheit  der 
Überlieferung  zwischen  der  16.  und  17.  Laisse.  Die  Handschrift  lässt 
die  17.  mit  v.  537  beginnen.  Aber  der  vorhergehende  Vers  fehlt 
und  der  Zusammenhang  sagt  nicht,  ob  dieser  Vers  zur  16.  oder  zur 
17.  Laisse  gehört  hat.  Nehmen  wir  an,  dass  die  17.  mit  ihm  begann, 
so  bleiben,  abgesehen  von  den  beiden  längsten,  von  den  21  Laissen  nur 
noch  zwei  mit  ungeraden  Versen  übrig.  Aber  auch  ohne  diese  Annahme 
wird  ein  Prinzip  geradzahliger  Laissen  im  Gormont  als  ein  wahrschein- 
lich zugrunde  liegendes  gelten  dürfen. 
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Der  Anlass  fttr  ein  solcheB  Prinzip,  wenn  wir  es  sagestehen  wollen, 
rnnjBB  natllrlieh  in  der  Form  des  mnsikalisclien  Vortrages  dieser  Dich- 
tnngen  liegen.  Dass  die  S*  Fides  znr  gesungenen  Bezitation  bestimmt 
war,  geht  vor  allem  ans  v.  31—33  hervor :  E  sivoB  plaz  est  nostre  sonsj 
Aisi  eanl  guidal  primers  tons,  Eu  la  vos  cantarei  en  dons.  Auch  v.  83 
heiast  ea  vom  Gedieht :  tal  con  ligez  e  con  cantaz^  und  im  letzten  Vers: 
Del  lar  caniar  jam  pren  nuatta.  So  ist  denn  das  dizer  a  lei  francesca 
V.  20  ab  ein  aingendes  Sagen  zu  verstehen,  nnd  wenn  hier  auf  ein 
französisches  Vorbild  daftbr  verwiesen  wird,  werden  wir  an  den  Leode- 
gar,  den  Gregorios,  auch  an  die  Passion  und  Brandan  denken.  Dass 
aaeh  diese  gesungen  vmrden,  sagt  wenigstens  fttr  den  Leodegar  sogleich 
dessen  Beginn:  In  sU^amor  cantatnps  dels  sanz  Quae  por  lui  augrent 
gram  aanz;  Ei  or  est  temps  et  si  est  bims  Quae  nos  cantumps  de  Sant 
Lethgisr.  Wie  waren  die  Melodien  dieser  Gedichte  beschaffen  ?  Meines 
Wissens  ist  von  keinem  von  ihnen  die  Singweise  überliefert.  Die  Tat- 
saehe,  dass  die  vier  genannten  altfranzOsischen  Gedichte  in  Verspaaren 
abgefasst  sind,  Iftsst  uns  vielleicht  schliessen,  dass  auch  ihre  Melodie 
zwei  Verse  umfasste,  aber  doch  nur  vielleicht,  denn  meine  die  Trobador- 
weisen  behandelnde  Anmerkung  zu  Uc  Brunec  (oder  Brunenc)  ^)  Tobler- 
band S.  54ff.,  und  sodann  die  Arbeiten  Bestoris  und  Schlägers  haben 
gezeigt,  wie  unsicher  die  Schlüsse  von  der  metrischen  auf  die  musi- 
kalische Form  ausfallen. 

Dass  dagegen  beim  Vortrag  erzählender  Dichtungen  in  Laissen  öiner 
Assonanz  die  Wiederkehr  desselben  rezitativischen  Sätzchens  fttr  jeden 
Vers  das  übliche  war,  hat  Suchier  (Zeitschrift  19, 373)  daraus  als  wahr- 
scheinlich erschlossen,  dass  die  Singweise  des  Audigier  in  Bobin  und 
Marion  nur  durch  eine  Versreihe  bezeichnet  wird.  Auch  für  den  Strophen- 
kSrper  der  Bomanze,  deren  musikalische  Gestalt  wir  mit  derjenigen  der 
epischen  Laissendichtung  vermutlich  am  nächsten  vergleichen,  ja  viel- 
leicht nahezu  identifizieren  können*),  hat  Schläger  Wiederholung  der- 
lelben  musikalischen  Phrase  für  jeden  Vers  als  Grundform  angenommen. 

Ist  dies  aber  auch  in  der  Tat,  wenn  nicht  der  einzig  ursprünglich 

1)  Ihn  ohne  jedes  Bedenken  Uc  Braneno  zu  nennen,  kann  ich  mich  trotz 
manchen  Kritikers  Unfehlbarkeit  noch  immer  nicht  entschließen,  wenn  die  so 
gelftnfige  Endnng  -ene  in  einer  an  Zahl  der  anderen  fast  gleichen,  an  Wert  aber 
ihr  eher  überlegenen  Gruppe  von  Handschriften  durch  ein  seltenes  -ee  oder, 
Tcreinzelt,  durch  ein  offenbar  aus  ec  entstandenes  -et  ersetzt  wird. 

2)  Man  vergleiche  jetzt  die  Laisse  der  Chanson  de  Willelme  und  ihren 
Refrain  4^  10^  z.  B.  mit  der  Romanze  Bartsch  I  2:  10 ji  lO^a  lO^a  ...  4b  10b. 
Dass  der  Refrain  in  dieser  Chanson  bisweilen  auch  der  Laisse  voranzustehen 
scheint,  wird  uns  nicht  irre  machen,  denn  auch  für  die  Bomanze  werden  wir 
ein  Präludium  in  der  Form  des  Refrains  annehmen  dürfen. 
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vorbandene,  60  doch  jedenfalls  der  einfachste  Ornndtypns  des  epiacben 
Vortrags  bei  10-  oder  12  silbigen  Versen,  so  finden  wir  doch  auch  sohon 
bei  diesen  Langversen  in  den  Romanzen  daneben  einen  zweiten  l^pas, 
welcher  erst  der  Vereinigung  von  zwei  Versen  eine  musikalische  Phrase 
zuteilt.  So  hat  die  Romanze  Bele  Doette  dem  metrischen  Schema 
10a  10a  10a  10a  (4b  10b)  gegenttber  das  musikalische  abab(C)^). 

Und  diese  Form^  welche  bei  Gedichten  längeren  Versmasses  mög^ 
lieh  war^  scheint  bei  denen  in  kürzeren  Versen  die  natürliche  gewesen 
zu  sein.  So  finden  wir  sie  z.  B.  in  der  Romanze  Oriolam  (Bartsch  1 10), 
deren  musikalisches  Schema  lautet :  ababc  +  de,  gegenttber  dem  met- 
rischen Schema  a  a  a  a  a  B^  B^ ,  Achtsilbner,  und  wir  finden  sie  in  den  Laissen 
des  Aucassiu:  ababab . . .  c  gegenttber  metrisch  7  a  7a  7a  7a  7  a  7a ..  .4^  b. 

Auf  regelmässige  Wiederkehr  eines  zweizeiligen  musikalischen 
Sätzchens  scheint  nun  auch  durchaus  das  Prinzip  nur  gerader  oder 
nur  ungerader  Verszahl  der  Laissen  zu  weisen,  welches  wir  in  der 
S*  Fides  konstatieren  und  im  Alexander  und  Gormont  glaubten  annehmen 
zu  dürfen.  Bei  gerader  Zahl  der  Verse  ging  dann  natürlich  die  Zahl 
der  Wiederholungen  der  Melodie  in  der  Zahl  der  Verse  glatt  auf, 
während  bei  ungerader  Zahl  noch  Hinzufttgung  eines  eigenen  melo- 
dischen Sätzchens  fttr  den  Schlussvers  vorauszusetzen  ist,  wie  wir  ein 
solches  Sätzeben  ja  auch  am  Ende  des  Strophenkörpers  in  der  Romanze 
Oriolanz  finden.  Man  darf  vermuten,  dass  jeder  Laisse  schliesslich 
noch  ein  musikalischer  Refrain  folgte,  wie  ihn  das  Rolandslied  andeutet. 

Kann  das,  was  sich  hier  als  ein  Grundsatz  des  musikalischen  Aufbaus 
gewisser  epischer  Laissen  zu  ergeben  scheint,  nun  auch  als  ein  Prinzip 
der  Textkritik  nutzbar  gemacht  werden?  Leider  wohl  nicht  in  zahl- 
reichen Fällen;  hier  und  da  aber  vielleicht  doch. 

Wir  sahen,  dass  nur  eine  der  15  Laissen  des  Alexander  un- 
gerade Verszahl  hat.  Es  liegt  nahe,  auch  hier  die  gerade  Zahl  herzustellen. 
Etwa  einen  der  vorhandenen  Verse  in  der  6.  Laisse  zu  streichen,  daran 
ist -nicht  zu  denken.  Wohl  aber  kann  man  versucht  werden,  einen 
Vers  hinzuzufügen.    Gegenttber  der  romanischen  Strophe: 

Et  prist  moylier  dun  vos  say  dir 
40  qaal  pot  sub  cel  genzor  iausir, 

8ur  Alexandre,  al  rey  d'Epir, 

qui  hanc  no  degnet  d'estor  fugir 

ne  ad  enperadar  servir, 

Olimpias,  donna  gentil, 
45  dun  Alexandre  gennit, 
steht  bei  Lamprecht: 

1)  Siehe  die  Melodien  im  Anhang  der  Arbeit  Schlägers  (Forschangen  lar 
romaniBehcn  Philologie  fUr  Hermann  Suchier). 
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PbilippuB  der  nam  ein  wtb,  er  ne  wolde  werden  undertän 

di  trüch  einen  vil  h6rliohen  lib.  nie  neheineme  kuninge; 

ih  sagü,  wi  ir  name  was:  daz  sagih  ü  äne  lugene: 

si  bis  di  seöne  Olympias;  er  ne  wolde  onb  ze  neheinen  ziten 

diu  was  Alexandris  müter,  von  stürmen  noh  von  strtten 

di  frowe  bete  einen  brüder,  nie  neheine  wis  gefltben, 

der  was  onb  Alexander  genant;  swi  ine  stne  dinc  da  irglhen; 

se  Persien  bet  er  daz  lant.  er  was  ein  tdrlfcber  degen 

der  was  ein  fnrste  als6  getAn,  und  wolde  rebter  bersobefte  plegen. 

Der,   inhaltlich   freilich    bedeutungslose;  Vers:   daz  sagih   ü  äne 

lugene  scheint  so  genau  ein  in  die  Assonanz  der  romanischen  Strophe 

hineinpassendes 

ecbo  vos  die  tot  senz  mentir 

wiederzugeben^  dass  man  gern  geneigt  sein  wird  diesen  Vers  zwischen 
y.  42  und  43  einzuschieben. 

Der  so  mangelhaften  Überlieferung  des  Gormont  gegenttber  ver- 
sagt freilich  das  vorausgesetzte  Prinzip^  und  um  so  mehr  da  schon  die 
erste  Laisse^  bei  der  man  versuchen  könnte  es  anzuwenden,  die  22., 
nicht  weniger  als  15  Verse  zählt;  die  Möglichkeiten  der  Änderung  also 
sovielfache  sind,  dass  jede  Wahrscheinlichkeit  im  einzelnen  dahinßLllt^). 
Und  scheitert  nicht  jeder  Versuch  solcher  Textkritik;  und  damit  viel- 
leicht sogar  unsere  ganze  Vermutung  über  die  Art  des  musikalischen 
Anfbaus  kurzversiger  Laissenstrophen;  am  Text  von  Aucassin  und 
Nicolete?  Hier  ist  die  zwei  versige  melodische  Phrase  tiberliefert, 
und  doch  scheint  die  Verszahl  der  Tiraden  ohne  jede  Regel  zu  sein. 
Wir  haben  abgesehen  vom  Refrain: 
9  Verse  in  Stück  33. 
12  31. 

14  1.  25. 29. 85. 

15  21. 

17  3.  15.  28. 37. 

18  9.  27. 

also  sogar  eine  Mehrzahl  von  Tiraden  ungerader  VersC;  mit  denen  sich 
der  Spielmann  beim  Vortrag,  wir  wissen  nicht  wie;  abzufinden  hatte. 
Aber  in  der  Tat  ist  uns  der  Qrad  der  Zuverlässigkeit  auch  dieser  Text- 


19  Verse 

in 

Stück 

7. 

17. 

21 

13. 

19. 

24 

5. 

41. 

35 

39. 

41 

11. 

1)  Man  könnte  z.  B.  mit  gntem  Recbt  gleich  den  3.  Vers  der  Strophe 
streicben  wollen,  der  mit  dem  ersten  in  flagrantem  Widerbprucb  steht: 

Paien  se  fuient  tut  a  un; 

e  Isembarz  est  remasas, 

douB  mil  paien  ensembl'od  lai. 
Von  diesen  2000  Heiden  ist  auch  im  kurzen  Best  des  Gediobtes  nicbt  mehr  die 
Rede.   Irgend  welcbe  Sicberbeit  für  diese  Korrektur  wird  man  aber  nicbt  bean- 
iprucben  wollen. 
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ttberlieferuDg  darchaus  anbekannt.  Snchier  hat  ea  ftbr  nötig  gefunden 
nicht  weniger  alg  6  der  Tiradenschlttsse  ganz  nmzagestalten,  weil  sie 
die  von  ihm,  gewiss  mit  Recht,  angenommene  Einheit  der  Assonanz 
verletzen.  Das  spricht  nicht  für  die  Treae  der  Abschrift^  und  ebenso 
wie  am  Schlnss  mag  sieh  auch  im  Innern  der  Laissen  eine  Menge  von 
Fehlem  eingeschlichen  haben.  Es  ist  immerhin  bemerkenswert^  dasa 
z.  B.  gleich  im  3.  Stttek  der  Vers  Nicolete  est  eointe  et  gaie,  unver- 
mittelt wie  er  jetzt  steht,  so  wenig  in  den  Mand  der  Mntter  Aneassins 
passt,  dass  man  unwillkttrlieh  nach  einer  Gedankenverbindung  sucht, 
dass  im  Stttek  15  der  Vers  Jel  te  dij  et  tu  Pentens  der  einzige  ist^  der 
gegen  die  pikardische  Assonanz  ä  verstösst,  und  daas  er  zugleich 
seinem  Inhalt  nach  ganz  überflttssig  ist.  Aber  wer  wollte  es  wohl  im 
Ernst  nntemehmen  sich  auf  so  schwankem  Boden  vorzuwagen? 

Der  hypothetische  Charakter  aller  Vermutungen  ttber  den  musi- 
kalischen Vortrag  der  epischen  Dichtung  kann  bei  dem  mangelhaften 
Material,  über  das  wir  verfUgen,  leider  nicht  verkannt  werden.  Der 
zugleich  so  vorsichtige  und  so  scharfsinnige  Gelehrte,  fttr  dessen  Augen 
diese  Zeilen  in  Dankbarkeit  und  Ehrerbietung  zuerst  bestnnmt  sind, 
wird  aber  seine  Aufmerksamkeit  auch  dem  dttrftigsten  Wegzeichen, 
welches  etwa  eine  knrze  Strecke  in  dieses  dunkle  Gebiet  hineinleiten 
kann,  gern  zuwenden  wollen. 


La  signification  philosophique  du  „Satyre" 

de  Victor  Hugo. 

Par 

Eugene  RIgal  k  Montpellier. 


I. 

Dans  un  remarqaable  articie  consacrö  Abs  1859  k  la  Lögende 
des  Si6cle8^)i  le  critiqne  £mile  Hontet  rendait  pleine  jagtice  k 
uie  partie  de  ce  cbef  d'oenvre  de  Victor  Hugo;  mais  il  ajoniait:  „Je 
n'ai  rien  dit  et  ne  veux  rien  dire  de  certaines  apocalypses  anxqaelles 
Hugo  attache  probablement  nn  graud  prix,  mais  qae  je  me  permets  de 
tronver  obscores;  non  plus  qne  de  certaines  conceptions,  telles  qae  le 
Satyre^  qne  je  me  permets  de  tronver  mal  yennes,  informes,  ponr 
tont  dire.*" 

Persoune  anjonrd'bni  n'oserait  plus  qnalifier  d'informe  nn  po6me 
comme  le  Satyre,  qni  compte  parmi  les  pIns  magnifiqnes  et  leg  pIns 
pniaaantg  de  gon  antenr.  Maig  il  egt  vrai  qne  la  conception  en  egt 
agsez  complexe  et  Tintention  agsez  myst^riense,  ponr  qn'on  ait  discntö 
et  ponr  qn'on  pnisse  digcater  encore  snr  la  vraie  portäe  de  rcenvre. 
Anggiy  aprte  avoir  eggayö^  il  y  a  qnelqneg  ann^eg');  de  caractöriger  le 
Satyre,  tronvö-je  maintenant  qne  je  n'ai  pag  tont  dit;  qne  je  n'ai 
pent-£tre  pas  dit  TeggentieL  Dang  leg  pageg  qne  j'ai  äcriteg  k  ce  siget 
un  paggage  gnrtont  m'ingpire  deg  gcmpnleg'):  „Qnelle  egt  dono  la  foi 
de  Hngo  ?  On  a  montrö  le  po^te  ogciliant  sang  cegge  entre  le  panthöigme, 
c^est  k  dire  la  confugion  de  la  natnre  et  de  Dien^  et  la  croyance  k  nn 
Dien  pergonnel  digtinct  de  la  natnre;  maig  il  y  a  1&  qnelqne  exagöration. 


1)  Revue  des  deux  Mondes,  15  octobre  1859.  L'article a  6tö  reproduit 
dans  les  Mölanges  critiqnes  d'^mile  Mont^gnt,  t.  I. 

2)  Voir Victor  Hugo  po^te  «piqne,  1900, in -18, p. 87-89,96,  300—301 
et  passim. 

3)  Victor  Hugo  poöte  ^piqne,  p.  %•— 97. 
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Le  Satyre,  dont  la  concIaBion  est  incontestablement  panthöiste,  est 
avant  tout  (je  Tai  dit)  an  Symbole  du  gönie  de  la  renaisBance,  non  une 
manifestation  des  sentiments  propres  de  Hngo  ...  Le  pantböisme, 
qni  a  södnit  tant  de  grands  esprits  daos  notre  si6ele,  s'il  a  pu  par 
iDstants  säduire  anssi  notre  pofete,  a  laissö  intacte  sa  eroyance  k  nn 
Diea  personnel;  les  rares  vers  pantböistes  de  Hugo  sonten  contradiction 
avec  ce  qni  les  entoore,  et  il  n'y  a  \k  le  plus  sonvent  qae  des  imprudenees 
d'expressioD.^ 

II  y  a  tont  k  la  fois  dans  ees  lignes  une  assertion  qne,  de  plus  en 
plaS;  je  crois  exacte^  et  une  assertion  qae  je  jnge  actaellement  erronie. 

De  plus  en  plus,  je  erois  qae  Victor  Hago  n'ajamaisätöpantbäste 
et  — j'irai  plus  loin  —  qae  le  panthöisme,  s*il  a  parfois,  k  son  insu,  inspirö 
l'imagination  da  po6te,  n'est  jamais  nettement  entr6  dans  sa  penste. 
Je  n'en  veax  poar  preave  qae  le  po6me  Diea,  k  peine  antöriear  k  la 
Lögen  de  (1856)  et  si  important  poar  qui  veat  connaltre  les  songeries 
et  les  croyances  de  Victor  Hago.  Parmi  les  conceptions  philosophlqaes 
oa  religieases  qae  le  po6te  classe  selon  l'ordre  de  lear  valear  oroissante 
et  qa'il  nous  fait  präsenter  par  an  6tre  symboliqae,  noas  troavons  le 
manichöisme,  en  an  rang  infime  —  et  ceci  montre  bien  comme  on  a  aassi 
exagörö  le  manichöisme  de  V.  Hugo  — ;  mais  da  pantböisme  il  n'est 
nallement  qaestion.  La  liste  des  doctrines  qai  noas  sont  saccessivement 
exposäes  est  la  saivante :  l'athdsme  (la  cbaave-soaris),  —  le8cepti- 
cisme(le  biboa),  —  le  manicböisme  (le  corbeaa),  —  le  paganisme  (le 
yaatoar),  —  le  mosaYsme  (Paigle);  —  le christianisme  (1  e  griffen), 
—  le  rationalisme  (ränge),  —  ce  qui  n'a  pas  encore  de  nom  (la 
lamiire). 

Dans  Texposition,  faite  par  Tange,  da  rationalisme  religienx,  se 
troave  ane  de  ces  impradences  d'expression  qae  je  signalais  tont  k 
llieare.    Le  vers 

Tone  les  Stres  sont  Dieu;  toos  les  flots  sont  la  mer^) 

paratt  bien  £tre,  k  qai  le  lit  isolö,  an  yers  nettement  pantbiiste.  Mais 
qa'on  lise  tont  le  passage,  et  Ton  verra  qae  Diea  est  an  6tre  personnel 
et  distinct,  devant  leqael  —  et  c'est  ce  qae  le  po6te  a  voala  dire  — 
toas  les  Stres  sont  6gaax  comme  sont  öganx  les  flots  de  la  mer. 

Toat  oeci  n'empScberait  pas  qae  le  Satyre,  s'il  est  an  par  „Sym- 
bole da  gönie  de  la  renaissance^,  aboattt  k  ane  „conclasion  incon- 
testablement pantböiste".  Sealement,  en  est-il  ainsi?  II  ne  sera  sans 
doate  pas  inatile  de  Texaminer  &  noaveaa. 


1)  Dien,  II,  7,  vers  872  (p.  203  de  r6dition  definitive  in  -18). 
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IL 

Acoapsfir^  Victor  Hugo,  quand  il  a  ^crit  le  Satyre,  seproposait 
pour  bat  de  donner  une  peintnre  symbolique  du  XVI*  si^clc;  yn  par 
certains  de  ses  cdtös;  et  ce  bat,  il  ne  laiase  pas  de  Tavoir  atteint. 

A  la  aection  de  la  Lögeade  que  forme  &  lai  seul  le  Satyre  ila 
donnöpoartitre:  „Seizifemesiicle:  Reaaissaace.  — Pagaaisme." 
II  avait  essayä  d'abord  de  ces  titreS;  peat-etre  ploa  expresaifs  et  plas 
hearenx:  „Seiziime  siöcle:  le  mythe  —  le  monde — le  poime 
paYen  retroavö,''  Et,  ea  effet,  le  seiziime  si&cle;  aprfes  des  essais 
estinmblea  teatös  daas  lea  sifecles  aatärieara,  a  iü  la  röaarrectioa  da 
monde  paYeOy  dapofeme  paKen,  da  mythe  paKen,  et  il  ötait  natarel 
de  composer  en  son  bonnear  an  Symbole  mythologiqae. 

Le  XVP  aiicle  a  6ii  aassi  la  risarrection  de  ce  qa'on  a  appelö 
,,röteniel  paganisme^^  et  il  a  röagi  contre  le  christianisme  en  r6habilitant 
la  chair  et  la  yie;  —  il  a  röagi  contre  lai  en  8*attachant  pasBionnö- 
ment  k  ranivera,  qu'il  a  agrandi  par  la  science;  —  il  a  rtogi  contre 
lai  en  concevant  on  progrfes  qai  aarait  la  terre  meme  poor  tböätre:  et 
il  itait  donc  natarel  de  le  repräaenter  par  ce  satyre^  si  groBsi&rement 
senaael  d'abord  et  si  avide  de  viTre^  comme  an  personnage  de  Rabelais, 
mala  dont  la  poösie  est  si  enflammöe  ensaitC;  et  qai  se  rövolte  contre 
lea  vieilles  croyances^  et  qai  annonce  Tömancipation  de  l'hommCi  et  qai 
adore  le  monde^  Tanivers;  le  Tout. 

Enfin  l'agrandissement  mSme  de  Tanivers  par  la  science  comportait 
one  modification  des  idöes  religieoses.  Aux  ämes  öbranHes  plasiears 
directions  se  sont  offertes,  et  Tane  d'elles  condaisait  au  panthäisme,  oü 
le  XVI«  siicle  aarait  pa  arriver^  si  le  cbristianisme  n'avait  ea  assez  de 
force  poar  l'arrSter.  Par  1&  le  XVI*  sifecle  offre  qaelqaes  rapports  avec 
la  fin  da  paganisme,  oü  le  stoYcismC;  par  exemple^  invoqae  comme  de 
oommodea  symboles  les  anciennes  divinitäs,  mais  adopte  le  panthöisme ; 
oft,  k  la  favear  d'an  jea  de  mots,  an  modeste  dien  champStre  devient 
le  grand  Tont  (näp)  et  est  cöI6br6  par  la  poäsie  alexandrine.  G'est 
one  mitamorpbose  tonte  semblable  qai  se  prodait  k  la  fin  da  po&me 
de  Victor  Hago;  an  simple  satyre  y  devient  Fan,  le  Tont,  et  force 
Japiter  k  s'incliner  devant  Ini^): 


1)  L'idöe  de  faire  chanterparanpetitdieachamp6tre  la  vie  nniverselle 
et  de  transformer  ensaite  ce  diea  de  fa^on  k  faire  des  diverseB  parties  de 
rimiverB  des  membreB  de  son  vaste  corps,  cette  idöe  ponrrait  ayoir  öt6  suggöröe 
i  Hogopar  leonsiöme  des  Hymnes  orphiqnee:  « J'invoqae Pan,  dien puissant, 
diea  pastoral,  Fan,  l'ensemble  de  l'anivers,  le  ciel,  la  mer,  la  terre  Bonveraine 
et  le  fen  immorteli  car  ce  sont  \k  les  membres  de  Pan;  •  .  .  dien  dont  les 
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Tont  en  parlant  ainsi,  le  Mtyre  devint 

Dömesarö;  ploB  grand  d'abord  quo  Polyphtoe, 

PqIb  plns  grand  quo  Typhon  qni  hnrie  et  qni  blasphöme 

Et  qni  henrte  ses  poings  ainsi  que  des  marteaox, 

PuiB  pioB  grand  que  Titan,  puls  plos  grand  qne  TAthos; 

L'espaoe  immenBO  entra  dans  oette  forme  noire; 

Et,  comme  le  marin  voit  orottre  nn  promontoire, 

Les  dieux  dressös  voyaient  grandir  Pdtre  eflhrayant  .  .  . 

Sa  poitrine  terrible  ötait  pleine  d'^toiles. 
U  cria: 

„L'avenir,  tel  qne  les  cieox  le  fönt, 
G'est  Fölargissement  dans  FiDfini  sans  fond, 
G'est  l'esprit  pönötrant  de  tontes  parts  la  choae! 
On  mntile  l'effet  en  limitant  la  cauBo; 
Monde,  tont  le  mal  vient  de  la  forme  des  dienx. 
On  fait  du  tönöbrenz  avec  le  radienx; 
Ponrqnoi  mettre  au-dessus  de  r£Stre  des  fantömes? 
Les  elart^  les  öthers,  ne  sont  pas  des  royanmes. 
Place  au  fourmillement  öternel  des  cienx  noirs, 
Des  eieux  blens,  des  midis,  des  anrores,  des  soirsi 
Place  ä  l'atome  saint  qni  brdle  on  qni  misseile  I 
Place  an  rayonnement  de  l'&me  nniverselle! 
Un  roi  c'est  de  la  gnerre,  nn  dien  c'est  de  la  nnit. 
Liberty  yie  et  foi  snr  le  dogme  dötmit! 
Partout  nne  Inmiöre  et  partont  nn  gönie! 
AinrI  tont  s'entendra,  tont  ötant  rharmonie! 
L'asur  dn  ciel  sera  l'apaisement  des  lonps. 
Place  k  Tout!  je  suis  Pan;  Jupiter  I  k  genonx^). 

III. 

Dana  ces  beanx  vers,  tont  est-il  ^alement  nöcessitö  par  le  Sym- 
bole? et  tout  est-il  6galement  deatinä  &  caract^riser  le  XYI*  sitele? 
Est-ce  en  songeant  an  Gontr'nnoaanx  Vindiciae  contra  tyrannos 
que  Y.  Hugo  a  6crit :  „Dn  roi  c'est  de  la  gnerre^  ?  et  &  qni  aongeait-U 
donc  en  äcrivant:  „Partout  une  lumiire  et  partont  nn  gäniel^  Qnand, 
plus  haut,  le  Satyre  maudit  Toppression  monarclüque  ou  religieuse, 
qnand  il  c^l6bre  le  progrfeS;  et  parfois  dans  les  mSmes  termes  que  le 
poite  de  Fl  ein  ciel,  il  se  peut  bien  encore  qu'il  exprime  en  quelque 
fa^on  la  pensöe  et  le  gönie  du  XYI«  siide,  mais  surtout  ce  qu'il  ex- 


accords  mölodienx  cöUbrent  la  vie  universelle;  dien  anx  mtllenoms, 
mattre  sonverain  du  monde,  qui  fait  nattre  tont,  qni  engendre  tout* 

1)  Legende  des  sidcles,  XXU,  IV,  Vers  682—689  et  708—726;  t.  ni 
p.  22—28. 
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I>rime   profondiment ,  c'est  la  pensäe   et  le  gönie  mdme  de   Victor 


Et  d&B  lors;  on  ne  pent  pas  6tre  trop  ^tonnö  si  la  croyance  k  nn 
diea  personnel  ineffable  et  incounaissable,  croyance  si  ch6re  k  Taatear 
de  la  Fi  n  de  Sa  tan  ^  de  Dien,  de  Tont  le  pass6  et  Tont  Tavenir, 
^faroQYe  anssi  sa  place  dans  les  paroles  dn  Satyre.  On  pent  hösiter  k 
la  reconnattre  dans  ces  vers,  oü  les  mots  an  antre  et  Tineen nn 
sublime  (avec  nne  majuscale)  semblent  bien  ponrtant  ne  pouvofr 
s'appliqner  k  V&me  nni verseile  da  d^noaement: 

Qai  sait  si  qaelqne  jour  on  ne  te  verra  pas'), 
Fier,  snprdme,  atteler  les  forces  de  Pabtme, 
Et,  dörobaot  l'öclair  k  rinconnn  sublime, 
Lier  ce  char  d'on  autre  k  deax  chevaaz  A  toi? 

Mais  coroment  poarrait-on  interpräter  dans  an  sens  panthiiste  la 
premiire  partie  de  la  section  V:r£toil£;  et  notamment  les  vers  qne 
Yoici: 

Les  dieaz,  les  fl6aax,  eeux  d'A  prösent,  ceax  d'ensaite, 

Traversent  ma  Inear  et  sont  la  m6me  fuite. 

Je  suis  tömoin  qne  tout  disparatt    Quelqa'an  est. 

Mais  celui-lä,  jamais  lliomme  ne  le  connatt 

L'humanitö  sappose,  öbanehe,  essaie,  approclie; 

Elle  fa^nne  an  marbre,  eile  taille  ane  röche 

Et  fait  nne  statae  et  dit:  ce  sera  lai. 

L'homme  reste  devant  cette  pierre  6bloai; 

Et  tons  les  k  pea  prös,  qaels  qa'ils  soient,  ont  des  prdtres. 

Qaelqa*nn!  G*est  ainsi  qne  Victor  Hugo  aime  ä  dösigner  le  dien, 
ioconnu  mais  certaini  devant  leqnel  il  s'indine.  Qnelqu'anmet  le 
boU,  dit  an  titre  de  la  Lögende*); 

Aa  dessas  de  toat  homme,  et  qnoiqu'on  puisse  faire, 
Qaelqa'an  est  toojoars  Dieu,  qaelqo'on  est  toajoars  p6re, 

dit  don  Jayme  dans  la  Patemitö');  et  nons  lisons  de  mSme  en  divers 
passages  da  poime  Dien: 

De  toat  temps,  les  döateurs,  les  incroyants,  les  forts, 
Oot  appelö  Qaelqa'an,  qaoiqae  rest^s  dehors. 

(I,  S.  V«n  l-S;  P.  29.) 

Et  ce  hiboa  parlait  devant  lui,  sans  rien  voir  .  .  . 
Et  l'oeil  fixe,  attentif,  sans  loaer,  sans  haer. 


1)  II  s'adresse  aa  „miserable  homme,  fait  poar  la  rövolte  sainte".  Section 
lY,  Vers  588  et  &86— 589. 

2)  Vn;  t.  I,  p.  185  de  Tödition  definitive  in  -18. 

8)  Lögende  des  si^cles,  XXI,  Vers  260-1,  t.  11,  p.  284. 

UoiuAnUcb«  Fonehunffen  XXIII.  1.  14 
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Dlsait: 

QUELQITUN^)  est  14.    J'ai  senti  remuer. 

(II,  2,  Yen  16— SS;  p.  86.) 

L'dtre  mortel  mödite  ei  songe  avec  effroi 

En  attendant  qu'un  jour  quelqu'an  dise:  o'eet  moi. 

(n,  8,  Yen  89;  p.  89.) 

Cependant  il  faat  bien  un  axe  k  oe  qu'on  voit, 

Et,  qnelque  chose  ötant,  ü  faat  qae  qaelqn'an  soit. 

(II,  S,  Yen  418;  p.  108.) 

Touscesä  peu  prfes  qui  ont  des  prStreS;  et  qni  nous  cachent 
r£tre  indäfinissable  et  snprSme;  ne  soot-ce  pas  les  dienx  saccessifs  qae 
lee  Yoix  et  les  apparitions  fönt  connaltre  aa  po6te  de  Diea?  et  n'eet- 
ce  pas  poar  lai  pennettre  de  connaltre  enfin  ce  qaelqa'nn,  qai  eeol 
Y^ritablement  exiBte,  qne  la  Mort^  &  la  dernifere  page  da  poime,  toache 
da  doigt  le  front  da  songear')?  ITest-ce  pas  de  la  mfime  conception 
qae proo^dent,  dans  la  Lögende  deg  siicles,  lamöditation  raomme'), 
et,  mieax  encore,  le  beaa  poöme  le  Temple*),  oü,  poar  qae  „r£tre 
ignorö,  mai8  certain''  ne  paisse  Stre  confonda  aYec  les  k  pea  prto 
inYentös  par  rhomme;  le  poöte  lai  Hkve  ane  statae  aassi  imposante  et 
aassi  mystöriease  qae  Fidöe  inline  de  cet  £tre. 

D'aatres  textes  de  Hago  poarraient  6tre  appelösici  entömoignage; 
mais  il  en  est  deax  sartoat  dont  il  Importe  de  se  sonYenir,  parce  qa'ils 
ofirent  aYec  le  Satyre  les  rapports  les  plns  ÖYidents:  c'est,  dans  le 
po6me  Diea,  la  section  oü  le  Vaatoar  noas  expose  le  paganisme*); 
et  c'est^  danslasecondesörie  de  la  Lögende  des  siöcles  (parae 
en  1877);  le  paissant  poime  da  Titan*). 

Elntre  le  chant  da  Satyre  et  la  confidenee  da  Vaatoar  il  sentit 
facile  de  noter  des  difförences  interessantes.  Mais,  en  somme,  le  Vaa- 
toar noas  fait  da  monde  paYen  la  m£me  description  qae  le  Satyre. 
Gomme  lai,  il  noas  montre  le  monde  sortant  da  chaos;  —  la  natare 
frömissante  d'ane  ,,impadear  faroache''  et  sacröe;  —  la  terre  Yaineae, 
öcrasöe  par  des  dieax  infames;  —  ces  dieax  rapetissant  roiuYers,  parce 

1)  CoBt  le  texte  mßme  de  Victor  Hugo  qoi  donne  le  mot  en  capitaleB. 

2)  Alors  leYant  nn  bras  et  d'an  pan  de  son  Yoile 
CouYrant  toos  les  objets  terrestres  dlBparus, 

n  me  toucha  le  front  da  doigt. 

Et  Je  moaras. 

3)  Lögende  des  siöcles,  XLU,  t.  III;  Yoir  ootamment  la  page  223. 

4)  Lögende  des  si^cles,  XLIII,  t  III,  p.  227  sqq. 

5)  Dien,  11,  4^  p.  119  sqq. 

6)  L6gende  des  siöcles,  IV,  Entre  Göants  et  Dieux,  t.  I» 
p.  81  sqq. 
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qn'en  enx  se  rapetisse  la  conceptiondescaaBespremiferes^);  —  rbomme 
fttible;  opprimö,  gaettö  par  la  doülenr  et  par  le  crime;  —  mais  le 
progrös  achetö  pour  Tbomme  par  le  sublime  dävouemeut  de  Prom6th6e : 

II  a  voulu  sacrer  la  terra,  oavrir  leg  yeux, 
Mettre  le  pied  de  rhomme  k  l'^chelle  des  eieax, 
Soiimettre  la  natare  et  qae  l'homme  la  mtoe, 
Diminner  les  dieux  de  la  croissance  hamainei 
Convrir  les  coears  d'an  pan  de  Tainr  ötoilö*). 

Et  ce  progris^  qn'est-ce  qni  le  rend  possible,  sinon  le  fait  qnll  est, 
comme  il  est  dit  dans  PI  ein  cieP),  „la  grande  rövolte  oböissant  k 
Dien"?  Ce  progris,  k  qnoi  abontira-t-il;  sinon  &  unir  en  qnelque mesure 
rhamanit^  &  la  divinitä?  G'est  ce  que  dit,  en  terminant,  le  Vantour, 
qu'  Orpb^e  a  instruit  aprte  lui  avoir  fait  lächer  par  ses  chants,  qni 
itaient  des  bymnes  et  qni  ötaient  des  priores,  le  fianc  rongö  de  Promätbäe : 

Orphöe  en  me  qnittant  m'a  dit  cette  parole: 
aEtre  ail6,  l'aile  monte  aax  cienx.    Rappelle-toi 
„Qae  Yoaloir  est  la  force  et  qu'atteindre  est  la  loi. 
aL'obstacIe  est  lä;  sans  doute  il  attend  qu'on  le  brise. 
,Ce  qa'a  fait  Promöth^e  est  fait;  la  flamme  est  prise. 
«Elle  est  sar  terre,  eile  est  qaelque  part;  Thomme  peut 
,La  retroaver;  grandir,  vi  vre,  exister,  sMl  vent! 
aS'il  Salt  penser,  gravir,  creaser,  saisir,  ötreindre, 
9S'ii  ne  laisse  jamais  le  saint  flambeaa  s'öteindre, 
,S'il  se  soovient  qa*il  peut,  pnisque  l'idöe  a  lai, 
«Allamer  qaelque  chose  en  lui  de  plus  qae  Ini, 
nQu'il  doit  latter,  qae  Taube  est  ane  dölivranoe, 
»Et  qu'avoir  le  flambeaa,  e'est  avoir  Pespörance; 
nCar  deax  rayons  d*en  baut  oomposent  la  clartö, 
«Et  FuD  est  la  paissance,  et  l'aotre  est  la  beaatö."^) 

Le  pofeme  Dien  n'a  point  6i6  revn  par  son  antenr,  et  ees  vers 
80Di  loin  d'avoir  la  nettetö  qni  est  ordinaire  anx  vers  dn  poite.  II 
semble  cependant  qne  mon  Interpretation  ne  pent  faire  de  donte:  c^est 
parce  qne  Pbomme  a  en  Ini;  k  qnelqne  degrä  qne  ce  soit,  nnepnissance 
et  ane  beantä  latentes,  qn'il  ponrra  s'ölever  vers  celni  qni  est  la  pnis- 


1)  On  mntile  l'effet  en  limitant  la  canse; 

Monde,  toat  le  mal  vieat  de  la  forme  des  dieax. 

(Le  SAtyre,  IV,  Ten  712— 718;  t.  III,  p.  «S.) 

11  est  des  dienz.    Ils  sont  les  dieax,  mais  non  les  causes. 

(Dien,  II,  i,  Ten  27;  p.  120.) 

2)  Diea,  n,  4,  412-416;  p.  135. 

3)  Lögende  des  sidcles,  LVIII,  II,  vers  36;  t  IV,  p.  226. 

4)  Diea,  II,  4,  481-446. 

14* 
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sance  et  la  beanti  snprSmes;  rayant-dernier  yera,  qni  oontient  niie  In- 
version, doit  Sire  analysö  aiDsi:  „Gar  deux  rayons  composent  ladarti 
d'en  bant^;  et,  qa'il  s'agiBse  bien  d'une  clart6  divine,  extörieure  k  la 
natme  mSme;  c'est  ce  qoe  prouve  la  röpliqae  da  po6te.  Get  y,Elmpä- 
docle  de  Dien^,  qui  cherche  Dien  partout,  fflt-ce  au  bord  de  tons  les 
goafires,  et  qui  n'interroge  qne  sur  Dien  les  ßtres  aymboliques  qni  lui 
apparaisaent,  le  voUä  qni  tressaille  k  ce  mot  de  clartö: 

~~  0  vautonr,  dans  la  nuit  saus  fond  qni  nons  assiöge, 
Oü  dono  est  la  clartö  dont  tu  parles?  criai-je.  — 
J'attendais  la  röponse,  11  avait  dispani. 

La  petite  Epopöe  dn  Titan  ne  saurait,  k  Vigal  de  T^pisode  da 
Vantonr,  former  nn  pendant  et  comme  nne  Variante  du  Satyre.  Mais 
leg  deux  premiferessections:  Sur  TOlympe  et  Sous  rOlympe,  rösn- 
ment  fidilement  tout  ce  qne  le  Satyre  ou  le  vantonr  noua  ont  appris 
sur  Tage  d'or  primitif,  sur  la  victoire  et  Pinfamie  des  dieux,  aar  le 
supplice  de  la  Terre  et  des  Titansi  sur  la  misfere  deshommes;  lehöros 
du  poime  est  un  onnemi  des  Dieux  comme  le  Satyre;  et  les  ressem- 
blances  de  detail  sont  aussi  frappantes  que  nombreuses  entre  le  poime 
de  1869  et  celui  de  1877  M.  Or,  quelle  est  la  conclusion  du  Titan? 
Quand  le  Titan  Phtos,  enchatnö  sous  TOlyrope,  a  brisä  ses  chatnes,  il 
creuse  la  terre  (la  terre  des  anciens,  qui  n'est  pas  ronde) ;  il  arrive  au 


1)  1.  Le  Satyre,  I,  86—88: 

Böant,  il  regardait  passer,  oomme  an  essaim 
De  molles  nnditös  sans  fin  contina6eB, 
Toutes  ces  döitös  qne  nous  nommons  noees. 

Le  Titan,  VI,  401—402: 

Ces  blanchcnrB  sont  des  lacs  de  rayons;  ces  nuäes 
Sont  des  cr6ations  sans  fin  continuöes. 

IL  Le  Satyre,  I,  187—188: 

Et  mtoe  la  elamenr  do  triste  lae  Stymphale, 
Partie  horrible  et  ranqne,  arrivait  triomphale. 

Le  Titan,  III,  232: 

Dans  rOlympe  oü  le  cri  do  monde  arrivait  ehant. 

III.  Le  Satyre,  I,  216—218: 

L*6olat  de  rire  foa  monta  jasqu'aux  ^tolles, 
Si  joyeux,  qn*an  g^ant  enohatnd  sar  le  mont 
Leva  la  tdte  et  dit:  —  Quel  crime  font-ils  dono? 

Le  Titan,  IV,  284-285  (cf.  VI,  486-437): 

Par  moments  il  s'arrdte,  il  öcoute  il  entend 
Sor  sa  tSte  les  dieox  rire,  et  pleurer  la  terre. 
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plna  monBtrneax  ohaos;  poia,  faiaant  nn  noavel  effort^  il  „ae  baisBO, 
itreint  qd  bloc  et  Töcarte.  —  0  vertigel^  il  eat  en  face  de  la  lamiire; 
en  faoe  da  yrai: 

0  stapear!  il  finit  par  diatingaer  aa  fond 
De  ee  goaffre  oü  le  joor  aveo  la  nait  ae  fond, 
A  trayen  r^paisaear  d'one  brame  öternelle, 
Dans  on  ne  aait  qnelle  ombre  önorme  ,  ane  primelle. 

Et,  reparaiasant  devant  lea  dioax  efirayöa,  il  leor  crie,  terrible :  0  Dieax, 
il  eat  on  Dioa*). 

Ainai  se  termine  ce  aymbole  mytbologique  ai  ätroitemoot  apparent6 
aa  Satyre:  par  roppoaition,  cböre  k  Hogo,  entre  les  religiona  et  la 
religioDi  et  par  Paffirmation  d'un  Dien  peraonnel. 

IV. 

Dea  rapprochementa  et  dea  explieationa  qai  pricödent  one  conolasion 
me  paralt  ae  dögager  nettement :  avant  de  ae  tranafonn^r  poar  devenir 
aoe  d^monatration  yivante  da  pantb^iame;  le  Satyre  nooa  invite  lai-mSme 
i  croire  k  an  Dien  ineffable  et  peraonnel.  Qa'e8t-ce  &  dire?  et  faat-il 
voir  Ml  one  contradiction  groaaiire  on,  toat  aa  moina^  naive? 

C'eat  aana  doate  ce  qae  penaeraient  lea  critiqaes  poar  leaqnela  la 
„mitapbyaiqae  mdlmentaire^  de  Hogo  eat  an  Strange  amalgame  de 
pantböiame,  de  manicböisme  et  de  däiame;  maia  k  cea  critiqaea  noaa 
avona  döjä  räponda  incidemment.  C^eat  encore  ce  qae  penae  Taatear 
d'one  ötode  aar  la  Mytbologie  clasaiqne  chez  les  pofetes  mo- 
dernes, M.  Ooatave  Foag6res*);  dans  le  Satyre,  dit-il,  le  mytbeest 
poar  Victor  Hago  „an  moyen  ...  de  faire  ane  profesaion  de  foi  de 
mitapbysiqae  po6tiqae^  oü  se  mSlent;  en  one  combinaison  fort  bötöroclite, 
nn  yagrie  panthöiame;  da  döisme  et  le  calte  de  la  Nature".  Hais,  d'one 
part,  entre  le  colte  de  la  Natore  et  le  pantböisme  je  ne  vois  paa  qae 

IV.  Le  Satyre,  I,  267: 

L'aigle,  qai  aeal  n'avait  paa  ri,  dresaa  ia  tSte. 

Le  Titan  VI,  449—450: 

L'aigle  ouvrit  son  cbü  faave  oü  Päpre  Eclair  palpite^ 
Et  aembla  regarder  da  c6tö  de  la  faite. 

y.  Le  Satyre,  II,  459: 

—  II  est  beau,  marmora  Vönoa  Aponvant^e. 
Le  Titan,  V,  315: 

Comme,  ainsi  formidable,  il  plairait  k  Vönos! 

1)  V,  365;  VI,  431-434  et  464. 

2)  ReToe  uniyereitaire,  12«  ann^e,  t.  II,  1906,  p.  142, 
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Taccord  soit  difficile;  et,  d'antre  part^  le  panthöiBme  et  le  döisme  eax- 
mSmes  sont;  dans  le  Satyre^  assez  ais^ment  conciliableB. 

Qne  reprochait  le  Satyre  anx  dieux  da  paganisme?  Prenant 
d'avance  &  son  compte  los  argnmentB  du  Promöthöe  d*EschyIe,  cenx 
des  Pferes  de  rjäglise;  cenx  de  Gbateaubriand  ^)j  cenx  de  certains  savants 
oa  phiIo8ophe8^)i  il  lenr  reprochait  d*opprimer  rhomme  et  la  Natare, 
d'gtre  poor  enx  des  corruptenrs;  de  baiTor  la  route  k  la  fois  k  la 
grande  poäsie  et  &  la  libre  science.  £n  face  d'enx  il  fallait  qae  la 
Natore  so  dressät  et  qa'elle  revendiqnät  son  antonomie  sacr^e.  De  \k 
la  rövolte  dn  Satyre');  de  I&  sa  transformation ;  de  Ik  le  panthiisme 
da  po^me.  Snr  nn  point,  H.  Fongöres  a  raison:  ce  panthöisme  est 
vagae;  on  plntöt;  il  est  tont  relatif,  il  est  provisoire.  II  signifie  qne  le 
monde  a  sa  vie  propre  vis  k  vis  des  dienx  et  qu'il  se  passe  des  dienx 
avec  avantage;  mais  il  ne  vent  pas  dire  qne  le  monde  se  paisse  passer 
d^nn  Dien,  dont  an  contralre  il  tient  sa  yie  m£me. 

Scbopenhaner  a  dit:  „Le  pantböisme  n'est  qn'un  ath^isme  poH. 
La  vörit6  dn  panthöisme  consiste  dans  la  snppression  de  Topposition 
dnaliste  entre  Dien  et  le  monde,  dans  la  conslatation  qne  le  monde 
existe  en  yertn  de  sa  force  interne  el  par  Ini-mSme.  La  proposition 
panthäste:  Dien  et  le  monde  ne  fönt  qn'un  est  nn  dötonr  poli  ponr 
signifier  an  seignenr  Dien  son  cong6"*).  —  Ce  n'est  pas  an  seignenr 
Dien,  mais  anx  seignears  Dienx  qne  signifie  lenr  congö  le  panthöisme 
dn  Satyre.  Comme  „on  mntile  l'effet en limitant  la  canse^  et  comme 
„tont  le  mal  vient  de  la  forme  des  dienx**,  le  progrös  est  grand  döjä, 


1)  Gönie  da  CbristianiBme,  2«  partie,  Hvre  IV,  chapitre  I«*. 

2)  Yoir  les  arguaaents  pour  et  contre  rinfluence  antiBcientifiqae  dn  poly- 
thMsme  grec  dans  6.  Milbaud,  la  Science  grecqae  et  la  Bcience  moderne 
(I^tudes  snr  le  pensöe  soientifique  cbez  les  grecs  et  chez  les  mo- 
dernes.   Paris,  1906/in-18.) 

3)  Le  mdme  sentimentde  rövolte  anime,  dans  la  Lögende  des  siöcles, 
toute  la  section  IV,  qni  porte  ponr  titre  gönöral:  Entre  göants  et  dienx, 
et  qui  se  termine  par  le  poöme  döiste  du  Titan: 

11  (l'OIympe)  raille  le  grand  Fan,  croyant  Tavoir  tuö. 

(PArolei  de  g^ant,  Ten  19;  t.  I,  p.  76.) 

Ils  font  la  guerre  k  Pan,  k  l*toe,  an  goaffre,  aux  choses  .  .  . 
La  terre  avait  une  fime  et  les  dieux  Tont  ta6e. 

(Les  temps  pAniqaes,  ven  74  et  101;  t.  I,  p.  79  et  80.) 

Et  dire  que  les  dienx  sont  lä-haut  triomphants! 
Et  que  la  terre  est  tout,  et  qu'ils  ont  pris  la  terre! 

(Le  Titan,  T«n  89—90;  t.  I,  p.  999.) 

4)  Gitö  par  E. Haeckel,  les  ^nigmes  de  Tunivers,  Paris,  •. d.,  in. -12, 
p.  333. 
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qai  consiste  k  61argir  le  divin  et  &  ötendre  la  cause  jusqü'ä  ce  que 
Victor  Hugo  appelle  aillenrs  improprement  rinfini. 

Ou  se  rappelle  la  fin  de  cette  piice:  Abtme,  qui  forme  l'äpilogae 
de  la  Lögende  des  aifeoles.  Saccessivemeiit  rhomme,  la  Terre, 
Satomei  le  Soleil  .  .  .  fönt  sonner  bien  hant  lenr  grandenr^  et,  quand 
les  Nibnleasee  elles  mfimes  out  parl6;  Tlnfini  äcrase  d'nu  mot  taut 
de  pritentieuses  apologioB: 

L*£tre  maltiple  vit  dans  mon  unitö  sombre. 

„L'£tre  multiple  vit  dans  mou  nuit6  sombre'' :  c'est,  en  sobstaucC; 
ce  que  dit  le  Saiyre  alors  qoMl  est  deveuu  Pau ;  et;  comme  &  llufiui  de 
la  pi&oe  Abtme^  Dien  pourrait  r^pondre  au  Satyre: 

Je  n'aurais  qn'ä  sonffler,  et  tont  serait  de  Pombre  ^). 

Seulement,  l'Infini  de  la  pitee  Abtme  n'ötait  autre  chose  que  la 
crtation,  Tunivers^  et  uMmpIiqnait  en  aucune  mesnre  le  pantbiisme. 
n  7  a,  au  contrairO;  du  panth^ieme  dans  le  Satyre,  un  panthöisme 
hi8torique  et  symbolique,  un  panthöisme  qui  marque  une  £tape  dans 
la  iransformation  nöcessaire  des  religions  imparfaites  en  religion.  De 
cette  religion  sainte  le  Satyre,  comme  le  po&tC;  tient  k  r&server  les 
droits. 

Et  c*est  ainsi  que  s'explique  Fapparente  contradiction  que  nous 
aYODs  tenn  k  signaler  dans  le  poime. 


1)  Lögende  des  sideles,  LXI,  yers  225—226;  t  IV,  p.  263. 


Reliquie  sarde  del  Condizionale  perifrastico  col 

Perfetto  di  habere. 


Per 

Pier  Enea  Guarnerio  in  Pavia. 


OgnüD  sa  che  nella  maggior  parte  delle  lingae  romanze  il  fatnro 
pHBsato  o,  per  denominarlo  da  nna  delle  sne  principali  fnnzioni,  il  con- 
dizionale dei  yerbi  risnlta  daana  perifrasi  composta  dall' infinite  del 
yerbo  e  dalle  desinenze  dell*  imperfetto  di  habere,  mentre  invece  6 
particolarmente  propria  del  fiorentinO;  del  senese  e  deir  italiano  letterario 
la  forma  perifrastica  ottennta  con  V  infinite  del  verbo  e  le  desinenze  del 
perfetto  di  habere,  y.  Meyer-Lttbke,  6R.  II  4D2. 

Anehe  in  Sardegna  il  campidanese  odiemo  serba  fede  all'  imper- 
fetto  di  habere,  checchfe  ne  sia  della  sua  formazione^),  a  cai  fa  sns« 
segnire  V  infinite  con  la  preposizione  a ;  onde  dice  emu,  lasta^  iat,  emus, 
esUSf  iant  a  amai,  E  il  logndorese  odiemo,  qnantnnqne  abbia  nna  for- 
mazione  sna  propria,  sostitnendo  ad  habere  il  verbo  debere,  fesempre 
deir  imperfetto  che  si  serve  per  premettere  all*  infinite,  asando  la  peri- 
frad  dUHj  diaSj  diät,  diamus,  diaiis,  diani  amare^).  Ha  diverse  erano 
le  condizioni  in  antico  e  infatti  le  carte  campidanesi  dei  sec.  XI,  XII, 
e  XIII  testi  edite  dal  Solmi'),  nonch6  la  Carta  de  Logu*)  ci  conser- 
Yano  alcnni  avanzi  della  combinazione:  perfetto  di  habere  +  infinite, 
onde  l'acamp.  viene  ad  accostarsi  per  qnesto  rispetto  al  fiorentino. 

1)  Non  importa  infatti  tener  qui  conto  che  le  desinenze  dell' imperfetto 
camp,  attaale  risultano  da  nna  commistione  di  quelle  deir  imperf.  o  del  perf.  lat, 
cfr.  Hofmann,  Die  logudores.  und  campidanes.  Mundart,  p.  132. 

2)  Soltanto  con  eaaere  si  trova  aostituito  1' imperf.  congiunt.  di  debere; 
iiere  -eres  -eret  -eremus  -ereiis  -erent  essere^  v.  Hofmann  p.  185  e  Spano,  Ort.  I.  93  n. 

8)  Le  Carte  volgari  deir  Archivio  Arcivescovile  di  Gagliari,  estr.  dair  Ar- 
ehivio  storico  italiano,  Firenze  1905,  la  cui  illnatrazione  sarä  da  me  pubblicata 
proBBimamente  negli  Studi  romanzi  del  Monaci. 

4)  Besta  e  Guarnerio,  La  Carta  de  Logu\  estr.  dagli  Studi  Sassaresi, 
An.  in,  fas,  !•  e  2*,  Sassari,  Dessl,  1904-04. 
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Bifiogna  anziiatto  ricordare  che  nelle  carte  campidanesi,  accanto  a 
ßcarse  tracce  di  altri  perfetti,  qaali:  kersit  IX  5  'volle^  coberssi  IX  5 
'copersi',  parsit  XVn  2  'parve',  posii  VIII  4,  poaiU  VIII  2  'pose',  baiuü 
XII 4,  XIII 10  ^portal',  tennit  XI 4,  'tenne',  bennit  IX  8,  'venne',  fegi  IH 1, 
XVI  5,  fegit  XIV  10  ,feci,  fece',  ae  ne  incontra  un'ampia  aerie  asoenti 
in  '6i  alla  1*  pers.  sing,  e  '6di  alla  3*  pers.  sing.;  come:  bogeimi  XIII5 
e  bogedi  XVII 12  %i  levai,  levö',  cambiei  XIII 6  e  cambiedi  IX  6  ^oam- 
biai,  cambiö'y  campanieimi  XVII  4  e  campaniedisi  XIV  12  'mi  accordai, 
8i  accordö',  kerUi  XUI  5,  XIV  12  Mitigai';  clmpeilli  UI  2  'gli  compii', 
eomindiedi  IX  6  'cominciö',  canporei  Hl  2  'comperai';  donedi  Xni  5^  7, 

XVI  4  'donö\  eleuedisi  in  pala  IX  10  'si  aBsanse^  fraigei  IX  5  'fabbri- 
cai',  iscapedi  XI 1  'scampö',  iuredi  XIII  10  ^ginrö',  lassei  XVI  5  e  lassedi 

XVII  6  ,Ia8ciai,  lasciö',  naredimi  XVII  3  'mi  disse',  penedentiedi  XIII  3 
'confesBö',  pregedi  XVIII  5  ipregö',  stf^r^'  XVII  10  'separai',  suberdedi 
XIV 13  ,80prayyanzö',  torredi  XIII  10  'tornö',  ^ramud^* XVI 2  ,cainbiar; 
a  cni  possiamo  aggiungere  per  la  3*  pers.  plnr.  kerferunt  XVII  4  'yolIero\ 

Atatta  prima  vien  fatto  di  pensare  che  codeste  deainenze  -ei,  -edi 
siano  foggiatesulle  corrispondenti  yoci  del  perfetto  di  dare,  che  sono 
dei  X  2,  Xin  9,  XIV  6  ecc.  e  dedi  IV  2, 3, 4,  VHI 2,  XHI  2,  XIV  5  ecc. 
Ha  se  la  1*  pers.  sing,  dei  continna  a  fil  di  norma  dedi,  cosl  come 
pei  TL  2,  XXI 5  pede  (eon  e-  in  i-  di  ragion  campidanese);  sarebbe  errore 
il  credere  che  la  3*  pers.  sing,  dedi  sia  la  continnazione  di  dedit, 
poich6  forme  come  afiliessi  XIII  12  presnppongono  afiliet  +  si^  e  di- 
mostrano  che  si  traita  di  un'  aacita  -ity  cni  si  agginnse  1'  - 1  paragogico 
cosl  caratterislico  nel  territorio  campidanese,  onde  -it  + 1  e  poi  per  lo 
scadimento  della  sorda  interyocalica  a  sonora:  -idi;  la  3^  pers.  sing. 
dedi  donqae  sarä  egnale  a  det  +  i.  II  lat.  dedit  avrebbe  dato  dedit  +  t 
e  con  la  normale  cadnta  delz.  dZ.  primario,  qni  agevolata  altresi  dalla 
ripetizione  d—d,  sarebbe  riuscito  a  deit  +  f\  e  didfizi  ei  eonserya  la 
carta  sarda  in  caratteri  greci,  lin.  2,  insieme  con  diif%üiXa  lin.  17. 

Air  üicontro  le  desinenze  -^i,  -edi^  cosi  largamente  difihse  nelle  carte 
campidanesi,  sono  doTUte,  a  mio  ayyiso,  all'  analogia  di  quelle  dei  verbi 
in  -j^).  Infatti  le  stesse  carte  ci  mostrano  pidii  Xn  2,  XVII  2  'ehiesi^ 
moriit  XIII  12'  morl',  batiit  XVIII  6  'portö',  ne'  qnali  si  riflettono  normal- 
mente  -ivi,  -ivit,  e  accanto  a  loro  anche  clompilli  1X7,  XHI  9,  XVII 
3;  8;  10, 11;  ecc.  'gli  compfi"),  dove  la  desinenza  originaria  -ii  si  contrae 


1)  Cfr.  in  it.  il   perfetto  debole  -ii,  i-,  donde   gli  analogici  -at,  -if,   che 
promossero  alla  lor  yolta  -Hy  -i,  M.-L.  It.  Gr.  trad.  210. 

2)  Con  cni  passi  kerrimillu  XIII  9,  che  ö  indubbiameDte  una  1«  pars,  sing., 
essende  seguita  dal  pronome  eu  *me  lo  volli  io';  quasi  kerri,  che  resta  isolata 
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in  -{,  a  contatto  della  particella  pronominale  che  le  Bi  affigge^  e  ker- 
fidimi  XV  2  ^mi  volle'  proveniente  da  *kerfU  +  i,  oltre  a  kerfirunt 
XU  S,  XYII 8  'yollero',  per  la  3*  pers.  plur.  Si  ha  dnnqne  pei  verbi  in 
- j  le  desinenze  -ü  o  -i  per  la  1*  pers.  Bing.,  -Ut  o  -idi  (=  tt  + 1)  per 
1a  3*  sing,  e  -irunt  per  la  3*  plnr.,  su  cni  bi  foggiö  con  V  nscita  -us  ca- 
ralteriBtica  della  l^pers.  pl.;  la  desinenza  diqneBta:  -irus,  p.eB.fegirti8 
XVI  5  'facemmo'y  plachirus  IX  5  'compiacemmo',  binii$sirus  XIV  5, 
XVn  4  ^benedicemmo'.  Ora,  allo  stesBo  modo  si  ebbero  pei  verbi  in  -e 
le  desinenze  -«i,  -idi^  -irunt,  Nö  Bi  pnö  sapporre  che  la  1*  pers.  sing. 
nBcisse  in  -e,  donde  con  V-i  paragogico:  M^  perchfe  la  snpposizione  6 
contraddetta  dalla  regolare  coBtanza  delle  forme  in  ^ei ;  mentre  invece, 
BC  Bi  tratInBBe  di  fenomeno  epitetico,  potrebbe  a  yolte  incontrarBi  qnalche 
forma  senza  l'-i;  il  che  non  accade^). 

Dalla  conjagazione  in  -e  BifTatte  desinenze  si  propagarono  a  qaella 
in  -a,  come  dimostrano  gli  esempi  riportati,  e  qni  pnö  darsi  che  il 
legittimo  (2«i  <  dedi  abbia  ayuto  la  sna  parte  di  azione  in  codesta  pro- 
pagazione,  ed  esso  stesso  ne  sabl  alla  sna  volta  V  inflosBo  nella  forma- 
zione  della  3*  pers.  sing,  dedt  =  det  +  /,  come  dicemrao.  E  tanta  fn 
Tefficacia  analogicacbe  non  vi  sfnggi  neppnre  il  yerbo  habere;  onde 
accanto  alle  legittime  forme  apit  Xlil  10, 12,  esito  regolare  di  habnit, 
ooslcome  apo di  habeo,  apat  di  habeat,  Carla  gr.  änt^  11,  anata^^ 
i  testi  campidanesi  ci  altestano  edi  per  la  3*  pers.  sing,  e  enti  per  la 
3*  plnr.,  oltre  la  curiosa  forma  epi  XVII  4  per  la  1*  pers.  sing.,  da 
hebni,  e  pare  lan  compromesso  tra  apit  ed  edi. 

CodeBte  forme  di  perfetto  occorrono  precisamente  combinate  con 
degli  infiniti  allo  scopo  di  formare  dei  condizionali,  come  si  vede 
dagli  esempi,  che,  a  miglior  chiarezza,  qui  allego  per  disteso,  tntti  dalle 
carte  originali.  Se  non  chfe  per  intendeme  il  senso,  gioverä  fare  qnalche 
osseryazione  snlla  loro  fnnzione  sintattica.  Comincio  dagli  esempi,  ai 
qnali  corrisponde  pnre  in  italiano  il  condizionale :  XVI  2  (1217):  Et 
ieruntmillua  ad  serhus  de  cadadia,  cum  filius  et  filiaa  issoru,  et  cantu 
aenta  faius  et  cantu  enti  fairi  ecc,  =  e  me  li  diedero  a  servi  interi  (di 
eiaacnn  giorno),  coi  figli  e  le  figlie  loro  e  con  qnanto  aveyano  fatto  e 
farebbero  ecc;  e  meglio  diremmo  in  sintassi  italiana  'avrebbero  fatto' 


accanto  alle  forme,  di  perfetto  piü  comuni  del  verbo  kerri  XVIII  6  quaerere 
'volere'  come  nello  spagn.,  che  ho  addotte  neltesto. 

1)  Occorre,  ö  vero,  accanto  a  rgafiovrei]  Carta  gr.  14,  laaoe  4,  che  pare  1*  pers« 
sing. ;  perö  essendo  in  fine  di  riga,  Vri  potrebbe  anche  esaere  coneunto  e  afuggito  alla 
lettura.  Non  fa  poi  caso  keritmi  XIII 10,  che  6  invece  3*  pers.  sing.,  ma  ö  in 
eompoaizione  con  la  particella  pronominale,  e  sarä  =  htrtit  -{-  m%;  cfr.  demüloi 
IX  5  'mi  vi  diede'. 
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dipeodendo  da  una  proposizione  di  tempo  passato.  —  XVII 11  (1217): 
Et  comporei  ad  Gregu  de  Pizzolu^  in  sa  villa  de  Cfahu,  ladus  de  qua- 
turu  arburis  de  nugi,  des  calis  s*edi^)  eeberari  s^omini  miti,  ki  lloy  epi 
mandari=^e  comperai  da  Oreco  di  Pizzola,  nella  villa  di  Caiza,  metä 
di  qnattro  alberi  di  noce,  dei  qnali  si  sceglierebbe  (o  si  ayrebbe  goelto)  il 
mio  aomo  che  vi  manderei  (o  vi  avrei  mandato)  ecc.  —  XIX  3  (1225) : 
Et  si  perunu  tempm  illoi  bolint  torrari  hominis  ad  istari  in  cussa  billa^ 
sus  cantu  Hai  anti  istari,  toiu  sas  arrasonis  et  issas  cergas^  VenU  debiri 
fairi  de  persani  o  de  causa  adssu  regnu  .  .  .,  totu  Ihts  fazzamt  ad  su 
donnu  miu  sanctu  Jorgi  de  Suelli  =  e  se  mai  (vi)  vogliano  tornare  degli 
aomini  a  stare  in  codesta  villa,  qnanti  vi  staranno  tatti  gli  obblighi  e  le 
prestazioniy  cbe  dovrebbero  fare  di  persona  o  di  cosa  al  regno  .  .  ., 
tatte  le  facciano  al  mio  signore  S.  Giorgio  di  Snelli. 

In  altri  casi  la  medesima  formazione  si  trova  in  nna  fanzione  sin- 
tattica,  nella  qnale  Titaliano  userebbe  Timperfetto  conginntivo  o  addi- 
rittnra  V  imperfetto  indicativO;  corrispondendo  essa  ad  nna  proposizione 
condizionale,  di  cni  non6  espressa  la  condizionO;  come  non  neoessaria^ 
poiebfe  non  si  mette  in  dnbbio  la  realtä  della  consegnenza.  P.  es.  XIII 10 
(1216):  Et  kertemi  Jorgi  Lepuri  de  parti  de  iudigi,  pro  Jorgi  de  Mar- 
gini et  pro  sas  sorris^  Venti  essiri  muniarius.  Et  ego  bcUasi  a  Corona 
a  donna  Muscu  de  Serra^  filia  de  donnu  Barusoni  Mannu,  ki  Hlus  aeda 
dadus  a  sanctu  Jorgi  a  serbus  de  cadadie,  et  carta  fata  e  bullada.  Et 
issa  posit  a  donnu  Petra  de  Sii  su  ienniru  a  torrari  berbu  de  parti  sua. 
Et  kertarunt  Uli  de  parti  de  iudigi  pro  Jurgia  Cueu,  aba  de  Jorgi  de 
Margini  et  de  ssorris^  kedi  essiri  muniaria;  et  issi  torrebi  berbu  de  parti 
de  donna  Muscu  sa  sogra,  ca  ^Jurgia  Cueu  non  fudi  muniaria^  antis  fudi 
ankilla  depadrimiu^.  „Emi  messe  lite  Giorgio  Lepori  in  nome  del  gin- 
dicO;  per  Giorgio  di  Margine  e  per  le  sorelle,  cbe  erano  servi  onerarii'^ 
(grayatidi  onerio  prestazioni),  cio6  „sostenendo  che  se  fosse  vera  la  sna 
affermazione,  sarebbero  onerarii,  e  siceome  era  vera,  cosi  lo  erano^. 
E  continnando  il  cnrioso  processo:  „io  presentai  al  tribnnale  donna 
Mnscn  di  Serra,  figlia  di  donno  Barasone  Manna,  ehe  li  aveva  dati  a 
S.  Giorgio  come  servi  interi  e  la  carta  fatta  e  bollata.  Ed  essa  incaricö 
donno  Pietro  di  Sii  suo  genero  di  rispondere  in  nome  sno.  E  gli  mos- 
sero  IM  in  nome  del  gindice  per  Giorgia  Cncn,  avola  di  Giorgio  di  Mar- 
gine e  delle  sorelle  che  era  oneraria;  e  quegli  rispose  da  parte  di 
donna  Musen  sna  snocera  che :  —  Giorgia  Cncn  non  fn  oneraria ;  anzi  fa 
serva  di  mio  padre.^ 

1)  II  Solmi  stampa  fedi^  ma  che  fosse  da  leggere  s^edi^  come  lo  congetturavo, 
mi  confermö  egli  stesso  privatamente,  dopo  che  volle,  dietro  mia  richiesta,  veri- 
ficare  il  testo  snlla  pergamena  originale. 
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Ocoorre  infine  la  perifraei  di  cni  bi  discorre,  in  casi  in  cai  essendo 
m  una  propoBidone  dipendento  retia  da  nn  pronome  relativo  o  da  nna 
eooginnzione  di  tempo,  l'italiano  vi  snole  Bostitaire  Timperfetlo  con- 
gioDtiyo.  P.  es.  XIII 5  (1215):  in  eampaniu  et  in  combetUu  de  mandiarisüla 
isei  eueta  binia,  pro  ki  *Ui  kertaa,  in  bida  sua,  et  daa  Vedi  marri  dannu 
Salioro^  airieilla  sanctu  Jorgi  =  con  Taccordo  e  il  patto  che  egli  si 
godesse  in  saa  yita  qnesta  Yigna^  per  la  qnale  gli  movevo  Ute,  e  dacchfe 
foBBe  morto  (yeramente :  morrebbe)  donno  Saltoro^),  ravease  S.  Giorgio. 
—  ibid.  9:  Et  eomporeilli  a  donna  Pretiosa . . .  amnia  cantu  aeda  in  sa 
hiüa  de  Sigii^  et  suu  et  de  serbus  suus,  plazzas  et  terrae  et  binia  •  .  . 
et  amnia  causa  ki  edi  airi  perdidu  o  ki  elFenti  airi  leuadu  o  minitnadu 
de  SU  cantu  debeda  airi^)  depus  parentis  suus  =  e  comperai  da  donna 
PrezioBa  . . .  totto  qnanto  ayeva  nella  yilla  di  Sigii,  e  di  sna  proprietä 
e  de*  anoi  Beryi,  poderi  e  terre  e  yigne  . . .  e  ogni  cosa  che  ayeaBe  per- 
duto  0  che  le  ayeaeero  portato  yia  o  diminnito  di  qaanto  doyeya  ayere 
dopo  i  Büoi  parenti.  —  XVII  6  (1217):  et  deilli  sa  binia  de  sHligi  de 
wnctu  Jorgif  pro  mandiarisilla  cantu  edi  esseri  biu,  et  daa  g'adi  morri^ 
turritsi  sanctu  Jorgi  ad  sa  binia  sua  =  e  gli  diedi  la  yigna  dell'  elce  di 
S.  Giorgio,  peroh6  la  godcBse  finchfe  fosse  yiyo  e  dacchfe  morrä^  si  torni 
S.  Giorgio  in  poBsesso  della  aaa  yigna.  —  XVIQ  5  (1217):  et  nos  .  . . 
ordinarus  ki  non  iurarit  perunu  homini  in  sanctu  Jorgi  de  Suelli 
pro  perunu  kertu  nin  eampaniu  ki  balirit  minus  de  C  sollus  junuinus, 
non  adprezzandu  su  pro  k'edi  kertari  =  e  ordinammo  che  nesBuno 
ginraase  in  nome  di  S.  Giorgio  di  Saelli  per  nessnna  Ute  uh  transazione 
che  yalcBBO  mono  di  G  Boldi  genoyeai,  non  calcolando  qnello  per  cai 
facesse  lite. 

La  Carta  de  Logu  non  moatra  che  dae  eaempi  delia  formazione 
perifraatica  col  perfetto  di  habere  e  ci  aono  attestati  dalia  piü  antica 
edizione  di  eBaa  (della  fine  del  aec.  XV),  che,  come  ben  gindicö  il  Beata 
aella  sna  lUnatrazione  p.  5,  ha  il  yalore  quaai  di  nn  manoscritto,  e  di 
eai,  per  qnanto  ai  Ba,  non  eaiBte  che  nna  aola  copia  nella  biblioteca  del 
barone  Gnillot  di  Alghero.  Entrambi  i  caai;  rinaciti  oacari  al  Beata, 
fnrono  da  lai  corretti  nel  tOBto,  collocando  in  nota  la  forma  che  eragli 
data  deir  Edizione.  Ora  6  proprio  qneata  che  ya  ripriBtinata ;  e  nella 
loro  yeate  originaria  ecco  i  dne  esempi,  che  corriapondono  a  qnelli  in 


1)  Potrebbe  in  ital.  ayersi  inyece  il  futnro  *dacch6  morr&'  e  anche  nei 
Bostii  testi,  XVII  6,  si  troya:  daa  g'adi  morri,  che  6  appunto  futuro. 

2)  Noteyole  qoesto  imperf.  di  debere  4- 1' ii^f-»  che  qui  assame  l'nfficio  di 
an  yero  e  proprio  coDdizionale  e  preannnnzia  la  formazione  del  log.  od.,  che, 
come  yedemmo,  6  diät  aere  ^debebat  habere. 
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cni  la  sintassi  italiana  uaerebbe  V  imperf.  oonginntivo.  AI  §  XXV  o.  10  r : 
[Et  81  alcuna  persanij  batnret  oarta  de  nottaria  a  Corona  qui  esaeret 
falsa  et  usarit  illa  maliciosamenti  cognoscendo  cusn  qni  l'adj  [batirj 
cKedi  essere  ^)  falsa,  siat  tentu  et  misidu  in  pregioni]  =  E  se  alcnno 
presentasae  al  tribnnale  nna  carta  di  notaio  che  fosse  falsa  e  Tuaasse 
in  mala  fedC;  sapendo  colai  che  la  presenterä  che  fosse  falsa,  sia 
arrestato  e  incarcerato.  E  al  §  LII  c.  17  r:  siat  tenndo  sa  caradore  de 
fTagairelli  torrare  [sa  possessione  qujj  Uli  fndi  leuada  [et  intendat  saj 
rexone  [ad  ambas  partis  et  dae  cKedi  esser*)  definidn  sa  kertu,  cnssa 
possessioni  deppiat  [dare  ad  icussa  persone  qui  Vat  amr  binchidu] 
=  sia  tennto  il  caratore  di  restitaire  la  possessione  che  gli  fa  tolta, 
e  ascolti  la  ragione  da  ambe  le  parti  e  dacchö  fosse  definita  lu  lite, 
debba  dare  codesta  possessione  a  chi  l'avrä  yinta. 


1)  11  Besta  stampa:  qui  esserei. 

2)  id.  id.:  dae  dat  esaer. 


Quelques  mots  peu  connus. 

Par 

Hugues  Vaganay  k  Lyon. 

1. 

Les  formes  inventorites  par  M.  Qodefroy  ou  ses  oollaboratenre  ne 
fi^rent  pas  tontes  en  titrea  couranta  dana  lea  dix  volamea  du  Dio- 
tionnaire  de  l'ancienne  langne  fran^aiae:  il  est  dono  aasez 
malaiaö  d'affirmer  la  prösence  oa  Tabaence  d'nn  vocable  mödiöval  dana 
eet  immenae  röpertoire;  aaasi  lea  quelques  mots  qui  suivent  ont-ila  6i6 
peui-Stre  recueillia  sous  une  antre  graphie.  Us  aont  extraits  de  la 
tradnctioD  fran^aise  de  l'eneyolopödie  bien  connne  des  mödiövistea  com- 
poate  par  le  franciaoain  anglais  Barthelemy  de  Glanville  au  milieu  du 
XIV*  aiicle,  le  De  proprietatibus  rernm  traduite  en  1372  par  Jeban 
CorbichoD,  meine  augnstin  et  dont  rödition  prineeps,  imprimto  k  Lyon 
en  1482  fut  revne  par  Pierre  Ferget  (ou  Farget);  meine  du  mfime  ordre. 
Jen'aipn  voir  Particle  de  PHistoire  littöraire,  iXXX,  p. 334-88, 
8ur  Corbiehon,  maiale  Manuel  du  Libraire  indique  quatorze öditions 
de  sa  traduetion  de  1482  k  1666|  et  il  semble  bien  qne  M.  Godefroy 
ait  reenM  devant  le  nombre  de  cea  Mitions  tont  autant  que  devant  la 
longueur  de  Fouvrage. 

Dana  le  Dietionnaire  ae  trouvent  citöa  de  ToBUvre  deCorbiohon 
1  manoacrit:  Bicbel  22533  (y*  Atenuir,  tbisique,  ete.);  3  Mitions:  Vörard 
(y<*  Seeondier:  une  note  fait  remarquer  que  le  ma.  porte  Seeondaire), 
1485  (y*  Ululle),  1486  (v«  Plantanier),  1522  (v«  Subsolan:  „Fergets  [siej 
Prop.  des  choaes).  Mais  le  döpouillement  en  a  6X6  fait  d'une  fa^on 
anez  aommaire  et  seulement,  aemble-t-il,  pour  les  premiferea  pagea  de 
chaenne  de  cea  Mitiona:  lea  variantes  de  cea  diveraes  ^ditiona  entre 
ellea  reatent  k  £tre  ötabliea.  Ainsi  aux  cbapitres  xi  et  xii  du  Livre  iii, 
nona  liaona  lea  a^jectifa  »memoratif^  et  „operativ  qui,  a'ils  se  rencon- 
trent  dana  Tosuvre  originale  de  Corbichon;  sont  de  dato  antörieure  aux 
citationa  du  Dietionnaire. 
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L^exemplaire  qne  j'ai  soos  les yenx a  poiir  titre  Le  proprietaire 
des  chollsea  tresYtile  et  pronfütable  anx  corps  hn- 1|  maina  aiiee 
ancunes  additioQB  noauellement  adionatees  II  cestasBaaoir  Q  Lea  yertas 
et  proprietez  des  eanea  artificiel- 1|  les  et  des  herbes  Q  Les 
natiuitez  des  hommes  et  des  femmesH  selon  les.xij.signes.  CIEt 
plusiears  reeeptes  contre aacnnes  ||  maladies.  Gltem  yngremede 
tresvtile  contre  fieure  pesti- 1|  lentiense  et  autre  maniere 
depidimye  appronne  par  plnsiears  ||  doctears  en  medecine.  —  Lea  parties 
rabriqu^  sont  ici  en  italiqne. 

La  seconde  colonne  dn  f.  BB  6  contient,  an  dessas  de  la  marqne 
de  Jehan  Petit,  l'explicit  snivant. 

Cestny  liore  des  proprietez  des  choses  j|  fut  translate  de  latin  en 
francois  lan  de  ||  grace  mil.  CGGlxxij.  par  le  comman- 1|  dement  du  tres- 
erestien  roy  de  france  ||  Charles  le  qaint  de  se  nom  regnant  ||  en  ce 
tempa  paisiblement.  Et  le  tranalata  ||  son  petit  et  hnmble  ohapellain 
frere  iehan  corbichon  ||  de  lordre  sainct  angnstin  maistre  en  theologie  ||  de 
la  grace  et  promocion  dndit  prince  et  seignenr  ||  tresexcellent.  Et  y  est 
adionste  les  yertns  et  ||  proprietez  des  herbes  et  des  eanea  artifieielles. 
II  Les  natiuitez  des  hommes  et  des  femmes  et  aacnnes  ||  reeeptes  tresTtilles. 
Anec  yng  sonerain  reme- 1|  de  contre  fieure  pestilentiense.  Imprime 
nonnel- 1|  lement  a  Paris  Lan  de  grace  mil  cinq  cens  et  dix  ||  le  .xy.  iour 
de  Nouembre.  Pour  Jehan  petit  et  ||  Michel  lenoir  libraires  Jurez  en 
luniuersite  de  ||  paris  demourans  en  la  rne  sainct  Jaqnes. 

Afin  de  faciliter  les  comparaisons  avec  les  Mitions  antörieures  k 
celle-ci  de  1510  et  avec  ceiles  qui  furent  publikes  jusqn'en  1556,  les 
indications  renvoient  aux  cbapitres  et  aux  livres  Les  additions  qui 
sniyent  le  liyre  xix  portent  le  titre  des  chapitres.  Les  mots  sont 
partagös  en  deux  säries:  I,  cenx  qni  ne  paraissent  pas  ayoir  ötö  recneillis 
par  M.  Godefroy;  11^  ceux  ponr  lesqnels  il  ne  cite  pas  d'exemple  tiri 
de  Corbichon  (on  de  Farget). 

L 

Aherder,  s\  ~  La  peau  est  teliement  ioincte  a  celle  qni  est  dessonbz 
qne  on  ne  la  peult  pas  de  legier  traire  ne  esoorcher  et  par 
especial  es  ayes  des  mains  et  es  plantes  des  piedz  ponr  les  nerfz 
qui  si  ah  erde  nt  aieomme  dit  constantin.    V,  Ixiiii. 

Alebastre.  —  Alebastre  sicomme  dit  ysidore  est  vne  blanche  pierre 
entreieotee  de  diuerses  coulenrs.    XVI;  iii. 

Alopisie.  —  Maladie  especiale  qui  est  appellee  alopisie  par  laqnelle 
maladie  il  chiet  vne  partie  des  chenenlx  par  denant.    V;  Ixvi. 
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Alayne.  —  Les  figoeBCvytesenvinaaecalnyneguerissentdeydropiBie. 
XVn,  xxxvi. 

Ambolisme.  —  AalconesfoyB  lan  de  la  lane  est  lan  de  lambolisme  et  est 
ambolisme  ponr  la  croiAsance  qne  lan  dasoleil  asur  landela 
Inne.  IX,  iiii.  —  Godefroy  (I,  254)  a  ambolismere  ayeo  renvoi  k 
(ni,  34)  Embolismere,  oü  il  donne  nn  exemple  de  Corbichon. 

Amoistir.  —  Qnant  on  menge  sonoent  [dnbenrre]  il  amoistist  lestomac 
et  lasche  le  yentre.    XIX,  Ixxiii. 

Amolir.  AmoUir.  —  [La  moistenr]  est  de  sa  natnre  caase  de  amollir 
les  choses  dnres  .  .  .  si  parge  et  nettoye  .  .  .  en  amolissant 
les  parties  par  oft  eile  passe.    IV,  iiii. 

Amphorisme.  —  Comme  dit  Oaliensorles  amphorismes.  IV,  iiii.  — 
Sicomme  dit  Tpocras  es  amphorismes.    IX,  v. 

Analende.  —  Hz  sont  troys  especes  de  epilencie  . . .  Lane  est  appellee 
epileneie  et  lantre  analencie  et  lantre  cathalencie.  Epilencie 
est  oa  Chief  de  la  matiere  qni  est  an  cernean.  Analencie  est 
de  la  matiere  qni  est  es  lestomac  •  .  .  Cathalencie  vient  de  la 
matiere  qni  est  es  extremitez  da  corps.    Vn,  ix. 

Antome.  —  Demooritas  si  dit  qne  lame  est  vng  esperit  comme  sont  les 
petites  parties  qae  on  appelle  antomes  comme  sont  les  petites 
chosettes  qne  nons  voyons  monter  et  descendre  dedens  le  ray  da 
sooleil.    m,  iiii. 

Apetieer.  Appeticer.  Appeticier.  —  On  salle  le  beorre  poar  miealx 
garder  et  poor  apetieer  sa  moistenr  par  la  seicheresse  da 
sei  •  .  .  qoant  le  bearre  est  trop  yieil  sa  saaear  appetice  et 
son  odenr  anssi.  XIX,  Ixxiii.  —  Tel  soafTre  a  verta  de  attraire 
et  de  degaster  de  sonbtiler  et  appeticier  les  bomears.  XVI, 
xcii.  —  La  fieare  sapetice.    VII,  Iiii. 

Appetitif.  —  A  lame  croissant  qaatre  choses  sont  necessaires  poar  son 
semiee  cestassanoir  la  verto  appetitine  qai  prent  ce  qai  est 
neoessaire  on  nonrrisement  poar  la  croissance.  La  verta  digestiae 
qni  est  an  nonrrisement  separe  ce  qni  est  nuysable.  La  verta 
retentine  qni  retient  le  nonrrisement  .  .  •  la  verta  expolsiae  qai 
bonte  hors  ee  qai  n'est  pas  conaenable.    III,  viii. 

Apprehensif.  —  Geste  ame  sensitine  a  donble  paissance  cestassanoir  la 
paissanee  apprehensiae  et  la  paissance  de  monaoir.     III,  ix. 

Avellene.  —  Les  noix  de  coaldre  qae  on  appelle  anellenessont  san- 
loages  an  regard  des  grosses  noix  francoises.    XVII,  cvii. 

Avortir.  —  Se  il  tonne  oa  espartist  qnant  la  perle  se  commence  a 
former  eile  anortist  et  va  a  neant  sicomme  dit  le  lapidaire. 
XVI;  Ixii.  —  Godefroy  I,  29,  a  les  formes  Abortir  et  Advortir. 

BcMMlgolw  Fonobuiita  XXm.  1.  15 
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Bolievre.  —  Geste  mierre  .  .  .  amende  les  gencines  et  garist  la  roigoe 

des  Jbolieares.    XYII,  Gi. 
GardiacapassioD.  —  Geste  eane   [de  flenr   de   romarin]  .  .  .   yault  k 

cardiacapassion  qai  est  adire  tremblenr  de  eoenr.   (Eane  de 

flear  de  romario;  f.  AA  i.) 
Gathaleneie.  —  Voir  Analencie. 
Gonfortatif.  —  Ges  pierres  ont  vne  vertu  confortatiue  de  leur  Datnre. 

XVI,  Ixii. 
Gonservatif.  —  La  vertu  memoratine  si  est  vne  puissance  eonseruatiue 

par  laquelle  nons  gardons  les  especes  des  choses  qui  nous  sont 

presentees  par  les  sens.    III,  xi. 
Deuiller,  se.  —  Se  les  nerfz  qui  sont  es  costes  sont  sans  doulenr  cest 

bon  signe  et  se  ilz  se  denillent  ou  se  retrayent  cest  maulnais 

signe.    V,  xxxi. 
Dialie.  —  Geste  eaue  [de  fleur  de  romarin]  .  .  .  guerist  du  cbancre  et 

des  fistules  et ratiffie  les  manuaises  dialies  et  les  seiche.  (Eaue 

de  fleur  de  romarin,  f.  AA  i.) 
Digestif.  —  Voir  Appetitif. 

Dissintere.  — -  Le  flux  de  ventre  qui  est  appelle  dissintere.   IX,  v. 
Elephantin.  —  Geulx  qui  ont  lamesellerie  elephantine  ont  la  couleur 

perse  et  la  face  ainsi  comme  plomb.    VII,  Ixiiii.  —  Godefroy, 

VII,  16,  qui  cite  ce  m£me  chapitre,  v^  Renardin,  a  oubli6  d'inscrire 

Elephantin  et  Serpentin  qui  suivent  dans  Gorbiohon. 
Emoroides.  —  Les  emoroides  sont  veines  qui  yssent  du  pertuys   de 

dessoubz.    Vn,  liiii. 
Endescription.  —  Toutes  ces  diffinitions  qui  sont  donnees  de  lame  si  sont 

ensemble  comprinses  comme  vne  endescription  generale  par 

damascene  en  son  premier  livre  des  sentences.    III,  iii. 
Endoulcir,  s'.  --  Par  la  melodie  de  la  voix  sendoulcissent  toutes 

manieres  de  labeurs.    XIX,  cxxxii. 
Enraciner,  s'.  —  La  plante  de  la  vigne  est  ainsi  appeliee  pour  la  vertu 

que  eile  a  de  soy  tost  enraciner  sicomme  dit  ysidore.    XYII, 

clxxiiii. 
Epilencie.  —  Du  hault  mal  que  on  appelle  epilencie     YII,  ix.   — 

Voir  Analencie. 
Ennemitie.  —  Quant  le  mouton  regarde  la  balance  .  .  .  cest  signe  de 

parfaicte  ennemitie.    VIII,  ix. 
Escorpion. — Aulcun  venin  est  froi  t  et  sec  sicomme  delescorpion.  VII,  Ixvi. 
Espesser.  —  Loeuure  et  lefect  principal  de  seicheresse  si  est  seicher 

mais  eile  a  moult  de£fectz  secondiers  sicomme  espesser  et 

enasprir.    IUI,  iii. 
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EBternner.  —  Se  le  malade  de  fienre  eBternae  lesternoer  est  manluais 

signe.    VI,  z. 
Expnkif.  —  Voir  Appetitif. 
Extimatif.  —  La  vertu  extimatiue  ou  la  raiBon  seusitiue  qui  est  tont 

Yng  81  est  yne  pttissance  par  laquelle  lame  si  a  sens   de  soy 

garder  de  ce  qui  luy  est  nuysible  et  de  ce  qui  luy  est  delectable. 

III,  xi. 
Frenatique.  —  Lame  raisomiable  est  empesehee  en  toutes  ces  oeuures 

sicomme  il  appert  es  lunatiques  et  es  frenatiques  qui   nont 

point  dusaige  de  raison.    III,  zxii. 
Froger.  —  Sans  moiteur  la  terre  ne  peult  fruger.    IUI,  iii. 
Gabieuse.  —  La  gabieuse  est  monlt  bonne  herbe.     (Les  vertus  des 

herbes.    Qabiense  f.  AA  y^) 
Glaix.  —  Olaix  est  monlt  bonne  herbe  pour  la  toux.    (Ibid.) 
Glandnlens.  —  La  tieree  partie  de  la  chair  est  assemblee  et  amonselee 

ensemble  ainsi  comme  glans  et  est  appellee  chair  glandnleuso. 

VI,  Ixii. 
Griefver.  —  Le  foye  de  chieure  griefue  eeste  maladie.    VI,  x. 
Grossease.  Grosselö.  —  Seioheresse  . . .  degaste  Ihumenr  quelle  treuue 

qui  est  cause  de  gresse  est  de  grossesse.     IUI,  iii.  —   Le 

ponise  se  varie  es  femmes  grosses  selon  diners  temps  de  leur 

grossete.    III,  xxiiii. 
Hanir.  —  Dit  ysidore  que  quatre  choses  sont  considerees  en  yng  bon 

et  noble  cheual  oestassauoir  la  facon  la  beanlte  le  hanir  et  la 

ooleur.    XVni,  xxxyii. 
Hasterean.  —  La  tieree  est  la  partie  de  derriere  que  on  appelle  en 

francoys  le  hasterean  et  en  latin  les  phisiciens  lappellent 

occiput.    V,  iiii. 
Ugneal.  —  Selon  ysidore  il  est  moult  de  manieres  de  nombres  dont 

lung  est  appelle  nombre  discret  ou  diuise  .  .  .    Lautre  nombre 

est  appelle  nombre  eontinu  ...  et  tel  nombre  est  appelle  nombre 

ligneal.    XIX,  cxxyi. 
Mal  terminable.  —  Moisteur  ...  de   sa  natura   eile  est  mouuant  et 

couUant  et  mal  terminable  quant  est  de  soy.    IUI,  iiii. 
Memoratif.  —  Voir  Gonseryatif.  —  Qodefroy,  V,  228,  n'a  qu'un  exemple 

de  Brantdme. 
Mieroleye.  —  On  couppe  deux  foys  lan  les  branches  de  cestuy  arbre 

maia  auant  que  on  les  coppe  la  goute  en  yst  de  sa  yolente  ainsi 

comme  sneur.    Et  est  ceste  goute  la  meilleure  et  est  appellee 

mieroleye  sicomme  dit  plinius  et  ysidore.    XVII,  oi. 

i  —  Mierre  est  yng  arbre  qui  oroist  en  arabie.    Ibid. 

16* 
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Mustean.  —  La  facon  du  bon  cheaal  est  qae  il  ait  le  corps  ferme  .  .  . 

la  poitrine  large  et  le  mnsteaQ  de  toat  le  corps  gros  etespes. 

XVIir,  xxxvii. 
Nettoyement.  —  En  eeste  feste  estoit  expiation  qai  yaolt  autant  adire 

comme  nettoyement  car  parce lame estoit nettoy ee.    IX;  xxxiii. 
Noncorporel.  —  Lame  est  vne  sobstance  vinant  et  simple  noncor- 

porelle  innisible  aax  yeulx  corporelz.    III,  iii. 
Ostrace.  -^  Ostrnoe  est  prinse  da  langage  gree  selon  ysidore  ostrnce 

a  le  Corps  dnne  beste  et  les  plames  dang  oyseaa.  XII,  xxxiiii.  ~ 

Godefroy,  V,  660;  a  Ostracesse  d'aprfes  E.  Deschamps. 
Poayret.  —  Toates  vignes  hayent  les  naaetz  les  choax  et  les  poarretz. 

XVII;  clxxiiii. 
Recapitniation.  —  De  la  recapitnlation  de  oe  qai  est  dit.    XIX, 

cxlviii. 
Redreeier.  —  Redrecier  les  nerfz  et  les  membres  qai  sont  blessez. 

mi,  V. 
Rehamer.  —  Plinias  dit  an  vi.  chapitre  da  xxxiii.  liare  de  son  oearre 

qae  le  paon  reha^me  sa  fiente  qaant  il  a  faicte  par  enoie  de 

Ihomme.    XII,  xxxii. 
Roigneax.  —  Les  ongles  deuiennent  gros  et  bossas  et  ainsi  comme 

roignenx.    VII;  Ixiiii. 
Secondine.  —  Geste  toille  qai  est  deaant  loeil  se  ioinct  aaec  la  secon* 

dine  qai  est  derriere.    V;  v. 
Seicheresse.  —  Le  poalse  . . .  est  aaoanesfois  dar  poar  la  seicheresse 

des  veines  laoail  passe.   III,  xxiii.  —  Seicheresse  est  aatant 

adire  comme  sans  ins  oa  sans  hnmear.    IUI;  iii. 
Serpentin.  —  Genlx  qai  ont  la  mesellerie  Serpentine  ont  •  .  .  le  cair 

mol  et  pasle  et  enfie.    VII;  Ixiiii. 
Solan.  —  Le  premier  des  qaatre  yentz  principanlx  est  appelle  soab- 

sol  .  .  .  et  de  ce  yient  le  yent  qai  est  appelle  sabsolan  ponrce 

qail  est  ne  sonbz  le  soleil  .  .  .   Le  yent  solan  est  attrempe  en 

chaleor.    XI;  iii. 
Soabsol.  —  Voir  Solan. 
Sonbtiler.  —  Tel  soaifre  a  yerta  de  attraire  et  de  degaster  de  soab- 

tiler  et  appeticier  les  hnmears.    XVI,  xcii. 
Tempestieax.  —  Le  yent  est  appelle  anstre  poarce  qae  il  paise  leaae 

et  est  cbanlt  et  meiste  et  tempestieax.    XI,  iii. 
Transmaable.  —  Selon  sainctGregoirelachair  est  moalttransmaable 

et  par  conseqaent  legiere  a  corrompre  et  encline  a  poarritnre. 

VI,  Ixii. 
Triplicite.  —  Ghescane  pianette  en  sa  propre  maison  a  y  yertas  etoa 
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degre  de  son  exaltation  eile  en  a  qnatre  et  en  la  maison  de  sa 

triplicite  eile  en  a  troys.    VIII,  ix. 
Ultrin.  —  Ge  vent  [soabsol]  en  a  denx  anltres  qni  Iny  sont  adioins  dont 

long  est  yers  Beptentrion  et  est  appelle  vent  vltrin.    XI,  ül 
YiUease.  —  Elles  [les  locustes]  naysent  plus  en  jennesse  qne  en  yillesse. 

XIIi  XXY. 

Tdacite.  —  Ydaeite  est  nne  pierre  precieose  qui  est  iaune  en  oonlenr. 

XVI^  xoix. 
Ydropisie.  —  Voir  Aluyne. 
Tmaginacion.  —  En  eeste  vie  on  ne  le  [Dien]  pealt  droietement  cong- 

noistre  sinon  par  le  fait  de  ses  OBnores  combien  qne  par  yma- 

ginacion  il  seit  desoript  en  moalt  de  fignres.    I,  y. 
Ymaginatif.  —  La  yertn  memoratiye  .  .  .  retient  et  garde  en  son  tresor 

les  choses  qni  sont  comprinses  par  la  yertn  ymaginatiue  et 

par  la  yertn  extimatine.    III,  x. 
Ymbre.  —  La  plnye  estappellee  ymbre  poar  ee  qne  eile  se  boit  dedans 

la  terre.    XI,  yii. 
Yrachite.  —  Yrachite  est  yne  pierre  ...  et  dit  on  que  eile  yanlt 

eontre  le  yenin.    XVI,  c. 
Zimech.  —  Zimechestyne  pierre  oa  yne  yoyne  de  terre  dont  on  fait 

lasnr  sicomme  dit  le  lapidaire.    XVI,  ei. 
Ziognite.  —  Zingnite  est  yne  pierre  qni  a  conleor  de  yoirre.    XVI,  cii. 
Zitnal.  —  Zitoal  est  yne  espice  cbaulde  et  seiche.    XVQ,  cxciii. 
Zncre.  —  Zuere  est  en  latin  appelle  znoara  et  est  fait  des  roseanlx 

pres  da  nil.    XVII;  cxoiiii. 


IL 


Apertif  (Ean  de  fort,  f.  AA  i). 
Arsenre  XVII;  cxyii. 
Assayorer  III;  xx. 
Assemblance  V;  xxxi. 
Astrologien  VIII,  xxii. 
Chamel  XIX;  Ixiii. 
Chetiyetö  XII,  xxyiii. 
Desatrempanee  VI,  Ixii. 
Desatrempö  VIII,  xxxyi. 
Desordonnance  V,  ii. 
Desponryeaement  VII,  Ixyi. 
Doloir,  yerbe  XVII,  Cxiiii. 
Dnotenr  II,  yii 
Enasprir  IUI,  iii. 


Enflation  (Eaue  de  fort,  f.  AA  i). 

Enfermetö  II,  ii. 

Entrecil  V;  ix. 

Fistuler  (Eaue  de  fort,  f.  AA  i). 

Flenmatique  IUI;  iiii. 

Formatif  IIII,  ii. 

Frenesienx  (De  la  melisse,  f.  AA  iii). 

Fronciö  XVII,  xcyii. 

Fmctiferant  XIII,  y. 

Famositö  III,  xx. 

Gargarisme  (Eaue  de  fort,  f.  AA  i). 

Generatif  III;  yiii. 

Maistrie  VIII;  xyiii. 

Medieinable  XVn,  cxyiii. 


230 


Hugaes  Vaganay 


8 


Melanoolieus  XVI;  ci. 
Memoratif  III^  xi. 
Mesellerie  YII;  Ixiiii. 
Menret«  XYH,  Cxiiii. 
Mondificatif  (Poar  faire  lauementS; 

f.  AA  ii*). 
MouBtelle  Xn,  xxxiii. 
Moavable  IUI,  iiii. 
Maabletö  III,  yiii. 
Natnrien  IUI,  x. 
Nooturnal  VIII;  xi. 
Noiretö  11,  v. 
Nntritif  III;  viii. 
Odorer  VH,  Ixiiii. 
Operatif  III;  xii. 
Pardnrabletö  U,  ii. 
Penne  XII;  xxxiiii. 
PestilentieuB  (Expücit). 
Poissonnei  XII,  xxvi. 
Prenosticable  (Contre  la  peste,   f. 

BB  iii*). 


Profondesae  XIX,  cxxvii. 
Prospectif  III,  xvii. 
Prnyne  XI,  ix. 
Pnantise  V,  xvi. 
Beconaeiller  XIX,  cxIyü. 
Befiroider  XIII;  i. 
Bepairer  XII;  xxxyii. 
Betargier  im,  iii. 
Betentif  IH;  yiii. 
Bondesse  V;  xviii. 
Saultereanlx  XII,  xxt. 
Seicheresse  III;  xxiii. 
Sonnable  III,  xviii. 
Spondille  V;  xxxii. 
Safficient  XIX,  xi. 
Trembleur  IIII,  x. 
Trenchoison  XVU;  cxiiii. 
Torbation  VIII,  xxxix. 
Ulier  XII,  xxxYii. 
Ydropiqne  XIX;  Ixiiii. 


2. 

Un  autre  ouvrage  qui  ne  semble  pas  avoir  retenu  l'attention  de 
M.  Godefroy  ou  de  ses  coUaborateurs  est  celui  qni  est  bizarrement 
intitnlö  an  tome  VI;  pape  736,  ;,Benö  BENOIST;  Vie  de  J.  C;  iä. 
1599^  et  qni  n'est  antre  qne  Le  grant  vita  christi;  onvrage  bien  conna 
et  qni  fnt  trfes  In  an  XVI*  si6cle  dans  la  tradnction  de  fr^re  Gnillanme 
Lemenaud.  Je  n'ai  sn  relever  qn'nne  citation,  k  ia  page  297  dn  denxiime 
tome  dn  GompUment  avec  nn  renyoi  k  nn  manascrit  „De  Vita 
Christi  B.  N.  181^.  Un  exanieü  sommaire  de  Tödition  de  1544  m'a 
fonrni  cinq  mots  qni  ne  paraissent  pas  avoir  616  signalis  par  M.  Gode- 
froj;  et  ponr  trois  antres;  nn  exemple  plns  ancien  qne  celni  on  cenx 
citös  dans  le  Dictionnaire. 

I. 

Alleviatif.  —  [L'oignement  apport^  par  Marie  Magdaleine]  G'estoit  nne 
liqnenr  trfespriciense  qne  avoit  natnre  confortative  de  r^frigöration 
mödicinable  et  allöviative  de  lassetö.    II,  %\y,  2*col. 

Aymenr.  —  Le  sanlvenr  est  nay:  c'est  k  dire,  le  aymenr,  le  parenr 
de  Saint :  qni  est  Christ.    I;  20;  2*  col. 
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Haveaa.  —  La  paroUe  de  dien  est  comparöe  an  haveaa  et  elavean 

da  peschenr.    I,  66,  3«  eol. 
Hinorstion.  —  La  döcollation  de  sainct  Jehan  fat  dömonstrance  de  la 

minor ation  de  la  renonuiLÖe  que  le  peaple  avoit  de  laj.    I, 

161,  2«  eol. 
Keyerentemeni  —  Maintenant  les  disciples  •  .  .  regardent  hamblement 

et  rövörentement  en  toute  intention  et affeetion  de  pens^e  lenr 

bon  maifltre.    I,  96;  2^  eol. 

n. 

Immutabilitö.  —  II  est  partieipant  de  nostre  mutabilitä:  affin  qu'il  nons 
feist  participannt  [sie]  de  son  immutabilitö.  L  Chapitre  ix 
(6d.  cit6e,  I,  p.  xix,  4«  eol.)-  —  God.  (Snppl.  II,  786)  a  nn 
exemple  tirö  de  la  tradnction  de  Thäodoret  par  Matbäe,  dont  le 
1*"  Edition  est  de  Poictiers  1644.  (Voir  la  Bonrali^re.  Llm- 
primerie  k  Poitiers  an  XVI*  sifecle,  p.  101.) 

loconvänient,  adj.  —  Ces  cinq  diseiples  estoient  anx  oecnpacions  bien 
ineonv^nientes  et  bien  hnmbles.  I.  Ghap.  xxx  (6d.  citöe,  I, 
p.  Ixvi,  2*  eol.)  —  God.  (IV,  666)  a  un  exemple  tiri  de  Guill.  dn 
Bellay,  6ä.  de  1669. 

Saaltement.  —  Par  laqnelle  danee  et  sanltement  la  fille  plenst  k 
Hörode.  I.  Chap.  Ixvi  (^d.  cit6e,  I,  p.  Cli,  1«  coL).  —  God.  (Vn, 
327),  a  denx  exemples  datös  de  1632  et  1649,  or,  Tödition  princeps 
de  Lemenand  est  de  1487  et  il  est  assez  probable  qne  ee  mot  s'y 
tronve  d^jjt. 

3. 

Tons  ces  vocables  devaient  sans  donte  £tre  compris  dans  le  „vo- 
lume  qai  contiendra  la  langne  particuli^re  k  la  dernifere  partie  du 
XV*  si6cle,  an  XVI*  sifecle  .  .  .",  volame  que  M.  Godefroy  promettait 
en  1889,  en  t€te  dn  tome  VI  de  son  Dictionnaire.  La  mort  ne  Ini 
permit  point  d'achever  son  oenyre,  tout  comme  eile  a  interrompn  les 
travanx  lexicograpbiqnes  de  M.  Delbonlle,  qni  s'annon^aient  comme  nn 
trte  copienx  complöment  des  dix  volnmes  da  Dictionnaire.  L'un  et 
Fantre  anraient  largement  ntilisö  nn  de  leurs  pr^döcessears :  Antonio 
de  Lebrija  dont  le  lexiqae  latin-espagnol  fat  transformä  en  lexiqae 
latin-franfais  dis  les  premiferes  ann^es  da  XVI*8ifecleO*  L'ädition  qne 
j*ai  ene  entre  les  mains  est  intitnlöe. 

1)  Ponr  diverses  öditions,  voir Cb. Beaulicuz,  Liste  des  dictionnaires, 
leziques  et  vocabulaireB  frangais  antöriears  au  «Thresor"  de 
Nicot  (Paris,  1904).  ~  M.  Ch.  Beaulieux  n*a  pas  connu  Tödition  de  1519. 
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YocabalarioB  Nebrisaensis 

G  Aelij  AothoDij  Nebrissensis  Grammatici  Lexico  .i.  dictionariam 
nuperrime  ex  bispanienBe  in  gallicü  tradnetam  eloqniam :  cü  q  plarimiB 
additionibas  a  papa  &  bagone  excerptis.  Predicaioribos  eloqaentiam 
sea  verbi  copiam  optätibus  neonö  &  ceteris  tironibas  ter  minorum  ex- 
planationem  Bcire  yolenübuB  Bumme  per  necesBariam.  Habes  ioBaper 
Btadiose  lector  complnra  vt  legendo  cognoBcere  poteris  aecurate  castigata. 

Grande  Marqne  an  nom  de 
PIERRE  GAVDOVL 

d  Yennndantar  parrhisÜB  in  Clanso  Brnnelli  snb  signo  Cirici. 
Et  ä  la  fin 

F.  [C  C  v<»] 

Q  Finis  vocabnlarins  Aelij  Antho 
nij  NebrisBensiB  nnpperrime  cü  mnltiB 
additionibns  ImpresBnB  Parisi]  an 
no  Millesimo  quingentesimo  decimo 
nono  die  vero  mSsiB  Angnsti  ynde- 
cimo. 
Le  däponillement  deB  68  premiers   fenillets  m^a  fonmi  les   mota 
Bnivants  qui  manqnent  an  Dictionnaire,  on  ponr  iesqnelB  Godefroy 
ne  fournit  qn'nn  exemple  postörienr. 
Abonvyer,  desjoindre  ie  benf.  Abingare  bovem,  a  1  c.  —  God.  I,  33, 

d'aprfeB  Nicot  et  Cotgrave. 
AconrBement.    Decnrtatio,  e  4  c. 
Aconraer,  diminner.    DecnrrO;  aS;  e  4  c. 
Acnir  parfaictement,  agniser.    Exacno,  is,  g  5  a. 
Adversative  (conjnnction);  mais.    At,  b  3  a. 
Afflictement;  adv.    Efflictim,  f.  7  a. 
Aigrure  et  amertnre.   Amaritndo.  a  6c.  —  God..  Snppl.  I,  54renvoie 

k  Palsgrave  qni  est  de  1630. 
Aplaniement.    Complanatio,  onis.    d  3  b. 
Ascriber  on  bailler,  d^pnter,  destenir.    Depnto,  as.    e  7  b. 
Assonrdement.    Exndatio,  onis.    g  8  b.  —  God.  I;  454,  n'a  qne  Ie  verbe 

AsBonrdre. 
Attennriement.    Extennatio,  onis.    g  7  d. 
Bataillenx.    Belliger,    b  6  a. 
Bavariens.    Penple  d^Allemagne,  Boij.    b  7  b. 
Bienparlant  (qni  preste  Toreille  est).    Affabilis.    a  4  c. 
Blancbnre  et  nettetä  (avoir).    Candico,  as.    c  2  b. 
Bonviere  (la);  on  lien  anx  boenfz     Editas  bovis,    f  6  d. 
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Gurtagimen.    CarchedoniQs.    c  2  a. 

Gondnoiblement,  poarfitement,  adv.  Condacibiliter.    d  4  d. 

CoDglntination.   Asphaltam.   b  2  c.  —  God.,  Süppl.  II,  156;  a  le  moi 

avec  QU  exemple  tirö  de  la  Mer  des  hystoires,  mais  dans  an 

aatre  sens. 
Continamment  on  chastement.    Gontineoter,  d  6  d. 
Contre  passion.    Antipatia.    a  7  c. 
Contrepositioo.    Antithesia.    a  7  d. 
Contrinitö  de  la  boaehe.    Bueea,  oe.    b  8  a. 
Copieur.    Antigraphus.    a  7  c. 
Cornemnsier  (nng).     Aaeales.    b  2  b.  -—  God.,  Sappl.  I,  202,  a  an 

exemple  tirö  de  F.  Jalyot  Elegies  de  la  belle  fille  [1567]. 
Crediblement.    CSredibiliter.    e  1  a. 
Crense  oa  coavertare  d'ane  noix  (la).    Galix,  eis.    cid. 
Deconfortear;  desolateur.    Desolator.    e  7  c.  —  God.,  II,  563  a  De- 

aconfortear,  d'aprfes  le  Gloss.  de  Concbes. 
Defonllement,  sarmontetnent.    Concalcatio.    d  4  c. 
Degabeor,  moqaeor.    Delaaor.  oris.    e  6  C. 
Demealement.    f  1  d. 

Deprimement  oa  anyentement.    Exinanitio.    g  6  c. 
Deäolatear.  —  Voir  Deconforteor.  —  God.;  Sappl.  II,   349,   a  an 

exemple  titi  de  S.  FranfoiB  de  Sales. 
Desrachable,  desliable.    Extricabilis,  e.    g  8  a. 
Deatineement,  adv.  acoidentalement.    Fataliter.    b  1  d. 
Deatraciivement,  adv.    Extirpitas.    g  7  d. 
Detribaement,  diBpensation.    DispenBatio,  onis.    f  3  a. 
Dorier.    Faber  orarias.    g  8  o. 
Doallammenty  adv.    Dolenter.    f  4  c. 
Dabieox.    DabiosuS;  a,  am.    f  5  b. 
Edoler.    Edolo,  aB,  avi.    f  6  d. 
EmblancbiBBemeni.    g  5  b. 
Encorporement     Gorporatio.    d  8  b. 
Enlaydement.    DevenuBtatio.    e  8  b. 
EBcbarviBBear  oo  traffear.    Garioator.    c  3  b. 
EscoaBBOiB  (peaple).    ABticoti.    b  3  c. 
Estrivement,  adv.    Gontroversin.    d  7  a. 
Fabalatear  (ong  poete).    AeBopas.    a  4  c.   —  God.,  III,  693,  a  deax 

exemplcB,  Tan  de  1548  et  Taatre  de  1578. 
FabaloBitä.    FabalositaS;  tis,  g  8  c.   —   God.,   Sappl.  II,  589,   a  an 

exemple  iirö  de  Le  Maire  de  Belgea. 
Faire  moitte,  ploavoir.    AaatrO;  as.    b  4  b. 
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Froidnreax.    AlscioBi.    a  6  b.  —  God.,  IV,  156,  a  denx  exemples  Vun 

de  Marot  et  l'aatre  de  Brantöme. 
Genevoys.    Alemanni.    a  5  d. 
Greillement,  tenurement,  adv.    Exilitns.    g  6  c. 
Immansiiet,  sanlvage,  cruel.    Efferas,  a,  am.    f  7  a. 
Inconsonance.    Asymphonia.    b  3  a. 
Inductenr  ou  enhortear.    Exhortator.    g  6  b. 
Jaratif  (üng  adverbe).    Aedepol.    a  3  d. 
Laboureare;  cnltiveare.    Goltnra,  re.    e  2  a. 
Lndificateor,  enchanteur.    FaBcinator,  oris.    h  1  c. 
LudificatioDy  enchantemeni.    Effacinatio.    f  6  d. 
Ladificatioii;  incantation.    Fascinatio,  onis.    h  1  c. 
Ladifier,  enchanter.    Effacino,  as.    f  6  d. 
MeBprisement,  adv.    Contemptim.    d  6  c. 
NaqaisBement.    Exortus,  qb.    g  6  d. 
Paillardir.   Adolescentior;  aris.  a  3  b.  —  God.,  Y,  690;  D'a  qa'nn  renvoi 

k  PalBgrave. 
Paillarder.  Adaltero  et  adulteror.  a  3  c.  —  God.,  V,  690,  n'a  qu'an  sens 

difförent  et  au  Suppl,  III;  255;  trois  exemples  de  ce  sens  tirto 

de  Villoii;  LcBtoille  et  an  document  d'archiveB  de  1596. 
Ponrfitement.  —  Yoir  Condaciblement. 
Rasement  (mesurer),  adv.    Demetior,  eris.    e  6  b.  —  God,  VI,  607  a 

an  exemple  tirö  de  Tahurean. 
Rationatif  (argnment).    Epicherena,  atiB.    g  2  b 
Reconvrear.    ArcbitectQB.    b  1  a. 
Rompable.    Cecaxaminos.    c  5  b.  —  God.,  VII,   232,  a  an  exemple 

de  1555. 
Saperindnction,  torchure,  conjunction;  enduyBare.  Delinimentam  ti.  e  6  a. 
Torebure.  —  Voir  Superinduetion. 
Tricheux;  fraudeux.    DoIosub,  a;  um.    f  4  c. 
Ventruse.    AmpuIIa.    a  6  d. 


L'amoissement  de  Sj  r,  1  explosifs  dans  la  Basse 

Auvergne. 

Par 

Albert  Dauzat  ä  Paris. 


L'amiiYssemeiit  de  «,  r,  /  explosifs^  qae  j'ai  ötodiö  sur  place,  pendant 

Plosienrs  annöes  coDs^catives;  en  explorant  commune  par  commune  le 

^Qd  du  däpartement  du  Puy-de-Ddme^);  donne  lieu  k  des  ph^nom^nes  intö- 

^'essants  et  complexes,   dont  les  antöcödents  linguistiqnes  sont  parfois 

^flsez  difficiles  k  reconstitner.    Cet  amuYssement,   comme  on  le  verra 

Plus  loin,  remonte  en  effet  au  quinzi^me  siicle:  or  dans  cette  rögion, 

1^8  textes  de  cette  öpoque,  en  langue  Tulgaire^  sont  extr^mement  rares 

^t  fortement  impr^gnds  de  la  double  influence  de  la  tradition  et  de 

l^orthographe  franfaise. 

Toutefois  P^tude  minutieuse   de  Tensemble  de   ces  patois  permet 

4e  dögager  une  synth^se  de  Ions  les  faits  complexes  catalognös  chemin 

faisant.    II  est  nicessaire  d'^tudier   en  meme  temps  TarnuYssement  de 

«a,  de  r,  et  de  /,  car  ces  ph^nom^nes  sont  solidaires;  ils  se  sont  produits 

flans  des  conditions  analognes,  et  out  donnä  lieu  aux  m^mes  ävolntions. 

Je  mets  k  part,   bien  eutendu,   la  vocalisation  de  /  en  u,   qui  est 

«ntirieure  de  plusieurs  sifecies  ä  ces  phänomfenes,   et  qui   n'a  affectä, 

dans  la  rögion,  que  /  pröc^dent  une  consonne  (et  non  /  final).  Je  laisse 

igalement  de  cdt6  le  cas  oü  Tune  des  consonnes   en  question  pr^cfede 

une  consonne  sonore.  —   Je  m'attacherai  specialement  ä  T^tude  des 

produits  phonötiques  issus  de  TarnuYssement. 


1)  La  rögion  que  j'ai  exploröe  comprend  rarrondissement  dlssoirCi  moins 
les  caotons  d'Ardes  et  de  Besse  (partie),  le  sud  de  rarrondiBsement  de  Clennont- 
Ferrand  de  Touest  k  l'est,  le  sud-ouest  de  FarroDdissement  d'Ambert,  et  une  petite 
r^oo,  contigaS  k  la  pröcödente,  au  nord-ouest  du  döpartemeut  de  la  Haute- 
Loire,  jnaqn'A  Brioude. 
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Yoici  quelles  Bont  les  conditions  lingaiBtiqnes  de  l'amiiYsseineDt. 
Les  trois  coDSODDes  s'amQlteseDt  tonjonrs  lorsqii'elleB  sont  fiDales,  et  r 
lorsqu'il  präc^de  imm^diatement  nn  des  groupes  6r,  pr,  gr,  kr,  dr^  tr; 
en  ontre,  8  B'amoYt  devaDt  k,  t,  p,  dana  tont  le  oord  et  Test  de  la 
rägion:  la  limite  phonötiqne  de  ce  phänomÖDe  conpe  le  territoire  en 
denx;  da  nord-onest  an  aad-eat,  en  dessinant  nne  large  conrbe  dont  la 
convexitö  esttonrnöe  vers  le  nord-est^).  Anenn  intennödiaire  entre  lea 
denx  territoireB  nettement  tranchös:  ici  8  (<^  i,  t,  p)  trte  net  et  nnlle- 
ment  ^branlä,  \k  amnY  depnia  pluBieara  Bifecles. 

Lea  prodnits  de  rarnntssement  de  cea  diverses  consounes  sont 
Boavent  —  mais  pas  tonjonrs  —  identiqnes  ponr  nn  patoiB  donn& 
Mais  lenrs  övolntions  sont  tonjonrs  similaires.  II  fant  en  oonclnre  qne 
la  prodnction  de  ces  phönomtaes  n*a  pas  6t6  tonjonrs  simnltanäe. 

Ponr  nne  mSme  consonne,  il  y  a  en  sonvent  plnsienrs  päriodes 
d'amnYssement.  Ainsi  TainnYssement  de  8  devant  les  consonneB  sonores 
—  qne  je  n'ötndierai  pas  —  ne  s'est  pas  prodnit  k  la  mSme  öpoqne  qne 
devant  k^  t,  p.  —  On  pent  ägalement  affirmer  qn^il  y  a  en  denx  päiodes 
ponr  ramnYssement  de  r  finaL  Dans  rintervallO;  IV,  dana  de  nombrenx 
patois,  s'^tait  changö  en  a  devant  tont  r  explosif.  Qr  on  cooatate 
qne  TamnlLSBement  de  r  s'est  prodnit  tantöt  avant,  tantöt  aprfes  le  pas- 
sage  de  e  k  a:  ainsi  v€r(i)  s'est  tantöt  amnY  k  l'ätape  vfr,  tantöt  k 
r^tape  var.  Le  denxi^me  amnYssement  a  affectä  les  r  qni;  non  finals 
lors  dn  premier  amnYssement,  l'ätaient  devenns  dans  Tintervalle  (comme 
vfrt,  ver)f  et  cenx  qni  avaient  6X6  rötablis  ponr  des  raisons  analogi- 
ques*). 

La  similitnde  des  ävointions  accomplies  par  les  prodnits  de  PamuYsBe- 
ment  de  5,  de  r  et  de  /;  pronvent  qne  ces  phönomines  ont  nn  antö- 
eödent  commnn:   s,  r,  /  exploBifs  se  sont  ägalement  amnYs  en  y.  On 


1)  J'ai  donne  le  tracö  pröcis  de  cette  limite  dans  un  rapport  pnbliö  par 
TAnnuairo  de  TEeole  des  Hantes  Etudes  (annöe  1901  p.  183—141). 

2)  L'observation  des  pböoomönes  d'amuYssement  est  compliqnöe  par  de 
nombrenx  pb^nomönes  analogiqnes,  dont  voici  les  principaux:  1«  r  final  rötabli 
dans  des  adjectifs  ou  substantifs,  soit  par  analogie  avee  des  formes  du  ftoinin 
ou  da  pluriel,  soit  pour  des  canses  dnes  k  la  pbonötique  syntactique  ~  2o  dis- 
parition  analogique  de  s  final  du  pluriol  d'aprös  le  singulier,  partout  aprös  une 
voyelle  finale  tonique,  presque  partout  pour  les  atones  en  e,  et  dans  une  rögion  impor- 
tante  pour  les  atones  en  -a  —  So  Extension  au  singulier  de  nombreuses  formes 
4  {  Yocalisö  en  u,  d'aprös  les  pluriels  oü  {  s*ötait  röguliörement  vocalisö  en  u 
devant  s  final.  (Cf.  A.  Dauzat,  Morphologie  du  patoia  de  VinzeUes,  p.  S6 
et  sqs.) 
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troQve  bejftias^  ffeype  (bestias,  guespa)  dans  an  manascrit  clermoDtois 
de  1477  qne  j'ai  en  l'occasion  de  publier^). 

Le  passage  de  8  k  y  est  phyBiologiqaement  bien  expliqaä:  il  s'est 
effectne  par  riDtermödiaire  d'ane  gattnrale  spirante.  M.  Tabbä  Rousse- 
lot  a  ötüdiä  tonte  la  gamme  des  sons  entre  8  et  y  dans  le  sud  et  le 
snd-est  de  la  France*). 

L*amaYssement  de  /  en  y,  qni  s'est  accomplie  ävidemment  par  Tinter- 
mädiaire  d'nn  /  dorsal,  n'a  rien  de  snrprenant  dans  la  Basse- Anvergne 
oü  le  monillement  —  on  la  palatalisation  —  des  consonnes  (et  notam- 
ment  de  /)  est  extr£mement  fröqnent.  Quelques  sifecles  anparavant,  / 
devant  consonne  avait  suivi  ponr  s'amuYr  nne  voie  tonte  difförente,  en 
se  Yocalisant  en  u. 

Quant  au  passage  de  r  k  y^  je  ne  chercherai  pas  k  en  donner  les 
raisons  physiologiques:  je  constate  simplenient  qu^il  est  indiscntable- 
ment  stabil  dans  la  rögion. 

Quelle  qne  seit  son  origine,  Vy  s'est  vocalisö  en  formant  une 
diphtongue  avec  la  yoyelle  pröeödente.  La  nature  de  cette  voyelle 
entre  ici  en  jen  pour  dötermmer  la  formation  et  l'ävolution  de  la 
diphtongue. 

Une  premifere  övolntion  —  mais  ce  n'est  pas  la  plus  fröquente  — 
amtee  y  k  t.  La  diphtongue  suit  alors  nn  döveloppement  analogue 
—  sonyent  identique  —  k  celui  de  la  diphtongue  romane  similaire  dont 
le  second  öläment  6tait  un  t. 

Voici  les  cas  oü  ce  changement  a  lieu: 

Aprte  e,  sporadiquement  dans  un  certain  nombre  de  patois,  oü  la 
diphtongue  ei  peut  arriver  k  Tötape  f  (par  rintermödiaire  fi)  (Evolution 
8ui?ie  par  la  diphtongue  romane  ei  dans  un  grand  nombre  de  parlers 
de  la  r^on).  Pörignat  dit  t8etei  {chast^l,  et  toutes  les  finales  en  el); 
}lonat  t8a8tei  {chastfl^  etc.);  Moissat  Sätfi  {cha8tel,  etc.);  lesMartres  de 
Veyre  pri  (pres)^  dyimikre  (dimercre^  dimeicre),  t\tq  et  mots  similaires 
[tfsta.. .);  St.  Yictor-la-Riviire  £{  {b^l)y  djenj  (genast)  etc. 

Le  phönomine  est  gön^ral  (sauf  k  Tonest)  aprte  IV  fermä.  La 
diphtongue  fusionne  partout  avec  la  diphtongue  romane  fi  et  peut, 


1)  Morphologie  du  patois  de  VimeUee,  p.  348  &  264.  —  On  n'observe  jamais, 
dans  cette  rögion,  de  diflförence  dans  PamuYssement  de  e  devant  consonne  suivant 
qne  eette  consonne  est  ik,  t  ou  p, 

2)  Lea  moäifieatione  phoniti^[ues  du  langage  dans  Je  parier  d^une  famiUe 
de  Cellefrouin,  p.  225  et  sqs.,  et  L^a  devant  kj  i^  p.  (Etiides  romanes  dödiöes 
i  Gaston  Paris,  p.  475-485.) 
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comme  eile,  s'oayrir  en  ei,  ou  se  r^daire  k  {:  crfsta  aboutit  a  kriitq 
(Les  Martres  etc.);  kreitq  (Gnnlhat. ..),  krita  (VinzeUes  et  environs); 
clfrc  est  kty^i  k  Vinzelles^  etc. 

Enfin  le  passage  de  y  ä  i  se  coostate  aprte  ü  dans  le  and  de  la 
r^gion ;  Taccent  glisse  snr  1'/,  Yü  devicDt  semi-coiiBoniie;  et  pent  mSme 
etre   expulsä   aprfes  labiale:    Yinzelles  dit  rivUsa   {rti8eha\   budititsa 

{*boduscha^)^  mikiye  {muscle^  devenn  *muicle,  *mmkle). 

» 

Le  passage  de  y  ä  e  est  plus  fröqnent.  II  est  possible  qne  dans 
beancoup  de  cas,  sinon  dans  tonS;  Vy  seit  devena  directement  e  sans 
passer  par  rinterm^diaire  t.  Gar  dans  plnsienrs  patois,  par  exemplc; 
oü  la  diphtongue  romane  ai  est  restie  intacte,  ay  abontit  k  de.  II  est 
bien  övident,  ainsi,  qn'k  Saint-AIyre,  oü  on  dit  anjonrd'hni  encore 
pdirey  mdire,  k  cötä  de  pd^  (.pd^),  pc^  ->  *poy  Q*a  jamais  fasionnö  avee 
la  diphtongne  romane  ai. 

1^  La  diphtongne  dont  Ve  forme  le  second  dlöment,  ne  s'est  con- 
sery^e  intacte  qne  dans  pea  d'endroits.  d^  est  conseryö  k  Saint-AIyre^ 
Champagnat  le  Jeane  et  quelques  antres  commnnes  de  la  rögion:  pde 
(pas)  et  mots  similaires ;  tsätde  {chantar)  et  tontes  les  finales  en  ar,  etc. 

Apr6s  fy  la  diphtongne  je  passe  k  6a  dans  qnelqnes  patois  de 
Tonest:  evja  {iver(n)\  etc.  auMont-Dore;  tsastfa  {chast^l),  etc.  liMnrat 
le  Quaire. 

2^  Plnssonvent  Ve  attire  k  laiTaccent.  La  diphtongne  ^f,  devenue 
ee,  passe  alors  k  iS^  ye :  ceci  k  Tonest.  On  a  ainsi  tyjtq  (tfata,  et  mots 
similaires)  k  Bonrg-LastiC;  SavenneS;  Eygurande;  tsätyj  {chastel  -> 
^chasUe)  etc.  k  Rochefort. 

Apres  an  a,  denx  cas  penvent  se  präsenter.  Gänöralement^  aprfes 
le  glissement  d'accent,  a  disparatt  pnrement  et  simplement  —  phöno- 
mfene  bien  connu.  Le  fait  se  produit  dans  tont  le  nord-est,  oü  Ton 
rencontre  les  formes  tsätj  {chantar),  et  tous  les  inf.  en  ar\  vdtse  {vachas\ 
et  tons  les  plnriels  en  as\  kty^  {dar)  et  mots  similaires;  p^  (pod);  ij 
k  Gnnlhat  {cel  —  ceaP)  etc. 

Dans  quelques  patois  au  nord,  a  passe  k  o  puis  k  w  aprfes  les 
consonnes  labiales.  Ainsi  les  Martres  disent  tspufwj^  dmw^  etc.  {chaufar, 
amar)^  en  face  de  tsätj  etc.;  pwe  {pas)  k  c6t6  de  ne  {n(zs)\  rdöwe, 
fdvwe  {rabas,  favas)  en  regard  de  vdts^,  etc. 

3^*  Yoici  le  traitement  le  plus  fr^quent.  La  diphtongne  se  contracte 


1)  Cf.  Tarticle  bodosca  dans  la  Bomaniaf  annöe  1905,  p.  398. 

2)  C'est  un  des  rares  exemples  oü  ce  mot  et  les  mots  similaires  n'aient 
pas  6tö  refaits  au  singulier  snr  le  modöle  des  formes  en  eaus  du  plurieU 


5  L'amuissement  de  «,  r,  {  ezplosifs  dans  1a  Basse  Auvergne  239 

en  conseryant  Taccent  snr  la  premi^re  voyelle;  le  second  älömeni  dis- 
paralt,  mais  sa  präsence  ancienne  est  attestöe^):  dans  la  plnpart  des 
patoisi  la  premiire  voyelle  est  trait^e  antrement  qne  lorsqa'elle  a 
ivolnö  librement. 

Tantöt  la  voyelle  est  long^e,  tandis  qa'elle  est  brfeve  lorsqa'elle 
est  Bouatraite  k  tonte  inflnence:  le  centre  et  Ponest  disent  tsäU 
{ehagtel . . .)«  tsäbä  {chdmbas^  et  toutes  les  finales  atones  en  a8\  tandis 
que  a  atone  s'abröge  normalement  en  a,  q.  Yinzelles  dit  betyä,  teta 
{besitOy  i^Bta)  .  .  .  en  face  de  seta^  selä  {assita^  sjla)  ...  II  y  a 
gäi6ralement  fnsion  ponr  les  finales  toniqnes  qni  sont  nniformäment 
braves:  on  dit  tsäß,  pre  {chast^l^  prfs)  .  .  .  comnie  pS  (p^)  etc. 

Aillenrs  on  observe  nne  difförence  de  timbre.  On  a,  k  Cnnlhat  et 
aax  environs,  f  pour  e  +  y  (de  s,  r,  /),  tandis  qae  e  reste  oavert 
dana  les  antres  eonditions.  A  Yic-le-Comte  et  dans  quelques  patois  plns 
aa  nord,  p  abontit  normalement  a  ü,  tandis  qne,  combinö  avec  le  prodait 
de  ramnlssement  de  r,  il  devient  ü :  ßör  y  est  fl^  etc. 

Uabsorption  dn  second  öl^ment  par  le  premier  est  gönörale  dans 
le  centre  et  Fest  aprte  f,  dans  Tonest  apr6s  f  q.  Aprte  Oy  eile  se 
präsente  partont  k  la  finale,  sauf  dans  le  nord. 

Dans  de  nombreax  patois,  qy  et  oy  non  final  fnsionnent  en  nne 
dipbtongue  qni  se  confond  presqne  partoat  avec  Tancienne  diphtongne 
romane  gu,  en  subissant  les  m£mes  övolntions.  II  est  k  prdsumer  qne 
oy  a  passö  k  gu  par  rintermödiaire  de:  maiS;  ponr  Taffirmer,  il  fan- 
drait  avoir  la  confirmation  physiologiqne  de  ce  phänom&ne. 

Aprte  Vif  Vy  disparatt  tonjours  sans  laisser  de  trace. 

1)  Notamment  par  les  formes  anciennes  beytiasj  gtypt^  de  Clermont  dont  j'ai 
parU:  il  se  tronve  pr^cisöment  que  dans  cette  r6gion  (Clermont  et  environs) 
on  a  en  r^volQtion  fy  -¥  fe  -^  f,  et  Ton  dit  aujourd*hui  hfty^  etc. 


Gloses  catalanes  de  Munich. 

Par 

J.  SaroThandy  k  Versailles. 


Le  Ms.  63  do  fonds  espagnol  de  la  Bibliotb^ae  royale  de  MuDich 
est  iiDe  grammaire  latine,  äerite  an  XIV*  oa  aa  XV*  si^cle  dans  an  pays 
de  langae  catalane.    En  voici  le  döbut: 

Gratia  siimmi  artifiois  incipit  ars  gramatices  disponitiva  intellectuB  ad 
«ciencias  latialiter  editas  propter  quas  seoundarie  &  propter  denm  primarie  legi 
9l  adisci  debet. 

An  ista  in  tres  partes  dividitur  generales  in  quarum  prima  tractatur  de 
▼aiiatione  qnataor  principiomm  speciaünm  per  terminationea  respectn  suarnm 
rationam  proprietatnm  vel  modomm  significandi  0[cilicet]  generis,  numeri  & 
persone  etc. 

In  seeonda  de  tribus  prineipiis  gramatiee  specificis  ex  quibus  per  respectam 
proprietatam  nniiis  concordatnm  &  proportionatain  proprietatibus  alius  vel  ali- 
omm  omniB  ordo  congraa  componitor. 

In  tertia  de  qoantitate  vel  mensura  literarum  &  sillabarum  dictionis  in 
ordine  proferendi.  Quelibet  predictarum  partinm  subdividitiir  per  rubricas  gene- 
rales  et  generale»  mbrice  per  speciales  &  speciales  rabrice  per  terminationes 
literales  vel  sententiales  &  terminationes  generales  per  speciales  sic[ut]  prima 
pars  snbdividitor  in  partes  qnataor.  Prima  e[nim]  de  signis,  ^secunda  de  gene- 
nliboa  regnlis  generis  per  respectam  proprietatis  significandi  et  de  diffinitionibus 
et  regalis  regiminis  &  variationis  declinationibus  et  conjagationls;  tertia  de 
Septem  declinationibos  et  earnm  generibns  per  respectam  ad  terminationes  et 
liabitudtnes  eansales;  quarta  de  quatnor  conjugationibus  quarum  quelibet  sub- 
divfditnr  at  p[ertinet]  ad  bonnm  sensnm.  Et  sie  de  secanda  et  tertia  parte 
prineipalibas  sao  modo. 

I. 

Ce  livre,  antörienr  k  la  Grammaire  de  Nebrija;  ne  peut  manqner 
d'ayoir  son  intirSt  ponr  lliistoire  de  rHuroanisme  dans  la  Pöninsnle 
iböriqne,  mais  c^est  k  an  aatre  point  de  yne  qae  nons  voalons  r^tndier 
iei.    Od  j  troave,  sartoat  aax  chapitres  de   la  döclinaison  et  de  la 

[.  1.  16 
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coDJngaison,  de  longues  listes  de  mots  tradnits  en  langne  ynlgaire. 
La  pr^seDce  de  ces  gloses^  d'un  genre  particnlier;  qui  ne  sont  pas  öcrites 
en  marge,  mais  qui  fönt  partie  da  texte  m€mei  avait  öt£  antrefois  aignaläe 
snr  un  fenillet  de  garde  du  Ms.  et  I'antenr  du  Catalogne  imprimö  a 
fait  remarqaer  depnis,  qne  ce  sont  des  gloses  catalanes  0-  En  dffetf  des 
mots  tels  qne  n^tari,  demoni^  savi;  temple,  centre,  digne;  camp,  oUt, 
rieh,  poderös;  mild^  timöy  cami,  mdrge,  ne  se  rencontreraient  pas  en 
Espagne;  en  dehors  da  domaine  eatalan.  Gomparez  encore  des  plaricls 
comme  coses,  anys,  vells^  ciutats  oa  des  infinitifs  comme  rebref  wardre^ 
tendre,  caure,jaure,  seure^  veure.  Mais  il  est  inntile  de  mnltiplier  les 
exemples. 

II  fant  dire  tont  de  suite  qu'ä  cötö  de  ees  gloses  eatalanes,  il  en 
est  d'antreS;  tont  anssi  nombreuses^  qni  sont  exclnsivement  espagnoles. 
Teiles  sont  perdiz,  razön,  manOj  pino,  neroio,  trigo,  mundo^  juego,  puerta, 
siempre,  miSrcoles,  piSlago.  De  plos,  si  nons  examinons  avee  sein  les 
älöments  espagnols,  noas  ne  tardons  pas  h  reconnaitre  qn'an  petit  nombre 
d'entre  eax  appartiennent  ä  cette  variätä  de  Tespagnol,  encore  pea 
ätndi^e  jusqu'ici;  que  Ton  parlait  antrefois  dans  tont  TAragon.  Tels 
sont  tr6s  certainement  gielo,  feito  et  dereito^).     PaisqnMl  en  est  ainsi, 

1)  On  lit  au  v«  da  2«  fenillet  de  garde:  Gramatica  linguie  latins  cam 
interpretatione  planum  vooam  sermone  hispanico  antiquo  conscripta.   Sasc.  XIV. 

L'autear  du  tome  VII  des  Codices  manascripti  Bibliothecae  regiae  mona- 
cencis  (1858),  d6crit  ainsi  notre  Grammaire,  Art.  617  (Hisp.  68):  „Ood.  membr. 
XV  0.  57  fo  in  -4o.  £x.  Bibl.  Palat."  II  donne  le  titre:  Ars  grammatices  ... 
et  ajoute:  cnm  interpretationibas  catalonicis. 

Le  ms.  provient  de  Mannheim  et  n'a  en  r6allt6  qae  56  folios  (on  a  saatö 
dans  la  numöration  de  32  ä  34).  Le  Catalogae  des  mss.  a  6t6  imprimö  aveo 
une  pröface  de  Carolas  Halm,  bibliothecie  regi»  prsfectas,  mais  &  en  croire  une 
note  aa  crayon  que  j'ai  lue  sar  Texemplaire  mis,  dans  la  salle,  ä  la  disposition 
du  public,  Georgius  M.  Thomas  en  serait  le  y^ritable  aateur. 

2)  A  c5t6  de  feito  41  v»  b  (anc.  cast.  fecho),  dereito  18  b  (cast.  derecho\ 
on  trouve  aussi  peiia  6  v»  b  (cast.  peeha).  Le  g  du  latin  gela  n*est  jamais 
tomb6  en  aragonais  comme  dans  le  cast.  yelo,  L'ancien  gielo  14  v<»  est  devenu 
chelo  dans  les  dialectes  modernes.  Peut-^tre  jugo  10  yo  (actuellement  ehugo  on 
chübo)  est-il  un  mot  du  mdme  genre,  au  Heu  du  cast.  yugo.  Des  mots  comme 
plorar^  plegar^  inflar  dans  lesquels  le  groupe  latin  a  6t6  conservö  iTinitiale  et 
en  syllabe  Interieure  aprös  consonne,  sont  aussi  bien  eatalans  qu'aragonais. 
Cependant  plover  31  (cast.  llaver  —  catal.  phure)  peut-dtre  oonsidörö  comme 
aragonais.  Cp.  encore  cUtmar  30  et  34  b,  dans  le  sens  d'appeler  (cast  Uatnar) 
et  enpUr  37  v«  et  49  yo  (cast.  henchir).    Le  eatalan  dit  platöt  umpUr  et  eridar. 

Dans  les  renyois  faits  aux  folios  du  ms.,  qui  sont  Berits  sur  deux  colonnes, 
j'indique  le  yerso  (yo)  et  la  colonne  de  droite  (b).  Je  n'indique  ni  le  reoto  ni 
la  colonne  de  gauche  (a). 
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110118  sommes  assez  natnrellement  amenäs  k  penser  qne  le  mannscrit  de 
Manieh  n'est  pas  origmaire  de  la  Gaialogne,  mala  de  ces  paya  aragonais 
qoi  ae  troavent  aar  la  frontiöre  de  la  Catalogne  et  oü  Ton  a  toajoaro 
parl6  un  dialecte  local  ienant  de  trte  pröa  au  catalaD.  Etant  donDö 
que  la  Tille  de  Monzon  eat  la  aenle  de  cette  contröe  dont  il  soit  fait 
mention  dana  le  texte^  il  ne  aerait  paa  däraiBonoable  de  croire  qne  c'esi 
de  Ml  qne  provient  le  Manaacrii^).  Qaoiqa'il  en  soit,  lea  Aragonais  de 
la  froDtitee  catalane  parlaient  anasi  bien  le  catalan  qne  Taragonaia  et 
nona  ne  devona  pas  6tre  anrpria  si  dana  notre  texte  lea  denx  languea 
80Dt  conatamment  m^löea.  Bien  des  foia,  le  mfime  mot  ae  präsente  k 
Dona  aona  denx  formea  difförentea.  On  rel^ye  poch  et  poeo^  or  et  oro^ 
jus  et  ju8o^  sogre  et  suegro,  com  et  cuerno,  fora  etfuera^  terra  et  tierra, 
neia  et  nieia,  eltn  et  yelmOy  cel  et  delo^  pare  et  padre,  anar  et  andar, 
fet  et  feito,  cdtre  et  otro^  aquells  et  aquelloa,  servil  et  servido*). 

n. 

Tant  catalanea  qn'aragonaiaes,  lea  glosea  de  Mnnich  aont  au  nombre 
d'environ  1500,  mais  la  plnpart  d'entre  elles  n'ont  aucun  int6r€t.  Nona 
nona  bomerons  k  relever  celleaqni,  k  un  titre  qnelconque,  möritent  de 
fixer  notre  attention').    Tont  d'abord,  parlona  de  Torthographe. 

L7  et  Vn  monill^a,  comme  anjoard'bui  en  catalan,  aont  le  plus 
g^n^ralement  notös  par  //  et  par  ny:  banyo^  manyana^  tenyir,  filla, 
(welloy  treballar,  agulla*)^  maia  liTinitiale,  /  n'est  jamais  redonbl^e  dans 
r^criture.    On  a  constaniment  top,  luny,  lit^  let,  legir  au  lieu  de  llop, 


1)  Moniisonua :  Moncon  18  b ;  c'est  k  dire  Mongon :  la  cödille  a  6t6  oubliöe 
eomme  dans  encalcar  27  vo  b,  capucar  82  vo,  an  lieu  de  encalgar^  gapuQar,  Cf. 
encore  bardiea^  12  t»  b,  enderecar  32,  esforcarse  29. 

2)  Comparez  encore  JPere  (Pedro),  serveni  (eirvieni)^  penes  (pentu)^  axi 
(am),  garrofer  (garrofera)^  cor  (cora^on),  illa  (insula),  pendre  (tomar),  tspecejar 
(etpedagar)f  exilar  (esterrar)  et,  ce  qui  est  plus  curieux:  engendrado  del  cel, 
3  vo;  nen  hu  nen  otro,  li  v«  b;  la  festa  deramos,  18  b;  dehnen grado permetre, 
dO  b;  pedro  .  es  ho,  56.    Le  latin  casaia,  17  eat  gloaö  par  filat  et  par  yelmo. 

3)  NoQ8  laisBooB  de  cöt6,  en  gönöral,  las  mots,  anciens  ou  modern  es,  düment 
enr^giBträs  dans  les  dictionnaires  catalans  ou  espagnols.  Pour  le  catalan,  nons 
BOQB  BommeB  seryls  du  Diccionari  de  la  üengua  catalana  de  Pero  Labcrnia. 
£d.  de  Barcelone  1864  et  1866,  2  vol.  et  du  petit  Dictionnalre  de  Saura  dont 
M.  J.  Pujal  y  Serra  a  donn6  röcemment  nnenouvelle  ödition:  Diccionari  catald- 
eoHtlld  de  Saura,  Barcelone  1904. 

4)  Lea  graphiea  tellea  que  reyla,  II  v»,  anno  5,  esmonhecar,  27  ¥<>  b,  hatalha 
8  b,  ferrcihat  11,  Imlhir  29  b,  desfalhiment  10  v»,  mantilha  6  b,  envermelhir  29  b, 
lont  des  exceptiona.    Notez  encore  moUer  6  \^  et  melior  8  vo  b. 

16» 
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Uuny,  llit^  llet^  llegir^).  On  öorit  presqne  toiyonrsy  k  la.faQon  latine, 
sperar^  spina,  studtar^  stampa^  scolay  serivir,  anlien  de  esperar j  espina, 
estudiar^  estampa^  escola,  escrivir^).  Le  son  du  j,  deyant  a  et  o,  dans 
unpetit  nombre  de  cas,  est  repriaenM  par  g:  strigol  11  b,  ponr  esiri- 
jol;  sobrepugar  29  v«,  pour  sobrept^far;  rosegar  31  v^  b,  pour  roeeejar; 
jutgar  27  y^  b;  pour  juljar.  Comparez  encore  miga  7  b,  aa  liea  de 
mitja^).  Devant  les  labiales,  n  tient  sonyent  la  place  de  m:  aetmpamifar, 
resenblar,  can/ortar^).  II  y  a  quelques  ezemples  du  redoublement  des 
leitres:  apparecer^  sabbadOy  peeear,  äffender  et,  malgrä  les  mconyenieDts 
de  Temploi  de  //  ponr  /  simple,  les  exemples  en  sont  assez  fröquents: 
vella  13,  fiUar  29  7«  b,  saltar  34  y<>  b,  au  lieu  de  salar,  ßlqr^  vda*). 
Un  certain  nombre  de  fa$ons  d'terire  dont  quelques-unes  ne  sont  qn'ez- 
ceptionnellement  employäes  dans  notre  mannsorit,  ont  6t£  reprises  de 
nos  jours  par  les  riformateurs  de  Torthographe  catalane:  dolg  11  ▼<»  b, 
au  Ueu  de  dole\  loc  10  et  33  7%  au  lieu  de  lloeh;  sab  3  b  (cast.  m6«), 
cab  12y®  (cast.  cabo\  agud  18  (cast.  agudo),  au  lieu  de  agtd,  cap^  sap. 
Comparez  encore  peleg  et  gorg  5  y^,  au  lieu  de  püeehy  gwreh.  Tont  le 
monde,  k  Barcelone,  est  d*ayis  qu'on  öcriye  dolg^  forga  k  la  place  de 


1)  On  serait  tentö  de  croire  qu'ä  Pinitlale  {  ii'6tait  pas  enoore  monillö  et 
de  fait,  la  date  de  ce  ph^nomöne  n'a  pas  M  fizöe.  Cependant  nous  ne  pouyons 
ici  rien  condure  de  Torthographe  car  nons  yoyons  parfoia  que  dans  Tintöriear 
des  mots  et  k  la  finale,  un  {  mouillö  est  reprösent^  par  un  l  simple:  aquela  39 
4  cöt6  de  aqueUs;  capdel  11  yo  b  ä  cAt6  de  eapeü,  easteU;  balena  4  k  c6t6  de 
ballena.    Cp.  encore  ila  5  vo,  pour  illa  et  alt  45  b,  au  lieu  de  aUi. 

2)  II  n'est  pas  probable  qu'on  ait  Jamals  prononcö  comme  en  Italien  car  les 
exemples  avec  un  e  prosthötique  sont  nombreux.  On  pronongalt  certainement 
esiendre^  esforgar,  e^or  (=  cw^or)  et  cependant  on  6criva!t  «ten<2re  82  v«,  sfargarH, 
stör  9  a.  Le  dösaccord  qui  existait  entre  l'äoriture  et  la  prononciatlon  a  mdme 
6t6  cause  d'une  curieuse  m^prise:  le  scribe  a  6crit  neia  cPEn  Stör  10,  alors 
qu'il  s'agissait  de  la  neta  de  Nestor. 

8)  M.  Thomas  et  M.  Paul  Meyer  ont  signalä  des  graphies  semblables  en 
proyengal.    Cp.  Bomania,  Avril  1905,  p.  177  ss. 

Entre  deux  voyelles  tg  alterne  avec  g  et  tj  avec  t  =i.  On  tronve  fetge 
et  fege,  ou  setge,  salvatge,  linatge  k  cAt6  de  juge^  eorage,  Cp.  encore  me^iar  et 
meiar  41  b,  ou  cobeiar^  sedeiar,  verdeiar  qui  dans  la  langue  moderne  sont  ^rits 
cöbejar,  sedejar,  verdejar,  II  semblerait  que  la  tendance  de  di  interyocalique  k 
passer  k  /»  ait,  dös  cette  öpoque,  ätä  trös  aocentu^e. 

4)  Ces  graphies  ne  sont  pas  rares  non  plus  dans  les  anoienstexteseastillans 
et  l'on  s'est  demandö  si  cllcs  n'ötaient  pas  une  representation  exaote  de  la  pronon- 
ciatlon. II  en  coüte  cependant  de  oroire  que  p,  ex.  enpUr,  enbokar  aient  6t6 
prononc^s  autrement  que  «mpjtr,  enibolcar. 

5)  L*rr  interyocalique  est  au  contraire  reprösentö  par  r  simple  dans  ariba  28 
pour  airiba  et  pent-6tre  aussi  dans  bara  28,  au  lieu  de  barra. 
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doU  et  de  forsa^  mais  Vic^  pac,  bhne  reneontrent  beancoap  de  rösi- 
stanoe  et  ron  priftre  continuer  k  icrire  Vich^  poch  et  Manch.  Le  ms.  de 
Mnnicb  torit  presque  tonjoars  crexer^  exir,  eaxa,  cuxa^  pex^  grex  et  ce 
Bont  Ut  des  graphies  qni  tendent  k  se  g^n^raliaer  de  hob  jonrs  k  Barce- 
lone.  Bien  qu'elles  y  soient  confonDes  k  la  prononciation:  caia,  cuia, 
pei,  greij  il  n'est  pas  k  Bouhaiter  qu'elles  arrivent  k  sapplanter  l'ortho- 
graphe  traditionDelle  cmxa^  euixa^  peix,  greix^  puisqae  danB  plnsiears 
rtgioDS  du  domaine  eatalan  on  prononce  röellement  catSay  cuisa,  peii 
et  greis.  Ponr  finir  ees  remarques  aar  Torthographe;  sigDalotiB  leg  mots 
saiyants  qni  sont  des  exemples  isolös;  ßgera  i,  segir  41  b;  guabar 
27  y«  b,  sequar  29  v«;  eerquar  36  v^  trenquar  28,  an  liea  de  figttera, 
s$guir,  gabar^  secar^  cerear^  trencar.  Comparaz  encore,  rocha  14  b, 
cucha  14,  ancha  11  b,  parcha  12,  matha  18  v®  b,  pour,  roca^  cuca,  anca^ 
parea,  maia  et  cherubi  7,  amehilar  27  v^,  an  liea  de  querubi  ^),  cmiquüan 

Si  maintenant  nons  gronpons  les  gloses  qni  oflrent  an  point  de  vae 
de  la  phonötiqae  qaelqne  particulariti,  noas  tronvons  d'abord  an  petit 
nombre  de  mots  dont  la  forme  aneienne  s'est  depnis  modifiöe:  rengo 
7  T*,  odarar  49  y«,  lexar  27  7®  b,  sont  devenns  ringö  (nmyö)^  olorar^ 
dexar  dans  la  langne  moderne.  Comparez  encore  agreviar  32  b,  qne  Ton 
devrait  pröfärer  &  agraviar^  pnisqn'il  est  d'accord  avec  ^eu  de  ^grevis. 
Des  formes  telles  qae  dolrre  30,  molrre  34  v®  b,  tolrre  ib.,  divenrres  4  y<», 
sont  antirieores  k  doldre^  moldre^  tcldrt^  divendres,  et  elles  ont  ötö  mainte- 
naes  en  bien  des  rögions ;  harne  4  yo,  lume  3  y®  b,  vitne  8  y  ®  et  14,  repräsentent 
Sans  doate  ane  ötape  intermödiaire  entre  les  formes  plns  anciennes  homen, 
turnen^  vimen  et  les  formes  actnelles  hom,  tum  et  vim;  mais  il  est  pen  pro- 
bable qne  dans  verdade  4  et  eeguridade  31  y^  exemples  isolös,  k  cötö  de 
eseuredatf  edat^heredat^  eupiditat,  ciutat^  IV  final  aitjamaisötöprononcö. 

En  ce  qni  concerne  les  yoyelles  toniqnes,  il  n^j  a  gnire  qn'jt  signaler 
0  ponr  u  dans  alimy  41  y«,  noit  18  b,  paie  45  y«').  Comparez  de 
mSme  i  ponr  e  dans  vencüls  29  y^  b  et  psaltiri  5  y<*  b.  En  syllabe 
itone,  e  ponr  i,  o  ponr  u  sont  tr6s  fröqnents:  (leetiar,  fennameni, 
tetuperar,  enclinar^  enjuriar,  egualj  cegonga  —  soplicar^  eoposar^  moller ^ 
Bans  parier  de  cobrir,  coUir,  cosir,  complir,  fogir,  lozir,  nodrir^  nozir, 
podrir,  sofrirj  tondir^  destrogr^  eaeodir,  corregir^  reeebir^  redemir^  envelir 
qne  Ton  retronye  dans  tons  les  anoiens  textes.  Plns  rares  sont  les 
exemples  comme  diair  29  b  et  84  b;  eneingar  49  y^  eueiraer  30  b, 
an  liea  des  formes  conrantes  dezir^  ensenyar^  sostraer.  M£me  deyant  nne 
Toyelle  e  pent  ßtre  maintenn  k  la  place  de  t :  feel  6  b,  studear  28  y®,  lantea 

1)  La  graphie  eliachi  17  yo  (cast.  Eliacin)  semblorait  d^noter  ane  pronon- 
ciatioii  EUaqui. 

2)  Le  cts  de  iagvts  18  b  (cast  juevee)  est  aHes  embarraeaant. 
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9  b;  pour  lldniia^  estudiar,  fiel.  Ge  Bont  lä  Bans  doate  des  cas  toot  k 
fait  exceptionnels.  Avant  la  toniqae,  a  passe  facilement  ä  e  dans  une 
syllabe  fermte:  rescar,  restell^  mesprir,  estor^  iemboretAnlieviAe  rascar^ 
rastell,  enasprir,  astor^  iamboret.  Cp.  encore  relenpagar  correspondaDt 
an  cast.  relampaguear.  Vo  atone  apparatt  ögalement  affaibli  en  e 
dans  engueni  pour  ongüent.  II  sabit  an  contraire  une  Sorte  de  renforce- 
roent  dans  enargullar^  ali/ant,  auciure^  au  lien  de  enorgullar,  cUfant^ 
ociure.  L'^löment  faible  d'une  dipbthongne  tend  ä  disparattre:  pison, 
lifon^  traygonj  justiga,  jusUcer  poar  vision^  lieion^  tratfcion,  jusficia, 
juUicier.  Comparez  pascha  4,  an  Heu  de  pascua.  Le  cas  de  prezar, 
menosprezar^  ä  c6t6  de  predar  et  menospreciar  est  nn  pen  difförent. 
Notons  enfin  oucell  12  y^,  14 et  27  t%  ä  cdt6 de  auceU9  et  Ysaeh  17  y«,  an 
lien  de  Isaach.  Passant  anx  consonnesi  nons  tronyons  aleuna  32  b, 
potridura  6  v^,  ponr  alguna^  podridura,  Dans  dithmenge  18,  qni  repose 
snr  nne  forme  antörieure  *didineng$,  la  sonore  a  6tö  remplacöe  par 
nne  sonrde  en  fin  de  syllabe.  C'est  \k  nn  phönom&ne  des  plns  fräqnents. 
Voir  Gmndriss  de  Grüber  P  p.  862.  La  sonore  interyocaliqne  est  toniböe 
dans  occient  13,  pour  occidmt^  ruada  17,  pour  rugada  et  dans  espaordir  36. 
Le  catalan  moderne  dit  espavordir  k  cötö  de  pahor.  Le  gronpe  final 
t8  est  r^duit  k  s  dans  sos  45  y^  ponr  sots.  Entre  les  ^l^ments  dn  gronpe 
fr  est  venu  sMntercaler  un  e  dans  soferir  50  y®  b  et  offerir  42,  an  lien 
de  «o/rtV,  ofrir.  Nous  citons  plus  bas  berenar,  an  lien  de  brenar,  qui 
est  un  antre  exemple  d'une  pareille  intercalation.  Notez  encore 
presebre  7  y®  b,  alors  qne  la  forme  qui  a  prövaln  en  espagnol  estpesebre 
et  renenbrar  41  b,  qui  fait  penser  au  portugais  lembrar. 

Quelques  uns  des  mots  reley^s  dans  les  gloses  pourraient  £tre  des 
roots  d'origine  ätrangöre.  Tels  sont  xitnera  5  y^  et  diphtonge  5  b,  pent 
£tre  aussi  surrej/r  28  b.  D'autres  appartiennent  oertainement  au  cata- 
lan de  TEst:  porxe  14  yo^  scorxa  13  y^  b,  au  lien  de  porcke,  escarcha'^ 
rugay  6  y^,faya  14  b^  au  lieu  de  rugallj  fallay  mais  Buriontf ael  14  a, 
laer  9  y^  laitonsll,  enamigar  38  au  lieu  At  feel^  lleer  (licere),  UetonSj 
enemigar  (bostio).  Daus  la  r^gion  oü  les  gloses  ont  ätö  öcrites  IV  et  Ya 
atones  ne  se  sont  jamais  confondus  pour  abontir  k  une  yoyelle  nentre 
dont  le  son  rappelle  cclui  de  Ve  muet  du  fran^ais  et,  dans  röcriture  a  ne 
s'cst  jamais  Substitut  a  e^).  Voici  d*autres  exemples:  tUanegar  41,  an 
lieu  de  alenegar,  barrenar  28,  au  lien  de  berenar  (brenar),   Le  Diction- 

1)  On  06  doit  pas  sans  doute  considörer  cithera  Hb,  pour  dtara  comme 
un  cas  de  confasion  entre  a  et  e  atones.  On  doit  plutöt  y  voir  l'affaiblisBement 
de  a  en  e,  dans  un  proparoxyton.  Quant  k  caveg  6  \o  b,  c'est  k  dire  edvech, 
Instrument  qui  sert  ä  creuser  et  qne  les  dictionnaires  öcrivent  cdvacht  il  est 
assez  difficile  de  dire  s'il  repr^sente  an  type  *cayäcus  on  ^cayTcus, 
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naire  de  Labernia  torit  barenar  et  alanagar.  Comparez,  inversement 
mandpat  12  b,  pour  amancipat  et  le  latin  aenio  38;  an  liea  de  sanio. 
La  prösence  de  ces  mots  jette  encore  an  pea  de  lnmi6re  bot  les  originea 
de  la  Grammaire  latine  eonBervöe  &  Mnnich.  Si  Texemplaire  qui  nous 
est  parrenn  a  6t6  äerit  en  Aragon,  aar  les  frontitoea  de  la  Catalogne, 
il  faat  admettre  cependant  qa'an  manosorit  antäriear,  provenant  d*an 
pays  catalan  de  TEst  a  aenri  de  modMe^). 

m. 

Lea  gloaes  qne  noas  ätadiona  ne  noua  fonrnissent  snr  la  morphologie 
qae  de  maigrea  renseignements :  lo  est  la  forme  ordinaire  de  Tarticle: 
h  cenire^  lo  venire^  lo  camp,  lo  sol^),  Une  1*  p.  sg.  son  (lat.  snm) 
est  atteatöe  56  r«  et  y^  ;  une  3®  p.  sg.  teile  que  penge  dans  la  phrase : 
la  negror  que  penge  en  les  vigues  qfumades  6  v^  subsiste  encore  an- 
jonrd'hai  dans  le  catalan  occidental.  Notez  enfin  Vs  adverbial  de 
dementres  45  v^,  ensenps  30  et  31  v%  et  volentes  55  v^  Snr  la 
formation  des  mots,  les  remarques  peuvent  £tre  an  pea  plos  nom- 
breosea.  II  semble  qa'aa  liea  de  l'espagnol  azero,  qai  est  an  dörivö, 
nne  forme  simple  azo,  nous  ait  i\6  consenröe  en  aragonais,  comme 
en  portngais');  esplandir  28  v%  semblerait  6galement  repr^enter,  le 
simple  latin  splendere  mais,  dans  estillar  28,  an  liea  de  destilar, 
noas  Bommes  vraisemblablement  en  präsence  d*ane  alternance  entre 
deax  pr^fixes  ögalement  trös  asitös.  Cp.  esterrar  et  desterrar.  On  ne 
troave  pas  dans  les  dictionnaires  catalans  les  sabstantifs  Tcrbaax 
costuma  11  v<*  b  et  sofsjpüa  28,  ni  les  döriv^  qui  soivent:  bonificalle^ 
odorable,  remenbrable,  suplicable  et  preniblelA  (lat  capax).  Belevons 
encore,  parmi  les  adjectifs:  iroyench  9  b,  sobregracios  10  b,  glosant 
epicharis;  parmi  les  sabstantifs:  cobertor  9  v^  b,  sutzorG  yo,  an  liea 

1)  On  lit  44  yo  b :  Studui  Castilione  et  Barchinone,  II  est  yrai  que  bien 
d'autres  noms  de  lieux  sont  mentionnös:  BabyloDe,  Alexandrie,  Rome,  Bologne, 
Saragosse,  Moazon,  L^rida,  Valence,  Tarragone,  Majorque)  PAinpourdan,  GöroDC. 
Cp.  encore  18:  Mont  Jnicb,  Mout  Blancb,  Mont  Agut,  Mont  Seguro  et  Val  Corva. 

Une  des  gloses  a  attirö  yivement  l'attention  d'un  ancien  lecteur.  Elle  est 
Bjgnalöe  deux  fois  cn  marge  et  relevöe  sur  an  des  premiers  feuillets  de  garde. 
(Test  luiista :  que  sab  Vart  d^En  Lütt,  8  yo.  D'autre  part,  la  disposition  du  Ms. 
les  sabdiyisionSySestableanxsynoptiques,  feraientprcsque  penserquMl  estr<Buyre  de 
qaelqae  disciple  du  Maitre  majorquin.  C'est  \k  du  moins  IMmpression  de  M.  Alf. 
Horel-Fatio  qui  a  pu  Pexaminer  it  rj^cole  des  Ghartes  oü  le  DirecteordelaBiblio- 
thfrque  royale  de  Munich  ayait  eu  l'obligeance  de  Penvoyer  en  communication. 

2)  Notes  cependant  el  martes  18  b,  el  temps  46  yo;  an  feminin:  la  %d,  la 
ttüOf  mais  fo  28:  aver  eopita  da  tnuller, 

3)  ftrO|(lat.  es),  est  fonmi  par  une  note  d'öcriture  tr6s  fine  qoi  se  trouye 
rar  le  folio  de  garde  57.    Je  n'y  ai  pas  distingaö  trace  d'abröviation. 
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de  cobertora,  sutzura^  donnöB  par  Labern  ia;  bonea  9  v^,  granesa  6  ▼«, 
pregonesa  5  b,  bu/ament  7  b;  odoraweni  14^  frigidura  13  v^  cagaUa 
(de  cabra)  8  v^  complanifenfu  3  y^  b,  et,  parmi  les  yerbes:  fuUar  28  y*, 
fretureiar  30  et  28  y®  b,  relenpagar  27  y®  b,  soveneiar  29  y®  b,  an  liea 
de  sovintejar;  amenar  31  y%  atrobar  37  y®  b,  engrisir  29,  escomover 
30  et  41  b,  eserebantar  31  et  35  y®,  esprovar  41b  et  51,  sobresiar  29  y«, 
contragirar  36  y<>  b.  Comporez  eneore  entrepreiar^  resenbktr  28  y®  et 
degestir  50,  an  lien  de  digerir.  QaaDt  &  l'adyerbea/(my41  y®  il  semble 
£tre  perdn  dans  la  langne  moderne:  k  eötö  de  allunyar^  on  dit  tonjours 
//uny.  Voici  deax  curieax  jaxtaposös:  benpotent  11  y<>  b  (glosaDt 
comp  08  et  a'opposant  par  coDsöqaent  k  impotent)  et  eolencel  36  y^  {lai, 
celicnla).  Comparez  eneore  budell  cular  7  y^  casa  meretrical  14, 
pedra  foguera  13  y®  b,  et  ^^er///  rf^  mar  qui  est  donnö  comme  l'^ni- 
yalent  de  Birtis  10  b,  caripdis  10  y<^,  et  de  spios  14b;  c*e8t&  dire 
Bphinx. 

Bien  que  Tötude  des  mots  latins  seit  en  dehors  de  notre  sojet,  il 
semble  difficile  de  ne  paB  nouB  y  arrSter  on  instant:  facio,  faci8,faeU 
Bont  öcritB  faxo^  faxiSj  faxit  42  b;  nouBayons  auBtur%  au  liea  de  astwr 
et  merendino  28^  pour  merendo.  La  aignification  attribaöe  k  certains 
mots  s'äcarte  parfois  assez  sensiblement  de  celle  qui  nons  est  familiäre: 
felix  14  est  tradnit  par  fidfele ;  costus  5  b;  par  canelle ;  suparue  17,  par  manche 
plisBÖe;  conficio  30;  par  mölanger;  polingo  34  b,  par  enterrer;  sero  36  b 
par  greffer  (cp.  en  espagnol  enjertar)\  leo  29,  everto  36  y<>y  pent-Stre 
anssi  excutio  30  y^  b,  Bont  donn^B  comme  signifiant  aasiöger.  II  est 
fort  dontenx  que  panthera  4;  ait  jamais  ötö  nn  lonp  ceryier  et  Ugris 
10  s^xxn  serpent;  semis  faciens  semissis  11  y^ne  paratt  pas  dayantage 
ayolr  jamaiB  signifiö  nne  yille,  on  nne  ile,  on  an  peuplO;  on  ane  pierre 
pröciensc.  Aprfes  ces  erreurs,  qne  penser  de  lar  8:  foyer,  maison  et 
tron;  de  lebes  9  y^  b:  chandi6re;  trompette  et  maladie,  de  glis  11  b: 
argilC;  bardanc  et  grillen  ^)  ?  Faat-il  yoir  dans  crino  rcgarder  35  y^  b 
nne  confasion  entre  cemo  et  xqiym  et  delos  manifestation  5  y®  rappeile- 
t-il  aijJUü^yiff?«). 

Ayant  de  röunir  en  nn  petit  lexiqae  les  mots  intöressantB  qui  n'ont 
paa  eneore  donnö  liea  k  nne  remarque,  nons  yoodrionB  signaler  ceax 
qne  Ton  pent  ayec  assez  de  yraisemblance  attribaer  k  Taragonaig.  IIb 
ne  sont  pas  nombreax;  spuera  7  y^  b  (cast.  espuela)\  hier  4b  y^  (casL 
ayer)\   deseyo  36  y*  (cast.  deseo)  cp.  deseyar  36  y®  b;  meo  14  y®  (caflt 

1)  Ei  hec  glie,  glitte  per  arziella^  vtl  gliefaciens  gUeeie  in  geniiivo  nngulari 
per  lapa,  vel  glis  faeiens  glii-is  per  animali  'S'  griüo,   Cp.  plus  haut  hie  gUe,  grüL 

2)  D'autres  mots  prösentent  des  difficultös;  lexie  deeeea  10  b;  pueguardia 
12  a;  Bien  porceU  7  y«;  vegee  beU  9  v«  b  etc. 
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medio)]  redir  50  v«  (cast.  retr)\  eoneludir  32  (oast.  coneluir)]  enerudelir 
28  V®  b  (cast.  encruelecer);  f erver  28,  au  liea  de/ervir]  dizer  42  b  et 
nozer  29  t%  k  c6tö  de  {2«2;ir  et  de  nozir.  Comparez  encore  ansera  8  v^ 
(caat.  diiser);  arter  9  (cast.  drbot)^  estella  12  (caftt.  estrella)]  crebantar 
36  y<>  (cast.  quebrantar);  enganar  30  b  et  49  y®  (cast.  engaiiar)\  raya 
(delsol)  5  b,  an  liea  de  rayo;  Hello  46  c.  dans  la  phrase:  en  el  siello 
(cast.  sigilo)\  vellecino  12  (cast.  vellocino\  k  moins  qne  ce  ne  soit  1& 
one  faate  de  copiste.  Parfois  la  forme  de  notre  texte  tient  k  la  fois  de 
l'espsgnol  et  do  catalan:  nenguno  14  v<^b  {ninguno  -—degA)]  aminguar 
27  ¥•  b  {menguar  —  minvar)\  messe  17  v*  {mies  —  messe);  legr  34  {leer 

—  Uegir)]  sosmeier  30  {someter  —  sosmetre)]  amoladara  11  y<»b  {amo- 
ladera  —  esmoladara).  Comparez  inyersemeot,  ßrm  28  b  (ferm  — 
firme),  eullara  7  v®  b  {ciälera  —  cuchara)  \  melhr  8  v«  b  {millor  — 
w^Vw);  esquerda  3  v*  b  {esquerra  —  izquierda);  mancip  6  v®b  {macip 

—  mancebo),  sametre  28  {sosmefre  -^  someter).  La  forme  aragonaise 
lemblerait  en  d'aotres  cas,  ayoir  €t&  simplement  calquöe  snr  la  forme 
eatalaoe:  caseuno  14y<>  b,  d'aprte  eascA,  siulo  17  d'aprfts  siular\  somoverdO 
et  trameter  d'aprto  somoure  et  irametre.  Quelques  unes  de  ces  formations; 
par  exemple  vexello  17  y^  dont  le  vöritable  correspondant  aragonais 
itait  vexiello,  ou  bien  esseer  50  y®  b,  forme  hybride  tenant  de  seer  et 
de  esser^  n*ont  eu  sans  doute  qn'une  öphömire  yitalitö.  Voici  mainte- 
sant  notre  leziqne: 

ihi:  ToilJt   (lat.  en  aheg^  45  y^  b).     II  faut  lire  sans  doute  ahe  hi  et 

rapprocher  de  l'ancien  castillan  irfi  ou  ahi. 
aleavot:  entremetteur.   (lat.  leno  alcouot^   24  b).     Comparant   l'esp. 

alcahuete  et  le  proy.  akavot^  on  ne  peut  gu&re  hteiter  k  rötablir 

a,  au  lien  de  o. 
ap[ro]smar:  approcher  (lat.  iusto,  28).     Les  lettres  entre  crochets 

proyiennent  de  la  rteolution  d'une  abr^yiation.    Peut-Stre,  pour- 

rait-on  Ure  aussi  aprismar.    L'aragonais  ne  connatt  ponr  ce  mot 

que  la  forme  aprohismar. 
Sttejar:  assi^ger  (lat.  obsideo  asaiar,  28  y®).     On  ne  connatt  plus 

aujourd'hui  qu'one  forme  sayante  assetiar. 
izeura:  enclnme   (lat.  incus  azoura,   12  b).     On  pourrait   lire  aussi 

azobra.    Mot  inconnOi  qu'on  ne  retrouye  nulle  part. 
eaiia:  tronc  d'arbre  (lat.  strips  cana  d^arbre^  12  y®  b).     Actuellement 

canga  ne  signifie  plus  qu'un  roseau. 
eaolera:  cbaudiöre  (lat.  lebes,  9  y^b).    On  s*attendrait  k  caldera. 
MIe:  asure  (lat.  fenus^  12). 
eimar:  penser  (lat.  animadyerto,  36 y"^).    Cp.  41.   G'est  de  ce  yerbe, 
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tomb6  en  däsnötude,  qn'a  dfl  gtre  tirö  le  sabstantif  catalan  esma^ 

correBpondant  ä  Tesp.  tino. 
espasir:  öclater  (lat.  crepo  spasir^  35  y<^b).    Mais  le  paasage  paratt 

alt^rö. 
esportf:  Operon  (lat.  calx  sporoj    14  b).    Le  catalan  actnel  dit  esperö, 

qne  Ton  £crit  ordinairement  esparö.     Cp.  en  aragonais,   espuera 

et  espordn. 
falla:  torche  (lat  {Axfaya,  14  b).    Comme  noos  TayonB  dit  plus  haut, 

le  paBBage  de  //  &  y  n'a  gn&re  lien  en  catalan  qne  dans  quelques 

r^gions  de  TEst;  la  forme  falla  (anc.  frangaiB /ai//«)  estencore 

usitöe  dans  les  Pyrönöes  de  L^rida. 
fastigar:  ennuyer  (lat.  fastidio,  38).     Manque  dans  les  dictionnaires, 

qai  donnent  cepenäs^ni  fasttch,  fastigös,  fastiffuejarf  appartenant 

ä  la  meme  famille. 
fibella:  boncle  (ft  b).     On  sait  qae  civella  est  la  forme  qoi  a  pr£yala 

en  catalan. 
goyar:  oser  (lat.  audeo;  28  v^b).    Cp.  42  b.    A  c6tö  de  cette   forme^ 

on  trouve  gosar,  51.   Comparez  gojar^  dans  Labernia. 
lavandera:    accoucheuBC  (lat.  obstetrix  lauandera  (Pinfants^  14).     M. 

A«  Thomas  me  saggöre   qn'il   fant  pent-etre  rötablir   levandera 

et  comparer  k  Tital.  levatrice,  oa  k  Tallem.  heb-atnine. 
oyment:  oul'e.    Les  cinq  sens  sont  önnm^rös:  vista,  oyment^  odoratnetit^ 

tost  et  tocament,  14. 
picador:  interlocutenr  (lat.  sermocinator  |>ycac{ory   9).     Ce  mot  ne 

s'emploie  gnire  actuellement  qne  dans  le  sens  d'äcayer  de  manage, 
picta:  peigne  (lat.  pecten,  76).   Cp.  2)ectanill,  ib.,  quialemSme  sens. 

On  ne  trouve  plus  maintenant  que  pinta. 
pua:  couverture  (lät.  teges,  9  v<^  b).     Mot  inconnu,  mais  la  forme  en 

est  peut-etre  altöröe. 
rebujar:  eraindre  (lat.  paveO;  29  b).    Ne  signifierait  actuellement  que 

refuser,  repudier,  rejeter. 
revolvin:    toarbillon  (lat.  turbo:  rebolvin   de  vent,  6  b).     On  dit  en 

espagnol   remolino,    d'apr^  lequel  a  probablement  6i6  refait  le 

cat.    remoli.     Notre   mot   peut  se  trouyer  que  dans  une  z6ne 

assez  ätendne;  situ^e  entre  l'Aragon  et  la  Catalogne,  oü  Ton  dit 

camin^  molin,  au  lieu  de  camino,  molino  d'une  part,  et  moli,  cami 

d'antre  part.    Nous  avons  un  autre  ezemple  du   m6me   genre 

dans  maitin,  45  y^,  en  aragonais  maitino  et  en  catalan  maitl  ou 

mati. 
rehena:  ötage  (lat.  obses  senyor  orrecena,  9).    Cest  le  cast  rehen. 
sallir:  bondir  (lat.  mico,  28  b).    Le  mot  est  courant  en  aragonais. 
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tfnet:  Synode  (lat.  Binodus  sinet  o  aiustament  de  capellans,  5  b). 
trangolir:  avaler  (lat.  sorbo^  27  y<>  b).     Le  catalan  actnel  dit  tragar, 

comme  respagnol.    Cp.  engtälir. 
vet:  irable  (lat.  acer  vet  arbre  es,  8  y^).    II  ne  semblepas  qu'onpaisse 

voir  ici  abete,     Peut-etre  ya-t-il  en  eenfaBion  entre  Tärable   et 

le  boulean,  que  Ton  nomme  en  catalaD  bes  et  bedolL 
viriola:   meurtrissnre  (lat.  vibex  vertola  que  fica   en   la   esquena  del 

bqtut,  13  y^  b).    Le  virtola  des  dictionnaires  signifie  nniquement 

nne  petite  glande. 
volva:   corpuseales  en  Suspension  dans  l'air  (lat.  athomus  volva  que 

apar  en  la  raya  del  sol,  5  b).     Semble  6tre  le  mSme  mot  que 

bolbas,  parlequel  on  dösigne  en  moderne  catalan  les  corpuscnles 

qni  sont  en  Suspension  dans  les  liquides. 
En  dressant  cette  liste  de  motS;  nous  nous  sommes  exclusivement 
placäs  au  point  de  yue  catalan  et  nous  ayons  insere  ceux  qui  pou- 
vaient  ne  pas  ayoir  encore  ii&  signal^s.  Mais,  pour  la  päriode  ancienne 
de  la  langue,  les  recueils  que  nous  poss^dons  sont  encore  tr^s  incomplets 
et  il  est  yraisemblable  que  la  plupai't  des  mots  citös,  se  retrouyeront, 
empruntös  &  d'autres  sources,  dans  le  Dictionnaire  g^näral  de  la  langue 
catalane  dont  M.  Alcoyer  a  entrepris  la  publication.  Tel  sera  certaine- 
mert  le  cas  pour  car  45  y^  et  mostalla  9  v^,  qui  sont  dans  Körting  et 
que  ne  donne  pasLabemia.  Pour  ne  rien  omettre,  citons  encore  armella: 
bracelet,  8  b;  cadira:  tribunal,  7;  cardanill:  chardon,  6v^;  cincogesma: 
quinqaag^sime,  4  y^;  esglea:  äglise,  3  y^\ferrollat:  verrou,  11;  fluvi: 
fleuye,  10y*;/o/cA:  troupeau,  13  v«»;  genetiu:  testiculeöv^' b;  hipotesia: 
hypotbfese  10  y<>;  idola:  idole,  5  y«;  in/ant:  enfant,  7  v®  et  14;  iversos: 
rapide,  8  b;  linada:  lignöe,  10;  navili:  flotte,  11;  nen:  m,  14  y^';  ros: 
roste,  11  y®b;  Sordwyo:  Sardaigne,  11  y®;  ia^//r:  construire,  31;  clucar: 
cligner  des  yeux,  29  b;  environar:  entourer,  34;  esmonyecar:  amputer, 
27  y<>  b;  esplicur:  döployer,  32  V®;  fadejar:  dire  des  fadaises,  27  v«b; 
graponar:  ramper,  35  y<>;  reguardonar:  r^compenscr,  32  b;  retonar: 
räpöter,  36  v®b;  torcar:  toreher,  3  b,  et  enfin  atenyer:  atteindrc,  34; 
cenyer:  ceindre,  49  v*;  fenyir:  feindre,  34  b.  Nous  pr6f6rons,  dans 
cette  Enumeration,  nous  exposer  ä  pächer  par  excösi  plutöt  que  pnr 
d^faut.  Comme  ilit  le  proyerbe^  m&s  yale  aqui  perderse  por  una  carta 
de  m4s  que  por  una  carta  de  menos. 


Anc.  prov.  eos,  $os,  ehien. 

Par 

Lazare  Sainten  k  Paris. 


Leg  langnes  romaneB  possMent,  &  cötö  du  latin  cane,  an  oo  pln- 
sieara  noma  d'amitiä  doonöa  an  ehien,  d'origine  indig^ne  et  de  forma- 
tion  enfantine.  Ges  noms  bypocoriatiqaes  peayent  parfois  remonter 
assez  hant  dans  le  temps  et  a'ätendre  assez  loin  dana  Tespace,  oa  bien 
ils  aoDt  d'nne  date  relativement  moderne  et  d'nne  eirealation  porement 
loeale.  Comme  ezemple  de  la  demifere  cat^gorie;  eitons  TbiBpano- 
portngaiB  perro,  ebien,  qni  n'a  pas  Tair  bien  yieax  et  reste  limitö  & 
la  päninanle  (aes  refleta  sicilien,  aarde  et  langnedocien  ötant  des  em- 
pmnts).  Par  contre,  l'anc.  pr.  cos,  gos  o£fre  an  type  aecompli  de  la 
premiöre  cat^rie:  il  est  attestö  dfes  le  XII*-XIII*  ai&cle  et  on  en  retroaye 
des  formea  parallfelea  aar  one  yaate  extenaion  göographiqne. 

Voici  lea  yariantes  proyenfales,  aneienuea  oa  modernes,  ayee  lears 
conreapondances  en  roman: 

GOS,  petit  ebien  (Donat:  cotz,  paryaa  cania),  mod.  eonasoa, 
id.,  räpondant  &  Veap.  eozqae  (cozqoillo),  it.  eazzO;  coceio,  Galiee 
cncho,  roam.  oa(  (Banat  eate),  toutoo; 

GOS,  ebien  (Harcabran,  ap.  Raynonard:  Lo  gaoz  ro')  e  *I  lebrier 
gron;  Doeange  s.  a.  1363:  lila  cania  maatina  nxor  aoa  et  goaana 
BQoa),  mod.  goaa,  eatal.  gos  (deyeno  Tappellatif  da  ebien),  it.  gazzo, 
gaceio  (petit  ebien),  port.  gozo  (barbet),  esp.  gosqne  (goaqnillo, 
goaqaeeillo);  et,  principalementi  ane.  fr.  gos,  ebien  (Geate  de  Li^ge, 
id.  Sebeler,  y.  3726:  Fei  e  orgnilbeaa  fa  plaa  qae  ne  soit  an  goa),  oa 
goaz  (Bran.  Latini,  Träaor,  äd.  Cbabaille,  p.  236:  II  ia  petiz  cbiens 
goaz  qai  aont  bona  a  garder  maiaon);  wallen  go,  dogae,  et  poiteyin 
goaal  mot  dont  se  aeryent  lea  bergirea  poar  exeiter  lea  chiena  &  la 

1)  Raynooard  read  ro  par.ronge",  aa  Heu  de  „aboie*:  cf.  fr.  dial.  (Luxem- 
bourg)  i  raw,  il  aboie  (y.  Atlas  lingaistiqae,  carte  aboyer). 
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poursuite  des  chfevres  (y,Ta,  barbette I  Ta,  goua!  mords-le  goual"),  r4- 
pondant  an  böarnais  gons-gonsl  cri  pour  exciter  lea  chiens  les  nns 
contre  les  autres; 

60SSA;  cbienne  (Mahn,  Gedichte,  725,  6:  DomDa non  est  d'amor 
fina,  C'ama  girbaut  de  maiso,  Sa  voluntatz  ramastina,  Com  fai  lebrer 
a  gossa)^  mod.  gousso,  catal.  gossa,  anc.  fr.  gösse  et  gonsse 
(Jean  de  Condä,  ap.  Dncange:  Mastins  et  gousses  et  granz  yiaatres); 

GÖSSET;  petit  chien  (v.  Baynouard),  mod.  gonsset;  catal. 
gösset;  anc.  fr.  gocet; 

GOSSON,  id.  (Rayn.:  goson,  roquet),  mod.  gonsson,  anc.  fr. 
gofon  (Florimont,  ap.  Godefroy:  Et  de  mastin  et  de  gogon  Avoit 
monlt  d'anltrcs  compaignons). 

Le  meme  type  sc  rencontrc  encore  dans  TEurope  Orientale,  chez 
les  Albanais  (knts,  knc),  les  Serbes  (knöe,  f.  kutsa)  etlesMagyars 
(kuszi);  et  ce  qui  est  plns  carast^ristique,  dans  TAsie  occidentale,  en 
Perse  (ko at eh ak),  en  Afghanistan  et  enHindonstan  (konth,  kontha). 

Diez  qui,  le  premier,  appella  l'attention  snr  ce  nom  hypocoristiqne 
du  chien,  a  6t6  frappö  par  sa  pr^sence  en  dehors  du  domaine  roman, 
en  lUyrie  et  en  Hongrie,  prösence  quMl  paratt  expliquer  par  suite  de 
leur  voisinagc  avec  Tltalie  ^).  Schuchardt  reprit  plus  tard  le  probl&me 
en  r^Iargissant,  comme  d'habitude;  il  admet  un  point  de  d^part  com- 
mun  k  ces  formes  öparses  du  meme  nom,  mais  il  s'abstient  de  pri- 
ciser  son  origine:  „L'histoire  du  mot,  conclut-il,  s'6claircira  avec  celle 
de  la  notion  qu'il  reprösente^ ').  Schrader  va  plus  loin  et  voit,  dans 
les  variantes  de  ce  nom  hypocoristiqne,  „la  m€me  interjection  onoma- 
top^ique  k  u  -,  laquelle  avait  foumi,  k  T^poque  pröhistorique,  le  sanscrit 
QU- an,  chien"'}. 

Sans  dcYoir  remonter  si  haut,  nons  croyons  que  Torigine  du  mot 
est  plus  k  notre  portöe.  On  a  remarqu^  que  les  cris,  dont  pn  se  sert 
pour  appeler  les  animaux,  pour  les  chasser  on  exciter,  se  trouvent  etre 
k  la  base  de  certains  de  leurs  noms  hypocoristiques.  G'est  ainsi  que 
plusieurs  des  noms  enfantins  du  chat  remontent  k  cette  origine*). 
Tächons  d'appliquer  le  meme  procödö  k  Texplication  g^n^tique  de 
cos,  gos. 

Le  plus  usuel  des  cris  pour  chasser  on  haier  le  chien  est  css! 
ou  gssl    On  le  trouve  dans  Rabelais,  (prologne  du  tiers  liyre):  „Voyez 

1)  Dictionnaire  ^tymologique  s.  v.  enccio. 

2)  Zeitschrift  fUr  rem.  Philol.,  XV,  96. 

3)  Rcallexikon  des  indo-german.  Altertums,  vol.  I,  p.  183. 

4)  Voir  notre  Cröation  mötaphoriqae  en  fran^ais  et  en  roman  (dans  les 
Beihefte  zur  Zeitschrift  für  romanische  Philologie,  I»  fascicule),  Halle,  1905. 
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cy  le  baston  .  .  .  ponr  cbasser  •  .  .  ces  mastins  cerbericques  .  .  . 
gzz!  gzzz!  gzzzzzzi    Davant,  davantl^ 

Une  transcription  plus  littöraire  est  quiss!  (d'oü  prov.  mod. 
aqaiaaa;  enquigsa,  baier un  cbien),  oq  cussI  (d^oücnssa,  acussa, 
id.),  esp.  cnz!  Ou  bien,  guissl  (d'oü  le  b^arnais  aguissa,  id.),  k 
c6tö  de la fonne amplifiöe cubcI  (d*oü lerbodanien  eusca,  acusca, id.); 
esp.  casc!  gnizgl  (d'oü  engniBgar,  haier). 

De  läy  d'one  part^  le  pr.  cos,  gos,  et  de  l'aatre;  Tesp.  cosqne, 
gosqne,  dont  la  finale  avait  däj&  snrpris  Diez:  „Qne  signifie  que,  de 
gosque?''  demande-t-il,  et  Schuchardt  de  räpondre  en  renvoyant  au 
slave  kneika;  chien;  mais  ce  dernier  est  an  diminutif  de  kaäa  (le 
saffixe  -Tka  ayant  k  la  fois  cette  fonction  et  celle  d'an  feminin),  tandis 
qoe  la  finale  de  gosqne  est  en  quelqne  sorte  organiqne  (cf.  ses  dimi- 
nntifs). 

Un  cri  a  donc  ät6  le  point  de  döpart  de  ce  nom  hypocoristique, 
et  les  diverses  modulations  de  ce  cri  ont  abouti  k  ses  multiples  vari- 
antes.  L'existence  simnltanöe  du  mot  en  Europe  et  en  Asie  s'explique 
Daturellement  par  son  origine  enfantine,  origine  partout  la  meme. 

Voyoos  maintenant  quel  a  etö  le  sort  ultörieur  de  ce  nom  du  chien 
dans  Tensemble  de  la  langue,  en  provenQul  et  en  fran^ais  (le  dernier 
ätant,  ä  cet  6gard,  le  döbiteurdu  premier).  Ce  cöt6  sämantique  n'est 
pas  le  moins  intöressant. 

Tont  d'abord,  comme  la  langue  rattache  habituellement  k  la  notion 
chien  tout  ce  qui  est  döfavorable  et  excessif,  Tanc.  prov.  cos  a  le 
sens  de  gredin  (Donat:  cutz»  vilis  persona)  et  le  mod.  gousso, 
chienne,  dösigne  k  la  fois  une  femme  sale  on  döbauch^e,  nne  personne 
lache  et  la  paresse  ou  fainöantise;  l'anc.  gossa  implique  encore  Tac- 
ception  d'ordinaire,  de  commaU;  de  qualitö  införieure  (Archives  histor. 
Gironde,  VIII,  305:  E  sera  contada  tota  carn  gossa  per  I  mes);  cf. 
le  proverbe  anc.  fr.  Cham  de  chien  ne  vaut  rien. 

Le  proY.  mod.  gonsset,  petit  chien,  s^appliqne  aux  plantes  qui 
8'acrcochent  (comme  le  chien  aux  passants),  notamment  k  la  renoncule. 

Pins  curieuses  sont  les  applications  techniques  tiräes  de  ce  nom. 
Une  machine  de  guerre  portait,  au  moyen  kge,  le  oom  de  gossa ^ 
chienne,  k  cötö  de  canha  (Raimbaut  de  VaqueiraSy  ap.  Bartsch,  137: 
Per  lor  murs  a  fendre,  Fan  engenhs  e  carrels,  E  calabres  tendre, 
Gossas  e  manganels);  le  meme  nom  s'applique  au  chenet  (Oodefroy 
8.  a.  1337:  pour  gossas  de  chamenee),  mod.  gousset,  petit  cheuet, 
et  ane.  gösset,  gond  (Ducange  s.  a.  1270:  Parietes  cum  gossetis 
ferreis,   quibus   applicabatur  porta),  anc.  fr.   goce,   gocet,  support, 
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console  (Perceyal,  ap.  Godefroy:  Le  lit  fat  snr  gocea  aBsia  Et  li 
gocet  aar  qnatre  rones),  ä  Itnstar  dn  v6nitien  cagnolo,  proy«  mod. 
gouBset,  Bupport  d^nne  rone  k  dövider,  d'oü  fr.  gonsaet,  pifece  de 
charpenterie  poor  aontCDir  et^etit  aiige  &  la  porti6re  d'nne  yoitnre. 

Enfin,  certains  raeea  de  chiens,  lea  öpagnenla  on  lea  terriers  par 
exemplci  ont  Tapparenoe  de  yöritablea  nains;  de  Ik,  le  sens  de  Tanc 
fr.  goz,  nain,  propr.  m&tin  au  corps  ramaasö.  On  le  renoontre  taiit6t 
isolöment  (£reC|  öd.  Förater,  y.  793:  Li  cbeyalier  ya  deyant  toz,  Lea 
Ini  sa  pncele  et  aon  goz)  et  tant6t  comme  öpith&te  (Durmart  le 
Gallo iS;  id.  Stengel,  y.  2144:  Une  grant  pieee  de  lardö  I  roatisaoit 
li  naina  goees  .  .  •)  an  sena  de  conrtand  on  ramaaaö^),  k  Tinatar  de 
Tit.  encciolo,  petit  (=  tonton)  et  du  aicilien  gnzzn,  bont  d'homme. 

Dana  le  portrait  dn  nain  qni  Jone  nn  röle  dana  Dnrmart  le 
Gallo! 8,  on  pent  encore  reconnattre  certaines  allnrea  earactöriatiqneB 
de  Tanimal  (y.  4468  et  sniy.) : 

Voient  venir  parmi  la  cort 

Un  petit  gocet  gros  et  cort  •  • . 

La  teate  est  groBse  et  plat  le  nes 

£  cort  ool  e  vis  ribole-, . . . 

Le  gocet  qni  venoit  dochant... 

La  t£te  önorme;  le  nez  camua  et  la  dömarche  boitease  aont  des 
traita  particnliers  k  plnaienra  espftces  de  chiena. 

Remarqnons,  en  finiasant,  que  ce  d^yeloppement  mötapboriqne  du 
nom  hypocoristiqne  de  Tanimal  a  pröcMö  (en  ancien  fran^ aia,  an  moina 
d'apria  lea  tömoignagea  littöraires)  Töyolntion  parallele  dn  nom  propre- 
ment  dit  dn  cbien.  En  effet,  tandia  qne  les  images  tiröea  de  goz, 
go ce,  gocet; go 90  n  ae  rencontrent  A6jk  dana  les  poimeti  ipiqnea  dn  XII« 
an  XIII«  si6cle;  les  mötapbores  dn  nom  cbi  en  paraissent  nltörienrement: 
cbenille  n'est  attestäe  qn'an  XIII«  siöcle;  cbenet  an  XIV«,  obien 
(an  aena  tecbniqne)  an  XVI« . . . 


1)  Foerster,    dani   son  glossaire  d'Ereo,   rapproehe  goz,   naln,   de  Tit. 
gozzo,  Jabot;  et  Stengel  y  voit  nn  d6riv6  de  goeux. 
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I. 

La  miDoscoIc  proviuce  du  Velay  a  6iiy  aa  XII^  et  au  XIII*  ai^cle, 
la  plos  föconde  en  troabadoors.  La,  les  po&tes  n'ont  pas  sealement 
cbaoti  Tamour  oa  recberchä  les  ariifiees  d*une  poötique  qai  devait 
provoqaer  radmiration  de  Dante  et  de  P^trarque  et  €tre  longteiups 
c£l6br6e  sous  les  noms  de  „poösie  courtoise^  et  de  „savoir  dus,^  Leurs 
(Bayrea  ont  la  soliditä  du  earact^re  tenace  et  pratiqae  des  montagnards 
anxqoelB  elles  s'adressaient  et  prennent  presque  constamment  une  valeur 
bistorique  de  premier  ordre.  A  ce  point  de  vne,  elles  sont  aussi  prä- 
eienaes  pour  Thlstorien  et  pour  le  philosophe  que  pour  les  rouianistes 
et  miritent  nne  plaee  d'honneur  dans  les  reeneils  des  documenls  qui 
fönt  revivre  notre  vie  nationale  avee  ses  aspirations,  ses  pröjugöSi  see 
enthouaiaameB  et  ses  dramatiques  öpreuves. 

Or,  elles  doivent  cette  yaleur  particulifere  et  leur  fäconditä  k  deux 
iustitutiona  cölebres  qui  ont  illusti'6  la  ville  du  Puy  au  moyen  fige  et 

RoiBAiiUcbe  ForMhancm  TXTTf.  1.  17 


258  C.  Pabro  2 

qui  sout  ii6es  toutes  denx  du  culte  qu'on  rendait  k  la  M6re  de  Dien 
dans  la  fameuBe  basilique  da  Mont-Anis.  Ces  deux  institutions  sont: 
l^'  „r^cole  cathödrale  du  Puy^  connue  sons  le  nom  d^^Universitä  des 
elercs"  on  de  Canorguia  major^  et  qui  se  mit  an  XIV*  si&cle  sons  le 
patrouage  de  Saint  Mayol;  2^  le  tribunal  poätiqne  qui  est  cölöbre  aooB 
le  titre  de  „Cour  de  Pay*^;  et  qui  a  provoqnö  la  eröation  de  tant  de 
juridictioDB  semblables,  non  senlement  en  pays  d'Oe,  mais  dans  la 
Frauce  d'Oll^  en  Champagne^  en  Normandie  et  mSme  en  Flandre. 

Uhistoire  de  l'Universit^  de  Saint  Mayol  peut  aujonrd'hui  etre 
äcrite.  NouB  eonnaisBons  sa  couBtitution,  ses  röglementS;  ses  biens,  les 
noms  de  ses  bayles,  de  ses  dignitaires,  de  Bes  mattres,  le  nombre  de 
ses  äI6yes.  La  carrifere  des  hommes  les  plus  illustres  qu'elle  a  form^s 
est  relaiöe  dans  les  pages  les  plus  frappantes  de  lliistoire  de  TEglise, 
dans  Celles  de  la  jurisprudence  et  dans  les  annales  des  gouvemements 
des  peuples,  en  France^  en  Angleterre,  en  Italie  et  en  Espagne.  Plus 
de  Cent  documents  ou  chartes  sont  sortis  de  la  poussi&re  de  ses  arcbives 
et  permettent  d'ajouter  un  chapitre  modeste,  mais  des  plus  instructifsi 
k  rhistoire  des  idöes  et  de  l'esprit  humain.  L'^tude  des  lettres  proven- 
(ales  gagnera  k  ces  döcouvertes.  Elle  acquerra  par  elles  la  oonviction 
concreto  que  la  belle  floraison  de  la  poösie  proyenfale  n'a  pas  ii&  un 
simple  mouvement  spontan^;  n6  d*un  besoin  populaire,  ou  da,  comme 
on  Ta  6crit  souvent;  k  la  vie  brillante  et  oisive  des  chäteaux  föodaux. 
U^clat  si  frappant  de  la  littärature  märidionale,  la  perfection  et  la 
subtil  itö  de  son  art;  proviennent  des  fortes  ätudes  litt^raires,  thöologiques 
et  musicales  que  ses  grands  pofetes  ont  faites  dans  les  foyers  de  goüt 
et  de  savoir  qu'ötaient  les  belles  öcoles  fondöes  auprös  des  Sglises 
importantes  et  dont  quelques-unes  sont  deyenues  de  cölfebres  universitäs. 

Et  Töcole  Saint-Mayol  du  Puy  aura  beau  ayoir  eu  une  riputation 
de  courte  duräe  et  se  transformer,  dös  le  XIV»  sifecle,  en  maison  destin^ 
k  former  un  nombre  restreint  d'ölfeves  you6s  k  la  prStrise.  Denx  siöcles 
sont  parfois  une  longue  p^riode  utile  dans  Thistoire  d'une  Institution 
fäconde.  Or,  pendant  deux  siöcles,  le  XII*  et  le  XIII%  l'uniTersitö  du 
Puy  a  fourni  non  seulement  des  hommes  äminents  k  TEglise,  aux 
arm^es;  au  gouvemement  des  provinces  et  des  peuples,  mais  aussi  une 
admirable  pleYade  de  po^tes  instruits  et  souvent  inspir&s  aux  lettres 
profanes. 

La  cour  poötique  du  Puy  est  plus  c616bre  que  l'uniyersitö  de 
Saint-Mayol,  mais  eile  sera  toujours  moins  bien  connue:  eile  n'a  pas 
laisB6  d'archiyes  et  a  disparu  de  bonne  heure,  au  däbut  du  XIII*  siöcle. 
Ce  fut  lä  un  des  rösultats  malheureux,  entre  tant  d'autres,  de  la 
sanglante   guerre   contre  les  Albigeois.     Nöanmoins,   son  renom,   sa 
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splendeor  et  Bon  action  sur  les  lettres  proven^ales  ne  sout  pas  niables. 
Tout  le  monde  sait  qa'elle  ent  pour  „dernier  seignenr''  le  joyeux  moine 
de  Montaadon,  et  que  e*est  probablement  da  haut  de  son  si^ge  d'Anis 
qne  ee  spiritnel  continuatear  de  Pierre  d'Auvergne  fustigea  quinze  de 
868  coDtemporainB  et  döcerna  la  palme  de  la  poösie  an  doux  et  triste 
Oaillanme  de  Saint-Didier.  C'est  ä  cette  conr  que  le  timide  Richard 
de  BarMzieux  demanda  de  mettre  fin  k  ses  tonrmeDts  d'amour.  Le 
courage  que  nScessitait  la  direction  du  mystörieux  tribunal  avait  frappö 
Timpitoyable  comte  de  Montfort  lui-meme.  Cardinal  fera  dire,  en  effet 
dans  la  jjChanson  de  la  Croisade  contre  les  Albigeois^,  au  farouche 
gueirier  de  groriflamme  au  Lion",  daus  un  de  ses  moments  de  döses- 
pdrance  devant  Toulouse: 

Qui  no  sap  cosseil  prenre^  Vora  que  Va  mestier, 
Ja  a  la  eort  del  P&i  no  prengua  Vesparvier. 

EnfiDy  l'une  des  plus  attaehantes  des  ,^cenio  novelle  antiche^ 
rappelle  un  jugement  des  plus  curieux  de  cette  cour  et  nous  nous 
refosons  ä  croire  que  tout  soit  faux  dans  ce  d^licieux  r^cit  du  nou- 
velliste  Italien. 

II  est  facile  de  rappeler  et  de  caract^riser  succinctement  Toeuvre 
des  po^tes  qui,  dans  le  Velay,  ^tudiferent  Tart  d'^crire  et  de  chanter  k 
runiTersitö  anicienne  ou  se  formörent  dans  Tatmosphire  d'^mulation 
crg^e  par  la  cour  du  Puy. 

D68  1140,  Gar  in  d'Apchier,  haut  seigneur  du  Gövaudan,  riche- 
ment  posscsBionnö  en  Velay,  est  le  confident  d'AdälaYde  de  Savoie,  veuvc 
de  Louis  VI,  qui  a  äpousö  le  duc  de  Montmorency  en  secondes  noces, 
et  qui  gouvernera  le  royaume  de  France  avec  Pabbö  Suger  pendant  la 
croisade  de  1147.  Son  biographe  le  traite  de  valens  e  bom  trobuire, 
e  beh  carcUiers,  (qui)  sap  d'amor  e  dt  domnei,  Lui-m€me  nous  dit, 
d'ailleurs,  dans  une  de  ses  premiires  chansons: 

Eu  no  m*apel  ges  Olivier 
Ni  Eothlan,  que  qu^el  s^en  dises. 
Mas  väler  los  cre^  mantas  ves, 
Quan  cossir  de  leis  que  n*enquier, 
E  non  sai  el  mon  cavalter 
Qu^eu  adones  no*l  erezes  vdkr; 
E  volria^  tal  sieu,  aver 
Ä  partir  regisme  o  empier, 

Hölasl  la  puiBsante  protectrice  mourut  en  1154.  Le  comte  de 
Montlaur  rayagea  les  terres  du  manoir  d'Apchier;  le  divorce  de  Louis  VII 
et  d'AIiönor  d'Aquitaine  dömembra  le  royaume  de  France  et  amena 
dans  le  pays  d^Oc,  et  mSme  en  Auvergne  et  en  Gävaudan,  le  pnissant 

17* 
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et  Tw6  Henri  Plantagenfit,  eonemi  da  roi  de  Paris.  £n  yain  Oarin 
mit-)l  son  talent  poitiqne  et  sa  valeur  au  Service  d'AIMaYde  de  Barlatz 
et  de  Böziers,  petite-fille  de  sa  premiire  dame.  La  yieillesse  raBsaillit 
k  son  tonr  et  son  impertinent  jonglear,  Comanal,  Taccabla  de  sareasmes 
grossiers. 

Tart  8trt9  mais  reis  de  Fransa! 

lai  cria  l'impadent  II  fnt  rädnit  ä  se  mesarer  avec  ee  riyal 
indigne  et  moarnt  dans  robscoritä,  yers  1180,  aprös  avoir  ötö  an  hiros 
de  tonmois.  Son  OBOvre  noas  est  parvenae  matilöe  et  trös  incomplöte. 
Mais  son  yers  est  clair,  simple,  ^nergiqae,  parfois  enthoosiastOi  et  les 
biographies  proyen^ales  attribuent  &  Garin  d'Apcbier  le  premier  descort 
qai  ait  ii6  öcrit: 

Fetz  lo  premier  deseort  que  anc  fos  faiiz,  lo  qucds  comensei 

Quan  foilU  e  flors  reverdis 
Et  aug  lo  cant  del  rossignol, 

En  tont  cas;  la  renommäe  de  Garin  d'Apchier  fnt  assez  grande 
pour  imposer  la  nöeessitö  d'on  snmom  k  Garin-Ie-Brnn.  L'histoire 
et  m£me  la  critiqne  littöraire  seraient  impoissantes  k  noas  dire  k  qnelle 
^poqae  yivait  ee  second  troabadoar;  s'il  n'ayait  pas  dödiö  sa  famease 
tenson  fictiye  Meyzura  e  Leujairia  k  Eble  de  Saignes.  Celoi-ci,  qaelqne 
obseur  qn'il  soit,  est  mentionnö  dans  la  Satire  oü  Pierre  d'Anyergne 
passe  en  reyae  les  troabadoarS;  ses  contemporainsi  ponr  les  aceabler 
soas  ses  joyeaz  sarcasmes.  Or,  cette  satire  mentionne  Raimband,  prinee 
d*Orange,  qni  moarut  en  1173.  Cette  date  est  la  seole  qni  permette 
de  savoir  qaand  yöcnt  Oarin-le-Brun,  dont  la  carrifere  est  restto  aiosi 
dans  ane  demi-pönombre  oü  noas  ne  yoyons  qnelqaes  lignes  indicises 
qae  par  la  yoie  des  sappositions.  Les  biograpbes  proyeneanz  nous  diseot 
k  peine:  Fo  uns  geniils  casiellans  de  Veillac  .  .  .  e  fo  bons  trobaire;  e 
fo  a  retraire  de  las  domnas  co's  degnessan  caplener.  Non  fo  trobaire 
de  vers  ni  de  chansos^  mos  de  tensos. 

Henrensement,  ToBayre  de  Garin-le-Bran  est  paryenne  en  partie 
jnsqa'ä  noas  et  noas  permet  de  connattre  le  caraetöre  da  pofete  et 
m£me  ane  partie  de  ses  yoyages.  Sa  tenson  le  peint  gai,  accommodant 
galant  et  sceptiqae«  Le  demier  mot  n*y  reste  pas  k  Meyzura^  mais 
bien  k  Leujairia^  qai  lai  conseille  de  faire  tont  ce  qai  le  tente,  d'£tre 
töm^raire  poar  devenir  preax,  de  s'abandonner  an  plaiser,  k  l'ironie, 
k  la  folie  m£me,  et  enfin  d'Stre  impräyoyant  et  prodigae: 

quan  serai  el  ihm, 
Pueys  avers  quem  faria? 

Cette  doace  philosophie  condait  le  po6te  k  öcrire  an  emeignement 
destinß  aax  dames.    L*(Bayrc  a  650  yers   de   six   pieds,   spirilaels   et 
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pleioB  de  grfice.  Elle  n'en  est  paa  moiDB  fort  incomplfete.  La  dame 
de  Qario  ne  senge  pas  ä  son  mari  et  k  ses  enfants.  Elle  doit  simple- 
ment  yeiller  k  sa  toillette,  k  sea  manitoes,  bien  reeevoir  ses  TiBitenra, 
distingaer  ceiix  qni  märitent  des  ^ards,  accneillir  aveo  rteerve  les 
döclarations  d'amoiir,  etre  gaie,  coortoise,  hiberger  les  joDglenrs  et  les 
tronbadonrSy  les  eharger  de  pr^nts  et  retenir  leurs  plas  beaux  ohants. 
Tel  qn'il  est  cet  enseignement  est  an  code  spiritael  et  charmant  de  la 
oonrtoisie  et  de  la  bonne  idneation.  II  donne  da  r61e  de  la  femme 
dans  la  soci^tö  chevaleresqae  da  Xu*  si6ole  ane  idte  pr^cise.  Cent 
ans  plas  tard,  en  1288^  Ermengaa  de  Beziers  emprantera  bien  des 
prteeptes  k  Garin-le-Bran  et  fera  passer  plas  de  100  vers  da  poöte  da 
Velay  dans  son  Breviari  dÄmar. 

Ainsiy  c'est  an  pofete  da  Pay  qai,  aa  miliea  de  ce  Xn*  si6ole  si 
Boayent  qnalifiö  d'anarchiqne,  de  yiolent  et  de  barbare,  expose  dans 
ane  osayre  didactiqae  de  longae  haieine,  pleine  de  gr&ce  et  de  charme, 
Tart  sabtil  d'airoer  et  de  plaire  et  devient  Tarbitre  de  Töl^ganoe.  On 
a  sonyent  reprochi  aax  tronbadoars  de  ne  pas  ayoir  senti  la  beaatö 
de  la  natare.  Oarin-le-Brnn  commence  son  cdayre  par  ane  description 
da  printemps  qni  poarrait  encore  inspirer  nos  romanciers,  et  il  trans- 
porte  la  seine  en  pleine  Proyence,  soas  le  feaillage  paisible  et  p&Ie 
des  oliyiersi  dans  la  petite  Hellas  de  TOocident,  c'est-ä-dire  sar  les 
bords  ensoleillte  de  la  mer  bleae,  yers  Ntmes  oa  Arles,  oa  aa  fond 
des  rayins  ardents  des  Alpilles,  oa  bien  encore  dans  la  brane  comiche 
de  Gassin.    C'est  \k  qa*il  s'adresse  k  sa  dame 

Menir*  etiata  el  verger 
Desog  un  oliver. 
Et  escoUava*l  ehan 
Qu€  U  au9ellet  fan. 

Les  eonseils  de  Garin-le-Bran  farent  mis  en  pratiqae  k  la  coar  da 
Dauphin  d*Aayergne,  Bobert  1*^(1169—1234)  par  la  femme  m£me  de 
ce  seignenr  distingai,  la  comtesse  de  Montferrand,  qni  se  laissa  c^Iöbrer 
dans  les  chansons  de  Gay  d'üisel.  Les  belles-scears  de  cette  noble 
chatelaJne  saiyirent  son  exemple:  Na  SaYl  de  Clanstra,  qni  deyint  baronne 
de  Mereoear,  re^at  les  tendres  hommages  de  Peyrol,  et  Bölissende- 
Mar q a6ze,  yicomtesse  de  Polignac,  accepta  poar  „cayalier  et  seryitear*', 
Gaillaame  de  Saint-Didier,  an  baron  da  Velay.  Les  chansons 
d'amoar  de  ce  demier  pofete  sont  trop  connnes  poar  qae  noas  les 
taomirions.  Contentons-noas  de  dire  ici  qae  noas  en  possödons  doaze 
et  qae  Tart  da  troabadoar  a  sobi  la  m£me  ävolation,  en  dix  ans,  qae 
celai  d'Amaut  Daniel.  Gaillaame  a  chanti  d'abord  sar  des  rythmes 
simples,  pais,  pea  k  peu,  s'est  laissi  tenter  par  les  combinaisons  rares 
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ei  Bayantes.  Si  Arnant  Daniel  est  I'iDyentear  de  ia  sextine^  Gnillaame 
de  Saint'Didier,  dana  aa  chanson 

Belh  vCti  oimoM  gu'feti  rttraia  .  .  • 

a  troay6  nne  coDstruciion  poitiqne  presqne  aussi  iDgtaiense,  ei  a,  aar 
Bon  6male,  le  mörite  d'Stre  restö  clair,  gracieux  et  ömn. 

Od  Bait  de  quelle  mani^re  preaqae  scandaleoBe  et  tragiqne  fiait  ie 
roman  de  la  yicomteBse  de  PoIig:nae  et  de  Qnillaame,  en  1173.  Dto 
lors;  Gnillaame  porta  seB  hommages  k  la  comteBse  de  BousBilloiiy  en 
Viennois.  PaiS;  les  qnerelles  de  l'^y^qae  da  Foy  et  da  yicomte  de 
Polignac  lai  firent  qaitter  le  Velay  pour  la  Proyence  et  la  CataIog:ne, 
tandis  qae  Bölissende  retoarnait  en  Aayergne  poar  deyenir  abbesse  de 
TEc lache.  (Test  pendant  cette  p^riode  d*exil  yolontaire  qae  le  tron- 
badoar  se  yit  döcerner  le  prix  de  la  poösie  par  le  Meine  de  Montaadon, 
en  1194,  et  qa'il  öcriyit  deax  chants  religienx  trfes  haatenient  inapir^. 
DaoB  le  Premier,  Aim  cum  a  sas  faissos^  il  röfata  sincferement,  mais 
Bans  haine,  leB  croyances  albigeoiBes  qai  se  röpandaient  dans  tont  le 
Midi  et  proyoqaaient  la  rönnion  d'nn  concile  aa  Pay  m£me.  Dana  le 
second:  Quan  vey  cazer  foiUas  e  florSj  il  rappelait  ä  aes  contemporains 
le  deyoir  d*aller  aa  Beconrs  deB  Lieax-^aintB,  et  faisait  nn  6loge 
yibrant  da  roi  de  Castille,  Alphonse  VIII,  ^qai  abaisBait  lea  paiena", 
et  qai  ötait  an  modele  de  preiz  e  cFonramen.  Peut-^tre,  notre  po^te 
fat-il  an  des  glorieax  yaincas  d'Alarcos,  en  1195. 

MaiB  la  croiaade  d'Orient  ayait  B^dait  Tarne  cheyaleresqne  d'an 
aatre  baron  da  Yelay;  PonB  de  Capdenil,  d68  1188.  Les  troia ehan- 
Bons  guerriferes  et  religieaseB  de  ce  troabadoar  aax  yers  parfaits  d'bar- 
monie  Bont  de  haatea  pageB  d'bistoire.  Dans  la  premiire  il  indiqae  le 
Saint  deyoir  de  tont  cbr6tien  sinc^re  et  yalide  et  adresse  k  la  Vierge 
an  bymne  digne  de  Dante.  Dans  la  seconde,  il  conyie  k  la  concorde 
les  roiB  de  France  et  d'Angleterre,  TEmperear  Frödöric  Barberoasae  et 
le  roi  de  Sicile.  „Ce  qu'ils  se  pardonneront  ici-bas  lear  sera  pardonnö 
an  dernier  jagement!^  Dans  la  troisifeme  enfin,  il  fl^trit  la  Ificheti  et 
Tayarice  da  clergö  et  annonce  qn'il  donnera  Texemple,  füt-il  seal  k  partir 
poar  le  saint  yoyage. 

II  partit^  en  effet,  en  1190,  et,  an  milieu  de  la  fi^yre  des  combata, 
Boas  le  Boleil  ardent  de  la  Syrie,  il  aarait  trouyö  le  temps  de  chanter 
les  „Amoars  d^Andrö  de  France.^  A  son  retonr,  il  se  maria  ayec 
J<irentone  de  Vertaizon,  prös  de  Clermont;  mais  donna  son  coear 
k  la  noble  AzalaYs,  baronne  de  Merccear,  fille  de  Bernard  d'Andaze. 
Ses  chants  d'amoar  yalent,  par  la  forme  et  par  la  dölicatesse  des 
sentiments,  ses  enthoasiastes  chants  degnerre.  Ils  sont  nombreax,  mais 
ne  darirent  pas  loogtempe.     On  sait,  d'aillears,  qa'AzalaXa  se  montra 


7  Los  ProYen9ali8te8  da  Velay  et  M.  Camille  Chabaneau  263 

riaerYie  et  digne  k  Texc^s.  Pons  s'^loigna  m€me  an  moment  de  sa 
dame  poar  cöl^brer,  dans  Bon  döpit,  la  belle  AadiartZ;  yicomtesse  de 
Marseille.  II  fallat  les  bong  Offices  de  la  Daaphiae  de  Montferrand, 
de  Margnerite  d'Anbnsson  et  de  Marie  de  Ventadoor  poar  faire  rentrer 
le  poite  en  gr&ce  aaprfes  d'AzalaYs.  Mais  celle-ci  moarat  iDopinöment, 
dans  tont  l'öclat  de  la  jennesse  et  de  la  beantö;  et  Pons,  le  Chevalier 
Sans  reproche,  le  hiros  de  la  3*  croisadC;  fat  bmtalement  döponillö 
de  ses  biens  et  traitö  de  fölon  par  Philippe-Augnste  et  Guy  de  Dam- 
pierre,  snr  les  soUicitations  de  Robert,  öv£qae  de  Clermont;  PantSchrist 
de  rAuTergne,  en  1213.  Le  comte  Gay  n,  dont  il  avait  embrassö  la 
caase,  snbissait  le  m6me  sort. 

A  la  mSnie  date,  le  plns  grand  de  tons  les  troabadoars,  Pierre 
Cardinal,  remplissait  iijh  le  monde  des  airventes  cinglants  oü  il 
fl^trissait  Simon  de  Montfort,  les  rois,  les  papes^  et  sortoat  les  prölats 
fanatiqnes  qni  convraient  le  Midi;  TAnvergne  et  le  Velay  m^mC;  de 
ruines  et  de  sang.  Getto  hante  figare  poötiqae,  qai  a  fait  retentir  de 
ses  inyectives  et  de  ses  plaintes  les  trois  premiers  qnarts  da  XIII«  siöcle, 
et  qni  n'est  pas  öcras6e  par  nne  comparaison  avec  Dante  lai-mSme, 
ayait  6i6  bien  pen  connne  jasqn'ici,  malgrä  les  nombreases  Stades 
dont  eile  a  6t6  Tobjet  de  la  part  de  Raynoaard,  de  Faariel,  de  Diez, 
de  la  Patria  et  de  Maas.  Mais  nons  parvenons  enfin  &  la  saisir  dans 
tonte  son  Energie  et  sa  complexitö.  Cardinal  est  n6  an  Pay,  en  1174. 
L'histoire  de  sa  famille^  inflaente  pendant  deax  sifecles,  le  XIII*  et  le 
X1V%  dans  l'^glise  d'Anis,  est  presqne  terminöe.  Le  po6te,  comme  le 
dit  ayec  pr^cision  son  biographe  et  admiratear,  Miquel  de  la  Tour^  fit 
ses  Stades  k  la  eanorguia  major  de  sa  ville  natale.  Nons  avons  retroavö 
le  nom  d'an  de  ses  mattres  et  la  mention  des  dons  qa*il  fit  &  Tani- 
versitö.  II  y  parcoarnt  toat  le  cyclo  des  fortes  ötades  qae  comportaient 
le  irivium  et  le  quadrivium,  II  y  devint  chapelain  de  la  Sainte-CroiX;  et 
commen^  alors  ä  ßcrire  ses  sermans.  Dans  le  premier^  il  adressa  ä 
la  Vierge  ane  hymne  qae  Dante  mit  plas  tard;  presqae  mot  poar  mot, 
dans  la  bonche  de  Saint-Bernard^  an  Paradis.  Le  rythme  da  plas 
long  de  ces  sermons  fat  popalaris6  pendant  trois  sifedes  par  an  cantiqae 
latin,  chantö  dans  le  temple  da  Mont-Anis.  Mais  les  derniers  sermons 
(la  fable  de  la  pluie  et  an  estriboi)  sont  d^jä  des  sirventes,  Le  chape- 
lain de  la  Sainte-Croix  se  söpare  de  TEglise,  et,  s6dnit  par  le  r€ye  de 
I'igalit^  öyangdiqae  dans  la  paavreti;  devient  Vaadois.  II  qaitte  la 
eanorguia  et  se  rend  k  Toaloase  oü  il  est  secrötaire  (escriva)  de  Bai- 
mon  VI,  en  1204.  De  Toaloase  il  passe  en  Aragon  oü,  de  1209  k  1213^ 
il  6crit  ses  premiers  sirventes  k  la  loaange  des  persöcatös  da  Midi  et 
contre  Innocent  III  et  Simon  de  Montfort.   En  1213;  il  est  en  Aayergne 
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oü  il  prend  le  parti  de  Ony  II,  fl^trit  lea  excös  de  Robert,  iySqae 
de  Clermont^  et  la  politiqne  de  Philippe-Aagnste.  Entre  temps,  il  com- 
pose  an  planh  ^mn  pour  les  vaincns  de  Maret  et  se  röjoait  de  la 
pendaison  da  comte  Baadoin,  fröre  de  Raimon  VI(mar8  1214).  Pois 
il  revient  en  Yelay,  combat  Töv^qoe  Robert  de  Mahan,  et  riciamc 
le  supplice  da  chanoiae  parricide  Estöve  de  Belmont. 

Ed  1215,  il  accompagne  le  jeane  Raimon  YII  an  coneile  de  Latran, 
et,  de  retoar  de  Rome,  applaadit  k  la  formation  de  la  ligae  qai  se 
fonde  dang  le  VenaiBsin  et  le  marqaisat  de  Provence  ponr  le  sontieo 
de  la  caase  des  dösh^ritös  (dezeretaiz).  II  prend  part  anx  combats  du 
BJöge  de  Beaacaire  dans  les  rnngs  des  cavaliers  faiditz^  et  passe  ii 
Tonloase  en  1217.  Li,  il  attaqne  Folqaet  de  Marseille  dans  nn 
sirventea  saperbe,  pais  entonne  la  mandore  de  Bertrand  de  Born  pooi 
inciter  les  assiögös  ä  se  bien  döfendre.  La  mort  de  Simon  de  Montforl 
(join  1218)  et  la  dölivrance  de  la  ville  lai  arrachent  des  cris  apais^ 
d'admiration  et  d^imoar  poor  la  capitale  de  Farafge,  En  1219,  il 
flitrit  la  döloyaat^  et  la  craaat6  que  le  fils  du  roi  de  France,  le  futai 
I^ais  YIII,  montra  an  sac  de  Marmande.  II  avait  assistö  et  pris  pari 
k  presqoe  tons  les  faits  de  gaerre  qui  roarqateent  sar  le  Rhone  et  sui 
la  Oaronne  les  glorieases  annöes  1216^1219.  II  ötait  donc  toat  dösignä 
ponr  continaer  la  chanson  de  Gaillem  de  Tad6le.  II  continae,  cd 
effet,  cette  chanson^  et  öcrit  ainsi,  parfois  dans  le  dialecte  m£me  du 
Velay,  pr6s  de  7000  yers  6piqaes  ä  la  gloire  des  difensears  de  Droit 
et  de  Parage. 

Dös  ce  moment,  son  activitö  dövorante  diminne.  Retirö  en  Argence 
sur  des  terres  qae  lui  a  donnöes  Raimon  VII,  il  applaadit  aax  snccö« 
de  ce  comte  en  1224,  et  envoie  on  premier  salut  d'admiration  et  de 
Sympathie  k  TEmperear  Fridöric  U.  Ijq  siöge  d'Avignon,  en  1226, 
le  fait  passer  en  Provence;  chez  Hogaes  de  Baax,  et  tensonner  avec 
Aimeric  de  Pögailhan,  soas  les  aaspices  de  Blacatz.  La  poisk 
dösintöressöe  le  sidait  an  instant  et  il  se  moqae  agröableroent  des  trans- 
ports  coDventionnels  et  transis  des  troabadoars  amoareax.  Mais,  en  1237^ 
il  maadit  Henri,  le  fils  ingrat  et  r^volti  de  Frödöric  II,  pais  en  1245, 
k  l'occasion  da  coneile  de  Lyon  oü  cet  empereor  est  diposö  par  Inno- 
Cent  IV;  il  accnse  los  clercs  d'etre  non  des  „pastenrs^*  mais  des  „boar- 
reaax" : 

Li  elerc  si  fan  pastor 
E  son  aueizedor, 

La  premi6re  croisade  de  saint  Loais  Tencoarage  an  pea;  mais  il 
s'indigne  devant  le  d^nflment  oü  le  pape  laisse  le  roi  de  France.  II 
sootientleDaaphin  da  Viennois  dans  sa  Inttecontre  Tarchev^qaed^Embnin. 
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Dto  ce  momeot,  ses  sirvenies  deyiennent  philosophiqnes ;  il  est 
diffioile  de  lear  assigner  une  date  pricise.  Nöaomoins,  dang  une  geste 
de  12ö7|  il  attaqne  encore  les  clercs,  le  pape  Adrien  IV,  Lonis  IX  et 
tons  les  goaverneurs  et  officierg  da  roi  envoyös  dans  le  Bafi-Langnedoc. 
11  se  lie  d'amitii  avec  le  comte  de  Rodez^  reconnatt  enfin  leabieDfaitB 
de  radmiDistration  de  Saint  Lonis  et  re^oit  la  protection  de  Jayme  l^ 
d'Aragon.  II  menrt  vers  1274,  ägi  de  pria  de  cent  ans^  conime  nons 
TafBnne  son  biographe. 

Rarement  nne  littiratnre  a  compt6  an  po6te  plns  föcond  et  qni  ait 
pria  nne  part  plns  active  k  la  vie  pnbliqne  de  son  temps.  A  ce  point 
de  yne,  Cardinal  fait  songer  non  senlement  k  Dante,  mais  k  Voltaire 
et  k  Victor  Hngo.  Le  dilicicnx /tft&rf,  Felix  Gras,  a  ressnscitö,  il 
7  a  yingt  ans,  sans  s'en  donter,  dans  la  littäratnre  proyen^ale  moderne; 
I'esprit  de  Cardinal,  ayec  son  bean  pofeme  de  Toloza, 

Tandis  qne  Pierre  Cardinal  maniait  ainsi  le  sirventes  violent  et 
yengenr,  non  senlement  dans  le  Velay,  mais  dans  le  yaste  champ  qne 
lai  oflfraient  les  Inttes  fanatiqnes  qni  dichiraient  tont  TOccident,  des 
bords  de  TEbre  k  la  Baltiqne  et  des  bronillards  de  la  Bretagne  jnsqn^i 
Palerme  et  en  Palestine,  les  chants  d'amonr  ne  s*ötaient  point  tns  dans 
les  manoirs  da  Velay.  Na  Castelloza,  chätelaine  de  Meyronne  et 
del^empdes,  adressait,  dte  1225,  ses  chansons  passionnies  et  tristes  k 
Tinsensible  Armand  de  Bröon,  et  ni6ritait  le  nom  de  Sapho  d'Äuvergne, 
Ainsi,  la  po^ie  conrtoise  persistait  dans  toate  sa  perfeotion  an  sein  de 
DOS  froides  montagnes,  et  Na  Castelloza  avait  ponr  confidentes  de  ses 
peines  des  dames  qni  les  partageaient.  G'^taient  Isenlt  de  Capnion 
dans  le  G^yandan  et  Dona  N'Almac  de  Cbäteannenf,  dans  le  Ronergne. 

An  m€me  moment,  yers  1240,  ärantreextrömitö  da  Velay,  Gance- 
rand  de  Saint-Didier,  petit-fils de  Guillanme,  reprenait  les  traditions 
poitiqnes  de  sa  famille,  et  envoyait  des  chansons  nn  pea  d^clamatoires 
k  la  glorieose  comtesse  Biöirix,  de  Viennois.  II  devenait  ainsi  un  imule 
de  Sordel  et  de  Bertrand  d'AIamunon.  II  ne  noas  reste  qa'ane  pifece, 
d'ailleurs  trfes  matilto,  de  ce  po^te.  Mais  cette  chanson  en  fait  supposer 
bien  d*antres,  et  nons  ne  disespirons  pns  de  yoir  ressnsciter  an  jonr 
d'aatres  cbants  de  Gancerand  de  Saint-Didier. 

Mais  Cardinal  n'avait  pas,  meme  en  Velay,  le  monopole  de  la 
Satire  yengeresse  et  da  planh  plein  de  larmes.  Les  malhenrs  de  Saint 
Lonis  en  Egypte,  en  1248,  imnreut  an  autre  pofete  du  Velay,  Anstorc 
d'Orlac,  an  yalenreux  cheyalier  dont  nons  n'ayons  pas  la  biographie 
proyenfale  et  qne  les  historiens  de  TAayergne  ont  confondn  ayec 
Astorg  VII,  seignenr  d'Anrillac,  qui  assista  k  la  mort  de  Saint  Lonis 
Bur  les  riyes  pestilentielles  de  raniiqne  Carthage.    Or,   Astorg  VII  ne 
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fat  armi  Chevalier  qa'en  1267,  et  ue  sanrait  avoir  6crit  dix-neuf  ans 
auparavant.  II  est  vrai  qne  Raynonard  voit  dans  son  sirventes  nn 
planh  Bur  la  mort  de  Saint  Louis.  Mais  le  sens  de  la  pi6ce  n'est  pas 
doatonx.  Alexandria^  e'eflt-ä-dire  FEgypte^  y  eBt  mentionnie  et  non 
Tunis.  Le  po6te  y  invite  Pempereur  k  prendre  la  croix  et  ä  laisser 
TEmpire  k  son  fils.  Or,  en  1270,  il  n'y  a  point  d'Empereur.  Aostorc 
d^signepar  ce  mot  Fröd6ric  II,  qui  mourut  en  1250  et  qui  ayaitoffert, 
Tannöe  pröc6dente;  k  Innocent  IV  de  laisser  TEmpire  k  son  fils  Cioiirad 
et  de  prendre  la  croix  ponr  aller  secourir  Louis  IX.  En  röalitö,  Austorc 
ötait  originaire  cPOrlac  (commune  de  Pöbrac,  Haute-Loire).  Aprte 
avoir  d^plori  les  malheurs  de  la  croisade  de  1248;  il  se  fit  Templier, 
et  se  rendit  luimSme  en  Orient  pour  combattre  les  Turcs.  Hilaal  les 
temps  höroYques  ötaient  passis.  Les  Mamelouks,  dirigös  par  le  fameux 
El  Melik-ed-Daher  connu  sous  le  nom  de  Bibara,  vainquireut  succes- 
sivement  les  Persans;  les  Armöniens,  m€me  les  TartareS;  puis  reprirent 
aux  chrötiens  Assur;  Saleh,  et  GösaröC;  en  1266.  Austorc  döconragi 
douta  de  sa  foi  et  de  J6sus-Christ.  Dans  un  second  sirvetUea^  oalquä 
sur  le  premier;  il  döplora  tons  ces  maux;  maudit  le  royaume  de  Jeru- 
salem qui  ne  voulait  pas  se  döfendre,  prödit  qne  la  loi  chritienne  serait 
effac^e  par  F^päe  du  Croissant  et  du  Melicadeser  (El  Melik-ed^  Daher), 
puis  revint  en  Europe  et  finit  ses  jours  comme  mattre  de  droit  canonique 
dans  le  prieurö  du  Temple  au  Puy-en-Velay. 

Auslorc  d'Orlac  se  distinguait  par  Tindication  de  son  lieu  d'origine 
d'Austorc  de  Segret  (corr:  de  Cerreys),  un  autre  troubadour  du 
Velay;  grand  seigneur  de  la  famille  de  Qarin  d'Apcbier,  dont  il  ne 
nous  reste  qu*une  senle  pifece.  Celle-ci  est  un  sirventes  monorime  qui 
blämC;  en  1270,  Tabandon  de  la  croisade,  aprfes  la  mort  de  Saint  Louis, 
par  Philippe  III,  le  Hardi,  et  son  oncle,  Charles  d'Anjou,  roi  de  Naples. 

II. 

Avec  Austorc  de  Cerreys  est  close  la  liste  des  troubadours  du 
Velay.  MaiS;  quelque  concises  que  soient  les  notices  qui  präc^dent,  ne 
donnent-elles  pas  une  idöe  merveilleuse  de  la  täche  qu'ont  k  remplir 
les  proven^alistes  du  Velay  pour  remettre  intelligemment  au  jour  une 
OBUvre  poötique  si  variöe  et  qui  remplit,  sans  interruption,  une  piriode 
de  plus  d'an  sifecle?  Cette  täche,  ils  Tont  entreprise  rösolument  il  y 
a  qnatre  ans.  Ils  esp6rent  fermement  pouvoir  la  mener  k  bonne  fin. 
Mais  combien  leurs  premiers  efforts  ont  iii  ardus  et  impuissantsi  En 
vain  avaient-ils  recueilli  des  textes  et  fouillö  k  fond  les  cduvres  de 
Hillot;  de  Rnynouard,  de  Mandet,  de  Diez,  de  Mahn  et  m£me  les  essais 
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de  Napolski  et  de  Maas.  Us  se  troavaieot  en  pröfience  d'etndes  trts 
meritoires,  mais  incompl^tes,  eoüvent  erronöes,  dipourmefi  de  qaalitöB 
Traiment  oritiqües,  et  presqne  tonjours  contradictoires.  Un  gaide  lenr 
manqnait,  et  ils  ne  ponvaient  pas  saisir,  m£me  dana  ses  lignes  essen- 
tielles,  runitö  da  travail  anqael  ils  se  vouaient  de  tontes  les  forces  de 
leor  intelligence  et  de  leur  coBor.  Heureüsement,  ce  gnide  existait;  et 
ils  finirent  par  le  troQver  dans  une  partie  de  roeuvre  de  H.  Camille 
Chabaneaa. 

M.  Camille  Chabaneau,  en  effet,  a  pnblii,  dte  1885,  dans  la  nonvelle 
idition  de  l*„Hi8toire  Gtoirale  da  Langnedoo'',  les  Biographies  des 
Traubadaursm  L'oavrage  a  les  proportions  d'an  gros  volume.  II 
contieot  200  pages,  de  denx  eolonnes  chacone;  imprimöes  en  caractferes 
moyens^  et  en  tont  petita  caractferes  poar  les  notes.  II  marqne  an 
progröa  Enorme  snr  les  onvrages  da  m£me  genre,  et,  en  particalier, 
sor  le  Yolume  V  da  chatx  de  Raynonard  qai  contenait  les  mßmes  bio- 
graphies.  Baynonard  n'avait  pas  indiqni  les  sources  auxqaelles  il 
avait  pnisö,  si  bien  qn'il  fallait,  poar  se  servir  de  son  (eavre,  admettre 
les  textes  comme  exaets  et  complets.  II  n'avait  öelairci  ces  textes  par 
anonne  note  historiqae  oa  philologiqae;  il  etait  ainsi  impossible  de 
mettre  la  plapart  des  troabadoars  dans  le  miliea  social  oü  ils  avaient 
yfen.  Cenx  de  la  m€me  öcole  ne  ponvaient  pas  €tre  logiqnement 
tohelonn^s  dans  le  temps,  ee  qai  anrait  seal  permis  de  distingner  les 
maitrea  des  disciples  et  de  se  rendre  compte  des  ävolations  de  la  langae 
et  de  la  po^sie. 

M.  Chabaneaa  saisit  admirablement  ce  triple  döfant  et  le  fait  dis- 
parattre.  D6s  le  d6bat  de  son  ötade,  il  mentionne,  en  les  dösignant 
par  lea  sigles  de  Bartsch;  les  nianascrits  qai  contiennent  les  biographies, 
et  indiqne  la  confiance  qn'ils  möritent  en  rappelant  lenr  date,  lear 
filiation  et  leor  contenn.  II  distingae  les  biographies  mSmes  des  razos, 
tandis  qne  Raynonard  les  avait  confondnes.  Enfin,  il  ajoate  aax  bio- 
graphies et  aax  razos  des  extraits  d'aatears  latins  da  memo  temps  et 
des  röcita  italiens  contemporains  oa  pea  post^riears,  tradaits,  d*aillears 
da  proven^al. 

Mais  ce  qai  donne  k  son  travail  le  caractöre  le  plas  original  et 
le  rend  äminemment  ntile  poar  le  cbercheur;  c'est  le  classement  mSme 
des  biographies.  M.  Chabaneaa  sabstitae  k  Tordre  alpbab^tiqae  saivi 
par  Baynonard;  an  classement  par  rigions  et  par  dates,  Cette  Innovation 
essentielle  gronpe  les  troabadoars  par  icoles,  et  permet  ainsi  de  saisir 
non  senlement  l'histoire  de  cbacnn  d'eax,  mais  Tesprit  et  Timportance 
do  gronpe  anqael  il  appartient.  C'ötait  bien  ce  classement  qn^l  faliait 
ofirir  aax  romanistes   da  Yelay  poar  lear  permettre  de   ressasciter 
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rhistoire  littäraire  de  ienr  petiie  proymce  pendant  les  belles  anntes 
qne  nons  avoDs  rappelöes  plns  hant. 

En  t£te  de  chaque  biographie  et  de  chaque  razo  Bont  indiqute  les 
mannscrits  qui  les  eontiennent.  Sl  M.  Chabaneaa  avait  notö  les  folioa 
de  ces  maDascritS;  il  unrait  atteint  d'au  coup  la  minutie  soiiyent  fati- 
gante  des  romanistes  aciuela.  Et;  qnoiqne  Tanteur  ae  difende  de  pröaenter 
une  idition  vraiment  crtUque,  il  ne  manqne  pas  d'indiqaer  les  varianUz 
esseDtielles  et  de  corriger  les  erreurs  qui  a'ötaient  glissöes  dans  le  texte 
de  RayDonard.  Enfin,  de  Dombreoses  noies  bistoriques  on  giographiqnes 
tr6a  sfires  rendent  les  biograpbies  complötement  intelligiblea  et  fönt 
vivre  les  troobadonrs  parmi  lears  coDtemporains  et  lea  iytoemeots  de 
lear  temps.  C*est  dans  ces  notes  sartont  qne  se  riyfele  la  scienee  de 
Tantenr.  II  a  In  et  retenu  tont  ce  qui  concernait  son  snjet;  il  a  anr- 
tont  fonillä  les  cartulaires  gönöranx  on  particnliers  dans  leaqnela  reyit 
I'ezistence  qnotidienne  de  nos  p^res.  II  analyse  les  actes  de  yente,  les 
hommages;  les  testaments,  les  legs,  etc.,  notant  tons  les  noms  des  tömoins 
et  des  actenrs  qni  6clairent  da  moindre  jonr  Porigine  on  la  yie  d'nn 
tronbadonr,  Celles  d'nne  dame  k  laqnelle  est  dädiöe  nne  ehanson,  d'nn 
niort  qa'on  plenre  dans  nn  planh  on  qn'on  attaqne  dans  nn  airventßs. 
II  donne  ainsi  une  indiyidualitä  pr6cise  k  ses  personnages,  m£me  anx 
simples  interlocnteurs  qui  diseutent  snr  nn  präcepte  galant  dans  nne 
tenson  sans  m6rite. 

Grace  k  tont  cela^  le  recueil  des  Biographiea  des  Trati" 
badoiira  deyient  une  histoire  meryeillensement  attachante  et  snggestiye, 
anssi  importante  pour  la  rösurrection  des  moeurs  d'nn  passä  lointain 
qne  pour  Tötude  des  cbants  dans  lesquels  nos  p&res  du  moyen  äge  ont 
mis  leurs  pensieS;  lenrs  donlenrs,  leurs  espoirs,  lenrs  enthonsiasmes  et 
Ienr  idöal  esth6tique  on  morai.  Les  sayants  iditenrs  de  r Histoire  de  Dom 
Vaissette  ne  pouyaieni  pas  däsirer,  pour  le  tablean  qn*ils  ayaient  &  präsenter 
de  la  litt^ratnre  m^ridionale,  des  pages  plus  soignöes  et  niieux  confnes. 

Les  biographiea  memes,  accompagnöes  des  6claircissements  qne  nons 
avons  d^critS;  occupent  109  pages  et  sont  sniyies  d'nne  table  alphar 
bätiqne.  Mais  Toenyre  ne  se  termine  pas  lä.  Dans  nn  copienx  appen- 
dice,  M.  Ghabaneau  dresse  un  index  de  „tons  les  poötes  on  anteurs 
proyenfaux  dont  les  noms  nous  ont  616  consery^s  depnis  les  origines 
de  la  langue  jusqn'ä  la  fin  du  quinzi^me  siöcle.'' 

Ce  second  trayail,  tr^s  ingrat  ponrtant,  est  digne  dn  premier. 
L'autenr  groupe  antour  dn  nom  de  chaque  troubadonr  les  dates  qni 
dötcrminent  sa  yie  ou  Tapparition  de  son  CBuyre.  Si  ces  dates  sont 
incertaineS;  il  cite  un  ou  plusieurs  contemporains  du  po^te.  II  indiqne 
ensnite  si  sa  biographie  nons  est  paryenne,  mentionne,  d'apris  Bartsch, 
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quMI  corrige  ä  rocassion,  riroportanee  de  ses  poösies,  et  termine  par 
an  index  bibliographique  qni  rövfele  la  scicnce  de  Tantear  mieax  que 
ne  Tont  fait  les  biographies  elles-mgmeB. 

Tons  lefi  OQYrages  parns  jnsqn^en  1885  sont  Bobrement  analysis 
dana  one  oonrte  pröface,  pniB  les  pasBages  qn'ilB  contiennent  concernant 
ebaqne  troobadonr  sont  clairement  indiqnös  dans  la  notice  conBaeröe 
k  ce  dernier.  Ici  encore,  des  notes  hiBtoriqaes  ou  littäraires  nombreaseB 
mettent  de  la  Inmitoe  partout  et  gnident  constumment  le  cherebear. 

Si  nons  yonlions  montier  le  profit  qae  lea  romaniBtes  detouapays 
ODt  tirö  de  ee  donble  travail,  nouB  anrionB  k  dresser  une  longue  liBte 
de  sayants  ^minentB  &  qni  M.  Cbabaneaa  a  Borvi  de  gnide:  MM.  Restori, 
Thomas,  Carl  Äppel,  Conatans  et  m£me  rillaatre  et  regrett6  MoBBafia 
aeraient  de  frappanta  exemplea  de  la  solidariti  qni  lie  les  plns  granda 
d'entre  nona  k  M.  Ghabaneau.  Noua  noua  contenterona  d'expoaer  les 
modestea  profita  que  nouB  avona  retirda  nous-m£niea  de  Tceuvre  du 
mattre.  C'eat  gräce  k  aon  exemple  que  noua  avona  adoptä  une  föconde 
m^thode  de  recherchea,  fonillö  le  cartulaire  dea  „hommagea  rendua  aux 
iv^ques  du  Puy'',  celui  dea  Templiers,  ceux  des  abbayes  de  Chamali6re8| 
de  la  Chaiae-Dieu  et  de  Pibrac.  Sur  aea  indioations,  nous  noua  aommes 
lenria  avec  fruit  et  aans  nous  egarer  de  la  Gallia  christiana  et  de 
Baluze.  Les  textes  dea  biographies  noua  ont  fait  corriger  dea  erreurs 
de  Raynouard  qui  avaient  provoquö  de  v^ritables  romans.  Mandet,  en 
efTet,  dana  aea  „röcits  du  moyen  fige'',  avait  ^chafaudö  dea  auppoBitions 
BidniBantes,  mais  fantaisiates  aur  le  mot  Noalhac  (corr.  Veillac  =  Yelay) 
et  fait  de  Guillanme  de  Saint-Didier  un  capitaioe  routier  subalterne 
au  aenrice  direct  des  vicomteB  de  Polignac.  En  rätabliaaant  le  texte 
exaet,  M.  Ghabaneau  nous  a  permis  de  donner  au  iaron  de  Saint-Didier 
toute  Tindöpendanee  d'un  seigneur  libre  de  son  öpöe  et  de  son  hommage. 
Le  nom  de  Saini-Legdier  Substitut  pur  an  copiste  k  celui  de  Monpedier 
ayait  anssi  induit  Mandet  et  Diez  k  faire  venir  k  la  cour  de  Ouiliaume 
le  tronbadour  Ramon  de  Toulouse.  Cette  affirmation  grandissait  notre 
poite  et  le  faiaait  vivre  k  une  öpoqne  luvraiaemblable.  M.  Ghabaneau 
a  eorrigö  une  erreur  qu'un  seul  manuscrit  sur  quinze  ayait  commise,  et 
ramenö  Guillaume  k  son  rang.  Dans  la  m£me  biographie,  lea  yariantes 
releyiea  par  M.  Ghabaneau  sur  le  nom  de  Marquize  de  Polignac  nous 
ont  permia  didentifier  enfin  cette  chätelaine  ayec  Bilissende  de  Clermont 
que  le  mattre  ayait,  comme  nous,  trouyöe  dans  Phistoire. 

Dans  la  biographie  de  Pierre  Gardinal,  M«  Ghabaneau  a  donnö  une 
personnalitö  pröciae  k  Miguel  de  la  Tour,  en  rappelant  Barbieri  et 
Tiraboschi.  II  a  aurtout  rendn  poasible  une  ätude  sur  rUniyersitä  du 
Pay  en  ajoutant  au   mot   Canorguia   le   qualificutif  major  oublie  par 
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Raynouard.  Dös  lors,  il  a  6i&  possible  de  dötemuDer  exactement  les 
6tude8  faites  par  Cardinal  en  sa  qualitö  de  Chevalier  riche  qni  portait 
„d*Or  mix  trois  chardona  lUs^,  et  dont  les  neveax,  Jean  et  Odon  Car- 
dinal, fnrent,  dans  le  Chapttre  cathödral  d'Anis,  fordoyens,  archidiaeres 
on  abb^8  du  Söguret.  Cette  d^coaverte  dods  permit,  malgrä  Tayis  si 
autorisö  de  M.  P.  Meyer^  de  donner  an  pofete  de  la  „Chanson  de  la 
Croisade  contre  les  Albigeois''  (2^^  partie),  nne  naissanee  digne  dn  con- 
seilier  qni  accompagna  les  comtes  de  Saint-GilleS;  dnes  de  Narbonne 
et  marqnis  de  Provence,  an  concile  de  Latran. 

C'est  k  la  snite  de  la  biographie  de  Richard  de  Barb£snenx  que 
M.  Cbabanean  a  reprodnit  la  novella  che  avenne  in  Provenza  alla  carte 
del  Po  (quando  il  ßgliuolo  del  conte  Ramondo  si  fece  cavaliere).  Ce 
räcit,  plein  d'imagination  et  de  fantaisie,  n'en  confirme  pas  moins  ce 
qne  nous  avaient  appris  snr  la  Conr  dn  Pny,  la  biographie  dn  Meine 
de  Montandon  et  la  Chanson  de  la  Croisade  contre  les  Albigeois.  Ia 
physionomie  de  cette  conr  se  pröcise  dono  pen  k  pen,  et  Toeuvre  de 
Cardinal  niontre  qne  ce  grand  pofete  ne  dödaignait  pas  de  prendre  part 
anx  jontes  dont  eile  ötait  jnge. 

M£me  ponr  les  tronbadonrs  secondaires^  les  indications  de  M. 
Chabanean  sont  abondantes  et  precises.  L'oenvre  de  Garin-le-Bmn  fait 
sonpfonner  qne  ce  po^te  a  snrtont  vöcn  en  Provence,  an  pays  des 
oliviers.  M.  Chabanean  fait  nne  remarqne  qni  confirme  admirablement 
cette  interpritation.  II  döconvre  nn  Garinus  Bruni  qni,  en  1174,  fut 
garant,  avec  Raimon  de  Banx,  Bermon  d'Uz^s  et  d'antres  seignenrs, 
d'un  serment  prStö  par  Bernard- Atton  VI,  vicomte  de  Ntmes,  an  comte 
de  Tonlonse.  La  date  dn  docnment  s'accorde  k  merveille  avec  celle 
qne  fonrnit  le  sirventes  de  Pierre  d'Anvergne. 

M.  Chabanean  a  anssi  identifiö  le  Türe  de  Mairona,  mar!  de  Na 
Castelloza  et  nons  a  permis  ainsi  de  r^tablir  la  gönöalogie  de  cette 
graciense  chätelaine,  de  döcrire  les  övövements  an  milien  desqnels 
eile  a  vöcn  et  qni  jettent  nn  jonr  trto  Inminenx  snr  son  cdnvre. 

M.  Chabanean  avait  anssi  tronv6  nn  Petrus  Oardinalis,  etcriva  dn 
comte  de  Tonlonse  en  1204,  et  cette  d^converte  a  confinnö  ce  qne  les 
sirventes  dn  pofete  de  la  Croisade  laissaient  snpposer. 

Cependant,  l'oenvre  si  savante  dont  nons  venons  de  faire  I'analyse 
et  nn  öloge  bien  modeste  contient  des  errenrs.  Nons  ne  ferons  pas  de 
la  peine  an  mattre  en  en  signalant  qnelqnes-nnes.  II  a  lui-meme  fait 
sincferement  des  aveux  d'impnissance  devant  les  textes  trop  obscnrs, 
exprimö  de  nombrenx  dontes,  et  räclamö  Tindnlgence  des  lectenrs.  Ces 
errenrs  minies  et  sa  modestie  sont  donc  nn  tömoignage  öclatant  de  la 
conseieme  avec  laqnelle  il  sacrifie  son  amonr  propre  k  Tintör^t  de  la  vöritä. 
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II  ne  fait  viyre  Cardinal  qne  jasqu^en  1230.  Et  il  devait  en  6tre 
ainai  en  1885.  La  portäe  historiqae  de  l'oenyre  considferable  da  Juvenal 
da  Puy  itait  alorg  ä  peine  entreyae.  Cardinal  n'^tait  encore  qn^an 
adyersaire  des  clercs,  an  apologlate  da  comte  de  Toaloase,  an  ennemi  des 
enyahissears  da  Nord.  M£me  Estfeye  de  Belmont  ötait  consid6r6  comme 
an  lientenant  cmel  et  rapace  de  Simon  de  Montfort.  L'oeayre  de  Car- 
dinal, traitte  d*aillears  (Tobscure^  n'ayait  done  plus  de  sens  aprfes  de 
traitö  de  Meaux  (1229);  qai  terminait  an  profit  da  roi  de  France  le 
drame  qai  ayait  ensanglanti  le  Midi  pendant  yingt  aas. 

M.  Chabaneaa.s'est  aassi  laissö  tromper  par  Raynoaard  sar  le  sens 
da  prämier  sirventes  d*Äastorc  d'Orlac  (1248).  11  qaalifie  cette  pi6ce 
de  ftplanh  sar  la  mort  de  Saint  Loais.^  L'errear  est  regrettable  non 
senlement  an  point  de  yne  historiqae,  mais  poar  la  littöratare.  D6s 
qa'on  admet  la  yersion  de  Raynoaard^  il  faat  faire,  mSme  contre  tonte 
^yjdence,  deax  personnages  distinets  d'Aastorc  d'Orlac  et  da  Chevalier  du 
Temple.  L'on  söpare  ainsi  deax  oeayres  soears,  de  mSme  rythme  et  de  m£me 
iospiration,  dont  les  bistoriens  conmie  les  romanistes  ont  senti  la  yaleor. 

Miebaad  a  ins^rö  ane  tradaction  da  deaxifeme  sirventes  dans  son 
„Histoire  des  Croisades^.  11  est  yrai  qne  ce  scrnpaleax  historien  n'a 
pas  plas  expliqaö  le  Melicadeser  (=  El  Melik-ed-Daher)  qae  Raynoo- 
ard  et  Mandet  n*ayaient  expliqne  eeax  A' Alexandria  et  d'emperaire, 

Ces  briyes  remarqaes  montrent  Tatilite  qa'il  y  aarait  k  faire  ane 
ooayelle  Edition  de  Toeayre  de  M.  Chabanean.  Les  Biographlea  et 
Hndex  qai  les  sait,  minntieasement  reyas  et  mis  ä  joar  en  ee  qai 
oonceme  la  bibliographie  et  les  notes;  formeraient  poar  l'^tade  des 
(Bayres  des  troabadoors  le  gaide  le  plas  atile,  le  mieux  compris  et  le 
plas  sfir  qae  Ton  püt  proposer  anx  proyen^alistes  de  toas  pays. 

M.  Chabanean  n'a  pas  senlement  renda  des  seryices  aax  romanistes 
da  Velay  par  sa  coUaboration  k  „l'Histoire  Ginirale  da  Langnedoc" 
qai  est  aassi  celle  de  lear  petite  proyince.  Nons  ayons  tronyä  ögale- 
ment  des  le^ons  pröcienses  da  mattre  dans  sa  yolaminense  correspondance 
ayec  toas  les  proyenfalistes  de  France,  d'AUemagne  et  dltalie,  dans 
son  Edition  de  „Jehan  de  Nostre-Dame",  et  snrtoat  dans  la„Reyaedes 
Langnes  romanes''«  Kons  ne  sanrions  entreprendre  ici  Töloge  de  ce 
piriodiqne  nniyersellement  connn  et  k  la  prospöritß  daqael  M.  Chabanean 
a  consacri  pendant  yingt  ans  ses  meillenrs  efforts  et  sa  pänötrante 
intelligence.  Mais  nons  ne  ponyons  pas  oublier  qne  le  recneil  contient 
l'itade  de  M.  Carl  Appel  sar  Garin-le-Bran  (4*  s£rie,  tome  III, 
Jaillet-septembre  1889).  M.  Chabanean  a  lai-m£me  consaerä  k  ce 
trayail  bien  des  notes  döfiniliyes,  et  ainsi  TcBayre  d'an  de  nos  meillenrs 
po&tes  da  Pay,  presqae  inconnn  jasqae-lä,  a  la  place  qai  lai  est  dae 


272  C.  Fabre  16 

dans  le  Parnasse  de  la  Proyence  et  dans  celni;  plaB  modeste,  mais  si 
beau  CDCorO;  de  sa  petite  patrie. 

„La  Revue  des  Langaes  romaDes'';  dans  ies  pnges  qu'elle  consacre 
anx  „dialectefi  moderneB'';  a  publik  an  pofeme  de  H.  Mazat,  instiiatenr 
k  Coabon  (canton  du  Pny),  et  snrtont  nn  onyrage  de  grand  mörite  dfi 
k  la  plnme  si  autorisöe  de  H.  Doniol,  Membre  de  rinstitut:  „Les  palois 
de  la  Basse- Aayergne.''  Ge  dernier  livre  est  prtcienx  poar  lesproyen- 
(alistes  qui  cnltiveDt  Ies  dialectes  actaels. 

Enfin,  l'iuflaence  morale  de  M.  Chabaneaa  est  aassi  grande  parfois 
qne  sod  autoritö  scientifiqne.  Son  amour  profond  poar  son  paj'snatal 
lui  a  fait  recbercber  avec  pi£t6  toat  ce  qal  toaebait  k  la  langne  da 
Pärigord,  eteonceyoir  an projet  qae  son  initiative  noas  a  incit^sä  imiter. 

D6s  1884,  il  comptait  hait  troabadoars  originaires  da  territoire 
compris  aajoard'hai  dans  Ies  limites  da  d6partement  de  la  Dordogne, 
et  s'öcriait  aveo  orgaeil: 

„Cette  liste  est  la  plns  longae  qa'on  paisse  dresser  dans  an 
döpartement  de  la  langne  d'Oe  .  .  .  Sar  cette  liste  figurent  qnatre  des 
plas  illustres  d'entre  tous,  et  Ies  trois  präcisöment  qui  sont  citös  par 
Dante  comme  Ies  maltres  de  Tart  duns  cbacune  des  divisions  de  la 
poisie  lyrique,  savoir:  Arnaut  Daniel,  Betrand  de  Born  et  Oirand  de 
Borneil.  Ge  n'est  pas  un  mince  sujet  de  gloire  pour  le  Pörigord  qae 
de  compter  au  norobre  de  ses  enfants  des  po6tes  ainsi  placte  au  sommet 
du  Parnasse  provenfal  par  leur  grand  ömule  de  Florence  .  .  . 

„Mais  ces  tronbadours;  qui  jet^rent  antrefois  tant  d'iclat  sor  notre 
province,  nous  Ies  oublions  trop  aujourd'bui.  Soyons  fiers;  comme  noos 
devons  TStrc,  de  Montaigne,  de  F^nelon,  de  Bngeaud  et  de  Daumönil. 
Je  salue  avec  respect  et  avec  une  Emotion  patriotique,  Ies  stataes  de 
ces  hommes  illnstres;  mais  je  souffre  de  ne  pas  voir,  k  c6tö  d'elles, 
an  monument  qui  rappele  anx  gönörations  nonvelles  des  gloires  bien 
plns  anciennes.  Je  voudrais  qn'on  ärigeät  sur  une  des  places  publiques 
de  P&rigucux;  une  statue  k  Bertrand  de  Born,  et  que,  sur  Ies  faces  du 
piödestal,  cinq  bas-reliefs  de  marbre  ou  de  bronze  reprodnisissent  l'image 
d'autant  d^autres  troubadours  ...  Un  pareil  monument  ferait  de 
Pörigueux  la  ville  sainte  de  la  langne  d'Oc,  la  Mecqae  oü  tout  bon 
proven^aliste,  comme  tout  bon  fölibre  voudrait  aller  an  moins  une  fois 
en  sa  vie  en  p^lerinage.  Puisse  le  voeu  quej'exprimeßtreentendal  . . . 
Puissöje  ne  pas  moarir  avant  d'avoir  vu,  au  milieu  d'une  diputation 
pr^sidöe  par  Frädöric  Mistral;  de  tous  ceux  qui  de  Bordeaux  k  Nice, 
des  Balöares  k  Glermont-Ferrand,  parlent  netre  langne,  de  tous  ceux 
qui;  dans  le  monde  civilis^  tout  entier;  en  fönt  Tobjet  de  leura  itudes, 
inaugurer  ce  monument.^' 
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Äprto  la  lecture  de  cette  page  6mae,  l'autear  da  prösent  article 
disait  Tan  dcroier,  dunB  une  conförcnce  pablique,  k  sea  confr^rea  de  la 
„Soci6tö  des  Amis  des  Arts^,  et  aux  antoritöa  däpartementales  et  com- 
monales  dn  Pay: 

„Nons  ayons  lä  nn  magnifique  snjet  d'ömnlatioD.  Ce  qni  se  rialise 
ä  Pirigueüx  doit  £tre  tenti  ici.  11  n'est  pas  admissible  qne  le  pays 
de  La  Fayette,  de  Julien  et  de  Crozatier  laisse  dormir  ä  jamaiS;  saDS 
lear  aecorder  an  sonvenir  sar  les  heiles  places  ou  dans  le  grand  mosäe 
da  Pay^  les  poötes  qai^  il  y  a  six  cents  anS;  ont  it6  des  premiers 
parmi  les  meillears  artistes  et  les  gracieax  pionniers  k  qai  noas  devons 
Tiveil  de  la  civilisation  moderne.  Bien  de  plas  variö;  de  plus  ölevö 
et  de  plus  parfait  qae  Poeuvre  de  nos  troubadours.  Cardinal  est;  k  Ini 
8enl,  an  monde  de  pens^es  profondes  et  d'aspirations  dösintöressöes. 
11  reprösente,  dans  an  siöcle  de  sanglant  fanatisme,  le  Symbole  de  la 
tolirance,  de  la  justice  et  de  la  pitiä.  II  est  le  plus  grand  de  tous 
les  troubadours.  Eons  de  CapdeuU  est  le  modfeie  du  Chevalier  courtois 
et  le  crois6  pieux  et  brave  qui,  fidfele  k  ses  convictionS;  pr£che  la  guerre 
sainte  dans  des  chants  parfaits  d'inspiration  et  de  forme  et  va  slllustrer, 
la  lance  au  poing,  sur  les  champs  de  bataille  de  la  Syrie  eoutre 
Saladin.  Ses  armes  ont  trouvfe  leur  place  dans  la  Balle  des  croisades 
au  Musöe  de  Versailles.  Ouillaume  de  Saint-Didier  est  le  pofete  qui 
connatt  tous  les  secrets  de  Part  et  qui  est  novateur  habile,  m£me  en 
face  d'Arnaut  Daniel  Les  troubadours  secondaires  du  Velay  sont 
dignes,  par  bien  des  cötös,  de  leurs  illustres  contemporains^  et  la  doli- 
eieuse  figure  de  Na  Castelloza  rfepand  sur  leur  groupe  modeste  tout  le 
eharme  de  sa  beautö  et  de  sa  gr&ce. 

Je  me  permets  donc  de  faire  appel  k  notre  Sociötö  et  aux 
artistos,  si  nombreux  dans  notre  ville.  Ils  s*honoreraient  grandement 
et  ils  auraient  bien  m6rit£  de  leur  petite  patrie,  s'ils  räalisaient  au 
Pay  le  rßve  que  M.  Chabaneau  veut  röaliser  k  Pärigueux.  Quant 
k  moi,  je  dirai^  comme  le  viniri  romaniste:  Puissö-je  avoir  le  bonheur 
d'assister  k  cette  apoth^ose  des  häros  de  nos  chferes  Stades  et  voir 
FrMärio  Mistral  yenir  ici  lier  le  passö  au  präsent  en  nous  disant 
des  yers  proven^aux  modernes  en  Phonneur  de  Pierre  Cardinal.*' 

Ainsi;  m€me  le  r£ve  final  des  proven^alistes  du  Velay  est  dfl  k  M. 
Chabaneau.  Aussig  en  ce  jour  de  jubilfe  c^Ifebrä  par  tous  les  romanistes 
de  rEoropC;  ces  modestes  chercheurs  du  Puy  envoient-ils  au  mattre 
lin&ri  le  tömoignage  respectueux  de  leur  profonde  admiration  et  de 
leur  yive  reconnaissance. 
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Quelques  notices  sur  Felix  de  Vega,  pere  de 

Lope  de  Vega'). 

Par 

Dimitry  P6trof  k  St.  P^tersbourg. 


Lies  comödies  de  moeurs  de  Lope  de  Vega^  ses  cil^bres  comedias 
de  capa  y  espada,  ont-elles  qnelque  yaleur  autobiographiqne?  Y  peut- 
on  paiser  qaelqnes  doon^es  Bur  la  vie,  sur  les  id^es,  snr  le  caractöre 
meme  da  grand  pofete?  II  serait  grand  temps  d'entrer  dang  ce  doniame 
de  recherebes  qni  est  restö  jnsqn'ji  pröseut  k  pea  pr68  iDexplorö.  D'aprös 
la  parole  caract^rigtiqae  de  Mr.  Rennert,  Lope  est  une  fignre  des  plus 
toigmatiqaes.  On  voadrait  pönötrer  dans  les  mystöres  de  ceite  äme,  on 
Tondrait  registrer  tout  ce  qn'on  pnisse  connattre  lä-dessns.  Le  champ 
de  recherebes  est  immense.  Seuls  les  21  volnmeB  de  Obrus  Sneltas 
poorraient  donner  matiire  ä  plasiears  travanx  biographiqnes  et  psy- 
chologiqnes. 

Pendant  les  derni^res  annöes  gräce  anx  excellents  onvrages  de 
Asenjo  Barbieri,  de  M.  Rennert  et  snrtont  M.  P^rez  Pastor,  aaxqaels 
il  fant  ajoater  I'article  tont  r^cent  de  M.  Alfred  Morel-Fatio^),  levoile 
qoi  nons  cacbait  la  physionomie  de  Lope  commence  k  se  lever  un  petit 
peo.  I^es  faita  extärienrs  de  sa  vie  sont  maintenant  plus  on  moios 
connns,  mais  l'histoire  de  P&me  da  po(;te  reste  an  problöme  k  rösoadre. 
An  moment  donn6  nons  ne  ponvons  pas  nons  occaper  de  ce  probifeme 
dilicat,  pas  m6me  proposer  an  plan  de  recherebes.  II  est  clair  poar 
toos  ceax  qai  connaissent  la  mati^re,  qne  Pötade  döfioitive  de  la  vie  et 
des  OBavres  de  Lope  serait  aa-dessas  des  forces  d'an  seal  homme.  II 
est  grand  temps  de  crter  ane  sociötö  liitöraire  speciale,  vonäe  k  T^tade 


1}  Get  artide  est  an  des  chapttres  de  nptre  livre  sur  la  comödie  inödite 
de  Lope  de  Vega,  intitul^e  Lo  qae  passa  en  una  tarde.  Le  livre  est  k  paraitro 
prochainement  Outre  les  recherebes  littöraires  11  contiendra  le  texte  de  la 
eom^die  de  Lope. 

2)  Les  origines  de  Lope  de  Vega,  dana  Bulletin  Hiapaniqae,  1905,  pp.  38—53 
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de  Lope.  Nons  n'avons  qa'ft  signaler  ici  quelques  petits  faits  tirts  des 
comödies  de  moears  qni  concernent  la  biograpbie  da  po^te  en  gönäral. 

On  connatt  pea  de  choses  snr  son  pkre,  Felix  de  Vega.  Quand 
on  parle  de  lui^  on  aime  k  citer  des  beaux  yers  de  Töpttre  &  rAmari li S; 
oü  Lope  raconte  ses  origineB.  On  troave  k  pec  pris  les  mSmes  faits 
dans  la  Filomena^).  A  ees  dates  poätiqnes  il  fant  ajonter  des 
renseignements  qae  nons  ofirent  les  contemporains  du  poite  et  quelques 
faits  tirös  des  documents  juridiques  de  l'öpoque.  Hais  tout  cela  ne 
eonstitue  qu'une  biograpbie  bien  maigre.  Felix  de  Vega  a  6t6  un 
hidalgo  de  aldea*),  un  campagnard  de  la  Montagne,  de  la  Valle 
de  Garried 0.  Sa  noblesse  est  de  fratche  date.  Selon  Montalban, 
Felix  de  Vega  n'a  ii&  qu'un  bidalgode  ejecutoria,  c'est  k  dire, 
qu'il  s'est  aebetä  son  brävet  de  noblesse.  Quant  k  sa  profession,  eile 
parait  avoir  H6  celle  d'un  bordador  de  imagineria.  Voiei  les 
faits  principaux  qui  nous  intäressent. 

Parmi  les  comödies  de  moeurs  il  y  en  a  une  qui,  selon  nous,  doit 
avoir  quelques  rapports  k  Felix  de  Vega.  C'est  La  Venganza  ventu- 
re sa^  publice  dans  la  Parte  X  (Madrid  1621). 

Lemarquis  Lusinano  fait  la  cour  k  Felipa,  jeune  et  belle  iille 
d'un  pauvre,  vieux  gentilhomme  Feliciano.  Quand  il  prie  le  jeune 
homme  d'6pouser  Felipa^  celui-lft  refuse  d*abord  et  puis  lui  donne  un 
soufflet.  Feliciano  est  trop  vieux  et  trop  faible  pour  se  venger  de  sa 
propre  main.  II  6crit  k  son  fils  Lisardo,  soldat  en  Portugal,  de  revenir 
le  plus  vite  possible  et  de  laver  Toutrage.  Lisardo  vient,  maiS;  comme 
il  arrive  souvent  dans  les  comädies,  il  tombe  amoureux  de  la  belle 
Flora,  sodur  du  marquis.  Kons  n'avons  pas  k  raconter  tous  les  dötails 
de  la  com6die,  construite  d'ailleurs  d'apr^s  le  modele  ordinaire  de 
Lope').  II  suffit  k  noter  qu*ä  lafin  tout  s'arrange  bien:  marquis  öpouse 
Felipa,  Flora  se  marie  k  Lisardo. 

Revenons  k  Feliciano  qui  est  une  figure  de  belle  prestance.  On 
sait  bien  qu'en  g6nä*al  les  p6res  dans  les  comödies  de  capa  y  espada 
sont  des  personnages  peu  sympathiques.  Leur  psycbologie  est  banale 
et  peu  döveloppöe.  11s  sont  tous  dans  le  m€me  genre:  des  personnes 
k  la  ris6e  de  tout  le  monde.   Tantöt  ils  s'installent  comme  des  „guardas 


1)  Parte  segunda,  dans  Obras  no  dramiticaB,  p.  488,  2  (B.  A.  Esp. 
V.  XXXVIII). 

2)  Hidalgos  de  aldea,  tftre  d'ane  des  plus  belies  comödies  de  Lope  (Parte  XII, 
xMadrid  1619). 

3)  On  peut  tronver  Tanalyse  complöte  de  la  piftce  cbez  Grill  parzer, 
Stadien  zum  spanischen  Theater  (Werke,  XVII,  pp.  167—168),  ou  dans  nos  Stades 
snr  Lope  de  Vega  (enra88e,v-|- 4584- 78),  StPötersbourg,  1901,  pp.  185— 141. 
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coydadosas''  de  leora  filles  et  de  lenr  honnenr,  mais  k  la  longae 
ils  sont  tonjonrs  trompös,  bafonös,  menös  par  le  nez.  k  la  fin  du  troi- 
lüme  acte  iIh  n'ont  qa'&  se  räsigner  et  ä  accepter  lenr  triste  sort. 
Tantöt  ce  sont  des  yiejos  enamorados,  rivanx  ridicnles  de  lears 
propres  fils^}.  Feliciano  n'est  pas  de  ce  troupeau  grossier.  II  nons 
rappelle  le  cil6bre  Pedro  Crespo.     II  est  le  seul  peut-dtre   qni   sacbe 

eonserrer  les  sympathies  du  lecteur  toate  la  dorte  de  la  comädie.    II 

est  exempt  de  dissonances  graves  qa'on  troave  dans  les  figares  des 

Argus  domestiques. 

Ayant  ya  Lusinano  s'öloigner  fnrtiyeineiit  de  la  chambre  de  Felipa, 

Feliciano  commence  k  se  plaindre  de  son  sort  inique: 

£1  hombre  que  guardar  su  honor  previene 
con  vanas  esperanzas  enganadas 
en  eseritorio  de  mugeri  no  sabe 
que  en  oera  de  su  amor  le  baran  la  llave. 


A  gran  Ventura  tengo  que  estnviesse 
en  Portugal  agora  mi  soldado, 
que  si  estnviesse  en  easa  y  se  le  fnera, 
mil  estooadas  a  su  hermana  diera. 


0  Felipa  cmel,  de  que  ba  servido 

que  alla  pretenda  honor  tu  noble  hermano, 

si  aca  le  tienes  tu  tan  ofendido, 

que  es  su  cuydado  y  diligencia  en  vano; 

guardar  castillo  en  Portugal  no  ba  sido 

de  tanta  gloria  a  su  invencible  mano, 

como  sera  deshoura  y  maravilla, 

qne  el  fnerte  de  su  bonor  pierda  en  Castilla  (X,  pp.  29,  i— «). 

II  appelle  sa  fiUe.    Voici  ce  qni  se  passe  entre  enx. 

Feliciano:  Si  huviera  vergnenza  en  ti, 

si  en  ti  de  mi  sangre  buviera, 

quando  tu  afrenta  se  supo, 

alli  te  cayeras  muerta; 

mas  digo  mal,  qne  qnien  fue 

tan  animosa  en  la  ofensa, 

no  pare^e  imposible 

que  en  la  verguen^  lo  sea. 

Sabes  ya  lo  que  te  qniero? 
Felipa:  Qnerras  matarme? 
Feliciano:  Bien  fuera, 

pues  sabes  que  lo  mere^es. 


1)  Voir  nos  £tndes  .  .  .  pp.  36—50. 
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Feüpa  cberche  k  se  jnstifier:  son  adoratenr  lui  a  promis  de  Töpoiiser. 
De  plus  eile  n'a  rien  fait  contre  Phonneiir.  Pais  eile  avoae  qae  c'est 
le  marqnis  qni  lai  fait  la  coar.  Alora  le  vieillard  s'attriste  davantage. 
Un  amant  de  Bi  noble  famille!    Fear  sfir  il  a  trompöla  paavre  Felipa! 

Feliciano:  £n  pintarmelo  tan  alto 

me  has  dado  mayor  tristeza. 

Mas  qnisiera  qne  un  hidalg^o 

de  nuestro  \ughT  dixeras 

de  Yizcaya  o  de  Navarra  (X,  80,  •). 


Entra,  Felipa,  a  dormir, 

si  ya  es  possible  qae  dnermaa, 

lo  qne  deve  de  faltar 

para  qae  el  alva  amanezca, 

quo  yo  me  qaiero  vestir 

y  ynne  a  la  misa  primera 

qne  dicen  en  San  Felipe  (X,  30,  4). 


Le  lendemain  de  grand  matin  il  se  rend  chez  le  marqais.  II  k 
prie  de  röparer  son  tort  envers  lear  famille  —  d'^poaeer  Felipa.  Soi 
disconrs  est  Eloquent  et  pathötique.  Feliciano  est  avocat  et  connait  biei 
les  ressoarses  de  son  mötier: 

A  nocbe  ya  sabeys  que  me  rompistes 

las  puertas  del  honor  y  qne  llegastes 

donde  de  mi  temor  sentido  fuistes; 

la  casa  enfin  y  el  dueno  atropellastes, 

en  contingencia  luego  me  pasistes 

de  dar  la  moerte  a  quien  por  vida  amastes. 

Mais  le  marqnis  a  promis  d*äponser  sa  fille;   cela  le  console  .  . 
Et  FeliciaDO  continae: 

qne  ob  asseguro  que,  aunqne  soys  tan  bueno, 
no  estoy  de  sangre  y  de  nobleza  ageno. 
Diome  el  valle  mejor  de  la  montana 
una  torre,  una  casa  solariega, 
qne  en  pie  mirö  la  destruccion  de  Espana, 
y  basta  los  tiempos  de  Filipo  llega, 
las  heredades  que  un  arroyo  bana, 
dehessa  pobre  entre  Selaya  y  Vega, 
fueron  todo  el  candal  de  mis  mayores, 
de  algun  Key  por  Ventura  sucessores. 
Armas  mobosas,  lan^as  y  paveses, 
cnelgan  de  las  paredes  consumidas. 
donde  se  encierran  ya  doradas  mieses, 
de  cuyo  blanco  polvo  estan  vestidas; 


\ 
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HO  08  pnedo  dar  majores  interesses, 

mas  yo  se  bien  qoe  algnn  villano  Midas 

diera  por  mi  nobleza  su  riqueaa, 

que  la  virtud  es  la  major  nobleza  (pp.  31,  •— 4  —  33,  i— t). 


.» 


Mais  le  marqüis  se  moqne  de  ces  belles  parolcs.  II  n'äpoasera 
jamais  Felipa:  eile  n'est  paa  son  ägale.    Flora  ajonte  en  oatre: 

£b  passioD 
DestOB  bidalgos  de  Astarias 
hazer  las  casas  de  Espana 
de  cbo^as  de  la  montana. 

Hais  le  vieux  campagnard  ne  c6de  pas.  Qa'on  6coate  encore  les 
paroles  suivantes: 

no  ay  senor  Ni  essas  armas  deslucidas, 

Bin  principio  en  su  valor,  essos  mohosos  aroeses, 

porqne  esto  es  en  Dies,  no  mas.  essas  lanyas  y  paveses, 

Los  Reyes  bizo  la  gnerra,  de  telaranas  vestidas, 

y  ellos  bizieron  Senores,  quedaran  en  las  montanas, 

por  meritos  o  favores,  qne  no  me  aveys  vos,  senor, 

que  bazen  bombres  de  la  tierra.  tampoco  berido  el  bonor, 

A  mucbos  bizo  el  dinero,  qne  le  euren  telaranas. 

porqne  tambien  ay  nobleza  Ser  escudero  no  espanta 

comprada  con  la  riqueza  mi  nobleza,  mas  sera 

qne  fue  baxeza  primero  despnes  qne  en  mi  casa  esta 

por  vos  la  baxeza  tanta. 

£1  noble  solar  que  berede  Que  antes  qne  en  elia  se  viera 

HO  lo  dar6  a  rico  infame,  desbonra  tan  inbumana, 

porqne  nadie  me  lo  Harne  se  mny  bien  que  yuestra  bermana 

en  el  valle  de  Carriedo.  mi  bija  servir  pudiera. 

Alois  le  marquis,  piqnö  par  les  derniers  mots  de  Feliciano,  lui 
donne  an  sonfflet.  Trfes  belle  est  la  scfene  au  commenceroent  du  second 
acte,  on  nons  assistons  k  la  conversation  du  pfere  et  de  lu  fille  des- 
honor^.  Le  paurre  gentilhomme  attend  toujours  son  filS;  mais  il  ne 
vient  pas: 

He  Bospecbado  que  es  muerto, 

qne  no  querra  la  fortuna 

que  tenga  esperan^a  alguna, 

que  basta  la  muerte  no  bay  puerto. 

Tu  quitandome  el  bonor, 

y  el  Marques  el  de  mi  cara, 

tu  bermano,  en  quien  todo  para, 

matandome  de  dolor. 

No  se  que  tengo  de  bazer, 

0  yil  perezosa  muerte! 
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Felipa:  Conozco  que  el  trance  es  fncrte 
en  que  te  haa  venido  a  ver, 
maa  si  no  eres  poderoso 
para  vengar  tos  agravios, 
baz  lo  que  los  hombres  savios, 
adonde  es  el  mal  foryoso. 
Remite  a  Dios  tu  yengan^, 
ten  para  el  mundo  prudencia, 
porqne  la  justa  paciencia 
todo  quanto  qniere  alcanQa. 
Y  si  estos  son  flacos  medios, 
matame,  senor,  a  mi  (X,  d5|  i— s). 

Le  temps  se  passe,   et  le  vengear  attenda  si  ardemment   n'arrive 

pas.    II  est  insapportable  de  rester  en  Espagne.  Feliciano  cherche  an 

emploi  aux  Indes  (audiencia)  et  Tobtient. 

Feliciano:  Bien  te  paedes  alegrar 

de  que  esta  pla^  me  den, 
que  mas  en  las  Jndias  la  quiero 
que  en  Espana,  aunqne  tan  graves 
para  aqnello  que  tu  sabes, 
que  en  las  Jndias,  Felipa,  espero, 
con  estar  en  medio  el  mar, 
y  aver  tanta  tierra  en  medio, 
hallara  mi  mal  remedio, 
tan  impossible  de  hallar. 
Tu  de  Espana  me  destierras, 
annque  no  se  si  deshazen 
cuydados  que  de  honra  nacen 
las  distancias  de  las  tieirae. 

On  connait  le  dönooement:  Feliciano  se  räconcilie  avec  le  marqnis, 
devenn  son  bean  fils,  et  Ini  pardonne  son  oatrage. 

Les  yers  quo  noas  avons  analysis  contiennent  qaelques  renseigne- 
ments  curienx  snr  Feliciano. 

1.  Feliciano  est  originaire  de  la  Montaifa;  de  Tactaelle  province  de 
Santander.  II  a  nne  petite  propriötä  (casn  solariega)  dans  la  yallöe 
de  GarriedO;  entre  Selaya  et  Yega. 

2.  La  famille  de  Feliciano,  qai  n^est  qn'nn  escndero,  ne  paratt 
pas  €tre  noble  de  nacimiento,  qaoique  la  verta  constitne  la meilleore 
noblesse.  Feliciano  ne  tient  pas  au  fait  que  ses  ancStres  soient  con- 
sidöris  comme  issos  dn  sang  royal:  por  Ventura  de  algan  Rey 
sucessores.  En  tont  cas  ce  fait  n'est  pas  sür.  La  famille  montagnarde 
n'a  pas  6ii  annoblie  par  an  roi  ponr  les  hants  faits  de  goerre.  Un 
des  ancStres  avait  achet6  le  brivet  de  la  noblesse:  c'est  Targent  qai 
les  a  fait  gentilshommes.    Tel  est;  selon  noas  le  sens  de  vers 
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A  muehos  hizo  (noblea)  el  dinero, 
porqae  tAmbien  ay  nobleza 
eomprada  con  la  riqneza 
qne  fue  baxeza  primero, 

car  il  est  hors  de  doute  qae  ces  paroles  visent  Feliciauo  lai  mSme. 

Mais  cette  baxeza  ne  prouye rien  contre  Fancieunetö de  la  funiille, 
qüi  bien  peut  6tre  trte  yieille  sans  avoir  iti  toujours  uoble.  Ce  fait 
est  indiqnä  dans  les  yers 

nna  torre,  una  casa  solariega 

que  en  pie  mirö  la  destruccion  de  Espana 

y  baata  los  tiempos  de  Felipe  llega. 

On  yoit  d&jk  qne  Felieiano  noas  rappelle  beanooup  Felix  de  Vega. 
D*abord,  les  origines  et  les  dates.  gäographiqnes  sont  les  mSmes.  Ton- 
joars  le  Kord  de  PEspagne^  Vega  de  Garriedo,  noblesse  montagnarde. 
Non  plas  qae  dans  la  famille  de  Felix  de  Vega,  hidalgo  de 
executoria,  la  noblesse  de  notre  Felieiano  n'est  pas  de  trop  longne 
date.  Elle  n'est  pas  d'origine  milltaire:  c'est  Targent  qai  annoblit  cette 
famille.  Pois  la  coYneidenee  presque  complfete  des  noms  —  Felieiano 
et  Felix  —  nons  dit  aossi  qnelqne  chose. 

3.  De  pInS;  un  point  dont  la  valeur  n'est  pas  minime.  Felieiano, 
ponrquoi  n'a-t-il  pas  le  caract^re  odieux  des  p^res  de  famille?  Ne  doit- 
on  pas  expliqner  ce  fait  par  Pamour  filial  de  Lope,  par  la  pi6tä 
envers  son  pfere,  mort  depnis  longtemps?  Cette  fois-ci  Lope  a  vouln 
peindre  le  p&re  espagnol  da  bon  vienx  temps,  et  quelques  d^tails  da 
Portrait  il  les  a  puisö  dans  ses  Souvenirs  d'enfance.  Sans  doute  l'histoire 
et  la  po6sie  ne  se  correspondent  pas  exactement  sar  tous  les  points. 
Par  exemple,  Felix  Vega  qai  ffit  bordador  de  imagineria  et 
un  homme  de  pi6t6  exemplaire  est  transformö  dans  notre  pi^ce  en  un 
ayocat  dont  la  fervear  religieuse  n'est  pas  indiqaie  du  toot.  De  mSme 
les  faits  qui  constituent  l'intrigue  de  la  eomödie  peuvent  ne  pas  avoir 
ancun  fondement  historique.  Qui  ne  connatt  pas  Pimagination  fäconde 
de  Lope  de  Vega?  Peut-6tre  il  a  invenW  toute  Pintrigue^  peut-6tre  il 
a  travaillö  sur  quelques  faits  väridiques  pnisös  ailleors.  Peu  importe! 
Dans  ce  cadre  po^tique  Lope  a  mis  quelque  cbose  de  Pbistoire  de  son 
pire,  id£alis6e  saus  doute,  mais  pas  tout  k  fait  imaginaire. 

Sa  Sympathie  ponr  Felieiano  et  quelques  points  essentiels  de  la 
biographie  du  vieillard  constituent  une  pr6somption  assez  forte  en  favenr 
de  notre  conjectare. 


CamiUe  Chabaneau  et  les  troubadours  du  P6rigord. 

Par 

A.  Dujarric-Descombes  k  Pärigaenz. 


U  fut  nu  temps  oA  la  litt^rature  romane  ötait  comme  an  terrain 
riservö  oü  de  rares  initiäs  poavaient  mettre  le  pied.  II  fallait  une 
Yoloutö  bien  6nergiqae  et  la  proximitä  d'aue  grande  biblioth^que  pour 
studier  cette  poösie  qai  8^6panouit  d'ane  fa$on  si  meryeillenBe  aa  moyen 
äge  snr  tont  le  sol  de  la  France  möridionale. 

Le  public  ne  miritait  pas  tont-a-fait  Taccnsation  d'indiffärence 
lancöe  contre  Ini.  U  ätait  ponr  ainsi  dire  impossible  anx  uon-späcia- 
lifltes  de  se  renseigner  aillenrs  qne  dans  des  livres  arriör^B  et  trfes  in- 
complets  ou  dans  d'indigestes  compilations. 

Kotre  g^nöration,  malgrö  sa  cnriositö  d'exotisme,  aecorde  un  re- 
gard  plus  complaisant  k  cette  source  tant  nögligäc  antrefois  de  notre 
litt^rature  nationale.  II  a  falln  qne  le  fölibrige^  en  se  riclamant  de 
868  illustres  pröd^cessenrs  les  tronbadonrS;  vint  trayailier  de  tontes 
parts  ä  la  renaissauce  de  la  langne  d*oc.  A  cöt6  des  po^tes  et  des 
prosatenrs  snscitös  par  lui,  il  s'est  renconträ  aussi  des  linguistes  et 
des  philolognes  qui  Tont  admirablement  secondö  dans  son  expansion. 
A  l'impnlsion  qu'il  a  donn£e  Ton  a  dfi  la  cräation  dans  les  nniversitös 
de  chaires  speciales,  oä  Ton  s'est  occupö  de  nos  dialectes  märidionaux. 
Longtemps  ayant  la  fondation  de  son  Bonmat,  le  Pörigord  ayait,  dans 
ane  large  mesure,  particip6  k  leur  relfeyement.  Deux  de  ses  enfantS; 
—  lanröats  de  Tlnstitat  — ,  ont  popularisä,  Tan  k  la  facnltä  des  lettres 
de  Montpellier^  Tantre  &  celle  de  Lyon,  un  enseignement  ignorä  ayant 
enx.    J'ai  nommö  M.  Gamille  Chabaneau  et  M.  L^on  Gl^dat. 

Le  Premier  de  ces  deux  sayants  dirige,  depuis  bientöt  quatre  annies, 
les  trayaux  de  notre  Ecole  fölibröenne  ayec  une  comp6tence  k  laquelle 
je  suis  heureux  de  pouyoir  rendre  ici  hommage  en  lui  cunsacrant  ces 
lignes.     Mon  intention  n'est  pas  d'analyser  ces  traitis  de  linguisti- 
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qne  devenns dösormais  classiqueg  comme  la  Grammaire  limousine') 
ni  d'önumärer  la  longae  särie  de  ces  oavrages  aussi  intäressanis  par 
lenr  portöe  bistoriqne  qae  recommandableB  par  lears  qualit^  littöraires 
pabliis  on  commentös  par  lui.  On  connatt  rimportance  de  ee  bagage 
philologiqae,  qni  Ini  a  yaln  en  France  et  k  l'^tranger,  surtoot  en  Italic 
et  en  Allemagne,  nne  si  lägitime  räputation.  Je  yeax  simplement 
rappeler  la  pari  präpondöraute  qn'il  a  prise  k  la  valgariBation  de  cette 
po68ie  limonsine  et  p6rigoardine  da  moyen  äge  qni;  gräce  k  sa  perfeo- 
tion^  eut  l'insigne  honnenr  d'^yeiller  l'inspiration  lyriqne  chez  les  nations 
alors  accessibles  k  nne  inflnence  littiraire. 

G'est  k  M.  Chabanean  qne  Ton  doit  le  meillenr  exposö  des  r^les 
de  ridiome  valgaire  qai^  en  Espagne^  donna  son  nom  k  la  langne  d'oc,  et 
qni  est  Tnn  des  grands  dialectes  et  Tnn  des  plns  nettement  caractärisis 
de  cett«  langne. 

La  dönomination  de  limonsin;  appliqnöe  k  la  langne  eommnne 
dn  midi  de  la  France,  fnt  dne,  non  pas  k  des  canses  ind^pendantes 
de  la  langne elle-meme,  comme celle  de  provenfal  qnivint  dece  qne 
an  XI%  an  Xu«,  et  encore  parfois  an  Xni*  siicles  on  comprenait  sons 
le  nom  de  Provence  tont  le  territoire  de  Tancienne  Proyincia  ro- 
mana  et  m€me  de  TAqnitaine;  mais  k  nne  snpörioritö  alors  reeonnne 
de  ce  dialecte.  Et  M.  Chabanean  ajontait  avec  raison  qne  la  renommöe 
des  tronbadonrs  originaires  de  la  contröe  oü  le  limonsin  ötait  parli, 
non  pas  präcisöment  le  pays  de  Limoges  mßme,  qni  n'en  a  prodnit 
ancnn  de  notable,  mais  snrtont  ce  qui  forme  anjonrd'bni  les  döparte- 
ments  de  la  Dordogne  et  de  la  Corr^ze,  dfit  aussi  beanconp  contribner 
k  rendre  ce  dialecte  illnstre  entre  tons.  II  faisait  obserrer  qne  snr 
environ  450  tronbadourn,  dont  Thistoire  litt^raire  enregistre  les  noms, 
yingt  an  moins  naqnirent  dans  le  pays  circonscrit  par  les  iimites  de 
ces  denx  döpartements.  Parmi  cenx-ci  Bernart  de  Ventadonr^  le  plns 
grand  nom  pent-€trede  la  poäsie  provenfale,  etGancelm  Faydit  appartien- 
nent  k  la  Gorrfeze;  qnatre  autres  sont  dignes  ayec  enx  de  compter 
parmi  les  plns  famenx  qn'on  pnisse  citer :  Bertran  de  Born,  le  gnerrier- 
pofete  d'Hantefort;  Girant  de  Borneil,  de  la  paroisse  de  Saint-Gervats 
d'Excidenil;  Arnant  Daniel,  de  Rib^rac,  qne  Dante  cöl&bre  comme  les 
mattres  de  la  poäsie  lyriqne  dans  cbacnn  des  grands  snjets  qn'elle 
pent  se  proposer,  et  Arnant  de  Marenil,  le  Pätrarqne  de  rOccitanie  *). 

Le  P^rigord  pent  donc   se  vanter  k  bon  droit  d'ayoir  encore  trto 


1)  Voir  le  rapport  que  je  lui  ai  coosacrö  dans  le  Bulletin  de  la  80ci6t6 
historique  et  archöologique  du  Pörigord,  tome  IV,  page  127. 

2)  Sur  la  langae  romane  du  midi   de  la  France  ou   le   Proyen- 
$al,  Toulouse,  Privat,  1885. 
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grandement  Mi  k  faire  da  dialecte,  qni  emprunta  son  nom  k  l'one  de 
HOS  provinces  limitropbea,  la  langue  litt^raire  et  claasiqne  des  provinceB 
d'Ootre-Loire ;  en  sorte  que  l'histoire  de  la  littörature  limousine  et 
pirigonrdine  aa  moyeu  äge  ne  aerait  rien  moina  que  l'hiatoire  de  la 
ütliratare  dite  provengale  tonte  entifere. 

Dana  un  coort  pr6cis,  M.  Chabanean  a  cit6  lea  aateora  qni  appar- 
tiennent  ä  notre  provinee  par  lenr  naiaaance  ainsi  que  les  ouvragea 
anoDymea  qn'il  sayait  ou  pouvait  lägitimement  aupposer  y  avoir  dii 
eomposte.  Dana  eette  double  liste  il  a  compris  ce  qui  est  non  aeule- 
ment  da  Limonain  proprement  dit,  maia  encore  de  la  partie  du  Pärigord 
oü  se  parlait  et  oü  ae  parle  encore  le  dialecte  dit  limouain,  et  de  plus 
lea  poötea  qui,  nöa  dana  lea  pays  Toiaina  de  langue  d'oYl,  Poitou,  Saint- 
onge,  Angoumoia,  avaient  adoptö  pour  Instrument  de  leurs  pensöes  la 
langoe  du  Limonsin^). 

Bertran  de  Born,  Girant  de  Borneil  et  lea  denx  Amaut  tiennent 
one  place  dlionnenr  dans  oette  revue  rötroapective  des  chantres  de  la 
langue d'oc.  «des  quatre  pofetes,  dit-il,  ötaient  proprement  pörigour- 
dina;  mais  le  pays  des  deux  premiers  döpendait,  de  leur  tempa,  de 
la  yioomtö  de  Limoges;  et  qnant  aux  deux  autres,  la  langue  qn'ils 
parlaient  et  qu'on  parlait  autour  d*eux  ne  devait  paa  diffärer  alors 
plus  qn'elle  ne  le  fait  anjonrd'bui  du  limousin  proprement  dit.  Amaut 
de  liareuil;  qu'on  a  pu  appeler,  non  sans  quelque  exagöration,  le  Tibulle 
de  POccitanie,  eat  un  poöte  tendre  et  dölicat,  qui  riyalise  souvent  ayec 
Bemart  de  Ventadour,  mais  qui  ne  saurait,  pour  Tensemble  de  ses 
cniYrea,  lui  fitre  comparö.  Son  homonyme  et  yoisin,  Amaut  Daniel,  a 
en  l'honnenr,  encore  inexpliquö  pour  nous,  d*£tre  consid6r£  par  Dante 
et  Pötrarque  conmie  le  type  le  plua  parfait  du  chantre  de  l'amour; 
qnant  k  Girant  de  Boraeii  et  k  Bertran  de  Born,  Dante  les  a  placto, 
ayec  Amaut  Daniel,  mais  a  bien  plus  juate  titre,  an  aommet  du  Par- 
naaae  proyengal,  Bertran  de  Bom  comme  pofete  des  batailles,  Girant 
de  Boneit  comme  interpröte  Eloquent  des  idöes  de  yertn,  d'honnenr  et 
de  jnatioe.' 

A  ces  deux  demiers  jugements  nous  ne  ponyons  que  son- 
serire.  Nul  n'ignore  oe  que  fut  Bertran  de  Bom;  on  connatt  moins 
Girant  de  Bomeil,  que  ses  contemporains  ou  successeurs  imm6diats 
^»peltoent  le  mattre  dea  troubadours,  et  qui  mirita  ce  titre  par  la 
dignitö  de  aa  yie,  Täl^yation  de  ses  sentimenta  et  la  perfection  de  son  art. 

A  cea  poötes,  que  bien  pen,  parmi  ceux  des  autres  proyinces  de 
la  langue  d'oc,  ont  6galis,   il  ajoute  les  noms  de  Bertran  de  Born  le 


1)  La  langue  et  la  littöratnre  du  Limousin,  Montpellier,  1892. 
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iils  (1200—1230),  dont  on  possMe  denx  oa  trois  pifeces  dans  le  meme 
genre  qne  Celles  de  son  p6re ;  de  Bertran  de  Preissac,  anteur  de  denx 
pifeces  dont  nne  est  disputöe  par  d'antres  troubadonrs;  de  Gansbert  de 
Pnycibot,  dont  on  connatt  nne  qninzaine  de  piöceSy  moins  interessantes 
qne  sa  biographie;  de  Gnilhem  de  La  TouF;  häros  d'une  toncbante 
aventure  d'amonr,  antenr  anssi  d'nne  qninzaine  de  pi^ces;  de  Peire  de 
Bocignac,  dont  il  reste  denx  piices,  et  de  Peire  de  Vergt,  dont  on  n'a 
qn^nne  senle  chanson,  d^sormais  restitnä  an  Pörigord,  tons  d*an  märite 
moindie. 

II  termine  cette  liste  perigonrdine  en  mentionnant  l'antenr  anonyme 
du  cantiqne  de  St.  Jean-Baptiste,  chantö  &  Pörignenx  le  jonr  de  la 
f€te  de  ce  saint. 

Ge  ne  fut  qne  yers  la  fin  du  XVI*  si^cle  qne  oette  belle  langne 
des  troubadonrs  de  plus  en  plus  comprim6e  par  le  progris  de  In 
langne  fran$aise,  devint  däcid^ment  nn  patois ;  mais  comme  on  i^a  fait 
remarquer,  ce  patois  lui-m£me  est  restö  tellement  pönätrS  de  l'antique 
inspiration  qu'il  n'a  cessö  de  produire  des  po^tes  et  des  meillenrs. 
Anssi  M.  Ghabaneau^  faisant  allnsion  k  la  renaissance  de  notre  langne 
maternelle;  ne  manquait  pas  de  nommer  le  plus  digne  reprtoentant  de 
notre  province  linguistique  dans  le  mouvement  fölibräen,  Auguste 
Ghastanet,  anquel  le  Bonmat  vient  d'^lever  un  buste  k  Mnssidan. 

Indiquer  simplement  ainsi  les  noms  des  principaux  öcrivains  qui 
jet6rent  sur  notre  idiome  p^rigourdin  nn  si  vif  eclat  n'a  pas  snfii  ä 
ractiyitä  du  professeur  de  langne  et  de  litt^rature  romanes.  Des  Chan- 
sonniers proyeufaux,  conservös  dans  diverses  biblioth^qnes  fran^aises^ 
italiennes  on  espagnoles,  contenaient  les  biographies  des  tronbadours 
et  formaient  dans  leur  ensemble  un  «document  de  premier  ordre  non 
seulement  ponr  l'histoire  de  la  littörature,  mais  encore  et  sourtout  pour 
Celle  de  la  sociät^  du  midi  de  la  France  an  moyen  äge».  M.  Ghabanean 
entreprit  la  publication  de  ces  biographies.  Elles  sont  presqne  toutes 
anonymes;  mais  Hugue  de  8K  Girc,  qui  ätait  Ini-mfime  troubadonr,  se 
nommant  comme  auteur  de  la  vie  de  Bemart  de  Ventadour  et  de  celle 
de  Savaric  de  Maulton,  leur  docte  äditeur  incline  k  penser  qn*il  en 
ayait  composä  d'autres,  pent-Stre  meme  la  plnpart  de  Celles  qui  restent, 
notamment  celle  de  Gausbert  de  Puycibot.  On  lui  saura  gr6  d*ayoir 
intercalä  ou  ajoutö  dans  ce  recueil  complet  de  biographies  proyen^ales 
des  extraits  d'auteurs  latins  du  mSme  temps  concemant  divers  trouba- 
donrs, et  m€me  quelques  r6cits  Italiens  contemporains  ou  peu  postirieurs^* 

1)  Les  biographies  des  tronbadours  en  langue  proven^ale 
publiÖB  intögralement  pour  la  premiöre  fois  avec  une  introdnc- 
tion  et  des  notes,  Toulouse,  Privat,  1885. 
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Ces  biographies  sont  class^es  par  r^gions  et  par  dates.  C'e8t  soas 
le  premier  chapitre  consacrä  aax  po&tes  de  TAquitaine  (Gayenne,  Gas- 
cogne,  SaintODge  et  Poiton),  que  nos  äradits  locaux  s'occnpaut  des 
troabadonrs  pä-igonrdiDs^  —  et  cenx-ci  sont  nombrenx  depais  SaYl 
d'Eseola  jagqu'ft  Gnilhem  de  La  Tour,  —  trouyeront  ä  exploiter  nne 
mine  des  plns  riches.  Nous  ne  devons  pas  Dublier  de  mentionuer 
Fappendice,  fruit  de  recherehes  personnelles  oü  M.  Chabaneau  donne 
une  liste  alphab6tique  de  tous  les  po^tes  ou  auteurs  proven^aux  dont 
les  noms  nous  ont  iti  eonservös  depuis  les  origiues  de  la  langue 
ju8qn'&  la  fin  du  XV«  stiele  avec  indication  de  leurs  CBuyres  publikes 
DU  inödites,  et  le  r^pertoire  mäthodique  des  ouvrages  anonymes  de  la 
littdrature  proven^ale,  historiques;  romanesques  ou  religieux,  au  nombre 
desquels  il  plaee  la  traduetion  perdue  de  lavielatine  deS^Sacerdos^). 

Pönr  ajonter  encore  k  Tillustration  du  P^rigord  littärairO;  notre 
prteident  ne  s'est  pas  content^  de  mettre  au  jour  de  nouveaux  textes 
de  nos  troubadours*),  il  a  signalö  avec  une  incoutestable  autoritä  dans 
les  Fragments  du  myst^re  des  Innoeents  däcouverts  enlSöSlors  des 
premi^res  r^parations  de  la  basilique  de  S^  Front  r^chantillon  le  plus 
ancien  de  la  poisie  dramatique  proven^ale;  et,  comme  la  pi&ce  dont 
faisaient  partie  ces  pr^cieux  Fragments  fut  jouäe  k  P^rigceux  au 
XIII*  siicle,  c'est  ft-dire  longtemps  avant  l'öpoque  k  laquelle  remontent 
les  tämoignages  les  plus  recul6s  que  Ton  connaisse  de  semblables  re- 
prösentations  dans  les  pays  de  langue  d'oc,  il  en  tirait  eette  conclnsion 
si  flatteuse  pour  les  Pärigourdins  que  leur  province,  comme  eile  fut  in- 
contestablement  le  berceau  de  la  poösie  lyrique  et  de  la  po^sie  narra- 
tiye  dans  la  France  märidionale,  y  fut  aussi  celui  de  la  poäsie  dra- 
matique '). 

Qnelle  reeonnaissance  les  amis  de  la  litt^rature  romane  ne  doivent- 
ils  pas  an  maitre  dont  le  labeur  persevörant  a  pu  mener  &  bonne  fin 
nne  oeuvre  aussi  considärable !  tPai  essayä  d'en  donner,  k  l'intention 
de  mes  jeunes  coll^gues,  un  abrögö  succinct:  j'esp^re  quMlsuffira  pour 
leur  montrer  combien  l'Ecole  fölibröenne  du  P^rigord,  si  soucieuse  du 
maintien  de  la  langue  des  aYeux,  doit  €tre  fifere  d'ayoir  un  tel  präsident. 

1)  «II  est  bien  k  souhaiter,  —  dit-il  ailleurg,  —  que  cette  traduetion  en 
?ieux  p6rigonrdin  de  l'ouvrage  de  Hngne  de  Flenry  se  retrouve».  (Notes 
aur  quelques  manuscrits  provengaux  perdus  ou  ögarös,  Paris,  Hai- 
lonnenve,  1886). 

2)Po68ie8  inödites  des  troubadoursduPörigord,  Montpellier,  1885. 

8)  Fragments  d'un  mystöre  proven^al  döcoaverts  iPörigueux, 
pnbli^s,  traduits  et  annotös,  Pörigueux,  1874;  avec  notes  complömen- 
taires  dans  la  Revue  les  langnes  romanes  (Janvier— avnl  1875). 


Herran  ou  TArlot-qui-pleure  Eglogue  4^  de 

Pey  de  Garros. 

Par 

J.  Ducamin  k  Mt  de  Marsan  (Landes). 


Des  hnit^logaeB  qne  coDtiennent,  entre  autres  choses,  hsPoesias^) 
<ie  Pey  de  Garros,  les  plus  remarqnables  sont  certaiDement  la  2*  et  la 
4*,  denx  monologues  mis,  ran  dans  la  bonche  d*un  malundrin  dans  la 
foree  de  l'äge,  en  pleine  aetivitö  et  en  plein  sncete  et  qoe  nous  ponrrions 
iotitoler :  FArloi-^uirit;  Tantre  dans  la  bonche  d'nn  malandrin  condamnä 
k  Tinaetion  par  la  paix,  yieilli  d'aillenrs  et  infirme  et  se  pr^paraut  k 
Doorir  de  faim  snr  qnelqne  fnmier:  V Arlotrgui-pUure. 

Nons  anrions  aimö  ne  point  söparer  ici  ces  denx  peintnres  qui  si 
oatorellement  forment  diptyqne.  MaiSi  ponr  plasienrs  raisons  obligö 
de  eboisir,  et  vonlant  donner  k  nos  lectenrs  da  gönie  de  Garros  l'idäe, 
uion  la  plns  jnste,  da  moins  la  plas  fayorablOi  nous  lear  prteenterons 
la  seconde,  qae  nons  eroyons  la  meilleare. 

Le  pittoresqne  en  est  moins  chargö  qne  celai  de  la  premiöre  mais 
aaati  est-il  moins  grossier  et  de  meillenr  gofit.  Le  coloris  encore  en 
est  moins  monotone.  An  lieu  de  tons  uniformöment  violents  et  cra8; 
i  cöti  de  conlears  sombres  nons  en  ayons  de  brillantes  et  il  en  est 
mSme  d'interm^aires.  C'est  qu'en  noas  peignant  ses  misires  de 
Thenre  prösentO;  Herran  äyoque  ses  splendears  d^antrefois.  Quoi  de 
plns  natnrel?   II  noas  fait  ainsi  an  tableaa  eomplet  de  son  existence; 


1)  BoeHaa  —  OmeoMU  de  Pey  de  —  Garroe  Laytorha  dedicadas  a  — 
Magnipkie  e  poderoe  Prin  ^  eep  1o  Princep  de  Na  —  uarra  eon  Seno  —  a 
Teiaea  ^  per  lammee  Colomes  Impremedo  lurat  —  de  V  Vniversiiat.  1567.  ~  Teile 
est  la  port6e  da  pröcieax  et  rare  ezemplaire  qai  appartient  k  W^  Tailhade, 
Alle  de  l'editeor  de  Daatroii  (chez  Trosa  1867--9)  et  dont  dous  devons  la  con- 
naiaaaoce  et  la  eommonioation  k  M'  Jeaeroy.  Cest  a  cet  exemplairc  qu*est 
emprontö  notre  texte. 

[.  1.  19 
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fort  propre^  d'aillenrs,  k  Inl  gagner  nos  sympathies  qui  ne  vont  ga 
k  8on  riyaly  l'hearenx  Hanberdot.  Dans  le  fond  c'est  le  passö,  dj 
Qn  lointain  qni  le  poötise;  sans  en  äteindre  Töclat,  trop  puissamm 
ayiyä  par  les  tristesses  et  les  ombres  dn  premier  plan,  mais  non  » 
en  att^nner  le%  horrenrs.  Devant  ceB  crimes  d^ailleurs  et  pour  n* 
les  faire  perdre  de  yoe  davantage  encore;  passent  des  soayei 
d'enfance  qni  les  expliqnent  et  les  exensent^).  Enfin  tont  k  fait 
ayant,  sous  nos  yeox,  nons  ayons  l'expiation,  le  pr^ent  pitoyable, 
erie  misäricorde  et  finit  de  nons  dösarmer;  tellement  il  est  yrai: 

Qae  c'est  6tre  InnoceDt  quo  d*6tre  malhearenx. 

Pittoresqne  mienx  dos6  et  plns  döcent,  coloris  plus  yariö,  hi 
plus  sympathiqne:  yoilä  d6ja  de  s6rieux  ayantages  de  la  qnatrii 
eglogne  snr  la  seconde.  Ce  n'est  pas  tont.  Ayec  Manberdot  Gai 
iuteryient  parfois  ayec  ses  souyenirs  de  pastorales  grecqnes  et  latii 
si  döplac^  dans  la  bouche  de  ce  si  pen  idylliqne  personnage*). 

II  s'est  effac^  tont  k  fait  deyant  Herran,  jnsqn'i  Ini  laisser  le  » 
qn'on  anrait  crn  ne  ponyoir  incomber  qn'an  po^te  lui  meme,  d'aasoi 
la  nature  k  ses  tristesses.  On  yerra^  en  se  reportant  an  texte")  a 
quel  naturel,  quelle  simplicitö  de  moyens,  quelle  sobri^tö,  notre  pan 
h^re  s'acquitte  de  cette  difficile  mission  et  prodnit  nn  effet  qni  p 
fort  bien  faire  songer  an  5*  acte  de  Cyrano  de  Bergerac.  C'est  d*^ 
m61ancolie  moins  somptueuse  et  grandiose,  mais  plns  aigtte  et  ( 
päiötrante. 

Oarros  n'a  d'ailleurs  si  bien  r^ussi  ses  portraits  de  soldats  marande 
que  parce  qn'il  s'inspirait  ici  de  la  rtelitä  et  peignait  ce  qn'il  yoy 
comme  le  fera»  quelques  anne^  plus  tard,  k  Tautre  bont  de  laFra 
le  Lorrain  Jacques  Calloi    II  y  ayait;  entre  les  Misires  et  MaUu 


1)  Garros  6tait  calviniste  et  cela  se  sent  an  portrait  qu'il  nons  fait 
du  curö  Dnran  et  ailleurs  de  fröre  Zop  et  de  fröre  Gase.    Le  oas  de  fröre 
est  lo  plus  curienx :  aprös  dous  avoir  dit  pis  que  pendre  du  passö  et  du  pr6 
de  cet  ermite,  11  lui  fait  DöaDmoins  donner  k  une  de  ses  pönitentes  d'excelh 
conseils  et  qui  ont  le  plus  heureux  effet 

2)  Par  ex.  vy.  13—15: 

Plu$  no  vau  hene  las  vitUras 
Ni^  plus  podä  Um  vidaugutras 
Dam  nosUs  aomt  tnaridadas. 
Ou  eucore  yy.  90—93: 

Au  ad  dam  lo  lagH  no  8ug% 
Mentre  que  la  eanota  eauda 
La  terra  •asseearada  escauda 
E  Varromic  goamix  aa  eUta. 

3)  y.  157  sq. 
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de  la  guerre  de  ce  dernier  et  maints  passages  de  dob  poStes  gascons 
da  XYP  et  XVII^  sifecles  matifere  ä  un  rapprochement  qni  a  öt6  fort 
bien  fait  par  M'  A.  JeanroyO«  LeB  desBins  de  Tun  rendent  t^moignage 
avx  descriptioiiB  des  aatres^  car  ils  pouiTaient  lear  servir  d'illastrations 
auBsi  exactement  que  s'ils  eossent  616  faits  pour  elles  et  d'apröB  elles^ 
snr  commande;  comme,  pai;  exemple,  ponr  nous  bomer  ä  un  trait  de 
Dotre  iglogne*),  laplanche  16  oü  nouB  yoyons,  dans  la  rue  d^unvillagC; 
qvatre  b^ritiera  des  infortunes  de  Herran,  monrir  adoBBÖB  ä  des  fumiers : 
les  senles  concbeB  un  peu  moUes  et  un  peu  chaudea  qui  leur  restassent 
acceaaiblea.  Des  prgtres  viennent  lä  lenr  porter  les  derniers  secours 
de  la  religion,  qu'ils  paraissent  recevoir  contrits  et  räsignös. 

A  ce  propoBi  notons  Tabsence  complöte  de  tout  sentiment  religienx 
dana  cette  Egloga.  Cela  ne  peut  qu'ötonner  de  la  part  d'un  tradncteur 
des  PsaumeSi  de  la  part  d'un  poSte  qui  diclare  dans  la  dödicace  de 
ses  Foesias*)  que  s'il  avait  le  gönie  öpique,  il  ne  chanterait  point  la 
gnerre  de  Troie,  mais: 

Io9uit  Gedeon,  e  Satnsan  cantarit 
Los  grans  amicM  Dauid  e  lonatJuia  diri, 
E  go  gu€  noste  Diu  a  obrat  hortament 
Per  808  ho8  servidos  contra  VEthnica  getit; 

et  qui  encorO;  dans  ses  Vers  heroicz  si  volontiers  nous  parle  de  Dieu  k 
propoa  des  Sylla^  des  Köron  et  autres  grands  criminels  de  TAntiquitä. 
Ce  Dien  craindrait-il  donc  de  s'encanailler  avec  les  petites  gens  et  les 
pöcbenrs  de  basse  classe,  ses  pröförös  jadis^  et  ne  saurait-il  d'ailleurs 
etre  que  justicier  ?  Ke  sent-on  pas  encore  ici  que  notre  poSte  est  cal- 
yiniste  et  d'une  doctrine  un  peu  dure  et  aristocratique  ?  Quoi  qu'il  en 
loit,  m€me  du  point  de  vue  purement  estbötique,  il  est  fächeux  qu'au 
Bouyenir  de  ses  erimes  Herran  ne  balbutie  pas  quelque  parole  de 
remorda,  et;  derant  Texc^s  de  ses  misires  quelque  parole  d'espoir  en 
Dieu  et  en  son  infinie  misäricorde. 

Yersifleation  et  orthographe. 

Kons  ne  pourons  que  laisser  ä  Tauteur  d'une  räidition,  fort  disirable, 
des  OBuyrea  de  Oarros  le  soin  de  faire  une  £tude  complite  de  sa  prosodie 
et  de  son  ortbographe.  Nous  nous  bornerons  k  donner  ici  sur  Tune 
et  TautrO;  quelques  notes  relatives  k  notre  texte. 


1)  Dans  an  article  de  la  Bevue  dea  Fyrinite^  2«  trim.  1905,  con8aci'6  k  Guil- 
laaioe  Ader  et  intitulö:  Vne  Henriade  Gasconne,  p.  19—21  du  tirage  &  part. 

2)  V.  165-6. 
8)  T.  a5-88. 

19* 
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I.  Versification. 

lo  Anx  vers  123—124^  despetts  et  tetns  aBSonnent  plus  qn'ils  ne 
riment.  Aax  vers  19—20  il  est  possible  encore  quo  Duran  ait  nne  n 
dentale  et  rime  assez  imparfaitement  avec  eaperan  qui  a  nne  n  gattarale. 

2^  II  est  quelques  mots  dont  la  di^röse  est  ä  noter :  amarri-ät  t.  7, 
esco-ada  v.  75,  hi-dlas  y.  61,  mestierau  t.  152,  nervi-ätz  t.  14;  oli-era 
y.  138,  parri'öla  y.  136.  —  Ces  diirfeses  sont  indiquies  assez  souyent, 
mais  pas  toujours,  par  nn  signe  que  nons  rendons  par  le  tröma  et  qui 
ressemble  k  un  aeeent  circonflexe  dont  les  deux  branches  ne  se  rejoin- 
draient  pas  complfetement.  Faut-il  comprendre  que  1&  ou  la  diöröse 
n'est  pas  marquöe,  eile  ötait  conforme  k  Tnsage?  Nous  ne  le  croyons 
pas.  Nous  ayons  plutöt  ici  une  de  ces  ineonsöquences  qui  abondent 
dans  Torthographe  de  Garros.    Cf.  infra. 

3®  Releyons  aussi  quelques  synörfeses:  boe  y.  152;  hoast  y.  58; 
io  e  yy.  123,  1%,  148;  soen  y.  83.  Dans  tous  ces  cas,  la  synörtoe 
deyait  £tre  conforme  k  Fusage,  sauf  peut  £tre  dans  io  e  qut,  dans  Tusage, 
se  disait,  sans  doute:  io  qu^^.  Reste  encore  ua^  monosyllabe  aux 
yy.  58,  125  ce  qui  ätait  probablement  regulier,  pour  si  Strange  que 
cela  paraisse,  puisque  Garros  juge  bon  d^indiqner  la  diörfese  an  y.  117 
et  que  cette  m£me  synärise  se  retrouye  dans  duas  y.  160. 

II.  Ortbograplie. 

Garros  se  croyait  capable,  si  les  imprimeries  lui  enssent  offert  des 
ressources  suflTisantes  d'imaginer:  cune  Orthographie  si  certaine  que  le 
plus  ötrange  d'AlIemagne  n'eflt  pu  faillir  de  bien  lire  et  prononcer  le 
Gascon^»*    Peut-£tre  se  faisait-il  Illusion. 

V*  II  prend  k  Torthographe  espagnole  son  n  =  n  mouillöe,  ce  qui 
est  un  heureux  emprunt:  y.  13  goasanauan  etc. 

2®  II  lui  prend  aussi  son  x  qui,  k  Täpoque,  sonnait  comme  ch  franfais, 
ce  qui  rend  inutile,  fort  gratuitement,  ce  rnSme  ch:  y.  39  greixos  =r 
greicho8\  y.  blpux=spuch,  eic. 

3®  Pr^occupä,  sans  doute,  comme  le  seraient  encore  quelques  gas- 
connisants  de  nos  jours,  de  rattacher  nos  dialectes  au  Grec,  il  emploie 
un  e  qui  nous  paratt  un  souyenir  de  V  ij  et  remplace  constamment  / 
par  un  ph  chargä  probablement  de  nous  rappeler  le  9:  y.  89  e  (habeo)  etc. ; 
y.  19  garrophlard\  y.  84  phret  etc. 

4<^«Tout  persnadö  qu'il  est  de  rantörioritä  du  gascon  par  rapport 
au  latin ')  il  n'en  tient  pas  moins  compte  de  Torthographe  de  ce  dernier :  prö- 

1)  cit«  pur  Michelet  p.  14. 

2)  Dans  son  Epuiola  2,  il  parle  d'une  Yieille  littöratnre  gasconne  diaparue 
Qßuvre  dea  gaacona  anticz^  qui  avaient  notamment  öorit  de  re  rusHea  y.  78— 76: 
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occupatioDs  ötymologiques  qui  ne  s'accordent  gnöre  arec  des  ambitions 
phonitiqnes.  G^OBt  ainsi  qa'il  maintient  le  v  latin,  partoat  oü  il  sait 
le  recoDnattre:  y.  2  vente',  t.  3  vistj  etc.  S'il  öcrit  y.  72  labetz  c'est 
qnli  ne  sait  pas  ayoir  affaire  k  vicem. 

5«  II  n'est  pas  tonjonre  consäqaent  ayee  loi-m€me :  y.  55  mouri ; 
T.  119  pourin,  alors  qua  ou  est  öcrit  d'habitnde  o.  —  y,  14  quant, 
y.  54  qan\  y.  107  goamizon^  y.  122  garnizon^  etc. 

6®  Son  acceDtoation  paratt  fantaisiste:  y.  9  mezera  et  y.  10  wagrira] 
V.  26  ^ö  et  y.  44  ^a;  y.  29  /2*a  et  y.  30  clercia.  —  Ponrquoi  Tapo- 
Btrophe  de  ta'Uu  y.  41?  Pour  remplacer  Vn  de  /an?  Mais  pourqnoi 
encore  Celle  de  nos^  autz  y.  50?  Ponrquoi  y.  142  raccent  de  mosserigäs? 
7«  Quant  k  la  ponctuatioD,  nous  Tayons  consery^e  ^alement^  si 
imparfaite  qu'elle  soit,  comme  document,  et  parce  que  nous  ayons 
peosö  que  notretraductionindiqnaitsuffisamment  comment  nous  ponctuions 
D0Q8-mSme  notre  texte. 


Egloga  4. 

Herran. 
Las  com  dromiri  jo  d'aneyt,         Egadaumesqu'autemspresent: 

Lo  pe  leug6,  lo  yente  yoejt?  Ära  la  praubetat  mezera, 

lo-m  son  yist  minjado  dispost  La  malanansa,  e  la  magrdra,        10 

De  laqes  Bonhome  ses  cost,  A  hejt  de  mas  camas  huzitz, 

5  Tom  son  yist goalhard;  arpast&t  E  de  mos  dus  bras  calametz: 

Den  ben  per  autru  conqistat,  Manta  spizon  me  goasanauan 

Amarriat,  gras,  e  luzent,  Mos  bras  neryiätz,  quant  bandauan 

Eglogrne  4. 

Ferdinand. 

Hölas,  comment  dormirai-je,  moi,  cette  nuit,  le  pied  l^er,  le  ventre  vide  ^)? 

Je  me  auia  vu  mangeur  dispos  de  Jacqaes  Bonbomme,  sans  que  cela  me  coflte 
rieo.  Je  me  suia  va  gaillard,  repu  du  bien  par  autrui  amassö,  vigoureux,  gras  et  lui- 
Btnt  et  gai  plus  qu'en  ee  temps  ei.  Maintenant  la  pauy retö  ladre,  la  maladie  et  la  maigre 
chire  ont  fait  de  mea  jambes  des  fuaeanx  et  des  chalumeauz  de  mea  deux  bras.  IIa 
me  gagoaient  mainte  paie  mea  braa  neryeoz  loraque  sana  rouet  ila  bandaient 

Ei  qant  a  la  causa  rustiea  —  Etz  n^auen  descriut  la  pr<tetica 
Qui  per  Columella  es  estada  —  Despux  en  Latin  translatada. 
Edition,  v.  8:  Jo  m^son  —  y.  4:  b<m  home  —  v.  6:  io  m  son-^ 
1)  Cea  deux  rers  sont  vraiaemblablement  empruntös  ä  quelque  refrain  de 
chanaon  populaire.    S'ila  ötaient  de  Garroa,    on  ne  a'expliquerait  gu^re  le  1*^ 
himistiche  du  second,  qui  conyient  ai  mal  k  son  yieil  ^cloppö  de  Herran. 
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15  Las  balestas  ses  polejos: 

Que  man  hoec  arda  Tarraujos 
Magisti,  qai  m'es  cap,  e  caiiza, 
Que  mon  cös  ta'  mau  s'arrepauza: 
Aqet  garrophlard  caperan 

20  S'aperaua  xnossen  Duran^ 
Et  no  sab^  legi;  nj  scriue, 
Nj  plan  parlA,  uy  mes  plan  yiue, 
M^s  damb  aqo  lo  perpitos, 
Com  vn  gat  bomi  despieytos, 

25  Per  ensena  noste  log4t 
A  grans  din^s  tea  log4t; 
Los  boss6tz  deus  pagis  curaua, 
E  granas  coUectas  tiraua^ 
Vn  jorn  se  vant^  a  ma  tzift 

30  Qu'et  hera  doctos  en  clercia 
Totz  los  enhans  de  sa  crambada, 
Mds  que  per  dessus  la  mezada 
Cadun  mustr^s  honestetat, 
E  \j  port^  de  gratuitat 

35  Vn  bon  prezent,  jo  ly  port^ 


De  carsalada  vn  gros  qoarti 
Que  lo  deiost,  quant  la  minjauay 
Sur  son  Breviari  talhncaua: 
Mte  per  aqo  l'ynctat  greizos 
Era  plus  lis,  no  pas  plus  dos       40 
Ans  ta'  1^  que  yol6  parU 
Nos  haz£  de  paou  tremolA. 
Vn  ioro;  don  plan  jo  m'arrecordi, 
Qu'Ira  la  hesta  de  sanct  Geordi, 
Me  my'6c  a  las  aubaredas,  45 

Au  prop  de  nostas  pomaredas, 
On,  per  m'aui  sentit  .«  l'alh, 
Et  m'arrap6c  per  mon  tubalh, 
E-m  tirossec  a  la  laqera 
Deus  porcz,  qui  prop  de  nos^  autz  Sra.  50 
Fax  me  hec,  per  assorelhd 
Mas  vestiduras,  despulhi 
Ta  reule  nud,  com  jo  nascu^ 
Ed  mala  hora,  qau  no  poscu 
Mouri;  tapec  la  mayroldra  55 

M'agoc  botat  en  la  cunera: 


les  arbalötes.  Que  feu  d'enfer  brüle  Tenragö  mattre  d'öeole  qui  est  la  cause 
premi^re  que  mon  corps  se  repose  si  mal.  Ce  grand  esoogriffe  de  our6  s'appe- 
lait  monseigneur  Duran.  II  ne  savait  ni  lire  n!  öcrire,  ni  bien  parleri  ni,  non 
plus,  bien  vivre.  Mais,  aveo  cela,  ce  pen  disert  personnage,  irritable  comme 
un  Chat  borgne,  pour  enseigner  notre  öcole,  ötait  lou6  ä  grands  frais.  Ilvidait 
les  goussets  des  villageois  et  percevait  de  fortes  contribntions  scolaires.  Un 
jour  ii  se  fit  fort  devant  ma  taute  de  faire  doctenrs  en  dergie  tous  les  enfants 
de  sa  classe  pourvu  que,  en  sus  du  mois,  chacun  se  montrfit  bien  apprls,  et 
lui  port&t,  ä  titre  gracieux,  un  bon  präsent.  Mol  je  lui  portal  un  gros  quartier 
de  porc  8al6,  que  l'imposteur,  lorsqu'il  en  mangeait,  döcoupait  sur  son  br^yiaire. 
Mais  avec  cela,  Point  graissenx,  avait  les  lövres  plus  lisses,  il  ne  les  avait  pas 
plus  tendres.  Au  contraire,  d^  qu'il  parlait,  il  nous  faisait  trembler  de  peur. 
Un  jour  dont  je  me  souviens  bleu,  o*ötait  la  f6te  de  Saint-Georges,  il  me  mena 
aux  saulaies  pr^s  de  nos  plants  de  pommiers  oü,  pour  avoir  senti  que  je  sentais 
Tai],  il  m'agrippa  par  la  erini6re  et  me  trafna  ä  la  mare  aus  porcs  qui  ötait 
prös  de  nous.  Pais,  pour  faire  sicher  mes  v^tements  au  soleil,  il  me  fit  mettre 
aussi  misörablement  nu  que  je  naquis,  ä  la  male  heure,  puisqae  je  ne  pus  mourir 
aussitöt  qne  Paccoucheuse  m'eut  mis  au   berceau.    Le  vilain  dröle  avec  son 


V.  37:   quät  —  V.  43:   dö  plä  —  v.  44:   eäcp  —  ▼.  49:   E  m%  —  ▼•  50: 
denos^  — 


7 


Eglogue  4«  de  Pey  de  Garros 


295 


Lo  TbcbA,  dam  m  mandossana 
Heccaje  yn  hoast  longcom'uaoana 
Don  et  me  borrel£c  taamenty 

60  Qae  jo  podi  ha  segrament 
Qa*a  granas  hidlas  ma  sang 
Tzarritana  de  mon  c6s  blanc, 
£  hai6  cambiA  de  colo 
£  8ec4  l'herba  de  dolo. 

65  Atau  traet&t|  despnz  en  ^ 
No  pensS  qu'a  horanisA, 
Qauqe  tems  aprop  s'amasBec 
Oendannariä,  qui  passec 
Per  noste  bourg,  e  mon  borreu 

70  8'en  anec  a  hata,  ta  leu 
Qae  8enüc  vengne  la  tempeeta: 
Labets  me  semblec  qne  la  pesta 
li'aue  leizati  e  tot  lo  mau 
Passat,  n'eetimA  plus  vn  dau: 

75  Vn  cap-d'escoada  vengoc 
Qui  per  son  ragatz  me  prengoc: 
Per  aixiy  de  petit  en  sns 
Portat  e  las  armas  dessus: 


Maotas  montanas  ^  pujadas, 

E  mantas  riberas  passadas:  80 

Tant  de  neu  svn  cap  m'&s  cajndai 

£  tant  de  ploja  m'^  beguda: 

Ta  soen  an  seren  de  la  neyt 

Torrat  de  phret  ^  heyt  lo  goeyt 

Tants  bos  hostans  ^  jo  pilhatz,   85 

Tant  de  bos  homes  desgolhatz, 

Tant  de  gojas  a  man  botadas 

Plan  dignes  [sie]  d'este  arreeaptadas: 

Tant  de  piagas  e  recebudas, 

E  scaramossas  sostengadas:  90 

Mon  cos  ta  man  ^s  abilh&t, 

Qn'et  sembla  yn  criSt  tranqoilh&t: 

Prez&t  dri  de  valentiza, 

lamte  tac4t  de  coardiza. 

Italia  la  cobezejada  96 

Portann  Tensena  f  pajerada, 

Tostem  liphre^  tostem  hejtis, 

Labetz  jo  minjani  pastis, 

En  ayga  de  rosas  nadani. 

Quant  en  batalha  m'en  anaui:    100 


eoutelas  abattit  une  honssine  longne  d'une  oanne,  dont  il  me  battit  si  fort  que 
je  pais  faire  seraient  qne  mon  sang  gidait  de  mon  corps  blanc  par  grandes 
fioles,  faisait  changer  de  conlenr  et  sicher  l'herbe  de  compassion.  Ainsi  traitö, 
dorinaTant  je  ne  songeai  qu'ä  qnitter  mon  nid.  Quelque  temps  apr^  s'amas- 
B^rent  des  gens  d*armes  qni  passörent  par  notre  boorg,  et  mon  bonrrean  prit 
la  fnite  dto  qu'il  sentit  venir  l'orage.  Alors  il  me  sembla  qne  la  peste  m'avait 
llchö  et  je  ne  prisai  plus  an  don  toas  mes  vieuz  mauz.  Un  chef  d'escouade 
Tiat  qni  me  prit  poor  goigat.  C'est  ainsi  que  dös  mon  enfance  j'ai  toujonrs 
portö  les  armes.  J'ai  gravi  maintes  montagnes,  passö  maintes  riviöres.  Tant 
de  neige  m'est  tomböe  snr  la  t6te  et  j'ai  bu  tant  de  pluie!  Si  souvent,  au 
lerein  de  la  nnit,  transi  de  froid,  j'ai  fait  Je  gnet;  j'ai  pillö  tant  de  bonnes 
maisons,  ögorgö  tant  de  bons  bourgeois,  mis  &  mal  tant  de  jeunes  fiUes  bien 
dignes  d'ötre  marines!  J'ai  re^n  tant  de  blessures  et  souteou  d'escarmouches! 
Moa  Corps  est  en  si  manyais  Atat  qu*il  semble  un  orible  tronö.  J'avais  nom  de 
Talllanty  jamais  on  ne  m'aoousa  de  lAcbetö.  Cette  Italic  si  dösiröe  je  Tai  arpent^e 
eomme  porte  enseigne,  toujours  gras,  tonjoors  replet  Alors  je  mangeais  du 
pfttö,  nageais  dans  Teau  de  rose.    Quand  j'allais  k  la  bataillc'),  javais  un  tel 


▼.  77:  eruus  —  v.  92:  ou  crUt,  accentuation  douteose  — 

1)  On  pourrait  encore  rattacher  Ic  v.  100  i  la  phrase  pröcödente. 
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La  gloria,  e  la  repuiation, 
Me  tenguin  en  tau  doTOtioii; 
Qu'et  me  semblana  qae  la  goerra 
Hos  lo  solet  ben  de  la  terra: 

105  A  l'estiu  bI  mau  jo  passani, 
A  l'ynern  m'arrecompensani, 
En  ma  goarnizon  retlrat^ 
On  dri  mossene  aperat: 
Tabe  qui  m'agoB  contempUt 

110  Servit  en  tanla  d'nn  bon  plat, 
Vestit  en  dac;  no  m'agos  ges 
Pres  per  rustic,  nj  vilatges: 
Aatant  me  dani  de  [sie]  tonnt 
Com  den  ras^  Atan  despenut 

115  e  [sie]  ma  joenessa  alegrament/ 
Ses  ane  degnn  pensament« 
Tostem  hortnna  n'es  pas  nä^ 
£  qni  no  pensa  a  la  yielhuä, 
E  qne  de  ponrin  om  von  rdssa, 

120  Danant  tems  debara  en  la  hossa. 
Despnx  la  patz  hoc  pnplicada; 
E  nosta  garnizon  Toejtada, 


ISOd 


lo  ^  trop  apres  a  mos  despens 

Qn'es  de  man  empl^gA  son  tems : 

lo  f  portat  na  panca  moneda,    125 

E  qanqe  habilhament   de  seda, 

M6s  tot  aqo  hoc  len  trossat, 

E  dam  galaphres  despeasat. 

Aras  esclossit,  escassit, 

Ahumat,  ahamat^  lassit, 

Desanat,  desagat,  dolent, 

Cargat  d'escata,  e  magolentj 

Ganta-eoznt  mns-^gosaty 

Glotnt  dens  OBÜbs;  espelozAt, 

Plen  de  bregnent  e  d'aygarola    13S 

Den  monde  son  la  parriöla: 

TantaoQ  denmendreesqnilhondriUy 

Q'nn  tapÄs  d'oliera  ondrat, 

Ma  boca  porti  tant  eiznga 

Qae  lo  t6st  de  Tarrota  cmga:    140 

Los  camparös,  e  las  cmaangas, 

Las  mosserigis  e  las  maogas. 

Las  rasicz  sonn  mon  companatge^ 

E  Taiga  blossa  es  mon  benratgOi 


oulte  ponr  la  gloire  et  la  röpntation  qn*il  me  semblait  qne  la  gnerre  fftt  roniqm 
bien  de  ce  monde.  Si  l'ötö  j'ayais  du  mal,  Je  me  dödommageais  l'biTer,  retirö 
dans  ma  gamison  oft  Ton  m'appelait  monseigneur.  Aussi  qni  m'edt  eontemplö 
servi  a.  table  d'nn  bon  plat,  vdtn  en  dnc,  ne  m'eüt  point  pris  ponr  an  paysan 
ni  ponr  an  yillageois.  Je  me  moqnais  du  tondu  comme  dn  petö.  G*est  aiosi 
que  j'ai  döpensö  ma  jeanesse  joyeasement  sans  avoir  de  sonci.  Lafbrtnne  n'est 
pas  toajours  ^gale,  et  qni  ne  pense  pas  i  la  vieillesse  et  que  de  poalain  on 
devient  rosse,  prömataröment  descend  an  tombean.  Depnis  qae  la  paix  a  M 
proclamöe  et  notre  garnison  licenciöc,  Je  n'ai  qae  trop  appris  k  mes  frais  ce 
qae  c'est  qae  de  mal  employer  son  temps.  J'ai  rapportö  qaelqae  argeat  et 
quelques  effets  de  soie.  Mais  tont  cela  fat  Yite  tronssö  et  döpensö  aTeo  des 
goinfres.  Matntenant  sans  forces,  fini,  enfum^  affam^,  fl^tri,  öpaisö,  d^moli, 
dolent,  cbargö  de  sqaames  et  malade,  les  Jones  crenses,  le  aes  long,  les  yeaz 
caves,  döoati,  plein  de  plaqnes  rouges  et  d'homears,  Je  suis  le  rebat  du  monde. 
Je  suis  anssi  considörö  dn  moindre  loqneteux  qu'an  Tienx  bonchon  d'hnilier. 
J'ai  la  bonche  aassi  söobe  qu'an  tesson  de  crncbe  cass^.  Les  champigaons 
et  les  palomets,  les  monsserons  et  les  manves,  les  racines  sont  mon  frioot^  et 
Teau  pure  est  ma  boisson.  Je  fais  la  cbasse  aux  escargots  i  travers  les  plerres. 

V.  137:  mcdre. 
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145  Cbbbi  iTmaci  per  laa  arrdcas^  lo  creni  qne  jo  m'en  M  155 

lo  hey  mon  pan  de  las  pelocas  Mouri  degnens  vn  hemeri. 

Dens  porez  assadoratz  leixadas.  Entretant  lo  jom  s'es  honut; 

lo  f  minjat  totas  mas  eixadas  E  lo  sorelh  s'es  eflconnt, 

Uas  pigaflaaa,  e  herramensy  Au  cea  dej4  sonn  las  estelas 

150  No  sdbi  pod&y  laura  mens^  lo  m'en  vaudoncentreduastelas,  160 

lo  no  son  pas  bon  majoran  Dam  Tairdit  qne  danant  la  man, 

Bon  bo£,  ny  bon  mestierau,  Me  qau  pagi  deqia  domAn, 

Ny  de  malaas  costozido,  Mte  com  dromird  jo  d'aneyt 

Mis  be  seri  bon  tostado  Lo  p£  leng6,  lo  yente  voeyt: 

Je  me  sers  comme  paio  des  öplachores  qae  laissent  les  porcs  soüls.  J'ai  mangö 
toates  mes  bdches,  mes  cognöes  et  mes  ontils.  Je  ne  sais  pas  tailler  la  yigne, 
labonrer  encore  moins.  Je  ne  suis  pas  bon  berger,  boo  boavier  ni  bon  artisan, 
ni  garde  malade;  mais  qae  je  serais  an  bon  rötissearl  J'ai  bien  peur  de  m'en 
aller  moarir  dass  an  famier.  Entretemps  le  joar  s'est  fonda  et  le  soleil  s'est 
eacbö.  Aa  ciel  döja  sont  les  ötoiles.  Je  m'en  vais  donc  entre  deaz  draps,  avec 
le  liard  qae  par  ayance  11  me  faut  payer  jasqa'i  demain.  Mais  eomment  dor- 
mirai-je,  moi,  eette  nait,  le  pied  löger,  le  yentre  yide! 


Notes. 

Nous  ayons  cra  bon  de  classer  ees  notes  selon  l'ordre  alphabötiqne  des 
mots  qa'elles  concement:  co  qai  leur  donne  Taspect  d'nn  petit  yocabulaire. 
Hais  an  yocabalaire  deyrait  dtre  complet:  ce  qai  n'est  pas  le  cas  du  nötre. 
Kons  y  ayons  omis  toas  les  mots  qai  nc  nous  paraissaient  pas  ayoir  le  moindre 
besoin  de  eommentaire.  Lorsque  nous  renyoyons  k  Mistral  ou  k  Lespy  c'est, 
le  plas  soavent,  sans  les  citer,  parce  qaMl  nous  semble  qae  ce  sont  lä  deux 
(Buyres  qae  tout  gasconnisant  doit  ayoir  dans  sa  biblioth^ue.  Ces  notes  renf er- 
ment  quelques  abr^yiations  dont  yoci  la  liste  et  Ic  sens: 

Ader  =  Poieieß  de  €h*iUaume  Ader,  publiits  avtc  notice,  traduction  et  notes  'I* 

Um  Oentilome  Otueoun  par  A.  Vignaux  .  .  .  *II'  lau  Catounet  Gcucaun 

par  A.  Jeanroy;  Toulouse,  Priyat,  1904. 
Arebiyes=:^rcAtrf«  dela  ville  de  Lectoure  ,.,  par  F.  Dmilhet;  Paris,  Champion; 

Auch,  Coeharaux,  1885. 
dmptes  consulairet  de  Ja  tfille  deBiscle  ci«  1441  A  1507,  publiis  par  P.  Parfouru 

et  J.  de  Carsalade  du  Pont;  Paris,  Champion;  Auch,  Coeharaux  1892. 
CostaatiB  =  Atlas  des  Champignons  comestibles  et  venineux  par  J.  Costantin ; 

Paris,  Paul  Dupont  [sans  date]. 
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DastroB  =  Poiaies  gascanne$  recueilliee  et  pubUiea  par  F.  T.;   Paris»   Tross, 

1867—1869;  2  tomes. 
Diction.  gener.  =  Hatzfeld,  Dannesteter  et  Thomas,  DicHannaire  gitUroH  de  la 

langue  frangaUt;  Paris,  Delagrave  [saos  date]  2  rol. 
Doujat  =  Lt  Dicciounari  moundi  [A  la  saite  des  oßayres  de  Gondelin]. 
Escrig  =  Diecianario  valenciano  eeutdlano  de  D.  Josö  Eserig  y  Martfoez,  3^  edtctÖn, 

Valencia,  Pascual  Aguilar,  1887. 
G.  M.  =  renseignements  foamis  par  M'  Georges  Millardet. 
Godefroy  =  Frödörio  Godefroy,  Uxique  de  Vancien  frangais  püblie  par  Ua  etnne 

de  MM.  J.  Bonnard,  Am.  Salmon;  Paris  et  Leipiig,  Welter,  1903. 
Körting   =   Lateinisch-romanisches    Wörterhucht    zweite    Ausgabe)    Paderborn, 

Sohöningh,  1901 
Lespy  =  dictitmnaire  biamaispar  V. Lespy  et  P.  Raymond;  Montpellier,  Hamelin, 

1887. 
Leyy  =  Pravenzälisches  Supplementwörterbach'y  Leipzig,  Reisland,  [en  conrs  de 

publication]. 
Littrö  =  Dictiannaire  de  la  langue  frangaise, 

L.  S.  =  Lanne-Soabiran,  oanton  de  Nogaro  (Gers)  commune  dont  je  parle  le  Gascon. 
Michelet  =  J.  Michelet,  Fobtes  Oaseans  du  Oers,  depuis  le  XVI*  süde  jusgu'ä 

nos  jours'j  Aach,  Bouqaet,  1904. 
Mistral  =  Lou  Tresor  döu  Felibrige. 
Visner  =  Dictiounari  moundi  di  Jean  Dot^at  empiautad  per  G.  Visner  \  Paris, 

Picard;   Toolouse,  Bibliothöqne  Toulonsaine  du  Journal  „L^  Gril",  1897. 


abilhat  (mau),  v.  91  —  .en  mauvais  ötat**  —  Gf.  Comptes  Consulaires  de  la 
ville  de  Riscle  p.  596,  art.  16:  n.  •  .  tenguo  hun  comissari  reau  per  far 
abilhar  e  visitar  los  camis*^  =  faire  mettre  en  bon  ötat« 

ahumat,  ▼.  180  —  ncnfamö**  —  Nous  tradüisons  littöralement,  pour  oonserver 
Tallitöration.  En  Gascogne  ce  mot  dösigne  les  gens  qui  restent  au  coin 
du  feu,  k  se  chauffer,  soit  paroe  qu'ils  sont  infirmes,  soit  parce  qu'iU 
sont  paressenx :  ,Ies  propres  ä  rien".  —  Comme  ces  gens  la,  pour  rester 
au  coin  du  feu,  ne  se  mettent  pas  en  grands  frais  de  toilette,  ahumat 
signifie  encore:  mal  vötu,  comme  dans  ce  couplet  de  noces,  chantö  sur 
Ics  chemins,  par  le  cortöge  de  la  msriöe: 

Sourtits,  sourtits  los  ahumats 
Ta  bide  passa  Ums  pla  tirats. 
Noces  de  viUage  en  Biarn,  Becueil  de  eoupUts  patois,  Orthez  1896  [saus 
nom  d'auteur]  p.  21.  —  Appliqnö  aux  animaux,  il  signifie  ceux  qui  ne 
sont  pas  en  trop  bon  point,  qui  n'ont  pas  le  poil  Inisant.  —  Releyons 
encore  cette  döfinition  dans  le  Dicciounariot  que  Gassiat  a  ajout^  k  son 
recueil  de  Ou  cout  dou  houic:  „lous  ahumats  ceux  qui  restent  au  logis 
par  Opposition  aux  invitös  des  noces.*  —  Gf.  enfin  Lespy,  s.  ▼«. 

amarrlat,  v.  7  —  nVigoureux"  —  Ce  mot  que  je  ne  connais  ni  par  mon  usage, 
ni  par  mes  dictionnaires,  se  retrouve  dans  Dastros  t  I,  p.  XI,  v.  1: 
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Thffle,  amarriat  i  de  baun  aige^ 
eaeamMlhat  pers<mnatge, 
mas^p  plan  brabe  i  plan  gentiou, 
ä  Vaprks  seguichi  VEstiau  .  .  . 

et  dang  Ader,  Oent.  y.  778: 

Coum  un  taure  amarriat^  debarat  de  montaigne 

deguens  lau  plat  paU^  ademest  d'un  troupit^ 

ee  aeni  lau  mes  puchantj  lou  mes  Jiort,  lou  mea  bet  .  .  , 

Garros  fait  ce  mot  de  qoatre  syllabea,  Dastros  et  Ader  de  trois. 

irreeaptadas,  v.  88  —  ninariöett^  —  Cf.  Doujat:  ^recatta^  receler,  loger,  marier; 
recattado,  pourvue,  marine";  —  et  Lespy:  recatta. 

ttreeompensAal,  v.  106  —  ^^dödommageais**  —  Cf.  Mistral:  recoumpensa. 

lygarola,  v.  135  —  n^^Qm^Qn*  —  Mistral  s.  vo  eigarolo  donne  notre  mot,  mais 
avec  des  sens  qni  ne  conviennent  pas  ici.  Nons  traduisonB  d'aprös  le 
contexte. 

btrrel^e,  v.  59  —  „battit"  —  Cf.  Mistral:  baurrela. 

ktts  hoHes,  T.  86  —  nbons  bourgeoiB*  —  Cf.  Lespy  s.  Vo:  bou^  1. 

brefuent,  v.  135  —  „plaques  rouges*  —  Noas  prenons  notre  tradnction  dans 
Piuage  de  L.  S.,  de  Dahort  (Landes),  de  Soastons  (Landes)  oü  laus  brhguens 
[h  ottvert  et  toniqne,  avec  an  reciil  d'accent  qui  se  retroave  ailleurs,  par 
ex.  dans  tröguin  „goujon"  et  dans  drei  „charrne**]  dösigneut  des  rougeurs 
accompagnöes  de  dömangeaison,  qni  grandissent  pen  k  peu  et  paraissent 
se  d^placer  sons  la  peau.  C'est  ce  qu'en  mödecine  on  appelle:  des  ery- 
thömes  on:  des  plaques  erythömatiques.  Qu  emploie  aussi  parfois  oe  mot, 
mais  assez  improprement,  ponr  däsigner  les  dartres.  Mistral  donne 
breguent  avec  des  sens  qui  ne  nous  paraissent  point  convenir  ici. 

eanparös,  v.  141  —  „Champignons*  —  C'est  la  psalliota  catnpestrisj  psalliote 
champdtre,  on  Champignon  de  coiicbe.    Cf.  Costantin  p.  144. 

cip  e  eauza,  v.  17  —  „la  cause  premiöre**  —  Cette  expression  se  retrouve  dans 
Garros  Elegia  v.  29—30  oü  le  poete  dit  &  celle  qu*il  aime: 

Mes  lo  cap  e  causa  prumera 
de  mon  mau  es  tu,  la  mia  bera. 

Cf.  Donjat,  s.  vo  cap:  „tu  is  cap  e  caueo  d^aeo,  tu  es  Taatenr,  la  cause, 
Torigine  de  cela.** 

elercia,  ¥.30  —  „clergie*  —  au  sens  de:  science.  Cf.  Littrö  etDiction,  General 
s.  v«:  dergie;  Levy:  elercia.  --  En  1485  le  oonseil  de  la  viile  de  Lectoure 
oavrant  an  concours  pour  la  place  de  maitre  d'öcole,  s'exprime  ainsi: 
ei  au  regart  deue  qui  volen  las  ecolae^  que  metan  concliieions  a  la  porta 
de  la  gleyea,  e  que  lo  qui  melhar  se portara  en  dercia  que  lo  sian  balhadae,'^ 
Arehives  p.  133. 

eolleetas,  v.  28  —  „contribations  soolaires"  —  Cf.  Lespy:  collecte. 

eenqistat,  v.  6  —  „amassö*'  —  Cf.  Lespy:  counquista, 

eostozido,  V.  153  —  «garde"  —  Cf.  Mistral:  coustousidou,  A  L.  S.  coustousi 
=  bien  soigner,  dorloter,  toe  aux  petits  soins  avec  quelqu'un. 

crambada,   v.  31  —   „classe"    —   Littöralement:  ohambr^e.    Cf.  Lespy,  Sup,: 
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crampade;  Levy:  crampada;  Mistral:  canibrado,  On  ne  tronye  pRs  chez 
ces  antears  le  sena  de :  olasse,  mais  des  sens  tont  voisins  qui  Texpliquent 
et  le  justifient.  —  Notons  en  Yaleocien:  „catnbrer  .  .  .  sorte  de  rögeot  k 
qui  le  conseil  de  Valence  confiait  jadis  le  soin  de  faire  repasser,  en 
Conference  privöe,  aux  ^Iöybs  de  grammaire  et  arts,  les  le^ns  qui  lenr 
avaient  6t6  faites  k  rUniversitö.*  Esorig,  s.  vo.  Ce  sens  ne  peut  gn^ 
döriver  que  de  eatnbra  =  salle  de  elasse.  —  Cf.  encore  Littrö:  «chani* 
brer  .  .  .  5«  chambrer  qq.  un  .  .  .  familiörement,  prendre  qnelqu'iin  k  pari 
pour  le  chapttrer  ou  le  catöcbiser." 

cruzaugas,  v.  141  —  „palomets"  —  G'est  iKrussula  virescena,  rossnle  verdoyante; 
cf.  Costantin  p.  105  et  106.  Elle  s'appelle  A  L.  S.  cruago  et  crugago,  ce 
qui  nons  fait  craindre  qu'il  n*y  ait  une  faute  d'impression  dans  Mistral: 
crusagno^  cruagno  et  dans  Costantin  p.  106:  eruagne^  et  qa'll  ne  faille 
lire:  crusaguo,  criMguo  et  cruague.  —  A  M^  de  Marsan  on  dit:  eruzago. 

dauant  la  man,  v.  161  —  «par  avance'*  —  Cf.  esp.:  de  anttmano. 

dciost,  ▼.  37  —  „imposteur**  —  Cf.  Mistral:  dejost, 

desagat,  ▼•  131  —  „dömoli"  —  Cf.  Mistral:  deseiga, 

desanat,  ▼.  131  —  «öpuisö**  —  Cf.  Doujat,  s.  v«:  „döfait,  p&le**;  Mistral. 
desana.  —  A  L.  S.  ce  mot  s'appliqne  seit  aux  gens,  soit  aux  terres,  avec 
le  sens  que  nons  lui  donnons.  —  II  est  interessant  de  noter  que  dans  lei 
Coutumea  de  Lectaure  [copie  de  1348]  art.  87  deaana  =  döcöder:  ^liem, 
*i  älgus  0  alguna  eioutadas  de  Layiora  o  eiutadana  desanaua  o  moria 
ses  testament  .  .  .*  Ärchives,  p.  40  1.  2.  Mdme  sens  dans  an  texte  de  La 
Plume  (Lot  et  Garonne)  1281:  „Empero  si  desanava  del  dit  Guiraut  de 
Galari  son  filh,  ees  heret  .  .  ^    Annales  du  Midi  1899  p.  494,  1.  4. 

dcsgolbatz,  v.  86  —  „ögorges"  —  Cf.  esp.:  degoUar,  Lespy  ne  connaitpas  ce 
mot,  et  Doujat,  s.  v®:  degoüilha,  et  Mistral  s.  yo  degoula  2,  ne  le  con- 
naissent  pas  avec  le  sens  qa*il  a  ici. 

despieytos,  ▼.  24  —  „irritable**  —  Cf.  Mistral:  despichaua,  Lespy  s.  v«:  des- 
pieytous  ne  connaf t  que  le  sens  de :  „qui  cause  du  döpit**  que  nous  avons 
Sans  donte  dans  Garros,  Pyrrhus  v.  86:  Hortuna  despieytasa  =  la  fortune 
jalouse  et  qui  prend  plaisir  k  döpiter  les  gens. 

eixadas,  v.  148  —  „beches*  —  Cf.  Mistral:  eissada, 

cseassit,  v.  129  —  .fini"  —  M'  Micbelet  tradnit  par:  «me  tratnant  sar  des 
öcbasses*'  et  dans  oette  traduction  nöchasses**  est  sans  deute  an  lapsus 
pour  „b^quilles''  qui  se  dit  en  effet:  escassos,  Quant  aux  »echasaes*  ou 
tchancoa  on  ne  se  «tratne**  point  sur  elles  et,  an  contraire,  il  faat  fitre 
fort  ingambe  pour  s'en  servir.  —  Quant  ä  notre  sens,  il  est  tir^  de  Pnsage 
de  Vio-Fezensac  (Gers)  oü  esccLseit  se  dit  d*un  homme  de  constitutioo 
ruinee.  Ce  mot  me  paratt  procbe  parentde  l'esp.  eacaeo,  duprov.:  escare^ 
escMy  et  du  vx  fgs:  eschars, 

escata,  v.  132  —  „squames*  —  Cf.  Garros  li^pistola  U,  ▼▼.  35—36: 

Tira  prumi,  tira  la  grosaa  busca 
la  qau  tos  oelhs  d*escata  ples^  ohusca  .  .  . 
Le  sens  n'est  pas  douteux  et  est  celui  que  nous  trouTons  encore  k  L.  S. 
et  ailleurs:  «öcaille,  squame.**     Ces  squames  sont  probablement  d'origiBe 
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dartreuBe.  Gf.  Mistral:  eseaio  et  d'antre  part  dana  Littrö,  b.  yo  dartre, 
cette  phrase  d'Arobroise  Parö:  .antres  out  des  dartres  aquameusea  anx 
pieda  et  aox  maina"  oü  l'on  remarqnera  l'öpith^te  naquameuses**  qui 
rappelle  notre  escata. 

Melosstt,  V.  129  —  „aaiis  forcea"  —  Faute  de  mieux,  noaa  aBsimilons  ce  mot 
an:  desglousif  de^claussi  de  Leapy.  —  [Diselousai  =  emp6cher  une  ponle 
de  coaver,  en  renfermant  ou  en  la  trempant  danB  Teau.  Ke  descloussichin 
=  on  einp6cbe  nne  poule  de  conver;  Deaclausaide  =  (ponle)  qui  ne  veut 
ploa  conrer,  k  CaneDX-et-H^aut  (Landes)  —  G.  M.]  —  ce  mot,  aigoalö  par 
Mr  Millardet,  est  aasez  röpandn,  mais  nous  ne  pensons  paa  qnUl  ait  du  rapport 
ayec  notre  texte.  Le  verbe  elouci^  dont  il  est  formö,  se  trouve  dans  Doujat. 

Mpeinxat,  ▼.  134  —  .d^cati**  —  Cf.  Lespy:  eapelusa. 

esinilhondrat,  t.  137  —  «loqneteux*  —  Nous  y  voyonsnndörivödee^^utniJroZA 
ulambean  d'ötoffe,  chiffon*"  qui  nous  est  fonmi  par  Garros,  Egl,  1  y.  46  oü 
Gniranda  dit  en  parlant  de  soldats  marandeurs: 

£tz  no  m'an  ptu  leüttU  vn  esquindrolh 
per  caperd  deus  etihana  Uis  vergonas. 

De  esquindrolh  se  sera  formö  *eaquindrolhat  et  par  niötatbdse,  sous  Tin- 
flnence,  peut-dtre,  dn  synonyme  eepelhoundratf  qui  existe  nn  pen  partout 
anr  le  domaine  Gascon:  esquühondrat 

falaphres,  y.  128  —  „goinfres^  —  Cf.Donjat:  „fl^alÄo/re,  goinfre,  grand  pendarl»  ; 
Mistral,  galafre\  et  Tusage  en  maint  endroit, 

garrophlard,  y.  19  —  „grand  eaeogriffe"*  —  Kons  yoyons,  k  tout  hasard,  dans 
ce  mot,  qne  nous  ne  trouvons  nulle  part,  un  döriy^  de  garro^  jambe  — 
[de  garrophlardf  rapprocher  peut  6tre  garrJU,  garrhus  (s.  m.)  mntin, 
querellcnr"  ainsi  traduit  dana  le  lexique  des  Fablee  caueidee  de  La  Fon- 
taine^ Edition  de  Bayonne.    G.  M.] 

%9X  borni,  y.  24  •—  „cbat  borgne**  —  IIa  ont  assez  manyaiae  röpntation.  Cf. 
Leapy  a.  y«  homi:  „inquiH  coum  u  gat  borni"  —  id.  s.  v®  gat:  ^eniant 
coum  u  gat  bomi*  —  Mistral  s.  yo  cat:  ifiarja  coume  de  cat  borgne^ 
Comme  on  yoit,  on  pr6te  anx  cbats  borgnes  beaucoup  de  döfanta  jnsquea 
et  y  compris  cenx  dea  piea,  ^galemcnt  borgnes. 

ganta-eozut,  y.  133  —  «les  Jones  crenaes**  —  de  teile  sorte  qn'elles  aemblcnt  se 
tonober  et  ayoir  6t^  consnes  intörienrement  Pune  k  l'autre.  —  M'  Micbelet 
tradnit  par  „boucbe  muette"  qui  se  dirait  ^ote  cozut*^.  On  n'a  jamais 
pria  lea  Jones  ponr  l'instrument  de  la  parole. 

ges,  y.  111  —  »point**  —  Gf.  Leapy:  gees,  Ce  mot  ne  doit  pas  6tre  confondu 
ayec  le  ges  qne  donne  Doujat  dans  l'exolamation :  ges  paura  et  qui  eat 
nne  altöration  de:  J^sns. 

heaer^,  v.  1^  —  .fumier*"  —  Dans  les  Archdvee  p.  67  art.  53:  femorera;  ibid- 
p.  181  1.  11  fernere  et  de  mdme  1.  12.  II  s'agit,  dans  cea  passages,  de 
d4p6ta  commnnanx  d'ordnrea  —  cf.  notre  Introdnction. 

hera,  y.  80  —  ,il  ferait"  —  [Cette  forme  de  conditionnel  se  retronye  en  anc. 
proy.r  feiray  fera.  A.  Jeanroy]  —  Cf.  sur  cetto  forme  en  gascon  A.  Zauner 
Die  Konjugation  im  Beamisehen  dans  Zeitachr.  /.  rom,  Phil  t.  XX  p.  469. 
—  Vofar  nn  antre  exemple  dana  Garroa  Egh  1  y,  2: 
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Ävqera  auqjhra^  iant  es  bera 
Si  tu  VamauM  et  famera, 

herramens,  v,  U9  —  nOutils**  —  Cf.  Mistral:  ferramen\  Ader,  Gent.  v.  1785. 

Herran,  dana  le  titre  —  „Ferdinand"  —  „Garroa,  —  dit  M'  Michelet  p.  50  - 
nou8  iixit  dans  sa  Quatrüme  le  portrait  .  .  .  d'un  aoudard  lou  Herran^  le 
Ferraillear  ...*'—  La  tradaction  eat  ingönieuae  et  moina  proaaYqne  que 
la  nötre,  mala  ne  ae  juatifie  guöre  ni  par  l'ötymologie  ni  par  Tuaage.   £n 
auppoaant  que   herra   pniaae   aignifier  „ferrailler*,   ferraillear  ae  dirait: 
herraire  ou  herradou.  Quant  k  Tnaage,  il  noaa  donne  herran  aoit  oomne 
adj.  au  aena  de:  .gria  de  fer**  (cf.  Leapy:  ferran  et  herran)  aoit  comme 
nom  propre  an   aena   de   „Ferdinand"   (cf.  Miatral:    Ferrand^.     Ceat  ee 
demier  aena  qne  nona  avona  ici.    Garroa  aime  d'aiileura  a  donner  comme 
titrea  &  aea  ägloguea  lea  noma  dea  peraonnagea  qui  y  fignrent:   EgU  2: 
Maüberdot  (notona  k  ce  propoa  que  Berdot  ötait  employö  comme  prönom 
a  Lectoure;  cf.  Archives,  Table  des  noms:  Berdot  de  Lubet);  Egl.  3:  Menga^ 
Rankina]   Egl.  5:  Chabot,  Joana;  etc.  etc.  ~  Cette  forme  de  Ferdinand 
se  retrouve  en  Gatalan  et  en  Eapagnol  et,  par  ex.,   dana  le   Foema  de 
Fem&n  Gonzalez,  Ferran  a'emploie  coneurremment  avec  Ferrando^  Fernan 
et  Fernando.  —  Herran  ou  Ferran  a'emploie  d'aiileura  aur  notre  domaine  aoit 
comme  pr6nom,  aoit  comme  nom  de  famille.    On  le  tronvera  comme  nom 
de  famille,  pluaieura  foia,  dana  VIndex  de  A.  Dn  Boorg,  Ordre  de  MdUe^ 
Histoire  du  Grand  Prieuri  de  Toulouse. 

heytis,  v.  97  —  „replet"  —  Gf.  f^a.  et  proy.  faüis  et  ital.  fatticio:  ^ben  com- 
plessOy  di  solide  membra^  Körting  3572. 

hidlas,  y.  61  —  „fiolea"  —  Gf.  Miatral:  hiolo. 

lioast,  y.  58  —  „houaaine"  —  Gf.  Leapy:  hoaste, 

hata  (s'en  anee  a),  y.  70  —  nil  prit  la  fuite**  —  Ana-s-en  ä  huto  ae  dit  encore 
i  L.  S.  dana  le  m6me  aena  et  aur  d  huto  a'eat  forme  le  yerbe  ahuta-s 
a'enfuir. 

laqes  Bonhome,  y.  4  —  „Jacquea  Bonhomme"  —  le  type  bien  connu  dn  payaan 
frangaia.  II  eat  k  noter  que  cette  appellation  ne  ae  tronye  ni  dana  Doujat 
ni  dana  Leapy  ni  dana  Miatral,  ce  qui  donnerait  k  penaer  qu'elle  n'eat  ni 
d'origine  ni  d'uaage  bien  möridionaux. 

las,  y.  1  —  „hölaa"  —  Gf.  Miatral,  a.  y«  3.  Doujat:  n^seto^  hölaa,  il  ae  dit 
ordinairement  par  riaöe." 

lassit,  y.  130  —  „flötri"  —  Gf.  Miatral:  fiechi,  et  l'uaage  de  L.  S.:  unfirutlassüy 
uo  flau  lassido. 

liphre,  y.  97  —  ngraa"  —  Gf.  Leapy:  lifre. 

lis,  y.  40  —  „liaae"  —  Doujat:  „lis^  liaae,  poli,  uni.  Fassen  Us  pats  lisses^ 
a'en  graiaaer  le  muaeau,  a'en  donner  k  trayera  lea  jouea.  Dofio  Lizeto, 
Dame  Liae,  la  boucbe."  Getto  citation  aidera,  croyona-nona,  A  mieux 
comprendre  le  paaaage:  «aea  l^yrea  ötaient  plua  onotuenaea,  mala  paa  aa 
parole." 

log&ty  y.  25  —  „roaiaon  d'öcole"  —  Noua  traduiaona  d'apröa  le  contexte.  Ge 
mot  doit  probablement  ce  aena  a  ce  fait  que  Töcole  ae  faiaait  dana  une 
maiaon  Iou6e  par  la  commune.     Gf.  A.  Breuila   Comptes  des   Consuls  de 
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MotUriäl  du  GerSt  1^  partie  p.  74,  art.  16:  „Item plus pague  a  «ii<«  Johan 
de  Ldbadia  eue  lo  logue  de  Voetau  quefo  haihat  au  maeste  de  Vaecola  XVI «/ 
Cf.  enoore  Camptee  eoneulairee  de  la  ville  de  EiecU  p.  LXIII,  par.  8  Ine- 
trucüon  publique :  »  . . .  Ceat  aenlement  i  partir  de  1487  que  reparatt  [dans 
lea  Comptefl]  ane  döpenae  annaelle  concernant,  non  lea  gagea  du  rögent, 
mala  le  loyer  de  la  maiaon  d*4cole,  loyer  qni  varie  de  1  ä  3  öcns." 

lyMaei,  ▼.  145  —  »eaeargota*  —  II  a'agit  bien  iei  du  lima^oii  oo  eacargot  et 
non  de  la  limace,  quoiqne  Doujat  diae  a.  v«  limauc:  „limace,  lima^on 
Sana  eoquille"  —  Gf.  Leapy:  limac.  A  L.  S.  le  lima^on  k  coquille  o'eat 
Umac  ou  eeeargol  et  la  llmace:  lotcho, 

■agolent,  v.  132  —  .malade**  ^  Gf.  Miatral:  magoulent,  avec  deux  exa.  de 
Daatros. 

■Agrörft,  T.  10  —  .maigre  chöre*  —  Cf.  Leapy:  magrhre,  magrou, 

■i^oraa,  v.  151  —  „berger"  —  Cf.  Leapy:  mayourau\  Miatral,  majourau  2; 
Ader,  Qewt,  vv.  787,  2014,  2691.   Doujat:  majfmraut  ne  connatt  paa  ce  aena. 

■andossana,  ▼.  57  —  .cotttelaa**  —  Cf.  Godefroy:  ^mandoucene  Ktme  plua  courte 
qne  l'öp^e  et  plna  longne  que  la  dagae,  appelde  apparemment  de  la  aorte, 
sniTant  Le  Ducbat,  de  quelque  aeigneur  eapagnol  de  la  maiaon  de  Men- 
doce,  qni  en  anrait  inyentö  Tnaage."  —  Ce  mot  doit  d^aigner  ici  quelque 
gros  conteau  de  poche,  comme  cenx  dont  on  ae  aert  k  la  eampagne.  II 
n'eat  paa  probable  que  mossen  Duran^  qui  4tait  pr^tre,  portät  une  6p6e. 
;as,  y.  142  ^  .mauvea"  —  Cf.  Miatral:  maugo, 
yrolera,  ▼.  55  -—  „accoucheuae**  —  Cf.  Leapy  mayroulere. 

meatteran,  ▼.  152  —  .artiaan**  —  Cf.  Leapy  a.  v«. 

■ezerft,  t.  9  —  «ladre*  —  Cf.  Leapy:  meset. 

■essen,  v.  20  —  nmonaeigneur**  —  Miatral  a.  v«  mounsegne:  «titre  d'honneur 
que  l'on  donnait  aox  aafnta,  aox  eur6a  et  aux  payeana  ayancöa  en  fige." 
-—  IVautre  part  nona  liaona  dana  le  Diccionario  de  la  Academia  eapahola 
13«  ödit.!  ^moein  .  .  .  titre  que  Ton  donne  aux  pr^trea  dana  pluaieura 
provineea**;  —  et  dana  Eacrig:  t,mosin  .  •  .  aujourd'hui  ce  titre  ae  donne 
nniqnement  aux  eoelöaiaatiqnea  et  aurtont  a'ila  ne  aont  ni  docteura  ni 
pr^bendöa.** 

■tsaerigas,  v.  142  -—  „mouaserona**  —  Coatantin  p.  51  donne  la  mtmesairigo  parmi 
lea  noma  vnlgairea  du  triehohma  Qeorgii,  trioholome  de  la  Saint-Georgea  ou 
mouaaeron.  Miatral  et  Yianer  a.  ¥<>:  moueeairigo  traduiaent  par  «agaric 
dea  haiea**  et  le  tricbolome  eat  en  effet  une  agaricin6e. 

■■S*agiuat,  ▼.  188  —  »le  nez  long*  —  parce  que  le  döchamement  de  ce  qui 
Pentonre  et  aa  propre  maigreur  le  fönt  paraitre  plna  long  et  plua  pointa. 

aerrlitz,  ▼.  14  —  .nerveux*  ~  Ce  mot  n'eat  donnö  ni  par  Doujat,  ni  par  Leapy, 
ni  par  MistraL 

lages,  T.  27  —  „payaan"  —  Cf.  Doujat,  Leapy,  a.  y«. 

HniOIn,  y.  136  —  „rebut*  —  Noua  tradniaona  d'apröa  le  contexte. 

lel^^cas,  y.  146  —  ,6plucburea**  •—  Cf.  Miatral:  pelofo;  Leapy:  pelogiue.  Geaont 
exactement  lea  enyeloppea  aoit  dea  cöröalea  (apathea  de  mala,  ballea  de 
bl^  d'ayoine  etc.)  aoit  dea  lögumea  (gouaaea  de  haricota,  petita  poia,  föyea 
etc.).     Le  aens  n'eat  paa:  qu41  ae  fait  du  pain  ayec  cea  pelocae,  maia 
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qa'elles  lui  tieDncnt  Heu  de  pain,  qa'il  les  mange  en  gnise  de  pain  avec 
Bon  companatge  de  camparös  et  de  Zymocfr.  ~  II  7  a  probablement  linn 
Boayenir  des  siliquis  de  la  Parabole  de  l'Enfant  Prodigne,  Lno  15,  16.  — 
[l(u  pilohes  =  döbris,  peaax  de  pommes  de  terre,  oa  enveloppes  da  maYi 
'X  CaneDX-et-Röaat  (Landes)  —  Las  pilokos  =  les  enveloppes  de  niaTs  i 
Lembeye  (Basses-Pyrönöes).  Gf.  catalan  ^ello  (m.)  =  la  chsea  6  tadofodU 
de  la  nauy  eastanya^  ametlla;  =  lat  cortex*  (Lavernia).  Cf.  Lespj  peUn 
et  piloque,  Cf.  peluca,  donn^  comme  signifiant  n^plucher*  dans  le  Lexiqa« 
des  Fäbles  causides  de  la  Fontaine,  ödition  de  Bayonne.  Espilouea  = 
öplncher  (le  maYs  par  ex.  ou  les  lögnmes  de  la  soupe)  ä  Canenx-et-R6an 
(Landes)  et  ä  Lembeye  (Basses  Pyrön^es)  —  O.  M.] 

perpitos,  y.  23  —  „peu  disert*"  —  Ce  mot  signifie:  «qni  a  la  pöpie"  maladi< 
qui  a  deax  effets  1«  faire  boire  2o  empdeher  de  parier,  n  n'est  dit  null« 
part  qne  tnossen  Duran  soit  an  ivrogne,  mais  il  est  aocus^  de  ne  paj 
savoir  parier  au  v,  22.  De  lä  notre  traduction.  II  y  a  ainsi  nne  eorres 
poDdance  assez  exacte  entre  le  v.  22  et  les  vers  28  et  24,  perpitas  m 
rapportant  k  ny  plan  parlA  et  despieytoa  k  ny  mes  plan  viue,  —  A  L.  S« 
n^a  pa  la  pirpito  =:  il  a  la  laugue  bien  pendne  —  Cf.  Lespy  perpüe 
Mistral:  pepido,  pepidous. 

pigassas,  V.  149  —  „cogn^es**  —-  Doujat:  „pigaaao  coignöe,  baohe,  pigasaom 
hachette,  toupie.* 

poiejos,  y.  15  [pronoucez:  poulejous,  oxyton,  rimant  ayec  arra^ious]  —  „rooeti 
d'arbal^te"  —  Gf.  Lespy  poleyoo  et  les  CompUa  eanaulairea  de  la  ville  d^ 
Riacle,  gloaaaire:  poleyoa,  poleyona,  poUya,  Dans  ces  mdmes  Comptes  neue 
lisons  p.  102  n.  3  cet  extrait  d'nn  röglement  de  1469:  nSeront  leun 
arbalestes  de  18  carreaux  ou  enyiron  et  banderont  A  4  poulies  oa  2  s'ilt 
sont  bons  bandeux.**  —  D'o&  il  rösulte  qn'nn  arbalötrier  yigonrenx  faisail 
faire  nne  öeonomie  importante  de  rouets;  de  U,  sans  donte,  nne  plni 
bante  paie. 

pourin,  y.  119  —  „ponlain**  —  II  y  a  dans  ce  yers  an  ressouyenir  d'an  proyerbc 
bien  connu;  cf.  Ader  Catounet  XL VIII  et  la  note  de  Mr  A.  Jeanro} 
p.  226. 

ragatx,  y.  76  —  «gcujat**  —  Doujat:  ^regaeh,  regachou,  goujat".  Mistral:  ragaa 
Ader,  Gent,  909:  arr^^acAatlle  =:  yaletaille  d'armöe. 

ras,  cf.  tonut. 

reule,  y.  53  -—  „mis^rablement"  —  Nons  yoyons  dans  ce  mot  la  forme  gasconnc 
de  f reule  qui  se  trouye  dans  Doujat  et  dans  Mistral  ayec  los  sena  de 
„mince,  tönu,  frdle"  assez  yoisins  de  celni  qne  nons  lui  donnons. 

aptzon,  y.  18  —  »paie"  —  Cf.  Godefroy  eapiaon  2:  .gage". 

taean,  v.  57  —  «yilain  dröle"  ^  Gf.  Lespy:  tacanh.  Ce  mot  reyient  assea  son- 
vent  dans  Garros. 

tapee,  y.  55  —  n^uBsitöt  —  Ce  mot  se  retronye  assez  sonvent  dans  Garros.  II 
est  encore  employö  i  L.  S.  sons  la  forme :  iape,  et  dans  le  mdme  aens. 

tiroasee,  y.  49  —  «traina^  —  Cf.  Lespy:  iiraaaa\  Mistral:  tiraaaa  ^i  iirouaaa. 

tonut,  y.  118  —  «tondn"  —  Nons  traduisons  littöralement  cette  expression,  sane 
donte  synonyme  de  notre:  ^se  moquer  dn  tiers  comme  du  qnart* 
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truqnilli&t,  ▼.  92  —  „tron^*  —  Gf.  Doujat  s.  v«:   «tont  perc4,  fendo,  trouL" 
Cest  nne  ^pithöte  de  nature  et  peüt  6tre  udo  cheville.    £n  tont  cas,  criet 
iuffisait  au  sens. 
tibalh,  y.  48  —  noriniöre"  —  Noos  traduisons  d'aprös  le  contexte.    Gependant 
nons  tronvoDS  dans  Ader  Gent,  ▼.  141: 

Peu  d'alesan  toustat^  tubaillatt  loungue  eoue 
oü,  dans  ee  vers  tont  entier  consacr^  k  la  robe  du  cheval  et  i  son  poil, 
iubaüUU  ne  pent  gü^re  ae  rapporter   que  i   la  criniöre,   et  paratt  bien 
Biiniifier:  «A  la  belle**  on  „i  la  forte  criniöre**. 
txinritaua,  v.  62  —  «gielait*'  ^  A  L.  S.  tcharriia  ae  dit  de  la  po'^le  oü  brait 
de  rhuile,  de  la  graiaae  bouillante:  la  padino  Ki  tcharrito ;  Voli^  lagrlcho 
Ki  tcharriton.  Mistral  donne  le  mdme  sens  &  charrüa.  Dans  B.  Gassaignan, 
FantestM  . , .  vocabulaire:  ^tcharrita:  bonillir,  gargoailler".   Dans  Doujat: 
^charrotUa  couler  i  reprises,  gargoniller;   charroutado,  filet  de  vinaigre, 
hnile,  etc.;   la  qnantitö  de  liqnenr  qui  conle  k  nne  fois  de  quelqne  vase; 
Charrot^  le  brait  que  fait  une  liquenr  en  tombant  k  secoussea,  gargonille- 
ment.*    Nona  en  conclurons  qoe  ixanHta  avait  probablement  k  Lectoure, 
dn  tempa  de  Garroa,  le  m6me  sens  que  eharrctUa  a  Toulouse  du  temps 
de  Doujat 
tiill,  Y.  29  —  «taute*  —  Gf.  Ader,  Catounet  LXXV,  1  et  la  uote  de  Mr  A.  Jeauroy 

p.  228. 
li,  ▼.  117  —  v^gale"  —  Dana  ce  aena  ou  dit  aujourd'hui  i  L.  S.:   vkro  = 

*unariam, 
Tietat,  ▼.  39  —  «oint**  —  Garros  joue  ici  sur  le  double  sens  de  unctat  !<>  syno- 
nyme de  greixos  comme  dans  Egl.  2  t.  78: 

E  qafU  loa  potz  vnctaU  auri 
De  ptUace  VhoaU  pagarL 
2o  oint  dn  Seigneur,  prdtre,  comme  dans  Ps.  20,  v.  19  (Micbelet  p.  17): 

Ära  pot  wn  creze 
QuC'U  Seho  vengut  es  noa  veze^ 
E  que  de  sa  maisan  coelesta^ 
A  son  Vnctat  Vaurelha  presta. 
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Additions  et  corrections. 


DanB  rinterpr Station  d^aucuns  mots  gascons  qui  pourroint  apporter 
qudque  difficuUi  que  GarroB  a  mise  k  la  Buite  de  sa  Pastourade  nouB 
tronvons  les  pröcieux  renBeignements  Buivants  bot  deux  motB  de  notre 
texte: 

„Uoles  (y.  notes  b.  Vo  hlölas)  sont  leB  diuers  rejaliBsemens,   qui 

sorteDt  d'yne  vaine,  oa  plaie,  et  d'antre  trou,  et  canal''  —  Notre  tra- 
dnction  da  v.  61:  „par  grandeB  fioIeB^  doit  donc  6tre  changeö  en:  „ä 
graode  jets.^ 

„parrlole  (v.  notes  b.  v^  pmrrlölm)  c'eBt  un  ieu  de  petitB  enfanB, 
qoi  comme  par  mespriB  getent  par  Bur  lenr  teBte  leurs  bonetB,  ou  autre 
choM,  Bignifiants  le  meBpris,  qii'on  fait  du  fraict,  poor  l'abondanee 
qn'on  en  a.''  —  ce  qui  juBtifie  notre  traduction  da  v.  136. 


La  Pourcairouleto  *). 

Kgende  popalalre  reeaellHe  en  1864  ä  Belestm  (Artige). 

Par 

Louis  Lambert, 

Directenr  hoDonire  de  l'Eoole  Nationale  de  musique,  de  Montpellier. 


Moderato. 


."  J' J'pH  f.  J'TTp  f  ^'H  i^ 


i  berge  an-  ssi  conm    -    plen-to    de  Ma-da-mo  del         Fort?  Sonn 


ma  -  rit    8*en   ba'n        gner  -  ro,  que    la*n    re  -  gre  -  to 


fort  Sonn 


ma  - 


fort 


rit    s'en  ba'n        gner  -  ro,  que    la*n    re  -  gre  -  to 

Chi  bergo  ansi  coumplento       de  Madamo  del  Fort? 
Sonn  marit  s'en  ba'n  guerro       que  la'u  regreto  fort, 
A  la  sidn  panro  fenno,       de  la  cale  qaitä. 

-  Boas  reconmandi,  maire,       ma  fenno  ä  pla  garda, 
Qne  li  cronmpets  de  ranbos       tant  qn'elo  nen  bourdrii; 
£  ä  la  bostro  tanlo       qne  la  fasquets  manjJL* 

Mte  al  cap  de  sieis  mtes       aa  sogro  ni  a  dit: 

-  M'ai  ansidoa  noabUos,       fenno,  de  tonn  marit; 
N'ai  anzidoa  nonb^los       que  tonn  marit  es  mort* 


1)  Cf.  Damase  Ar  band.  Chants  popnlaires  de  la  Provenoe.  La  Ponrcai- 
roleto.  T.  I,  p.  91.  —  Milä  y  Fontanals.  Bomanoerillo  catalan.  La  noble 
poiqnera  p.  200.  —  Pelay  Bris.  Ganaons  de  la  terra.  La  Porqueyrola.  T.  I, 
p.  173.  —  Hersart  de  la  Villemarqud.  Chants  popnlaiies  de  la  Bretagne. 
L'^ponse  dn  Crois^.  T.  I,  p.  239.  —  J6rome  Bnjeaud.  Chants  et  chansons 
popolaires  des  prorinces  de  TOuest    Le  chant  de  Jousseanme.  T.  II,  p.  215. 

20* 
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10  Te  cal  cambia  de  sorto^       cal  axik  gardä's  porcs. 

Aro,  ponrcairouleto,       de  sort  te  cal  cambia; 
Alk  naut;  bus  Ion  serre,       les  porcs  anä  gardk» 
Lai  Crespos  e  lai  raubos       si  ni  a  feitos  dichit; 
UDO  raubo  de  sargo       que  ni  a  feito  cargit; 
15  Alk  Dauty  suR  Ion  serre,       les  porcs  anä  gardli. 

AI  cap  de  s^t  annados       marit  ben  arriba. 
üno  onro  lens  de  bilo       trobo'no  fenno  k  Tort, 
I  demando  onnt  demoro        la  Madamo  del  Fort. 
« —  Aro,  digats  madono,       qne  fonchats  aqnest  ort, 
20  Sabets  conssi  se  porto       la  Hadamo  del  Fort?» 

« —  Elo  s'ei  pla  ponrtado,       emai  s'en  porto  pla; 

Sonn  ome  es  k  la  gnerro       despei  sM  ans  passats; 
La  treito  de  sa  sogro       b6  ni  a  feit  nn  gran  tort, 
Que  al  cap  de  sieis  mtees       i  a  feitis  gardit's  porcs; 
25  A  la  si6n  panro  norro       certos  be  n^in  fa  pla, 

Le  pa  de  la  fali^ro,       les  porcs  i  fa  gardiL» 
« —  ArO;  digats  madono       debets  onnt  ba  garda?» 
« —  Alk  nant,  sns  Ion  serre,       qne  i  a'n  tant  gran  falga; 
Achi  la  panro  fenno       cado  jonn  ba  plonrä.» 
30  Le  Monssn  pren  la  conrso,       si  la  n'i  ba  tronbiL 

Trobo  la  panro  fenno       sietado  sns  nn  roc, 
Qne  plonro  e  qne  sonspiro       le  Gnilhanmes  del  Fort. 
« —  Digats,  ponrcaironleto,       de  chi  aqnestis  porcs?» 
« —  Les  porcs  sonn  de  Gnilhanmes,  de  Gnilhanmes  del  Fort;» 
35  Non  Siran  poi  pns  aro,       qne  m'an  dit  qn'^ro  mort.> 

« —  Digats,  pourcaironleto       abets  espertinat?» 
« —  Nani,  nani,  moun  siro,       n'ei  pas  espertinat; 

Del  pa  de  la  fali^ro       neun  podi  pas  manj^» 
« —  Digats,  ponrcaironleto,       bonlets  pos  embarrli?» 
40     « —  Nani,  nani,  monn  siro,       m'en  podi  pas  anli, 
Encaro  ai  la  connonlho       qne  me  cal  acabä, 
E  xxAa  nn  feich  de  legno       qne  cal  anä  conpä.» 
Le-  Monssn  pren  Tespazo,       si  la  n'i  ba  conpä« 
AI  fonnze  de  la  serro       bi  li  angnec  ponrtä. 
45     « —  Digats,  ponrcaironleto,       onnt  ponrriö  bei  lonja? 
Qun  loje  din  la  bilo       qn'i^n  posqne  demandä?» 
« —  En  dintrant  din  la  bilo,       qne  siots  dintrat  d'abord 

Demandats  onnt  demoro       la  Madamo  del  Fort.» 
« —  Aro,  digats,  Madamo,       me  poniriös  poi  lonjit?» 
50     « —  Ob6,  ob^  monn  siro,       b£  boni  ponden  lonjil.» 
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c —  Aro,  digatSy  roaBtesso,       i  a  dequi  p^r  soupä?» 

« —  0,  p^  ma  {^  moun  siro,       tont  so  que  bous  caldrä; 

De  perdics  e  de  calhoS;  capous  entrelardats.» 

Qaan  foiuquec  ä  la  tanlo,       se  Un  k  rebirli; 
55  Beta  la  poureairouleto       que  beuiö  d'embarrä. 

AI  founze  de  la  salo       elo  se  ba  sietä. 
«—  Benets,  poureairouleto,       k  taalo  p^r  soupä.» 
«—  Nani^  nani,  moan  siro,       noa  la  cal  poi  menäi 

A  la  poorcairouleto,       siriö  la  malbesa.» 
60  Le  MoasBu  pren  la  mico,       un  troi  ni'n  ba  coupa. 

« —  Nani,  nani,  moun  siro,       noa  ni'n  cal  poi  dounä; 

'chi  i  a  pa  de  fali^ro^       si  bol,  nen  manjara, 

Si  Üo  noo  ne  bol  pos^)       que  ne  ba  pot  dichä.» 

Le  Moussu  copo  uno  alo       si  la  ni'n  ba  pourta. 
65    < —  Tenets^  poureairouleto,       'chi  n'aurets  p^r  soupä.» 

La  treito  de  sa  sogro       i  a  courrut  rispä. 
« —  Dichats,  dichats,  TouBtesso,       dichats  i  le  man  ja.» 
«—0  pte  ma  fö,  moun  siro,       Ta  pos  ameritat. 

'chi  i  a  pa  de  faliteo,       si  bol  n'en  manjarä; 
70  Si  61o  nou  ne  bol  pos,       que  ne  ba  pot  dichil.» 

< —  Aro,  digats,  Toustesso,       chi  aurei  pir  couchä? 

£  quno  coumpa^eto       boui  me  boulets  douua? 
« —  'chi  i  a  la  poureairouleto,  boui  la  podi  doun^, 

Que  ja  nou  Faimi  gaire,       bous  la'n  poudets  menä.» 
75    c —  Aro,  poureairouleto,       s'en  cal  anit  couchli.» 
« —  Nani,  nani,  moun  siro,       ac6  se  pot  poi  fa.» 

£n  dintrant  diu  la  crambo,       se  boutec  k  plourä, 

De  bese  que  sa  sogro       la  bouliö  'bandounä. 
« —  Qu'abets,  poureairouleto,       qu'abets  taut  k  ploura?» 
80    < —  Houn  marit  es  en  guerro       denpei  sit  ans  passats, 

Bei  ounou  li  gardabi,       me  la  cardrii  quitä; 

La  treito  de  ma  sogro       aneit  me  Ta  fa  fa.» 
« —  Calhats,  calhats,  Hadamo,       Guilhaume  es  arribat: 

Ne  plourets  poi  pus  aro       vostre  malhurous  sort, 

Que  soun  bostre  Guilhaumes       le  Ouilhaumes  del  Fort.» 
«—  Oran  Di^u;  quno  noubilho       que  recebi  acil 

Cresiö  de  n'estre  b^uso       retrobi  moun  marit!» 

Quan  ben  la  maitinado,       les  porcs  fan  que  renä. 
« —  Oh!  Ihebo  te,  treijasso,       bei  t'en  les  alargä.» 


85 


1)  On  prononoe  bolpos  en  un  seul  mot,  avec  Tacoent  ti^  marque  sur  bol. 
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90     « —  Nani,  la  ponrcairomio       nou  puB  lei  gardarä; 

Mandats  i  bostro  filhO|       qvHiu  les  ai  prou  gaidats. 
Si  n'ärots  poi  ma  maire       i6a  bona  fari6  pen]4; 
Dins  nno  tonr  carrado     iAu  boiiB  fariö  boutit; 
A  ma  8or;  la  trinflaDto,       bi  la  fariö  cremL» 

Variantes. 

13.  Le  pa  de  la  fali^ro,  lee  porcs  te  cal  gardä.    —  17.  En  dlntnut  din  bu 
bilo,  trobo  'no  fenno  k  Fort  —  24.  Ni  a  feitos  e  pla  feitos,  i  a  feitis  ganUi's  poros 
—  27.    De  qun  ooustat  se  biro,  de  qan  oonstat  i  ba?    —  35.  la  a^t  ans  qne  Ioil 
ploure.    —  42.  Le  feichet  de  la  legno,  la  fuaado  acabä.    —  44.  A  la  mountagDC^ 
basso.   —  53.  .  .  .  d'aoö  neu  mancarä.   —  55.  Quan  la  poorcairoiileto  es  bengadc^ 
embani.  —  64.  De  perdics  e  de  calbos,  ud  troi  ni'n  ba  'squiriL  —  66  ....  i  biu 
conni  dousÜL  —  72.  Quno  de  bostroi  filhos  boui  me  bouletB  dounä?  —  83.  GalhatB^ 
pourcairouleto,  bous  b^ni  oouDSoulä.   —  88.  Digos,  ponrcairouletOi  dou  te  bos  poi 
Ibebä?    —  Les  porcs  soun  ä  Testaple,  que  nou  fan  qne  lenA.    —  91.  Fets  i  aniL 
ma  sorre. 


Le  futur  ä  la  place  du  present 

Par 

L.  Cledat  k  Lyon. 


A  la  fin  d'an  de  aes  articiea  de  „MälaDgea^,  si  präcieas  pour 
Thistoire  de  Dotre  syntaxe^),  M.  Tobler  examine  rapidement  Temploi 
corieug,  maia  assez  rare,  da  fatar  k  la  place  du  präsent.  Je  voudrais, 
apris  lui,  präsenter  quelques  obaeryations  au  aujet  de  cet  emploi. 

On  peut,  je  crois,  distiDguer  trois  cas:  le  fator  d'attinQation,  le 
fatur  d'babitude  et  le  futur  de  conjecture. 

I.  Fatnr  d'atMnnatloii. 

C'est  le  cas  de  „Je  youdrai  descrire  ...  La  yie  aaint  Tomas", 
pour  „je  yeuB  döcrire",  lä  oü,  dit  M.  Tobler,  la  langue  actuelle  emploierait 
de  pri/irence  ou  aussi  bien  le  präsent.  £n  r^alitö,  ayec  vouloir^  la 
laugue  aciaelle  n'emploierait  pas  le  futur,  mais  toujours  le  präsent  (ou 
le  conditionnel).  £n  pr6sentant  la  yolont6  actuelle  comme  foture,  on 
en  attönuait  TexpressioD,  de  memo  qu*en  la  prösentant  comme  con- 
ditionnelle  dans  la  forme  encore  usuelle  Je  youdrais".  Nous  employons 
aujourd'hui,  ayec  une  nuance  de  sens  aualogue,  le  futur  des  yerbes 
tels  que  prierj  demander:  Je  yous  demanderai  de  me  passer  ce  liyre." 
Et  de  m6me,  pour  introduire  une  explication;  Je  yous  dirai  que  .  .  ." 
(=  je  dois  yous  dire  que  .  .  .),  qui  ne  s'emploie  qu'ä  la  premi^re 
personne;  il  vous  dira  que  n'aurait  pas  du  tout  cette  yaleur. 

n.  Fntar  d'habltade. 

„Un  jour  il  yous  fera  bonne  mine,  le  lendemain  il  yous  tournera 
le  dos",  au  Heu  de  „Un  jour  il  yous  fait  bonne  mine,  le  lendemain  il 
vons  tourne  les  dos",  au  seus  de  „Sa  nature  est  de  yous  faire  unjonr 
boDue  mioe  et  de  yons  toumer  le  dos  le  lendemain." 


1)  Premier  volume,  traduction  Kattner  et  Sudre,  p.  822—325. 


312  L.  C16dat  2 

U  fant  d'abord  ölugner  nn  des  exemples  de  Tobler: 

Et  pais  feri  en  troque  et  de  cha  et  de  la: 
Ja  si  tres  petit  coup  parmi  euB  ne  ferra, 
Qtt'il  n'en  abate  tant  com  la  hache  ataindra. 

Le  sena  n'est  paa:  „Sanatare  est  d'abattre  da  moindre  coup  ceus 
qu'il  atteint.^  On  a  lä  an  fatar  ordinaire.  Le  narratear  se  place  par 
la  peas^e,  eomme  il  arrive  soavent,  aa  miliea  des  äy^nements,  et  il 
annonce  qae  le  moindre  coap  de  la  hache  ainsi  maniäe  ya  abattre  toat 
ce  qa'elle  atteindra^). 

Qaelle  diffärence  y  a-t-il  entre  le  präsent  et  le  fatar  d^habitude,  et 
entre  le  fatar  cPhabitude  et  le  fatar  ordinaire?  Comparons:  „C'est  an 
homme  excellent:  il  rent  service  m£me  k  ses  ennemis.  —  C'est  an 
homme  excellent,  il  rendra  service  mSme  k  ses  ennemis.  —  Qaand  il 
aara  saiyi  cet  enseignement  moral  pendant  qaelqaes  anndes,  il  rendra 
Service  m£me  k  ses  ennemis."  Dans  la  seconde  phrase,  il  rösalte  da 
contexte  qae  l'action  n'est  pas  annoncöe  comme  devant  se  prodaire,  ce 
qai  est  la  signification  normale  da  fatar,  mais  comme  pouvaiü  se  pro- 
daire  k  Toccasion;  cette  possibilitö  risaltant  de  la  natare  da  sajet.  11 
rendra  service  öqaiyaat  alors  k :  il  est  capable  de  rendre  seryice,  il  est 
homme  ä  rendre  seryice.  Uidöe  de  la  röalisation  ftUure  de  raction 
disparatt  presqae  deyant  Celle  de  la  capacitö  prisente  de  la  röaliser. 
II  y  a  toatefois  cette  diffärence  ayec  le  prösent  d^habitade,  qae  le  prösent 
affirme  l'action  habitaelle,  tandisqae  le  fatar  en  indiqae  sealement  la 
possibilitö  occasionnelle.  Aatrement  dit,  entre  il  rent  service  et  il  rendra 
Service,  il  y  a  la  mSme  diflförence  qa'entre  „il  rent  seryice"  et  „il  est 
homme  k  rendre  seryice." 

m.  Fatar  de  conjectare. 

Ce  cas  est  analogae  k  cefai  qa'offrent  des  phrases  telles  qae  „II 
sera  yena  hier  =  je  sappose  qa'il  est  yena  hier."  Mais  les  dens  cas 
sont  sealement  analogaes.  De  Temploi  de  Tantöriear  aa  fatar  poor 
ane  action  passöe,  on  ne  saarait  conclare,  qaoi  qa'en  dise  Tobler,  k  an 
„emploi  correspondant  da  fatar  k  la  place  da  präsent".  Car  cet  emploi 
ne  correspondrait  pas.  Une  action  prösente,  aassi  bien  qa'ane  action 
passäe,  doit  ^ive,  aa  point  de  yae  da  fatar^  exprimäe  par  Tantäriear 
aa  fatar.  II  yiyra  ne  peat  absolament'pas  signifier:  „on  yerra  qa'il  yit 
präsentement."    C'est  il  aara  yäca,  qai  peat  ayoir  cette  signification. 

£n  transformant  il  est  parti  hier  en  il  sera  parti  hier,  on 
ne  change  pas  le  temps  de  l'action,  oa  ne  change  qae  le  point  daquel 


1)  Cl  le  2«  volume  des  Yermisohte  Beiträge,  p.  123. 
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OD  la  cousidfere,  et  qui  est  exprimä  par  ranxiliaire  il  est  ou  il  sera. 
Mais  en  transformant  il  part  en  il  partira,  c'est  le  temps  m6me  de 
raction  qa'on  ohangerait. 

II  est  parti  =  cela  est,  k  savoir  qu'il  partit.  L'auiliaire  marque 
la  coDstatation  präsente  d'nn  fait  passö.  Dans  il  sera  parti,  au  sens 
de  jje  suppose  qa*il  est  parti"^  on  remet  cette  Consta tation  k  Tayenir.  On 
peut  aoflsi  remettre  k  PaveDir  la  significatioD;  d6s  maintenant  acquise, 
mala  non  encore  öclaircie,  d'an  fait  präsent  ou  passö:  „II  est  parti  (ou 
il  est  abseilt);  qu'est-ce  qne  cela  veut  dire,  ou  qn'est-ce  qne  cela 
Yoadra  dire?"  Vouloir  dire  se  met  au  prösent  on  an  fntur 
snivant  qne  la  signification  demandöe  est  considä'öe  comme  ponvant 
Stre  indiqnie  dfes  maintenant  on  comme  devant  6tre  ^claircie  dans 
l'avenir. 

Donc,  la  locntion  „vonloir  dire^  (on  le  yerbe  „signifier^},  qni  exprime 
l'interpr^tation  d'nn  fait  präsent  on  passö;  se  met  an  fntnr  ponr  la  mSme 
raison  qne  ranxiliaire,  qni  exprime  nne  constatation. 

On  pent  ögalement  remettre  k  Tavenir  Tattribntion  d'nn  fait,  qne 
Ton  snppose  s'6tre  produit;  k  nne  canse  permanente  teile  qne  la  divi- 
nitö  on  la  chance:  „Ma  manvaise  chance  fera  qn'il  anra  m  averti.^ 
La  canse  est  cens^e  agir  rötrospectivement  an  moment  fntnr  oü  le  fait 
sera  6tabli.  C'est  ainsi  qne  Ton  dit:  „Dien  yenille  qn'il  ait  r^nssi!" 
et  non:  „Dien  ait  vonln." 

Teile  est,  il  me  semble,  Texplication  de  Texemple  italien  et  de 
l'exemple  espagnol  par  lesqnels  se  termine  l'article  de  M.  Tobler.  Les 
dens  exemples  fran^ais  qni  y  sont  joints  sont  allägu^s  k  tort,  car  ils 
contiennent  le  fntnr  ordinaire: 

HaY,  Jndas,  tant  averas  compaignons 
Qni  pur  avair  fonnt  de  dien  livraisons. 

Entendez:  „tn  les   anras  ponr  compagnons  en  enfer,  apr^s  lenr 

mort." 

S'or  puet  11  rois  condaire  son  cors  a  garison, 
Bien  savra  reclamer  Tervagan  et  Mahom. 

Ce  n'est  pas:  „on  jngera  qn'il  sait  bien  invoqner  ses  diens^,  mais 
reellement:  il  sanra  dans  Tayenir.  Comme  lorsqn'on  dit:  „SMl  r^ussit 
k  vendre  nne  si  manvaise  marchandise,  il  sanra  bien  faire  Tarticle.'' 

L'emploi,  avec  nne  valenr  conjectnrale,  des  anxiliaires  avoir  et 
Hre  an  fntnr,  dans  „rantörienr  an  fntnr^,  a  entrainä  par  abns  l'emploi, 
avec  la  m£me  valenr,  des  verbes  avoir  et  Ure,  snrtont  dn  second. 
Parce  qn'on  disait  il  sera  parti  an  sens  de  „je  snppose  qn'il  est 
parti ^,  on  en  est  venu  k  dire  //  sera  malade  an  sens  de  „je  suppose 
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quMI  est  malade"  et  ü  aura  des  ennuis  aa  seng  de:  „il  a,  j'imagme, 
des  ennuis."^) 

Ayer  dit  k  ce  propos  (§  203,  2,  c):   „Comme  im  fait  placö   dan» 
ravenir  est  incertain,   le  futnr  peut  aussi  Bervir  k  exprimer  la  pro— 
babilitö:  //  tera  malade.^    Geci  est  beaucoup  trop  absolu;   il  a'agife* 
senlement,  comme  nous  venons  de  Texpliquer,  da  futnr  des  yerbes  avoir^ 
et  itre.    Jamals  il  coarra  n'aura  le  sens  de  „il  conrt  probablement^ 
Et  m£me  avee  les  yerbes  avoir  et  Hre^  ee  n'est  pas  tonjours  qu'on  peufc 
exprimer  par  le  futar  la  probabilitö  d'an  ötat  prösent.    Dee  autears 
ötrangers  de  grammaires  franfaises  croient  qa'on  peut  dire :  „a88eye&- 
Yoas,   Yoas  serez  fatignö.  —  Vous  aorez  la  bontö  de  Tappeler,   il  sera 
dans  sa  chambre')"  ponr  „yoqs  gtes  pent-gire  fatignö,  je  erois  qall  est 
dans  sa  chambre".  II  n'en  est  rien.  Le  fatur  de  conjeeture  ne  s'emploie 
qu'i  titre  explicatif,  poar  rendre  compte  d'nn  fait  qae  l'on  vient  de 
coDstater:   „II  n'est  pas  venu:  il  sera  fatigaö.  —  On  ne  Ta  pas  trouvi 
au  salon:  il  sera  dans  sa  ehambre." 


1)  Dans  la  phrase  „Voyei-vouB  venir  oe  cavalier?  Ce  sera  (ott  ee  va  Hrt 
Pierre'',  il  y  a  ud  vöritable  futur:  quand  nous  distingaerona  ses  traits,  ce  sera 
Sans  doute  Pierre.  II  en  rösultera  qtte  c'est  actuellement  Pierre,  mala  la  sappoaition 
actaelle  n'est  exprimöe  qu'indirectement 

2)  Yoy.  Emile  Rodhe,  Essais  de  philologie  moderne,  HE,  p.  9. 


No  sai  que  s  es  .  .  . 

Da 

V.  Crescini  in  Padoya. 


Neir  apprestare  la  nuova  edizione  del  mio  manaaletto  provenzale 
ffi'ingegnai  di  trarre  il  piü  acconcio  partito  che  sapessi  dalle  osservazioni 
critiohe,  ond'aveano  onorato  la  prima  redazione  del  libro  stadiosi 
antoreyoli,  come  il  Meyer,  V  Appel,  il  Levy,  lo  Stengel,  il  Thomas.  Ma 
oon  totto  accolBi  di  ciö  che  m*era  stato  proposto  e  suggerito:  ripensai 
fra  me  stesso,  parecchio,  e  discassi:  del  quäle  talor  faticoso  lavorio 
appena  compare  la  traccia  nel  testo  novissimo,  mentre  ne  fanno  tefiti- 
monianzapiü  manifesta  le  note,  che  mi  trovo  innanzi  gli  occhi,  mano- 
scritte,  e  che  potranno  riuscire  agli  Btudi  provenzali  contributo  modesto, 
ma  non  interamente  forse  spregevolc;  qnando  mi  sarä  dato  pubblicarle. 

E  mi  basti  ora  toccare  di  qaella  bizzarria,  cai  non  venne  fatto 
all'  autore  sao  BtesBO  di  dare  altro  battCBimo  che  no  sai  que  s^es. 

V  Appel  non  vuole  ammettere  che  nella  prosa  finale,  nel  commiato, 
8'abbia  a  preferire  la  lezione  di  M  a  qaella  di  CR.  Nella  prima  edizione 
ayeyo  riprodotto  il  tCBto  Meyer,  del  quäle  crede  TAppel  che  fosBC 
assolutamente  migliore  l'altro;  che  si  doveya  inyece  alle  eure  del  Bartsch : 
e  nella  edizione  piü  recente  yolli  un  po' ristndiare  anche  questo  com- 
ponimento  per  mio  conto,  su'  codici,  tutti  e  quattro  quelli,  che  ce  1'  han 
serbato,  CMRa.  Bispetto  alla  chiusa  finii  per  non  appagarmi  delle  ragioni 
deir  Appel,  e  per  conseryare  la  lezione  di  M,  che  riman  solo  contro 
CB,  senza  la  Concorde  compagnia  di  a,  il  qnale  6  mutilo.  0 


1)  Appel,  nella  Zeitschrift  für  rom.  Phil.,  XX  388-89.  Cf.  Meyer, 
Beeneil,  I  78;  Bartsch,  Chrest.  Prov.*,  69;  Bartsch-Koschwitz,  Ghrest. 
Prov.,  72;  Appel,  Prov.  Chrest.*,  o.  86,  p.  77;  Crescini,  Man.  Prov.*,  n.  11, 
p.  213.  Vedi  pure  Grundriss,  389,  28.  Dapprima  il  Bartsch  aveva  segnita 
ancVegli  la  lez.  di  M:  cf.  ProY.  Lesebuch,  p.  58.  NeUa  didascalia  da  me 
premessa  al  n.  11  awerto  che  son  notevoli  i  riscootri  di  Ma. 
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Ecco  le  du«  lezioni: 

M  CR 

Vai^   ses  noni;  e  qui't  demanda  e  si  hom  li  demanda  qai  l'a  fach, 

qui  t'  a  fag,  digas  li  d'  en  Rambant;  pot  dire  qne  cel  qne  sap  ben  far 

qnc  sap  ben  far  nna  balla  de  foudat  tota  fazenda,  qaan  se  vol. 
qnan  b!  yoI. 

Dne  sono  le  obbiezioni  delPAppel: 

1.  GoDtraddiconsi  il  battesimo  no-saique'S'es,  conferlio  al  mostri- 
ciattolo  carioso,  e  1'  appellaUvo  ses-nom  (M). 

2.  Le  parole  di  M  „digli  di  messer  Rambaldo,  che  .  .  ."  derivano 
da  tatt'altri  che  dairautore,  in  contrasto  come  sono  con  espresBioni 
della  nota  orgogliosa  coscienza  del  principe  poeta. 

1.  Si  badi:  il  poeta  comincia  e  non  sa  che  sia  ciö  che  incomincia: 
yerso,  strambottO;  sirventese:  no^  nh  l'nno  nfe  Taltro:  non  sa  trovar 
nome  air  opera  sua  (v.  4) :  finisce,  e  battezza  la  stranissima  cosa  appnnto 
da  no  scU  que  a^es,  onde  ha  cominciato. 

Escotatz,  mas  do  sai  qne  s'es, 
seinor,  so  qne  voll  comensar  .  .  . 
Er  fenisc  mon  non-sai-qne-s'es  .  .  . 

La  stranissima  cosa  non  ha,  non  pnö  avere  nno  de'  nomi  naati : 
bisogna  battezzarla  „non-so-che-sia",  bisogna  nominarla  „senza  nome", 
sine  titulo.  Sono  designazioni  sinonime,  che  s'eqniyalgono,  che  si  con- 
fondono:  Funa  dunque  non  escinde  Taltra:  non  c'fe  contraddizione.  Se 
nno  non  si  sa  chi  sia,  h  senza  nome^  6  in  qualnnqne  modo  V  „anonimo''. 
D'altronde  la  parodla  riesce  ancor  piü  argnta  e  piena  con  la  formola 
consneta  de'  commiati,  fatta  ridicola  da  qnel  nomignolo  nnovo  e  con- 
tradditorio:  vai,  ses-nom  .  .  ,,  come  s'nsava  dire:  vai,  chansos  .  .  .^). 

2.  Che  c'entra  qui  la  coscienza?  Non  ya  presa  snl  serionessnna 
parte  di  codesto  trastnllo.  E  scherzosa  ed  ironica  k  pnr  essa  la  lezione 
CR;  la  quale  contiene  nna  vanteria  ginllaresca  in  forma  di  bisticcio, 
insipida  abbastanza,  laddove  piü  ardita  e  viva  e  personale  riesce  Taltra 
chiasa;  qnella  di  M,  in  cni,  se  proprio  cosl  piaccia,  non  manca  lo  spnnto 
deir  orgogliO;  poichfe  Rambaldo  afferma  di  saper  fare  una  balla  de 
foudat  quando  yoglia:  non  dunqne  per  ingenita  follia^  ma  per  atto  di 
Yolontä  bnriesca,  ch6  altrimenti,  par  egli  sogginngere,  il  natural  senno 
da  follie  lo  suole  anzi  preservare.   Non  si  trascuri  d'  altra  parte  il  fatto 


1)  Cf.  per  es.  dello  stesso  B.  d'Aiirenga: 

T'en  yai,  chanso  .  .  . 
Mahn,  Werke  der  Tr.,  I  69. 
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che  il  principe  trovatore  si  presenta  agii  aditori  in  trayestimento  di 
giullare  (y.  41):  ya  da  sb  pertanto  ch'egli  chiada  ii  sog  scherzo  in 
nno  Bcroscio  di  risa,  riconosceudo  come  fossero  una  balla  de  foudat  le 
sne  cobbole  candate  di  prosa,  che,  del  restO;  ayeya  annunziate  e  battez- 
zate  secondo  quella  stramberia  oh'  erano  ed  ayean  yointo  essere,  senza 
pretenalone  che  non  fosse  giocosa  in  ogni  pnnto,  anche  neue  linee  finali 
delPesordio,  oye  si  minaccia  nn  prodigio  tanto  strayagante  che  mai 
nnlla  d'  eguale  si  fosse  yisto  in  quel  secolo  e  nel  trascorso. 

Sennonchö  il  presomere  di  persaadere  altrai  per  la  sola  yirtü  delle 
argomentazioni  senza  V  aiato  di  noyelle  proye,  ossia,  nel  caso  presente, 
di  nnoyi  codici,  sarebbe  alla  sna  yolta  foudatz  piü  o  meno  rambaldiana. 
Pur  treppe  non  ho  scoperta  nessuna  redazione  incognita  del  nan-sai- 
gue-s^es:  e  mi  debbo  tener  contento  d'ayere  almeno  fatto  intrayedere 
ehe  le  obbiezioni  deU'Appel  non  sono  perentorie  ed  inoppngnabili.  Ma, 
lasciando  stare  la  chiusa,  o  che  cos'  6  questo  Capriccio,  tntt'  insieme,  del 
aignore  d'Anrenga?  Non  6  ageyole,  parmi,  dappertntto  intendeiio:  e 
non  sarä  forse  inntile  che  ei  soffermiamo  a  riguardarlo  nel  sao  com- 
pleaso. 

L  Ascoltate,  ma  non  so  che  si  sia,  signori,  ciö  che  yo'  cominciare : 
yerso,  strambotto  uh  siryentese  non  fe,  nb  nome  non  gli  so  troyare:  txb 
pnnto  non  so  come  farmelo  sc  tale  nol  potessi  compiere,  che  mai  non 
se  ne  fosse  yisto  fatto  altrettale  da  nemo  nh  da  femmina  in  qaesto 
secolo  nfe  in  qaeiraltro,  ch'6  passato. 

n.  Sebbene  me  lo  teniate  a  follia^  pertanto  non  mi  potrei  lasciar 
di  dire  il  mio  talento:  non  se  me  ne  potrebbe  trattenere:  tntto  qnanto 
sarä  non  pregio  nn  poggese  in  confronto  di  ciö  che  adesso  yedo  e  gnardo. 
E  yi  dirö  perch^ :  ch6  se  io  codesta  cosa  yi  ayessi  incominciata  e  non 
ye  la  traessi  a  capo,  me  ne  ayreste  in  conto  di  foUe:  chö  piü  amerei 
sei  denari  nel  mio  pngno  che  mille  soldi  in  arla. 

[II  iroyatore  esprime  il  concetto  che  piü  yale  ciö  che  si  stringe  oggi 
che  ciö  che  si  potrü  ottener  domani;  ed  applica  il  concetto  al  fatto 
sno:  s*egli  si  limitasse  ad  incominciare  e  non  conducesse  a  fine  il  suo 
componimento  strano,  non  commetterebbe  foUia?  Egli  pascerebbe  d'una 
yana  promessa  il  suo  pnbblico  se  non  compisse  Topera  saa,  se  non 
desse  intero  ciö  che  ha  annnnziato.  Anche  se  codest'opera  8ar&  poca 
cosa,  yarrä  sei  denari,  meglio  ayerla  conchinsa,  mantenendo  la  promessa, 
e  dar  ciö  che  si  pnö,  che  yanamente  illndere,  a  termini  loniani  riman- 
dando  Tesecazione  dell'opera  e  non  finirla  forse  mai.  Potrebbe 
riascire  assai  meglio,  yaler  mille  soldi  anzi  che  sei  denari;  maquando? 
Domani,  posdomani,  mai  forse:  sarebbero  mille  soldi  in  aria  in  cambio 
de' sei  denari  in  mano.] 
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III.  Mai  non  tema  farmi  cosa  che  m'incresca  il  mio  amico,  ciö 
gli  vo*  cbiedere,  se  al  bisogno  non  mi  yaol  soccorrere  tosto,  poicbö  di 
soocorrermi  proferisee  con  lango  ritardo.  Piü  facilmente  di  chi  m'ha 
oonqniso  non  mi  pnö  nessan  altro  corbellare.  Tatto  ciö  dico  per  ona 
donna  cbe  mi  fa  langnire  con  belle  parole  e  con  lunghi  indugi^  non  so 
perch6.    Puö  piacermi,  signori? 

[Se  un  amico  m'oflre  di  darmi  ainto,  ma  non  subito,  con  sua  comoditA, 
qnando  che  sia,  cd  awerandoBi  il  bisogno  deir  aiato  non  me  lo  yaol  porgere 
tosto,  non  men'hoamale:  losapevo.  L' amico  non  mancaallapromessa, 
non  m*  avea  lusingato :  nö  io  son  vittima  d'  nna  illusione  penoaa.  Chi 
invece  a  so  m^ba  tratto,  m'ha  conqnisO;  m'ha  fatto  suo,  quegli  m^inganna. 
E  questa  tale  persona  6  una  donna,  che  tiene  a  bada  il  poeta  Innga- 
mente  ...  La  lezione  cel^  v.  23  (segno  e  ginstifico  il  mio  teste),  ata 
forse  bene:  nö  fa  mestieri  correggere  in  OMR  da  cel  a  cüh,  aeeondo 
nna  mia  steasa  proposta,  perchö  il  maacolino  qoi  adombra  meglio 
1'  allosione  vaga  del  poeta,  che  ancora  non  ynole  indicare  chi  proprio 
lo  abbia  ingannato:  la  indicazione  segne  depo,  subito  depo,  ed  allora 
balza  innanzi,  solleyando  il  yelo  dell'  indeterminato  accenno  precedente, 
una  donna,  colei  che  Insinga  e  tiene  sospeso  il  poeta,  fra  yezzi  e  indugi. 
U  apparizione  della  donna  e  lo  sbozzo  dello  stato  psicologico  del  poeta, 
languente  nel  contrasto  delle  promesae  e  de'  differimenti,  ci  chiariscono 
le  oscuritä  di  tutta  la  parte  che  precede.  Meglio  che  i  mille  aoldi  fatti 
balenare,  i  sei  denari  stretti  nella  mano :  meglio  ciö  che  adesao  si  yede 
e  si  possiede  che  ciö  che  iampeggia  nel  futuro.] 

IV.  Chö  bene  son  passati  quattro  meai,  si,  e  piü  di  mille  anni  mi 
pare,  che  m'baaccordatoepromessochemidarä  ciö  che  m'ö  piü  caro. 
Donna,  poichö  il  mio  coro  teneto  preao,  addolcitemi  di  dolce  l'amaro. 
Dio,  aita,  in  nomine  PaMs  et  Filii  et  Spiritus  Sanctil   Dio,  che  sarä? 

[Questa  str.  syoige  ciö  ch'  ö  accennato  nella  proaa  finale  della  atr. 
precedente:  ormai  non  s*arzigogola  piü:  ai  parla  chiaro;  ed  un  raggio 
limpido  ai  apande  au  tutto  il  componimento.] 

V.  Ch'  io  aono  per  yoi  gaio,  di  cruccio  pleno :  crnccioao,  gioioao  mi 
fate  troyare:  e  aommene  partito  da  tali  tre  che  nel  mondo  non  ha, 
tranne  yoi,  lor  pari:  e  aono  folle  cantore  di  oorte,  tanto  che  me  ae  ne 
ohiama  giuUare.  Donna,  far  ne  potete  a  yoatro  modo,  come  fece  donna 
Alma  della  apalla,  che  1'  inguainö  doye  le  piacque. 

[Chi  ö  coatei?  O'ö  qua  aotto  un  qualche  perduto  fayolello?  Od 
ha  ragione  il  Suchier,  il  quäle  mi  acriyeya  tempo  fa  che  forse  non  si 
tratta  che  d'un  bisticcio  popolare,  press'a  poco  del  genere  di  quelle 
tedeaoo  del  parroco  Nolte?  Se  c'ö  chi  domandi  conaiglio,  gli  ai 
riaponde:   fai  come  il  parroco  Nolte.     L' altro  yuol  aapere  che   abbia 
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fatto  il  parroco  Kolte.  Risposta:  wie  er  woUte  („com'  egli  volle'').  Dal 
Btramberia  formale  si  rieotra,  qnando  si  froghi  V  iDtimo  bodsO;  nel  gi 
de'  consneti  pensieri :  il  trovatore  6  pnr  sempre  alle  prese  eon  noa  bei 
mgannatrice.] 

VI.  Ora  finiBCO  il  mio  non-so-che-si  sia,  eh6  cosi  V  ho  volato  hatte 
zare :  poichfe  mai  dod  ndii  nnlla  d'  eguale,  hen  lo  dehho  cosl  chiamai 
e  dicalo,  qnando  1'  ayrä  appreso,  chi  sc  ne  voglia  dilettare.  Vai;  senz 
nome,  e  chi  ti  domanda  chi  t'  ha  fatto,  digli  di  mcBsere  Rambaldo^  c 
8a  bene  fare  nna  balla  di  follia  qnando  si  tuoIc. 

Gh  ona  parola  ove  il  mio  teste  non  corrisponde  a  quelle  i 
Bartsch  e  deirAppel;  ed  6  al  ▼.  13  ^r  da  me  preferito  a  f«:  ma  in 
si  accoglie  il  pensiero  dominante  della  poesia  tntta  e  brilla  insieme 
pregio  che,  tra  molti  difetti  e  corrnzioni,  tratto  tratto  il  canzoniere 
disvela,  come  raggio  tra  nnbi. 


On  the  Bibliography  of  the  Spanish  Comedia. 

By 

Dr.  Rudolph  Schevill  of  Yale  University  (New-Haven). 


Althoügh  varions  scholars  of  today  have  made  most  valaable 
coDtribntions  ^)  to  the  bibliography  of  the  Spanish  comedia^  nevertheless^ 
the  vastness  of  the  field  still  to  be  covered  leaves  the  largest  part  of 
the  work  undone.  How  great,  indeed^  not  to  say  insnrmoantabley  is 
the  task  of  making  an  adeqnate  bibliography  of  the  dramatie  art  of 
Spain  during  the  siglo  de  oro,  became  manifest  to  me  during  a  recent 
Yisit  made  to  most  of  the  important  public  Spanish  libraries  in  Enrope'). 

1)  Among  the  more  prominent,  outside  of  the  Spanish  Peninsula,  mention 
may  be  made  of  Vollmöller,  Morel-Fatio,  Stiefel,  Beatori  and  Rennert,  but  thoir 
artielea  are  acattered  in  ao  many  publications,  that  it  ia  by  no  means  an  eaay 
task  to  collect  them  all.  Bibliographera  may  poasibly  deem  it  wiser  in  the 
fotnre  to  have  less  recourae  to  the  older  printed  material,  especially  liata  or  cata- 
loguea,  notably  where  they  do  not  mention  the  whereabouta  of  a  comedia.  It 
is  of  little  value  to  aweli  the  nnmber  of  titles  of  plays  or  yolumes  which  no 
longer  exist»  and  a  good  mle  would  be  to  deal  only  with  the  material  which 
haa  come  down  to  ua. 

2)  Althoügh  I  visited  the  chief  libraries  of  Spanish  America,  I  found 
practically  nothing  except  aome  au  tos  by  Calder6n.  Comediaa  probably  did 
not  fit  into  the  lifo  of  the  early  conquiatadorea,  and  when  the  State  of  the 
new  colonies  had  become  more  settled,  the  vogue  of  the  older  comedia  had 
passed.  ^Cf.  my  article  in  Mod.  Lan.  Notes,  May,  1905.  In  view  of  the  absence 
of  comediaa  in  South  American  librariea,  Lope  de  Vega's  waming  a  los  que 
leen  mia  eacritoa  con  aficion  (que  algunos  hay,  si  no  en  mi  patria, 
en  Italia  y  Francia  y  en  laa  Indias,  donde  no  se  atreviö  a  pasar  la 
enyidia)  (prölogo  to  the  Peregrino)  sounds  like  an  idle  boaat.  And  what 
haa  become  of  the  plays  mentioned  by  Vera  Tassia  in  the  prologue  to  the  5^ 
part  of  Calderön's  comedias  (1682):  quantaa  (comedias)  se  imprimen  en 
Sevilla  para  passar  a  las  Indias,  las  gradüan  con  el  nombre  de  D. 
Pedro  (Calderön)?  Cf.  also  D.  Juan  Buiz  de  Alarcön  y  Mendoza,  por 
D.  L.  Fernindez-Guerra  y  Orbe,  Madrid  1871,  ir«  Parte,  Cap.  xvii. 
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After  examining,  with  all  the  care  which  a  limited  time  allowed,  the 
mass  of  comedias  in  manuscript  as  well  as  in  printed  form;  I  reached 
the  following  concinsions  which  I  tmgt  can  be  made  clear  in  these  few 
pages.  In  the  first  place,  it  never  will  be  posaible  for  anyone  single- 
handed  to  overcome  saccessfally  all  the  difficultieg  by  which  the 
monstrons  task  of  writing  a  complete  bibliography  of  the  Spanisb 
CO  media  is  surrounded.  It  \b  not  alone  a  matter  of  clasBifying  and 
introdncing  order  into  a  chaotic  field  of  nnlimited  dimensions;  it  is  a 
question  of  treating  with  an  eqnal  circnmspection  following  a  plan 
determined  beforehand  the  material  which  is  scattered  over  Enrope  in 
both  public  and  private  libraries.  To  compass  this  end,  it  wonld  be 
advisable  for  a  small  nnmber  of  scholars  interested  in  the  literatnre 
of  the  Peninsnla  to  coOperate,  to  Burvey  the  field  and  to  allot  a  portion 
of  it  to  each,  before  entering  npon  the  study  of  mannscripts  and  editions 
together  with  the  score  of  qnestions  whjch  the  sabject  presents.  Bat 
harmony  of  method  among  the  varions  bibliographers  is  indispensable, 
lest  the  innamerable  discrepancies  already  in  print  be  mnltiplied.  In 
the  second  place,  the  gronnd  must  first  be  deared  of  all  yalaeless 
encumbrances,  if  the  material  is  to  be  snccessfully  attacked.  The  process 
of  total  elimination  of  a  portion  of  what  remains  of  the  co media  may 
meet  with  some  Opposition,  bat  I  feel  conyinced  that  no  progress  can 
be  made  before  a  fairly  large  namber  of  comedias,  manuscript  as 
well  as  printed  sueltas,  are  weeded  out^).  In  the  third  place,  no 
bibliography  can  ever  hope  to  be  final  or  irrefutable  inallofitsdetails. 
A  number  of  enigmas  confront  one  at  every  tum ;   the  many  lacunae 


1)  Restori  appears  to  oppose  the  omiBsion  of  any  suelta  whataoever.  Si 
contestö  l'utilitü  del  coBtante  riferire  le  indloazioni  tipografiehe 
delle  tante  sueltas  che  ho  CBaminato;  sueltas  che,  salyo  le  ecceiioni, 
non  haDDo  che  an  yalore  relativo.  lo  penso  che  nel  mare  magnum 
della  bibliografia  drammatica  spagnuola  ogn!  minuiia  gioyi  etc. 
Studj  di  Fil.  Rom.  VI,  1898,  p.  155.  An  examination  of  the  texts  of  some  of 
the  sueltas  which  I  have  seen  would  convince  Bestori  of  their  utter  wortfa- 
lessness.  Among  the  many  thousands  which  may  be  seen  in  Madrid  (BibL  nac 
and  Bibl.  munic),  Berlin  (Kl.  BibL),  London  (Brit  Mus.),  Parma  (BibL  Pal.), 
and  Vienna  (Ek.  HofbibL)  —  not  to  mention  others  —  there  are  scores  whieh 
commend  themseWes  by  no  Single  fcature;  and  this  refers  to  both  Mss.  and 
printed  sueltas.  Their  condition  Is  a  deplorable  one;  the  author  may  be 
unknown,  the  text  undated,  unauthoritative  and  unintelligible  on  aceount  of 
mutilations.  While  there  is  so  much  worthier  material  to  be  examlned  in  oon- 
nection  with  known  playwrights,  it  will  be  hard  to  find  seholarship  and  patience 
united  and  willing  to  be  sacrificed  on  material  which  does  not  bid  fair  to  repay 
the  labor  reqaired. 
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which  miist  exist  in  its  compilation  will,  it  can  be  safely  prophesied, 
neyer  be  fiUed  ont,  thongh  it  is  io  be  hoped  that  many  a  desired  volame, 
now  nnknown  or  inaceessible;  will  get  into  the  bände  of  aoholars  in 
the  coone  of  yeara,  poasibly  when  some  private  libraries  in  England 
and  Spain  whieh  are  now  cloaed  to  those  who  are  realiy  interested, 
will  admit  the  wandering  Btndent  to  their  treasnres.  Such  difficnlties 
faee  every  bibliographer,  however;  and  ahonld  not  deter  loven  of  the 
great  literatare  of  Spain  from  making  the  neeessary  beginning. 

The  qnestion  whieh  natnrally  ariaes  fint  ia  that  of  a  history  and 
claaBifieation  of  the  manoBcripts.  Even  a  slight  acqoaintance  wiih 
thoae  whieh  one  finda  in  the  large  librariea  woald  make  it  evident  that 
tbeir  eareer  has  been  a  cheqaered  one.  The  majority  of  the  trnly 
Taloable  oneg,  that  is,  thoae  dating  from  the  first  third  of  tbe  seven- 
teenth  oentnry;  reaembles  a  battered  remnant  which  has  snirired  some 
great  npheaval;  white  the  lateronea,  chiefly  copiea,  thongh  fonndingreater 
abnndance,  show  eqnaily  hard  naage.  Bat  not  only  does  their  appear- 
ance  fnmish  a  eine  to  their  hiatory;  thia  can  freqnently  be  completed 
from  ample  teatimony  to  be  gleaned  from  varions  soorces.  It  appearsi 
at  the  ontaet,  to  bare  been  a  cnstom  extremely  common  among  practi- 
eally  all  writers  to  endanger  the  exiatenee  of  a  manoscript  by  entmst- 
mg  it  immediately  after  its  composition  to  some  firiend.  When  the 
work  chanced  to  excite  a  wide-spread  interest,  copies  were  qnickly 
made;  and  the  contenta  of  many  a  noted  book  thns  became  known 
oonaiderably  before  ita  offioiai  pnblication.  Only  a  few  examplea  from 
among  the  worka  of  some  of  the  most  noted  men  of  the  centnry  woald 
conYinee  one  of  this  fact^).  The  privilege  of  reading  a  treatiae  or 
noyel  still  in  the  handwriting  of  the  anthor  was  of  conrse  abnsed  at 
timeSi  and  the  complaints  which  have  come  down  to  ns  conceming  the 

1)  In  his  prologne  al  cnrioBo  letor,  (Gosman  de  Alfarache,  parte  2a) 

Alemaa  says:   por  haber   aide  pr6digo   comunicando  mis  papeles  y 

pensamlentos,  me  los  cogieron  al  vaelo,  de  qne  viendome  (si  decir 

16  paede)  robado  y  defraudado,  fnö  neceBsrio  volyer  de  naeyo  al 

trabajo  ete.    Tbe  fint  part  of  Don  Qaizote  was  apparently  well  known  before 

it  was   printed  (e£  Barrerai  Naeya  Bieg,  de  Lope  de  Vega,  p.  121);  and  tbe 

2ba  part  by  Ayellaneda  also  indicates  an  acqaaintance  with  tbe  real  2^  part 

by  Cerrantes.    Qaeyedo  states  in  the  prologne  to  bis  saenos  (a  los  qne  ban 

leido  y  leyeren)  edit.  of  1629:  Tave  faeilidad  en  dar  traslados  i  los 

amigos;  .  .  .  eaandoporla  gananeia  qne  se  prometieron  • . .  alganos 

mereaderes  extranjeros  las  pasieron  en  lapablicidad  de  laimprenta. 

.  . .  T  porqae  no  padesean  Us  demasfas  del  barto  qne  ban  padecido 

los  demis  papeles,  saco  de  naeyo  etc.,  all  of  whiob  sbows  bow  freely  Mss. 

were  cirealated  before  tbey  were  printed. 

21* 
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free  ose  which  was  made  by  literary  competitors  of  manuscripts  in 
circnlation,  throw  an  interesting  light  npon  the  bistory  ofmany  Spanish 
books.  But  if  manuscripts  in  general  were  thus  handed  over  to  the 
tender  mercies  of  the  anthor's  friends  and  enemies  alike,  none  among 
them  were  manifestly  subject  to  greater  vicissitndes  than  those  of  the 
playwright.  To  follow  a  manuscript  after  it  leaves  bis  band,  is  to 
pursue  it  through  a  maze  intricate  witb  bibliograpbieal  difficnlties. 
These  consist,  on  the  one  band,  in  a  study  of  Originals  and  bastily 
made  copies,  botb  of  which  have  been  subjected  to  extended  wander- 
ings  over  the  Peninsula;  on  the  other  band,  in  questions  of  original 
antborship^  cases  of  plagiarism  togetber  witb  accnsations  and  recrimi- 
nations  on  the  part  of  writerS;  stage  managers;  printers  and  booksellers. 
Tbis  State  of  affairs  is  more  or  less  logical^  if  the  bistory  of  the 
theafre  is  taken  into  acconnt.  By  1600  the  playbonse  bad  become  the 
cbief  source  of  public  amusement  and  there  was  an  ever-growing  demand 
for  comedias  in  all  of  the  important  cities  of  Spain.  Bnt  it  did  not 
take  the  stage-managers  long  to  recognize  the  fact  that  in  order  to 
maintain  the  popularity  of  their  Performances  or  to  swell  their  andienees; 
it  was  necessary  to  offer  the  public  a  large  variety.  Therefore  new 
plays  were  constantly  much  desired.  The  demand;  no  matter  how 
great,  was  always  met  by  the  innumerable  crowd  of  poetasters  which 
bad  Sprung  up;  and  plays  must,  as  a  general  tbing,  bave  gone 
directly  from  the  writer  to  the  stage-manager  to  be  treated  tbence- 
forward  as  common  property.  It  is  not  conceivable  that  any  copy  was 
as  a  rule  kept  by  the  autbor  ^).  After  tbe  licence  to  act  a  play  bad 
been  duly  obtained^);  tbe  latter  bad  to  be  copied  for  tbe  actors;  in 
which  process  cuttiug;  condensing  and  Substitution  began  in  order  to 
adapt  certain  scenes  to  the  stage.  Tbis  is  manifest  in  most  manuscripts. 
But  tbe  lifo  of  a  comedia')  was  short  and  it  is  probable  that  only 
a  few  enjoyed  snfficient  popularity  to  Warrant  a  recurriog  series  of 
presentations.  Tbe  manuscripts  of  a  play  which  bad  run  its  course 
were  conscquently   beld  in  little  esteem;  and  were  subject  thereafter 


1)  Cf.  Lope's  view:  no  ha  de  andar  el  poeta  guardandolas  (come- 
dias), 7  mas  quien  les  da  (älos  autores)  su  niismo  original,  y  ensn 
vida  guardö  traslado.  Prologo  al  lector,  17th  part  of  bis  cölleotioo,  1621. 

2)  It  was  probably  no  difficult  matter  to  obtain  some  kind  of  official 
permit  to  act  a  play.  cf.  Schack,  Gesch.  d.  dram.  Lit.  u.  Konst  in  Span.  II,  135f. 

3)  In  a  letter  of  Sept.  i^ ,  1633  (aee  Barrera,  Nueva  £iog.  p.  651)  Lope 
seems  to  imply  that  a  fortnight  was  a  long  time  for  the  reproduction  of  one 
of  bis  plays.  An  earlier  Statement  (Prol.  11^  part,  1618)  about  comedias 
which  were  heard  setenta  veces,  most  have  been  applicable  to  yery  few. 
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lo  one  of  two  fates.  They  either  remained  amoDg  the  repertory  of 
the  first  compaDy  and  accompanied  its  wanderings  from  city  to  city, 
or  they  got  by  dubions  chaonels  into  the  hands  of  other  Btage-managers  0 
to  be  perfonned  where  the  play  was  nnknown;  or  they  were  bonght 
by  aoine  bookseller  who  was  anzions  to  throw  npon  the  market  a  ven- 
ture almost  certain  to  bring  highly  profitable  retnrns.  Owing  to  the 
increasing  popnlarity  of  the  comedia,  large  sales  of  the  latter  in 
a  printed  form  were  assnred.  The  wanderings  of  a  mannscript,  whether 
in  antograph  or  mere  copy,  may  freqnently  be  leamed  from  the 
licencia  which,  when  granted  by  the  township')  where  the  Company 
had  halted  to  act,  was  duly  recorded  npon  the  last  leaves  of  the  play. 
Once  ont  in  the  world  in  this  nnprotected  condition,  the  remaining 
history  of  a  mannscript  can  be  readily  inferred.  Most  writers  have 
left  ns  bitter  complaints  regarding  the  treatment  which  their  works 
received,  and  it  was  a  foregone  conclasion,  that,  wheneyer  a  comedia 
which  had  fallen  into  the  hands  of  an  anscrnpnloas  Company  of  actors 
and  cheap  poetasters,  which  had  been  mutilated  as  well  as  furbished 
op  with  foreign  matter^  retnmed  to  the  original  anthor,  he  must  have 
been  a  wise  fatber  who  recognizcd  bis  own  child').  The  number  of 
comedias  which  never  snryived  these  peregrinations  with  all  their 
wear  and  tear  was  nndonbtedly  very  large.  Whether  it  became  im- 
possible  thereafter  for  a  writer  to   acknowledge  the  anthorship   of  a 

1)  Cf.  prologo  al  lector,  17^1^  part  of  Lope*8  collection. 

2)  Some  of  the  censuraB  or  licencias  show  that  Mss.  drifted  from  one 
Spanish  province  into  another,  and  even  into  Portugal,  cf.  for  ex.  Gayangos, 
Catal.  of  the  Mss.  in  the  Span.  lan.  in  the  Brit.  Mus.  vol.  I,  pp.  90,  91 :  and  Paz 
y  Hella,  Gata).  de  las  piezas  de  Teatro  etc.  de  la  Bibl.  Nac.  Madrid,  1899); 
Barrera,  Nneva  Biog.,  p.  115,  n.  1.  In  his  Persilesy  Sigismunda,  Hb.  III, 
cap.  2,  Cervantes  gives  an  account  of  a  Company  of  actors  who  obtain  licencia 
to  act  from  the  corregidor. 

8)  Cf.  the  valuable  testimony  in  the  prologo,  18^  part  of  Lope's  collec- 
tion, 1620;  el  teatro  a  los  lectores  in  the  15^  part,  1621;  the  prologo, 
17^  part,  1621;  and  prologo,  21«*  part,  1635.  Even  more  worthy  of  con- 
Bideration  is  a  paasage  from  a  lett«r  by  Lope  to  the  Dnqne  de  SesBa  when  he 
had  heard  that  the  latter  was  collecting  his  Mss.:  (1611)  No  b6  si  es  sobra 
de  tiempo  ö  falta  de  gusto  juntar  V.  ex^  estos  papeles  qae  me 
eseribe;  pero  de  cualquier  snerte  qne  fueran,  ya  qae  ygnorancias 
mias,  en  sa  original  por  lo  menos,  porque  aunqne  tengan  los  nom- 
bres  no  serän  las  mismas,  pues  de  partes  y  adnlterios  ya  no  teudrän 
la  primera  forma  que  les  di  en  sus  principios.  Barrera,  Nueva  Biog. 
p.  172.  Cf.  also  vol.  IV  of  Lope's  comedias  in  the  Bibl.  de  Aut.  Esp. p.  xxi. 
Qoeyedo  in  bis  Buscon,  Hb.  II,  cap.  9,  speaks  of  the  patchwork  of  current 
eomedias. 
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play  becanse  he  failed  to  reoognize  it  in  Hb  garbled  fonn,  or  becanse 
of  personal  pride,  is  hard  to  say.    Neyertbeleas  the  castom  of  attri-^ 
bntinga  comedia  to  an  anthor  „who  nerer  imagined  such  a  thing  in 
all  bis  life'',   or  to  some  ingenio  de  esta  corte,  resnlted  direetly 
from  the  treatment  described.    Bat  the  most  deplorable  consequenee  of 
the  yicissitades  to  whieh  mannscripta  were  Bnbjected  was  their  arrival 
in   great  numbers  on  the  bookseller's  stalls  where  they  were  exposed 
to  pnblie  sale  ^) ;  from  the  latter  place  —  and  in  what  ninst  bare  beeo 
a  Bcarcely  legible  condition,  if  some  extant  mannseripts  are  a  criterion 
—  they  conld  get  into  print  withont  any  difficnlty.  When  a  printer  had 
isaaed  a  consignment  of  plays,  bis  original  copy  was  no  donbt  deatroyed. 
Of  the  bistory  of  mannseripts  a  Single  writer  of  whom  we  know 
more  than  of  any  other  of  bis  day,  Lope  de  Vega,  ean  give  the  best 
acconnt.    The  varions  mannseripts  of  bis  own  plays  answer  nnmerons 
qnestions  whieh  the  bibliographer  will  ask,   and  oocasional  passages 
from  bis  printed  works  or  bis  correspondence  help  in  solving  many  a 
pnszle.    As  regards  the  career  of  the  comedia  afteritleft  the  antbor^s 
hands,  bis  testimony  bears  out  what  has  been  said  above.     It  shows 
especially  that  the  rights  of  the  anthor,  stage-manager  and  bookseller 
were  either  not  very  clearly  defined,  or,  if  so^  only  in  theory,  and  not 
snffioiently  proteeted  in  practice.    It  may  be  said  with  certainty  that 
Lope  did  not  become  aware  of  the  valne  of  bis  own  mannseripts  nntil 
an  extraordinary  popnlarity  bronght  it  home  to  bim  and  snggested  the 
preserration  of  bis  comedias  throngb   the  press.     In  tbis  he   was 
natnrally  forestalled  by  the  appearanoe  of  nnanthorized  editions  whieh 
bronght   from  bim  many  expressions  of  profound  disapprovaP).     Bnt 
in  all  tbis  he  himself  was  mnch  to  blame  and  no  better  than  those  of 
wbose  negligence   he  complained  (Prol.  17*''  part  of  coli.),  for  it  was 
not  nntil  pressure  was  bronght  to  bear  npon  bim  by  bis  friends,  chiefly 
the  Duke  of  Sessa'),  that  he  collected  bis  available  antograph  come- 

1)  Cf.  Prologo  del  teatro  i  los  leotores,  IW  part  of  Lope's  col- 
lection,  1618,  and  prol.  al  lector,  17^^  part,  1621.  No  doabt  comedias 
were  sold  on  the  street  In  scrapa  and  bnndlea  much  after  the  faahion  of  those 
in  whieh  Cervantes  pretends  to  have  come  across  the  original  of  Don  Qidxote, 
sold  to  him  for  half  a  real.    Cf.  Don  Qnix.  pt.  I,  cap.  9. 

2)  It  will  probably  never  be  known  with  certainty  whether  Lope  had  any 
share  whatsoever  in  those  volnmes  of  bis  coUection  whieh  appeared  before  part 
nine,  and  whieh  he  repndiates  as  nnanthoriied  in  spite  of  the  fact  that  they 
Claim  occasionaUy  to  have  been  printed  from  original  Mss.  Cf.  for  ex.  the 
prologo  4  los  lectores,  4^  part,  1614. 

3)  Cl  Bennerty  Life  of  Lope  de  Vega,  p.  198;  Barrera,  Nueva  Bieg, 
pp.  172,  28J,  486,  516.     If,  as  it  appears  thefe,  specolators  in  the  book-trade 
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dias  and  institiited  a  aearch  for  thoae  which  had  become  acattered. 
liany  of  them,  bowerer,  must  liave  been  handed  orer  to  stage-managera 
immediately^)  after  completion  and  oonaeqaently  become  an  absolute 
losB  within  a  short  time*). 

Ifi  therefore;  we  bear  in  mind  tbe  treatment  which  tbe  innumerable 
Btage-prodoctiona  reoeired  at  the  outset,  the  condition  of  the  mana- 
seripta  today  will  be  better  understood.  An  attempt  to  classify  them, 
to  eatabliah  poarible  relations  ahonld  be  the  first  task  of  a  comprehen- 
Biye  bibliography.  A  praetioal  Babdiviaion  of  the  manuacripta  into  the 
following  olaaaea  might  be  made:  (a)  nnqneationed  antographs');  (b) 
doobtfnl  antographa  abont  the  handwriting  of  which  there  can  be  no 
eertainty.  Thia  class  ia  recrnited  chiefly  from  thoae  manoacripta  which 
haye  aanrired  the  wear  and  tear  of  their  oareera  in  firagmenta  not 
snfficient  to  identify  them.  (c)  Gopies  contemporary  with  the  anthor, 
which  are,  to  be  aore,  hard  to  diatingniah  at  timea  from  (b),  the  donbt- 
fol  antographa,  especially  in  the  caae  of  writera  of  whom  little  is 
known.  Bat  copiea  are  as  a  mle  characterized  by  a  dearer  band,  or 
not  infreqnently  bear  indicationa  of  aervice  in  some  theatre.  Their  valne 
can  often  be  determined  by  a  compariaon  with  other  copiea  or  editions. 
Aa  regarda  the  noted  playfmghta  of  the  firat  half  of  the  17^  Century 
it  would  be  adviaable  to  make  a  fourth  daaa  (d)  of  thoae  manu- 
scripta  of  which  it  can  be  aaaerted  that,  while  not  contemporary,  they 
«re  atill  of  the  same  Century.    Such  a  claaa,  made  for  deaerving  copies; 


were  attemptiag  to  get  poBsession  of  some  of  Lope's  Mss.  in  an  underhand  way, 
the  latter  mnat  baye  beoome  a  rare  objeot  as  early  a8  1617. 

1)  Gf.  theassertion:  mas  deciento(oomedia8),  enhoras  yelnticuatro, 
paiaron  de  las  musas  al  teatro.    Egloga  4  Claudio,  1631. 

2)  As  regards  the  deliberate  destruction  of  comedias  by  the  opponents 
of  the  theatre,  the  subjeot  has  hardly  been  treated  at  all.  There  always  existed 
in  certain  qnarters  an  influential  Opposition  to  the  stage,  a  kind  of  concealed 
moyement  which  received  sporadic  expression,  however,  from  the  earlist  times 
throngh  the  eighteenth  Century.  Some  Vol.  misc.  (Varia  bis p.  de  comoediis 
1715—90)  in  the  Royal  Libr.  at  Berlin  contain  the  more  recent  attacks  on  tbe 
theatre.    A  history  of  this  Opposition  remains  to  be  written. 

3)  Unfortnnately,  even  abont  snpposedly  genuine  antographs,  differences  of 
opinion  may  exist.  Thns  Chorley  said  of  Lo  qne  ha  de  ser,  „the  original  Ms. 
is  one  of  the  treasnresoftheBrit.Mns.*'  Fräs.  Hag.  for  Jnly,  1859,  vol.  60,  p.68. 
Barrera,  Catal.  p.  434  ealls  the  play  ante  g  r a  f a ;  so  does  Schack,  Nachträge,  p.  48. 
Tet  Bennert,  Life  of  Lope  de  Yoga,  p.  311,  n.  2,  on  the  authority  of  Fitzmaurice- 
Kelly,  calls  it  a  copy.  Moreoyer,  it  seems  possible  that  two  authographs  of 
the  same  play  should 'exist.  On  the  eomedia,  El  principe  despenado  cf. 
Bestori,  ZfRPh,  vol.  26,  1902,  p.  507. 
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may,  throogh  the  aid  of  careful  collatioiii  establish  the  proper  sequence 
of  maniuicripta  of  which  the  age  aod  order  wonld  otlierwise  have  to 
be  left  nndecided.  Last,  the  largest  clasB;  (e),  embraces  manuscriptB  of 
the  18^  Century.  They  are  for  the  most  part  promptere'  books  or 
actors'  copies  which  have  survired  by  tbe  thousands.  Some  are  to  be 
found  in  miBcellaneous  volumes  bound  together  with  printed  sneltas; 
others  are  unbound  and  still  tied  in  bundlesor  legajod;  astbey  were 
when  stored  away  in  the  theatres.  The  value  of  yery  many  of  these 
is,  at  best;  extremely  slight.  A  careful  ezamination  shows  them  to  be 
cheap  Incubrations,  a  patchwork  perpetrated  either  by  some  actor  or 
poor  hack  who  lived  by  furbishing  up  the  copy  of  an  old  play 
entrusted  to  him  ^).  It  is  of  course  possible  that  in  some  one  of  these 
miscellaneous  volumes  or  in  the  legajos  a  valuable  manuscript  of  some 
lost  play,  concealed  perhaps  under  a  stränge  title^  may  be  found.  I; 
for  my  part,  am  not  very  sanguine  of  any  such  result.  Some  of  the 
copies  of  the  worthier  comedias  may  at  best  serve  to  re^tablish 
the  original  reading  of  a  corrnpted  portion  of  a  text.  But  this  will 
entail  an  ezpenditure  of  much  time  and  patience,  with  the  results  in 
inverse  proportion. 

The  history  of  printed  comedias  and  the  conditionof  those  which 
remain  form  a  parallel  to  the  above  account  of  the  vicissitudes  which 
characterized  tbe  career  of  the  manuscripts.  In  view  of  the  fact  that 
many  thousands  of  printed  comedias  are  still  eztant,  the  vast  majority 
of  which  are  sueltas  without  any  anthority  for  the  Constitution  of  a 
text,  a  bibliography  mnst  begin  by  a  very  careful  selection  of  that 
which  recommends  itself  for  purposes  of  coUation.  As  regards  the 
▼olumes  of  printed  collections,  whether  they  were  authorized  publi- 
cations  or  not,  the  questions  still  to  be  deeided  are  those  of  priority 
and  authority  of  text  as  weil  as  their  relation  to  one  another  and 
to  the  manuscripts.  To  do  this  effectively,  the  stränge  relations 
which  appear  to  have  existed  among  authors,  booksellers  and  printers 
—  notably  among  tbe  latter,  and  not  only  in  Spain^  but  in  Italy  and 
tbe  Low  Conntries  —  must  be  carefully  studied. 

The  great  demand  for  printed  plays,  which  appears  to  have  arisen 
at  the  beginning  of  the  17^  Century,  to  swell  thereafter  into  enormons 


1)  Cf.  SchAck,  II,  146;  CervanteB,  Per 8.  y  Sigis.,  III,  cap.  2,  p.  625, 
edit.inBibl.de  Aut.  Bsp.:  un  poeta  ...  de  propöBito  con  los  recitantes 
venia,  aftf  para  eninendar  y  remendar  comedias  viejas,  como  para 
hacerlas  de  nuevo;  also  V61ez  de  Guevara,  Diablo' Cojuelo,  tranco  iv, 
for  a  bnrlesque  on  the  practices  of  the  contemporary  playwright. 
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proportioDB,  has  been  accounted  for  by  the  popularity  of  the  comedia 
and  by  the  fact  that  copies  in  mannBcript  were  not  long  lived  nor 
sufficient  to  anawer  the  demand.  Conseqnently  the  annoyances  to  which 
playwrights  were  already  snbjected  by  stage-managers  becanse  of  the 
garbled  versions  of  their  plays  produeed  npon  the  stage^  were  greatly 
inereaaed  when  printed  verisions  made  their  appearance.  Almoat  every 
writer  haa  testified  to  the  wretched  customa  which  obtained  among  the 
booksellers  whose  methods  were  snre  to  make  a  Single  volume  as 
imperfect  an  issne  as  poasible^).  In  the  first  place,  doubt  may  be 
entertained  as  to  the  place  of  publication  and  the  real  editor  of  some 
Tolumes.  Bookfl  were  thrown  on  the  market  with  such  haste  that  all 
conditions  militated  against  the  issne  of  a  good  text.  The  mannscript, 
after  reaching  the  printer  in  some  roundabout  way,  could  not  have  been 
in  any  State  very  favorable  to  a  clean  redaction.  With  innnmerable 
cots  and  insertions  —  as  examples  still  show  —  with  whole  pages  or 
scenes  missing,  a  mannscript  conld  look  forward  to  no  remedy  of  its 
ailmenta  at  the  hands  of  an  editor  who  was  anxions  to  have  done  with 
the  matter  at  the  earliest  date  and  with  the  least  care  and  expense. 
The  printer  set  up  what  he  could  read  and  omitted  what  he  failed  to 
decipher.  The  printed  form  therefore  added  to  the  flaws  already  in 
the  mannscript,  misprints,  chance  punctuation,  cheap  paper  and  bad 
ink.  This  slovenliness  contributed  more  than  anything  eise  to  the 
mediocre  character  of  the  avera ge  Spanis h  comedia.  Under  the  circnm- 
stances,  the  frequently  repeated  complaint  of  playwrights,  that  certain 
plays  issued  nnder  their  name  were  utterly  nnknown  to  them,  must  make 
anyone  who  examines  many  volumes  of  comedias  saspicious  about 
the  anthorship  of  some  of  them.  Garbled  or  cheap  texfs  yield  almost 
nothing,  as  a  conseqaencc,  and  the  bibliographer's  only  hope  lies  in 
the  fact  that  training  and  cnstom  may  quickly  reveal  what  texts  must 
be  discarded  and  which  reserved  for  collation  and  correction. 

A  Classification  of  all  comedias  printed  np  to  1800  is  a  task 
which  above  all  others  would  appal  the  bibliographer  who  dared 
approach  the  subject  singlehanded.  The  field  may  be  divided  first  into 
two  general  heads,  (I)  comedias  printed  originally  in  some  collection, 
in  volume  form,  and  (11)  comedias  printed  as  sueltas.  The  latter 
have  been  frequently  gathered  and  bound  together  withont  rhyme  or 
reason,  but  such  volumes  of  miscellaneous  contents  nevertheless  belong 


1)  llieir  complaints,  so  frequently  expressed,  may  be  found  in  the  prolognes 
or  dedications  of  their  woiks.  In  addition  to  Lope*8  prologaes,  sce  also  bis 
EpiStola  4  Gaspar  de  Barrionuevo,  and  Schack,  II,  148  &  821. 
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to  the  second  large  gronp.  The  firat  sabdivision  of  the  coUections  wonld 
consist  of  (a)  anthorized  editious  of  oomedias  by  a  nngle  writer, 
and  wonld  embrace  sacb  works  as  Parts  nine  to  twenty-two  in- 
clusive of  Lope's  coUection,  the  two  yolnmes  by  Alarcon,  the  seeond  of 
Gnillen  de  Castro  and  other  similar  coUections.  Gritical  editions  of  all 
these  are  an  impossibility  before  a  eomprehensive  and  systematic  biblio- 
graphy  of  the  co media  has  been  attempted^).  The  next  snbdiyision 
(b)  wonld  incinde  unanthorized  ooUections  ofa  Single  anthor.  This 
class  may  occasionally  be  of  nse  in  eollating  or  eorrecting  texts,  bat 
in  those  cases  in  which  it  contains  the  only  known  form  in  which  a 
play  has  snryiyed,  it  mnst  be  approached  with  circamspeotion.  For, 
while  on  the  one  band  nnintelligible  passages  are  generally  past  all 
remedy  when  there  is  bat  one  reading  to  go  by^  on  the  other  band, 
the  risk  mnst  be  avoided  of  attribating  to  a  certain  playwright  a 
comedia  which  may  belong  to  the  namber  of  those  which  he  repa- 
diated  as  spurioas.  A  third  sabdivision  (c)  wonld  contain  the  mixed 
coUections  of  various  anthors,  inclnding  those  volnmes  of  which  the 
title  bears  bat  one  name,  while  the  Contents  are  from  different  pens. 
This  Classification  can  be  more  easily  carried  ont;  if  the  idea  of  a 
definite  sequence  and  relation  in  the  volnmes  of  coUected  oomedias 
is  abandoned.  With  the  exccption  of  parts  nine  to  twenty-two 
inclnsiveof  Lope's  coUection  andmost  of  the  series  of  the  comedias 
escogidas  (1652—1704),  sach  attempts,  as  for  examplethat  ofMttnch- 
Bellinghansen,  to  hit  apon  a  neat  arrangement  according  to  which  the 
varions  volames  of  plays  issaed  between  1600  and  1650  form  a  definite 
seqnencc;  is  bat  so  mach  labor  wasted^).  The  class  (c)  woald  resemble 


1)  The  drawbacks  of  Barrera's  extraordinary  catalogue,  which  will  be  feit 
chiefly  in  the  future,  are  the  Statements  based  on  hearsay  and  anrellable  reoords, 
and  the  mention  of  volames  and  titles  of  plays  which  no  one  has  ever  seen. 
Such  a  bibliography  oannot  be  nndertaken  withoat  a  large  namber  of  systematic 
Vorarbeiten.  It  is  to  be  greatly  regretted  that  the  Academy  did  not  put  off 
the  pablication  of  Lope's  works,  since  no  edition  can  be  made  definitive  at  tbe 
present  stage  of  the  bibliography  of  the  comedia.  Nor  is  a  Single  reviewer 
always  in  the  position  to  make  the  fitting  corrections.  Take,  ex.  gr.  the  Aca- 
demy's  edit. (Vol.  Vit),  of£l  Bastarde  Mudarra,  supposedly  printed  from  an 
authograph  and  yet  füll  of  mistakes;  and  then  cf.  Restori's  review  ZfRPh., 
vol.  26  p.  502,  in  which  he  makes  practically  no  corrections  becaose  he  had 
at  his  disposal  neither  Ms.  nor  the  facsimile  which  exists,  thongh  he  was  acqnainted 
with  it  (ZfRPh.  vol.  22,  p.  101). 

2)  Gf.  his  Ober  die  älteren  Samml.  Span.  Dramen,  Wien  1852. 
There  can  of  course  be  no  objection  to  pntting  together  oertain  volnmes  in  tbe 
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(b)  in  that  it  conld  not  daim  any  authority  for  the  reading  of  ita  tezta. 
The  aecond  gronp  (II)  of  sneltaa  la  in  itaelf  so  large,  that  no  Single 
kaman  being  can  hope  to  deal  with  it  snccesaf ully  ^).  The  co  media 
in  this  form  is  still  so  eommon^  that  hnndreds  can  be  porchased  in  the 
Btreeta  and  shops  of  Spanish  cities.  In  the  libraries  they  are  for  the 
most  part  1>0Qnd  together  in  rolnmes  which  average  fifteen  to  twenty 
sneltas  each^  and  collections  of  this  natnre  indnde  early  or  late 
plays,  aa  well  as  good  or  badones;  even  manascript  and  printed  come- 
diaa  are  fonnd  together.  The  great  majority  of  these  sneltas  dates 
from  1700  to  1775  approximately,  those  from  the  17^  Century  being 
relatively  few  in  nnmber.  Many  of  them  are  manifestly  parta  of 
dismembered  volnmes  of  collections,  and  a  reconstmction  of  the  latter 
wonld  only  become  possible  ander  a  scheme  of  concerted  action  attempted 
by  aeyeral  persons.  It  is  furthermore  my  belief  that  some  of  the 
sneltas  of  the  18^  centnry  represent  a  better  text  than  the  editions 
of  the  same  plays  fonnd  in  the  17^  Century  collections').  They 
may  have  been  printed  from  some  chance  manascript  which  had  fallen 
into  the  hands  of  the  editors.  Many  of  these  sueltaS;  however;  are 
too  worthless  to  deserve  any  careful  attention. 

I  have  spoken  thus  far  only  in  a  general  way  of  the  manuscripts 
and  printed  comedias  with  which  a  bibliographer  will  be  obligedto 
deal.  I  shall  now  give  a  specific  example  of  the  difficulties  that  can  be 
met  with  in  making  out  an  accnrate  record  of  only  a  Single  volume. 
Let  US  ezamine  the  history  of  the  unauthorized  primera  parte  of 


leqnenoe  which  their  titles  may  indicate,  but  it  is  absard  to  try  to  straighten 
out  inconsistenoles  in  tbe  book-trade  of  the  17^^  centory,  or  to  account  for 
the  date  and  natnre  of  a  volume  which  was  nothing  but  a  bookseller's  venture. 
I  hope  to  deal  at  some  fhture  day  with  the  history  and  relation  of  the  old 
volnmes  of  Comedias. 

1)  It  is  impossible  to  give  here  the  nnmber  of  plays  which  exist  in  the 
libraries  of  Europe,  because  the  duplicates  will  have  to  be  counted  first.  In 
the  Boyal  Lib.  of  Berlin  alone  there  are  in  the  neighborhood  of  2000  come- 
d  i  a  B.  Fignres  in  this  connection  always  have  something  fabulous.  Cf.  Restori, 
StudJ  di  Fil.  Rom.  VI,  p.  7,  and  L.  Riccoboni,  Reflex,  bist,  et  crit.  sur  les  diff. 
Th^tres  de  l'Europe,  Paris,  1738,  p.  73;  Rud.  Beer  in  Wiener  Akad.  (Phil.- 
bist.  C1.  Vol.  120,  1893,  VIII,  p.  28).  But  numbers  should  mean  nothing  in  the 
fnture  unless  they  are  based  upon  a  scientific  consideration  of  what  exists. 

2)  Cf.  the  texts  of  £1  Principe  Don  Carlos  by  Diego  Ximenez  de 
Enciso,  the  earliest  being  that  of  1634  (Com.  de  Var.  Aut.  28^  part,  Huesca) 
and  the  most  reeent,  a  suelta  of  Valencia,  1773.  See  also  my  article  on  Enciso 
in  Pub.  of  the  Mod.  Lang.  Ass»  of  Am.  for  April  1903.  ^ 
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Lopera  colIectioD.  Tbe  mostrecent  catalogneofhis  comedias')  adds 
some  intcresting  items  to  what  has  gone  before^  bat  in  this  case  also 
it  is  iinpo88ible  for  one  person  to  cover  the  entire  field  and  give  na  a 
critical  catalogue  of  all  editiong.  The  consideration  of  too  many  problems 
is  involved.  At  the  outset,  the  relation  of  the  editions  is  very  hard  to 
establish,  since  a  great  deal  more  must  be  known  abont  the  editors 
and  Printers.  No  definitive  text  can  be  eatablished  withont  a  coUation 
of  all  known  issues,  for  some  one  of  them  may  have  had  as  a  aonroe 
a  Version  nnknown  to  the  others.  As  regards  the  first  part  of  Lope's 
colleetion^  there  are  vonched  for,  mentioned  or  imagined  in  all,  24  edi- 
tions. The  earliest  date  is  that  conjeetnred  by  Salv&')  who  thonght 
an  edition  of  1603,  probably  of  Zaragoza,  possible.  Barrera  also 
considered  this  date  a  likely  one  for  a  first  issue  at  Valencia '),  and  it 
seems  to  me  very  probable,  tbat,  if  as  early  as  Febmary  1604,  an 
aprobacion  (prefixed  to  the  edition  of  Valladolid,  1604)  speaka  of 
comedias  ya  impresas  en  Valencia,  some  edition  of  1603  ofthat 
city  may  have  existed.  Schack  believed  in  an  issne  of  1603  printed 
at  Sevilla  or  Lisbon,  perhaps  on  the  strength  of  some  of  Lope's  eom- 
plaints^).  Men^ndez  Pelayo  says  of  the  edition  of  Valencia  of  1604^)  — 
the  date  generally  set  down  as  that  of  this  snpposed  wholly  nnknown 
first  edition  —  that  it  was  reprinted  hasta  nneve  veces  en  aqnel 
mismo  ano.  As  no  evidence  is  adduced  to  bear  ont  this  Statement, 
there  remain  three  of  the  ten  to  be  mentioned,  one  of  Madrid,  one  of 
Valladolid  and  one  of  Zaragoza.  The  first  is  vary  rare  and  I  have 
not  Seen  a  copy  of  it*).  That  of  Valladolid  I  saw  in  both  the  Royal 
Libraries  of  Berlin  and  Dresden,  and  Prof.  Rennert  has  a  copy  on  thia 
side  of  the  water.  Ticknor  considered  it  the  first  edition'').  That  of 
Zaragoza  is  mentioned  by  Salvä  as  having  once  belonged  to  the  library 
of  Duran  and  onght  therefore  be  in  the  National  Library  of  Madrid. 
I  have  not  seen  it.    There  is  no  copy  of  it  in  the  British  Mnaenm*). 

1)  Rennert,  Life  of  Lope  de  Vega,  Glasgow  1904,  p.  417  f. 

2)  Catal.  de  la  bibl.  de  S.  Vol.  I,  p.  536.  This  conjecture  inaybejustified 
further  by  Lope's  words  (in  bis  Epis.  &  Gas.  de  Barr,  written  1603 — 4)  which 
refer  to  such  an  edition.  See  p.  428  of  Obras  no  dramat.  de  L.  d.  Y.  Bibl.  de 
Aut.  Esp. 

3)  Catal.  del  Teatro  ant.  p.  438. 

4)  Nachträge,  p.  40. 

5)  Obras  de  Lope  de  V.  publ.  p.  1.  Acad.  VII,  1897,  p.  ix. 

6)  Mentioned  by  Dieze-Velazquez,  Gesch.  d.  Span.  Dichtk.  p.  331 ;  Schack, 
II,  691;  Barrera,  Catal.  p.  437. 

7)  Ticknor-JuliuB,  I,  597  a.  2.    It  is  also  in  the  Bibl.  Roy.  de  Belgique. 

8)  Rennert,  p.  424,  may  have  followed  Barrera  in  stating  the  opposite. 
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The  next  edition^  that  of  Valencia  of  1605;  is  not  rare^  and  I  have 
examined  the  copies  which  exist  in  the  great  libraries  of  Berlin  and 
Maoich.  It  ib  also  in  the  British  Mnseam.  Barrera  mentions  an  issue 
of  Valladolid  of  1605,  bat  I  can  find  no  farther  details  abont  it. 

An  interesting  qaestion  arises  in  connection  with  the  next  issue 
dated  at  Antwerp,  1607.  Details  conceming  it  may  be  found  in  Barrera's 
eatalogae,  p.  437.  To  the  Spanish  bibliographer  certain  Claims  made 
by  two  distinct  collectors  or  editors  seemed  inconsistent.  Now  the 
tiüepage  begins  with:  las  comedias  del  famoso  poeta  Lope  de 
Vega  Garpio.  Becopiladas  por  Bernardo  Orassa  and  then 
adds,  agora  naevamente  impressas  y  emendadas,  while  pre- 
fixed  to  the  plays  is  a  dedication  by  the  bookseller  Alonso  Perez  to 
Don  Antonio  Bamirez  de  Padro.  In  it  he  says,  habiendo  Ilegado 
a  mis  manos  alganas  obras  de  Lope  de  Vega  y  hecho  election 
de  estas  doze  comedias  —  me  resolvi  a  imprimirlas.  Ahora 
bien:  says  Barrera,  si  Alonso  Förez  fuö  el  colector;  cömo 
expresa  el  libro  que  las  recopilö  Bernardo  Orassa?  Rennert^) 
thinks  that  Perez  merely  reprinted  Grassa's  edition;  ,,title-page  and 
alP.  It  seems  more  likely  to  me  that  one  Bernardo  Grassa  of  Valencia 
might  independently  and  withoat difficalty  have  coUected  varioos  come- 
dias by  Lope');  especially,  since  the  latter  had  resided  for  some 
time  and  written  plays  in  the  same  city  before  1603;  that  Grassa  — 
and  probably  others  also  —  had  published  a  number  of  them  in 
Valencia,  which  shortly  afterwards  reached  Alonso  Perez  either  at 
Madrid  or  Valladolid.  The  latter  selected,  (hizo  eleccion)  of  some 
or  all  of  them,  and  while  giving  credit  on  the  title-page  to  the  original 
ooUector,  he  himself  Claims  the  selection  and  emendation  of  those 
presented  in  this  edition.  We  mast  remember  that  no  one  knows  jast 
what  comedias  the  sapposed  issae  of  Valencia  of  1603  or  1604  con- 
tained.  The  existence  of  a  coUection  of  identical  comedias  in  that 
Yolame  is  inferred  from  the  aprobacion  prefixed  to  other  editions  and 
dated  Valladolid,  17  febrero,  1604.  Bat  it  merely  says,  estas  doze 
comedias  ...  qne  han  sido  impressas  en  Valencia.  And  while 
this  leads  one  to  consider  it  likely  that  the  twelve  were  originally 
printed  together,  Perez  may  have  got  hold  of  a  large  namber  ya 
impressas  en  Valencia,  from  which  he  actaally  selected  these.   Is 


1)  Life  of  L.  de  V.  p.  160. 

2)  A  prologne  by  Qrassa,  at  least,  is  mentioned  by  Salv^  Catal.  p.  537, 
bat  Stiefel  says  nothing  ofit,  ZfRPh.  vol.  15,  1891,  p.222,  though  he  is  speaking 
of  the  same  edition. 
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there  therefore  a  real  contradiction  in  the  claim  made  by  Gramathat 
he  had  colleeted  the  comediaB  and  the  claim  of  Perez^  that  he  had 
made  the  selection  of  those  offered  by  him  to  the  public? 

Bat  a  more  pnzzling  featore  of  the  1607  issne  was  not  noticed  by 
Barrera,  and  this  too  involves  AlonBO  Perez,  bookBclIer  and  Buppoaedly 
an  intimate  friend  in  later  yeani,  of  Lope  de  Vega.  The  imprint  aays: 
En  Amberes;  en  casa  de  Martin  Nucio,  etc.,  afio  cioiovii.  Who 
was  this  Martin  Nncio  who  in  1607  simply  reprints  in  distant  Antwerp 
the  Valladolid  issne  of  1604  with  the  same  title-page  and  the  dedication 
by  Alonso  Perez  to  Don  Antonio  Ramirez  de  Prado?  The  bookshop 
of  the  Nncio  family  had  been  fonnded  before  1550^);  sales  to  one 
Martinas  Nntias  of  books  printed  by  Plantin  are  recorded  in  1565—6, 
and  in  1565  a  sale  of  books  is  made  to  one  Philip  Natins  or  Nayts, 
which  may  justify  the  inference  that  at  the  latter  date  the  basiness 
was  no  longer  in  the  hands  of  Martin  Nncio.  Moreover  imprints  of 
books  for  sale  en  casa  de  Martin  Nncio  are  common  aboat  the 
middle  of  the  16^  Century*),  while  works  in  Spanish  issned  by  one 
Martin  Nncio  aboat  1600  are,  as  far  as  I  have  been  able  to  leam,  very  rare, 
and  differ  greatly  in  character  from  the  edition  of  1607.  Is  it  probable, 
therefore,  that  we  are  dealing  with  a  bona  fide  issue  made  at  Ant- 
werp in  1607?  Bat  was  it  at  all  common  or  indeed  likely,  this  issning 
of  comedias  with  a  false  imprint')?  The  complaints  of  the  times 
point  in  that  direction,  and  on  acconnt  of  the  laxity  in  enforcing  the 
laws  for  the  book-trade,  many  sparious  issues  are  credible.  Perez  conld 
easily  prepare  for  the  large  demand  of  the  home  market  an  edition 
*jnst  arrived  from  the  Low  Conntries';  and  even  if  the  swindle  were 
detected,  what  härm  wonld  resalt  to  anyone?  What  do  we  know, 
however;  of  Perez's  repatation  ?  All  that  can  be  said  definitely  of  bim 
is  that  he  was  intimate  with  Lope  de  Vega  in  the  later  years  of  his 
lifo.  The  eyidence  for  the  friendship  that  ezisted  between  the  poet 
and  the  bookseller  is  somewhat  vagne,  bat  inasmnch  as  the  latter 
published  the  former's  works,  their  connection  may  have  been  more 
of  the  nature  of  a  basiness  relation.     Moreover  it  seems  Strange  that 


1)  See  Christophe  PUntin,  Imprimeur  AnversoiSi  by  Max  Reeses,  Anyen 
^—3],  pp.  18,  80,  81,  32,  36,  101;  also  addenda  at  close  of  article. 

2)  Three  may  serye  as  examples;  all  Amberes,  En  casa  de  Martin 
Nucio,  (1)  La  Gelestina  etc^  1545;  (2) Toms Naharro,  PropalUdia,  1550; 
(3)  Historia  Ethiopica  de  Heliodoro  etc(aDon.)  1554.  Cf.  Barrera,  Catal. 
pp.  335,  404  &  Gaul.  of.  Brit  Mus. 

3)  Cf.  ex.  gr.  the  prologne  to  Lope's  Peregrino  (1604),  and  that  prefixed 
to  the  Dorotea  (1682)  by  Lopez  de  Aguilar.    See  also  Bennert,  p.  423,  n.  2. 
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Peres  ahonld  at  this  early  date,  at  least,  have  been  so  intimate  a  friend 
of  Lope  aa  to  pablish  bis  plays  from  origmalS;  and  that  in  spite  of 
thiB  faet  the  poet  should  repudiate  all  editions  prior  to  the  9^  of  his 
eollection  as  onauthorized  ^).  Or  was  Perez  an  irresponaible  bookaeller 
Beeking  profita  for  hia  own  pnne?  That  he  could  be  nnscrapnloos  ia 
Bhown  in  one  epiaode  which  involves  no  leaa  a  personage  than  the  poet 
Qaevedo.  Perez,  it  aeema,  had  isaned  a  coanterfeit  edition  of  Qnevedo's 
Bnacon,  becanse  ita  first  appearance  at  Zaragoza  (1626)  had  been 
foUowed  by  a  profitable  sale.  Qnevedo  broaght  suit  against  the  book- 
lellerandwon  his  case.  All  this  happened  in  1627*).  Had  that  been 
Perez'a  first  underhand  venture?  It  may  be  that  it  was  not;  perhaps 
the  great  sale  of  Lope's  primera  parte  indneed  him  to  try  his  band 
at  this  Antwerp  edition.  The  reasons  for  such  an  attempt  eonld  have 
been  manifold  enongh.  Perez  may  have  wished  to  forestall  the  publi- 
eation  of  the  eollection  by  another  bookseller  and  so  get  the  nuurket 
withont  bearing  the  onus  of  hostile  competition.  He  may  have  sold 
wiih  greater  profit  an  edition  purporting  to  come  from  abroad.  He  may 
have  wished  to  avoid  antagonizing  Lope  by  another  uuauthorized  issue 
of  hia  oomedias  at  Madrid. 

It  is  also  to  be  noted  that  the  edition  of  1607  has  a  curions 
eonnterpart  in  one  dated  at  Milan,  1619.  a  costa  de  Juan  Baptista 
Bidelli.  Both  contain  no  entremeses;  have  the identical  number  of 
leavea  which  correspond  page  for  page,  and  are  of  the  same  size.  The 
differeneea  which  exist  upon  the  title-pages  and  in  the  dedieations  are 
such  aa  would  entail  only  a  change  in  the  preliminary  sheet  of  the 
earlier  issue.  It  is  therefore  possible  that  this  edition  also  is  not  of 
Italian,  but  of  Spanish  origin.  The  dedication,  though  written  in  Spanish 
by  an  Italian  bookseller,  may  have  giren  it  the  appearance  of  being 
genuinC;  and  the  distant  Italian  Bidelli  probably  caused  the  Spanish 
bookseller  no  concem').    My  doubts  about  the  last  two  editions  are 


1)  Cf.  n.  2,  p.  6. 

3)  Cf.  0br§8  de  Quevedo,  Bibl.  de  Aat  Esp.,  I.  p.  LXvil,  n.  8,  465  n.  a, 
U,  463 f.;  MMm6e,  Essai  rar  la  vie  et  les  ODavres  de  F.  de  Quevedo,  Paris, 
1886,  p.  96,  107,  849;  Ticknor- Julius,  makes  a  misstatement  on  title  of  work 
printed,  Sapplementband,  p.  107,  a  5.  If  the  docnments  of  this  trial  oould  be 
examined,  forther  evidence  of  Perez's  metbods  migbt  be  foand. 

8)  Both  the  1607  (Antwerp)  and  1619  (Milan)  edit.  are  in  the  Royal  Libr. 
at  Berlin;  the  formerisalso  in  tbe  great  libraries  of  Dresden,  Göttingen,  Wolfen- 
bflttel,  Brit  Mus.  etc.,  and  the  latter  in  tbe  Boyal  libr.  at  Municb,  in  the  Brit. 
Mos.  and  the  Tale  libr.  Bidelli  is  mentioned  on  p.  220  of  tbe  Dict  G^gr. 
d'Italie  etc.,  par  G.  Fnmagalli,  Florence,  1905. 
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BtreDgthened  by  two  issues  of  the  2^^^  pari  of  Lopera  coUectioD,  one 
bearing  the  imprint:  en  Brnsselas,  1611,  the  other:  en  Amberes, 
1611^  both  volames  beiDg  precisely  alike  ^X  and  both  dedicated  by  Perez 
to  the  same  person.  The  catalogae  of  the  Brit.  Maseum  assumes  that 
both  were  printed  at  Antwerp.  It  seems  to  me  that  they  were  issned 
in  Spam  and  that  Alonso  Perez  conid  give  an  aecoont  of  them.  Their 
Bize  18  that  of  the  1607  and  1619  editions  of  the  1^  part;  all  being  a 
small  8^.  This  is  consequently  a  problem  to  be  solved  only  by  a  care- 
ful  Btudy  of  the  editors  and  printers  concemed,  and  a  detaiied  com- 
parison  of  volames  from  their  TariouB  presses'). 

The  populärity  of  the  primera  parte  mast  have  justified  two 
editions  of  Valladolid  in  1609*).  An  issue  of  Antwerp  1609^  which 
Lord  Holland  Claims  to  have  possessed;  may  rest  opon  a  misprlnt;  as 
the  Brit.  Museum  poBsesBOs  no  such  copy,  and  confusion  with  the  1607 
edition  probably  occasioned  the  misstatement.  Dieze  mentious  an  issue 
of  Valencia  of  1609^)  because  he  misinterpreted  the  words  of  Nicolas 
Antonio.  But  Dieze  does  not  appenr  to  be  reliable  in  matters  of  this 
kind.  He  adds  another  edition  of  the  Ist  part,  of  Brüssel as,  1611, 
which  he  claims  to  have  owned.  But  the  University  library  of  Goettingen 
which  purchased  a  large  number  of  books  out  of  Dieze's  library  after 
his  death*),  has  no  such  editign.  Itdoes^  however,  possess  the  2'^^part 
of  Lope's  collection;  dated  Brusselas,  1611,  so  that  Dieze  may  simply 
have  confused  the  two  parts.  The  edition  of  Milan,  1617,  which 
Schack  raentions  and  which  has  been  repeatedly  cited  after  him  by 
other  bibliographers,  is  no  doubt  a  misprint  for  1619*),  the  edition 
already  mentioned  above.    An  issue  of  Zar ago za  of  1624  is  conjectured 


1)  Both  vols.  are  in  the  Berlin  libr.  where  I  examined  them.  It  may  be  asked 
fnrther,  why,  if  these  suspicious  vols.  are  genuine,  are  there  not  more  issues  of 
comodias  of  Antwerp  or  Milan,  than  in  reality  are  known? 

2)  Cervantes  hints  at  a  Cooperation  among  printers.  Gf.  Don.  Q.  II, 
cap.  Lxii.   See  also  his  Fers,  y  Sigis.  IV,  cap.  1,  for  a  hit  against  booksellers. 

3)  Gf.  Brit.  Mus.  Catal.  and  Salv^'s  Catal.  p.  536;  on  an  ledit.  of  Valladolid 
of  1607,  cf.  Lord  Holland,  Account  of  life  etc.  of  Lope  de  Vega,  II,  p.  140, 
London,  1817. 

4)  Dieze- Velazquez,  p.  331.  Antonio's  words  are:  Valentiae  prius  (no 
date),  deinde  Pinciae  .  .  .  1609,  II,  p.  76,  Bibl.  Nov. 

5)  The  Manual  of  the  Libr.  (1876,  p.  74—79)  mentions  the  purchases. 
Dieze  liyed  in  Göttingen  1756—84,  and  died  in  Mainz  1785,  when  his  excellent 
library  was  sold  at  auction. 

6)  Cf.  Bestori,  ZfRPh.  vol.  26,  p.  486. 
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by  Stiefel  upon  what  appears  aD  insufGcient  basis^),  while  a  well- 
known  ediiion  of  the  same  place  of  162G  may  have  been  the  origin  of 
Ticknor's  and,  after  him,  of  Barrera's  mention  of  one  of  1624. 

What  we  know  with  certamty  of  this  primera  parte  istherefore 
seen  to  be  relatively  little,  and  my  imperfect  anrnmary  of  the  qacstions 
involved  in  a  Single  volnme  of  coUected  eomediaa  may  give  an  idea 
of  the  abyaa  of  diffienlties  and  confasiona  which  face  the  bibliographer 
left  to  bis  own  resoorces.  Finally,  an  obstacle  will  alwaya  be  found 
in  the  valnelessness  of  moch  contemporary  testimony.  Statements  were 
readily  made  without  that  evidence  which  is  indispensable  today  to 
dedace  proper  conclosions.  It  was  ratber  an  epoch  for  idle  boasting 
than  for  self-effacement  among  literary  men,  norwas  the  habit  of  accu- 
rate  statement  deeply  ingrained  in  those  npon  whom  we  must  at  times 
rely  most.  Bot  Cooperation  among  bibliographers  may  do  mach.  The 
great  drawback,  that  those  interested  in  the  wonderful  literature  of 
the  Peninsnla  seldom  see  or  hcar  anything  of  one  another,  is  enhanced 
by  tbe  difficnlty  of  keeping  abreast  of  contributions  scattered  through 
reviewB  which  are  not  in  reach  of  all.  And  nothing  is  to  be  regretted 
more  than  that  any  valoable  efibrt  ezpended  upon  this  boundless  field 
shoald  be  overlooked  and  so  come  to  nought. 


4)  Cf.  ZfRPb.  vol.  15,  p.  228.  The  edit.of  1626  isin  the  Berlin  libr.  Ihave 
no  record  of  its  prcsence  in  the  Ticknor  libr.  See  Rennert,  424. 

Addenda  to  p.  14:  Of  some  80  Span,  books  printed  at  Antwerp,  of  which 
I  have  a  record,  only  3  were  iasned  by  Martin  Nucio  II.  It  is  noteworthy, 
moreoyer,  that  the  edition  of  1607  does  not  have  the  necessary  Privilegio 
for  the  Low  ConntrieB.  Cf.  e.  g.  the  edit.  of  Don  Qaix.pt.  I,  for  the  same  year, 
Bmselaa,  1607;  that  of  Bruselas  1611;  pt.  II,  Bruselas  1616,  and  the  Novelas 
of  Cervantea,  Broaelaa,  1614,  all  of  which  have  Privilegios  for  print  and  sale 
granted  by  the  Council  of  Brassela.  I  am  indebted  to  the  kindness  of  M.  Max 
Rooses  of  the  Muaaeum  Flantin-Moretua  at  Antwerp  for  further  information 
regarding  the  Nutina  or  Nuyts  family.  The  gist  of  it  will  be  found  in  the  Bio- 
e:raph!e  Nat.  de  Belgique,  XVI,  1«'  fasc.  p.  11  ff.  Brux.  1900. 
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Zu  Text  und  Interpretation  des  „Cancioneiro  da  Ajuda". 

Von 

0.  Nobiling  in  S.  Paolo. 


Zwei  Namen  wird  jeder,  der  sich  mit  der  ErforschaDg  der  hispa- 
nischen Trobadorpoesie  beschäftigt^  mit  besonderer  Dankbarkeit  nennen : 
Ernesto  Monaci  nnd  Carolina  Michaelis  de  Yasconcellos.  Der  erstere 
hat  vor  einem  Vierteljahrhundert  ein  eingehendes  Studium  des  alt- 
portugiesischen  Minnesangs  überhaupt  erst  ermöglicht,  indem  er  den 
Inhalt  der  in  Italien  aufbewahrten  Cancioneiros  —  den  weitaus  grössten 
Teil  der  erhaltenen  Denkmäler  —  durch  auch  heute  noch  unschätzbare 
diplomatische  Ausgaben^)  zugänglich  gemacht  hat;  Frau  Dr.  Yascon- 
cellos hat  uns  jetzt  die  erste  wahrhaft  kritische  Ausgabe  der  dritten, 
in  Portugal  aufbewahrten  Liederhandschrift,  der  kleinsten,  aber  ältesten 
der  vorhandenen,  geschenkt  in  einem  zweibändigen  Werk ')  von  höchster 
Bedeutung,  das  tatsächlich  weit  mehr  enthält,  als  der  Titel  besagt  und 
eine  FttUe  von  Fragen  beantwortet,  die  sich  an  die  Werke  der  portu- 
giesischen Minnesänger,  ihre  Sprache,  die  Person  der  Dichter,  die  Ab- 
fassnngszeit  und  yieles  andre  knüpfen,  wie  es  andererseits  ein  weites 
Feld  eröffiiet  fttr  fernere  Forschungen  und  viele  Mitarbeiter  auf  Jahre 
hinaus  in  Arbeit  setzen  wird.  Mir  scheint,  die  beste  Art,  seine  Dank- 
barkeit ftür  die  empfangene  Gabe  zu  beweisen,  ist,  sich  an  dieser  Mit- 
arbeit zu  beteiligen  und  sein  Scherflein  beizutragen  zur  Kenntnis  dieser 
hochwichtigen  Sprach-  und  Literaturepoche.  Zum  Text  der  310  Lieder, 
die  Frau  Yasconcellos  aus  der  portugiesischen,  sowie  der  157,  die  sie 


1)  n  osnzoniere  portogbese  della  Biblioteca  Vaticana,  da  Ernesto  Monaci. 
HaUe  a.  S.,  Max  Niemeyer,  1875.  (=  CV.)  II  canzoniere  portoghese  CoUocci- 
Brancuti,  da  Enrico  Molteni  (Druck  besorgt  von  Monaci).  Halle  a.  S.,  Max  Nie- 
mcycr,  1880.   (=  CB.) 

2)  Cancioneiro  da  AJuda.  Edi^fto  oritica  e  commentada  por  Carolina  MichaSIis 
de  Vasconcellos.  I  u.  IL   Halle  a.  S.  Max  Niemeyer,  1904.  (=  CA.) 

22» 
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aas  den  italienischen  Handschrifteu  im  ersten  Bande  ihres  Werkes  ab- 
gedruckt  und  mit  Einleitung,  kritisch-metrischem  Kommentar  und  Über- 
Setzung  versehen  hat;  mache  ich  im  folgenden  eine  Reihe  von  Anderungs- 
vorschlägen und  Anmerkungen,  fasse  dabei  aber  zum  guten  Teil  eben 
auf  den  Forschungen  und  Ergebnissen,  die  wir  der  Herausgeberin  des 
Gancioneiro  da  Ajuda  verdanken. 

Die  beim  Abdruck  der  Lieder  in  Anwendung  gebrachten  ortho- 
graphischen Prinzipien  sind  infolge  der  Länge  der  Zeit;  die  der  Druck 
in  Anspruch  nahm;  keine  ganz  einheitlichen;  und  ich  enthalte  mich  hier 
einer  Kritik  ^)  um  so  eher,  als  man  zu  einer  konsequent  durchgeführten 
Orthographie  überhaupt  nur  mit  mehr  oder  weniger  gewaltsamen  Mitteln 
gelangen  könnte.  Dass  selbst  die  Schreibang  der  Ajudahandschrift 
keineswegs  die  Aussprache  der  Dichter  genau  wiedergibt,  geht  schon 
aus  der  Häufigkeit  hervor,  mit  der  sich  z.  B.  die  jüngere  Form  min 
geschrieben  findet;  wo  der  Beim  tni  verlangt,  oder  aus  den  nicht  seltenen 
FäUeU;  wo  der  Abschreiber  Elision  verwandte;  trotzdem  das  Versmass 
Hiatus  verlangt  und  der  Gebrauch  der  Trobadores  ihn  znlässt  oder 
vorschreibt.  Wo  aber  Metrum  und  Reim  uns  nicht  unterrichten;  wie 
sollen  wir  da  entscheiden;  ob  Formen  wie  mas  neben  mais^  louvar 
neben  loar,  oemos  neben  ouvemos^  amigus  neben  amigos^  cuUado  neben 
coitado,  coidar  neben  cuidar,  milhor  neben  melhor  u.  ä.  in  der  Sprache 
der  Minnesänger  Geltung  oder  am  Ende  gar  den  Vorzag  hatten  ?  Diese 
Sprache  war  ohne  Zweifel  zum  Teil  konvenzionell  geregelt,  wie  es 
auch  nicht  anders  sein  konnte  bei  einem  ursprünglichen  Lokaldialekt, 
der  zur  Sprache  der  Lyrik  für  den  grössten  Teil  der  Halbinsel  geworden 
war;  und  zwar  lässt  sich  deutlich  beobachten,  wie  in  den  eigentlichen 
Minneliedern  Sprache  und  Metrik  einem  strengeren  Begelzwang  ge- 
horchen als  in  den  cantigaa  d^escarnho  e  de  maldizer.  Ich  hebe  zwei 
Punkte  hervor,  au  denen  die  Unsicherheit  unserer  Kenntnis  der  Trobador- 
sprache  klar  wird,  und  die,  soviel  ich  sehe,  bisher  noch  nicht  richtig 
erkannt  sind. 

Wir  finden  CA  v.  9402  negö-o  (statt  negou-o)  im  Reim  zu  soo 
«sölum)  und  doo  (Verbalsubstantiv  zu  doer  <^dÖlere),  und  ebenso  lesen 
vfir  desseynoo :  enlinho  CB  433  Refrain,  chego  o  CB  114  Überschrift 
(eleuäcoö  ebenda  könnte  auch  e  levanton-o,  verlesen  für  e  levantou-o^  be- 

1)  Nur  im  Vorbeigehen  sei  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  des  Apostrophs 
beim  Konj.  Fut.  —  zur  Unterscheidung  vom  Infinitiv  —  nicht  nur  unnötig  ist,  sondern 
irreleiten  kann,  da  das  Plasqpf.  bei  Elision  vor  vokaliscbem  Anlaut  dieselbe  Form 
annimmt:  vgl.  ouver'  CA  v.  1053.  —  Ferner  würde  ich  die  Schreibang  nö-no, 
bt'uo  u.  8.  w.  —  weil  zweifelsohne  der  Aussprache  entsprechend  —  durchführen, 
wo  die  Hdss.  nono,  beno  oder  nöno,  beno  (vereinzelt  auch  nonnOf  benno)  haben. 
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deuten).  Entsprechend  liest  man  aber  auch  CB  432;  20  uendeo  ftlr 
vendeu'O  und  CA  ▼.  3079  n.  5857  e  o  sei,  wo  e  keinen  rechten  Sinn  gibt 
und  e  o  meiner  Meinung  nach  fUr  eu  o  steht  (fttr  die  letztere  Stelle 
durch  CV  53,  11  bezeugt),  ferner  CB  21 3,  13  u'dadeo  /et\  was  Frau 
Yaaconcellos  CA  t.  9288  in  verdad\  eu  o  sei  bessert  Endlich  gehört 
hierher  wohl  auch  CB  114,  18/a/y  ug  fbr  faliu-vos.  Man  kann  kaum 
zweifeln,  dass  in  der  Sprache  des  Abschreibers  in  solchen  Fällen,  d.  h. 
Tor  satzphonetisch  sich  eng  anschliessendem  o,  bezw.  u,  oder  v,  die 
Diphthonge  eu  und  tu  zu  e  und  t  vereinfacht  wurden ;  dazu  ist  zu  ver- 
gleichen, dass  man  heute  vor  unmittelbar  folgendem  konsonantisch  an- 
lautendem Worte  e  statt  eu  im  Süden  und  Osten  Portugals  bis  nach 
Tras-OB-Montes  hinauf,  morri  statt  marreu,  parti  statt  partiu  in  Alemtejo 
sagt^).  Kein  Reim  aber  spricht  daflir,  dass  der  Trobadorsprache,  wie 
der  Lautwandel  oo  <  ouo,  so  äo  <  iuo^  io  <  iuOj  ivos  <  iuvos  bekannt 
gewesen  sei.  Freilich  ist  zweisilbiges  eo  im  Beim  in  der  gesamten 
aport.  Minnedichtung  äusserst  selten  —  e8teo:feo  CV  921,  4—7;  esteo  : 
ereo  CV  1039,  14  f;  esteo  :creo:  candeo  0)1 120iB.Q(rAin^  sind  die^einzigen 
Beispiele,  die  ich  anführen  kann  — ,  und  von  Reimen  auf  ivos  kenne 
ich  überhaupt  kein  Beispiel 

Die  LautgrnppeiytA-  des  heutigen  Portugiesisch  hat  zwei  verschiedene 
Quellen.  In  einer  Reihe  von  Wörtern,  wie  vinha  <  vineam,  ist  der  Laut 
nh  bereits  im  ältesten  Portugiesisch  vorhanden ;  in  andern,  wie  vinho  < 
v7o  <  vinum^  vinha  <  vta  <  vT7a  <  v7ia  <  viia  <  *venibam,  hat  er  sich 
erst  später  aus  dem  vorhergehenden  Kasalvokal  heraus  entwickelt'). 
In  den  Wörtern  der  letztern  Reihe  schwankt  die  Schreibung  der  Lieder- 
handschrift zwischen  f,  lA,  inh  und  m;  Frau  Yasconcellos  hat  die 
Schreibung  inh  auch  hier  durcbgefUhrt.  Das  hätte  aber  doch  nur  dann 
Beine  Berechtigung,  wenn  wir  mit  Sicherheit  annehmen  dürften^  dass 
die  Aussprache  bereits  bis  zum  nh  fortgeschritten  war.  Dagegen  spricht 
die  schwankende  Schreibung,  und  die  Reime  der  Gancioneiros  sprechen 
sicherlich  nicht  dafür.  Einmal  (CV  751,  1)  findet  sich  fremosinho  im 
Reim  zu  dizia  in  einem  Liede  volkstümiichen  Charakters  von  Joan 
Zorro:  der  Reim  ist,  im  Gegensatz  zu  den  ttbrigen  desLiedes,  zweifel- 
los unrein  und  am  leichtesten  erklärlich,  wenn  die  Aussprache  noch 
'7a  war.  Einmal  (CV  415;  3)  reimen  dormia  und  venia,  woraus  man 
auf  die  Aussprache  veia  schliessen  könnte;   doch  handelt  es  sich   um 


1)  S.  Leite  de  Vasconcello?,  Esqnisse  d'une  dialectologie  portugaise,  Pai-is- 
Lisboa  1901,  p.  104  ff. 

2)  Vgl.  meinen  Aufsatz  .Die  Nasalvokale  im  Portugiesischen*  in  den  Neueren 
Sprachen,  1902,  p.  129—153. 
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eins  der  Parallelstrophenlieder,  die  ttberhanpt  in  der  Sprache  viel  Ab- 
weichendes  haben  and  beispielsweige  da,  wo  sie  Assonanz  aufweisen, 
keinen  Unterschied  machen  zwischen  nasalen  und  anderen  Vokalen^). 
Beime  auf  altes  '■%nho(8)  oder  -inha(8)  kommen  meines  Wissens  m'dit 
vor;  nicht  wenige  Beispiele  gibt  es  dagegen  fttr  die  lateinischen 
Endungen  -tnumj  bezw.  -inos^  und  -inam,  bezw.  -tnas.  Sie  reimen  nn 
allgemeinen  nur  unter  sich;  zu  der  ersteren  Endung  gesellt  sich  noch 
meaquinho^  mezquinho  =  Nport.  mesquinho  (CV  74*,  18;  CB  433,  10)  so- 
wie menino^  mininho^  meninho,  minino,  memo  =  Kport.  memno  (CV  922,  3; 
1041,  11;  1166,  2;  1156,  3;  1204,  9;  CB438,  20),  was  nichts  besonders 
Auffallendes  hat;  zur  lateinischen  Endung  -litam  tritt  ausser  misquinha 
(CV  1030,  5)  und  tnmynha,  menta  (CV  26,  21;  866,  9)  noch  minha 
(CV  1137,  8;  1150,  6),  während  auch  das  ältere  mia  im  Beime  vor- 
kommt (CV  402,  8).  Kur  ein  einziges  Beispiel  eines  Beimes  mit  altem 
-inho  habe  ich  auffinden  können  (CV  912,  13—18  camho :  mihö :  uihö  : 
fnyhdj  d.  i.  camiho :  Mtho :  viho :  Myko):  hier  wird  sich  das  Eindringen 
des  Kamens  Minho  (<i  Minium)  in  die  Beimfolge  erklären  wie  andere 
unreine  Beime  (so  vezes  :  meses :  iomeses  CV  1068 ;  merecedes :  franceses 
1137),  die  in  (:an/t^a«  (Te^^^amAo  «  maUt^er  vereinzelt  vorkommen.  Kach 
allem  dürfte  es,  falls  man  uniformieren  will,  geraten  sein,  vtOj  vtta  u.  s.  w. 
zu  schreiben  und  die  Schreibung  nh  fttr  Wörter  wie  vinha  <  vineam 
und  Minho  aufzusparen. 

Auf  einige  Besonderheiten  der  Schreibung  muss  ich  noch  eingehen, 
weil  sie  gleichfalls  nicht  ohne  Bedeutung  fUr  die  Lautung  der  Worte 
sind.  Frau  Yasconcellos  hat  geglaubt  zwischen  betontem  und  un- 
betontem vos  —  sowie  no8^  das  seltener  ist  —  unterscheiden  zu  mttssen 
und  gründet  sich  dabei  auf  den  Usus  der  Liederhandschriften,  die 
meistens  ug  mit  Abbreviatur  fttr  die  unbetonte  und  fast  inuner  uos  fttr 
die  betonte  Form  schreiben,  insbesondere  aber  auf  die  Ajndahandschrift, 
die  fttr  die  erstere  Form  häufig  uus  setzt.  So  scheidet  sie  betontes 
vos,  nos  von  unbetonten  vus,  nus.  Hingegen  zieht  sie  nicht  die  Konse- 
quenz, nun  auch  us  allgemein  fttr  den  Artikel  und  das  Pronomen  3.  Flur, 
sowie  überhaupt  fUr  die  unbetonte  Endung  -oa  zu  drucken,  die  von  den 
Handschriften  sehr  häufig  durch  9  und  nicht  ganz  selten  durch  us 
wiedergegeben  vnrd.  Vielleicht  wäre  es  besser  gewesen,  statt  so  Gleich- 
lautendes zu  trennen,  es  zu  machen,  wie  Lang  in  seiner  Denisausgabe *), 

1)  Ganz  anderer  Art  ist  ein  Lied,  in  das  Frau  VascoDoelloB  durch  Kon- 
jektur (ZfRPh.  XXIX,  6,  p.  707)  den  Beim  tUa :  perfia :  Maria  erst  eingeführt 
hat.    Statt  tiia  hat  CV  (26,2)  diua,  wofür  vielmehr  avia  zu  lesen  ist. 

2)  Das  Liederbuch  des  Königs  Denis  von  Portugal,  von  Henry  R.  Lang, 
Halle  a.  S.,  Max  Niemeyer,  189d.  (=  CD.) 
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allerdings  ohne  die  nötige  Konsequenz;  es  gemaeht  bat,  und  die  moderne 
Scheidung  vis  und  voSj  nis  und  nas  in  den  Text  einzuführen.  Das 
einzige^  was  uns  daran  bindern  könnte;  wftre  der  Zweifel,  ob  das  o 
der  betonten  Formen  nicht  zu  damaliger  Zeit;  dem  lat.  9  entsprechend, 
noch  geschlossen  war.  Dieser  Zweifel  aber  wird  gehoben  durch  die 
Reime;  denn  vos  und  nos  reimen  ausser  unter  sich  noch  mit  cos^  bezw. 
seinem  Kompositum  ^ardocos  (CV  336,  9^);  904,  8*);  926;  11;  941,  11; 
978;  13;  1149,  6;  1103;  19);  cos  aber  muss  schon  damals,  wie  das  fr. 
oder  proT.  cars,  von  dem  es  stammt;  o  gehabt  haben.  Fttr  die  Schrei- 
bungen viSs — 908,  n<l8— nos  würde  auch  sprechen;  dass  wir  ebenfalls  bei 
den  kontrahierten  Formen  vo-lo^  no-lo  solche,  die  unbetont,  und  solche, 
deren  erste  Silbe  betont  ist;  zu  unterscheiden  haben :  die  letztem  wären 
dann  vMOj  nölo  zu  schreiben,  jenes  z.  B.  CA  v.  6821  und  6415. 

Die  Herausgeberin  hat  nnn  aber  ihre  Scheidung  nicht  streng  durch- 
geführt, ohne  sich  doch  auch  genau  an  die  Vorlage  zu  halten.  Und 
in  der  Tat  ist  die  Unterscheidung  oft  schwer;  einerseits  wegen  der  Un- 
rayerlftssigkeit  der  handschriftlichen  Schreibungen,  andererseits  weil 
der  alte  Sprachgebrauch  von  dem  heutigen  abweicht.  Es  gibt  in  allen 
Handschriften  Lieder,  ja  Gruppen  von  Liedern  —  wie  CA  258,  271—77; 
284,  285,  288;  295,  299;  300,  356  — ;  welche  die  Abbreviatur  ug  nur 
ganz  Tcreinzelt  oder  gar  nicht  verwenden,  offenbar  doch,  weil  die 
Einzelhandschriften,  die  als  letzte  Vorlage  gedient  habeU;  die  Unter- 
scheidung nicht  kannten.  Zum  andern  waren  die  betonten  Objekts- 
pronomen nicht,  wie  heute,  nur  nach  Präposizionen  in  Gebrauch,  und 
die  unbetonten  standen  nicht  nur  unmittelbar  vor  oder  hinter  dem  Verb: 
Tgl.  pero  me  de  fazer  /  mui  grave  foi  CA  v.  3843  f.  Nun  ist  aber  die 
graphische  Scheidung  entschieden  von  praktischem  Nutzen,  und  bei  ihrer 
Durchführung  werden  folgende,  aus  der  Vergleichung  der  Handschriften 
gewonnene  Leitsätze  dienen  können :  1.  Wo  die  Handschriften  Abbreviatur 
bieten,  ist  —  abgesehen  von  direkten  Schreibfehlem  —  die  unbetonte 
Form  zu  setzen.  2.  Dativfunktion  hat  allein  die  unbetonte  Form,  die 
betonte  nur  mit  voraufgehender  Präposition  a,  die  allerdings  durch 
Synizese  mit  einem  davorstehendem  a  verschmelzen  kann.  3.  Die  be- 
tonten Formen  stehen  nicht  nur  stets  nach  Präpositionen,  sondern  auch 
als  direktes  Objekt  an  jeder  Stelle  des  Satzes,  wenn  wirklicher  Nach- 
druck darauf  liegt  (also  z.  B.  nicht,  wenigstens  fttr  gewöhnlich,  in 
reflexiver  Funktion).    Mit  Hilfe  dieser  Sätze  werden  sich  am  leichtesten 


1)  Man  lese  baylancP  ant'  eUs  fremosas  [en]  cos, 

2)  unklar  Ist  mir  v.  9.    Das  Reimwort  scheint  gros  zu  sein,  das   doch  nur 
ans  dem  fr.-prov.  grfs  (ist  die  Münze  gemeint?)  stammen  könnte. 
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alle  Schwierigkeiten  lösen  lassen.  Danach  würde  ich,  abweichend  ron 
der  Heransgeberin,  die  unbetonte  Form  —  nach  ihrer  Schreibang  vus 
-  setzen  v.  1066;  1200;  1215;  2170;  3303;  3306;  3308;  3710;  3721»); 
3932;  4158»);  5735;  5970;  5977  (2mal);  5982«);  5997;  6001;  6010; 
6011;  60^;  6026;  6030;  6032;  6037;  6053;  6087;  6106;  6108;  6109; 
6113;  6114;  6122;  6126;  6266;  6269;  6290;  6500;  6519<);  6520;  6696; 
6599»);  6625  (2ma1);  6630;  6862;  7664;  7687;  7930;  7985;  8065;  8066; 
8501;  9236;  9423;  9427;  9636;  10128;  10346  nnd  wohl  gleichfalls 
T.2781;  5722;  5725;  5729;  6035;  6038;  6358;  6359;  6361 ;  6364;  6606; 
6807;  7347;  8231,  ebenso  unbetontes  nus  ▼.  9389*);  9622.  V.  4622  hat 
die  Herausg.  se  vus  quiserdet  unnötigerweise  in  se  vo8  quiserdes  geändert, 
da  vus  sehr  wohl  als  Datirus  commodi  —  oder  wie  man  sonst  das  mehr 
oder  weniger  pleonastische  Beflexivurn  nennen  mag  —  gefasst  werden 
kann;  nnd  in  t.  1148  quanto  ben  vus  avedes  ist  die  gleiche  Änderung 
wenigstens  nicht  notwendiger  als  in  v.  1151  tnais  ca  vus  cüidades^  wo 
Frau  Vasconcellos  sie  nicht  vornimmt. 

Von  praktischem  Kntzen  wäre  nicht  minder,  unbetontes  m»,  H,  si 
Ton  betontem  mi,  ti,  si  graphisch  zu  scheiden.  Die  ersteren  Formen 
finden  sich  in  sämtlichen  Handschriften  neben  tne,  te^  se,  und  zwar  so, 
dass  me,  te,  se  überwiegend  in  Akkusativ-,  unbetontes  mi ,  ii,  si  in  Dativ- 
funktion stehen,  also  direkt  aus  mt,  ttbl^  stbi  abzuleiten  sind  (vgl.  i  < 
tbi^  u  <  übl).  Als  Kriterien  ftlr  die  graphische  Scheidung  können  hier 
ausser  dem  2.  und  3.  der  obigen  Leitsätze  auch  Varianten  der  ver- 
schiedenen Handschriften  dienen,  insofern  unbetonte  mi,  /t,  si  durch 
me,  te  (auch  cA«),  se  (auch  xe,  xi)  vertreten  werden  können,  betontes 
mi  sehr  häufig  durch  min  vertreten  wird.  Diese^  die  jttngere  Form 
kommt  bei  den  Trobadores  auch  im  Beim  vor:  zwar  viel  seltener  als 
mi,  doch  erklärt  sieh  das  aus  der  geringen  Zahl  der  Reime  auf  -in, 
uuter  denen  min  fast  niemals  fehlt;  ich  zähle  folgende:  v/n,  canvin, 
fin^  mastin,  rocin,  pelegrin,  Merlin  und  Baguyn  (?  CV  959,  1).  Es  sind 
demnach  min  und  mi  gleichberechtigte  Formen,  und  fbr  handschriftlich 
Überliefertes  min  ist  nur  da  mit  Sicherheit  ntf  einzusetzen,  wo  der  Reim 
es  verlangt.  (Die  Herausg.  hat  bisweilen  min  stehen  lassen,  doch  er- 
kennt sie  selbst  die  Notwendigkeit  der  Besserung  in  der  Einleitung  an.) 

Da  ein  Til  leicht  an  unrechte  Stelle  gerät,  so  kommen  natürlich 
auch  Verschreibungen  von  min  statt  des  unbetonten  mi  vor.  So  ist  der 
Dativ  und  die  unbetonte  Form  erforderlich  in  CA  v.  1310  nen  me  val 


1)  Statt  direi  vos,  camo  lies  direi-vus  como, 

2)  Zum  wenigsten  für  das  zweite  vos. 

3)  nus  partimus  ist  reflexiv. 
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Detis,  nen  min  poss^eu  valer^  v.  1314  f.  que  min  queirades  I  creer  la  coita 
und  V.  7309  ou  por  min  fazerdes  vos  ben,  daher  min  in  mi  zu  bessern. 
Die  Herausg.  seheint  übrigens  gegen  unbetontes  mi  eine  Abneignng  zn 
haben,  vielleicht  weil  die  Ajodahandschrift  auch  in  Dativfanktion 
häufiger  me  setzt.  So  ändert  sie  ohne  Not  ▼.  1510  das  mi  des  CB  in 
me  und  druckt  v.  2584  pois  mH  non  an  conselho  de  pöer^  wo  mi  statt 
m't  das  Nattlrlichere  wäre  (zumal  CB  me  bietet),  ebenso  wie  im  Refrain 
zu  Lied  140  se  m'i-ar  fezerdes  ben  (CB  m'ar).  In  v.  495  gual  coita 
min  faz  soffrer^  wo  die  betonte  Form  an  richtiger  Stelle  zu  stehen 
scheint;  wtlrde  ich  indessen  die  handschriftliche  Lesart  als  coifa  min 
interpretieren^  da,  genau  wie  Nfr.,  in  solchen  Konstruktionen  der  Dativ 
dem  Sprachgebrauch  entspricht. 

Während  sonst  Hiatus  sehr  gewöhnlich  ist^  werden  unbetontes  mt, 
ti,  8i,  xif  Ihif  me,  te^  che,  se,  xe^  Ihe  vor  Vokal  meiner  Meinung  nach 
nie  silbenbildend  gebraucht:  die  Fälle,  wo  dergleichen  vorzukommen 
scheint,  sind  jso  gering  an  Zahl,  dass  sie  auf  Schreibfehlern  beruhen 
werden.  So  bietet  für  CA  v.  1696  ei-mi  assi  mia  coifa  endurar  CB  die 
zweifellos  bessere  Lesart  e  ei-m'assi  u. s.w.;  in  v.  2569  Que  muitos  que 
mi  andan  preguntando,  wo  CB  m*andan  bietet,  wird  man  d  oder  son 
hinter  muitos  einschieben  müssen.  Um  so  weniger  ist  es  gestattet,  solche 
Fälle  von  Hiatus  durch  Konjektnr  in  den  Text  hineinzubringen :  v.  3506 
lese  man  statt  me  [ajveo  sempre  coit'e  pesar  vielmehr  me  (oder  nach 
CB  mi)  vio  sempre  coitfa]  e  pesar^  v.  7997  statt  de  que  m[e]  eu  des- 
paguei  nach  CV  943  de  que  mi  IKeu  despaguei^  und  v.  8157  ist  statt 
E  pois  m[e]  esta  coita  faz  zu  bessern  E  pois  [que]  m^esta  coita  faz. 
V.  8890  steht  como  Ihi  ofoi  falar.  Das  wäre  kein  korrekter  Acht- 
Bilbner ;  die  Handschrift  aber  bietet  einen  fehlerlosen  Text :  como  Ihi  eiri  ol 
caniar,  wobei  Ihi  Elison  erleidet  Ich  kann  auch  für  die  Textänderang 
der  Herausg.  keinen  anderen  Grund  entdecken,  als  dass  die  nächste 
Zeile  mit  Diz  fortf&hrt.  Aber  wenn  man  das  Präsens  in  solchen  Wen- 
dungen wirklich  so  buchstäblich  verstehen  mttsste,  so  wäre  ja  der 
Widerspruch  mit  dem  vorhergehenden  Perfekt  ol  genau  so  gross,  ob  nun 
„heute*'  oder  „gestern''  dabei  steht. 

Im  Gegensatz  zu  dem  Pronomen  se  scheint  die  Konjunktion  se  nie- 
mals Elision  oder  Verschleifung  zu  erleiden.  Auch  hier  sind  der  schein- 
baren Ausnahmen  nur  ganz  wenige.  Zu  ihnen  gehört  nicht  CA  v.  484 
^e  verdade^  da  die  von  der  Herausg.  unterm  Text  als  gleichfalls  zu- 
lässig bezeichnete  Lesart  se  verdad'i  sicherlich  die  richtige  ist,  und 
ebenso  wenig  v.  5695  sV  en  desden,  du  der  handschriftliche  Text  genau 
so  gut  gestattet  zu  lesen  se  e'n  desden.  V.  7573  hat  die  Handschrift 
feu  e/to  poffo  fazer^   was  die  Herausg.  in  s'eu   esto  posbo  [per]  fazer 
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ändert:  unnötigerweise,  da  st  eu  esio  posso  fazer  gelesen  werden  muss. 
V.  7869  steht  in  der  Handschrift  mays  feda  me  nö  pdar^  wo  Fraa 
Yasconcellos  das  e  von  se  tilgen  möchte;  aber  se  m^ela  nan  perdßjar 
am  besten  dem  Sprachgebranch  entspricht.  V.  8933  f.  hat  die  Hand- 
schrift p  farem^  nos  de  cuydumeu  I  jograr  feen  deuos  a  juda  ouuer; 
Frau  Yasconcellos  bessert:  per[o]  faremos-lo  nos^  euido-m'eu,  I  jograr, 
s(e)  ende  voss'ajuda  ouver\  Befriedigender  aber  dürfte  —  mit  geringerer 
Änderung  —  die  Lesart  sein:  perfo]  faremos  nos  d*ePJ,  cutdo^eu, 
I  Jograr^  se  in  de  vos  ajuda^)  ouver. 

Auch  Elision  oder  Verschleifung  des  e  von  que  findet  regelrecht  — 
zum  wenigsten  in  eigentlichen  höfischen  Minneliedern  —  meiner  Meinung 
nach  nicht  statt.  An  Beispielen  daftlr  habe  ich  mir  aus  dem  CA  acht 
notiert.  Davon  erledigen  sich  aber  sofort  vier,  weil  die  Form  qu^  erst 
in  den  Text  hinein  korrigiert  worden  ist.  Zu  v.  6069  porqufeu  quero 
wird  als  handschriftliche  Lesart  angegeben  por  quei  quero^  was  in 
porque  quero  zu  bessern  ist.  V.  7424  ist  nembrar^  o  qu^i  hen  Iheu  eine 
starke  Änderung  des  handschriftlichen  nebraqug  oben  iheu^  wo  sicher- 
lich nur  das  q  für  langes  r  verlesen  ist;  man  lese  also  nembrar-tm»^ 
ben  Iheu.  Fttr  v.  8457  qu'eu  levei  hat  die  Handschrift  $  eu  leuei^  und 
que  eu  lässt  sich  sehr  gut  beibehalten^  wenn  man  das  vorhergehende 
xe  eßa  coita  nicht  mit  Frau  Yasconcellos  als  oifi  esta  eoita^  sondern  als 
xe  est  a  coita  interpretiert,  wo  das  e  von  xe^  wie  erwfihnt,  im  Yerse 
nicht  mitzählen  kann.  Y.  9449  endlich  bessert  die  Hetausg. :  Pois  ora 
fax  [Deus]  qu(e)eu  viver  aqui.  Hier  scheint  allerdings  Deus  durch  den 
Sinn  erfordert  zu  werden ;  dafUr  ist  aber  Pois  um  so  ttberflttssiger,  und 
die  Herausg.;  die  es  stehen  lässt,  sieht  sich  dadurch  genötigt,  in  v.  9452 
ein  e,  das  für  das  Yersmass  ohne  Belang  ist,  zu  tilgen.  Methodisch 
richtiger  ist  es  doch,  mit  nur  einer  Änderung  zu  lesen :  Deus  ora  faz 
que  eu  viver  aqui.  Da  nun  que  im  Hiatus  sehr  häufig  ist,  so  wird  es 
erlaubt  sein,  die  noch  übrigen  Fälle  des  Gegenteils  durch  Konjektur 
zu  entfernen.  Y.  7318  ist  dies  kaum  notwendig ;  denn  in  que  eu  sempr(e) 
ei  ja  a  desejar  kann  das  a  nach  ^a  sehr  wohl  Yerschleifung  erleiden; 
es  kann  aber  ebensogut  durch  einen  Abschreiber  eingeschmuggelt  sein, 
den  die  selten  gewordene  Konstruktion  ei  desejar*)  nicht  befriedigte. 


1)  Yen  den  Hdss.  geBcbriebone  Yokale,  die  im  Yerse  nicht  mitsählen,  aiehe 
ich  vor,  statt  durch  ( ),  durch  einen  darunter  gesetzten  Punkt  za  bezeichnen. 

2)  Beispiele  für  diese  Konstruktion  sind:  CA  v.  611  ouvess  ^esiar\  ▼.  88S7 
et  rogar  (die  Heransg.  druckt  rogarei) ;  v.  9557  ei  eu  end  *dl  fazer ;  CB  399, 4 
ei  dieer.  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  wie  oben  findet  sich  CA  v.  3618  f.  et  pw  vat 
ja  j  viveTy  wo  ein  a,  das  man  etwa  hinter  ja  einfUgen  wollte,  auf  Yersmass  wie 
Reim  gleicherweise  ohne  Einfluss  bliebe. 
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In  y.  7781  mentr^eu  oer  esta  senhor  que  og^ei  ist  eu  ttn  den  Sinn  yOlIig 
nberflllBsig;  in  y.  9122  qtie  Ihi  quigi  tan  gran  ben,  des  que  a  vi  ist  quigi 
leieht  dnrch  die  gebräuchlichere  Form  quix  zn  ersetzen;  in  y.  9281  A 
que,  a  gran  tortOj  me  voseo  mizcrou  ist  yielleicht  A  que  aus  dem  An- 
fSang  der  yorhergehenden  Strophe  oder  gran  ans  der  folgenden  Zeile 
eingedrungen  und  entweder  dieses  zu  streichen  oder  A  que  durch  Quen 
zu  ersetzen^). 

Es  wird;  denke  ich,  nicht  als  Abschweifung  betrachtet  werden, 
wenn  ich  hier  auseinandersetze,  wie  ich  die  yon  mir  aufgestellten  Regeln 
betreffend  Elision  und  Hiatus  mit  Längs  kritischem  Text  im  „Liederbuch 
des  Königs  Denis*'  in  Einklang  bringe. 

Fttr  me  im  Hiatus  bietet  der  handschriftliche  Text  nur  ein  Beispiel : 
me  eu  chamo  CD  y.  1566;  doch  das  Lied,  in  dem  es  yorkommt  (»» 
CV  208)  ist  auch  sonst  durch  seine  Sprache  yerdächtig^  worüber  ich 
mich  schon  ZfRPh.  XXVH,  2,  p.  190,  ausgelassen  habe.  Zwei  andere 
Fälle  hat  erst  Lang  hineinkorrigiert :  y.  648  ändert  er  das  handschrift- 
liche semha  sa  gm  mefura  fi9  tial  in  den  „Berichtigungen  und  Nachträgen*', 
p.  172,  in  se  me  a  ea  gram  mesura  nom  val;  sein  erster  Gfedanke,  mut 
yor  gram  einzuschieben,  traf  aber  das  Richtigere.  Y.  1745  lesen  wir: 
El  me  eeiava  em  vis  falando,  wo  die  drei  ersten  Worte  aus  handschrift- 
lichem Eu  meßaua  geändert  sind.  Eu  wttrde  allerdings,  wie  Lang  in 
einer  Anmerkung  erklärt,  den  Sinn  stOreu;  nicht  aber  E  u{=^  und  als), 
und  es  ist  zweifellos  zu  lesen:  E  u  m^estava.  —  V.  949  scheint  un- 
betontes mi  im  Hiatus  zu  stehen:  nom  poss^ofeu  mi  escolher;  da  aber 
als  Variante  des  Kodex  Colocci-Brancuti  mt  angegeben  wird  und  ttber- 
dies  noch  zweimal  in  demselben  Liede,  y.  951  und  955,  u  fttr  n  yer- 
ichrieben  ist,  so  ist  sicher  statt  eu  mi  yielmehr  en  mi  zu  lesen;  ygl. 
7.  744  nom  poss^ofem  mi  osmar.  —  Anders  ist  der  Fall  yon  Hiatus 
beim  Fürwort  se  zu  beurteilen,  dem  wir  in  y.  1789  begegnen:  Ela 
trabaiha-se^  d  gram  sazom.  Die  syntaktische  Pause  erklärt  ihn  hier 
ausreichend.  —  Die  Konjunktion  se  dagegen  findet  sich  häufig  im  Hiatus ; 
Ton  abweichenden  Fällen  finde  ich  nur  yier.  V.  2288  in  einem  mangel- 
haft ttberlieferten  Liede  se  eu  ousasse,  mais  vedes  quem;  um  einen 
korrekten  Achtsilbner  zu  erhalten,  würde  ich  yorschlagen  zu  lesen: 
$e  ousasse  oder  se  ousas^eu.  V.  2640  Nom  a  perderd  se  ouver  bom  vogado 
würde  gebessert,  wenn  man  fttr  ouver  das  syntaktisch  ebenso  berechtigte 
i  setzt;  doch  ist  zu  beachteni  dass  es  sich  hier  um  eine  cantiga 
d'escamho  handelt,  in  der  man  yielleicht  diese  Elision  zugeben  könnte. 


1)  Quen  würde  in  diesem  Fall  in  der  nächsten  Zeile  durch  e  que  fortgeführt, 
ebenso  wie  in  v,  4201. 
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V.  1601  s'i  veja prazer hi BchonYonFrauWsi&coiicetto^ in sivejaprazer^) 
verbessert  worden^  und  in  v.  680  se  aos  meus  olhos  podedes  creer  er- 
fordert der  Sinn,  sintt  se  aos  vielmehr  e  dos  za  lesen  (als  Lesart  des 
Kodex  Golocci-Brancnti  wird  e  aos  augegeben,  was  vielleicht  nnr  Druck- 
fehler fOr  e  dos  ist).  —  Endlich  treten  neben  den  angemein  zahlreichen 
Fällen  von  qtie  im  Hiatus  die  gegenteiligen  ganz  zurück.  V.  1725f.  hat 
erst  Lang  die  Unregelmässigkeit  in  den  Text  hineingetragen  ^  denn  statt 
seiner  beiden  Zeilen  Ca  demo  lev'essa  rem  que  eu  der  por  [ial]  enßnta 
fazer  o[u]  mentir  cd  ist  der  Handschrift  entsprechend  zu  lesen:  Ca 
demo  lev^essa  rem  que  eu  der  /  por  enfinta  fazer  o  mefUiral,  wie  ähn- 
lich schon  Frau  Vasconcellos  vorgeschlagen  hat').  Auch  v.  292  Grave 
vos  i,  bem  vefeu  qu*e  assi  ist  mit  der  Handschrift  que  i  za  lesen  and 
vielmehr  das  a  von  assi  mit  dem  vorhergehenden  i  zu  verschleifen, 
wofür  sich  Beispiele  genug  in  den  Liederbüchern  finden.  Ebenso  braucht 
man  in  v.  1343  f.  que  el  m'ajud^em  a^am /or^e  /  coiVa  nnr  die  handschrift- 
liche Lesart  herzustellen:  que  el  m^ajude  a  tarn  forte  /  coita^  am  die 
richtige  Silbenzahl  zu  erhalten;  da  ajude  Elision  erleiden  kann;  auch 
die  Konstruktion  ist  einwandfrei^  da  dem  a  tarn  forte  coita  ein  ao  gram 
mal  sobejo  koordiniert  ist.  In  v.  2 139  f.  al  Deus  que  end^o  poder  d  /  Ihi 
rogü^eu  ist  al  mit  dem  Kodex  Golocci-Brancuti  jedenfalls  zu  tilgen;  and 
in  V.  2290  mha  madr'i  que  end'  [dj  o  poder  wird  d  allerdings  vom  Sinn 
gefordert,  braucht  aber  nicht  eingeschoben,  sondern  nnr  an  Stelle  des 
0  gesetzt  zu  werden,  so  gibt  mha  madr'i  que  end'd  poder  einen  tadel- 
losen Achtsilbner.  Auch  v.  53  porqu'a  vös  estd  mal  ist  schwerlich 
richtig,  da  als  Lesart  des  Kodex  Colocci-Brancuti  porque  vos  estd  mal 
verzeichnet  wird  und  darauf  auch  schon  die  Schreibung  t/9  des  vati- 
kanischen Kodex  hinweist.  Und  v.  35  dürfte  statt  que  a  mim  serd  zu 
lesen  sein  que  mi  serd,  da  auf  dem  Pronomen  kein  Nachdruck  liegt. 
Es  bleiben  eine  Anzahl  von  Fällen  übrig,  sämtlich  in  Frauenliedem : 
eine  Gattung,  die  vielleicht  weniger  streng  sich  der  Regel  fügte  als 
die  eigentlichen  canfigas  cTamor.  Sicher  lassen  sich  dieselben  metrischen 
Gesetze  nicht  ohne  weiteres  auf  die  Parallelstrophenlieder  anwenden: 
so  bleibt  zweifelhaft,  ob  que  ^  v.  1870;  1873;  1875;  1878  and  que  eu 
V.  2358;  2361;  2363;  2366  ein-  oder  zweisilbig  zu  lesen  sind.  Von  den 
anderen  Stellen  ist  nur  in  v.  1708  do  meu  amigo  que  a  mi  vem  und 

1}  Für  die  Konjunktion  se  findet  sich  die  Form  ei  vereinzelt  (so  CV  805, 6 
81  chorar  nan;  1036,  18  si  dar  non  quer;  1061,  21  ei  assi  i)\  sehr  gewöhnlich 
aber  ist  sie  in  Beteurungsformeln  wie  der  obigen,  in  denen  neben  se  auch  <Msi 
gebrancht  wird,  mithin  si  auch  auf  Lat.  tue  zurückgehen  kann. 

2)  Sic  belegt  auch  den  Reim  dfri  senher  ans  den  Cantigas  der  Maria;  ich 
füge  weitere  Beispiele  fUr  senhfr  im  Reime  hinzu:   CV  18,  14;  76,4;  1166,22. 
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Y.  2420  ca  d'ouira  sei  eu  que  o  bem  sabia  eine  Anderang  nicht  so  leicht 
vorzonebmen.  Y.  1637  que  ald  liesse  »ich  leicht  in  que  Id  ändern;  in 
Y.  1771  ante  que  a  mim  pesar  fazer  könnte  an  Stelle  Yon  que  ursprüng- 
lich cGj  die  ältere  Vergleichungspartikel^  gestanden  haben,  deren  a  leicht 
mit  dem  folgenden  Yerscbmelzen  konnte.  Im  Liede  GXXIV  könnte  man 
in  der  Refrainzeile  pois  que  a  el  prass  einen  Fünfsilbner,  statt  mit  Lang 
einen  Yiersilbner  (und  entsprechend  in  der  damit  reimenden  e  esfi  o 
meu  solaz  einen  Siebensilbner)  sehen;  und  in  der  zweiten  Zeile  der 
letzten  Strophe  que  est^i  o  seu  desejo  Hesse  sich,  um  die  überzählige 
Silbe  zu  tilgen,  entweder  o  streichen  oder  fttr  das  handschriftliche  este 
statt  esi^i  Yielmehr  est  lesen.  Als  Resultat  bleibt  die  Regel,  dass  que 
nicht  elidiert  wird,  Yon  welcher  Ausnahmen  Yorkommen,  doch  kaum  in 
den  cantigas  d'amor. 

Eis  ist  wahrscheinlich,  dass  die  metrische  Behandlung  zusammen- 
treffender Vokale  im  allgemeinen  sich  mit  dem  Sprachgebrauch  damaliger 
Zeit  deckt;  denn  es  gibt  keinen  Fall  Yon  Elision,  Zusammenziehung 
oder  Hiatus,  der  nicht  auch  in  der  Schrift  an  irgendeiner  Stelle  seinen 
Ausdruck  f&nde.  Dadurch  gewinnen  aber  die  metrischen  Regeln  noch 
ein  besonderes  Interesse.  So  können  wir  beobachten,  dass  die  phone- 
tische  Tendenz  der  Sprache  dahin  gebt,  unbetontes  End-e  Yor  an- 
lautendem Vokal  zu  elidieren,  wie  ihr  aber  die  analytische  Tendenz 
entgegenwirkt,  die  nichts  anderes  ist  als  das  Streben  nach  Deutlichkeit, 
nnd  in  bestimmten  Fällen  die  Elision  Ycrhindert.  Beispielsweise  ergibt 
die  Untersuchung,  dass  die  Präposition  de  durchweg  Yor  Vokal  Elision 
erleidet,  und  zwar  nicht  nur  Yor  dem  Yon  ihr  regierten  SubstantiY, 
Pronomen,  AdYcrb  oder  InfinitiY,  sondern  auch  Yor  dem  Subjekt  oder 
Objekt  eines  solchen,  erst  später  folgenden  InfinitiYs:  Ygl.  d^eu  viver 
CD  Y.  34;  d^aquel  diu  grave  veer  y.  97,  ä^em  v6s  cuidar  y.  1379;  da 
mui  gran  coita  .  .  .  sofrer  CV  582,  18;  d'amor  .  .  .  servir  646,  3.  Nur 
vor  dem  unbetonten  Personalpronomen  o,  a,  os,  as  bleibt  de  erhalten 
und  bildet  metrisch  eine  Silbe,  wofür  kein  anderer  Grund  als  eben 
das  Streben  nach  Deutlichkeit  ersichtlich  ist.  Man  Yergleiche:  de  a 
veer  CD  Y.  970;  980;  de  o  öir  y.  1441;  de  o  veerdes  y.  2448;  2454;  de 
08  trajer  y.  2602.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ungesehen,  wird  man 
auch  gegen  den  Refrain  Yon  CB  235  ca,  se  o  ben  dade  por  o  ^)  servir^ 
I  0  servidor  deve  mays  a  gracir  nichts  einzuwenden  finden,  obwohl  ich 
kein  anderes  Beispiel  Yon  por  o  statt  po-lo  (oder  por  lo)  anzuführen 
weiss. 

Doch  ich  kehre  zum  Text  des  CA  zurück.     Im  Anschluss  an  das 


1)  In  der  ersteu  der  beiden  Strophen  fehlt  dieseB  o. 
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über  que  Gesagte  bleibt  mir  noch  die  Form  quen  m  besprechen,  die  wie 
das  hentige  quem,  in  der  Trobadorsprache  als  Kelatiypronomen  mit 
Beziehung  auf  Personen  gebraucht  wurde,  aber,  abweichend  vom  heutigen 
Gebrauch,  stets,  auch  nach  Präpositionen,  das  Korrelativurn  schon  iu 
sich  schloss:  ging  ein  Wort,  auf  das  es  sich  bezog,  vorher,  so  hiess 
das  Relativpronomen,  auch  wenn  es  sich  um  Personen  handelte,  que. 
Diese  Besonderheit  der  alten  Sprache  wird  von  der  Heransg.  nicht 
genügend  beachtet,  wenn  sie  zu  v.  5976  f.  se  eu  par  vosmoiro,  por  que 

0  sen  I  perdi  vorschlägt,  por  que  in  por  quen  zu  ändern,  oder  v.  7857  f. 
emendiert  mais  non  d  i  tal  I  a  que[n]  eu  veja  cCAfnor  dizer  €U,  während 
doch  das  handschriftliche  a  que^  bezogen  auf  to/,  das  einzig  mögliche 
ist,  oder  v.  7987  ff.  liest  d^un  vose^eniendedor  l  viläo^  de  quen  vos  eabor 

1  avedee,  e  a  quen  pedir  I  fostef-la  cinta^  da  doch  das  handschriftliche 
de  q  und  a  q  zweifellos  als  de  que  und  a  que  zu  lesen  ist.  Ebenso 
muss  es  V.  4593,  wo  die  Herausg.  druckt  mia  senhor,  per  quen^)  eeU 
mal  ven,  notwendig  mit  CB  heissen  m.  s.,  per  que  m'este  mal  ven. 

Ferner  bin  ich  mit  der  Herausg.  nicht  immer  einer  Meinung,  was 
die  Unterscheidung  der  Präpositionen  per  und  por  betrifft.  Diese  Wörter 
finden  sich  in  den  italienischen  Handschriften  in  der  grossen  Mehrzahl 
der  Fälle  abgekürzt;  die  in  Betracht  kommenden  Abkürzungen  erklärt 
Monaci')  folgendermassen : 

p  im  allgemeinen  =  pr,  pre, 


p  fl 

n 

=  per,  por, 

P    r, 

n 

=  per, 

P    » 

n 

=  pro, 

P*   n 

n 

=  per 

V  n 

n 

=  pre^). 

1)  Sollte  hier  die  Ajudahandschrift  nicht  quem  schreiben? 

2)  CV,  p.  445  f. 

3)  Von  den  von  Honaci  ebenda  aufgezählten  EinzelfäUen  verbessere  ich 
die  folgenden  (eine  ZuBammenstellnng,  die  von  Nutzen  sein  wird,  wenn  aneh 
manche  der  Verbesserungen  schon  von  anderen  vorgenommen  sein  mögen): 

p  26, 14  =  pro  (1.  por),  p  27,  16  =  per  (L  por;  und  ebenso  27,  17).  par 
111,  14  =  poer  (1.  pöer;  der  Til  ist,  wie  so  häufig,  über  den  unrichtigen  Buch- 
staben geraten),  pfora  918,  n.  z=  per8ona[je]f  (1.  que  forä).  pz  14,  13  =  pas 
(1.  pras).  pz  25,  13  =  prez?  (l.  praz\  denn  Z.  12  f.  ist  zu  lesen:  Fazede  hen 
sempre  a  quen  vue  mal  faz  /  e  matade  min,  senhort  poys  vue  praz). 

Unter  p'  füge  hinzu:  cöp'o  356,  7  =  cöpre  o.  p'gfUou  285,  18  =  pregütou, 
eenp*  654,  81  =  senpr'a, 

p  26, 12  ==  por  (1.  per),  pa  25,  8  =  para  (1.  pera).  pra  (1.  jki)  589,  10  = 
para  ?  (L  per;  denn  das  a  ist  zu  tilgen). 
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leh  weiche  Ton  diesen  Deutungen;  die  offenbar  fttr  den  CB  80  gut  wie 
für  den  CV  gttitig  sind,  nor  insofern  ab,  als  ich  />'  and  pr  als  die  regel- 
mftssigen  Abkttrznngen  fUr  por  ansehe.  Ausserdem  zeigt  ein  Blick  anf 
die  den  diplomatischen  Ausgaben  beigegebenen  Faksimiles,  dass  Abbre- 
Tiaturen  wie  p'  und  p  oft  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind,  so  dass  leicht 
Verwechselungen  zwischen  pre  und  por  entstehen.  Woraufes  mir  aber 
ankommt,  ist,  dass  die  Tcrschiedenen  Schreibungen  fttr  por  —  wie  ich 
sie  auffasse  —  und  die  fttr  per  sich  sehr  wohl  unterscheiden ;  und  wenn 
man  daran  festhält^  findet  sich;  dass  per  regelmässig  „durch^,  auch 
y,nadi,  gemttss^;  por  dagegen  ;,fttr;  wegen,  um"  bedeutet;  ausserdem 
steht  per  und  dafttr  auch  das  französische  par  bei  Beteuerungen  (per 
oder  par  Deus  =  „bei  Gott"),  por  bei  Beschwörungen  (jpor  Dem  =: 
„um  Gottes  willen").  Diese  Unterscheidung  wird  zu  konsequent  durch- 
geführt, als  dass  sie  nicht  der  Trobadorsprache  angehört  haben  sollte; 
ich  meine  daher,  sie  muss  in  kritischen  Ausgaben  durchgeftthrt  werden. 
Ob  die  Abbreyiaturen  in  der  Ajudahandschrift  die  gleichen  sind,  ist  mir 
unbekannt;  aus  dem  beigegebenen  Faksimile  von  f.  4  r.  sehe  ich,  dass 
die  Herausg.  in  y.  367  und  368  p  durch  por  wiedergibt,  ohne  eine  Be- 
merkung unterm  Text  hinzuzufttgen  ^).  Was  die  kontrahierten  Formen 
pe4o{8)^  pe'la(s)  einerseits  und  po4o(s)^  pola(e)  andererseits  angeht, 
80  erfahren  wir  durch  Frau  Vasconcellos*),  dass  nur  die  letzteren  in 
der  Ajudahandschrift  gebraucht  werden,  so  dass  in  diesen  Kontraktionen 
das  spätere  Zusammenfallen  der  beiden  Präpositionen  bereits  vollendete 
Tatsache  gewesen  wäre.  luden  italienischen  Handschriften  ist  das 
jedoch  keineswegs  der  Fall;  und  da  im  heutigen  Portugiesisch  gerade 
die  anderen  Formen  pelo(8),  pela(s)  die  yerallgemeinerten  sind  *),  so 
ist  wohl  denkbar,  dass  die  Schreibung  der  Ajudahandschrift  auf  kasti- 
lianisohe  Schreibergewohnheiten  zurttckgeftthrt  werden  muss. 

Treffen  meine  Beobachtungen  das  Richtige,  so  haben  wir  Ton  der 
Herausg.  gedrucktes  per  durch  por  zu  ersetzen  CA  t.  228  (por  mi  = 

p  617,  U  =  por  (1.  per),  ^tas  478,  9  =  pertas?  (1.  ^ae;  denn  Z.  9  f.  ist 
SU  lesen:  E  quantas  armas  [ejno  mundo  son  /  a  avessae  andan,  wo  armas 
<  animas). 

I>r  2,  15  =r  per  (1.  por). 

1)  Die  Abweichungen  yom  handschriftlichen  Text  sind  nicht  vollstfindig 
registriert:  y.  383  steht  gedruckt  quäl  averd,  wo  das  Faksimile  ^Uauera  (d.  i. 
doch  que  Waverd)  aufweist;  y.  888  steht  querret,  im  Faksimile  querey.  Auch 
die  Angaben  der  Varianten  aus  den  italienischen  Kodizes  sind  nnyoUstXndig. 

2)  Einleitung,  p.  XXVI,  Fnssnote  5. 

8)  Die  in  Portugal  herrschende  Aussprache  p9lo,  p9lu  oder  plo,  plu  ist 
dafDr  aUerdings  nicht  beweisend,  wohl  aber  die  brasilianische  mit  geschlossenem 
e  oder  offenem  t. 
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um  meiuetwillen);  3706 1);  8008;  8077;  10226  und  umgekehrt  |7or  durch 
per  V.  797  per  quäl  guisa  =  auf  welche  Weise);  1012  (2mal);  1210; 
1213  {per  que  =  wodurch);  1568;  1745  (oder  mit  CB  par);  2068«); 
3492  (oder  par)-,  4983  (oder  mit  CV  par)\  5824.  In  v.  8077;  10226*); 
797  ist  meine  Lesart  schon  deswegen  Yorzuziehen,  weil  sie  mit  der 
handschriftlichen  Überlieferung  übereinstimmt:  in?.  228;  8008');  1012*); 
1210;  1213;  1568;  1745;  2068;  4983  wird  sie  wenigstens  durch  eine 
der  beiden  Handschriften  gestützt.  V.  1916  druckt  die  Heransg.  polo 
gran  medo  que  d'el  ei  und  gibt  unterm  Text  als  Variante  des  CB  an 
por  0  g.  m.  q,  d^ela  ei;  das  ist  jedoch  nicht  richtig,  da  nicht  por  o, 
sondern  po  dasteht,  und  pero  (=  obgleich)  scheint  in  der  Tat  einen 
hesseren  Sinn  zu  geben. 

Mit  der  Präposition  per  darf  nicht  Yerwechselt  werden  das  steigernde 
Adverb  per,  das  Yon  lateinischen  Wörtern  wie  permuUum^  permagnus 
abgezogen  ist,  aber,  soviel  ich  sehC;  in  sicheren  Beispielen  der  drei 
Cancioneiros  nur  unmittelbar  vor  dem  Verb  vorkommt,  während  meistens 
ein  Adjektiv  oder  Adverb,  zu  dem  es  dem  Sinne  nach  gehört,  vorauf- 
geht. Ich  kann  mich  darum  nicht  mit  der  Herausg.  einverstanden  er- 
klären, wenn  sie  in  v.  2815  f.  E  vosso  sen^  que  por  en  mi  error  l  mis 
faz  tan  muito  das  in  beiden  Handschriften  überlieferte  por  durch  das 
Adverb  per  ersetzen  möchte.  Hält  man  hier  die  Konstruktion  vo88o  sen 
faz  por  errar  en  mi  (=  euer  Verstand  macht,  dass  ihr  euch  gegen  mich 
vergeht)  für  unannehmbar,  so  muss  man  schon  eine  stärkere  Änderung 
vornehmen  und  entweder  por  en  in  contra  verwandeln  oder  etwa  por 
streichen  und  o  vor  vosso  einschieben. 

Als  Adverb  scheint  die  Herausg.  auch  das  per  zu  fassen  in  v.  4163 
Per  mi  sei  eu  o  poder;  denn  sie  übersetzt:  ;, Gründlich  kenne  ich  die 
Macht'^ :  mi  wäre  dann  „dativus  commodi^^  Doch  heisst  per  mi  „aus 
eigener  Erfahrung",  und  so  hat  sie  selbst  es  in  v.  9513  E  esto  sei  eu 
ben  per  mi  übersetzt. 

Der  Text,  den  uns  Frau  Vasconcellos  von  Lied  1—310  gibt,  beruht 
im  allgemeinen  auf  der  Ajuduhandschrift,  oft  selbst  da,  wo  die  Herausg. 


1)  Statt  CatadCf  aenhor^  per  vos  esfi  mal  würde  ich  lesen  Catade^  eenhor, 
por  V08  eate  mal;  denn  erst  im  Gegensatz  zu  por  vos  (=  um  earetwillen)  gibt 
die  folgende  Zeile  ca  polo  meu  non  vus  venh'eu  rogar  einen  rechten  Sinn. 

2)  Hier  könnte  man  zweifelhaft  sein;  denn  vor  einem  Infinitiv  berühren  sich 
vielfach  die  Bedeutungen  beider  Präpositionen,  wie  überhaupt,  wenn  sie  das 
Mittel  (per)  oder  den  Grund  (por)  beieichnen. 

3)  pre  falsche  Auflösung  von  p^  wegen  der  Äbnliobkeit  mit  p, 

4)  Vgl.  CV  943, 17. 

5)  Doch  nur  das  erstemal. 
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selbst  der  Lesart  des  CV  oder  CB  den  Vorzug  gibt.  Dochte  möchte  mir 
scheinen^  dass  sie  sich  in  einigen  Fällen  unnötigerweise  von  jener  ent- 
fernt bat 

So  lesen  wir  y.  347  devede-lo  sojfrer^  wo  lo  aus  la  emendiert  ist; 
allerdings  in  Übereinstimmung  mit  CB.  Aber  der  portugiesische  Ab- 
sehreiber  bat  sicherlich  gemeint  deoede-Va  soffrery  was  durchaus  ein- 
wandfrei ist. 

Femer  scheint  t.  508f.  E  esio  me  faz  defender  /  de  morie  nen 
d^outro  pavar  die  Ajudahandscbrift  iton  statt  nen  zu  haben,  und  auf 
jeden  Fall  gibt  das  letztere  keinen  Sinn.  Die  Herausg.  Yersiebt  ihre 
Übersetzung  „Darum  wehre  ich  mich  auch  gegen  den  Tod  und  gegen 
andere  Schrecken"  mit  einem  Fragezeichen,  und  in  der  Tat  passt  sie 
weder  zum  Text  noch  in  den  Zusammenhang.  Dagegen  passt  vortreff- 
lich  E  esto  me  faz  defender  I  de  mort\  e  non  d'ouiro  pavor.  Denn  der 
Dichter  yersichert  in  dem  Liede,  er  teile  nicht  die  Meinung  anderer^ 
das»  die  Leiden  der  Liebe  mit  dem  Tode  enden,  und  sohliesst  nun  mit 
den  Worten:  „Das  macht,  dass  ich  mich  gegen  den  Tod  wehre,  nicht 
aber  gegen  andere  Schrecken." 

In  Y.  2172  f.  Senhor,  queixo-me  con  peear  /  yrande  que  ei  de[s]  que 
nus  vi  ist  die  Einschiebung  des  s  unnötig,  da  de  (das  Yon  queixa-tne 
abhängt)  einen  guten  Sinn  gibt. 

In  V.  3166—68  Ca  $e  m^algun  ben  quisesse  fazer^  \  ja  que-quer  nCtn 
fezera  entender  I  des  quand^ä  que  a  filhei  por  senhor  ist  statt  desquand^d 
que  das  des  quanfä  que  beider  Handschriften  (=  in  der  langen  Zeit, 
seitdem)  entschieden  Yorzuziehen:  quanto  ist  Objekt  zu  ä^  das  ohne 
solches  ja  keinen  Sinn  gibt. 

In  Y.  4116 f.  lesen  wir:  E  Ihe  fafa  (nämlich  Gott  der  Geliebten) 
aUd  coita  soffrer  \  quäl  faz  a  min  e  non  aus'a  dizer.  Statt  ous^a  dizer 
hat  die  Handschrift,  wie  unter  dem  Text  angegeben,  ouso  dizer  (CB 
dagegen  nono  oufa  im  Widerspruch  mit  dem  Versmass) ;  und  wenn  wir 
ouso  dizer  lesen,  gewinnt  die  Deutlichkeit  (da  aus*  auch  ousa  sein  könnte), 
und  syntaktisch  lässt  sich  nichts  dagegen  einwenden,  da  ou^ar  mit  dem 
Infinitif  ohne  Präposition  häufig  genug  ist. 

In  Y.  4223  lesen  wir:  E  muiio  saben^  se  nunca  saber  I  o  per  mi 
poden,  nen  per  Ißfeu  dizer.  Hier  entspricht  das  eingeschobene  h  zwar 
der  Lesart  des  CV,  aber  zum  Sinn  passt  per  Veu  mindestens  ebensogut, 
da  das  indirekte  Objekt  Ihe  (=  ihnen)  sicher  so  leicht  entbehrt  werden 
kann  wie  das  direkte  lo  (=  es).  Per  lo  ist  die  ältere  Form,  die  neben 
der  jüngeren  Entwicklungsstufe  pe-lv  in  den  Cancioneiros  Ycrschiedent- 
lieh  Yorkommt.  Dass  sie  der  Trobadorsprache  noch  angehört  hat  und 
nicht  etwa  bloss  archaische   Schreibung  ist,  dafür  ist  ein  besonders 
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sprechender  Beweis  defender-llo-iades  CB  392,  16 f.,  wo  def ender  am 
Ende  des  Yerses  steht  und  mit  fazer  reimt 

Auch  in  v.  4389  f.  Hesse  sich  die  Lesart  E  se  non  6^  no*tne  leixe 
prender  I  por  ela  morte  zur  Not  verteidigen.  Voranf  geht  der  Wunsch : 
„Gott  möge  mir  die  Gnnst  meiner  Herrin  scbenkeui  wenn  ich  sie  wirk- 
lich herzlicher  liebe,  als  je  geliebt  worden  ist!''  Man  hätte  dann  weiter 
zu  Übersetzen:  „Und  ist  dem  nicht  so,  so  möge  er  mich  damit  strafen, 
dass  er  mich  nicht  um  ihretwillen  sterben  lässt!^  Die  Heransg.  hftlt 
den  Text  ftlr  verderbt  and  schlägt  als  Besserung  vor  E  se  non  esfi^ 
leixe-me  prender  u.  s.  w.  Sie  scheint  dabei  an  y.  4615  ff.  zu  denken, 
wo  ein  anderer  Dichter  sagt:  Juro-vus  euj  fremosa  tnia  senhar  I  —  se 
Dem  tne  leixe  de  vos  ben  averl  I  e  se  non,  leixe-me  por  vos  morrerl 
—  und  sie  übersetzt:  „Ich  schwöre  es,  und  der  Himmel  schenke  mir 
euere  Gunst,  so  ich  die  Wahrheit  rede!  wo  nicht,  so  schenke  er  mir 
den  Todl^  Ich  freilich  würde  hier  vorziehen  zu  übersetzen:  „.  .  .  und 
will  er  das  nicht,  so  schenke  er  mir  den  Tod  um  euretwillen!''  Denn 
worauf  kann  sich  $e  non  beziehen  ausser  auf  den  Inhalt  des  vorher- 
gehenden Verses?  Und  ebensowenig  kann  ich  mich  mit  dem  obigen 
Besserungsvorschlag  einverstanden  erklären,  da  statt  se  non  est^i  es 
doch  jedenfalls  heissen  mttsste  se  esio  non  i.  Will  man  bessern,  so 
bietet  vielleicht  v.  4393  dazu  eine  Handhabe,  wo  nach  Angabe  der 
Herausg.  die  Handschrift  die  nicht  dahin  gehörigen  Worte  se  IVa  puguer 
(d.  i.  se  Wofuguer)  aufweist.  Möglicherweise  sind  diese  versehentlich 
aus  dem  Anfang  der  Strophe  hierher  geraten,  und  wir  würden  einen 
dem  Sinne  nach  tadellosen  Text  so  herstellen  können  (ich  gebe  des 
Zusammenhangs  wegen  auch  die   Schlusszeilen   der  vorhergehenden 

Strophe): 

me  dd  860  ben,  se  l'heu  qnero  melhor 
ca  nunca  quis  no  mand'om*a  senhor, 

Se  Ih'aprouguerl  ou  me  leixe  prender 
por  ela  morte  1 

In  V.  4867  endlich  steht  se  d^ela  fwn  ei  ben  statt  des  handschiift- 
liehen  se  d*ela  ben  non  ei.  Die  Änderung  ist  vorgenommen,  um  mit 
pois  que  eu  sei  ben  in  v.  4864  den  Beim  herzustellen;  besser  aber  wird 
man  dies  letztere  in  pois  que  eu  ben  sei  umstellen  und  v.  4867  unan- 
getastet lassen:  so  vermeidet  man  den  identischen  Reim,  wo  ihn  die 
anderen  Strophen  nicht  aufweisen,  und  die  Wiederhol  ang  desselben 
Keimes  und  Reimworts. 
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Was  ich  ansBerdem  zum  ersten  Band  des  CA  zu  sagen  habe,  reihe 
ich  in  Anmerkungen  auf,  mit  denen  ich  den  Text  begleite,  die  aber  in 
keiner  Weise  Ansprach  erheben  erschöpfend  za  sein. 

Y.  160 f.  Vo8  que  tniassi  euitades^  mia  senhor^  I  que  eu  me  quite 
de  vus  ben  querer  übersetzt  die  Heraasg.:  „Ihr,  die  ihr  mich  so  qaält, 
dass  ich  mich  davon  lossagen  will;  each  zu  lieben.^  Ich  würde  statt 
ndass  ich  mich  davon  lossagen  wilP  des  Konjunktivs  wegen  setzen: 
„damit  ich  mich  davon  lossage^. 

V.  194  gran  ben  per  et£i  pora  ^)  mi.  Wie  schon  erwähnt,  muss 
das  Adverb  per,  welches  das  Adjektiv  gran  steigert,  unmittelbar  vor 
dem  Verb  stehen;  es  ist  daher  statt  esfi  vielmehr  este  zu  lesen,  eine 
Yerbalform,  die  zweifellos  in  der  Trobadorspracbe  existiert  hat  und 
neben  S  (das  ja  ursprünglich  nur  vortonige  Entwicklung  ist)  vor  konso- 
nantischem Anlaut  gebraucht  wurde,  während  vor  Vokal  est  oder  i 
stand.  Die  Form  este  erkennt  die  Herausg.  (p.  XXV,  Fussn.  1)  aus- 
drücklich an;  auch  findet  sie  sich  im  Text  v.  16,  aber  merkwürdiger- 
weise nur  hier.  Einzuführen  wäre  sie  ausserdem  noch  in  v.  620  (E  se 
Westo  diseer  alguen  /  que  este  mal);  1078  (mais  sei  qui  estedesefecui- 
dado  I  e  como  morre  u.  s.  w.);  2247  (Nen  saberei  qui  x^ este  mal);  2285 
(E  pois  que  assi  este  ja) ;  2527  (Tolhe-mi-o  corpo  que  ja  nunca  dia  \ 
estey  nen  noite^  que  aja  sabor);  2957  (E  se  assi  nan  este^  mia  senhor); 
9235  (nen  que  filKeste  de  saneta  Maria)  —  wo  die  Herausgeb.  esVi, 
i'sUy  esti  (v.  2527;  doch  ist  der  Eoigunktiv  hier  nicht  am  Platze)  oder 
est  druckt  Dies  letztere  haben  die  Handschriften  an  einigen  Stellen, 
wo  das  Metrum  este  verlangt,  offenbar,  weil  diese  Form  den  Abschreibern 
nicht  mehr  geläufig  war;  so  CV 1189,  20;  CB  184,  15;  198,  17;  208;  11. 

Y.  337  f.  ben  me  devedes  a  parcir  I  ben  que  vus  queira  consentir. 
Ich  verstehe  das  nicht.  Die  einzige  Handschrift  (CB  77,  19)  hat  nicht 
queirtJi^  sondern  qra^  was  ich  in  quer^e  bessern  und  übersetzen  würde: 
„Wohl  müsst  ihr  mir  verzeihen  und  zugute  halten  die  Liebe,  die  ich 
zu  euch  hege."  Die  Auslassung  des  Artikels  vor  einem  Substantiv  — 
hier  ben  — ,  das  durch  einen  Relativsatz  näher  bestimmt  wird,  ist  sehr 
gebräuchlich,  ja  fast  die  Regel;  parcir  kommt  als  Synonym  von 
perdöar  auch  CV  416,  9;  11  und  433,  7  vor,  allerdings  zweimal  vom 
Abschreiber  entstellt,   das  erstemal   zu  pargr,  das  letzte  zu  partir*). 

1)  Pora  ist  eine  seltene  Nebenform  der  Präposition  pera  (auch  para  findet 
sich  in  den  Hdss.  vereinzelt).  Ptra  überwiegt  so  sehr,  dass  man  sich  fragen 
kann,  ob  diese  Form  nicht  in  einem  endgültigen  Text  darcbzufahren  wSre. 

3)  Der  Sinn  lässt  jedoch  keinen  Zweifel:  416,8—11  El  me  cuydava  tal 
pmfi  a  träger  /  per  sas  jurae  que  Wo  foss'eu  parcir;  /  e,  poye,  que  vi  que  tn'avPa 
mentir,  /  non  Vho  parci  —  und  488»  7  f.  Meu  ialan  era  de  vos  non  parcir,  / 
porque  vos  fostes  sen  meu  grad^enton,  oq« 
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V.  384—90.  Die  Herausg.  zweifelt,  wie  diese  Strophe  za  über- 
setzen sei.  Der  GegenstaDd  des  Liedes  ist  die  Fehde,  die  der  Dichter 
der  Geliebtes  ansagt,  weil  sie  ihn  Yon  sich  verbannt  ^ondleu  sSo  mui 
natural  =  wohin  ich  Yon  Natnr  und  Gebart  gehöre^.  Er  will  ihr  da- 
fttr  —  nach  echt  ritterlichem  Brauch  —  einen  ihrer  Mannen  ranben. 
Dieser  Lehnsmann  aber,  der  dafür  sterben  soll,  ist  kein  anderer  als  der 
Dichter  selbst,  and  die  dritte  Strophe  fährt  nnn  fort:  pDavor  wird  sie 
ihn  nicht  schützen  können,  wenn  sie  mir  (ihrem  Feinde)  Böses  zafttgt; 
denn  sterben  muss  ich  doch,  und  so  will  ich  wenigstens  ein  Pfand  für 
mich  zu  erlangen  Sachen  und  ihr  diesen  Vasallen  rauben,  der  schuld 
an  ihrem  Hasse  gegen  mich  ist."  So  kasualistisch  auch  der  Gedanken- 
gang and  die  Spaltung  des  Liebenden  in  zwei  Personen  ist:  in  den 
treuen  Vasallen,  dessen  Tod  der  Herrin  Schaden  und  Schande  bringt, 
und  den  Feind,  der  sich  rächt,  indem  er  ihr  eben  diesen  Schaden  za* 
fügt,  —  so  ist  doch  der  Sinn  nicht  zweifelhaft.  Derselbe  Gegenstand 
wird  Yon  demselben  Dichter  in  Lied  18  variiert,  wo  die  Herausg.  gleich- 
falls zweifelt,  ob  der  Vasall,  der  mit  dem  Tode  büssen  soll,  der  Dichter 
selbst  oder  ein  Bival  sei ;  mit  Unrecht,  wie  aus  dem  Inhalt  der  dritten 
Strophe  hervorgeht:  „Freilich  weiss  ich,  dass  ihr  der  Verlust  dieses 
Lehnsmanns  wenig  gilt,  aber  durch  seinen  Tod  wird  sie  es  erfahren! 
Auch  ist  dies  der  einzige  Schaden,  den  ich  ihr  zufügen  kann.^  Das 
Lehnsverhältnis  und  seine  Pflichten  liefern  dem  Minnesänger  ja  ausser- 
ordentlich häufig  Vergleiche  und  Argumente  gegen  seine  „angestammte 
Herrin",  die  den  Vasallen  nicht  im  Stiche  lassen  darf,  ihn  vor  dem  Tod 
(aus  Liebe)  schirmen  mass  und  die  Treue  bricht,  wenn  sie  selbst  an 
seinem  Tode  schuldig  ist.  Vgl.  noch  Lied  53,  besonders  v.  1341  und 
1345,  und  in  Lied  158  v.  3709-14. 

V.  524—36.  E  Dea-lo  sabe!  con  pavor 

viy'e  8o£fr'68ta  cnita^  tal, 
qne  ei  de  soffrer  pois  gran  mal. 
£  tenh'  aqaesto  per  melbor 
d'eu  soffrer  cuita,  e  veer 
a  mia  senbor,  e  atender 
de  poder  ir  a  ela  for'. 

Ca  non  boo  en  sabedor 
de  per  mia  morte  nen  per  al 
perder  cuita,  se  me  non  val 
a  mui  fremosa  mia  senhor. 
E  Dens,  se  me  q  aiser'  yaler 
por  min,  poi-la  ten  en  poder, 
farä-lb'aver  coita  d'amor. 
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Frau  Vaaconcellos'  Übersetzung  dieser  Schlussstrophen  von  Lied  20 

befriedigt  mich  niebt.  Die  beiden  vorhergehenden  sprechen  den  Gedanken 

aoB,  dass  diejenigen  nicht  wahrhaft  Liebesleid  kennen,  welche,  da  sie  die 

Gonst  ihrer  Herrin  entbehren  müssen,  reden,  als  wttrde  ihr  Leid  durch  den 

Tod  ein  Ende  finden :  warum  sterben  sie  dann  nicht  sofort  und  machen 

ihrem  Elend  ein  Ende?     Ich  Übersetze  nun  weiter:   „Gott  weisS;   ich 

lebe  und  leide  solches  Leid  aus  Furcht  (=  con  pavor  que  ei),  später 

(d.  h.  nach  dem  Tode)  grosses   Unglttck  zu  leiden."     Die  folgenden 

Zeilen  scheinen  mir  in  der  Lesart  des  CA  fehlerhaft;  denn  veer  a  mia 

senhar  und  atender  de  poder  ir  u  ela  for  lässt  sich  schwer  vereinigen. 

CB  (87,  19)  hat  aber  statt  cuiia  e  veer  eine  Yariantei  die  Frau  Vascon- 

eellos  nicht  verzeichnet:  cuyda  ueer.    Ich  nehme  nun  an,  dass  vor  den 

Buchstaben  da  das  ganz  ähnliche  da  ausgefallen  ist,  lese  v.  528  d^eu 

so/rer,  cuidatuFa  veer  und  übersetze  weiter:    „Und  ich  halte  es  für 

besser,  dies  zu  dulden  in  der  Hoffnung  auf  den  Anblick  meiner  Herrin, 

and  auf  die  Gelegenheit  zu  warten,  zu  ihr  zu  gehn.    Denn  ich  bin  nicht 

gewiss,  dass  meine  Qual  durch  den  Tod  endet  oder  durch  irgend  etwas, 

ausser  wenn  meine  Herrin  mir  beisteht.     Will  aber  Gott  mir  helfen, 

BO  wird  er,  da  er  sie  in  seiner  Gewalt  hat,  ihr  Liebesgram  um  mich  ins 

Herz  legen.^     Wie  man  sieht,  setze  ich  hinter  valer  ein  Komma  und 

siehe  per  min  zu  coiia  d'amor. 

V.  660—56.  Con  vossa  coita,  mia  senhor, 

ja  de  tod'ai  cuita  perdi; 
ca  todo  mi  aven  assi, 
d'esto  seede  sabedor; 
que  non  pod'  ome  coit(a)  aver 
qne  non  aja  log'a  perder 
des  que  Ih'ontra  chega  mayor. 

Statt  mi  in  der  dritten  Zeile  haben,  wie  die  Herausg.  erklärt,  beide 

Kodices  t/te;  doch  könnte  weder  mi  noch  me  vor  Vokal  als  Silbe  zählen. 

In  Wirklichkeit  steht  im  CB  todome  in  ein  Wort  geschrieben,  und  für 

ca  ist  sicher  caa  zu  lesen ;  so  erhalten  wir,  was  einen  sehr  viel  besseren 

Sinn  ergibt: 

ca  [a]  tod'omQ  aven  assi 

—  d'esto  seede  sabedor  — 

que  non  pod'ome  coita  ayer  etc. 

Y.  857  que  non  dormiron  muifai.  Ich  würde  vorziehen  que  non 
dormiron,  muifd  i.  Denn  ai  müsste  „hier''  bedeuten  und  ich  kenne 
kein  Beispiel  für  diese  Bedeutung. 

V.  956  f.  que  m^ei  a  queixar,  se  quiser'  /  Ihe  pedir  algo,  u  a  veer'  ist 
Quannehmbar;  denn  der  conj.  fut.  von  veer  müsste  vir  heissen.  Die  hand- 
Bchriftliche  Lesart  ist  vielmehr  zu  interpretieren :  Ihe  pedir  alg^ou  a  veer. 
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Y.  1054 — 57  ante  me  leixara  tnorrer^  /  se  nan  por  vos^  que  ei  pavor 
I  de  que  Üen  senhor  por  mal  /  que  afoj  seu  ome  non  val.  Aber  miU 
kann  nicht  prädikatiTCB  Adjektiv  seio,  das  yielmehr  utoo,  fem.  maa 
heiBsen  mttsste;  es  ist  hier  Sabstantiv,  und  an  der  Lesart  beider  Hand- 
schriften hätte  nichts  geändert  werden  sollen:  de  que  teen^  senhary  por 
mal  I  de  quen  a  seu  ome  non  val.  Die  Stelle  ist  zu  Übersetzen:  „Eher 
wtlrde  ich  den  Tod  über  mich  ergehen  lassen,  wäre  es  nicht  um  euret- 
willen ;  denn  ich  fürchte,  man  rechnet  es  dem  als  Unrecht  an,  der  seinem 
Lehnsmann  nicht  beisteht.^  —  Ich  erwähne  noch,  dass  ich  den  Anfang 
der  zweiten  Strophe  desselben  Liedes  Aquesto  digu^eu^  mia  senhor,  /  por 
quanto  vue  quero  dizer  nicht  übersetzen  würde:  „Solches  sage  ich  euch; 
weil  ich  hinzufügen  will'',  sondern:  „Solches  sage  ich  euch  aus  dem 
Grunde,  den  ich  euch  nennen  will." 

V.  1076  f.  E  eaberia  d^algun  ben-mandado  /  de  que  og^eu  mm  tiöo 
sabedor.  Ich  kenne  kein  Wort  ben-mandado  —  ben-fazer  als  substanti- 
vierter Infinitivsatz  ist  nicht  vergleichbar  — y  und  „gute  Botschaft",  wie 
die  Herausg.  übersetzt,  würde  bon  mandado  heissen.  Vielmehr  sind 
ben  mandado  zwei  Wörter;  saber  mandado  de  heisst  „von  etwas  wissen, 
Bescheid  wissen,  Kenntnis  haben"  und  ist  mehr  oder  weniger  synonym 
mit  saber  parte  de  (dazu  das  moderne  dar  parte  de  =  melden,  anzeigen): 
vgl.  z.  B.  CD  V.  978.  Der  Sinn  ist  also:  „Ich  wüsste  von  einem  Glück, 
von  dem  ich  heute  nicht  weiss."  —  Übrigens  ist  dies  nicht  die  einzige 
Stelle  des  Liedes,  Ober  welche  Zweifel  bestehen  können. 

Y.  1188  f.  Mais  tolhe-m'Sn  log^aqueste  cuidar  /  vosso  bon  prez.  Ich 
verstehe  das  in  nicht,  da  neben  dem  direkten  Objekt  aqueste  cuidar 
und  dem  indirekten  mi  ein  zweites  indirektes  keinen  Platz  hat  und 
ebensowenig  Sti  nähere  Bestimmung  zu  cuidar  sein  kann,  das  schon 
durch  aqueste  bestimmt  ist.  CB  hat  hier  mat/s  tolhemen  daqfte  cuidar. 
In  dieser  Yerszeile,  der  eine  Silbe  fehlt,  wird  en  wegen  des  folgenden 
d  statt  ende  verschrieben  sein;  wir  erhalten  so  die  tadellose  Lesart: 
Mais  tolhe-m'enfdej,  d^ aqueste  cuidar ^  I  vosso  bon  prez,  wovon  auch  der 
handschriftliche  Text  des  CA  sich  nur  wenig  entfernt. 

V.  1194  f.  Nen  conio  pode  al  ben  desejar  I  se  non  de  vos  .  .  .? 
CB  hat  —  statt  (ü  —  d'al,  was  wegen  des  folgenden  de  vos  vorzu- 
ziehen ist. 

y.  1388—94.  Maravilhan-se,  mia  senhor, 

(e  eu  d'eles)  por  niun  ben 

desejar  ea  de  nulha  ren 

eno  mundo,  se  de  vos  non, 

se  Ihes  Dens  algüa  sazon 

agaison  de  yo-lhes  mostrar, 

ou  d'olren  de  vos  falar. 
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Um  in  diesen  Text  Sinn  zu  bringen,  sieht  sich  die  Heransg.  ge- 
zwangen zu  Übersetzen,  als  ständen  die  Worte  e  eu  cTeles.  statt  in  der 
zweitenZeile,  amAnfangderfttnften.  Ähnlich YerschränkteWortstellnngen 
kommen  wohl  vereinzelt  Tor,  wo  der  Versbau  dazu  zwingt  —  z.  B.  in 
CA  Lied  176,  im  Anfang  der  zweiten  und  dritten  Strophe  sowie  des 
Geleites,  oder  in  CV  672,  am  Schlnss  der  Strophen  — ;  hier  aber  ist 
die  Annahme  einer  solchen  Vergewaltigung  der  Sprache  ttberflttssig. 
Denn  CB  hat  statt  desejar  eu  vielmehr  de/eiare,  und  auch  in  der  Ajuda- 
handschrift  ist,  nach  Angabe  der  Herausg.,  das  u  ebensogut  als  n  zu 
deuten.  Man  streiche  also  die  Klammem^  lese  desejaren  und  nehme 
niun  und  ntdha  im  Sinne  von  „irgendein^,  da  ja  der  Satz  negativen 
Sinn  hai  Der  Sinn  der  Strophe  ist  mithin:  „Jene  wundem  sich  (dass 
ich  mich  von  der  Liebe  zu  euch  nicht  freimachen  kann),  und  ich  über 
sie,  da  sie  von  irgend  etwas  Glttck  ersehnen  ausser  von  euch :  ob  ihnen 
wohl  auch  Gott  je  die  Gunst  gewährt  hat,  euch  zu  sehen  oder  von  euch 
zu  hören.** 

V.  1519  f.  iodos  estes  son  /  oa  que  me  non  leixan  quitar.  Für  das 
handschriftliche  me  wird  wohl  mi  (d.  i.  m^in)  zu  lesen  sein,  denn  me 
guäar  (=:mich  freimachen;  aufhören)  kann  nicht  gat  des  indirekten 
Objekts  entbehren.  Übrigens  ist  me  zugleich  Objekt  zu  leixan^  einer 
syntaktischen  Kegel  zufolge,  die  Konstruktionen  wie  me  leixan  me  guitar 
nicht  duldet. 

V.  1528  f.  C'alhi  non  poderei  guarir  {  nelhur^  se  o  provar  quiser. 
wie  soll  man  alhi  (=»  dort)  und  nelhur  (=  irgendwo)  vereinen?  Auch 
ist  alhi  nicht  die  portugiesische  Form.  Das  handschriftliche  Calhi  ist 
vielmehr  als  Ca  Ihi  zu  verstehen.  Lhi  fttr  Ihis  (oder  Ihes)  ist  nicht 
ganz  selten:  es  findet  sich  CV  685,  24;  CB  14,  28  und  in  den  Kontrak- 
tionen lh\  Wa  CV538,  10;  627,  4;  CB200,  28;  252,  18.  Der  Sinn  ist: 
„Denn  sie  (meine  Augen,  mein  Herz  und  die  Liebe)  werden  mich  nirgend- 
wo ruhig  leben  lassen,  falls  ich  es  versuchen  wollte.^ 

V.  2036  mui  grande  coita.  Statt  grande  wird  vor  dem  konsonan- 
tisch anlautenden  Substantiv  fast  stets  die  bei  fortschreitendem  Ton 
entwickelte  Form  gran  gebraucht  —  ebenso  wie  mal  statt  des  zwei- 
silbigen maOy  bon  statt  des  zweisilbigen  boo,  bei  statt  belo^  tercer  statt 
terceiro.  Für  grande  in  dieser  Stellung  weiss  ich  nur  vier  Beispiele 
zu  zitieren:  CV  208,  4;  668^  1  und  20;  CB  52,  10,  wobei  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  die  drei  ersten  Fälle  Liedern  angehöreUi  die  auch 
sonst  sprachliche  Merkwürdigkeiten  genug  aufweisen.  Dabei  ist  statt 
der  obigen  die  Lesart  des  CB  mui  grave  coita  vorzuziehen. 

V.  2054—56  Oa  pois  vir'  —  assi  Deus  a  mi  i)erdon!  —  \  o  seu 
fremoso  parecer^  enton  I  demo  x'olev*oqueWalnembrardl  übersetzt  die 
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Herausg.:  ,,So  wahr  Gott  mir  yerzeihen  möge,  der  Teufel  soll  ihn  holeoi 
so  ihm  beim  Anblick  ihres  holden  Angesichts  etwas  anderes  in  den 
Sinn  kommt!^  Hier  ist  „ihn''  nicht  richtig;  denn  das  o  in  x^o  bezieht 
sich  zweifellos  auf  das  folgende  o  que^  und  demo  xi  leve  o  que  isteine 
stehende  Formel  zur  Umschreibung  von  etwas  unendlich  Kleinem^  so 
da  SS  der  Sinn  ist:  „Wenn  er  ihr  holdes  Antlitz  sieht,  wird  er  sicher 
an  nichts  anderes  denken  können." 

Y.  2120—22  (tan  gran  cuita)  que  ben  tnil  vezes  no  dia  me  ten,  f 
nieu8  amigosj  deaviingad'assi  /  que  niun  sen  nen  sentido  nan  ei.     Wa& 
aber  soll  desviingado  sein?    Die  Herausg.  übersetzt  es  mit  „bestraft'' r 
soll  Lat.  vindicare  darin  stecken?    Das  erscheint  in  den  Cancioneiro» 
nur  in  der  Form  vingar  oder  vengar;  auch  würde  desvingar  wohl  kaum, 
„strafen"  heissen.    Aus  Frau  Vasconcellos'  Anmerkungen  schliesse  ich, 
dass   die  Ajudahandschrift  desuiygad  oder  desuiygad  aufweist,    und 
de/mygad  las  der  Herausgeber  des  CB ;  der  Zusammenhang  scheint  ein 
Adjektiv  im  Sinne  von  mentecaptus  zu  verlangen:  so  schlage  ich  denn 
vor;  desjuizad'  an  die  Stelle  zu  setzen.     Die  ganze  Änderung  besteht 
im  Grunde  nur  darin,  dass  man  g  mit  z  vertauscht;  z  findet  sich  mi( 
g  z.  B.  CV  243;  5  verwechselt. 

V.  2178^83.  E  qneixo-me  dos  olhos  meus 

per  end',  asai  Dens  me  d€  ben! 
eon  medo  non  se  vus  queix(e)  6n  (?) 
mia  senhor;  nen  me  queix(o)  a  Dens 
eu  d'esse  vosso  parecer 
que  tanto  mal  me  fax  aver! 

Das  (?)  steht  mit  vollem  Recht  da;  denn  ein  Sinn  ist  ohne  ein- 
schneidende  Änderung  in  die  Strophe  —  trotzdem  sie  in  zwei  Hand- 
schriften überliefert  ist  —  nicht  hineinzubringen.  Ich  schlage  vor,  in 
dem  Text  des  CB  das  d  der  ersten  Zeile  in  a  nnd  das  xe  (CA  se)  der 
dritten  in  me  zu  ändern;  qixe  in  der  vierten  und  deej[fe  in  der  fttnften 
sind  offenbare  Versehen  fttr  qixo  und  dej[/e.    Ich  lese  also: 

E  queixo-m^  aos  olhos  meus 
per  end'  —  assi  Dens  mi  d^  ben! 
CoD  medo  non  me  vqb  qneix*  to, 
mia  aeahor,  nen  me  qneixq  a  Deos  etc. 

So  schliesst  sich  auch  der  Anfang  der  nSchsten  Strophe  E  queixo-m'en 
mfH  coni^n  ganz  natürlich  an, 

V.  2268—60  Sf  HÖH  perder'  aqucste  sen  que  ei,  /  mal-pecadof  de  que 
HÖH  ei  paror  '  de-o  höh  prrder,  e  o  höh  perderei.  Die  letzte  Zeile  hat 
eine  Silbe  luvieL  da  weder  de  o  — vgl,  oben  p.  13  f.  —  noch  e  o  ver- 
mutlich als  einsilbig  gelten  kOnnen:  auch  erklSrt  die  Herausg.  selbst 
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die  Lesart  des  CB  e  non  perderei  für  die  bessere.  Ich  halte  es  für 
wahrscheinlicher,  dass  durch  frühe  Verderbnis  doppeltes  non  in  den 
Vers  geraten  ist,  und  würde  lesen,  was  auch  den  Sinn  besser  befriedigt: 
de  o  perder,  e  o  non  perderei. 

V.  2526 — 28  Tolhe-mi'O  corpo  gue  ja  nunca  dia  /  e8te%  neu  noite^ 
que  aja  aabor  I  de  min,  nen  d^al  que  nti-d  mais  a  tolher.  Versmass, 
Zasammenhang  und  die  Übersetzung  der  Heransg.  selbst  Ycrlangen, 
dass  man  in  der  letzten  Zeile  interpnngiert:  de  min,  nend'al.  Quemi-d 
mais  a  tolher? 

V.  2610—12.  Tanio  a  vi  fremoeo  parecer  /  e  fremoso  falar  que  sol 
mester  /  non  m'ouvera  per  ren  de  a  veer  übersetzt  die  Heransg.:  „Sie 
blickt  so  hold  und  spricht  so  schön,  dass  man  sie  gar  nicht  zu  sehen 
braucht;  um  sie  zu  lieben."  Sollen  wir  dem  Dichter  wirklich  einen 
solchen  Mangel  an  Logik  zutrauen?  Ich  übersetze:  „.  .  .  dass  ich  sie 
überhaupt  nicht  hätte  sehen  dürfen." 

V.  3142  f.  Ca,  mia  senhor,  sabedes  vos  mui  ben  /  como  que  vus  non 
ei  a  custar  ren.  Hier  ist  sabedes  Konjektur  für  das  avedes  beider  Hand- 
schriften; ausserdem  hat  aber  wenigstens  CB  im  Anfang  der  Zeile  statt 
Ca,  mia  vielmehr  CamJ:  so  erhalten  wir  ohne  Änderung  die  meiner 
Meinung  nach  durchaus  annehmbare  Lesart:  Ca  mi,  senhor^  avedes  vos 
mui  ben  /  como  que  vus  non  ei  a  custar  ren.  Die  Konstruktion  des 
Satzes  ist  zum  mindesten  nicht  erstaunlicher  als  ein  como  que  (statt 
que)  nach  sabedes. 

V.  3155—58  (der  Dichter  spricht  von  den  anderen  FraueU;  die  er 
für  seiner  Herrin  nicht  ebenbürtig  erklärt  hat)  E  se  me  por  aquesfan 
deaamor,  I  ajan  de  seu  quen-as  loe  entoni  /  Nunca  Ihes  por  in  fa^n 
se  mal  non^  \  ca  non  fax  a  min  a  minha  melhort  Abgesehen  von  der 
Schreibung  quen-as,  die  die  Aussprache  quenas  recht  wenig  glücklich 
wiedergibt*);  scheint  mir  Wort-  und  Satztrennung  besserungsbedürftig; 
ich  ziehe  vor:  .  .  .  ajan  de  seu  que-nas  lo\  e  enton  I  nunca  Ihes  por 
in/(Mgan  se  mal  non! 

Das  134.  Lied  hat  zum  Gegenstand  die  Ungewissheit  des  Dichters, 
ob  er  zu  seiner  Herrin  gehen  soll:  denn  tut  er  es,  so  wird  er  doch 
nicht  von  seiner  Liebe  zu  sprechen  wagen,  wird  nur  kurze  Zeit  in  ihrer 
Nähe  bleiben  und  dann  davongehen,  so  betrübt,  dass  nichts  ihn  vom 
Tode  retten  kann.    „Darum  weiss  ich  mir  keinen  Bat,  nen  sei  ora  ben 


1)  8.  oben,  p.  17. 

2)  Und  der  aus  den  Hdss.  übernommenen  Schreibung  loe,  die  schwerlich 
der  Aussprache  entsprechen  kann ;  diese  muss  vielmehr  loue^  wo  nicht  schon 
louve  gewesen  sein. 
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f  86  prove  dHr  i,  se  non  (y.  3205  f.).  Die  Lesart  prouve  des  CB  fllr 
prove  (=  ich  yersachon  soll)  verwirft  Fraa  Vasconcellos;  doch  ist  sie 
meiner  Meinung  nach  anders  aufzufassen:  prauue  wird  nur  dadurch 
entstanden  sein,  dass  der  erste  Grundstrich  nach  dem  o,  der  ein  /  vor- 
stellen soIItC;  zu  kurz  geriet;  und  se  prol  m'i  (=a  ob  es  mir  nützt)  ist 
sogar  die  passendere  Lesart;  denn  es  heisst  weiter:  „So  lebe  ich  und 
grttble  und  weiss  nicht,  was  ich  tun  soll;  aber  freilich^  da  ich  ihr 
meine  Liebe  nicht  gestehen  werde,  ntttzt  es  mir  wohl  nichts,  zu  ihr  zu 
gehn;  aber  eins  weiss  ich^  —  und  nun  kommt  der  Schluss  (v.  3213 
bis  3216)  —: 

que  morrerei,  se  a  non  vir*,  e  qa*ön 
soffr'  eu  tantas  coitas  tan  gran  sazon. 

E  veo  outre,  por  qnen  me  non  ten 
per  seu!  e  moir\  assi  Dens  me  perdon! 

Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  die  Herausg.  hier  die  Lesart  der  Ajuda- 
handschrift  hat  der  des  CB  vorziehen  können:  qu^in  wäire  eine  kaum 
zu  stutzende  Elision  (s.  oben,  p.  8 f.);  por  quen,  bezogen  auf  vorher- 
gehendes otUrey  widerspricht  der  altportugiesischen  Syntax  (vgl.  oben, 
p.  12),  und  der  ganze  Schluss  fällt  aus  dem  bisherigen  Gedankengang 
heraus.    Ich  lese,  buchstäblich  nach  CB: 

que  morrerei,  se  a  non  vir.    £  quen 
sofreu  tantas  coitas  tan  gran  sazon? 

En,  e  non  outren,  porque  mh-o  non  ten 
por  Ben;  e  moiroi  se  Dens  ml  perdon! 

Das  142.  Lied  besteht  aus  drei  Strophen,  die  offenbar  gleichen 
Inhalts  sind  und  von  der  Herausg.  so  ttbersetzt  werden:  „Jean  Garcia 
hat  (mich?)  gefragt,  welchen  Todes  der  Tod  stürbe.  Worauf  ich  er- 
widert habe:  (Refrain)  Daran  stirbt  der  Tod,  dass  Frau  Guiomar  Affbnso 
Gata  es  ist,  welche  mich  tötet  (?).''  —  Das  ist  dunkel  genug;  schlimmer 
aber  ist,  dass,  wenn  die  erste  Strophe  dem  Wortlaut  nach  so  verstanden 
werden  kann,  die  übrigen  eine  andere  Übersetzung  verlangen.  In 
der  zweiten  heisst  es:  „Da  er  mich  gefragt  hatte,  warum  ich  so  be- 
kümmert sei;  gab  ich  ihm  diesen  Bescheid^  —  und  in  der  dritten :  „Ich 
sprach  zu  ihm:  Ich  will  meinen  Kummer  nennen.^  Dementsprechend 
muss  der  Eingang  der  ersten  Strophe  (v.  3375  f.)  Preguntou  Joan  Oarcia 
I  da  morte  de  que  morria  notwendig  übersetzt  werden:  „Joan  Garcia 
fragte  nach  dem  Tode,  an  welchem  ich  stürbe",  d.  i.  „was  es  sei,  das 
mich  so  zu  Tode  betrübt  mache."  Was  heisst  nun  aber  der  Refrain 
Ä  morte  d'esto  se  (so  CA;  CB:  xe)  mata:  /  Guiomar  Affonso  Qaia  /  est 
a  donna  qtie  me  mata?  Wir  kommen  ohne  eine  stärkere  Textänderung 
nicht  aus;  die  geringste  dürfte  sein,  se  durch  me  zu  ersetzen,  so  dass 
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der  Sinn  der  Zeile  wäre:  „Der  Tod  tötet  mich  hiermit^.  Könnte  ich 
remaiar  in  der  Bedeutung  Yon  „fertig  bringen,  zu  Wege  bringen"  nach- 
weisen ^)y  80  wttrde  ich  Yorschlagen;  in  der  ersten  Zeile  des  Refrains  zu 
lesen:  Amor tocFesto  remata. 

Das  148.  Lied  hat  im  CB  eine  Strophe  mehr,  die  Frau  Vasconcellos 
unterm  Text  folgendermassen  wiedergibt: 

Com'e  quanto  men  coragon 
se  non  en  tob  den  al  cufdar 
86  yo'-Peu  onsasse  mostrar, 
por  mesura  e  por  al  non 
doer-YUs-iades  de  mi. 

Sie  yermutet,  dass  den  durch  ten  ersetzt  werden  mttsse,  und  übersetzt; 
wie  wenn  vor  diesem  ten  noch  eine  zweite  Negation  stände;  aber  selbst 
dann  gäbe  ja  qitanto  keinen  Sinn.  Im  CB  steht  quäto  geschrieben^ 
und  da  verschiedentlich  a  sich  als  Lesefehler  fttr  i  und  sehr  häufig  o 
fttr  e  findet,  so  wird  jedenfalls  Oom'i  quite  und  in  der  nächsten  2^ile 
d^en  zu  lesen  sein.  Damit  erhalten  wir  einen  vortrefllichen  Sinn :  ,, Wagte 
ich  es  euch  zu  zeigen,  wie  es  meinem  Herzen  unmöglich  ist;  an  anderes 
als  an  euch  zu  denken  .  .  .^  —  In  demselben  Liede  lauten: 

T.  3494 f.  Mais  von  vus  fagfoj  eu  saber  /  de  quanto  mal  me  fax 
amor.  Hier  fehlt  bei  dem  handschriftlichen  faceu  saber  nicht  nur  eine 
Silbe,  die  allerdings  am  leichtesten  durch  Einfügung  des  elidierten  o 
hergestellt  wttrde,  sondern  auch  ein  Wort;  von  dem  das  de  der  folgen- 
den Zeile  abhängt.  Man  wird  lesen  mttssen  fag^eu  ren  saber.  Der 
Ausfall  des  Wortes  ren  erklärt  sich  durch  das  Abirren  des  Auges  infolge 
der  Ähnlichkeit  Yon  eu  und  en.  Von  diesem  Lesefehler  stammt  offen- 
bar erst  die  irrtümliche  Lesart  des  CB  Mays  nöug  fagen  fabedor  her, 
indem  ein  Abschreiber  —  natürlich  nicht  der  italienische  —  Sinn  und 
Versmass  herzustellen  meinte,  allein  vergass  auf  die  Reimfolge  zu 
achten. 

V.  3600—602  -B,  mia  senhor,  eomo  vus  eu  disser*  /  esto  de  vos,  des 
quando  vus  amei,  I  todo  sabor  do  mundo  perdud'ei  ttbersetzt  die  Herausg. : 
„Denn,  Herrin,  wie  ich  euch  gesagt;  seit  ich  euch  lieb  habe,  hat  alles 
übrige  in  der  Welt  seinen  Reiz  Yerloren.^  Aber,  auch  abgesehen  von 
dem  ganz  überflüssig  nachschleppenden  esto  de  vos^  ich  kenne  kein  Bei- 
spiel, in   dem  disser  „ich  habe  gesagt"  heisst').     Der  Gebranch  des 


1)  Es  heisst  «endigen*.    Eine  Stelle,   wo  rematado   ^vollendet"    bedeutet 
(rematada  douäice),  führt  Cortesäo,  Snbsidios,  p.  106|  aus  Vieira  an. 

2)  Freilich  finde  ich  v.  5572—74  übersetzt:    „Das  sehnsüchtige  Erinnern 
an  eure  Milde,  euer  holdes  Angesicht  und  eure  Güte,  so  oft  ich  Gutes  tat,  werde 
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conj.  fut.  ist  ßo  ziemlich  der  heutige^  nur  dass  er  sieh  auch  in  solchen 
Nebensätzen  findet,  die  keine  Bedingung  oder  Vorbedingung  ausdrücken. 
So  lesen  wir  v.  3890  o[t]de  como  vus  eu  disset^  =  „yemehmt;  was  ich 
euch  sagen  will^,  und  v.  4396  do  que  vus  disser*  =  „mit  dem,  was  ich 
euch  nennen  will^.  Die  Bedeutung  des  dieser^  an  unserer  Stelle  wird 
die  gleiche  sein,  nur  müssen  wir  esto  in  esiou  ändern:  keine  grosse 
Änderung;  da  n  und  u  leicht  verwechselt  und  n  oder  Til  vor  Konsonant 
ganz  ohne  Unterschied  gebraucht  werden.  Ich  lese  also:  E,  tnia  senhor 
como  VU8  eu  dieser  /  estou  de  vos:  des  quando  vus  amei,  I  todo  scAar  do 
mundo  perdud^ei. 

V.  3644—46  e  no^-no  quer*eu  in  coidar  /  esto  per  ntUha  ren  meter^ 
I  mais  por  verdade  o  dizer  übersetzt  die  Herausg. :  „Und  nicht;  um 
etwas  zu  erfinden,  sondern  als  Wirklichkeit  sage  ich  es."  Wie  kommt 
diese  Übersetzung  heraus?  Ich  denke  mir,  en  ist  Druckfehler  f&r  en: 
dem  meter  esto  en  coidor  steht  o  dizer  por  verdade  als  Gegensatz  gegen- 
über und,  meter  en  cuidar^  das  auch  CV  748,  14 ')  vorkommt,  wird  heissen 
„als  etwas  (bloss)  Gedachtes  hinstellen." 

V.  3660*)  ca  eles  x^o  buscaron  ben  übersetze  ich  nicht  mit  „gar 
sehr  haben  sie  danach  verlangt",  sondern  „sie  haben  es  sich  selbst  zu- 
gezogen, sie  haben  es  nicht  besser  verdient".    Vgl.  CD  v.  585  und  2058. 

Meine  Auffassung  des  164.  Liedes  ist  derjenigen  der  Herausg.  ge- 
rade entgegengesetzt.  Sie  übersetzt  die  ersten  vier  Zeilen:  „Besser 
habe  ich  mich  an  meinen  Augen  nicht  rächen  können,  als  ich  getan: 
ich  setzte  sie  matt,  indem  ich  sie  dahin  führte,  von  wo  aus  sie  ihre 
Herrin  erblicken  konnten."  Ich  dagegen  übersetze  die  vierte  Zeile 
(v.  3832)  levei'OS  d*u  veian  sa  senhor:  „Ich  führte  sie  von  dort  weg, 
wo  sie  ihre  Herrin  sahen."  Was  zunächst  die  syntaktische  Seite  der 
Frage  betrifft,  so  vermisse  ich  bei  Frau  Vasconcellos',  Auffassung  der 
zitierten  Worte  den  Ausdruck  für  die  Richtung,  wohin  die  Augen  ge- 
führt worden  sind.  Ich  hingegen  fasse  cTti  nicht  anders  auf  als  des  quando 
und  ähnliche  häufig  gebrauchte  Wendungen.  Der  weitere  Inhalt  aber 
scheint  mir  Recht  zu  geben.  Man  höre  nur  die  folgende  Strophe :  „Denn 
sie  konnten  mir  auf  keine  Weise,  ohne  ihr  treffliches  Antlitz  zu  schauen, 
grosses  Leid  antun.   Was  aber  tat  ich  ihnen  an  ?    Levei-os  d^u  a  piian 

loh  nicht  verlieren/  wo  »so  oft  ich  Gutes  tat"  einem  «e  eu  hen  fezer*  des  Textes 
entspricht.  Aber  die  Worte  sind  zu  desejos  non  ei  de  perder  zn  ziehen  und  za 
übersetzen:  »falls  ich  recht  handle**. 

1)  Ca  morrerd  —  no-no  meto  eu  en  cuydar  —  /  por  mt,  wo  eu  als  übersählige 
Silbe  fallen  muss. 

2}  Warum  steht  am  Ende  des  vorhergehenden  Verses  ren  ni'enchal  und 
nicht  vielmehr  ren  m*in  chal  gedruckt? 
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par  Sn  =  ich  fllhrte  sie  eben  darum  von  dort  weg,  wo  sie  die  Herrin 
sahen."  Und  nun  yoUends  die  letzte:  „Zu  der  Zeit,  da  ich  ihnen  an- 
merkte, dass  sie  die  grösste  Lust  hatten,  die  Herrin  zu  sehen,  führte 
ich  sie,  so  schwer  es  mir  wurde,  von  dort  weg."  Freilich  muss  man 
hier  (v.  3844)  nicht  mit  CB  levei-os  eu  alt  leseo,  wie  die  Herausg.  tut, 
sondern  statt  alt  mit  der  Ajudahandschrift  df  alt.  Denn  welchen  Sinn 
kann  in  diesem  Znsammenbange  „ftlhrte  ich  sie  dahin"  geben?  Auch 
der  Inhalt  des  Refrains  und  des  Geleites :  „Um  mich  zu  rächen,  tat  ich 
meinen  Augen,  meinem  Herzen  und  mir  selbst  weh"  —  passt  durchaus 
zu  meiner  Auffassung. 

Y.  3947  e  tenho-mend'as  coitas  par  pagado.  Der  Satz  widersteht 
allen  Bemühungen;  ihn  zu  konstruieren:  tenho-me  por  pagado  ist  völlig 
klar,  auch  noch  tenho-nCende  por  pagado;  aber  was  soll  aa  coitas  für 
ein  Satzteil  sein?  Nun  hat  CB  folgende  Worttrennung:  tenhomen  das 
so  dasB  man  mit  leichter  Besserung  lesen  kann  e  tenho-nCeu  das  coitas 
por  pagado. 

V.  4015  f.  E  morte  m'iy  senhor^  per  böa  fi,  I  aque  vtis  arei[aquesf] 
a  dizer.  Statt  der  letzten,  in  der  Ajudahandschrift  fast  verwischten 
Zeile  ist  mit  CB  zu  lesen  de  que  vus  ar  ei  aquest'a  dizer.  Denn  aque 
{=ei8)  ist  hier  nicht  am  Platze,  und  das  de^  das  Frau  Vasconcellos 
beanstanden  zu  wollen  scheint;  hat  seinen  Grund  in  einer  syntaktischen 
Erscheinung;  der  zufolge  ein  Subjekt-  oder  Objektsatz  durch  de  que, 
ein  Subjekts-  oder  Objektsinfinitiv  durch  de  eingeleitet  wird.  Ich  stelle 
hier  eine  Reihe  von  Beispielen  zusammen.  CV  745,  3  por  ben  tenho  de 
que  Waqui  vin  (Objektsatz);  745,  15f.  tenh*eu,  de^)  que  o  vi  ja,  /  que 
ItCi  gran  ben  (Subjektsatz);  CA  v.  452  f.  tan  grave  me  foi  de  so  ff r er  I 
de  friaver  de  tos  a  quitar;  v.  8072  serä  ben  d'eu  assi  morrer;  CV  745; 
9 f.  tenKeu  que  d[e]  o  veer  /  e  mui  gran  ben;  910,  4  pois  me  non  val 
d^ante  tal  juiz  ir  (Subjektinfinitive);  826;  45S.  esto  vi sempr'e  oldepartir 
(=  besprechen)  /  do  muy  bon  ome  de  IKa  ben  sair  /  sempr*o  que  faz; 
870,  hi.  ja  fiXkaria  (=er  wtlrde  es  schon  willkommen  heissen);  se 
nCeu  qtäsesse^  I  de  falar  migo;  871;  12  f.  sempre  receey  \  dandar  triste 
(Objektsinfinitive).  Wie  weit  der  Gebrauch  von  de  mit  dem  Infinitiv 
nach  Verben  im  Aport.  geht  —  viel  weiter  als  in  der  heutigen  Schrift- 
sprache — ,  bedarf  im  einzelnen  noch  der  Untersuchung. 

Y.  4496  steht  gran  amor.  Auch  wenn  das  genau  der  Handschrift 
entspricht,  wttrde  ich  ftir  nötig  halten  grand'  fllr  gran  einzusetzen. 
Ich  kenne  kein  anderes  Beispiel  von  gran  vor  vokalisch  anlautendem 
Substantiv. 

1)  CV  oe. 
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V.  4584  per  u  ira,  se  otisasse,  alä.  Hier  iBt  ira  wohl  Druck- 
fehler für  irta\  denn  das  e  von  ouaasse  braucht  im  Verse  nicht  mitzn- 
zähien. 

V.  4586  c<Uand(hlay  oder  vielmehr  statt  dessen  catando-a,  wttrde 
heissen  „indem  ich  sie  ansah".  Ja  aber  der  Zusammenhang  lehrt, 
dass  der  Dichter  nur  den  Weg  gesehen  hat,  auf  dem  man  zum  Auf- 
enthaltsort seiner  Herrin  gelangt;  so  ist  zu  lesen  calando  Id  =  „indem 
ich  dorthin  blickte''. 

V.  4672  E  de  min  an  ja  mui  posfagado,  Mui^  das  nur  Konjektur 
fUr  in  beiden  Handschriften  stehendes  muüo  ist,  dürfte  hier  schwerlieh 
möglich  sein,  da  es  nur  als  steigerndes  Adverb  vor  einem  Adjektiv, 
einem  Adverb  oder  einem  adjektivisch  oder  adverbial  gebrauchten 
Partizip  steht.  Freilich  hat  in  beiden  Handschriften  der  Vers  eine  Silbe 
zuviel;  aber  man  kann  ja  E  im  Anfang  streichen,  woftir  CB  Que  hat. 
Spätere  Abschreiber  werden  an  dem  Zehnsilbner  eine  Silbe  vermisst 
und  sie  nach  Gatdünken  ergänzt  haben,  wobei  zu  beachten  ist,  dass  die 
vorhergehende  Strophe  mit  Que^  die  folgende  mit  E  beginnt. 

V.  4675  e  por  in  sSo  mais  pouco  pregado.  Der  Vers  muss  dieselbe 
Silbenzahl  haben  wie  der  erwähnte;  wir  können  also  die  zweisilbige 
Form  800  nicht  stehen  lassen.  Diese  ist  ja  erst  durch  analogische 
Anfügung  der  Präsenspersonalendung  o  an  ^on  <  sutn  entstanden,  und 
8on  (von  dem  das  nport.  dialektische  sao  herstammt)  kommt  in  der  Tat 
in  den  Gancioneiros  vereinzelt  vor.  Vor  Vokal,  so  dass  man  es  durch 
Elision  erklären  könnte,  in  CA  v.  8428  (handschriftlich  ß)  und  CV  665, 
15^);  doch  auch  vor  Konsonant:  CA  v.  7232  (bandschriftlich  /com); 
CV  1021,  1')  (handschriftlich  soo);  CB  360,  19»)  (handschriftlich  j/7bö). 
Wie  man  sieht,  verhüllen  Schreibergewohnheiten  —  auch  /com  wird  für 
/oom  verlesen  sein  —  vielfach  das  Dasein  der  Form  son^  das  nichts- 
destoweniger durch  die  Metrik  bewiesen  wird.  In  dem  hier  vorliegen- 
den Liede  schreibt  an  zwei  Stellen  die  Ajudahandschrift  söo,  der  CB 
dagegen  son :  ausser  an  der  zitierten  noch  v.  4664,  wo  das  son  achegado 
des  CB  auch  nicht  minder  annehmbar  ist  als  das  soo  chegado  des  CA. 

Die  Herausg.  bekennt,  die  grammatische  Konstruktion  und  den  Sinn 
des  207.  Liedes  nicht  deutlich  zu  verstehen;  und  in  der  Tat  sind  Satz- 
bau und  Gedankengang  in  diesem  ato/fn<{a-Gedicht  recht  verwickelt. 
Ich  drucke  es  zunächt  ab,  wobei  ich  nur  in  der  Interpunktion  abweiche, 
und  versuche  es  dann  zu  erklären. 


1)  amor^  poys  eu  son  en  voaao  poder. 

2)  VedeSy  Picandon,  son  maravilhado. 

3)  que  eu  son  tan  aUmgado, 


29  Zn  Text  nnd  Interpretation  des  nCancioneiro  da  Ajada**  367 

Goit'  averia,  i e  de  mia  senhor, 
quando  a  yisse,  coidass^  aver  ben 
e  non  poder*  ea  ved-la  per  ren, 
pois  end'  agora  tan  gran  coita  ei 

como,  se  d'ela  ben  cuidasi  'aver, 

non  morreria  mais  pola  yeer, 

0  qne  non  cuido,  mentr'en  vivo  for, 
ne-no  cnidei  nunoa,  des  qne  a  vi, 
d'aver  sea  ben;  e,  pero  est  assi, 
ei  tan  gran  coita  dMr  a  ela  ö 

comOi  se  d'ela  ben  onidass'  aver, 
non  morreria  mais  pola  veer; 

Nen  andaria  mais  ledo  de  pran 
do  qne  eu  ando,  porque  caidp  a  ir 
n  ela  6,  que  moiro  por  servir; 
a  assi  moiro  pola  veer  ja 

como,  se  d'ela  ben  cnidass'  aver, 

non  morreria  mais  pola  veer: 

Pero  entendo  qne  fayo  mal  sen 
en  desejar  meu  mal  come  men  ben. 

Sehen  wir  uds  zuvörderst  die  drei  letzten  Zeilen  jeder  Strophe  an, 
so  ist  ihr  Sinn  offenbar:  ^ Ich  habe  so  grosse  Sehnsneht^  meine  Herrin 
za  sehen,  dass  ich,  wenn  ich  erwartete  Gnnst  von  ihr  zu  erfahren,  keine 
grössere  Sehnsacht  haben  könnte.^  Aver  coita  de  und  morr^r ;?or  sind 
sichtlich  synonyme  Ausdrücke;  catno  ist  zugleich  vergleichend  und 
konsekutiv:  man  könnte  auch  im  Deutschen  allenfalls  sagen  „wie  ich 
grössere  nicht  haben  könnte^.  Aus  diesem  Schluss  nun  muss  sich  auch 
der  Sinn  des  Anfangs  der  Strophen  ergeben.  Es  ist,  meiner  Meinung 
nach,  der  folgende:  „Wohl  würde  ich  schmerzliche  Sehnsucht  empfinden, 
wenn  ich  von  meiner  Herrin,  sobald  ich  sie  sehe,  Gunst  erwartete  und 
sie  nicht  zu  sehen  vermöchte^  (erste  Strophe).  „Nun  gedenke  ich  sie 
zu  sehen,  allein  Gunst  erhoffe  ich  nicht  von  ihr^  (zweite  und  dritte 
Strophe).  „Und  dabei  habe  ich  so  grosse  Sehnsucht  u.  s.  w.^  (Strophen- 
schluss  und  Refrain).  So  schliesst  sich  auch  das  Geleit  ganz  folgerichtig 
an:  „Obwohl  ich  begreife,  dass  ich  töricht  handle,  mein  Unheil  zu 
wünschen,  als  wäre  es  mein  Heil.^ 

V.  4922  f.  Pois  0  vivo  mal  qu(e)  eu  soffro,  punhei  /  de  o  negar  über- 
setzt die  Herausg.r  „Da  ich  stets  bestrebt  war,  mein  heisses  Wehe  zu 
yerbergen.''  Aber  die  Ausdrucksweise  o  vivo  mal  ist  so  ungebräuchlich 
wie  die  Elision  von  que ;  und  da  die  Ajudahandschrift  das  i  ohne  Punkt 
schreibt,  so,  vermute  ich,  ist  statt  o  vivo  zu  lesen  ouvi  o  und  zu  über- 
setzen: „Seit  ich  das  Weh,  das  ich  erdulde,  trug,  war  ich  bestrebt  es 
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zu  vcrbergeo.''  Das  wird  bestätigt  durch  die  —  von  Frau  Yasconcellos 
nicht  verzeichnete  —  Lesart  des  CB  Poys  onuem  o  mal;  d.  i.  falls  das 
m  von  onuem  nicht  bloss  durch  Versehen  in  den  Text  geraten  ist,  Poy$ 
ouve-m^o  mal^  wofür  zu  setzen  wäre  Poys  m^ouve  o  mal. 

V.  4955—58  E  des  i  pois^  que  m'eu  assi  scdvasse^  /  se  Deus  me 
salve!  que  7iunca  o  meu  /  mal  mais  diria  de  mia  coita  eu  I  a  mia  sen- 
hör.  Ich  verstehe  das  de  nicht  und  halte  es  fUr  einen  Schreibfehler 
statt  7ie. 

Im  248.  Liede  ist  die  Rede  von  dem  Gemeinplatz,  dass  viel  Gutes 
schwerer  zu  ertragen  sei  als  viel  Schlimmes,  an  den  der  Dichter  nicht 
glaubt.  So  sagt  er  v.  5481  flF.:  E  se  eu  ben  de  vos  podess*  aver  Ificas^o 
mal  que  por  vos  ei  a  quen]  aquestodiz,  was  ich  übersetze :  „Und  könnte 
ich  Gutes  von  euch  erfahren,  Herrin^  so  bleibe  das  Schlimme^  das  ich 
um  euch  leide,  dem,  der  solches  sagt!^  Die  Herausg.  übersetzt: 
^.  .  .  dem,  von  dem  das  Sprichwort  redet" ;  ich  aber  fasse  a  quen  — 
entsprechend  dem  p.  26  erwähnten  d*u  —  als  gleichbedentend  mit 
ao  que, 

V.  5727  f.  E  sempr'eUf  mia  senhor,  esto  temi  /  que  tw'ora  dizen  de 
vos  aveer.  Die  Herausg.  scheint  dies  aveer  als  Nebenform  zu  aviir  zu 
betrachten,  was  aber  doch  nicht  gut  angeht.  In  dem  au' des  CV  hat 
sie  zwar  richtig  a  veer  erkannt;  aber  doch  nicht  in  den  Text  auf- 
genommen. Indessen  ist  es  zweifellos  das  richtige:  esto  temi  de  vos  a 
veer  ist  =  temi  a  veer  esto  de  vos. 

In  dem  recht  fehlerhaft  überlieferten  267.  Liede  weiss  die  Herausg. 
die  letzte  Strophe  (v.  5931—34)  nicht  herzustellen.  Die  beiden  vorher- 
gehenden lauten  in  der  schliesslich  von  ihr  vorgezogenen  Lesart: 

[Nostro  Senhor]  me  guisou  de  viver 

na  mui  gran  coita,  mentr'en  vivo  for', 

quando  [me  fez]  querer  ben  tal  senhor 

que  me  non  quer  sol  dos  olhos  catar! 
Quando  a  vejo,  non  Ih'ouao  dizer 
qu6  Ihe  fiz,  ou  por  qu6  me  quermatar. 

£  non  me  poss'  eu  queixar  con  razon 
d*Amor,  neu  d'outre,  se  me  venba  ben! 
80  non  de  Deus  que  me  tolhe  o  sen 
en  me  fazer  tal  senhor  muit'  amar 

que  me  non  diz  en  algua  sazon 

que  Ihe  fiz,  ou  por  qu6  me  quer  matar. 

Eigentlich  ist  nur  die  letzte  Zeile  jeder  Strophe  Refrainzeile,  die  sich 
wörtlich  wiederholt,  und  kann  darum  in  den  Strophen,  die  auf  die  erste 
folgen,  nach  altem  Brauch  in  den  Handschriften  nur  angedeutet  oder 


c 
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gmnz  aiiBgelassen  werden.  Dies  ist  offenbar  in  der  letzten  Strophe 
geschehen;  der  in  ihr  an  vierter  Stelle  stehende  Vers  aber,  mit  dem 
die  Heransg.  nichts  anzufangen  weiss^  passt  sehr  gut  unmittelbar  vor 
die  Refrainzeile,  wird  daher  in  Wirklichkeit  der  fünfte  der  Strophe 
sein,  sodass  der  vierte  vom  Abschreiber  ausgelassen  worden  ist.  Den 
herzustellen  kann  nun  freilich  nur  annähernd  gelingen ;  doch  glaube  ich, 
dass  wenigstens  der  Sinn  getroffen  wird,  wenn  wir  diese  Strophe  so  lesen: 

£  per  aquesto  nanca  perderei 
ja  mui  gran  coita,  pois  assi  Dens  qaer 
qae  ea  queira  mal  gran  ben  tal  molher, 
[a  qae  rogo  que  mi  qneira  falar] 

e  me  dizer,  ja  qae  me  morrerei, 

qud  Ihe  fiz,  oa  por  qa^  me  qaer  matar. 

y.  6097  f.  e  que  me  punhe  ben  de  [me]  quitar  I  de  vos  amar.  Die 
Einscbiebung  von  me  scheint  mir  unzulässig,  da  das  me  vor  punhe  not- 
wendig Objekt  zu  quitar  sein  muss.  Der  Vers  ist  in  allem  dem  6091. 
e  que  me  punhe  mui  ben  de  partir  analog  gebaut,  und  somit  ist,  um 
die  Silbenzahl  vollzumachen,  mui  vor  ben  zu  ergänzen. 

j*  V.  6785—40.  £  se  trobar*,  sei  ea  Ihe  pesari, 

pois  que  Ihe  pesa  de  Ihe  querer  ben; 

e  se  m'alguen  deBamar*,  prazer-lh'i  6n^) 

d'oTr  0  mal  que  me  per  amor  ven. 
*  £  ar  pesar*  a  quen  me  ben  quiser*, 

por  6n  non  trobo,  ea  non  m'ö  mester. 

^  '  Die  Herausg.  Übersetzt :  „Und  dichtete  ich  davon  (nämlich  von  meiner 
^  j  Liebe),  so  würde  auch  das  sie  erzürnen,  da  sie  es  nicht  zufrieden  ist, 
dass  ich  sie  liebe.  Und  hegt  irgend  jemand  Unliebe  gegen  mich,  so 
wird  sie  ihre  Lust  daran  haben,  von  dem  Leide  zu  hören,  das  mir  die 
Liebe  bringt  Doch  es  ärgere,  wenn  es  wolle,  die  Wahrheit  ist,  dass 
ich  nicht  dichte,  weil  es  mir  nicht  frommf  Nun  können  aber  die 
letzten  beiden  Verse  unmöglich  diesen  Sinn  haben.  Ein  pesar^  —  auch 
wenn  es  ftlr  pesara  steht  —  im  unabhängigen  Satz  mit  konzessivem 
Sinn?  Ä  quen  me  ben  jwi«er=„wen  es  wolle"?  Por  Sn  .  .  .  ca  = 
„darum,  weil"?  Die  beiden  Verse  geben  aber,  so  wie  sie  da  stehen, 
Überhaupt  keinen  annehmbaren  Sinn.    Ich  lese  folgendermassen : 

£,  se  trobar,  sei  ca  Ihe  pesara, 
pois  que  Ihe  pesa  de  ibe  qaerer  ben; 
e,  se  m'algaen  desamar,  prazer-lh'il 
d*oYr  0  mal  que  me  per  amor  ven; 
e  ar  pesari  [f]  quen  me  ben  quisers 
por  ön  non  trobo,  ea  non  m*ö  mester. 

1)  Dies  Sn^  das  wohl  ein  Druckfehler  ist,  ist  za  tilgen. 

BnMaalflflh«  FonehvagMi  ZXIII.  1.  24 
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Das  a  in  der  vorletzten  Zeile  hat  die  Handsehrift  nieht  geaohriebeni 
weil  es  durch  Verschleifang  mit  dem  vorhergehenden  d  verschmilzt 
Die  Obersetzong  iat  einlenchtend :  „Und  wenn  ich  dichte^  weiss  ich, 
wird  es  ihr  anlieb  sein,  da  es  ihr  anlieb  ist,  dass  ich  sie  liebe;  and 
wenn  ich  einen  Feind  habe,  wird  es  ihn  freaen,  von  dem  Leid  in  hören, 
das  mir  die  Liebe  bringt,  ond  schmerzen  wird  es  den,  der  mein  Freond 
ist:  aas  allen  diesen  Gründen  dichte  ich  nicht,  denn  es  bringt  mir 
keinen  Katzen.^ 

Y.  6801  f.  u  VU8  far&n  d'agui  ßlhar^  I  afar(a  de  vo$  devar  ttbersetzt 
die  Heraasg.:  „als  man  each  von  hinnen  führte,  am  each  mit  Gewalt 
za  erhöhen.^  Aber  de  vor  dem  Infinitiv  kann  keinenfalls  „am  zu' 
heissen,  so  dass  mir  bei  dieser  Lesart  die  Stelle  anverstSndlich  bleibt. 
Besser  scheint  mir  u  vus  foron  d'aqui  fUhar  /  a  farga  de  voa  e  levar. 
Die  Kedensart  a  forga  de  ras  heisst  »gegen  earen  Willen,  gewaltsam'': 
vgl.  CV  871,  16  f.  a  farfa  de  mi  parecerey  I  triste. 

Die  von  Fraa  Yasconcellos  als  Anhang  abgedrackten  Lieder  311 
bis  467  (V.  6878—10391)  stammen  nicht  aas  der  Ajadahandschrift, 
sondern  teils  aus  dem  CB,  teils  aas  dem  CV.  Die  Herstellang  eines 
endgttltigen  Textes  stösst  hier,  da  ans  fast  überall  nar  eine  einzige  Ab- 
Schrift  za  Gebote  steht,  anf  noch  grössere  Schwierigkeiten.  Ich  fahre 
in  meinen  Anmerkangen  fort. 

Die  ersten  ftlnf  der  nan  folgenden  Lieder  (v.  6878—989)  sind  die 
viel  berafenen  „tois  de  Bretanha^^  mit  denen  die  Liedersammlang  des 
CB  beginnt.  Sie  stimmen  weder  in  der  Yersifikation  —  das  wiie  be- 
greiflich, da  es  Übersetzangen  sind  —  noch  in  der  Sprache  so  anbe- 
dingt mit  den  übrigen  Bestandteilen  der  altportagiesischen  Gancioneiros 
ttberein,  so  dass  man  mit  Eoiyektaren  sehr  vorsichtig  sein  mnss.  Wird 
man  z.  B.  die  Fälle  von  Synizese  inlaatender  Yokale,  die  merkwürdig 
häafig  sind,  entfernen  dürfen  ?  Y.  6933  müsste  man  maa  oder  gäanta^ 
V.  6958  mercee^  v.  6887  gar  tXUm  —  vgl.  oben,  p.  3f.  —  mit  Synizese 
lesen,  v.  6975  Ihe  vor  Yokal  anelidiert  lassen,  am  einen  korrekten  Yers 
za  erhalten:  was  alles  sonst  ohne  Beispiel  ist  In  allen  diesen  Fällen 
lasse  ich  anentschieden,  ob  za  emendieren  ist,  oder  ob  Abweichangen 
in  Sprache  oder  Yersban  vorliegen.  Ein  wenig  sicherer  glanbe  ich  in 
den  folgenden  drei  Emendazionsversachen  za  gehen. 

y.  6914—17.  £  16  non  m'e8t(o)  ides  faser 

—  qae  sei  qne  seri  yo8[8]o  ben  — , 
eofonda-voi  per  6n  qoea  tan 
[o  mond'e  vos]  en  sen  podarl 

Statt  der  ersten  dieser  Zeilen   hat  CB   E  ß  meßo  nJS  fat  dee;  ia 
der  letzten  findet  sich  die  Lücke,  für  die  Fraa  Yasconcellos  o  mttiufe 
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fH>$  eingesetzt  hat,  nieht  am  Anfang,  sondern  am  Ende  der  Zeile.  Die 
sehr  starke  Textändemng  ist  zudem  spraohlich  unlialtbar,  da  die 
Negation  nan  anmittelbar  vor  ides  oder  mHdes  stehen  mttsste.  Die  nr- 
sprOngliehe  Lesart  ist  in  der  ersten  Zeile  anseheinend  E  se  nCesto  non 
fasfedes,  wozn  wir  einen  Reim  erhielten^  wenn  wir  in  der  letzten  lesen 
m  seu  poder  [quanC  avedes].  Da  die  Personifikation  der  Liebe  ange- 
redet wird,  so  gibt  das  zwar  keinen  yorzflgliohen,  doeh  einen  leid- 
lichen Sinn. 

Das  314  Lied  (t.  6960—71)  —  nnter  den  lais  das  vierte  —  ist, 
wie  die  Heransg.  zugibt,  dem  Sinne  nach  anklar,  nnd  sein  Yersmass 
Iftsst  sich  nnter  keine  Regel  bringen:  am  schlimmsten  steht  es  nm  seinen 
elften  Vers,  der,  nach  ttblicher  Weise  za  rechnen,  drei  Silben  zaviel 
hat.  Die  ÜberUeferang  ist  schwerlich  richtig;  da  aber  ohne  stärkere 
Änderung  nicht  zn  helfen  ist,  so  dürfte  es  methodisch  richtige  sein, 
so  in  emendieren,  dass  an  Sinn  nnd  Metrom  nichts  auszusetzen  bleibt. 
Der  folgende  Restaurationsversucb  gibt  sich  als  blosse  Vermutung ;  jede 
nicht  bloss  orthographische  Änderung  des  überlieferten  Textes  ist  durch 
den  Druck  bezeichnet: 

Don  Amor,  eu  ca[n]t'  e  cboro  £  pero,  se  a  ea  oro 

e  tod'o  [mal]  me  ven  d'ali:  mal  gran  dereito  fa9[o]  i; 

da  per  que  eu  cant'e  ohoro,  ca  ^),  aii  n  eu  don  oro, 

e  que  per  men  mal  dia  yi»  sempxe  1ha  pe9[o]e  padi. 

[Que  s'Jela,  (e)  pois  en  demoro 
eu  seu  amor,  per  Dens  de  ml 
doa*);  ca,  se*)  en  demoro 
en  tal  coita,  perder-m'ei  i. 

Die  Verse  sind  abwechselnd  weibliche  und  männliche  Achtsilbner«),  wie 
sie  häufig  genug  nebeneinander  begegnen. 

V.  6984—86  Otf  nua  devemos  [ajlegrar,  /  e  est(e)  eacudo,  que  Dem 
aqui  I  irauxe,  fagamof-lo  am.  Das  e,  das  nur  schlecht  in  den  Zusammen- 
hang passt,  steht  nicht  in  der  Handschrift;  yielmehr  hat  CB  im  Anfang 
der  Zeile  Veete  statt  e  eete.  Ich  emendiere  anders  und  lese:  Oy  nus 
devemos  [ajlegrar  I  d!estf  eeeudo,  que  Deus  aqui  /  troux\  e  fafamo- 

h  088$, 

V.  7095—97  nembrar^m^-ia  I  que  eu  viver  wm  podia^  I  quand(o) 
da  aüiur  morava.    Die  letzten  beiden  Zeilen  lauten  im  CB  q  ela  nd 

m  

1)  Dies,  und  nicht  a,  wie  Frau  Vasooncellos  angibt,  steht  im  CB. 

2)  CB:  Äia  m*eei. 

3)  So,  nftmlich  ea/fe^  nicht  ca//,  steht  im  CB. 

4)  Ober  diese  Benennung,  die  wGrtlich  zu  nehmen  ist,  gedenke  ich  an 
anderer  Stelle  zu  handeln.  —  Vgl.  noch  nnten,  p.  41. 

24* 
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podia  uiuer  /  Quädalhur  moraua.  Mit  Tiel  geringerer  Andemng  iSsst 
sich  aber  Sinn  nnd  VerBmass  herstellen,  wenn  wir  daftbr  lesen;  que 
[sen]  ela  non  podia  I  viver,  qtumd^  cUhur  morava. 

V.  7223  f.  E^  cerias,  sabiddes  I  ver  amor  non  desejei,  wo  CB  Ouir 
statt  ver  bat.  Paläographisch  aber  liegt  que  ebenso  nahe,  das  in  jed» 
Hinsicht  befriedigt;  während  einsilbiges  vir  (für  veer)  in  eantigas  d'amor 
schwerlich  belegt  werden  kann.  Man  sagte  verei  neben  veer^  wie  serei 
neben  seer, 

V.  7316  farei  meu  mal  scheint  der  Heransg.  selbst  anstOssig,  und 
sie  schlägt  unterm  Text  vor,  es  in  farei  mui  mal  zu  bessern.  Ich 
würde  einfach  farei-nCeu  mal  lesen,  gerade  wie  t.  7534  figi-nCeu  mal^ 
wo  die  Heransg.  gleichfalls  meu  drnckt. 

Y.  7342  E  sei  de  fix  que  ensandecerei.  Statt  sei  hat  die  Handschrift 
fee;  anch  ist  saber  de  fix  eine  Redensart,  die  ich  sonst  nicht  kenne. 
Dieses  fix  wird  schwerlich  etwas  anderes  sein  als  eine  abweichende 
Schreibung  für  fis  « Afr.  fia^  fis\  wie  Lixböa  fttr  LisMa;  nnd  das  ge- 
ratenste dürfte  sein,  so  zn  bessern:  (EJ  Seede  fis  que  ensandecerei.  Vgl. 
CV  697,  12  f.  ja  ben  fis  estoul  d'aver  gran  coyta;  807,  21  de  o  non  veer 
son  ben  fis;  CA  v.  4595  se  eu  fasse  fis  de  a  veer;  nnd  besonders  CB  360, 
20ff.  muy  ben  seede  fis  I  que  nunca  eu  (daftbr  ja?)  sen  cuydado  I  eu 
viverey. 

y.  7343  f.  Pois  eu  de  vos  os  meus  olhos  partir\  I  e  vus  non  pit'u 
vus  sola  veer.  Da  veer,  wie  gesagt,  zweisilbig  ist,  so  zählt  der  letzte 
Vers  eine  Silbe  zuviel  Aber  nichts  zwingt  uns,  das  handschrifUiche 
foya  als  sola  und  nicht  vielmehr  als  soi^a  aufzufassen:  das  Pl-SseuB 
soyo  (<Zsoleo)  gibt  guten  Sinn,  da  der  Dichter  eben  in  diesem  Liede 
erst  von  seiner  Herrin  Abschied  nimmt. 

V.  7352  f.  pois  que  vus  ja  sempr*eu  /  averei  ja  [ejno  meu  eorcigon. 
Die  Herausg.  hat  eno  statt  des  handschriftlichen  no  gesetzt,  weil  dem 
Verse  eine  Silbe  fehlte.  Aber  der  Fehler  steckte  vielmehr  m  dem  ja, 
da  zweimaliges  ja  nicht  wohl  möglich  ist.  Ich  schlage  vor,  In  der 
letzten  Zeile  zu  lesen:  averei  ora  no  meu  corafon. 

Zu  der  Art,  wie  die  Herausg.  die  w.  7417— 26  hergestellt  hat,  die 
in  der  Handschrift  verschiedene  Lücken  und  Fehler  aufweisen,  habe 
ich  folgendes  zu  erinnern.  In  v.  7418  ist  das  m  .  .  .  or  des  CB  zu 
fe  por  ajmor  ergänzt;  doch  ist  die  Ergänzung  m/Aa  senhjor  dadurch 
gesichert,  dass  diese  Anrede  in  jeder  Strophe  zweimal  vorkommt.  Nor 
erfordern  Sinn  und  Versmass  noch  die  Einfügung  der  Eonjuktion  e, 
von  der  man  freilich  im  Zweifel  sein  kann,  ob  sie  besser  vorher  oder 
hinterher  eingeschoben  wird.  V.  7421  steht  pra^0r-ml-d  fttr  das  pruer'nt/a 
des  CB,  was  weder  den  Schreibergewohnheiten  des  Kodex  noch  den 
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Erfordernissen  des  Metrums  entspricht:  es  ist  prazer-mHa  zu  lesen. 
Ftir  ia  vos  fazer  in  v.  7422  hat  die  Handschrift  hi  auos  fazer,  wo  mit 
hi  auos  zweifellos  i  a  vos  gemeint  ist.  Das  fazer  reimt  auf  poder  der 
nächsten  Zeile;  da  aber  das  hier  beginnende  Geleit  Reime  der  vorher- 
gehenden Strophe  wiederholt  und  wir  einen  Beim  auf  fr,  nicht  auf  er 
brauchen,  so  ist  fazer  sichtlich  ftlr  fezer  verschrieben.  Über  v.  7424 
habe  ich  schon  oben  (p.  8)  gesprochen;  so  drucke  ich  denn  die  frag- 
lichen Zeilen  in  meiner  Lesart  noch  einmal  hier  ab: 

ca,  mentr*  eu  vosso  desamor  oer^), 
com'  og'  ea  ei,  m[ha  senbjor,  [e]  tover 
V08CO  tan  mal  mha  fazenda,  com*  eu 
tenho  con  vosco,  non  [mi  seri]  greu 
de  morrar,  e  prazer-m'ia  mais  ön. 

Ca  de  viver,  pois  i  a  vos  fezer 
prazer  e  min  de  gran  coita  pod^r 
guardar,  e  vos,  nembrar-vos-i  ben-lheu 
assi  de  min  como  se  boI  do  seu 
omen  nembrar,  depois  sa  mort',  alguen. 

V.  7657  f.  Pero  sempre  vus  eu  servi  de  grado,  I  o  melhor  que  eu 
sbubi  [de]  fazer,  Paläographisch  und  dem  Sinne  nach  ist  es  besser, 
die  dem  letzten  Verse  im  CB  fehlende  Silbe  dadurch  zu  ergänzen,  dass 
man  o  (=  y,es^,  abhängig  von  fazer)  vor  eu  einschiebt.  Ein  Infinitiv 
mit  de  nach  saber  ist  nicht  gebräuchlich;  das  scheinbare  Beispiel  dufür 
y.  8057  f.  Que  non  sei  eu  esta  sazon  /  de  por  6n  conselho  poer  verschwindet, 
sobald  man  mit  der  Handschrift  statt  esta  vielmehr  est'en  liest:  en 
sazon  de  heisst  „bei  zeiten  um  .  .  .  zu". 

y.  7738—41.  Ca,  coido-m*eu,  [de]  demaudar 

qae  non  pode  ja  mais  Beer 
o  por  que  om(e)  a  seu  poder 
serv'e  ae  non  trabalha  d'al. 

Voraus  geht  die  Versicherung,  dass  der  Dichter  an  seine  Herrin  keine 
Forderung  richten  werde.  Nun  übersetzt  die  Herausg.:  „Denn  etwas 
zu  verlangen  kann,  so  denke  ich,  niemals  der  Grund  sein,  weshalb  ein 
Mann  nach  Kräften  dient  und  nichts  anderes  erstrebt.^  Die  letzten 
Worte  „nichts  anderes  erstrebt^  geben  in  diesem  Zusammenhang  offen- 
bar keinen  Sinn;  ausserdem  ist  der  handschriftliche  Text  in  den  ersten 
beiden  Zeilen  stark  verändert.  Statt  de  demandar  und  pode  ja  hat  CB 
demandade  und  podia^  und  ich  weiss  nicht,  warum  wir  das  nicht  bei- 
behalten können.    Ich  lese  so: 


1)  Ob  diese  Schreibung  wirklich  der  Aassprache  entspricht?  oder  ob  dafür 
ouer  zu  sprechen  ist?  oder  schon  ouver^  wie  sich  gleichfalls  geschrieben  findet? 
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Ca,  eoido-m'ea,  demandad'  6, 
que  Don  podia  mais  teer, 
o  por  qne  om«  a  sen  poder 
serv'  6  86  non  trabalha  d'al  — 

und  ttberaetsEe:  „Denn;  so  denke  ich,  gefordert  ist  bereits  (imd  konnte 
es  mehr  nicht  sein)  das,  nm  dessentwillen  ein  Mensch  nach  Kräften 
dient  und  nichts  anderes  erstrebt.^  Das  gibt  einen  guten  Sinn,  denn 
es  bedeutet:  „Das,  was  ich  durch  meine  Taten  zeige,  brauche  ich  in 
Worten  nicht  auszudrucken.''  Auch  hat  wohl  die  Heransg.  ihre  Ände- 
rung nur  deshalb  vorgenommen;  weil  sie  glaubte,  dass  die  vierte  Strophe 
den  Reim  a  (auf  ar)  der  zweiten  Strophe  wiederholen  müsse;  wie  die 
dritte  den  entsprechenden  (auf  ir)  der  ersten  Strophe  wiederholt.  Doch 
wird  die  Symmetrie  der  Reimfolge  auch  bei  meiner  Lesart  nicht  zer- 
stört, da,  wie  die  erste  und  dritte  Strophe  den  Reim  a,  so  die  zweite 
und  vierte  den  Reim  b  (auf  ir)  gemeinsam  haben. 

V.  7836  ist  von  der  Herrin  die  RedC;  von  der  es  heisst:  „Sie  will 
nichts  als  mich  sterben  lassen^  =  non  me  quer  leixar  ergo  marrer. 
Dann  heisst  es  weiter  in  der  nächsten  Zeile:  E  quer  leixar-m'en  seu 
poder  d^Ämor^  was  im  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  be- 
deuten muss:  „Sie  will  mich  nämlich  in  der  Gewalt  der  Liebe  lassen.^ 
Es  fragt  sich  nun,  ob  man  diesen  Sinn  nicht  auch  erhält  ohne  die 
starke  Änderung  des  handschriftlichen  TexteS;  die  Frau  Vasconcelloe 
vorgenommen  hat  Statt  E  quer  hat  CB  como^  fttr  dessen  eigentüm- 
lichen Gebrauch  in  dem  hier  erforderlichen  Sinn  es  der  Beispiele  mehr 
gibt.  Man  vgl.  CA  v.  545;  865;  2501;  2909;  4147  (hier  hat  die  Herausg. 
—  irrig;  wie  mir  scheint  —  das  como  als  fragend  aufgefasst).  In  allen 
diesen  Fällen  folgt  auf  como  ein  Infinitiv ;  man  wird  es  etwa  Übersetzen 
können  „was  dasselbe  ist  wie^,  „was  gleichbedeutend  ist  mif.  Es  ist 
mithin  kein  Grund  vorhanden;  von  der  Lesart  der  Handschrift  abzugehen: 
non  me  quer  leixar  ergo  morrer^  /  como  leixar^m^en  seu  poder  d^Amor, 

y.  7852  f.  Ed  Amor  nunc'a  ome  kal  t?»,  /  e  vejo  eu  muitos  queixar 
con  mi.  Hier  ist  con  wohl  nur  ein  Versehen  fttr  come,  CB  hat  com,  und 
„mit  mir"  würde  ja  migo  oder  con  migo  heissen.  Zum  Gebrauch  des 
casus  obliquus  nach  der  Vergleichungspatrikel  vgl.  z.  B.  CV  538,  If. 
ben  poden  jurar  .  .  .  come  mi.  Aber  auch  die  Lesart  der  vorhergehen- 
den Zeile  ist  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben.  CB  hat  edamor  nuca 
hom  deßeal  uj\  wo  edamor  ebensogut  e  d^Amor  wie  ed  Amor  bedeuten 
kann.  Ich  zweifle  aber,  ob  die  Schreibung  ed  VXx  e  vor  Vokal  in  den 
italienischen  Abschriften  wirklich  vorkommt ').   Die  Herausg.  vermutet, 


1)  CA  V.  8129  darf  daflir  nicht  angeführt  werden,  da  statt  Ed  fia  eomia 
VHS  praguntarei  mindestens  ebensogut  gelasen  werden  kann  wie  E  <r«a  eouea  n.  a  w. 
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da«  das  Wort  dejleal  venehentlioh  aus  der  achtacehnten  Zeile  des  Liedes 
in  diese  zwaiudgBte  geraten  sei.  bt  das  der  Fall,  so  kommen  wir  mit 
einer  nieht  viel  bedeutenderen  Änderung  zn  der  Lesart :  E  d^Amor  nunea 
[s' Jörne  loar  vij  die  von  allen  am  besten  in  den  Zusammenhang  passt; 
denn  es  heisst  weiter:  Par  quantos  eu  vejo  d^Ävnar  qu$ixar,  /  se  ar  vi8s$ 
quen  se  hasse  in  »  .  . 

Y.  7910 f.  ü  Ihi  canvifif  oera^)  de  iamar,  j  sen  ousar  veer.  E  que 
Ihi  direi?  Das  E  ist  von  der  Herausg.  in  den  Text  eingeschoben;  und 
Ml  ousar  veer  gibt  keinen  rechten  Sinn^  da  ein  Objekt  zu  veer  vermisst 
wird.  Ich  nehme  an,  dass  in  fen  das  n  für  a  yerschrieben  ist,  und 
lese:  U  Ihi  convin^  oera  de  iomarf  /  Se  a  ousar  veer^  que  Ihi  direi? 

y.  8112  Per  böa  fi^  moir'eu  con  pesar  in.  FOr  moif^eu  hat  CB 
moirer^  was  ein  sehr  häufiger  Lesefehler  fttr  morrer  ist.  An  diesem 
morrer  aber  etwas  zu  indem  liegt  kein  Grund  vor,  da  der  Vers  die 
Antwort  enthält  auf  die  Frage:  e  ora  que  farei^  /  yois  que  me  vos  non 
leixades  viver  /  u  vus  eu  possa^  mia  senhor,  veer?  Nach  morrer  ist 
mithin  aus  dem  fui  farei  das  Hilfsverb  ei  zu  ergänzen,  wie  sich  ähn- 
liche Fälle  aus  den  Cancioneiros  zur  Genüge  anführen  lassen.  Genau 
entspricht  das  Beispiel  CA  t.  1190—82  Que  farei  eu  .  .  .  ?  Pois  est  assi, 
morrer  assi;  aber  die  gleiche  Erscheinung  findet  sich  auch  CA  t.  7131  f. 
viverei,  se  de  min  pensar\  /  ou  morrer ^  se  min  non  amar* ;  sowie  CV 
1186,  14  f.  esie  pesar  dizer-lo-d  /  e  pois  servir  e  atender. 

y.  8134  f.  Mais  non  quis  [Deus]  que  m'eu  por  in  I  d^aqueUa  perda' 
pod^sse  guardar.  In  der  ersten  der  beiden  Zeilen  fehlen  auch  nach 
Einsohub  you  Deus  noch  zwei  Silben.  Ich  schlage  vor,  Deus  nen  vos 
einzuschieben. 

y.  8171—73  Coy  senhor^  por  quanto  Deus  quis  fazer  /  no  muncPa 
om^en  molher  muif  amar,  I  vedes,  io^esto  vus  eueia  veer.  Ich  bekenne^ 
dasB  ich  die  Konstruktion  nicht  verstehe.  Die  Herausg.  übersetzt : 
„Denn,  Herrin,  seht  an:  alles  Reizende,  was  Gott  geschafTen  hat,  das 
der  Mann  an  einer  Frau  lieben  kann,  das  erblicke  ich  an  euch."  Aber 
woher  denn  das  por  vor  quanto  ?  Und  warum  ei  a  veer  statt  vejo,  da 
obendrein  das  zweisilbige  veer  nicht  in  den  Vers  passt?  Damit  por 
einen  Sinn  gibt,  muss  man  in  der  zweiten  Zeile  statt  om*en  (handschrift- 
lich Aoniz,  verschrieben  ans  hom  oder  homn?)  vielmehr  omen  oder  ome 
lesen  und  Übersetzen:  „all  das  Reizende,  um  dessentwillen  der  Mann 
nach  Gottes  Ratschluss  die  Frau  herzlich  liebt.''  Fttr  eu  ei  a  veer  hat 
die  Handschrift  eu  ey  aueer.  Ich  nehme  an,  dass  ursprünglich  eu 
ueiauer  (d.  i.  eu  vefaver)  dafür  dagestanden  hat,   wobei  durch  Nach- 


1)  S.  die  Bemerkung  über  oer,  p.  85,  Fusniote  1. 
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läfisigkeit  eines  Absohreibers  das  zweite  u  ausfiel:  damit  wardaslliu- 
yerstäDdniB  und  die  weitere  Entatellong  schon  gegeben. 

Y.  8181  f.  nen  sei  cU  d!e8te  mundo  desejar  /  se  nan  vos,  e  muif^  $ 
sen  meu  grado.  Statt  e  ntuif,  e  hat  CB  q  muyce,  was  sicherlich  la 
lesen  ist  que  muiVi. 

y.  8836—41.  Mais,  mentr'ea  vos  vcer  poder* 

6  poder*  noc  vobco  falarj 
per  Dens  a  min  non  qnerer  dar 
de  Y08  mais  ben  ca  mi  og'ei, 
en  atanto  non  rogarei 
DeuB  por  mia  morte,  mia  senhor. 

Die  vierte  und  fünfte  Zeile  dieser  Strophe  sind  von  der  Herausg.  stark 
geändert  worden  (unterm  Text  fehlt  die  entsprechende  Angabe).  Im 
CB  steht  deuos  mays  be  iamho  eu  ey  \  en  aianto  enon  rogarey.  Hält 
man  fttr  nötig  zu  bessern,  so  würde  in  der  ersten  der  beiden  Zeilen 
genügen,  iamho  eu  durch  ca  mh-ofeu  zu  ersetzen.  Ich  glaube  aber, 
dass  sich  der  handschriftliche  Text  halten  lässt;  ich  lese: 

por  Dens  a  min  non  querer  dar 

de  TOS  mais  ben,  ja  mh-o  (oder:  mi-o)  eu  ei 

en  atantp,  e  non  rogarei  eto. 

und  übersetze:  „Da  Gott  mir  keine  grössere  Gunst  von  euch  gewähren 
will;  so  nehme  ich  sie  (die  gewährte  Gunst)  als  solche  hin  und  wwde 
Gott  nicht  um  den  Tod  bitten.'^ 

• 

V.  8449— &3.  Pero  faz-m'ei  tanto  de  mal 

quanto  Ih'ea  nunoa  poderei 
coDtar,  enquanto  viverei, 
pero  me  nunca  punh'en  ai 
86  non  'n  a')  mia  coita  dizer 

—  wo  punV  (im  CB  irrig  punha)  z=punhe  —  ist  zu  übersetzen:  „Und 
doch  fllgt  mir  Liebe  soviel  Leides  zU;  wie  ich  mein  Lebtag  niemals 
werde  erzählen  können,  wenn  ich  auch  mit  nichts  anderem  mich  be- 
schäftigte als  damit,  mein  Leid  auszusprechen.^  Ich  weiss  nicht,  wie 
die  HerauBg.  zu  ihrer  abweichenden  Übersetzung  gekommen  ist  —  In 
der  nächsten  Zeile  (E)  quen-quer  poderd  entender  ist  die  Tilgung  des 
E  überflüssig,  da  das  anlautende  e  von  entender  elidiert  werden  kann. 
V.  8522—24  Per  com'  Amor  leixa  viver  \  mi^  non  sei;  nen  vcU  revelar 
omen  contra  el.    Die  Herausg.  übersetzt:  „Wie  Amor  mich  leben  lässt, 


1)  Wunderliche  Schreibung.  Die  Herausg.  scheint  unter  'n  die  Präposition 
en  zu  verstehen,  die  das  en  der  vorhergehenden  Zeile  wieder  aufnimmt  Dann 
wttrde  ich  na  schreiben.  Doch  könnte  das  handschriftliche  nö  na  auch  tiö-na 
«inö  lä)  bedeuten,  da  die  Wiederholung  der  Präposition  nicht  erforderlich  ist. 
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weiss  ich  nicht.  Noch  nützt  es  gegen  ihn  zu  locken.*'  Non  sei  per 
camo  ist  jedoch  eine  Eonatrnktion;  die  ich  fttr  unmöglich  halte;  per  conto 
kann  meiner  Meinung  nach  nur  heissen  „durch  die  Art,  wie",  „nach 
der  Art,  wie".  Auch  bietet  die  HandBchrift  in  der  zweiten  Zeile  etwas 
ganz  andereSy  nämlich  mj  nd  /ey  deuida  efar  (wo  a  aus  e  yerbessert 
zu  sein  scheint)  cear.  Ohne  stärkere  Änderung  kommen  wir  hier  frei- 
lich nicht  ans.  Aus  nd  /ey  deuida  lese  ich  non  se  devia  oder  non  se 
deve  a  heraus:  dann  muss  der  Rest  der  Zeile  ein  Verb  enthalten, 
das  etwa  „empören"  heisst.  Vermutungsweise  ergänze  ich  die  Stelle  so : 
Per  com'  Amor  leixa  mver  /  mi,  non  se  devf  a  levantar  /  omen  contra  el. 

V.  8849  f.  Por  quantas  vezes  m^ela  fez  chorar  /  con  seus  desejos, 
cuiianfdoj  d^andar.  Die  letzten  drei  Worte  übersetzt  die  Herausg. 
„wenn  ich  abzureisen  fürchtete";  doch  kenne  ich  kein  Beispiel^  wo 
coitar  de  „fürchten''  hiess.  CB  hat  cuyiädandar;  ich  nehme  an,  dass 
der  Til,  wie  so  oft,  zu  Unrecht  dasteht  und  vor  dem  c  das  ähnliche  e 
ausgefallen  ist:  e  cwtad*andar  gibt  einen  vortrefiFlichen  Sinn. 

y .  8940  non  diga  el  que  Wo  ntdh^ofnen  den  kann  nicht,  wie  die 
Herausg.  übersetzt,  bedeuten,  „dass  er  hernach  nur  nicht  sage,  niemand 
habe  ihn  ihm  geschenkt".  Statt  „niemand"  muss  es  ^irgend  jemand" 
heissen;  das  geht  schon  aus  den  folgenden  Worten  hervor:  „Und  sollte 
er  es  sagen,  so  wird  man  ihm  entgegnen:  Gott  verderbe  den  Geber!" 

y.  8945.  Für  tenVo  hat  CB  denhu;  das  ist  doch  wohl  eher  ienKeu. 

y.  8959  E  fazia  dereito^  ca  non  al;  I  e  non  cuidava  que  me  veesse 
mal.  Der  letzte  Vers  hat  eine  Silbe  zuviel,  das  e  im  Anfang  gibt  keinen 
guten  Sinn,  und  statt  cuidava  steht  im  CB  gedruckt  cuida(ua).  Will 
man  trotzdem  cuidava  halten,  so  muss  das  e  im  Anfang  derselben  Zeile 
fallen  und  nach  al  ein  Doppelpunkt  gesetzt  werden.  Wahrscheinlich 
ist  mir  aber,  dass  der  ursprüngliche  Text  war:  E  faria  dereito,  ca 
non  al^  /  en  non  cuidar  que  me  veesse  mal, 

y.  8962 — 64  E  por  mui  gran  maravilha  terria,  /  senhor,  que  ora 
soubesse  de  quäl  /  guisa  mi  ben  e  dereito  faria  verstehe  ich  nicht;  denn 
CS  fehlt  ein  Subjekt  zu  faria,  und  das  Wort  kann  doch  nicht,  wie  die 
Herausg.  übersetzt,  „geschehen  solle"  heissen.  Ich  halte  das  be  des 
CB  für  verschrieben  statt  ven,  zu  welchem  das  Subjekt,  nämlich  mal^ 
ohne  Schwierigkeit  ans  dem  yorhergehenden  ergänzt  wird;  nach  ven 
setze  ich  ein  Komma,  und  an  das  nun  folgende  e  dereito  faria  (=  „und 
ich  würde  recht  daran  tun")  schliesst  sich  das  weitere  ca  nunca  vistes 
maraoilha  tal  etc.  vortrefTlich  an. 

y.  8980  ou  treSy  ou  quatro,  quaes  m^Sn^)  escolher\   Für  wahrschein- 

1)  Auch  die  Form  in  vor  vokalischcm  Aolaut  ist  Bchwerlicb  zulässig:',  dafUr 
müsste  es  regelrecht  end*  heissen. 


378  0.  Nobiling  40 

licher  als  einsilbiges  qua^s  halte  ich  die  Annahme^  dass  der  Til  in  dem 
me  des  CB  auf  einem  Versehen  beruht;  me  e«co2&er  ist  dann  geschrieben 
für  gesprochenes  m'escolher. 

V.  8988  came  non  mi-an  por  in  a  desfiar.  Das  handschriftliche 
come  non  auj  porem  adeßar^  wo  auj  offenbar  fttr  am  verlesen  ist,  wurd 
am  einfachsten  emendierti  wenn  man  came  in  ca  m«  ändert.  Auchpasst 
als  kansale  Konjunktion,  die  hier  erfordert  wird,  ea  besser  als  eame. 

V.  9006  Pois  0  dia  [logo  quje  o  sen  perdi.  Die  Konjektur  scheint 
mir  sehr  unglücklich  und  keineswegs  im  Einklang  mit  der  Ubersetning 
der  Herausg.:  „Da  ich  an  jenem  Tage  den  Verstand  verlor".  CB  hat 
Poys  0  dia  ,  .  .  >  offen  perdij  wo  dia  von  anderer  Hand  eingefügt 
scheint:  man  braucht  es  nur  durch  juizo  oder  ein  gleichbedeutendes 
dreisilbiges  Wort  zu  ersetzen,  um  Sinn  und  Metrum  Genüge  zu  tun. 

Lied  401  wird  von  der  Herausg.  so  gedruckt,  als  wenn  bmter  dem 
ersten  Verse  der  zweiten  Strophe  vier  Verse  ausgefallen  wären  nnd  die 
letzten  Worte  der  Abschrift  des  Liedes  in  CB  Pois  que  vos  den  Beginn 
einer  neuen  Strophe  bildeten.  Ich  sehe  zu  dem  allen  keinen  Grund, 
fasse  vielmehr  jene  Worte  als  den  Anfang  des  vierzeiligen,  nur  das 
erstemal  ausgeschriebenen  Refrains  und  lese  das  Lied  folgender- 
massen ') : 

En  qne  grave  dia,  senhor,  que  me  vns  Dens  feB[o]  vear! 

Ca  noDca  vus  eu  ren  rognei  qae  vos  qnisessedes  fazer. 

Pois  qae  vos  avedes,  senhor. 
tan  gran  sabor  de  me  matar, 
rogar  quer'eu  Nostro  Senhor 
que  vo-lo  leix[e]  acabar. 

Pois  [qua]  entendo  que  vus  praz,       senhor  fremosa,  d'en  morrer, 
quer'eu  rogar  Nostro  Senhor  que  me  non  leixe  mais  viver. 

Pols  que  vos  [avedes,  senhor. 
tan  gran  sabor  de  me  matar, 
TOger  quer'eu  Nostro  Senhor 
que  vo-lo  leixe  acabar]. 

V.  9082  f.  ca  melh&-la  fezesles  \  falar^  e  muito  melhor parecer.  Die 
letzte  Zeile  lautet  im  CB:  muj  melhr  falare  parecer\  die  Änderung  ist 
also  stark  und  führt  obendrein  als  steigerndes  Adverb  vor  einem  Ad- 
jektiv statt  der  aport  gebräuchlichen  Form  mui  das  nport.  muito  ein. 
Mit  leichter  Änderung  können  wir  lesen:  ca  melhMa  fezestes  /  [ej  mui 
melhor  falar  e  parecer;  der  Sinn  ist  dann:  y,Ibr  (Gott)  habt  sie  besser 
geschaffen  und  mit  viel  besserer  Rede  und  Gestalt  begabt" 


1)  Ich  drucke  Langzeilen,  ohne  Gewicht  darauf  au  legen.    Natürlich  kann 
man  die  ersten  Versbälften  auch  als  reimlose  Verse  betrachten. 
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V.  91500  9o6re  quantas  eu  [nunca]  pudi  veer.  Die  Koqjektar  iet 
nnaimelimbar,  da  der  Vers  so  eine  Silbe  zuyiel  bekommt.  Etwa:  sobre 
pioiUas  eu  pudi  [ja]  veer. 

Y.  9298  Mais  juen  alongad'  end^  viver^  ist  keine  zulässige  Lesart ; 
zum  mindesten  mttsste  es  in  statt  end*  heissen.  Unterm  Text  schlägt 
die  Herausg.  die  weit  bessere  Lesart  Mais  quen  end^  a  Idngi  viver*  yor. 
Da  aber  CB  hat  mays  quen  en  da  Ion  ia  uiuer,  so  wird  man  das  ein- 
fach beibehalten  und  lesen:  Mais  quen  end^d  lonfa  viver. 

Das  414.  Lied  (y.  9341—69)  bietet  mancherlei  Auffallendes:  die 
Form  tninha  statt  der  alten  mha  (yor  einem  Substantiy '),  den  sonst 
unerhörten  Reim')  'fr:'fr(estevir^):/azh':tolhir),  endlich  die  Bildung 
des  „Refrains"  *),  die  ich  freilich  anders  auffasse  als  die  Herausg.  Die 
Strophe  selbst  besteht  aus  jenen  bald  männlichen,  bald  weiblichen  Acht- 
silbnem,  yon  denen  schon  oben  (p.  33)  ein  Beispiel  angeführt  worden 
isty  die  aber  hier,  wie  nicht  selten'),  ganz  unterschiedslos  gebraucht 
werden.  Der  erste  Vers  des  „Refrains"  ist  nun,  meiner  Ansicht  nach, 
gleichfalls  ein  solcher  Achtsilbner,  der  den  Reim  a  der  Strophe  fort- 
führt, der  zweite  ein  Neunsilbner  mit  Binnenreim  (die  zweite  Silbe  reimt 
mit  der  neunten).  Ich  drucke  die  beiden  ersten  Strophen  ab  und  lasse 
meine  Ansicht  fttr  sich  selbst  sprechen. 

Pols  minha  senhor  me  manda 
que  non  yaa  u  ela  ^steyer, 
qnero-lh'o  en^  por  ön  faser, 
pois  m'o  ela  ^sl  demanda; 
mais  non  me  pöd'ela  tolher 
por  6n  que  Ih'en  non  que[i]ra  gran  ben. 


1)  In  demselben  Liede  steht  ein  Druckfehler:  y.  9142  muaa  es  heissen  meu 
cuidar  statt  mui  cuidar, 

2)  Fttr  mifika  unmittelbar  vor  dem  Substantiv  kenne  loh  nur  noch  ein 
Beispiel:  CA  v.  9627,  wo  indessen  die  Zeile  nicht  fehlerlos  überliefert  ist. 

3}  Unreine  Reime  finden  sich  überhaupt  in  cantigas  d'amor  kaum.  Das 
Beispiel  für  den  Reim  -ie:  -u,  das  die  Heransg.  aus  einem  Lied  anderer  Gattung 
anftthrt,  ist  nicht  lutreffend,  da  CA  v.  10369  fis  in  fis  gebessert  werden  muss. 

4)  Ein  eonj.  fiit.  seh'f  den  die  Herausg.  vorschlägt,  dafür  einzusetzen,  wäre 
ohne  Beispiel. 

5)  Ich  gebrauche,  Frau  Vasconcellos'  Beispiel  folgend,  den  Ausdruck 
.Refrain*'  hier  für  das,  was  eigentlich  nur  der  Abgesaog  der  Strophe  ist,  weil 
dieser  in  der  Hds.  wie  ein  Refrain  abgesetzt  ist. 

6)  Z.  B.  in  CD,  Lied  XII,  LXXV,  LXXXIV,  GL 

7)  Frau  Vasconcelles  tilgt  irrtümlich  dieses,  ftir  das  Vermass  unentbehr- 
liche Wort. 
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Por  quanto  eu  d'ela  Tejo, 
minha  senhor  me  defende^) 
que  DOD  vaa  u  ela  «ntende 
quo  eu  filho  gran  desejo; 
mais  Don  pöd^ela  por  ende 
0  meu  cora^on  partir  do  seu. 

Die  ZeilentreDnang  der  Herausg.;  welche  die  des  CB  ist,  weicht 
iiiBofern  ab,  als  sie  die  beiden  ersten  Silben  des  Nennsilbners  zum  Yor- 
hergehenden  Verse  schlägt,  so  dass  ein  Zehnsilbner  mit  einem  Sieben- 
silbner  reimen  würde.  Das  ist  schwerlich  annehmbar,  nnd  ebensowenig 
nnelidiertes  ende  vor  Vokal  im  Innern  des  Verses.  —  Die  HerstelloDg 
der  dritten  Strophe  freilich  macht  Schwierigkeiten;  aber  aaeh  Frau 
Vasconcellos  hat  sich  hier  za  einer  Besserung  —  der  Einschiebnng  von 
OS  ~>  genötigt  gesehen.  Ich  ändere  in  der  fiinften  Zeile  Ca  in  E  und 
qre  in  qredo  und  lese: 

E  por  quantq  eu  d'ela  ^ntendo 
que  non  qner  que  a  mais  veja, 
ben  me  praz  que  assi  seja; 
mais  vai-se  mea  mal  sabendo 
e  mens  olhos  me  qaeren[do] 
matar,  qnando  Ih'a  non  von  mostrar. 

In  der  vorletzten  Zeile  ergänze  ich  van  ans  dem  vorhergehenden 
vai  und  übersetze  die  drei  letzten  Zeilen  so :  „Aber  trotzdem  wird  mein 
Leid  offenbar  (nicht  der  Herrin,  die  es  ja  nach  Zeile  9  schon  wissen 
mnss,  sondern  der  Welt),  und  meine  Augen  töten  mich,  wenn  ich  ihnen 
die  Herrin  nicht  zeige.^ 

Auch  das  416.  Lied  (v.  9381—405)  kann  in  der  vorliegenden  Ge- 
stalt nicht  befriedigen  und  befriedigt  auch  die  Herausg.  nicht.  Die 
dritte  Strophe  ist  um  einen  Vers  —  oder  Halbvers  —  länger  als  die 
zwei  anderen  nnd  hat  infolgedessen  eine  veränderte,  höchst  auffällige 
Reimordnung.  Denn  während  in  den  ersten  beiden  Strophen  die  grad- 
stelligen  Verse  (der  zweite,  vierte  n.  s.  w.)  in  jeder  der  vierzeiligen 
Strophenhälften  reimen,  die  ungradstelligen  (der  erste,  dritte  n. b.w.) 
hingegen  reimlos  sein  können  —  weshalb  man  sie  auch  als  erste  Halb- 
verse  betrachten  kann  — ,  lässt  sich  die  dritte  Strophe  überhaupt  nicht 
in  Hälften  zerlegen,  da  einerseits  der  zweite,  vierte  nnd  sechste  Vers, 
andererseits  der  erste,  fünfte,  siebente  und  neunte  unter  sich  reimen: 
nnd  auch  dies  wird  nur  durch  starke  Textänderungen  erreicht.  Was 
die  sprachliche  Seite  des  vorliegenden  Abdrucks  angeht,  so  wOrde  ich 


1)  Diese  zwei  Zeilen  stehen  im  GB  in  umgekehrter  Reihenfolge*,  ihre  Um- 
stellung ist  leicht  und  fttr  die  Regelmässigkeit  der  Reimordnung  notwendig. 
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Yorziehen,  in  y.  9382  statt  noa  nus  das  gewöhnlichere  nus  no$  za  setzen 
(die  Abschrift  des  Liedes  nnterscheidet  nicht  zwischen  betontem  nnd 
anbetontem  no8\  nnd  wttrde  jedenfalls  y.  9389  nus  partitnos  fttr  nos 
partimas  lesen,  da  „sich  trennen^  Aport.  partir-se  heisst;   y.  9394  ist 
für  das  handschriftliche  defenbando  sicher   de  seti  bando  zn   setzen: 
sempre  s^rei  de  seu  bando  heisst  |,ich  werde  stets  anf  seiner  Seite  stehen^ 
fttr  ihn  kämpfen  oder  sprechen",   wie  man  sich   dnrch  Vergleichang 
folgender  Stellen  ttberzengen  kann:   CV  503,  25^)  (der  Ansdrack  ge- 
brancht  in  bezog  anf  einen  Dr.  Eisenbart,  der  fttr  den  König  kämpft, 
indem  er  dessen  Gegner  umbringt);  913,  2  (in  bezog  anf  einen  Frei- 
werber, der  fttr  seinen  Auftraggeber  redet);  965,  6  nnd  VI  gäar  deseu 
bando  =  anf  seine  Seite  ziehen,  fttr  sich  gewinnen).    Ferner  ist  y.  9401 
fttr  das  handschriftliche  poo^^  bezw.  poor  zn  lesen  pero  o,  genau  wie 
Zeile  17  doo^  statt  doo  und  Zeile  19  /oor  statt  foo  geschrieben  steht. 
Versuchen  wir  nun  den  Bau  der  drei  Strophen  in  Einklang  zu 
bringen,  so  können  wir  entweder  Yon  den  ersten  beiden  mit  ihrer  Teilung 
in  gleiche  Hälfben  ausgehen  oder  Yon  der  letzten,  was  grössere  Ände- 
rungen nötig  macht.     Ich  gebe  meine  beiden  Versuche  so,  dass  jede 
Textftnderung  durch  den  Druck  kenntlich  wird: 

I. 

De-lo  dia,  ay  amiga»       quo  nus  not  de  vos  partimos, 
fni-se  noseo  vosa'  amigo,       e,  per  quanto  nos  oimos, 
(A)  amiga(ie),  e  per  quanto  vimot,       —  queredes  que  yo-1o  diga? 
nonea  tan  leal  amigo       d'amiga  Yistes,  amiga! 

ü  nus  partimos  chorando,       yo8  e(t)  not  chorando  votco 
e(t)  el,  mal  te-no  ten  grado,       ouYe-s'enton  d'ir  con  notco,  — 
mala,  per  qoantQ  en  d'el  conhotco,       sempre  terei  de  Btu  bando, 
que,  enqnanto  YOt  choraBtet,       nunca  el  quedon  chorando. 

E  cataYa-m'el  ot  panot,       que  eu  tragia  con  doo, 
eome  yos  des  i  choraYa       eon*)  t'apartar  (toor).    Mais,  pero  o') 
preguntaYan*),  [el]  negö-o;       malt  a  min  no-no  negaYa, 
e  por  esto  aöo  eerta,       ^miga,  que  por  yos  choraYa. 

IL 

De-lo  dia,  ay  amiga,       que  nus  not  de  yos  partimot, 
fui-te  noico  YOta'amigo,       e,  per  quanto  not  oimos, 


1)  Abgedruckt  CA  n,  p.  472  f. 

3)  CB  Ora,  wofür  man  auch  por  lesen  könnte. 

3)  Diese  drei  Worte  sind  im  CB  zweimal  geschrieben. 

4)  Danach  findet  sich  —  im  Anfang  der  Zeile  —  eingefichoben  Por  que 
eboraua,  was  Yielleicht  ursprttnglieh  eine  erklSrende  Glosse  war. 
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a[y]  amig*,  o  que  [podemos       osmar],  e  per  qoanto  vimos, 

queredea  que  vo-lo  diga? 
Nunea  tan  leal  amigo       d'amiga  vistes,  amigal 

U  uns  partimoB  chorando,  vob  e(t)  nuB  eborando  vobco, 
e(t)  el,  mal  Be-no  sea  grado,  ouye-a'enton  dir  con  dobco, 
[maito  Ihi  yqb  assanhaBteB] ;        maiB,  per  qnantp  en  d'el  conhosco, 

sempre  Berei  de  seu  bando, 
qae,  enquanto  yob  chorasteB,       nanca  el  qnedoa  eborando. 

Come  YOB  doB  i  cboraYa       can  B'[aYer  a]parter  aoo, 
e  oataYa-m'el  ob  panos,       que  en  tragia  con  doo;^) 
maiB,  pero  o  preguntaYan       per  qa6  eboraYa,  neg6-o. 

MaiB  a  min  no-no  negaya» 
e  por  esto  b5o  certa,       amiga,  que  por  yob  oboraya. 

Man  wird,  denke  ich,  finden,  daas  die  bei  der  zweiten  Lesart  not- 
wendig gewordenen  Einschttbe  fttr  die  Klftrang  des  Sinns  nicht  gleich- 
gttltig  sind. 

V.  9428  f.  est'i  o  tnui  sobejo  I  mentido  g^'^no  diz.  Fttr  mentido  h^t 
CB  Meniira,  woraus  am  leichtesten  meniiral  gewonnen  wird,  das  im 
Sinne  von  „Lttgner''  CV  502,  13  und  538,  6  yorkommt. 

V.  9431  f.  quand!a  vob  eu  vefo^  \  vejo  eu  i  qmnffojfi  mia  morfe 
mia  vida.  Die  letzte  Zeile  ist  Befrainyers  und  wird  im  CB  ganz  oder 
znm  Teil  zweimal  wiederholt;  nnd  alle  drei  Male  steht  fttr  quanfog^i 
geschrieben  q  fge,  was  ich  als  quen  trage  aaffasse,  wobei  sowohl  der 
Bhythmus  des  Verses  als  der  Sinn  gewinnt.  Der  Dichter  sagt  zur 
Geliebten:  „Ich  sehe  in  euch  das  Wesen,  das  meinen  Tod  nnd  mein 
Leben  in  der  Hand  hält."  —  Übrigens  könnte  man  mit  leichten  Emen- 
dationen  die  Verse  dieses  ganzen  Liedes  regelmässig  gestalten;  aus- 
sichtslos dagegen  scheint  es,  dem  yerstttnmielten  Sohlnss  anfzahelfen. 

V.  9480 f.  que  faredes  i  I  a  min,  ca  vo'-lo  ja  mais  jurarei?]  Im 
CB  steht  aber  Ca  statt  a,  nnd  der  Sinn  yerlangt  die  Versicherong,  dass 
der  Dichter  nicht  mehr  schwören  will  (ygl.  y.  9475).  Die  Besserong 
ist  leicht:  que  faredee  i?  I  Ca  nunea  vo-lo  ja  mais  jurarei. 

V.  9494  dizede-m^M  ren  soll  auf  morrer  reimen:  man  wird  doch 
unmöglich  dem  Dichter  einen  solchen  Schnitzer  zuschreiben  können, 
da  ihm  eine  so  geläufige  Wendung  wie  queiradee-mi  dizer  zur  Ver- 
fügung stand. 

Die  letzte  Strophe  des  422.  Liedes  (y.  9513—19)  gesteht  die  Herausg. 
nicht  befriedigend  herstellen  zu  können  —  wie  mir  scheint,  deshalb. 


1)  Diese  beiden  Zeilen  aind  —  nach  Frau  Vaseoaeellos'  Beispiel  —  nur 
umgeatellty  damit  auch  in  der  3.  Strophe,  wie  in  den  anderen,  der  erste  und 
der  letzte  Halbyera  mit  demselben  Wort  endigen. 
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weil  sie  meiDte,  den  Beim  a,  der  den  beiden  ersten  Strophen  gemein 
ist,  aneh  hier  wiederfinden  zu  mUseen.  Doeh  wird  es  sieh  um  einen 
der  hinfigen  Fälle  handeln,  wo  die  zwei  ersten  Strophen  dnrch  ihre 
Reime  enger  miteinander  yerbnnden  sind,  während  die  dritte  fttr  sich 
steht  Dann  ist  die  der  Strophe  fehlende  Zeile  nicht,  wie  die  Heransg. 
annimmt,  die  letzte,  sondern  dieyorletzte;  am  Ende  der  yorhergehenden 
steht  ein  sinnloses  xa/Zy^  yon  dem  ich  annehme,  dass  es  ans  dem  Ende 
der  ihr  yorhergehenden  dahin  geraten  ist,  weil  dort  ein  Beim  anf  -i 
erfordert  wird.  Nimmt  man  nnn  noch  an,  dass  das  hier  stehende /im 
omgekehrt  in  die  nächste  Zeile  gehört,  so  lässt  sich  die  Strophe  folgender- 
massen  herstellen: 

£  esto  sei  ea  ben  per  mi; 
ca  yo-lo  aon  digo  por  al, 
mais  porqne  sei  ea  ja  o  mal 
qne  yen  end'a  qnen  (sen)  vai-x'assi: 
ca  mnitas  yezes  perdi  [sen, 
a  perdi  sonp,  e  perdi  ben,] 
catiyo!  porqne  m'6n  parti. 

Lassen  wir  aber  jenes  /en  ohne  weiteres  fahren  und  halten  nns 
flir  die  zu  ergänzende  Zeile  nnr  an  y.  9511  f.,  so  nehmen  die  letzten 
drei  Zeilen  etwa  folgende  Gestalt  an: 

ca  mnitss  yeses  perdi  [ja 
sono  e  ben,  u  al  non  &,] 
cativo!  porqne  m'ön  parti. 

V.  9532  maf'lo  meu  mal,  qu(e)  0»,  i  tal.  Die  tantologische  Wen- 
dung nnd  die  Elision  yon  que  ist  erst  dnrch  Konjektur  in  den  Text 
hineingebracht:  statt  der  letzten  yier  Worte  hat  CB  que  uyn  tal.  Über 
dem  e  wird  der  Til  ausgelassen  und  das  n  fttr  ti  yerscbrieben  sein; 
dann  erhalten  wir:  mai4o  meu  mal  —  911^  viu  tal? 

Im  428.  Lied,  einem  cantar  d'amigo,  heisst  es:  „Ich  leide,  mein 
Freund,  und  ihr  leidet;  nnd  ich  weiss  nicht  (Refrain) 

d'en  por  yassalo,  e  yos  por  senhor, 

de  nos  qnal  sofire  mais  coita  d'amor*  ~~ 

was  die  Heransg.  Übersetzt:  „Welcher  yon  uns  schlimmere  Pein  erduldet, 
ob  ich,  der  Vasall,  oder  ihr  der  Herr.^  Allein  es  wäre  sehr  auffallend, 
wenn  hier  einmal  die  Geliebte  als  Vasall  aufträte,  und  die  Konstruktion 
des  Satzes  erfordert  das  keineswegs.  Zunächst  ist  ohne  weiteres  klar, 
dass  die  Kominatiyform  eu  nicht  yon  d'  abhängen  kann;  yielmehr  ist 
hier  eine  Vermischung  zweier  Konstruktionen  eingetreten:  de  min  .  .  • 
e  vas^  das  in  dem  folgenden  de  nos  wieder  aufgenommen  wird,  und 
eu  .  .  .  (m  POS,  das  eine  Art  yorausgegangener  Apposition  zu  dem  quäl 
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der  nächsten  Zeile  ist.  Die  letztere  Vorstellung  hat  offenbar  Überwogen, 
und  genaa  wie  eu  und  vos  als  Sabjekte,  sindjpor  vassalo  nni  por  senhar 
als  Objekte  zu  dem  Verb  sofre  gedacht.  Es  ist  also  zn  tibersetzen: 
„Welcher  von  uns  schlimmere  Pein  erdddet,  ob  ich  am  meinen  Vasallen 
oder  ihr  um  enre  Herrin.^ 

V.  9638 f.  mais  o  que  Ihefarei?  /  Trager-lhi-ei  08  panos  (d.  i.  das 
Gotteskleid  der  Nonnen),  mais  non  o  coragon.  Da  ich  fragendes  o  que 
in  der  Trobadorsprache  nicht  nachweisen  kann,  würde  ich  vorziehen, 
nach  farei  Doppelpunkt  zu  setzen  und  in  Gedanken  zu  ergänzen:  „Ist 
das  folgende^.  Das  nicht  elidierte  Uii  der  nächsten  Zeile  halte  ich  für 
unmöglich;  auch  hat  CB  Tragerlhy  eu,  wo  man  nur  Ausfall  von  e  yor 
y  anzunehmen  braucht,  um  zu  erhalten:  trager-Wei  eu. 

Der  Schluss  der  nächsten  Strophe  (v.  9642—45)  befriedigt  mich 
nicht,  doch  weiss  ich  etwas  Einwandfreies  nicht  an  die  Stelle  zusetzen; 
der  Schluss  der  letzten  dagegen,  scheint  mir,  lässt  sich  besser  gestalten. 
Die  Herausg.  druckt  (v.  9648 — 51) :  Et  diss^end^ela  logo :  „Assi  me  venha 
hen,  I  eamo  serei  guardadat  dizer-vo^-lo  quer^eu:  /  se  eu  trauxer^os  panos^ 
nan  dedes  por  in  ren,  I  ca  guerr'ei  contra  Jisus  eno  coragon  meu.^  Fttr 
dtss^end'ela  steht  CB  difetnda,  d.  i.  meiner  Meinung  nach  disse-nfela. 
Statt  der  letzten  Zeile  hat  CB:  Ca  derrey  o  g  y/g  ena  coragon  meu.  Da 
sich  nicht  ganz  selten  in  den  italienischen  Abschriften  d  i^  t  und  / 
fttr  r  verschrieben  findet,  so  ist  meine  Emendation  eine  leichte :  ca  terrei 
0  contrairo  eno  coragon  meu.  Ausserdem  würde  ich  das  Ausruf ungs- 
zeichen  schon  ans  Ende  der  ersten  Zeile  setzen  und  como  serei  guardada 
von  dizer-vO'lo  abhängig  machen. 

V.  9959  findet  sich  die  Form  terei,  die  sonst  in  der  Trobador- 
sprache nicht  nachweisbar  ist.  Regelmässig  hiess  es  terrei;  da  aber 
die  Bildung  des  Futurums  im  Sprachbewusstsein  noch  lebendig  war,  so 
findet  sich  daneben  die  rekomponierte  Form  teeret,  so  {teerey  geschrieben) 
CV  540,  15  (gerade  wie  ^uarirci  statt  guarrä  CV  829,  18;  valeredes  statt 
valredes  CV  655,  3  und  danach  wohl  auch  valerd  CB  26,  15).  Ich  würde 
an  obiger  Stelle  unbedingt  terrei  setzen. 

V.  10010—12  Irei  veff-la  e  querrei  falar  /  con  ousadi(a),  e  mentr*ela 
catar^  I  alhur^  catarei  ela  logu^enton.  Der  Sinn  dieses  Strophenschlusses 
muss  derselbe  sein  wie  der  des  Schlusses  der  beiden  vorhergehenden 
Strophen,  nämlich:  „Ich  will  dorthin  gehen,  wo  meine  Herrin  ist,  and 
will  mir  Mut  fassen,  sie  anzuschauen,  während  sie  anderswohin  blickf 
Der  in  jenen  Strophen  vorkommende  Ausdruck  „sich  Mut  fassen^  hat 
wohl  die  Herausg.  veranlasst,  in  die  vorliegende  das  Wort  ousadia  ein- 
zuführen; doch  kann  er  sich  offenbar  nur  auf  das  Hinblicken,  nicht 
aber  auf  das  Sprechen  beziehen;    denn   ein  kühnes  Sprechen  würde 
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doch  die  Augen  der  Herrin  auf  den  Sprechenden  lenken  und  das  catar 
alhur  verhindern.  Statt  omadia  hat  CV  oui"  dy.  am  Zeilenende^  wobei 
der  Heransg.  bemerkt^  dass  das  y  zweifelhaft  ist  und  auch  als  ij  ge- 
lesen werden  kann.  Ich  schlage  Yor^  dafttr  outra  dofC  zu  lesen,  was 
dem  Sinn  vollkommen  entspricht. 

V.  10017  (Befrainvers)  como  farei  eu  tan  granfdej  prazer.  Da 
die  Form  grande  vor  Substantiv  nicht  in  den  Text  eingeführt  werden 
darf  (s.  oben,  p.  21),  so  ist  eher  zu  emendieren:  camo  farei  eu  [qjtan 
gran  prazer. 

V.  10271  f.  Ora  ja  non  poss'eu  creer  I  que  Dem  ao  mundo  mal  non 
quer.  Ftlr  ao  bat  CV  ou,  und  die  Heransg.  scheint  darin  die  dialektische 
Form  ZQ  sehen,  die  im  weiteren  Verlauf  aus  ao  entstanden  ist.  Indem 
sie  aber  dafür  die  der  Trobadorspracbe  zukommende  Form  ao  einsetzt, 
nimmt  sie  fUr  diese  Einsilbigkeit  in  Anspruch,  wogegen  der  allgemeine 
Gebrauch  spricht.  Viel  einfacher  ist,  ou  in  o  zu  ändern;  denn  querer 
ben  und  querer  mal  werden  nicht  nur,  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 
entsprechend  („wohl  wollen,  übelwollen"),  intransitiv,  sondern  mindestens 
ebenso  häufig  auch  transitiv  gebraucht. 

V.  10319—21  E  tod^ome  que  mi  <yir\  /  sempre  verd  quen   departir^ 

m 

I  en  qxianto  hon  prez  eT^/ ^cou  Übersetzt  die  Herausg. :  „Und  jedermann, 
der  mich  anhört,  wird  einsehen,  wenn  er  nachdenkt,  wieviel  Ruhm  und 
Preis  von  ihm  (Don  Telo)  ttbrig  geblieben  ist."  Sie  nimmt  also  quen^ 
wofür  indessen  CV  q,  d.  i.  que^  hat,  im  Sinne  von  „wenn  er",  nnd  verd 
bleibt  ohne  Objekt,  da  en  notwendig  von  departir'  abhängen  muss.  Da 
nun  aber  das  handschriftliche  senpuera  ebensogut  8empr*averd  wie 
sempre  verd  bedeuten  kann  und,  da  es  zusanmiengeschrieben  ist,  sogar 
wahrscheinlicher  das  erstere  bedeutet,  so  ziehe  ich  vor  zu  lesen  E 
tod'ome  que  mi  (oder  m^i)  dir  /  setnpr'averd  que  departir  /  en  quanto 
bon  prez  d^el  ficou,  was  zu  übersetzen  ist:  „Und  jedermann,  der  mich 
anhört,  wird  Stoff  haben,  darüber  zu  reden,  wieviel  Ruhm  von  ihm 
ttbrig  geblieben  ist."  Zur  Bedeutung  von  departir  vgl.  die  Stellen: 
CV  826,  43;  998,  8;  1032,  24. 


Bofiaiicihe  Fondiiuifui  ZZm.  1.  25 


Su  e  giü  per  le  biografie  provenzali, 

Per 

C.  de  Lollis  in  Roma. 


Dopo  Jaufrfe  Rudel,  Gnglielmo  di  Cabestaing;  Pietro  Vidal,  Pietro 
d'AIvernia,  Giraldo  di  Borneill,  Folohetto  di  Marsiglia,  ecco  la  volta  di 
Bernardo  di  Yentadoro.  Lo  Zingarelli  ^  ha  dimostrato  che  i  tratti  piü 
earatieristici  della  buh  biografia  furooo  con  meravigliosa  libertä  d'  er- 
menentioa  desunti  dal  testo  d'  una  od  altra  delle  sue  poesie.  Ha  reso 
leiTigio  di  mediatore  il  famoso^)  sinrentese  di  Pietro  d'Alvernia  Cban- 
tarai  d'aquestz  trobadors,  eosl  come,  io  sospettai,  lo  rese  per  la 
biografia  di  chi  ne  fu  Tautore*)  e,  sospetto  ora,  per  quella  di  Pietro 
Rogier.    Qaando  rAlverniate,  in  yena  di  ridere,  Bcrisse  che 

•  •  •  Talgra  li  mais  na  taut! er a^) 


1)  Stadj  medievali  diretti  de  F.  Novati  e  R.  Renier,  I,  309  sgg. 

2)  A  conferma  deUa  molta  e  duratura  notorieU  di  cai  doY6  godere 
non  aari  anperflao  notare  che  un'imitazione  di  eaao  e',  oltre  11  ainrenteae  del 
Monaco  di  Montandon,  qnello  di  Amerigo  di  Pegnlhan  oontre  la  ragasaaglia 
ginllareaca  che  a  ano  tempo  infeatava  le  corti  piemonteai.  Piü  che  nel  diaegno 
generale  rimitaaione  h  cTidente  nella  moaaa  iDiaiale,  ch'  e'  ancbe  qni  nna  yiva 
proteata  coatro  il  moltiplicarai  degl'intrnai  nell' eaeroiiio  deU'arte  trovadorica: 

Li  folh  el  pnt  el  filhol 
creiaaon  trop,  e  no  m'ea  belh; 
el  oroy  Joglaret  novelh, 
envejoa  e  mal  parlan, 
corron  nn  panc  trop  enan, 
e  aon  Ja  li  mordedor 
per  nn  de  noa,  dny  de  lor  .  .  . 

(Da  Monaci,  Teati  antichi  proyensali,  col.  62). 
8)  Cfr.  Giornale  Storico  della  letteratnra  italiana,  XLJSI,  86. 
4)  Cito  da  Zenker,   Peire    von  Anvergne   in   Bomaniache   For- 
te bnn  gen  del  Vollmöller,  XII,  764. 

25* 
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doYö  avere  nelF  orecchio;  oltre  all'  intonazione  generale,  ch'  6  tra  il 
predicatorio  e  il  corale,  del  canzoniere  di  Pietro  Regier^  la  canzoDe  Non 
saidon  chant,  quarta  nell'  edizione delP  Appel.  't  a yersi  di  cui  molti 
Btan  da  BÖ  e  Bono  in  forma  interrogativa,  proprio  come  i  yersetti  dei 
teBti  biblici;  e  dae  di  eBsi 

Mas  tot  qnant  et  s'aolina  vaB  la  mort, 
qne  prezat  tu  tot  quan  fae?  ien  so  re 

(bellissimo  il  primO;  degno  qnindi  d'  esBer  tennto  a  mente)  bod  parafrafli 
di  ben  noti  paBsi  delP EccleBiaBte:  Omnia  pergnnt  ad  nnnm  locnm 
(3,  20);  Nonne  ad  nnnm  locum  properant  omnia?  (6,  6);  Vani- 
taB  yanitatnm,  et  omnia  vanitas  (1,2);  QaideBtqnodfactnm 
OBt?  (1,  9);  Qaid  enim  proderit  homini  de  uniyerBo  labore 
Buo?  (2,  22). 

Dal  Balterio  al  canonieaio  il  Balto  era  lecitoin  ana  poesiagiocosa: 
tanto  peggio  pel  biografo  se  credä  di  farlo  snl  Berio  per  eonto  buo  e 
dei  Buoi  lettori^). 

Sta  in  Bomma  il  fatto  che  il  biografo  anche  buI  conto  di  trovatori 
principaliBBimi  fn  cosi  a  corto  di  notizie  che  ai  dovcBBe  induBtriare  a 
spremerne  dai  loro  verBi  e  a  tCBaurizzare  avidamente  il  Birventese  di 
Pietro  d'Alyernia,  BcherzoBo  gi&  per  la  dichiarazione  BtCBBa  deirantor 
BUO  e  in  ogni  modo  messe  insieme  collo  stesBO  criterio  che  poi  il  bio- 
grafo cosi  largamente  adottö  per  suo  conto. 

Dal  BUO  sistema  non  seppe,  non  potö  nacire,  neppare  qnando  si 
troyö  di  fronte  a  Gnglielmo  IX  d'Aqaitania,  principe  di  grande  atato 
e  primo  fra  i  troyatori  noti.  Peggio  ancora,  nel  praticarlo  rimaae  bene 
addietro  a  qnanto  ayea  saputo  fare  Gaglielmo  di  Malmesbary  che  dal 
canzoniere  dncale  rileyö  qualche  tratto  ben  caratteristico. 


1)  I  yersi  della  staDza  contro  G.  de  Borneill 

qne  sembrodre  sec  al  solelh 

ab  Bon  cantar  magre  dolen, 

qoi  es  cans  de  vielha  portatelh 

non  dettero  presa  al  biografo;  ma  anch'  essi  devon  lasciarsi  riportare  a  yeni  o 
frasi  di  poesie  del  Borneill,  qnali:  per  qen  deyenc  liars;  .  .  .  e'ades 
magresiBC  e  sec;  .  .  .  per  qen  magrezisc  en  sec,  Volyen  de  tort  en 
travers,  Plus  abronqnlts  d'an  coyers  (Gans.  A,  n«  7,  yy.  10  e  22, 
54—56);  alno26,  yy.  41— 42:  Ab  ma  volantat  paaracha,  No  m'ai  laitsat 
carn  ni  sane;  al  n«  44,  v.  84:  Magrezise  e  puois  engrais.  Qnanto  alla 
vecchietta  portasecchia  Bsik  eon  an  po*di  sforzo  yennta  fuori  dal  ben  noto 
vers:  A  penas  sai  oomensar,  14  doy'e' detto:  ...ml  aap  bo  Qand 
ang  dire  per  contenfl  Mon  sonet  ranqaet  e  clar  E  l'ang  a  la  fon 
portar  (Ganz.  A,  n»  51,  yy.  11—14). 
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£i^llatti  appiM^a  ben  fondata  ripotesi  del  Bajna')  che  il  passo*) 

1)  Gfr.  Bomania  VI,  249  8gg.  Si  direbbe  che  il  Sachse  non  avesse notizia 
diquanto  avea  aoritto  il  Bajna  allorcb^  (Ober  das  Leben  und  die  Lieder 
4es  Tironbadours  Wilhelm  IX.,  Graf  von  Poiton,  Leipiig,  1882,  p.  9) 
espresse  Fopinione  che  il  Malmesbury,  contemporanco  per  piü  decennj  di 
Gnglielmo  IX,  non  attinse  che  a  racconti  orali. 

2)  II  passo  inolnde  forse  an  dato  reale  di  fatto,  ano  solo:  la  costrazione 
cioö  degli  .habitacola  quaedam*  nelle  adiacenze  di  an  „castellam  qaoddam*: 
non  singole  camere  o  eelle,  ma  casapole,  ciascuna  d'esse  »qaasi  monaste- 
riolum*.  II  nome  del  castello  paö  il  Malmesbury  averlo  a  Capriccio  desanto  da 
oaa  poesia  di  Goglielmo:  p.  es*  da  quella  (odii.  Jeanroy,  n«  I,  v.  26)  dov'  6  an 
,Niol*  che,  rappresentato  in  scrittara  tatta  mi^os^ola,  differisce  solo  per  Taltima 
lettera  dal  sao  nJaor*.  D'altronde,  non  mi  paiP  da  pensare  a  Niort,  bea  piü 
ehe  ^castellmn  qnoddam*:  tale,  anzi,  ehe  piü  tardi  B.  de  Born  diri  Riccardo  Caor 
di  Leone  „senher  de  Niort*  senz'  altro. 

Di  monache  ö  qaestione  nel  no  VIII,  al  v.  21: 

Par  qaeas  yolhatz  metre  monjaf 

poco  n^en  che  attigao  ai  dae 

Morrai,  pel  cap  san  Gregori, 

Si  nom  bayz'en  cambr'o  setz  ram. 

Lingaaggio  allora  naovo,  sotto  ogni  rispetto.  Non  tatto  ayri  capito  il 
vecchio  cronista,  qoantanqae  di  padre  normanno:  che'  l'altro,  Olderico  Vitale, 
di  padre  orleanese,  di  s^,  qaand'  ebbe  d'Inghilterra  a  passare  in  Normandia, 
Bcrive  (Patrol.  lat.  vol.  188,  col.  982):  .Lingaaro,  at  Joseph  in  Aegypto,  quam 
non  aoveram,  aadivi*;  si  perö  arri  capito  che  qai  v'era  an' eseorabile  miscela 
di  saero  e  profane ;  e  la  saa  fantasia,  messa  in  meto,  ayri  moltiplicate  e 
qoell'aniea  «cameretta*  sonante  di  baoi  e  qaeir  unica  nmonaca*.  Questa  seoonda 
moltiplicazione  potö  consigliargliela  la  menzione  simaltanea  che  di  piü  donne 
npetatamente  failtroyatore:  di  «N' Agnes**  e  di  „N' Arsen*  al  n«  I,  di  „N'Agnes* 
e  .N' Ermessen*  al  n«  V. 

Di  claasora,  ae  non  propriamente  di  chiostro,  h  questione  nel  n«  XI,  il  cai 
nöoeiolo,  sia  detto  di  volo,  sari  il  tema  popolare  della  donna  vittima  di  marito 
geloao: 

.  .  .  ana  domna  s'es  clamada  de  sos  gardadors  a  mei 


Ans  la  teno  enserrada  cada  trei. 

Finalmente,  6  da  notare  che  tre  delle  andici  poesie  di  Gaglielmo  IX  a  noi 
pervenute  incominciano  coUa  parola:  „Companho  .  .  .*.  0  non  sara  qaesto 
innocente  Tocativo  dalla  fisonomia  sohiettamente  popolana  il  cavallo  di  Troja 
da  coi  sbacaron  laori  gl!  „andientes*  sghignazzanti  in  coro  del  Malmesbury, 
che  poi  il  Vitale  esalta  e  moltiplioa  in  «reges  et  magnati  atqoe  Christiani 
coetos*?  Re  e  magnati:  eoco  i  „compagni*  o  „andientes*  natarali  del  daca 
d'Aqoitania  e  conte  di  Poitiers.  Son  risoontri,  s'intende  bene,  che  non  van  presi 
ad  ono  ad  ano,  ma  nella  loro  somma, 
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• 
del  cronista  ingleae  dove  B'attribnifloe   al  degno  doduo  di   Eleonora 

d'  Aquitania  la  yanteria  di  coBtiinire  nn*  „abbatia  pellicum^,  rispecchiaaae 

la  bizzarria  d'an  qualche  componimento  perdtiio  di  Guglielmo  atesflo. 

E  il  Jeanroy^)  e' receniemente  andato  anche  oltre  proponeDdo  lasteMa 

spiegazione  per  an  altro  Bingolarissimo  tratto  della  vita  di  Guglielmo 

riferito  dal  Malmesbury. 

Olderico  Vitale,  an  altro  inglese  (che  rimase  tale  nell'  anima  anehe 
sa  saolo  normanno)  utilizzö  asBai  bene  qael  tanto  ch^egli  seppe  —  e 
non  fa  forBe  pift  di  quel  che  noi  oggi  Bappiamo  — ')  delle  poesie  di 
Gaglieimo:  in  qaanto  oon  bella  efficacia  miBe  a  contraato  i  disaatri 
della  Bua  Bpedizione  in  Terra  Santa  e  la  gaiezza  coUa  qaale  piA  tardi, 
poetandO;  ne  riae  e  fece  ridere. 

Che  coBa  ci  oflfre  in  eambio  il  biografo  provenzale? 

Finchö  egli  dice  che  Gaglieimo  fn  „delB  majors  cortea  del  mon"  e 
„bonB  oavalliers  d'armaB^  e  „larcB  de  dompnejar'),  non  dice  nolla 
di  Bpecifico;  anzi  motte  in  gioco  delle  OBpresBioni  che  son  poi  loBtesBe 
per  altri  baroni  dilettanti  di  pocBia,  a  mö  d^cBompio  pel  Delfioo 
d'  Alvernia,  del  qoale  pore  6  detto  che  fa  „dels  plaa  cortoB  del  mon, 
e  delB  larcB;  el  meiller  d'armaB*'^}.  Nel  canzoniere  di  Gaglieimo«  coBi 
come  noi  V  abbiamo,  o'  i  abbaatanza  perchö  il  biografo  corrivo  ad  inyen- 


1)  Poöties  de  Onillaame  IX,  comte  de  Poitiert,  io  Annales  da 
midi,  XVU,  166.    Di  qni  le  mie  citazioni. 

2)  Voglio  dire  che  potö  oonoBoere,  e  forie  anche  iodirettamente,  le  sole  gaie 
rime  di  Gaglieimo  che  noi  oggi  conosciamo  e,  poichö  di  qnalche  oosa  yi  ei  ride, 
immaginare  e  sciivere  colla  ben  nota  llberti  medievale  che  vi  si  ridesae  dei 
disastri  di  Terra  Santa.  Ma  6  anche  da  notare  che  ▼*  6  tra  i  dae  cronisti,  nei 
pasai  di  oui  qni  ei  disoorre,  qnalche  eomiglianza  che  colpiBce.  Ambedne  alle 
strayaganze  della  yita  reale  e  della  poeaia  di  Guglielmo  aaaegnaao  nno  steaao 
momento  iniziale:  il  ritorno  da  Terra  Santa;  ed  ambedne  ci  mettono  sotto  gli 
occbj  il  principe  che  coUe  ane  grazie  troyadoricbe  trionfa  nei  lieti  e  faatoai 
ritrovi.  Scrive  il  Malmesbnry  (Patr.  lat  179,  col.  1384):  «.  .  .  poatqnam 
de  Jerosolyma  •  .  .  rediit  .  .  .  Nagaa  porro  snaa,  falsa  qaadam  yennstate 
condiens  ad  facetias  revocabat,  andientiam  rictns  oacbinno  distendena*; 
e  paasa  poi  a  discorrere  della  «abbatia  pellicnm*  per  terminare  con  qnel 
»cantitans*.  il  cai  yalore  precisö  il  Rajna.  E  T  altro  (Op.cit.  vol.  188»  col.  770): 
«est  ad  sna  reyersns;  et  miserias  eaptivitatis  suae,  ut  erat  jocandns  etlepidus, 

.  .  coram  regibns  et  magnatis  atqne  Christianis  coetibos,  mnltoties  retnlit 
rhythmicis  venibns,  cnm  facetis  modulationibns*.  Non  si  sospetterebbe  qnasi 
un  qnalcbe  rapporto  di  dipendenza  tra  i  dae  paaai?  II  Vitale,  6  bene  notarlo, 
scrisse  dopo  il  Malmesbury. 

3)  Cir.  Chabanean,  Les  biographies  des  Troubadours,  p.  6. 
i)  Cfr.  Chabanean,  op.  cit.  p.  54. 
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tare  e  piA  ancora  ad  esagerare  ne  argaisse  che  fa  „dels  majors 
trichadorB  de  dompnas".  Che  y,anet  lonc  temps  per  lo  mon  per 
enganar  las  dompnas"  k  notizia  complementare  della  precedente;  ma 
piattosto  che  delle  me  ayventure  in  Oriente^)  äun'eco  di  qualche 
yerso  del  graziöse  oomponimento  (V)  Farai  nn  yers.  Ivi  il  trovatore; 
proprio  come  qaelP  altro  allegrone  dell*  aroiprete  di  Hita  in  qaalouna 
delle  sae  deliziöse  serranas,  appare  in  costnme  di  giramondo  in  fregola : 

En  Alvernhe,  part  Lemozi, 
M*en  aniey  totz  bo\b  a  tapi^); 

e  nna  delle  due  donne  ch'  egli  incontra  gli  dice  in  termini  assai  consimili 
a  qnelli  della  biografia: 

Maa  trop  vezem  anar  pel  mon 
De  folla  gent 

Insomma,  e'una  yeramiaeria.  Forse,  perch6  esigao  il  patrimonio,  quelle 
almeno  soprayyiaauto,  del  troyatore;  e,  oltre  che  esigao,  aasolntamente 
faori  di  qnella  che  fu  poi  la  tradizione  gloriosa  della  poesia  troyadorica. 
Ha  qnesto  non  paö  scnsare  il  biografo  di  non  ayerci  dato  segno  di  sapere 
che  Guglielmo  era  stato,  fra  i  troyatori  dei  qnali  egli  acriyea  la  yita,  il  piü 
antico.  E  ce  lo  saremmo  aspettato  da  loi  che  nella  biografia  di  Pietro 
d'  Alyemia  non  trascura  di  notare  esser  egli  stato  ^lo  primiera  bona 
trobaire  qne  fo  outra  mon^.  0  che  non  era  nn  merito  anche  T  esser 
stato  il  primo  di  tntti  e^  come  tale,  neppnr  oattiyo? 

Un  tal  particolare  ayrebbe  aynto  nna  singolare  importanza  di  qna 
dai  monti,  cioä  in  Italia,  doy^  e'  a  credere  che  Ugo  di  San  Circ  scriyesse 
le  ane  biografie;  pereh6,  qnand'egli  scriyeya,  l'Italia  si  potea  dir  diyennta 
la  seconda  patria  di  qnella  poesia  che  ayea  dietro  a  s6  gi&  piü  che 
cento  anni  di  yita  gloriosa;  ed  e'nn  fatto  che  ancora  Dante,  di  tntto 
cnrioso,  appontaya  gli  occhi  yerso  le  prime  origini  di  essa,  e,  non 
troTando  piü  sicnra  meta,  li  fermaya  sn  Pietro  d'  Alyemia  come  primo 
fra  qnanti  y,primitus  poetati  sant^'). 


1)  GoD  oiö  non  intendo  esoladere  che  qualche  yolta  il  biografo  tendesse 
i'orecchio  a  leggende  e  tradizioni.  Una  della  proye  6  nella  biografia  di  P.  Yidal 
dov'  6  detto  che  „fo  yers  qne  an  cayalliers  de  San  Gili  li  fetz  talhar  la 
lengna''  (cfr.  Chabaneau,  op.  cit  p.  64).  Lo  Zingarelli,  (op.  elt  p.  322) 
ragionevolmente  suppone  che  quel  particolare  inyerosinile  rinonti  ad  una  libera 
interpretazione  della  stanza  del  siryentese  del  Montaudon  a  lui  relativa.  Ma 
parrebbe  che  la  leggenda  si  fosse  gik  formata  quando  il  biografo  proyenzale 
■criyeya. 

2)  Cfr.  Kajna,  op.  cit.,  loc  cit.,  p.  258. 

3)  Cfr.  de  Vulgari  Eloquentia,«!,  X. 
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Ma  Gaglieimo,  oltre  che  troyatore  e  primo  trovatore  fra  i  ricordati, 
fa  principe  e  gran  principe.  Ebbene.  Comegi&rileyayaloCbabaneaaO, 
non  appena  il  biografo  vaol  fornirci  nn  dato  yeramente  storico,  commette 
an  groBBolano  errore  che  poi  ripeterä  nella  biografia  di  Bernardo  di 
Ventadorn,  facendo  Gnglielmo  saocero  d'una  dochessa  di  Normandia 
che  fu  figlia  di  8uo  figlio  e  come  tale  erede  degli  stati  d'Aqnitania  e 
Poitou;  di  Eleonora  in  somma  che  fa  poi  ancbe  moglie  e  madre  di  re^ 
e,  qael  che  non  doyea  contar  mono  pel  biografo,  fenrente  fantrice  della 
gaja  scienza. 

E  di  Guglieimo  come  Gnglielmo  c*  eran  da  racoontare  la  spedizione 
in  Oriente,  nella  qnale  lo  segai  graudissimo  siaolo  dicayalierie  pedoni; 
le  insolenze  lanciate  in  yiso  all'  imperatore  di  Costantinopoli ;  gV  immani 
disastri,  consegaenze,  in  parte^  della  aua  leggerezza  e  dai  qnali  egli 
fa  ridotto  solo  e  mendico;  tntto  an  insieme  che  in  lai  faceya  presentire 
il  bisnipote  Riccardo  Caor  di  Leone ;  e  poi,  depo  il  ritomo  nella  dolce 
Francia,  gli  adalterj  nei  qaali  era  anche  la  yolattä  dello  scandalo^  le 
scomaniche  pontificie  e  qnelle  yescoyili,  i  sarcasmi  e  le  'contamelie 
royesciate  sal  Santo  capo  del  yescöyo  di  Poitiers;  tante  cose  insonmia 
della  piA  parte  delle  qaali  doyeya  ancora  esser  yiya  Peco,  anche 
ammesso^  come  credo  sia  da  ammettere,  che  alcune  fossero  State  inyen- 
tate  0  syisate  o  esagerate  dai  monaci  i  cai  beni  temporali  Gnglielmo 
rispettö  ancor  mono  che  raatorit&  morale. 

Ignorö  tntto  ciö  il  biografo  il  qnale  non  sapeya  neppnre  che  Gagli- 
elmo  IX  fa  padre  di  Gaglielmo  X,  il  morto  di  San  Jacopo  di  Com- 
poBtella  pianto  da  Cercamon,  e  nonno  di  Eleonora? 

C  e'  da  scommettere  che  anche  qnando  non  1'  ayesse  ignorato,  non 
ne  ayrebbe  detto  nnlla  egli  che  cosi  magramente  scrisse  di  Bertran  de 
Born,  sal  qaale  cosi  riccamente  ad  elegantemente  si  fayoleggiö  anche 
di  qna  dair  Alpi ;  che  della  morte  di  Sambaldo  di  Vaqneiras,  cosibella 
a  fianco  del  sno  signore  in  terra  lontana  e  selyaggia,  parlö  da  poyero 
cronista;  che  di  Folchetto  di  Marsiglia  yescoyo,  11  qnale  diä  la  oaccia 
ai  troyatori  depo  essere  stato  nn  d'  essi,  non  dice  nnlF  altro  se  non  che 
„el  fo  faitz  eyesqaes  de  Tolosa,  e  lai  el  moric^. 

Ma  Ugo  di  San  Circ,  che  doy6  essere  1'  antore  di  tatte  le  biografie 
in  forma  breye  o  almeno  di  esse  fornire  i  modelli,  scriyeya  in  Italia, 
per  nso  degl'  Italiani.  A  qnesti  egli  yolle  apprestare  qaalche  cosa  come 
ana  storia  letteraria  del  sno  paese,  al  modo  istessO;  circa  il  medesimo 
tempo  e  fors'  anche  nelle  medesime  condizioni  (cioö,  per  ordine  di  qnal- 
che  signore  italiano)  in  cai  Taltro  Ugo,  il  Faidit;  yeniya  apprestando 


1)  Op.  dt.,  p.  4. 
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una  grammatica.  E  gli  panre  non  ci  fosse  bisogno — coscienzioBitii  letteraria 
non  ce  n*  era  affatio  a  qaei  tempi  e  pnö  non  essercene  neppnr  oggi  per 
chi  lavori  a  cottimo  —  gli  panre  non  ci  fosse  bisogno  di  gnardar  le 
co8e  tanto  pel  sottile.  D'altra  parte,  appanto  perch6  dovä  o  volle  far 
opera  didattica;  potö;  senz'  accorgersene,  trovarsi  sottratto  alla  preoccu- 
pazione  di  dir  cose  interessanti  e  dilettevoli  (c'era  allora  piücheadesso 
il  pregindizio  che  in  materia  di  didattica  il  dolce  non  foBse  conciliabile 
coir  utile)  e  gravarsi  dell'altra  di  dare  a  tntte  le  biografie  nna  certa 
conformitii  di  dimensioni  e  di  tono:  anguste  qaelle,  asciutto  qnesto, 
come  nei  bestiarj  che  pnre  trattavan  materia  cosi  ricca  di  elementi 
fantaatici. 

Fn  uomo,  cosi;  del  sno  tempo;  e  tale  restö  sepensö  non  essercosa 
neppnre  assurda  sforzare  in  tutti  i  modi  il  testo  delle  poesie;  perchö 
la  Bcolastica  antorizzaya  a  cavar  dalle  parole  qnel  che  si  Tolessey  pnrchä 
le  forme  delia  logica  fossero  Balve. 

A  tutto  ciö  B^agginnga  che  le  tradizioni  orali  mal  Bi  trapiantano 
di  peso  per  opera  d'  an  solo  e  per  mezzo  della  scrittara  fnori  del  paese 
d'origine;  e  che  qaanto  alla  parte,  sia  pnr  solo  approssimativamente, 
Btorica,  lontano  dal  paese  suo  e  dei  personaggi  di  cui  gli  toccava  dis- 
correre  non-sari  stato  possibile  al  biografo  accertare  e  precisare. 

Di  Ini  Darra  la  biografia  —  chianqne  fosse  a  scriverla  —  che 
„tolc  moiller  en  Trevisana,  gentil  e  bella,  e  fez  enfans  .  .  .",  e  che 
„poiB  qn'  el  ac  moiller  non  fetz  cansos".  £  ciö  vuol  dire  che  sitalianizzö 
ancora  di  buona  etil;  e  che  i  ricordi  d\oltre  monti^,  per  qaanto  fossero 
qaelli  della  saa  patria,  gli  si  dovettero  scolorire  nella  memoria. 

Un  trovatore  che  smetteva  di  far  canzoni;  fosse  pare  per  ragioni  di 
famiglia,  poteva  ben  essere  iacurioso  o  dimentico  di  chi  foBse  stato  il 
primo  a  fame!  Ma  a  chi  rifä  la  storia  della  poesia  provenzale  non  puö 
non  rincrescere  che  dalle  biografie  dei  poeti  ci  sia  da  spremere  poco 
0  nulla. 


Bruchstücke  einer  Handschrift  des  Gonseil  von 

Pierre  de  Fontaines. 


Von 

WaKher  Suchier  in  Halle  a.  S. 


Im  Frtthjabr  1900  hatte  mir  in  Montpellier  mein  verehrter  Lehrer 
Herr  Prof.  Chabaneaa  ein  ans  einer  Handschrift  herrührendes  doppeltes 
Pergamentblatt  zur  Abschrift  Überlassen,  das  er  aas  dem  Nachlass  des 
Ende  1899  verstorbenen  Prof.  Gh.  Kävillont  erhalten  hatte.  Die  beiden  za- 
sammenhängenden  Blätter  sind  jedes  220  mm  hoch  and  145  mm  breite 
and  enthalten  anf  jeder  Seite  zwei  Spalten  za  30  Zeilen.  Die  Schrift 
des  anf  ihnen  erhaltenen  Textes  scheint  vom  Ende  des  13.  Jahr- 
handerts  za  sein;  die  Abschnitte  sind  dnrch  rote  and  blaae  Initialen 
gekennzeichnet 

Den  Inhalt  dieser  beiden  Blätter  bilden  zwei  Brachstttcke  eines 
altfranzösischen  jaristischen  Werkes,  des  Cameil  que  Pierres  de  Forir 
iaines  danna  a  son  ami.  Sein  Verfasser;  Pierre  de  Fontaines^);  lebte 
zar  Zeit  Ludwigs  des  Heiligen.  Er  war  zweimal^  12&3  and  1289,  Bailli 
des  Vermandois  nnd  ist  in  den  Jahren  1258,  1259;  1260  and  1266  als 
Mitglied  des  Pariser  Parlaments;  des  obersten  Gerichtshofs  des  König- 
reichs Frankreich;  bezeagt;  als  juristischer  Berater  des  Königs  erscheint 
er  ansserdem  in  den  Jahren  1256  nnd  1258.  Seinen  Conseil  hat  er; 
vermatlich  in  den  fünfziger  Jahren  des  13.  Jahrhnnderts,  fttr  den  Sohn 
eines  hochgestellten  Freundes*)  zur  Belehrung  über  das  Gewohnheits- 
recht,  besonders  des  Vermandois,   verfasst.    Doch  bildet   darin  das 


1)  Vgl.  Histoire  littöraire  de  la  France  XIX,  1838,  S.  131— 188;  XXI,  1847, 
S.  544— 547  und  848—848. 

2)  Die  Überschrift  in  der  Pariser  Handschrift  fr.  19758,  die  als  den  jungen 
Mann  fllr  den  der  Conseil  geschrieben  sei,  Philipp  (den  Kühnen),  den  Sohn 
Ladwigt  IX«,  angibt,  kann  nicht  als  ursprünglich  gelten. 
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römische  Recht  einen  überwiegenden  Bestandteil,  das  der  Verfasser 
herangezogen  hat  einmal  um  Parallelen  zu  den  Bestimmungen  der 
(üoutnmes  za  geben,  meist  aber  am  diese  zu  erg&nzen.  Dabei  hat  er 
vorzugsweise  aus  dem  zweiten  und  dritten  Buche  des  Codex  Justiniamis 
und  dem  zweiten,  vierten  und  fünften  Buche  der  Digesten  geschöpft  ^\ 
vielleicht  durch  Vermittlung  des  von  Vacarius*)  um  1150  angefertigten 
Auszugs  aus  Codex  und  Digesten. 

Das  Werk  ist  herausgegeben  von  A.  J.  Hamier  (Le  Conseil  de 
Pierre  de  Fontaines  ou  traitö  de  l'ancienne  jorisprudence  fran^aise, 
Paris  1846)  auf  Grund  einer  Handschrift  aus  Troyes,  unter  Mitteilung 
von  Varianten  aus  sieben  weiteren  Handschriften  (vgl.  Mamiers  Einleitung 
S.  XXX — XXXVn).  Drei  andere  Handschriften  des  Textes  zählt  Mamier 
8.  XXXVn — XLH  auf;  ich  habe  noch  sechs  weitere  zuzafligen,  so  dass 
im  ganzen  folgende  siebzehn  Handscbriften  bekannt  sind: 

1.  Paris,  Nationalbibliothek  fr.  1225  (alt  7426),  Anf.  d.  14.  Jhs. 
|Hamiers  Hs.  P]. 

2.  Ebd.  fr.  1279  (alt  7460<'>),  Ende  d.  13.  Jhs.  [Mamiers  Hs.  T]. 

3.  Ebd.  fr.  5245  (alt  9822),  Ende  d.  13.  Jhs.  [Mamiers  Hs.  K]. 

4.  Ebd.  fr.  13983  (alt  Supplöm.  fr.  406)|  Ende  d.  13.  Jhs.  [Mamiers 
Hs.  M]. 

5.  Ebd.  fr.  13984  (alt  Supplöm.  fr.  807),  Anf.  d.  14.  Jhs.  (unvoll- 
ständig am  Schluss). 

6.  Ebd.  fr.  19758  (alt  Saint-Germain  Harlay  432),  Anf.  d.  14.  Jhs. 
[Mamiers  Hs.  H]. 

7.  Ebd.  fr.  20048  (alt  Saint-Germain  Harlay  421),  Anf.  d.  14.  Jhs. 
[Mamiers  Hs.  S.]. 

8.  Ebd.  Nouv.  acq.  fr.  397,  13.  Jh.  (Brachstttck  von  sechs  Blättern, 
die  aber  wegen  ihres  abweichenden  Formats  nichts  mit  den  beides 
Blättem  von  Prof.  Ghabaneau  zu  tun  haben). 

9.  Ebd.  Nouv.  acq.  fr.  4413,  Ende  d.  13.  od.  Anf.  d.  14.  Jhs.  (ehe- 
mals dem  Advokaten  Regnard  in  Valenciennes  gehörig,  vgl.  Mamiers 
Einleitung  S.  XXXIX— XL). 

10.  Troyes  1712,  13.  Jh.  [Gmndlage  von  Mamiers  Text]. 

11.  Hoi^eur  1,  Ende  d.  13.  Jhs. 

12.  Sog.  Livre  k  cinq  clous  in  den  Archives  communales  zu  Bean- 
vais,  Anf.  d.  14.  Jhs. 


1)  Ober  die  römischen  Quellen  des  Conseil  vgl.  Bist.  litt.  XXI  846—847 
and  A.  Tardif,  Histoire  des  soorces  du  droit  franyais,  Origines  romainas,  Paris  1890, 
S.  391—395. 

2)  Vgl.  über  ihn  Tardif  im  angefahrten  Werke  S.  357—362  and  393. 
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13.  Vatican,  Reg.  Christ.  1461,  Ende  d.  13.  od.  Anf.  d.  14.  Jhs. 
(Tgl.  Marnier  S.  XLI— XLII  und  E.  LangloiS;  Notices  et  extraits 
XXXIII  2,  1889,  S.  154;  bei  B.  de  Montfaucon,  Bibliotheca  biblio- 
theearam  manuscriptorain,  Paris  1739,  I  31  mit  der  Nr.  790  ange- 
ftlhrt). 

14.  Oheltenbam,  Bibliothek  des  Sir  Thomas  Philipps,  Hs.  2841, 
13.  Jh.  (vgl.  Bibliothöqne  de  r^cole  des  chartes  XLI,  1880,  S.  153 
bis  154). 

15.  Hs.  der  Bibliothek  za  Amiens,  jetzt  verschollen  (vgl.  Marnier 
S.  XXXV)|  aber  gedruckt  von  Ch.  du  Fresne,  sieur  du  Gange;  Histoire 
de  S.  Louis,  Paris  1668,  partie  III,  S.  73—160. 

16.  Hs.  Honmerquö,  zweite  Hälfte  d.  13.  Jhs.  (vgl.  Marnier 
S.  XXXVn— XXXVIII;  wer  ist  jetziger  Besitzer?). 

17.  Hs.  Chabaneau,  Ende  d.  13.  Jhs.  (Biaichstück  von  zwei 
Blättern). 

Eine  weitere  Handschrift,  über  deren  Verbleib  ich  nichts  weiss, 
befand  sich  im  Jahre  1536  in  Brüssel  im  Besitz  Karls  V. ;  vgl.  Compte- 
rendu  des  s^ances  de  la  Commission  royale  d'histoire  ou  recaeil  de  ses 
bulletins,  3«  sörie,  t.  XIII,  Bruxelles  1872,  S.  294.  L.  Delisle,  Le  cabinet 
des  manuscrits  de  la  Biblioth6que  Nationale  t.  lU,  Paris  1881,  führt 
S.  135  Sp.  1  ebenfalls  eine  Handschrift  des  Conaeil  an,  die  in  den 
Jahren  1373—1424  der  Bibliothek  desLouvie  angehörte;  ob  diese  mit 
einer  der  oben  angeführten  Pariser  Handschriften  identisch  ist,  vermag 
ich  nicht  anzugeben. 

Die  Stücke  des  Textes,  die  auf  den  beiden  oben  beschriebenen 
Blättern  erhalten  sind,  entsprechen  folgenden  Stellen  der  Ausgabe 
Mamiers.  Das  erste  Bruchstück  gehört  zum  XX.  Kapitel  und  umfasst 
den  grOssten  Teil  des  §  7,  die  §§  8—12  und  den  Anfang  von  §  13 
(Marnier  S.  214—219).  Das  zweite  Stück  gehört  in  das  XXI.  Kapitel 
und  bietet  daraus  den  grössten  Teil  von  §  12,  die  §§13— 16  und  bricht 
kurz  vor  dem  Ende  des  §  17  ab  (Marnier  S.  238—242).  Das  erste 
Bruchstück  handelt  von  den  osteliers,  das  zweite  von  den  Jugemens. 

Dem  Wortlaut  nach  schliesst  sich  unser  Text  am  nächsten  der 
Handschrift  fr.  13983  der  Pariser  Nationalbibliothek  an.  Ein  grösserer 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  dadurch  entstanden,  dass  der  Schreiber 
zu  Anfang  des  zweiten  Bruchstücks  mehrere  Zeilen  übersprungen  hat 
(vgl.  den  Text  bei  Marnier  S.  238—239). 

Ich  teile  nunmehr  den  Text  der  beiden  Bruchstücke  in  diploma- 
tischem Abdrucke  mit.  Die  Abkürzungen  sind  aufgelöst  und  kursiv 
gedruckt.  Buchstaben,  die  infolge  eines  Loches  fehlen  oder  verwischt 
und  unleserlich  sind,  habe  ich  in  eckigen  Klammern  ergänzt. 
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Erstes  Blatt 

[Becto  Sp.  1]  DE  perdn.  oar  sil  a  manuaisem^t  gardees  ees 
choses  et  les  choses  antrai  ce  ne  le  doit  pas  escDser  qtiil  ne  les  rende. 
car  cest  larrecin  pnet  il  meismes  faire,  et  se  eles  ont  este  enblees 
Sans  la  colpe  a  lostelier  et  sans  sa  tricherie  se  couient  il  qtiil  les  rende. 
se  ancuns  damaiges  nen  anient  par  cas  qui  ne  puist  estre  prounez  anant 
si  come  par  force  de  ronbeurs  on  dantre  cas  que  on  j  puisse  yeoir. 

Ce  meismes  enten  le  se  li  osteliers  herb^ge  lestrange  tot  par  amors 
Sans  ostel  paier.  et  se  ancuns  vait  herb^rgier  chies  .i.  slen  ami  on 
chies  .j.  Sien  voisin  qui  ne  seit  mie  osteliers.  sil  i  pert  ses  choses  eles 
ne  li  seront  pas  rendnes  se  eles  ne  sont  fortraites  on  emblees  de  oelni 
qui  le  h^b^ge  on  par  sa  tricherie.  et  ce  meisme  jert  tenn  de  lostelier 
se  il  recoit  tels  choses  [Sp.  2]  hors  de  sa  herbergerie 

Se  li  fils  qui  est  en  bail  on  el  mainbor  son  pere  [on  l]^)i  sers  reeoit 
ancnne  chose  et  ses  peres  on  ses  s[i]Ores  si  asent  apres,  il  porra  estre 
trais  en  plait  li  p^res  on  li  sires  se  la  chose  nest  rendue.  on  sil  sentre- 
metent  sans  la  volonte  le  pare  on  li  signenr  on  porra  la  chose  demander 
portant  come  li  chateis  an  serf  monte  se  la  chose  est  de  tel  valor  qui 
fortraite  est.  ce  meisme  pnet  estre  dit  del  filg  se  il  a  chatel  qui  siens 
soit  mais  sil  nen  a  poittt  a  Ini  sen  prrigne  qui  ii  bailla  sa  chose 
niscemant.    car  de  tel  fait  ne  pnet  mie  li  fils  obligier  son  pare  a  antrai 

Quant  les  choses  sont  embleis  chies  lostelier  hien  en  pnet  plaidt^ 
li  osteliers  come  de  larrecin  sil  yielt.  pnis  que  li  perils  des  choses 
emblees  apartient  a  Ini  quil  li  conient  rendre  tontes  les  choses  qtii  denant 

[Verso  Sp.  1]  sont  dites  qui  fortraites  sont  par  larrecin  ei  doinent 
estre  rendnes.  ce  meisme  doit  estre  entendn  se  eles  sont  damaigies  en 
la  garde  a  lostelier.  car  il  ne  conient  mie  donter  que  eil  qui  recoit 
yne  chose  chose  [sie]  a  gardar  sannement  ne  la  doie  rendre')  ansi 
bien  garder  que  ele  ne  soit  damaigie  come  que  ele  ne  soit  enblee 

Se  on  me  bat  mon  seriant  on  mesfait  ancnne  chose  en  lostel  a 
lostelier  on  an  tan^mier  li  osteliers  est  tenus  de  ce  qui  est  malemmt 
fait  por  cels  qui  sont  en  son  ostel  par  cause  dabiter.  mais  ce  napar- 
tient  pas  a  celui  qui  est  sondairtnement  venns  en  lostel  si  come  li 
trespassans  qui  est  sondainnement  venns  en  lostel.  cest  voirs  par  nos^re 
vsage  se  li  osteliers  on  li  taucmiers  en  laist  aler  sa  maisnie  apres  le 
mesfait. 

Quant  li  osteliers  met  estrange  home  en  son  ser-[/^.  ;?]nice  il 
doit  encerchier  de  quel  foi  et  de  quel  loiaute  il  est  car  il  doit  restorer 


1)  Verwischt. 

2)  Durch  untergesetzte  Punkte  ungiltig  gemacht 
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le  mesfait  de  ses  serians  que\  quil  soient  ou  franc  on  serf.  ne  ce  nest 

mie  tors  sil  restore  lor  fais  puis  que  il  les  a  mis  en  bod  seruice  a  son 

perill.    mais  il  ne  le  te  restorra  pas  autrement  sil  ne  fönt  le  damaige 

en  loste!  meisme.    car  sil  le  fönt  dehors  il  nen  restorra  mie.    et  sil 

lor  dist  an  com^eemant  del   herb^rgier  que  ehaaenns  gart  hien  sa 

chose  on  il  li  baillent  on  metent  en  bonos  hnges  et  il  lor  en  baillera 

les  eles  on  il  ne  lor  en  respondera  ia.    Je  eroi  sil  pr^nnent  ensilostel 

et  nel  fönt  si  come  li  ostes  lor  a  dit  sil  i  perdent  hien  sen  porra  par 

tant  oster  li  ostes.    sanenne  chose  ni  est  pronee  de  sa  trieherie 

Se  sers  on  fils  est  tanemiers  on  osteliers  par  la  volonte  son  p^re 

oa  son 

Zweites  Blatt. 

[Beeto  Sp.  1]  en  la  maniere  que  iai  dite.  ou  se  ele  nest  clere. 
ele  Boit  somee  en  tele  maniere  come  dit  est  deaant.  lors  seit  fais  jage- 
m«fis  conXre  le  defaillenr.  ne  mie  tant  seulement  de  la  saisine  mais 
del  fons  de  la  querele^).  se  nest  en  ce  cas  la  on  li  anersaires  a  ea 
an  et  ior  la  saisine  par  la  defante  laiorne.  et  a  ce  sacorde  la  lois  et 
deerez  si  com  ie  croi.  et  se  plais  est  encontre  vilain  et  franc  home  sil  *) 
de  chose  de  quoi  li  demanderes  vilains  doie  auoir  contremans  la  deaant 
dite  forme  doit  sommer  les  defantes«  et  sera  regarde  en  tele  mantere 
que  se  li  yilains  es^  demanderes  les  defautes  an  franc  home  soient  somees 
par  pers  si  come  dit  est  denant.  et  se  li  frans  hom  est  demand[ere]')s 
les  defantes  au  vilain  soient  somees  par  son  signeur  si  come  dit  est  deaant 
por  ce  que  eil  est  en  son  seul  jugem^nt.  car  por  quoi  ne  li  [Sp,  2] 
donroit  on  cele  meisme  forme  que  li  frans  hom  a  tant  come  a  ce.  puis 
qtiil  pnet  avoir  autretant  de  contremans  come  li  frans,  et  leseriture 
dist  que  on  doit  ausi  jngicr  le  haut  come  le  bas.  et  encor  ne  pnist  li 
vilains  fansser  le  jugemcnt  son  signenr  nequedent  se  li  doit  il  droit 
faire,  car  se  ses  contremanderes  ne  puet  faire  ses  contremans  si  come 
il  auoit  comande  pär  aucnn  cas  danenture  qui  li  anint.  et  ensi  an  se- 
cont  et  an  tiers.  ou  sil  enuoia  son  plait  contremandcr  par  essoine  de 
son  cors  sans  ior.  et  il  ne  fu  mie  fais  par  cas  danenture  qui  aninrent 
an  messaigicr  et  li  sires  satendi  a  ce  qt^i  mot  nen  sot.  on  mout  de 
choses  qui  pueent  auenir  an  signeur  meismes  qt^i  a  son  ior  venoit.  et 
ni  pot  parvenir.  et  por  ce  que  totes  tels  choses  pueent  escuser  defantes 

[Verso  Sp,  1]  on  ne  doit  mie  si  tost  come  on  voit  defautes  jugier 
de  si  la  que  on  ait  some  la  defaute  en  la  deuant  dite  court  car  nus 
ne  doit  faire  jugemcnt  sor  chose  qui  nest  certainne 


1)  Hier  bat  der  Schreiber  einige  Zeilen  Übersprungen. 

0\       V.Mtf^.A       ^ä>S 


2)  Ergänze  est, 
8)  Loch. 
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Quant  Inne  et  lautre  partie  yient  auant  sans  defante  ri  ne  demeore 
pas  par  eles  que  li  plais  ne  seit  finez  aitts  demenre  par  le  signenr  oa 
par  les  jngeurs  que  trop  est  desloiaas  chose.  car  il  nest  nus  qui  biea 
ne  saiche  que  la  fins  des  plais  ne  seit  motit  en  la  poeste  a  la  justice, 
car  Sil  hien  voloient  on  ne  troueroit  nnl  si  hardi  qui  osast  alongier  lee 
plais  mangre  eaos.    si  come  la  lois  dist. 

Veons  coment  on  pnet  onnrer  et  comhien  on  puet  delaier  lor  jnge- 
mens  et  en  quel  forme,  et  en  quel  damaige  li  home  enchieent  sil  ne 
le  fönt  dedens  le  terme  quil  ont  par  nostre  vsaige.  et  sil  demenre  par 
le  signear  veons  [Sp.  2]  quel  damaige  il  en  recoit.  et  certes  de  totes 
les  choses  qui  sont  mises  sor  les  homes  de  la  conrt  por  jugi^r  par 
lassentem^nt  des  parties  seit  de  barre  on  seit  de  fons  de  querele  pneent 
prendre  par  nostre  vsage  .iii.  respis  chascun  de  quinsainne  et  puls  lantre 
de  .xl.  iors.  et  pnis  .vii.  iors  et  .vii.  nuis.  et  sil  lendemain  ne  rendent 
lor  jugement  ains  le  defaillent  et  delaient  on  par  poors  on  par  haine 
ou  par  coaoitise  on  par  aacun  vilain  visce  qui  pnet  naistre  entre  chaitis 
euers  de  tel  maniere  de  jngemens  par  la  loi  escrite  lam^deroit  li  juges 
qui  le  terme  qui  mis  i  est  a  finer  les  plais  trespasseroit.  sil  nauoit 
loial  cause  de  tresp[as8]^)er  le.  ei  si  seroit  au[tres]^)  mis  en  son  liu 
por  jugier.  en  tele  maniere  que  sil  *estoit  en  grant  maistrise  et  en 
grant  dig') 


1)  Loch. 

2)  Anfang  des  Wortes  dignite. 


Noms  epiques  entrös  dans  le  vocabulaire  commun. 

Par 

Albert  Counsoii  k  Halle  s.  S. 


Lee  noms  de  höros  de  drames  on  de  romans  qni  deviennent  noms 
eommnns  et  dösignent  tont  personnage  ayant  le  caractfere  döpeint  par 
le  dramatnrge  ou  le  romancier,  sont,  eomme  cbaenn  sait,  l'un  des  signes 
les  plas  sflrs  de  la  diffasion  des  oenvreS;  de  la  puissance  de  Tartiste, 
QU  dn  moins  de  son  snce&s.  Tailnffe  et  Don  Juan,  Don  Qaiehote, 
Loyelace,  ete.,  attestent,  dans  les  dictionnaires,  la  force  cröatrice  de 
Molifere,  de  Cervantes,  de  Riehardson,  et  d'aatres.  La  littäratnre 
moderne  a  enrichi  le  vocabalaire  nsnel  d'une  qnantitö  de  types  moranx, 
depnis  les  mdes  fignres  de  Shakespeare  jusqn'au  fade  ciladon  de 
VAsirie^  et  depnis  le  mödiöval  Patelin  et  le  germanique  „espifegle" 
JQsqn'an  Gavroche  de  nos  jours.  L'ancienne  poösie  narrative^  en  France, 
a  anssi  connn  cette  fortnne,  et  les  personnages  et  les  r6cits  de  notre 
moyen  äge  n'ont  pas  tonjours^  eomme  „Rodomont^  et  „la  discorde  an 
camp  d^Agramant^,  attenda  les  adaptations  de  PArioste  et  des  Italiens 
pour  entrer  dans  la  gloire  et  dans  la  popnlaritä.  Nons  tächerons  an 
jonr  de  rönnir  et  de  gronper  les  Souvenirs  littäraires  que  garde  le  voca- 
balaire fran^ais;  nons  nons  bomons  anjoard'hai,  dans  ces  notes  fort 
incomplfetes,  k  rassembler  quelques  mots,  k  proposer  quelques  expli- 
cationSy  k  signaler  quelques  exemples  de  noms  communs  dus  k  la  poösie 
narrative  du  moyen  äge  fran^ais  (öpique  et  autre).  A  cötö  des  noms 
communs,  nons  aurons  parfois  aussi  k  relever  des  expressions  proverbiales, 
des  comparaisons  qui  sont  la  premi^re  6tape  de  la  fiction  devenant  un  terme 
ginörique.  A  döfaut  du  groupement  id^ologique  ou  historique  qui  exigerait 
un  dipouillement  plus  ötendu,  nons  suivrons  ici  l'ordre  alphabötique'). 


1)  II  est  k  peine  besoin  de  dire  de  qael  pröoieux  seoours  est,  pour  des 
travanx  de  oe  genre,  la  savante  „Table  des  noms  propres  compris  dans  les 
Chansons  de  geste"  de  M.  Ernest  Langlois  (Paris,  Bouillon,  1904). 

RnfmaaiMlie  Fofiehnngen  XXm.  1«  26 
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AM. 

La  c6I6britö  de  ce  personnage  öpique  est  attestöe  dans  bien  des 
passages  rönnis  par  les  öditenrs  de  la  chanson  de  geste  (Anciens 
textes).  L'nn  de  ces  tömoignages  noas  montre  le  passage  da  nom 
propre  (sons  sa  fonne  diminutive)  an  nom  commnn;  c'ötait  du  moins 
Tavis  de  Baudouin  d'Ayesnes.  Cß  Baudouin  d^Avesnes,  ehroniqueur  qoi 
mourut  en  1289;  dit  döjä:  „Avisse,  la  fiUe  du  roy  Charles  leCalyO;  fat 
donnöe  en  mariage  k  Elye,  comte  du  ManSi  lequel  fut  enoachies  de 
France  par  trayteurs.  Et  de  celuy  Elye  et  Avisse  sa  femme  yfisit 
Aioul  leur  filS;  de  quy  on  a  maintes  fois  chantö;  et  dient  enoore 
pluseurs  pour  lepresent;  quantil  yoient  quelquepersonnage 
de  povre  et  de  mechante  et  petite  renne,  ainsi  comme  par 
mocquerie:  Vela  un  bei  Aioiu:quef^)l^ 

Est-ce  le  mSme  Aiol  qui  se  retrouve  dans  Texclamation  railleuse 
du  wallen:  iiou?  Ce  n'est  pas  impossible,  et  nous  yerrons  que  le  wallen 
a  gardö  plus  d^un  Souvenir  ^pique.  Hais  nous  ne  connaissons  pas 
d'intermödiaire  attestant  Tidentitö  de  Vaioucquet  du  XIII«  siöcle  et  de 
Viiou  d^aujourd^hui;  qui  ont  exaetement  le  m£me  emploi. 

AndrS? 

Baudouin  de  Sebourc  dit  k  Blanche: 

Diroient  tost  ribaut,  ou  aucun  fei  loudier 
Que  seriez  un  Andrö  que  je  mainne  en  gibier. 

(Li  Romau  de  B.  de  S.,  I,  106;  Langlola,  ■.  ▼.,  noto  1.) 

De  quel  Andrö  s'agit-il,  et  dans  quel  sens  ce  nom  est-il  deveon 

proverbial? 

Arlequin:  voir  Hellequin. 

Artu  (attendre  —), 

La  croyance  des  Bretons  &  la  röapparition  d'Artbur;  qui  frappait 
d^jä,  les  Frangais  an  commencement  du  XU*  si6cle;  a  donnö  naissance 
k  rexprdssion  ironique:  attendre,  chercher  Artu.  Arturum  exapectan 
proverbium  apud  Anglos,  etc.  (Du  Cange  s.  v.).  V.  ex.  fr^.  dans  Lac.  S.-P. 
Lam^me  nuance  ironique  se  trouve  dans  Texpression:  venger  Artu,  qui 
apparatt  k  cöt6  d^une  autre  plus  fr^quente:  venger  Forö  (voir  ce  mot). 
Le  roman  courtois  et  T^popie  animale  ont  partagö  avec  l'äpopte  propre- 
ment  dite  la  gloire  de  foumir  des  types  k  la  langue  usuelle. 

Amaud—JECemaut. 

M.  Schultz-Gora  (ZRPb.^  t.  18;  p.  131)  a  döjä  relevö  ce  nom  parmi 
d'autres  devenus  appellatifs,  et  M.  Suohier,  dans  son  Edition  des  „Nar- 

1)  Aiol,  6d.  NormaDd  et  Raynaud,  AncienB  textes,  1887,  p.  XXIY— XXV 
(passage  signalö  par  M.  Longnon). 
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bonaiB^  (Andens  Textes)^  t.  U,  p.  LXIU— LXIY,  a  dömontrö  qae  la 
oondnite  burlesque  d'Hernaut  le  Sonx  (Arnant)  dans  la  geste  avait 
probablement  fait  pasaer  ce  nom  propre  au  sena  iignrieux  da  nom 
commun  amaldus  vd  ribaldus.  Tonte  une  s6rie  de  textes  du  moyen 
äge  donnent  Qn  senB  mäprisant  au  terme  Ämaldus  on  filius  Amaldus 
(yoir  Du  Gange  s.  y.  Arnaldua  et  ßii  Hemaudi).  C!omme  il  arrivera 
k  Renard,  amaud  k  m6me  fonmi  des  dörivös:  {irmiftder^)  =  chercher 
noise  &  qaelqa'nn;  maltraiter,  o'est-it-dire  d'abord:  se  oondoire  en  Amand. 
„Le  pasaage  le  plus  aneien  parmi  cenx  qne  eite  Du  Gange,  dit  M.  Snchier; 
se  trouve  dans  VHistoire  de  Lodt  d'Ottone  Horena;  öcrite  pen  aprfea  les 
äYönements  (1159),  et  räimprimte  dans  les  Manumenta  Oerm.  hisL^ 
XVIII,  611:  „Erat  antem  ibi  ad  illam  obsidionem  (Gremae)  qnedam 
magna  sooietaa  solammodo  pauperum  et  egenarum  tnnc  insimnl  congre- 
gata,  qui  derisorie  filii  Amaldi  appellabantur^  .  .  .  lyaatres  textes 
dltalie  dömontrent  qne  ce  terme  de  m^pris  a  6t6  röpanda  en  Italie 
anssi  bien  qn'en  France;  on  le  rencoDtre  mSme  en  Palestine  {Hiatoire 
de  Jhtiealem,  cit.  Da  Gaoge,  de  Jacques  de  Vitry  f  1240)^  *).  M.  Snchier 
considöre  m6me  comme  plausible  de  rattacher  au  terme  injurieux  A^Ar- 
noldus  l'italien  arlotto ')  et  les  mots  gronpös  par  Diez  (et  antörieurement 
par  Baynouard)  sous  cette  rubrique. 

Döji  le  „Dizionario  della  lingua  italiana''  de  Tommaseo  et  Bellini 
donnait  arlotto  comme  6tant  le  proven^al  arlot.  Au  Heu  de  songer  & 
Pexpliquer  par  Arles^),  les  auteurs  auraient  pu  remarquer  que  les 
Premiers  exemples  donnös  (notamment  celui  de  L.  Pulci)  se  rapportaient 
k  une  öpoque  fort  au  courant  des  anoiens  röcits  fran^ais. 

Les  exemples  proyen^aux  röunis  par  Raynouard  gardent  le  sens 
traditionnel  (arlot  tman;  —  als  arlots  et  als  putans);  et  le  passageen 
anc.  fr.  qu'il  cite  nous  montre  que  le  mot  n'ötait  pas  encore  tellement 
commun  qu'on  n'öprouyät  plas  le  besoin  de  Texpliquer. 

Y  a-t-il  un  rapport  certain  entre  amaud  et  Ta-fr.  anto/,  emol^  elnol 
(mari  troupö,   man  complaisant)  et  la  röputation  correspondante  de 


1)  Le  Diot  de  Lacume  de  S.-P.  dit  du  yerbe  amauder  (maltraiter):  «II 
lemble  qu'amaader  qaelqn'un,  c'^tait  le  maltraiter,  en  agir  avec  lai  comme  un 
garnement,  comme  un  homme  de  Tespöce  de  cenz  qu'on  dösignait  par  le  nom 
di'Amauä^  en  latin  Arnaldua  ou  Amcidua'*, 

2)  H.  Sncbier,  6d.  des  Narbonnais,  p.  LXI.  —  Je  remeroie  ici  mon  exoellent 
mattre  de  ses  bonnes  indicationB. 

8)  Et  auBsi  TanglaiB  harlotf  qui  yient  certainement  de  Tancien  fran^ais. 

4)  .Forse  da  Ärlea,  dove  il  Rodano,  stagnando,  faceya  poyera  e  grossolana 
la  geste.  Qoindi  siccome  Pitocco,  Tapino  e  Vile  diventarono  nomi  di  epregio, 
eo8l  Arlotto  yalse  Materialone  di  stupida  triyialitii/ 

26* 
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Saint  Amould^)'^  La  signification  prise  par  Tanglais  karlot  montre 
qne  le  sens  de  l'iDJore  amaldus  sive  ribaldus  ölait  Busceptible  de  modi- 
fication  dans  cette  voie. 

C'est  bien^  an  moinS;  Yarlotto*)  d'origine  provencale  qai  semble 
avoir  fonrni  le  nom  dn  pievano  Arlotto  (del  secolo  XV,  fatto  proverbiale 
per  le  sne  faeezie;  6  titolo  d'un  giornale  che  sberti^ya  certi  Arlotti  e 
Arlecchini');  Tommaseo  et  Bellini)  qni  existe  encore  dang  diverses 
expressions  donnöes  notamment  par  Rigntini. 

Kaynonard  mentionnait  anssi  Tancien  catalan  arlotz  et  Tancien 
espagnol  arloies. 

Le  catalan;  en  effet,  präsente  l'ancien  mot  arlot  (la  persona  qne 
contracta  6  encnbrex  als  que  tenen  tractes  lascins  6  iltoits^  6  *l8  admet 
en  sa  casa:  Labernia,  Diccionari  de  la  llengna  catalana)  et  l'ancien 
mot  arlotz  (bribo,  dropo^  c-ä-d.  vagabnndo,  home  despreciable  per  son 
mal  comportament  y  qualitats) ;  ce  demier  (arlot)  a  servi  anssi  k  fonner 
le  dörivö  arloteria, 

Qnant  an  därivö  arnauder,  Godefroy  le  donne  comme  existant  tonjonrs 
en  PicardiC;  et  il  fignre  encore  en  1856  dans  le  „Glossaire  dn  centre  de  la 
France''  par  le  comte  Janbert  (=  chercher  noise,  chercher  dispute,  mal- 
traiter);  et  le  ;,Compl6ment  dn  dictionnaire  de  TAcad^mie  frangaise''  de 
L.  Barrä  et  Landois  (Bruxelles,  1839);  interprite  le  mot  amauder  par 
„tonrmenter,  turlupiner^ :  ce  dernier  mot  tend  k  montrer  qne  amauder 
est  ßorti  de  Amaud  comme  turhiptner  de  Turlupin. 

Arlot  (fripon;  coqnin);  amaud  (nn  däbanchö,  nn  coqnin);  amauder 
(chercher  dispute,  qnerelle),  sont  anssi  mentionnös  dans  le  „Dictionnaire 
romaU;  walon,  celtiqne  et  tndesqne  par  nn  Keligienx  Bänödictin  de  la 
Congrögation  de  S.  Vannes^  (Bonillon,  1777). 

Baligand. 

Le  nom  de  ce  personnage  de  Boland  est  rest£  en  wallen^)  dans 
le  sens  de  yanrien;  vagabond  (mot  döjä  ötndiö  par  Stecher,  article  snr 

1)  Döjä  le  Dict.  de  Lacnme  de  S.-P.  renvoie,  pour  ce  mot,  k  Ämaud^  qui 
ötaity  dit-il,  vraisemblablement,  k  l'origine,  le  mtoe  qae  Ämoul  (v.  exemples 
citto  ibid.). 

2)  «Per  TimiitA  fatto  Dome  de  battesimo,  come  OuitUme,  e  sim.",  dit  le 
m^me  Diz.  b.  y.  §  2. 

8)  Sur  Arleqain,  voir  Otto  Driesen,  Der  Ursprong  des  Harlekin  (Berlin, 
Danoker  1904;  Forsch,  b.  n.  Litg.  y.  Mancker,  XXV). 

4)  Derniörement  encore  M.  Wilmotte  (Bolletin  de  la  dasse  des  lettres  de 
TAcad^mie  royale  de  Belg^iqne,  1905,  p.  833  k  propos  du  Projet  de  dictionnaire 
wallen)  rappelait  que  „Baligant  est  devenu   k  Liöge  une  injnre  banale,  ao 
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Baligand,  Pacolet,  Hoelmette  dans  le  Bulletin  de  la  Sociitö  liägeoise  de 
litt^ratare  walloDoe,  t.  III).  U  a  formö  aussi  le  verbe  dörivä  ia/t^and^er 
(yagabonder;  Be  conduire  en  vaurien). 

Baligand  existe  encore  aüjonrd'hui  comme  nom  de  famille  au 
Quesnoj.  II  a  inSme  existä  dans  cet  emploi  en  Allemagne,  et  M.  Suchier 
Ta  relevö  k  Ratisbonne  (der  Postdirektor  Baligand^  dans  H.  Suchier^ 
Über  die  Quelle  Ulrichs  von  dem  Türltn  und  die  älteste  Gestalt  der 
prise  d'Orenge;  Paderborn  1873,  p.  19;  note  1). 

II  n'est  pas  impossible  non  plus  qu'il  j  ait  quelque  rapport  entre 
le  nom  du  biros  äpique  et  ce  mot  „baligaut^  (=baligant?)  (ancien 
fran^ais)  que  Gotgrave  interprfete:  „an  unweldy  Inbber,  great  lobcocke, 
huge  luske,  mishapen  lowt,  illfavoured  flaberguUion''  (Godefroy).  Si 
Tidie  de  „lourdaud^  n'ötait,  dans  ce  mot  ^^baligaud",  antörieure  &  celle 
de  „fanfaron*';  il  faudrait  toutefois  songer  plutöt  k  le  rapprocher  de 
«baligot''  (frise).  Le  „baligaut^  (adj.  =  maussade;  impertinent)  donnö 
dans  Lacurne  de  Sainte-Palaye  d'apr^s  le  Dictionnaire  de  Nicot  est 
ividemment  le  mSme  mot. 

Bertatul. 

L'itourderie  du  Bertaud  saxon  de  la  lögende  mörovingienne  ex- 
plique  pent-gtre  le  sens  que  le  mot  bertaud  a  pris  en  fran^ais  et  en 
provenQal,  comme  l'a  rappelö  M.  Suchier  (ZRPh.,  XVIII,  1894^  p.  189). 
D&jk  M.  0.  Schultz-Gora^  dans  son  interessante  ötude  „Zum  Übergang 
von  Eigennamen  in  Appellativa''  (ZRPh.  XYIII,  p.  136—137)  s'est 
demandö  s'il  y  avait  dans  le  nom  de  ieWau  (hanneton)  etc.;  le  Souvenir 
d'nn  nom  d'homme,  et  il  a  relevö  les  divers  exemples  proveuQaux 
du  mot  bertau,  bertal,  II  a  ögalement  mentionnö  Titalien  bertoldo 
(imböcile),  qui  semble  aussi  indiquer  que  le  mot  a  6tö  appliquö  k  un 
etre  bornö  (ou  d'abord  ötourdi)  avant  de  passer  k  des  noms  d'animaux 
(hanneton  en  prov. ;  le  rot  Berthaud  =  le  roitelet  dans  diverses  rögions 
de  la  France).  Rolland  (Faune  populaire  de  la  France  II ,  289; 
Sucbier  1.  c.)  cite  le  tömoignage  de  Mönage:  „Selon  Manage,  on  dit 
proverbialement  qu'un  homme  ou  une  femme  sont  rösolus  comme  Berthaud, 
pour  signifier  qu'ils  sont  hardis  et  entreprenants." 


aynonyme  de  yagabond'*.  M.  W.  Signale  aussi  (ibid.,  p.  834)  le  wallon  maion 
(=  jeune  fille),  qui  eftt  Marion^  devenu  nom  commun  döja  dans  Gautier  de 
Coincy,  Le  valet  qui  sc  maria  ä  Nostre  Dame,  v.  190-,  il  renvoie  k  des  cas 
analogues  d'ancieos  mots  fran^ais  dans  la  Suisse  romande,  Bulletin,  I,  50,  62. 
M.  Oscar  Grojean,  daus  l'article  qu'il  a  consacrö  au  Dictionnaire  de  la  langue 
waüonne  daus  la  Belgique  artistique  et  litteraire  (1906)  relöve  ögalement  Pemploi 
des  noms  öpiques  de  Baein  et  Baligan  comme  injures  en  patois  liögeois. 
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Haumant 

Toir  Hiaumont. 

JBmafU 

Yoir  Amaud, 

Fauvel  (6trUler  —) 

=  Tromper;  flatter.  Les  exemples  de  ce  terme  od  fran^ais  (XIV«— XYI* 
sifecle),  des  images  rillnstrant,  de  sa  diffasion  k  T^traDger^  ont  M 
ötadiös  par  Gasten  Paris,  Le  vornan  de  Fauvel  (HLFr  XXXII,  108—116). 
C'est  la  popnlaritö  de  Fauvel  qni  a  inspirä  le  po&me  (p.  116);  mais 
cette  popnlaritö  proYient  de  ricits  oü  le  eheval  ou  Tänesse  fauye  sym- 
bolise  la  tromperie.  L'aneien  fraocais  a  un  verbe  et  anadjeetif  däirös 
de  ce  nom,  fauvehr  et  fauvelin,    Voir  ex.  des  trois  mots  dans  Qod. 

Fierabras. 

L'^pithite  de  „Fierabras",  qni  a  appartenn  k  plnsiears  persoDnages 
da  moyen  äge,  est,  eomme  on  sait,  le  nom  d'un  göant  famenx  dans  nn 
pofeme  qni  porte  ce  titre  et  dans  diverses  chansons  de  geste.  Ce  nom 
est  devenn  synonyme  de  fanfaron;  on  a  i\t:  faire  le  Fierabras  comme 
on  a  Alt  faire  le  Roland;  pnis  on  a  employö  ^er-a-&ras  tont  seul. 

Forri 

{venger  Farrit  venger  la  mort  de  — ). 

Comme  l'ont  remarquö  les  divers  öditenrs  üAiol^  Texpression  vengier 

Forri  se  dit  d'entreprises  t^möraires  et  qni  ne  se  r^alisent  pas.   Forri, 

roi  payen  de  Nobles  ou  NopleS;  esttuö  etreste  sans  vengeance  dansTöpopte 

carolingienne :  cf.  Foerster,  öd.  dlvain,  p.  284,  ä,  proposdnvers597: 

Et  V08  iroiz  vangier  Ferro I 

Vengier  Artu  a  parfois,  comme  on  a  va,  partagö  le  malhenrenx  sort 
de  vengier  Forri. 

Cette  expression  ironiqne  a  öti  soavent  relevöe  (Paulin  Paris, 
Les  romans  de  la  Table  Ronde,  t.  2,  p.  401 ;  Freymond,  Beiträge,  1. 1, 
p.  40,  note;  Tobler,  Göttingische  Gel.  Anz.  1875,  p.  1080  k  propos  de 
Touvrage  de  Leconltre ;  Paul  Meyer,  Notices  sur  les  mss.  de  Cambridge, 
p.  51,  note;  voir  surtout  une  liste  d'exemples  Archiv  f.  d.  St.  d.  neueren 
Spr.  II.  Lit,  Cn,  p.  124). 

Flamberge. 

Floberge,  fameuse  6pöe  de  Galien  le  fiestorö,  d'Antönor,  de  Mangis, 
de  fienaud  de  Hontanban,  de  Begon  (Oarin  le  Loherain),  de  fiigant 
(Mort  Oarin)^   appelöe  aussi  Froberge,  est  devenne  nom  ginörique 
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6p6e  et  s'emploie  encore  comme  teile  daDs  rexpression  mettre  flam- 
rge  au  vent  (la  premifere  syllabe  du  mot  B'ötant  trangformöe  Sons 
i^nence  Ai^  flamber):  y.  Dictionnaire  gönöral  de  la  langue  fraDgaise, 
rait6  de  la  fonn.  de  la  1.  fr.,  §  609,  31;  et  le  mot  flamberge;  ef. 
u Chi  er,  „Bedeatongswandel^,  GrandrisS;  p.  802  (et  snr  le  phönom6ne 
6n^al  travaax  mentionnöB  ibid.). 

Fatibert. 

„Sire  doB,  Je  ai  non  Trabert; 
Bien  yos  puls  tenir  por  fohert**^ 

it  le  coquin  Trabert  au  pauvre  dao :  et  le  sort  des  mots  a  juatifiö  son 
isolence;  ear,  tandis  qne  trubert  a  pris  le  sens  qn'on  verra  plas  lein 
\.  y.),  fobert=ijobard  dans  plnsienrs  teztes  röunis  par  Godefroy;  ce 
iot  a  m^me  formö  le  yerbe  döriyö  foberter^  fuberter  =  tricher  (Adam  de 
k  Halle;  cit.  God.).  Dans  Berte  aus  gratis  piis  d'Adente  (öd.  Scheler;  875) 

y,Fol  eonaeil  et  föberi^^ 

[.  Ijanglois  considire  ce  demier  mot  comme  nom  propre  „dösignant 
D  homme  d^loyal^,  tandis  qae  Godefroy  le  ränge  boub  la  rnbriqae 
rdinaire  (fobert  =  celni  qni  se  laisse  fadlement  tromper).  Le  passage 
a  Bens  de  „trompeur^  k  ;,iromp6^  ponrrait  s'expliquer,  k  la  rigaenr, 
ar  une  noance  injurieuse  qni  setrouye,  p.e.,  dans l'exdamation :  „^u 
mard^  (yoir  Benard).  Senlement  fobert  a-t-il  6t6  nom  propre  d'an 
ompear  on  trompö  fameux,  oa  n'est-il  qu^nn  nom  commun  deyena 
Dm  propre? 

OalehatU. 

Galeotto  fu  %l  Itbro  e  cht  lo  serisee 

(DABt«,  InfsmOi  y,  187) 

isait  Francesca  en  racontant  sa  faute:  le  nom  de  Galehaut*)  ötait 
[>nc  synonyme  d'entremetteur  d^amour,  conformöment  au  röle  que  joue 
3  personnage  dans  les  romans  de  la  Table  Ronde.  Benyenuto  d'Imola 
it  en  eflfet  que  cette  expression  s'employait  de  son  temps:  d'oü  le 
irnom  du  „Döcamöron'' :  Principe  Oaleotto.  Hais  cette  tradition  littö- 
lire  n'a  pas  ötö  assez  populaire  pour  faire  yiyre  ce  nom,  dans  cette 
[}ception,  dans  le  yocabulaire  Italien. 

1)  Tmbert,  AltfranzOsiBcher  Schelmenroman  des  Donin  de  Layesne,  öd. 
ikob  Ulrich,  Ges.  f.  rem.  Lit«,  t.  4,  Dresden  1904,  p.  24,  vers  827  et  828. 

2)  Galeotto  est  mdme  mentionnö  avec  Dariolette  et  Pandams  oomme  type 
1  passage  du  nom  propre  au  nom  gönörique  dans  l'article  de  M.  Sachter  „Ober- 
Mg  von  Eigennamen  in  Gattungsnamen ''  (Grundriss  der  rom.  Pb.  de  Gröber, 

I,  2*  M.,  p.  833).  —  Le  phönomöne  gönöral  du  passage  de  noms  propres  au 
)ns  de  noms  commuus  a  ötö,  au  surplus,  souvent  remarquö  et  studio  (p.  e. 
ustav  Krüger,  Eigeni^amen  als  Gattungsnamen,  Progr.  Berlin  1901,  4*). 
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Paget  ToynbeO;  dans  son  ätude  fiur  „Dante  and  the  Lancelot 
romance",  remarqne  (Dante  studies  and  researcheS;  p.  2,  note  2)  k 
propos  dn  famenx  vers  ainsi  tradnit: 

Ä  p  an  dar  was  ihe  hook  and  he  who  wroU  it: 

„Gallehault  (not  by  any  means  to  be  confounded  with  Galahad)  was 
the  knight  who  acted  as  intermediary  between  Lancelot  and  Gnenever, 
and  who,  having  brought  them  together;  urged  the  Queen  to  gire 
Liancelot  the  kisa  which  was  the  beginning  of  their  gailty  love.  From 
the  part  played  by  Gallehaalt  on  thia  occasion,  his  name  came  to  be 
used,  like  that  of  |,Sir  Pandaras  of  Troy",  as  a  synonym  for  a  pandar*'. 

Ce  dernier  höros,  le  Pandaras  du  „Roman  de  Troie^,  popularis^ 
par  la  snite,  par  Boccace  (Filostrato)^  Chaucer  et  Shakespeare  (Troilw 
et  Cressida)^  Pandaras  a  donn6  son  nom  k  Fentremetteor  et  existe  en- 
coro  dans  Fanglais  pander^  dans  son  feminin  panderess  et  dans  ses 
därivös  panderage,  panderism,  panderous  {panderly  Shak.)- 

Si  Ton  considire  l'abondance  relative  de  termes  comme  GaUatto, 
Pandarus^  Dariolette  (la  Dariolette  des  romans  d'Amadis,  Rignier  a 
m€me  le  mascuiin  Dariolet),  si  Ton  songe  qae  Richeut^)  a  joui  d*ane 
fortnne  analogae,  et  qae  la  Hacette  de  Rögnier  a  ane  c^löbritö  presqae 
proverbiale,  on  verra  qae  Pidöe  d'entremettease  est  ane  de  celles  qai 
ont  le  plas  exercö  la  pndear  de  la  langne  et  Tappellation  mötaphoriqae. 
Elle  a  particali^rement  provoquö  la  recherche  de  ce  qae  M.  A.  Tobler 
a  döfini  „verblümter  Aasdrack^  (lire  la  cariease  et  savante  ötnde  „Ver- 
blümter Aosdrack  and  Wortspiel  in  altfranzösischer  Rede*',  A.  Tobler, 
Vermischte  Beiträge  zar  frz.  Gramm.,  II,  p.  192  et  sy.). 

Remarqnons  d'aillears,  encore  ane  fois,  qae  la  popnlaritö  de  Galehaat- 

Galeotto  paratt  confinöe  dans  le  cercle  des  lettre.     Cest   ce   nom 

qa*£chegaray  a  repris,  conune  titre  symboliqae,  dans  sa  famease  pi6ce 

JSl  gran  Oaleotto. 

Oanelan. 

La  trahisondeGanelon*)  est  devenne  rapidement  proverbiale,  et  ce 
nom  a  pris  Tacception  injariense  qn'a  Jadas  (voir  exemples  de  Colin 

1)  Gaston  Paris,  dans  son  cours  du  College  de  France  (hiver  1901 — 1903), 
disait  que  le  nom  de  Richeat  6tait  devenu  dös  le  XIII«  siöcle  synonyme  de 
courtisane  entremetteuse  —  conformöment  au  röle  de  Richeut  daos  le  fableau 
du  XII«  siöcle  —  et  rapprochait  cette  höroine  de  la  longne  lignöe  qni  aboutit 
k  la  Nana  de  Zola. 

2)  On  a  rappclö,  daus  une  polömique  röcente,  le  passage  de  Petras  de 
Marca,  Marca  hispanica,  III,  806,  rapprochant  le  sort  dn  nom  de  Ganelon-Wenilo 
de  celui  qu'aurait  eu  Bera  (Litbl.  f.  g.  u.  r.  Phil.,  1906,  cal  214,  k  propos  de 
G.  Brückner,  Das  Verhältois  des  frz.  Rolandslieds  zur  Torpinschen  Chronik  u. 
zum  Carmen  de  prodicione  Guenonis,  dies.  Rostock  1905). 
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Mnset  et  d'aatres  dans  Laonrne  de  Sainte-Palaye;  v.  anssi  Du  Gange). 
Tantdt  le  nom  est  employö  seul  dans  le  sens  de  traltre;  tant6t  il  est  ren- 
foreiparce  derniermot:  „traistre  Ganelon".  Dans  ce  dernier  emploiil 
existe  encore  aujourd'hni  &  Herve  (Belgiqne),  me  dit  M.  Georges  Doutre- 
pont:  f6  Gadilö  (fanx  Ganeion)  se  dit  d'un  traltre^  d'un  caractire  faux. 
Ganeloun  existe  encore  en  provenfal  dans  le  sens  de  traltre.  G'est 
k  la  Provence  anssi  qa'on  a  rattach^  (Dictionnaire  gön^ral)  le  d^rivö 
fran^ais  ganelannerie^  que  lAtM  expliqnait,  chez  Madame  de  Sövignö; 
par  le  Souvenir  des  anciens  r6cits  fran^ais.  Mme  de  Sävignö;  6crivant 
le  6  avril  1672  &  Mme  de  Grignan,  parle  de  la  ganelonnerie  de  la 
condnite  de  Töveque  de  Marseille.  Le  mot  est  d^figur^  par  le  copiste 
en  galonelonnerie  (öd.  Monmerqu6,  Grands  Eorivains,  t.  III,  p.  12; 
n.  24);  ce  qui  indique  apparemment  que  le  mot  n'ötait  gu^re  nsuel  ni 
mSme  gönöralement  compr6hensibIe.  Le  personnage  de  Ganeion  ötait 
ä  conp  sfir  connu  de  cenx  qui,  comme  Ghapelain  et  Menage^  lisaient 
les  „vieux  romans".  Mistral  (Leu  Trestor  döu  Felibrige)  cite  nn  texte 
de  1665  (Ghans.  Auv.) 

Le  murtrhif  le  filou^ 
Le  traitre  ganelou 

et  Mme  de  Sövignö  a  pu  trouver  &  la  fois  ce  nom  dans  Tusage  märi- 
dional  et  dans  la  tradition  ärudite 

Y  a-t-il  quelque  rapport  entre  Ganeion  et  Titalien  ganeüino  (uvec 
Strange  de  Suffixes?)?  Ge  ne  serait  pas  impossible,  les  jeox  de  cartes 
gardant  parfois  des  traces  d'anciens  r6cits  populaires  (ainsi  le  nom 
d'Ogier,  conservö  dans  un  nom  de  carte  et  dans  des  rondes  d'enfants). 

Oirbert. 

Ge  personnage  a  ötö  bien  pr^s  de  devenir  le  type  de  TimpiC;  et 
sll  n'y  a  pas  röussi  c'est  pent-6tre  en  partie  &  cause  de  la  raretö  de 
ce  type^)  dans  la  littörature  du  moyen  äge.  Dans  Gaydon  (vers  812 
et  suiv.);  Riol  crie  &  Gaydon: 

VeuU  tu  Sambier  un  Oirbert  qui  ja  fu^ 
Qui  ffuerroia  contre  le  roi  Jhesu? 
Et  noatre  SireSy  par  la  aoie  vertu^ 
Le  fiat  mucier  dedens  le  cruea  d'un  fust, 
Vois  tu  cea  terres  et  ces  haus  mons  agus? 
Tant  i  a  tris  et  pavillons  tendus, 
Plus  que  Girbers  pot  guerroier  Jhcsu 
ITauroies  tu  contre  Karlan  vertu. 


1)  Le  type  de  l'impie  proprcinent  dit,  au  sens  moderne,  ävideroment:   car 
rien  n'est  plus  abondant  au  moyen  &ge  que  le  ;,pairen*^ 
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Pnni  directement  par  le  ciel,  comme  plus  turd  Don  Juan,  Girbert, 
apparemment  cHihri  dans  qaelqne  poöme  perdn,  est  cito  comme  type 
de  rimpie  dans  Le  Chevalier  au  Cygne  (öd.  Hippeaa,  p.  136): 

Ongues  li  roie  Oierbiera  e^an  tint  paur  deerU 
Ne  guerroia  tant  Deu,  ne  ea  cresHenti, 
Com  ja  ferai  mats  bien  en  treeM  man  ai! 

Cet  impie  Girbert  a  it6  ötndiö  par  Fio  Rajna,  Le  origmi  delTepo- 
pea  francese,  p.  172. 

Oodiche? 

Ge  root  serait-il  le  nom  de  Tömir  Gandise  de  Huon  de  Bordeaux? 
On  a  remarquö  iijk  que  ce  personnage  itait  restS  oölfebre  dans  la 
langne  des  bateleurs.  Mais  ce  rapprochement  de  Gandise  et  godiche 
(avec  öchange  de  snffixe)  n*a  pas  parn  concinant  k  M.  Voretzsch  dans 
le  compte  rendn  qn'il  a  fait  de  ma  Ligende  d^Obiran,  ArohiT  für  das 
Stndinm  der  neueren  Sprachen  und  Literaturen,  1904.  Le  röle  de 
Gandise*)  et  le  sens  de  godiche  se  concilient  suffisamment.  Quant  k 
Fexplication  que  donnent  Littrö  et  le  Dictionnaire  gönöral  de  la  langue 
franfaise  (döriv6  de  Oodon,  forme  hypocoristique  de  Claude\  eile  rattache, 
en  dernier  lien,  le  mot  au  Claude  historique.  —  Peut-£tre  est-ce  le  mßme 
radical  que  godiche  que  contient  godenot  („figarine  qu'escamotent  les 
jouenrs  de  gobelets''  et  ensuite  „vilain  petit  homme^). 

On  rencontre  au  XVI*  sifecle  la  forme  en  -on:  Mitistoire  barragouyne 
de  Fan/reluche  et  Gaudichon  trouvie  depuis  n'aguere  d^une  exetnplaire 
escrite  ä  la  main  (de  Guillaume  des  Autelz),  Lyon  1574. 

ELiautnonU 

Type  du  Sarazin  braye  (t.  Langlois,  o.  c). 

Hemavt:  voir  Amaud, 

Seltequin. 

Ge  diable  des  legendes  du  moyen  age  et  sa  „maisnie''  sont  devenuB 
assez  c^Ifebres  pour  fournir  un  nom  commun:  et  aujourd'hui  encore  on 
trouve  en  Champagne  Pexpression  arlequins  dans  le  sens  de  feux  foUets 
(Otto  Driesen,  Der  Ursprung  der  Harlekin^  p.  33).     Le  personnage 


1)  Gandise  est  rest^  populaire  par  les  livres  de  la  Bibliothöque  bleue;  et 
aujourd'hni  encore  11  est  question  de  lui  dans  les  thöätres  de  marionnettes  de 
Li^ge  qui  jouent  Huon  de  Bordeaux,  Cette  derniöre  öpopöe  a  joui  pendant  des 
siöclcs  d'une  immense  popularitö,  attestöe  par  exemple  par  Montaigne;  dans  la 
seconde  moitiö  du  XVI«  siöcle  les  Confröres  de  la  Passion  la  jonent  encore  A 
rHötcl  de  Bourgogne,  Moliöre  m6me  Ta  jouöe*,  et  on  la  retrouve  jnsqu'en  Bretagne 
(Anatole  Le  Braz,  Le  the&tre  celtique). 
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en  qaestion  devait  devenir  plus  cölibre  soas  la  forme  moderne,  italia- 
nisöe^  d'arleqain  (Toir  aon  histoire  dans  TouTrage  de  Driesen). 

Isengrin* 

La  premifere  mention  de  oe  personnage  de  l'äpopöe  animale  est, 
comme  on  sait,  l'emploi  da  nom  Isengrin  comme  injore'):  „Solebat 
antem  episcopns  enm  Isengrinum  irridendo  Toeare,  propter  lapinam 
Bcilicet  speciem;  sie  enim  aliqni  solent  appellare  Inpos.  Ait  ergo 
seelestuB  ad  praesniem:  Hiccine  est  dominus  Isengrinus  repositns?^ 
(Gnibert  de  Nogent,  De  vüa  sua^  I.  III,  o.  YIII,  k  propos  des  Iroables 
de  Laon  en  1112.) 

Le  mot  s'est  conservö  jasqn'aujonrd^hni  en  flamand  dans  Tadjectif 

ijzegrimmig  (maussade,  bourm),  si  tant  est  qne  ee  terme  d'^Isegrim'^y 

qui  existe  anssi  dans  la  r6gion  rbönane,  ne  soit  pas  antöriear  au  type 

6piqne. 

OMbHus. 

La  legende  de  sainte  Marguerite  et  d'autres  röcits  ont  fait  passer 
le  nom  de  oet  empereor  d'Oocident  an  sens  qne  Ton  connatt 

Menard. 

Le  böros  en  chef  de  Töpopöe  animale  a  atteint  le  comble  de  la 

popnlaritö^  et  son  nom  est  Texemple  classiqne  du  snecis  qne  pent  avoir 

an  nom  propre  devenant  nom  commnn.    Comme  Aiol  et  Isengrin,  il  a 

foomi  nne  allocation  injariease:   Äu  renar^  =  cri  qa'on  adresse  k  an 

homme  qui  a  6t6  trompä  (Godefroy):  „II  se  mist  k  crier  contre  cenx 

qui  avoient  accordö  la  treafve;   dit  que  o'estoient   des  sots  et  des 

badinSy   et  qne  desja  on  attiltroit  les  petits  enfans  poar  crier  apres 

eox  au  regnard"  (L'Estoile,  M6m.,  2*  p.;  p.  168).  —  Des  si^cles  avant 

ce  tämoignage,  renard  ätait  deyena  synonyme  de :  rwi,  et  il  avait  mSme 

fonmi  des  döriv6s  comme  renarder  (nser  de  finesse)^  renardet  (rase  de 

renard),  renardie  (rase  de  renard,  tromperie)  et  renarderie  (rase   de 

renard),  faire  la  renardiire  (refaser   d'aller  se  battre).     Enfin  plas 

triomphant  qae  Baadet,  Renard  a  complfetement  sapplantä  le  mot  gön6- 

riqae  (goupil). 

Richeut. 

Yoir  Oalehaut. 

L'höroYne  da  plas  ancien  fableaa  conservö  (voir  J.  Bädier,  Les 
fablianx,  chap.  X;  I)  a  iü  c^libre  aa  point  de  devenir,  semble-t-il;   le 


1)  Cf.  entre  aatres  G.  Paris,  La  litt.  fr.  aa  m.  a.,  §  82:  „plus  loin,  ii 
semble  bien  que  le  nom  de  Renool  seit  employö  comme  le  fut  plus  tard  celai 
de  Reoard". 
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sujet  de  toat  an  petit  cyde.  M.  Bödier  (o.  l,  p.  266;  n.  1)  a  groopi 
des  allasions  et  passages  oü  le  nom  devient  an  nom  gtoöriqae.  On 
lit  dans  le  Tristan  de  Thomas  (v.  1321  et  st.,  öd.  Bödier,  A.  T.,  i  I, 
p.  346;  cf.  n,  p.  45): 

Or  me  dites,  reYne  Tsolt, 

Des  qoant  avez  estö  BichoU? 

U  apreYstes  son  mester 

De  malveis  hame  si  preiser 

£  d'aoe  caitive  traYr? 

Une  Variante  da  ms.  D  A*Äuberie  montre  m6me  Richiaus  deyena 
absolamcnt  nom  commun,  et  M.  Ebcling,  dans  son  Edition  Äubereej 
Alt fram'öBisches  Fablei  (Halle^  1896,  p.  86— 87,  rem.  an  y.  191)  agroupi 
et  discutö  divers  antres  exemples. 

Rigomer. 

Est-ce  ce  personnage  et  les  longs  röcits  sar  son  compte  qai  ont 
donnö  le  mot  wallen  rigomi  (=röcit  embronillö)? 

Moland. 

Le  höros  par  eicellence  de  l'^popöe  fran^aise  et  sa  bravoare  ne 
ponvaient  manqner  de  foornir  des  expressions  proverbiales  ^).  Oatre 
des  mots  comme  celai  qu'on  attribne  &  Jean  II  („il  n'y  a  plas  de 
Roland"),  et  qai  est  aussi  bien  dans  Rutebeaf*)  —  il  n'y  a  \k  qa'one 
mätaphore  — ,  on  troave  Bollant  (pluriei)  aa  sens  de  „braves^  (exemple 
relev6  par  M.  Langlois),  et  Cotgrave  donne  Texpression:  faire  le  Boland 
=  faire  le  brave  (v.  Lacarne  de  SaintePalaye). 

Trubert. 

Le  nom  de  trüber t  est,  en  ancien  fran^ais,  synonyme  de  däbaachö'), 
et  ce  sens  röpond  parfaitement  aa  röle  de  Trubert  dans  l'oavrage  de 
Doain  de  Lavesne.    Ce  Trabert  qoi  a  cent  maavais  toars  doit  avoir  öti 


1)  De  mdme  certains  öpisodes  de  sa  lögende,  et  Dotamment  sa  mort,  attri- 
bui^e  dans  certaiues  vereions  ä  la  seif:  „2a  mori  Boland**  prösente  encore  ce  sens 
dans  Rabelais,  M,  Marty-Laveaux,  I,  p.  248^  Cotgrave  donne  aussi  „la  m.  B.** 
dans  lo  «ens  de  „grande  seif*. 

2)  Qui  dit  des  Chevaliers: 

Je  n'i  voi  Kollant  n'Olivier. 
C'e^t  la  mdme  popularitö  littöraire  qu'ont,  dans  Rutebeuf,  Roland  et  Olivier, 
Eaumont  et  Agolant,  comme  on  l'a  döj&  rcmarquö  (v.  G.  Lanson,   Histoire  de 
la  littörature  fran^aise,  8«  öd.,  p.  110,  n.  1). 

3)  „Trubert,  dt^baucliö,  pertorbateur*',  dit  encore  le  „Gomplöment  da  diction- 
naire  do  TAcadömio  fran^aise'*  de  L.  Barrö  et  Landois  (Braxelles,  1839). 
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il6bre  k  ce  titre,  et  €tre  devena  nne  espöce  d'UIespi^gle  fran^aiS;  car 
^Qcoop  plus  tard  Eastacbe  Deschamps,  dang  la  „Farce  de  M«  Trnbert 
i  d'Astrongnart^  ^),  appelle  Maistre  Trabert  an  avocat  retors  (dont 
bistoire  est  k  peu  pr^s  celle  da  fatar  Patelin) ;  Mattre  Trubert  est  an 
rdennais  de  Saint-Habert;  le  p6re  da  b6ros  de  Doain  etait  d'origine 
raban^onne,  de  sorte  qne  la  patrie  de  Trabert  paratt  6tre  le  Nord-Est. 
Si  trubert  ne  eontient  pas  le  radical*)  de  truand^  et  si  on  le  con- 
idtoe  comme  an  nom  entiferement  germaniqae,  il  faat  bien  admettre 
ae  le  sens  pöjoratif  qa'il  a  revSta  lai  vient  d'an  triste  häros  de  ce 
om:  car  le  germaniqae  Trudbert,  Thrutbert  etc.  (voir  Foerstemann, 
Itdeatsches  Namenbach,  I,  2*  id.  1900;  col.  424)  ne  eontient  aacan 
länent  injorienx;  comme  ce  poarrait  £tre  le  cas  j^onr  fobert. 


S'il  est  permis  de  tirer  ane  conclasion  de  qaeiqaes  notes  fragmentaires, 
n  remarqnera  qae  ces  noms  propres  devenas  proverbiaax  attestent  pour 
ancienne  poösie  narrative  fran^aise  (äpop^es,  romans  et  fableaax)  ane 
iffasion  an  moins  comparable  k  celle  de  la  littäratare  moderne:  et 
'^tait  1&,  k  conp  sfiT;  an  fait  borg  de  doate.  On  remarqnera  aassi 
ae  les  traces  de  cette  diffusion  sont  plas  dans  les  patois,  dans  le 
ingage  et  les  jeax  popnlaires  oa  enfantins,  qne  dans  le  style  des  lettr6s. 
Infin  on  voit  qne  les  termes  typiqaes  sont  gänäralement  injnrieax  et 
äjoratifs,  et  cela  n'a  rien  de  sarprenant');  la  yari^t6  des'  Yices  est 
ifiniment  plas  grande  qae  celle  des  vertas  dans  les  cräations  litt^raires, 
t  la  langae  retient  plas  soavent  la  fl^trissare  qae  Tapotböose. 


1)  Oeavres  d'finstache  Deschamps  (Sociötö  des  Anciens  Textes),  VII,  162. 

2)  Pent-dtre  celtiqne. 

3)  Voir,  en  tdte  du  Dict  gön.,  le  Traitö,  §  36,  p.  38. 


Le  verbe  „Naitre"  en  gascon. 

Par 

E.  Bourciez  k  Bordeaux. 


Dans  le  pr^cieux  Atlas  linguistique  de  la  France  qui  est  en  cours 
de  pablicationi  on  ne  renooDtre  point  le  verbe  ncAtrei  da  moins  n'est- 
il  pas  ä  sa  place  alphabätiqtie  qui  eüt  &ii  entre  le  W*  894  (nager)  et 
le  N®  895  (navette).  C'est  dono  Traisemblablement  qu'il  n'a  pas  iXi 
recneilli  par  MM.  Gilliöron  et  Edmont;  anxquels  il  serait  fort  inj  aste 
d*«n  faire  un  reproohe,  puisque  aussi  bleu  leur  enqufite  ne  pouTait  pas 
tout  embrasser.  Gependant,  comme  d'autre  part  Thistoire  de  ce  verbe 
ofl&e  uu  intärfit  assez  grand  dans  la  zone  gasconne^),  j'ai  pensö  qu*il 
ne  serait  pas  inutile  de  donner  k  ce  sujet  quelques  pröcisions. 

Dans  Pensemble  du  domaine  romau;  c'est  essentiellement,  je  crois, 
le  verbe  latiu  nascere^)  qui  sert  aujoard'hui  encore  k  rendre  Tidöe  de 
„venir  au  monde,  eommencer  d*€tre^.  En  Gascogne  au  contrairC;  si 
le  mot  n'a  pas  totalement  disparu,  son  emploi  s'est  du  moins  restreint 
au  cours  des  sifecles  dans  de  singuliferes  proportions,  et  neche  a  eu  & 
subir  la  concurrence  d'un  autre  verbe  bade  ou  laze  (voir  Mistral;  s.  v. 
boie).  IVune  fafon  gönöralC;  et  avant  d'entrer  dans  le  detail,  nous 
pouvons  dire  qu'&  l'oaest  (c'est-ä-dire  en  B^aru;  dans  la  Bigorre  et  une 
Partie  de  l'Armagnac,  dans  les  Landes  et  le  Bazadais,  mais  non 
dans  le  Bordelais)  ce  dernier  mot  est  actuellement  d'usage  coarant| 
tandia  qu'ailleurs  neche  a  6tö  conserv^. 


1)  II  va  de  soi  qae  par  «zone  gasconne**  J'entends  an  sens  lingalBtiqae 
le  territoire  oompris  CDtre  la  Garonne,  les  Pyrönöes  et  TOc^an.  II  faut  seule- 
ment  y  ajouter  au  sad-est  le  bassin  du  Salat  et  au  nord,  dans  le  döpartement 
de  la  Qironde,  l'espace  compria  entre  la  Garonne  et  la  Dordogne. 

2)  La  forme  vulgaire  naacire  (pour  le  clasaique  naaci)  se  troave  döji  dans 
CatOD,  De  re  ruHiea^  151,4. 
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Que  ce  verbe  bade  on  baze  (et  aussi  baye,  baje,  comme  noos  le 
verroDs  plus  loin)  reprösente  le  latin  vadere,  voiljk  qni  va  desoi:  mais 
il  vaat  la  peine  d'examiner  an  pen  oomment  s'est  faite  l'öyolution  da 
aens.  Les  plus  anciens  textes  gascons  ne  paraissent  pas  pr^enter  trace 
de  ce  verbe;  od  ne  le  troave  point  notamment  dans  ceux  da  Recoeil 
de  Lachaire,  oü  je  relöve  aniqaement  la  formale  pels  nadz  e  pels  a 
neixer  (p.  31)  dans  an  docament  de  1260  r^dig^  k  Bagn&res-de-Bigorre 
(il  est  yrai  que  noos  sommes  ici  k  la  limite  oü  s'est  pröcisäment  con- 
servö  naacere);  pnis  aassi  nads  e  a  neyse  (p.  80),  dans  ane  Charte  da 
Marsan  de  1256,  c'est-jk-dire  en  plein  pays  oü  a  prövala  depaisletype 
vadere,  II  faat  cependant  qae  ce  verbe  vadere  ait  acqais  dös  one  6poqae 
lointaine  ane  importance  speciale  dans  la  zone  gasconne,  car  on  s'expli- 
qaerait  mal  aatrement  les  faits  postäriears.  Tandis  qae  dans  le  reste 
de  la  Gaale  il  fasionnait  plas  oa  moins  avec  r^nigmatiqae  ^anare-alare, 
lai  prStant  certaines  formes  {vado,  vadisj  vadii,  vcKlunt,  vade^  etc.)  et 
constitaant  avec  lai  des  paradigmes  hybrides,  —  fait  qai  da  reste  n'est 
pas  inconna  en  Gascogne^),  —  il  faat  bien  admettre  qa'il  a  consery^ 
par  ici  ane  existence  plas  distincte  qae  nalle  part  aillears.  II  est  certain 
par  exemple  qa'ane  p^riphrase  fatare  vadere-habet  est  ancienne.  Je 
n'ose  aller  plas  loin.  II  est  possible,  mais  non  certain,  qa'on  ait  ea  de 
bonne  heare  an  par  fait  *vaduiY,  an  participe  *f^ü^fi5 :  lepremier  aarait 
dfi  aboatir,  semble-t-il,  k  *bago  dont  je  ne  vois  pas  trace,  mais  il  a  pn 
€tre  inflaenc^  par  le  second,  qai  ^tait  prödestinö  &joaer  ongrandrole, 
ötant  donn^  qa'en  Oascogne  tiatus-nata  avait  assamä  däj&  trte  ancienne- 
ment  les  fonetions  d'an  pronom  indefini'). 

Qaoi  qa*il  en  soit,  le  fait  est  qae  vadere  a  conserrö  ici  one  pleine 
indiyidaalitö.  Mais  qael  sens  at-il  ea  k  Porigine?  Probablement  eelai 
da  composö  evadere,  qai  en  latin  dassiqae  (Quos  judicabat  non  posse 
oratares  evadere.  Cic.  de  erat.,  1,  28)  6tait  d6j&  k  pea  prto  synonyme 
de  ßeri  „devenir".  Da  moins  c'est  avec  cette  valeor  qae  noos  le 
rencontrons  an  XV«  siöcle  dans  les  Röcits  d'Histoire  Sainte :  Lo  maetU 
bado  trat  (II,  p.  32),  et  aassi  dans  la  phrase:  Bado  malau^  tir6e  des 
R61es  de  Tarmte  de  Gaston  Phöbas  (p.  59).  De  Ik  on  a  pa  passer  par 
ane  transition  facile  an  sens  de  „crottre,  poasser^  appliqaö  sortont  aax 
plantes,  et  c'est  ce  qae  je  troave  en  effet  par  exemple  dans  le  Uvre 
Noir  de  Dax,   qai  est  aassi  da  XY*  si^cle:   E  los  frujfiz  qui  bajfTan 


1)  Sor  ce  point  Toir  mon  6tade  La  Cot^u^aison  gascoimey  dans  les  ^flinolft 
de  la  Faculti  dct  LeUres  de  Bordeaux^  ann^e  1890,  p.  204. 

2)  Sor  ce  point  voir  mon  ^tade  Les  moU  espa^noU  cowiparis  aux  wmU 
gascons,  dans  le  BuUetin  Bispani^e,  annee  1901,  p.  983. 
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damoreran  deius  la  Obligation  deu  diit  tomedot  (6dit.  Abbadie,  Cou- 
tamier  §  584,  p.  127)^  oü  dods  avons  on  fatur  bayran  de  forma tion 
ancienne,  comme  je  le  disais,  et  reprösentant  exaetement  vadere-habent. 
Lespy  (Diction.,  s.  v.  bade)  cite  de  6on  cdtö  nn  conditioiinel  bayri  et 
la  phrase :  Los  fruutz  que  Diu  dare  a  bader^  d'apr^s  des  pifeces  d'arehiyes 
d'origine  böamaise,  mais  dont  il  n'indique  pas  la  date  exaete. 

loBensiblemeiit;  Pidöe  de  crottre  entratnant  celle  du  point  initial  de 
la  croisBance;  od  en  est  arrivö  an  sens  de  „nattre,  venir  k  la  Inmifere''. 
G'est  donc  vers  la  fin  da  moyen  äge  senlement  qae  cette  sp^cialisation 
paratt  s'Stre  prodnite:  et  d'aillenrs  le  sens  nonvean  n'a  point  äyincö 
celni  de  „crottre'',  car  c'est  bien  avec  cette  valenr  qn'Amand  de  Salette, 
en  1583,  a  dit  dans  sa  tradnction  des  Psanmes:  Caü  que  loua 
brocs  •  .  .  aian  romputz  —  Avantz  que  d^estaa  mes  badutz  (Ps.  58,  6). 
Le  sens  mSme  tont  g6n6ral  de  „devenir''  n'avait  pas  disparunon  plns, 
car  nons  le  retronvone  encore  bien  plns  tard  dans  les  chansons  de 
Desponrrins:  De  tu  pensey  bade  hoü  (Ganson  IX,  4;  Poisiea  Beam,  de 
1827^  p.  19).  Est-ce  dans  le  Böarn  proprement  dit  que  s'est  döveloppö 
tont  d'abord  le  sens  moderne;  et  de  Ik  qn'ensuite  il  a  rayonnö  dans 
le  reste  de  la  Gascogne?  Le  fait  est  possible,  car  c^est  dans  cette 
rögion  en  tout  cas  que  le  verbe  s^est  annexö  la  famille  de  döriyös  la 
plus  nombrensC;  des  participes  snbstantiy^s  comme  badude^  badence 
(naissance),  et  jnsqn'Jk  un  ^Ajeciif  badiu  (gouyat  badiuy  enfant  qui  ponsse 
avec  yigücnr ;  arrame  badibe,  branche  qni  crott).  Mais  il  est  sfir  d'antre 
part  qnC;  mSme  1&,  le  concnrrent  originel  nache  n'a  pas  c6d6  tout  de 
suite  le  terrain,  et  la  littöratnre  des  Noels  en  fait  foi^).  Relativement 
ä  la  Intte  des  denx  mots  dans  d'autres  rögions,  je  remarquerai  senle- 
ment qu*au  XVI«  sifecle  le  vieux  po6te  de  Lectonre  Pey  de  Garros  ne 
paratt  connattre  encore  qne  naysse^).  Pendant  le  XVn*  si6cle  an  con- 
trairO;  Dastros  qni  öorivait  ä  Saint-Clar  et  presqne  anx  confins  de  la 
Zone  gasconnC;  s'est  assez  fröqnemment  servi  de  baze^).  Mais  vers  la 
m6me  öpoqne  G.  Bödont  qni  ötait  d'Auch,  s'il  se  sert  nne  fois  de  ce 
terme  dans  nn  No^l  (Oustau  oun  Jesus  sort  de  baze.     Lon  Parterre, 


1)  Yoir  Lespy-Baymond,  Dictionnaire  Böarn.,  8.  v.  naxe. 

2)  Ainsi  je  rel^ve  dans  les  Psaumes  naixenea  (Ps.  22,  ödit.  A.  Durrieux, 
I,  p.  196)  et  la  gent  naixedera  (ib.,  p.  200).  Dans  les  Poösies,  le  parfait  nascoc 
(Egl.  5,  II,  p.  114)  et  rezpression  h  frut  en  man  cazau  naecut  (Egl.  6.  II,  p.  132). 

3)  Mistral  en  cite  plusienrs  exemples  (Tresor,  s.  v.  base),  Yoici  Tidenti- 
fication  de  quelques  passages:  Lous  auzHs  i  la  heneaoun  . . .  que  joufhSou  coüa, 
que  jouffUou  base  (Flaidoyer  des  Eiöments,  II,  683,  «dit.  Tross,  I,  p.  112).  — 
Que  8'is  prume  haaut  (ib.,  I,  137,  I,  p.  70).  Gf.  encore  Plaidoyer,  III,  180  (I, 
p.  126),  ete. 
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ödit.  de  1860,  p.  57),  emploie  ponrtant  ordinairement  neehe.  Natnrelle- 
ment;  c'est  aussi  ce  dernier  mot  que  semble  senl  connattre  Gnillaame 
Ader,  qui  ötait  de  la  region  de  Lombez^).  II  serait  fiaperfla  d'all6gaer 
des  exemples  plus  modernes:  noas  allons  examiner  maintenani  la 
r^partition  actuelle  des  mots  en  Gascogne,  et  yoir  tont  le  terrain  qa'a 
gagnö  bade. 


II  faut  avant  toat  d^terminer  l'aire  g^ograpbiqae  oü  les  formes 
issoes  de  vadere  rfegnent  anjoard'hoi  Sans  conteste,  c'est-i-dire  soot 
employöes  coaramment  aa  sens  de  „.nattre''.  Je  Tais  essayer  de  la 
oirconscrire  en  partant  du  point  oü  la  vall^e  d'Ossan  yient  diboncher 
sur  le  gaye  de  Pan,  et  je  me  contenterai  d'önninörer  les  demiers  cbefs- 
lienx  de  cantons  oü,  soit  dn  c6tä  de  PEst;  seit  du  cöti  du  nord  ensaitei 
se  montre  le  type  vadere^).  Ce  sont  d'abord  dans  les  HAUTES- 
PYR^K^ES  Saint-P6,  Lonrdes,  Bagn6res-de-Bigorre,  Tonmay,  Trie; 
dans  le  GERS  Miälan,  MontesqnioU;  J6gnn,  Flenranoe,  Saint-Clar, 
Miradonx;  dans  le  LOT-ET-GARONNE  Astaffort,  LaPlume,  Layardao, 
Damazan,  Tonneins,  Le  Mas-d' Agenais,  Meilhan;  dans  la  GIRONDE 
Anros,  Langen,  Villandrant,  Saint-Synipborien;  enfin,  an  nord  des 
LAIIDES  Sore,  Pissos,  Parentis.  Les  points  que  j'indiqne  sont  suffi- 
samment  rapprochös  ponr  qu'en  les  reliant  entre  eox  on  yoie  se  dessiner 
snr  nne  carte  la  ligne  en  question;  il  serait  inntile  on  m€me  dangerenx 
de  yiser,  par  nne  önum^ration  de  commnnes,  je  snppose,  k  plas  de 
pröoision,  ötant  donnä,  snrtont  qnand  il  s'agit  d'nn  fait  lexicographiqnOi 
que  Tusage  est  toujours  ä  la  limite  nn  peu  flottant  et  partagö. 

Nons  pouyons  donc  poser  que  dans  le  territoire  enyeloppö  par  cette 
ligne,  pnis  liinitö  d'antre  part  par  TOcäan  et  la  frontifere  basque,  le 
type  vadere  est  absolnment  dominant  anjourd'hni.  Dans  le  reste  de  la 
Zone  gaseonne,  e'est-&-dire  au  snd-est,  k  Test,  et  an  nord-onest,  on 
continue  k  se  seryir  de  nascere.  Je  ne  yenx  qn'indiqner  sommairement 
les  formes  reyStaes  par  ce  dernier  mot.  Dans  les  hantes  yallöes  da 
sud  de  la  Bigorre,  k  ArgelfeS;  k  Anonn,  k  Lnz,  4  Campan,  nons  troa- 


1)  Ainsi  je  relöve  dans  Tödit  Vignaux  et  Jeanroy:  neehe  (Catonnet,  45,  1)^ 
nescut  (Gentilome,  IV,  v.  2316). 

2)  Les  dölimitations  qae  je  donne  ioi  et  dans  la  saite  de  cette  notice  se 
fondent  en  grande  partie  bot  Tenquöte  qaej*ai  dirigöe  en  1895,  et  dont  les  r6- 
snltats  sont  consignös  dans  les  dix-sept  volumes  manusorits  da  Becueil  des  idiames 
de  la  rigion  Oaseonne,  J'ai  d'ailleors,  dans  une  certaine  mesore,  vörifiö  les 
faits  par  moi-mdme  ou  k  Taide  de  correspondants. 
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TODS  d'abord  naehe  [phon.  n^]^);  et  f*a  6ti  I&  ansBi  la  fonne  littäraire 
longiemps  asitöe  en  Böarn,  mais  sortie  k  präsent,  je  le  r6pite,  de 
Tnsage  popnlaire.  Partoat  aillenrs  k  TEet,  nons  rencontrons  neche 
[niii  oa  n|i^];  sanf  cependani  dans  le  CionseraDs  oü  Ton  dit  plntöt 
nejfche  [n|fii^],  pnis  dans  la  Qascogne  qni  confine  k  Toulouse  et  dans 
nne  partie  de  la  Lomagne  oü  Ton  dit  tiaysae  {fifist],  Dans  le  Borde- 
lais  enfin  nons  retronvons  neche  [neSi],  pnis  neyche  \f^iSf\  entre  la 
Oaronne  et  la  Dordogne. 

Mais  il  fant  anssi;  sans  pIns  tarder,  reyenir  snr  nne  particnlaritö 
cnriense,  et  qui  paratt  en  dtoaccord  avec  la  röpartition  göographiqne 
da  type  vadere  teile  qne  je  l'ai  tracöe.  A  la  pointe  de  Grave,  c*e8t-&- 
dire  an  nord  da  M6doe,  on  retronTe  Tasage  de  bade  ayeo  le  sens  de 
„naltre*  dans  tont  le  canton  de  Saint-Virien,  dans  la  majenre  partie  de 
eelai  de  Lesparre,  et  m€me  an  pen  plas  bas  k  Verthenil  (canton  de 
Panillac).  D'oA  yient  le  mot  dans  eette  r6gion,  —  qni  par  aillenrs 
prösente  d6jä  tant  d'int^ressants  problfemes  dialectologiqnes,  —  et  y 
est-il  complfetement  isolöP  Je  ne  le  pense  pas.  En  examinant  les 
cboses  d'an  pen  pr6s,  je  remarqne  qu'ä  Test  da  Mädoc,  sar  les  bords 
de  la  On*onde,  le  type  neche  (oa  neyche)  est  asitö  sans  ezeeption,  et 
e^est  bien  eelai  de  Bordeaax;  je  ne  me  rappeile  pas  en  avoir  jamais 
renconträ  d'antre  dans  aacan  texte  yraiment  bordelais^).  Aa  contraire 
dans  la  rigion  solitaire  et  sanyage  da  Mödoc,  da  edtö  des  for€ts  de 
pins  et  des  itangs  qai  bordent  k  Tonest  l'Ocöan,  je  retroaye  $&  et  \k 
des  traces  sporadiqaes  de  hadei  ainsi  k  Honrtin  (o.  de  Saint-Lanrent), 
k  Lacanan,  Saamos,  Le  Temple  (c.  de  Castelnaa);  et  de  mSme  aa  nord 
da  bassin  d'Aroachon,  k  Lfege,  Ar6s,  Andemos  (c.  d'Aadenge).  II  est 
yrai  qne  dans  le  reste  de  eette  eontröe  k  Andenge  par  exemple,  et 
dans  tont  le  canton  de  la  Teste,  c'est  de  neche  [fä^i§\  qa'on  se  sert:  il 
y  a  dono  solation  de  continnitö  actaellement  Mais  il  se  pent  qae  le 
type  da  Bordelais  se  seit  impos6  par  \k  k  ane  öpoqne  relativement 
ricente,  et  il  semble  mSme  probable  qn'aatrefois  bade  se  sera  propagö 
dans  la  r^gion  des  Landes  tont  le  long  de  la  mer,  et  jnsqa^ä  la  pointe 


1)  Confonnöment  &  cela  le  poöte  Hiqnöu  Camölati  qni  est  d'Arrens  prös 
d'AncaOy  dit:  Et  Diu  dira  bita  de  naecut  adU  (Et  Piupia  döra  me  Laguta,  p.  91), 
dans  Bon  premier  reeneil  6orit  en  Idiome  local.  Un  pen  plus  tard,  ayant  adopt^ 
le  type  de  langage  böamais,  11  a  öerit:  JBadou  ue  hilhate  (Böline,  III,  p.  104). 

2)  Dans  na  NoSl  bordelais,  qni  doit  avoir  ötö  eomposö  entre  1600  et  16d8, 
et  qni  est  rapportö  dans  la  Chroniqae  de  Ganffireteaa  (t.  II,  p.  S60),  je  tronve 
k  vrai  dire  k  c6t^  de  naüekense  rexpression  au  mounde  hai  (str.  8).  Mais  ici 
le  verbe  est  pris  simplement  aa  sens  de  »vient",  et  d'ailiears  la  provenance  des 
NoiSls  si  facilement  colportös  reste  toujours  an  pen  suspeete. 

27* 


420  E.  Boorcies  6 

de  Graye:  de  cette  propagation  noas  ne  relevons  plus  anjoard'hni  qne 
leB  ötapes  ud  pea  discontiniies. 


J'ai  indiqnä  I'^tendae  de  Faire  göographiqne  qae  recoavrent  actu- 
ellemeDt  leg  formes  iBsaes  de  vadere:  mais  ces  formes  qaelies  sont- 
elles,  et  quelle  est  iear  röpartition? 

Elles  sont  an  nombre  de  qnatre:  1^  bade;  2^  baze;  3^  baye;  49  baje. 
Occapons-noas  d'abord  des  deai  deroiires  qni  an  fond  n'en  constitnent 
qn'ane,  et  dont  on  peat  dire  en  gros  qae  ce  sont  celles  da  nord  dela 
Bigorre  et  da  sad  de  rArmagnac. 

Lear  territoire  peot  Stre  d61imitä  k  Taide  d'une  ligne  qa'on  fera 
passer  &  la  lisi«»re  est  da  d6partement  des  BASSE^PTR^N&ES  par 
Lembeye,  Montaaer ;  dans  les  HADTES-PYR^Nl^ES  par  Ossan,  Loardes, 
Bagnferes,  Toamay^  Trie;  dans  le  GERS  par  Miälan,  Hontesqoion, 
Aignan,  Plaisance;  et  de  noaveau  enfin  dans  les  HAUTES-PYR£n£ES 
par  Castelnan-Rivi^re-Basse  et  Maaboargaet.  On  obtient  ainsi  ane 
Sorte  d'ellipse  dont  la  partie  införienre  est  oecupöe  par  bajfe^\  et  la 
Partie  sapörieare  (celle  da  GERS  et  des  cantons  de  Castelnan  et 
Maaboargaet)  par  baje. 

La  forme  primitiTe  est  certainement  baye,  dont  baje  n'est  qa'ane 
Sorte  d'adaptation  pbonötiqae,  conforme  k  la  prononoiation  da  sad  de 
rArmagnac.  Mais  d'oü  provient  baye  lai-m6me?  U  est  övident  qn'il 
n^est  pas  nne  forme  originelle:  c^est  an  infinitif  qoi  a  dfi  €tre  refait  k 
an  moment  donnö  sor  les  formes  da  fatar  telles  qae  bayran  dont  j'ai 
cit6  plas  baat  an  exemple  ancien,  et  qui  est,  lai,  le  reprösentant  r^nlier 
de  vadere-habent  Je  n'ai  malheareasement  troavö  jusqa'ici  dans  les 
textes  aaoon  point  de  rep^re  qni  me  permette  de  pr6ciser  an  pea 
Pöpoqae  k  laqaelle  ont  commencö  les  reformations  de  ce  genre.  Mais 
ce  qui  est  oertain,  c'est  qu'elles  ne  se  boment  pas  k  baye;  elles  s'appli- 
quent  aussi  k  des  infinitifs  comme  creye^  beye  (poar  credere^  videre),  etc.^), 


1)  C'est  de  cette  forme  naturellement  que  se  seirent  les  poötes  de  la  r^gion. 
Ainsi  Nabaillet  [D'  Dejeanne]  qai  est  de  Bagnöres  öerira  dans  sa  traduction 
des  Fables  de  La  Fontaine:  Say  hayut  esto  anado  (Le  Loup  et  TAgneau,  p.87). 
A  Gerde  qui  est  tout  pris  de  Bagnöres»  Philadelpho  [Mim  Riqnier]  dit  de  möme: 
E  ptanä  eere  haiui  en  de  plagnoe  (Chansons  d'Asur,  n,  p.  14).  Cl  dans  ses 
Brumoa  tTÄutouno  les  formes  caye,  (aye,  p.  1;  cayuäc^  p.  17;  cr^y€^  p.  25»  ete. 

S)  On  doit  aussi,  pour  la  reformation  de  ces  infinitifs,  faire  entrer  en  Ugne 
de  oompte  rinflnence  de  1  sg.  Indie.  pr.  hey  (=  yideo),  crey  (=  *crodio)  et  da 
snbjonotlf  heya  (=  videam)  qui  ötaient  rtgaliers.  II  est  possible  que  PöTolutioB 
de  vadire  s'en  seit  Agalement  resseatle. 
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qne  noas  tronyoius  non  Benlement  en  Bigorre,  mais  beancoup  plus  ä 
Test,  danslepaya  d^Aure,  dana  le  Comminges  et  le  Nöbouzan,  josqa^ä 
Aspet,  Saliea-da-Salaty  Saint-GandenB,  —  c*e8t-&-dire  dana  tonte  ane 
rögion  oA  la  persiBtanoe  du  type  nascere  ne  nooB  pennet  pas  d'entrevoir 
comment  y  efit  6yolaö  vadire.  Ce  qni  est  asaez  notable  eneore  c'est 
qn'jk  creife  et  beye  ne  correspondent  pas  dans  le  sud  de  rArmagnaC; 
comme  on  aurait  le  droit  de  B'y  attendre,  dea  infinitifs  *creje  et  *beje : 
e'eat  des  fonnes  creze  et  beze  qu'on  eontinne  k  se  aervir  par  1&. 


Reatent  les  deox  formes  les  plns  röpandaes  —  et  eellea-l&  primi- 
tiyea  en  an  sena  —  bade  et  baze,  dont  je  dois  indiquer  la  r6partition, 
la  premiire  ötant  h  Foneat  celle  da  Böarn  et  des  Landes  maritimes, 
tandia  qae  Paatre  est  oelle  de  TArmagnac  et  da  Bazadais.  Je  yais 
tracer  da  reste  la  ligne  approximatiye  qai  söpare  les  deax  rögions; 
en  allant  da  snd  aa  nord,  et  en  partant  des  enyirons  de  Lembeye  (oü 
commence  la  zone  de  baye  pröcödemment  dölimitöe).  On  troaye  la 
forme  bade  dana  les  BASSES-PYIÜ^Nl^ES  h  Thfeze  et  &  Arthez;  dans 
lea  LANDES  h  Hagetmaa  et  k  Saint-Seyer;  pnis  la  ligne  passe  enlre 
Tartas  ^6a(2^^  et  Hont-de-Maraan  (baze),  entre  Uorcenx  (bade)  et  Lsihni 
(baze);  on  gagne  de  \k  Sabres  et  Sore  qai  ont  bade. 

Bemarqaons  d*aillears  qae  Topposition  entre  bade  et  baze  nons 
reporte  &  an  des  traits  fondamentanx  de  la  phon^tiqae  gasconne,  si 
fondamental  qa'on  peat  a'ötonner  qa*il  n'ait  jamais  6t&  mieax  mis  en 
relief^).  Tandis  qae  le  d  interyocaliqne  a  passö  dans  tont  le  midi  de 
la  Oaale  k  ane  fricatiye  sonore  interdentale,  pais  de  Ik  k  z  (et  le 
Premier  de  ces  cbangements  remonte  haat,  yraisemblablement  k  T^poqae 
de  l'Empire  romain,  comme  le  montre  Topposition  entre  le  proyen^al 
suzar  et  mudar),  ce  m€me  d  est  reatä  intact  dans  ane  partie  da  Sad- 
Oaeat  La  qaestion  est  trop  complexe  poar  qae  j'en  aborde  ici  le 
ditaiP).  Cependant  comme  dans  le  cas  da  yerbe  bade,  seit  aa  sad  {k 
caoae  de  la  diffasion  de  baye  et  de  neche),  seit  aa  nord  {k  caase  6ga- 
lement  de  la  diffasion  de  neehe  dans  le  Bordelais),  les  faits  noas  sont 
en  qaelqne  sorte  masqaös,  je  yais  aa  moins  prendre  an  antre  mot  qai 


1)  Le  fait  par  exemple  semble  ayoir  jadis  ^chapp6  i  M.  Lachaire,  et 
M.  Meyer-Lllbke  n'en  dit  rien  non  plus  dans  sa  Grammaire.  Depuis,  M.  Zauner 
l'a  relevö  (Zur  Lautgeschiehte  des  ÄquUanischen,  %  14),  mais  les  indications  topo- 
graphiqoes  qu*il  donne  sont  insaffisantes.  Gf.  aussi  la  bröve  mention  faite  par 
Graodgent,  Old  Provengal,  p.  49. 

2)  Voir  les  obseryations  que  j'ai  prösentöes  ä  ce  sujet  dans  la  Bevue  Cri- 
Uque,  annöe  1898,  I,  p.  509. 
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nons  permettra  de  mienx  constater  quelle  eBt-actnellement  la  portion 
de  la  zone  gasconne  oA  d  interyocaliqüe  conseire  nn  8on  explosif. 

Prenons,  je  sappose,  rinfioitif  latin  audare:  il  est  repT^senM  en 
Gascogne  soit  par  suda,  Boit  par  suza,  Or  Toiei  en  allant  du  snd-est 
au  Dord-onest  les  derniera  chefs-lieox  de  eantons  oü  je  rencontre  la 
fonne  suda.  Ce  sont  d'abord  dans  l'ARIl^GE  Castillon;  dans  la  HADTE- 
GARONNE  Salies,  Saint-Martory,  Cazöres,  Rieux,  Le  Fouaseret»  Bou- 
logne,  Montr£jeau;  dans  lea  HAUTES-PYR^SK^ES  Labarthe,  Bagn&rea- 
de-Bigorre,  Osbud;  dans  les  BASSES-PYR£n£ES  Montaner,  Thfeze, 
Arthez;  dans  les  LANDES  Hagetmau,  Saint-Sever,  Labrit,  Sore;  dans 
la  GIRONDE  Belin,  Podensae,  Targon,  Gräon,  Le  Carbon-BIane,  Saint- 
Andrö-de-Cnbzac.  Yoici  d'autre  pari,  en  partant  de  la  mSme  rögion 
et  en  suivant  la  m£me  direction  les  premiers  chefs-lieux  de  eantons  oü 
apparatt  la  forme  suza.  Ce  sont  dans  TARI^GE  Oust,  Saint-Girons, 
SaintLizier,  Sainte-Croix;  dans  la  HAUTE-GARONNE  Hontesquieu- 
Yolvestre,  Carbonne,  Rieumes,  llsle-en-Dodon ;  dans  les  HAUTES- 
PYR£n£ES  Castelnau-Magnoae,  Lannemezan,  Tournay,  Tarbes,  Yic- 
de-Bigorre;  dans  les  BASSES-PYR£n£ES  Lembeye,  Garlin,  Arzacq; 
dans  les  LANDES  Geaune,  Grenade,  Mont-de-Marsan,  Roquefort ;  dans 
la  GIRONDE  enfin  Captieux,  Saint-Syrophorien,  Yillandrant,  Langen, 
Cadillac,  Sauveterre,  Braune,  Libourne,  Fronsac. 

Si  Ton  veut  bien  se  donner  la  peine  de  suivre  sur  une  carte  les 
denx  lignes  qne  je  riens  de  tracer,  on  les  verra  se  dövelopper  k  peu 
pr6s  paralifelement.  C'est  dans  l'ätroit  espace  laissä  entre  deux  qu'ily 
aurait  lieu  de  ebereber  les  points  exacts  oü  actaellement  le  d  latin 
intervocalique  conserve  un  son  explosif :  j'ai  seulement  jalonnö  le  terrain. 
Encoreest-il  j aste  d'ajouter  qne,  dans  cette  bände  iotennödiaire,  Tusage 
ne  laisse  pas  d'Stre  un  peu  indöcis,  et  qu'on  y  rencontre  aussi  des 
localitäs  oü  la  dentale  en  est  &  l'6tape  fricative  du  ih  doux  anglais*). 
C'est  donc  en  somme  tout  le  long  des  Pyröntes  depuis  Castillon,  puis 
en  B^m,  et  dans  la  partie  de  la  zone  qui  borde  k  Tonest  l'OciaD, 
englobant  Bayonne,  Dax,  Bordeaux,  que  le  son  primitif  est  restö  intact 

*  * 

Je  n*ai  plus  qu'ä  donner  brifevement  quelques  indications  sur  la 
valeur  qu'ont  les  yoyelles  du  gascon  bade  (ou  baze,  baye^  baje).  Et  je 
noterai  tout  d'abord  que  Va  accentuä  y  est  uniformöment  un  a  palatal 
et  bref. 

1)  Un  de  mes  ancienB  öl^ves,  M.  G.  Millardet,  doit  pablier  bient6t  les 
röaaltats  d'ane  enqn^te  minutieose  faite  sur  place  dans  le  Haraan  et  PAlbret: 
poar  cea  rögiona,  le  point  que  jMndique  et  bien  d^autres  aeront  alora  complöte- 
ment  61aoid6a. 
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Qaant  k  la  finale,  eile  est  an  |  (fermö  et  trfes  bref)  dans  la  majeure 
partie  de  la  zone  gasconne,  ainsi  dans  TAri^ge;  la  Hante-Garonne,  le 
Tarn-et-Garonne,  le  Gera,  leg  Haates-Pyrönöes.  II  en  est  encore  de 
mgme  dans  leg  Basses-Pyränöes :  tontefois  il  y  a  par  lä  des  looa- 
liÜB  oA  le  son  de  cette  finale  est  particnliferement  faible,  presqne 
gy  notamment  &  AramitS;  Artbez;  Orthez.  On  a  nettement  g  en  se 
rapprochant  de  remboachnre  de  l'Adoar,  k  Bidaehe,  k  Bayonne ;  et  il 
en  est  de  ni€nie  ponr  tont  le  d^partement  des  Landes  0;  sanf  dansnne 
partie  de  la  Cbalosse  (bade  k  Peyreborade,  Magron,  Amoa^  baze  k 
Geaane)  et  k  la  lisifere  est,  da  eötö  de  Gabarret.  La  Gironde  präsente 
badf  k  la  pointe  da  Mödoc;  baz^  sealenient  k  Anros  et  k  Bazas,  ear 
le  reste  da  Bazadais  a  platöt  bazg,  y  compris  Hoaeillös,  Boaglon  et  Le 
Mas-d'Agenais  qai  se  troavent  dans  le  Lot-et-Garonne. 

Je  ne  veax  point  insister  non  plas  sar  la  conjugaison  moderne  da 
7erbe:  onentroayera  les  älöments  indiquös  ayec  ane  pröeision  saffisante 
dans  le  Tresor  da  F61ibrige  (s.  t.  baae).  II  faat  ajoater  seulement  qae 
eette  conjagaison  se  conforme  an  radical  de  baye  dans  la  r6gion  döcrite 
plas  haat,  et  aassi  qa'en  Böarn,  k  c6t6  de  3  sg.  indic.  pr.  bad,  paralt 
encore  exister  bau:  on  troaye  cette  forme  notamment  dans  certains 
No^ls'). 


1)  J*ajoaterai  que  cet  e  final  a  Bporadiquement  dans  les  Landes  une  ten- 
dance  4  s'effacer  complötementi  tandis  qn'au  nord-onest  du  döpartement,  par 
exemple  a  Pisacs  et  ä  Parentis-en-Born,  il  se  renforce  au  contraire  eu  ^. 

2)  Ainsi  i  la  p.  80  des  Canti^pua  Oascans  (Pau,  Vignancour,  1818):  Diu 
httit  per  nous  saüba,  etc. 


Provenzalische  Beichtformel 

Von 

Hermann  Suchier  in  Halle. 


f  ich  in  meinen  Denkmälern  provetizalischer  Literatur  und  Sprache, 
\  Halle  1883,  S,  98—106,  eine  Beichtformel  zum  Abdruck  ge- 
hatte^  teilte  mir  Camille  Chabaneau  mity  ein  ähnlicher  Text  stehe 
Handschrift  frangais  11795  der  Pariser  Nationalbibliothek,  wie 
rr  Professor  Oermain  in  Montpellier  mitgeteilt  habe,  Chabaneau  hat 
diese  zweite  Beichtformel  in  der  Historie  gSnSrale  de  Languedoc 
nc  et  Vaissite,  tome  X,  1885^  8.  402  kurz  erwähnt.  Auf  seine  An- 
hin  schrieb  ich  den  Text  ab  und  gebe  ihi  hier  heraus.  Beiden 
%  liegt,  bis  auf  ein  paar  Abweichungen^  der  selbe  lateinis(;he  Text 
ide^  den  ich  freilich  nicht  nachweisen  kann;  doch  sind  die  beiden 
Zungen  von  einander  unabhängig. 

5  Beichtformel  ist  hinter  den  Coutumes  de  Montpellier  von  einer 
les  XIIL  Jahrhunderts  geschrieben.  In  der  selben  Gegend,  dem 
*ment  desHirault,  scheint  auch  die  von  mir  früher  herausgegebene 
j  aufgezeichnet  zu  sein. 

mittelbar  hinter  der  Beichtformel  findet  sich  in  der  Handschrift 
der  Eintrag: 

cc®  Ixxxii^  r.  ix.  kr.  decembr.  igti  scriptores  intranerant  domnin 
tag  f.  6.  Raseire.  P.  de  .  .  .  noua.  Ar.  de  Gödoms.  Jac.  Meld. 
.  MoanMi.  Martinus  Rnbi. 

?  Handschrift  ist  vom  Buchbinder  verbunden,  indem  die  Blätter 
-clxxxx  hinter  das  Blatt  ccxx^^  geheftet  sind, 
?  lateinischen  Überschriften  und  Stellen  im  Text  habe  ich  nicht 
gt,  da  die  Berichtigung  fast  immer  auf  der  Hand  liegt  (in- 
'ür  incensa  8  u  s.  w.).  Die  Überschriften  sind  in  der  Hand- 
rot 
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[Bl.  clxviii^]. 

Hec  est  confessio  generalis^  qnam  debet  facere  qnilibet  fldelis 
semel  Tel  bis  in  anno  et  maxime  in  articnlo  mortis. 

1.   Vgl.  i~3^). 
In  nomine   domini  nostri  Ihesa   Christi  amen.    Ea  fort 
peccaire  e  non  dignes  faa  ma  colpa  e  ma  cofession  a  dien  nostre  senhor 
e  a  madona  sancta  Maria  maire  de  nostre  senhor  Jhesucrist. 

2«  De  qninqne  sensibns  corporis. 

Vgl.  3S. 

A  dien  e  a  vos,  car  paire,  cofes  e  manifeste  que  iea  ai  fallit  e 
offendnt  dien  nostre  senhor  motas  de  regadas,  e  m'arma  e  homes  e 
f emenas,  en  totz  e  ab  totz  los  .r.  sens  corporals,  qnez  el  m*a  prostat  ni  donat. 

3.  De  qninqne  sensns. 

Vgl.  8-9. 

So  es  en  vezer,  en  anzir,  en  gostar^  en  parlar^  so  es  toeatz,  que 
perten  a  tot  lo  cors;  e  en  odoran. 

4.  De  yizn  et  anditn. 

Vgl.  9^13. 
En  vezer  e  en  anzir  ai  offendnt  e  peeat,  car  motas  vegadas  ai 
ristas  e  anzidas  malvestatz,  deslialezas,   envejas,  banzias,  tracions,  e 
motas  d'antras  folias  e  malezas  non  degndas  e  non  legadas  e  motz  pecatz. 

6.  De  gnstn. 

Vgl.  203—208. 
En  gostar  ai  pecat  e  fallit^  car  ieu  motas  regadas  ai  manjat  e 
begut  qne  non  m'aria  obs,  e  en  las  horas  qne  non  degra.  E  del  trop 
manjar  e  del  trop  benre  per  arentnra  esdevenion  me  crapnlas  e 
ebri^talz  e  pollncions  e  movemens  de  ma  carn,  [^J  e  qa'ea  parlara 
mais  que  non  degra  e  que  non  dizia  ni  fazia  mon  orde  ab  aquel  enten- 
dement  ni  ab  aqnella  devocion  qne  ieu  degra. 

6«  De  odoratn. 

Vgl.  13—16. 
En  odorar  ai  fallit  e  pecat  mantas  ves^  car  ieu  me  delechara 
en  bouas  odors,  en  flairors  don  avia  alcuns  delietz  a  mon  cors  e  bons  sabers. 

1)  Diese  Vertoeise  beziehen  sich  auf  die  in  meinen  Denkmälern  proven* 
zalischer  Literatur  und  Sprache  1  98—106  gedruckte  Beichtformel.  Die  Zählung 
der  Paragraphen  steht  nicM  in  der  Handschrift 

5,  4  Hs.  mas  oarns,  beide  s  sind  punktiert.  —  6,  2  mon,  die  Buchstaben  on 
sind  von  anderer  Hand  zugesetzt. 
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7.  De  taetn. 

Vgl.  16-^18, 

En  tooar  ai  peccat  e  fallit  motas  ves;  car  iocava  o  abraseara  o 
baizaya  don  ayia  alcnns  delietz  e  bong  sabers  e  moyemenB  de  mag  carns. 

8.  De  Ineensn  pedum. 

Vgl.  18—26. 

Per  anamen  de  pes  ensamen  ai  fallit  mantas  res,  car  portaron  me 
e  motas  foUias  e  en  malezas  e  en  direraas  malvestatz.  Et  en  cal  que 
manieira  ieu  peccaire  aic  fallit  ni  peccat  per  aqneatz  o  en  aqaestz  .r. 
Bens  de  mon  cors  ni  per  esoomprendemen  de  laxnria  ni  per  anamen 
de  mos  pes,  fas  ne  ma  colpa  a  dien  nostre  senhor  e  a  madona  sanota 
Maria  e  a  tos,  car  paire. 

9.  De  «x.  preeeptis. 

Vgl  27—28. 

Cofes  a  dien  e  a  tos,  car  paire,  que  ieu  ai  pecat  e  offendat  dien 
nostre  senhor  en  totz  e  encontra  totz  los  .x.  comandamens  de  la  lei. 

10.  De  primo  preeepto. 

Vgl.  29-'34. 

Premieiramens  en  aquel  comandamen  que  dis  Non  adorabis 
deam  aliennm;  et  ieu  fort  peccaire  ai  mantas  ves  [Bl.  clxviiii^]  per 
ayentnra  nostre  senhor  desconognt  e  renegat,  crezens  devins  e  devinas, 
gardans  dias  e  horas,  crezen  angnradors  o  encantadors  o  sallidors  o 
nigromantianS;  conjnracions  o  alcanas  metzinas,  e  enaichi  aria  mais 
de  fe  en  las  creatoras  qae  el  nostre  creator  dien,  que  creet  e  formet 
tot  can  es. 

11.  De  secnndo  preeepto. 

Vgl  34—40. 

Ensamen  ai  pecat  e  fallit  el  segon  comandamen  qae  dis  Non 
aceipies  nomen  domini  dei  tni  in  vanam.  Et  ien  peccaire  ai 
motas  res  jnrat  e  passat  mos  sagramens  e  mos  rotz  e  mos  covinens 
e  sagramentejat  e  desconognt  lo  benezecte  nom  de  nostre  senhor  e  de 
sa  dossa  maire  nostra  dona  sancta  Maria  en  van  e  per  nonren,  e  en 
motz  locx  donant  mal  issemple  a  las  antras  gens. 


7,  1  Hs.  peocat,  ähnlieh  ^  —  9,  2  Es.  comanes  —  10,  5  nigromatians 
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12.  De  .iU?.  preeepto* 

Vgl.  40-^46. 

Easamen  ai  fallit  e  peccat  contral  ters  comandamen  qae  di8 
Memento  nt  diem  sabati  sanctifices;  car  ien  ai  fallit  eeerazite 
enfraiB  motas  regadas  per  me  o  per  autre,  qne  fazia  alcnnaB  obras  o 
las  fazia  far  lo  Bang  dimerge  e  las  sanctas  festas  dels  siens  sans  contra 
les  establimens  de  sancta  glieiza.  E  ai  motas  lajezas,  motas  follias, 
motz  peccatz  fatz  e  ditz  en  aqnels  sanetes  dias. 

13«  De  .iiii®.  preeepto. 

Vgl.  46^53. 

Ai  eussamen  peccat  e  fallit  contra  lo  cart  /7  comandamen  qne 
dis  Honora  patrem  tuum  et  matrem  tnam.  Ien  peccaire  non  ai 
portada  aqnella  bonor  ni  nqnella  reverencia  qne  degra  a  mon  paire 
camal  e  esperital  e  a  ma  maire,  car  ien  Inr  ai  fag  e  dig  motas  vegadas 
Inrs  ennetz  e  Inrs  desplazers,  mandata  synodi  non  servando 
nee  eis  nt  decet  obediendo. 

14.  De  quinto  preeepto. 

Vgl.  53—60. 

Encontra  lo  qnin  comandamen  ai  ien  peccat  ensamen,  qne  dis  Non 
occides;  e  ien  peccaire  ai  per  arentnra  mort  en  mon  cor  e  en  ma 
penssa  so  qnem  plagra,  om  plazia  destrn^men  o  mort  d'alcnns  homes  o 
d'alcnnas  femenas,  o  qne  pogra  donar  ajada  o  aYtori,  qne  non  o  volia 
far  ni  o  fazia,  per  me  ni  per  antres;  ien  qne  pogra  arer  poder  e  man- 
damen,  sym  yolgnes. 

16.  De  .Ti®.  preeepto. 

Vgl.  60^64. 

Encontra  lo  seizen  comandamen  ai  peccat  mantas  ves  e  fallit,  qne 
dis  Non  meccaberis;  car,  en  cal  qne  manieira  hom  o  femena  obre 
0  pesse  ab  sa  carn  per  luxuria  estiers  matremoni,  enaissi  con  ien  ai 
fag  motas  regadas  per  arentnra  encontra  aqnest  comandamen. 

16.  De  .Tüo.  preeepto. 

Vgl.  64-68. 

Contra  lo  seten  comandamen  ai  peccat  motas  regadas  e  fallit,  qae 
dis  Non  facies  fürt nm;   car  per  arentnra  ad  alcnns  homes  o  ad 


12,  6  aquel.  —  13,  2  leu,   I  ist  Initiale,  obwohl  es  im  Innern  der  ZeiU 
steht  —  14  Es.  qunto  •—  15,  3  tilge  con  —  16,  2  alcon. 
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alcanas  femeDas  ai  aostrag  per  fala  dig  o  per  me  o  per  antrea  sa  pro- 
pria  cauza  o  bon  nom  o  ho-fBL  clxxrj-ns^  fama  o  autras  proprias  soas 


17.  De  .yiiio.  preeepto. 

Vgl.  ea-'-ra. 

Easamen  contra  lo  .viii.  comandamen  a  peccat  e  fallit  molas  \e^y  qae 
disNon  dices  contra  proximan  [sie]  inum  faUnni  teBtimoniam; 
car  per  aventora  ien  ai  mentit  e  portat  falsas  gnerentias  contra  ma 
coDscientia  contra  alcnns  homes  o  contra  alcanas  femenas,  per  qne 
perdien  lar  canza  o  lur  fama  o  Inr  bona  amix  o  amigas. 

18.  De  nono  preeepto. 

Vgl  73-^19. 

Contra  lo  .yiiii.  comandamen  ai  peccat  e  fallit  motas  regadas,  qae 
dis  Non  concapicies  axorem  proximi  tni  nee  malier  maritam. 
Car  per  arentora  iea  ai  cobezejat  qae  volgra  arer  o  tener  a  ma  volon- 
tat  las  mollers  d*alcans  homes,  o  femenas  de  religion  qae  devon  esser 
eepozaa  de  Crist. 

19.  De  «x®.  preeepto. 

Vgl.  79^-84. 

Contra  lo  .x.  comandamen  de  la  lei  ai  peccat  e  fallit  motas  res, 
qae  dis  Non  concapicies  rem  proximi  tai,  non  seryam^  non 
ansill&m;  non  bovem,  non  azinam;  e  cam  nos  motas  res  per 
ayentara  ai  cobezejat  e  dezirat  aver  la  propria  caaza  de  mon  rezin  o 
de  ma  vezina  o  son  cinren  o  son  sers  o  sa  serva,  son  home  o  sa 
femena,  sos  baeas  o  sas  aatras  bestias,  e  amera  o  mais  arer  a  me 
qae  &  se. 

20.  Conclnzio. 

Vgl.  84^93. 

E  totas  aqaestas  manieiras  qae  ai  dichas  e  aatras  motas  qae 
s'entendon  o  podon  en-/'^/-tendre  en  aquestz  .x.  comandamens  qae  ai  ditz 
de  la  lei  qae  dieas  donet  a  Moyzeo,  e  Moyzes  al  pobol  de  part  de  dien 
nostre  senhor;  iea  fragils  peccaire  e  craäls  ai  offendnt  diea  nostre  senhor 
e  m*arma  motas  res.  E  en  cal  qae  manieira  ien  aja  fallit  ni  peccat 
en  aqaestz  ni  contra  aqaestz  .x.  comandamenSi  fas  ne  ma  oolpa  e  ma 
eoffession  a  dien  nostre  senhor  e  a  madona  sancta  Maria  e  a  vos,  car 
paire. 


16,  3  fal  —  19,  8  com  not  ist  sinnlos  —  20,  1  £]  A.  C;  2  lentendon. 
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21.  De  .tII.  operibns  earnalibns  miserieordle. 

Vgl.  94^103. 

Sai  e  conosc  e  manifest  qne  iea  ai  peccat  e  Fallit  motas  ves  contra 
las  .YÜ.  carnals  obrasde  misericordia,  qne  son:  albergar  los  paapres 
de  Crist,  paicher,  abeuzar,  yestir,  deslienrar  los  prezes  e  los  encar- 
ceratz,  vizitar  los  malantes,  sebellir  los  mortz  e  segnir  a  Inrs  sobonturas. 
E  ien  peccaire  son  arntz  necgligens  e  desoonoichens,  car  non  ai  complidas 
motas  ves  aqnestas  .vil.  obras  carnals  de  misericordia,  qne  o  pogra  ben  far. 

22.  De  tribns  operibns  spiritnalibns  misericordie. 

Vgl.  103-^105. 

Ien  ensamen  las  antras  tres  obras  esperitals  de  misericordia  non 
ai  fachas  ni  complidaS;  aissi  con  degra,  con  pogra  far. 

23.  De  «r.  opere  spiritnali. 

Vgl.  107—111. 

En  la  premieira  obra  esperital  ai  peccat  e  fallit;  car  non  ai  rolgnt 
perdonar  motas  ves  a  cels  o  a  cellas,  qne  m'era  yejaire  qne  m'agesoD 
offendnt  en  fag  o  en  [Bl.  clxxir]  dig  per  maleza. 

24.  De  .ii^  opere  spiritnali. 

Vgl  111^116. 

En  la  segonda  obra  esperital  de  misericordia  ai  peccat  e  fallit; 
car  non  ai  castiat  ni  repres  fols  homes  o  foUas  femenas,  cant  fazion 
0  dizion  so  qne  non  degron  o  so  qne  era  contra  nostra  fe  o  contra 
orde  0  contra  honestat;  qne  o  degra  o  pogra  far. 

26.  De  .iii®.  opere  spiritnali. 

Vgl.  115'-123. 

En  la  tersa  obra  esperital  de  misericordia  ai  fallit  e  peccat;  qne 
non  ai  ensenhat  ni  mostrat  de  fag  ni  de  dig  ni  per  bona  yida  ni  per 
bons  captenemens  lo  ben  qne  ien  pogra  ni  degra. 

E  en  cal  qne  manieira  ien  aja  fallit  ni  offendnt  dien  nostre  senhor  ni 
m'arma  en  aqnestas  .x.  obras  de  misericordia,  fas  ne  ma  colpa  e  ma  cofes- 
sion  a  dien  nostre  senhor  e  a  madona  sancta  Maria  e  a  vos,  car  paire. 

26.  De  .xii.  articnlis  eatolice  fldei. 

Vgl.  124—139. 

Enssamen,  si  ien  anc  falli  ni  pecqniei  ni  dnptiei  negnn  temps  en 
tota  ma  vida  en  alcnn  e  en  toiz  los  .xii.  articies  de  nostra  fe  catholica, 

21,  1  conoBB    8  doBlieurat    6  aquestatz  —  22,  1  Neu  ieoBamen 
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eDaicbi con se conten elCredoindenm,  so  es:  Grei  en  dien lo paire  tot 
poderoS;  creator  de  cel  e  de  terra;  e  en  Jhesncrist  fill  devinal,  noBtre 
senhor;  le  cals  es  coceupntz  de  sun  esperit  e  natz  de  sancta  Maria 
rerge,  tormentatz  sotz  Pons  Pilati  crncifigat,  mort  e  sebelliti  deichendet 
als  enfems,  e  al  ters  dia  resnscitet  de  mort;  pojet  als  celS;  sezens  ["^J 
a  la  destra  de  dien  lo  paire  omnipoten,  e  d'aqni  es  renidors  jntgar  los 
yiens  eis  mortz.  Easamen,  si  ien  ane  dnptiei  ni  non  creziei  en  alcnna 
manieira  el  sang  esperit  ni  en  sancta  glieiza  catholica  ni  la  comnnitat 
dels  sains  ni  la  remission  dels  pecadors  ni  la  resnrrexion  de  nostres 
corses  ni  en  la  vida  perdnrabla  qne  11  amic  de  dien  anran  en  Tantre 
secgle  amen. 

27.  Conclnsio. 

Vgl  laO'-US. 

Et  en  cal  qne  manieira  ien  aja  fallit  ni  aja  dnptat  ni  aja  offendnt 
lo  paire  el  fil  el  sans  esperit,  qne  aqnestas  tres  personas  es  .i.  diens  e 
.i.  senhers,  nostres  salraires,  nostre  rezemeires,  nostre  guizaires  e  nostres 
jntgaires:  fas  ne  ma  colpa  a  dien  nostre  senhor  e  a  madona  sancta 
Maria  e  a  vos,  car  paire. 

28.  De  -TU'  sacramentis  ecclesiasticis. 

Vgl.  146^156. 

Conosc  e  sai  ben  qne  motas  res  ai  peccat  e  fallit  contra  los  .yU. 
sagramens  de  sancta  glieiza.  En  baptisme  qne  non  aja  gardada  ni 
senrada  ma  fe  ni  ma  crezenssa,  enaichi  con  aqni  o  promis  per  me  al 
sancte  baptisme.  Penitencia  non  ai  tengnda  ni  senrada,  enaichi  con 
hom  la  m*avia  enjnncha  mantas  res.  Lo  sans  sacrifizi,  so  es  lo  cors 
de  nostre  senhor  Jhesncrist,  non  ai  arnt  ni  recenpnt  ab  aqnella  rere- 
rencia  ni  ab  aqnella  honor  qne  degra.  [BL  clxxii^J  Orde  non  ai  gardat 
ni  servat  ab  aqnella  onestat  qne  degra  ni  pogra.  Matremoni,  con- 
firmacion,  extrema  oncion  non  ai  per  aventnra  creznt  ni  gardat  ni  servat 
ab  aqnella  entencion  ni  ab  aqnella  crezensa  qne  degra. 

89.  Conclnzio. 

Vgl.  156-159. 

Et  en  cal  qne  manieira  ni  forma  ni  entendemen  ien  aja  offendnt 
Dl  peccat  en  aqnestz  .yii.  sagramens  de  sancta  glieiza,  fas  ne  ma  oolpa 
a  dien  nostre  senhor  e  a  madona  sancta  Maria  e  a  yos,  car  paire. 


26,  3  drei  fehU    4  devinal]  delanM    7  al]  als    11  savis;  deU  pecadors] 


viell.  zu  ändern  in  delt  pecatz 
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30.  De  .Ti.  peccatis  criminalibns. 

Vgl.  160-^162. 

Eusamen,  si  ien  anc  falli  ni  pecquiei  per  aloniiB  o  per  totz  los  .vi. 
peccalz  criminals,  so  es  per  omicidi,  per  perjari^  per  adnlteri;  per 
sagrilegi;  per  latroni,  per  falsa  gaerentia. 

31.  De  .yii.  peccatis  mortalibns. 

Vgl.  165-167. 

0  si  hanc  falli  ni  pequiei  per  alcnDs  o  per  totz  los  .tu.  peceatz 
mortalS;  so  es  per  ergnell^  per  enveja;  per  ira^  per  accidia;  per  ava- 
reza,  per  crapnla  o  per  laxuria^  fas  ne  ma  colpa  a  diea  nostre  senhor 
e  a  madona  saneta  Maria  e  a  vos,  ear  paire. 

32.  De  continnis  peccatis. 

Sai  reramen  e  conose  en  cert  qne  totz  dias  pequi  e  fallix  contin- 
yamenS;  e  de  naetz  e  de  jorns,  en  erguell,  en  negligentia,  en  eobezeza, 
en  vana  gloria. 

38.  De  snperbia. 

Vgl.  167'--176. 

En  ergnell  ai  peccat  e  pequi  e  motas  manieiras,  ear  ien  me  den 
orgnell  a  la  yegada  de  mon  linhatge  o  de  mos  parens  o  de  Z'«/  mos 
amiz  0  de  ma  belleza  o  de  mon  legir  o  de  mon  eantar  o  de  mon  saber 
0  de  ma  dignitat  o  de  mon  aministrar,  que  ho  cug  miels  far  que  antre 
hom,  0  per  mon  orguell  son  avnt  desobediens  a  mos  majors  o  des- 
mezarara  o  apremia  per  fag  o  per  dig  aquels  o  aqnellas,  ho  o  fera 
volontierS;  si  poges,  que  vejaire  m'era  qae  non  o  degra  far. 

34.  De  iüTidia. 

Vgl.  176-182. 

En  eveja  ai  peccat  motas  yes/e  pequi  en  motas  manieiras  e  pecqui 
totz  jorns;  ear  motas  ves  ai  envejat  can  yezia  alcun  ben  o  alcnna  bona 
obra  0  bona  vertut  en  ome  o  en  femena,  ben  dir  o  far  ben,  quem  des- 
plazia,  c  Tolgra  mais  que  fos  en  me  que  en  lui;  o  can  que  fos  onors 
0  profietz  d'autre  o  d'autra,  n'ayia  enyeja  em  desplazia  e  n'ayia  dolor 
en  mon  cor. 


80  .vi.  durch  Basur  aus  .yii.  —  31,  1  ban  2  auazera  3  luxiria  — 
32,  ICai  2cobese(ra  punktiert)zh,  3  J.u/ gloria  folfft,  punktiert^  7  en  negligencia 
—  33,  7  mera  o  que. 
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86.  De  eopiditate. 

Vgl.  182—187. 

Ell  cobezeza  falli  e  pecqai  tot  jorn  e  ai  motas  res  fallit;  cobezejan 
0  deairan  a?er  aar,  argen,  anels,  peiras  precioras,  onorg;  riquezas, 
manentiaS;  amiDistracions,  digniiatz  e  autras  posseBsions  joBtas  e  non- 
JDBtas,  e  ai  per  cobezeza  pres  e  avnt  e  retengat  contra  orde  e  contra  ma 
recgla  aenoB  licentia  de  mos  majors,  ganren  ves,  motas  cauzas. 

36.  De  Tana  gloria. 

Vgl.  187—190. 

£n  rana  gloria  ai  motas  res  fallit  e  pecqai  tot  jorn,  ear  iea  me 
ai  donat,  [Bl.  clxxüi'']  em  doni  tot  jborn,  yana  gloria  de  mon  cantar, 
de  mon  legir,  o  en  rieire  o  en  jogar,  dizens  esqaems  e  vanezas,  ada- 
lacionB,  detraccions  de  moB  fraires  o  d'aatres  homes,  per  soqaeplages 
a  las  genB,  om  donara  yana  gloria,  cant  hom  portaya  honor  o  reye- 
rentia  om  temia  om  dnptaya,  o  cant  hom  me  yezia  om  yizitaya,  o 
cant  hom  me  fazia  alcan  seryizi  o  ieu  lo  fazia  ad  autre  bome  o  femena. 

37.  De  negligentia. 

Vgl  216—225. 

En  negligentia  ai  fallit  e  peecat  en  motas  manieiras  e  falli  tot 
jorn;  car  can  fas  mon  mestier,  non  lo  fas  ab  aqaella  deyocion  ni  ab 
aqael  entendemen  qae  dearia,  ni  garde  ni  serye  mon  orde  ni  ma  religion 
ni  mon  abite  ni  mon  silenci,  paapertat,  honestat,  obediencia,  enaichi 
oon  mon  ordes  ni  ma  religion  o  yolria  ni  promes  o  ai  a  dien  nostre 
Benhor;  pogra  ayer,  o  poiria,  motas  ycB  ben  far  o  fag  far  o  dir,  far 
tener  orde,  religion  e  ospitalitat  el  laec  qae  m'es  comandatz;  qae  reman 
per  ma  negligencia. 

88.  Conclnsio. 

Vgl.  225—228. 

Et  en  cals  qae  manieiras,  en  cal  qae  forma,  en  cal  qae  yolontat, 
ab  eal  qae  deliberacion  iea  aja  fallit  ni  peecat  ni  offendat  nostre  sen- 
hor  ni  m*arma,  fas  ne  ma  colpa  e  ma  confession  a  dien  nostre  senhor 
Jbesacrist  e  a  madona  sancta  Maria  e  a  yos,  car  paire. 

89.  /^7  De  .liiior.  yirtutibns  prlneipalibmsL 

Vgl.  229^-231. 

Be  conosc  e  sai  iea  e  confes  qae  motas  yes  ai  fallit  e  pecat  en- 
contra  las  .iiii.  yertatz  principals  qae  son  e  deyon  OBser  en  me. 

37,  5  mon  van  anderer  Hand  eugesetzt  —  39,  1  He  gonosc« 
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40.  Be  fortltadine. 

Vgl  238-^240. 

En  forsa  ai  peecat  qne  non  ai  contrastat  als  yizis  ni  als  peocatz  ni  a 
las  temptacions  ab  la  forsa  ni  ab  lo  poder  qne  degra. 

41.  De  sapientla. 

Vgl.  232—234. 

En  sabiSza  ai  peecat;  ear  non  ai  fag  ni  dig  so  qne  fazia  ni  dizia 
ab  la  sabiSza  ni  ab  la  discrecion  qne  degra. 

42.  De  jnsticia. 

Vgl.  234^238. 

En  drechura  ai  peecat  e  fallit  motas  ves,  car  ien  peccaire  motas 

yes  ai  donat  sentencias  e  correccions  e  jatgat  homes  e  femenas  en  fag 

0  en  dig  non  segon  razon^  ni  en  me  mezeos  non  ai  pnnit  ni  jnstiziat 

mos  peocatz  ni   mos  fallimens  ab  aqnella  derechnra  qne  degra,  ni 

tengntz  fora. 

48.  De  temperantia. 

Vgl,  241—243. 

En  atempransa  ai  fallit  e  peecat  motas  ves,  car  non   ai  ayut 

Tatempramen  ni  la  mezara  en  mos  fatz  ni  en  mos  ditz  qne  pogra  ni 

degra. 

44.  Conelnslo. 

Et  en  cals  qne  manieras  ien  ai  fallit  ni  peecat  contra  aqnestas 
.iiii.  vertntz  principalS;  fas  ne  ma  confession  a  dien  nostre  senhor 
JhesnoriBt  e  a  madona  sancta  Maria  e  a  yos,  car  paire. 

46.  De  diyersis  peeeatis  confesio  generalis. 

Vgl  261— 27t 

Confessi  e  manifesti  que  ien  ai  fallit  e  peecat  en  effranhemen  de 
mos  yotZ;  en  covinens^  en  dejnnis,  en  establimens,  en  sagra-/B/.  elxxüü^] 
-menS;  en  penitencias,  en  donans  sanpndamens  mals  concels,  semenan 
discordias  e  non  pacifians  can  pogra,  e  vodan  non  discretamens  a  mos 
fillols  e  a  mas  fiUoIas  qne  non  ai  ensenhat  Paternoster  ni  Credo 
e  n  d  e  n  m ;  enaichi  con  fora  tengntz,  e  qne  ai  destont  motas  ves  a  ma 
mainada  e  ad  d'antres  qne  non  anesson  a  glieiza  ni  anziason  Inr  mestier 
de  nostre  senhor,  en  donant  alongnis  e  dilacions  a  pligezes  non  drechnriei- 
ramens,  e  ma  Verität  qne  ai  celada  la  on  la  degra  manifestar  motas  ves. 

40,  1  En  forsa]  Hs,  nur  £t  2  Es.  for,  ta  ist  dann  auf  dem  freigeglaseenm, 
zu  grossen  Baume  von  anderer  Hand  gugesetzt.  —  45,  5  fillot.  8  donat.  9  e 
undeutlich^  da  Loch  im  Pergament. 
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46.  De  .TU.  etatibus  enm  conclnzione. 

Vgl  272—284. 

Et  en  cals  que  manieiras  e  en  cala  qae  formas  e  ab  cal  qae 
entendemen  icn  aja  fallit  ni  dien  ofifendut  nils  sieua  ni  m*arma  ni  homes 
ni  femenas  en  alcuna  o  en  alonnas  de  las  .vii.  etatz  las  cals  son:  in- 
fancia,  paericia,  adolescencia;  juventüs^  senectus,  deere- 
pita  etas  et  seniam,  soeBenperpessan,  artan^  estiman,  dizen,  fazen; 
eonplen,  parlan,  calan,  jogan,  rizen,  cantan,  ligen,  dormitani  dormen, 
yellan,  anan,  estan,  viven,  pauzan^  jazen,  manjan;  beven,  enyidan, 
accallen,  en  donan,  en  prenden,  toean,  odoran,  gostan^  anzen  e  vezen: 
faa  ne  ma  colpa  e  ma  cofession  a  diea  nostre  senhor,  al  paire  e  al 
fill  e  al  sang  eaperit;  e  a  madona  sancta  Maria,  a  monsenhor  /*/  san 
Michel  e  a  totz  loa  arcbangela,  a  aan  Johan  Baptista  e  a  totas  las 
patriarcas  e  las  prophetas,  a  mosenhor  san  Peire  e  a  san  Paal  e  a  totz 
los  apostols,  a  mosenhor  sang  Esteve  e  a  totz  los  martirs,  a  mosenhor 
san  Martin  e  a  totz  los  cofesors,  a  madona  sancta  Maria  Magdalena  e 
a  totas  las  rerges,  e  a  totz  los  sans  e  a  totas  las  sanctas  de  dien 
nostre  senhor.  E  a  vos,  car  paire,  me  ren  cofes  e  colpables  dels  peccatz 
qn'ien  ai  fag  ni  ditz  ni  Titz  ni  anzitz  ni  consentitz  ni  pensatz  ni  cosiratz 
de  la  ora  qne  fni  batejatz  entro  en  aqnesla  hora.  Senher  diens,  mia 
oolpal  Senher  diens,  merce  ajas  de  mel  Senher  diens,  perdona  me 
mos  peccatz  e  mos  fallimensl  Amen. 

46,  2  nil  3  femena  8  ac  tullen  9  die  13  martris  15  dien,  n  ist  zu  die 
ipäier  sugesehrieben. 

Bemerkenswerte  WSrter  und  Wertformen. 

altori  14,  4  HUfe,  gewöhnlich  ajutori. 

artar  46,  5  Mistnü,  unter  arte,  erklärt  das  Wort  mit  ^irriter\ 

destmSmen  14,  3  Zerstörung. 

esoomprendemen  8,  4  Entflammung^  Erregung. 

latronl  80,  3  Diebstähl,  sonst  gewöhnlich  laironici. 

pesse  15,  8  3.  8g,  Prs.  Subj.  von  peccar,  lat,  peccet. 

plijeses  46,  8.  Der  Sg.  liegt  vor  im  afz.  plaideia  ^Anwalt*,  das  Qodefroy^s  Dict. 
aus  Girart  de  Bossilhon  belegt.  Die  prov.  Form  lautet  plajes  oder  plaidea, 
nicht  plaide  wie  Baynouard  im  Lexique  roman  unrichtig  angesetzt  hat, 
und  findet  sich,  ausser  an  der  von  Baynouard  zitierten  Stelle,  auch  in 
den  Gedichten  des  Guiüem  Änelier  von  Toulouse  ed,  Oisi,  ScMh  um  1877 ^ 
8.  37  Vers  32:  Qar  puoit  noi  val  plaidet  o'om  hi  atraia. 

sailidors  10,  4  entspricht  dem  asaliadors  der  Beichtformel  in  den  Denkm.  Ver- 
wiesen sei  auch  auf  Balndadors,  das  in  der  Bevue  des  sociitis  savantes  1867, 
i,  8.  296  besprochen  und  erläutert  ist. 

tocali  3,  1  Tastsinn.    Vidleieht  aus  tocart  entstellt. 

28* 


L'idiome  limousin  dans  les  chartes, 
les  inscriptions,  les  chroniques. 

Par 

Alfred  Leroux  de  Limoges. 


II  ne  ganrait  £tre  indifferent  k  rhigtoire  de  la  littöratare  proven^ale 
et  il  est  sfirement  utile  k  rhistoire  de  la  langae  de  connattre  en 
quelle  meanre  et  dans  qnels  cas  les  idiomes  locaux  se  sont  manifestes 
par  öcrit.  Cette  recherche;  nons  Tentreprenons  ici  en  compietant,  en 
döveloppant,  en  transformant  surtout  le  tablean  succinct,  qne  nons  arons 
pnbliö  en  1891,  dans  la  Bevue  des  langues  romanes  (XXXV,  403  et  ss.)? 
des  doenments  d'archiyes,  des  inscriptions  et  des  chroniques  rödigös 
dans  le  parier  usuel,  pendant  le  moyen  äge  föodal,  sur  le  territoire  de 
la  Marche  et  du  Limousin^).  Les  informations  dont  nons  disposons  ne 
nons  permettent  pas  d'ötendre  plus  loin  nos  inrestigations. 

Ainsi  d^limite,  le  snjet  que  nous  traitons  ne  sanrait  plus  6tre  tenu 
pour  prömaturö.  Depuis  1891  il  a  refu  par  la  publication  du  Cartulaire 
du  consulai  de  Limoges  un  appoint  considärable  de  textes  datös.  Et 
c'est  justement  k  M.  Camille  Chabaneau  que  revient  le  mirite  de  cette 
savante  publication. 

Abbayes  et  Frienrös. 

C*est  une  question  que  Ton  pent  debattre,  de  savoir  si  Temploi  de 
Tidiome  ynlgaire  s'est  introduit  dans  les  contrats  par  les  abbayes  ou 
par  les  seigneuries  laYqnes.  —  A  priori  on  est  tentd  de  croire  que  c'est 
par  les  seigneuries,  dont  les  chefs  ignoraient  le  latin  non  moins  pro- 
fondäment  qae  leurs  tenanoiers.   11  semble  cependant  risulter  des  docu- 


1)  Cest-ä-dire  le  diocöae  de  Limoges  d'avant  1318,  correspondaDt  actu- 
ellement  aox  döpartements  de  la  Haute- Vieone,  de  la  Greuae  et  de  la  Corröze, 
ootre  quelques  lisiöres  pasBöes  au  Pörigord,  k  l'Angoumois  ä  l'Auvergne  etc. 
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mento  mi-partis  latin  et  limousin,  qni  pröcödent  cette  innovation  qu'elle 
Tint  des  abbayes  et  des  priemös,  par  cette  raison  peat-Stre  qae  Torgani- 
sation  de  rexploitation  agricole  et  de  ses  conditions  juridiqaes  avait 
march^  plns  yite  entre  les  mains  des  meines  qa'entre  eelles  des  baroos 
föodaox.  Si  tant  de  liftves,  de  censiers  et  de  contrats  renoncent  au 
latin,  c'est  qne  propriötaires  et  teuanciers  entreroyaient  d^jji  qu'ils 
avaient  nn  ögal  intöret  k  se  comprendre  k  chaqae  reddition  de  comptes. 
Pent-Stre  m€me  poorrait-on  induire  de  ce  renoncement  qae  lea  meines 
avaient  affaire  k  d'anciens  serfs  afiranchiSf  qni  Toalaient  yoir  clair 
dans  lenrs  obligations. 

Donation  du  mas  Mauger  k  Tanmönerie  de  St.  Martial  de  Limoges. 
-  XI  Bi6cle. 

Pnbl.  par  A.  Leronx,  Doc.  histar.  sur  la  Marche  et  le  lAmousin, 
II  (1885),  p.  4. 

Donation  dn  mas  de  Beanne  k  l'anmönerie  de  St.  Martial.  —  XI.8i6cIe. 
Pnbl.  par  A.  Leronx,  Doc.  histor.  ...  11;  p.  5. 

Donation  de  droits  de  jastiee  k  raumönerie  de  St.  Martial.  — 
XI-  sitele  (?). 

Pnbl.  par  A.  Leroux;  Doc.  histor  ...  II,  21. 

Donation  de  Töglise  de  Bilhac  k  l'abbaye  de  Si  Martial.  — 
XI-  siftcle  (?). 

Pnbl.  par  A.  Leronz,  Doc.  hist.  ...  11,  22. 

Donation  de  la  terre  de  Yanx  pr6s  Bonrganenf  an  prienrä  de 
r Artige  pr6s  Limoges.  —  [vers  1125.] 

Pabl.  par  A.  Leronx;  Invent  des  arch,  dip.  de  la  Haute-Vienne 
(1882),  D.  982,  et  par  M.  de  Senneville  dans  son  Edition  dn  cartnlaire 
de  l'Artige,  Bull  de  la  Soc.  arch.  du  Ltmousin,  XLVIII  (1900),  p.  329. 

Cinq  donations  faites  par  les  co-seignenrs  de  Peyrat-le-Chätean^) 
au  prienrö  d'Anreil  pr6s  Limoges,  snr  diverses  terres  sises  dans  la 
Haute-Marche.  —  Vers  1140.    Sc.  perdns. 

Pnbl.  par  A.  Leronx  et  A.  Thomas,  Doc.  hist.  sur  la  Marche  et  le 
Limousin,  I  (1883),  p.  148—153.  Cf.  le  Rec.  des  facsimiUs  de  VEc. 
des  Charles,  4«  fasc.  (1887),  n«  146,  147  et  148. 

Les  öditenrs  ont  data  ces  piices  „vers  1200".  M.  de  Senneville 
les  date  „vers  1100".  En  räalitä,  si  Ton  lient  compte  des  noms  de 
personnes,  connns  par  aillears,  elles  sont  de  1140  environ,  eomme  nons 
Tavons  indiqnö  däj&  en  reproddsant  Tun  de  ces  pi6ees  dans  notre 
histoire  dn  Massif  central^  III  (1898),  p.  5  et  & 

1)  Petite  localltö  du  oanton  d'Eymoatlers,  k  45  Kil  Est  de  Limoges. 
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Donation  d'nne  terre  an  prieuri  de  TArtige  —  [vers  1150]. 
Publ.  par  M.  de  Senneville  dans  son  Mition  du  oartulaire  de  TArtige, 
BuU.  de  la  Soc.  arch.  du  Umousin,  XLVm  (1900),  p.  329. 

Don  da  pr6  au  Vinet,  fait  au  prienrö  de  TArtige.  —  [yen  1180.] 
Publ.  par  M.  de  Senneville  dans  Bon  ödition  da  cartalaire  de  FArtige, 
BuU.  de  la  Soc.  arch.  du  Limouein,  XLYIII  (1900),  p.  337. 

Don  d'argent  aox  religieax  de  Mont-Laront  [verB  1180]. 
Pabl.  par  M.  de  Senneville;  ibid.,  p.  337. 

Don  d'one  rente  aar  an  jardin  de  St.  Janien  an  priearö  de  TArtige. 

-  [Vera  1180.] 

Pobl.  par  IL  de  Senneville,  ibid.,  p.  837. 

TraniMiction  entre  David  Ardalloa  et  le  prienr  de  St.  Gerald  ^  de 
Limoges  an  aajet  de  la  terre  de  la  Borderie  —  1208.  Orig.  Sc.  perdn. 

Pabl.  par  A.  Leronx,  Bev,  des  languee  rom.,  XXXV  (1891),  p.  411. 
Cf.  G.  Chabaneaa,  La  langue  et  la  Uttir.  du  Limouein,  p.  39  da  tirage 
k  pari 

Aecord  pasa^  entre  le  chapitre  de  Solignac  et  lea  habitants  de  la 
ville  par  devant  le  vioomte  de  LimogeS;  Tabbö  de  Talle  et  an  chanoine 
de  St.  Etienne  de  LimogeS;  toachant  le  droit  de  dtme.  —  1218.  Orig. 
Sc.  perda. 

Pabl.  par  A.  Leroax,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  158. 

L'acte  aemble  avoir  H6  pasaö  en  l'abbaye  de  Solignac  pr68  Limogea. 
A  remarqaer  qae  les  parties  contractantes  sont  gens  d'Eglise  poor  la 
plapart. 

Investitare  d'ane  maison  de  Limoges  par  le  priear  de  St.  Gerald 

—  1222.    Copie. 

Pabl.  par  A.  Leroax,  Arch.  hiet.  du  Limousin,  lY  (1892),  p.  256. 

Accense  perpötaelle  par  l'abbesse  et  le  monastöre  de  La  K6gle  de 
Limoges  de  maisons  sises  k  La  Chanali  aa  profil  des  consuls  de  la 
cito  et  de  lenrs  concitoyens  reprösentös  par  B.  Yidal.  —  1233.  Sc. 
perda. 

Publ.  par  Maarice  Ardant  dans  le  BuU.  de  la  Soc,  arch.  du  Limou^ 
sin,  XIY  (1864),  p.  128,  —  et  de  noaveaa  par  Loais  Goibert  dans  les 
Ärchives  histor.  du  Limousin^  YII  (1897),  p.  18. 

Yente  de  terre  faite  aax  Gordeliers  de  Limoges  par  an  certain 
Jacqaes  G.  —  1264.    Orig.  Sc.  perda. 


1)  II  s'agit  du  prienrt  de  ce  nom  bib  boob  Icb  mon  de  Limoges. 


440  ^'  herovLL  4 

Pabl.  par  A.  Leroax  et  A.  Thomas,   Doc,  hid.  .  .  .  I,  p.  186.   Cf. 
le  ßec.  des  fac-similis  de  PEc.  des  chartes,  4*  faac.  (1887),  n?  145. 

Acoord  entre  le  priear  de  TArtige  et  celni  de  rArtige-yieille.  —  1489. 
Pabl.   par   A.  Leronx,  Invent.  des  arch.  dip.  de  la  Haute^Vienne 
(1882),  D.  993.    Cf.  D.  498. 


A  cotö  des  chartes  existent  des  registres  dont  il  fant  anssi 
tenir  compte.  Mais  les  risultats  qne  nons  obtieudrons  ne  seront  qne 
partiels.  Ils  seraient  sans  donte  fort  diflförents  si  nous  possödions  les 
cartuluires,  les  terriers  et  les  llives  des  yingt  grandes  abbayes  et  des 
nombreux  prieurös  qni  coayraient  Taiicien  dioc6se  de  Limoges. 

Gartulaire  du  prienrö  de  TArtige*).  —  XU«— XIII«  siöcles. 

Pabl.  par  M.  de  Senneyille,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin, 
XLYIII  (1900),  p.  291  et  ss.  Contient  quelques  chartes  dans  Tidiome 
vulgaire,  signalees  cidessus. 

Gartulaire  du  prieurö  deBlessac').  —  Fin  du  Xn*  sifecle.  Enlatin, 
ayec  de  tr6s  nombreux  passages  en  roman. 

Ces  passages  out  i\6  publi^s  par  Aut.  Thomas,  Une  Mission  philolog. 
dans  le  dip.  de  la  Creuse  (1879,  Ärch.  des  misstons  sdentif^  3.  sörie, 
V,  p.  463-471). 

Gartulaire  de  Tabbaye  du  Paiais-Notre-Dame').  —  Xn«-XIII*  sitoles. 
Inödit.  Au  British  Museum  de  Londres,  add.  mss.  19887;  copieda 
XIX*  sifecle  k  la  Bibl.  nat.  de  Paris,  nouy.  acq.  lat.  225. 
Gontient  un  censier  que  nons  signalons  plus  loin. 

Gensier  de  Pabbaye  du  Palais-Notre-Dame.  —  XII*  sifecle. 

Ms.  au  British  Museum,  add.  19887.  Gopie  du  XIX«  s.  k  la  Bibl. 
nat.,  nouv.  acq.  lat.  225.  —  Signal^  par  Ant.  Thomas,  Arch.  des  missiatis 
scientif.^  3.  sörie,  V  (1879),  p.  460.  Gf.  Techener,  Bull  du  bibliophile^ 
1854,  p.  1045. 

Röle  des  rentes  perfues  dans  la  paroisse  de  Ghampnötery  par  le 
prieurä  de  l'Artige.  —  XIV«  sifecle. 

Signalä  par  A.  Leroux,  Invent.  des  arch.  dSp.  de  la  Haute-^Vienne 
(1882),  D.  1030. 


1)  En  la  comm.  de  St.  Leonard,  arr.  de  Limoges. 

2)  Cant.  et  arr.  d'Aubusson  (Greuae). 

3)  En  ]a  comm.  de  Thauron,  cant.  de  Pontarion,  arr«  de  Bourganeuf  (Crense). 
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Lifeye  da  priearä  d'Anreil.  —  1451. 

Mentionnäe  par  A.  Lerou,  Invent.  des  arch.  dSp.  de  la  Haute-  Vienne 
882),  D.  722. 

Lifeye  des  rentes  daeB  an  prieur6  da  Bost-Ias-Mongeas  prfes  Limoges. 
1465. 

Signal^e  par  A.  Leroaz,  Invent.  des  arch.  dSp.  de  la  Haute-  Vienne 
882),  D.  447. 

Li^ye  des  fiefs  d^pendanta  de  la  chapelle  Ste  Margaerite,  fond^e 
i  röglise  St.  Pierre  du  Queyroix  k  Limoges.  —  XV*  ßifecle. 

Signalöe  par  A.  Leroaz,  Invent.  des  arch,  dip.  de  la  Haute-  Vienne 
882),  D.  426. 

Li^ye  des  reotes  daes  ao  priear6  de  Coarriea,  paroisse  de  St.  Sym- 
lorien.  —  1524. 

Signal^e  par  A.  Leroux,  Invent.  des  arch,  dSp.  de  la  Haufe-Vienne 
882),  D.  473. 

Kegiatre  mi-parti  en  frangais  et  en  limoasin. 

Terrier  da  priearä  de  MaradenneB,  paroisse  de  Qaeyssac  en  Bas- 
imoasin.  —  XVI«  ßifecle. 

Signalö  par  A.  Leroux,  Invent.  des  arch.  d(p.  de  la  Haute-Vienne 
1882),  D.  555.    Contient  quelques  actes  en  limousin. 

Confr^rles  et  Hopitanx. 

Pour  que  Temploi  par  ^crit  de  ridiome  vulgaire  se  g^neralisät,  il 
illait  une  condition  nouvelle:  la  formation  d'intörSts  collectifs  dans  les 
^glomörations  urbaines.  L'innovation  que  nous  ätudions  se  trouye 
onc  li6e  en  qhelque  mesure  au  mouvement  communal  et  eorporatif  des 
n*  et  XIII«  sifecles. 

Or  le  Limoasin  a  yu  fleurir  un  trfes  grand  nombre  de  confröries 
e  döyotion  et  de  charite.  La  seule  yille  de  Limoges  en  a  connu  ane 
ingtaine^  pour  une  population  qui,  aux  plus  beaux  temps  du  moyen- 
ge,  n'a  Jamals  döpassö  18.000  ämes.  Memo  elles  y  apparaissent  plus 
>i  qu'ailleurs,  puisque  les  premiferes  datent  de  la  fin  du  XII«  si^cle, 
[ors  qu*en  beaucoup  d'antres  proyinces  elles  n'apparaissent  qu'au  XIII«. 

On  n'est  pas  sans  iprouyer  quelque  surprise  de  constater  que  ces 
^nfreriea,  qui  sont  toutes  sous  la  gouyerne  du  Glergä,  renoncent  si 
isäment  an  latin  quand  II  s*agit  de  rödiger  leurs  riglements  et  de 
asaer  des  contrats.  II  en  faut  conclure  que  T^l^ment  laYque  y  ayait 
k  pr^pondä'ance  et  jouissait  d'une  reelle  autonomie  en  tout  ce  qui 
3gardait  la  gestion  des  intärSts  matäriels. 
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Donation  faite  anx  malades  de  la  maison-Diea  de  Limoges  par 
noble  Foucher  de  Heiras,  cheyalier,  de  la  dime  assise  sur  oertaine 
maison  da  Brenil-Maur,  et  de  la  borderie  appel^e  Combelandon.  —  1207. 
Orig.  Sc.  perdn. 

Pnbl.  par  A.  lioronz,  et  A.  Thornns,  Doc.  hist.  ...  I;  157.  Cf.  le 
Bec.  des  faosimilis  de  tEc,  des  Charles.  A^  fasc.  1887,  u^  142.  Breuil- 
Manr  et  Combelandon  sont  des  lieux-dits  anj.  disparns.  Le  eheyalier 
Foucher  de  Heiras  n'est  pas  connn.  L'acte  a  ötö  pasBÖ  k  Limoges 
m€me. 

Donation  k  la  maison-Dieu  de  Limoges  de  trois  maisons  contignes 
ä  la  tonr  Boncherie.  —  1218.    Orig.  Sc.  perdn. 

Pnbl.  par  A.  LerooZ;  Bull,  histor.  du  Ministire  (1894),  p.  549. 

Vente  faite  par  W.  Retgla  k  la  confr^rie  des  Panyres  k  yßtir  de 
Limoges  de  14  sols  de  rente  sur  nne  maison  des  barriferes  de  Banxatgier 
k  Limoges  —  1229.    Orig.  Sc.  des  consnls. 

Pub!,  par  A.  Leroux,  Doc.  hisU  .  .  .  I;  p.  164. 

Vente  faite  par  Pierre  Averos  anx  bailes  de  la  confrörie  des  Panvres 
k  Y^tir  de  Limoges,  de  14  sols  de  rente  sur  deux  maisons  sises  an- 
dessous  de  oelle  de  Pierre  Baile  en  la  dite  ville.  —  1250-  Orig.  Sc. 
des  consuls. 

Pnbl.  par  A.  Leroux,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  173. 

Vente  faite  par  les  höritiers  de  Mathien  de  Drouille  au  prieur  de 
la  maison-Dieu  de  Limoges,  de  20  sols  de  rente  sur  une  maison  de 
la  barrifere  de  St.  Gerald  k  Limoges.  —  1251.    Vidimus  de  1288. 

Pnbl.  par  A.  Leroux,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p,  197. 

Vente  faite  par  Pierre  d'Aixe,  bourgeois  de  Limoges,  aux  bailes 
de  la  confrärie  de  N.-D.  da  Pny  stabile  k  Limoges,  d*une  rente  fonci^ 
de  4  sols  sur  nne  maison  du  quartier  des  Chauchitoes,  pour  le  prix  de 
4  livres  5  sols.  —  Fövrier  1251  (n.  st.  1252).    Orig.  Sc.  des  consuls. 

Pnbl.  par  A.  Leroux,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  174,  et  de  nonvean  par 
A.  Lascombe  dans  les  Mim.  de  la  Soc.  agric.  et  scientif.  de  la  Haute- 
Loire  au  Puy,  Vü  (1894),  p.  221, 

Vente  faite  par  Jean  Rezis  et  Guilhelma  sa  femme,  aux  bailes  de 
la  confr6rie  des  Panvres  k  yStir  de  Limoges,  d*une  rente  de  5  sols  et 
2  deniers  sur  la  maison  d'un  nommö  Arigot,  pour  le  prix  de  110  sols. 
—  1254.    Orig.  Sc.  des  consuls. 

Publ.  par  A.  Leroux,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  175. 

Vente  faite  par  A.  de  Genaillac  k  J.  de  Genaillac,  son  fr6re,  de 


7        L'idiome  limousin  dans  les  cbartes,  les  inscriptions,  les  chronique«     443 

deox  Yignes  Bises  k  Pi6gat  et  Louyat^)^  Sons  la  r^serve  d'an  oens  en 
faveur  de  la  maison-Dien  de  Limoges.  —  Mars  1257  (n.  st.  1258). 
Orig.  Sc.  perdu. 

Pnbl.  par  A.  Leroax,  Doc.  hist  .  .  .  I;  p.  179. 

Vente  faite  par  Laurent  Manmet,  cnri  de  Yernenil,  k  la  confrörie 
de  N.-D.  da  Pny  ätablie  ä  Limogea,  de  certaines  rentes  assign^  aar 
diverses  maisons  de  cette  Tille.  —  1258.    Orig. 

Publ.  par  A.  Leronx,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  181. 

Get  acte  präsente  cette  particnlaritö  qu'il  est  la  traduction  abrögöe 
d'un  aatre  acte  latin  que  nons  possödons  (impr.  ibid.  p.  179). 

Vente  faite  par  A.  da  Peyrat  k  la  confririe  de  N.-D.  da  Pay  ötablie 
k  Limoges,  de  16  sols  de  cens  et  3  livres  d*accapt.  —  1274.  Sc.  perda. 

Pabl.  par  C.  N.  Alloa,  Descript.  des  manuments  .  .  .  de  la  HatUe- 
Vienne  (1821),  p.  368  sous  la  date  erronöe  de  1254;  —  par  A.  Chassaing 
dans  les  Annales  de  la  Soc.  d'agricult.  du  Puy,  XXVIII  (1867),  p.  188; 
~  par  A.  Leroax,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  189,  d*apr6s  Alloa,  —  et  par 
A.  Lascombe  dans  les  Mim.  de  la  Soc.  agric,  et  scientif.  de  la  RatUe- 
Loire  au  Puy,  VE  (1894),  p.  220. 

L'original  ne  se  retroave  plas  k  Limoges. 

Acte  d'institntion  de  la  confrtoie  de  N.-D.  de  Saint-Saayear  en 
r^lise  St.  Martial  de  Limoges.  —  1212. 

Pabl.  par  Roy-Pierrefitte,  Notes  sur  le  culte  de  la  Vierge  en  Limotisin 
(1858,  p.  35),  d'aprfes  ane  copie  de  Nadaod  prise  elle-m£me  sur  une 
copie  de  1545;  —  par  les  6ditears  des  Annales  de  Limoges  dites  de 
1638  (1872,  p.  183),  d'apr^s  ane  copie  de  1646  prise  sar  l'original;  — 
par  A.  Leroax,  {Bev,  des  langues  romanes,  XXXV,  1891,  p.  412),  d'aprfes 
l'original  de  la  Bibl.  nat.  ms.  lat.  noav.  acq.  2342. 

Statats  de  la  confrörie  des  Paavres  k  yßtir  de  Limoges.  —  1380. 
Extraits  publ.  par  A.  Leroax,  Invent.  des  arch.  hospit  de  Limoges, 
(1887),  fonds  VIII,  B.  9  et  10. 

Statats  de  la  confrörie  de  N.  D.  da  Pay,  k  Limoges.  —  1425. 

Pabl.  par  A.  Lascombes,  Annales  de  la  Soc,  d^agricult.  du  Pug, 
XXVIII  (1867),  p.  515  —  et  par  A.  Leroax,  Chartes^  chroniques  et 
mimoriaux  (1886),  p.  135. 


1)  II  y  a  an  hameau  de  Louyat  dans  la  banlieue  de  Limoges.    n  n'y  en 
a  pas  aaj.  du  nom  de  Viögut. 
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Statuts  de  ia  confrörie  de  la  Conception  Notre-Dame  k  Limoges.  — 
XV«  Biicle,  avec  additions  du  XVI«  g. 

Publ.  par  A.  LerouX;  Arch.  histor.  du  Limousin,  III  (1891),  p.  66-79. 
Gf.  L.  Gnibert,  CataL  des  mss.  de  la  biblioth.  de  Limoges  (dans  le  Caial. 
ginSr.  des  mss  ...  IX,  p.  456). 

Cea  Statuts  ne  comptent  pas  moins  de  63  articles. 

Statuts  de  la  confrärie  de  N.-D,  la  Joyeuse  ou  des  Pastonreanx  & 
Limoges.  —  1481. 

Extraits  publ.  par  A.  Lereux,  Invent.  des  arch.  hospit,  de  Limoges^ 
(1887),  fonds  VI,  E.  1. 

Statuts  de  la  coufr^rie  de  N.-D.  le  Joyeuse  ou  des  Pastonreaux  ä 
Limoges.  —  1490. 

Public,  partielle  par  A.  Leroux,  Invent  des  arch,  hospit,  de  Limoges, 
(1887),  fonds  VI,  B  1;  —  public,  integrale  par  le  m€me,  Bev,  des 
langues  romanes  (XXXV,  1891,  p.  417-428). 

De  tous  les  Statuts  de  ce  genre,  ceux-ci  sont  leg  plus  longa  pois- 
qu'ils  comptent  67  articles. 

Statuts  de  la  confrärie  de  N.-D.  le  Joyeuse  ou  des  Pastoureaux.  — 
1511-19.    (Sc  continuent  en  franfais  k  partir  de  1521.) 

Publ.  par  M.  F.  Delage,  BulL  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin,  LV 
(1906),  p.  563-564. 

Statuts  de  la  confr6rie  de  N.-D.  de  la  Conception  en  T^lise  de 
St.  Laurent  des  Tripassös,  k  Limoges.  —  XVI«  si&cle. 

Extraits  publ.  par  A.  Leroux,  Invent,  des  arch.  hospit,  de  Limoges^ 
(1887),  V«  fonds,  B.  2. 

Comptes  des  bailes  de  la  confr6rie  ou  charitä  Ste.  Groix  de  Limoges. 
—  Vers  1275. 

Publ.  par  L.  Guibert,  Confriries  de  devotion  et  de  chariti  ä  Limoges 
avant  le  XV^  s,  (dans  le  Cabinet  historique,  1884). 

Etat  des  revenus  de  la  confr^rie  St.  Martial  de  la  Courtine  k 
Limoges.  —  XIII«  si6cle. 

Publ.  par  L.  Guibert,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^  XXIX 
(1881),  p.  104. 

Etat  des  revenus  de  la  confr^rie  des  Suaires  (las  rendas  de  las 
Cheiras).  —  XIII«  sifecle. 

Publ.  fragmentair.  par  L.  Guibert,  Bull,  de  la  Soc.  arch,  du  Limousin^ 
XXIX  (1881),  p.  106,  --  et  intögral.  par  M.  C.  Chabaneau,  Cartul. 
du  consulat  p.  247-258. 
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Registre  de  la  confrörie  des  Chandelles  Stabile  en  r^glise  St.  Pierre 
da  Qoeyroix  k  Limoges.  —  XIIP-XV*  sifecleB. 

Pabl.  partiell,  par  L.  Gaibert,  Bev.  des  langues  rom.  (XXXV,  1895, 
p.  414-416).  Cf.  Chabaneau,  La  langue  et  la  littir.  du  Limotishi, 
p.  42-44  da  tirage  k  pari. 

Ce  registre  (de  62  ff.)  fat  commencö  en  1388.  II  contient  ane  li^ye 
de  1388;  des  listes  de  confr^res,  on  coart  terrier,  on  inventaire  de 
piöces  dont  qaelqaes-anes  sont  da  X1II<»  s.,  an  releyö  de  baiies  etc. 
Gf.  le  CataL  des  mss,  du  Orand  siminaire  de  Limoges  par  L.  Gaibert 
(1892,  n«  96). 

Registre  des  comptes  de  la  confrörie  da  Corps  de  Diea.  — 
1447  et  88. 

Signale  par  Ant.  Thomas,  Invent.  des  arch.  comin.  de  Limoges  (1882), 
8«rie  GG.  204. 

Lifeye  de  la  confrärie  de  N.-D.  du  Pay  k  St.  Leonard,  mi  partie  en 
latin  et  en  limoasin.  —  XIV<»8i6cIe. 

Mentionnäe  par  A.  Lerouz,  Invent,  des  arch,  dSp.  de  la  Hatäe-Vienne 
(en  coars),  G.  163. 

Redditions  de  comptes  par  les  baiies  de  la  confr^rie  de  N.-D.  la 
Joyeose  on  des  Pastonreaax.  —  1518-36  (Se  continnent  en  fran^ais  k 
partir  de  1539. 

Pabl.  par  M.  Frank  Delage,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin, 
LV  (1906),  566-577. 

Conunnnes  nrbaines. 

Pins  encore  que  les  abbayes  et  les  confriries,  les  commanes  nrbaines 
ont  iti  les  grands  propalsenrs  de  Tidiome  local  en  tant  qa'idiome  öcrit. 
Et  il  ne  poavait  en  etre  antrement  Formöes  en  dehors  dn  dergä, 
sonyent  mSme  en  d6pit  de  Ini,  les  commanes  se  composaient,  k  Torigine, 
aniqaement  de  petites  gens:  artisans,  cabaretiers,  boncherS;  marchands; 
bateliers;  caltiyatears  de  la  banlieae  etc.,  les  yrais  cröateurs  da  parier 
popalaire. 

En  Limoasin  le  monvement  d'affranchissement  commanal  a  6i6  faible, 
tardif,  sans  ampleor,  Qnand  nons  aorons  nomm6  Limoges-cbätean; 
Limoges-cit^,  St.  Leonard,  St.  Jnnien,  Pierrebaffi&re,  Ussel;  Egletons, 
Peyrat-le-ch&tean,  BriyC;  Beaalien,  Neayic,  Tülle,  Eymontiers,  noas 
anrons  öpaisi  la  liste  des  commanes  politiqnes  de  notre  proyince. 

Le  monyement  ne  fat  gaire  plus  intense  dans  la  Marche  dömembr6e 
de  l'ancien  Limoasin.  En  tout  cas  il  fat  moins  large  dans  ses  effets. 
La   Gourtine,  Bellac,   Chenerailles^  Aban^  Magnac-Layal,  Glairayaux, 
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GonzoD,  FelletiB,  Eyanx,  Le  Dorat,  Guöret,  Chambon  et  Bouasac  Bont 
les  seulB  points  oü  il  se  soit  olairement  manifestö. 

Si  k  ces  divers  noms  nons  ajontons  cenx  de  Rochechouart  et 
Bourganeuf,  enclayes  poitevineB  de  rancien  LimoaBin,  noas  ponyons  faire 
compte  d'une  trentaine  de  cbarteB  d^affranehiBsement  oa  de  priyilfeges 
pour  reprteenter  le  mouvement  commniial  Bur  an  territoire  qui  ne 
comptait  pas  moinB  de  900  paroiBBes. 

De  ceB  cbarteB  de  commone  et  pifeces  annexes,  la  pinpart  sont  en 
latiii;  quelqnes-uneB  en  fran^iB^).  Une  demi-donzaine  Benlement  est 
rödigte  danB  Tidiome  local.  MaiB  il  n'eBt  point  t^möraire  de  croire  qae, 
partout  o&  nne  commane  Be  conBtitna,  fnt-ce  mSme  boub  Tögide  d'nne 
cbarte  latine,  Tusage  prävalat  imm^diatement,  auprös  de  cea  ponvoirs 
noaveaox;  de  rödiger  danB  Tidiome  popnlaire  les  actea  de  leur  admini- 
Btration,  telB  qne  comptes,  riglementB;  däciBlons  etc.  CTcBt  soob  le 
bönäfice  de  cette  conjecture  qu'il  est  yrai  de  dire^  comme  nons  Tayons 
fait  plQB  baut;  qne  raffrancbiBsement  communal  contribaa  k  introdaire 
l'ldiome  limouBin  danB  la  pratique  öcrite. 

Le  docoment  esBcntiel  de  cette  section,  et  de  tont  notre  Bujet;  c'est 
le  Cartulaire  duconsulat  deUmoges(appeI6jadi8,  ätort,  Premier  regiBtre 
oonanlaire).  In  4^  de  217  ff.  parcb.;  cotö  AA  1  dana  VInvmtaire  des 
archives  commumües  de  Limoges  paa  Antoine  Tbomaa  (1882),  6ditö  par 
M.  CbabaneaU;  Rev.  des  langues  romanes^  XXXYIII  (1896),  258  p. 

LcB  matiärcB  y  Bont  p£le-m6IäeB.  Dana  FöditioD  qu'il  en  a  donnte, 
M.  C.  Chabanean  a  introduit  un  peu  d'ordre  en  röpartiBBant  cea  matiires 
BOUB  troiB  cbefB: 

I.  Memorial  (p.  1  k  104).  Ceat  une  Börie  de  262  cbartea,  non 
datöCB  pour  la  plupart  maia  appartenant  aux  XIII*  et  XIV*  Bifeclea. 
EUcB  commencent  par  Tun  ou  l'autre  de  ccb  motB:  Conoguda  chauza 
sia  ou  Renembransa  sia  ou  Ädeordat  fuz  ou  Sapchan  tuü  ou  Memorial 
gue  ou  Pateai  veritas  qe  .  .  . 

Parmi  cea  262  cbartcBi  celles  qui  Bont  numärotöcB  17,  23,  33,  36, 
43,  98,  99,  131,  133  k  166,  168  ä  172,  175  ä  183,  196  ä  198  commencent 
par  IcB  mots  Cosdumna  es  en  esta  vila  gue  et  aeraient  pieux  placieB 
dauB  la  aeconde  section.  —  Lea  n*«  229  k  234,  248,  255,  260  et  261  sont 
dcB  indications  de  rentea.  Le  n*  224  eat  un  rfeglement  de  poIice;  le 
n*  225  un  inventaire  de  menblea.  Entre  le  n*  12  et  le  n*  13  eat  une 
formule  de  aerment. 

NB.  CcB  262  cbarteB  a^ajoutent  k  cellea  qui  aont  indiquöea  ci- 

dCBBOUS. 

1)  Celle  d'Eymontiera  (1429  n.  st.)  est  mßme  le  plus  ancien  texte  fran^ais 
r6digö  dans  notre  proyince,  d'une  fagon  spontan^e. 
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II.  Coutumes,  ordonnancet  et  ttatuli  (p.  105  k  192),  des  Xin«-XV«  sb. 

Cf.  d-dessoiui  —  et  plus  loin  la  section  Oarporations  de  mitiers. 

in.  Sutte  du  mtoorial  comprenant:  (p.  193  &  222)  34  chartefi,  entre 
lesqaelles  troia  ordonnancea,  n<^  8,  9;  10;  dea  bans,  ii<^  11,  13,  14,  15, 
17,  27,  28;  29;  deux  formales  de  aerment,  n«  23  et  24;  —  (p.  223&22t) 
OD  calendrier  ayee  notea  hiatoriqaea ;  —  (p.  228  ä  246)  dea  forltoux  d^ 
1416  k  1635;  —  (p.  247  k  258)  ie  cenaier  dea  rentea  de  la  confr6rie 
de  Soairea.  [Cf.  ei-deasoua  la  prteente  aection  —  et  plaa  loin  la  aection 
QhnmiqueB^ 

Coatamea  de  Limogea-ch&teaa,  rädigöes  yera  1212,  appronyöea  en 
1361-71,  tranacrites  yera  1380  dana  le  Cartalaire  da  conaalat. 

Pabl.  par  A.  Leymarie  dana  le  Limousin  kütariquej  I  (1838)i  577 
&652;  —  de  noayeaa  par  M.  G.  Gbabaneaa,  Cartulaire  du  consulat  (1896), 
p.  111-142. 

Cea  deax  öditiona  reposent  sar  le  ms.  de  Limogea.  Haia  il  y  a  an 
aatre  ma.  aax  Arch.  döpartemenialea  de  Paa,  E,  739,  et  k  la  Bibl.  nat. 
de  Paria,  ma.  franc.  25219. 

Cf.  Looia  Gaibert,  Notes  sur  les  diffirents  textes  des  coutumes  de 
lAmoges  (Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin,  XXXI,  1883,  p.  356-365) 
—  et  Alfred  Leroax,  Les  sources  de  Vhisi,  du  Limousin  (mSme  Bulletin, 
XLIV,  1896,  p.  163). 

Saite  dea  coatamea  de  Limogea-ch&teaa,  rödigöea  k  partir  de  1367 
jiiaqa*en  1377. 

Pabl.  en  partie  par  A.  I^ymarie,  Hist.  du  Limousin,  I  (1844), 
p.  370^380  —  et  intögralement  par  M.  C.  Chabaneaa,  Cartulaire  du  con- 
sulat  (1895),  p.  143-154. 

Saite  dea  coatamea  de  Umogea-ehäteaa,  ridigtea  k  partir  de  1416 
joaqa'en  1436. 

Pabl.  en  partie  par  A.  Leymarie,  Hist.  du  Limousin^  I  (1844), 
p.  381-384  —  et  intögralement  par  M.  C.  Chabaneaa,  Cartulaire  du  con- 
sulat  (1895),  p.  169-176. 

Gonfirmation  par  Jean  Cbandoa,  lieatenant  da  roi  d*AngIeterre,  dea 
coatamea  de  Limogea.  —  15  döc.  1361. 

Pabl.  par  L.  Oaibert,  Arch.  hist.  du  Limousin,  VII  (1897),  p.  286. 

Get  acte  ne  porte  aacane  dato  de  liea.  II  eat  bien  ^yident  cepen- 
dant  qa*il  fat  dressö  lora  des  conf^rencea  tenaea  k  Limoges,  da  14  aa 
16  döc.  1361,  entre  les  commiaaairea  da  roi  de  France,  ceax  da  roi 
d'Angleterre  et  lea  conaala  de  Limogea-cb&teaa,  aa  aajet  da  traitö  de 
Br«igny  (Cf.  ibid.  p.  277). 
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FranchisoB  accordöes  aux  habitants  de  Roc-Amadonr  par  leg  abbäs 
de  TulIe.  —  1186,  1223,  1241,  1276  et  1286.    Copie  moderne. 

Pabl.  par  M.  Cläment  Simon,  Arch.  hi$L  de  la  Corrize^  1(1903)^), 
p.  17-20.  —  Celles  de  1223  ont  6t6  de  noaveaa  publiöes  par  M.  E. 
Rupin,  Boc-Amadour  (1904),  p.  352. 

Roo-Amadonr  est  sitnä  en  Qaercy  (anj.  d^p.  du  Lot).  Noaa  laissooB 
aux  philologaes  de  profession  le  sein  de  rechercber  jasqa'ä  quel  point 
eette  partienlaritä  a  influö  snr  la  langne  da  docament. 

Acte  d'Aimar,  sgr.  de  Barmont^),  accordant  an  habitants  de  sa 
seigneurie  et  transcrivant  k  lear  nsage  les  contnmea  accordöes  anx 
hommes  de  Montferrand  par  le  comte  Guillanme.  —  Dte.  1265. 

Copie  da  XVII*  s.,  d^aprte  la  confirmation  de  1302,  conseryäe  k 
la  Bibl.  nat.,  nony.  aeq.  franc.  10065,  f.  193  et  ss.  Cf.  A.  Thomas, 
Mil.  d^etymologie  franc.  (1900),  p.  173,  note  2. 

Contames  de  Cheneraillea  (Crease)  —  Fev.  1265  (n.  st.  1266). 

Pabl.  par  L.  Duyal,  Charles  comm.  de  la  Creuse  [1877],  p.  1  —  et 
MusSe  du  Archives  dipartementales  (1878),  p.  171,  d'aprfes  l'aete  de 
confirmation  de  1279. 

Comme  la  Charte  de  Barmont  celle  de  Chenerailles  reprodnit  les 
contames  de  Montferrand. 

Contames  de  Clairayaax  (Crease).  —  1270. 

Pabl.  par  L.  Dayal,  ibid.^  p.  37,  d'aprto  ane  copie  de  1485. 

—  Contames  d'Egletons  (Corrize).  —  1270. 

Pnbl.  par  Paal  Haot»  BulL  de  la  Soe.  arch.  de  Limcusinj  VII 
(1857),  p.  54-57  —  et  Bull  de  la  Soc.  des  leUres  de  Ttäle,  TL  (1880), 
p.  422-425. 

Franohises  reconnnes  par  Töy^qne  Jean  de  Gnis  anx  habitants 
de  la  yiUe  de  Tnlle.  —  18  mai  1430. 

Pabl.  par  M.  Clement-Simon,  Becherches  de  Fhisi.  dvile  et  municip. 
de  TulUy  I  (1904),  p.  50.  —  C'est  nn  yidimns  da  XVII«  sitele,  qne 
Föditenr  accompagne  d*ane  tradnction  francaise. 

Liberty  de  la  yille  de  Talle.  ~  1495. 

Pabl.  par  [0.  Laeombe],  BuU.  de  la  Soc,   des  Uttres  de   TuUe, 


1)  Une  partie  des  aetes  compris  dans  ee  Tolnme  avait  d^ji  para  daas 
diveraes  liYraisons  da  BMttin  de  2a  Soe.  kisL  de  Brine^ 

2)  £ii  la  €omm.  de  Maotes,  cant  de  Bellegarde,  arr.  d^Aabosson  (Creose). 
An  XIII*  8.,  la  sei^earie  de  Maates  ötait  partie  dn  dioc.  de  Limoges  et  partie 
da  dioc  de  Clenaont.    £Ue  homma^ait  i  Guer«t  poor  sa  partie  marehoise. 
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I  (1879),  p.  213-218.    Cf.  A.  Hugnes,  Invent.  des  arch.  comm.  de  Tülle 
(1881),  Börie  BB.  1. 

Traitö  d'amitiä  entre  les  villes  de  Martel  et  Beaalieu.  —  12  janv.  1241 
(n.  8t.  1242). 

Publ.  par  0.  Lacombe  dans  le  MusSe  des  arch.  dip.  (1878),  p.  137, 
et  dans  le  Bull,  de  la  Soc.  des  lettres  de  Tülle,  I  (1879),  p.  395;  — 
par  J.  Anglade,  dans  Bev,  des  langues  rom.^  XLI  (1898),  p.572;  —  par 
M.  Lhermitte  dans  Bapport  sur  les  archives  de  la  Cofirize,  1898,  et 
dans  Bull,  de  la  Soc.  des  Hudes  du  Lot,  XXV  (1900),  p.  39. 

Transaction  entre  les  habitants  de  Beaulieu-Bur-M^DOire  en  Bas- 
Limoasin  et  le  seignear-abbä  da  liea,  toucbant  r^leetion  des  pradhommes. 

—  Premiere  moitiö  du  XIV**  si^cle.     Minute  da  temps  sur  parehemin. 

Publ.  pas  A.  Leroux,  Arch.  hist.  du  Limousin,  1  (1887),  p.  276-289, 
avec  tradoetion  fran^aise. 

Transaction  entre  les  syndics  de  Tnlle  et  le  sieur  Etienne  Bocal 
ponr  la  reconstroction  du  pont  de  TEscurol.  —  1463. 

Publ.  par  M.  R.  Fage,  Bull,  archiol.  du  Ministire  (1892),  p.  237 

—  et  de  Douveau  par  M.  L.  de  Kussae,  Bull,  de  la  Soc.  des  lettres  de 
Tülle,  (1903),  p.  253. 

Cf.  les  correetions  propos6es  par  les  Annales  des  Midi,  1893,  p.  274. 

*  • 

Comptes  de  d^penses  des  consuls  de  Brive.  —  1344  et  ss. 
Signal^s  par  A.  Hugues,  Invent.  des  arch.  comm.  de  Brive  (1891), 
B^rie  FF.  6. 

Comptes  des  d^penses  des  consuls  de  Brive.  —  1364  et  ss. 
Signalös  ibid.,  BB.  2. 

Registre  de  comptabilitö  des  consuls  de  Brive.  —  1344^1374. 
Signalä  ibid.,  s6rie  CC.  5. 

Autre  registre  de  comptabilitä  des  consuls  de  Brive.  —  1416 
k  1480. 

Signal*  ibid.,  CC.  6. 

Pancarte  des  pöages  de  Limoges.  —  1377. 

Publ.  par  A.  Leymarie,  Hist.  du  Limousin,  I  (1844),  p.  384-401, 
et  Bull.de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^  I  (1846),  p.  196;  —  de  nouveau 
par  C.  Chabaneau,  Cartul.  du  consulat,  p.  154-166. 

Foriäaux  de  Limoges.  —  De  1416  ä,  1635  (en  limousin  jusqu'en  1545). 

Ilainiiitiw.be  Foneha&geii  ZUII.  1.  29 
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Pabl  par  Allou,  Monuments  de  la  Haute- Vienne  (1821),  p.  368, 
extrait;  —  par  A.  Leymarie,  LeLimausin  hütorique  (1838)^  p.  471-491, 
extrait;   —  et  par  H.  C.  ChabaneaU;  Cartul.  du  consulaty  p.  228-243. 

Etat  des  rentes  dnes  an  consnlat  sur  diverses  maisons  de  Limoges. 
—  Vers  1412. 

Extraits  publ.  par  Ant.  Thomas,  InvenL  des  arch.  comm.  delAmoges 
(1882),  Börie  CC.  1. 

Terrier  des  Anmönes  Ste.  Croix  et  Pains  de  NoelM.  —  1461. 
Extraits  publ.  par  Ant.  Thomas,  InvenL  des  arch.  comm.  de  Limoges 
(1882),  Börie  GG.  206. 

L'idiome  limonsin  a  &i6  nsitö  devant  les  jnridietions  laYqnes  des 
Yilles,  d6s  le  XIII*  sifecle,  comme  le  pronyent  les  actes  suiyants : 

Jagement  renda  par  les  consnls  de  Brive.  —  1207. 

Signal^  par  A.  Hugaes,  Invent.  des  arch,  comm,  de  Brive  (1891), 
Börie  FF.  1. 

Sentenoe  rendue  par  les  consuls  de  Brive  concernant  an  litige  civil 

k  eux  soomis  par  denx  citoyens  de  cette  ville.  —  1260.   Orig.  Sc.  perdu. 

Publ.  par  M.  Cl6nient-Simon,  Arch,  hist.  de  la  Corrize,  t.  n  (1906)  ^,  p.  1 . 

Impagnations  de  Guillaume  de  Bonssac'),  seigneur  dTblanges^, 
contre  raffiranchissement  prötenda  de  ses  tenanciers  da  mas  inf^riear 
d'Ublanges.  —  Vers  1430.    Orig. 

Pabl.  par  M.  dement- Simon,  Arch,  hist.  de  la  Corrize^  I  (1903), 
p.  167-171. 

Corporattons  de  mtftiers. 

Les  corporations  de  m^tiers  6taient  aatant  de  petites  commanaaCte 
dans  la  grande.  A  Limoges  elles  se  sont  formtes  tardivement:  da 
moins  elles  n'ont  rädig6  qae  fort  avant  dans  le  XIY*  sifecle,  oa  m€me 
seulement  au  XV*  ,  leors  Statuts  et  leurs  r^lements.  Elles  ont  donc 
contribu6  moins  efficacement  que  les  confräries  de  dfivotion  et  de  chariti 
k  promonvoir  Tidiome  parl6  au  rang  d'idiome  öcrit 


1)  Antrement  dit  Terrier  des  reates  foaciöres  ä  l'aide  desquelles  les  con- 
suls de  Limoges  faisaient  des  aumOnes,  en  argent  et  en  natnre,  aax  pauvres, 
les  joars  de  Ste.  Croix  et  de  Noel. 

2)  Ce  volume  a  para  pröcödemment  (moins  les  260  derniöres  pages)  comme 
tome  IX  de  la  coUection  des  Archivea  hist.  du  Litnousin  (Limoges,  1904). 

3)  Sar  Boossac  (Corröze),  voy.  plos  loin. 

4)  Liea-dit  de  la  comm.  de  Bar,  cant  de  Corrtee,  arr.  de  Tolle  (€k>rrtae). 
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B^lements  des  codshIb  de  Limoges  ponr  la  monnaie.  —  1213. 
Pnbl.  par  A.  Leymarie,   Hist  du  Limousin^  I  (1844),  p.  368-370 

-  et  de  nonyeaa  par  M.  G.  Chabanean,  Cartul.  du  ccfistdat,  p.  74  et  101. 

Böglement  des  oonsnls  de  Limoges  poar  les  drapiers.  —  1397. 
Pabl.  par  M.  G.  Ghabaneau,  Oartul.  du  cansulat^  p.  192. 

R^lements  poar  la  marque  des  cnirs.  —  [1488]. 

Pnbl.  par  M.  G.  ChabaneaU;  Cartul.  de  cansulat^  p.  180-184. 

R^lements  des  consnls  de  Limoges  poar  les  oriears  pablics  (1369), 
»  mesarenrs  de  sei  (1258  et  1377),  les  peseors  de  draps  (1247),  les 
Dids  et  mesares  (1377)  et  les  pöages  (1374). 

Pabl.  par  A.  Leymarie,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^  I  (1846); 
.  193-197  —  et  de  noaveaa  par  M.  C.  Ghabaneau,  Oarhd.  du  cansulat^ 
Gisaim. 

Statuts  des  orföyres  et  argentiers  de  Limoges.  —  F6yr.  1389  (n. 
.  1390). 

Pabl.  par  A.  Leymarie,  Limousin  hist.^  II  (1839),  p.  43-47;  — 
Mr  Tabbö  Texier,  Dictionn.  d^ar/Svrerie  (1857),  p.  175;  —  par  L.  Gaibert; 
Uli.  de  la  Soc,  arch.  du  Limousin,  XXXII  (1885),  p.  104;  —  par  M. 
.  Rnpin,  Voßuvre  de  Limoges  (1890)^  p.  171 ;  —  et  par  M.  G.  GhabaneaU; 
artul.  du  conmlai,  (1895),  p.  185-188. 

L.  Gaibert  les  dato  par  errear  de  1394  (n.  st  1395).  M.  Ropin  a 
livi  oette  le^n. 

Statuts  des  pintiers  de  Limoges.  —  1394. 

Publ.  par  A.  Leymarie,  Limousin  historique,  II  (1839);  p.  48—51; 

-  et  par  H.  G.  Ghabaneau,  CartuL  du  consulat^  p.  188 — 190. 

Statuts  des  selliers  de  Limoges.  —  1403. 

Publ.  par  A.  Leymarie,  Limousin  historique,  I,  p.  24—31;  d'apr^s 
ae  oopie  moderne. 

Statuts  des  cordonniers,  tanneurs  et  corroyeurs  de  Limoges.  —  1488. 
Publ.  par  IL  G.  GbabaneaU;  Cartul.  du  Consulat,  p.  178—180. 

Bourgeois  et  Manants. 

En  dehors  de  toute  autorit^  publique,  on  rencontre  k  partir  du 
JI«  sitole  un  assez  grand  nombre  de  contrats  entre  particuliers  (bour- 
eois  et  manants)  o&  Fidiome  loeal  r6gne  en  maitre. 

Vente  d'une  reute  faite  par  6.  Gonstant  k  Hugues  de  Hartines  pr6s 
e  Moutier-Roseille  (arrond.  d'Aubusson).  —  Fin  du  XII''  si&cle. 

Publ.  par  Ant.  TbomaS;  Arch.  des  missions  scientif.y  3®  söriO;  Y  (1879); 
.  459,  note.    La  fin  de  l'aete  seule  est  dans  Fidiome  Yulgaire. 
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Eztraits  d'actes  lidigiB  k  Limoges  dans  ridiome  local.  —  1202, 
1215,  1230  et  1259. 

Publ.  par  A.  Leroax;  Arch.  hist  du  Lmousin,  IV  (1892),  p.  270. 

Accord  pas86  entre  W.  de  Villaivenc  et  S.  Arnand,  boucber^  tonchant 
la  redevance  qui  se  Ifeve  sur  an  banc  charnier  de  Limoges.  —  Janv.  1245 
(n.  ßt.  1246).    Orig.  Sc. 

Publ.  par  A.  Leroux  et  A.  ThomaS;  Doc.  kist.  .  .  .  I,  p.  170.  Of. 
le  Rec,  des  fac-similis  ä  Vusage  de  VEc.  des  chartes^  4*  fasc.  (1887), 
n«  149. 

Donation  faite  par  Guillaume  de  St.  Exupery  en  faveur  d'Hogaes 
son  fr^re  et  de  P^tronille  sa  ecBur,  de  tous  les  biens  d^pendant  de 
rh^ritage  paternel,  eu  retour  de  quelques  concessions  —  1249.    Orig. 

Publ.  dang  la  Notice  gineaL  sur  la  famille  de  St,  Exupery  (S.  nom 
d'auteur.  Paris,  Jouaust,  1878,  p.  67.  In  4<'  tirä  ä  150  exempl.),  accom- 
pagnä  d'une  traduction  frangaise  et  d'un  fac-similä. 

L'acte  est  passö  devant  le  prieur  de  Brive. 

Yente  faite  entre  denx  particuliers  de  Limoges  de  vingt  setiers  de 
rente  sur  une  maison  de  cette  ville.  —  F6v.  1251  (n.  st.  1252).  Orig. 
Sc.  perdu. 

Publ.  par  A.  Leroux,  Rev,  des  langues  rom.,  XXXV  (1891),  p.  411. 
Cf.  M.  C.  Chabaneau,  La  langue  et  la  littir.  du  Litnousin,  p.  39  du  tirage 
ä  part. 

Acte  par  lequel  Gerald  Bruneau  d^clare  retenir  oomme  höritier  de 
Pierre  Champagnol  la  rente  de  40  sols  acquise  par  ce  dernier  sur  la 
maison  de  Mathieu  Boutin  k  Limoges.  —  Mars  1252  (n.  st.  1273).  Orig. 
Sc  perdu. 

Publ.  par  A.  Leroux,  Charles^  chroniques  et  mfmoriaux  .  .  .  (1886), 
p.  85. 

Accord  par  lequel  B.  de  Banxatgier,  [bourgeois  de  Limoges],  chde 
k  Laurent  Aymeric,  bourgeois  de  La  Rochelle,  30  setiers  froment  de 
rente  sur  le  clos  Canadier  sis  dans  la  banlieue  de  Limoges.  —  1256. 
Orig.  Sc.  perdu. 

Publ.  par  A.  Leroux,  Doc.  hist.  .  .  .  I,  p.  177. 

Vente  faite  par  Matbieu  Mercier  k  S.  de  Solignac  d'une  rente  de 
2  setiers  froment  sur  une  vigne  sise  k  Limoges  au  delil  du  pont 
St.  Martial.  -  1259*).    Orig.  Sc. 


1)  Le  qnantiöme  da  mois  faisant  d^faut,  il  n'est  pas  posaible  de  dire  s'il 
y  a  lieu  ou  non  d'accepter  comme  bonne  cette  date  d'annöe. 
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Publ.  par  A.  Leroax,  Doc.  hi$U  .  .  .  I,  p.  181. 

Yente  faite  par  S.  Jaacelm  ä  S.  Marteu^  clerc,  d'ane  rente  de 
50  soIb  snr  ane  maison  sise  ä  LimogeS;  me  Manigne;  pour  le  prix  de 
50  livres.  —  1266.    Orig.  Sc.  perdu. 

Pabl.  par  A.  LerouX;  Charles  et  Chroniques,  p.  91. 

C'est  par  erreor  que  T^diteur  a  corrigö  1266  en  1267. 

Testament  d'Audoin  Gayon,  prStre  de  Limoges.  —  1482.  Copie 
da  tempB. 

Pabl.  par  A.  Leroux,  Arch.  hist.  du  Limousin^  X  (1906),  p.  340, 
d'aprfes  ane  copie  de  L.  Guibert. 

Lefl  caracteres  philologiques  de  ce  document  donnent  ä  croire  qae 
le  testatear  n'^tait  pas  limousin. 

Ck)nfrontation  d'immeubles  sitoös  k  Tulie.  —  F6v.  1501  (n.  Bt.  1502). 
Signalö  par  A.  Vayssifere,  Invent  des  arch.  d4p.  de  la  Corrize, 
III  (1889),  E.  279. 

Partage  d'höritage  entre  frfere  et  Boear.  —  1512. 
Signal6e  par  A.  VayBsifere,  Invent  des  arch,  dip,  de  la  Corrhe^  III 
(1889),  E.  624. 

Acoord  entre  le  coro  et  leB  Beigneurs  de  Lacelle  en  Bas-LimouBin. 

—  XVP  Bifeele. 

Signalä  par  0.  Lacombe,  Invent.  des  arch.  dip.  de  la  Corrize^ 
I  (1869),  B.  269. 

Dana  le  trfes  riebe  ensemble  de  registres  de  famille  et  livres  de 
raison  que  possident  la  Marche  et  le  Limousin  depuis  le  XIII*  sifecle, 
six  seulement  rentrent  dans  notre  cadre.  Les  autres  Bont  en  latin  ou, 
le  plus  souvent,  en  franfais. 

Ces  six  registres  proviennent  de  familles  bourgeoises ;  an  septiöme, 
ridigö  par  an  seigneur  da  Bas-Limousin,  figure  pour  cette  raison  dans 
la  section  suivante. 

Liyre  de  raison  d'Etienne  Benoist,  bourgeois  de  Limoges.  — 
1426-1454,  avec  mentions  regressives  depuis  1308. 

Publ.  par  L.  Guibert,  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^  XXIX 
(1881),  p.  225-318. 

Begistre  de  comptes  des  sieurs  Massiot,  bourgeois  de  St.  Leonard. 

-  1431-1490. 

Publ.  par  L.  Guibert,  Livres  de  raison  limoiisins  et  marchois  (1888), 

p.  109. 
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Une  partie  senlement  des  acte«  de  ce  registre  sont  en  patois 
(1437-85);  le  reste  est  en  latin  oa  en  fran^ais. 

Begistre  domestiqae  deGdllanme  etHagaesdeQamhard,  boorgeois 
de  Brive.  —  1455.1609. 

PabL  par  L.  Gnibert,  Nouv.  recueil  de  reg.  domestiques  limousins  ä 
marchois,  I,  (1895),  p.  101-108. 

Ge  registre  avait  6t&  commencö  en  latin;  le  patois  n'apparait 
qa'en  1489. 

Memorial  des  sienrs  Boqaet,  de  Beanlien-sar-Hönoire.  —  1478 
k  1525. 

PabL  par  L.  Gnibert,  Nouv.  recueil  .  .  .  I,  p.  118-153. 
Une  partie  des  aetes  de  ce  m^morial  est  en  latin. 

Gahier-memento  de  Psanmet  Pöconnet,  notaire  k  Limoges.  —  De 
1487  k  1502. 

Pnbl.  par  A.  Gnibert,  Livree  de  raison  .  .  .  p.  175-186. 

Noblesse. 

Les  fonds  föodanx  de  nos  archives  locales  sont  en  gönäral  si 
rares  et  si  panvres;  qa'il  est  malaisö  d'obtenir  par  enx  räponse  4 
oette  qaestion:  En  qnelle  mesnre  les  familles  nobles,  pea  famflitoes 
avec  le  latin,  ont-elles  reconm  k  l'idiome  popnlaire  ponr  la  rödaction 
de  lenrs  contrats  ?  —  Provisoirement;  en  ^gard  an  petit  nombre  d'actes 
limousins  qne  nons  avons  recaeillis,  nous  devons  conclnre  qne  ce  recoars 
ötait  fort  rare. 

Donation  faite  par  Benand,  vicomte  de  Gimel^  k  Baimond  II,  vicomte 
de  Torenne,  de  la  seignenrie  de  Gimel  ponr  la  reprendre  en  fief.  — 
1178.    Orig. 

PabL  par  Gh.  Jnstel^  HisL  ginial.  de  la  maison  de  Turenne.  Paris 
(1645),  in  f^,  p.  35-36  des  prenves. 

Accord  passö  entre  AymeriC;  vicomte  de  Bochechonart,  Joanne  sa 
femme,  d'ane  part,  et  le  vicomte  de  Thonars,  d'aotre  part,  relativement 
k  l'höritage  de  Savary  de  Hanlton  —  Oct.  1254. 

PabL  par  le  g^nöral-comte  de  Bochechonart;  Uist.  de  la  niMon  de 
Bochechouart.     Paris  (1859),  in  4*,  II,  p.  274. 

L'äditenr  n'a  reprodnit  qne  le  pröambale  et  la  dato  de  Tacte.  Est- 
ce  bien  d'aillenrs  l'idiome  limonsin? 

Lettres  de  sanvegarde  accordöes  par  le  roi  d'Angleterrre  k  la  ville 
de  Beanlien-snr-Minoire.  —  Beanlien,  jnin  1374. 

Publ.  par  M.  Lhermitte  dans  Rapport  sur  les  archives  de[la  Corrize^  1 898. 
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Testament  de  Raymond  Boger,  comte  de  Beanfort  et  vioomte  de 
Tarenne.  —  Bonzols^),  1399.    Copie  moderne. 

Pabl.  partielle  par  Ch.  Jnstel,  Hist  ginial.  de  la  maison  de  Turenne. 
Paria  (1646),  in  f»,  p.  134,  —  et  integrale,  par  A.  Vayssifere,  Bull,  de  la 
Soc.  arch.  de  Brive,  VH  (1886),  p.  860-377. 

D6charge  de  tailles  aecordäe  par  Raymond,  vicomte  de  Tarenne,  & 
Oirand  del  Mas  de  Comers.  —  1404. 

Pabl.  par  Ch.  Jastel,  Hist.  ghUal.  .  .  .  p.  136. 

Ciontrat  de  mariage  entre  membres  de  famillefl  nobles  da  Bas- 
Limoasin.  —  3417. 

Inödit.  Arch.  particnlitoes  de  H.  de  Vandiferes  de  Yitrac,  &  Limoges. 

Qaittance  dälivr^e  aox  consals  d'Ussel  par  Isabelle,  comtesse  de 
Yentadoor,  des  frais  de  peroeption  da  droit  de  sonqaet.  —  Ventadoar, 
1412.    Sc.  perda. 

Pabl.  parP.  Haot,  Arch.  municip.  de  la  ville  d^üssel  [1866],  in  4^,  p.  66. 

Qaittance  d'argent  donnöe  par  le  seignenr  de  St  Amand  an  seig- 
near  de  Noailles  en  Bas-Limoasin.  —  Fövrier  1437  (n.  st.  1438). 

Pabl.  par  M.  J.  E.  Bombal,  Bull,  de  la  Soc.  des  lettres  de  Tuüe^ 
Xn  (1890),  p.  96. 

Nomination  faite  par  Pierre,  vicomte  de  Tarenne,  d'an  lientenant 
en  la  partie  qaercinoise  de  sa  vicomtö,  —  St.  Görä,  f^yrier  1443  (n. 
8t.  1444).    Orig.  Sc. 

Pabl.  par  Ch.  Jastel,  Hist.  ginSalog.  .  .  .  p-  149.  —  St.  CÜri  est  en 
Qneroy,  tandis  qae  Tarenne  est  en  Limonsin.  II  y  aarait  &  tenir  compte 
de  ce  doable  fait  dans  P^tade  pbilologiqae  de  ce  docament. 

Lettre  de  Lonis  de  L^vis,  comte  de  Yentadour,  aax  consuls  de 
Meymac  toachant  leurs  privil^ges.  —  La  Yoalte,  19  mars  [1473?]. 
Pabl.  par  P.  Huot,  Arch.  municip.  de  la  ville  d^Ussel,  [1856],  in  4^  p.67. 

Testament  de  Jean  Faalcon,  Chevalier,  seignenr  de  Thoaron  et  de 
St.  Pardoax  en  Basse-Harche  —  1476.    Copie  da  XYII®  s. 

Pabl.  par  Maarice  Ardant  (?),  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^ 
I  (1846),  p.  68-60  —  et  de  noaveaa  par  M.  Tabbö  Lecler,  ibid.,  XL 
(1892),  p.  609-514,  avec  tradaction. 

Cartolaire  de  la  seignearie  de  Boassac  en  Bas-Limoasin '),  rödigö 
vers  le  miliea  da  XY*  sifecle  et  contenant  des  chartes  da  XIII«. 


1)  In  ccutro  Bonsolii. 

2)  Petite  seignenrie  sise  auj.  dans   la  comm.  de  Ste.  Fortunade,  cant.  de 
Talle  (Corröze). 
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Fait  auj.  partie  des  archives  du  cMtean  de  Bach  k  M.  Clement- 
Simon.  G'est  an  gr.  in  i^  de  130  fenillets,  d'une  „bonne  äcriture,  texte 
correct,  ortbographe  uniforme;  Yocabalaire  assez  riche^,  nous  äcrit  rauteor. 

Extraitfi  pnbl.  par  J.  6.  Ghampeyal,  BulL  de  la  Soc.  arch.  de  Brive^ 
XI  (1889),  p.  143,  ßons  le  nom  de  cartnlaire  d'Hublange;  —  par  M. 
Clement-Simon  dana  Becherches  de  Vhist,  de  Tülle  (1904),  I,  p.  111, 
119,  142  et  88.;  note8;  et  dans  Arch,  hisL  de  la  Correze,  I  (1903);  p.  IGT, 
et  II  (1905);  p.  128-144;  oü  Ton  a  imprimö  par  erreur  Bonnac  au  liea 
de  Boassac. 

Livre-terrier  du  seigneur  de  Chanac^)  —  Fin  du  XIII«  sifecle. 
Fubl.  par  M.  Clement-Simon;  Arch.  hist,  de  la  Corrize,   II  (1905), 
p.  20-36. 

Censier  de  Guy  de  Cbanac.  —  1342-1343»). 

Publ.  par  A.  Leroux,  Bev.  des  langues  rom.y  XXXV  (1891),  p.  428. 
Cf.  C.  ChabaneaU;  La  langue  et  la  littir,  du  Limousine  p.  56  du  tirage 
k  part. 

Livre  de  raison  de  Bertran  de  Lur;  seigneur  de  Fressinet  en  Bas- 
Limousin  (?)  -  1441-1458. 

In^dit.  Hb.  orig.  en  la  possession  de  M.  Antoine  Thomas  (de  Tlnstitut). 

C'est  le  seul  registre  de  comptes,  rädig6  dnns  Tidiome  vulgaire,  qui 
proyienne  d'une  famille  noble. 

Deux  registres  des  recettes  du  receveur  de  r^veque  de  Limoges  en 
la  chatellenie  de  St.  Leonard.  —  1459  et  1461. 

Hentionnös  par  A.  LerouX;  Invent  des  arch,  d£p,  de  la  Haute- Vienne 
(en  cours),  G.  166  et  169. 

Doenments  eccMsiagtiqnes. 

Que  le  clergä  ait;  d6s  le  XIP  sifecle;  recouru  ä  Tidiome  vulgaire 
pour  la  r^daction  des  eontrats  oü  intervenaient  des  laYqueS;  il  n^y  a  ä 
cela  rien  de  surprenant.  II  est  par  eontre  assez  inattendu  de  le  voir 
se  servir  de  ce  meme  idiome  pour  la  r^daction  de  registres  d'un  caract^re 
purement  eccl^siaBtique;  tele  que  des  obituaires  et  des  n^crologes.  Nous 
en  avons  cependant  trois  exemples. 

Quant  ä  l'emploi  de  ee  meme  idiome  dans  la  pr^dication,  il  6tait 
certifie  depuis  longtemps  par  des  t^moignages  indireets.  Le  sermon 
que  nous  signalons  pour  Tannöe  1437  a  la  yaleur  d'une  preuve 
direete. 


1)  Auj.  coinm.  du  cant.  de  Tullo  (Corröze). 

2)  Ces  deux  dates  rectifient  Celles  de  1343  et  1344  que  donne  Töditeur, 
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Obitaaire  de  Tabbaye  de  Solignac.  —  XIII*  s.^  mi-parti  en  latin  et 
en  limoasin. 

Signale  par  Aug.  Holinier,  les  Obttuaires  frangaiSj  p.  253. 

N6crologe  de  Pabbaye  de  Meymac.  —  XIV«  s. 

Bxtrait  pnbl.  par  le  Gallia  Christ.^  11,  instr.,  col.  724.  Cf.  dorn 
J.  Boyer,  Journal  de  voyage...  (1712),  p. 250:  „II y  a aassi  [ä Meymac] 
an  ancien  livre  d'anniversaires  en  langne  limousine.  II  eommence  par 
le  mois  d'aofit  et  finit  par  celni  dejuillet.  On  tronve  au  commencement 
du  livre  le  vers  suivant:  Adsii  principio  sancta  Maria  meo.^ 

Livre  des  anniversaires  da  prieorö  d' Aareil  prto  Limogea.  —  1394. 

Signale  par  A.  Leroax^  Invenf,  des  arch.  dip.  de  la  Haute-  Vienne 
(1882),  D.  719. 

Redigä  en  latin,  ce  registre  contient  cependant  qaelqaea  notes  en 
limoasin  de  Tannöe  1391  (?) 

Analyse  d'an  sermon  prech6  k  St.  Leonard  le  3  döcembre  1437. 
Pabl.  par  L.  Gaibert,  Livres  de  raison  limousins  et  marchois  (1888), 
p.  113. 

InseriptiOBS. 

Si  Ton  poavait  asseoir  ane  affirmation  g6n6rale  sar  ane  preave 
aniqaO;  oa  serait  fondä  ä  dire  qae  Pidiome  valgaire  a'est  introdnit  dans 
r^pigraphie  de  rorfövrerie  limoasine  avant  de  s'ätaler  sar  les  dalles 
fanöraires.  C'est  en  effet  par  une  inscription  recaeillie  sar  ane  plaqae 
imaillöe  da  XU«  si^cle  qae  s'oa^re  notre  relevö.  La  faible  et  tardive 
contribation  qae  les  gens  de  mutier  ont  foumie  ci-dessas  &  notre  sujet 
se  troaverait  de  la  sorte  augment^e  par  qaelqaes  teztes  des  XII«  et 
XIII«  si&cles. 

Xn«  siicle.  —  L.  p.  341;  R.  p.  97. 

Vers  1250.  —  L.  332. 

1257.  —  RL.  43;  L.  338*). 

1263.  —  L.  336. 

1265  —  T.  185;  L.  337, 

1266-68  —  F.  188;  L.  334. 

Xni«siicle?  -  A.  260;  T.  204;  L.  341. 

1340  -  M.  t.  II,  251. 

1365  —  T.  239. 

1378  —  R.  177. 


1)  QiA^Buü.de  la  Soc.  arch,  du  Limousin,  XXXI,  384  et  390;  XLI,  p.629 
6t  XLVI,  p.  233  et  sa. 
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1380  —  T.  240. 

1420  —  T.  254. 

1421  —  T.  264 

XV*  sifecle  —  T.  273. 
XV*  Bitole  —  L.  342. 
1522  —  T.  284. 
1525  —  BL  t.  n,  300. 
XVI*  sifecle  -  L.  342. 

Explieation  des  abröYiations: 
A  =  Allen,  Descript  des  monumens  de  la  Haute-Vienne^  1821. 

L  =  Lecler;  Inscript,  limousines  en  langue  romane  {daji%le  BtdL 
de  la  Soc,  arcL  du  Litnousin,  XXIX). 

H  =  Hanraud,  Eist,  du  Bas-Limouain,  1842. 

R  =  UcBUvre  de  Limoges,  1890* 
RL  =  Robert  de  Lasteyrie^  BulL  de  la  Soc.  arch.  de  Brive,  I. 

T  =  Texier^  Becueil  des  inscHptions  du  Limousin^  1851. 
NB.  Les  ömaux  peints,  fabriqn^  ä  Limoges  an  XVI*  sifecle,  portent 
presque  toas  des  legendes  ou  des  devises  dans  Tidiome  local. 

Chroniqnes. 

Plus  encore  qne  les  Statuts  de  confräries,  les  relations  d'^YÖnements 
historiqnes  (rödigöes  elles  anssi  par  des  laYqaeS;  sauf  nn  cas  on  deax), 
sont  les  docaments  oü  Tidiome  popnlaire  se  rapproche  de  la  langue 
littöraire.  MalbearensemeDt  ces  sortes  de  docaments  sont  rares,  bien 
qne,  entre  toutes  les  proYinces  du  midi  de  la  France^  le  Limonsin  soit 
de  beanconp  la  plns  riebe  en  cbroniqnes.  Nons  ne  ponvons  faire  ätat 
ici  que  des  saivantes: 

Relation  de  Finstitution  de  la  feto  de  la  Lanade  &  TuUe,  en  1340. 

Pnbl.  par  le  P.  B6ril,  la  sainte  Lunade  de  saint  Jean  Baptiste  {IGSO), 
et  reprod.  par  Max.  Delocbe,  Mim.  de  PAcad.  des  inscript^  XXXII 
(1891),  2*  part.,  p.  146. 

Relation  de  la  prise  de  Talle  par  les  Anglais,  en  1348. 

Pnbl.  par  Balaze,  Eist.  Tutelensis  (1717),  col.  717,  et  reprod.  par 
Max.  Deloche,  ut  supra,  p.  149. 

Balaze  a  proposö  de  corriger  1348  par  1346.  Max.  Deloche  est 
d'avis  opposö. 

Petite  chroniqne  du  consnlat  de  Limoges,  de  1370  ä  1588. 
Pabl.  par  A.  Leroux,   Bull.  hist.  du  Ministire  (1890),  p.  215-220, 
et  reprod.  par  C.  Chabaneau,  Cartul.  du  consulat  (1895),  p.  223-227. 

Relation  du  passage  de  Louis  XI  ä  Brive  en  1463. 
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Pnbl.  par  Marraad,  Eist,  du  Bas-LifMmsin,  II  (1842);  append.  E., 
et  repiod.  dana  le  Bull,  de  la  Soc.  arch.  du  Limousin^  XIX  (1869),  p.21. 
Cf.  le  Bull,  de  la  Soc.  arch,  de  Brive^  I,  679;  et  VInvenl.  des  arch. 
camm.  de  Brive  (1891);  FF.  12. 

Petite  chroniqne  de  St.  Hartial  de  Limoges,  de  804  &  1370,  tradaite 
en  limooBin  ä  la  fin  da  XV*  siöcle. 

Fabl.  par  Duplfes-Agier;  Chrm.  de  St.  Martial  de  Limogee  (1874), 
p.  148-164. 

Chronique  dea  registres  consnlairea  de  LimogeB;  de  1604  k  1622. 

Voir  le  L I  des  dita  Regietres,  pabliö  en  1867,  p.  1  &  119,  paasim. 
—  Un  acte  de  1617,  relatif  &  la  recloae  'des  Cannes  (p.  84  et  86), 
avait  6t6  pabliö  Aijh  par  A.  Leymarie,  Hi$t  du  Litnomin,  I  (1844), 
p.  411. 

Fragments  d'one  cbroniqne  de  Tnlle  ponr  les  anntes  1608;  1631 
et  1532. 

Pabl.  par  E.  Baluze  k  la  snite  de  sa  DissertaHo  de  eaneUs  Claro, 
Laude,  Ul/ardo,  Baumaro  (1666),  et  reprod.  dans  le  BM.  de  la  Soc. 
des  leOres  de  Tülle,  lU  (1881),  p.  32& 

Conclnsion. 

L'ensemble  des  doonments  limoosins  que  nons  avons  Signal^  reprä- 
sente qnasiment  la  totalitö  de  ce  que  neos  ponvons  espörer  connaitre. 
Les  archives  locales  ont  it6  snffisamment  foailläes  depnis  trente  ans 
ponr  ne  poavoir  plus  röserrer  de  nombrenses  sorprises  k  cet  ögard.  Si 
l'on  remarqne  qae  cet  ensemble  correspond  k  peine  k  la  milliöme  partie 
de  ce  qne  conservent  da  moyen-äge  ces  m^mes  archives,  onestamenö 
k  se  demander  si  la  proportion  entre  les  docaments  latins  et  lesdoca- 
ments  limoasins  qai  farent  rödigAs  chez  noas,  se  troave  ainsi  approxi- 
matiyement  exprim^e.  —  Fear  notre  part;  noas  ne  le  pensons  pas. 

Les  docomeDts  limoasins  ne  sont  vraiment  abondants  qa'aa  XIII* 
si^de;  mais  ils  ne  pr6sentent  jamais  ane  tr6s  grands  vari^tä  de  formes. 
Seals  les  registres  de  famille  et  les  relations  historiqaes  oifrent  an 
caracttoe  plas  personnel. 

Le  contena  est  ögalement  pea  variö  et  n'affecte  qae  la  langae  con- 
cr6te.  II  ne  faadrait  donc  pas  chercber  dans  ces  textes  Texpression 
des  sentiments,  des  id6es,  ni  des  doctrines  da  moyen-äge^).    Prenons- 

1)  Les  proyerbes  patois,  recaeillis  en  Bas-Limousin  par  MM.  Clömeot-Simon 
et  J.-B.  Champeval,  soot  probablement  fort  anciens  pour  la  plnpart  MaiB  ils  se 
prtoentent  sous  ane  forme  moderne^  dont  la  graphie  mdme  est  sigette  k  con- 
testation«    Nons  sommes  ponr  cette  donble  raison  contraint  de  les  nögliger. 
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les  donc  pour  ce  qu'ils  Bont  avant  tont:  des  docaments  de  langae,  qai 
apportent  par  sarcrolt  quelques  renseignements  pr^cis  &  riiistoire  des 
mceurs  et  des  institutions. 

Quand,  au  XI*  sifecle^  Tidiome  populaire  s'enhardit  ä  forcer  la  porte 
des  greffes,  il  y  avait  trois  si^cles  ä€jk  qn'il  vivait  d'une  yie  consciente 
dans  le  parier  de  tous  les  jonrs.  Cest  contre  la  domination  exclusive 
du  latin  dans  les  actes  publics  qu'il  allait  preudre  roffensive. 

II  lutta  durant  plus  de  quatre  si^cles;  sans  ayoir  Jamals  cause 
gagn^e.  Vers  1450—1460  un  uouvel  adversaire  se  präsente:  le  romau 
du  Nord  qui^  en  moins  d'un  sifecle,  aura  raison  et  du  latin  et  du  limousin. 
De  Toffensive  ä  l'^gard  du  latin^  l'idiome  local  passe  dös  lors  k  la 
defensive  yis-ä-vis  du  frangais. 

Ce  conflit  entre  les  idiomes  contemporains  se  constate  fröquemment 
dans  les  chartes  du  XlPsifecle^)  et  dans  quelques  registres.  Lecartu- 
laire  du  prieurä  de  Blessac  en  est  Texemple  le  plus  frappant*).  II  y 
en  a  d'autres  pour  les  temps  qui  suivent :  ainsi  le  terrier  du .  prieuri 
de  St.  Löonard^  dressä  au  XV^siftcle,  est  tout  entier  en  latin'):  cepen- 
dant  on  y  rencontre  une  longue  mention  de  1476  en  patois.  Le  terrier 
de  la  confr^rie  de  Ste.  Catherine  k  rArtige-vieille  fut  commenci  en 
frauQais  au  XVI«  sifecle*);  mais  les  noms  des  confr^res  et  leurs  titres, 
qui  remplissent  plusieurs  feuillets,  sont  eneore  dans  le  patois  de  ce 
temps. 

Et  il  n'en  6tait  point  autrement  dans  le  parier  de  tous  les  jours.  Kons 
savons  qu'en  1338  nn  mandement  du  lieutenant  du  s^nichal  de  Pörigord 
et  Quercy  fut  prociamä  k  Ussel  en  Bas- Limousin  palam  et  publice^ 
lingua  latina  ei  romana*). 

En  Bomme  trois  centres  de  rayounement  constatös:  LimogeS;  TuIle 


1)  Voy.  particuliörement  dans  nos  Boc.  histor,  .  .  .  sur  la  Marche  et  le 
Limousin  (I,  p.  148),  ]a  piöce  no  XXX  qui  est  de  1200  environ;  —  dans  nos 
Chartes  et  Chroniques,  (p.  28  et  ss.),  la  piöce  no  XXII  qui  est  da  premier  quart 
du  XII«  siöcle ;  —  dans  les  Ärch,  hist.  du  Limousin  (X,  335),  la  liöve  du  XII« 
siöcle  que  nous  avons  publice;  —  et  dans  nos  Chartes  du  Limousin  ant^teures 
au  XIII«  siede  (publ.  par  le  Bull,  de  la  Soc,  des  lettres  de  Tülle,  1900),  les  piöces 
VIII  (Xle  s.),  XV  (Xlle  8.),  XX(ver8ll65),  XXII  (XII«  s.)  XXVU  (1191),  XXXI 
(1196).  —  Cf.  certaine  donation  falte  en  1225  aux  chanoines  de  Montier-Boseille 
par  P.  et  G.  Aubert :  eile  est  en  latin  avec  quelques  mots  romans  a  la  fin  (Bibl. 
nat.,  ms.  franc.  26615,  fo  301,  d'aprös  M.  Ant.  Thomas). 

2)  Voy.  ci-dessus. 

3)  S6rie  H,  n«  prov.  5528,  des  Arch.  döp.  de  la  Haute-Vienne. 

4)  Sörie  D,  no  501,  des  Arch.  d6p.  de  la  Haute-Vienne. 

5)  Huot,  Arch.  municip.  d' Ussel,  p.  37.    L'acte  est  dat^  de  Brive. 


25       LMdiome  limousin  dana  les  chArtes,  leg  inscriptions,  les  chroniques     461 

et  Briye^  —  aaxqnels  nons  poavons,  par  conjectnre,  ajouter  tontes  les 
grosses  localit^s  qui  ont  possödö  soit  des  confröries,  soit  des  eonsnlats. 

A  eonsiderer  rimportaDce  historiqne  de  ces  docaments  limousins,  il  y 
en  a  sept  oa  hnit  qui  se  reeommaDdent  plus  particüliirement  k  rattention 
des  romanistes: 

le  terrier  de  la  seignear  de  Cbanac  (fin  du  XIII«  s.); 

le  cartalaire  des  seigDenrs  de  Bonssac  (XIII«— XV«  ss.); 

le  transaction  entre  les  habitants  de  Beaalien  et  lear  abbe  (comm^ 
du  XIV  s.); 

la  coatome  des  boargeois  de  LimogeS;  avec  les  ordonnances  et 
rfeglements  coos^cutifs  (XIII«— XV«  ss.); 

le  testament  de  Raymond  Roger,  yicomte  de  Turenne,  1339; 

le  livre  de  raison  d'Etienne  Benoist,  de  Limoges,  1426; 

les  Statuts  de  la  eonfr6rie  des  Fastoureaux,  1490; 

et,  malgrä  sa  dato  tardive, 

la  ebronique  du  consulat  de  Limoges,  1504 — 22. 

Un  graud  m&rite  de  ces  teites,  c'est  que  presque  tous  sout  dat^s. 
Hb  aident  ä  snivre^  pendaut  quatre  ou  cinq  si6cles,  Pävolntion  des  formes 
grammaticales  du  langage  populaire. 

En  outre,  ils  ajoutent  au  vocabulaire  de  la  langue  proven^ale  un 
certain  nombre  de  termes  concrets  que  ne  fournissent  point  les  textes 
proprement  littiraires;  ou  pour  lesquels  11  n'existe  point  JQsqu'icid'autres 
exemples.  Ainsi  and^tr  =  tr^pied,  ^^itor  =  assigner,  fnatt/;a  =  chau- 
dronnier,  tnespesol  =  m^l  pesä;  jjrreia  =  ehässe  incrustäe,  etc. 

II  faut  avouer  toutefois  que,  meme  en  puisant  k  ces  deux  sources 
(les  documents  d'archives  et  les  textes  de  la  litt^rature),  le  vocabulaire 
limousin  resterait  tr6s  court  si  Ton  n^avait  le  droit  de  le  compläter  par 
Fapport  bien  autrement  consid^rable  du  parier  de  tous  les  jours.  C'est 
ä  cette  troisifeme  source  principalement  qu'a  puisä  B^ronie  pour  son 
Dictionnaire  du  patois  du  BasLimousin^  publik  de  1820  ä  1822. 


quitte  ä  .  .  .,  sauf  ä  .  .  . 

Von 

A.  Tobler  in  Berlin. 


Die  ungemein  häufigen  und;  wie  mir  scheint,  immer  häufiger 
werdenden  Fälle,  wo  an  einen  Hauptsatz  sich  ein  durch  quitte  ä  ein- 
i;eftthrter  Infinitiv  unschliesst,  haben  alle  das  miteinander  gemein^  dass 
de  zweierlei  Geschehn  oder  Sein  als  tatsächliche^  nebeneinander  be- 
itehende  in  Beziehung  zueinander  setzen^  von  denen  man  hätte  denken 
LOnnen,  das  eine  würde  das  andere  aussohliessen.  Jemand  verwünschen 
md  ihn  nebenher  um  Gefälligkeiten  angehn  sind  Dinge,  die  sich  nicht 
;u  vertragen  scheinen,  die  aber  unter  Umständen  einander  doch  nicht 
m  Wege  stehen.  L.  Daudet  sagt  im  Leben  seines  Vaters  ils  matidissent 
a  presse^  quitte  d  lui  demander  des  Services,  112.  Das  Verhältnis 
;wi8chen  den  beiden  Dingen,  die  als  einander  nicht  hindernd  hingestellt 
werden,  kann  verschieden  gestaltet  sein:  das  durch  den  Infinitiv  zum 
Ausdruck  gebrachte  kann  das  in  zweiter  Linie  sich  verwirklichende 
«in,  dessen  Eintreten  man  beim  Bestehen  des  andern  nicht  erwartet 
laben  würde;  wie  in  dem  eben  angeführten  Beispiele ;  in  solchem  Falle 
pbt  im  Deutschen  etwa  die  Wendung  „was  nicht  hindert,  dass''  oder 
,mit  dem  Vorbehalte,  dass"  das  Verhältnis  zutreffend  wieder.  Es  kann 
lieh  aber  auch  umgekehrt  verhalten,  das  durch  das  Verbum  finitum 
ausgesagte  dasjenige  sein^  fttr  dessen  in  Aussicht  stehende  Verwirk- 
ichnng  das,  was  im  Infinitiv  liegt;  ein  HemmniS;  eine  Erschwerung 
leheinen  konnte,  in  welchem  Falle  ein  „ungehindert  dadurch;  dass" 
lern  Verhältnisse  entspricht:  la  viriiabh  noblesse,  eile  le  sentait^  lui 
frdonnait  de  tout  dire^  d'avouer  san  igarement,  quitte  ä  subir,  comme 
me  punMon  trop  miritie^  Foutrage  (Tun  abandon  sans  merci,  Bourget, 
Komans  lU,  468.  Über  die  zeitliche  Folge  der  zwei  Tätigkeiten  ist 
lamit  gar  nichts  gesagt;  namentlich  ist  in  den  Fällen  zweiter  Art;  wo 
ilso  der  Infinitiv  das  angibt;  was  Hindernis  etwa  werden  oder  sein 
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könnte,  dies  niemals  etwas  Abgetanes^  Vollendetes^  und  man  findet  da- 
her an  seiner  Stelle  wohl  niemals  den  Infinitiv  des  Hilfsverbums  nebst 
Partizip. 

Ich  lasse  noch  eine  Anzahl  Beispiele  folgen  nnd  stelle  diejenigen 
voran,  wo  quitte  ä  den  Ausdruck  für  das  nicht  gehinderte  bevorstehende 
Geschehen  einführt:  eile  avait  acceptS  desfleurs,  quitte  ä  les  jet^r  cinq 
minutes  plus  tard,  Bourget,  Kecommencements  173;  certains  professeurs 
conseillent  .  .  .  de  jeter  sur  le  papier  toutes  les  idies  qui  arrivent^ 
quitte  ä  faire  un  choix  et  ä  garder  ce  qui  est  bon  dans  le  deuxiime 
jetj  Albalat;  Art  d'^crire  179;  il  icrivait  des  pages  de  banne  hutneur, 
les  billets  d^un  komme  d^actiön  qui  s'igaie  ä  travers  sa  täche^  quitte  ä 
rester ^  une  fois  Venveloppe  fermie,  indifiniment  le  coude  sur  la  table 
et  la  tSte  dans  sa  main^  ä  regarder  dans  son  propre  cceur,  Bourget; 
Romans  III,  379;  eile  a^itait  preparSe  ä  recevoir  cette  diclaration  un 
peu  en  badinant,  quitte  ä  s'indigner  si  Raymond  s^exprimait  en  termes 
trop  vifs,  eb.  408;  roeuvre  est  ä  reprendre  depuis  les  fondements,  en 
faisant  table  rase  de  presque  tout  ce  qui  existe,  —  quitte,  naturellement^ 
ä  tirer  partie  (I.  parti)  des  matiriaux  anciens^  düment  pesSs  et  controlk 
(von  der  erst  noch  zu  schreibenden  Geschichte  der  span.  Literatur), 
GroussaC;  Une  6nigme  littär.  IX;  les  iloges  hypertrophes  que  la  presse 
a  coutume  d^entasser  sur  les  cercueils  de  gens  tris  dicoris,  quitte  ä 
publier  sur  eux  des  ichos  disagriables  dans  la  semaine  suiMnte,  Rev. 
bleue  1904;  I,  109  b;  eile  (Mme  de  Sta^l)  n'avait  d*üoges  que  pour  la 
sociiti  oftglaise,  quitte  ä  pMr  (Tennui  ä  Londres,  G.  Boissier,  Rede  vom 
14.  Nov.  1904,  S.  12;  il  se  contenta  du  secritariat  (der  Acadömie  des 
Sciences,  zu  deren  Vorsitzendem  man  ihn  hatte  machen  wollen),  quiUe 
ä  transfottner  la  fonction^  ä  en  faire  comme  une  surintendance  des 
Sciences f  Laborde-Milaä,  Fontenelle  101;  le  mariage  comme  Padulthej 
ä  nolre  ipoque,  c^est  le  „plaisir  des  autres^,  le  plaisir  des  oisi/s  et  des 
inutiles  qui  se  milent  de  diriger  les  affaires  passionnelles  du  prochain^ 
quiUe  ä  les  embrouiller,  Väber,  Amonr  311. 

Diesen  stellen  sich  gegenüber  andere  Beispiele,  wo  umgekehrt  das. 
durch  quitte  ä  mit  dem  Infinitiv  Gegebene  dasjenige  scheint,  was  ftlr  das 
im  Verbum  finitum  Liegende  ein  Hindernis  hätte  werden  können:  nous 
ttvons,  nous  autres  Franfais,  le  ginie  de  rendre  presque  inabordables 
les  plus  beaux  coins  de  notre  beau  pays,  —  quitte  d  nous  extasier  sur 
des  Sites  Strangers  qui  ne  valent  pas  les  nötres  (was  vielleicht  in  die 
erste  Reihe  gehört,  „trotzdem,  dass  wir  angesichts  ausländischer  Nator- 
sohönheit  in  Begeisterung  geraten^  oder  „was  nicht  hindert,  dass .  .  .  ?*'), 
Bourget,  Voyageuses  164;  Suzanne  exige  le  divorce  (von  ihrem  treu- 
losen Gatten),  quitte  ä  mourir  de  chagrin,  PelUssier,   lltudes  de  litt. 
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coDtemp.  II,  94;  ü  se  sauvini  du  soir  oü  Pon  avait  iti  au-devant  cPeux 
(des  Prassiens);  quüie  ä  se  faire  tuer^  pour  les  empicher  de  souiller 
Paris^  Margueritte,  Commune  463  (angefähr  wie  dül-on  se  faire  tuer) ; 
je  veux^  quitte  ä  en  mourir^  compUter  man  expMence  de  la  vfdeur 
maseuline^  Frapiä,  Maternelle  33;  je  dirai  tout  .  .  .  quitte  ä  payer  tna 
franchise  le  prix  qu'an  voudra,  Rev.  bleue  1898;  II,  24  b;  ä  Fribourgon 
est  trop  enclin  ä  verser  dans  le  detail,  quitte  ä  mal  discemer  fensemble 
(etwa  s=  diit'On,  pour  celoj  renoncer  aux  vues  d'ensemble),  eb.  1903, 
U,  376b. 

Man  bemerkt  beim  Betrachten  aller  dieser  Beispiele,  die  Übrigens 
weit  entfernt  sind,  jede  Art  des  Gebrauches  des  Wortes  quitte  zur 
Anschauung  za  bringen,  dass  dieses  darin  immer  in  gleicher  Gestalt 
erscheint,  niemals  ^)  etwa  mit  dem  s  des  Plurals  yersehen  auftritt,  auch 
da  nicht;  wo  man  yielleicht  denken  möchte,  es  sei  auf  ein  im  Plural 
stehendes  Substantiv  oder  Pronomen  des  Hauptsatzes  zu  beziehen.  Und 
daraus  wird  zu  schliessen  sein;  dass  eine  solche  Beziehung^  die  in 
manchen  Fällen  ohne  Zweifel  denkbar  sein  würde,  in  Wirklichkeit  nicht 
stattfindeti  auch  da  nicht,  wo  der  Mangel  einer  Flexion  an  die  Be- 
nehung  auf  ein  einzelnes  Seiendes  zu  denken  nicht  verwehren  würde. 
quitte^  das  ungefähr  mit  „ledig,  frei^,  insbesondere  „unangefochten, 
unbeeinträchtigt,  unberührt''  oder  ähulichem  wiederzugeben  sein  würde, 
muss  sich  aber  doch  auf  irgend  etwas  beziehen,  und  da  dies  nicht 
etwas  Machfolgendes  sein  kann,  wie  dies  bei  den  aus  diesem  Grunde 
unveränderlichen  ci-joint,  exceptio  plün  u.  s.  w.  'der  Fall  ist,  wovon  alle 
Grammatiken  zur  Genüge  handeln,  es  also  Vorhergehendes  sein  muss, 
so  scheint  mir  keine  andere  Beziehung  denkbar,  als  die  auf  den  im 
voranstehenden  Satze  seinen  Ausdruck  findenden  gesamten  Sachverhalt. 
Dieser  also  ist  das,  was  als  „unbeeinträchtigt,  ungehemmt,  unbescbadet"^ 
hingestellt  wird,  und  quitte  darf  somit  als  neutrales  Adjektiv  in  An- 
spruch genommen  werden.  Bei  der  Verbindung  von  ä  mit  dem  Infinitiv, 
die  sich  hier  dem  quüte  regelmässig  anschliesst,  tut  nicht  not,  länger 
zu  verweilen;  sie  dient  hier,  wie  auch  sonst  ganz  gewöhnlich,  zum  Aus- 
druck eines  neben  einem  andern  bestehenden  Sachverhaltes  (ä  regarder 
de  plus  pris^  on  dicourve  ,  ,  ,\  A  vaincre  sans  pSril,  on  triomphe  sans 
gUnre^  (Tomeille),  mit  der  Besonderheit,  dass  hier  —  und  das  kommt 
durch  quitte  zum  Ausdruck  —  ein  Tun  oder  Sein  als  ein  solches  hin- 


1)  Mit  «niemals*  ist  ylelleicht  lu  viel  gesagt;  aber  sehr  selten  dürften  doch 
Beispiele  der  Kongruens  sein  wie  das  folgende:  . . .  Voecasion  dt  coUres  aauvagts 
mme  lesquelUs  les  deux  hommes  caurbaient  le  dos  eomme  sous  un  orage  des  tropi- 
fueSf  quittes  ü  nwudire  ensemble  leur  despote  en  jupon  vertt  Daudet,  Numa  267. 

RonaalidM  Fonehufni  XXIII.  1.  30 
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gestellt  wird,  dureh  das  ein  yorber  angegebenes  Tun  oder  Sein  des 
nämlichen  Subjektes  in  seinem  Bestände  nicht  gestört  wird.  In  einzelnen 
Fällen  scheint  nahe  zn  liegen,  dass  man  in  dem  mit  ä  eingeführten 
Infinitiv  eher  das  Ziel  sehe^  dem  zuzustreben,  das  zn  erreichen  Freiheit, 
Möglichkeit  gewährt  sei;  quitte  hätte  alsdann  etwa  den  Sinn  von  gardani 
taute  libe^-tiy  possibiliti.  Aber  es  scheint  mir,  quitte  ä  in  solchem  Sinne 
sei  französischem  Sprachgebranche  nicht  gemäss,  der  eher  pour  ver- 
langen wtlrde ;  es  wäre  dann  femer  Kongruenz  von  quitte  mit  dem  Sub- 
jekte zu  erwarten,  und  solche  Auffassung  wtlrde  auch  kaum  anders 
als  in  den  Fällen  zulässig  sein,  wo  das  durch  den  Infinitiv  bezeichnete 
Tun  nicht  bereits  verwirklicht  wäre,  sondern  im  Bereiche  der  Zukunft 
läge.  Eine  kleine  Änderung  des  Sinnes  ergibt  sich,  wenn  in  der  Redens- 
art, die  uns  beschäftigt,  paur  an  die  Stelle  von  d  tritt,  wovon  Littrt 
unter  quitte  zwei  Beispiele  anftlhrt.  Das  durch  den  Infinitiv  bezeichnete 
Tun  oder  Sein  erscheint  alsdann  gewissermassen  als  der  Preis,  um  welchen 
das  Recht  zu  dem  im  Hauptsatz  angegebenen,  die  Freiheit  von  aller 
Verantwortlichkeit  fttr  dieses  erkauft  wird.  Bei  dieser  Art  des  Aus- 
drucks noch  mehr  als  bei  der  hier  behandelten  möchte  man  zunächst 
an  eine  Beziehung  des  Adjektivs  auf  das  Subjekt  des  Verbum  finitum 
denken;  und  es  wäre  wttnschenswert  zu  wissen,  ob  es  Fälle  gibt,  wo 
solche  Beziehung  durch  die  Flexion  erkennbar  wird. 

Die  Verwendung  von  quite  im  Altfranzösischen  fällt  mit  der  heutigen 
so  ziemlich  zusammen:  eine  Person  uennt  mau  altfranzösisch  so,  wenn  sie 
von  Verpflichtung,  von  Verantwortlichkeit  befreit  ist,  eine  Sache,  wenn  mit 
ihrem  Besitz  oder  Gebrauch  keine  (xegenleistung  verknüpft,  ein  Handel, 
wenn  er  abgetan,  erledigt  ist.  Wo  man  heute  quitte  ä  quitte  sagt,  ist 
in  frtlherer  Zeit  quite  et  quite  oder  quite  quite  Üblicher,  wofttr  es  ältere 
Belege  als  die  bei  Littrö  beigebrachten  gibt.  Aber  dem  Gebranche  von 
quitte  ä  mit  dem  Infinitiv  im  Altfranzösischen  begegnet  zu  sein,  erinnere 
ich  mich  nicht. 

Von  quitte  ä  unterscheidet  sich  dem  Sinne  nach  eauf  ä  mit  dem 
Infinitiv  kaum,  und  in  sehr  vielen  Fällen  kann  unbedenklich  das  eine 
mit  dem  andern  vertauscht  werden:  celles  qui  ressembUnt  d  Fernande 
se  laissent  prendre  sans  savoir  pourquoi,  sauf  ä  en  Hre  au  disespair  U 
lendemain^  G.  Sand,  Jacques  151  (was  nicht  hindert,  dass  .  .  .);  ^^ 
voulait  appeler  Gancourt  un  „eensatianniste^,  sauf  ä  crier  le  tnoi  paur 
lui  (ungehindert  dadurch,  dass  er  die  Bezeichnung  erst  erfinden  musste), 
Brunot  in  Petit  de  Julleville  VIII,  778;  eüe  le  (d.h.  le  rapprochement) 
discute  longuementy  sauf  ä  canclure  (was  sie  nicht  hindert  zu  dem 
Schluss  zu  kommen)  qu^on  n^en  sauraü  rien  canclure  avee  certitude, 
Jeanroy  in  der  Romania  XXXIV,  117;  le  ministre  .  .  .  tambe  au  niveau 
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<ftm  administrateur  .  .  .  capahle  de  recourir  ä  des  moyens  violents  et 
ilUgixux^  tauf  d  ahandonner  cette  ligne  de  conduite  auseitdt  apris  (was 
ihn  Dicht  hindert  von  dem  eingeschlagenen  Wege  alsbald  wieder  ab- 
zngehn),  Rev.  bleue  1905,  II;  841a;  vgl.  atte  signore  arride  e  arridera 
sempre  la  tnissione  di  cansolafrici^  salvo  pai  a  iarmentare^  Garducci  zitiert 
in  Ganti  di  G.  Leopardi  illustrati  da  H.  Scberillo,  1900,  S.  295.  Und 
wenn  es  bisweilen  scheinen  mag,  als  werde  mit  dem  durch  sauf  d 
eingeführten  Infinitiv  ein  Vorbehalt  ausgesprochen,  der  das  im  Haupt- 
sätze Aasgesprochene  nicht  unwesentlich  einschränke,  so  ändert  das 
doch  kaum  etwas  an  dem  Verhältnis  der  beiden  Bestandteile  der  ge- 
samten Aussage  und  wird  auch  nicht  hindern  dürfen,  die  Gleichartigkeit 
der  Beziehung  des  (ebenfalls  unflektierten)  sauf  mit  der  von  quitte  und 
die  Gleichheit  der  Bedeutung  des  den  Infinitiv  begleitenden  ä  anzu- 
erkennen :  sUl  vous  paratt  süffisant  de  ne  faire  paraüre  dabord  qu^une 
partie  de  la  correspondancSj  sauf  d  la  publier  tout  entiire  plus  tardj 
vaus  serez  libre  de  le  faire^  Sand  in  der  Correspondance  de  G.  Sand 
et  d'A.  de  Müsset,  S.  V;  aussi  retient-il  de  leurs  procidis  tout  ce  qui 
peut  lui  seroir  ä  cet  effetySauf  ä  en  useravecplus  de  discretiofif  Brunot 
in  Petit  de  Julleville  VIII,  780.  Auch  diese  Wendung  ist,  soweit  meine 
Kenntnis  reicht,  dem  Altfranzösisohen  noch  fremd. 
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La  patria  e  la  data  della  Santa  Pede  di  Agen. 

Per 
PiQ  Rajna  in  Firenze. 


Intorao  alla  Santa  Fede  di  Agen^),  cobI  insperatamente  yenu- 
ai  a  mettere  nel  1901  al  posto  di  nn  enimmatico  frammento,  molto 
mane  da  snebbiare.  Yediamo  se  ci  riesce  di  schiarire  an  poco 
lalcbe  punto. 

Kelle  dotte  e  sagaci  sue  osservazioni  del  Jonrnal  des  Savants'), 
Thomas  pone  che  parrebbe  naturale  il  pensare  che  Tantore  fosse  di 
gen,  0  dei  dintomi*).  —  Naturale  potrebbe  parere  soltanto  prima  di 
»noscere  il  doonmento  e  le  vioende  del  calto  della  Santa.  Non  insisto 
il  modo  come  ei  parla  della  cittä,  tale  da  convenire  piuttosto  a  chi 
3  discorra  piü  o  men  di  lontanO;  anzieht  dal  luogo  stesso,  o  dalle 
icinanze  immediate*);  immaginando  che  B^ayesBC  la  mente  anche  ad 
icoltatori  lontaniy  questa  ragione  perderebbe  assai  di  forza-  Ma  va 
insiderato  che  il  corpo  della  martire,  o  ciö  che  fa  creduto  esser  tale, 
)n  era  giä  in  patria  nel  periodo  che  importa  per  noi.  Trasferito  dal 
38C0Y0  S.  DolcidiOy  forse  al  principio  del  secolo  qainto,  in  una  chiesa 
II  loi  appositamente  edificata'),  verso  la  fine,  pare,  del  secolo  nono 
i  mbato  e  portato  a  Conqnes,  nelle  parti  settentrionali  del  Ronergue. 
yidente  che  se  il  rimatore  fosse  agenese^  inveirebbe  acerbissimamente 
>ntro  il  fnrto.  Invece  lo  esalta.  Detto  di  un  sepolcro  marmoreo 
OTUto  a  Dnlcidio,  sogginnge  (y.  432—36): 

1)  Jtomania,  XXXI,  177-200. 

2)  Nuova  Serie,  I  (1903),  d37--345:  „La  chanson  de  Sainte  Fol." 

3)  p.  338. 

4)  V.  84—87:  „Toti  temps  avez  andid  asaz  Q' Agent  fo  molt  rica  ciutaz, 
[ansa  ab  mnra  et  ab  vallaz ;  Garonnal  corr  per  cell  un  latz.*  Cfr.  nella  Trans- 
iio  altera  S,  Fidis  ecc.,  Bollandisti,  Ott.,  111,295:  Sita  est  ergo  supradicta 
rbs  in  Oallia  Inferiori,  quam  praeterluit  fluvius^  videlicet  Garonna. 

5)  Boll.,  t  cit,  270-73,  289—90,  295. 
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Poiis,  per  una  noit  molt  esonra, 

Feiron  i  dal  monge  obertm; 

Trai0son  lo  eoipi  per  gran  gentora; 

A  Conchai  l'auD  sancta  e  pura, 

£  lijnn  o  eo  escriptnra. 
Questi  dae  nltimi  versi  cominciano  a  mettere  in  vista  non  troppo 
favorevole  anche  l'oyyia  aostitazione  di  Conqaes  ad  Agen.  Essi  int- 
tavia  e  qaelli  che  li  precedono  converrebbero  asaai  bene  ad  altre  loca- 
litä  della  regione,  tutta  certo  snperba  di  possedere  nn  tesoro  coei  ine- 
stimabile.  Che  il  nostro  poemetto  sia  legato  col  culto  della  Santa  e 
non  abbia  semplicemente  uno  scopo  generico  di  edifieazione  religiosa, 
pnö  argomentarsi  con  grande  probabilitä  dal  rapporti  colla  fönte  donde 
derivö  le  sue  aeque.    Ed  ecco  in  quäl  modo. 

Le  narrazioni  latine  che  poBsediamo  del  martirio  di  Santa  Fede 
si  distingnono  in  dae  tipi  fondamentali.  L'  nno  oi  motte  innanzi  Santa 
Fede  soltanto^);  Taltro  fa  intervenire  Caprasio,  rappresentato  qnale 
compagno  a  lei  nella  morte').  Ora,  resemplare  an  cai  fa  oondottaU 
composizione  nostra  spettava  al  secondo  tipo.  Sennonohi  il  rimatore, 
depo  aver  detto  (y.  353—72);  conformemente  al  modello,  che  Gaprasio, 
dall'alto  di  ana  roeoia  dove  se  ne  stava  appiattatO;  vide  oome  la 
fanoialla,  messa  sal  faoco,  foBse  miracolosamente  protetta  da  an  me»- 
saggero  Celeste*),  tace  affatto  del  martiriO;  da  lai;  per  qoella  vista,  e 
inoltre  da  Primo  e  da  Feliciano,  venatisi  ad  aggregarO;  afiProntato  e 
sabito.  Che  si  siano  qai  materialmente  perdate  delle  lasse,  vieta  di 
credere  il  modo  come  TespoBizione  procede*).  Eppare  Gaprasio  non 
era  an  santo  da  strapazzo.  Ad  Agen  gli  era  dedicata  giä  nel  secolo 
sestOy  Qf  attraverso  a  ricostrazioni,  ha  continaato  ad  essergli  dedicata, 
ana  cospicaa  basilica*),  che  ora  adempie,  e  forse  adempi  giä  in  antico, 
spodestata  dipoi,  Tafficio  di  cattedrale.  II  metterlo  in  disparte  indica 
danqae  11  proposito  deliberato  di  non  distrarre  Tattenzione  da  Santa 
Fede,  che  avremo  da  rappresentarci  venerata  e  volnta  far  venerare  in 
modo  speciale  dalP  aatore,  e  alla  qaale  sarä  stata  intitolata  ana  chiesa, 
0  an  altare  perlomenO;  con  cai  egli  avesse  familiarit&. 


1)  BolL,  Ott.,  m  (giomo  6),  p.  288—89. 

2)  Boll.,  VIII  (giono  20),  822—25,  826—28;  Analeota  BoUandiana,  I,  496, 
623-25. 

8)  Nel  latino  (p.  824)  del  meseaggero  s!  parla  come  di  una  colomba;  nel 
volgare  esso  h  an  angelo  pennuto,  „Blanos  qoa  oolnms  q'eiss  l'an  foss  nai** 
(V.  860). 

4)  I  verit  378—74  non  possono  esser  lontani  dal  yerso  362. 

5)  Gregorio  di  Tonre,  Hist.  Franc.,  l  VI,  o.  12;  Boll.,  Ott,  III,  271, 
VIII,  821-22. 
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Se  questo  6,  non  h  tattavia  nelBouergae  che  dobbiam  trattenerci. 
M6  oiö  per  aegaire  il  Thomas,  che  da  indizi  dialettologici  si  sente 
attratto  alle  rive  del  Sodano^).  Verso  ponente  ci  attirano,  allon- 
tanandoci  nel  tempo  stesBO  dalla  treppe  aettentrionale  Rodez  e  dalla 
regione  snai  i  versi  proemiali  23—26: 

Tota  Bascoim*  et  Aragons, 
£  Fencontrada  dein  Oasconi, 
Sabon  quals  es  aqiBt  cmicsoiib, 
£  f'es  ben  vera  'ata  raxoDs. 

0  si  pretenderä  mai  che  la  terza  lassa  del  prologO;  e  con  easa  la  se- 
conda,  Dulla  provino  per  il  resto  deiropera;  peroh6  rappreaentano 
la  canzone  nostra  stessa  come  cosa  gi&  nota  e  che  chi  parla  ha  po- 
tnto  seDtire  egii  medesimo?  —  Non  credo  che  lo  acrupolo  abbia  vera 
conaiatenza.  II  rimatore  si  mette  iiei  panni  del  recitatore,  ufficio  che 
d'altronde  puö  essere  State  adempiato  anche  da  Ini:   si  confronti   il 

T.  464, 

Dizer  yos  voill,  enant  qem  paus. 

E  qaegli  che,  y.  27—28;  adi 

legir  a  clerczoni 

£t  a  gramadis,  a  molt  boBB, 

la  canzone  o  il  contennto  sno,  k  ben  tntt'  nno  con  coloi  che  dice  prin- 

cipiando; 

Legir  andi  soti  eiss  an  pin 

Del  vell  temps  an  libre  latin. 

Insomma,  pnr  essende  da  deplorare  la  scabrositi,  h  lecito  fondarsi 
con  fiducia  molta,  se  non  con  piena  sicurezza,  sui  versi  allegati.  Che 
si  conrerta  in  sicurezza  la  fidncia,  o  che  all'incontro  la  fiducia  stessa 
sia  scossa,  dipenderä  dalla  convenienza  o  sconvenienza  con  altri  indizi 
che  yengano  a  manifestarsi.  Orbene:  chi  si  esprime  a  quel  modo,  o 
si  trova  nei  territorii  indicati,  o  almeno  almeno  b  loro  prossimo.  Siamo 
pertanto  condotti  alla  regione  pirenaica. 

CSö  b  poco  pnr  sempre.  Quelle  designazioni  mantengono  pei-fino 
in  bilico  la  bilancia  fra  Pal  di  qua  e  Tal  di  1&  dei  Pirenei,  additando 
TAragona,  posta  al  di  lä,  la  Guascogna,  al  di  qua,  e  la  Basconna^  il 
paese  Basco,  a  cayaliere  della  catena.  II  bilico  6  tanio  perfetto,  che 
precisamente  il  paese  gallo-iberico  b  nominato  in  primo  Inogo.  Ci  si 
domanda,  se  sia  dayyero  pensabile  che  la  Santa  Fede  possa  essere 
stata  composta  anche  fuori  di  Francia.  —  Pensabile  sarebbC;  non  foss* 


1)  P.  838—9:  „certains  traits,  notamment  la  conseryation  de  l'n  cadaqae, 
aentent  les  bords  da  Rbdue  platdt  qae  ceax  de  la  Garonne,'* 
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altro  col  riflettere  che  gli  aomini  non  aono  giä  inciiteiiati  al  laogo 
naiiO;  e  che  tra  la  Franoia  del  sud  e  la  Spagna  del  nord  i  rapporti 
erano  continui  e  strettisBimi.  E  il  Fanchet^  dando  notisia  del  dooa- 
mento^  ne  reputö  addirittora  il  lingnaggio  „yieil  Espagnol,  ponr  le 
moins  Gathalan'^  M;  per  motivo  deiregservi  detto  (v.  15)  che  la  canzone 
„fo  de  razo  espaDesca^.  Cosa  valga  qui  precisamente  r(izo^  a  me  non 
tiesce  ben  chiaro ;  dnbito  tuttavia  a^sai  che  ecoedano  quei  modern!  che 
interpretano  risolatamente  BOggetto^).  Ma  se  c'fe  nna  discreta  pro- 
babilitä  che  il  vocabolo  voglia  essere  riferito  anche  alla  forma,  sicchfe 
sia  nn  segnitare  il  discorso,  anzieht  procedere  a  cosa  nettamente  di- 

Btinta,  il  soggiangerC; 

Non  fo  de  paranlla  greiesca, 
Ne  de  lengna  lerrazinesca, 

non  per  qnesto  ne  reanlta  qnanto  dal  Fauchet  si  yorrebbe.  Specifica- 
mente  catalana  —  per  limitarmi  a  ciö  che  solo  puö  CBBer  prcBO  in 
considerazione  --  qnesta  lingna  non  b.  Ne  da  snbito  yalida  proya  la 
regolare  osseryanza  della  distinzione  morfologica  tra  il  nominatiyo  e 
i  casi  obh'qni.  Perö  bieogna  che  Tepiteto  eapanesca,  in  qnanto  poBBa 
toccar  la  fayella^  yenga  ad  abbracciare  cobI  il  mezzogiorno  della 
Francia  come  le  terre  iberiche  affini:  yalore  nel  qnale  Boltanto  pnö 
d'altronde  troyar  rifagio  chi  in  razo  yeda  designato  il  contennto  e 
nnir  altro.  K6  a  cotal  usO;  che  l'etnografia  e  le  yicende  etoriche 
ginstificano  a  gara  e  che  yiene  a  preaentarciBi  come  nna  delle 
syariate  manifestazioni  Bnscitate  o  fayorite  dalla  mancanza  di  nna 
denominazione  stabile  per  il  mezzogiorno  della  Francia '),  man- 
cano  riscontri.  Menzionata  di  passaggio  VIspanogalia  di  FredegariUi 
I;  5,  a  cui  da  yalore  VHispania  maior  che  le  sta  accanto,  segnalerö 
toiam  Citeriorem  Hispaniam  nel  Monaco  di  Silos*):  cronista  spagnnolo 


1)  Recueil  de  l'origine  de  la  langue  et  poesie  Fran^oise,  ryme  et  romans, 
a  carte  549^  neiredizione  delle  „Oenyres'^  del  1610. 

2)  „Asunto''  dice  11  MilÄ,  Trovad.  en  Esp.,  p.  62,  n.  14;  „8i\jet**  il  Thomas, 
p.  339. 

3)  y.  Diez,  Die  Poesie  der  Tronbadours,  p.  6—12;  Meyer,  La  langue 
romane  da  midi  de  la  France  et  sea  difförenta  noms,  in  Annales  da  Midi,  I, 
1—15;  Ghabaneau,  Sar  la  langue  romane  da  midi  de  la  France  ou  le  Pro- 
ven^al,  nel  t.  X  della  naoya  edizione  dell'Histoire  gönörale  de  Langnedoc, 
p.  168—177. 

4)  Narra  costui  di  re  Ordono  I  (Eapana  Sagrada,  XVII,  291),  che  dtcof 
Caroli  Regis  magnos  Duces,  Sanctium  videlicet  ed  Ädblum,  ferro  vinctos  in 
carcerem  trudit.  Quem,  nisi  Carolus^  qui  iam  senio  conficiebatur^  et  paetea 
Ludovicus  eins  filius^  necnon  et  Luctarius  eine  nepoe,  postulata  eius  e$  munera 
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che  81  ritiene  scrivesse  al  prinoipio  del  secolo  XII.  £  poichö  ciö  che 
yale  per  noi  b  il  concetto  informatoref  non  il  yocabolO;  sarä  opportnoa- 
meote  rammentato  il  luogo  notisBimo  dove  Alberto  da  Sistero  chiama 
Catalani,  per  coDtrapposto  ai  Francesi  —  insieme  coi  Provenzali, 
di  eui  la  ragion  politica  ci  toglierebbe  di  meravigliarci  -—  gli  abitatori  del 
Yiennege,  deir  Alvernia,  del  JjimoBinO;  della  Guascogna,  e  non  questi 
8oli  di  certo^).  Ha  proprio  Yspani  saranno  detti  da  Dante  nel  De  rul- 
gari  Eloquentia^)  totti  coloro  che  parlano  la  lingna  d'oc.  Ed  io  ho 
an  forte  sospetto  che  nel  poemetto  nostro  abbia  nna  comprenBivit& 
riBpondente  a  quella  delFaggettivo  espanesca  il  soBtantivo  Hespainna 
del  y.  115;  giacchfe  non  bo  vedere  che  motivo  li  ci  Barebbe  Bonsa  di 
ciö  per  dire  che  Diodeziano  ne  fa  Bignore. 

Alla  lingua;  anche  Bcnza  entrare  in  nn  CBame  particolareggiato, 
si  paö  chiedere  qualcosa  piü  di  ciö  che  s'ö  domandato  poco  addietro. 
Nnlla  per  qacBto  rispetto  forma  tanto  Tattenzione,  qnanto  nna  forma 
insolita  delParticolo  che  occorre  in  pochi  Inoghi  in  mezzo  alle  forme 
ttBuali.  Nel  verso  41  abbiamo  qeiz  mel[z\  tnetnbraz  =  qels]  v.  51  az  can 
=  al;  Y.  86  detz  brae  e  332  detz  cab  =  del;  ed  anche  y.  273  parrebbe 
che  enz  brail  eqniyalga  ad  enl,  el  broiL  Ora,  forme  identiche  a'in- 
oontrano^  e  sono  Btate  opportunamente  richiamate  dal  ThomaB,  in  an- 
tichi  testi  apettanti  alla  Gnascogna  largamente  intesa*);  il  che  collima 
colle  conclasioni  a  cui  giä  s'era  istradati.  E  alle  Yoci  che  ciginngono 
isolate  e  rare  attrayerso  ai  tempi,  rispondono  in  coro  le  parlate  odieme. 
Com' 6  ben  noto,  nella  zona  pirenaica  francese,  dalBearn  a  quella  che 
fu  la  Contea  di  Foix,  di  fronte  al  femminile  era^  eras,  Tarticolo  ma- 
Bcolino  suona  ei  al  Bingolare,  ets  al  pinrale*).  Un  legame  intimo  non 
credo  sia  qui  dubitabilC;  per  qnanto  si  possa  questionare  e  snlle  origini  ^), 


blandiri  fesiinarentf   totam   Citeriorem  Eispaniam   ad  tisque  Bodanum  flumen 
ferro  et  igne  devastare  intendebat, 

1)  Si  capisce  troppo  bene  come,  viceyersa,  i  Catalani  possano  esser  chia- 
mati  Francbi  (Cid,  y.  1002)  e  Francesi  (CroDica  general,  V.  Dozy,  Rech. 
BOT  l'hlBt.  ecc,  IP,  22,  n.  1)  dai  Castigliani. 

2)  I,  Ym,  5,  II,  xn,  3:  passi  frantesi  dai  piü. 

3)  p.  341.  Che  qnalche  aoalogia  offrano  anohe  carte  appartenenti  alla 
ProYenza,  si  paö  qui  mettere  tranquillamente  in  disparte. 

4)  y.  BOtto  Et,  Lespy  e  Raymond,  Dictionnaire  Böarnais,  e  ciö  che  ivi 
si  cita;  e  soprattatto  J.  Passy,  L'origine  des  Ossalois,  fasc.  152  della  Biblio- 
thöqne  de  l'Ecole  des  Hautes  l^tudes,  p.  35  sgg. 

5)  Stanno  a  contendersi  il  campo  niertemeno  che  tre  etimi:  ipse^iUe,  iste. 
Rispetto  a  qaest' ultimo  sarä  da  tener  conto  anche  del  suffragio  che  alla  possi- 
biliti  fonetica  della  metamorfosi  di  st  in  <«,  viene,  per  quanto  in  modo  con- 
testato  (V.  Baist,  in  Zeitschr.  f.  roman.  Philo!.,  IX,  146),  dalla  Spagna. 
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e  SttU'  esteDsione  primitiva  (i  riscontri  maiorchini  ^)  daranno  mai  indizio 

che  il  fenomeno  fosae  comnne  anche  al   versante  catalano?X  e  sol 

modo  di  spiegare  le  determinazioni  specifiche.    Insomma,    oi  si  vede 

sempre  spinti  ai  Pirenei. 

Simaniam  nondimeno  troppo  nel  vago,  e  si  rorrebbe  ngcirne.    A 

an  paio  di  esempi;  incerti  affatto,  di  mntamento  di  v  in  b,  che  il  ritro- 

▼atore  e  pnbblicatore  del  teato  credettediscorgere^)  e  che  tenterebbero 

di  allettarci  verso  ponente,  non  k  da  attribnire  alcnn  peso.    Pesa  benti 

in  senso  opposto  il  y.  115,  menzionato  da   poco  ad  altro  proposito. 

Diocieziano 

Hespainna  teg  eis  montz  Cerdans. 

Pnr  doyendosi  aver  in  conto  di  veroBimile  che  mantz  Cerdafts  abbia 
qni  ad  esser  detto  in  nn  Bcnso  esteso  e  forse  equivalga  in  digrosso  a 
Pirenei  (o  perchö  ei  menzionerebbero  altrimenti  a  qnel  modo?),  i 
chiaro  che  la  Cerdagna  vera  e  propria  non  puö  da  chi  parla  cosi  esaer 
molto  lontana.  Una  volta  poi  che  oi  siam  giä  condotti  a  qneato  pnnto, 
agisce  con  forza  viepiü  intensa  nn  dato,  che  b,  se  non  erro,  il  piü 
significativo  che  la  Santa  Fede  si  trovi  contenere.  L'nfficio  di  to^ 
mentatori  delFeroica  giovinetta  6  assegnato,  senza  che  i  testi  latini  yi 
diano  aloan  appiglio^  ai  Baschi  de!  Paese  d'Aran^  i  quali  lo  eaercitano 
con  feroce  accanimento  (v.  384—85): 

CiBclannl  Bascon  qe  son  d*Araii ; 
Dizon:  Per  ren  viva  non  n'an! 

Rozzi  assai  di  sicnro  erano  qnei  montanari,  abitatori  della  valle 
recondita  dove  la  Garonna  ha  le  sue  dnplici  sorgenti ;  valle  circondata 
da  alte  montagne,  chinsa  da  una  gola  allo  stesso  suo  sbocco.  Na- 
turale dunqae  che  fossero  in  mala  yista');  e  perö  esposti  a  vedersi 
addossate  delle  parti  odiose.  La  cosa  tuttavia  non  poteva  seguire  altro 
che  nei  paraggi  che  li  ayevan  vioini  e  dove  loro  accadeva  di  mostrarsi. 
Cosi  noi  siam  tratti  alle  spende  stesse  dell'Alta  Garonna  e  de'saoi 
atfluenti.  Gercando  ivi  qualche  localitlt  in  cui  vi  fossero  ragioni  spe- 
ciali  di  devozione  per  Santa  FedC;  Tocchio  cadrä  sul  borgo  che  ne 
prende  il  nome,  a  26  chilometri  da  Tolosa;  nella  direzione  di  and-est 
Ma  ci  sarä  di  megliO;  io  penso.    AI  Paese  d'Aran  si  vorrebbe  tenersi 


1)  Morel-Fatio,  in  Grundr.  d.  roman.  Pbilol.,  I,  1»  ed.,  p.  682,  2»  ed., 
p.  869-,  Schädel,  Mundartliches  aus  Mallorca,  Halle,  1905,  p.  36  e  42. 

2)  Vcrso  146  e  279.    Dei  due  esempi  uno  ö  dubbio  per  il  Leite  de  Vas- 
concellos  medesimo;  rispetto  all' altro,  manbes,  cfr.  Levy,  ProY.  Suppl.-W.,  V,  84. 

3)  „Les  Araoais*',  dioe  tuttora  il  Vivien  de  Saint-Martin,  Nony.  Dictioan. 
de  Göogr.,  I,  185,  „.  •  .  sont  paurres,  ignorants,  snperstitienx**. 
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piA  Biretti:  rimanere  nella  Contea  Btessa  di  Commingea,  di  cai  faceva 
parte ')i  o  discoBtarseDe  di  pooo.  Ciö  giorerebbe  a  cbiarire  oome  mal 
al  y.  23,  col  menzionare  V  Aragona,  si  gaardi  ancbe  al  di  lä  dei  monti, 
attrayeno  ai  qoali  oondacon  piü  passi.  E  allora  soltanto  riaaoirebbe 
spiegato  pienameDte  cbe  iyi  stesso,  in  apparente  contradizione  con 
qoanto  ai  direbbe  reroltare  dal  y.  384,  fra  le  regioni  cbe 

Sabon  qnals  es  aqist  canozonB» 

la  Baseanna  occupi  il  pruno  posto.  0  non  sono  il  Comminges  e  ciö 
cbe  gli  b  contigno,  Baseonna  essi  steasi?  Soggiungerö  poi  che  la  coaa 
sarebbe  deaiderabile  altresi  aotto  il  rispetto  lingaiBtico;  daccb6,  per 
rare  cbe  Biano  nel  teato  nostro,  le  forme  inaolite  delP  articolo  accuBano 
an  ambiente  nel  quäle  I'ubo  popolare,  contro  il  quäle  reagiya  Taso 
Golto,  le  ayeya  abitnali.  Dico  solo  deaiderabile ,  e  per  lasciar  Inogo 
alla  poBBibiliti  che  yengano  da  un  traacrittore,  e  perch6  non  b  da 
dobitare  cbe  la  zona  delF  eis  si  aia  yenuta  reatringendo.  La  fayella 
del  piano  deye  bene  ayer  gnadagnato  terreno  bu  quella  dei  monti. 

Geograficamente  c'6  da  tenerai  soddiafatti  della  determinatezza 
conaegnita.  Beata  la  qnestione  cronologica.  Gome  rileva  il  Thomas') 
e  B^era  yiBto  anche  dal  Leite  de  VaaconcelloB;  nn  termine  b  aegnato 
dairalloBione  al  miracolo  di  Ghiberto  nei  yerai  441—44  L'antore 
conoBce  i  Hiracoli  di  Santa  Fede  raccolti  da  Bernardo  d' Angers,  o 
perlomeno  il  primo  libro,  che  s'  apre  appnnto  col  miracolo  di.  Ghiberto^ 
Bcritto  da  BernardO;  secondo  egli  afferma,  aotto  la  dettatura  del  pro- 
tagoniata  medesimo,  nel  sao  primo  pellegrinaggio  a  Conques,  da  met- 
terai  intomo  al  1010').  Dal  lato  opposto  il  limite  b  aegnato  in  modo 
aaaai  meno  netto  e  sicuro  dalla  paleografia.  II  giudizio  del  Fauchet, 
0  forse  piuttoBto  del  Pithou,  proprietario  del  codice,  che  esso  fosse 
atato  Bcritto  „il  n'y  a  guieres  moins  de  dnq  cens  ans''*),  risponde  ben 
piA  che  non  foBse  aperabile  a  quelle  che  oggi  stesso  s'b  portati  a 
pronunziare;  ma  non  ha  che  nn  yalore  approssimatiyo;  e  semplice- 
mente  approssimatiyo  doyeya  averlo  per  chi  allora  lo  esprimeya,  come 
indica  la  rotonditi  del  mezzo  millennio.  £  invero,  ae  la  acrittura  pnö 
appartenere  al  dedinare  del  secolo  XI^  nuUa  yieta  di  farla  diacen- 


1)  Fioo  al  1192.  Lo  afferma,  certo  dietro  bnona  scorta,  il  DictloDii.  de 
GbogT,  citato  dianii. 

9)  p.  d3& 

8)  Segniranno  poi  due  altre  andate,  di  cui  T  ultima  del  1020;  e  ciascuna 
occasioneri  Faggiunta  di  an  libro. 

i)  Becneil  ecc.,  1.  clt. 
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dere  al  cominciamento  del  XII  ^).  Nö  sopra  altro  dato  che  an'  inter- 
pretazione  irrifleBsiyamente  rigida  delle  parole  del  Faocbet  si  fondö 
certo  nel  secolo  XYIII  il  Falconet,  registrando  fra  i  snoi  appanti  nna 
„Yie  de  sainte  Fides  d'Agen,  en  vers  rim^s  en  langae  prorenfale^ 
semblable  ä  la  catalane,  6crite  en  1080^  ^),  da  identificarsi  coUa  nostra. 
II  1080  ^  bene  il  resnltato  della  sottrazione  materiale  dei  cinquecent' 
aDni  dalla  prima  pubblicazione  del  Recueil  de  la  langue  et  poesie  Fran- 
foise^);  e  sarä^  al  piü;  mera  impreciBione  TeBsersi  espressa  la  cosa  in 
modo,  che  paia  intenderBi  della  composizione  deiropera,  ciö  che  il 
Fauchet  diceva  della  trascriziooe*).  Ed  anche  le  parole  relative  al 
linguaggio  vorranno  correggere  quelle  che  il  de  razo  espanesca  aveva  sog- 
gerito  all'erudito  cinquecentista^). 

Ha  dal  conteuuto  non  ci  sarä  proprio  da  ricavar  nulla,  oltre  a  ciö 
che  s'6  detto?  —  La  cronologia;  e  non  la  geografia  soltantO;  deve 
fermar  gli  occhi  BuH'asBerzione  che  di  Santa  Fede,  colla  Guascogna 
e  col  Paese  Basco,  Ba  rAragona.  Sta  il  fatto  che  nel  1101  il  re 
d'Aragona  e  Navarra  Pietro  Sanchez,  troyandosi  ad  as  Bodiare  Bar- 
bastro,  ad  impetrare  Tacquisto,  offerse  sancto  ScUvatori  et  sanctae  Fidei 
de  Conchis,  atque  Begani^  venerabili  abbatt\  eiusdemque  loci  monachis^  unam 
mechitam,  meliorem  scilicet  quae  esset  in  Barbastro^  excepto  de  sede  epi- 
scopaliy  ad  construendutn  ibimonasterium^).  Ottenuta  lacittlt,  ilre  dette  ese- 
cuzione  al  voto  e  dotö  il  monaBtero,  dichiarando  inoltre  che  se  a  lui  o  ai 
Buccessori  fosse  Btato  concesso  di  impadronirBi  di  Lerida  e  di  Saragozza, 
Santa  Fede  avrebbe  ivi  avuto  tutti  i  beni  unius  Mauri  de  tnelioribusj 
e  dicendo  di  far  ciö  ut  ipse  Deus,  per  meritum  ipsius^  urbes  ipsas  sanctae 
restitaat  christianitatP).  Questi  voti  del  re  Aragoneae  non  a'intendereb- 
bero,  BC  la  reputazione  della  martire  d'Agen  non  foBse  giä  penetrata 


1)  Thomas,  p.338:  „Le  fac-8imil6 montre  que  Fauchet  a  assez  bien 

jugö:  il  est,  en  effet,  trös  vraisemblable  que  l'6criture  n'est  pas   postörieare 
anx  premiöres  annöes  du  XII®  siöcle/' 

2)  L'indicaziono  ö  riportata  nella  Biblioth6que  historique   de   la  France, 

I,  286,  n.  4412;  ma  io  mi  devo  contentaro  di  prenderla  dalRaynouard,Choix, 

II,  CXLVI,  in  nota. 

8)  Con  un  piccolo  e  ben  comprensibile  arrotondamento ;  dacchö  la  prima 
edizione  del  „Recueil"  ö  del  1581;  e  anche  la  dedica  al  re  ha  la  data  del  24 
giugno  di  quelPanno. 

4)  Forse  l'equivoco  non  sussiste,  so  la  notizia  si  considera  nel  Inogo  sno. 
Del  resto  V  icrite  ha  rispondenza  nel  Recueil :  „un  Hvro  escrit  a  la  main,  il  n*y 
a  guieres*'  ecc. 

5)  y.  qui  addietro,  p.  472. 

6)  Gallia  Christiana,  I,  Instrum.,  p.  54;  Boll.,  Ott.,  III,  283. 

7)  Ibid. 
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in  quelle  parti  0 ;  ma  chi  rifletta  che  dalla  presa  di  Barbaatro  essa 
y'ebbe  di  Bicuro  nn  grande  incremento,  e  noti  che  Barbastro  ai  trova 
appanto  suUa  strada  di  coloro  che  valichino  i  passi  pirenaici  della 
regioDe  a  coi  la  Santa  Fede  6  sembrata  da  assegnare')  (ed  ecco 
di  rimbalzo  nn  accrescimento  di  verosimiglianza  airassegnazione),  pro- 
penderä  a  supporre  che  al  dato  che  di  qni  tenta  di  scaturire  sia  da 
laflciar  libera  la  via. 

La  Santa  Fede  sarebbe  cosi  posteriore  al  1101.  Ma  posteriore 
ps&  easere  di  poco').  Se  la  ricercatezza  della  rima  in  -esca  era  in 
diritto  di  soBcitare  qnalche  scmpolo  finchfe  non  si  conoseevan  che 
dne  lasse*),  ora  che  s'ha  davanti  l'opera  intera,  gli  scrapoli  sarebbero 
irragionevoli.  Le  rimCi  oonsiderate  neirinsieme,  non  hanno  nulla  che 
disconvenga  all'etä  arcaica  di  cui  la  ragion  paleografica  6  valida  so- 
stenitrice.  £  ciö  che  le  rime  non  yietanO;  il  ritmo  propngna.  II  poe- 
metto  non  ha  coniuni  le  lasse  di  versi  ottosillabici  che  con  dne  altri 
documenti  gallici:  il  Gormond  et  Isembart,  e  TAlessandro  di 
Alberico  di  Besanfon;  molto  arcaici  entrambi.  E  messa  a  confronto 
con  essi,  la  Santa  Fede  se  ne  distingne  spiccatamente  per  una 
pecnliariti  non  appariscente,  ma  assai  raggnardevole.  Tatte  le  ein- 
quantacinqae  lasse  di  cui  il  poemetto  fe  costitaito,  contano  un  numero 
dispari  di  versi,  da  7  a  17*).    Da  ciö  deye  argomentarsi  senza   tita- 


1)  Qnanto  ad  an  preteso  trasporto  delle  reliquie  ad  un  monastero  catalano 
nel  seeolo  YIII,  Y.  Soll.,  t.  cit.,  280. 

2)  Barbastro  ö  snl  finme  fisera;  e  risalendo  l'Esera  ci  si  condnce,  la- 
Bciando  11  resto,  al  Puerto  de  Venasque. 

3)  Noto  una  circostanza  atta  ad  aggiungere  alla  determinazione  geografica 
an  altro  rincalzo,  per  quanto  tenue.  La  composizione  viene  ad  ogni  modo  a 
cadere  nel  periodo  di  nn  yescovado  (1083? — 1125?)  molto  memorabile  per  il 
Comminges:  qnelio  del  Bertrando,  che  consegul  poi  presto  Tonore  degli  altari 
e  che  dette  nome  alla  rinnovata  capitale.  Si  vedano  i  Bollandisti,  Ottobre, 
YII,  1140 — 1184.  Mi  spiace  di  non  potermi  togliere  la  curiosita  di  sapere,  a 
che  Santo,  prima  che  a  Bertrando,  fosse  ivi  dedicata  la  cattedrale,  sia  che  Ber- 
trando  stesso  la  fondasse,  sia  che  la  restaurasse  soltanto.  Y.  ib.,  p.  1153 
e  1155. 

4)  CnrioBO  Pinoontro  con  uno  dei  documenti  piü  antichi  della  letteratura 
italiana,  cioö  colla  cosiddetta  Cantilena  di  an  giullare  toscano,  y.  25—40 
(Monaci,  Crestom.  it.  dei  primi  sec,  p.  9—10). 

5)  Hanno  7  yersi  sette  lasse;  9  yersi  quindioi;  11  diciassette;  13  dieci; 
15  cinqae;  una  sola,  le  quarantesimaterza,  ne  noyera  17.  —  Nella  cantilena 
noitra  ricordata  or  ora,  cui  non  scema  l'opportunitä  di  nn  richiamo  l'essere 
i  yersi  generalmente  ottonart  alla  maniera  italiana  (cfr.  Zeit.  f.  roman.  PhiloL, 
Y,  10 — 11),  gli  elementi  delle  tre  lasse  sono  in  numero  pari:  10,  14,  16. 
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banza  alcuna  che  ritmicamente  e  melodioamente  le  lasae  venivano  a 

Bcomporsi  in  tre,  quattro^  cinque^  sei,  Bette  ed  otto  coppie,  nelle  qnali 

an  verBO  era  tesi,  l'altro  antitesi,  segoite  da  an  rerBO   isolatOi  che 

adempiva  l'af&cio  di  compiere  e  chiadere.    Ci  troviamo  oosi  ad  ayere 

qaalche  coBa  di  analoge  alle  ben  note  lasse  di  decasillabi,  tenninate 

da  an  senario.    Ha  se  c'fe  analogia,  c'ö  anche  differenza  asaai  grande, 

sicch6  la  Santa  Fede  rimane  an  docamento  anico.   Eppnre  tatf altro 

che  anica  parrebbe  volerla  rappresentare  Paatore,  parlandoci  di  ont 

lei  franceica  (y.  20),  ginsta  la  qaale  essa  ra  recitata.    Ci6   sembra 

indizio  che  nella  letteratara  che  noi  diciamo  iC(fU  devano  eaaerci  State 

altre  composizioni  foggiate  a   qnesta   maniera,   tntte  inghiottite   dal 

tempo.    Gh6  non  inclino  troppo  a  credere  che  sia  da  riferire  anohe 

alla  Btrattara  ritmica  qaanto  si  pone  poco  depo  (y.  31 — 33)  in  bocca 

al  reeitatore: 

£  si  yos  plaz  est  nostre  sons, 

Aisi  codI  gaidal  primers  tons, 

Eu  la  yos  cantarei  en  dons. 

Nel  8on  propendo  a  yeder  solo  la  melodia,  yerosimilmente  troyata  ap- 
posta  per  la  Santa  Fede. 

Dalla  considerazione  particolare  di  qaesta  ritornando  poi  a  qnella 
della  triade  a  cai  essa  appartienC;  non  mi  ratterrö  dal  manifestare  so 
yago  Bospetto.  Le  lasse,  non  le  coppie,  ebbero  forse  ad  essere  nn 
tempo  il  sistema  piü  comane  neiraso  langamente  continaato  del  yerso 
di  Otto  sillabe.  Le  coppie  ci  rappresenterebbero  il  naoyo  che  sosti- 
taisce  Pantico.  La  saccessione  di  cai  siam  poi  testimonii  nel  domioio 
del  yerso  di  dodici  sillabe,  ayrebbe  qni  an  riscontro  anteriore  di  se- 
coli.  Se  cosi  fosse,  ciö  che  si  pensa  e  si  dice  deirarcaicitä  delle  lasse 
ottosillabiche,  acqnisterebbe  nna  concretezza  assai  maggiore. 


Bloi  und  Pol 

Von 

H.  0.  Öttberg  in  Upsala. 


Als  AoBgaDgBpnnkt  ftir  das  altfranzösische  bloi  hat  man  ziemlich 
lange  nach  Diezund  HackeP)  das  germanische  blaud  oder  ein  *blaudi 
(ein  jarStamm)  angeführt,  und  man  hat  damit  sich  begnügen  müssen, 
obwohl  die  Entwicklung  von  blaud  oder  blaudi  zu  bloi  wohl  niemals 
jemandem  besonders  klar  vorgekommen  ist:  blaud  erklärt  nicht  das 
i  in  bloi^  blaudi  wohl  anch  kanm,  da  germanisches  di  in  g  zn  resul- 
tieren pflegt.  1894  schlägt  H.  Schnchardt^)  mit  aller  Reserve  als 
Ursprung  ftlr  bloi  ein  *blavius^  Hlaujua  aus  irisch,  bld  (urkelt.  blavo  -$) 
vor.  Dieser  von  Schuchardt  vorgeschlagene  Ausgangspunkt  ftir  bloi 
wird  von  Andrö  G.  Ott*)  akzeptiert.  Die  meisten,  die  sich  mit  dem 
Altfranzösischen  beschäftigt  haben,  dürften  indessen  auf  Grund  der 
Bedeutungsgleichheit  die  Form  bloi  mit  blou^  blo;  blau^  bleu;  blef  zu- 
sammengestellt und  nicht  haben  umbin  können,  an  einen  gemeinsamen 
Ursprung  fttr  bloi  und  diese  Formen  zu  denken.  Für  Em.  Walberg*) 
ist  diese  Bedeutungsrücksicht  entscheidend:  Hlavium  als  Ursprung  fttr 
bloi  wird  verworfen  und  mit  Recht,  da  es  in  phonetischer  Hinsicht 
nicht  zufriedenstellt;  bloi  wird  als  eine  dialektische  Form  zu  blou  aus 
germanischem  blaw  hingestellt,  und  als  stützende  Parallelerscheinungen 
werden  die  bekannten  pou,  poi,;  oe,  oie;  groe,  groie  und  einige  andere 
angeftlhrt.  Em.  Walberg  gesteht  selbst  zu,  dass  die  Stütze  schwach 
ist,  lässt  aber  die  Frage  bis  auf  weiteres  dahingestellt  sein.    In  der 


1)  Die  germaniBoheu  Elemente  etc.,  S.  118. 

2)  ZRPh.,  S.  483. 

8)  Etüde  sur  les  coulenn  en  vienx  fran^ais,  S.  76  f. 
4)  Sur  Bleu,  Bloi  en  ancien  frangais,  Uppsatser  i  romansk  filologi  tllleg- 
nade  Prof.  P.  A.  Geijer,  S.  86f. 
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Bespreehnng,  die  Gaston  Paris  in  der  Romania ^)  diesem  Aafsats  ge- 
widmet bat,  vrird  auch  darauf  hiogewiesen^  wie  die  Altemaoz,  die  in 
pou,  poi ;  oe^  oie  etc.  vorhanden  ist,  nicht  als  beweisende  Parallele  f&r 
bleu  —  bloi  angeführt  werden  kann ;  einige  der  als  Stutze  angefbhrten 
Wörter  werden  femer  als  anzQverlissig  und  von  zweifelhafter  Existenz 
bezeichnet;  anch  der  dialektische  Charakter  ron  Uoi  wird  angezweifelt, 
besonders  weil  blau  nnd  bloi  in  denselben  Gegenden,  ja,  bisweilen  in 
denselben  Texten  vorkommen.  Alles  dies  macht  es  sehwer,  die 
Gleichung  blou^-bloi  ans  germanischem  blaw  zu  akzeptieren. 

Em.  Walberg  ist  es  nicht  gelungen,  die  phonetischen  Schwierig- 
keiten, die  die  Form  bloi  bietet,  zu  überwinden,  was  er  tibrigens,  wie 
schon  angedeuteti  selbst  zugibt.  Wenn  aber  die  Phonetik  es  schwer 
macht,  einen  gemeinsamen  Ursprung  f&r  Uou  und  bloi  anznerkennen, 
so  macht  die  Bedeutungsgleichheit,  die  diesen  beiden  Formen  zukommt, 
und  die  Em.  Walberg  so  überzeugend  nachgewiesen  hat,  es  fast  noch 
schwerer,  für  die  fraglichen  Formen  einen  verschiedenen  Ursprung  an- 
zunehmen. Dies  gibt  mir  Veranlassung,  hier  darzulegen,  wie  ich  bei 
meinem  Unterricht  die  Frage  zu  behandeln  pflege. 

Im  spätlateinischen  blcufu  «germanischem  blatc)  muss  v,  wie  in 
ähnlichen  allbekannten  Fällen,  frühzeitig  und  zwar  vor  der  Zeit  de» 
Auslautgesetzes  geschwunden  sein  und  blau  ist  unter  dem  Einfluss  des 
folgenden  Labials  zu  blou  geworden.  Wir  haben  so  in  Nom.  Sing. 
blous,  im  Akk.  Sing,  blou,  im  Akk.  Plnr.  bloos.  Unter  dem  Zwange 
des  Deklinationssystems  bildete  sich  vor  der  Zeit  des  Auslautgesetzes 
zu  diesen  Fonnen  leicht  ein  Nom.  Plnr.  bloi  auf  dieselbe  Weise,  wie 
man  einst  zu  duos  ein  dui,  zu  atfibos  ein  ambi  bildete  oder  so  vielen 
anderen  Wörtern  fremden  Ursprungs  lateinische  Easuszeichen  anfügte. 
Bei  Eintritt  des  Auslautgesetzes  verlor  dieses  d/oi,  das  sein  t  bei- 
behalten musste,  den  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Formen  von 
blavu;  es  lebte  jedoch,  wie  das  oft  in  ähnlichen  Fällen  geschieht,  noch 
lange  als  eine  nicht  selten  antreffbare  Nebenfonn  fort,  nnd  zu  ihm 
wurde  blois,  bloie  etc.  gebildet. 

Auch  für  poi  sind  wir  geneigt,  zu  derselben  Erklärung  zu  greifen, 
d.  h.  auch  in  poi  einen  unter  ungefähr  gleichen  Verhältnissen  wie  bloi 
zustande  gekommenen  Kom.  Plur.  zu  sehen.  Wir  glauben  nämlich 
nicht,  dass  poi  sich  auf  andere  Weise  einigermassen  befriedigend  er- 
klären lässt;  wenigstens  sind  die  Erklärungsversuche,  die  bisher  vor- 
gebracht worden  sind,  wenig  überzeugend. 

Von  diesen  Erklärungsversuchen  erwälmen  wir  hier  nur  einige, 


1)  XXXI,  S.  444f. 
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nämlich  diejenigen,  die  yerbäUnismässig  am  meisten  Ansprach  auf  An- 
erkennung machen  können,  oder  die  gewöhnlich  angeftlhrt  zn  werden 
pflegen.  Heyer-Lttbke  erklärt,  nnd  das  mit  Recht,  eine  andere  Ent- 
wicklang für  c  in  paucu  als  die  fUr  c  in  der  bekannten  Gruppe  locu^ 
foeu,  jocUf  trauen  etc.  nicht  annehmen  za  können;  and  er  setzt  als 
AoBgangspankt  fttr  poi  paucö  an,  indem  er  meint,  dass  c,  wenn  velarer 
Vokal  Torherging  and  o  folgte,  ein  anderes  Resaltat  ergeben  hätte,  als 
wenn  ihm  u  in  derselben  Stellang  gefolgt  wäre:  paucu  ergab  pou^ 
paucö  dagegen  hätte  *poio^)  oder,  wie  er  ein  paar  Jahre  später  mit 
einem  gewissen  Zögern  annimmt,  *,poxo^^)  ergeben,  welche  Formen 
später  bei  Eintritt  des  Aaslaatgesetzes  in  poi  resaltiert  hätten.  Es 
ist  indessen  leicht  einznsehen,  dass  *po/o  nicht  auf  französischen  Boden 
hat  entstehen  können:  o,  wie  u,  ist  volar,  and  c  and  die  daraas  ent- 
standenen Reflexe  mnssten  mit  Notwendigkeit  volar  sein  and  sparlos 
verschwinden;  ebenso  wie  z.  B.  Saucona  Sadne  ergeben  hat,  hätte 
paueo  pou  ergeben  müssen;  die  vortonige  Stellang  des  e  in  dem  einen 
Falle  and  die  nachtonige  in  dem  anderen  ist  von  keiner  Bedeatang; 
alles  hängt  von  der  Artikalationsstelle  ab,  die  in  den  beiden  Fällen 
dieselbe  gewesen  sein  mass.  Noch  grössere  Schwierigkeiten  als  *poio 
bereitet  *poxo:  vor  o  wäre  c  bei  Eintritt  des  Aaslaatgesetzes  noch  Ver- 
schlasslaot  gewesen  and  zwar  wohl  stimmloser  Verschlasslaat,  da  mit 
dem  Xi  das  aas  demselben  resaltiert  hätte,  wohl  ein  stimmloser  velarer 
Engenlaut  gemeint  ist;  pauco  hätte  im  Osten  pauc  ergeben,  im  Westen 
hätte  man  zurzeit  des  Aaslaatgesetzes  vielleicht  poxo  gehabt,  das  dann 
schnell  zu  poi  sich  entwickelt  hätte.  Was  dem  o  eine  solche  Kraft 
gegenüber  dem  u  verliehen  hätte,  einen  intervokalischen  Verschlass- 
laat vor  dem  Stimmhaftwerden  zu  bewahren,  ist  unbegreiflich,  und  un- 
begreiflich ist  femer,  wie  dieser  stimmlose  Verschlosslaut,  vorausgesetzt 
nun,  dass  er  möglich  gewesen,  Engenlaut  hätte  werden  können,  da  ja 
die  stiomilosen  intervokalischen  Verschlusslaute  in  volkstümlichen 
Wörtern  stimmhaft  werden,  bevor  sie  in  Engenlaute  übergehen.  Später 
scheint  Meyer-Lttbke  seine  Ansicht  in  dieser  Frage  wieder  etwas  modi- 
fiziert zu  haben:  bei  der  Erörterung  der  Behandlung  intervokal ischer 
Verschlusslaute  in  nachtoniger  Stellung  in  Paroxytona  sagt  er  in 
der  Gramm,  der  Rom.  Sprachen*),  dass  in  sekundärem  -go  g  in  i  re- 
saltiert. Aber  aus  diesem  -go  erwartet  man,  sofern  velarer  Vokal 
vorherging,  entweder  einen  volaren  Engenlaut,  der  zurzeit  des  Aus- 


1)  ZRPh.  IX,  S.  144. 

2)  ZBPh.  XI,  S.  541. 

3)  I,  t  438. 
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lautgesetzes  verschwanden  wäre^  oder  auch  hätte  g^  wie  wir  das  so 
oft  im  Westen  seheo;  als  Yerschlusslant  erhalten  bleiben  und  nach 
Eintritt  des  Auslantgesetzes  zn  e  im  Auslaut  werden  müssen:  also 
aus  pogo  entweder  pou  oder  poc.  Enrz,  paueo  lässt  sich  ebensowenig 
wie  paucu  von  der  Gruppe /ocu,  locu^  trauen  etc.  losreissen,  und  von 
ihm  ausgehend  kann  man  nicht  zu  poi  gelangen.  Im  ttbrigen  versteht 
man  nicht  recht;  weshalb  die  Form  paucd  begünstigt  worden  wäre; 
paucus  war  in  ältester  Zeit  wie  im  Lateinischen  ein  Adjektiv  und  kommt 
recht  lange  in  dieser  Funktion  vor;  für  ein  Quantitätsadverb  wie  pai 
wäre  ein  Ablativ  ein  überraschender  Ausgangspunkt. 

Eine  andere  Erklärung  von  poi  ist  von  Suchier^)  versucht  worden. 
Da  in  denselben  Texten  oft  ga,  la  neben  gai  enz^  lai  enz  angetroffen 
werden,  so  könnte  qaiy  lai  antevokalische  fa,  la  dagegen  antekonso- 
nantische  Formen  sein;  auf  die  gleiche  Weise  könnte  p(n  (aus  pimd 
ursprünglich  antevokalisch,  pou  antekonsonantisch  gewesen  sein. 

Klar  ist,  dass  *poui  die  Form  ist,  die  zunächst  einer  Erklärung 
bedarf;  und  eine  solche  dürfte,  nach  dem  Vorhergehenden  zu  sohliessen, 
schwer  zu  geben  sein. 

Wenn  man  also  von  paucu  oder  paucd  zu  keinen  anderen  Formen 
als  den  bekannten  pou^  po^  pau,  peu^  poc  gelangen  kann,  so  könnte 
man  ja  poi  als  nach  der  Femininform  j7oi6  gebildet  ansehen.  Die  Frage 
ist  dann  die,  ob  diese  letztere  Form  lautgesetzlich  oder  ob  nicht  um« 
gekehrt  poie  von  poi  gebildet  ist.  E.  Waldner  sagt'),  nach  seinem 
Lehrer  Fritz  Neumann,  dass  c  (oder  g\  dem  velarer  Vokal  vorher- 
geht und  a  folgt;  in  t  resultiert;  und  Neu  mann  hat  später  selbst  sich 
in  derselben  Richtung  ausgesprochen').  Die  meisten  Romanisten  dürften 
indessen  der  Ansicht  sein,  dass  c,  g  in  den  Phonemen  auca^  auga,  qca 
oca,  üca,  üga  eine  volare  Artikulation  hatten  und  spurlos  geschwunden 
sind.  Was  die  Frage  erschwert;  ist;  dass  das  dahingehörige  Material 
nicht  sonderlich  gross  ist.  Die  Knappheit  dieses  Materials  ist  um  so 
fühlbarer;  als  a  als  solches  nicht  mit  Notwendigkeit  ein  vorhergehendes 
c,  g  nach  dem  Velum  hin  verlegt.  Eine  Vermehrung  des  Materials, 
das  in  diesem  Fall  Gegenstand  der  Beobachtung  gewesen,  dürfte  daher 
nicht  unwillkommen  sein.  Es  setzt  uns  besser  in  den  Stand,  die  Be- 
schaffenheit der  Artikulation  zu  beurteilen  und  zu  entscheiden,  was  in 
den  fraglichen  Phonemen  lautgesetzlich  ist  und  was  nicht.  Wir  ftihren 
nur  ein  Beispiel  an. 

1)  Altfrauz.  Gramm.  I,  S.  76. 

2)  Quellen  des  parasitischen  i  im  Altfranz.,  S.  8. 

8)  Lat.  auea  >  altfranz.  oie,  oue  und  Verwandtes.  Festgabe  fUr  Wen- 
delin Förster,  8.  247 f. 
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Eine  gewöhnliche  OrtsbezeichDUDg  und  als  solche  frühen  Datnms 
ist  in  Frankreich  Nucareium  (jetzt  Narroiff  Nauroy^  Norrey  etc.  im 
nördlichen  Frankreich,  in  der  Provence  gewöhnlich  Nogaret).  Fttr 
Narroy-le-Sec  (Moselle)  finden  wir  679  die  Schreibang  Nugaretutn,  692 
Nugareduntj  1137  Noeroy^  1250  Noweroit^  1269  ^ovorro^;  \A2QNouroy; 
fttr  Narroy-le-Veneur  (im  gleichen  Departement)  findet  man  1138  iVoer^/, 
1231  Nooroie^)  etc.;  ftlr  Nauroy  (Marne)  ungefähr  9Sfi Nueridumy  1197 
Nueroi,  12(X)  Noeroi,  1382  Naroy  etc.");  fttr  Noroy-sur-Ourcq  (Aisne) 
1195  Nueroi*).  Ältere  Formen  und  die  modernen  Resultate  setzen  den 
Schwund  des  e  ausser  Zweifel.  Ebensowenig  durfte  Zweifel  zu  hegen 
sein  betreffs  der  Behandlung  des  c  in  Ortsnamen  wie  Dreux,  Bayeux 
(im  12.  Jahrhundert  Drewes^  Baiewesy).  Die  Ausgangspunkte  Durocas, 
Bajocas  sind  durch  frühe  mittelalterliche  Belege  gesichert:  Baiocas 
um  400,  Baiogas^  Duroeas  auf  meroringischen  Münzen');  auch  die  Ab- 
leitungen sprechen  fttr  diese  Formen:  Durocassinus,  Bajocassinus,  Die 
modernen  Formen  der  Namen  und  die  mittelalterlichen  Belege  zeigen, 
dasB  das  c  geschwunden  ist. 

Obwohl  die  Ortsnamen  uns  noch  mehr  Fingerzeige  hinsichtlich  der 
Behandlung  des  e  im  vorliegenden  Falle  geben,  verlassen  wir  sie  doch, 
um  uns  eine  schnelle  Übersicht  über  das  Material  zu  verschaffen,  das 
die  Sprache  im  übrigen  zu  bieten  hat.  Klar  ist,  dass  wir  hier  nicht 
Fälle  wie  /oyer<C/ocariuni,  loyer  <  loearium  heranzuziehen  haben; 
fragt  man  nach  der  Quelle  fttr  t  in  diesen  Wörtern,  so  kann  man 
ebensogut  auch  nach  der  Quelle  fttr  t  z.  B.  in  ieuyer  <  scutarium  fragen. 
Wir  ziehen  auch  nicht  noieKnucalem,  voieKvocalem  heran,  nicht 
wegen  der  nahe  zur  Hand  liegenden  Analogie  von  noix  und  voix, 
sondern  weil  in  die  ursprünglichen  nod  und  voel  i  von  noieus,  voieus 
her  eingedrungen  sein  kann,  gleichwie  man  z.  B.  tiel  (<talem)  nach 
tieus  antrifft*).  Die  Beobachtungen,  die  hier  mitgeteilt  werden,  bezieben 
sieh  zunächst  auf  das  mittelalterliche  Französisch. 

Von  auca  ist  oe  gewöhnlich,  oie  wohl  nur  einmal  belegt^);   von 


1)  Zitiert  ans  Dictionnaire  topograpbiqne  de  rancien  döpartement  de  la 
Moselle. 

2)  Zitiert  aus  Dictionnaire  topograpbiqne  du  döpartement  de  la  Marne. 
8)  DictionDalre  topograpbiqne  du  döpartement  de  T  Aisne. 

4)  Vgl.  jedoch  NeumanD,  a.  a.  0.,  8.  252. 

5)  Holder,  Altkeltischer  Sprachschatz;  D'Arbois  de  Jubainville, 
Bevue  Celtiqne  I,  S.  823;  LindstrOm,  De  obetonade  vokalernas  bortfall, 
S.  146. 

6)  YglMeyer-Lttbke,  ZRPh.XI,S.ö98;Sachier,  AltfraDz.GranuD.,§61. 

7)  Bei  Bronetto  Latini-,  vgl.  8 nobler,  a.  a.  0.,  t  26. 
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rauca  roe  gewöhnlich,  rote  nur  einmal  belegt^);  von  inraucare  findet 
sieh  nur  enroer  belegt;  von  *caticare  choer  (chuer)  gewöhnlich,  ehayer 
wohl  nicht  während  des  Mittelalters  belegt;  von  *extraugare  nur  estroer 
belegt;  von  *detraugare  detroer  gewöhnlich,  detroier  yerhältnismässig 
spät  und  selten.  Von  locare  loer  gewöhnlich,  loier  selten ;  von  jocare 
wohl  HUT  joer  mit  Sicherheit  belegt;  von /ocare /oer  gewöhnlich, /oiiy^ 
spät  nnd  selten ;  von  focata  foee  gewöhnlich,  foiee  spät  und  wohl  nar 
ein  paarmal  belegt;  za  foacCt  foage^  foaille  fehlen  Nebenformen  mit  i; 
von  vocare  voer  gewöhnlich,  voier  1499 ;  von  advocatus  nnr  avoez  belegt ; 
von  vocantem  voiant  Passion  406  neben  voant.  Die  Wörter  auf  -üca 
entbehren  darchgehends  des  i:  laitue,  verrue  etc.;  ruga<rue;  sangui- 
8uga  <  sangsue;  fuga  Kfue  nehen/uie;  nugalius  <  nualz;  von  catrucare 
charruer  gewöhnlich,  chartmier  selten;  von  exmcare  essuer  xxnd  essuier; 
von  extucare  estuer^  estuier  selten;  von  -festucare  nur  effestuer  belegt. 

Was  einen  nicht  anders  als  überraschen  kann,  falls  man  NenmannB 
nnd  Waldners  Standpunkt  einnimmt,  ist,  dass  im  grossen  nnd  ganzen 
die  älteren  and  gewöhnlicheren,  ja  oft  die  einzig  vorhandenen  Formen 
auf  analogischem  Wege  entstanden  sein  sollten.  In  dieser  Gruppe 
hätten  stammverwandte  Wörter  einen  weit  grösseren  Einfluss  ausgettbt, 
als  wir  sonst  gewohnt  sind  zu  beobachten.  Schon  dies  ist  geeignet, 
Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  erwähnten  Standpunktes  zu  erwecken. 

Verschiedene  der  Beispiele  und  auch  die  Art,  wie  sie  beurteilt 
worden  sind,  bedürfen  einer  Prüfung.  Dass,  wie  Neumann  angibt^), 
oe  zu  einem  maskulinen  *ou  (<C  *aucu)  gebildet  wäre,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich: auch  wenn  man  annimmt,  dass  ein  *ou  einmal  im  Nord- 
französischen  existiert  hätte,  was  ja  nicht  ganz  unmöglich  ist,  lässt  sich 
doch  äusserst  schwer  dieser  Form  ein  Übergewicht  über  die  Feminin- 
form zuerkennen.  In  einem  Aufsatz  über  Landwirtschaft  aus  dem 
13.  Jahrhundert  heisst  es:  et  convient  que  V  owes  eytnt  xm  garce^);  das 
grosse  Übergewicht,  das  bei  dieser  Art  von  Haustieren  die  weiblichen 
Tiere  durch  eine  verständige  Wirtschaft  erhalten,  und  die  in  dem  Zitat 
angedeutet  wird,  macht  es  mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Be- 
nennung von  der  erwähnten  Seite  her  hat  beeinflusst  werden  können; 
auch  sieht  man  im  allgemeinen  in  den  Sprachen,  dass  bezüglich  dieser 
Tiere  die  Femininbezeichnung  es  ist,  welche  herrschend  geworden,  und 
dass  die  Maskulinbezeiehnung  entweder  eine  ältere  oder  jüngere  Bildung 
zu  dieser  oder  auch  anderswoher  entlehnt  ist.   Weit  einfacher  erscheint 


1)  Cotton-Handschr.  von   Brand&n,  V.  1264,  Rom.  St  I,  S.  581 ;   nicht  in 
der  ArBenalhandschr.  V.  1216,  ZRPh.  II,  S.  452. 

2)  a.  a.  0.,  S.  250. 

3)  Godefroy,  Diot,  X,  S.  39. 
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es;  daB8  ein  lantgesetzliches  oe  durch  Einfluss  von  oiseau  zu  oie  ge- 
worden,  besonders  da  man  ja  doch  zu  diesem  Wort  greifen  musS;  um 
oisan  anstatt  osson  <  auciane  zu  erklären.  Der  Gedanke  bei  diesen 
Assoziationen  ist  ja  im  übrigen  kein  anderer  als  der,  welcher  einmal 
cmea  an  die  Stelle  von  anser  treten  Hess;  als  oe  von  seiner  eigentlichen 
Sphäre  sich  losgelöst  hatte,  lag  Anschluss  an  oiseau  nicht  so  nahe  zur 
Hand;  man  findet  daher:  Fidau,  Familienname,  <,pectu8  de  auca\  Bue 
aux  Ours^  Strassenname  in  Paris,  früher  rue  as  Oues;  Podos  (Eure- 
et-Loire),  1430  Pasdoe,  1769  Padoue,  Bote  steht  nicht  im  Reim  und 
ist,  wie  erwähnt,  nur  ein  einzigesmal  belegt;  aus  einem  solchen  Fall 
kann  man  nichts  schliessen;  i  kann  analogisch  oder  am  wahrschein- 
liebsten  wohl  auf  Kechnnng  des  Kopisten  zu  setzen  sein.  Wenn  choyer 
ans  einem  *caucare  lautgesetzlich  wäre,  wie  will  man  dann  erklären, 
dasB  das  Verbnm  während  des  ganzen  Mittelalters  choer  heisst?  Hier 
gibt  es  kein  Substantiv,  durch  das  man  die  Abwesenheit  des  i  erklären 
konnte.  Im  übrigen  ist  es  wenig  wahrscheinlich,  dass  ^caucare  der 
Ausgangspunkt  ist:  es  war  nicht  ebenso  leicht  zu  cavere  ein  *cavicare 
zu  bilden ,  wie  ein  *pendicare  zu  pendere,  zu  dessen  Stamm  man 
Nominalbildungen  mittelst  -ic-  hatte;  ferner  geht  es  nicht  an,  das  fran- 
zösische ehoer  und  choyer  von  dem  rumänischen  cäuta,  dem  vegliotischen 
cauta  und  dem  milanischen  cautd  <  eauiare  loszureissen^).  Loier  =  locare 
könnte  leicht  von  loier  <  locarium  beeinflusst  sein,  ebenso  fouyer  = 
focare  unA  foiee  von  foier  <ifocarium\  auf  voiant  könnte  wohl  vaiant 
<Cvaeantum  von  Einfluss  gewesen  sein^);  Mbrigens  mxxBB  voter  {=  vider) 
mit  voidier  <vocitare  zusammengehalten  werden,  gleichwie  cuier  mit 
cuidier  <  cogitare;  diese  beiden  Verben  zusammen  mit  doie  <  digita 
maie  <,  magida  bilden  ein  Problem  für  sich').  Dass,  wie  Neumann 
nnd  Waldner  annehmen,  joer^  loer^  troer,  foer,  foee^  foage^  foaille, 
foaee^  enroer  durch  die  entsprechenden  Nomina  jou,  lout  trou^  fouj  rou 
hervorgerufen  wären,  könnte  ja  möglich  sein,  ist  aber  kaum  wahr- 
scheinlich ;  besonders  macht  foace  Schwierigkeit,  weil  es  in  seiner  Be- 
deutung allzu  sehr  sich  von  seinem  Stammwort  entfernt  hat*).  Avoez 
nnd  andere  hierher  gehörige  Wörter  mit  verschwundenem  c,  für  die 
man  eine  einigermassen  gültige  Analogie  nicht  hat  finden  können,  sind 
als  gelehrten  Ursprungs  oder  als  Fremdwörter  erklärt  worden;  es  ist 
dies  offenbar  ein  Verfahren,  das  weder  auf  die  Zeit  noch  auf  die  Natur 

1)  Vgl.  Meyer-Lübke,  Einführung   in   das   Studium    der    romanischen 
SprachwisBenschaft,  B.  119;  Gandröa-Hecht,  Romania  XXXI,  S.  305. 

3)  Vgl.  6.  Paris,  Romania  XXXI,  S.  617. 

8)  Vgl.  Meyer- Lttbke,  Gramm,  der  rom.  Sprachen  I,  §  531. 

4)  Vgl.  Meyer-Lübke,  ZBPh.  XI,  S.  538, 
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der  Schicksale,  denen  intervokaliBches  c  vor  a  ansgegetzt  gewesen, 
Bttcksicht  nimmt:  in  einem  Worte,  aufgenommen  nach  der  Zeit,  wo 
c  vor  a  in  ch  liberging,  ist  c  geblieben  (-vocare^  'voquer);  znr  Zeit 
dieses  Überganges  ist  es  eh  geworden  (vocoti  <  vochiei)  ^) ;  in  einem 
Worte  früheren  Datums  muss  e  vor  derselben  Zeit  in  Engenlaut  über- 
gegangen sein:  aus  advocatu  kann  nichts  anderes  als  avoet  bei  volarer 
Lage  oder  avoiet  bei  postpartaler  Lage  werden,  aber  dies  ist  die  Be- 
handlung des  e  in  volkstttmlichen  Wörtern,  und  dass  wir  avoet  und 
nicht  avoiet  erhalten  haben,  zeigt,  dass  die  Artikulation  des  c  volar 
gewesen.  Avoez,  avoeor^  voer,  encroer  u.  dgl.  deshalb  ftlr  gelehrte 
Wörter  zu  erklären,  weil  das  c  geschwunden,  ist  und  bleibt  unmöglich. 
Nach  Neumann  und  Waldner  hätte  sich  in  eharrue  <  carruca, 
tue  <  ruga  u.  dgl.  ein  i  einmal  aus  c  entwickelt  und  wäre  dann  wegen 
der  Homorganität  mit  ü  geschwunden.  Dies  ist  nicht  anzunehmen: 
wenn  ü  zu  der  Zeit,  um  die  es  sich  hier  handelt,  homorgan  mit  t  ge- 
wesen wäre,  d.  h.  dieselbe  Zungenstellung  wie  i  gehabt  und  nur  durch 
die  Lippenrundung  sich  von  ihm  unterschieden  hätte,  so  wäre  sowohl 
die  Entstehung  eines  i  aus  c,  g  als  auch  sein  Verschwinden  natürlich 
gewesen ;  aber  ebenso  natürlich  wäre  es  auch  gewesen,  dass  c  vor 
einem  solchen  ü  dieselbe  Behandlung  wie  vor  %  erfahren  hätte.  Dieses 
letztere  ist  nun  nicht  geschehen ;  zurzeit  der  Assibilierung  des  c  vor  t, 
e  lag  offenbar  keine  Homorganität  vor:  culuKctd,  und  zurzeit  der 
Palatalisierung  des  c  vor  a  auch  nicht:  in  germanischen  Wörtern,  die 
nach  der  Assibilierung  des  c  vor  i,  e  aufgenommen  worden,  wird  e  vor 
I,  e  in  gleicher  Weise  wie  e  vor  a  behandelt:  skina  <  eschintf  9cip< 
esehieUf  aber  c  vor  u  bleibt  andauernd  unverändert.  Bis  hinein  in  die 
Zeit  der  Palatalisierung  des  e  vor  a,  d.  h.  während  der  Zeit,  wo  inter- 
vokalisches  e  in  Erbwörtem  das  Engenlautstadium  erreicht  haben  muss, 
kann  man  also  nicht  von  einer  Homorganität  des  ü  und  i  sprechen: 
die  Artikulation  des  ü  ist  offenbar  volar  gewesen,  und  die  Entstehung 
eines  i  aus  e  ist  nicht  wahrscheinlich.  Alles  Übrige,  das  wir  bezüglich 
der  älteren  Beflexe  des  ü  im  Französischen  erschliessen  können'),  gibt 
auch  an  die  Hand,  dass  die  Homorganität,  zu  der  man  seine  Znfluebt 
genommen,  nicht  existierte  oder  wenigstens  nicht  hinreichend  gross  war, 
um  einen  Einfluss  auf  ein  i  ausüben  zu  können.  Unvereinbar  mit  dieser 
supponierten  Homorganität  ist  auch  die  Erhaltung  von  ui  aus  ü  +  i  und 
q  +  i.  Wohl  um  einigermassen  eine  Kollision  mit  diesen  zu  vermeiden, 
fügt  Neomann  hinzu,  dass  die  fragliche  Eontraktion  stattfindet,  „wenn 

1)  Natürlich  denken  wir  hier  nur  an  die  gemeinfransOBischen  VerhSltnisse. 

2)  Vgl.  Heyer-Lttbke,  Gramm,  der  rom.  Sprachen  I,  §  i8f.;  Einftthrong 
n.  8.  w.  S.  172 f.;  Nyrop,  Gramm,  hiatorique  de  la  langne  fran^se,  §  187. 
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noch  ein  weiterer  Vokal  folgt*'.  Man  sieht  aber  nicht  ein,  weshalb  ein 
folgender  Konsonant  die  Homorganität  verringern  sollte;  eher  hätte 
man  zn  erwarten,  dass  in  gedeckter  Silbe  die  Kontraktion  leichter 
geschehen  würde  als  in  oflfener  Silbe;  das  ist  wenigstens  der  Fall  bei 
der  Kontraktion  von  ai  —  ei  zn  e\  nnd  es  ist  anch  der  Fall  gewesen  bei 
der  Behandlung;  die  o  +  i  im  Wallonischen  zeigt  ^).  Ebenso  unwahr- 
scheinlich wie  es  ist,  dass  c  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Wörtern 
in  i  resultierte,  ebenso  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass,  wenn  ein  i 
entstanden,  dieses  verschwunden  wäre.  Fuie  ist  analog  nach/ui^e 
gebildet;  dass  in  essmer^  ekaruier  etc.  i  nicht  auf  Konto  des  c  zu  setzen 
ist,  dürfte  ans  dem  Obigen  hervorgehen. 

Wenn  sich  nun  oflfenbar  kein  Lautgesetz  aufstellen  Ifisst,  nach 
welchem  c  in  den  Phonemen,  die  hier  in  Betracht  kommen,  in  i  resultiert 
hätte,  wie  soll  man  dann  die  Fälle  erklären,  in  denen  i  auftritt  ?  Wie 
wir  oben  bereits  angedeutet,  ist  in  gewissen  Fällen  ein  Einfluss  von 
stammverwandten  und  bedeutungsverwandten  Wörtern  höchst  wahr- 
scheinlich, ja,  ganz  sicher,  in  anderen  recht  gut  denkbar;  verschiedene 
Fälle  lassen  sich  indessen  nicht  gut  als  auf  analogischem  Wege  ent- 
standen erklären.  Behrens  ist  zwar  geneigt,  für  €S5t4ter  Ausgleichung 
nach  anderen  Formen  des  Verbs  anzunehmen'),  aber  die  Sache  scheint 
uns  bedenklich:  die  einzigen  Formen,  die  in  Frage  kommen  könnten, 
sind  nämlich  die  des  Präsens  Konjunktivi;  diese  sind  indessen  selbst 
frühzeitig  analogisiert  worden,  und  einen  analogischen  Einfluss  von 
ihnen  her  anzunehmen,  hiesse  vielleicht  eine  grössere  Kraft  ihnen  bei- 
messen als  sie  jemals  besessen  haben.  Das  späte  Auftreten  und  der 
sporadische  Charakter  des  f  in  diesem  Worte,  wie  in  den  andern  ähn- 
lichen, deutet  auf  eine  andere  Erklärung  hin,  und  wir  glauben,  dass 
man  sich  nicht  täuscht,  wenn  man  in  essuyer,  charruier,  detroier,  loier^ 
fouyevy  foiee  etc.,  das  i  als  einen  Gleitlaut  betrachtet,  der  auf  phonetischem 
Wege  zwischen  den  beiden  silbischen  Vokalen  entstanden  ist.  Zahl- 
reiche Parallelen  in  dem  älteren  französisch  sprechen  für  diese  Ansicht : 
loer^  loier  {<laudare);  noer,  noier  (=■  ital.  notare);  doer^  doier{<Cdotare); 
avoeTj  avoier  «*advotare);  aloete,  aloiete;  roele,  roiele;  roete^  royete; 
broetefbruyete;  truelle^  truyelle ;  chaer,  chaierj  choeTf  choier ;  paele^paieh; 
wohl  auch  altfr.  baer,  neufr.  bayer  und  altfr.  deblaer^  neufr.  deblayer^)] 
und  andere  solche  Fälle  mehr.  In  diesen  Beispielen,  wie  auch  in  den 
oben  mehrerwähnten  Fällen,    tritt  das  i   verhältnismässig  spät  und 

1)  Vgl.  Horning,  Zur  Wallonischen  Lautlehre.    ZRPb.  XII,  S.  255f. 

2)  Eduard  Schwan,  Gramm,  des  Altfr.,  3.  Aufl.,  S.  75. 

3)  Nyrop.,  Gramm,  historique  de  la  langue  fran^aisc,  §§  279  und  500;  vgl. 
jedoch  Körting,  Lat.-Rom.  Wörterbuch  1150  und  J.  U 1  r ich,  ZRPh.  XXIX,  S.  228. 
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sporadisch  auf,  welch  letzteres  zu  einem  Teil  wohl  darauf  beruht,  dass 
ein  Gleitlaut  dieser  Art  nur  selten  in  der  Schrift  bezeichnet  wird.  Die 
sprachliche  Erscheinung,  mit  der  wir  es  hier  sicher  zu  tun  haben,  ist, 
was  das  ältere  Französisch  betrifift,  nur  wenig  studiert.  Eb  versteht 
sich  von  selbst,  dass  der  neu  entstandene  Laut  vollkommen  unabhängig 
davon  ist,  welcher  Konsonant  einmal  den  Platz  zwischen  den  beiden 
Vokalen  innegehabt  hat,  oder  ob  dort  jemals  ein  Konsonant  vorhanden 
gewesen;  dagegen  ist  dieser  Laut  in  höchstem  Orade  abhängig  von 
der  Natur  der  umgebenden  Vokale,  da  er  ja  bei  dem  Schritt  von  dem 
einen  zum  anderen  entstanden  ist  und  den  Übergang  zwischen  ihnen 
vermittelt.  Für  die  Phoneme,  die  uns  hier  zunächt  angehen,  wird  im 
Wallonischen  und  Lothringischen  oft  w  {mttwer,  routcelley),  sonst  ge- 
wöhnlich i  angetroffen.  Soweit  man  aus  älteren  Belegen  schliessen 
kann,  sind  es  die  Lautfolgen  oä,  ui,  in  denen  i  sich  zuerst  eingestellt 
hat,  um  dann  bisweilen  auch  auf  Beugungsformen  mit  anderem  Vokal 
an  zweiter  Stelle  übertragen  zu  werden;  es  zeigt  dies,  welche  Selb- 
ständigkeit der  Laut  erlangen  konnte,  nachdem  er  einmal  zustande  ge- 
kommen. Nur  selten  findet  sich  dieses  i  in  moderner  Schreibung  wieder 
{essuyer,  choyer). 

Kehren  wir  aber  nach  dieser  Übersicht  über  die  Phoneme,  die  uns 
hier  interessieren,  zu  pauca  zurück.  Es  ist  klar,  dass  wie  man  aus 
auca  nur  oe,  so  aus  pauca  nur  poe  erhalten  kann;  poie  muss  auf 
analogischen  Wege  gebildet  sein.  Die  Femininform  kann  also  nicht  der 
Ausgangspunkt  für  poi  gewesen  sein,  und  da  man,  wie  wir  bereits 
gesehen,  diese  Form  nicht  aus  paucu  oder  pauco  erhalten  kann,  wird 
man  zu  dem  Glauben  leicht  hingeführt,  dass  man  es  hier  mit  einem 
Nom.  Plur.  Mask.  zu  tun  hat:  zu  den  adjektivischen  Maskulinformen 
pous  im  Nom.  Sing.,  you  im  Akk.  Sing.,  poo$  im  Akk.  Plun  bildete 
sich  vor  der  Zeit  des  Auslautgesetzes  ein  poiy  das  an  Stelle  des  Reflexes 
von  pauci  trat,  da  dieser  infolge  der  Behandlung  des  c  vor  i  den 
anderen  Formen  des  Paradigmas  gegenüber  zu  heterogen  wurde.  Nach 
den  Wirkungen  des  Auslautgesetzes  wurde  wiederum  dieses  poi  durch 
Beibehaltung  seines  i  von  den  übrigen  Formen  von  paucus  isoliert, 
lebte  aber  lange  als  Nebenform  fort,  und  zu  ihm  wurde  dann  poie  etc. 
geschaffen.  Ein  Plural  als  Ausgangspunkt  von  poi  verträgt  sich  gut 
mit  der  Bedeutung  und  der  Verwendung,  die  es  im  Altfranzösischen 
oft  hat.  Infolge  von  Wendungen,  wie  2^oi  de  Franceis^  ist  es,  wie  pou, 
allmählich  Adverbium  geworden'). 

1)  Vgl.  Meyer-Lübke,  Gramm,  der  rom.  Sprachen  I,  §  881. 

2)  Vgl.  Ed.  Schwan,  ZRPb.  XII,  S.  212. 
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Während  Diez,  L.  n.  W.'  76  meint;  wir  besässen  an  Gedichten  des 
Trobadors  Gnilhem  de  Cabestanh  „nicht  mehr  als  sieben"^  verzeichnet 
Bartsch  in  seinem  Grondriss  unter  Hr.  213;8  noch  ein  achtes^),  das  sich 
nur  in  einer  Handschrift  findet.  Da  dasselbe  meines  Wissens  bis  jetzt 
im  Gegensatze  zu  den  übrigen  noch  nicht  bearbeitet  worden  ist,  so 
glaube  ich,  indem  ich  hier  das  Versäumte  nachhole,  zu  der  durch  diesen 
Festband  beabsichtigten  Ehrang  unseres  Sobre-Totz^)  meinerseits  ein 
ganz  klein  wenig  beitragen  zu  können. 

B.  Gr.  213,  8. 

Hs.  V  {Arch.  36;  439).  —  Das  Lied  ist  eine  aus  fünf  elfzeiligen 
coblfis  unisanans  bestehende  Eanzone.  Sein  Schema  5a  5b  5a  5b  5a 
5b  5c  N-^  5d  5e  5f  5e,  wobei  a— i«,  b — ter,  e^etiza,  d — f,  e — örs, 
i—ais  bedeutet,  ist  bei  Maus  hinter  Nr.  269  einzuschieben. 

I.  Ogan  res  qu'ieu  vis  Qn'e  mala  merce 

Nom  det  alegrier  M'a  tengut  AmorS;  9 

Ni*m  plac  flors  de  lis  3  Don  mi  ven  Tesmais 

Ni  fruits  d'aiglentier.  E  la  grea5  dolors. 

Ans  Vau  mieg-  ausis 

De  mieg  desirier  6         II.  Be  m'a  tot  conquis  12 

E  de  benvolenza;  Per  son  domengier 


1)  Über  noch  ein  anderes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  G.  de  Cabestanh 
herrührendes  Gedicht  s.  den  Anhang. 

2)  ytn  luy  a  tans  de  bes,  Per  qu^om  lo  deu  Sobre-Totz  apellar*  (P.  K.  de 
Toloza,  MW  I  137). 

I  1  Egan    8  flor    4  fruit     11  greu. 
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Amors,  quill  so  fis^ 
Et  aman  sobrier 
Et  estaa  aclis 
AI  pejor  guerrier; 
Qa'iea  ai  gran  failleoza 
Fnitj  car  no'l  sove 
Dels  amoros  plors, 
Qn'era  m^es  esglais 
Zo  que  m  fon  doazors. 

IIL  S'els  bnils  abelis 
Amors  de  primier, 
Mas  li  plor  el  vis 
E*l  doüz  cossirier 
Son  al  cor  assis, 
D'enveios  mestier 
No*m  par  malsabenssa; 
Qa'ieu  am  mais  de  re 
Leis  don  fatz  ciamors 
E;  can  non  pnsc  mais, 
Die  ne  deslausors. 

IV.  Tant  jom  ai  enquis 


Per  talan  lengier 
15  Qa'ien  de  leis  auzis 

Blasm'o  reproier; 

Mas  eil  del  pais 
18  Son  gen  vertadier 

De  sa  captenenza 

Qne  so  qn^il  fa,  be 
21  L'es  grazit  e  sors 

E  voll  esre  frais 

C^a  leis  si'onors. 

24        V.  D'aitan  m'obezis, 
Si  mais  non  sofier: 
Yolgnes  qnei  servis 

27  E,  si  trop  li  quier 

Lo  sen  gent  cors  lis 
D'un  joi  piasentier 

30  Umil,  sa  valenza 

L'adouzis  vas  me 
L'orgnill;  qne  sabors 

33  M'es  qne  tot  joi  lais 

Ans  que*m  vir  aillors. 


36 


39 


42 


45 


48 


51 


54 


Übersetznng. 

I.  HichtS;  das  ich  geseben  hätte,  yerschatTte  mir  heuer  Fröhlichkeit 
noch  gefiel  mir  die  Lilienblume  oder  der  Ertrag  des  wilden  Rosen- 
stockes.  Vielmehr  gehe  ich  einher  halb  vernichtet  von  unerwiderter 
Sehnsucht  und  Liebe;  denn  Minne  hat  mich  erbarmungslos  behandelt, 
woher  mir  die  Unruhe  erwächst  und  der  arge  Schmerz. 

II.  Wohl  hat  Minne  mich,  der  ich  ihr  treu  bin,  ganz  als  ihren 
Vasallen  gewonnen  und  als  ausserordentlichen  Liebhaber,  und  ich  bin 
dem  schlimmsten  Widersacher  ergeben;  habe  ich  doch  grosse  Ent- 
täuschung erfahren,  da  er  sich  der  Liebestränen  nicht  mehr  erinnert, 
so  dass  mir  jetzt  zum  Schrecken  gereicht,  was  mir  Wonne  war. 

III.  Wenn  in  den  Augen  zunächst  Liebe  leuchtet,  so  scheint  mir, 
sobald  die  Tränen  im  Antlitz  und  die  Liebessorgen  (,die  holden  Sorgen') 
im  Herzen  sitzen,  Klage  nicht  Sache  feindseligen  Tuns;  denn  mehr  als 


II  14  qiii  el80    19  Fajcar.    III  24  Ainor    25  clris    26  coBsiriers    27  Mson. 
IV  43  uoles  refrais.    V  58  ques. 
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sonst  etwas  liebe  ich  die^  über  die  ich  mich  beschwere;  aber  wenn  ich 
nicht  anders  kann;  tadle  ich  sie. 

IV.  So  manchmal  wünschte  ich  mit  leichtfertigem  Sinn  über  sie 
einen  Tadel  oder  Vorwurf  zu  hören^  aber  ihre  Landsleate  sind  hin- 
sichtlich ihres  Verhaltens  recht  wahrhaft;  so  dass,  was  sie  tnt,  (ihr) 
gntgeheissen  nnd  gepriesen  wird,  and  ich  will  ergeben  sein,  so  dass  es 
ihr  zur  Ehre  gereichen  soll. 

V.  Eftme  sie  mir  doch,  wenn  sie  nicht  mehr  duldet,  (wenigstens) 
insofern  entgegen:  Mochte  sie  gestatten,  dass  ich  ihr  diene,  und  wenn 
ich  (ihr)  ihre  httbschO;  sanfte,  anmutige  und  gtttige  Person  zu  oft  einer 
Freude  wegen  aufsuche^  so  möge  ihre  Trefflichkeit  ihren  Hochmut  mir 
gegenliber  mildern;  denn  Ueber  will  ich  alle  Freude  aufgeben  als  mich 
einer  andern  zuwenden. 

Anmerkungen* 

6.  mieg  ist  „halb;  einseitig,  unerwidert"  wie  bei  Levy,  Swb.  n  76 
demeg  „halb,  unvollkommen  (fig.)".  Fttr  diese  Bedeutung  von  mieg 
sprechen  auch  zwei  Stellen  aus  Gedichten  des  Girant  de  Bornelh, 
nämlich  242,  51  V  Que  sai  n^ea  facha  la  me%tatz\  Mas  de  leis  no  tCai 
gatge  und  58  11  Mas  a  greu  er  vera  fin'  amistatZf  Desqü^en  sofranh  tota 
Puna  tneitatz. 

7.  Dass  die  nämliche  Adjektivform  mieg  des  v.  6  auf  beide  hier 
synonym  gebrauchte  Substantiva  verschiedenen  Geschlechts,  desirier  und 
benvolema^  bezogen  werden  kann,  darüber  s.  DieZ;  Gramm.  III  95. 

18.  faire  faillenza  „Enttäuschung  erfahren" ;  vgl  Swb.  III  402,  9 
falhir  „in  seinen  Erwartungen  getäuscht  werden". 
23.  abeUiir  „briller"  belegt  Rayn.,  Lex.  II  207,  7. 

25.  mos  „seitdem;  nachdem,  sobald  als"  Swb.  V  29,  6.  —  el  ris^ 
das  zu  li  plor  im  Gegensatz  stände,  gibt  keinen  Sinn ;  mit  Rücksicht 
auf  eis  huils  und  al  cor  muss  wohl  in  el  vis  gebessert  werden. 

26.  dauz  sind  dem  Dichter  die  cossirier\  ebenso  behauptet  er  in 
Gr.  213,  6  E  ges  maltrait  no  mi  fan  espaven^  .  .  .  Tug  li  maltrag  mi 
son  joy  e  plazer  (BIW.  I  109). 

29.  malsabensa  hat  hier  die  von  Levy,  Swb.  V  72  als  fraglich  ver- 
merkte  Bedeutung  von  makaber  3)  „Äusserung  des  Missvergnügens, 
Klage". 

33.  deslausor  „Tadel"  fehlt  noch  in  den  Wörterbüchern. 

34.  tant  „so  mancher";  s.  Appel,  Chr.  1;  52;  2,  14,  16. 

42.  Fttr  sors  „61ey6;  relevö;  exaltö"  weiss  Goulet;  Montanhagol 
S.  66;  Anm.  llnur  ein  sicheres  Beispiel  anzuftthren.  Hinzufügen  liesseu 
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sich  ausser  unserer  Stelle  noch  einige  Belege,  in  denen  sich  sgrs  von 
G.  de  Bornelb  ebenfalls  als  Reimworft  verwendet  findet:  242,  29  IV 
Mas  Forgolhy  S*eu'lh  sobredeman,  Abais  tamnens  cars  gentils  Ab  merce^ 
c^aissi  nCaura  sors^  32  IV.  Tan  es  lo  meschaps  sors  nnd  62  VTI  Que 
cel  que  pogr^enans  Far  a  Pautre  socorSj  Se  tenia  per  sors, 

43.  frais  steht  im  Reime  statt  frait,  wie  auch  trais  nach  Erd- 
mannsdörffer,  Reimwörterbuch  S.  82  statt  trau  vorkommt.  —-  Zu  der 
Bedeutung  des  Wortes  frais  „ergeben,  gefttgig,  sanft^  vgl.  Swb.  III 588 
franker  1)  Jms.  Sinn  brechen,  sich  gefügig  machen^  und  im  Lex. 
rom.  III  388,  1,  20  re franker  „tempörer,  adoucir'';  in  demselben  Sinoe 
begegnet /racA  G.  de  Bornelb  58  H  Meus  es  lo  dans  Qui't  fora  fr  ach  s 
e  francs  e  ßs,  Srm  consentis  Que  Vesperans^  e'l  bels  semblans  Me  fos 
durans. 

45.  obezir  „nachgeben,  entgegenkommen^;  auch  nfr.  o&^/r  hat  noch 
die  Bedeutung  „nachgeben^. 

49.  guerre  alc.  de  Jd.  wegen  etw.  aufsuchen",  wie  bei  Levy,  Swb. 
III  19;  4  enquerre  alc.  de  Jd.  um  etw.  bitten". 

50.  Auch  Bertran  de  Born  (ed.  Stimming^  Nr.  15,  5)  spricht  von 
dem  cors  .  .  .  kumil  .  .  .  e  plazentier  der  Geliebten.  Die  attributiven 
Adjektiva  piasentier  und  umil  werden  hier  durch  d*un  joi  von  ihrem 
Beziehungsworte  getrennt ;  ähnliche  Erscheinungen  bespricht  Stimming, 
B.  Born^  zu  42,  18  und  Schul tz-Gora,  Altprov.  Elementarbch.  §  212. 

53.  Der  Dichter  will  sagen,  andern  gegenüber  lege  seine  Dame 
stets  Sanftmut,  Leutseligkeit  und  Trefflichkeit  an  den  Tag,  während 
sie  sich  ihm  gegenüber  hochmütig  benehme;  nennt  er  sie  doch  deshalb 
im  V.  17  schon  seinen  pejor  guerrier.  Man  vergleiche  dazu  den  Vor- 
wurf, den  die  Comtesse  de  Die  ihrem  amic  macht,  B.  Chr.*  75,  13: 
Mi  faitz  orgoil  en  digz  et  en  parvensa  E  si  etz  francs  vas  totas  autras  gens. 

Anhang. 

In  einer  Fussnote  zu  Diez,  L.  und  W.^  76  weist  Bartsch  nicht  nur 
auf  das  hier  nunmehr  edierte  achte  Lied  des  Guilhem  de  Cabestanh 
hin,  sondern  ausserdem  noch  auf  „vier  Lieder,  bei  denen  die  Autor- 
schaft ganz  unsicher  ist."  Zu  diesen  im  Grundriss  hinter  Nr.  213  ver- 
zeichneten Gedichten  gehört  auch  Gr.  242,  7  AI  plus  leu  qu^eu  sai  far 
ckansos.  Ist  nun  dieses  Lied  mit  den  Hss.  CMRSff  Va  Girant  de  BArnelh 
oder  mit  ADIK  Guilhem  de  Cabestanh  zuzusprechen? 

Die  Attribution  von  ADIK  ist  nach  Groebers  Ansicht  (Rom. 
Stud.  II,  663)  „falsch";  er  entscheidet  sich  also  fttr  G.  de  Bornelb  als 
den  Verfasser  des  Gedichtes,  indem  er  allerdings  S.  412  voraussetzt, 
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dass  die  Hs.  H^  in  welcher  das  Lied  anonym  steht  (s.  Arph.  34^  389  und 
Stndj  5,  481),  es  gleichfalls  Girant  zuschreibe.  Auch  in  der  nur  den 
Anfangsvers  enthaltenden  Hs.  N'^  steht  es  unter  Oirauts  Namen;  dass 
indes  dieser  Attribution  nur  ein  geringer  Wert  zukomme,  scheint  mir 
aus  Pillets  Ausführungen,  Arch.  101,  133  hervorzugehen. 

Zur  Behebung  der  seinen  Ursprung  betreffenden  Zweifel  gibt  uns 
das  Gedicht  selbst,  nach  Form  und  Inhalt  betrachtet,  mehrere  Gründe 
an  die  Hand,  welche  meines  Erachtens  für  Guilhem  de  Cabestanh  als 
Verfasser  ausschlaggebend  sind: 

1.  Das  Schema  des  Gedichtes  ist  8u  7b^8a  7bw8c  8d  8c  8c 
Bd.  —  Die  Reime  ^AvAfezes  aprezes^  pres  volgues,  est  es  fnires,  prezes, 
iarzeSj  d^s  colgu^,  plague  preies^  pres  irtandfs,  nasques;  mithin  reimen 
hier  offenes  und  geschlossenes  e  mit  einander.  Kann  aber  ein  Gedicht, 
in  welchem  das  der  Fall  ist,  von  einem  Girant  de  Bornelh  herrtthen, 
der  in  einem  und  demselben  LiedC;  in  4  und  ebenso  in  16,  gleichzeitig 
fs-  und  es-Beihen  und  in  74  ^-,  ers-  und  ^r-Beihen  in  untadeliger  Weise 
durchführt^)?  Als  Limousiner  würde  er  auch  die  Beimregeln  nicht  so 
arg  vemachlfissigt  haben.  Bertolome  Zorzi,  der,  wie  Levy  in  seiner 
Ausgabe  des  Dichters  S.  33  zeigt,  Beimsilben  mit  f  und  e  unterschieds- 
los verwendet,  war  ein  Venetianer,  und  der  Dichter  des  Senker 
vCenfantz  (BGr.  461,  219),  der  veil  mit  cah^il^  parfil  reimt,  wird  nach 
Tobler,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  von  1900,  XVII,  1  ein 
„Katalane  gewesen  sein".  Nach  der  provenzalischen  Lebensnachricht 
war  nun  Guilhem  uns  gentils  castelas  del  comtat  de  ßossühon  quies  del 
rei  d' Aragon  e  que  confinava  con  Cataloingna  e  c(m  Narbones^  und  so 
wird  er  auch  seiner  Herkunft  gemäss  eher  für  jene  ungenauen  Beime 
verantwortlich  zu  machen  sein^)  als  der  Beimkünstler  aus  Limousin. 

2.  Wie  Guilhem  seine  Gedichte  Gr.  213,  3  und  5  Baimon  von  Bous- 
sillon  gewidmet  hat,  dem  besten  seiner  Freuode,  der  en  val  mais  (MW  I, 
112),  so  ist  auch  Gr.  242,  7  in  fünf  von  neun  Handschriften')  an 
Heirn  Baimon  gerichtet,  que  tn^ es  del  cor  plus  pres.  Von  den  zahlreichen 
Gedichten  Girauts  ist  keins  einem  Baimon  zugeeignet. 

3.  In  der  Tomada  entbietet  der  Dichter  dem  Gönner  seinen  Gruss 


1)  Ein  Beimfehler  wie  derjenige  in  242,  76  I  Mas  si-m  rendfs  Segon  mo 
servir  merees  ist  Bioherlich  Dicht  ursprünglich  und  durch  Einfabrnng  von  fezes 
für  rendfs  leicht  zu  korrigieren. 

3)  Allerdings  ist  AI  plus  leu  wohl  eins  der  ersten  Lieder  Guilhems,  der 
dann,  Tielleicht  von  Kunstgenossen  aufmerksam  gemacht,  in  späteren  Gedichten 
Fehler,  wie  sie  hier  vorkamen,  geflissentlich  vermieden  haben  mag. 

8)  dir  an  Raimon  C,  a  Baimon  2,  a  Baimen  K,  an  R.  Ma  (dir  an  S',  diras 
U  AB,  diras  lim  D). 
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und  meldet  ihip :  eu  cut  Maüeon  datnesgar  Plus  leu  cPun  falcon  irlandu 
(Malleon  ÄCDIK^  malleo  8»^  maleon  Jf,  al  deon  R^  a  leis  a).  Wie 
nun  in  dem  Geleite  En  Baimony  la  beleza  E'l  bes  qu^en  mi  dons  es  Ma 
sai  lassat  e  pres  BChr.*  82  dem  Freunde  gegenüber  die  Geliebte  er- 
wähnt wird;  80  soll  auch  hier  gewiss  nicht  von  dem  Bezwingen  eines 
Oönners  Malleo  oder  von  der  Unterwerfung  einer  der  Ortschaften  dieses 
Namens  seitens  des  Trobadors  die  Rede  sein,  sondern  von  dem  Bftndigen 
der  spröden  Angebeteten.  Vielleicht  weist  B  das  Richtige  auf,  und  es 
ist  statt  des  den  Schreibern  näher  liegenden  Mcdleon,  das  sich  auch 
seinem  Ursprünge  {malum  leonem)  nach  für  den  hier  angewendeten 
Vergleich  oder  ein  Wortspiel  gut  zu  eignen  schien,  fCAldean  zu  lesen. 
Den  Namen  seiner  Geliebten  empfahl  Guilhem  den  Neugierigen  anf 
einem  Taubenfittig  zu  suchen,  wo  sie  ihn  ohne  Fehl  geschrieben  finden 
sollten  ^).  Dieses  Rätsels  Lösung  erwartete  Diez,  L.  u.  W.*  78  von  den 
Naturkennem;  Tielleicht  liegt  sie  nun  viel  näher  als  er  dachte,  und  es 
ist  nur  von  den  Alas  de  colon^)  der  betreffende  Name  Aldeon  einfach 
abzulesen').    Gesetzt  aber,  es  käme  doch  Malleo  als  wirklicher  Name 


1)  £  si  Yoletz  qu^eu  vos  diga  Bon  nom, 

Ja  non  trobarez  alas  de  colom 

On  no'l  trovetz  eBcrig  aenes  falhenza, 
Hais  an  leier  e  möster  cognoscenza. 

(Httffer,  Der  Trobador  6.  de  Gabestanh,  S.  48.) 

Der  letzte  dem  Herausgeber  MunverBtändliche*  Vera  ist  vielleicht  zu  lesen  Mm 
am  (ab)  Uzer  en  monstre  amoissenjsa,  aber  mit  Erlaubnia  (oder  bei  Gelegenheit) 
gebe  ich  davon  Kenntnis,  was  er  dann  hier  durch  Kennnng  des  Namens  getan 
hätte.  Wenn  übrigens  Hüffer  S.  58  die  das  Rätsel  enthaltende  Strophe  wegen 
der  von  den  Reimen  der  vorhergehenden  4  cobUu  unüanans  abweiobenden  Vers- 
endungen fOr  unecht  erklärt,  was  auch  Bartsch  in  seiner  Anmerkung  zu  Dies, 
L.  n.  W  78  wiederholt,  so  sei  daran  erinnert,  dass  Gdlhem  sich  ähnltehe  Ver- 
stösse auch  sonst  hat  zu  Schulden  kommen  lassen:  die  beiden  Geleite  MW  1, 115 
lehnen  sich  an  die  vorletzte  Strophe  an  und  nicht  an  die  letzte,  und  dasselbe 
tut  das  erste  Geleit  MW  I,  HS  in  den  Reimen  auf  -iea.  Einen  neuen  triftigen 
Grund  für  die  Echtheit  jener  Strophe  wttrde  nun  aber  die  L(toung  des  darin 
aufgegebenen  Rätsels  durch  die  Erwähnung  des  zu  erratenden  Namena  in  einem 
anderen  Gediehte  Guilhems  beizubringen  geeignet  sein. 

2)  Neben  cohrnp  und  colom  begegnet  auch  die  Form  colon;  b.  B.  Born,  ed. 
Stimming^  S.  313,  Zeile  1.    Über  das  afz.  coion  s.  Godefroy. 

3)  Da  das  Gedicht  Ai  plus  leu  bei  Lebzeiten  des  Haimon  von  Bonaaillon, 
also  vor  ISIO  entstanden  sein  mflsste  und  das  auf  die  Taubenflttgel  hinweiaende 
noch  vor  jenem,  so  wäre  der  Brauch,  den  Namen  der  geliebten  Dame  indirekt 
in  Bätsein  zu  nennen,  viel  früher  aufgekommen,  als  HoepflEner,  Zeitaehrifl  f. 
lom.  Phil  30,  S.  410  annimmt. 
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oder  als  senhal  der  Geliebten  In  Betracht,  so  könnte  man  sich  anch 
die  dieses  Wort  bildenden  Bnohstaben  anf  den  alas  de  colom  zusammen- 
sachen.  —  Ist  aber  das  Rätsel  echt  (s.  d.  Anm.  ])  nnd  seine  Lösung 
richtig;  so  wäre  anch  das  ein  Beweis  dafür,  dass  Ouiihem  das  die 
Lösnng  enthaltende  Gedicht  verfasst  hat. 

4.  Schon  Httflfer  weist  S.  56  seiner  Ausgabe  des  Trobadors  darauf 
hin,  dasS;  wie  in  Guilhems  Gedicht  IV  (MW  I;  112)  auch  in  dem  Liede 
AI  plus  leu  ein  Wechsel  zwischen  achtsilblgen  Zeilen  mit  männlichem 
nnd  sechssilbigen  (soll  heissen:  siebensilbigen)  mit  weiblichem  Schluss 
stattfinde. 

5.  Die  Veranlassung,  Gr.  242,  7  Girant  de  Bornelh  zuzuschreiben, 
lag  wohl  in  der  grossen  Ähnlichkeit  der  Anfangsstrophe  des  Liedes 
mit  den  Eingangsversen  von  Girauts  Gedicht  11.  Hier  und  da  wird 
nämlich  die  Absicht  geäussert;  ein  leichtes  Lied  zu  verfertigen;  und  die 
Beftlrohtung  ausgesprochen;  es  etwa  nicht  zustande  bringen  zu  können 
wegen  der  Schwierigkeit  etwas  zu  dichten,  was  alle  ohne  weiteres  ver- 
stehen und  lernen  könnten. 

Von  diesen  Gründen  dürften  schon  einige  genügen,  betreffs  der 
Urheberschaft  des  Liedes  Gr.  242,  7  die  bisher  vorhanden  gewesene 
Unsicherheit  zu  beseitigen  und  den  Hss.  ÄDIK  den  Vorrang  den  übrigen 
gegenüber  einzuräumen.  Auch  Hüffer  hätte  das  Gedicht^  wie  aus  seiner 
Bemerkung  S.  30  hervorgeht;  sicherlich  schon  allein  um  des  zweiten 
Argumentes  willeu;  wenn  es  sich  ihm  dargeboten  hättC;  für  seinen 
Dichter  Gnilhem  in  Anspruch  genommen. 

Jedenfalls  wird  nun  das  Lied  AI  plus  leu  in  meiner  Ausgabe  der 
Werke  Girauts  keinen  Platz  finden;  vielmehr  soll  es  von  mir  als  Ge- 
dicht des  Gnilhem  de  Cabestanh  an  anderer  Stelle  besonders  heraus- 
gegeben werden. 


Einige  unedierte  Jeux-partis. 

Von 

Q.  Schultz-Gora  in  Königsberg  i.  P. 


Nachdem  ich  im  vorigen  Jahre  in  „BanBteine  zur  romanischen 
Philologie"  (Mnssafiaband)  vier  Jeux-partis  ans  den  vatikanischen  Hand- 
schriften fund.  reg.  Christinae  n«  1490  und  1522  (R^  K<)  veröffentlicht 
habe,  möchte  ich  hier  sieben  weitere,  m.  W.  bin  jetzt  noch  nicht  edierte 
Partnres  ans  denselben  Handschriften  vorlegen.  FOnf  von  ihnen  sind 
Unica,  nämlich  I,  III,  IV,  V,  VI,  und  zwar  sind  I,  III,  IV,  V  nnr  in 
B«  erhalten,  wo  sie  fol.  167a— b,  164d— I65a,  168c— 169a,  162b— c 
sieben,  während  VI  nns  narinR^fol.  156c— 157  a  tiberliefert  ist  ^).  Die 
Partnrell  wird  ausser  von  R^foI.140b— dnoch  von  der  Arraser  Handschrift 
gebracht,  deren  Lesarten  mir  nicht  zur  Vertilgung  stehen.  Die  Parture  VII 
findet  sich  sowohl  in  R^  fol.  151  d— 152b  als  auch  in  R'  fol.  166a— b; 
gemäss  dem  im  Mussafiabande  über  beide  Handschriften  Bemerkten 
habe  ich  R'  zugrunde  gelegt  und  von  R^  die  Sinnes-  und  Dialekts- 
varianten verzeichnet.  Sämtliche  sieben  Jeux-partis  sind  bei  Raynaud, 
Bibliog.  d.  Chans,  fran«.  unter  n«  1122,  1744,  1518,  101,  1230,  958, 
1825  richtig  anfgetthrt.  —  Von  dem  Jeu-parti  I  ist  in  der  Histoire  littö- 
raire  XXIII,  756  die  Rede;  auch  wird  es  von  Oröber  im  Grundiiss  II, 
1,  S.  963  erwähnt.  Das  Thema  der  Parture  III  wird  von  Louis  Passy 
in  der  Bibl.  de  l'^c.  de  cb.  XX,  330  kurz  angegeben,  femer  werden 
ebenda  S.  23,  26  von  V  die  ersten  vier  Verse  und  V.  19—24  unter 
Angabe  des  Themas  mitgeteilt,  weiterhin  von  IV  die  Fragestellung, 
V.  31-6  und  60—4  (ib.  S.  27-8),  von  VI  die  beiden  Verse  9—10 
(ib.  S.  29)  und  von  VII  die  Fragestellung  und  V.  29—30  (ib.  S.  33). 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Oxforder  Handschrift  auch  den 
Wortlaut  des  Themas  von  VII  (in  recht  übler  Gestalt)  verzeichnet 
(Archiv  98,  370).  —  Der  Umstand,  dass  die  Parture  I  ungleiche  Strophen- 


1)  Ich  bemerke  nachträglich,  dass  VI  auch  noch  in  der   späten  Hb.  Bern' 
steht  (s.  Schwan  im  Ltrbl.  VI,  66). 

Unnanifche  Fonehimgen  ZXIII.  1*  32 
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zahl  aufweist,  läset  noch  nicht  den  Schluss  zn,  dass  sie  etwa  nicht 
vollständig  ttberliefert  sei;  denn  auch  sonst  begegnen  zuweilen  Jeax- 
partis,  in  denen  die  Streitenden  nicht  gleichmässig  zu  Worte  kommen, 
z.  B.  Mätzner ;  Altfrz.  Lieder  n^  XLII,  XlJVy  Scheler,  Trouväres 
beiges  II,  125,  153^  B*  fol.  152a'),  vgl.  fttr  das  Provenzalische  Seibach, 
Das  Streitgedicht  in  der  altprov.  Lyrik  S.  97;  falls  mich  meine  Be- 
obachtung nicht  tänscht,  scheint  dies  am  ehesten  einzutreten,  wenn  der 
erste  Interlokutor  weniger  eine  dilemmatische  Frage  stellt,  als  vielmehr 
um  einen  conseil  bittet  und  fragt,  was  von  zwei  Dingen  er  unter  be- 
stimmten Verhältnissen  tun  solle.  Es  ist  das  auch  verständlich,  indem 
eben  derjenige,  welcher  gefragt  hat,  in  einer  letzten  Strophe  erklärt, 
wie  er  sich  dem  empfangenen  conseil  gegenüberstellt  und  was  er  zu  tun 
entschlossen  ist.  So  verhält  sich  die  Sache  auch  in  unserer  Parture  I. 
Die  beiden  ersten  Jeux-partis,  von  denen  n^  I  etwas  an  den  pro- 
venzalischen  Strophenwechsel  von  Alaisina  Iselda  und  Carenza  erinnert 
(Prov.  Dichter.  S.  28),  können  deshalb  ein  besonderes  Interesse  beanspruchen, 
weil  hier  je  zwei  Damen  miteinander  streiten.  Nach  Raynaud,  Bibliogr. 
zu  urteilen,  gäbe  es  nur  eine  nordfranzösische  Dame,  die  an  einer 
Parture  beteiligt  wäre,  nämlich  die  datnoüele  Sainte  des  Prez,  welche 
allein  im  Autorenregister  bei  Raynaud  aufgeführt  ist;  es  kommen  nun 
aber  ausser  der  dame  de  la  Chaude  noch  dame  Maroie  (Marote)  und 
dame  Margot  hinzu.  Über  diese  Verfasserinnen  weiss  ich  wenig  genug 
zu  sagen.  Sainte  des  Prez  und  die  Dame  de  la  Chauoie  werden  von 
der  Bist,  littör.  XXIII,  756  und  von  Gröber,  Grundr.  H,  1,  S.  963  der 
Picardie  zugewiesen.  Die  Maroie  ist  wahrscheinlich  mit  der  Maroie  de 
Dregnan  de  Lille  identisch,  von  welcher  nach  Raynaud,  der  irrtUmlich 
Dregnau  schreibt  (II,  241),  eine  Strophe  in  Pb'  und  Pb^^  erhalten  ist 
s.  n^'  1451,  und  welche  von  Andrieu  Contredit  d'Arras  in  einem  Liede 
gefeiert  wird,  siehe  Reinhold  Schmidt,  Die  Lieder  des  Andrieu  Contredit 
d'Arras  S.  49 'j;  Dregnan^  oder,  wie  es  bei  Contredit  heisst,  Dergan 
entspricht  nach  Gröber  1.  c.  954  und  Schmidt  S.  6  f.  dem  vlämisdien 
Dringham,  einer  Burg,  die,  wie  letzterer  bemerkt,  „vor  den  Mauern  der 
Stadt  Lille  liegt".  In  der  Margot  haben  wir  wohl  dieselbe  Margot  zu 
erkennen,   welche  nach  Gröber  1.  c.  S.  957  in  n^  8  (Bretel-Cuvelier) 

1)  Die  Parture  Perrin  d'Angecort  ~  Graf  von  Anjou,  welche  auch  nur 
fünf  Strophen  aufweist  (Jeanroy,  Möl.  d'anc.  po^B.  lyr.  p.  48;  Steffens,  Die  Lieder 
von  Perrin  d'Angicourt  S.  301),  kann  nicht  ohne  weiteres  hierher  gezogen  werden, 
da  Perrin  in  der  fünften  Strophe  sich  fttr  besiegt  erklärt 

2)  Sie  wird  im  Geleit  Marote  genannt,  was  zu  dem  Marote  in  V.  80  und 
57  unserer  Parture  II  stimmt,  während  der  erste  Vers  derselben  Maroie  im  Reime 
aufweist 
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und  n^  916  (Bretel-meBtre  Jehan)  als  Schiedsrichterin  aDgerufen  wird. 
Die  erwähnten  Namen  bürgen  uns  einigermassen  daftlr,  dass  wir  es 
nicht  mit  fingierten,  von  einem  Manne  verfassten  Partnres  za  tun  haben. 
Anch  in  einem  weiteren  zwischen  zwei  Damen  gewechselten  Jen-parti 
ans  der  Oxforder  Handschrift  (Rayn.  n«  1962;  Archiv  98,  301)  wird 
eine  derselben  mit  Kamen  genannt:  Loreie^  während  in  zwei  Partures 
derselben  Handschrift  zwischen  Rolant  and  einer  Dame  (Rayn.  n«  1074, 
1054;  Archiv  98,  S.  353,  379),  sowie  in  einerweiteren  zwischen  Pierrot 
nnd  einer  Dame  (Rayn.  l?  878;  Archiv  98,  378)  kein  Name  erscheint 
nnd  daher  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Beteiligung  nicht  eine  supponierte 
sei,  nnd  schliesslich  das  Jenparti  zwischen  einer  Dame  nnd  einem  ami 
(Rayn.  n«  365;  Archiv  41,  347;  98,  378)  wohl  sicher  fingiert  ist'). 

An  den  Partnres  III—VII  sind  Jehan  Bretel,  Grieviler  (eigentlich 
Jehan  de  Grieviler)  nnd  Pierrot  de  Neele  beteiligt*)  nnd  zwar  Bretel, 
der  Prince  dn  Pny,  an  allen,  mithin  sind  dieselben  vor  dem  Angnst 
oder  September  1272,  wo  Bretel  starb,  verfasst  worden.  Für  Grieviler 
und  Pierrot  von  Neele,  die  bekanntlich  ebenfalls  dem  arrasischen 
Dichterkreise  angehören,  sei  anf  Gröber,  Gmndr.  H,  1,  S.  958  nnd 
anf  das  von  mir  im  Mnssafiabande  Gesagte  hingewiesen.  —  In  der 
Partnre  IV  werden  als  Schiedsrichter  Sire  Andefroi  nnd  Dragon  an- 
gemfen.  Über  den  letzteren  habe  ich  gleichfalls  am  angeführten  Orte 
gesprochen.  Was  Andefroi  betrifit,  so  ist  derselbe  wahrscheinlich  identisch 
mit  demjenigen  Andefroi,  welcher  in  R^,  B'  mit  Bretel  zwei  Spiele  teilt, 
n^  664  nnd  1850  bei  Baynand,  der  diese  Nnnamern  im  Antorenregister 
nnter  Andefroi  nicht  angibt;  femer  sendet  Bretel  ein  Lied  an  ihn, 
n«  1355  (nicht  aber  anch  n«  1091,  vgl.  Gröber  1.  c.  S.  958),  nnd 
desgleichen  Mahiea  de  Ganteines  {n^  1810;  Scheler,  Tronvferes  beiges  I, 
134);  weiterhin  wird  er  zusanmien  mit  Dragon  nicht  nnr  in  dem  Jen- 
parti Bretel-Grieviler  n^  668  (Gröber,  1.  c.  S.  957),  sondern  auch  in  drei 
anderen  nnedieiiien  Partnres  Bretel-Grieviler  ans  RS  R^,  nämlich  n^  862, 
1034,  1825,  znm  Schiedsrichter  ernannt  nnd  erscheint  ausserdem  noch 
als  Schiedsrichter  in  der  Partare  Grieviler-Bretel  (n<^  899),  in  einer 
weiteren  Pierrot- Bretel  (n«  297)  in  der  Handschrift  von  Siena,  nnd 
schliesslich  in  der  nnedierten  Partnre  Bretel-Jehan  de  Vergelai  (n^  669). 

1)  Eb  ist  gerechtfertigt,  wenn  Raynaud  in  diesem  Falle  keinerlei  Andentang 
von  der  Verfasserschaft  einer  Dame  macht,  nicht  aber  in  den  ttbrigen  Fällen, 
um  80  weniger,  als  er  doch  bei  einem  lyrischen  Gedichte,  in  welchem  eine 
Dame  spricht  (n«  517)  ein  D.  (=  dame)  hinznfllgt  und  auch  Dame  (une)  im 
Antorenregister  anfftthrt. 

2)  Wenn  Passy  1.  c.  33  die  Partare  VII  als  anonyme  ä  Orteviler  bezeichnet, 
so  bat  er  die  Überschrift  in  P*  Bretiax  a  Grieviler  nicht  berücksichtigt. 

32* 
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Die  hier  dargebotenen  Jenx-partiB  dürfen  wohl  zn  den  interessanteren 
gerechnet  werden;  die  Themata  sind  freilich  in  einigen  derselben 
wunderlich  genug,  allein  auch  dabei  bekundet  sich  die  Gewandtheit  der 
arrasischen  Dichter  auf  ergötzliche  Weise. 

I. 
Sainte  des  Pres  a  la  dame  de  la  Chancie. 

Öue  ferai  je,  dame  de  la  Chaucie, 
s'il  est  ensi  c'on  me  requiert  m'amour? 
Conseilliez  moi  par  vostre  courtoisie 
el  quel  des   II-  j'avrai  plus  grant  honnour: 
6    ou  ce  que  je  lesse  a  celui  tont  dire 
sa  volente,  ou  ancois  l'escondire. 
Par  fine  amour  loez  m'ent  le  meillour. 

Damoisele,  de  la  moie  partie 
Yous  loe  bien  et  pour  vostre  yalotir 
10    que  YOUS  Yueilliez  soufirir  que  dl  yous  die 
sa  Yolente  sans  lui  metre  en  errour, 
qu'en  lui  oiaut  porrez  yous  bien  eslire 
se  il  YOUS  piaist  Totroi  ou  le  desdire, 
et  si  saYrez  s'il  dist  sens  ou  folour. 

15    T^ame,  c'est  Yoirs,  mes  fame  ne  doit  mie 

LJ  home  escouter,  ains  doit  aYoir  paour 

qu'ele  ne  seit  a  Votr  engignie, 

quar  home  sont  trop  grant  losengeour 

et  leur  raisons  scYcnt  tant  bei  descrire 
20    qu'en  eulz  oiant  pnet  a  cele  souffire 

chose,  dont  tost  cherroit  en  deshonour. 

Damoisele,  poi  est  de  sens  gamie 
fame  qui  chiet  pour  parole  en  freour 
d'omme,  s'il  n'est  cheuz  en  frenesie. 
25    Bien  escouter  donne  sens  et  Yigour 
de  bei  parier;  ci  a  bele  mestrie. 
Ja  pour  oYr  homme  n'iert  fame  pire, 
s'el  ne  se  Ycult  obeir  a  folour. 

Dame,  bien  Yoi  tost  seriez  otroie 
a  home  oYr,  se  Ycniez  a  ce  tour, 
mes,  se  Dieu  plest,  je  n*iere  ja  moquie 


9.  nf  6  valor. 
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d'omme  vlTant  ne  de  nnit  ne  de  joar, 
quar  de  bien  fait  Beyent  11  tost  meadire. 
Ponr  ce  les  Taeil  au  premier  desconfire 
35    al  qae  nulz  n'ost  a  mol  fere  retour. 

IL 

Je  Yoas  proi^  dame  Marole, 
qae  respondes  eontre  moi. 
Une  dame  simple  et  cole 
est  bien  amee  de  foi 
5    et  ele  alme  bien  aosl, 
che  sachies  yoqb  tont  de  fi, 
mala  chll  est  de  tel  maniere 
qui  Palme  qae  sa  proUere 
n'ose  pas  gehir 
10    et  si  ne  paet  avenir 
ke  ja  11  fache  savoir; 
s'or  me  Tolies  dire  Toir: 
s'en  dolt  ele  descoavrlr^ 
a  ele  s'en  dolt  talslr? 

16    l^ame  Margot,  bien  vanroie 

LJ  droit  jogier,  sans  estreloi. 

Pais  q'amoars  si  les  malstroie 

qa*il  aiment  bien  ambedol 

de  caer  loiaament,  je  di: 
20    se  chil  n'a  le  caer  hardl 

de  dlre  qae  11  Tait  chlere, 

pas  ne  dolt  chele  estre  fiere, 
ains  dolt  obelr 

son  caer  et  sa  boache  oaTrir, 
25    poar  Tamoar  faire  aparoir; 

pais  qae  chll  n'en  a  pooir, 

ele  le  dolt  parfarnir, 

se  de  Tamot^  veat  joir. 

Voas  n'ales  pas  drolte  voie, 
dame  Marote,  je  croi. 
Trop  mesprent  dame  qal  prole 
son  ami  avant;  por  koi 


3.  et  feMt.    4.   7  an  Stelle  von  est.    17.  maistroi    7    28.  de  la  mort 
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s'ayeilleroit  ele  si? 

Se  chil  a  le  euer  failli, 
35    ne  di  joa  pas  k'il  afiere 

per  ehe  qa'ele  le  reqaiere, 
ains  s'en  doit  eouvrir 

et  les  fais  d'amonrs  soufrir 

Bans  ja  faire  percheyoir; 
40    ear  ferne  doit  tant  valoir 

que  n'en  doit  parole  issir 

qoi  son  pris  puist  amenrir. 

^ame  Margot,  bien  euidoie 
miex  entendisies  an  poi 
45    en  amonr;  je  vons  avoie 
le  droit  jage,  mais  bien  Toi 
qae  voas  estes  contre  mi 
a  YO  tort;  je  voos  afi: 
bone  amoar  n'est  ja  entiere 
50    q'ancane  foloars  n'i  fiere; 
nas  n*en  paet  partir 
Sans  foloor;  dont  fache  oltr 
chele  a  chelai  son  Toloir. 
Folie  covient  avoir 
55    a  bone  amoor  maintenir 
qni  en  veut  les  biens  sentir. 

^ame  Marote,  i  foloie 
qai  yeat,  mais  mie  n'otroi 

qae  d'amoars  puis^  avoir  joie 
60    fol  ne  fole,  qai  n'ont  loi. 

Ne  soustenes  mais  ensi 

qae  dame  prit  son  ami; 

qae  s'ele  en  est  coastamiere, 

ele  se  met  tant  ariere 
65         c'on  Ten  doit  hair. 

Antrement  s'eu  doit  kevtr: 

qaerre  doit  par  son  savoir 

qae  le  paist  soavent  veoir^ 

parier  et  les  lai  seltr; 
70    bien  s'en  doit  a  tant  tenir. 


D 
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D'amoQrs  ne  saTCz  L  troie^ 
dame  Margot,  tres  bien  Toi. 
Ohele  6Bt  fole  qi  monoie 
prent  ponr  faire  a  li  dannoi, 
75    car  point  n'a  d'amoar  en  li; 
maifl  qant  doi  euer  sont  saisi 
d'amoars  qi  n^est  losengiere, 
bien  est  cose  droituriere 
dire  son  plaisir 
80    a  son  ami  par  desir, 

ains  c'on  kieche  en  desespoir. 
Miex  yient  en  joie  manoir 
par  proier  q'ades  langir 
par  trop  taire  et  pais  morir. 

III. 
Bretel  a  Perrot. 

Pierrot  de  Neele,  amis, 
or  me  dites  verite: 
se  Tous  ayiez  to  euer  mis 
en  dame  de  grant  biaute 
5  qni  nn  autre  amer  yausist 

et  eile  vons  requesist 
qne  eonffrissiez  qn'ele  nn  seul  an  l'amast 
et  Toas  feist  fente  et  jorast 
qn'aprez  cel  an  de  lai  amez  seriez, 
10    je  Yoas  demant  se  vous  Totrieriez. 

^ire  Jehan,  mon  ayis 
vous  dirai :  a  grant  griete 
me  tome  monlt  li  respiS; 
mes  se  j'avoie  vee 
15  riens  qu'a  mä  dame  plesist, 

je  criem  qn'ele  ne  tenist 
a  grant  despit  et  qu*ele  ne  coidast 
que  ne  l'amast  tant  mon  euer  ne  prisast 
qa'a  son  voloir  deignast  estre  aploiez. 
20    Ponr  ce  me  sni  an  respit  apoiez. 

lierrot,  trop  mal  avez  pris. 
se  YOQs  ayiez  ce  gree 
que  de  lui  fossiez  guerpis, 
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trop  T0Q8  tenroit  en  yilte. 
25  Cil  fait  miex  qui  Fescondist, 

qaar  ja  tant  qa'ele  veaqnist 
ne  seroit  joar  qn'ele  ne  s'en  moqaast, 
et  81  seriez  un  an  tout  piain  a  gast 
poor  antra!  pren,  dont  trop  hontenz  seriez^ 
30    et  ne  savez  se  Tan  passe  yerriez. 

lianx  sire,  li  escondis 
m'i  nnisist;  qnar  tont  son  gre 
perdissO;  de  ce  sni  fis; 
et  B^ele  enst  Tolente 
35  d'äntmi  amer,  n'en  feist 

riens  c'on  li  eontredeist, 
ains  cnit  tres  bien  qne  ele  plns  Tamast 
ne  ja  de  ee  mon  cner  ne  s'apesast. 
Le  bien  d'amonrs  n'iert  ja  si  atargiez, 
40    qnant  fin  euer  Ta,  qn1l  ne  soit  bien  paiez. 

Pierrot,  eil  est  molt  songis 
an  jeu  qni  donne  le  de, 
et  eil  qui  premiers  a  pris 
ne  se  repent^  c'est  pronve. 
45  Qni  a  son  mal  s'obeist 

fanlz  est,  trop  miex  1/  yenist 
qne  sans  son  gre  domagier  se  lessast; 
ponr  eschiver  c'on  ne  li  repronvast; 
et  d'antre  part  valent  mieX;  ce  sachiez, 
50    uns  nnes  sollers  qne  -II-  paire  de  yiez. 

dre,  s'nns  homs  entrepris 
de  dete  n^avoit  troye 
ne  arree  ne  porqnis 
paiement  a  jonr  nomme, 
55  miex  venroit  c'on  li  sonffrist 

jnsqne  a  nn  jonr  c'on  meist 
qne  li  qnoitier  si  qn'il  se  destornast 
qnar  s'uns  prodom  savoit  c'on  li  paiast 
an  chief  d'an  an,  s'en  seroit  il  tonz  liez. 
60    Vie;2^  dette  est  bonne  et  nonviax  malans  griez. 
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IV. 
Bretiax  a  6rie?iler. 

Jehan  de  Grieyiler,  IL  dames  Bai 
qui  fönt  samblant  d'amer  a  leur  amans. 
Li  uns  des   IL  vealt  aler  sans  delai 
joQster  a  Gant^  monlt  an  est  desirans, 
5    mes  sa  dame  li  devee  et  desfent; 
et  li  antre  fet  le  commandement 
au  sien  ami,  qui  point  n'i  vealt  aler, 
qu'il  ne  laist  mie  qae  il  n'i  voist  jouster ; 
la  qaele  aime  le  sien  plus  eorienment? 

10    Qire  Jehan,  le  yoir  yoas  en  dirai 

O  mien  ensient;  ja  n'en  serai  mentans. 

Gele  a  assez  le  caer  plus  fin  et  vrai 

qai  80D  ami  retient  par  ses  commans^ 

qaar  en  joaster  a  moult  d'encombrement. 
15    Gele  fait  bien  qui  pas  ne  li  consent; 

eile  doit  bien  son  ami  destourner 

d'an  grant  peril,  s^ele  Fi  voit  entrer. 

Je  di  qae  cele  aime  plus  vraiement. 

Jehan,  ja  ce  ne  yous  otrierai. 
Gele  qui  veult  qu'il  soit  preus  et  joustans 
li  fait  assez  plus  seignori  essai; 
pour  ce  di  je  que  s'amour  est  plus  grans, 
et  eile  Taime  pour  son  avancement. 
G'est  droite  amour;  cele  aime  povrement 
25    qui  le  retient,  quar  on  ne  doit  amer 
fors  pour  vaillance  en  son  ami  prouver. 
Jolivete  tient  amours  en  jouyent. 
Jre,  sachiez  que  ja  ce  ne  crerai. 
Gele  qui  est  son  ami  retenans 
30    aime  assez  miex,  si  le  vous  mousterrai: 
euer  amoureus  est  tous  jours  desirans 
d'estre  aveuc  ce  qu'il  aime  loiaument. 
Tele  amour  est  sans  soupeconnement; 
mes  on  puet  bien  en  Tautre  mal  noter: 
35    Ten  puet  cuidier  qu'aillours  soit  son  penser, 
ou  eile  yeult  faire  tout  son  talent. 
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Jehaii;  bien  set  cele  piaqaier  Bans  brai 
qoi  le  retient;  c'est  poar  avoir  son  temps 
et  son  dedait;  ja  el  n'i  noterai. 
40    Si  faite  amonr  n'est  mie  Bouffisans; 
mes  cele  qui  a  valoir  li  aprent 
le  bee  a  desirer  plus  asprement 
au  reyenir  et  s'eo  venlt  consirrer 
de  Ini  pour  ce  qa'ele  doit  savourer, 
45    qnant  il  iert  preos,  qa'ele  Taint  doablement. 

Jre  Jehan,  ja  ne  m^assentirai 
a  vostre  dit,  bien  en  soiez  creana. 
La  dame  a  trop  le  caer  en  folonr  gai 
qni  de  s'amonr  yealt  si  estre  esloignans; 
50    perdre  paet  ce  qn'ele  tient  sainement 
Li  aatre  dame  aime  plus  sagement, 
qaar  eile  yelt  et  joir  et  sanver 
ramour  et  lui;  ponr  longaement  dnrer 
doit  on  garder  son  ami  saavement. 

55    Qire  Andefroi,  eil  n'aime  son  parent 
O  qni  prez  de  lui  le  venlt  avoir  sonvent, 
et  eil  qni  plus  Tenvoie  aventorer 
pour  son  pren  faire  et  ponr  son  pris  donbler  — 
c'est  droite  amour,  dont  li  amis  se  sent. 

60    T^ragon^  jugiez;  tont  ce  ne  vault  noient. 
U  Je  di  que  cele  aime  plus  foiblement 
qui  son  ami  veult  a  perill  mener, 
ou  Ten  le  pnet  ocirre  ou  afoler. 
Amonrs  ne  veult  fors  que  dosnoiement. 

V. 
Bretel  a  Orieviler. 

Grieviler;  ja  en  ma  vie 
reposer  ne  vons  lerai, 
tant  que  trouver  vous  porrai, 
que  ne  vous  face  envaie. 
5  Le  quel  fet  plus  a  blasmer, 

ou  eil  que  on  ot  vanter 
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de  ce  qu'il  a  de  sa  dame  joi, 
OQ  li  Tantans  qal  a  joie  a  failli? 

Sire,  pais  qne  de  m'amie 
mon  voloir  acomplirai 
et  puls  61  m'en  vanterai, 
laidement  l'anrai  traie 
BanB  ja  s'ouDor  recoavrer. 
Cil  vanlt  pis  aa  droit  conter 
15    qui  d'amors  got  et  pale  s'en  Tante  ans! 
qae  li  vantans  qui  sans  joie  a  serri. 

Grieviler^  a  oeete  fie 
poa  sachant  yea  voqb  ai. 
Joie  d'amours  fait  tant  gai 
20  le  euer  qne  c'est  faerie 

qae  naiz  qui  got  eet  celer; 
mes  eil  qui  ne  set  troaver 
de  qaoi  se  yant  et  dont  le  fait^  je  di 
qu'il  mesfait  plus,  qnar  en  vantant  menti. 

25  Qire,  c'est  droite  folie 

O  de  boarder  a  loi  de  gai^ 
mes  plus  doit  avoir  caer  yrai 
et  celant  qui  cortoisie 
prent  d'amors,  bien  l'os  pronver. 
30  Menconge  ne  paet  darer, 

mes  eil  a  bien  sa  dame  et  lai  trai 
qai  met  en  mal  le  bien  qa'il  a  sentL 

Grieviler,  miealz  se  cnnchie 
eil  qui  ment,  tres  bien  le  sai; 
35  que  eil  qai  a  fet  l'easai, 

qai  Tantance  senefie. 
Cil  s'a  bien  de  qaoi  loer; 
Taatre  doit  on  miex  fiever, 
qaar  en  toas  lieas  sont  faalz  tesmoing  hay 
40    plos  qae  li  vrai,  ja  tant  n'aront  nnisi. 

ire,  sachiez,  quoi  c'on  die 
ja  a  ce  ne  me  tenrai. 
Par  raison  voas  proaverai 
qae  eil  fet  pis  la  moitie 
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45  qai  8*amour  fait  diffamer; 

il  rent  contre  doaz  amer, 
qaant  son  dednit  fait  ayoir  vilain  cri, 
quar  li  voir  gas  sont  li  plas  anemi. 

VI. 

Grieviler^  del  qnel  doit  estre 
li  maris  plus  angoisseas: 
a  qant  se  ferne  a  le  prestre 
mis  jours  -IUI-  u   IIL  u  -II- 
5    d'a  li  parier  par  nait  priveement; 

maiB  il  set  bien  k'encor  del  toat  li  menti 

u  qant  il  set  c'ane  fois  Ta  baisie 

Bans  plus  n'aino  plas  ne  fa  de  lui  proie? 

PI  qne  doi  Saint  Silvestre, 
sirO;  tel  ja  sont  honteas 
a  mari^  mais  trop  peestre 
est  feine  qai  son  espeos 
fait  si  grant  tort  qae  le  baisier  eonsent; 
plas  li  mesfait  en  cel  atoaqaement 
15    qae  s'ajome  ayoit  tonte  sa  vie 

le  prestre  et  pnis  menti  cascane  fie. 

Grieviler,  hom  qai  set  estre 
et  coanoist  ja  perilleas 
caide  avoir  kaache  senestre 
20  de  sa  feme^  s'ele  est  teas 

E'ele  ait  mis  joar^  kar  s'ele  le  fait  lent, 
se  pense  il  qae  recevra  coa^ent. 
El  baisier  n'a  fors  OBavre  eoamenchie, 
mais  aa  joar  metre  est  presqae  parfarnie. 

25  T^retel,  par  le  roi  ehelestre 

JD  li  baisiers  est  plas  doateas. 
Cil  est  el  chemin  a  destre 
de  faire  le  ja.  hideas, 
qai  paet  baisier  et  on  ne  li  desfent; 
30    il  doit  caidier  k'il  fera  son  talent. 

Mais  qai  met  joar  et  toat  ades  faasnie, 
bien  doit  Sambier  qae  che  soit  mokerie. 


46.  rent  cont  contre.    VI.  12.    7  für  est.    14.  on.    22.  qen  la  fin  reura  c 
31.  faasuie. 


S' 
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Jehao;  qnani  hnis  a  fenestre 
treuye  onvers  11  amoarene, 
35  il  est  Ines  eotres  en  l'estre 

celi  dont  il  est  songnens 
poor  sa  promesse,  et,  qnant  puet,  il  le  prent. 
Tant  va  li  pos  a  Teve  qa'il  ponrfent. 
LI  mariB  doit  ayoir  plus  de  haskie 
40    de  tel  peril  qne  de  le  baiserie. 

^ire,  parole  campestre 
dites;  asses  plns  greveas 
est  11  balsiers,  ne  puet  estre 
cheles  en  point;  e'est  li  dens 
45    kl  le  mari  doane  le  maatalent: 
d'estre  wihos  a  ja  coumenchement. 
Mais  el  jor  pris  n'a  c'an  paa  de  folie ; 
bien  s'en  puet  on  partir  sans  vilonie. 

VII. 
Bretiax  a  OrieTiler. 

Grieviler,  dites  moi  voir; 
le  qnel  cnidiez  vons  sans  faille 
qui  miex  vaille 
ponr  ami  faire  yaloir 
5    et  yivre  a  mains  de  bataille: 
oa  qa'il  faille 
a  sa  joie  receyoir 
ponr  paonr  de  perceyoir, 
ou  qn'il  goe  en  perceyunce, 
10    dont  sa  dame  ait  mesestance? 

Sire,  qaant  de  ce  sayoir 
m'ayez  enqnis,  ja  frapaille 
ne  merdaille 
ne  saront  de  mon  yoloir 
15    riens  fors  par  adeyinaille; 
ne  yons  chaille 
anssi  d'ens  metre  en  espoir, 


41.  Das  S  ist  vom  Miniaturmaler  vergessen  worden.    43.  7  fö^  est.   44.  en 
I  point.    VII.    1.  me  R^  2.  li  qieus  R*.  6.  q»  R^   7.  recheyoir  R^  8.  perche- 
r  R^     9.  goie  en  perchenanche  R^     10.  me  sestanche  R'.     11.  chou  R^ 
sanra  R^    16—17.  caille  aasi  R^    17.  mentir  espoir  R*. 
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dont  cele  se  pulst  doloir 
qae  toub  amez  d^amonr  franche. 
20    L'amoiir  c'est  droite  vaillance. 

Grieviler,  qai  paet  avoir 
ce  ponr  qaoi  il  se  traTaille, 
prendre  Taille. 
Qai  le  grain  Toit  aparoir 
25    et  dont  n'en  prent  fors  la  paille^ 
sa  yitaUle 
pert  par  son  povre  saToir. 
On  paet  au  joar  d'ai  veoir 
qu'avoir  mal  aqais  ayance 
30    plas  qae  ne  fait  astinance. 

Sire,  or  Toi  en  Toas  manoir 
fauBsete,  qai  bien  retaille; 
ribaadaille 
se  doit  a  ce  esmouvoir^ 
35    mes  il  n'est  nalz  de  grant  vaille 
qai  assaille 
sa  dame  en  liu  oa  paroir 
paist.    Cil  taat  bien  son  pooir 
amoar  qai  a  tele  asance 
40    en  got;  et  c'est  grant  viltance. 

Grieyiler,  qai  grant  avoir 
ne  veat;  set  poi  d'aabanaille; 
ja  maaille 
n'en  paist  a  lai  eschaoir. 
45    Le  bien  d'amoars,  qaan  qa'il  saille, 
Sans  sieanaille 
doiyent  prendre  blanc  et  noir. 
Qai  le  met  en  non  chaloir 
poar  pooar,  il  fait  enfance^ 
50    qaar  bon  fait  prendre  pitance. 

Sire,  je  sai  tres  ersoir 
c'on  plante  en  tel  cortil  s'aille 


:> 


18.  ohele  R^  19.  q«  R^  20.  lames  R^  22.  cou  R^  25.  le  R^  26.  se  B^ 
29.  kavoirs  ^  au&nche  R^  30.  astenanche  R*.  32.  faasetea  R^  84.  choa  R*. 
85.  noa  R^  89.  amoon  R*.  —  en  tel  u.  R^  40.  sest  g.  aleatance  R\  42.  pan 
danbinaille  R^    44.  ^sqaoir  R'.    45.  damour  R'.    46—52.  (Men  in  RK 
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c'antre  erbaille 
i  yient  par  manves  terroir. 
55    Amonrg  pert  bien  Ba  semaille 
en  rentraille 
doDt  le  cner  veult  decevoir. 
On  deyroit  celni  ardoir 
qni  met  a  deshonnorance 
60    ce  qa'il  aime  par  Bamblanoe. 

AnmerknngeD. 

1«  5—6.  Sainte  des  Prez  fShrt  so  fort,  als  ob  sie  vorher  gesagt  hätte: 
«welches  von  beiden  soll  ich  vorziehen?" 

9.  Joe,  Auch  anf  fol.  159  a  begegnet  In  R*  eine  erste  Person  Sing.  Präs. 
mit  analogischem  eiprie  (Site  Jehan  Bretel^  conseill  vaus  prie)^  wenigstens 
möchte  ich  hier  pi-ie  nicht  als  pri  je  auffassen. 

14.  dist  sehe  ich  als  3.  Sing,  des  Präsens  an,  welche  Zeit  durch  den 
Zusammenhang  verlangt  wird.  Da  8  vor  t  wahrscheinlich  schon  verstnmmt  war, 
so  bemht  das  8  hier  wie  in  e8C0nd%8t  (III,  25)  wohl  auf  umgekehrter  Schreibung, 
hervorgerufen  durch  die  Perfektform  düt^  wie  ja  denn  auch  im  Part.  Pei*f.  die 
Schreibung  dist  begegnet,  s.  Zwei  altfrana.  Dichtungen  S.  117  V.  162. 

20.  Godefroy  gibt  im  Gompl.  unter  8oufire  nicht  die  Bedeutung  „gefallen" 
an,  welche  hier  erfordert  wird,  obgleich  schon  Burguy  sie  verzeichnet  und 
Scheler  im  Glossar  zu  Froissart  oft  belegt  hatte. 

26.  me8irie.  Der  Reim  verlangt  einen  Ausgang  -ire,  doch  ist  mestire  männlich. 

28.  88  halte  ich  hier  wie  in  III,  45  für  einen  ethischen  Dativ. 

84.  au  Premier  „gleich  am  Anfang**,  „von  vornherein*.  Godefroy  gibt  nur 
zwei  Belege  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert. 

n,  12.  nsagt  mir",  „urteilt"  oder  „frage  ich",  das  sich  leicht  ans  dem 
Zusammenhange  ergibt,  ist  nicht  besonders  zum  Ausdruck  gekommen. 

14.  Ober  die  Erscheinung,  dass  bei  dilemmatischen  Fragen  das  zweite 
Glied  in  der  Form  eines  Behauptungsatzes  auftritt,  haben  Tobler  VB.  P,  25, 
Alfred  Schulze,  Fragesatz  §  163  und  Ebeling  in  den  Tobler-Abhandlungen 
S.  345  gehandelt. 

32—3.  «warum  sollte  sie  sich  so  erniedrigen"?  Godefroy  belegt  die  Form 
aveiUier  neben  aviler  und  atnlier,  doch  wird  das  Ursprüngliche  in  der  zweiten 
Silbe  ein  ie  sein,  das  auch  im  Chevalier  as  -11-  espees  begegnet  (s.  Ausgabe 
von  Foerster  S.  XLIY). 

88.  Auch  übertragenes  fai8  begegnet  im  Plural.  —  Es  lässt  sich  schwer 
entscheiden,  ob  bei  dem  häufigen  amoure  ein  Nominativ-«  in  den  Obliquus  ein- 
gedmngen  sei,  oder  ob  nicht,  wie  schon  Diez  Gr.  III,  6.  Anm.  meinte,  der 
Plural  sich  In  den  Singular  eingemengt  habe;  jedenfalls  überrascht  es,  wenn 
Leo  Wiese  in  seiner  Ausgabe  der  Lieder  des  Blondel  de  Nesle  S.  101  Anm.  1 


54.  oroist  R^  57.  li  cuers  v.  decheuoir  R^   58.  ohelui  R^  59.  ades  houne- 
ranche  R^    60.  oon  q.  a.  p.  samblanohe  R^ 
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sagt,  dass  das  Wort  ein  «  im  ObliqaoB  haben  könne,  falls  es  den  Gott  der  Liebe 
bezeichne. 

57—8.  t  foloie  qui  veut  Dass  hier  ein  Aassagesats  vorliegt,  welcher  mit 
tonlosem  i  beginnt,  ist  wohl  sicher,  denn  das  j  der  Hs.  kann  nor  =  •  sein; 
auch  sonst  findet  sieh  in  R^  für  alleinstehendes  •  ein  j  geschrieben,  so  auf 
fol.  139  a  und  139  d,  während  fol.l41d  und  U2c  ein  einfaches  •  steht.  Der  Kon- 
junktiv wäre  das  Natürlichere,  aber  auch  der  Indikativ  läset  sieh  rechtfertigen: 
„Töricht  ist  da,  wer  (töricht  sein)  will*. 

66.  An.  Stelle  des  mir  nnverständliohen  und  den  Reim  serstörenden,  auf 
Rasur  stehenden  couuiie  war  es  wohl  nicht  zu  kühn,  kevir  (=  chemr)  in  den 
Text  zu  setzen:  «Auf  andere  Artmossermit  der  Sache  fertig  zu  werden  8uchen\ 

69.  seir  ist  wie  das  häufige  vetr  und  wie  keir  (Chev.  as  -11-  esp.  7678)  als 
pikardische  Form  bekannt. 

71.  trote  „die  drei  auf  dem  Würfel"  das  ich  bei  Godefroy  nicht  verzeichnet 
finde,  begegnet  oft  genug,  doch  kann  ich  keine  Parallelstelle  zu  der  hier  vor- 
liegenden übertragenen  Bedeutung  beibringen. 

73 — 5.  In  diesen  Versen  weicht  Marote  einigermassen  vom  Thema  ab.  — 
dannoi  in  V.  74  habe  ich  nicht  in  donnoi  geändert,  da  Godefroy  die  Form 
dasnoi  belegt. 

81.  Die  Form  kieche  (kiece),  welche  schon  Burgny  II,  21  verzeichnet,  ist 
wie  sieche,  meche  (vgl.  Förster  zum  Chevalier  as  -II-  esp.  S.  LVII)  pikardisch 
und  scheint  durch  die  dialektischen  Konjunktive  fache,  pUiche  sowie  auch  durch 
Sache  hervorgerufen  zu  sein. 

82.  venir  miex  wird  von  Godefroy  mehrfach  belegt,  allerdings  steht  in 
den  dortigen  Beispielen  immer  ein  Pronomen  dabei,  wie  das  denn  auch  III,  46 
der  Fall  ist;  aber  auch  ohne  Pronomen  mit  folgendem  ^e-Satz  begegnet  die 
Wendung  in  R*,  so  III,  55  und  fol.  170  b,  und  auch,  wie  an  der  vorliegenden 
Stelle,  mit  blossem  Infinitiv,  also  gleichbedeutend  mit  valoir  miex:  7  ^  ^*^>i^ 
miex  auoir  poure  (sc.  dame)  pourpris  que  cauuaitier  tous  dis  grani  heritage 
(fol.  169  d). 

in,  16.  £in  Objekt  le  „es*,  das  sieb  leicht  ans  dem  Zusammenhang  ergibt, 
ist  unterdrückt  worden ;  ähnlich  ist  Y.  43  ein  le,  das  sich  auf  ein  vorangegangenes 
Substantiv  beziehen  würde,  nicht  zum  Ausdruck  gekommen.  Einige  Beispiele 
hierfür  im  Provenzalischen  hat  Appel,  Provenz.  In  ed.  S.  XXIX— XXX  zusammen- 
gestellt', auch  aus  dem  Nordfranzösischen  lassen  sieh  weitere  derartige  Fälle 
anführen,  doch  fehlt  hier  der  Raum  dazu. 

25.  Wegen  escondist  s.  Anm.  zu  I,  14. 

28.  „und  Ihr  würdet  ein  ganzes  volles  Jahr  geschädigt  sein";  die  Ver- 
bindung estre  a  gast  ist  in  den  von  Godefroy  gegebenen  Belegstellen  für  du 
Substantiv  gast  nicht  anzutreffen. 

30.  se  Van  passe  verriez  „ob  Ihr  das  Jahr  vorbeigegangen  sehen  würdet*, 
d.  h.  ob  Ihr  auch  den  Schluss  des  Jahres  erleben  werdet. 

85—6.  n*en  feist  riens  <fon  li  contredeist.  Ich  fasse  hier  faire  =  „schätzen* 
(s.  Förster  zu  Aiol  9852)  und  verstehe:  so  würde  sie  es  als  nichts  schätieo, 
dass  man  es  ihr  abschlüge*,  das  en  ist  proleptisch,  vgl.  Förster  zu  Die  und 
Galeron  1046. 
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38.  M*apuaH  =  s^apaütut. 

41 — 2.  Wenn  ich  recht  yerstehe,  heiasen  diese  Verse:  „derjenige  ist  dem 
Spiel  sehr  unterworfen  (d.  h.  hat  weniger  Chancen),  welcher  den  Würfel  her- 
gibt" d.  h.  welcher  den  anderen  anfangen  lässt;  vielleicht  bestimmte  der  An- 
fangende die  Art  des  Spiels,  wenigstens  wäre  dabei  ein  gewisser  Nachteil  ftir 
den  sweiten  Spieler  denkbar.  Jedenfalls  verbietet  es  der  Zusammenhang,  dem 
utre  Bougia  au  jeu  den  Sinn  „dem  Spiel  ergeben  sein"  anzusprechen,  den  es 
nnaweifelhaft  in  einem  anderen  Jea-parti  in  R'  fol.  170a  (onediert)  hat:  Ferri, 
li  giu8  de  hazart  a  gut  vüus  estes  sougis  vaus  a  faxt  H  droit  musart  .  .  . 

48.  S.  Anm.  zu  V.  16. 

46.  S.  Anm.  zu  I,  28. 

67.  U  für  lux  begegnet  zuweilen  in  R*,  z.  B.  fol.  169  d.  —  siguHl  ae  des- 
iamast  „so  dass  er  sich  abwenden  würde",  d.  h.  überhaupt  nicht  zahlen  würde. 

60.  Vgl.  piez  deie  aide  in  den  Proverbes  au  vilain  ed.  Tobler  n«  29  V.  7. 

lY,  1.  Der  Vers  hat  die  Cfisur  nach  der  sechsten  Silbe,  ebenso  V.  42. 

6.  li  bekannter  pikardischer  Nominativ,  der  auch  V.  61  wiederkehrt 

8.  Der  epischen  Gäsnr  kann  man  dadurch  aus  dem  Wege  gehen,  dass  man 
pae  für  mie  einsetzt. 

9.  eorieument.  Wegen  des  ieu  ist  zu  vergleichen  Foerster  zum  Cbev.  as  -11- 
esp.  S.  XL  und  Suehier,  Altfrz.  Qr.  §  61. 

29.  eeU  qui  eei  son  ami  retenans  gehört  zu  den  seltenen  Beispielen  der 
alten  Sprache,  die  das  Part.  Prfts.  mit  verbaler  Kraft  zeigen,  s.  Diez,  Gr.  III,  257. 

37.  Das  Dictionnaire  gönöral  und  danach  auch  Godefroy  im  Compl6ment 
führen  diese  Stelle  als  ältesten  Beleg  für  plaquier  „heften**,  „festmachen*  an. 

69.  Es  liegt  ein  Anakoluth  vor.  —  eai  eentir  (de)  belegt  Godefroy  im 
Compl^ment  erst  aus  späterer  Zeit 

y,  23.  et  dont  le  faii  «und  es  dann  tut**  (vgl.  YII,  25),  d.  h.  sich  rühmt; 
man  würde  hier  eher  ein  ei  ei  „und  doch"  erwarten.  —  je  di  qü*il  mesfait .  . . ; 
es  liegt  leichtes  Anakoluth  vor. 

26 ff.  Sinn:  Ich  gebe  zu,  dass  es  töricht  ist  zu  schwindeln  wie  ein  Häher, 
und  insofern  habt  Ihr  Recht,  wenn  Ihr  denjenigen  tadelt,  welcher  sich  einer 
Gunst  rühmt,  die  er  nicht  genossen  hat,  allein  es  ist  zu  erwägen,  dass  Lügen 
kurze  Beine  haben,  während  derjenige,  welcher  usw.  —  Das  tertium  comparationis 
in  dem  Vergleich  mit  dem  Häher  ist  nicht  ganz  durchsichtig;  es  scheint  als 
wenn  das  grundlose  Gerede  des  Prahlenden  mit  dem  lauten  Schrei  jenes  Vogels, 
der  etwas  an  die  menschliche  Stimme  erinnert,  in  Parallele  gesetzt  werden  soll. 

36—6.  Wie  mir  scheint,  hat  man  es  hier  mit  derjenigen  Parataxe  von 
Relativsätzen  (das  Relativ  steht  beidemale  im  Nominativ)  zu  tun,  von  der 
Mnssafia  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  Bd.  145  S.  41  gelegent- 
lieh von  Flamenca  418 ff.  gesprochen  hat;  eenefier  muss  dann  die  Bedeutung 
„änssem",  „kundtun*  haben,  ftir  die  mir  freilich  sonstige  Belege  aus  der  alten 
Sprache  nicht  zur  Hand  sind,  welche  aber  doch  neufranzösches  eignifier 
haben  kann. 

88.  fiever  im  übertragenen  Sinne  hat  schon  Mätzner,  Altfrz.  Lieder  zu 
XLVI,  d2(haHUde  bUumefievee)  berührt-,  es  begegnet  so  auch  iuR^  fol.  164c:  se 
d'amaurs  ere  fieues,  de  blastne  ne  de'mesdis  ne  donroie  mie  '!•  poia  (ein  weiteres 

JlmauuilMlM  ForMhuigai  ZZm.  2.  33 
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Beispiel,  das  Littrö  aus  Lacurne  anführt,  kann  ich  nicht  kontrollieren).  WIhrend 
es  aber  dort  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich  hat  und  sich  so  die  Übertraguog 
gut  erklftrt,  mttsste  es  an  der  vorliegenden  Stelle  „belasten*'  im  Sinne  von  „an- 
klagen", „tadeln"  heissen,  wofür  ich  keine  Parailelstelle  kenne.  Oder  soll  man 
daran  denken,  für  fitner  zn  schreiben  sieneff  das  für  sieuner  (s.  Anm.  so  YII,  4Q 
stünde  und  dessen  Bedeutung  hier  ganz  passen  würde? 

40.  ja  tant  n'aront  nuisi  „so  sehr  haben  sie  (sc  die  wai  tesmaing)  nimmer 
geschadet*.  Es  liegt  hier  ein  weiteres  Beispiel  für  die  Verwendung  des  Fatomm 
ezaotum  an  Stelle  des  Perfectum  praesens  vor,  von  der  zuerst  Tobler,  VB.  P, 
253  gehandelt  hat,  s.  auch  Meyer-Lttbke,  Gr.  III  §  320  und  die  Anmerkung  V.  39 
des  dritten  von  mir  im  Mnssafiabande  herausgegebenen  Jeu-parti.  Ich  benutze 
die  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dass  die  Stelle  selbst,  aus  deren  Anlaas  ich 
einige  fernere  Beispiele  für  die  Erscheinung  beigebracht  habe,  nicht  dahin  ge- 
hört, sondern  dass  sich  hier  das  Fnt.  ex.  anders  erklärt,  wie  mich  Tobler 
mündlich  belehrt  hat  —  Des  Partizips  nuisi,  das  offenbar  zu  dem  Infinitiv  nuisvr 
gehört,  wird  von  Nyrop,  Gram,  bist  II  §  107,  6  gedacht 

46.  „er  vergilt  Süsses  mit  Bitterem." 

48.  „denn  die  auf  Wahres  sich  gründenden  Prahlereien  sind  die  wider- 
wärtigsten". 

VI,  10  ff.  Grieviler  will  sagen :  Solches  Treiben  bedeutet  auf  alle  Fälle  einen 
Schimpf  für  den  Ehemann,  aber  die  Frau  macht  sich  doch  schuldiger,  wenn  sie 
sich  von  einem  Priester  küssen  lässt,  als  .  .  • 

11.  peestre^  das  hier  offenbar  schon  den  Sinn  des  nArz.  piHre  hat,  wird  in 
dieser  Bedeutung  von  Godefroy  im  Gompl.  erst  aus  dem  16.  Jahrhundert  belegt 

15.  ajorner  auc,  ist  eigentlich  Rechtsausdruck:  ^ Jemanden  einen  Termin 
ansagen'^;  als  solchen  verzeichnet  ihn  Godefroy  im  Gompl.  nebst  ajournemeKt^ 
wozu  sich  noch  ein  ^joumeres  aus  den  Gontumes  du  Beauvaiais  ed.  Salmon 
§  297  gesellt 

17  ff.  Ich  verstehe :  „ein  Mann,  der  das  Wesen  (der  Menschen)  kennt  und 
das  gefährliche  Spiel",  d.  h.  Liebesspiel  (vgl.  ju  hideus  V.  28).  Beachtenswert 
scheint  mir  nicht  nur  der  Umstand  zu  sein,  dass  beidemale  kein  Artikel  zum 
Ausdruck  gekommen  ist,  sondern  auch  dass  eHre  in  absoluter  Weise  ohne 
nähere  Bestimmung  auftritt. 

19—20.  euide  avair  hauche  senestre  de  sa  ferne  soll  doch  wohl  bedeuten: 
er  glaubt  bei  der  Niederkunft  seiner  Frau,  dass  das  Kind  nieht  von  ihm  her- 
rührt Godefroy  verzeichnet  im  Compl.  unter  cökhe  nur  einen  Beleg  aus 
späterer  Zeit  für  aUtemeni  de  la  fetnme  pendant  VenfanUment, 

21.  „denn  wenn  sie  ihn  (sc.  den  gewissen  Tag)  langsam  maeht  (d.  h. 
nieht  so  bald  herankommen  lässt),  so  denkt  er  (so.  der  Priester)  doch,  daas . .  .** 

27.  el  chemin  a  destre.  Obgleich  Baudoin  de  Gonde  von  einer  vertu  ndUe 
et  adesire  spricht  (s.  Godefroy  unter  adeHre),  so  habe  ich  doch  a  destre  nieht 
zusammengeschrieben,  da  auch  sonst  vaie  a  destre  „Weg  zur  Reehten"  (Aiol  ed. 
Förster  1187)  begegnet;  dass  es  von  da  aus  zu  dem  hier  vorliegenden  Sinne 
„richtig",  „gerade*'  kommen  konnte,  ist  leicht  verständlich. 

31.  fausnie.  Über  dieses  Verb  handelt  Foerster  in  einer  längeren  An- 
merkung zu  Aiol  6751. 
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37.  Die  Beziehimg  von  U  ergibt  sich  ans  sa  promesse:  daa  was  sie  ihm 
versprochen  hat 

38.  tant  va  li  pos  a  Veve  quUl  pourfent.  Zu  den  zahlreichen  Belegen, 
welche  Tobler,  Prov.  an  vilain  216,  7  für  dieses  Sprichwort  gibt,  und  welche 
£.  Fehse  mit  einigen  aus  dem  späteren  Mittelalter  vermehrt  hat  (Roman.  For- 
schungen ed.  VoUmOller  XIX,  S.  571  n«  181),  gesellt  sich  noch  dieser  hier, 
welcher  im  Folgesatz  das  Verb  pourfendre  aufweist,  das  in  den  sonstigen 
Fassungen  nicht  zu  begegnen  scheint 

41.  Einen  übertragenen  Sinn  von  eampestre^  wie  er  hier  vorliegt,  „gering- 
wertig", kennt  Oodefroy  nicht;  man  vergleiche  die  Worte  von  Pierrot  de  Neele, 
die  aueh  keine  Hochachtung  für  den  Landbewohner  bezeugen:  8ire  Jehan^  fxms 
parUe  A  guise  de  paisant  (Jeu-parti  U,  21—2  im  Mussafiabande). 

43—4.  ne  puet  estre  cheles  en  point.  Ich  verstehe :  kann  nicht  in  einem 
Punkte  (d.  h.  nicht  im  geringsten)  verdeckt,  „bemäntelt  werden*',  d.  h.  es  ist 
eine  (weitgehende)  Tatsache,  während  eine  nächtliche  Verabredung,  der  weiter 
keine  Folge  gegeben  wird,  sich  immer  als  Scherz  hinstellen  Ifisst 

Vn,  17.  Mit  der  Lesart  von  R*  mentir  espoir  vermag  ich  nichts  anzufangen 
und  habe  daher  diejenige  von  R'  aufgenommen.  Espoir  bedeutet ,, Vermutung", 
„Verdacht"  und  besagt  hier  erheblich  mehr  als  adevinaille  (V.  15). 

27.  savoir  begegnete  schon  V.  11  als  Reimwort,  doch  heisst  es  dort  Wissen 
mit  Bezug  auf  einen  bestimmten  Fall,  während  hier  mehr  Wissen,  Einsicht  im 
allgemeinen. 

82.  ^f  bien  retaiUe.  Bien  steht  hier  artikellos  wie  im  afrz.  avoir  bien 
vgl.  H.  Fredenhagen,  Über  den  Gebrauch  des  Artikels  in  der  franz.  Prosa  des 
13.  Jahrhunderts  S.  40. 

34.  „Es  liegt  in  der  Art  von  Gesindel,  sich  dazu  zu  versteigen".  Devoir 
hat  die  hinlänglich  bekannte  Bedeutung,  mit  der  Schattierung  freilich,  dass 
hier  nieht  ausdrücklieh  ein  gewohnheitsmässiges  Geschehen  bezeichnet  werden 
soll.  SM  esmouvoir  a  begegnet  in  demselben  Sinne,  den  es  hier  hat  und  den 
Godefroy  nicht  aufführt,  in  einem  anderen  Jeu-parti  in  R'  fol.  170b:  .  . .  que 
ja  ma  fame  s^esmeusi  a  ce  que  nulz  homs  en  eusi  pari  ne  compaignie, 

42.  Die  genaue  Bedeutung  von  atibunaille  scheint  mir  nicht  ganz  erkennbar 
zu  sein,  wiewohl  es  zweifellos  eine  Weiterbildung  von  aübain  >*aZt&anum  ist. 
Godefroy  führt  unter  aubenaiUe  unsere  Stelle  als  Beleg  für  eine  Bedeutung  talent 
d'aequMr  an,  während  er  zu  der  zweiten  Stelle,  welche  er  für  dieses  Wort 
(aus  Adam  de  la  Haie)  beibringt,  sagt,  dass  es  „Beute"  zu  heissen  scheine. 
Mit  letzterem  Sinne  kann  man  zur  Not  auch  hier  auskommen :  wer  nicht  grosse 
Habe  begehrt,  versteht  nicht  viel  von  Beute  oder  etwa  von  Beutemachen. 
Das  «  ist  natürlich  nicht  ursprünglich;  wegen  aubinaille  iuB^  ist  die  Schreibung 
aXbin  zu  vergleiehen,  die  Godefroy  im  Compl.  unter  aübain  verzeichnet 

46.  sieunaiüe.  Dieses  Wort  ist  mir  anderswoher  nicht  bekannt.  Leider 
fehlen  die  Verse  46—52  in  RS  weil  das  Auge  des  Kopisten  in  die  folgende 
Strophe  abgeirrt  ist,  dennoch  ist  an  der  vorliegenden  Wortgestalt  nicht  zu 
zweifeln,  da  in  dem  Jeu-parti  zwischen  Robert  del  Gaisnoi  und  Ferri  in  R' 
(ünienm)  auf  fol.  164c  ein  Verb  sieuner  begegnet:  Ferri^  com  plus  uit  eaitis, 
plus  est  despis  "7  sieunes  autant  9matus  (schreibe  com  merlus?)  sdlesi  danach 

33* 
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bedeutet  es  „geringschätzen",  ,,yenchmähen'S  also  dasselbe  wie  prov.  soanar 
mit  dem  es  doch,  so  weit  ich  sehe,  nichts  zu  tun  haben  kann. 

61.  trea  ersair  „Aber  gestern  abend  hinaus"  d.  h.  seit  langer  Zeit. 

52.  s'aüle.  Godefroy  hat  für  aiüe  neben  gewöhnlichen  ail  nur  einen  Beleg 
aus  späterer  Zeit. 

53.  que  fasse  ich  als  modales  que:  „man  säet  in  manchem  Garten  seinen 
Knoblauch  (indem  keine  Wirkung  erfolgt  und),  indem  anderes  Kraut  dafür 
wächst". 

56—7.  Der  Reimzwang  scheint  hier  auf  den  Ausdruck  eingewirkt  zu 
haben,  der  mir  eigentümlich  genug  vorkommt,  denn  das  Gesagte  kann  doch 
füglich  nur  bedeuten:  „in  dem  Innern,  dessen  Herz  (Nomin.)  trügen  wilK 
Oder  heifist  hier  dont  „wo"?,  s.  Tobler,  VB.  III,  44.  Für  eniraille  in  bildlichem 
Sinne  kann  ich  nur  auf  das  nfrz.  entraüles  verweisen. 


La  metatese  ä  Plechätel  (Aute-Bretagne) '). 


Par 

M.  Grammont  k  Montpellier. 


A  P16chätel  le  iipe  pMe  „proohain^  est  absolnment  rögnlier. 
Selon  M.  Dottin  Pinterversion  qn'il  präsente  n'est  qa'apparente  (§  161).  II 
formale  la  r^gle  de  la  mani^re  suivante  (§  123):  „Certains  gronpes  de 
consonnes;  dont  le  second  ölöment  est  l,  r,  w^  sont  disjoints  par  Tinter- 
calation  d^nn  ^;  la  voyelle  qnl  snit  /,  r^  u?  se  consonantifie  devant  nne 
yoyelle  si  eile  est  i,  ü,  u\  eile  tombe  si  eile  est  a,  e,  o  ou  si  eile  n'est 
pas  snlvie  d'une  yoyelle".  Cela  revientä  dire  qne  * jtto jfe  serait  devenu 
*piroie^  pnis,  par  chnte  de  Voj  pSrse]  une  voyelle  se  serait  döve- 
loppie  devant  IV,  &  eelle  qni  snivait  la  liqnide  serait  tomböe;  il  n'i 
anrait  donc  pas  eu  de  mötatfese. 

La  qnestion  demande  k  Stre  examiuäe  de  pr6s. 

Kons  ferons  remarqner  tont  d'abord  qne  le  gronpe  eons.  +  liquide 
(le  senl  qni  doive  etre  considörö  ici)  reste  absolnment  intact  lorsqn'il 
tombe  sor  nne  yoyelle  ferme^  o'est-ji-dire  autre  qne  t,  u,  u  en  iatns 
on  S  cadne;  c'est  en  contradiction  avec  la  formnie  de  M.  Dottin: 

abritt  —  lancer  brüt^  —  bronter 

apri  —  aprfes  fräz  —  fraise 

atrapS  —  attraper  fräzyS  —  fraisier 

brtdS  -  brider  ^^^n^^^  _  fr^^boise 

fra  -  froid  ^^^^  _  j^^^^ 

acropi  -  accronpir  ^^  .^.  _  ^^.j^^^ 

apropri  —  rendre  propre  ^^^  _  ^^^ 


1)  Notre  documentatioD  repose  surDottio  frLangou^t:   Glossaire  du 
darler  de  Plöchdtel,  Paris,  1901. 
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grao  —  grand 
agraodi  —  agrandir 
grata  —  gratter 
grö  —  gros 
gris  —  graisse 

grenpi  — -  grimper 
gribuyi  —  griffonner 
grizayi  —  griBonoer 
orü  —  oraie 
cra^e  —  craoher 
crapaw  —  crapaud 
crayr  —  oroire 
crip  —  orfite 
crM  —  croltre 

ereilt  —  orainte 
crdp  —  Croupe 
cropjfo  —  oroupion 
crü  —  ora 
prä  —  charogne 

n 

prlht  —  prune 
pri  —  prfes 
prtifi  —  profit 
trabU  —  trembler 
trapiS  —  tremper 
trenni  —  trahier 

tf^osi  —  transi 
tripye  —  tripied 
ctdsH  —  oloohette 
pl^  —  pluie 
frao  —  flrano 
/r^iu  —  flratoheor 


bräy^  —  brailler 
frü  —  fruit 
grabüs  —  grabuge 

graodu  —  grandeur 
griisine  —  ögratigner 

gr^  — -  graiu 
grdsu  —  grosseur 
^&^  —  graisaer 

gr^nsi  —  grincer 
grif^  —  griflfer 
gröl  -—  corbeau 

cräzunu  —  barbouillö  de  craie 


n     n 


craopune  —  cramponner 
cTiis  —  orasse 


cro  —  creux 

n 


cri$ao  —  croissant 
rcrit^)  —  augmenter 
erb  —  croc 
s  crosi  —  s'accroupir 

crusto  —  crofiton 
piltre  —  pellet^e 

prad  —  prendre 
prit  —  prfitre 

preüsi  —  priser 
trasi  —  tracer 

tfus  —  tranche 

treiiee  —  trinquer 
iriiar  —  trieheur 
trbtö  —  trotteur 
gliswer  —  gliasoire 
elütfft  —  cloutier 
ürdö  ~  aarcleur 


fricasf  —  flriture 

Dans  ces  conditions  non  seulement  il  ne  se  dereloppe  paa  dV 
entre  la  consoime  &  la  liquide,  mais  s^il  i  en  a  un  originaireineDt  k 
cette  place,  il  tombe: 


')  rhcri  da  Glossaire  e^t  oae  faute  d'impressioa. 
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eri  —  qairir  bl^  —  beloce 

pinriy  —  pignerie  pUriy  —  pilerie 

vlü  —  voulu  ilif  —  gölif 

LV;  lorsqn'il  eat  toniqne  (oa  Fötait  k  Töpoqae  oü  se  Bont  accom- 
plifl  leg  fönomfenea  dont  nona  allons  noas  oocuper),  eat  nne  voyelle 
ferme  oomme  lea  autrea: 

pri  —  pr6  priv  —  preuve 

trif  —  trftfle  adri  —  adroit 

payvrä  —  poiyrer  sirclä  —  aarcler 

Quand  le  groope  cans.  +  liq.  eat  auivi  d'une  des  aonantea  i,  üy  u 
devant  voyelle^  il  apparait  en  effet  nn  ^  entre  la  consonne  &  la  li- 
qaide.  C'est  qn'on  eat  alora  en  pr^aenoe  da  tipe  v.  fr.  sanglyer^  ou- 
vryer^  qni  ne  anbaiste  paa,  parce  qu'ä  nne  certaine  öpoqne  il  devient 
impronon^able.  Il  i  a  denx  mani^rea  d'äliminer  ce  gronpe  difficile: 
on  bien  on  eonaonantifie  la  aonante;  on  bien  on  yooaliae  la  liqnide. 
Ce  qni  dötermine  Temploi  de  Tnn  on  Tantre  procödö,  c'eat  la  manitee 
de  conper  les  aillabea,  on,  ai  Ton  vent,  la  loi  dea  troia  conaonnea 
(of.  MSL,  YIII;  p.  53  aqq.).  Dana  nne  langne  oü  Ute  de  pipe  ae  dit 
tH(e)  d4  pipe^  sanglyer  devient  sanglier,  ouvryer  devient  ouvrier  et  ila 
rejoignent  le  tipe  prier^  criery  pour  ae  confondre  avec  lui;  c'est  le  caa 
dn  fran^ais.  Dana  nne  langne  oü  la  m£me  loention  ae  dit  tStä  d(e) 
pipe  on  anra  sanguilyer^  ouväryer,  &  il  i  a  chance  qne  dana  cette  langne 
prier^  erier  anbisaent  le  m€me  traitement;  sanguMyer^  ouviryer  aortent 
immödiatement  dea  formea  k  liqnidea  sonantea:  *  sanglyer,  *ouvfyer. 
Comme  l  &  r  aonanta  ne  penvent  paa  avoir  anr  domaine  fran^aia 
d'antre  timbre  qne  le  timbre  e,  loraqn'ils  dögagent  lenr  voyelle  cette 
voyelle  eat  forcöment  i  &  c'eat  la  loi  dea  trois  consonnes  qni  dötermine 
la  place  de  cet  ä.  Or  k  Plöchätel;  M.  Dottin  Ta  notä  Ini-m^me  (§  124), 
quand  il  i  a  trois  conaonnea  on  davantage,  compriaea  entre  denx  voyelles 
fermea,  c'eat  entre  lea  denx  premiferea  qn'nn  ^  eat  maintenn  (on  anrgit). 
Voilä  ponrqnoi  on  dit  k  Plöchätel: 


abiryü  —  abri 
birwi  —  brenne 
l^ir  —  bmy&re 
ibilwi  —  öblonir 
etiryd  —  ätriera 
feryao  —  friand 
giribi  —  gman 
ceryi  —  crier 
piryir  —  pritoe 
Urwil  —  tmelle 


abirye  —  abriter 
büwit  —  binette 
bSrydi  —  brioche 
ecerwkl  —  öcronellea 
fiviryi  —  fövrier 
girwi  —  groner 

girtoe  —  groin 
p4ry4  —  prior 
terw4  —  tronver  (treuer) 
terye  —  trier 
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Ajoutons  fayviryir  „poivriire^  qni  est  nettement  dänonstratif 
k  cöt6  de  payvre  „poivrer"  &  aussi  sirc^lwSr  „Barclense''  qni  ne  Pest 
pas  moins  ä  c6t6  de  sirclö  „saroleur",  sircle  „sarder". 

D'aprös  ce  qni  vieDt  d'Stre  dit,  on  ne  doit  pas  6tre  aorpriB  de 
tronver  dans  le  dietionnaire  abrtyS  k  cötö  de  abiryiy  priyi  k  cöti  de 
peryi,  pnisqne  dans  les  formes  de  ces  verbes  qui  ayaient  TacGeiii  aiir 
Vi  ancnn  i  ne  poavait  se  d^velopper  devant  IV.  Priyi  paratt  d'aillearg 
n'£tre  que  le  mot  fran^ais  emprontö  röcemment,  ötant  donnö  sa  signi- 
fication:  „inviter".  De  mtmid  Mriyi  „ötriers"  k  cötö  de  la  forme  indi- 
gfene  ^tiryo  =  v.  fr.  estrteus;  crwizi  „croisöe"  k  c6W  de  cerwi  „croix", 
sireliye  „cerolier^^  trwi  „trois^  Bont  anssi  formes  fran^aiaes;  je  doate 
d'aillenrs  qa*on  n^entende  jamais  *täru?i. 

Ces  präliminaires  ätaient  indispensables  poor  comprendre  le  cas 
de  p^rie.  Ce  n'est  pas  de  *proSe  que  sort  oette  forme,  pnisqne 
*pro8e  ne  ponvait  qne  rester  intact.  Mais  *prosee8t  devenn  rignliäre- 
ment  ^pr^ie;  dans  cette  forme  Ve  est  atone,  &  par  Ik  tellement  faible 
qn'il  se  fond  en  qnelqne  sorte  avec  IV,  si  bien  qne  ce  dernier  deyient 
nne  esp^ce  dV  yoyelle  ajant  le  timbre  ä  &  remplissant  tonte  la  partie 
Yocaliqne  de  la  sillabe.  C'est  nn  fon^me  de  mSme  natnre  qne  celui 
que  nous  avoDS  renconträ  k  Bagnferes-de-Luchon  en  sillabe  pritoniqne 
(MSL;  XIII;  p.  84).  Comme  nn  f  n'est  pas  stable  en  domaine  fran^aiB, 
k  cette  fase  sacc6de  immödiatement  celle  oü  IV  &  sa  räsonance  vocali- 
que  se  dissocient.  La  loi  de  la  conpe  des  sillabes  d^termine  la  place 
definitive  de  cette  rösonance  yocaliqne,  k  Plöchätel  comme  en  grec 
(cf.  notre  ätnde  intitnlöe  De  liqnidis  sonantibns  indagationes 
aliquot;  DijoHy  1895).    II  i  a  bien  röellement  en  mötattoe  dans  ce 

cas  k  Plechätel  puisqne  Ve  de  *preie  n^est  pas  tombö  &  qne  celni  de 
perse  n'est  pas  nn  nonvel  ä  qui  se  serait  d^veloppä  entre  le  p  et  IV; 
mais  qne  c'est  Ve  de  *pre8e  qni  a  passä  k  travers  IV  pour  seplaoer 
devant.  Ce  qni  distingne  ce  genre  de  mitat^se  d'antres,  tels  qne  celni 
de  *pyetne  devenant  pyente  k  Bagn^res-de-Lnchon  (MSL,  XIII;  p.  89); 
c^est  que  Ve  a  passä  k  travers  IV,  tandis  qne  Vn  a  passö  par  dessus 
le  t  pour  se  placer  devant.  Yoici  les  principanz  ezempleg  de  ce  tipe 
de  mätat^se  k  Plechätel  : 

ab^rze  —  abr^ger  berto  —  breton 

abirvwe  —  abrenvoir  pirnö  —  proncnr 

apirse  —  approcher  firdi  —  froidir 

aterbaye  —  entrebäiller  firlüs  —  frelnches 

birduy  —  bredonille  ferziyi  —  frötiller 

birnu  —  breneuz  girU  —  greler 
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abirve  —  abreaver  g^ziy  —  gräail 

adirsi  —  adresser  cirvaa  —  crevasse 

agämä  —  engrener  nUcerdi  —  mercredi 

berSü  —  öbröchö  persw4  —  pressoir 

berlöc  —  breloque  perzidu  —  präsident 

bertH  —  bretelle  tSrpini  —  träpigner 

gemuy  —  grenonille  gimyi  —  grenier 

SrbursS  —  rebronsser  cSrao  —  cresBon 

ferdunS  —  fredonner  cärvä  —  crever 

fSrü  —  fretin  perbitär  —  presbitöre 

gercß  —  gredin  pSmil  —  pnmelle 

gärld  —  grelot  p6oM4  —  panyret6 

girlbii  —  grelotter  tersawti  —  tresaaater 

Les  impöratifs  uvär  ,,oayre^^  at^  „entre^  rentrent  dans  le  mSme 
tipe,  pnisqu'ils  sortent  de  *uDrä,  *<ür4  avec  4  atone. 

Qn^on  ne  s'ätonne  pas  de  ad^s  „adresse",  etim  „^trenne",  qui 
sont  röguliers  pnisqnlls  ont  racceot  snr  rinitiale;  le  premier  est 
d'aillenrs  dans  nue  certaine  mesnre  sons  la  döpendance  de  aderse 
„adresser",  &  le  second  sans  doote  sons  celle  de  *eteme  „ötrenner"; 
ee  demier  ne  fignre  pas  dans  le  Glossaire,  mais  il  serait  bien  im- 
pmdent  d'en  conclure  qu'll  n^existe  pas;  car  ce  glossaire  est  trfes  in- 
eomplet:  rien  qne  dans  les  cinq  pages  de  textes  qni  i  sont  jointes  on 
tronyerait  plus  de  qninze  mots  qu'il  ne  contient  pas.  Quant  k  berS 
„breche";  il  est  analogiqne  d'apr^s  berSü  „^bröchö",  eberie  f^äbröcher''. 

Une  autre  preuve  qne  Vi  de  perse  n'est  pas  nn  ä  nonvean  döve- 

loppö  entre  le  p  &  Vr,  mais  V4  de  *pre8e  transposö,  c'est  qne  dans 
les  mots  oü  IV  se  tronvait  originairement  en  eontact  avec  nn  fon^me 
qni  le  reponsse,  la  voyelle  qni  le  pröcödait  a  passö  apr6s  Ini,  oü  eile 
s'est  maintenne,  &  il  ne  s^est  d^veloppö  aucnn  e  devant  Ini.  Le  senl 
fonfeme  qni  reponsse  le  eontact  de  IV  ä  Plöchätel  est  Vm^);  firmare 
„fermer"  i  devient  *frimerj  pnis  *frimer^  pnis  Ve  se  teinte  en  u  de- 
vant Vm  &  Von  a  en  definitive /rum^.    Antres  exemples: 

1)  J'ai  ömis  l'ipotöBe,  dans  mon  ötude  sur  Le  parier  de  Bagnöres-de- 
Lnchon  (MSL,  XIIT,  p.  88),  que  la  propriötö  pour  nn  fonöme  de  repousser  le 
eontact  de  IV  devait  6tre  dae  non  senlement  k  Bon  mode  d'articulation  (spi- 
rante)  mais  en  mdme  temps  &  Bon  point  d'articulation.  Le  patois  de  Plöchätel, 
on  la  spfrante  labio-nasale  m  est  la  Benle  qui  reponsse  le  oontact  de  IV,  con- 
firme  d'nne  maniöre  öolatante  cette  supposition  que  j'avais  indiqu6e  sans  pou- 
voir  Pappuyer  aar  un  Beul  ezemple  vraiment  dömonstratif. 
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frumayi  —  fromage  fruma  —  froment 

frumi  —  foormi  frumyer  —  fourmiliöre 

Ces  mota,  appartenant  an  yienz  fonds  popnlaire  de  Pltoh&tel;  ont 
pria  cette  fonne  en  lenr  temps  &  Tont  gardöe  intacte.  D'autrea,  moti 
d^^cole  on  mi-Bayants,  ont  tonjonrs  ötö  pIns  on  moins  sonmis  &  Tin- 
flnence  dn  franfais ;  d'antres  enfin  ne  sont  entrös  dana  la  langne  qn'i 
une  äpoqne  relativement  r^cente,  aoit  qn^ils  aient  £tö  importös  direo- 
tement  dn  fran^ais  soit  plns  sonvent  des  patois  voisins,  Bas-Maine  et 
qnelqnefois  Kormandie.  Ces  mota  gardent  antant  qn'ils  le  penvent 
la  forme  qu'ila  avaient  dans  la  langne  d'oü  ila  viennent;  mala  d'antre 
part  iU  Bont  Obligos  de  se  conformer  snffisamment  k  Taspect  fonitiqae 
gönöral  de  lenr  famille  adoptive  ponr  n1  pas  £tre  choqnants.    Ils  tron- 

yent  denx  mod^es  k  Plöchätel:  le  tipe  frumi  &  le  tipe  pirse,  Le 
Premier  senl  est  l^gitime^  mais  c'est  pr^cisöment  k  celni-lä  qne  le  senti- 
ment  popnlaire  ne  s'adresse  paS;  k  canse  de  son  u  qni  ne  pent  plns 

nattre  anjonrdni  &  qui  d^ronte;  per  he  senl  sert  de  gnide.  Senle- 
ment  Vm  a  gardö  k  Plöcbätel;  qnoiqn'ayec  moins  d'intensiti  qn'ant^ 
rieorement,  son  ayersion  ponr  le  eontact  d'nn  r;  il  i  a  donc  denx  forces 
qni  entrent  en  Intte :  le  tipe  perie  qni  tend  k  mettre  IV  en  eontact  ayec 
Tut;  &  la  natnre  de  Vm  qni  tend  k  reponsser  la  liqnide.  C'est  tant5t 
ToDe,  tantöt  Tautre  qui  trionfO;  si  bien  qn'on  pent  ayoir  denx  formes 
ponr  le  m€me  mot.  II  n'i  a  pas  trace  d'nne  pareille  ösitation  ponr  les 
mots  qni  appartiennent  röellement  an  tipe  perse,  Yoiei  les  principaax 
exemples : 

pretnye  ;,premier",  mot  d^öcole,  &  permye; 

fremi  „frimir^^  mot  fran^ais;  &  fermi\  cette  derni&re  forme  est 
d'aillenrs  celle  du  Bas-Maine; 

ecermi  „agacer,  exciter  (äcremir)^  tombait  sons  Finflnence  immi- 
diäte  de  icerbine  „agacer^  exciter*'; 

germiy  „miette  (gremille)"  est  la  forme  dn  Bas-Maine; 

icrime  „^crömer^  est  le  mot  fran^ais; 

virmm  y,yermine"  estle  mot  fran^ais;  il  a  la  mSme  forme  dans  le 
Bas-Maine,  &  commence  d'aillenrs  par  nn  v-. 

II  ya  Sans  dire  qn'il  n'i  a  pas  k  tenir  compte  ici  des  mots  em- 
pmnt^s  dans  lesqnels  la  yoyelle  en  eontact  ayec  IV  n'est  pas  deyenue 
«',  comme 

gurmao  —  gonrmand  prumne  —  promener 

di^rmi  —  dormir  frime  —  frimer 

tramäywir  —  crämaill&re        turmaten  —  töröbentine 


furmiywer  —  fonrmili^re         cormy4  —  cormier 
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Ge  n'est  pas  sealement  Tabsence  de  mötatöse  qni  montre  qne  ces 
mote  ont  it6  emprant^s  tardiyemeiit  an  franfais  on  inflaencös  par  Ini; 
o'est  en  ni€me  temps  T^tat  de  lenra  consonnes  on  de  leors  yoyelles. 
Ainsi  Vd  de  ddrmi  (qni  ne  fignre  pas  daus  le  lexiqae)  est  nn  indice 
anffisant  de  rinflaenee  fraofaise,  comme  le  note  d^jä  M.  Dottin  (§  143); 
cdrmye  „cormier*'  est  dans  des  conditions  analogues,  &  d'aillenrs  sonmis 
&  rinflnence  de  cdrtn  „corme";  ponr  „fonrmilifere"  on  a  vn  plas  ant  la 
forme  indigine;  etc. 

Enfin  grum  „gonrme  (dn  cheval)^  est  nn  mot  franfais  patoisä 
maladroitement,  par  le  sentiment  qn'ä  eons.  +  urtn  franfais  correspond. 
coitö.  4- ^<<m  patois ;  ce  sentiment  est  nödn  rapport  fr. /ourmt:  pat. /rtimi\ 
niais  il  est  appliqnö  k  fanx  pnisqnll  confond  nn  traitement  prötonique 
ayec  nn  traitement  tonique.  Le  m£me  modele  a  fait  nattre  nn  senti- 
ment encore  plns  malavisä^  k  savoir  qn'ä  c(m3.  +  ur  du  fran^ais  corres- 
pondrait  cans.  +ru  en  patois ;  c*est  ainsi  qne  furbi  „fonrbiS;  foorbir'' 
et  bursit  „mache  (boursette)^;  empmnt^s  sans  donte  an  Bas-Maine,  sont 
devenns/rtiM  &  brusH\  la  condition  dn  traitement,  k  savoirla  pr^sence 
de  Vm,  n'a  donc  pas  6i6  sentie  dans  ces  denx  cas;  furbi  est  d'ailieurs 
plns  employö  &  a  senl  des  döriy^s. 

Cette  ötnde  nons  am^ne  anx  m£mes  conclnsions  qne  notre  article 
snr  la  Mötatöse  k  Bagn6res-de-Lnchon  (MSL;  Xni,  p. 90):  „La 
m^tatfese  s'accomplit  d'nne  fafon  absolument  r^guli^re.  Elle  obäit  k 
des  formales  qni  se  compl&tent  les  unes  les  antres  &  se  rattachent  k 
des  principea  gönäranx.  Chaque  formnie  qni  apparatt  dans  nne 
langne  est  nneloi  inövitable  ponr  tont  le  vocabnlaire  de  cette  langne^. 


D  dialetto  provenzaleggiante  di  Roaschia  (Cuneo)\ 

Di 

C.  Saivioni  (Milano.) 


In  UDa  recentissima  nota  del  von  Ettmayer  sul  dialetto  proven- 
zaleggiaDte  di  Yinadio  (Bausteine  zur  rom.  Phil.  Festgabe  fUr  Adolf 
Massafia,  pp.  211  sgg.)^),  il  chiaro  aatore^  che  del  dialetto  della  valle 
del  GesBO  non  ha  potnto  avere  una  diretta  notizia^  raccoglie  perö  la 
voce  generale  secondo  cüi  quel  dialetto  sarebbe  del  pnro  piamontais, 
Veramente  la  yersione  della  Parabola  che  per  Valdieri  accoglie  il 
Biondelli  (p.  514)  poteva  snfficientemente  istroire  il  von  Ettmayer  intorno 
alle  condizioni  reali  di  qnella  parlata  a  metä  circa  il  secolo  decimonono. 
Le  condizioni  possono  essersi  in  sdguito  mntate  nel  borgo  stesso  di  Valdieri. 
Ma  che  nella  campagna  persista  nna  larga  vena  proveDzale^  lo  prova 
la  descrizione  che  qni  segue.  In  essa,  vorrji  il  lettore  soprattntto 
rilevare  ciö  che  s'espone  ai  nnm.  26  {ka  in  ca)^  25  (plur.  fem.  della 
l*]n  -es)  e  52  (participi  passati  del  tipo  agü  avato)').  E  lerisultanze 
a  cni  si  giuDge  colF  esame  de'  suoni  e  delle  forme  hanno  bella  conferma 
dalla  materia  lessicale.  Infatti  e  pur  prescindendo  da  quanto  il  lessico 
piemontese  giä  ha  in  comune  col  provenzale,  trovO;  nel  giro  de'pochi 
vocaboli  ch^  io  ho  potuto  raccogliere,  le  seguenti  consonanze  importanti 


1)  Valle  del  Gesso,  mandamento  di  Roccavione.  Roaschia  giace  sali'  omo- 
nimo  torrente  che  sMmmette  nel  Gesso  da  siDistra.  Le  mie  note  derivano  da 
an  interrogatorio  di  dne  o  tre  ore  cui  si  sono  assoggettati  due  giovani  contadini, 
marito  (Pietro  Aime)  e  moglie:  illetterato  quello,  nn  poeo  piü  letterata  qnesta. 
La  moglie  6  stata  qualche  anno  a  Nizza  e  ora  insieme  al  marito  passa  I^invemo 
a  Milano,  donde  riedono  in  primavera  alla  loro  terra. 

2)  Citerö  questo  lavoro  oolla  sigla  *£ttm.".  La  citazione  per  ,Moro8i', 
rimanda  al  costni  lavoro  sul  dial.  valdese  (Arch.  glott.  it.  XI).  La  sigla  ,yd.* 
Tuol  dire  «Valdieri*. 

3)  Nella  Parab.  di  Valdieri,  si  notano  ancora  pau  poco,  e  esempi  di  -p-  in 
h\Y.\\  nnm.  35,  e  La  Lettnra  I,  716. 
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a  yario  titolo:  cot,  camba^  artSy  dito  del  piede^  carüa  aratro  (piem. 
8loyra\  labrgna  salamandra  Ettmayer  218;  gyctö  aqoila  (v.  il  Mistral  b. 
^eiglasO,  üv^m  (piem.  inv-),  dyamenga  num.  34;  fiyql  figiioccio  nnm.  5, 
curi  oapretto,  ys  büces  labbra^  Dnm.  26,  loa  num.  45,  sulfy  sole,  gstndyes 
nnm  42;  dviya  nnm.  15,  prim  sottile  Ettm.  217.  Ricordo  ancora  le 
forme  di  pronome  dei  nnm.  47  {k-iy,  y,  =ilh\  48,  e  Timpersonale  la 
nnm.  47. 

I.  Annotazioni  fonetiehe. 

A.  Vocali  toniche. 

1.  gen^  masc,  ghianda.  —  tSnti  e  k^nti  (yd.  tanti  cantt)  plnr.  di 
tant  e  hanU 

äy:  e  bo,  se  sO;  ve  yadit,  f^  facit,  py^  placet;  l^  I&,  m^  pift 
magiS;  me  maggiO;  fet  fattO;  let  lattO;  ^^a  ghiaja  (piem.  giyra\ 
tumSra  (piem.  tomdyra)  tomaja,  cnojO;  g^ri  poco  ;gnari'  (piem.  vdyre)j 
bSza  baeia,  &rf9  brache;  Syti  altri,  ^y^a  acqna.    (yd.  i  hO;  yS^,  |)^f 

-ariu  -a  <C  jy  -^a  :  genjy  ffrvjy,  küyjy  cncehiajo^^aaja^),  gnvera 
neye,  müsunSra  mietitriee;  Incciola') 

gq  giä;  tanto  proclitico  che  enfatico  (y.  Morosi  340). 

2.  f.  tfla,  cand^la,  st^la,  s^ra,  mes  mese,  sav^r  sapere  ecc.;  sfiU 
felce,  d^  ditO;  j?^  sete,  bul^  fnngO;  r^y  rete,  ^rey  trO;  sulfy  solo,  ar/^ 
dito  del  piede,  n^y  nero  (fem.  n6ra)j  cavjy  capeUi;  freyt  -da  freddo  -a, 
giyza  chiesa,  gar^t  calcagnO;  farkit  faloo,  pes  pesce,  s^k  secco,  sfrhi 
cerchiO;  vert  yerde,  Byrnes  cenere. 

fea  pecora,  veu  yedo,  bivu  beyO;  tt^a  neyica,  insim  insieme;  striiu 
Btringere,  Uni  tingere,  sei  segalC;  viru  yetrO;  siya  secchiO;  uriga^  aviya 
(piem.  «fa  ecc);  pivri  pepC;  genivri. 

palgta,  basgta  Incciola'),  sgka  secoa;  grgpya  greppia,  trgsa  treccia; 
8g8ta  cesta,  Ignga  lingna;  fgmna,  fgij  fieno,  sgrgij,  pygti  (fem.  pySna)^ 
'gfl  desinenza  di  1*  plnr.  Ug  significa  il  snono  torbido  dell'^  mnto  franceBe. 

kist-isi  qnesti;  akiy-iM  qnelli;  —  izi  aceto,  sina  cena^  clzi  ceoe  -i, 
pals]  —  byüri  =  *bluri  bere,  gitüles  =  *giu-  acetosella  acldnla. 

3.  i.  fra  erat,  midi  medico,  ^^t genero, /^t -a tenero -a,  vimes 


1)  Non  so  con  qnal  ragione  l'£ttni.,  215,  possa  yedere  nel  nl.  ^tiii  an 
rifiesso  di  areas. 

2)  CoBi  chiamata,  secondo  11  mio  informatore,  perohö  eace  qnaado  6  matoro 
il  grano.  Yedi  il  mio  scritto  au  la  Lampyria  Italioa,  p.  16,  e  Krit.  Jahreab. 
IV,  p.  I,  pag.  171. 

3)  Goal  adoperano  nella  famigliadellainformatrice;  y.  Lampyria  It.  pag.  17. 
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yenerdl,  fy  j^n,  S^^jy  intiero  (fem.  gntSra\  m^yri  mietere^  carfyzes  ciliege, 
$eff8  sei  (e  qamäl  deys  Heei),  tfysi  teuere,  (in^/agnello,  mis^/a  maacella, 
mjrku  mercoledi,  tjrtni  termine,  ^si  essere  fa  est;  fnjstra,  mes  -za 
mezzo  -a,  p^ri  prendere. 

pe  piede  -i,  pira  pietra^  frev  febbre,  prhi  prete,  karlya  sedia,  Uzi 
leggere,  heri  bene  (di  fronte  a  pygti  plenn,  ecc;  y.  nnm.  2,  ecfr.  ana- 
logamente  lori  ma  btUüii  ^^^^o^*  ^)>  ^^^  tengo^  venu  vengo,  dmt^  vSn- 
trif  vent. 

stgmbri  nuvgmbri  dzgmbri, 

lyüfi  Viuri  lepre. 

4.  {>•  üra  ora^  güla,  erus  croce,  nus  vus  nos  VOS;  Zur,  kurüna, 
fnu§ij  mattone;  butüfi^  genüy,  pyüy  pidochio,  püni  pungere,  munt  mondo, 
eec.  eoc. 

pi^).  tezwjres  forbici;  e  maswSraj  messüria,  s'iDferisce  dal 
derivato  maBwer^t  falce  a  mano;  vw^nt  anto^  pwenta  ponta,  agw^nt 
ginnto.    Di  nw^za  (ch'  h  poi  I'  a.  fr.  nois)  e  di  gwjtri^  al  nam.  36. 

ankjr  aneora. 

tüyt  tütti  {tütes  tntte),  duy,  masc.,  doe  (fem.  dua). 

5.  6  di  flillaba  aperta :  fök^  gök^  loa  InogO;  ov^  gbves  giovedi,  pyova 
pioggia,  bö  bne,  kör  coore,  skiriyol  seojattolO;  fizbl  faginolo,  dae  ecce- 
zioni,  di  oui  la  seconda  ritoma  pur  tra*  valdesi  (Morosi  336). 

nov  'VUf  8jri  sorella,  röwa  raota^  sköla,  piröl  pajnolO;  fiyöl  -la 
'figlioccio  -a  (Tappolet,  Die  rom.  Yerwandtschaftan.  141—2),  ninsoles 
noecinole;  minqles  nnm.  38;  k^leri  avellana  (nnm.  41). 

Kei  verbo:  pyqtn  piovere,  triva. 

Day.  a  nasale;  oibotj  -na,  trotj  tnonO;  fnimine;  stömi^  6mi  nomo, 
[ma  m^nya  monaca]. 

6.  o  oomplicato  oon  y  mediatamente  o  immediatamente  sncoessiyo : 
vöy  yoglio,  möy  macerO;  öy  occhio,  kbyi  cogliere,  fbya^  mbru  morior; 
drdmu  dormio;  dli  oliO;  ordi  orzo,  dei  qnali  fomisce  ora  nna  nnoya 
dichiarazione  T  Herzog;  Streitfragen  d.  rom.  Phil.  I;  104. 

Xfkwj  oggi;  vw^t  'da  ynoto  -a,  kwjri  enocere;  kwj  enoce;  kwjsa 
coscia;  nwet  nottO;  ktcet  cottO;  u?et  Otto. 

Dayanti  a  nasale,  in  sillaba  chinsa,  si  ha  o :  pant,  front,  dirimpetto 
a  tnunt  mondO;  lonk  -ga,  madöna  snocera. 

7.  u.  Silva  stnfa  (cosi  anohe  a  Payia)');  tartifules  patate,  colPi 

1)  Di  fronte  alPaproy.  «^t,  abbiamo  aöy  som  (yd.  «at;  cfr.  vai  yoglio). 
Sovyengono  esempi  piemontesi  come  höyi  bollire,  ecc. 

2)  Casi  analoghi  a  quello  di  sHva  e  tartifuUs  (y.  Meyer-Lttbke,  It. 
Gramm.  §  78)  sono  i  piem.  ivola^  ngola,  e  9iva  cicuta  (Camisola)  =  8üva  (cfr. 
piem.  9üa  Naoye  Post  8.  cicüta*). 
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che  si  riode  in  molta  parte  delle  Alpi  lombarde;  Mna  pragna,  come  in 
Piemoote. 

8.  Dittooghi.  cql  cavoli;  kqza^).  Di  au  secondario,  v.  il  niun.  10, 
e  cfr.  moMrQ  fatc  faggio.  Di  altri  diltODghi  secondari,  y.  i  nam  1,  4,  6;  10. 

B.  Vocali  atone. 

9.  L'  iniziale  in-^  ecc^  tra  consonanti  oompare  come  gn  eee.  o  anche 
come  n,  ciofe  come  nasal  sonante:  gntfy  intiero^  nkwj  oggi;  e  cfr. 
ancora  gnvira  neve  (ma  lanvira\  ^tn^^  ^messere' Baocero  (ma /ii  m«^). 
L'ariicolo  indeterminato  spetta  pure  qni,  poicb6  ai  ridnce  a  in  (cfr.  %na\ 
ina  vira  nna  volta,  eco.)  qnindi  ^  n  gnign  sltni  o  n  sfmt^  ecc. '). 

Snona  g  la  yocale  che  si  svilnppa  davanti  a  s  impuro  preeedato 
da  consonante :  z  gstiles  le  stelle  (ma  la  st^la),  z  gstndyes  le  tenaglie,  noj 
gznür  ,nostro  Signore^ 

tt  cadnto  a-  in  tnäna  zia  f  piem.  id.),  se  ho  io  ragione  di  Tederri 
ami[t]ana  *mydna  *manya*),  e  in  givüles  nnm.  33. 

10.  Si  ha  t  da  anteriore  ay  (e  anche  da  ey\  e  analogamente  u  da 
au :  bizdr  baciare,  fizol  fagioolO;  misjles  mascelle,  pirql  pajaolo,  piri^ 
padrino,  mirina  madrina,  che  fanno  fede  per  anteriori  pdyri  e  ntdyn 
che  yiyessero  (cfr.  pairi  a  Limone,  päire  a  Yinadio,  pire^  frhre,  a 
Yaldieri)  prima  degli  attnali  jxiri;  mdri;  ;7(a  =  */9y^y(a  piaceva,  minoUs 
nnm.  38;  misuif  messe,  tisu  da  tiysi  tessere;  —  utiin  antnnno,  us^ 
uccello,  supu  sapato,  urü  aprile,  fudü  grembinle^  <^y  scarpe,  cwi 
(yin.  ciabri)  capretto. 

Altri  i  da  a  protonico  in  anildr  (st  V  agnello,  e  in  izl  aoeto,  qnello 
per  assimiladone  al  n,  qnesto  per  assimilazione  alla  toniea. 

11.  Assimilazioni  da  YOcale  a  yocale:  izi  aceto,  gi&  rieordato, 
ikiriyol  scojattolo,  sigüin  ;8ecchieIlino'  nnm.  19  n,  panasgta  spazzola 
(da  ,penna';  cfr.  piem.  pnass  spazzatojo,  frociandolo,  pnassi  spazzare, 
palire,  ecc.);  bugu  beynto,  pyügü  pioynto,  furcuUna  forehetta  ,forcellina', 
müsunira  mietitrice  da  *fntf-.  E  qni  aneora  mtiWr  drikmir^  kCyl  colto, 
e  forse  büvia  ,beyeya'. 

12.  Assimilazione  della  vocal  primitiya  all'attigaa  consonante,  si 
nota  in  uvjm  (cfr.  proy.  uv-),  vungii  yennto  (ma  tengu  tennto),  bMa 
beyeya  (?),  ücdr  less.,  küvjri  tetto  ,coperto\  hSmd  cognato,  amldr  nnoL  10. 


1)  Goal  anehe  a  Yaldieri.    Qni  pol  a  e^  B*aeeompagaa  ^ii«  =  ]iieB.  gfff 

2)  €  aaeora  in  rukweta  lesa^  /erve«,  «t  nonu  44. 

3)  Si  potrebbe  anche  peaaaie  ad  Hmi[t]aBea  {dr.  hmbmmeuM mio,  in  carte 
delP  Italia  neridionale). 
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13.  9ard8  siero  (gen.  säsu,  piem.  seyrds)  car6ifzes\  tramuldr,  vna- 
swerot  nam.  4;  mäntürj  mento. 

pripardr,  e  gli  es.  di  iato  onde  al  num.  39. 

14.  fnanum.9,  middnde8mJitBnde^\  ntnso/esnocciaole.  —  In dyamSnga 
ayrem  forse*  dia-dom-f  cio6  il  fem  dia  =  dl  (cfr.  la  dia  in  Bescapö). 

15.  EBempi  per  V  espanzione  di  vocale  protonica  Bono :  mnjsta  mi- 
nestra^  fnistra,  fnera  fenile;  zmdna  Bettim-,  ptäya  Bcorza  pell-,  dviifa 
seopa  (y.  Miscellanea  Ascoli  85,  e  cfr.  develho^  dato  dal  Mistral  come 
proprio  delle  Alpi  Marittime),  dz'gmbri^  stgtnbri,  stndyes  num.  A2,  ssnur 
signore,  gnvira  neve,  gnvär  nevicare,  gfnsjy,  ^messere^  snocero^  tcuri 
tcut  ,di  sopra'  ,di  sotto'^  dlonk  subito,  diu  dia  dello  della;  Üu  ^te  lo^ 
z  tnathi  stamane ;  kartifi  bara  ^carrettone^^  pars^y  =  pare-sSy  ,padre- 
sere'  nonno  (Morosi  376,  Tappolet;  o.  c,  79 — 80).  — -  Attraverso  pcqt 
(qaesta  forma  si  riscontra  nel  piem.)  si  gimige  poi  a  cqt  (allato  a  picot) 
piccolo'. 

16.  Postonica  interna,  fgtnfia,  güvna^  dyatninga  domenica,  gjmi 
generO;  tjmi,  v^mes,  s^meSj  pevrij  genSvri,  lyüri  lepre,  rüri  rovere, 
koleri  nnm.  41^  byüri  bere^  piri  prendere,  mjyri  mietere. 

17.  La  desinenza  -as^)  si  ridnce  a  -es.-ures  ore,  vdces^  cdtUes,  can- 
idves^  ecc.  Deve  trattarsi  di  nn  e  relativamente  fresco  secondo  qnanto 
resnlta  dal  nnm.  25. 

Qaando  -es  yenga  ad  esser  precednto  da  vocale  tonica^  1'  e  scompare 
e  la  tonica  s'  allnnga :  setäs  =  *8etd-es  sedate,  brfs  brache,  /es  pecore, 
vis  Y\ des,  lös  laoghi  (num.  45),  tüs  süs  tnesuC;  mfsmie,  ur^/5  ortiche, 


1)  S'  appalesa  voce  non  indigena  per  il  -d-,  e  chisBä  del  resto  che  1'  %  non 
testifichi  per  *m%anda.  Cfr.  il  vald.  tnidndä  (vinad.  müando  Ettm.  216), 
Moros!  341,  dove  TEttm.  ha  torto  di  non  riconosoere  la  noBtra  base.  Ilsignificato 
non  fk  dnbbio,  e  cfr.  ancora  l'arbed.  müddda  piccolo  alpe  dipendente  da 
altro  alpe. 

8)  Vi  di  queata  forma,  e  insieme  qnello  del  cbianaj.  vhglia  granata  (BilH), 
gnarentlBCooo  la  base  con  %. 

8)  Cfr.  ancora  piem.  pcit  e  cit,  come  pee  e  ce  (Rendic.  Ist.  lomb.,  S.  II, 
vol.  XXX,  1512).  Qaesto  cosl  evidente  raggoaglio  6  rivocato  in  dubbio  dalF  Ettm. 
213,  almeno  ne'rapporti  di  ceta  e  eita  ragazsa  (cf.  eit  e  peit  ragazzo),  che 
aarebbe  diverse  da  peüa  soo  ainonimo.  Non  conosoo  cita  nö  l'Ettm.  ci  dice 
donde  Pabbia.  Ma  qnanto  a  eita,  esso  proprio  ö  inscindibile  da  peita  almeno 
per  ehi  non  voglia  reoderai  schiavo  d'  nn  preooncetto.  E  il  preconcetto  delP  Ettm. 
6  che  eita  aia  da  mandare  col  prov.  ehato  e  rappresenti  come  il  rifleaso 
franco-prov.  di  qneato;  e  il  eita  cosi  spiegato  e  altri  analoghi  esempi  (l'Ettm. 
non  a'  6  avvisto  della  nota  dell*  Aaooli  in  Aroh.  glott.  II,  128  n.)  proverebbero 
nn*antica  condizione  franoo-provenzale  del  dialetto  piemontese. 

4)  E  cosi  'tsivkmes,  goves;  ahrives^  ve8z=*vi-es, 

BrnnanlMlM  Fonehnofeii  XXTTT.  2.  34 


530  C.  Salvioni  6 

stris  streghe  (sing.  Stria),  skrivts  scriyeyi;  pts  piacevi,  cantart8  =  *can- 
taries  canteresti.   ßes,  figlie,  fä  proya  del  recentissimo  fiyes. 

18.  In  qnanto  nna  yocal  finale^  primaria  o  secondaria,  rimanga,  e 
non  sia  -a  o  V-u  della  1*  sing,  nel  yerbo,  essa  ci  si  offre  come  -t'). 
Deye  perö  trattarsi  di  nna  condizion  di  cose  secondaria,  di  an  -i  cio6 
che  dipenda  da  -e  immediatamente  anteriore  (6  infatti  -e  a  Valdieri  e 
a  Vinadio,  ma  -i  anche  a  Limone).  Solo  cosl  snpponendo,  non  entre- 
remo  in  conflitto  colla  legge  del  Flechia  (Arch.  glott.  XIV,  111)  circa 
alle  ripartizione  tra  -e  e  -i  nelle  regioni  deir  alto  e  del  basso  Piemonte. 
Tra  i  caal  in  cai  la  yocal  finale  permane  son  da  ricordare:  a)  quelle 
in  cai  alla  yocal  finale  precede^  o  precedeya,  nn  nesso  consonantico  il 
cui  secondo  elemento  sia  nn  r :  fM  ferro,  cdri  carro  (proy.  ferre  -t, 
carre  -t);  vintri,  pivri^  genevri^  rüri  royere,  tcüri  (nnm.  15;  =  *8(wri 
==snper,  cfr.  soure  nell'ant.  payese),  utübrij  stgmbri,  nuvgmbri^ 
dzgmbri,  pdri^  miri,  fräri  (onde  poi  mri\  cfr.  proy.  sorre,  piem.  sori  -e), 
lyiri  lepre,  giri  gaari  (piem.  väyre\  kdiri  qnattro,  byüri  bere,  mijfri 
mietere;  koleri  nnm.  41;  b)  qnello  di  -m-:  t(mi  tenero;  gfmi  genero; 
c)  quelle  di  -e  di  plnrale  in  alcnni  pronomi  e  aggettiyi  pronomitali: 
igti,  akisti^  akiyi\  d)  qnello  degli  infiniti  forti,  depo  cadnta  la 
sillaba  -reilizi^  vtvi^  ecc;  e)  qnello  degli  sdrnccioii  ridotii  come  io 
lumi^  tirmi,  ömi,  güvi,  pSnci  pettine^  dzi  asino;  pfinpnlce,  «faiif  cimicC; 
8/ Sit  felce,  nnm.  25;  f)  qnello  de' pronomi  enclitici:  setdrmi  sedermi, 
pySrli  piacergli. 

C.  Consonanti. 

19.  j.  güni  agginngere,  gq  giä,  gas  letto  delle  bestie,  pascolo 
alpine^  ecc. 

sg :  bizar  b^za  nnm.  1;  10,  cariyza,  gSgza,  fizol^  kamtza. 
88y :  misüfi  =  meys-. 

ly :  foya^  ecc.  -li  4li :  aUyi,  kavdy,  anSy,  b^y  (ma  mülj  cql^  sing,  e 
plnr.)  •. 


1)  L'-tt  miödato  solo  per  viru  yetro,  e  Kn«  ghiro.  Qneat' ultimo  eaempio 
6  particolarmente  notevole.  V  -u  ci  dice  con  piena  eyidenza  che  doyeya  per- 
cedere  nn  nesso  consonantico,  il  qnale  nel  caso  nostro  poteya  solo  essere  pr. 
Slam  qnindi  ricondotti  a  *ligru^  forma  metaplastica  per  ^Ugre^  nella  qvale  il  g- 
di  glire  appare  trasposto  dalla  prima  alla  seconda  sillaba«  £  si  chiede  se 
nna  ni^ale  dichiarazione  non  debba  yalere  per  il  franc.  lotr  (cfr.  noir  nigra). 

2)  Un  esempio  di  y  secondario  in  §  par  essere  sigili^  ,secchiellino*  (cfr. 
seya  secchio).  ^  forse  yoce  accattata  dai  vicini  dialetti  (ofr. fie  figlio,  a  Limona, 
e  podza,  travfts,  ecc,  a  Vinadio,  Ettm.  222). 
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dy  ty  cy :  mdnza  manzE;  ^hwey  oggi ;  ptdSnsa  polenta,  dove  k  forse 
na  Bostituzion  di  Buffisso;  cdtoses,  ecc. 
-nni :  an  anni. 

20.  /.  Qnalche  caso  di  -/-  in  rikür  culo,  ptiri  pnlce,  siriona  sp. 
'eaforbia,  celidonia,  che  sarä  voce  piemontese  o  lignre  (y.  le  mie 
'ostille  e  Nnoye  Post.  s.  ,chelid9niaO. 

Dav.  a  consonante  e  quando  non  yenga  a  w  {awi^  dtvtra,  cawt, 
iwtj  cdtcsesi  vqtot  soffitto,  ^yölto')^;  B^ba  rivurp^  purs  polso^  tempia^ 
irkSt^  imrpires^  vurgu^  ar  cdnia  fi\  canta^,  ar  ventri  al  y-^  dar  pals 
al  p-. 

Finale:  kand  canale  ,che  perö  sarä  yoce  importata.  -uluitdw 
lyolo,  dyaw  diayolo;  m^rku  mercoledl. 

21.  La  rifiolazione  di  pl  ecc.  6  alla  pederoontana.  Si  tratterä  perö, 
Imeno  qoanto  a  c/  e  gl^  di  semplice  importazione  del  yezzo  cisalpino. 
oichi  qnalche  esempio  snperstite  proya  per  nn  diyerso  trattamento, 

in  fondo  per  nna  piü  tarda  alterazione  de^nesai.  Allato  a  dar,  a 
fn  ghianda;  ünges^  ecc.^  s'hanno  dnnqae  agyds  aquila  e  giyza  chiesa 
'.  11  num.  39),  e  coBi  occorrono  c^rhi  cerchio,  e  mdski  maachio'). 

22.  II  r  fe,  come  tra  i  yaldesi  (y.  Morosi  345)^  di  pronuncia  faucale. 
Finale  nel  nesso  *^yr,  cade:  ney  nero^  intiy  intiero,  yeniy  ecc.  — 

*ö  anche  ey  jeri,  chMo  mMmmagino  tirato  sn  *ankqy  oggi  {nkwf). 
nista  minestra. 

23.  n.  Come  nel  piemonteae,  k  fancale  la  prononcia  di  -n  prece- 
ito  dalla  tonica  e  qnella  d'ogni  nasale  che  preceda  a  consonante 
arjp  campo,  mdtjza,  ecc);  si  conserya  inyece  dentale  il  n  della  formoia 
n  +  voc.  (/rina  =  piem.  Idtjä). 

Per  il  trattamento  dn  -nu  -ne^  negli  sdraccioli;  y.  il  num.  18.  Ha 
k  3*plnr.  nel  yerbo  conserya  il  -nicdnten  cantant. 

24.  V,  ov,  nqVy  pyqv;  luv.,  ecc. 

Fognato  in  rüri  royere,  icüri  num.  18.  —  Vocalizzato,  atlrayerso 
,  in  byuri=^befvri  *bhri  (cfr.  cdwra  capra),  lyüri  lepre,  e  forse  in 
9dr  less.  Anche  givüles,  num.  33;  rappresenta  nn  immediato  *gfwl' 
jivU. 

25.  8.  Persiste  il  -s  nel  nnmerale  seys'^  ne^pronomi  nus  e  vü8\  nei 
omi  dei  giomi  mdfies  goves,  vSmes,  (onde  poi  anche  lünes)\  nella 
^  sing,  del  yerbo  {ve$  =  ^vi-es,  cdnteSt  carUäves,  caniaris^  vqs  ynoi,  es, 


1)  Flor,  fyti  ,altri\  oome  in  Piemonte. 

2)  Qaesto  stadiö  dell*  eyolazione  6  in  altre  yallate  proyenzali  e  franco- 
!oyenzali  del  Piemonte ;  y.  Ettm.  220  {aigio\  Morosi  374,  Nigra  Arcb.  glott  III,  80. 
0  Btesao  Voeab.  piem.  ha  äghtüf  e  yi  sarä  forse  yoce  alpina. 

34* 
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ecc.) ;  nel  plur.  de'  nomi  della  1*  dedinazione  {üres,  vdces^  ecC;  z  urijes 
le  orecchiO;  Is  fgmnes  le  donne,  ecc.)\  Tattavia  insieme  a  numerali 
(ho  iD  realtä  degli  es.  solo  per  ;dae^)  o  a  aggettivi  di  quantitä  (ho 
esempi  solo  per  ,tanto');  il  -8  pnö  tacere^  renendosl  eosl,  salvo  la  Inn- 
ghezza  deir  -a  (v.  Morosi  347),  alle  condizioni  del  valdese :  dita  pdca 
due  yaeche,  tanta  vdca  tante  vacche  ^).  —  Daran ti  a  voce  cominciante 
per  r-,  puö  perö  tacere  il  -s  delP  articolo :  /  rdves^  l  rdnes  (ma  anche 
Iz  rane8^)> 

Per  il  s  seeondario,  6  da  rieondare  la  sorte  degli  sdraccioli  in  *-ze 
(=.ce,  num  18).  Si  pnö  tnttavia  cbiedere  se  puri  e  i  suoi  compagni 
derivino  direttamente  da  anteriore  Spurts  ecc,  come  par  essere  il  caso 
nel  valdese  (Morosi  352),  o  non  pinttosto  dipendano  da  nna  generale 
awersione  verso  la  terza  sillaba  d'uno  sdmcciolo  primitivo  e  non  uscente 
per  -a,  o  anche  e  al  postatto  se  non  yi  si  tratti  di  *pülieu  ecc. 

26.  k,  Garioso  e  per  me  inesplicato  desföna   n^ycastagna,  castano. 

La  palatalizzazione  della  formola  kn*)  ha  qui  Inogo  nella  forma 
di  ca^):can  (ma  kdm^),  camp  {ms^  kampdna,  per  eai  y.  la  notarelativa 
a  kdna),  cdri  carrO;  cdwna  canape,  cat  gatto,  cdmba  gamba,  cdtora, 
cdwses,  col  cavolo''),  caviy  capelli,  camüSy  candela,  carua  aratrO;  curi 
caprettO;  cusSy,  [ka  casa,  kavdl,  kareya^  e  altri]. 

m^LSca^  Rud8ca%  vdca,  Iz  büce8  le  labbra  (y.  Zanner,  Namen  d. 
Körperteile,  num.  19,  III),  /tirca,  [ma  bdnka,  byank  -ka,  sek  sgka\. 


1)  Per  la  storia  di  -as  nelle  vallate  provenzali  d'Italia,  val  la  peoa  di 
ricordare  honai  bnone,  U  hruUai  vesaai  d'framtnai  ,le  brntte  cagne  d!  donne*,  a 
Limone  (Biondelli  515). 

2)  Tali  esempi  ci  gaarentiscono  che  debba  essere  relativamente  rccenteln 
riduzione  di  -as  in  -e«;  certamente  posteriore  a]l' ammntolire  del  -s, 

8)  A  Valdieri:  al  bones,  7  hagandres, 

4)  C  6  un  esempio  ancbe  di  kü  in  cü,  nello  sc'dla  onde  al  num.  37.  Gli  si 
paragona  il  vald.  eyciröl,  scojattolo,  Morosi  350  n. 

5)  Ma  in  una  frazione  del  paese  che  chiamano  ai  BarVot,  direbbero,  secondo 
i  miei  informatori,  t8a%  tsat,  vätsa,  e  cosi  dzalina.  Per  le  circonyicine  yalli, 
V.  La  Lettura  I,  716. 

6)  Questo  käha  ritoma  a  Vinadio,  e  l'Ettm.,  215,  yi  vedrebbe  nna  yoce 
importata.  Sennonchö  1'  eccezione  si  ripete  altroye,  e  non  solo  di  qnk  dair  Alpi 
(p.  es  nella  valle  di  Chiavenna),  ma  anche  di  Ik,  cosl  a  Tavetsch  (Huonder,  Vok. 
V.  Dissentis,  p.  28  delF  estratto)  dove  a  feun  stk  allato  k6ha  (neir  Engadina 
invece:  chan  e  ehagna).  Onde  sarä  meglioVedere  nella  mancata  palatalizzazione 
nn  procedimento  dissimilativo  promosso  dal  n. 

7)  Ma  kfea  (cfr.  tattavia  6^za  nel  vicino  villaggio  d' Entracqne). 

8)  II  letterario  Boaschia  ricostruisce  male  qnesta  forma  indigena,  che  riverra 
certo  a  *Bova8ka. 
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27.  g.  gaUna  [ma  g(ü\  e  cosi  gar^t  oalcagno].  —  dyam^nga  Aom^- 
nica  [ma  Umh  -ga^  zlargdr], 

28.  U  trattamento  di  -g-  primario  o  secondario  6  alla  pedemontana. 
Si  notino  perö  fök^  gök  (e  gügd),  satnbuk.  Del  resto :  urtia^  sydr,  brfs 
=  *hrayes  brache,  tn^di^  stömi,  Noto  a  parte:  loa  laogo,  carua  aratrO; 
nwftf  nucariu;  sei  segale  (piem.  seyl);  ust  agosto;  faw  faggioM- 

29.  X  (e  sce  ad):  kwjsa  coscia,  tfysi  tessere;  s^ys  sei  (onde  poi 
deys  dieci);  buys  bosso,  mü^les  nnm.  10;  pes  pesce. 

30.  ct.  letffty  Ifyt^  tfyt  ,tetto'  capanna  sall'alpe,  Btalla^  sp^ytu 
,aBpetto',  wft  ottO;  nwet,  kwet^  [ma  6  nn  gallicismo  truytä\\  pwinta, 
vwent,  agu?(rU.  —  penci  pettine  (v.  Morosi  351). 

fr^yt  'da. 

31.  kti?  gw.  kdirij  akiyi^  akisti,  k^i,  kac  =  piem.  quac  cheto, 
tranquillo,  kitdr  tacere,  ch'fe  forse  il  franc.  quitter  senza  piü;  g^ri 
,gaari*;  ^ga  acqaa,  Ignga  lingua. 

32.  -gr-.  ney  nera^  gntiy  -tira^  Um,  di  cni  al  nnm.  18  n^). 

33«  c  g.  Gondizioni  intieramente  piemontesi  alU  iniziale ') :  carSyzes, 
cizi\  sivüla,  Sfstaj  sirki^  ecc.*);  —  g^rni  genero. 

Per  c  intervocalico:  lizdrda  lucertola;  vu^,  cms,  ecc.  In  usjl  si  tratta 
di  auc:  —  pyjri  piacere,  py^  piace,  pta  piaceva,  kwfri  cnocere;  kwe 
cuoce,  ktvia  coceva. 

ngipüni^  tinif  striiii. 

34.  d  primario  e  secondario.  Condizioni  piemontesi :  pyüy  pidoccbiO; 
trent  tridente,  r^ys  radice^   viw  vedO;  dyaminga  domenica  (di-do-y  y. 


1)  Un  esemplare  che  parrebbe  di  spettanza  di  questo  nmnero  e  che  del 
resto  ii  nostro  dialetto  condivide  col  piemontese,  ö  dagn  frullana.  Se  ö  da 
paragonarsi,  come  pare,  col  trent.  sdagdgn  peDoato,  segolo,  vi  avremo  *daah 
*dßidh,  Ma  potrebbe  anche  trattarsi  deir  inoontro  di  questo  *dajdn  con  daj  (piem., 
prov.].  Circa  a  sdagdgn  e  alPintiera  famiglia,  cfr.  poi  anche  lo  sp.  guadäha 
e  T.  Schttchardt,  Globus,  anD.  LXXX,  208—9. 

2)  La  piü  esatta  correspondenza  di  liru  non  va  cercata  in  nfy  ma  in  nira ; 
nfy,  iniey  sono  statt  tirati  sal  feminile  in  base  alla  norma  di  masc.  fy  fem. 
'ira  ne'riflessi  di  -ariu  -a. 

3)  ^ivulesj  acldüla,  e  da  porsi  sullo  stesso  piede  del  piem.^p5  -bid-bola 
tcrreno  sodo,  sodaglia,  landa  da  *a]gerba  ac-.  II  piemontese  ha  jerivora,  asivola 
(a/-),  arei-  (arz-)^  v.  Toppino,  Arch.  glott.  XVI  620,  Camisola  Flora  astese;  il 
lignre,  axh>ora  (az-),  Penzig,  Flora  pop.  lignre.  Vedi  le  mie  Nuove  Post. 
8.  ,acidala',  e  ora  anche  Rendic.  Ist.  lomb.  s.  II,  vol.  XXXIX,  512,  dove  si  chiede 
se  alla  stessa  base  (*acTd'  la)  non  ritorni  anche  ii  franc.  oeeiUe. 

4)  A  Valdieri,  scemh  ,scegliete'  e  11  i  pare  avere  conferma  da  asciö  ciö ; 
V.  Rendic.  Ist.  lomb.  s.  II,  vol  XXXVII,  1050. 
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Deyaux;  Essai  snr  la  1.  valg.  da  Daaph.  sept.  304,  Ettm.  217),  bydl 
•Ura  canale  irrigatorio  (Nigra,  Arch.  glott.  XIV,  358),  rotca  rnota, 
pwarifj  falcetto  ,potatojoS  murj  mattone  (lomb.  medöf]  ecc;  y.  Gloss. 
d'Arbedo  s.  ,medon',  e  in  nna  nota  ch'fe  andata  a  perdersi  s.  jbT9^*\ 
Arch.  glott.  it.  Xyi455;  e  notiBi,  circa  a  ,matoDe^  =  ,maItone^  +  >preta', 
che  preda  s'adopera  per  ,mattone'  pure  neirant.  e  mod.  bolognese;  y. 
il  GloBS.  del  Frati  agli  Statati  bolognesi  s.  ;preda*),  scdla  scodella  nam.  37 
cSyna  catena,  vSyl  badile,  num.  36,  sdba  =  ^sdba-a  (cioö  la  forma 
di  feminile:  *sdbata]  cfr.  sdbya  a  Healdo,  in  Garnier,  Grammaires  et 
Vocab.  möthodiqnes  des  idiomes  de  Bordighera  et  Bealdo,  88,  e  sabada 
pur  neir  ant.  yenez.),  dnya  anitra,  -d  =  -atu  -i  -a,  -äs  =  -atas^  sparüya 
scriminatora,  ecc.^);  —  bul^  fange  boleta,  de  dito,  se  sete;  rey  rete; 
izi  aceto. 

'dr- :  virUf  pira,  pdrij  twdn,  ßrdri^  (e  payr-  ecc,  nam.  10),  mftfri 
mietere. 

Tace  il  -d  in  g^n  ghianda'). 

35.  II  'P'  yiene  costantemente  a  v  :  aviya,  savjr,  rivdr,  truvdr,  luv^ 
lyüri^  sMda]  —  -pr- :  cdtora,  curi^  urü  aprile.  A  Valdieri :  arribdj  ctoir), 
ma  truvä. 

D.  Accidenti  generali. 

36.  Accento.  byüri  beyere,  lyüri  lepre,  givüles  num.  33  n;  nwjza 
(num.  4,  e  yald.  nuyzo  Horosi  359),  kwjnta  racconta  (monf.  mi  a 
quintu  io  conto,  e  y.  Arch.  glott.  it.  XII,  425),  gw^tri  gozzo  (franc. 
goitre);  cSyna  catena,  veyl  badile,  reys  radice,  kweys  ,coyaticcio',  dei 
quali  y.  Eendic.    Ist.  lomb.  s.  II,  yol.  XXXII,  522  sgg. 

37.  lato.  Lo  si  estirpa  coi  procedimenti  di  cui  nel  precedente 
numero,  e  inoltre :  a)  col  consonantizzare  la  prima  yocale  {lyam  letame, 
syar  segare,  byüla  betuUa,  ßoi^  faina,  ptoaritj  ,potatojo^,  ecc);  b)  coUa 
introduzione  di  an  suono  che  faciliti  il  trapasso  di  una  yocale  all'  altra 
{rowa  ruota,  givüles  num.  36);  c)  coir  apostrofe  (muq  num.  34,  pur 
paara,  ust  agosto,  mür  matnro,  andüra  andatura,  iajura  piaga,  veniulür 
mestolo  della  polenta,  doye  -ür  k  -atore,  treni  tridente,  e  ferse  dan 
num.  28  n).  La  contrazione  di  ü-i  in  o  (cfr.  il  gen.  asöfu  Parodi,  Arch. 
glott.  XVI  127)  6  in  8cöla  =  *8kü'fa  scodella,  cod  come  wi  par  dare 
ö  in  argoy  orbettino,  quäle  pur  si  sia  Torigine  della  yooe  (y.  Gröber's 


1)  Vindy  Vinadio;  e  quindi  il  cognome  piem.  Vinai. 

2)  V.  il  Mistral  8.  ,aglaiiS  e  la  forma  in  -n  ö  pure  piemontese.  V.  i  voc. 
8.  ,agiaii'  e  le  yersioni  della  Parabola  di  Cuneo,  Lanze,  Giagliooe,  Usseglio, 
Ivrea,  Bueglio.    Per  altre  parti  d*  Italia,  y.  Arch.  glott  it  XVI  285. 
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Zeitsch.  XXIII,  519 — ^20).  Un  caso  singolare  6  qnello  di  üra  adesso 
h&c-h5r&  (v.  Rendic.  lat.  lomb.  s.  II;  yol.  XXXVII,  532—3).  La  sola 
spiegazione  secondo  me  posBibile,  gli  k  che  s^  abbia  nella  yoce  nna 
doppia  rimozion  d' accento ;  la  prima  condnceva  a  *6-üra  o  ^düra o *e- 
üra  (cfr.  Züra  dura  eura  tra  i  valdesi,  Morosi  374,  376;  378,  euira  da 
*aüra  a  PramoUe,  Papanti,  e  cosi  pöjr  a  Palazzo,  ib.)?  e  si  yeniva  sac- 
ceBsiyamente  a  *o-üra  ecc,  onde  poi;  mediante  Tapostrofe;  il  Bern- 
plice  ura. 

38.  Assimilazione.  Noteyole  nw-  in  mw  negli  esempi  mto^t  notte; 
mw^za  noce,  mw^y  noce  (albero).  Occorron  perö  anche  le  forme  non 
assimilate.    tcuri  tcut  nnm.  15; 

Un  caBO  di  tn-y  in  m-n  (y.  Arch.  glott.  it.  XVI,  478  n)  ci  6  forse 
Offerte  in  minöles  fragole  (num.  10,  e  cfr.  il  piem.  fnieng  ;maggengo^); 
che  diffioilmente  si  staccheri  dal  bresc.  modle  (y.  Merlo,  I  nomi  rom.  d. 
mcBi  e  d.  Btagioni  232)  \ 

39.  pi88imilazione:/tn«o/tfs;  bjdula  ;bellala'  donnola;  gjyza  per 
*gyiyza^  chiesa;  e  forse  üvär  di  cni  nel  less.  E  yedi  quanto  di  kdna 
e  hampäna  Bi  dice  al  nnm.  26  n. 

40.  Metatesi.  nr  in  mcomenelloBpagnnolo:  t^^rtt^«  yenerdl,  s^mes 
cenerC;  g^mi  generO;  t^i  -a  tenero  -a.  —fgrv^y  febbrajo;  trapüfj  talpa') ; 
cdwna  =  *kanva  canape;  tnaiia  nnm.  9;  liru  nnm.  18  D;  32  n. 

41.  Epentesi  di  consonante.  V.  il  nnm.  37.  Allato  a  küvjrt  tettO; 
c'  h  kfv^rt,  cosi  come  in  qnalche  lesBico  piemontese  (Zalli)  si  accoglie 
druveriy  apertO;  insieme  a  duvert.  II  r  (f)  si  ripete  dalla  coesistenza 
di  dörve  e  dröve  {körve  e  kröve),  apparendo  druvert  come  un  raccosta- 
mento  di  duvert  a  dröve,  II  n  iniziale  richiama  il  sillabico  finale 
di  ninsqles  (anche  piem.  nimqla  all  a  lins-),  e  y.  a  tal  proposito 
anche  la  nota  al  nam.  39.    II  r  di  dntres  imposte  antae  (cfr.  il  lomb. 


1)  Oyenon  s'ammetta  la  dissimilazione  e  pur  nonsi  voglia  staccare  la  voce 
da  ,maggio',  gioverä  vedere  in  minfles  un  *minyfles  ottenuto  nel  modo  che 
e!  indicherebbero  analoghi  esempi  allegati  in  Arch.  glott.  XVI,  243. 

1)  Piem.  tar-  e  trapu^,  —  Non  diversa  oosa  (vi  si  tratta  cioö  d'una  assi- 
milasione  del  genere  di  quelle  onde  si  ragiona  in  Arch.  glott.  XVI,  322  n.)  ö 
il  piem.,  proY.  e  francoprov.  der-  darhürif  come  ben  ritengono  e  il  Morosi  353, 
e  il  Devaux,  o.  o.,  295.  Ne  tocca  invece  molto  infelicemente,  a  veder  mio,  TEttm.  218. 
II  mil.  darben,  su  cui  egli  js'«appoggia,  6  un  errore  della  3*  ediz.  del  Banfi,  che 
ha  giUBtamente  ddrden  nella  1*  e  2»,  e  cosi  11  Cherubini.  Contribuiva  poi  a 
trarre  in  inganno  V  Ettm.  la  versione  per  ,topino',  ch'  ö  uno  de'  nomi  italiani 
della  hirundo  riparia,  e  ci  riporta  non  alla  tardigrada  ,talpa'  ma  al  veiocissimo 
,topo'.  £  haleatruccio,  sinonimo  di  topino  e  di  ddrden,  ci  avverte  senz'  altro 
che  quest'  ultima  voce  sia  ,dardo'  (cfr.  il  valtell.  dard  balestruccio).  [Di  darbün, 
y.ora  Thomas,  RomaniaXXXV,  172—3;  di  efdrcl^n  ib.  179  e  Pieri,  St.  rom.  I,  40.] 
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dntä)  si  ripete  dal  nesso  che  precede  (cfr.  anche  il  monf.-aless.  gdndra 
ghianda) ;  e  qaalche  yoce  s'  ö  immesBa  nel  franc.  crayon  ridacendoio  a 
hravyüfj.  —  L'  epentesi  di  vocale  k  in  kqleri,  avellana;  doye  V  e  rompe 
V  incomodo  nesso  /r,  cosl  come  il  secondo  i  di  shirtyM^  Bcojattolo,  rompe 
ün  precedente  nesBO  skry-  (cfr.  il  piem.  skgryol  ecc.;  Nigra,  Arch. 
glott.  XIV,  296). 

42.  Prostesi.  Si  capisee  facilmente  la  ragione  del  s-  in  Mndyes 
tenaglie  (proY.  eslen-,  vinad.  istelaiuS,  Ettm.  222,  doye  si  tratterä  della 
assimilazione  di  n-i  in  l-i)\  meno  chiara  6  qnella  di  s/jli  feice.  La 
voce  h  ora  mascolina  ed  6  di  quelle  che  s'adoperano  preyalentemente 
nel  plnrale.  Onde  penso  che  il  s  provenga  dall'  antico  plnrale  feminile 
e  rappresenti  1'  antico  articolo  (*«  fjl-).  —  In  vüni^  ungere,  il  t^  &  anche 
proyenzale  e  lombardo. 

42.  Cadnta  d'  intiera  sillaba.  cot  di  cni  al  num.  15.  —  kq=  &?/^7; 
pronome  neutro  interrogatiyo. 

II.  Note  morfologlche. 

44.  Articolo.  lu  cat^  i  cot;  Päzi,  y'azi\  la/§tnna,  Puriya.  Nel 
fem.  plnr.  il  fondamentale  *la8  assume  yari  atteggiamenti,  e  cosl  ho 
8  fes  e  §8  Ji8  e  1%  fe8\  \z  dmpes^  i  lamponi,  e  z  dmpeSy  ecc. :  ä  vist  gs 
cdwres  ho  yisto  le  capre,  pörta  Iz  mtvjzes  porta  le  noci,  ecc.  V.  ancora 
il  num.  25. 

Casi  obliqni:  ar  ventri,  dar  pais. 

45.  Nome.  Ciö  che  yi  ha  di  piü  importante  da  notare  risnltadai 
num.  18,  19,  25.  -r  Circa  al  genere,  son  masoolini  rüri  (cosl  pore  nel 
piem.  e  proy.),  sf^li  felce,  num.  42,  sei  segale  (anche  nel  prov.).  — 
Un  feminile  singolare  in  -a  da  neutro  plnrale,  6  pol  loa  Inogo,  sito  (y. 
Morosi  359,  e  il  Mistral  s.  ,liogo')* 

46.  Le  tracce  di  -i  s'ayyertono  nel  nome  in  plnr.  come  kavdy^ 
b^y,  an^y^  cav^y,  an,  Inoltre  nel  numerale  düy  (fem.  dua\  e  negli 
aggettiyi  pronominal!  e  pronomi:  tfntiy  kjnti,  jytiy  tüyt,  akisti,  aJdyi. 

47.  Pronomi  personali.    mij  ti^  kyel  fem.  A^y,  nuzjyti,  vu8^  lurjyti. 
Atoni:  u  sa  nent  non  sa,  ar  ve  ya;  la  vistimenia  y  f3  nof a  ,Ia  veste 

la  k  nuoya^ 

II  pronome  Impersonale  6  to,:  la  nha  neyica,  la  pyöv^  (a  slusya 
lampeggia  {bIüsI  lampo);  y.  Arch.  glott.  it.  XI  299,  360. 

48.  Dimostratiyi :  k^st-isi  \A\ix  kisP  isi^  {em.  kgsta-ysi,  kgsiez-isi,  questi 
-a  -e;  akel-iki  akiy*  ikl,  fem.  akgla-yki,  akglez-iki,  quegli  -lli  -IIa  -e.  — 
asq-isi  ;Ciö',  akq  (=  piem.  lofi  tirato  su  soi]  ,ciö^)  quelle,  franc.  cela. 

kes  fies  queste  ragazze,  sty  omi  questi  nomini,  z  maHij  stamane. 

49.  Possessiyi.   me  te  s^,  mfy  tey  sfy;  fem.  tnia  tüa  süa^  mls  tüs  süs. 
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50.  Come  in  Proyenza  (v.  KoBchwitz^  Gramm,  bist,  de  la  langne 
des  Fölibres,  83)  pnö  occorrere  nen  nelle  fonzioni  di  inde  (cfr.  yd. 
d*  gun  i  n*  en  donava  neBBuno  gliene  daya;  e  vedi  il  corrispondente 
paaso  nelle  altre  yersioni  pedemonto-proyenzali  del  Biondelli). 

Conjngazione.  51.  L'infinito  ö  in  -är  -^r,  -ir,  "Sb  yerbi  forti 
occorrono  il  tipo  col  -re  consenrato  {ptfjri  piacere,  kwjri  coocere  p^ri 
prendereS  mSyri  mietere,  byüri  beyere)  e  qnello  col  -re  cadutö  (jsi 
essere,  tini  tingere,  ecc.). 

52.  II  participio  dal  tema  in  gutturale  ha  parecchi  esempi:  agil^ 
vurgu,  purgu  potntO;  bügü  beyuto,  pya^ä  piaciutO;  vungü^  tengtij 
kurugü  corso. 

supü  saputo. 

53.  La  1*  persona  ö  alla  piemonteBe  in  -u:  vinu  yengo,  cantäm; 
Veto  yedo,  bew  beyo,  kw^w  cuocio.  —  La  2*  in  -«:  cantea  -tdves,  skrives 
acrivfs  scriyeyi,  jrea  eri.  —  La  1*  plnr.  in  -^17:  sgti  siamOi  avgijy  seydrj  era- 
yamo.  —  3*  plur.  mdngen^  ^ren. 

54.  Singoli  yerbi.  ^essere^:  söy  ses  ^s  sgn  se  surj'^  ^ru  -es  -a  seyin 
sejfd  jren]  jsi  essere.  —  ,ayere':  ^^)  as  a  avg^  avi  ari\  agil.  —  ,Bapere,: 
86  SOS  8a]  8avjr]  8upü,  —  ,andare':  vdriu  va8  veandgfi;  cong.  vAAi  •ne8. 

—  ,volere':  vöy  vqs;  viUir\  vurgü.  —  ,potere'  si  modella  interamente 
sn  ,yolere':  pöy  p^s;  pulia;  puljr;  purgu,  —  ,vedere':  vewve8ve\  vist. 

—  ;prendere':  im^ersii, pret],  prene;  pjri;  pres -za^).  —  ^piacere':  pyfw 
pyes  py^  py§li  P^s  piaceyi,  pia,  pyeydt]  piaceyamo;  fat  pyarj,  condiz. 
pyaria;  pyjri]  pyagü.  —  ,cuooere':  kw^  3*  kw^\  kwia\  kwjri\  kwet, 

ni.  Appnnti  lesslcall. 

Pongo  qni  un  certo  numero  di  yocaboli  che  non  hanno  ayuto  occa- 
sione  di  essere  ricordati  nelle  precedenti  pagine. 

ali  li. 

dpya  Bcure,  V.  Nigra,  Arch.  glott.  XIV,  296;  Krit.  Jahresber.  V, 
p.  I,  133. 

drbi  abbeyeratojo.    Körting  num.  565. 

ari^  groj  poUice  del  piede. 

artiziri  n.  d'nn  arbusto  (büsün)  che  la  mia  fönte  non  sa  meglio 
precisare. 


1)  pere  (peWu  prenderlo,  plrje  prendergli)  anche  a  Valdieri.     Mi  pare  bI 
poBsa  spiegar  la  forma  attraverso  *prenre  <  *penre  <^pere, 

2)  Nella  proclisi  anche  ä,  e  quasi  a. 

3)  Si  yorrebbe  prfs  (cfr.  mfs  mese). 
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bacds  truogolo  scayato  nel  tronco  d'on  albero.  £  voce  provenzo- 
piemontese,  e  dal  Piemonte  6  poi  passata  alla  Lombardia.  Piem.bacds 
trnogolo,  guazzatojo,  pantano,  stagno,  prov.  bachasso  pötrin,  huche^  äuge 
ponr  les  bestiauX;  mil  bacdca  e  -sa  yaso  in  cai  si  rigovernano  le  stoyiglie, 
graBSume.    V.  il  Dict.  gön.  s.  ,bac'  e  ,bäche^ 

bek  pnnta  di  montagna.  Gfr.  il  prov.  bec  punta  di  forchetta, 
dente  di  pettine,  sav.  b^cä  punta  di  montagna;  e  si  sa  che  Becco  Becea 
6  nome  frequente  di  punte  di  montagna  nelle  Alpi  Graje  e  Pennine. 

bibdt  colchico  antunnale. 

blüvgta  mirtillo  dalle  bacche  rosse. 

brüfika  legna  secca  che  ^salta  come  il  vetro' ;  y.  forse  il  Mistral  b. 
ybrounch^n^ 

brüsa  la  ricotta  non  ancora  riposta  nel  sacchetto  {taskjt).  Mistral: 
)&roM^o^  =  ^massa  di  latte  coagulato';  piem.  &ro55  cacio  forte  (impastato 
con  varie  droghe)? 

cabqta  cascina  montana  edificata  in  via  proyyisoria.  Proy.  cka-  e 
cabatOf  piem.  dabSt. 

dlonh  subito. 

ßk  s'adopera  anche  per  ,focolare^ 

frikasd  fegato,  in  tutte  le  accezioni.  L'ho  ndito  anche  in  Yal 
Soana;  e  si  ritrova  al  di  Ik  dell'AIpi  (y.  Zanner,  die  rom.  Namen  d. 
Körperteile  nnm.  72,  IIT,  G.  4  c).  £  il  termine  di  cncina  francese 
frieassie. 

fyur  alpines  Edelweiss.  Altrove  (Mesolcina;  Bergamo)^  steP  alpina 
^Stella  alpina^ 

gas  cascina  snll'  alpe,  pascolo  alpine.  Distinguono  a  seconda  delle 
stagioni,  gas  sutdrj,  gas  del  mes  e  gas  surdij. 

gdsa  ghiaccio. 

grindr  ridere. 

kavdlya  coreggiato.  Piem.^  ecc;  e  y.  Zeitschrift  fUr  roman.  Phil. 
XXm,  527. 

kri^  porco.    Piem.  V.  Krit.  Jahresb.  YII,  I,  135. 

künka  trnogolo  costratto  con  assi. 

kumayds  corvo.    Piem. 

kuUf^  sottana.    Piem.  kotirj  gonna.    Körting  5309. 

lavyZ  ramarro.  V.  Nigra,  Arch.  glott.  XIV,  369,  e  qnanto  della 
proposta  del  Nigra  6  detto  in  Krit.  Jahresber.  Y,  I,  135. 

mari  brntto,  cattivo.    Piem.,  prov.  Körting  5974. 

mirzi  larice.    Ettm.  214. 

moles  le  molli.    Piem.  mole. 
<-  « 

muryüf]  mirtilli.    Certo  connesso  con  tnüres  more. 
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musca  kanlna  tafano. 

picot  dito  mignolo. 

pHma  primavera.    V.  Merlo,  o.  c,  46. 

rdpa  grappolo.    Piem. 

rgskw^ta  Tacqaa  che  esce  dalla  brüsa  e  viene  data  in  cibo  alle 
bestie;  q.  ^riscotta^ 

ruz^y  roBEJo,  rosa. 

sanguvdn  gingno  (San  Giovanni)^  Merlo,  o.  c,  135. 

santdna  luglio  (Sanf  Anna). 

satoi'^  dV  ^yga  cascata. 

dwi  lampo.  Piem.  £  deverbale  da  slüsyär  (piem.  slüsyf)^  il  qnaie 
pol  non  8ar&  altro  che  ^slnccicare^ 

stdbi  Btalla. 

trof]  tnonoy  fnlmine. 

lüma  formaggio  grasso  giovine.    Nigra;  Arch.  glott.  it.  XIV;  289. 

tumbdr  cadere. 

iundiil  piatto. 

üvdr  accendere.  Sarä  certo  *vüvdr,  nnm.  12,  24;  49;  qnasi  ;avyi- 
yare'y  da  vlvu.  Gfr.  il  piem.  viski  accenderC;  engad.  invidar^  vüdar,  id., 
da  Ylta^).    L'ii  e  poi  passato  alle  arizotoniche  (uva). 

vjsta  gonnella. 

voict  dla  güla  palato.  Gfr.  volto  della  bocca  neir  a.  payano  (Ma- 
gagnö,  p.  2%  pag.  30  v). 

vru8  spezie  di  alno  selvatico. 

zlargdr  spandere  il  fieno.  Piem.  slarghi  distendere,  sciorinarC; 
Bpiegare 


1)  Aoche  perilnostro  üvar  potrebbe  yalere  labaseyita.  Ayremmo  allora 
*ytt[t]är,  *yUyÄr,  ttvir.  Cosi  potrebbe  essere  e  dalP  una  e  dalFaltra  base  Vavye 
di  qualche  yarietÄ  franco-proyenzale  cisalpina. 


Ysore  im  Moniage  Guillaume  und  im  Ogier. 

Von 

W.  Cloetta  in  Jena. 


Für  die  der  Ysoräepisode  des  Mod.  Guill.  zagrnnde  liegende  Be- 
lagerung von  Paris  sind  schon  verschiedentlieh  teils  geschichtliche,  teils 
sagenhafte  Parallelen  oder  Anklänge  beigebracht  worden.  Auch  da  sieht 
man  wieder  ganz  vage  geschichtliche  Erinnerangen  mit  Sagen  und 
freien  Erfindungen  des  Dichters  gemischt,  die  natürlich  an  bestehende 
epische  Traditionen  angelehnt  werden. 

Was  nun  den  Anfllhrer  des  Belagerungsheeres  betrifft,  so  stimmt 
sein  Name  mit  der  geschichtlichen  oder  sagenhaften  Überlieferung  eben- 
sowenig wie  der  Name  desjenigen,  der  diesen  feindlichen  Anführer  im 
Zweikampf  erschlägt.  Dass  jedoch  in  einem  Gedichte  über  Wilhelm 
die  Heldentat  diesem  zugeschrieben  wird,  ist  selbstverständlich ;  die  vor« 
her  von  der  Sage  einer  anderen  Person  beigelegte  Besiegung  des 
Feindes  wird  von  dem  Dichter  auf  den  Helden  seines  Gesanges  über- 
tragen. Aber  auch  der  Name  des  feindlichen  Anführers  oder  Kämpen 
ist  ein  neuer;  er  ist  nicht  Otto  U.,  nicht  ein  Oermanus  quidam%  oder 
unus  ex  Saxonibu8*)j  oder  ein  nepos  ipsiiis  Ottonis»),  nicht  ein  Däne  oder 
Nordmanne  Huasten,  Haustuin  oder  Hethelwulf*),  sondern  ein  halb 
sarazenischer,  halb  sächsischer  König  namens  Ysorä,  oder  ein  Sarazenen- 
könig Madul. 

Der  letztere  Name  findet  sich  in  demjenigen  Moniage  Guillaume, 
dan  den  IX.  Teil  der  Karlamagnüssaga  bildet.  Daselbst  ist  dieser 
Madul  ein  Bruder  des  Königs  Marsilie,  der  in  Roncevaux  besiegt  worden 


1)  Richer,  Bist.  III,  76. 

2)  ChroDicon  Namneteose  [Chronique  de  Nantes  p.  p.  Ren6  Merlet,  Paris  1896], 
cap.  XXXIII  (8.  Romania  XXVI,  S.  482). 

3)  Historia  Francorum  Senonensis,  s.  RomaDia  XIX,  386,  Anm.  2. 

4)  Romania  XIX,  877  ff. 
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war,  und  von  Stiden  her  fällt  er  in  Frankreich  ein  (§  3).  Dies  ist 
jedoch  angesichts  der  wenigstens  teilweisen  Übereinstimmung  der 
beiden  französischen  Gedichte,  die  Wilhelm  als  Mönch  besingen,  nicht 
als  ursprünglich  anzusehen,  denn  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Earla- 
roagnüssaga  bei  Aufnahme  des  Moniage  Guillaume  dieses  zum  Rolands- 
liede,  das  sie  als  YIII.  Teil  unmittelbar  yorhergehen  lässt,  in  Beziehung 
setzen  wollte  und  daher  selbständige  Änderungen  yornahm.  Zu  diesen 
gehört  offenbar  auch  die  Yertauschung  Ludwigs  mit  Karl  dem  Grossen 
und  der  Umstand,  dass  die  betreffenden  Kämpfe  in  der  Earlamag- 
nüssaga  nicht  gelegentlich  einer  Belagerung  yon  Paris,  sondern  in 
offener  Feldschlacht  in  nicht  näher  bestimmter  Gegend  stattfinden. 

Wir  halten  uns  also  an  die  beiden  altfranzösischen  Epen,  in  denen 
der  Name  des  feindlichen  AnfUhrers  Ysorä  lautet;  diesen  Namen  gibt 
auch  der  französische  Prosaroman,  und  in  Ulrichs  yon  Türheim  Mönch 
Wilhelm  ist  der  Name  in  der  Form  Ysare  ebenfalls  bewahrt  0- 

Es  wirft  sich  nun  die  Frage  auf,  ob  dieser  Ysorä  etwa  identisch 
ist  mit  einem  der  zahlreichen  Ysorä,  die  sich  in  anderen  Epen  finden. 
Aus  den  gedruckten  Epen  fuhrt  Langlois')  24  yerschiedene  Personen 
namens  Ysorö  an  —  einschliesslich  des  „Ysoriö''  der  Prise  de  Pampe- 
lune,  was  ja  fttr  die  Sprache,  in  der  dieses  Gedicht  überliefert  ist,  der- 
selbe Name  ist.  Aus  noch  nicht  gedruckten  Epen  Hesse  sich  die  Liste 
noch  erheblich  yermehren.  In  der  Entree  de  Spagne  handelt  es  sich 
zwar  um  denselben  Träger  des  betreffenden  Namens  wie  in  der  Prise 
de  Pampelune.  Aber  in  den  franco-italischen  Enfances  Ogier  der  Hand- 
schrift Xni  der  Markusbibliothek  heisst  der  Sultan:  „Ysorö''  (statt 
Corsuble'),  und  im  Moniage  Rainoart  finden  sich  ein  oder  zwei  Bürger- 
meister, die  Ysorö  genannt  sind*). 

Dazu  käme  dann  noch,  ausser  dem  Ysorö  des  Moniage  Guillaume, 
noch  ein  Ysorö,  der  allerdings  bei  Langlois ')  als  Insorö  yerzeichnet  ist, 
weil  die  Handschrift  yon  Tours,  nach  der  Barrois  den  Ogier  yeröffentlicht 
hat,  dem  Namen  diese  Form  gibt.  Das  Handschriftenyerhältnis  zeigt  aber 
mit  aller  Bestimmtheit,  wie  mir  Carl  Yoretzsch  freundlichst  mitteilt,  dass 
der  gegen  Ende  derCheyalerie  Ogier')  auftretende  Sohn  des  Sachsen- 

1)  Die  Nerbonesi  enthalten  die  Ysoröepisode  nicht. 

2)  Ernest  LaDgloiB,  Table  des  noma  propres  de  toute  nature  compriB  dansles 
cbansons  de  geste  imprimöes,  Paris  1904,  S.  363  f. 

8)  Vgl.  Herrigs  Archiv  XGIII,  S.  426. 

4)  s.  Zts.  f.  fr.  Spr.  XXYII,  39.  Auf  einem  GedSchtnisfehler  beruht  es, 
wenn  G.  Paris,  Orsoo  de  Beanyais  S.  LXXni,  Anm.  2,  von  einem  König  Ysorö 
de  Monbranc  ImHnon  de  Bordeaux  spricht,  denn  der  betr.  König  heisst  Yvorin. 

5)  a.  a.  0.  S.  860. 

6)  Yers  12615,  12917  ff. 
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könige  Brehier  in  dem  betreffenden  Gedichte  Ysorö  (oder  Isorä)  hiesS; 
nnd  Insorö  eine  bloss  der  Handschrift  von  Tonrs  eigene  Entstellung  ist. 

Wenn  wir  nnn  das  Honiage  Ouillaume  yergleichen^  so  sehen  wir, 
dass  in  der  ältesten  Hedaktion  dieses  Gedichtes,  dem  Mon.  I,  Ysorö 
ein  Sachse  nnd  Sohn  des  Königs  Brehier  ist,  nnd  dass  er  Paris  be- 
lagern kommt  um  seinen  von  Ogier  ,^en  Vangarde^  getöteten  Vater  zu 
rächen^).  Die  Stelle,  obwohl  sie  in  der  Handschrift  yerstttmmelt  ist, 
Ifisst  keinen  Zweifel ;  ihre  Ergänzung  ergibt  sich  mit  Sicherheit  ans  den 
Buchstaben  ....  At ^  in  Verbindong  mit  iSa^oi^t«  desselben  Verses  905| 
Ysori  im  vorhergehenden  Verse  (der  Name  kehrt  dann  in  Vers  929 
nnverstttmmelt  wieder),  pere  907  und  en  Vangarde  908. 

Im  Mon.  II  dagegen  ist  Ysorö  König  von  Goninbre  (4630,  4734), 
und  er  kommt  um  Synagon,  den  Bruder  seiner  Mutter,  zurächen  (4637  ff.). 
Der  Gedanke  liegt  nahe,  dass  wir  es  hier  mit  einer  Änderung  zu  tun 
haben,  die  durch  die  Einschiebung  der  Synagonepisode  veranlasst  ist. 
Deswegen  wird  man  geneigt  sein,  der  Überlieferung  im  Mon.  I  den 
Vorzug  zu  geben.  Um  so  mehr  als  Erinnerungen  an  den  ursprüng- 
lichen Sachverhalt  sich  auch  an  verschiedenen  Stellen  der  Ysor^episode 
des  Mon.  II  erhalten  haben.  Die  Richtung,  woher  das  Belagerungs- 
heer kommt,  ist  zwar  hier  ebensowenig  angegeben  wie  im  Mon.  I,  aber 
es  muss  doch  wohl  von  Osten  oder  Norden  gekommen  sein,  da  es  sein 
Lager  auf  dem  nördlichen  Seineufer,  zwischen  Paris  und  dem  Mont- 
martre aufschlägt  Ferner  besteht  gerade  die  Elite  der  Armee  aus 
2000  besonders  fürchterlichen  Sachsen  (4662 ff.,  6401  ff.),  die  auch  Tsorös 
LfCibgarde  bilden,  da  sie  mit  ihm  auf  dem  Montmartre  ihr  Lager  beziehen, 
während  der  Rest  des  Heeres  in  der  Ebene  vor  Paris  bleibt  (4746ff., 
4774ff.,  4786,  5401):  Natürlich  findet  auch  der  Zweikampf  zwischen 
Ysorö  und  Wilhelm  auf  dem  Wege  vom  Montmartre  nach  Paris  statt; 
bei  diesem  Wege  liegt  auch  Bemarts  Wohnung,  in  der  Wilhelm  tibernachtet  *). 

1)  Vers  904 ff.:  Assegiö  Tot  uns  paiens  Ysorfäs]; 

[Fils  fa  Bre]hier,  de  Sasoigne  fu  nös. 
[En  France  vint  o]  Sarrasins  armös, 
[La  mort  son]  pere  veut  au  roi  demander, 
(906)  [Qne  Ogiers  ot]  en  l'angarde  ttt6. 
Vgl.  noch  Herrigs  Archiv  XCVm,  57. 

3)  Ein  Zweifel  kann  darüber  nicht  obwalten,  und  wenn  F.  Lot  das  Gegen- 
teil behauptet  und  von  Becker  sagt:  „il  est  difficile  d'avoir  la  main  plus  mal- 
heoreuae"  (Romania  XXVI,  486  Anm.  1),  so  liegt  das  daran,  dass  er  das  Mon. 
n  nicht  kennt,  zu  dem  die  späteren  Pariser  Lokaltraditionen  in  Widerspruch 
stehen.  Dagegen  stimmen  diese  zum  Prosaroman,  und  das  ist  eine  andere  Sache. 
F.  Lot  hätte  durch  die  Bemerkungen  Schlägers  (Herrigs  Archiv  XCVIII,  38  ff.) 
darauf  aufmerksam  werden  müssen. 


544  W.  CloetU.  4 

Freilich  kommt  Wilhelm  vom  Sttden  her  (ttber  Etampes,  5480)  oaoh 
Paris,  und  müsste  er,  um  an  das  nördliche  Ufer  der  Seine  zu  gelangen, 
notwendig  ttber  diesen  Flnss  setzen;  aber  der  Dichter  hSit  es  nicht  tti 
nötig,  diesen  Umstand  besonders  zu  erwähnen. 

Die  Tatsachen  genügen  wohl  umdarzuton,  dass  höchstwahrschein- 
lich anch  für  das  Hon.  II  Tsorö  ursprünglich  ein  Sachsenkönig  war. 
Dass  sowohl  im  Hon.  I  wie  im  Hon.  II  anch  Sarazenen  im  Heere  er- 
scheinen, dass  diese  sogar  weitaus  die  grösste  Zahl  bilden  nnd  im 
Hon.  I,  so  weit  es  nns  erhalten  ist;  „Sarrasin"  nnd  „Escler''  (906,  913) 
überhaupt  als  die  einzigen  Völkerschaften  genannt  sind,  die  das  Heer 
Tsor6s  ausmachen;  dass  dieser  Sachsenkönig  selber  Huhamedaner  ist, 
bei  Hnhamet  schwört  (Hon.  I  918;  Hon.  n  4645  u.s.w.)9  ist  ja  eben- 
sowenig auffällig,  wie  dass  Brehier  selbst  in  der  Gheyalerie  Ogier 
(9798ff.)  ein  Huhamedaner  und  zugleich  König  yon  Sachsen;  yon  ganz 
Afrika,  Babylonien  und  Damaskus  ist;  und  dass  sein  Heer  aus  Sarazenen 
besteht. 

Auffällig  ist  das  Verhalten  des  französischen  Prosaromans,  das  yon 
Schläger^)  genügend  gekennzeichnet  ist  und  hier  daher  nur  kurz  be- 
rührt werden  soll.  Während  der  Prosaroman  im  allgemeinen  das 
Hon.  II  (in  einer  der  Londoner-  und  der  Layalli6re-Hs.  am  nächsten 
kommenden  Redaktion)  wiedergibt  und  dementsprechend  Tsorö  daselbst 
ebenfalls  aus  „Coymbres"  (§  55,  Z.  4)  oder  aus  „Aufrique  et  Go- 
nimbres"  (§  65,  Z.  22)  ist  und  seinen  Vetter  Sinagon  zu  rächen 
kommt,  so  gilt  er  daneben  stets  als  der  Sohn  BrohierS;  den  Karl  der 
Grosse  yor  Laon  durch  Ogier  töten  liess,  und  findet  sich  auch 
dreimal  die  Angabe,  dass  Tsor6  gekommen  sei,  um  diesen  seinen  yon 
Ogier  im  Dienste  Karls  des  Grossen  yor  Laoh  getöteten  Vater  zu 
rächen  (§ 53,  Z.  20ff. ;  §  65,  Z.  22ff.;  §  80;  Z.  7 ff.).  Schon  in  der  in  den 
Prosaroman  über  das  Honiage  Guillaume  eingeschobenen  Hailieferepisode 
tritt  Tsorö  als  Sohn  Brohiers  auf,  ist  aber  daselbst  nicht  ans  „Coymbres^ 
sondern  aus  „Tyorie".  Ogier  ist  im  Prosaroman  überhaupt  oft  genannt; 
der  König  Ludwig  betrauert  ihn  mit  am  meisten  (§  51,  Z.  15 ff.)»  und 
die  langen  Kämpfe,  die  Ogier  gegen  Karl  den  Grossen  zu  besteben 
hatte  und  während  deren  BrohierLaon  belagerte  (§  60;  Z.  17  ff.),  sind 
dem  Prosaisten  wohl  bekannt 

Das  merkwürdigste  ist  aber  folgendes.  Im  Gegensatz  zu  den  beiden 
Epen  schlägt  Tsor6  im  Prosaroman  sein  Lager  südlich  yon  Paris  auf; 
daselbst  ist  auch  Bemarts  Wohnung  und  findet  der  berühmte  Zwei- 
kampf statt.  Im  yollen  Widerspruch  dazu  steht  nun  der  weitere  Um- 
stand, dass  der  Prosaroman  Tsorö  mit  seinem  Heere  in  Deutschland 

1)  Herrigs  ArchivXCVIII,  22  ff. 
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landen  und  von  Nordosten  her  auf  Paris  heranrttcken  läBst,  während 
ja  im  Mon/I  wie  im  Mon.  n  darüber  nichts  verlautet^).  Man  wird 
bilUgerweise  annehmen  können^  wie  das  Schläger  *)  tat,  dass  dieser  Zag 
▼on  Nordosten  her  nicht  von  derselben  Person  hinzugefügt  ist;  die  das 
Lager  Tsorös  in  die  südliche  Umgebung  yon  Paris  yeriegt  hat,  und 
Schlägers  Vermntang  liegt  allerdings  am  nächsten^  dass  der  Zag  von 
Nordosten  bereits  in  die  (uns  verloren  gegangene)  epische  Vorlage  des 
Prosaromans  eingefügt  war  and  erst  der  Prosaist  die  Verlegung  der 
Belagerung  auf  das  linke  Seineufer  vornahm.  Wie  dem  auch  sei,  der 
ZugTsoräs  nach  Frankreich,  wie  erim  Pro8aroman(§  49f.)  beschrieben 
ist,  erinnert  lebhaft  an  den  Zng  Brehiers  im  Ogier  (9825  ff.).  Auch 
Tsor6  kommt  mit  einer  grossen  Flotte  über  Meer  und  landet  in  Deutsch- 
land, das  er  durchzieht  und  verwüstet  Sodann  gelangt  er,  was  aller- 
dings nicht  mehr  ganz  zum  Ogier  stimmt,  über  Brabant,  Hennegau  und 
Pieardie  vor  Paris,  an  dessen  Südseite  er  sein  Lager  aufschlägt. 

So  weist  also  der  Prosaroman  viel  mehr  und  genauere  Reminis- 
zenzen aus  der  Chevalerie  Ogier  auf,  als  sie  ihm  das  Moniage  I  hätte 
bieten  können,  von  dessen  Benutzung  übrigens  sonst  auch  nicht  die 
geringste  Spur  im  Prosaroman  zu  finden  ist.  Wir  müssen  wohl  an- 
nehmen, dass  diese  Erinnerungen  vom  Prosaroman  oder  dessen  Vorlage 
direkt  aus  der  Cbev.  Ogier  geschöpft  sind.  Wahrscheinlich  hatte  sich 
die  ursprüngliche  Überlieferung  des  Moniage  Guillaume,  dass  der  von 
Wilhelm  vor  Paris  besiegte  Ysorö  der  Sohn  Brehiers  war,  dass  also 
Wilhelm  gewissermassen  das  Werk  Ogiers  vollendete,  in  der  epischen 
Tadition  erhalten,  trotzdem  das  Mon.  II  die  Dinge  wieder  verwischt 
hatte.  Freilich  ist  bereits  im  Original  der  uns  überlieferten  Chevalerie 
Ogier,  wie  mich  Voretzsch  wissen  lässt,  Brehiers  Sohn  Tsorö  auch  noch 
von  Ogier  erschlagen  worden  (12935 f.),  aber  die  andere  Tradition  be- 
stand doch  daneben,  wie  das  Mon.  I  zeigt,  und  dass  sie  noch  im 
14.  Jahrhundert  lebte,  beweist  ein  Umstand,  dessen  Mitteilung  ich 
ebenfalls  Voretzsch  verdanke.  Die  Hs.  von  Montpellier  (Fac.  de  möd. 
247),  die  sonst  ziemlich  genau  zu  der  von  Barrois  veröffentlichen  Hand- 
schrift von  Tours  stimmt,  hat  nämlich  den  Schluss  von  Vers  12936 
ab  stark  geändert.  Tsor6  wird  nicht  auch  von  Ogier  erschlagen, 
sondern  es  gelingt  ihm  zu  entfliehen,  worauf  erwähnt  wird,  dass  er 
späterhin  nach  Frankreich  zurückkehrte   und  dem  König  Ludwig  das 

1)  Im  MoD.  II,  4676  ff.,  findet  sich  wohl  die  kurze  Angabe,  dass  Tsorö  mit 
•einem  Heere  auf  dem  Wege  nach  Paris  das  Land  verwüstet,  aber  es  ist  nicht 
gesagt,  um  welches  Land  es  sich  handelt,  und  von  einer  Seefahrt  ist  gar 
keine  Bede. 

2)  Herrigs  Archiv  XCVIU,  25. 
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Land  entrissen  hätte,  wenn  nicht  Wilhelm  mit  der  kurzen  Nase  gewesen 
wäre;  eine  Anspielung,  die  deutlich  zeigt,  dass  die  Andernng  mit  Blick- 
sicht auf  die  vom  Moniage  Gailiaome  ausgegangene  Tradition  erfolgt 
ist  Die  den  Versen  12933  ff.  des  Barrois'schen  Textes  entsprechende 
Stelle  lautet  auf  fol.  140r«  der  Hs.  von  Montpellier  wie  folgt: 

(12938)  Qaant  Taorö  a  le  Danois  tSu, 

Fttir  t'en  cuide,  mos  pol  li  a  yala^). 

Le  duc  le  fiert  aus  Pelme  a  or  bato, 
(12986)  Qua  floars  et  pierrez  en  a  jus  abato. 

Le  glont  s'en  tonrne  fniant  tont  esperdu. 

Es  vons  Franohois,  si  ODt  levö  le  hu, 

Dessas  paiens  ont  fierement  feru, 
(12940)  L'estandart  ont  contre  terre  abatu. 

Paien  s'en  faient  dolent  et  irascn  .... 
(12951)  Que  voas  diroieP  Mort  Bunt  et  confondns, 

N'en  escapa  ne  oauf  ne  quevelus, 

Fors  T8or6  et  ,ij^.  mescröus. 

Puis  vlnt  en  Franche,  le  glonton  meacrSus: 

Ne  fuBt  GniUaume  an  conrt  nös,  liB  membrnSy 

Au  roi  Löis  eust  son  päis  tolus. 


1)  Schon  dieser  Vers,  der  bei  Barrois  ebenso  lautet,  zeigt,  daas  das  Ge- 
lingen von  YsoröB  Flucht  erst  eine  spfttere  Änderung  ist. 


Wortgeschichtliches. 

Von 

D.  Behrens  in  Gießen. 


pic.  clipant. 

Das  Wort  begegnet  in  der  Bedeutung  „Hühle^.  Nach  Jouancoax 
^tudes  pour  servir  ä  un  glossaire  etymol,  du  p€U.  ptcard  I,  p.  119  be- 
zeichnet man  im  besonderen  ro  eine  Mühle  in  Amiens.  Da  an  der 
Stelle  derselben  früher  eine  WafTenfabrik  sich  befand,  war  man  auf 
den  Gedanken  gekommen  clipant  von  lat.  clypeus  abzuleiten.  Es  wird 
Jouancoux  nicht  schwer  eine  derartige  Annahme  als  unhaltbar  zurück- 
zuweisen. Er  selbst  macht  darauf  aufmerksam,  dass  in  demselben 
Stadtteil  von  Amiens  im  15.  Jahrhundert  eine  Mühle  stand  mit  Namen 
elenkain^  clinquatU]  c'est  k  dire  qui  clique^  qui  fait  du  bruit^  qui 
rSsonne^  mot  venu  du  nöerlandais  klinken^  r^sonner  .  .  .  .^  Clipant  sei 
aus  cliquant  entstanden  mit  Übergang  von  qu  in  p,  wie  in  pic.  colipe 
(st.  colique)j  rue  des  Patpigniers  (neben  rue  des  Parquigniera)  und 
8pirau  schriftfranz.  ecureuil^  *8curiolufn).  ,,11  est  posssible^,  meint 
Jouancoux;  „que,  par  suite  d'nne  corruption  identique,  le  moulin  Taillefer 
se  soit  appelö  ch'clipant^  celui  qui  cliquC;  celui  qui  fait  du  bruit  par 
son  tic-tac  ou  par  la  nature  des  divers  travaux  que  nöcessitait  la 
fabrication  des  armes  quand  il  y  en  avait  lä  une  manufacture  ou  une 
fonrbisserie.  Je  donne,  on  le  voit,  cette  Etymologie  non  conmie  une 
affirmation  positive,  bien  qu^elle  soit  fort  probable  .  .  .^  Wird  man 
auch  die  Herleitung  von  clipant  aus  cliquant  nicht  für  „sehr  wahr- 
scheinlich^ halten,  so  darf  man  doch  einräumen,  dass  Jonancoux'  Er- 
klärung des  Wortes  zum  Richtigen  hinleitet.  Dass  Mühlen  nach  dem 
Geräusch  benannt  werden,  welches  sie  verursachen,  begegnet  auch 
sonst.  Vgl.  Grimm  s.  Klappermühle :  „klappernde  mühle,  nach  Adelung 
eine  mahlmühle,  sofern  sie  sich  durch  ihr  klapperndes  geräusch  von 
andern  mühten  unterscheidet,   bei  Steinbach,  Frisch  mola  crepax,  bei 

36* 
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Stieler  noch  kürzer  crepitaculam  ..."  S.  ib.  unter  Klaischmühle.  Eb 
gibt  ein  vom  Schallstamm  klip  gebildetes  mit  klappen  begrifflich  zu- 
sammenfallendes mnld;  nd.  Yerbnm  klippen  (s.  u.  a.  Doomkaat  Kool- 
man  Ostfries,  Wtb.  II,  S.  268),  das  die  Grundlage  des  zur  Diskussion 
stehenden  pikardischen  Wortes  sein  kann.  Zur  Gewissheit  erhoben  wird 
m.  E.  eine  derartige  Annahme  durch  die  Tatsache,  dass  im  Deutschen 
als  Eigenname  von  Mühlen  neben  Klatschmühle^  KUtschmüh/ey  Klapper- 
mühle  die  Bezeichnung  Klipmühle  Yor}Lommi\  zwei  Schlösser  oder  bürge 
haben  zu  Tennstedt  gestanden  am  Himmelreich  bei  der  KlipmuUe 
(J.  Chr.  Olearius  thür.  historien  1,337).  S.  Grimm  Wtb.  s.  Klipmühle 
und  Klatschmühle, 

Was  die  ältere^  von  Jouancoux  erwähnte  pikardische  Mühlenbezeich- 
nung clenkain^  clinquant  angeht,  so  fehlt  es  auch  dazu  auf  deutschem 
Sprachgebiet  nicht  an  Parallelen.  Ich  yei*weise  auf  Schiller  und  Lübben 
Mittelniederd.  Wtb,  und  Grimm  Wtb,  s.  Klinke  V,  wo  es  aber 
als  fraglich  hingestellt  wird,  ob  nicht  der  Name  Klingkenmühle  mii 
Klinker,  Ziegelstein,  zusammenhängt,  d.  h.  eine  aus  Klinkern  gebaute 
Mühle  bezeichnet. 

gien. 
Godefroy  verzeichnet  gien  aus  J.  Lefebvre  Bespit  de  la  mort  und 
fragt,  ob  es  „cep^  bedeute.  Die  betreffende  Stelle  bei  Lefebvre  lautet: 

Quant  on  vealt  fouir  one  vigne 
On  ne  va  mie  tout  a  ligne, 
U  faut  fouir  de  gien  en  gien, 

Godefroy's  Vermutung  trifft  nicht  das  Richtige.  Oien  bedeutet  an 
der  angeführten  Stelle  nicht  den  Kebstock,  sondern  einen  Streifen  Beb- 
land, vielleicht  auch  einen  Fussweg  im  Rebgarten.  Identisch  damit 
ist  neuwall,  gin^  das  Grandgagnage  Dict.  I,  S.  254  f.  folgendermassen 
definiert:  „t.  de  jardiniers  (planche,  carreau),  R.  id.  (ligne  formte  par 
des  sarcleuses,  terrain  que  cette  ligne  embrasse".  Er  fügt  hinzu 
^==  afr.  gin  (»dans  certaines  provinces  le  gin  est  un  sillon,  un  espace 
de  terrain  que  chacun  suit  pour  compter  les  baliveaux  dans  les  bois«). 
On  voit  par  le  sens  du  R.  et  de  Tafr.  que  le  N[amurois]  signifie:  plancbe, 
en  tant  qu'une  planche  est  un  alignement.  L'expression  liägeoise  ä  gin 
(voy  k  la  lettrine)  signifie  aussi  verb.:  en  ligne''.  Vgl.  noch  Grand- 
gagnage Dict,  II,  S.  XXVII.  Das  Wort  begegnet  heute  ausser  im 
Wallonischen  im  Pikardischen  und  im  Lothringischen,  was  auf  deutschen 
Ursprung  weist.  S.  H^cart  Dict.  rouchi  franc}  p.  229:  gen  „espace 
ind^terminä  de  terrain  dans  un  champ,  et  dont  Titendu  est  en  raison 
du   nombre  de  sarcleuses   occupöes  k  purger   ce  champ   des  herbes 
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ötraDgires  k  la  onltnre  k  la  quelle  il  est  destinö.  Gin  est  la  ligne 
qa'elles  forment''.  Jonanconx  et  Devauchelle  Etudes  p.  servir  ä  un 
gloss,  ItymoL  du  pat  pic.  II,  21  bemerken  unter  gin :  „Ligne  de  röcoltes 
abattue  par  la  faulx;  bände  de  terrain  sarcl^e  ou  binöe:  ehaque  ligne 
on  bände  s'appelle  gin.  Au  second  sens,  le  gin  est  plus  ou  moins 
large,  selon  qu'il  y  a  un  ou  plusieurs  ouyriers''.  Vgl.  femer  Ledieu 
Pet.  glo88,  du  pat  de  Dimuin  s.  v.,  ftir  das  Lothringisclie  u.  a.  J.  Graf 
die  germanischen  Bestandteile  des  patois  messin^  wo  gin  p.  12  f.  unter 
diejenigen  im  patois  messin  begegnenden  Wörter  germanischen  Ursprungs 
eingereiht  wird,  welche  weder  im  Altfranzösischen  noch  im  Neufran- 
zösischen vorkommen.  Was  die  Etyipologie  angeht,  so  braucht  auf  eine 
Vermutung  Jouancoux  und  Devauchelle's,  wonach  das  französische  Wort 
mit  germ.  ginna,  gin  in  schwedisch  beginna^  nieder!,  begin  etc.  zu- 
sammenhängt, nicht  eingegangen  zu  werden.  Auf  der  zweifellos  rich- 
tigen Fährte  ist  Graf,  der  1.  c.  luxemb.  jon,  der  Strich  Arbeit  im 
Eornschnitt,  hess.  jdne^  schmalkald.  jün^  die  Reihe,  Linie,  der  Strich 
Arbeit,  z.  B.  im  Eomschnitt,  sowie  mhd.^eiin  heranzieht.  Man  vergleiche 
zu  dem  in  deutschen  Hundarten  weitverbreiteten  und  zweifellos  germa- 
nischen Worte  noch  u.  a.  Grimm  Wtb.  Jahn,  Kluge  Etymol.  Wtb.  Jahn. 
Besonders  beachtenswert  aber  ist,  dass  das  Schweitzerische  Idiotikon 
III,  43  f.  eine  Form  mit  i  (jin)  kennt,  die  den  französischen  lautlich 
noch  mehr  entspricht  und,  was  noch  wichtiger  ist,  dass  nach  der 
gleichen  Quelle  das  germanische  Wort  auch  mit  Beziehung  auf  Beb- 
gelände im  Gebrauch  ist:  „in  Weinbergen  auch  eine  feststehende  Ab- 
teilung, von  bestimmtem  Hasse,  ungefähr  ein  Vierling,  durch  Graben 
oder  Fusswege  abgesondert .  .  .  Fussweg  im  Bebgarten.  .  .^  Auffallen- 
derweise fehlt  es  bei  L.  Gignoux  La  terminologie  du  vigneron  dans 
les  patois  de  la  Suisse  romande  (Zs. /.  rom.  Phil.  XXVI\  scheint  so- 
mit in  der  romanischen  Schweiz  heute  nicht  vorzukommen. 

moquette, 
die  Losung  des  Behs,  wird  im  Dict.  gSnSral  aus  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  zuerst  belegt.  Die  Herkunft  wird  als  nicht  bekannt  be- 
zeichnet. Litträ  und  Sachs  kennen  das  Wort  ausschliesslich  im  Plural 
und  bemerken  Über  die  Etymologie  nichts.  Bei  Diez,  Scheler  und 
Körting  fehlt  es.  Ich  vermute  darin  mit  dem  Verkleinerungssuffix-^^^^ 
gebildetes  moque^  das  im  Norden  des  Sprachgebietes  wiederholt  nach- 
gewiesen ist  und  eine  Art  Lebkuchen  bedeutet.  S.  Grandgagnage 
Dict.  II,  130  moke  „H.  esp^ce  de  macaron  qui  rösiste  un  pen  sous  la 
dent".  Sigart  Gloss,^  p.  256  bemerkt  s.  v.  moke  „pain  d'^pice  tr^s  dur 
coupö   en  forme  de  macaron.     Les  moques  nons  vißnnent  surtont  de 
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Gand;  mais  le  mot  D'appartieot  qn'an  patois  flamand;  on  ne  le  trouye 
pas  daoB  lea  dictionnaires."  Vgl.  noch  Semertier,  Voc.  des  boiäangers, 
paiissiers,  confiseurs  p.  276  und  Vennesse,  Dict  du  pafois  de  la  flandre 
frangaise  8.  v.  moqttes.  Was  die  Herkunft  von  moke  angeht^  so  ist  Si- 
gart  nicht  im  Recht,  wenn  er  es  fbr  in  französisch  Flandern  heimat- 
berechtigt hält.  Das  Wort  ist  mit  der  Sache,  die  es  bezeichnet,  aas 
dem  niederd.  flämischen  Gebiet  eingedrungen.  Vgl.  Ch.  Doutrepont 
Zs.  f.  rom.  Phil,  XXI^  233  und  das  yon  Doutrepont  zitierte  Westvlaatnseh 
Idiotieon  p.  618:  j^mok^  mokke  makaronvorming  koekje  van  peperkoek- 
deeg  gebakken  .  .  .^  Im  Ostfriesischen  begegnet  dafttr  mukke  jfim 
kleines  rundes  Syrupsgebäck,  ähnlich  wie  eine  dicke  Pfeffernuss,  aber 
etwas  flacher^.  Bei  der  Übertragung  des  französischen  DiminutiTumB 
auf  die  Losung  des  £ehs  konnten  Form  und  Farbe  das  tertium  com- 
parationis  abgeben.  Im  Deutseben  nennt  man  nach  Grimm  Wtb.  II, 
226  die  harte,  runde  und  zerbröckelte  Entleerung  der  Ziegen  und  anderer 
Tiere  von  der  Ähnlichkeit  der  Gestalt  Bohne,  bei  Schmeller  banlein. 
Aus  dem  Französischen  sei  macarons  erwähnt,  womit  man  nach  Quille- 
maut im  Patois  von  Bresse  louhannaise  den  Pferdemist  (vgl.  unser 
Bossäpfel)  bezeichnet. 

Godefroy  verzeichnet  afrz.  tnoquet,  motte  (un  moquet  de  terre)  und 
dazu  in  gleicher  Bedeutung  das  Simplex  mogfue,  mocque.  Zugrunde 
liegt  hier  deutsches  Mocke  Klumpen,  alemannisch  moke  Stttck  etc. 
S.  Grimm  Wtb.  VI,  2434,  Franck  Etymol.  Woordenboek  s.  v.  mokkd 
und  vergleiche  aus  dem  Neulothringischen  mocoy  (Bodensatz,  ElOmpcheu), 
macailles^  maquion  (Elttmpchen)  bei  Graf  die  germanischen  Bestandteile 
des  patois  messin  p.  17.  Ob  das  hier  in  Frage  stehende  deutsche  Mocke 
mit  den  vorhin  behandelten  identisch  ist,  bleibt  den  Germanisten  ttber- 
lassen  zu  entscheiden. 

ostfr.  moulllau. 

In  Florent  bedeutet  (laid)  mouillau  nach  Janel  (Essai  sur  le  patois 
de  Florent  p.  267)  mauvais  sujet.  Unmittelbar  vorher  verzeichnet  Janel 
ein  Wort  mouille,  das  tos,  amas  bedeutet.  Es  ist  vielleicht  nicht  ttber* 
flttssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  in  der  Bedeutung  scheinbar 
weit  »bliegende  mouillau  eine  Ableitung  von  mouille  darstellt.  Die 
Übertragung  ursprünglicher  Sachbezeichnungen  auf  Personen,  wie  sie 
hier  anzunehmen  ist,  begegnet  öfters  auch  sonst.    Ich  ei wähne: 

pikard.  moie,  das  nach  Jouancoux  und  Devauchelle  Etüde  II,  197 
ausser  meule  de  gerbes,  de  fagots  etc.  eine  ^emme  courte  de  taille  et 
tris  grosse^  bedeutet.  S.  auch  Albin  Body  Vocabulaire  des  poissardes 
du  pays  walUm  p.  227:  möie,  litt,  meule  de  foin,  de  bled,  etc.,  femme 
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grosse  et  pleine  d'embonpoint;  celle  doot  la  rotonditö  Ini  permet  k 
peine  de  se  mouTOir. 

proY.  garbo  d$  civado,  nne  fille,  eo  style  familier.  S.  Mistral  Tresor 
s.  garbo, 

franz.  trogDon  Apfelgehäose^  Eohlstmok,  nahm  in  familiärer 
Spreehweise  die  Bedentnng  Mädchen,  Pflppchen  an  in  Verbindungen 
wie  joli  petit  trognon,  mon  petit  trognon. 

paquet  nennt  man  nach  Sachs  einen  langweiligen^  lästigen 
Mensehen  und  auch  (s.  Supplement)  ein  geschmacklos  gekleidetes 
Franenzimmer.    Vgl.  auch  Mistral  s.  v.  paquet  (femme  mal  accontröe). 

nd.  bttlt;  Höcker,  Hügel,  Hanfe,  dann  auch  ein  kleines  unbehol- 
fenes Kind,  Knirps,  Zwerg. 

nd.  taute  bezeichnet  ein  Mass  von  15  Kannen,  dann  auch  ein 
grosses  Frauenzimmer. 

In  diesem  Zusammenhang  lassen  sich  auch  nennen:  norm,  bon- 
sette,  petite  fille,  adolescente  (expression  un  pen  pejorative),  das 
Fleury  Essai  s.  le  pat,  norm  de  la  Hague  mit  bret.  beuzik  ver- 
gleicht. Es  gehört  sicher  zu  bouse^  hag.  bousdee  (fiente  de  vache), 
bouset  (petit  tas  d'excröments  hnmains).  Vgl.  u.  a.  prov.  bouset  (nach 
Mistral  crottin  de  chivre  ou  d'&ne,  excröment  und  petit  hon- 
bomme),  lyon.  bouza  (nach  N.  de  Puitspeln  bouse  und  fille  indo- 
lente), Petit-Noir  bouz%  femme  repl^te  et  sansgräce  nach  F.  Bichenet) ; 
wall,  flatte  nach  A.  Body  Voc.  des  Poissardes  p.  211  litt,  bouse  de 
vache,  dann:  femme  qui  n'a  ni  vigueur  ni  courage;  franz.  merde  hal- 
tungsloser Mensch,  Waschlappen;  prov. /ats  de  merdo,  grosse  femme 
ventrue  (s.  Mistral  s.  fais).  Vgl.  deutsch  Drecklein  (Grimm  Wtb,), 
Drecksack.  Wegen  gigil  im  Patois  bournois  s.  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXVI, 
S.  112.  Weiter  abliegt  pic.  hardeau^  hardelhy  jeune  gar9on,jeune  fille 
(s.  Jouancoux  und  Devauchelle  Etüde  s,  v.),  wall,  coide^  corde,  dann 
gibier  de  potence  (Body  I.  c),  dem  deutsches  Strick  entspricht.  Manches 
liesse  sich  dem  hier  angeführten  binzuftlgen.  Weit  häufiger  ist  der  um- 
gekehrte Vorgang,  die  Übertragung  von  Personenbenennungen  auf 
Sachen.  Sie  liegt  beispielsweise  vor,  wenn  im  Patois  von  Bessin  (s. 
Joret  p.  98.  131)  figite  (fillette)  neben  mouigSte  einen  Garbenhanfen 
bedeutet,  wenn  im  Provenzalischen  eine  kleine  Stecknadel  damiselo 
oder  im  Wallonischen  (s.  Semertier  Voc.  des  boulangers,  patissiers^  con- 
fiseurs  etc.)  eine  grosse  Milchkanne  Belle  Jihenne  genannt  wird.  Vgl. 
noch  Zs.  f.  franz.  Spr.  XKVUI\  S.  146  zu  gigneux^  S.  308  vi  noiinette^ 
ib.  XXIXS  S.  146  zu  moine  und  weitere  Belege  bei  J.  Reinius  On  irans- 
ferred  appellations  of  human  beings  (Göteborg  1903.  Dissert.  von  Upsala) 
passim. 
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Dass  tnouille  bei  Janel  nur  eine  andere  Schreibang  für  moute  (tlter 
moie)  ist,  bedarf  kanm  der  Erwähnung.  Dieselbe  nnhistorische  Orto- 
graphie  findet  sich  bei  A.  Ledien  Petit gloasaire  dupatoiadeDimmn]^.  164: 
mouülette  (tas  de  gerbes  de  röcoltes  ötablis  dans  les  champs)  und  Mar- 
tellifere  Olossaire  du  Venddfnois  p.  213:  mouülette  (moyette,  peiite 
meale  de  grain  et  de  fromage).  Nicht  unerwähnt  bleibe  hier  poitev. 
moujaase,  das  von  Beanchet-Filieaa  {Essai  sur  le  pat  poitevin  p.  176) 
mit  „petit  fille  qni  fait  des  airs  de  grande  dame,  tätillon,  toaehe  k  tont^ 
erklärt  wird.  Man  ist  nach  dem  eben  Angefahrten  versucht,  das  Wort 
zu  moie  (meta)  zu  stellen.  Vielleicht  trifft  eine  solche  Annahme  das 
Richtige,  wenngleich  nicht  zu  ttbersehen  ist^  dass  daneben  für  Getreide- 
haufen moessa^  moessia  (s.  Beauchet-Filleau  1.  c,  Laianne  Olassain 
p.  188)  im  Gebrauch  ist. 

wall.  mOne 
begegnet  in  den  von  Grandgagnage  herausgegebenen  Extraits  (Tun  diä. 
wall,  franc,  composö  en  1793  p.  H.  Augustin-Fran^ois  Villers 
de  Halmödy,  p.  73,  in  der  Verbindung  wie  vUu  müne:  one  vieille 
döcröpite.  Nach  Villers  verzeichnet  es  A.  Body  Vocabulaire  des  poi^ 
sardes  du  pays  wallon.  Auf  die  Etymologie  geht  keiner  der  genannten 
Autoren  ein.  Es  ist  deutsches IfuAm^.  Dasn  ist  alt:  got.  ^rndna,  mnd. 
mune  und  mone  neben  mome,  mittelengl.  mone.  Vgl.  u.  a.  Kluge  Wtb.^ 
Muhme.  Das  wallonische  Wort  stammt  selbstverständlich  aus  dem  Nieder- 
deutschen, wo  die  Form  mit  n  heute  in  Cdln,  nud  wohl  noch  in  weiterer 
Verbreitung,  sich  erhalten  hat.  S.  Honig  Wtb.  d.  Kolner  Mundart 
p.  121  Mohn  „Muhme,  Tante,  auch  eine  ältere  Frau,  die  ein  zum  Drei- 
eck gefallenes  Tuch  um  den  Kopf  trägt;  iron.:  ein  läppischer,  willen- 
loser Mensch^. 

norm.  racou6e 
wird  von  Joret  Patois  du  Bessin  p.  152  mit  „touSes  dlierbe  qui  mon- 
tent  en  tige  dans  les  herbages  et  ne  sont  pas  mang^es  par  les  besti- 
aux''  umschrieben  und  auf  nord  raka,  engl,  to  rake  (räteler)  zurttck- 
gefUhrt.  Unerklärt  bleibt  bei  dieser  Annahme  der  Ausgang  -ouie  des 
normannischen  Wortes.  Aach  dürfte  der  angenommene  Bedeutungs- 
wandel sich  schwer  erklären  lassen.  Mir  scheint  es  nicht  zweifelhaft, 
dass  racou^^,  das  besser  racou^s  geschrieben  und  von  Joret  selbst  als  Mascn- 
linum  Plural  is  bezeichnet  wird,  der  Plural  zu  racouet  ist.  Racouet  ist 
ein  aus  normannischen  Mundarten  oft  nachgewiesenes  W^ort,  das  u.  a. 
eine  Graspflanze  bezeichnet,  die  wegen  der  Bildung  ihrer  Ähre  den 
botanischen  Namen  alopecurus,  deutsch  Fuchsschwanz,  führt.  Vgl. 
Moisy  Dict.  de  pat.  norm.  p.  539  racouet^    espöce  de  plante  gramin^e 
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dont  r^pi  est  tenn  et  trte  allongö,  ponssant  dans  les  foiDS,  lea  bl^s, 
etc.  .  V  on  Tappelle  aussi  vulpiD.  S.  ferner  Joret  Flore  populaire  de 
Normandie  p.  209  8.  alopecnrus  agreBtis  und  Litträ  racoueL  Auch 
Sachs  verzeichnet  das  Wort.  In  Robin's  Etüde  sur  le  patais  nonn.  en 
usage  dansVarrmdmemeni  de  P(mt'Audemer\\b%im9LXk  p.334f.:  „rctcouS 
racouet^  flonve  odorant.  —  Cette  herbe  qni  contribae  plus  qne  tonte 
antre,  seien  les  botanistes,  k  donner  an  fein  sa  bonne  odeori  est  pen 
estimöe  des  paysans  normands  qni  Ini  rapportent  (avec  raison,  ce  me 
Bcmble)  de  märir  trop  tot  et  d'Stre  döjä  dtesöchöe  qnand  les  antres 
graminöes  fienrissent.  —  On  appelle  qnelqnefois  de  mSme  d'antres 
herbes  k  dpi  simple  qni  ponssent  an  milien  des  blas  (an  vnlpin  des 
champs  par  exemple).  II  y  a  des  gens  qni  s'imaginent  qne  le  blö  qnand 
il  n'öpie  pas  bien,  pent  toumer  en  racaui.  Ce  nom  de  raconö  (qni 
rappelle  nn  pen  le  mot  fran^ais  racaille)  semble  avoir  tonjonrs  nn  sens 
miprisant.^  In  Sttdfrankreich  begegnet  nach  Mistral  für  alopecnms 
die  Bezeichnnngen  coue-de-rat^  couo-rat  etc.  S.  Tresor,  I,  S.  575.  Anch 
Dottin  gibt  Olossaire  du  Bas-Maine  p.  428  rahwi  der  Mnndart  mit 
Bcbriftfranz.  quevs  de  rat  wieder.  Haillant  gibt  Flore  populaire  des 
Vosges  p.  184  die  Benennnng  quoue  d^louo  d.  i.  qnene  de  loir  nnd  im 
Ostfriesischen  ist  nach  Pritzel  nnd  Jessen  Die  deutschen  Volksnamen 
der  Pflanzen  (Hannover  1882)  Böttesteert^  d.  i.  Rattenschwanz,  gebränch- 
lich.  Hiernach  ist  es  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  racoi/e^  =  rai'\'  coue  +et 
isty  eine  Bildnng,  die  n.  a.  in  norm,  eacoue  =ca-\^coue  Katzenschwanz  (nd. 
Katsteert)  ein  Analogen  hat.  Weiterbi Idnngen  von  racouet  sind  Bessin( Joret) 
racti  {<Cracoueti)  fancher  los  racouie  (1.  racouets)  dMn  herbage  nnd 
ib.  racteurey  foin  provenant  des  racouie  (1.  racouets).  Wie  y,Fachs- 
schwänz",  so  erklärt  sich  die  Benennnng  „Rattenschwanz"  ans  der  Form 
der  Ähren  der  in  Frage  stehenden  Pflanze  nnd  kann  als  Beweis  dafUr 
dienen,  wie  frei  das  Volk  bei  der  Namengebnng  verfährt.  Dass  die 
gleiche  Bezeichnnng  nochfttr  andere  Pflanzen  begegnet,  ergibt  sich  ans  den 
oben  wiedergegebenen  Ansftthrungen  Robin's.  Vgl.  anch  Mistral  /.  c, 
Littrö  s.  V.  queue  de  rat^  Joret  Uore  s.  Eqnisetnm  arvense,  Eqnisetnm 
palnstre,  Myosnms  minimns,  Phleum  pratense,  Sednm  albnm,  Haillant 
Höre  pop,  des  Vosges  s.  Vulpia  psendo-  mynros  (p.  189:  Vulpiefansse 
qnene  de  rat.  Vosg.  vnlg.  fuusse  qnene  de  rat),  Hordeum  mnrinnm 
(p.  191:  orge  qnene  de  rat)  etc. 

In  ganz  anderer  Bedentnng  kennt  Flenry  Essai  sur  le  pat.  norm, 
de  la  Hague  p.  288  normannisches  racouet:  tetard;  €tre  petit  et  sans 
valenr.  ZnrHerknnft  bemerkt  er:  „R.  conetindiqne  icilapetite  qnene 
dn  tStard.  Littrö  donne  ce  mot,  mais  avec  nn  antre  sens".  Das  vor- 
gesetzte ca  bleibt  unerklärt.    Es  ist  klar,   dass  die  von  Flenry  ver- 
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zeichnete  Benennung  von  den  Torhin  behandelten  etymologisch  nicht 
zn  trennen  ist  nnd  in  seiner  an  erster  Stelle  genannten  Verwendung 
auf  der  Ähnlichkeit  beruht,  die  das  Volk  zwischen  einer  Kaulquappe 
und  einem  Battenschwänzchen  konstruierte.  Auch  die  allgemeinere  Be* 
deutung  „^trepetit  et  sans  valeur^lässtsich  bedeutungsgeschichtlich  wohl 
Terstehen.  Ebenso,  wenn  in  der  Pariser  Vnigärsprache  (s.  Delvau,  Vil- 
latte)  ein  aufgerollter  Wachsstock  queue  de  rat  genannt  wird,  wfihrend 
mir  die  gleiche  Bezeichnung  für  eine  Schnupftabaksdose  aus  Baumrinde; 
die  mit  einem  schmalen  I^derriemen  geöffnet  wird,  wohl  wegen  mangeln- 
der Anschauung  von  diesem  Gegenstande,  unverständlich  bleibt.  Dass 
im  Deutschen  in  weiterer  Verwendung  „Rattenschwanz^  bildlich  ttn 
„einem  Rattenschwanz  ähnliche^  Dinge  gebraucht  wird;  lässt  sich  ans 
Grimm  Wtb.  VIII;  S.  207  ersehen.  In  Cöln  bezeichnet  man  nach  Hoenig 
Wtb.  d.  Kölner  Mundart  p.  148  eine  kleine;  runde  Feile  mit  BaUeMtz 
(Rattenschwanz). 

norm,  ravenet 
bezeichnet  ein  Netz  zum  Vogelfang.  Es  wird  verzeichnet  von  Le  Joly- 
S6noville  Le  patois  dans  le  presqü'tle  de  Coientin  (Valognes  1882)  und 
danach  von  Fleury  Essai  sur  le  patois  normand  de  la  Hague  p.  323. 
Ich  finde  es  ausserdem  bei  Joret  Pat  du  Bessin  p.  154  (rax^ni)  und 
bei  Edelestand  et  Alfred  Dum^ril  Dict,  du  patois  normand  p.  188.  Hier 
mit  der  Bemerkung  ;,(arr.  de  Valognes)  Esp6ce  de  filet  avec  leqnel 
on  prend  les  oiseaux  qnand  il  fait  nuit;  du  latin  rapere:  on  dit  dans 
le  Calvados  havenet  dont  Tidie  premi6re  est  la  mSme;  de  Tislandais 
Hafan^  Saisir''.  Dass  lat.  rapere  nicht  die  unmittelbare  Vorlage  von 
ravenet  gewesen  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand.  Joret  fährt  dasselbe 
1.  c.  auf  raoa  (gaule  avec  laquelle  on  agite  l'eau)  zurück.  Raoa  wird 
mit  ravdde  (remuer  quelque  chose  en  cherchant,  fureter)  verglichen, 
und  dieses  aus  lat.r^  +  *advalidare  hergeleitet.  Über  den  zweiten  Bestand- 
teil des  zur  Behandlung  stehenden  Wortes  äussert  sich  keiner  der  ge- 
nannten Autoren.  Ich  sehe  in  ravenet  eine  unter  lautlichem  Einfluss 
von  ravir  oder  auch  von  havenet  stehende  Entlehnung  von  englischem 
raffle-net  „a  kind  of  net  used  in  fowling  and  fishing,"  Engl,  rajßle 
scheint  selbst  aus  dem  Französischen  zu  stammen  und  von  hier  auch 
in  das  Deutsche  (s.  Grimm  Wtb,  Raffel)  gedrangen  zu  sein.  Seine 
weitere  Herkunft  ist  dunkel.  Net  ist  die  englische  und  niederdeutsche 
Entsprechung  von  hochdeutschem  Netz,  die  in  anderen  Lehnwörtern 
•  des  Französischen  wiederkehrt.  So  in  havenet  („filet  tendn  sur  deux 
perches  crois^es)  neben  haveneau,  nach  dem  Dict.  ginSral  „mot  d'origine 
scandinave  .  .  .  norois  ha/r,  norv^.  haav,  etc.  sorte  de  filet".    l>i£fl 
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meine  Annahme,  wonach  net  in  havenet  germanisches  n$t  ist,  das 
Richtige,  so  wäre  haveneau  eine  aufSnffixverkennnngand  Angleichung 
berohende  jüngere  Bildung.  Mit  voller  Sicherheit  lässt  sich  engl,  net 
wieder  erkennen  in  norm,  drenet  nnd  drani  ;,filet  qa'on  tratne  k  la 
maröe  basse^,  das  schon  Motivier  Dictionnaire  p.  183  nnd  nach  ihm 
Joret  /.  c.  pag.  85  und  Moisy  Dict.  p.  213  zu  engl,  dragnet  gestellt 
haben.  Erwähnt  seien  noch  codnet  und  peteresnet,  die  Godefroy  aus 
dem  Liber  Cnstumarum  nachweist.  S.  ebenda  pridnet:  II  i  a  un  autre 
mauere  de  reies,  qe  Ten  apele  pridnet,  qe  comencera.  Vin.  jours  devant 
la  feste  Saint  Michel,  et  irra  desqes  a  la  feste  Seint  Martin.  Das 
Wort  bedeutet  sicher  nicht  y,Lamprete'',  wie  Godefroy  angibt;  wohl  aber 
vermutlich  „Lampretennetz"  (ne.  pride,  die  Lamprete),  wie  unter  codnet 
ein  Kabeljau  Netz  (engl.  coei{,  Kabeljau,  Dorsch)  zu  verstehen  sein  dürfte. 


Remarques  sur  la  reaction  populaire  contre  l  Invasion 
du  droit  romain  en  France  aux  XIP  et  Xlir  siöcles. 

Par 

Ed.  Meynial  professeur  k  TUniversitö  de  Montpellier. 


J'ai  döja  Signale  aillenrs^)  comment  rintroduction  en  France  du 
droit  de  Jastinien  anx  XIP  et  XIII«  s.  au  Heu  d'etre  sealement  an 
adonciBsement  anx  bratalitös,  aux  grossiäretäs  techniqnes  et  ä  la  justice 
trop  sommaire  et  trop  simpliste  du  droit  barbare^  avait  permis  en  meme 
temps,  gräce  k  certaines  pratiques  dätoarnies  dont  les  plus  graves  ont 
M  les  renonciations,  une  oppression  plus  impr^vue,  plus  savante  et 
plus  implacable  des  pauvres  gens.  C'est  contre  cette  triste  exploitation, 
due  k  la  subtilitä  et  k  la  rouerie  des  praticiens  que  se  produit^  dans 
la  doctrine  de  TEcole  frauQaise,  aux  XIII*' ,  XIV«  et  XV^  si^cles  un 
grand  mouvement  de  r6action.  Son  rösultat  fut  parfois  d*^carter 
Papplication  du  droit  romain  au  profit  des  CoutumeS;  d'autres  fois  au 
contraire  de  restaurer  ce  droit  romain  dans  son  etat  ancien  d'harmonie, 
de  rafiranchir,  en  les  däclarant  nulles,  de  toutes  ces  renonciations  et 
eautfeles  qui  en  avaient  altera  les  tendances  naturelles,  de  restituer  ainsi 
k  tous  et  plus  sp6cialement  aux  plus  inexperimentäs  ou  aux  plus  faibles 
les  pr^cieuses  Protections  que  le  droit  romain  avait  imaginäes  au  profit 
de  Tignorance  et  dont  la  subtiliti  ou  la  däloyauti  de  la  pratique  avait 
auparavant  obtenu  trop  facilement  Pabandon. 

Je  n*ai  fourni  de  tout  cela  que  des  preuves  pnis^es  dans  l'histoire 
de  Interpretation  juridique  et  dans  la  direction  particuliöre  qu'a  su 
lui  donner  TEcole  frauQaise.  Voici  quelques  documents  littäraires  qn'on  n'a 
pas  encore  group^s  dans  cette  vue  et  qui  peuvent  conduire  aux  memes 
concluflions.    Us  sont  tir^s   des  oeuvres  littiraires  des  XII«  et  XIII«  s. 


1)  Voir   Nonvelle   revue   historique  de  droit  fran^ais  et  ötranger.    1904, 
p.  744  et  BUiv.    Les  Renonciations  au  moyen  äge  et  dans  notre  ancien  droit  (fin). 
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Od  y  aperfoit  olairement  la  möfianoe,  la  rtprobation  gänirale  qae  leg 
pratioiens  du  droit  Bavant  ont  soulevtes  contreeax.  Geniest  pas  qn'on 
a'y  Öl6ve  oonire  le  droit  romain  lui-mSme :  la  aatire  ne  s'adresse  qu'i^  ceax 
qui  rappliqueut  Ce  n'est  pas  non  pliiB  qa'elle  yiae  toas  lea  a^ocata,  ear 
eile  ne  möriterait  pas  d'^tre  distingaöe  des  diatribes  qni  ont  6t6  6eritefl 
dans  tona  lea  tempa:  eile  n'a  en  yne  qne  lea  avocata  saTanta,  cenx 
qui  aont  isaua  du  monyement  bolonaia. 

Je  tiens  d'ailleura  i  avertir  de  auite  le  lecteur  que  cea  prenvea  ne 
aont  ni  bien  abondantea  ni  bien  juridiquement  priciaea.  On  ae  Texpliqae 
aistoient,  £n  effet  le  aeul  fait  que  la  poesie  satirique  poisse  nons 
r^veler>  e'est  un  sentiment  gineral  et  Tague  de  reprobtttioo,  une  plainte 
ind^termin^e  contre  lea  roueries  et  la  eupiditi  des  bommes  d'aflTairei 
<}IeTte  i  Bolc^e  ou  dans  les  icolea  italiennes,  et  non  paa  dea  d6taib 
teobniques  aur  les  diTerses  finesaee  ou  babiletfe  qu'on  peut  leur  re- 
proeber:  qui  douc  dans  le  peuple  ou  cbea  lea  gens  de  lettres  connaitle 
fin  wot  des  proot\$?  Et  d^autre  part  eerte  plainte  n'a  pu  s'exbaler 
que  peiidant  un  teni{>s  relatiTement  asses  eourt  Apr^  le  üll*  a.  eile 
m^auraitplus  au  nv?me  degre  $a  raison d*etre.  D^une  partes  effet  le  XIII*  s^ 
par  auite  du  grand  epanouissenient  du  droit  auTunt^  a  domie  Balaaanee 
i  une  prodigieus^  litterature  de  Tul^risation  (Tmductions  du  Oorpvs 
jurts^  de  la  Grande  Gioae^  du  Decr^t«  d\\i0.  de  Tanerede;  Beaamanolr; 
l>ec^\>ut;uues«  Eiablissements  de  St  Louhss  Lirre  de  jostiee  et  de  plaids, 
etc."^  d<»ut  cbacun  a  sonrent  pu  fairt^  sou  pn>ätpour  sVnterde  faebeusea 
surprti^ea.  De  Tautre.  lesnioctrinea  d^  TEcole  fram^ase  qui  flennt  asx  XUI* 
et  XI Y«  8^^  out  eonsid^rablemeut  asaauoi  et  n^ p&re  le  droit  aaTunt  et  Tont 
aii$  en  hannonii^  aTeo  les  tendances  de  bonte  et  de  pitie  de  la 
aaüoziale.  Ajouiez  que  to  XIV«  s^  a  trop  tortement  aecoue  V 
aation  poput;ure^  damrt  la  crise  de  U  gueire  de  Cent  auss^  po«r  qie 
le«  coacepdona  juridiques  aient  pese  du  grand  poids  dass  lea  pie- 
ocvntp^idoo»  du  ji^or«  et  m^me  pour  qit'on  ait  longtesp«  gaide  le 
Teuir  de  o^tte  cause  s('^*rale  d  oppreft^ioQ  das»  le  pasie.  Ceal 
^iilezueot  pendaut  jk  peu  prvs  uu  si<:\.'Ie.  de  U  fin  du  XII*s^  au 
eomzueacemeat  du  XIV«  qae  ta  ticrerature  sa&ri«;iie  awt  oetupce» 
p^iii  des  bomme»  dViaire  en  ^ueraL  ear  eignere  c«ax4a  Kea 
ud^rioos  $oni  ^ceraeilesv  atdis  des  n?man;;$cesy  k^tsoe»  e«  Boloj 
^os  de    pra^\^tte  saT^Lii^  ec  mcilt'iii^ascs^ 

Je  gr^uperxi  toa:ea  ce»  remap^aes  autoor  de  troia  textes,.  d^ut  k 
premier  av^oi»  uieseni  dans  le  moade  de$  Wmme!»  d^mSiiTes«.  le  seeoai 
le  mjl:ea  dea  clervsv  le  tr^jisitjrme  panni  les  »^aereliea 
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I. 

Le  premier  texte,  le  plus  intöressant  de  tous,  est  extrait  de  la 
Bible  de  GQiot  de  ProviDS^).  Qnand  Tantenr  en  arrive  anx  l^gistes, 
il  ayoae  de  suite  qae  ce  sera  son  chapitre  le  plus  curieux: 

»Le  plus  certain  de  mes  ohapitres 

Coyient  tomer  sor  les  lögistes 

Qui  deyienent  fax  plaideor 

Et  de  bone  baeyre  tricbeor 

Et  les  faux  poinz  traient  des  boDS.** 

Le  yoilä  en  yenre  et  qui  daube  k  plaisir  aar  nos  hommes  darant 
ploa  de  Cent  yingt  yera.  II  les  connait  fort  bien,  car  il  noas  renseigne 
tria  finement  aar  eux. 

Et  d'abord  c'est  bien  des  romanistes  qu'il  s'agit  et  non  pas  de 
juristes  qnelconqnes:  il  n'y  a  pas  k  s'y  tromper.  Dnrant  tont  le  conrs 
de  la  Batire  il  est  qnestion  des  „lois  et  des  döcrez''. 

«Je  sai  bien  se  ans  roi  oa  oons 

Sayoi  des  lois  et  des  döcres  .  .  .** 

QU  encore 

„Et  des  bauz  liyres  enorez 

Qa*on  apelle  lois  et  decrez  .  .  ." 

Les  loiR|  ee  sont  les  anciennes  leges,  les  constitutions  des  em- 
pereurs  romains;  les  „döcrez"  ce  sont  les  decrötales  des  papes  oa 
meme  le  Döcret  de  Gratien,  en  an  mot  le  droit  canonique,  qui  marche 
alora  de  pair  ayec  le  droit  romain.  Un  pea  plas  loin,  on  fait  merae 
one  allosion  expresse  k  la  glose: 

„eist  cbapitres  fu  falz  sans  glose.* 

Lea  gloses  datent;  an  moins  comme  soarce  du  droit  digne  d'etre  men- 
tionnto,  de  TEcole  de  Bologne.  L'aateor  yent  si  bien  s'en  prendre  ex- 
clasiyement  aox  fmits  qa'a  prodaits  la  discipline  bolonaise,  qn'il  noos 
montre  les  joristes  revenant  de  Bologne.  En  oatre  la  nialadie  qa'il 
yent  signaler  est  encore  si  röcente  et  eile  est  si  bien  connae  k  ce 
moment  qne  oertains  öcriyains  de  la  m€me  öpoque  opposent  k  la 
noavelle  pratiqae,  o'est  k  dire  celle   qui  yient  deBolognC;  la  pratique 


littAratnre  dn  midi  de  la  France.  Cf.  Gebhart.  Les  origines  de  la  Renaissance 
en  Italic.  Hacbette  1879,  p.  13.  Le  plus  grand  nombre  des  textes  citös  dans 
cette  ötnde  m'ont  6t6  foamis  par  mon  jenne  et  sayant  ami,  M'  Acher,  qae  je 
tiens  k  remercier  ici. 

1)  Chrestomathie  de  l'anoien  fran^ais  de  Karl  Bartsch,  p.  247  3«  öd.  — 
Fablianx  oa  contes  des  poStes  fran9ais  da  XI«  an  XV*  s.  pabliös  par  Barbazan, 
6d.  Möon.  Paris  1806,  II,  384—393.  Bartsch  date  la  Bible  de  Gniot  da  XUI«  s. 
Gaston  Paris  Pattribae  aa  döbat  da  mtoe  siöde.  La  Bible  de  Gaiot  est  ane 
reyae  satiriqae  de  toate  la  sociötö  contemporaine. 
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d'antrefois.  Tel  ce  clerc  jariste  qu^est  Pierre  de  Blois  „illadqne  qaondam 
venerabile  nomen  et  gloriosa  professio  advocati  notabili  venalitate  ti- 
lescit^*).  Pierre  de  Blois  parle  en  connalBsance  de  cause  des  hommes 
de  loi;  il  est  lui-m€me  un  jariste  fort  ayisö').  II  a  fai  Bologne,  on 
pent  £tre  platöt  les  sciences  bolonaises  qn'il  aimait  ponrtant  avec  passion. 
Bologne  attire  donc  en  foule  tous  ceux  qai  soDt  appelös  k  rendre  h 
justice  ou  ä  y  participer.  A  en  jnger  par  la  Bible  de  Guiot,  on  croirait 
meine  que  ce  ne  sont  pas  les  senls  rotnriers  qui  y  vont  studier.  Lei 
seignenrs  enx-memes  ont  dfi  tenter  de  s'initier  eoz  aussi  k  la  science 
nouvelie.  Et  c'est  pent  £tre  seulement  apr^s  le  premier  enthousiasme 
dispara,  quand  est  venu  le  dur  labenr,  qu'ils  se  sont  d^courag^s.  Le  po€te 
nous  les  montre  en  effet  allant  k  Bologne  ponr  savoirjuger  danslears 
cours,   et  en  reyenant  d'aillears  anssi  „tricheors^  que  les  aotres: 

„Cil  seignor  vont  il  a  Boloingne*' 
As  lois,  por  les  corz  maintenir, 
Plus  les  en  ypi  jenglos  venir, 
Que  n'est  estornlax  en  jaiole, 
Tot  lor  gaile  et  lor  parole 
Vers  tricherie  se  retrait" 

En  second  lieu^  il  importe  de  remarquer  que  ce  n'est  pas  la  loi 
romaine  elle-meme  que  la  satire  attaque.  Bien  au  contraire.  La  loi 
romaine  ^est  nue  fontaine  de  sapience";  eile  est  „aigue  douce"  qui 
„toine  a  amer'^.  Rien  ne  serait  meillenr  aux  rois  que  de  „savoir  li  lois 
et  d^crez",  car: 

„La  sont  li  poinz,  la  sont  li  dit 
£t  li  blau  mot  et  li  escrit, 
Dont  on  doit  pueple  governer 
Et  droiture  et  raison  garder/ 

Le  m€me  Pierre  de  BloiS;  malgrö  la  mauvaise  opinion  qu'il  a  de  la 
pratiquC;  döclare  que  rien  n'est  meillenr  que  de  connaltre  la  loi  „non 
inficior  neque  denego:  bonum  est  scire  leges^').  C'est  seulement  plus 
tard  que  parfois  la  rancune  s'^tendra  des  hommes  de  loi  jasqu'ä  la 
loi  elle-mSme.  La  pente  est  d'ailleurs  glissante.  Et  dans  le  mSme 
Pierre  de  Blois  on  en  juge  ais^ment.  La  premi^re  lettre  d'oü  j'ai 
eztrait   ce   passage    a  probablement    iti    icrite    k    une   öpoque  oü. 


1)  Petras  Blesensis.    Patr.  Migne  GCVII.    Epist.  XXVI,  col.  92. 

2)  Patr.  Migne  cod.  loc.  Epist.  LXXI,  ool.  219  et  220.  Sa  disoussion  sor 
la  tradition  vraie  et  la  tradition  feinte  ayec  constitut  possessoire  est  an  docn* 
ment  pr^cieux  ponr  le  droit  de  cette  öpoque, 

3)  Petr.  Bles.  op.  eit.  £p.  XXVI,  col.  92. 
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encore  jeane,  CDCore  imprögnö  da  Bouifle  de  Bologne,  il  a  conseryä 
868  ^lana  premiera.  Dans  nne  aatre,  plus  tardive  sans  donte,  il  va 
JQsqu'ä  dötoarner  de  Tötade  de  la  loi  pour  ^chapper  anx  dangers 
qn'engendre  sa  pratiqne^).  Hais  quoiqn'il  en  soit^  chez  Gniot  de 
ProvinB;  c'est  encore  exclnsivement  contre  les  praticiens  romanistes  et 
non  contre  la  loi  romaine  qne  la  satire  est  dirigöe. 

Car  si  bonne  qne  seit  la  loi,  „li  malvais  vaissel  tot  empirent.'^ 
Les  l^stes  sont  le  manvais  vase  qni  altere  et  aigrit  le  brenvage.  On 
bien,  retonmant  en  qnelqne  sorte  rimagC;  le  po^te  montre  qne  c'est 
de  la  m€me  mine  qne  les  nns  eztraient  Tor  et  I'argent  dont  on  fait 
des  yases  pröcienx;  tandisqne  les  antres  n'y  savent  tronver  qn'impnretäs. 
La  science,  la  „clergie'^,  comme  la  loi,  est  bonne;  ce  sont  les  hommes 
de  loi  qni  la  corrompent: 

nMont  feroient  il  a  proisier 

Es  bones  lois  et  es  döcrez 

Se  lor  sens  estoit  atornez 

Vers  clergie  loial  et  fine** 

et  plus  loin 

nOr  sachiez  qne  bone  clergie 

Est  en  tiez  gens  morte  et  perle." 

Quels  reproohes  lenr  adresse-t-on?    IIb  sont  d'abord  trop  subtils: 

«Trop  sont  il  soutil  et  agu.* 

IIb  ne  distingnent  plns  le  dr*>it  da  faux  „antant  aiment  tort  comme 
droit^  —  „lor  bon  sens  ont  il  perdn^  et  „les  faux  poinz  traient  des 
bona".   II  ne  faat  pas  lenr  laisser  le  temps  de  la  chicane: 

,de  ce  dont  hom  doit  estre  sanz, 
Se  perdent  tot  apertement 
Cil  respitent  lor  jugement**, 

sinon   la  science  et  Tbabiletö  les  perdent.    Des  lois  ils  ne  tirent,  qne 

macbin ations  et  tromperies.  —  La  sonplesse  de  lenr  argnmentation  lenr 

permet  de  sontenir   k  lenr  gr6  nne  tb^se   on  sa  proposition  contraire 

„ils  prennent  de  dens  parz  le  plait''.    Leur  science  lenr  enl^ye  toat 

discemement: 

«de  ce  fönt  il  plns  lor  domaige, 

Dont  il  cuide  estre  plus  saige  .  .  . 

Lor  bon  sens  ont  il  perdu.'* 

Bien  de  plns  dangerenx  qn'nn  pareil  talent.  II  alTrancbit  Thomme  de 
tont  frein  moral ;  il  le  sonstrait  k  tonte  rfegle  et  k  tont  contröle.  Cela 
est  d'antant  plns  yrai  qne  le  nombre  de  ceux  qni  ponrraient  dämasqner 
la  fonrberie  n'est  pas   bien  considörable.    II   fant  ayoir    trop  ötndi^ 

1)  Petr.  Bles.  op.  cit  Ep.  CXL,  col.  416  et  sniy. 
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ponr  cela.  Dans  an  petit  fabliaa  du  m6me  sifecle  „Des  estats  da 
si^cle^^)  on  soaligne  fort  bien  la  iimiriXi  qu'il  y  a  poor  an  simple 
bonnSte  homme  k  engager  nne  latte  jodidaire  contre  Pavocat  l^sto 
et  comme  il  est  facile  k  celai-ci  d'öcarter  les  fftcheux.  L'antenr  met 
en  scfene  nn  jeune-homme  qui  embrasse  snccessiyement  toos  les  6tat8 
et  finit  par  vonloir  se  faire  avoeat: 

Quant  vint  api^  en  nn  fort  platt, 
Ses  ayerBairoB  avanf  traft 
Tant  de  coostames,  tant  de  droös, 
Tant  de  eanons  et  tant  de  loee, 
Et  tant  de  deamandes  luy  baillye 
Qne  il  ne  seet  quel  par  qu'il  alye." 

Ayant  ainsi  libre  ehoix  de  la  solntion  qn'ils  feront  triompher,  cea 
hommes  inclinent  natnrellement  k  pröfärer  Topinion  qni  est  la  plns 
conforme  k  leurs  intärSts.  De  Ik  contre  les  praticiens  cette  seoonde 
accnsation  bien  plus  grave  qne  la  premiire,  de  döloyantö  et  de  coo- 
voitise. 

La  döloyantö  est  si  röpandne  parmi  enx  qne 

nS'ana  loiax  en  eatoit  trovez, 
on  devroit  faire  de  Ini  feate.* 

Lear  science  ne  sert  jamais  qn'en  yae  de  la  „tricherie^ 

,Por  lea  poina  et  por  lea  biax  dia, 
Qne  il  qaenoiaaent  ea  eacriz 
Baratent  le  aieole  et  engignent* 

Qaant  k  lear  convoitise  eile  est  encore  plns  darement  et  plns  longoe- 
ment  soalignöe.  C'est  la  partie  la  plns  döveloppte  de  la  Satire.  Od 
reste  parfois  nn  pen  sarpris  d'abord  devant  Tanalyse  des  faits  qoe 
reconvre  ce  terme  de  convoitise.  Le  reprocbe  premier,  le  plns  sensible 
k  Topinion  c'est  qne  les  praticiens  se  fönt  payer 

,Toa  Jora  vaellent  vivre  de  tort  •  .  . 
Por  mors  tiena  ge  et  por  peris 
Lea  fax  plaideora  loeYz  .  .  .' 

Fanx  plaidears,  cela  veat  dire  qai  plaident  m£me  le  fanx:  o'est  l'in- 
jare.  Hais  le  mot  important  c'est  „loeYz^i  qni  donnent  lear  parole  oontre 
de  Targent.  Aiigoardliai  la  chose  nons  parait  bien  natnrelle.  Mais 
anx  XIP  et  XIII«  s.  il  en  est  antrement;  Topinion  pnbliqne  oonsid^re 
encore  comme  fantastiqne  qa'an  avocat  pnisse  se  faire  donner  nn 
salaire.    Pierre  de  Bleis  dit  d'enx  k  caase  de  cela  |,miser  et  perditas, 


1)  Montaiglon  et  Raynand.    Reeneil  g«n.  des  fabUanx,  II,  p.  S66— 967. 
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lingaam  vendit.... bodieeoliavaritia militant patroni caasamm'^ . . . .') 
Jnsqu^ä  la  fin  du  XIII*  8.  on  diacate  ponr  savoir  ei,  en  coDscience  et 
m6me  en  droiti  les  honorairea  sont  lögitimea.  Las  glogaateurs  se  croient 
tenna  d'en  donnerdes  jüBtificatioDs  emprantöes  aa  texte  dea  loia  romaines. 
Od  en  troave  nn  bon  röaumö  dana  le  chapitre  da  Speealam  juris  de 
Ouil.  Durand  „de  aalariia"').  Le  jurisconaulte  rapporte  d'ailleurs 
i'opinion  d*un  certain  Oandulphua  qui  aoutenait  eneore  que  Tayoeat 
devait  plaider  pour  rien.  L'ntilitö  de  ces  juatifications  et  Topinion 
gönörale  au  aujet  dea  honorairea  ne  ae  comprennent  bien  qn'en  sup- 
poaant  que  l'uaage  dea  honorairea  eat  de  dato  röcente.  J'incline  en 
effet  k  penaer  que  cet  uaage  ne  remonte  paa  plus  haut  que  de  la  renaisaance 
du  droit  romain.  On  aait  que  durant  la  pöriode  franque  on  avait  bien  admia 
chez  nous  qu'un  „avant-parlier"  vint  aider  le  plaideur  dans  le  choiz  et  la 
prononciation  de  aa  formule.  Hais  son  röle  ötait  assez  restreint;  c'ötait  k 
proprement  parier  plutöt  un  aervice  qu'on  rendait  k  un  ami  ou  k  nn 
Client;  on  n'en  faiaait  paa  eneore  profession.  Au  XI*  a.  aeulement  en 
Lombardie,  on  peut  oonstater  un  premier  changement:  lea  „ayant 
parliera*'  s'organisent  en  corporation.  An  XII*  s.  on  les  qnalifie  com- 
munänent  de  „legis  doctorea,  legis,  juris  periti^  et  on  a  reeoura  k 
eux  aurtout  pour  juger').  Llnstitution,  sous  aa  forme  corporatiye  et 
profeasionnelle,  dut  yenir  chez  nous  ayec  les  Bolonais,  dans  le  cours  du 
XII*  8.  Et  d'ailleurs,  depuis  i'application  da  droit  romain,  il  n'y  a  plus 
que  dea  hommes  apäciaux  qui  pniaaent  conseiller  les  piaideura:  lea 
^tudea  antörieurea  qu^ils  ont  dfl  faire  ezpliquent  pleinement  qu'ils  aient 
r^clamö  un  aalaire.  Malgrö  cela,  Fopinion  publique  y  reate  manifeste- 
ment  hostile.  Lisez  mSme  les  d^yeloppementa  que  Pierre  Desfontaines, 
un  juriate  pourtant,  conaaore  aux  ayant-parliera^.  „Et  aachent  bien  li 
emparliera  que  trop  eat  grant  desloiautez  de  yendre  aa  langae  por 
autrui  dösiriter  ne  por  fair  li  damache^*). 

Et  ä  y  reflöchir  c'est  peut  §tre  bien  Topinion  publique  qui  ayait 
raison.  En  effet  la  pente  ötait  bien  glissante  et  les  hommes  bien 
brutauz,  bien  grossierS;  d'appötits  bien  yiolents  pour  garder  une  juste 
mesure.    Guil.  Durand,  dana  son   m£me  chapitre  d6clare  bien,  „quod 


1)  Petr.  Blas.  op.  cit  ep.  XXVI,  adde  ep.  CXL,  p.  417  «Legnm  yero 
scientia  inopodica  est,  quia  meretrioio  more  quoestuaria  est  et  mercaÜB  ...  et 
qnidquid  Btudendo  congragayit,  ad  nundinaB  yanitatis,  vili  contractu  yenaliter 
et  impudenter  ezponit. 

3)  Spec.  jur.  I,  partie  IIII.    De  salario  adyocatorum. 

3)  Bmnner,  Deutsoh.  BechtBg.  II,  p.  351,  853.  Kaufmaun,  Die  Geschichte 
der  Deutsch.  Uniy.  Stnttg.  1888,  I,  p.  138. 

4)  Conaeil  k  nn  ami,  öd.  Maraier  XI,  6,  p.  63. 
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teneatar  gratis  sabvenire,  maxime  paaperibas/  ou  encore  qae  lea  hono- 
raires  ne  doiyent  pas  d^passer  yingt  livres  toornois,  qn'oii  ne  doit  pas 
les  stipaler  dnrant  le  cours  du  prociS;  qu^il  ne  faut  jamais  faire  le 
pacte  „de  qnota  litis  parte^  etc.  Toutes  oes  mesares  de  pröcantion 
furent  yraisemblablement  vaines.  Trfes  vite  les  hommes  d'affaires  en 
vinrent  k  se  faire  payer  fort  eher;  la  profession  d'ayocat  est  celle  oft 
Ton  gagne  le  plus.    Lisez  le  petit  fabliau''  des  estats  da  «^cle''. 

„Si  86  tronya  estre  avocas 

Et  vist  estre  tone  les  estas 

Cest  celli  par  qui  mienx  luy  samble 

Que  l'oD  met  plus  d'argent  engamble^).* 

Les  avocats  sont  plac^s  k  eötä  des  mödecins:  „dat  Galenns  opes  et 
Jnstinianas  honores'^  dit  nn  vienz  dicton  qui  se  jnstifiera  compl^tement 
au  cours  dn  XIV*  s.    Et  Guiot  de  Provins  däolare  que: 

„Li  loiiers  et  la  synoooie 
Les  a  liiez  et  ayiiglez." 


Dans  nne  cause 


„mont  vuellent  bien  savoir  le  nombre 
Qa'on  lor  donra  soit  tora  ou  droiz.* 


Cest  un  beau  spectacle 

„D'aus  oYr  qnand  ils  sont  en  leu 
ou  il  cnident  faire  lor  preu.* 

Cest  „un  tormenz^,  „une  tempeste''.    Ponr  savoir  qui  gagnera  le  plus, 

ils  se  jalousent  Tun   Tautre:   „Li   uns  sor  Tautre  a  grant  enWe^.    Et 

d'ailleurs  plus  ils  avancent  en  fige  et  plus  ils  sont  rapaces 

«Et  com  il  sont  plus  ancien, 
Lors  ardent  il  de  covoitise." 

La  cons^quence  fatale  d'un  pareil  6tat  de  choses;  c'est  qu'ils  sont 
au  Service  de  ceuz  qui  les  paient  bien: 

,Qai  ait  avoir  trop  bien  s'en  aide, 
Mais  l'aevre  est  mont  craanx  et  laide 
Quant  11  avoirs  le  droit  encombre.* 

La  justice  de  la  cause  leur  est  indifferente: 

„Dez,  com  11  sont  estroit  et  mat 
En  ce  dont  il  n'esploitent  rien.* 

Pas  d^argent,  pas  de  justice.    Pierre  de  Blois  lea  montre  se  livrant  aux 


1)  Op.  cit  ^  On  tronverrait  des  observations  semblables  mdme  dans  lea 
ordonnances  des  rois  de  France,  V,  mandement  de  Charles  IV,  13S5  oü  on  parle 
des  cavillationes,  dilationes  malitias,  panperum  oppressiones  etc.  qu'on  pent 
reprocher  auz  praticiens. 
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pires  traficB  „lites  emit|  matrimonia  legitima  diSBoIvit,  amicitias  rampit^ 

Bopitamm  litium  cineres  reBuscitat;   pactiones  violat,  detreotat  trans- 

aetionesi  privilegia  frangit  etc.^  et  o'est  avec  ane  admirable  naYyetä 

qn'il  leur  diclare  ensaite  qu'ils  retireraient  plas  de  fruit  d'un  salaire 

modique  et  qne  le  ciel  les  röcompenserait  de  leors  bona  Bentiments  *). 

de  que  devint  la  profeseion  de  pratioien  jariete  k  ce  regime,   on 

pent  facilement  le  soapfonner.    Le  mot  qui  revient  constamment  pour 

la  qoalifier,   c'est  eelai   de   ^simonie^.    Tonte  retenae  et  tonte  r^gle 

morale  y  a  disparn.    Ancnn  d'enx  ne  se  soncie  de  la  bonne  renommöe 

corporative : 

«ÜB  ne  oompassent  pas  ne  lignent 
Lor  bnevre  si  oomme  il  devroient  .  .  . 
Mont  devroient  bon  fruit  porter 
£t  lor  huevre  si  esmerer 
Qn'elle  fiist  cbiöre  et  honoröe." 

Tont  leur  eet  6gal 

«mais  que  il  facent  lor  esploit, 

ne  lor  chaut  de  qnel  part  iU  pendent" 

Le   mal   semble  m€me  s'ßtre  itendn  des  avocatB  anx  magistrats,  an 
moins  k  ceux   qni  ocenpent  les  degrös  införieura  de  la  biärarcble  ju 
diciaire  et  qn'on  eboisit  sonyent  parmi    les  avocats.    On  le  croirait  k 
en  jnger  par  nn  petit  po^me  en  alexandrins:  Ledit  des  mais'). 
JuBticier  .... 

„Le  droit  garder  tous  jors  leur  devroit  souvenir, 
Mais  Ten  voit  de  plnsieurs,  que,  pour  les  dons  tenir, 
Font  cause  esloignier  et  a  tort  defenir. 
Baillif,  prövost,  yicomte,  offioial,  vicaire, 
Ont  moult  a  esconter  et  a  faindre  et  a  taire: 
Mais  si  s'en  sceyent  bei  et  de  legier  rehaire, 
Quant  il  voient  les  dons  saillir  en-leur  aumaire  .  .  ." 

La  profeBBion  d'honnme  de  loi;  boub  tonteB  see  formes  diverses,  a 
6i€  pen  k  pen  enyahie  par  nn  ramaBBis  d'intrigantB  et  d^arrivisteB  qne 
lenr  science  encore  pen  ripandne  et  presque  mystäriense  Bonstrait  k  tont 
contröle  et  k  tont  risque. 

Combien  de  temps  deyait  dnrer  cette  crlBC  professionnelle?  II  est 
diflßcile  de  le  dire  ayec  pröciBion.   An  XIY«  b.  la  r^probation  populaire 


1)  Petr.  Bles.  op.  cit.  Ep.  XXYI.  Fructuosius  esset  ei  salarium  modicum 
et  bonestum  quam  sinum  inexplebilis  avaritiae  per  fas  et  nefas  extendere  iu 
immensum  .  .  . 

2)  Jubinal  I,  181—194. 
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dnre  eneore,  tömoin  le  „dit  des  patenötres^  de  Godefroy  de  Parig*) 
oa  encore  le  „dit  du  roy*).  Ponrtant  il  est  peut  6tre  pennis  d'aperce- 
YOir  an  changement  iDteressant  dans  quelques  vers  des  j^mariages  des 
filles  du  Diable^ ').     On  dirait  que  les  röles  y  sont  renverste.  L'autear 


1)  Jabinal  I,  238  4  249. 

Godefroi  de  Paris,  Dit  des  patenostres:  1820  (piöce  datöe) 

p.  238.    Poor  tous  offioiaus,  pour  gens  d'avoeatie, 

Pour  tons  procurateurs,  ponr  clers  de  notairie 
....    (snivent  8  vers  sur  les  prdtres) 
Dites  vos  patenostres  que  Diex  pardon  li  face 
Pour  elers  estudiants,  pour  tous  cenlz  des  enquestes, 
Por  les  mestres  aussi  qai  siöent  aus  requestes, 
Por  advocas  et  jages  qni  debatent  leurs  testes 
Et  tonsjors  lenrs  mains  ont  por  prendre  Pargent  prestei, 
Se  en  deffant  les  gens  cbiöent  por  euli  en  coostamace, 
Dites  yoB  patenostres,  que  Diex  merci  leur  face. 
2)LcditdaRoy  Jub.  I,  p.  842—861  „Le  roi  auquel  Tautear  de  cette 
piöce  adresse  des  conseils  est  Philippe  de  Valois,  qui  monta  aar  le  tröne  en 
1328,  bien  qu'il  parüt  en  dtre  plus  61oign6  (vers  10:  Bien  yous  a  de  lolng  pourreu) 
qn'Edonard  III.    [Note  de  Jubinal.] 

p.  344.    Roys,  eil  anemi  sont  bedians, 
Et  prevos,  serjans  et  baillis 
Dont  YO  pueples  est  malbaillis. 
Tel  gens  sont  da  monde  escillenr; 
AdYOcat  et  faos  conseilleor 
Chascans  i  grape  et  arapine. 


3)  Mariages  des  filles  aa  Diable.  Jnbinal  I,  p.  288—292.    Par  la  langnSt 
cette  piöce  pourrait  dtre  du  milieu  da  XIV«  s. 

p.  288.    On  Yoit  corrompre  les  estas, 

Bn  clercs,  en  prestres,  en  prelas 
La  maint  Yolentiers  symonie; 
Desloiautez  en  ayooas. 

p.  284    ÄYOcat  portent  grant  domage 

Poorquoi  metent  lor  ame  en  gage 
Lor  Langoe  est  pleine  de  Yenin: 
Par  aus  sont  perda  heritage 
Et  deffait  maint  bon  mariage 
Et  mal  fait  ponr  I  pot-de-Yin 
C'est  la  mesnie  Hellekin*). 


*)  La   mesnie   Helleqnin  ötait   ane   troupe   de    göuies   fantastiques   qui 
apparaissait,  d'aprös  la  tradition,  au  milien  des  orages  on  dans  les  cimetiöres,  avee 
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enz  portraits  d'ayocat ;  rnn,  celni  du  manvais  avocat^  Tavocat  de 

xtes  du  XIII*  8.  ne  s^applique  plns  an  savant  qai  vient  de  Bologne 

t  la  loi  romaioe.  Au  contraire,  o'est  celai  qui  cherche  ses  chieanes 

la  Cou tarne  qni  est  maltraitö  k  Bon  tour.   Lachoseest  d'autant 

frappante  qne  Tantre  portraity  eelni  du  bon   avocat,   dont  on 

ut  la  race  k  jamaia  perdue;  a^applique  &  Fbomme  savant  qni  „suit 

ecrötalea  et  droiz^.    He  serait-ce  pas   qne   par  un   retour  des 

B)  le  droit  romain  et  le  droit  canonique  aont  devenuB  la  ressource 

auvres  gens  et  la  loi  de  IlionnStetö  et  de  la  justice?    II  n'y  a 

tn  d'impossible,  si  Ton  yeut  bien  räflöebir   qne  c^est  k  oe  moment 

'Ecole  romaniste  franfaise  a  conquis  l'enseignement  et  aussi  que 

inonistes  ont  organisö  leurs  thöories  oharitables  sur  le  jaste  prix 

teion.  Ne  serait-ce  pas  Ik  un  beau  titre  de  gloire  pour  ces  öcoles? 

Jela  safFit  k  faire  sentir  la  pertnrbation  sociale  que  produisit  dans 

nrs  du  XIII*  s.  le  diveloppement  de  cette  pratique  savante,  rouöe, 

an  gain  et  sans  pitiö  et  que^  pourtant;  cette  pertnrbation  ne  fut 

temelle. 

IL 

^uel  est  donc  le  milieu  anquel  appartient  ce  personnel  judiciaire 
on  incrimine  tant  la  cnpidit6  et  la  convoitise?  II  est  bien  k 
)  qne  les  avocats  sont  venus  un  peu  de  partout.  Ainsi,  au  dihni 
oinsi  on  y  trouva  m€me  des  seigneurs.  Je  le  signalais  un  peu 
haut:  Gniot  nous  les  montre  se  rendant  k  Bologne 

p.  285.    II  •'entrepoilent  eom  mastin 
JPottf  verite  tienewi  usage; 
Qnand  ▼ienent  k  lor  pute  fin. 
Ne  sevent  romans  ne  latins, 
dar  il  yendirent  lor  langage. 

p.  289.    Bons  ayocas  pour  Dien  trayaille; 
Onqoes  ne  commence  bataille 
Qn'il  ne  Pait  remiröe  aingois: 
SHl  yoit  que  la  quereile  yaille, 
Dont  se  desfent,  qui  que  Passaile; 
Mult  est  as  poyres  gens  courtois; 
n  n'a  mie  engluez  les  dois 
A  prendre  k  II  pars  ou  a  trois; 
II  ne  prend  mie  fiöre  ou  faille. 
Ne  quiert  apiaus  ne  fausses  lois, 
Ains  Buit  decretales  et  drois 
Aussi  com  parmi  le  me  taille. 


ftnds  eris  et  de  grand  bruit  [note  de  Jubinal]  y.  G.  Raynaud.,   La  mesnie, 
{quin.    Etudes  dödiöes  k  Gasten  Paris,  1891,  p.  51. 
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nCil  seignor  vont  il  k  Boloingne 
As  loifl,  por  les  oorz  maintenir* 

Beancoup  parmi  nos  plus  anciens  juristes  ötaient  propriötaires  de 
terres  nobles,  comme  le  sire  de  Beanmanoir.  Ponrtant  de  bonne  heoie 
chez  nous  les  nobles  se  d^int^ressferent  des  lois,  dteertferent  les  conrs  de 
justice  et  s'y  virent  remplacös  par  des  hommes  de  condition  moyenoe 
dont  ce  fut  la  fortunO;  jugeurs  de  profession  et  serviteurs  du  roi. 

Panni  ces  derniers,  on  renconixa  toujours  chez  nous  beaucoop 
de  gens  d'Eglise,  de  clercs  au  sens  ötroit  du  mot.  La  Bible  de  Guiot 
de  Provins  confond  döja  ceux  qui  ötudient  les  lois  de  Justinien  et  ceux 
qui  appliquent  les  Decrötales.  On  croirait  bien  que  ce  sont  les  mSmes, 
et  que  suivant  les  circonstances  ils  inclinent  vers  l'Eglise  on  vers  le 
sifecle.  C*est  la  mßme  impression  qu'on  ressent  k  parcourir  la  liste 
de  nos  grands  romanistes  du  XIII*  et  du  XIV«  si6cle.  C'est  Jacques  de 
Kuvigny  qni;  peut-Stre  bönödictin,  professenr  de  droit  civil^  puis  auditeur 
de  Rote,  meurt  övßque  de  YerdnU;  —  c'est  Odo,  qui  enseigne  k  Paris  pro- 
bablement  le  Dicret  ou  les  Decritales  et  y  ezerce  la  profession  stenliä'e 
d'avocat,  —  Guillunme  du  Cuing;  professeur  civiliste  qui  lui  aussi 
meurt  revetu  d'une  dignitö  öpiscopale;  c'est  encore  ce  cnrieux  Pierre 
de  Belleperche,  homme  de  natssance  obscure,  qui  parvient  k  la  fois  aux 
plus  hautes  charges  ecclösiastiques  et  söculi^res,  doyen  du  chapttre 
de  PariSi  ävSque  d'Anxerre  et  en  m£me  temps  garde  des  sceauz, 
puis  chancelier  de  France^).  La  littärature  satirique  manifeste  bien, 
eile  aussi,  ce  caractfere  fröquemment  ecclösiastique  de  la  pratique  judi- 
ciaire.  Voici  notamment  deux  textes  extraits  de  Toeuvre  de  Gautier  de 
Coinci^)  qui  en  t^moignent  abondaniment.  Le  premier  est  pris  dang 
la  ,,Vie  de  S^  L6ocadie')  et  nous  montre  les  gens  d'Eglise  s'en  allant 

1)  Gautier  de  Coinci  (11 78— 1236),  meine  k  St  Mödard  de  Soissons,  pnis 
prieur  de  Vic-sur-Aisne,  mort  k  59  ans  (Gaston  Paris.  La  littör«  frang.  aa 
Moyen-age,  3«  6d.  p.  226). 

2)  M'  Acher  yeat  bien  roe  comui uniquer  quelques  noms  de  juristes  du 
commencement  du  XIY«  s.  de  profession  ecclösiastique,  extraits  du  ms.  B. 
N.  fonds  latin  no  4488  qu'il  a  ötudiö:  dominus  Andreas  Porehert,  chanoioe 
d'Arras  (1304)  —  magister  Guido  de  Garitate,  6v.  de  Soissons  (1297—1813)  - 
dominus  P.  de  Gapella^  6v.  de  Garcassonne,  de  Toulouse,  card.  6v.  de  Palestrin» 
(1291—1312),  mattre  ä  Orleans  de  S»  Yves  d'H61ory  —  P.  de  Mornayo,  *?. 
d'Orlöans  et  d'Auxerrc  (1288—1306)  —  dominus  Guilelmns  de  Ferrariis,  card. 
doctor  Tolose.    Ajoutez  encore  Jean  de  Blanot,  offioial  k  Lyon  chanoine  k  Macon 

—  Guillaume  Durand  —  Hostieusis,  qui  ont  certainement   ötndiö  le  droit  civil 

—  Bertrand  de  Monfavet,   cardinal,   dont  on  connait  la   oölöbre   dispute  avec 
Guillaume  du  Guing  etc. 

3)  Vie  de  S^  Löocadie  de  G.  de  Goinei,  öd.  Barbazao.   M6on  I,  p.  306,  307. 
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k  Bologne,  d^oü  ils  reyiennent  aussi  tronipeurs,  aassi  chicanenrs  qne 
les  antres 

„Pol  Yoi  Prelat  qni  a  droit  doigne 
Por  ce  yont  li  clerc  a  Boloigne: 
La  devieneDt  fort  boleor, 
Fort  avocat,  fort  plaideor; 
Lu6b  qn*k  boache  ont  decrö  et  loi, 
Tot  le  mont  meinent  a  belloi." 

Enx  anssi  se  fönt  payer,   ils   sont   „lu^s^;    pleins  de  convoitise;  „tort 

soBtienent  contre  droit-aa  justefont  sovent  injure".  —  Ils  se  parjnrent 

violant  le  serment  de  loyautö  et  de  droitnre  que  la  loi  romaine  lenr 

impose') 

„Se  li  maires  et  li  jarö 

Sor  sainz  l'avoient  tuit  jur6 

Si  sai-ge  bien  qn'il  ae  parjorent 

Des  Boiremenz  quMla  fönt  et  Jurent  ..." 

Ils  Bont  d'aillenrs  fort  recberehös  dans  lemondeecclisiastiqne;  les 
prölais  les  tiennent  en  haute  faveur;  ils  lenr  fournissent  des  ressonrces; 
c'est  ä  enx  qn'ils  donnent  les  probendes  an  dätriment  des  panvres  prSchenrs 

„Notre  Prelat  por  ax  aidier 

Por  espendre  et  por  essaidier, 

Des  povreB  gens  les  granz  amendes, 

Plus  tost  donent  les  granz  provendes 

Ab  avocaz,  as  pledeors 

Qa'il  ne  fönt  as  bona  preesoheors.* 

Ce  qne  ces  clercs  d^Eglisevont  ^tndier  ä  Bologne;  c*est  sans  donte  le 
droit  canon,  mais  c'est  anssi  et  tont  antant  le  droit  söcnlier.  Le  m£me 
Gantier  de  Coinci  nons  raconte  la  lägende  d'nn  de  ces  clercs  qni  avait 
ainsi  compl^tement  versö  du  c6tä  profane.  Lisez  le  petit  poSme  qui 
a  ponr  titre  „le  clerc  de  Chartres"*)  c'est  nne  legende  des  plus  ri- 
pandnes  an  Moyen-äge.  Un  clerc^  bomme  vicieux  et  de  moenrs  dissolnes 
menrt  assassing  par  ses  ennemis.  L'hostilitö  est  teile  contre  Ini  qu'on 
Ini  refnse  mSme  la  sipnltnre  chrätienne.  Pnr  bonheor  ponr  Ini,  il  avait 
contnme  dnrant  sa  vie  de  ])rier  chaque  jour  la  Vierge  Marie.  C'est 
cette  devotion  qui  le  sauva.  Trente  jours  apr^s  l'enterrement,  la  Vierge 
apparait  ä  un  des  clercs  de  la  cit6  et  Ini  ordonne  de  faire  transporter 


1)  Conseil  ä  un  ami.  6d.  Marnier,  p.  62.  XI,  V. 

2)  Le  clerc  de  Chartres.  VerBion  d'Everard  de  Gateley,  moinc  de  Bary 
St  Edmond  (Gateley  est  dans  la  comtö  de  Norfolk  d'aprös  P.  Meyer)  publice 
par  P.  Meyer.  Romania  tome  29  (ann^e  1900)  p.  45—47.  P.  Meyer  place  Touvrage 
dans  la  secoade  moitiö  du  XIII«  b.  (p.  27). 
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en  terre  coDsaor^e  celiii  qui  a  it&  son  fidde  BCiritenr.  Sar  leg  instancee 
du  derc,  on  exhnme  le  cadayre  et  on  troave  le  corps  embanmö  par  le 
parfam  d'nne  belle  fleur  qui  sort  de  sa  beuche.  Le  texte  primitif  latin  da 
miracle  meutionne  seulemeut  rasaaBSinat.  C^est  pour  Texpliquer  qneU 
Version  fraufaise,  yraisemblablement  de  la  seconde  moitiö  du  XIII«  s., 
nons  d^.peint  la  vie  d'un  clerc  k  cette  öpoqne.  L'original  latin  le 
qnalifiait  simplement  dtomme  „seculicurisdeditus^;  le  poSte  enfaitnn 
avoeat  et  nn  homme  savant  .  .  . 

«En  Chartres,  la  belle  cit6, 
Un  riche  clerk  jadis  avoit 
Qae  sage  del  secle  estoit 
Et  molt  savoit  de  clergie." 

La  eagesBe;  c'cst  la  connaissance  des   lois  et  c'est  des  lois  söcnliäres 

qu'il  s'agit. 

Mea  11  8un  sen  n^usa  mye 
En  Dieux  servise  come  il  dnst  .  .  . 
EyntB  tot  temps  come  II  plust, 
Ententyfs  mist  boq  cheitif  corps 
As  negoces  seculers. 

Ce  n^goce  secnlier  dont  il  s^agit  c'est  la  profession   d'avocat,  k 
laqnelle  sa  grande  science  le  rendait  apte  plus  qu'ä  tonte  antre. 

Pledonr  estoit  et  torcenous 
Moltz  fut  tot  temps  curious 
De  honur  et  de  avoir  oonquere. 
Et  qoant  son  proa  en  pooit  fare, 
De  chose  qu'il  aver  pooit, 
Fut  a  tort,  fut  a  droit, 
Ja  pur  la  religioun 
Ne  lerreit  un  botoun. 
Molti  se  fist  en  son  pais 
Par  8on  pleder  enernys. 

Je  traduis  „pledonr"  par  avoeat,  car  c'est  Tavoeat  surtont  qui  se 
fait  des  ennemis  „par  son  pleder".  Si  Ton  vonlait  Tinterpriter  an  seni 
d'homme  qui  aime  k  avoir  des  proefes  avec  le  voisin,  on  ne  comprendrait 
pas  bien  pourquoi  le  po^te  insiste  sur  sa  science  et  sa  clergie.  Le 
mSme  Coinci  emploie  le  mot  ailleurs  en  ce  sens  pröcis  (Miracles 
mss.  Soissons  f*  48*  Godefroy.    Dict.  v*>  Plaiderei). 

C'est  enfin  d'un  avoeat  savant  qu'il  s'agit,  c'est  k  dire,  seien  U 
langue  de  cette  ^poque,  d'un  romaniste. 

Avec  tout  ce  qne  nous  savons  d^jä,  le  tableau  est  faoile  k  recon- 
stituer ;  c'est  un  de  ceux  que  le  reve  du  savoir  a  poussis  vers  l'Eglise. 
11  y  a  appris  k  öcrire;   il  a  su  lire  dans  les  vieux  livres;  il  est  peut 


15    BemarqneB  Bur  la  röaotion  popnlaire  oontre  rinyasion  dn  droit  romain    571 

£tre  allö  loi  aussi  k  Bologne,  menä  par  le  grand  flot  qui  entratne  lä 
868  pareils;  comme  d'antres  aux  lieaz  saints.  Pais  il  y  a  pris  les  maii- 
vaises  habitudes  de  touB  les  autres.  De  retour  dans  sa  yille  de  Ghartres, 
il  a'eat  mis  ä  plaider  Ini  anssi  „ä  tort''  comme  „ädroit'^;  il  s'est  enrichi ; 
il  est  deveim  an  homme  important;  il  s'est  attir6  beancoup  d'inimiti^s, 
antant  de  jalousies  et  il  a  fini  par  monrir  assassin^.  Sa  moralitö  a  6i6 
Celle  que  le  m£me  ßaatier  de  Coinci  nons  d^crivait  dans  la  premifere  pifece. 

Le  mirade  dn  clero  de  Chartres  est  singnliörement  snggestif.  II 
dnt  y  avoir  beanconp  de  panvres  gens  dans  son  cas  et  dont  nons  avons 
Ik  l'bistoire.  L'EglisO;  k  cette  öpoQue,  est  encore  le  refage  des  ämes 
simples,  onrienses  et  naYves ;  o'est  eile  qni  instrnit  les  enfants  appliqnös 
et  bien  donte,  avant  de  lenr  faire  copier  ses  mannscrits;  eile  continne 
sonvent  son  anmöne  en  les  enyoyunt  ötndier  an  loin.  Elle  a  partout 
des  fondations  pienses  anpr^s  des  Universitäs^).  Le  clerc,  qnand  on  Vy 
a  instant,  est  attirö  par  Töclat  de  ces  sciences  nouvelles  et  voisines,  telles 
qne  le  droit;  qni  dötonrnent  de  la  thöologie;  elles  le  prennent  tont  entier 
sons  Papparence  dn  droit  canon  d'abord,  pnis  dn  droit  civil.  II  ne  reste  pas 
non  plus  insensible  anx  profits  qae  la  science  nonyelle  permet  de  tirer  de  ses 
connatssances.  Anx  si^cles  pr^c^dents  la  Simonie  rendait  la  condition 
de  clerc  plus  frnctuense;  aujonrd'bni  on  ponrsnit  la  simonie.  Ponr  les 
ftmes  nn  pen  sordides,  ancnn  ayenir  de  ce  eöt^.  Elles  cbangent  de  direction. 
Tonte  la  favenr  ya  anx  l6gistes.  Le  clerc  fait  de  la  „clergie^;  non  plus 
ponr  le  clottre^  mais  an  service  dn  grand  public.  II  rentre  dans  son  pays; 
il  y  tient  ötat  de  sayant  et  d'habile  homme;  il  y  devient  puissant;  il 
se  röconcilie  avec  TEglise  par  de  bonnes  oeuvres  on  par  une  ardente 
döYOtion;  il  accepte  mSme  sonvent  qnelqne  probende  ponr  de  bons 
Services  rendns  k  un  dignitaire  ecciösiastique.  L'Eglise  aime  d'aillenrs 
k  faire  rentrer  dans  son  sein  les  notoriötös  locales.  Dans  Texercice 
de  sa  professioU;  il  n'est  ni  meillenr  ni  pire  qne  les  autres;  il  a  cette 
rouerie  subtile  du  paysan  qui  fait  la  joie  de  son  esprit  nn  pen  enfant 
et  la  fortune  de  sa  maison.  Si  les  panvres  gens  qu'il  a  däpouillös 
fönt  entendre  lenr  plainte^  TEglise  la  calme  par  un  gracieux  mirucle^). 

L'exemple  ötait  d'ailleurs  fort  dangereux  ponr  TEglise.  II  risqnait 
de  nnire  k  son  recmtement  en  lui   enlevant   une  bonne  partie  de  sa 


1)  Y.  Kaufmann,  p.  291  et  suiv.  Gf.  207. 

2)  Ce  caractöre  ecclösiastiqne  de  la  doctrine  et  de  la  pratique  romanistes 
en  France  n'ezpliquerait-il  pas  pourquoi  le  lögiste  a  6te,  chez  nousi  le  meillenr 
anxiliaire  de  la  royautö  dans  sa  lutte  contre  FEglise  et  le  vöritable  artisan  du 
gallicanisme?  Le  bon  clerc  lai-mSme  est  impr^gn^  des  doctrines  absolutistes  de 
de  la  loi  romaine.  Et  que  dire  du  mauvais,  de  celni  qui  vit  dans  le  siöcle,  sinon 
qu'il  n'y  avait  peut-6tre  pas  d^ja  de  plus  ardent  anti-cl^rical? 
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client61e  ordinaire.  En  oatre  il  faisait  parfois  servir  les  deniers  oa  les 
fondatioDs  charitables  de  l'EgliBe  k  nne  (Buvre  k  laqaelle  on  ne  leg 
avait  pas  destinös.  L'Eglise  se  trouvait,  par  ses  clercS;  Stre  comme  le 
baillenr  de  fonds  de  toutes  les  petites  gens  de  rien  qai  cherchaieDt  k 
se  faire  lenr  place  dans  le  monde  et  dans  le  si^cle.  Elle  se  laasa  de 
ce  röle  et  protesta  contre  le  droit  s^culier  qni  lai  enlevait  ses  plus 
pröcieases  recrues.  C'est  cette  protestation  que  me  semble  refliter 
l'histoire  des  Universit^s  an  XIII*  si^cle  chez  noas ;   c'est  snr  ce  point 

que  je  yeux  en  terminant  appeler  rattention  da  leotear. 

• 

III. 

On  a  d6ja  signalö  souvent  le  moayement  gönöral  et  presque  irri- 
Bistible  qni;  yers  la  fin  du  XII*  et  le  commencement  da  XIII«  s.  entratne 
chez  nons  la  jennesse  stndiense  vers  les  sciences  jnridiques  en  dölaissant 
les  sciences  religienses  et  particuliferement  la  th^logie.  A  ce  moave- 
ment,  la  litt^ratnre  populaire  et  satiriqaC;  dont  je  viens  de  donner 
quelques  exemples,  parait  assigner  surtont  une  cause,  o'est  qn'on  a'enrichit 
par  la  pratique  du  droit.  La  raison  dut  6tre  en  effet  pour  beaucoup 
dans  Tengouement  des  jeunes  g^närations.  Le  milieu  des  clercs  de 
condition  babituellement  trfes  modeste,  de  sentiments  souvent  fort  vul- 
gaires  avait  parfois  6i6  irritö  pur  Täpre  poursuite  qu'on  avait  exercte 
contre  toutes  les  formes  de  la  simonie  et  la  pratique  du  droit  lui 
fournissait  Toccasion  d'une  pr^cieuse  revanche.  Guiot  de  Provins,  entraini 
par  la  similitude  des  sitnations,  qualifie  m£me  de  simonie  l'acte  de 
Tavocat  qui  demande  son  salaire 

,,Li  loiiers  et  la  symonie 
Les  a  liez  et  avaglez.** 

Pourtant  il  serait  ötroit  et  injuste  de  prendre  la  satire  au  pied  de  la 
lettre  et  de  ne  pas  apercevoir  k  ce  mouvement  d'autres  canses  et  il 
est  indispensable  d'en  rappeler  quelques  unes  pour  tracer  deoetteöpo- 
que  une  physionomie  exacte. 

La  thäologie  apparatssait  cncore  k  tous,  un  si^cie  auparavant,  comme 
le  couronnement  de  toutes  les  connatssances  humaines.  Personne  n'eo 
contestait  la  Suprematie.  Et  TEglise,  maltresse  jusque  lä  de  Tenseigne- 
ment;  avait  su  maintenir  cette  conception.  Mais  le  XII*  s.  ^tait  veno 
et  avait  äbranle  toute  Tancienne  dogmatique  religieuse.  La  controverse 
des  nominalistes  et  des  r^alistes^  les  brillantes  hardiesses  d'Abölaid 
avaient  fait  passer  dans  toutes  les  branches  du  savoir  un  souffle  de 
renouveau  et  d'6mancipation.  La  scolastique,  qni  nous  parait  aujonrd'hai 
parfois  si  subtile  et  si  verbale,  avait  pourtant  consacrä  Tintervention 
de  la  raison  humaine  et  du  libre  examen  dans  la  recherche  de  la  v£rit& 
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La  th^ologie  s'en  ötait  frouvie  tonte  seconöe.  Ab^lard  dispara^  ses 
öl^ves  comme  Pierre  Lombard  oa  mSme  Alain  de  Lille  morts  on  silen- 
eieuz,  nne  grande  r^ction  se  prodnisit  ^).  Sons  rinspiration  de  la  papantö, 
qne  hantait  la  crainte  de  rbörösie;  et  sons  celle  de  Täpre  S^  Bernard,  nne 
discipline  sfeche  et  rigonrense,  nne  Interpretation  Btrictement  traditionaliste 
furent  imposöes  k  la  thöologie  et  dötonm^rent  d'elle  la  jeunesse  ayen- 
tnrenae.  Les  Ecoles  de  droit  qni  s'ötaient  fond^es  librement;  oü  Ton 
diaentait  an  grand  jonr  et  pendant  tont  le  conrs  da  jonr,  se  tronv^rent 
fort  bien  placäes  ponr  reeneillir  le  patrimoine  qne  la  thäologie  semblait 
ainai  dölaisser.  Assez  voisines  de  la  tb^ologie  par  Tnaage  constant  de 
Pinterprötation  ez^gätiqne;  par  Tantoritö  snprSme  qu'elle  reconnaissait 
anx  textes  imp^rianx;  assez  s^paröe  d'elle  par  la  libertö  d'allure  de 
ses  disenssions,  par  la  Intte  de  ses  diverses  Ecoles  et  l'^clat  actnel  de  lenrs 
oontro verses ;  assez  attrayante  par  la  renommöe  de  ses  grands  houimes 
et  Tantoritö  pnbliqne  dont  on  les  avait  sonyent  investis,  la  science  dn 
droit  ötait  comme  le  lien  de  rencontre,  comme  le  terrain  de  conciliation 
dn  passä  et  de  Tavenir.  Ce  fnt  eile  qni  profita,  gräce  k  sa  plns  grande 
sonplesse;  de  tont  ce  qne  ce  demier  si^cle  avait  apportö  k  Tesprit 
hnmain  de  science,  de  finessO;  de  jngement  et  d'initiatiye. 

C'est  yraisemblablement  le  droit  canoniqne  qni  seryit  de  point  de 
contact  entre  les  denx  sciences  rivales;  c'est  k  lenr  part  respectiye 
d'inflnence  snr  le  droit  canoniqne  qne  pent  se  mesnrer  le  triompbe  on 
la  döfaite  de  chacnne  d'elles.  Le  droit  canoniqne  ^tait  originairement 
nne  annexe  de  la  tb^ologie,  comme  le  droit  s^cnlier  en  ötait  nne  de  la 
grammaire.  On  ne  Ten  distinguait  pas  encore.  D'aillenrs  il  ötait  k  peine 
nne  science.  Södnit  h  nne  ponssifere  de  r^gles  locales,  vari^es  et  iparses, 
sonmis  k  Tempire  de  la  contnme  bien  plns  qne  de  la  loi,  il  ofirait  encore 
pen  de  prises  k  nne  systimatisation  frnctnense.  L'initiative  de  la 
papantö  dans  la  röforme  de  r£glise  y  am^ne  bien  d'abordddjaqnelqne 
nnification.  Les  Contnmes  doivent  Stre  examin^es  ayec  critiqne:  elles 
ne  sont  plns  ni  infaillibles  ni  tontes-pnissantes;  il  y  en  a  de  man- 
vaises.  An  dessns  d'elles,  on  appliqne  qnelqnes  principes  snpörienrs 
et  nniformes,  contenns  dans  les  Ecritnres,  dans  les  canons  on  les 
Decrötales  qu'on  jnge  partont  snpörienrs  k  Tantoritä  et  k  la  tradition 
locales.  Hais  ce  n'est  qn'an  döbnt  dn  XII«  s.  ayec  Yyes  de  Cbartres 
et  plns  tard  Pierre  Lombard  qne  le  droit  canoniqne  s'organise  et  se 
constitne  yraiment.  Le  m£me  monvement  qni  a  snscitö  la  rönoyation  de  la 
thtologie   proyoqne    cbez  nons,    parfois  gräce   anx   mßmes  hommeS; 


1)  Voir  gar  toas  ces  polatB.    £.  Lavisse,  Hist.  de  France.    Tome  III,  I, 
p.  327  et  saiv.    Lachaire. 
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raffranchissement  da  droit  canonique.  Les  progr^s  concurrents  da  droit 
canoniqne  et  de  la  thäologie  montrent  bien  qu'ils  sont  encbatnöa  Tan  a 
Tautre.  Mais  par  contre  le  droit  canonique,  dont  les  destinöes  restent  li^s 
k  Celles  de  la  thäologie^  en  subit  anssi  les  d^faillances.  L'cBuvre  de  Pierre 
Lombard  tombe  en  döfavenr.  en  m6me  teinps  qne  s'ävanouit  son  infloence 
tböologiqae  novatrice.  L'aatoritö  jaridiqae  des  Sententiae  döcline. 
C'est  ane  oeavre  parement  bolonaise^  le  Döcret  de  Gratien,  qui  vient  enfin 
donner  däfinitivement  an  droit  canonique  l'anitö  et  la  eoncordance  nöces- 
saires  k  sa  bonne  Constitution.  Uivkuement  ötait  important^  car  il  faisait 
sortir  en  m£me  temps  le  droit  canonique  de  la  thöologie.  II  loi  donna 
une  discipline  emprnntte  aux  commentateurs  de  Justinien;  en  faisant 
appel  an  sens  critique,  au  mäcanisme  du  raisonnement  k  la  maniöre 
des  glossateurs,  il  rattacha  le  droit  canonique  au  droit  söculier.  Quand 
les  clercs,  par  Tötude  du  d6cret  et  des  decrötales  eurent  öti  assooplis 
k  cette  mäthodC;  ils  se  trouyferent  insensiblement  entratnte  k  en  pour- 
suivre  l'application  hors  du  droit  canon  dans  le  droit  stoulier.  J'incline 
k  penser  que  ce  fnt  Ik  le  progrfes  naturel  de  beaucoup  d'esprits  parmi 
nos  romanistes  fran^ais.  A  la  difförence  des  romanistes  italiensi  oA 
r^läment  de  bourgeoisie  locale  et  urbaine  tient  une  si  grande  place, 
tous  ou  presque  tous  les  post-glossatenrs  ont  appartenu  k  l'Eglise  et 
£tö  formte  dans  son  sein.  Peut-etre  est-ce  k  cause  de  cette  origine 
qu'ils  ont,  plus  souvent  que  d'autres,  adouci,  humanis^,  pönötrö  de  chariti 
la  doctrine  romaine  qu'ils  ont  älaboröe. 

Je  ne  möconnais  donc  nullement  les  causes  multiples  et  trto  gönörales 
de  l'exode  des  clercs  de  la  thäologie  vers  le  droit.  Mais  ce  n'est  pas  tout 
k  fait  sur  elles  que  je  suis  conduit  k  insister.  Je  pröföre  revenir  au 
point  de  vue  plus  particulier  auquel  je  me  suis  placö  dans  cette  6tude. 
L'attrait  pöcuniaire  de  mauvais  aloi  des  professions  de  juriste  praticien 
est  mentionn6  dans  bien  des  documents  qui  intäressent  l'histoire  des 
Uniyersitös  au  XlIP  s.  et  qui  ainsi  confirment  ce  que  j'ai  dit  dans  les 
paragraphes  pröcödents. 

C'est  de  Paris  surtout  qu'il  faut  parier.  J'ai  rappelö  döja  quel 
öclat  avait  eu  au  XII«  s.  T^cole  de  thtologie  parisienne  qui  ae  tenait 
sur  la  Montagne  S^  Genevifeye  et  qui  fut  successivement  aux  mains  du 
monastire  de  S^  Genevi^ye,  puis  de  celui  de  St.  Victor.  Cette  pro- 
spöritö  parait  avoir  iii  gravement  atteinte  ä  la  fin  du  XII«  et  an  commen- 
cement  du  XUI«  s.  comme  en  tömoignent  notamment  quelques  paasages 
du  memo  Gautier  de  Coinci  dans  la  yiede  St.  L^cadie*).  Apris  avoir 
exbalö  toutes  ses  plaintes  contre  les  ayocats,  les  clercs  qui  embrassent 
cette  profession  et  les  pr^lats  qui  les  soutiennent  ou  les  honorent^  il 

1)  Y.  texte  et  acte  2  p.  12. 
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la  rivalitö  qai  s'est  ötablie  k  cause  de  oela  entre  Paris  et 
et  la  döfaite  de  Paris: 

nA  Bologne  vont  tuit  menoir. 
Bologne  aprent  boale  a  boleor 
£t  tot  tribol  a  triboalenr; 
Alnsl  oroist,  mais  baraz  et  bonlo, 
Ainsi  Bologne  Paris  beule 
AiDsi  Paris  pert  molt  de  craisse 
Et  Bologne  la  crasse  enoraisse; 
Ainsi  Paris  molt  amennise, 
Aiosi  le  luz  yaint  la  mennise: 
Ce  fait  Paris  amenuisier 
Que  li  Prelat  le  menuisier 
Traient  avant  per  lor  avoir. 
Et  eil  ne  pneent  riens  avoir 
Qui  a  Paris  ont  tant  mnsö 
Que  tot  lor  tenz  i  ont  usö." 

bien  tonjours  les  rnSmes  röcriminations :  Bologne  attire  parce- 
deyient  astneieux  et  habile  k  tromper ;  k  Paris  on  use  tont  son 
t  on  ne  peut  rien  obtenir.  Je  nöglige  rallnsion  k  la  vie  trop 
;  trop  joyeuse  que  ies  ^tndiants  minent  alors  k  Paris  (voir  sur 
les  lettres  d'Etienne  de  Tonrnai). 

is  essaya  de  lutter.  L'toole  de  thöologie,  de  doctrines  trop 
,  7  6tait  bien  impnissante.  Mais  il  est  k  eroire  que  dans  la 
me^  en  pleine  tle  de  la  cito;  se  fonda  nne  öcole  s^cnliire, 
Dement  plus  variä  et  plus  renouvelä.  Bien  des  documents  du 
qaart  du  Xn^  s.  signalent  Topposition  qni  s'ötablit  vite  entre  les 
oles.  Lisez  notamment  nne  lettre  d'Etienne  de  Tonrnai,  abbö 
Qeneyi&ye,  k  Tarcbiepiscopus  Landensis^  Absalon^).  Gelni-ci 
voyö  son  neven,  Pierre,  chanoine,  k  Paris  et  il  avait  probable- 
igg6r6  k  Etienne  de  Tonrnai  qne  son  neven  ponrrait  snivre  les 
e  l'Ecole  söcnlifere.  Lenr  renommöe  ötait  sans  donte  venne 
Danemark.  Etienne  de  Tonrnai  consnitö  s'y  refnse  et  conseille  k 
£qne  d'envoyer  plntöt  son  neven  dans  une  autre  ville,  tant  le 
lit  pönible  ponr  tous.  Dans  cette  äcole  säculi^re,  on  enseigne  le 
non  (decreta)  et  le  droit  civil  (leges).  Un  contemporain  d^Etienne 

Stienne  de  Tonmai,  abb6  de  8^  Geneviöve  (1178—1192)  quod  nobis 
'as  vestras  intimastis  vel  in  monte,  vel  ad  Parisienses  secularinm  scholas 
lores  verbomm  mitteodo,  salva  gratia  vcstra  non  admittimns,  quoniam 
ni  noBtre  repngnat  et  oonsuetudini  •  .  .  Quod  si  forte  consilium  vestrum 
Bclinaverit  nt  de  regulari  seoularem  facere  credatis  aliam  quam  Parisius 
I  in  qua  stndeat,  eligite  •  .  .  Chartul.  Univ.  Paris.  Introd.  XVII, 
L    Ne  in  ocnlis  nostris  pro  matutino  et  vespertino  saorificio  etc.  .  .  • 
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de  Tournai,  Gaido  de  Bazoches^)  noas  Tappreod:  on  pent  meme  soiip- 
(onner  par  ses  expressions  que  l'enseignement  n'^tait  pas  saDs  äclat 
„intoDante  nobilioris  eloqaeutiae  thuba".  Le  droit  canon  avait  probable- 
ment  ii^  renoavelö  par  l'importation  italieDne.  Etienne  de  Toarnai  se 
plaint  en  effet  k  la  inline  äpoque  qu'on  vend  k  Paris  des  recaeils  de  Deere- 
tales  attribu^es  k  Alexandre  III,  v^ritable  forgt  de  däcisioDs  qui  ötoofie 
les  anciens  eanons^).  On  en  fait  des  lecturaß,  on  les  expose  dans  ces 
6eoles  payantes  (e'est  encore  une  Innovation  bolonaise)  k  la  grande 
joie  des  notaires  dont  elles  abr&gent  le  travail  en  angmentant  le  profit. 
Ce  sont  de  tont  jeunes  gens  qni  donnent  cet  enseignement  (in  cathedra 
seniornm  imberbes.")  Et  qnant  an  droit  civil,  il  devait  j  etre  bien 
florissant  si  on  en  jnge  par  les  lettres  de  Pierre  de  Blois.  II  dtelare 
n'Stre  pas  digne  de  donner  nn  conseil  dans  nne  qnestion  de  mariage, 
alors  qn'ä  Paris  on  rencontre  des  hommes  capables  de  trancher  tontes 
les  difficnitös').  Et  ponrtant  Pierre  de  Blois  est  nn  jnrisconsnlte  fort 
avisö:  on  n'a  qjTk  lire  sa  lettre  snr  la  tradition  feinte  et  le  constitut 
poBsessoire  ponr  s'en  rendre  compte^).  Le  cyclo  des  ötndes  est  de 
denx  annäes,  dont  probablement  nne  est  consacr^e  au  droit  civil  et 
Tantre  an  droit  canon.  Parfois  on  devait  sonstraire,  comme  Pierre  de 
BloiS;   qnelqne  chose  de  son  temps  k  Tnn  ponr  cnltiver  l'autre.     Tont 

1)  Guido  de  Bazoches  (1175—1190).  In  bac  insnla  regale  sibi  solinm  ab 
antico  pbilosopbia  collocavit,  que  sola  comite  conteuta  studio  perhemnem  lueis 
et  immortalitatis  posttideus  arcem,  victorioBo  pede  calcat,  mundi  jampridem 
senescentis  aridum  florero.  In  hac  insula  perpctuam  sibi  manaionem  septem 
pepigere  sorores,  artes  videlicet  liberales  et  intonante  nobilioris  eloqnentiae 
thuba  decreta  leguntur  et  leges.    Chartul.  no  54  p.  56. 

2)  (1192—1203)  .  .  .  Rursus  si  yentum  fuit  ad  judicia  que  jure  canonico  sint 
tractanda,  vel  a  vobis  commiBsavelab  ordinariisjudicibusoognoscenda,  profertar 
a  venditoribuB  ineztricabilis  silva  Decretalium  epistolarum,  quasi  sub  nomine 
sancte  recordationis  Alezandri  papae  .  .  .  Hoc  involucro  prolato  in  medinm,  ea 
qua  in  conciliis  sanctorum  Patrum  salubriter  instituta  sunt  nee  formam  conciliis 
nee  finem  negociis  imponunt,  prevalentibus  epistolis  quas  forsitan  advocati 
conductim  sub  nomine  Romanorum  pontificum  in  apothecis  sive  cubiculis  buib 
confingunt  et  conscribunt  .  .  .  Novum  voinmen  ex  eis  compactum  et  in  scolis 
solempniter  legitur,  et  in  foro  venaliter  ezponitur,  applaudente  cetn  notariomm 
qni  in  conscribendis  suspectis  opusculis,  et  laborero  suum  gaudent  imminui  et 
mercedem  augeri  ...  in  cathedra  seniorum  imberbes  .  .  .    Chartul.  no49  p.  48. 

3)  P.  Bles.  Patr.  lat.  GCYII,  ep.  XIX,  p.  69.  Eas  mihi  proponis  . . . 
verumtamen  cum  sis  in  scholis,  ego  autem  in  castris ;  et  cum  jam  bienninm  in 
legibus  et  decretis  expenderis,  vereor  ne  tentative  hoc  facias,  ut  sie  me  io 
simplicitate  mea  caliide  comprehendas  .  .  .  Qui  interrogant,  interrogent  Parisiis 
abi  diffioilium  questionum  nodi  intrioatissimi  resolvnntur  •  .  . 

4)  Id.  ep.  LXXI,  p.  219. 
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en  faisHDt  du  droit  canon,  on  croirait  qnMI  snit  nne  lectara  sor  Tusa- 
fruit*). 

Paris,  centre  de  la  thöologie  s'ötait  efforcä  ainsi  de  latter  contre 
BologDe,  centre  jaridique,  et  de  ramener  la  prospörit^  dans  ses 
äcolesy  Y  avait'il  röussi?  Gela  n'est  pas  invraisemblable,  k  en 
jnger  par  Fenthonsiame  de  Pierre  de  Blois,  d'Etienne  de  Tournai 
et  de  leurs  contemporains.  La  papantö,  avertie  sans  donte  par  le 
monast^re  de  S^  Victor  en  con^at  de  grandes  craintes.  Elle  avait, 
durant  tout  le  coars  da  XII«  8.,  Iatt6  päniblement  contre  la  force 
latente  qai  attirait  les  clercs  vers  les  deax  professiona  lacratives,  la 
pratiqae  da  droit  et  Texercice  de  la  mädecine.  En  1131,  le  concile  de 
Reims,  soas  I'inspiration  de  S*  Bernard,  avait  interdit  en  France  aax 
meines  et  aax  chanoines  r6galiers  Tätade  da  droit  et  celle  de  la  m£de- 
cine  „lacri  caasa*'.  En  1139,  le  2«  concile  de  Latran  avait  ötenda  la 
Prohibition  k  toate  PEglise').  Enfin  nne  decrötale  d'Älexandre  III  la 
confinne').  On  sait  k  qaelles  interprötations  yari^es  ce  texte  a  donnö 
liea.  J'aarais  qaelqae  peine  k  admettre  qae  la  mesare  ait  &i6  prise 
par  pare  hostilitö  contre  le  droit  romain.  Alexandre  III  6tait  an  grand 
jorisconsalte  (magister  Kolandas)  61evä  k  l'^cole  romaine ;  le  droit  romain 
est  encore  consid6rä  par  TEglise  comme  sapplötoire  aa  cas  de  silence 
da  droit  canoniqne;  Honorias  III  dans  sa  c^Ifebre  balle  ^per  specala^  *) 
dontjevais  parier,  proteste,  aadäbut,  de  son  absence  d'animositö  contre 
le  droit  romain  „licet  sancta  ecclesia  legam  secalariam  non  respaat 


1)  Id.  ep.  XXVI,  p.  91  .  .  .  Vester  yobisqae  devotiBsimuB  operam  theologi« 
Pariaiis  induliceo,  Bononfensis  castra  militi»  crebro  Buspirans,  qnffi  vehementer 
amata  citinB  et  pmmatare  defierui.  LegimuB  tarnen  de  asa  et  iisufracta  legato 
quod  froctaario  .  .  .  Adhuc  tarnen,  quia  nondum  dilatavi  gresBus  meoB  in  lege 
Domini,  lectioni  Codicis  et  DigeBtorum  pleromque  ad  Bolatinm  non  ad  uaum, 
tempuB  vacationiB  impendo  .  .  . 

3)  Cf.  ßeaune,  L^enseignement  du  droit  romain  et  lapapautö.  Mölanges,  p.  70. 

3)  X,  S,  50,  c.  3.  Non  magnopere  .  .  .  reguläres  quosdam  ad  legendas 
leges  et  confectiones  physicales  ponderandas  de  clanstris  suis  educit.  ünde  ne 
gab  occaaione  acienti»  spiritnales  viri  mundania  rursus  actionibus  involvantur . . . 
statntmus  ut  nulli  omnino  post  votum  religionis  et  post  faetam  in  aliquo  loco 
religioBO  professionem  ad  physicam  legesve  mundanas  legendas  permittantur 
exire.  Si  vero  exierint  .  .  .  excommunicati  ab  omnibus  evitentur  et  in  nulla 
causa,  si  patrocinium  prsstare  voluerint,  audiantur  .  .  . 

4)  On  sait  que  la  bulle  Super  specula  a  6tA  dans  les  Decrötales  de 
Grögoire  IX  coupöe  en  3  parties.  1«,  3,  50,  c.  10  —  2o,  5,  5,  c.  5  —  3«,  5,  33, 
c.  28.  C'est  en  tSte  de  cette  derniöre  partie  que  se  trouve  la  phrase  „saue, 
licet  sancta  ecclesia  legum  secularium  non  respuat  famulatum,  quas  satis  tequitatis 
et  justitiae  vestigia  imitantur  .  .  ." 

Bomuiiaehe  Fonehnngmi  XXIII.  2.  37 
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famalatam,  qnsB  Batis  seqaitatis  et  jastitisB  yestigia  imitantor  ...'';  et 
enfin  rEglise  a  aatoris^  et  confirmä  la  fondation  de  bien  des  Uniyersitis 
de  droit.  La  papaatä  veat  sealement  dätourner  aea  clercs  da  aiöele; 
c'eat  „lueri  caasa''  qa'ila  7  sont  attirto  et,  eomme  le  dit  ane  aatre 
decr6tale,  i^tnipe  lucrnm  est^^).  II  est  däplaeö  poar  an  clerc  „eonten- 
tionea  vel  Utes,  yel  rixas  amare;  in  placitis  seonlaribas  diapntare,  ex- 
cepta  defenaione  orphanornm  ant  vidnarnm;  condnctorea  secolariam 
reram  aut  procuratorea  esse  ..."  Or  o'est  pr6ei8öment  tont  oe  qa'ils 
pröförent.  Et  c'est  ce  que  la  papant^  vondrait  empficher.  De  I&  la  prohi- 
bition  adressöe ä tons  les  clercs:  ce  n'est pas encore ä proprement parier 
k  r^tnde  da  droit  qa'elle  s'adresse,  mais  k  Tasage  qa'on  en  fait.  Cest 
ponr  refröner  cet  asage  dangereax  qa'on  probibe  aox  clercs  d'apprendre 
les  lois:  „ne  .  .  .  adpbysicam^  legesve  mandanas  legendas  permittantar 
exire.''  Qaelle  est  la  sanction  de  cette  defense?  C'est  rexconunnni- 
cation  d'abord^  mais  anssi  l'incapacitä  de  plaider:  „in  nnlla  caasa,  si 
patrociniam  prsestare  volnerint,  aodiantar.''  La  peine  est  tont  k  fait 
adaptöe  k  la  faute.  'C'est  en  yne  de  s^enrichir  en  plaidant  qn*ils  fönt 
da  droit;  on  lear  enifeye  toat  espoir  de  poayoir  le  faire  jamais.  Ilfaat 
choisir:  gtre  clerc  oa  ayocat;  on  ne  peat  £tre  les  deax.  Si  Ton  est 
clerc,  c'est  de  la  tböologie  qa'il  faat  faire  et  non  da  droit. 

La  sanction  aarait  dfi  6tre  efficace,  et  mettre  an  terme  k  ce  dan- 
gereax engonement  des  clercs  ponr  le  droit,  mais  les  cboses  sont  soa- 
yent  plas  fortes  qae  les  bommes.  En  thöorie  les  clercs  jaristes  sont 
incapables  de  plaider.  En  fait,  lenrs  Stades  finies,  ils  qaittent  le 
monast&re  et  s'en  yont  exercer  aillenrs  la  profession  dont  on  yent  les 
^Carter.  Soayent  ils  bänöficient  on  de  Pignorance  on  bien  m6me  de  la  com- 
plicitä  des  grands  dignitaires  de  l'Eglise.  C'est  ce  qae  nons  r6y6le  la 
premifere  partie  de  la  balle  „saper  specala*'*)  „nonnulli  ex  talibas  propter 
qaoramdam  opiniones  diyersas  excasationis  aliqaid  assamebant  •  .  . 
mandamos  qaatenas  tarn  a  diocesanis  et  capitalis  ipsoram  qaam  etiam 
a  ceteris  episcopis  .  .  .  tales  excommanicati  nnncientar.''  Et  alora  la 
balle  d'Alexandre  III  se  troaye  k  pea  prfes  döpoaryae  d'effet  pratiqae. 
Aassi  Honorins  en  yient-il  k  an  autre  Systeme.  Les  clercs  sont  soayent 
de  paayres  gens.  C'est  l'honnear  de  l'Eglise  qae  d'ayoir  ainsi  r6panda 
Tinstraction  grataite  et  d'ayoir  lattö  contre   les  noayelles  mcenrs  qai 


1)  X,  3,  50,  c.  1  .  .  .  Quiequid  ploB  josto  appetit  homo,  tarpe  lucram 
est  .  .  .  contentioneB,  vel  Utes,  vel  rixas  amare  ...  in  placitit  secolaribus  dia- 
patare,  excepta  defensione  orphanonim  aat  vidaarom,  condactores  secalarlam 
renim  aat  procoratores  esse  ...    V.  encore  c.  8,  eod. 

2)  X,  8,  50,  c.  10. 
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pennettent  de  se  faire  payer  les  le^ons  eomme  les  plaidoieries:  c'est 
ane  „praya  et  enonniB  coDsnetado''  contre  laqnelle  TEglise  s^insnrge. 
Innocent  III  veut  qu'il  y  ait  auprte  de  chaqae  eathädrale  un  mattre  qni 
„clericos  aliosqae  panperee  scolarea  gratis  instrnat^.  C'est  \k  qae 
commence  rinstraction  du  clerc:  eile  se  ponrsnit  dans  les  öcoles  de 
thöologie  et  göDäralement  cbez  nous  dans  la  plus  e6l6bre  de  toates, 
Celle  de  Paris  ^).  On  j  envoie  des  älives  de  tons  les  monastferes;  ils 
vivent  de  rien  oa  an  dottre  ou  dans  ane  de  ces  fondations  charitables 
qai  accompagnent  gönöralement  les  grands  centres  scolaires.  Et  alors 
le  meillenr  moyen  de  soustraire  le  clerc  aux  tentations  du  droit  s6cu- 
lier  et  de  sa  pratique^  c^est  de  ne  pas  laisser  k  leur  port^e  un  enseig- 
nement  profane:  ils  n'iront  pas  le  cbercber  aillenrs,  car  il  n'y  qu'& 
Paris  qu'ils  pnissent  vivre  et  ötudier  gratuitement.  C'est  ainsi  que 
la  bulle  d'Honorius  III,  aprte  son  exposö  de  motifs,  est  conduite  k 
probiber  renseignement  du  droit  romain  ä  Paris*).  C'ätait  aussi  vraiment 
bien  tentant  quand  on  ötait  clerc,  de  n'avoir  qu'ä  traverser  an  bras 
de  la  Seine  pour  aller  entendre  cette  „tbuba  nobilioris  eloquentise'^  que 
savaient  alors  emboucber  les  juristes.  Le  remöde  aussi  ötait  vraiment 
tout  indiquö.  II  fallait  dätruire  TEcole  de  droit.  Mais  comme  I'Ecole 
k  supprimer  6tait  dans  Tinsula  et  hors  de  la  juridiction  eccläsiastique, 
il  fallut  PinteiTention  du  pouvoir  söculier.  Les  n^gociations  engagäes 
abontirent  sans  doute  k  un  accord  avec  Philippe  Auguste,  dont  le  roi 
Pbilippe  le  Bei  nous  a  conservö  la  mention  dans  sa  c^libre  ordonnance 
de  juillet  1312*).  Le  roi  n'y  voyait  gu^re  d'inconv^nient  puisqu^on  ne 
pratiqnait  pas  la  loi  romaine  k  Paris.  PeutStre  aussi  quelques  petites 
rancunes  locales  y  trouvferent  elles  leur  satisfaction. 

II  n*y  a  pas  encore  yraiment  \k  d'hostilitö  bien  marquäe  contre  le 
droit  romain,  pas  plus  que  nous  n'en  avons  rencöntrö  dans  les  satires 
dirigäes  contre  la  pratique  döloyale  de  la  loi.  La  preuve  en  est  d'aillenrs 
que  les  mattres  juristes,  expulsös  de  Paris,  trouvörent  sans  doute  refuge 
k  Orleans.  Orleans  ötait  assez  ^loign^  de  Paris  pour  qu'on  ne  put 
rösider  k  Paris  en  suivant  des  cours  k  Orleans.    Cela  suffisait  au  but 


1)  X,  5,  5,  c.  3;  c.  4;  c.  1. 

2)  X,  5,  33,  c.  28,  «qaia  tameo  in  Francia  et  noDnullis  provinciis  laici 
RomaDomm  imperatorum  legibus  non  atontur  et  occurrnnt  rare  ecclesiasti»  caosas 
tales  qua  non  possint  statatis  canonicia  expediri  .  .  .  finniter  interdicimuB  et 
diBtrictus  iuhibemuB  ne  PariBias  vel  in  civitatibus  Ben  aliis  locis  vicinis,  quisque 
docere  vel  audire  jus  civile  proBBumat.  Et  qai  contra  fecerit  non  Bolam  a  caa- 
Barum  patrocinÜB  interim  exclndatur,  veram  etiam  per  epiBcopam  loci  excommuni- 
cationiB  vinculo  innodetur. 

3)  Isambert  TU,  p.  20. 
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poursaivi.  Ansai  le  P.  Denifle  a-t-il  retroavA  denx  lettres  da  pape 
Grögoire  IX  k  \%y.  d'OrlöaDS,  dont  la  premifere  r£pond  qae  la  prohibition 
ne  B^appliqne  qn'ä  Paris  seal.  Beaacoup  de  I^gisies  se  trouvent  en  ce 
moment  ä  Orleans  et  y  enseignent  le  droit  romain  (1235)^). 

Mais  les  choses  n'en  devaient  pas  realer  lä.  La  Intte  continna  entre 
Paris  et  Orl^DS;  entre  la  dialectique  et  le  droit.  On  en  tronve  one 
cnrieDse  mention  ponr  le  premier  tiers  du  XI 11^  s.  dans  nn  passage 
de  la  Bataille  des  Sept  arts  de  d'Andeli,  oü  noas  allons  voir  les  dem 
adyersaires  faee  k  face: 

«La  Lei  chevancha  richement, 
Le  Döcret  orgneilleaBement 
Sor  trcBtoutes  les  autres  ars; 
Moolt  i  ot  Chevaliers  lombars, 
Qua  Rectorique  ot  amenez. 

Li  Lombart  dame  Rectorique 
Poinstrent  aprös  Dialectique. 
Ja  Boit  ce  qae  pas  ne  Tamoient 
Quar  de  petit  la  connoissoient, 
Mais  maint  preudhomme  i  mebaignerent 
Por  Pavoir  qu'il  i  gaaignierent. 

Rectorique  11  vait  aidant 
Qni  a  les  deniers  en  plaidant 
Autentique,  Qode,  Digeste, 
Li  fet  les  ohaudiaus  por  sa  teste; 
Quar  ele  a  tant  d*ayocatlau8 
Qui  de  lor  langue  fönt  batiaus 
Por  avoir  l'avoir  aux  vilains 
Qua  toz  11  paSs  en  est  plains*). 

Les  cbevaliera  lombards  sont  les  juristes  orltenais.  Le  nom  leur  est 
venu  du  fondatenr  du  Studium  Aurelianense:  dominuB  Guido  de  Gninis 
Lombardus'),  qui  avait  avec  lui  Petras  de  AusoDa,  Bourguignon,  doetenr 

1)  Denifle.  Die  Universitäten  des  Mittelalters,  p.  258,  note  137.  Aarelia- 
nensi  episcopo.  Nobis  tua  fratemitas  poBtulavit,  at  cum  prohibltam  sit  ne 
leges  legantur  PariBioB,  et  in  Aurelianensi  civitate  plnres  leg^m  doctores  et 
Bcolares  etiam  commorentur,  utrum  id  tolerare  valeas  . . .  nos  igftur  .  .  .  personit 
ecclesiasticis  exceptis,  libere  leges  ibidem  andire  ac  docere  permittaa. 

2)  H.  d'Andöli.  1207  obanoine  k  Rouen.  1237,  compose  le  dit  da  chaneelier 
Philippe  (Philippe  de  Grhve  trÖB  connu  ponr  la  part  qu'il  a  prise  i  la  lutte 
entre  TEglise  de  Paris  et  rUniversitd.  (P.  Meyer,  Romania  I,  p.  190^815). 
Bataille  des  Sept.  arts.  Jubinal  en  appendice  k  Tödition  de  Rutebceaf.  Paris, 
DafÜB  1875,  III,  p.  325,  suiv. 

3)  Sur  Guido  de  Guinis,  Lombardus,  v.  M.  Fournier.  Statuts,  I,  n*  24,  p.  24, 
col.  2,  in  f.    Lettre  de  Pierre,  öv.  de  Palestrina  k  Raonl  Grosparmi,  öv.  d^Orltons, 
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de  Bologne  et  Symon  de  Paris^  qni  lai  aussi  avait  ötudi^  k  Bologne. 
Leg  OrUanaiB  eombattent  la  Dialectique,  dont  rcDseigDement  se  donDe 
k  Paria.  On  voit  d^ailleurs  que  les  reprochea  adressteaaxjnristes  Bont 
toajoors  lea  mSmea:  ils  gagnent  de  Targent  en  faisant  beancoup  de 
brnit  avec  lear  langue,  et  en  subtilisant  „Pavoir  aax  vilains^.  Le  poäte 
a  m6me  dfl  avoir,  en  nsant  de  cette  appellation  de  Lombard;  Fintention 
de  faire  nn  bon  mot,  car  lea  Lombards  soitt  des  banqniers  et,  dans  la 
langae  ynlgahre,  le  mot  aignifie  homme  cnpide,  malhonnSte,  nsurier.  — 
Enfin  on  retiendra  eet  aeeouplement  de  la  rhätorique  et  du  droit,  dont 
je  ne  sais  pas  s'il  est  nne  anryiyance  doctrinale  de  Föpoqne  ant^rienre 
on  a'il  est  la  marqae  d'une  confusion  qni  anrait  durö  ici  plns  long- 
temps  qn'aillenraO. 

La  Intte  d*inflnence  entre  lea  denx  yilles  et  entre  les  denx  sciences 
rivalee,  dnra  pendant  tont  le  XIII*  s.  et  on  ponrrait  m£me  ia  aignaler 
an  XIV«.  Et  de  plus  en  plns  Paris  et  la  th6ologie  fnrent  dölaiss^, 
Certains  snpposent  ponrtant  qne  l'enseignement  dn  droit  civil  fnt  occnlte- 
ment  räorganis^  ä  Paris  sons  la  pression  des  tendances  nnanimes  de 
la  jeanesse  et  ponr  tenter  d'enrayer  la  döcadence  de  l'Universitä*).  En 
tons  oas  la  papantä  continnant  ä  redonter  l'abandon  de  la  thäologie,  en  vint 
pent-Stre  k  nne  demifere  mesnre,  prise  en  1254  par  Innocent  lY,  dans  nne 
bnlle  cöl6bre  qni  nons  est  rapportöe  par  Fhistorien  Mathien  Paris ').  La 
bnlle  est  fort  interessante  dans  sa  longne  tenenr.  Le  pape  se  plaint 
qne  „tota  clericornm  mnltitndo  ad  andiendas  seculares  leges  concurrit^ 


döbut  dn  XIY«  s.  . . .  „et  per  advenas  et  peregrinas  fuit  fandatam  primnm  Studium 
Anrelianense,  sicut  per  dominum  Guidonem  de  Guiois,  Lombardnm,  per  dominum 
Petrum  de  Auzona,  Bnrgondum,  doctoratum  Bononie,  per  dominum  Symonem 
Parisiensem,  doctoratum  Bononie  et  plnres  alios  qui  fuerunt  arietes  qui  genuerunt 
hos  filioB  arietum  qui  postmodum  successerunt.  Cf.  Nepos  de  Montealbano. 
Except«  et  cautelae.  contra  diffinitivas  sententias  n«  27.  Tractatus  cautelarum, 
Lyon  1577,  p.  409,  col.  1,  „dominus  Guido,  doctor  e^egius,  qui  totnm  aurelia- 
nense  studinm  illuBtravit." 

1)  Sur  l'Ecole  d'Orlöans,  y.  Löopold  Delisle,  Annnaire  de  la  8oci^t6  de 
rhistoire  de  France,  1869,  YII,  p.  189. 

2)  Beanne  op.  cit  p.  96. 

8)  Mathieu  Paris.  Chronica  majora-additam*.  Rerum  Britannicarum  medii 
SBvi  Bcriptores,  tome  57i  opera  VI,  p.  193,  n»  146.  Gf.  sur  l'authenticitö  de  la 
bulle  «Dolentes*  Denifle.  Chartul.  Univ.  Paris,  I,  p.  262  —  Digard.  La  pa- 
pautö  et  Pötude  du  droit  romain  au  XIII*  s.  i  propos  de  la  fausse  bulle 
d'lnnocent  IV  „Dolentes".  Bibl.  £c.  Chartes  1890,  p.  381—419.  Contra  Marcel 
Fonrnier,  N.  R.  H.  1880,  p,  98  et  109.  Tout  en  inclinant  vers  l'opinion  de  Mr 
Digard,  je  pröfi^re  ne  pas  prendre  parti  dauB  la  question  de  Pauthenticit^  de 
la  balle. 
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Cela  n'est  pas  ötonnant;  oar  de  Tayen  da  pape  dans  la  plnpart  des 
pajB,  OD  n'^lfeve  anx  dignitös  eccIesiaBtiqaes^  honnenrB  on  probendes 
qne  cenx  qni  soDt  avocato  ou  professenrs  de  scienoe  stoulitee.  Et  alore 
tandisqne  les  avocats  vivent  dans  le  laxe,  les  noarrissonB  de  la  philoBopbie 
en  sont  rädnitB  k  fair  la  Boei^M  des  hommeB.  Poor  parer  k  eettesita- 
ation  dangerease^  le  pape  ordonne  denx  choses:  la  premifere  qae  les 
avocats  oa  professears  de  droit  söcalier  n'aient  döBormaiB  aneun  privi- 
lige  poar  obtenir  les  probendes,  k  moins  qa'il  ne  s'agisse  d'bommes  en 
mSme  temps  savants  dans  les  aatres  arts  liböraax  et  qni  se  recommandent 
par  la  dlgniti  de  lear  yie.  La  seeonde,  c'est  qa'en  France,  Angleterre 
Ecosse^  pays  deGalles,  Espagne  etHongrie  on  n'enseigne  plas  le  droit 
romain  paisqae  les  procös  laYques  ne  sont  pas  jngäs  d'aprfes  cette  loi. 
La  premifere  mesnre  n'est  yraiment  pas  bien  86y6re:  qu'on  exige  des 
aspirants  aax  fonctions  ecoläsiastiqnes  et  aax  bänöfices  qa'ils  soient  de 
bonne  vie  et  moenrs  et  instrnits  anssi  des  scienoes  anciennes,  cela  n'a 
rien  qae  de  bien  natnrel.  On  est  senlement  snrpris  qae  le  pape  ait 
besoin  de  le  prescrire:  c'est  un  symptdme  singaliferement  eignificatif  de 
Finfloence  des  jnristes  dans  TEglise.  Mais  avec  la  seconde  prescription 
apparait  bien  yraiment  et  Sans  qn'on  pnisse  le  nier,  rhostiliti  contre  le 
droit  romain.  D'aillears  je  ne  sais  pas  bien  en  y6ritö  poarqnoi  on  s'en 
6tonnerait.  Voilä  150  ans  que  TEglise  essaie  de  s'opposer  an  fächeox 
engonement  des  dercs  poar  la  loi  stenlitoe.  A  force  de  se  sentir 
impnissante  contre  le  coarant  et  k  boat  d'expödients,  la  papantö  se 
fache  et  dans  an  geste  d'impatience  vondrait  sapprimer  cette  science 
romaine  qni  se  troaye  aax  mains  de  gens  „se  non  Crncifixi  yicarios  sed 
heredes  Lnciferi  pretendentes^.  Gomment  ponrrait-on  lai  en  yonloir  aprte 
qn'elle  a  fait  preaye  d'ane  si  longae  patience? 

Anssi  bien,  ce  n'est  pas  tont  k  fait  sar  ce  point  qae  je  yondrais 
appeler  l'attention  da  lectear.  En  reyenant  encore  k  l'objet  direct  de 
cette  ötade,  dont  je  me  laisse  trop  sonyent  d^tonrner,  je  yenx  platfit 
faire  remarqaer  qae^  dans  la  balle  d'Innocent  lY,  les  griefs  qn'on  fait  aax 
praticiens  ont  an  pea  chang6  d'objet.  On  n'insiste  plus  antant  sar  lear 
rapacitä;  on  les  traite  moins  d'nsariers  on  de  simoniaqnes,  yiyantdnbien 
des  paayres.  Ce  sont  plntötdes  ambitieax  adroits;  on  ne  peat  pas  se  passer 
de  lear  science  et  ils  sayent  en  proflter;  ils  se  glissent  partoat  et 
obtiennent  toutes  les  places.  Aussi  toas  les  clercs  sont  ils  entratn^ 
de  ce  cötö.  An  fond;  la  fante  en  est  m6me  snrtoat  aa  haat  personnel 
ecclösiastiqae.  Pierre  DaboiS;  aa  XIY«  s.  donne,  k  ce  point  de  yae, 
comme  an  commentaire  de  la  balle').     Les  prölats  ne  s'occnpent  qae 

1)  Pierre  Daboia.  De  recuperatione  Terrse  Sanot«,  6d.  Cb.  V.  Langloit. 
Picard  1891,  n«  29,  p.  22,  23.    «In  regioniboa  in  quibos  non  pugnant  hi  prelati, 
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des  dispates  temporelles ;  üb  y  gaspiUent  le  bien  des  paayres;  il  lenr 
fant  des  gens  experts  poar  les  gaider  et  ils  les  räcompensent  richement. 
Eglises  et  monastires  regorgent  de  biens:  leor  gestion  est  chose  fort 
complexe;  le  droit  romain  offre  m6me  sonvent  de  bons  moyenB  ponr 
rtcap6rer  les  biens  qne  la  bmtalit6  ftodale  a  sonvent  usnrpäs.  G'est 
k  cette  oenyre  temporelle  qne  s'attache  la  g6n£ration  actnelle  dans 
TEglise.  Et  alors  la  sanction  qn'avait  trony6e  Alexandre  III  k  ses 
probibitions  ötait  complötement  vaine  et  inef&eace:  il  fallait  en  yenir 
k  la  meflnre  d'Innoeent  IV. 

Mais  en  mSme  temps  qne  la  dignitä  et  m€me  la  considöration  sociale 
de  ees  jnristes  s'est  accrae,  pent  £tre  anssi  leur  moralitö  professionnelle 
B^est  eile  ölevöe.  La  direction  m6me  de  la  bnlle  est  snr  ce  point  d'accord 
ayec  la  satire.  J'ai  döja  dit  qne  eelle-ei  ne  nons  fonmit  plus  gnöre 
an  XrV^  8.  de  doenments  intäressants  snr  les  praticiens  du  droit  savant. 
La  loi  romaine  est  entr^e  dans  les  moeurs  et  le  tronble  qn'avait  apportä 
sa  r6ception  s'est  pen  k  pen  calmö.  Si  bien  qu'on  pourrait  k  pen  prös 
rtenmer  de  la  maniöre  snivante  tonte  la  erise  qne  j'ai  vonln  studier: 

La  Renaissance  du  droit  romain  en  France,  nne  fois  äcottl6  le 
prämier  flot  d'hommes  attirös  par  la  soif  de  savoir,  par  la  joie  d'nne 
cnltnre  plus  hante,  d'nne  justice  plus  fine  et  plus  dösinteressäe,  la 
Renaissance  a  de  bonne  henre  6ii  exploitäe  par  une  jeunesse  ardente 
k  la  lutte,  äpre  au  gain  et  qui  revenait  de  Bologne  aprfes  ayoir  perdu 
dans  la  snbtilitö  des  discussions  de  texte  toutes  ses  gönöreuses  nalyetös 
on  tous  ses  präjngös.  La  loi  romaine  a  grisä  ensaite  tonte  nne  popn- 
lation  sortie  de  la  petite  bourgeoisie  ou  m£me  de  condition  pIns  infime, 
clientfeie  ordinaire  des  clottres  ou  des  öcoles  capitulaires.  Elle  a  mis 
entre  ses  mains  nn  instrument  perfide  de  domination  dont  celle-ci  s'est 
seryi  de  suite  pour  s'enrichir  des  däpouilles  du  faible  et  ponr  substituer 
k  la  Simonie  qne  TEglise  punit  une  exploitation  plus  fructuense  encore 
de  la  justice.  L'Eglise  a  contribnö  inconsciement  k  la  fortune  de  cette 
profession^  qnand  eile  a  6ti  prise,  eile  aussi,  de  la  fifevre  des  procfes^ 
qnand  eile  a  en  recours  k  ces  praticiens  et  les  a  richement  dotös  de 
ses  böBöfices.  De  m£me  que  les  pauvres  gens  ont  pay^  de  plus  d'un 
siöde  d'oppression  pöcnniaire,  de  despotisme  psendo-lögal;  l'avfenement 


nt  in  regnis  Anglie  et  Francis,  videat  qualiter  controversÜB  rerum  temporalium 
yacant  .  .  .  qualiter  .  .  .  ecclesiarum  bona  qne  sunt  panperum  Jhesu  Christi 
conaament  in  hiis  litibus  .  .  .  qualiter  plus  remunerant  legis  hamane  quam  divine 
patronos  .  .  .  qualiter  scholares  juvenes,  ritus  et  gesta  prelatorum  Yidentes, 
desertis  ob  hoc  philosophise  legisque  divinse  studiis,  conflnunt  quasi  omnes  ad 
stadia  legum  civilium,  in  eis  et  per  eas  querentes  non  solum  pin^uia  beneficia^ 
aed  etiam  prelationes  majores 


•  •  • 
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d'nne  justice  plns  affiote,  plas  öqnitable,  pIns  douce  et  moios  brntale; 
de  m£me  rEglise  a  payä  d'une  crise  grave  qni  a  atteint  son  recmtemeni 
pendant  plns  d'an  sifecle  les  complaisances  qa'elle  avait  eaes  poiir  oes 
vraies  bandes  de  dötronssears  jndiciaires  qo'ötaient  les  premiers  prati- 
ciens.  C'est  sans  doute  contre  tontes  ces  iniqnitös  qne  s'est  produit  d'nne 
pari  le  moavement  scientifiqne  de  TEcoIe  jnridiqne  fran^aise  dont  on 
n'a  pas  assez  studio  et  appriciö  roriginalitö  et  peat  6tre  de  Tantre  le 
moavement  eanoniste  dont  les  doctrines  snr  le  jnste  prix  sont  nn  des 
produits  les  plas  c616bres  et  les  plus  heareux. 


I  „nove  passi"  di  Beatrice. 

Da 

E  Gorra  in  Pavia. 


Ricordiamo  brevemente  la  scena.  Sulla  vetta  della  sacra  montagna 
del  PargatoriO;  nella  divina  foresta  delPEdeii;  Dante  ha  contemplato 
la  processione  mistica  simboleggiante  il  trionfo  della  Chiesa;  ha  rive- 
dato  Beatrice;  ne  ha  udito  i  rimproveri;  ha  assistito  alla  mostmosa 
frasformazione  del  saero  carro,  che  da  nn  gigante  ö^trascinato  per  la 
selva  fuori  del  bqo  sgnardo.  Beatrice,  che  &  rimasta  colle  sette  ancelle, 
sospirosa  per  pietä  della  Chiesa  strazifita,  depo  che  le  vergini  sue  com- 
pagne  hanno  cantato  il  saimo  „Dens  yener unt  gentes'',  si  leva 
dritta  in  piä,  e  risponde  loro,  „colorata  come  foco^: 

Modicam,  et  non  videbitis  me, 
et  iternm,  sorelle  mie  dilette, 
modicum,  et  vob  videbitis  me. 

Sono  qneste  le  parole  con  le  qnali  CriBto  annnnziö  ai  snoi  discepoli 
la  gna  morte  e  resnrrezione,  e  qni  esse  s'intendono  allndere  a  nna  sciagnra 
che  deve  cogliere  la  Chiesa,  e  a  nn  prossimo  rimedio.  Depo  qnelle 
parole  Beatrice  si  allontana  dall'  albero  (al  qnaleil  Grifone  aveyalegato 
il  carro)  facendosi  precedere  dalle  sette  ninfe,  e  seguire  da  Matelda, 
Dante  e  Stazio,  in  modo  da  nascondere  a  tntti  il  yolto,  fmchä  depo 
alcnni  passi  essa  si  volge  a  Dante  e  lo  invita  ad  accostarsi  a  lei,  perche 
meglio  oda  la  grande  profezia: 

Poi  le  si  mise  innanzi  tatte  e  sette, 

e  dopo  84»  solo  accennando,  messe 

me  e  la  doDna  e  11  savio  che  ristette. 
Cosi  sen  giva,  e  non  credo  che  fosse 

lo  decimo  sao  passo  in  terra  posto, 

qaando  con  gli  occhi  gli  occhi  mi  percosse; 
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e  COD  tranqnillo  aspetto:  »Vien  pid  tosto, 
mi  disse,  tanto  che  s'  !o  parlo  teco, 
ad  ascoltarmi  tn  sie  ben  dispoBto"^). 

I  commentatori  italiani  di  Dante  o  non  si  indugiano  a  spiegare  i 
Dove  0  dieci  pasai  di  Beatrice,  o  si  contentano  di  affermare  che  etfi 
BODO  misteriosi.  Fra  gli  antichi  ha  tuttavia  tentato  una  spiegazione  il 
Da  Bttti;  la  qaale  8arä  non  inatile  riferire  qni,  sebbene  il  lettore  possa 
leggerla,  almeno  in  parte,  nel  commento  lipsiese  dello  Scartazzini :  „Se- 
condo  r  allegoria  (dice  Dante)  che  non  avea  anco  passato  diece  orazioni 
di  qaella  parte  del  libro  de  V  Apocalissi  di  santo  Joanni^  lo  qnale  elli 
studiava  quando  componeva  questa  parte  di  queste  figarazioni,  e  di 
qaindi  le  cavaya;  bench'  elli  le  traBmutasse  et  arrecassele  a  saa  inten- 
zione,  che  la  ragione  e  lo  intelletto  Bno  fu  percosBO  da  lo  intelletto  che 
ebbe  santo  Joanni  in  qnella  parte,  qnando  disse:  Beatia,  quam 
vidiati,  fuit  et  non  est;  si  che  li  venne  voglia  di  metterla  qni 
appreaso,  e  perö  fa  qneata  figarazione.  Chi  gaarderi  nel  ditto  libro  lo 
capitolo  XVn  che  incomincia:  y,Et  venit  unna  de  Septem  angelis, 
elli  vedrä  che  da  questo  principio  doy'  k  la  figarazione  de  la  meretriee 
che  fornica  coi  re  della  terra  a  qaella  sentenzia  che  detfa  6,  cio6Bestia, 
qaam  vidisti  ecc.  non  v'ba  diece  passi  d'orazione,  contenenti  per  86 
perfette  sentenzie."  Qaesta  strana  chiosa  del  Bati  sembra  sia  State 
accolta  e  riassunta  dal  Landino:  „Qnesto  significa  che  non  sono  died 
clausole,  dove  Giovanni  neir  Apocalisse  pone  la  meretriee  che  fa  fomi- 
cazioni  coi  re  della  terra,  a  quel  dove  dice:  Bestia^  ecc. 

Fra  i  moderni  il  Tommaseo  annota:  „Alla  severitä  teologica  e  alU 
soprabbondanza  dell'  affetto  congiungesi  in  modo  singolare  V  esattezza 
aritmetica  e  matematica:  onde  (Dante)  conta  i  dieci  passi  che  fece  longo 
il  fiame  Beatrice.''  Secondo  il  Barelli')  „nei  dieci  passi  di  Beatrice, 
accidente  collegato  coi  lameoto  di  qaella  e  delle  sette  donne  solla 
trasfigarazione  del  carro,  Dante,  che  non  dice  mai  parola  oziosa,  nas- 
cose  an  senso;  e  figarano  se  non  erro  i  dieci  secoli  dalla  donazione 
di  Costantino  al  1300.^  E  an  senso  misterioso  al  namero  dei  passi  di 
Beiftrice  attribaisce  anche  lo  Scartazzini,  il  qaale  obbietta  al  Tommaseo 
di  non  credeve  che  „il  poeta  menzioni  qni  dieci  passi  pel  solo  amore 
della  esattezza  aritmetica  e  matematica'';  e  preferisce  sapporre  „che 
anche  in  questo  namero  e'  ci  abbia  nascosta  nna  qnalche  allegoria  ehe 
non  sappiamo  perö  indovinare.  I  dieci  passi  di  Beatrice  rammentano 
i  dieci  passi  di   distanzu   degli  ostendali   (Pnrg.  XXIX,   79)".     E  lo 


1)  Divina  Commedia;  Pargatorio,  Canto  XXXIII,  v.  1  sgg. 

2)  y.  ßarelli,  L' allegoria  della  Divina  Commedia,  Firenze,  1864,  p.280. 
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Scartazzini  rimanda  il  lettore  a  qaanto  a  proposito  di  questo  altro  luogo 
del  poema  egli  ha  Bcritto  sali' allegoria  del  namero  dieci,  e  soggiange: 
„procari  poi  il  lettore  di  indovinare  da  86  quäle  sia  il  significato  alle- 
gorico  di  qnesti  dieci  passi  di  Beatrice.^  Di  opinione  affatto  contraria 
6  inyece  il  Poletto,  il  quäle  grayemente  sentenzia:  „lo  non  credo  che 
Dante  abbia  voluto  qni  nascondere  nna  qaaiche  allegoria  che  non 
sappiamo  indovinare.  lo  dico  che  yolere  sempre  e  dappertntto  veder 
allegorie  si  risica  di  fare  un  logogrifo  la  Divina  Commedia.^  Se 
non  che  nn  ammonimento  di  questa  natura  non  poteva  essere  dato  in 
luogo  piü  inopportune.  AI  Poletto  h  troppo  facile  obbiettare  che  gli 
Ultimi  canti  del  Pnrgatorio  aono  appunto  i  canti  delle  allegorie,  degli 
enigmi  e  dei  logogrifi.  E  proprio  Dante  ci  motte  Buiravyiso,  e  lasua 
parola,  anche  questa  yolta,  merita  piü  fede  di  quella  dei  commentatori. 
Si  aggiunga  che  il  canto  ultimo  della  seconda  cantica,  oye  sta  il  passo 
in  questione,  6  appunto  quelle  che  contiene  forse  il  piü  oscnro  „enigma^ 
che  aia  mai  stato  eacogitato  da  poeta,  e  che  k  tanta  la  aolennitä  della 
rappresentazione  di  cui  fe  protagonista  nientemeno  che  Beatrice^  che  noi 
abbiamo  il  doyere  di  sospettare  e  ricercare  un  senao  riposto  in  tutte  le 
parole  e  in  tutti  gli  atti  di  lei. 

Con  maggiore  interesae  che  non  gli  italiani,  hanno  discorso  della 
nostra  questione  gli  interpreti  stranieri,  fra  cui  il  Plumptre^).  Essi  si 
accordano  nelP  interpretare  il  numero  dei  passi  di  Beatrice  come  il 
numero  di  anni  che  dnrerä  Tassenza  di  lei;  e  starebbero  a  simbo- 
leggiare  rofiuscamente  della  fede  prodotto  dal  trasporto  della  sede  in 
Ayignone  nel  1305.  Aggiungendo  a  questo  numero,  noye  o  dieci,  si 
ottiene  V  anno  1314  o  1315,  come  termine  sperato  e  yaticinato  dal  poeta 
alla  schiayitü  pontificia,  e  come  tempo  del  ritorno  del  papa  in  Roma. 
Questa  opiuione  k  soprattutto  caldeggiata  da  coloro  i  quali  yedononel 
DXVy  messe  di  Dio,  raffigurato  Pimperatore  Arrigo  VII  o  Lodoyico  il 
Bayaro.  Quando  yerso  il  1313  o  14,  pensano  essi,  Dante  scriyeya  gli 
Ultimi  canti  del  Purgatorio,  egli  si  anguraya  prossimo  il  trionfo  delle 
armi  imperiali  e  il  ristabilimento  delle  dne  potestä  supreme  nella  cittä 
eterna.  Ma  anche  un  altro  computo  fu  fatto.  Se  inyece  che  dal  1305 
si  incomincia  a  contare  dall'  anno  della  yisione,  dal  1300,  si  arriya  al 
1310  come  inizio  del  compimento  della  profezia  di  Beatrice. 

Incerto  fra  il  1310  e  il  1314  h  il  Moore,  il  quäle  a  questo  proposito 
Bcriye*):  If  the  ten  paces  of  33®,  16—17  (Purg.)  represent,  asisgene- 


1)  Gf.  £.  6.  Parodi,   La  data  della  compoBizione  e  le  teorie  politiche 
dell' Inferno  e  del  Purgatirio  di  Dante.    Perugia,  1905,  p.  16. 

2)  £.  Moore,  Stadies  in  Dante,  UI  S.,  Oxford,  1903,  p.  263. 
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rally  snpposed,  ten  years,  ,the  tenniiiQs  a  qao'  is  most  likely  to  date 
from  1300,  the  assumed  date  of  the  Vision  and  of  the  atteranoe  of  this 
prophecy  by  Beatrice^  and  that  again  wonld  bring  ns  to  the  date  of 
1310.  Others  who  tbink  1314  to  be  the  period  referred  to,  reckon  the 
ten  years  from  the  date  of  the  Avignon  captivity,  1305.  Everythiog, 
thereforO;  in  the  way  of  general  considerations  of  probability  seeniB  to 
me  to  point  very  strongly  to  Henry  VII  being  the  Savionr  whose  Coming 
18  here  foretold." 

Che  Arrigo  VII  sia  il  vaticinato  DXV  fa  sostennto  recentemente 
anche  da  dne  studiosi  italiani,  £.  6.  Parodi^)  ed  £.  Proto').  Di  essi 
il  Parodi  6  d'  ayyiso  che  i  „passi^  di  Beatrice  stiano  ad  indicare  9,anni*', 
ma  egli  ginstamente  insiste  nel  rilevare  che  qnei  paasi  non  sono  preoi- 
samente  dieci.  Infatti  Dante  dice :  „non  credo  che  Beatrice  avesse  po8to 
in  terra  il  decimo  sno  passe,  qnando  con  gli  occhi  gli  occhi  mi  percosse. 
„Danqne  i  passi  di  Beatrice  furono,  osserva  il  Parodi,  „nore  o  al  piü  dieci", 
e  perciö  devono  simboleggiare,,  novo  o  al  piü  dieci  anni^;  e  questa  „incer- 
tezza  de'  novo  o  de'  dieci  passi,  sembra  farci  pensare  a  an'  incertezza 
del  poeta  fra  i  due  anni  vicini  1314  e  1315";  e  poichö  i  passi  „farono 
pinttosto  novo  che  dieci,  essi  stanno  in  favore  del  1314".  Inoltre  k 
d!  avviso  il  Parodi  che  il  compato  dei  novo  o  dieci  anni  debba  incomin- 
ciare  dal  1305  e  non  dal  1300;  poich6  col  1300  „si  giongerebbe  soltanto 
al  1309  0  al  1310",  e  „anche  a  tacere  che  qnesta  data  non  porterebbe 
a  nulla,  perchö  V  elezione  di  Arrigo  e  i  preparativi  della  sna  diseesa 
in  Italia  farono  semplici  indizi  e  promesse  e  qui  si  profetizzano  fatti 
compinti  e  definitivi,  anche  a  tacere  di  qnesto,  6  evidente  che  cosi  non 
si  spiega  il  primo  importantissimo  modicnm,  che  non  pnö  indicare 
an  lasse  di  tempo  troppo  minore  del  secondo,  e  inoltre  non  si  continna 
la  rappresentazione."  La  quäle  rappresentazione  prova  che  „il  tratto  di 
cammino  che  Beatrice  percorre  non  interrotto  deve  simboleggiare  il 
periodo  continnato  della  sna  assenza.  A  an  tratto  ella  si  ferma,  si 
Yolge  e  i  snoi  occhi  percnotono  di  naovo  gli  occhi  di  Dante:  Beatrice 
b  di  naovo  visibile  nel  sao  splendore,  e  il  sao  volto,  giä  colorato  come 
foco,  ha  ripreso  la  primitiva  serenitä.  La  rappresentazione  h  finita,  e 
Beatrice  ora  paö  cominciame  subito  1'  interpretazione  con  la  profezia 
del  DXV."  Fin  qui  il  Parodi.  Dal  canto  sao  il  Proto,  altro  ardente 
sostenitore  della  candidatura  di  Arrigo,  6  d'  ayyiso  che  i  dieci  passi  di 
Beatrice  dinotino  i  dieci  comandamenti  del  decalogo ;  e  perciö  egli  attri- 


1)  E.  G.  Parodi,  op.  cit,  p.  13  Bggr^  e  p.  15—21. 

2)  £.  Proto,   L*apocaliB8i  nella  Divina  Commedia  Napoli,  1905,  p.  72,  e 
p.  308—309. 
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boisce  a  qnesti  presnnti  dieci  pas8i  il  senso  allegorico  che  i  commen- 
tatori  fiogliono  Bcorgere  nei  Teri  e  proprii  „dieci''  passi  del  yerso  80^ 
del  caoto  XXIX  del  Pnrgatorio. 

Ed  ora,  depo  qnesta  storia  della  qaestione,  vengo  ad  esporre  alcune 
coDBiderazioni  oritiche  che  prepareranno  la  mia  interpretazione;  che  h 
diverBa  da  tntte  quelle  che  io  conosco.  E  anzitotto  bisogna  stabilire 
bene  an  fatto  che  mi  pare  innegabile.  I  passi  di  Beatrice  sono  nove 
e  Don  dieci.  Dice  eBpressamente  il  teste  che  essa  non  aveya  ancora 
posto  a  terra  il  decimo  passo  quando  si  volse  a  fissare  gli  occhi  di 
Dante;  („non  credo  che  fosse  lo  decimo  sno  passo  in  terra  posto^); 
essa  aveva  danqne  fatto  il  nono  passo.  E  qnesta  interpretazione  riesce 
tanto  piü  certa  qnando  si  confrontino  i  nostri  yersi  con  qnelli  del  c.  29^ 
(79 — 81),  dove  il  poeta  dice  degli  ostendali  che  „dieci  passi''  distavano^ 
a  sno  ayviso,  quei  di  faori.  Si  confrontino  anche  le  altre  determinazioni 
nnmeriche  di  qnesti  nltimi  canti  del  Pnrgatorio  e  si  vedrä  quanto  il 
poeta  miri  all'  esattezza  e  alla  preoisione  aritmetica  e  matematica. 

Dnnqne  i  passi  di  Beatrice  sono  precisamente  noye  e  non  dieci; 
e  V  apparente  incertezza  fra  novo  e  dieci  pnö  avere  la  saa  spiegazione. 
E  qni  occorre  sogginngere  nn'altra  considerazione.  Dai  yersi  di  Dante 
non  risnlta  che  Beatrice,  fatti  i  noye  (o  dieci)  passi,  si  fermi  per 
inyitare  il  poeta  ad  ayyicinarsi.  Una  sosta  di  Beatrice  ayrebbe  fatto 
fermare  tntta  la  comitiya,  e,  ad  ogni  modo,  Dante  non  1' ayrebbe 
tacinta.  Se  i  passi  di  Beatrice  ayessero  realmente  a  significare  il  ter- 
mine  dello  scandaloso  connnbio  del  Papato  e  della  Casa  di  Francia, 
not  ci  aspetteremmo  appnnto  quelle  che  i  critiei  immaginano  di  leggere 
nel  teste,  cioi  nna  sosta  esplicitamente  dichiarata^  come  si  fa  pid 
oltre,  al  y.  106,  doye  le  donne  ad  an  tratto  „s*  affisser,  si  come  s*  affigge 
Chiya  dinanzi  a  gente  per  iscortaecc;  o  comeaccade  nel  canto  XXIX 
(y.  152—154).  Nel  nostro  caso  Beatrice  si  comporta  a  nn  di  presse 
come  Matelda,  qnando  senza  sostare,  ma  solo  yolgendosi  a  Dante^  lo 
esorta  a  gnardare  il  nnoyo  prodigio^).  Perciö  mentre  il  yolgere  che  fa 
Beatrice  lo  sgnardo  a  Dante,  dopo  il  nono  passo  e  prima  del  decimo, 
significherä  che  an  ayyenimento  noteyole  si  compirä  dopo  noye  anoi 
e  prima  dei  dieci,  qnesto  ayyenimento  non  sarä  d'altro  canto  di  si 
deoisiya  importanza,  come  sarebbe  Tayyento  del  profetato  DXY,  e  il 
compimento  totale  della  profezia.    Beatrice  e  la  comitiya  continuano 


1)  Pnrgatorio,  XXIX,  y.  13—16: 

N6  ancor  fn  cosf  nostra  via  molta, 
qnando  la  doDna  tutta  a  me  si  torse, 
Dicendo:  «Frate  mio,  gnarda  ed  ascolta!" 
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nel  loro  cammino,  senza  mai  sostare;  fino  a  che  il  poeta  non  ee  ne 
avverte;  ma,  compiuti  nove  passi^  Beatrice  volge  il  yolto  verso  Dante, 
lo  inyita  presso  di  so,  rasserenata  in  volto,  con  tranqnillo  aspetto.  Un 
ayyenimento  propizio  si  era  danqne  compiato,  ma  non  il  piü  grandioBO 
degli  eyenti  che  il  poeta  allora  si  attendeya.  E  a  quäle  ayyenimento 
yaol  alludere  Dante? 

V  h  da  stupire  come  a  nesBuno  sia  yennto  in  mente  che  il  nnmero 
dei  passi  di  Beatrice  corrisponde,  a  non  contare  i  giomi,  al  nnmero  degli 
anni  di  pontificato  di  demente  V.  Questi,  eletto  papa  nel  1305,  mori,  dopo 
noye  anni,  nel  1314.  Se  negli  anni  di  pontificato  si  compnta  anche  il 
1305,  allora  si  ottiene  il  nnmero  dieci,  donde  Tapparente  incertezza 
deir  espressione  dantesca.  Ma  T  incertezza  k  soltanto  ^^apparente'';  in 
realtä  Dante,  pur  salyando  le  ragioni  deirarte,  non  poteya  piü  esat- 
tamente  significare  gli  anni  della  massima  deprayazione  del  Papato,  poichi 
egli  non  poteya  allora  fare  pronostici  sniropera  del  snccessore  del 
yitnperato  papa  gnascone.  Si  badi  inoltre  che  certe  date  oflriyano  al 
poeta,  che  se  ne  compiaceya,  delle  curiose  coincidenze.  demente  fa 
eletto  papa  in  nn  anno  che  era  „nn  noye"  (1305:1  +  3  +  0  +  5  =  9); 
pontificö  ,,noye"  anni»  e  morl  in  un  anno  ^jUeye**  (1314:1  +  3  +  1+4 
£=  9).  Älla  fine  del  medesimo  anno  1314  mori  anche  Filippo  il  Bello, 
r  odiato  complice  di  demente.  Perciö  Beatrice  poteya  yeramente,  dopo 
il  nono  passe,  rasserenarsi  in  yolto:  gli  „intoppi"  e  gli  „sbarri"  (e  i 
piü  potenti)  cominciayano  a  sparire  dalla  scena  del  mondo,  e  quasi 
prodigiosamente,  nello  stesso  anno,  e  noye  anni  dopo  il  tarpe  connubio. 
Scompaiono  i  due  piü  grandi  malfattori  del  tempo,  e  perciö  Beatrice 
puö  inyitare  accanto  a  s^  il  suo  amico  per  proseguire  la  yia  intrapresa, 
piü  liberamente  e  piü  tostamente  (i,yien  piü  tosto''):  il  cielo  proyyede 
a  togliere  di  mezzo  gli  intoppi  e  gli  sbarri  che  fecero  fallire  Y  impres« 
di  Ärrigo  VII;  un'altra  impresa  consimile,  quando  il  mondo  sarä  meglio 
disposto,  ayrä  esito  fortanato.  E  eosl  il  poeta  fra  le  delusioni  del  pre- 
sente  e  fra  le  tenebre  deir  ayyenire  yede  risplendere  sempre  la  fiaccoU 
della  sua  incrollabile  fede  e  della  sua  speranza  sempre  fiorente. 

Frattanto,  se  questa  mia  congettura  coglie  nel  segne,  noi  yediamo 
deriyare  da  essa  due  condusioni  della  piü  grande  importanza.  Tutta 
la  rappresentazione  simbolica  del  Paradiso  Terrestre,  e  perciö  gli  Ultimi 
canti  del  Purgatorio,  sarebbero  stati  scritti  dopo  il  1314.  Dunque  dopo 
la  morte  di  Ärrigo,  il  quäle  non  potrebbe  quindi  essere  il  yaticinato  DXV, 
come  non  pochi  moderni  sostengono.  lo  credo  che  altri  indizii  a  con- 
ferma  della  mia  congettura  si  celino  nei  canti  piü  oscuri  e  piü  simbolici 
del  diyino  e  sibillino  poema:  occorre  dunque  spogliarsi  dei  preconcetti 
e  aguzzare  lo  sguardo  per  rintracciarli. 


Confluentes. 

Von 

W.  Meyer-LObke  in  Wien. 


Nach  der  Realenzyklopädie  der  klaggischen Altertumswissenschaft  von 
Panly-Wissowa  VII  871  kennt  die  Überlieferung  sieben  Orte  in  römischer 
Zeit^  die  den  Namen  Confluentes  tragen:  1.  am  Zusammenflnss  von 
Mosel  und  Rhein,  das  beutige  Koblenz;  2.  in  Raetien  nach  Bergk 
an  der  Mttndnng  des  Rheines  in  den  Bodensee,  nach  Httbner  Koblenz 
am  Zusammenflnss  von  Aare  und  Rhein^  letztere  Deutung  entschieden 
vorzuziehen;  nicht  nur  weil  der  heutige  Name  eine  Gründung  in 
römischer  Zeit  voraussetzt»  sondern  vor  allem,  weil  sämtliche  andern 
sehr  zahlreichen  Confluentes-Orie  eben,  wie  der  Name  sagt;  zwischen 
zwei  Flttssen  liegen^  keines  an  der  Mündung  eines  Flusses  in  einen  See 
oder  in  das  Meer;  3.  am  Zusammenflnss  von  Arar  und  Rhodanus; 
4.  an  der  Via  Aemilia,  zwischen  Gäsena  und  Ariminum ;  5.  eine  der 
Städte  der  Areyaker  in  Hispania  citerior  in  der  Gegend  von  Glunia;  6.  an 
der  Einmündung  der  Save  in  die  Donau,  gegenüber  Singidunum ;  7.  in 
Armenien;  yermntlich  das  heutige  Köprü-köi;  wo  sich  der  QaPa-ßfi  mit 
der  zweiten  und  längeren  Araxesquelle  Pasin- fü  vereinigt. 

Alle  diese  Orte  beissen  {ad)  Confluentes,  6.  Kofiqikdivta ;  die  mittelalter- 
liche Form  Confluentia  Helvetiorum  ist  also  ofi^enbar  eine  Latinisierung 
des  deutschen  Koblenz,  dessen  z  in  Folge  der  zweiten  Lautverschiebung 
aus  t  entstanden  ist,  vgl  Zabem  aus  Tavema.  Demnach  wird  man 
nicht  mit  Hübner  das  Kofitploevta  mit  ad  Confluentes  oder  ad  Conüuen- 
tiam  sondern  nur  mit  dem  ersteren  latinisieren. 

Mit  Confluentes  deckt  sich  begrifflich  gall.  Condate,  wie  schon 
Zeuss  in  der  ersten  Auflage  der  Grammatica  celtica  994;  16  lehrt, 
heute  Condi,  Condat^  Condes.  Holder  zählt  deren  im  altceltischen  Sprach- 
schatz I  1092  nicht  weniger  als  27  in  Frankreich;  zwei  in  Deutsch- 
land^  eines  in  Brittanien  auf.    Wenn  nun  auch  Conti  zu  streichen  ist 
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(Betonung  im  Gallischen  S.  52),  so  bleibt  doch  eine  sehr  stattliche  ^hl 
ttbrig,  von  denen  etwa  zwei  Drittel  dem  nordfranzösischen  Sprachgebiete 
angehören. 

Rechnet  man  die  überlieferten  Confluentes  und  die  Oondate  za- 
sammen^  so  ergibt  sich  schon  eine  ausgesprochene  Vorliebe  der  Gallier 
für  Siedelnngen  anFlussmttndungen;  diese  Vorliebe  erscheint  nun  aber 
noch  viel  grösser,  wenn  wir  die  heutige  Toponomastik  heranziehen. 
Im  Dictionnaire  des  Postes  finden  sich  folgende,  ganz  deutlich  auf  con- 
fluentes beruhende  Ortsnamen:  Conflans  (Ain,  Dröme,  Loiret,  Marne, 
Sarthe,  Haute-Savoie),  Les  Conflans  (Seine-et-Mame),  Conflans-en-Jamisy 
(Moselle),  Conflans  VArchivique  (Seine),  Conflnns  Sainte-Honorine 
(Seine-et-Oise),  Conflans-sur-Lanteme  (Haute-Sadne),  Confluent  (Indre- 
et-Loire)  —  Con/o/^WÄ  (Charente,  Isfere,  Haute-Vienne),  Confolent  (Can- 
tal,  Corr^ze  zweimal,  Haute-Loire,  Poy-de-Döme),  Confotäens  (Drdme), 
Couffoulens  (Aude),  Couflens  (Ari^ge),  Coufoulande  (Charente).  Viel- 
leicht geht  die  Annahme,  alle  diese  Orte  seien  schon  römische,  z.  T. 
sogar  ins  Lateinische  übersetzte  gallische  Gründungen,  zu  weit,  aber 
da  Confluentes  jedenfalls  kein  französisches  Appellativum  mehr  ist, 
so  muss  zum  mindesten  eine  grössere  Anzahl  solcher  ConAuentes-OrU 
bestanden  haben,  damit  man  nach  Aussterben  des  Appellatiyums  noch 
weitere  Gründungen  an  Flussmündungen  ebenso  benennen  konnte. 

Nun  kommt  aber  noch  eine  neue  Klasse  von  Namen  hinzu,  die  auf 
dasselbe  Siedelungsprinzip  zurückweisen,  iieinteraquas,  inter  ambasaquaSf 
gallisch  intrambes.  Ist  es  an  sich  denkbar  und  kommt  es  auch  tatsächlich 
vor,  dass  als  „Zwischen  Wasser'^  eine  Siedelung  bezeichnet  wird,  die  sich 
zwischen  zwei  parallelen  Flüssen  befindet,  so  ist  doch  als  das  gewöhs- 
liche  anzunehmen,  dass  der  Ort  da  liegt,  wo  zwei  Flüsse  zusammenlaufen, 
und  ein  Blick  auf  die  Karte  bestätigt  diese  Voraussetzung  sofort.  lo 
gallischer  Zeit  scheinen  solche  Namen  übrigens  selten  zu  sein:  über- 
liefert ist  der  Intrambensis  vicus^  der  später  und  heute  als  J^- 
traigues  erscheint.  Dann  kommt  als  zweites  vielleicht  Entrammes 
(Mayenne)  in  Betracht,  worin  urkeltisch  mb  schon  im  Gallischen  zu  mm 
assimiliert  erschiene,  wie  ja  arepennis  und  arependis  nebeneinander- 
stehen, Tgl.  Thurneysen,  Kel  toromanisches  S.  32.  Natürlich  kann  man 
aber  auch  ebenso  gut  ein  intramnes  darin  sehen.  Um  so  viel  häufiger 
sind  lateinische  Bildungen,  vgl.  Antraigues  (Cantal  zweimal,  Creuse), 
Entraigues  (Indre,  Isfere,  Puy-de-D6me),  Äniraigues-sur-Volane  (Ar- 
dfeche),  Entraigues-sur-la-Sorgue  ( Vaucluse)  Entraygues-sur-  Truyires 
(Aveyron),  Saint- Martial-Entraygues  (Corrfeze),  Tralaigues  (Püj- 
de-D6me),  Tramesaigues  (Haute- Garonne),  Tramesalgues  (Haute«- 
Pyrönöes),     vgl.     speziell     für     Gascogne     noch    Annales  du    midi 
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XVn  77,  Beyne  de  Gascogne  1905,  84.  Bemerkenswerter  Weise  bleiben 
wir  stets  in  Sttdfrankreich,  doch  emEnire-DetiX'Eaux{YosgeB).  Es  ist 
möglich;  dass  genauere  Untersncbang  die  Zahl  noch  vermehren  lässt; 
dass  in  Nordfrankreich  interaquas  sich  unter  irgend  einer  nicht  durch- 
sichtigen Schreibung  verbirgt;  wie  ja  z.  B.  auch  in  Lotigeaux  (Meuse)  mit 
Sicherheit  longaqua  zu  erkennen  kaum  möglich  wäre,  besässen  wir 
nicht  die  ältere  Form  in  longe  Eatve  einer  Urkunde  Not.-Extr. 
XXVIII.  32  und  wttrde  man  noch  weniger  leicht  in  Sommedieue  ein 
aqua  vermuten,  hätten  wir  nicht  in  derselben  Urkunde  dafttr  Somme  d' 
lewe.  Immerhin  aber  wird  an  dem  Hauptergebnis,  dass  die  Inter- 
o^Kas-Namen  vorwiegend  dem  Sttden  angehören,  nicht  gerüttelt  werden 
können.  Über  das  Alter  lässt  sich  vom  sprachlichen  Standpunkte  kaum 
etwas  aussagen;  auch  der  Mangel  des  Artikels  spricht  keineswegs 
daflir,  dass  sie  alle  vorromanisch  sind.  Auf  politisch  italienischem, 
sprachlich  französischem  Boden  kommen  noch  zwei  Entreves  und  ein 
TVambisave  in  der  Provinz  Turin  hinzu. 

Gehen  wir  auf  die  Apenninen-Halbinsel  hinüber,  die  uns  aus  alter  Zeit 
kein  Canfluentes  aufweist,  so  ist  zunächst  beachtenswert,  dass  auch 
Condate  in  der  Gallia  cisalpina  ganz  fehlt.  Das  kann  nicht  über- 
raschen. Sehen  wir  nämlich  ab  von  Mediolanum  und  von  den  -iacu- 
Namen,  so  fehlen  alle  die  charakteristischen  gallischen  Bildungen,  die 
•dunuiHy  'durum  ^),  -ritus,  ima-Orte,  die  cas«an- Eiche")  und  so  viele 
andere  hier  völlig  oder  fast  völlig,  und  auch  in  den  tacu-Namen  zeigt 
sich  die  wichtige  Verschiedenheit,  dass,  wie  W.  Schulze  zur  Geschichte 
der  lateinischen  Eigennamen  S.  19  bemerkt,  hier  überhaupt  Gentilicia 
auf  'iacu  gebildet  werden,  was  dort  nicht  der  Fall  ist,  und  dadurch 
rücken  die  Ortsnamen  in  ein  anderes  Licht.  Also  die  gallische  Topono- 
mastik der  Cisalpina  ist  von  der  Transalpina  ganz  wesentlich  verschieden 
und  so  braucht  man  auch  Condate  gar  nicht  zu  erwarten.    Aber  Con- 

')  Ober  die  Quantität  8.  Betonung  im  Gallischen  S.36,  Windisch  im  Grundr.  f. 
rom.  Philol.  2.  Anfl.  S.  397.  Wenn  in  derBevue  Celtique  XXVI  187  wiederum 
durum  angesetzt  wird,  so  beruht  das  auf  einem  Zirkelschluss.  Man  nimmt 
an,  dass  durum  dem  lat.  durum  entspreche  und  daher  langes  ü  habe,  und  weil  es 
langes  ü  hat,  nimmt  man  an,  dass  es  durum  entspreche.  Die  Oberlieferang 
weist  auf  xduftim.  Die  Annahme,  dass  das  u  knrz  sei,  ist  wahrscheinlich,  weil 
man  sonst  nicht  einsieht,  weshalb  bei  ü  nicht  auch  durum  betont  wurde,  wie 
dunum  betont  worden  ist.  Gibt  man  das  nicht  zu,  so  darf  man  nur  sagen,  die 
Quantität  des  u  sei  nicht  bekannt;  die  Etymologie  überschreitet  aber  ihre  Kom- 
petenz, wenn  sie  meint  ü  fordern  zu  dürfen. 

2)  Dass  ca««an- nicht  aus  den  O.N.  CctsnigOy  Casnate,  Ca«nedo  für  Norditalien 
zn  erschliessen  ist,  diese  vielmehr  auf  castanus  beruhen,  hat  Salvioni  gezeigt, 
Zeitscbr.  f.  rom.  Phil.  XXX.  79. 

RonaalNhe  Fondumgeii  ZZIII.  S.  38 
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fluentes  ist  über  die  ganze  Halbinsel  Terbreitet,  vgl.  Confiente  (Pavia), 
Chifenti  im  Sercbiatal,  Confienti  oder  Gonßenti  im  Bisenziotal  and  zwei 
im  Senesischen  (vgl.  zn  diesen  vier  Ärch.  glott.  ital.  IX.  387), 
ein  Oonfienta  (Garfagnana,  Areh.  glott.  ital.  Sappl.  V  144^ 
ein  Quflente  in  Ealabrien;  hier  nun  aach  ein  Confienza  (Pavia).  Daza 
nun  die  alten  Interatnna,  heute  Teramo,  Temi  (vgl.  Areh.  Glott.  Ital. 
X  428);  die  Bovine  di  Teramo  an  Stelle  von  Interatnna  Lirenas^ 
ein  Intramis  am  Zasammenfloss  von  Degana  und  Gorzia  (Udine),  ein 
anderes  Entramp  ebenfalls  aus  Udine  fttbrt  Olivieri  an  (Studi  glot- 
tologici  italiani  III 156)  naeh  Areh.  glott.  ital.  1 500,  wo  auf  frz.  Entrammez 
hingewiesen  wird.  War  beidiesem  auch  mit  gallischer  Herkunft  zu  rechnen 
(S.  2);  so  wird  dieselbe  Frage  bei  Entramp  wieder  auf  zuwerfen  sein. 
Eine  Entscheidung  ist  auch  hier  nicht  möglich,  Tgl.  wegen  des  p  omp 
aus  homo,  in  somp  ans  in  summa  (Areh.  glott.  ital.  I  533)  auffällig  ist 
der  Schwund  des  s,  doch  lässt  sich  damit  nichts  beweisen,  da  auch  ein 
gallischer  Akkusativ  des  Plurals  auf  -s  auslauten  wlirde^  auf  einen 
Akkusativ  des  Duals  rekurrieren  man  aber  vernünftigerweise  nicht 
wollen  wird.  Endlich  Inter(ambas)aquas  ist  vertreten  durch  Antraccoli 
(Toskana),  Introdacqua  (Abruz.  Ult.  II),  Trambacche  (Padua),  Trambacea 
(Vicenza,  s.  Stud.  glott.  ital.  IE  157);  zwei  Trembacue  in  Friaul  (Areh. 
glott.  ital.  I  321),  letztere  beiden  wie  Ascoli  bemerkt  aufftlllig  wegen 
des  Fehlen  des  s  von  ambo,  namentlich  wenn  man  die  französischen 
(S.  2)  und  spanischen  Entsprechungen  vergleicht,  aber  doch  wieder 
erklärlich  daraus,  dass  ambo  hier  nicht  so  lebenskräftig  ist  wie  anders- 
WO;  sodass  man  wohl  mit  einem  frtth  erstarrten  ambo  rechnen  darf. 
Schliesslich  mag  noch  das  Tanterävas  bei  Taufers  im  Vintschgau  erwähnt 
werden,  das  Schneller  Beiträge  zur  Ortsnamenkunde  Tirols  II 19  beibringt 

Endlich  die  iberische  Halbinsel.  Dem  alten  KofJiqiXievTa  vermag 
sich  nur  ein  Cofrentes  Valencia  und  zwei  Entrambasagaas,  eines  bei 
Santander,  eines  bei  Bnrguillos  (Provinz  Badajoz)  zur  Seite  stellen. 
Dass  jenes  nichts  mit  span.  frente  zu  tun  hat,  geht  lautlich  daraus 
hervor,  dass  es  sich  auf  katalanischem  Gebiete  befindet,  wo  o  nicht  zo 
f  wird,  sachlich  daraus,  dass  es  am  Zusammenfluss  von  Juear  und  Ga- 
briel liegt.  Wenn  ich  nun  nicht  zweifle,  dass  man  mit  besseren  Hilfii- 
mitteln  fUr  spanisch-portugiesische  Geographie,  als  sie  mir  im  Angen- 
blicke  zur  Verfügung  stehen,  die  Liste  etwas  wird  vergrössem  können, 
so  bleibt  doch  auf  alle  Fälle  ein  sehr  grosser  Unterschied  zwischen 
dem  Westen  des  romanischen  Sprachgebiets  einerseits,  dem  Norden  und 
Osten  andererseits.    Wie  ist  er  zu  erklären? 

Siedelungen  am  Zusammenfluss  zweier  Flttsse  setzen  voraus,  dass 
die  Wasseradern  als  Verkehrsmittel  benutzt  werden.    Ist  ein  ausge- 
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breitetes  Strassennetz  vorbasdeD,  so  dOrfte  das  doch  kaum  ein  Grund 
sein  um  auf  jenes  natttrliche  Verkehrsmittel  zu  verzichten,  dagegen 
kann  man  allerdings  sagen^  dass  namentlich  in  dicht  bewaldeten 
Gegenden  naturgemfiss  die  Wasserstrassen  älter  sind  als  die  Land- 
stransen.  Man  könnte  also,  um  ein  konkretes  Beispiel  zu  geben,  Con- 
flent  einer  ersten  Siedelungsperiode  zuteilen,  Carouge  {QtMdruvium) 
einer  zweiten.  Natürlich  gilt  dies  nicht  im  vorliegenden  Falle  von  den 
Namen  lateinischen  Ursprungs,  es  soll  vielmehr  damit  nur  das  theo- 
retisch mögliche  dargestellt  werden.  Dafttr  dass  allerdings  noch  zur 
Römerzeit  Gallien  stark  bewaldet  war,  spricht  beiläufig  bemerkt;  route. 
Da  rutnpere  zunächst  oder  vielmehr  im  Lateinischen  ausschliesslich 
„zerreissen''  heisst;  d.  i.  ein  Zerteilen  eines  Ganzen  in  horizontaler 
Richtung,  nicht  brechen,  d.  i.  ein  Zerteilen  in  vertikaler,  so  kann  route 
nur  ein  durch  Äuseinanderreissen  von  Gestrüpp  und  niederem  Holz  ent- 
standener Weg  sein. 

Eine  andere  zu  erwägende  Möglichkeit  ist  die  nach  ethnographischer 
Verschiedenheit.  Man  könnte  annehmen;  dass  etwa  eine  Bevölkerung, 
die  auf  dem  Seeweg  neue  Länder  bezieht,  auch  die  Flussläufe  als 
Wege  benutzt,  wogegen  eine  auf  dem  Lande  vorwärtsdringende  den 
grossen  Nutzen  der  fliessenden  Gewässer  als  Verkehrsmittel  nicht  ver- 
steht. Das  ist  wenig  wahrscheinlich.  Man  darf  sich  nicht  etwa  auf 
die  Schwierigkeiten  berufen,  die  heute  mehrfach  den  von  verschiedenen 
Regierungen  geplanten  Eanalbauten  entgegenstehen,  denn  diese  Schwierig- 
keiten entspringen  nicht  einem  Mangel  an  Verständnis;  sondern  beruhen 
auf  dem  Interessenschutz  derer,  die  in  den  Kanälen  in  verschiedener 
Weise  gefährliche  Konkurrenten  seheU;  die  eine  Erleichterung  des  Ver- 
kehrs für  verhängnisvoll  halten  u.  dgl.  Im  ganzen  mnss  man  doch  sageu; 
dass  Lebensgewohnheiten;  also  in  unserem  Falle  Bevorzugung  oder  Ab- 
lehnung der  Flusschiffahrt  durch  die  Verhältnisse  bedingt  werden. 
Die  Völker  passen  sich  den  physikalischen  Verhältnissen  des  Landes, 
daa  sie  bewohnen,  an;  auch  ein  Steppen volk  wird,  wenn  es  in  eine  fluss- 
reiche Gegend  verschlagen  wird,  schon  aus  der  blossen  Beobachtung, 
dass  die  Flüsse  z.  B.  Bäume  mitreissen  und  weiter  tragen,  zur  Einsicht 
kommen,  ein  wie  nützliches  und  bequemes  Verkehrsmittel  die  Natur 
an  die  Hand  gibt. 

Gegen  die  Annahme;  dass  die  Gallier  schon  wegen  des  regen  Ver- 
kehrs mit  ihren  Stammesbrüdern  in  Brittanien  ein  seefahrendes  Volk  ge- 
wesen seien  und  darum  auch  die  Flüsse  so  stark  ausgenützt  haben,  spricht 
die  einfache  Tatsache,  dass  die  Gonfluentes  Namen,  worunter  der  Kürze 
wegen  auch  die  Interamnes  und  Interaquas  verstanden  sein  sollen,  auf  der 
italienischen  Halbinsel  nicht  seltener  sind  als  in  Gallien,  wenn  man  nur 

33  * 
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in   Berttcksichtigung    zieht,    dass    die   hydrographiBchen  Yerhältnisae 

natnrgemäss  dort   eine  absolut  geringere  Zahl  derartiger  Siedelnngen 

bedingen.    Ein  Gegensatz  besteht  nur   znr   iberischen   Halbinsel,  die 

ihreitieits  ja  nun  wieder  stärker  von  Kelten  durchsetzt  gewesen  ist  als 

das  transapenninische  Italien;  sodass,  wollte  man  sich  auf  die  Kelten 

berufen,    wozu  man  ja  freilich  bei  blosser  Berttcksichtigung  der  alt- 

ttberlieferten   Confluentes  ein  ziemlich  grosses  Recht  hätte,   man  doch 

wieder  in  Verlegenheit  käme.    Man  mttsste  erklären,  warum  die  Kelten 

nach   Überschreiten  der  Pyrenäen  nun  plötzlich   ihre  Giepflogenheiten 
geändert  hätten. 

Kommt  man  also  mit  der  Ethnographie  nicht  aus,  und  geben 
auch  die  Kulturyerhältnisse  keine  Aufklärung,  so  bleibt  nur  das,  was 
bei  allen  Siedelungsfragen  an  die  erste  Stelle  zu  treten  hat,  die 
Bodenverhältnisse.  Die  iberische  Halbinsel  ist  nicht  firmer  anFlass- 
läufen  als  Gallien,  sie  ist  wesentlich  reicher  als  Italien,  aber  das 
Charakteristische  ist,  einmal,  dass  diese  Flttsse  zumeist  tief  eingeschnitteo 
sind,  also  hohe  Böschungen  und  somit  sehr  schwierige  Landungsverhält- 
nisse haben,  und  zweitens,  dass  sie  während  eines  Teils  des  Jahres  fast 
ausgetrocknet,  während  eines  andern  sehr  reissend  sind,  nicht  einen 
relativ  gleichmässigen  Wasserstand  und  Wasserlauf  zeigen,  wie  er  fOr 
Verkehrszwecke  erforderlich  ist. 

Ich  habe  mich  auf  das  romanische  Sprachgebiet  beschränkt,  ob- 
wohl, wenn  meine  Schlussfolgeiiing  richtig  ist,  die  hier  behandelte 
Frage  eine  solche  Beschränkung  nicht  verträgt.  Es  würde  sich  lohnen, 
wenn  ein  physikalisch  und  siedelungsgeschichtlich  geschulter  Geograph, 
dem  die  verschiedenen  Sprachforscher  das  Material  an  die  Hand  geben, 
die  Frage  für  die  ganze  Erde  untersuchen  wttrde.  Dass  neben  den  in 
erster  Linie  in  Betracht  kommenden  physikalischen  Gesichtspunkten 
auch  andere  eine  Nebenrolle  spielen,  ist  denkbar,  da  hier  wie  in  so 
vielen-  andern  Dingen  unsers  so  ungemein  komplizierten  geistigen  und 
physischen  Lebens  ein  Faktor  nicht  allein  massgebend  ist,  aber  der 
einzige  Ausgangspunkt  fttr  die  ganze  Untersuchung  wird  doch  der  hier 
gegebene  bleiben. 


Zur  provenzalischen  Verslegende  von  der 

hl.  Fides  von  Agen. 

Von 

G.  Gröber  in  Strassburg. 


Das  lange  Zeit  nar  durch  die  beiden  bei  Raynonard  mitgeteilten 
Strophen  bekannte  Gedicht  ist  endlich  1902  vollständig  zum  Abdruck 
gelangt,  dank  den  Bemühungen  von  J.  Leite  de  VaaconcelloS;  der  es 
in  der  Leidener  Bibliothek  wiederfand  und  in  der  Romania;  Bd.  XXXI, 
mit  wertvollen  Erläuterungen  und  dem  Faksimile  zweier  Seiten  ver- 
sehen, bekannt  gab.  Seine  Absicht,  sich  ausfUhrlicher  über  die  Dichtung 
zu  verbreiten,  blieb  bis  heute  nnerfttUt.  Mir  war  Anlass  gegeben, 
mich  mit  ihr  etwas  eingehender  zu  beschäftigen,  durch  das  Interesse, 
das  die  hl.  Fides  für  die  elsässische  Kunst  und  Literatur  dadurch  seit 
lange  in  Anspruch  genommen  hat,  dass  ihr  im  11.  Jahrb.  im  alten 
Schlettstadt  eine  der  ältesten,  noch  wesentlich  romanischen  Kirchen  des 
Landes  gestiftet  wurde  ^),  deren  Errichtung  auf  die  Stammutter  der 
Hohenstaufen  zurückzuführen  ist,  und  dadurch,  dass  die  Schlettstädter 
Bibliothek  die  wertvollste,  eine  mit  illustrierten  Initialen  geschmückte 
Hb.  des  Lebens  nnd  der  Wunder  der  hl.  Fides,  die  allerlei  Einblicke 
in  damalige  Kulturverhältnisse  gewährt,  aus  dem  11.  bis  12.  Jahrh. 
besitzt  (herausg.  von  Bouillet,  Liber  miraculorum  S.  Fidis  in  Coli, 
de  Textes  pour  servir  k  Tötude  et  ä  Tenseignement  de  Thistoire, 
Paris  1897),  die  in  Conques  (Rourogue),  dem  Hauptort  des  Kultus  der 
hl.  Fides  in  jener  Zeit  entstand,  wenn  nicht  in  Schlettstadt  selbst,  dessen 


1)  Gute  Abbildungen  vom  Äusseren  und  Inneren  der  Kirche  bieten  Bouillet 
et  Serviöres  in  ihrem  Buche  Sainte  Fay  (Rodez  1904)  S.93u.l23,  146(8.151 
auch  ein  Fenster  des  Münsters  von  Strassburg  mit  dem  Bild  der  h.  Fides  ans 
dem  14.  Jahrh.)  und  in  ihrem  grösseren  gleichbetitelten  Werke,  vom  Jahre  1900, 
S.  43,  386,  339,  344  f.,  500, 
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Fideskloster  von  Conqnes  ans  gegründet  wurde.  Meine  Erhebnngeo 
aber  vor  den  von  Leite  de  Yasconcellos  angekündigten  hier  mitzuteilen, 
legte  der  75.  Gedenktag  des  um  die  altproyenzaliscben  Studien  in  Frank- 
reich so  verdienten  romanistischen  Forschers  nahe,  der  in  der  Hachbar- 
proyinz  des  Agenais,  der  Dordogne,  das  Licht  der  Welt  erblickte,  die 
selbst  als  Entstehnngsgebiet  eines  der  ältesten  literarischen  Werke  in 
provenzalischer  Sprache  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  da  dort  der  Fides- 
kultns  seit  dem  11.  Jahrb.  ebenfalls  verbreitet  war,  wie  die  Dordogae 
die  Heimat  alter,  z.  B.  berühmter  Troubadours,  wie  Sail  d'Escola, 
Arnaut  von  Maruelb,  Amaut  Daniel,  Guiraut  von  Borneil,  Bertran  de 
Born,  Peire  de  Bussignac,  Gausbert  von  Puysibot  u.  a.  heisst. 

Die  Ermittelungen  haben  diese  Vermutung  allerdings  nicht  bestätigt. 
Trotzdem  durften  sie  dem  Zweitältesten  oder  ältesten  pro v.  Sprachdenkmal, 
wie  sich  ergeben  wird,  geltend,  dem  Jubilar  bei  dieser  Gelegenheit  zur 
Prüfung  vorgelegt  werden. 

Es  wird  zum  Verständnis  des  Textes  dienen,  wenn  die  vom  Heraus- 
geber, wie  in  der  Hs.,  mit  dem  tontragenden  Worte,  unter  dessen  Akzent 
sie  treten,  zusammengeschriebenen  Enklitika  (Artikel-,  Pronominalformen 
und  5  =  est)  von  demselben,  in  der  Weise  der  deutschen  Ausgaben 
provenz  Schriftwerke,  der  sich  jüngst,  erfreulicherweise,  Jeanroy  in 
seiner  Ausgabe  der  Lieder  Wilhelms  v.  Poitou  angeschlossen  hat,  durch 
Pankt  getrennt  werden,  was  sich  nicht  nur  wegen  der  stellenweisen 
Dunkelheit  des  Textes  empfiehlt,  sondern  auch  im  Interesse  der  Fest- 
stellung der  richtigen  Sprachform  erforderlich  ist,  da  z.  B.  V.  431  nnr 
durch  die  Schreibung  /a*t  für  hs.liches/ai  klar  wird,  dass  der  Text 
die  Form/at  (facit)  nicht,  sondern  nur/a  kennt,  vgl.  V.  222,  285, 
439;  8  etc.,  und  dort  die  Ortspartikel  i  mit  fa  verbunden  ist.  Wenn 
der  Apostroph  zur  Trennung  des  Proklitikons  vom  tontragenden  Wort, 
wie  auch  in  der  Ausgabe  des  Gedichts  von  der  hl.  Fides,  z.  B.  bei 
Tesoltei  V.  3,  ^el  V.  4  etc.  angewendet,  oder  hs.licbes  esses  in  E  ffes 
V.  26,  troa  in  tro  a  V.  3  zerlegt  wird,  so  ist  es  sogar  als  inkonse- 
quent zu  bezeichnen,  wenn  das  Enklitikon  im  Druck  nicht  durch  ein 
Hilfszeichen  charakterisiert  wird,  das  der  Herausgeber  übrigens  sogar 
einige  Male  selbst  zu  setzen  für  nötig  gehalten  hat,  z.  B.  V.  386  tany 
389  testa'n,  537  Altais  etc.,  aber  nicht  richtig  bei  czo^m  531  (Czom^J  an- 
wendet. Wenn  die  Fälle  in  den  folgenden  Zeilen  zusammengestellt 
werden,  so  geschieht  es  hauptsfiohlicb,  um  in  der  grammatischen  Dar- 
legung das  eine  oder  andere  Zitat  sofort  verständlich  zu  machen. 

V.  4  non7,  7  meiro'fo,  8  fal;  venairelsj  9  clusals,  11  e'ls,  12 Nols, 
29  monstral,  32  con'l  guida'l^  37  Garonnal,  40  Nms,  41  mel^  45  fo% 
46  80'U,  47  cubergro'l^  51  y*7,  53  fiow«,  55  e7,  56  e7,  58  e%  67  parti'ss^ 


3  Zur  proveDzalisohen  Venlegende  von  der  hl.  Fides  von  Agen         599. 

71  Fillal,  79  JS77,  88  m,  96  D'aqo-as,  97  Qe*ill,  facza-l,  98  r&,  99  Pau- 
pra'8,  105  no'us,  108  can's^  109  czo^s  (est),  111  menero^ls^  116  «'b, 
119  /!•//«/,  128  Gso'8  (est),  129  1.  regn  (cfr.  604  mn,  163  linz  =  U- 
gnnm  Stamm),  130  JE^;s,  131  E-ls,  132  F(9.;;,  138  e%  143  sobre-ls^ 
144  £-b  e72;,  148  je'wS;  149  s.  129,  152  donzellam^  155  ÄpeUa% 
160  ^o'M3,  161  domellanz,  162  i?«*n2:,  164  0712;,  166  5r/,  168 de8torba% 
170 no-//,  173 no%  174  to-m,  j?^-/,  176  Ell  181  A'on-/,  183  «Was, quell^ 
nan'l^  190 preza'llz^  192  «*//,  197  qi'm^  198  ara'm,  200  sempre-m^  203  c^ro'm, 
/'anman,  204 /a/, 205 to't M,  (206  lies  jE;//==]Ile),  208  Fa'i, per/,  211  e/, 
217  Co%  220  la'iniz,  lan,  225  ji7,  238  Totaus,  246  Jim,  247  pon 
{z=zpod'n?\  249  &•«,  251  JS^K,  2bS  faire'l,  266  purpral,  268  JSÄto-/, 
263  si'tn  (bis),  265  nti-w,  nrm,  277  Czoa^  279  te««,  280  Si'l,  281  JS/, 
282  c2;o-s,  286  Trastoma%  289  O'm«,  291  nown,  294  num,  296  «7/, 
3IObOueri'lz,e'l8,307fo'l^  317  non'n,  319 ^b*n,  324 ranma/,  325  iiissrm, 
faez*a  mi?  328  lies  Consill,  el,  329  perls,  334  gratigla%  335  softr«/, 
337  2^a-iö,  339  lies  Czolle  (=illa),  vgl.  164,  342  Flora 8,  351  total, 
352  i?V«w7,  357  OK,  358  «7,  361  8obre%  363  «o'w,  367  Fo7,  368  li% 
373  w7,  374  Ell  380  Surpiral,  381  Ö«7/,  382  iVbnca/,  384  Cisclauwl, 
388  «7,  392  C(w7,  396  JB7,  405  Qel,  406  ^m-a/,  411  qe%  416  JVoj, 
417  «nZ,  421  Rtcobra-l,  423  £7,  431  Fai,  462  Sempre-l,  453  ^ra7, 
454  jtf'm,  462  l»2andertln'Z^,  467  E'l,  (471  steht  fnators  gegen  pejor 
469  etc.),  412  Elz,  475  «rK,  477  C/s^  statt  C/21^?  A93  nun's  regnevan*ly 
496  won-Ä,  498  ytte7,  504  Consil,  508  Guamiss,  610  <?•//,  517  tf-&, 
526  2VoctMn-n,  629  Oi ,  630 o7/,  531  Czom,  640 Canstantin'l,  542 m^sc/t, 
547  >J«a7,  559  wo7/,  662  que-us,  567  K7,  669  F«/;?,  572 dia-lz^  685 ^'7, 
587  VeuSy  591  «rs,  592  lies  no  co,  593 ^a-m. 

Hinzaznfttgen  sind  einige  Stellen,  wo  die  Lesart  einer  Erklärung 
oder  Änderung  zn  bedürfen  scheint.  So  Y.  4  „Nirgends  v^ar  eine  Stelle 
(im  BachX  ohne  dass  es  sie  (die  alte  Zeit)  besprochen  hätte''.  —  V.  33 
steht  la  ohne  Beziehung  and  in  Widerspruch  mit  en  dons^  „ich  v^erde 
sie  euch  zu  Geschenken  (als  Geschenke)  singen.  Die  Objekte  zu  can- 
tarei  können  nur  der  voranstehende  Singular  sons  (V.  31)  und  tans 
(V.  32)  sein,  so  dass  los  an  Stelle  von  la  treten  muss;  dem  Schreiber 
schwebte  der  Begriff  canczon  (V.  25)  vor.  —  V.  40  „Keiner  enthält  sich 
(8  pars)  der  Todsünden^ ;  bei  Rayn.  ist  nur  das  Verbalsubstantiv  parrsa 
(von  *parzer),  Enthaitang,  Ersparnis  belegt,  das  Verbum  nicht,  das 
jedoch  noch  fortlebt  (s.  Mistral  s.  v.  parci).  —  V.  41  Sinn?  —  V.  51 
az  can,  schreibe  a  canz\  ad  ist  die  Form  für  ad  vor  Vokalen,  a  vor 
Konsonanten  und  zwischenvokalisches  -d-  wird  im  Texte  niemals  'Z-\ 
den  Plural  aber  fordert  der  Sinn;  s  hat  der  Schreiber  auch  bei  sen[s] 
V.  77  und  bei  N.  Sgl.  can[s]  V.  118  vergessen,  wo  es  der  Beim  und 
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die  Deklinationsregel  erfordern;  während  es  hier  den  reinen  Reim  stört. 

—  y.  53  £' verbanden  mit  quar  ist  nnr  im  Fragesatz  verständlich  („und 
warum  sind  sie  nicht  Christen");  die  Antwort  erteilt  die  folgende  Stropbe. 

—  Y.  89  Die  Zerlegung  des  hs.lichen  f/^ae^^  scheitert  daran,  dass  habet 
nirgend  prov.  ad  ergibt;  auch  wechseln  in  der  Hs.  4  und  -g  niemals 
und  endlich  ist  der  Sinn  von  aver  at  (Bedürfnis  haben)  nicht  mit  dem 
Zusammenhang  verträglich^  in  dem  madag  auftritt.  Der  auszudrückende 
Gedanke  ist  „dies  ist  meine  Meinung^  oder  ein  ähnlicher,  der  aus 
einem  lautlich  indizierten  adaqnare,  nprov.  adaigd  rouerg.  asagij 
(s.  Mistral)  allerdings  nicht  zu  gewinnen  ist.  —  V.  121  espans^  ein 
Nominativ  Sgl.,  wie  V.  120  sosteiram,  kann  mit  panare  bei  du  Gange 
und  prov.  espanar,  worauf  P.  Meyer  den  Herausgeber  aufmerksam  machte, 
nichts  zu  tun  haben,  da  der  Nom.  Sgl.  des  Pt.  Praes.  von  espanar, 
espanans  heissen  müsste.  Zudem  passt  der  Sinn  von  spanare  =  ital. 
spannare  nicht  zur  Stelle;  cab  espans  kann  nur  bedeuten,  „das  Haupt 
gesenkt^;  aber  weder  von  lat.  pandus  gekrümmt,  noch  von  expansuB 
ist  zur  prov.  Wortform  zu  gelangen.  —  V.  223  Das  Komma  nach  dormir 
ist  zu  tilgen:  „er  konnte  nicht  mehr  schlafen  als  einer,  der  auf  dem 
Sprunge  ist  zu  fliehen!"  V.  244  vos?  —  V.  311  wird  in  der  Tat  za 
lesen  sein:  Äqel  volri'aver  e8pos  =  Jenen  wünschte  ich  zum  Gatten  zu 
haben.  —  V.  363  Da  die  Hs.  nan  und  nun  schreibt,  z.  B.  370,  ist  uos 
auch  als  uus  in  ihr  nicht  ausgeschlossen;  daher  ist  für  uns  besser  vus 
zu  setzen.  —  V.  619  Wohl  man[d]€d. 

Auf  den  stellenweise  eigentümlichen  Wortschatz,  der  z.  T.  noch  der 
Erläuterung  bedarf,  auf  die  Feststellung  der  Quellen,  denen  der  Ver- 
fasser z.  T.  eigenartig  geformte  Eigennamen  römischer  Zeit  entnahm^ 
ist  hier  nicht  der  Ort  einzugehen,  auch  stünde  der  Baum  dafür  nicht 
zur  Verfügung.  Der  Herausgeber  des  Textes  wird  nicht  versäumen, 
in  seinen  in  Aussicht  gestellten  Erläuterungen  auch  über  diese  Seiten 
des  Textes  Aufschluss  zu  geben. 

I. 

A.  Schreibnng  und  Lante. 

Die  Silbenzahl  der  Verse  (8  Silbner)  ist  durchaus  korrekt,  der 
Beim,  ausser  in  Strophe  2,  11,  28,  41,  42,  54,  männlich  und  nicht  nur 
graphisch,  sondern  abgesehen  von  dem  erwähnten  Fall,  lautlich  rein,  die 
Verse  werden  aus  Sätzen  und  Satzgliedern  gebildet,  die  vierte  Silbe  ver- 
trägt in  der  Mehrzahl  der  Fälle  einen  starken  Akzent.  Indem  der  Dichter 
gelegentlich  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Strophen  denselben  Beim 
beibehält  (z.  B.  Str.  23  und  24,  26  und  27,  41  und  42,  47  und  48,  50 
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und  51,  52  und  53)  will  er  angenscheinlich;  da  er  Sprachkunsi  (vgl. 
V.  20,  31  etc.)  zu  Bohätzen  weiss,  sein  Äusdrucksyeimögen  zeigen,  ob- 
gleich dasselbe  nicht  zureicht,  den  trefifenden  Ausdruck  immer  zu  finden 
nnd  ZQ  der  wünschenswerten  Klarheit  durchzudringen.  Die  nachstehende 
Bekanntgabe  seiner  Sprachform  beschränkt  sich  auf  das  Charakteristi- 
sche, das  Ort  und  Zeit  der  Abfassung  zu  bestimmen  dienen  kann,  im 
Vokalismas  und  Konsonantismus. 


1.  Vokalismus. 

1.  Bot.  a,  in  -arius  wird  e^  mit  t  reimend  (z.  B.  Str.  33)  averser, 
primer,  quarter;  cavaller,  acer  reimt  mit  profer  (profero),  reprober 
(reprob-erinm),  enter  (integrum)  Str.  33  q. s.w.;  dagegen  ergibt 
aria  den  Diphthong  ei^  reimend  mit  ei  aus  ^  +  i,  z.  B.  ist  in  Str.  11: 
camareiVa  =  camararia,  (fm/Mr«/ra=f  directara  +  aria  mit  pro- 
/e/ra=  •proferiat,  meiVa  =  mereat,  }M«i>a=  *quaereat,  toVa  = 
germ.  ter!  fem.  etc.  gebunden.  Anch  sonstiges  &  +  i  ergibt  ei:ei  = 
habeo  110,  234,  sei  =  8apio  252;  Futur  I.Sgl. /am  254,  tenrei  264; 
176  prometrai  etc.  —  V.  219  steht  obrir  für  aperire  wie  sonst  prov., 
franz.  etc.  —  Das  nachtonige  a  in  dem  Proparoxytonon  Bodens  = 
Bhödanus  536  mit  0  für  a  versteht  sich  nach  homen  251  ans  homi  nem, 
oder  nach  dem  anderwärts  vorkommenden  orden  :  ordinem.  Vortonig 
erscheint  «  für  a  in  serrazinesca  von  saracenus  +  esca. 

2.  Bet.  e  bleibt  unverändert  z.  B.  cel  (caelum);  av^  (babetis) 
34,  CTfSca  (crescat)  21.  Über  ^  +  i  zu  f»  s.  1;  vgl.  noch  queir 
(quaero)  245;  paupeira  für  pauperies  102.  Auch  vortonig  ergibt 
^  +  i:  ei  in  sobeiran  215  und  soteiran  120  von  super  und  s  üb  ter, 
nach  dem  Vorbild  *anteanas  ans  antea  (ancians)  geformt.  Beivas 
aus  versus  machte  sich  die  Aussprache  des  r  geltend;  i  für  vort.  e 
in  diner  (denarius)  339  ist  weitverbreitet. 

3.  Bet.  i  wird  fivfdan  (vident)  381;  mfsca  (miscat)  19,  fran- 
cfsca  (francisca);  ebenso  vortonig  in  abgeleiteten  Wörtern:  nteselz  von 
mi8er98,  Selvan  nach  silva  210,  enfern  309,  ^irun  57  nach  en  aas 
in  153;  deinfed  (dignitatem)  365  nach  denk  (diguus).  Gelehrt  ist 
vermutlich  das  im  Prov.  vorherrschende /^e^e/s  107.  Bei  den  Ableitungen 
aus  in  schwankt  auch  unser  Text  zwischen  e  und  1,  wie  bei  in  selbst 
(m  57),  enz  273,  intz  580  etc.,  dinz  77,  tntra  141. 

4.  Bet.  0  bleibt  undiphthongiert  z. B.  cor  (cor)  46  etc.;  s.  die  reimende 
Str.  27.  Vor  Nasal  mischt  sich  ö  und  0  im  Reime,  s.  z.  B.  Str.  53 
(«on:sÖnun,  po/mun  :  pul m One m).  Unbetont  erscheint  0  als  e  in 
ohBCVLTSLiescura  432. 
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5.  Bet.  ö  und  u  sind  p,  vor  Nasal  ist  häufig  dafür  u  gesetzt:  vo$ 
(vos)  169,  croz  (crucem)  43,  tnoU  (multum)  346;  aber  neben  den 
einheitlich  in  -ons  geschriebenen  Beimen  in  Str.  3,  lairon^  baron,  etc. 
dragun^  fellun  etc.  in  den  Reimen  der  Strophe  53  und  sonst :  farun  60, 
prendun  204  etc.;  ferner:  nonni/n 475,  493;  lur424t',  tnoUmuUSb^  349; 
utnbra  62,  dune  195,  oder  rumped  567;  suspir  221,  culvert  373^  anch 
Diucliciuns  483  neben  Dioclicians  152. 

6.  Langes  u  ist  stets  durch  u  wiedergegeben:  muz  (mntus)  445, 
luz  (Inoem)  444;  cura  (cura)  426  und  reimt  ftlr  sich  (also  =  11);  8.die 
Strophen  41—43. 

7.  Der  Diphthong  au  bleibt  unverändert,  s.  die  Strophe  44  mit  den 
Beimwörtern  laus  (gaujz  457),  fraus^  aus  (audi  s) ;  femer  aunta  538  etc.; 
auch  vortonig  z.  B.  cauzir  (kausjan)  232,  auzel  etc.;  aber  aut  wird 
0  450. 

2.  Konaonantiamus. 

8.  L  wird  niemals  u.  Im  Inlaut  wie  im  Auslaut  wird  auch  //  ttber- 
wiegend  festgehalten;  doch  erscheint  neben  bella  4b,  Ella  258  u.  dgL 
auch  einmal  vilas  92,  und  neben  häufigerem  foll  253,  feil  293  u.  dgl. 
sowohl  qel  wie  aqell  67,  364.  Das  Flexions  -s  hinter  //  ist  z  geworden, 
und  lässt  deshalb  nur  /  zu:  niUz  19,  beiz  16,folz  190;  doch  steht  Ib 
bei  inklinierendem  illos:  preza'Uz  (pretiat  illos)  190,  neben  gumU 
(heilte  die)  305  und  selbst  clusa-ls  (illos).  Verdoppelt  ist  /  in  fa- 
raulla  16,  unterdrückt  in  atretant  86,  atretal  542.  Mouill.  /  wird  niemab 
M,  zwischen  Vokalen  vielmehr  //,  ill  und  im  Auslaut  ill,  selten  t/,  tot 
Flexions  -s  il(z)  geschrieben,  s.  Str.  54,  55:  valla  (valeat),  malla 
(macula),  batailla  (battualia);  499  Mansella  (Massilia);  Str.  27: 
doill  (doleo\  oill  (oculum),  voil  (*voleo)  und  voill  202;  soil  264; 
ßtl  506  (vgl.  fiUa  n)]ßlz  (filius),  oife  (ocu los) 286,  veilz  (vetulus) 
118,  meilz  232  {melz  151)  etc.  —  Der  Lautwert  von  //  ist  daher  tdb 
/  teils  {,  und  nur  etymologisch  erkennbar.  Ein  Schreibversehen  scheint 
bei  378  donzeill  (dominicelli)  neben  228  donzella  voratliegeD.  Mitr 
verbindet  sich  /  ohne  Vermittelung :  tol-ria  (Cond.  von  roler)  311  etc. 

9.  Ebenso  steht  selbst  im  Auslaut  öfters  geminiertes  r  (z.  B.  ferr=^ 
fernan  358) ;  doch  wird  rr  inlautend  auch  vereinfaeht  {marritz  162  und 
marid  342);  in  Mansella  499  ist  es  vermutlich  f&r  r  (Marsdha)  ein- 
getreten; Mistral  verzeichnet  eine  mittellat.  Form  Mansella^  der  ein 
mittellat.  maf^eiia  aus  mansus  zur  Seite  steht 

10.  Im  Auslaut  ist  ni  fest,  vgl.  om  (homo)  19,  eii/enif46,  fioiii72, 
ausser  bei  rem  ^235  ren)  und  quomodo,  wofbr  con  8,  guan  29  und 
9o7/69,  neben riiz/rma  500,  auftritt.  Vor«,  wie  vor  Konsonant  iminlaot 


7  Zur  proyenzaliflchen  Versiegende  von  der  hl.  Fides  von  Agen  603 

wird  es  auch  durch  n  ersetzt;  neben  fums  (fnmus)  468,  elms  (Helm) 
erscheint  584  auch  estoms  (Stnrm)  582;  cenbell  (^cymbellum)  543. 
Vor  n  wird  es  assimiliert :  Oaronna  (G  a  r  n  m  n  a)  37,  donna  (d  o  m '  n  a)  454. 

11.  Im  ÄQslaat  and  ebenso  vor  flexivischem  s  ist  n  fest;  s.  die  Reime 
in  Strophe  1:  piftyfin,  matin,  vizin:  Licin^  Maximun  etc.;  Strophe  5: 
sanfpagan^manypan^iü.\  Str. 6:  BazonjtronfCanczon^bon:  Salamon  eic; 
Str.  3:  ÄragonSy  GasconSf  canczons^  bans^  sons  etc.;  Str.  12:  pagans^ 
mans^  Christians:  Adrians^  Dioclicians,  Maximinians.  Vereinzelte  Fälle, 
wo  n  in  der  Tonsilbe  nicht  geschrieben  steht,  sind  razo  15,  wo  vielleicht 
nar  der  Äbkürzungsstrich  verblichen  oder  vergessen  ist,  and  res  565 
neben  ren  235.  Dagegen  ist  in  tonloser  Silbe  n  nicht  fest,  wie  evirofi  57 
e  neben  en  (==  i  n)  vor  Konsonant  205,  344 ;  232,  and  die  Elisionsfähig- 
keit des  in  den  Äaslaut  getretenen  n  vor  inklinierenden  i7/«-Formen 
zeigen,  z.B.:  cubergro'l  4Sj  so'll  46  (sant),  oder  vor  anderen  Pronomina, 
vgl.  no'us  160  (non  +  vos);  ncU  (non  +  li)  173  etc.  Der  Deatlichkeit 
halber  wohl  nar  hält  der  Schreiber  an  n  im  Falle  der  Inklination  eines 
l  fest,  z.  B.  bei  en'l  417,  conl  392,  non'l  183,  oder  des  n  (in de)  in 
Traciunrn  525.  —  Dass  geminiertes  n  im  Aaslaat  vereinfacht  war, 
zeigen  der  Reim  von  ann  (annam)  mit  gran  (grandem)  383  und 
Schreibangen  wie  affan^  engan,  Uran  Str.  38  etc.  an.  Doch  bewirkt 
das  geminierte  n,  wie  kompliziertes  n,  z.  B.  en/ernz  (infernam  +  s) 
464,  die  Umwandlang  des  flexivischen  $  in  z:  z.  B.  in  senz  (Sinn)  79 
neben  se^i,  im  Reim  Str.  14  mit  Jgen  (Ä  ginn  am)  sowohl  wie  mit  ven 
(vendit)  etc.,  enganz  458  etc.  Assimilationsprodakt  ist  nn  inlaatend  in 
annun  (von  anar)  3.  PI.  Pers.  516.  Bei  einem  durch  Vokalaasfall  za 
n  tretenden  m  and  r  finden  Veränderangen  nicht  statt :  yg\.  Q9  honrad  69, 
anma  393.  Die  Moaillierang  des  n  wird,  wie  bei  /  (s.  8),  darch  Ver- 
doppelang oder  darch  inn,  im  Aaslaat  darch  iVt,  nicht  darch  nh  an- 
gezeigt: ginnasiMt  (ingeniosue),  linnadg*  6  (von  lignam;  aber  337 
/€^a=ligna), compannonbQlygrennunbGß, Basconn23;  Hespainna  115, 
seinner  (senior)  65;  soin  (frz.  soin)  213. 

12.  Labiale  p,  b|  v,  w.  Die  Entwicklang  ist  die  allgemeinproven- 
zalische.  Fttr  -p-  =  Ä  vgl.  sebelliron  12,  reprober  331,  obra  52;  cab 
(capnt)  121,  ab  (apad)  36;  vor  s,  t  wird  p  za  i  in  ipse:  eiss  350, 
neiss  180,  caitiu  410,  fällt  vor  t  bei  Dreikonsonanz  setmana  278,  bleibt 
aber  in  acaptad  149;  carps  307,  temj)s  163;  bei  paupres  99  etc.  schreiben 
p  (neben  b)  aach  andere  Texte,  ebenso  amgekehrt  b  (\Xy  p  in  cambon 
556,  das  za  campas  gehört;  sopin  10  ist  gelehrt.  —  Za  b  ist  nar  an- 
zamerken,  dass  es  in  catnbjar  (Text  cambiar)  245,  cambja  284  laat, 
in  soiz  121,  soteirans  120  wie  in  colums  (colambas)  360  gefallen  and 
als  V  in  sa binde:  soen  140  hinter  o  geschwanden  ist;   neben  adobbar 
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steht  adobar  505.  —  Eine  altertümliche  Schreibung  bedeatet  die  Er- 
haltUDg  von  v  vor  flexivischem  8  in  cercs  (cervos)  8^  nnd  eine  eigen- 
tümliche Darstellung  von  sekundärem  vu-^  statt  gu  in  agnes  (h  abnisset), 
ist  die  Schreibung  gg,  z.  B.  agges  273  etc.  —  Das  deutsche  w  ist  dagegen 
stets  gu:  guarded  556,  guerra  448^  aguaW  137,  Guidbert  442  etc. 

13.  Dentale  t,  d,  $.  Interyokales  t  ist  regelmässig  d:  podez  327, 
ampledad  66  (gelehrt:  virginitad  74  etc.),  und  bleibt  d^  aach  wenn  es 
in  den  Auslaut  rückt:  pod  (potest)  50,  vengud  lS2y  ctu^ocf  65  etc. ;  -tr- 
ist noch  'dr-  in  pedrun  550,  sonst  aber  -tr-,  z.  B.  in  lairon  578,  ve- 
naire  8,  pair^  4,  nuiriz^  preire  (praebitor,  Priester)  441,  etc.  Im  Aus- 
laut hinter  n  stehend,  ist  es  aufgegeben  z.  B.  in  fossan  (fnissent)  45, 
fujttn  (fugiunt)  352,  son  (sunt)  46,  foron  (fuerunt)  53,  auch /an 
(faciunt)  298,  jedoch /an^  52,  beide  Formen  auch  vor  Vokalanlant 
üblich.  Das  in  den  Auslaut  gerückte  t  hinter  n  wird  nur  selten  nicht 
gesetzt,  vgl.  die  in  -ent  reimenden  Strophen  26,  50,  und  sent  (sent-it) 
480,  woneben  zwar  pren  (prehendit)  480  etc.  besteht,  das  aber  seine 
Erklärung  unter  d  findet.  Doch  bietet  der  sorgfältige  Schreiber  neben 
tant  235  tan  7t,  neben  qimnt  317  quan  70.  Et  setzt  er  vor  yokalisehem 
Anlaut  regelmässig  94  etc.,  e  vor  Anlautkonsonant  93  etc.  Doppel  -t 
ist  vereinfacht:  batre  218;  tnatin  8.  Für  in  den  Auslaut  getretenes  ti 
setzt  er  z,  z.B.  oz  (otium)  39,  neoz  (negotium)  191,  poz  (putens); 
ebenso  im  Inlaut :  sazon  59,  razons  26,  prezet  86,  seroizis  88,  oder,  weil 
auch  c  vor  e  i  (z.  B.  cent  256,  gencer  77;  aucio  392  etc.)  bei  ihm  als 
Sibilant  funktioniert,  so  kombiniert  er  c  und  z^  um  vor  d,  o  den  Zisch- 
laut auszudrücken,  zu  cz,  eine  Verbindung,  die  anderen  prov.  Texten 
nicht  geläufig  ist,  z.  B.  canczon  (cantionem)  14,  planczon  62,  leic- 
zons  (lectiones)  30;  pecza  (piice)  50  etc.  In  demselben  Sinne  ge- 
braucht der  Schreiber  für  -ticum,  -ticaidg  z.  B.  in  linnadg'  (•lig- 
naticum)  6  und  salvadgas  (silvaticas)  93.  —  Das  intervokale  -d- 
bleibt  d  und  wird  nirgends  z^  z.  B.  gaudir  236,  veder  294,  audid  345, 
aiuli  (l.Perf.)  1  etc.;  auch  vor  r  besteht  es  nochinnc^r«  (ridere)  236, 
considrar  503,  und  considro  325,  und  neben  veirez  (2.  Plur.  fut.  von 
veder)  200  steht  veidrez  590.  Im  Auslaut  oder  in  den  Auslaut  ge- 
treten, wird  es  gleichfalls  geschrieben,  vgl.  niid  336,  ad  (vor  Vokal) 
217,  (a  vor  Konsonant  3);  daher  muss  az  cati  51  Schreibfehler  sein, 
U.S.W.  Im  Reim  mit  tu  steht  niu  (nidum),  das  Daude  de  Pradas  in 
lu,  wie  in  t  reimen  lassen  kann.  Hinter  n  stehend,  in  den  Auslaut  ge- 
rückt, wird  d  regellos  gesetzt,  vgl.  grand  375,  379  und  gran  383, 
quand  367  und  quan  (qiiando)  269,  324,  und  der  Reim  in  Str.  38  zeigt 
es  als  verstummt,  da  dort  gran  (grandem),  taillan  (Gerund,  von  taillar), 
flamejan  (Gerund,  von  flamejar)  mit  affan^  ann^  tiran  gebunden  werden; 
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ebenso  ftrait  Schwert,  dessen  Etymon  daher  br and  lautet.  Von  prendre 
ergibt  sich  hiemach  die  3.  Sgl.  Praes.  pren  137  neben  prendun  204,  von 
vendreiven  136  (im  Reim),  von  qfendre:  offen  136;  ferner  respon  243, 
m.(inde)  310  etc.  —  Das  tonlose  swird,  offenbar;  um  es  von  tönendem 
8  (z.  B.  in  preison  447  n.  dgl.)  zn  unterscheiden  durch  doppeltes  s  aus- 
gedrückt, sei  es,  dass  es  so  schon  im  Latein,  gegeben  war  (z.  B.  pas- 
tians  446)  oder  auf  Assimilation  beruht  (asst?^  =  adsatis  80,  deissended 
=  de8cendit;  Pf.^  303).  Auch  im  Auslaut  wird  es  so  bezeichnet;  z.B.: 
poiss  (1.  Pers.  von  poder)  234,  poiss  (post)  432^  539  neben  pois  443 
und  po8  (nachdem)  443,  arss  (arsus)  589,  diss  (3.  Perf.)  54^  naiss 
(*na8cit)55,  iraiss  (traxit)310,  neiss  (ne  ipse)181,  laiss  (laxet)294; 
neben  poggess  (potuisset)  498  auch  po^^es  504,  neben /oss  529 /os  574 
etc.  Verdoppelt  wird  auch  anlaut.  b  im  Falle  der  Proklise  und  Enklise 
z.  B.:  de  ssa  mort  90;  Czo-ss  (eccehoc  +  se)  91.  Im  Inlaut  ergibt 
ß  +  r:  ir  z.  B.  in  trameiron  (miserunt)  129,  preiron  (•prenserunt) 
127.  —  Aus  8  wird  z  hinter  Dentalen  in  denselben  Fällen,  in  denen 
das  flexiyiache  s  zu  ^  übergeht,  s.  darüber  u.  Substantiv.  Daher  er- 
scheint z  oder  iz  in  sotz  (subtus)  1,  antz  (ante  +  s)  150,  dintz  (de 
intus)  396,  asaz  (ad  satis)  54;  laz  (latus)  352  im  Reim  auf  z  etc., 
geschrieben  latz  37  unter  Reimen  auf  z  Str.  4.  Dass  neben  granz 
V.  21  etc.  aus  (audis)  459  im  Reim  auf  aus  besteht,  erklärt  sich  daraus 
dass  an  s  als  Endung  der  2.  Sgl.  Praes.  Ind.  festgehalten  wurde.  Für 
8 ts  ist  regelmässige  Schreibung  siz :  estz  (i  s  t  o  s)  169,  fezestz  (f  e  c  i  s  t  i  s) 
170  etc.  In  senz  (sine)  4,  das  auch  andere  Texte  kennen,  ist  j?  lautlich 
nicht  begründet. 

14.  Velare  c,  qu,  g,  b.  Vor  a  verbleibt  c  volar  und  wird  nicht 
palatalisiert,  vgl.  can  (canem)  51,  castitad  73.  Die  Schreibung  cA  für 
c  vor  a  besteht  nur  in  einigen  Fällen,  die  die  Palatalisierung  nicht  be- 
weisen, in  gelehrten  Eigennamen,  deren  Orthographie  beibehalten  wird, 
wie  Machabeus  4ß7 y  Isachar  611  (vgl.  Archelaus  467),  in  den  Appellativen 
rocha  (Fels)  354  und  clocher  (clocca  +  avius)  329,  im  Ortsnamen 
Canchas  435.  Doch  heisst  heute  das  Concas  in  Rouergue  Conques  und 
mit  etymologischem  qui  que  vertauscht  der  Schreiber  gewöhnlich  qi 
und  qe^  chi,  che^  (s.  folg.  Seite  606),  wonach  für  ihn  ch  gleichfalls  k  be- 
deutet. Zwischen  Vokalen,  ausser  hinter  i,  wird  -c-  zu  9,  das  auch 
im  Auslaut  und  vor  s  beibehalten  wird,  vgl.  colged  (coUocavit)  223, 
noger  (nocarius)337, /o^^  (focarium)  335,  pre^^ed(precavit)  196; 
daher  fog  (focum)  337,  sowie  ^o^-s  440,  ceg-s  (c accus)  445,  Schrei- 
bungen, die  lehren,  das  es  z.  B.  in  seis  (sex)  445,  u.dgl.  früher  zu  is 
geworden  ist,  als  der  Vokal  in  der  Nachtonsilbe  ausfiel  (jocus  jogus 
seis  jogs  folgten  aufeinander).    Tn  mica:  mija  378,  peziar  (*petia  + 
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idjare^  Sifrz.  peceier)  wnräe -c- :  juuA  ging  int  nnf.  Aach  et  entwickelt 
keinen  Zischlaut,  sondern  verbleibt  bei  it,  z.  B.  faü  347,  faitz  95,  eoüa 
(Kampf)  186;  fraitura  568;  aital  300  (daneben  atal  406),  noü  432, 
tuii  513;  leit  223;  jointura  468 ;  c  im  Auslant  wird  i  in  tu  (nee)  ^ 
(oder  fällt  ne  213);  /ai  (illac)  268;  czai  (ecce  hac)  303,  i  (hie)  359. 

—  Weder  vor  a,  o  noch  vor  e,  i  ist  qu  mehr  als  velare  TenniS;  denn 
neben  quan  70  steht  qant  67;  neben  quon  (quo modo)  29  am  141, 
cuma  99,  neben  j^ue  18  9«  19  nnd  91  50  oder  9'  153,  360  nnd  fttr 
aqist  25  kann  acAis^  414;  für  aquesta  65 :  a^es^a  186;  neben  aqel  67: 
e/cAe//  457,  achella  413,  acAiY  179  geschrieben  werden.  Aach  die  om- 
gekehrte  Schreibang  quars  (cor)  87  bezeugt  den  Laatwert  von  k  bei  qu. 

—  Der  ans  c  vor  e,  i  erwachsene  Sibilant  erfährt  die  mehrfache  Be- 
zeichnung, die  bei  ti  anzumerken  war:  vizin  12,  Jazun  (jaciunt)  465, 
und  so  auslautend:  jaz  (jacet);  plaz  (p  1  ac et), /a2;  (faciem),  die  in 
Str.  7  mit  estaz  (s  ta  tus)  u.  s.  w.  reimen  (vgl.  noch  Str.  35),  dessen  ton- 
loser Klang  auch  cz,  inlautend  fttr  ci,  vor  a  0  und  ebenso  anlautend  ge- 
schrieben wird;  vgl.  laczaz  (laqneatus)  584,  menaczan  (*minaciant) 
182;  placza  (placeat)  259,  facza  (faciat)276;  menezanga397j  euezon 
(cocio  =  frz.  coquin,  cat.  cussoHy  Rayn.  cossö)  574;  czai  (ecce  hac); 
dolz  wird  auch  dolcz  18,  479  geschrieben.  —  Wo  g  erhalten  bleibt, 
zeigen  Fälle  wie  pagan  46,  alsberg  583.  Dass  es  im  Auslaut  c  gleich- 
wertig sei;  wird  durch  Strophe  9  nicht  erwiesen,  wo  esmag  (von  smagan) 
mit  brac  reimt,  da  ßgayog  das  Etymon  sein  soll.  In  signed  196  ist  die 
lat.  Schreibung  massgebend  gewesen;  da  -gn-  sonst  als  nn  dargestellt 
wird  in  linnadg^  (*lignaticum)6  oder  durch  »n,  tnn  in /m-2r  (lignum) 
577;  reinn  (regnum)  513  oder  rein  504.  In  anderen  Fällen  wird  -g- 
zu  i'.rei  (regem)  5  aber  fugir  224;  hinter  i  ist  -g-  geschwunden 
castied  (castigavit)  173.  Vor  e,  1  hält  die  Schrift  an  etymologischem 
g  fest;  wie  sie  meist  auch  j  beibehält,  vgl.  gentz  380;  jogs  504,  jud- 
gadors  473;  jelar  504;  aber  geted  546.  —  Häufig  ist  noch  die  Setzung 
von  lat.  h:  hom  265,  homen  251;  aber  om  220;  honors  85;  honrad  69 
aber  selbst  hinter  Vokal  onrad  75;  stets  ag  (habnit)  43  und  a 
(habet)  70;  etymologisch  unbegrtindet  steht  h  in  hanc  416  neben 
anc8  372. 

15.  Über  das  Schwanken  in  der  Gemination  der  Konsonanten 
und  den  Sinn  von  doppelter  Konsonanz  ist  das  Nötige  bei  den  einzelnen 
Lauten  mitgeteilt  worden.  Die  Anpassung  von  Auslautkonaonanten 
tonloser  Wörter  an  den  Anlaut  des  folgenden  Wortes  z.  B.  em  preisan 
447)  ist  nicht  durchgeführt;  bei  per  (vgl.  perl  208  perls  339)  unter- 
lassen. —  Aphärese  bei  Hiat  ist  selten,  vgl.  tro  =  entro  3,  aber  la 
entro  209;  profeira  'ncens  (incensum),   la'ti  pes  386  (in  pedes),  bei 
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8  imp.  üblich;  vgl.  laspina  bG,  umbra  atreins  G2,  Hiat  bei  YokaliBchem 
Auslaut  und  Anlaut  ist  zwar  öfter  getilgt,  z.B.  pair^  cUb,  linnadg'  al6, 
doz*  am  80 ;  aber  neben  segP  onrad  75  besteht  segle  a  85,  le  o  376,  sa 
08t  507,  8a  obreira  106;  aqo  un  212,  la  entro  al  209,  la  ant  227  etc. 
Über  weitere  Fälle  von  Ab-  nnd  Ausstossang  von  Vokalen  in  tonlosen 
Silben  s.  unter  „Flexivische  Formen :  Artikel,  Pronomen  und  Verbnm''. 
—  Von  besonderem  Interesse  ist  die  Schreibung  bei  vier  synkopierten 
Wörtern,  die  nicht  anderwärts  noch  belegte  Lautstufen  darstellen, 
d.  8.  episcopatum:  biscbad  427  (prov.  sonst  evescat-^  Rayn.  bisbat  bei 
Guillem  y.  Berg.,  bistbat  im  Cod.  Justin.,  bei  VLx^XxsX  ebescat  Rouergue); 
judicatores:  judgadors  473  gewöhnlich yu^^adors ;  vgl.  jedoch  Levy 
jutgador) ;  f  u  gi  t i  v  i :  fugdiu  412  {fionstfuidiu,  nur  in  der  Bedattbersetzang 
auch/M^dit;a)  und  Ouidbert  442  (dtsch.  Widbert).  Die  Schreibung  biscbad 
mit  c  ist  älter  als  die  des  Cod.  Just.,  wo  bereits  c  verändert  und  assi- 
miliert ist;  sie  ist  Durchgangsform  sowohl  für  altprov.  bisbat^  wie  für 
ebescat  in  Rouvergue,  und  zeigt,  dass  episcopatum  auf  prov.  Boden 
der  Reihe  nach  die  Stufen  ebescobadu  ebescbad*  durchlief,  scb  also  eine 
einst  im  Süden  sprechbare  Dreikonsonanz  war.  Ebenso  wurden  in  judi- 
catores die  Tenues  durch  die  umgebenden  Vokale  zunächst  zu  tönenden 
Medien  ^udigadores);  dann  erfolgte  Ausfall  des  vor-  und  nachtonigen 
Vokals  (judgadors)^  wonach  die  sonstige  Schreibung  jutgador  (neben 
iuigador)  nur  eine  Anpassung  an  selvatge^  salvatje^  salvaga  ist;  g  vor 
a  hat  volare  Bedeutung  in  allen  Worten  des  Fidestextes,  wo  es  auftritt. 
Dasselbe  gilt  von  g  vor  Konsonant  in  fugdiu  um  so  mehr,  als  diese 
Form  noch  durch  die  Bedaübersetzung  des  13.  Jahrh.  bezeugt  wird, 
neben  der  zurzeit  fuidiu  besteht  (s.  Rayn.).  Sie  ist  ebenso  halbgelehrt, 
wie  es  das  altfrz.  fuitiu  und  fuitif  mit  seinem  -^  (hinter  ursprünglichem 
g)  ist,  (das  man  freilich  aus  fuitey  vgl.  hätif  zu  hdte  ableiten  kann), 
wie  fugir  im  Prov.  selbst,  das  sein  g  ebenso  hätte  aufgeben  sollen,  wie 
reina  (regina)  etc.  oAer  cuided  (cogitavit)  getan  haben,  aber  es  wie 
die  anderen  halb^elehrten  prov.  Yerbar  regir  (regere),  legir  (legere) 
fortführt.  Folglich  ist  g't  zu  gd  im  Fidestext  angeglichen  worden. 
Ouidbert  endlich,  dessen  Grundwort  der  Schreiber  selbstverständlich 
nicht  kennen  konnte,  erweist  sich  altertümlich  durch  die  Bewahrung 
des  d  vor  6,  der  man,  neben  t,  in  Urkunden  des  11.  Jahrh.  aus  dem 
Süden  noch  oft  begegnet.  —  Ungewöhnliche  Epithese  von  t  zeigt  der 
Name  Agent  35  (Aginnum);  doch  gibt  der  Reim  in  Str.  14,  wo 
Agen  geschrieben  und  mit  sen  (Sinn)  und  Wörtern  auf  end-  gebunden 
wird,  kund,  dass  hier  ein  Schreibversehen  vorliegt.  Dagegen  entspricht 
dem  vor  e  stehenden  Arabid  bei  Rayn.  verzeichnetes  Arabit  neben  Arabi ; 
der  lat.  Singular  Arabis  konnte  suf  die  ^Form  hinführen. 
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B.  Die  flexlTischen  Formen. 
I.  Der  Artikel. 

1.  Der  bestimmte  Artikel. 

a)  in  voller  Form  vor  Konsonant: 

Sgl.Mik.lo65    deI5,SS7,  d«IIS48,    aI5    Io2U,  205    Pl.li60    deli 4ß deUilß    aI«877aU04    lof 78,  IIS 
„    fem.  Ia5G  —  —  la  3  —  Ia«59 

b)  apostrophiert  vor  Vok. 

Sgl.Mik.I  49  —  —  I  49  „  1893 

,    Fem.  1324    d«Ia278;  d«{{o  874  1826  —  — 

c)  inklin.  hinter  Vok.  vor  Konsonant: 

Sgl.Mik.(    8  {166  PI.  ia04  1x905;  Ui 

1146  [190;  I«a05,  7. 

„    Fem.  1 29 ;  <l  45  —  —  — 

d)  iuklin.  hinter  n,  r: 

SgLMBk.  —  {392,  174      ,  (493,852  U  462 

„    Fem.  —  —  — 

Von  den  im  Pi'ov.  noch  erscheinenden  Schlusskonsonanten  ist  Yor 
inklinierendem  /,  Iz  regelmässig  d  (a/  =  ad  lo  6  oder  a'U  549)  nnd  t 
(e'l,  Ws  =  et  lo^  los)  nnd  ebenso  in  eil  (o  =  aut  +  to)  nnterdrückt, 
während  neben  co'll  217  auch  con'l  392,  neben  e-ll  296,  e-lz  144  rls  11 
anch  enl  417  begegnet;  und  zwat sc U{8on  +  li) 46 auf triiij  bei  anderen 
3.  Plaralis  aber,  offenbar  der  Deutlichkeit  wegen,  das  ausl.  n  beibehalten 
wird,  s.  z.  B.  Manderunh  portz  462  (362  etc.),  wenn  auch  nicht  immer, 
vgl.  7  meirols  saintz.    Auch  an  j7er/ 174,  |)er'fo  329  hält  die  Schrift  fest. 

2.  Der  unbestimmte  Artikel 

erscheint  im  Nom.  Sgl.  Msk.  als  uns  153,  im  Kas.  obl.  Msk.  als  un  206 
im  Sgl.  und  als  uns  138  im  PI.;  der  Nom.  Sgl.  Fem.  lautet  una  152, 
der  Obl.  una  190. 

II.  Das  Substantiv  und  Adjektiv 

wird  vollkommen  regelmässig  in  den  Genera,  Numeri  und  Kasus  flektiert 
Den  Msk.  ohne  s  im  lat.  Nominitiv  fehlt  es  auch  hier  noch,  vgl.  bar 
(Keim)  500,  seinner  65  (und  Vokativ  201);  dagegen  erhalten  es  durch- 
weg die  Nominative  des  Sgl.  der  Abstrakta  3.  lat.  Deklination  wie 
gentz  38,  canczons  25,  colors  478,  olors  479  (481  ist  s  in  w'gar  zu  setzen 
vergessen,  wie  der  reine  Reim  der  Strophe  ergibt).  Der  Vokativ  von 
Dens  lautet  Deus  84,  von  dominus  der  Nom.  Donz  301;  dagegen 
ist  der  Vokativ  Dan  148.  —  Das  flexivische  s  wird  zu  z  regelmässig 
hinter  t :  totz  163,  wortz  169  und  mit  t  auch  zu  z  vereinigt:  auniz  (Ft.  von 
aunir),  marriz  (von  marrir)  mit  dem  Lautwert  tSy  wie  der  Reim  in  der 
Strophe  17  zeigt,  die  jene  Wörter  mit  cerviz  (cervicem)  ratz  (radi- 
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cem)  etc.  bindet;  ferner  hinter  d:  drudz  321^  granz  21,  aber  pros  21, 
wofär  mithin  nicht  *prod  ohne  weiteres  als  Grundlage  anzusehen  ist; 
wenn  es  anch  V.  184  selbst  erscheint.  Hinter  nn  steht  z  :  anz  (annos) 
80,  5^2;  (Sinn)  79;  mn:  Donz\  ebenso  hinter  mouill.  n:  linz  (lignum) 
163  etc.,  aber  nicht  hinter  einfachem  n  (vgl.  razons  26  etc.);  ferner  z 
hinter  Uifolz  (follis)  259,  beiz  (bei Ins)  76,  auch  0/2^142  (ad  illos) 
etc.,  aber  neben  ah  (377);  hinter  monill.  l:oilz  78  (ocalos);  hinter  y: 
gaujz  (gandium)  142,  also  hinter  t^  d  und  komplizierter  dentaler  Li- 
quida. Auffällig  ist  z  hinter  zu  »  gewordenem c in re/2:  (rex  reges)  54, 
113,  114,  587,  neben  mendix  (mendicus)283.  Dem  Dac/an^;  466  stehen 
die  Reime  Dacians  {lans)  Str.  15  und  Dacian  (:an)  Str.  22  entgegen. 
Das  8  und  z  in  gleicher  Weise  verwendende  Adjektiv  ist  ohne 
analogisierte  Femininformen  bei  den  zwei-  und  eingeschlechtigen  lat. 
Adjektiven.  Analogisiert  werden  auch  die  Easusformen  nicht  (vgl.  525 
lo  feil  Judeua  und  482  Maximians  fo  feir)  und  der  Text  schreibt  das 
Femininum  von  salvadge  i  salvadgas  93. 

m.  Das  Pronomen. 

1.  Das  Personalpronomen. 

a)  in  voller  Form,  betont  und  unbetont: 

1 .  Pen.  Sgl.  Nom.  en  i9S  Obl.  m«  i69,  mi  902, 164  —  mit  Präp.  mi  325 

PI.  —  HO«  168  —  — 

2.  Pen.  Sgl.  Nom.  <i«  293  —  —  — 

PI.  vo«  169  IHM  256  —  — 

Reflex.  «a    102  —  «<S19,«6227,««'S04 

3.  Pen.  Sgl.  Mik.  Nom.  el  439  lo    105,  lu<502,{{u»    li      87  («{322,  U«i  348, 

[347  [iKui  234 

Fem.  «Ua  230,  el(«  \a   174  li    108  6»a  439,  Iti  162, 

172,  eil  105,  lle  889,  ill  212,  502  [le<<  444 

PI.  Mak.  all  581  lo«  850  lur  270  — 

Fem.      —  —  —  — 

b)  apostrophiert  vor  Vok.: 

1,  Pen.  Sgl.  Mek.  Obl.  w*  yor  ah  264  Dat.  m(o)  200 

«.  Pen.  Sgl.                                                       —  — 

Reflex.                                         «Yo6;  100  «YO   375 

S.  Pen.  Sgl.  Mak.                                      V(€n)  480,  llYa;  CO  V(a)     70 

Fem.                                    V(aMdi)  27  — 

c)  inklin.  hinter  Vok.  vor  Kons,  oder  Vok. 

1.  Pen.  Sgl.                                       Obl.  (no)'m  363                  Dat.  (ara)*m  198  PI.  (que)'nM  162 

».  Pere.  Sgl.                                           (ara)'t  453                                            —  (qut)n9  562 

Reflex.  ra9uo;*««96,rena;'«183      Tplot-o;*«  342 

3.  Pen.  Sgl.  Mak.                                 rv«;'ll  132,  r9«<da;*l 32      (gvatigliarll^lU,  (tllayi  rcOR«(;- 1x569, 

[258,  (larilh  205  [rcltt«a-l«  9 
Fem.                                                 —                        (fa)ill  357,    (norW  178, 

(tmra)'l  406 

Bei  Inklination  von  /  Is  an  non  wechselt  die  Schreibung  wie  beim 
Artikel:    neben  non'l  182  besteht  no'll  173  und  no'la  12,  und  altes 

RomaaiMhe  Fonehnngeii  ZZIII.  2.  39 
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doppeltes  /  erscheint  zwischen  Vokalen:  quo  IVa  (quomodo  illam 
habet  69)  wie  hinter  Vokal  und  vor  Konsonant:  Sillmog  (si  illi  movit 
249 oder  Vell  vos  (vide  illam  vos  132).  Das  konjnnktiye  Pronomen 
geht  der  Prädikatsform  vorans:  392;  174,  666  etc.  im  Satzinnern  oder 
folgt  ihm:  117,  218,  223,  462  etc.  In  de  erscheint  als  en  hinter  Kon- 
sonant 21,  als  ne  zwischen  Konsonanten  170,  vor  Vokal  und  hinter 
Vokal  als  n,  z.  B.  n'admed  174,  Ära'n  120  und  ncn  319,  wofür  aneh 
non'n  geschrieben  wird,  der  Dentlichkeit  wegen,  291,  317. 

2.  Das  Possessivpronomen. 

1.  Pen.  Einlieltfproxi.  Obl.                                               Obl.                                                       Farn. 

A^.Sgl.Nom.Mik.—  mon  268;  Fem.  —  Fl.  Mom.  —        —  Hehrh.  Sgl.  ICik.  notfr«  81    «Mira S51 

SniMt.                       —  m«ii  858;  _                   —        —                                          _               — 

8.  Fen. 

A^.                          —  —  —                   —        —                                   «of<rc6Sl    OMIMITS 

Subrt.                      —  —  —  tHtSO    Im«  199                                    —               ~ 

8.  Fen. 

AdJ. '                 i09  116  «on    840,  9a  108,  —           fo«  94  lliiT«raBderlloh  lor  479               — 

Min  481 ;  »$a  90                                                                     IurlSete. 

Snbit.             ««IM    88  ««<in  187  «va  188                       ««im  810                                    — 

8.  Bas  Demonstrativpronomen. 

a)  Iste,  ecce  iste,  eccnm  iste: 

Sgl.Mak.Nom.  Obl.  Fem.                         Fl.  lUk.  Nom.  —     Obl.                     Fen. 

Iite:             e«i81,'«l961   eet  88  ««ta,  *«ta                                                 ««Is  456               e«ta«90 

Eece  Ute:              —                    —  —                c«««460,  eU«477                                   — 

Eeeamiato:            —         o^««!  68  a9u««ta66,a9««tal86                                o^««!«  469,  odk-       — 

b)  ecce  eile,  eccam  ille.  [««1*578 

Ecce  nie:     e«l(499,e«l7   e«II  87  —  eUl  511  — 

Eeenmilla:  a9«ll  864        a9«IIa9«ll8,67  a9u«IIaa9«ir857,840  ocMI  179  ofMUageUSSO,       — 

[518 

c)  hoc,  ecce  hoc,  eccam  hoc:  o  29;  czo  13;  c^qo  212;  dazu 
SLeqne  +  czo:  aiczo  156.  Femer  eccum  +  hic:  aqi  achi  194,  38; 
ecce  +  hic  aici  459.  —  ecce  +  hac:  ezai  175. 

Aufiällige  weibliche  Formen  im  Nom.  Sgl.  sind:  est  (nosfra  gefUz) 
159,  aquist  25,  161;  cizt  477  meint  wohl  cist^  Nom.  PI. 

4.  Belativpronomen. 

Die  Formen  im  Nom.  sind  sowohl  que  vor  Kons,  oder  Vokal  77,  30, 
wie  ^t  197  und  qe  364  oder  apostrophiert  $'196;  qued  vor  Vokal  175 
hat  neutralen  Sinn;  cui  ist  353  Dativ,  128.  330  Akk.  auf  Personen  be- 
zogen, oder  mit  Präpositionen  verbunden  63,  264. 

Qnalis  lautet  im  Nom.  Sgl.  Fem.  qudl8^  Obliq.  qual^  im  PI.  a 
quah  179. 


15  Zor  provenzalisohen  Verslegende  von  der  hl.  Fides  von  Agen        611 

5.  Von  Indefiniten 

genttgt  es  anzafttbren:  quega  K  Sgl.  579;  unsjuegsAQ]  queg  Obl.S,  572; 
unqueg  588;  unqeg  278. 

IV.  Das  Verbum. 

1.  Die  HilDiverba  esse  und  habere. 

Esser  106.    Ind.  Präs.  son  1;    es  (3)  14  oder  's  109;    estz  (2.  PI.)  169, 

son   (3.  PL)  342  wn  348    sunt  (571);    so'  46;    Konj. 
Sias  (2)  293;    sia  (3)  460. 
„     Impf,  era  (3)  112;    sran  (3)  396;    Konj.  foss  (3)  360; 

fosson  (3)  45;    Cond.  /ora  (3)  476. 
„     Perf.  /o  (3)  4;   foron  (3)  484  farutn  60.    —    Fut. 
er  (3)  288. 
Aver247.       ,,     Präs.  «  110,    a  (3)  70;    aree  (2.  PI.)  34;    an  (3.  PL) 

385  (im  Reim)  aun  256;    Konj.  q/a  (3)  165;    ajam 
(1.  PL)  346. 
„     Perf,  ag  (2)  43.  —  Fut.  aurez  (2.  PL)  240.   —  Conj. 
Impf,  agges  (3)  80,    aggestz  (2)  149. 

2.  Erste  sohwaohe  Konjugation  (in  ^ar). 
Inf  mandar  607.      0er.  iaiUan.      PL  Praet.  donacf. 

lad^FtaM.  am  (1)  MO  eonWilroSSS  «iifra  (8)  141         pag'iaS  eaMlo»(lPl.)6S  oaiita«(8)8S  Imnm  (8)886 
Impf.  ploravaniOS 

PwL    am«<  8M  kKM«ci99prM«l86  I««mI«  969    m«iMro*  111 

Fnt.     pnfu«lt76  comj)rarM881 

Cond.  oremora  889 

Oo^JJris.  amir(l)888  ^^(8)488  d<m  688,  pog  90  ci^m  105 

ImpL  eolppM«  419 

Von  anar  sind  belegt  va  (3.  Sgl.  Pr.)  607,  annun  (3.  PL  Pr.),  an 
(3.  SgL  Coiy.)  507;  va  (Imp.)  208; 

von  daridsd  (3.  Pf.)  578,  d«w  (3.  Impf.  Conj.)  476; 

von  esiar  162:  ssia  sia  (3.  Pf.)  120,  354,  esteron  (3.  PL  Pers.)  39. 

Zweite  sohwaohe  Konjugation  (in  -re  und  -ssei*). 

Inf.  segre  256.    PL  Praet.  perdud  332  6a^u^  etc.  Str.  36. 
Ind.  Praes.  ered.  (1)  246,  perd  (3)  247,  ir(»c  285;  naiss  55,  |7m  138; 

lijun  (3.  PL)  436. 

Perf.    aUended  (3)  108. 
C!onj.  Praes.  creeicu;  (2.  PL)  363. 

Dritte  sohwaohe  Konjugation  (in  -ir.  Inohoativformen  fehlen). 

Inf.  gaudir  236;  legir  27.    PL  Praet.  audid  345,  ^at/i«  393  (ga Vi- 
sus) oder  gavis? 

39* 


612  G.  Gröber  16 

Ind.  Praes.  au  (1)  244;  aus  (2)  459,  mentz  293;  au  (3)  244,  ment 
258;  eiss  586;  ligez  (2.  PI.)  83;  audun  (3.  PI.)  141,  iwomn  533. 

Perf.  audi  (1)  326;  cowswi^/  (3)  472;  audistz  (2.  PI.)  2;  sebellirm 
(3.  PI.)  12. 

Fat.  aMd»r«2;  (2.  PI.)  69. 

Konj.  Praes.  asailla  (3)  579;  aujatz  (2)  248,  aj(;a2f  365. 

8.  Starke  Konjugation. 

a)  In  i:  far  171,  faire  253;  Gerund. /o^ien  134;  Ind.  Praes.  faz 

(1)  175,  fa  (3)  222,  /ai>  (2.  PI.)  281,  /an  (3.  PI.)  298,  fant  52;  Perf. 

/ea:  (3)  219,  fezestz  (2.  PI.)  271,  feiron  (3)  406;   Fut. /am  (1)  254; 

farez  (2.  PI.)  198.  — Kond.  farian  (3.  PI.)  581;  Konj.  Praes. /ac^ö  (3)  276. 

F(?(2er  294;  Gerund,  vedent  545;  Ind.  Praes.  vedon  (3.  PI.)  381; 
Perf.  vi  (3)  355;  Fut.  veidrez  (2.  PI.)  590,  t^^ir««  200;  Kond.  viraz 
(2.  PI.)  534;  Konj.  Praes.  veda  (3)  405. 

b)  Insi:  (Oecidere)  Pt.  Praet.  aucis  112,  392;  Ind.  Perf.  aucid{S) 
138,  468,  aucidrun  (3.  PI.)  308;  Konj.  Praes.  aucidan  (3.  PI.)  474.  - 
(Claudere)  Ind.  Praes.  clau  (3.  Spl.)  56.  —Dir  233,  diser  110,  454; 
Ind.  Praes.  dig  (1)  397,  d/;2  (3)  159,  dizez  (2.  PI.)  200,  dizan  (3.  PI.) 
385,  dizun  180;  Perf.  dmw<  (2)  199,  diss  (3)  54;  Imper.  dizez  (2.  PI.) 
175.  —  (Ducere)  Ind.  Praes.  duz  (3)  438,  aduz  365;  Perf.  oduiss  (3) 
523;  Imper.  aduced  (2.  PI.)  174.  —  (Offendere)  Ind.  Praes.  offen  (3) 
257.  —  (Remanere)  Ind.  Perf.  remas  (3)  391.  —  (Mittere)  Ind. 
Praes.  met  (3)  58;  Perf.  mes  (3)  91,  trames  172,  mesetz  (2.  PI.)  270, 
trameiron  (3.  PI.)  477,  meiro  7;  Fut.  prometrei  (1)  176.  —  (Prehen- 
dere)  Part.  Praes.  yrendent  540;  Ind.  Praes.  pren  (3)  208,  prendun 
(3.  PI.)  514;  Perf.  apm  (1)  400,  mespris  398,  pr««  (3)  257;  preiron 
(3.  PI.)  127;  Konj.  Praes.  prenda  (3)  261.  —  (Quaerere)  Ind.  Praes. 
queir  (1)  245;  Ind.  Perf.  requis  (3)  399;  Konj.  Praes.  queira  (3)  104. 
—  ridre  Inf.  236.  —  (Erigere)  Ind.  Perf.  ers  (3)  118,  erzon  (3. PI.) 
143.  —  (Respondere)  Ind.  Praes.  respon  (3)  243.  —  (Sedere)  Pt. 
Praet.  assis  396.  —  (Stringere)  Ind.  Perf.  streina  (3)  62.  — 
(Destringere)  Konj.  Praes.  destrenga  (3)  131.  —  (Destruere)  Ind. 
Perf.  destrutss  (3)  309.  —  (Extor quere)  Ind.  Perf.  estort  (3)  474.— 
(Trahere)  Ind.  Praes.  trag  (l)  471;  Perf.  traisson  (3.  Plnr.)  434. 

c)  In  ui:  (Colere)  Ind.  Perf.  colgrun  250.  —  (Cooperire)  Ind. 
Perf.  cuberg  (3)  368,  cubergro  (3.  PI.)  48.  —  (Crescere)  Part.  Praes. 
creguz  367;  Ind.  Praes.  creiss  (3)  481;  Perf.  creg  (3)  536;  Konj.  Praes. 
cresca  (3)  21.  —  (Currere)  Part.  Praes.  corrent  536;  Ind.  Praes. 
corr  (3)  37,  corron  (3.  PI.)  47.  —  (Debere)  Ind.  Praes.  deu  (3) 
548,   devon  (3.  PI.)   216,   Kond.    degra  (3),  degraz   (2.  PI.)  456.   - 
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(Dolere)  Ind. Prae8.doi7/ (1)263. —(Prof erre  8ufferre)Ind.  Praes. 
ftrofer  (3)  330  sofer  423;  Fert  proferg  {&)  49;  Kond.  sofergra  (3)  383; 
Konj.  Praes.  2>ro/«Va  (3)  108,  210.  —  (Jacere)  Ind.  Praes.  yo?  (3) 
357,jazun  (3.  PI.)  466  ^o^on  11;  Ferf.  jag  (3)  88.  —  (Merere)  Konj. 
Praes.  meira{S)  105.  —  (Movere)  Ind.  Perf.  mog  (3)  221.  —  (Cognos- 
cere)  Ind.  Perf.  conog  (3)  310,  descannogran  (3.  PI.)  61.  —  (Olere) 
Ind.  Praes.  ol  (3)  415.  —  (Parere)  Ind.  Praes.  par  (3)  417;  Konj. 
Praes.  paresca  (3)  22.  —  (Place re)  Ind.  Praes.  plaz  (3)  30;  Perf.  plag 
(3)  88;  Konj.  Praes.  plaeza  (3)  259.  —  (Impiere)  Ind.  Praes.  imple 
(3)  351.  —  (Posse)  Inf.  poder  475;  Ind.  Praes.  paiss  (1)  234,  pod  (3) 
50,  po  247,  podez  (2.  PI.)  327;  Perf.  pog  (3)  223;  Konj.  Impf,  poggess 
(3)498.  —  (Sa per e)  Ind.  Praes  sab  (3)550,  sabem  (l.Pl.)  135,  sabon 
(3.  PI)  25;  Perf.  saub  (3)  230.  —  (Tenere)  Part.  Praet.  teguz  372; 
Ind.  Praes.  ten  (3)  183^  tenun  (3.  PI.)  518;  Perf.  teg  (3)  215;  tegrun 
(3.  PI.)  488.  —  (Tollere)  Ind.  Perf.  tolg  (3)  545;  Konj.  Praes.  tolla 
(3)  160  —  (Vaiere)  Ind.  Praes.  valez  (2.  PI.)  198;  Kond.  valgra  (3) 
272;  Konj.  Praes.  valla(3)  577.  —  Venir  Inf.  333;  Part.  Praet.  vengud 
132,  vengutz  364;  Ind.  Praes.  ven  (3)  136;  Perf.  veng  (3)  359;  vengron 
(3.  PI.)  512  vengrun  509;  Fut.  venra  (3)  19.  —  (Velle)  Ind.  Praes. 
vom  (1)  228  voU  226,  t^ote  (2)  229,  vol  (3)  222,  ro/«;»  (2.  PI)  253; 
Perf.  t^o/jr  (3)  106,  volrun  (3.  PI.)  456;  Kond.  volria  (1)  311. 

II. 
Alter  des  Textes. 

Da  die  Hs.  ans  Ende  des  11.  Jahrhs.  gesetzt  wird,  oder  spätestens 
im  Anfang  des  12.  Jahrbs.  hergestellt  gilt,  kommen  für  die  Altersbe- 
stimmung lediglicb  die  ältesten  lehrhaften  prov.  Diebtungen  und  Prosa- 
Schriften  in  Betracht.  Die  Boetbiusdichtung  zeigt  sich  nur  in  einer 
Schreibung  älteren  Datums,  in  eps,  Fides  eisa,  lat.  ipsi,  das  auch  die 
altfrz.  Passion  des  10.  Jabrhs.  ebenso  wie  red  (reddit)  noch  schreibt, 
und  älter  im  Wortschatz  in  esmes  (ipsimus),  ta  (tarn),  gaigre  (=  frz. 
guire).  Sonst  ist  aber  die  Sprache  des  Boethiusgedichtes  mundartlich 
verschieden  und  in  Formen,  wie  z.B.  tan  (tan  tum),  quan  (quantum), 
ome  (hominem)  etc.,  dem  Lateinischen  bereits  femer  gerückt,  als  die 
Fideslegende.  Von  den  auch  in  Bartschs  Chrestomathie  mitgeteilten 
alten  geistlichen  Gedichten  haben  jüngere  Schreibung  das  „No^l",  wo 
bo  für  bon,  fiel  ftlr  fidelis,  laisat^  2  PI.,  begegnet.  Das  „Gebet  an 
die  Jungfrau  Maria*'  bietet  preia  ftlr  *praecat,  creet  für  prov.  credet 
und  zeigt  die  Yokalisierung  des  l  (queu  =  quel)\  die  „Confession" 
schreibt  /es  für  fez^  doz  fttr  dolz,  fasas  fflr /azas]  die  „Stephanusepistel" 
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senhors,  lesson,  sant,  escotUats  ü.  8.  w.  Von  den  Prosawerken  redoziert 
„das  Johannesevangelinm"  z  auf  8  (fills)  oder  auf  t  (aereO,  vokaliaiert 
den  Dativartikel  al  zn  au,  el  {en  lo)  zu  eu  u  s.  w.  Die  „LimooBi- 
nischen  Predigten"  haben  auzir  fllr  audir  und  geben  analant.  n  anf 
(naisso :  naisson).  Der  „Codi'',  zwischen  1134  nnd  1149  gesetzt,  bei 
Snchierf  Die  Hss.  der  Castillianisehen  Übersetzung  des  Codi,  Halle 
1900,  Faksimile  nach  Hs.  Paris,  Bibl.  de  rUniversitö  632,  Ende  12.  Jahrhs.) 
bietet  fUr  homens  der  Fideslegende  schon  homes,  sobres  st.  sobre,  gegen- 
über cerve :  aere  (servüs),  autre  neben  aüre.  Mithin  stellt  die  Schrei- 
bung der  Fideelegende  mindestens  den  Zweitältesten  Text  in  sttdfran- 
zösischer  Sprache  dar.    Man  hat  sie  schon  lange  ca.  1080  angesetzt 

III. 
Die  Mundart  nnd  Heimat 

Zar  Bestimmung  ihrer  Mundart  sind  zunächst,  neben  den  erwähnten 
Texten,  einige  Urkunden  des  12.  Jahrhs.  und  das  heutige  Provenzalisch 
in  denjenigen  Gebieten  des  südlichen  Frankreichs  heranzuziehen,  in 
denen  der  Fideskultus  in  besonderem  Masse  im  Mittelalter  entwickelt 
war,  d.  i.  das  Gebiet  ihres  Geburts-  und  Begräbnisortes,  Agen  (Agenais, 
Däp.  Lot-et-Garonne),  nnd  das  um  Conques  (Rourogue,  Däp.  Aveyron) 
wohin  ihr  Leichnam  entf&hrt  wurde  nnd  ihre  Wunder  besonders  tief- 
greifende Wirkungen  hervorriefen,  sodass  man  Grund  hatte,  dort  auch 
literarisch  ihren  Ruhm  zu  verherrlichen.  Die  erwähnten  prov.  litera- 
rischen Denkmäler  erweisen  sich  sämtlich  als  mundartlich  verschieden 
von  der  Fideslegende.  Der  Boethius  darin,  dass  er  auslant.  n  fallen 
lässt  {preise^  fellOj  semio  etc.),  inlaut.  -d-  aufgibt  (creessen)  oder  durch 
V  ersetzt  (auvent  •=  audiendo),  in  der  3.  PI.  des  Verbnms  -en  ein- 
treten lässt  {creesseny  mesdren^  aurien  etc.),  und  nd  :  nt  gleichsetzt  (z.  B. 
reimen  grant :  semblant).  „NoäP  entwickelt  csl  zu  ch  {chab,  chal^ 
chastitat),  wie  die  Schreibung  ^an  (cantus)  deutlich  zn  erkennen  gibt 
(s.  noch  S.  17).  Das  „Mariengebet^  stimmt  zur  Fideslegende  in  der  Dar- 
stellung des  et  als  it  (fruit^  tuit\  gibt  aber  inlaut.  -dr  (creet)  ebenfalls 
auf  (s.  S.  613).  Die  „Confession"  gebraucht  zwar  ebenfalls  noch  ret  (ohne 
n)  =  reddit,  ei  =  habeo,  8«t  =  8apio,  aber  lässt  für  das  im  Inlaut 
gefallene  d-  in  audire  hiattilgendes  -v-  eintreten  (hauvir)  und  setzt 
im  Reim  -nditU  gleich  {prent,  soentitalent  etc.).  In  der  „Stephanns- 
epistel'' scheint  n  {don,  fon^  aber  raso^  so)  beweglich  zu  sein  nnd  c  t 
wird  zu  ch  {fache),  audiatis  wird  aujatz,  andita  :  aic^^tda.  Das 
„Gebet"  bei  Rajn,  Choix,  U,  137  besteht  in  einer  Strophe  in  Aetrazo-e 
etc.  mit  nos  etc.  reimt.     Das  „Johannesevangelinm"  gibt  -n  anf  {ve: 
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yenit),  setzt  für  ct:cA  (facha),  fttr  ca:  ch  {chausas,  chap)]  die 
Mandart  gilt  als  waldensisch.  Die  „limoosiner  Predigten^  haben  ebenso 
zwar  fruiij  leit,  aber  eham,  chap,  richa  and  auzir^  and  der  „Codi^,  als 
dessen  Mandart  die  von  Arles  vermutet  wird,  schreibt  zwar  eaiua, 
cavaillairia^  aber  anch  autre  neben  altre  (s.  o.)  and  mai8o$  fUr  maisons. 
In  der  ^Passion  Christi"  trifft  man  zwar  sttdfrz.  cam,  canten  etc.  audid 
etc.  an,  aber  aach  der  Fideslegende  widersprechendes  dizen^  eretif  mes- 
dren,  ven  and  ve  a.  a. 

Einige  Urkanden  noch  des  12.  Jahrhs.  ans  Agen  sind  gedrackt  in 
den  ,,Arcbives  mnnicipales  d'Agen.  Chartes";  premifere  särie  1189—1328, 
p.  p.  Magen  et  Tholin  (Villeneave-sar-IjOt;  1876).  Die  in  provenz. 
Sprache  abgefassten  Urkanden  daranter  stinunen  in  wesentlichen  Pankten 
ebenfalls  nicht  zar  Sprachform  der  Fideslegende,  so  dass  aach  Agen  so- 
gar als  Heimat  derselben  ausgeschlossen  wird.  Die  älteste  prov.  Urkunde 
aus  Agen,  von  1196—1197  I.e.  (I. c. S. 2),  bietet  zwar  ttbereinstinmiend 
mit  dem  älteren  literarischen  Text:  causa^  earta^  cada  u.  s.  w.;  far  und 
fait^  dreit^  daneben  aber:  dregs^  altre,  daneben  autre;  eandeleira 
n.  dgl.;  ferner  ist  auch  der  Schwand  des  auslaut.  n  eingetreten:  devo^ 
tenguesso  o.  s.  w.,  Umbildung  von  cz^  z  zn  8  in  faso^  fasa^  fils;  die 
Schreibung  von  mouill.  n :  ihn  z.  B.  seihnoria  (oder  seinor)  u.  dgl.  Dabei 
konnte  es  sich  freilich  z.T.  um  jüngere,  ans  der  Fidessprache  ent- 
wickelbare Sprachform,  in  einigen  Pankten  um  Mundartmischung  handeln. 
Ebenso  liest  man  zwar  in  einer  Urkunde  des  Bischofs  von  Agen  von 
1212  (1.  c.  S.  16)  in  Übereinstimmung  mit  dem  Fidestext  diners,  carta, 
/m^ u.dgl.;  jedoch  mit  Schwund  des  n;  seu,  razo,  und  wie  im  Boethius 
volen  (v  ol  un  t)  sowie  donen ;  seihnor  u.  dgl.  Und  ebenso  stellt  die  Sprache 
von  Agen,  wie  sie  der  Erneuerer  sttdfrz.  Dichtung  im  19.  Jahrb.,  Jacq. 
Jasmin  aus  Agen,  handhabt,  nicht  eine  Fortsetzung  der  in  der  Fides- 
legende eingeschlagenen  Richtung  der  Lautentwicklung  dar,  wenn  noch 
alte  Wortform  bei  ihm  begegnet  wie  in  cantd  (cantar),  candilo,  cadena 
(catenaX  fet  (factum);  liiy  (lectum),  liy  (lac),  co,  (cor),  niou 
(nidum),  Future  mefarey,  attendrey  eic.^  wozu  aber  doch  auch  jüngere 
Erscheinungen  treten,  wie  züfaifay,  zu  bin  (venit),  soun  (suum): 
mati;  canf i,  oder  vokalisiertes  / :  abriou  (aprilem),  quaouqu^un(qualq^un). 
Vgl.  die  ähnlichen  Formen  in  den  Erzählungen  im  Volkston  aus  Cambes 
in  Agenais,  mitgeteilt  in  der  Revue  des  lang,  roman.  1890,  S.  565  ff. 
Auch  die  Wortgestalt,  die  in  einem  Ort  des  Arrondissements  Agen, 
Layrac  (südlich  von  Agen),  Gilliörons  und  Edmonts  „Atlas  iinguistique" 
auf  verschiedenen  Blättern  verzeichnet,  lässt  sich  in  Einklang  mit  den 
Formen  des  Fidesgedichtes  unter  den  Gesichtspunkten  der  Lautent- 
wicklung   und  Mundartmischung  bringen;  vgl.  zu  nndiphthongiertem  d 
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die  Karte  Nr.  306  cor,  c  =  c  Nr.  221  cadena,  et  =  ü,  dreit  Nr.  423,  Er- 
haltung von  ansl.  /  Nr.  252  castel,  und  n  Nr.  772  linum,  Nr.  796 
m  a  nu  m.  Allerdings  kann  aber  von  der  Einheitlichkeit  der  Mundart,  die 
der  Fidestext  vor  Augen  fUhrt,  auch  bei  diesen  Zeugnissen  der  lin- 
guistischen Karten  keine  Rede  sein. 

Jedoch  nicht  nur  die  Sprache  von  Agen,  sondern  auch  die  des  von 
Agen  räumlich  erheblich  entfernten  Conques  in  der  Rouergue  zeigt  in 
mittelalterlichen  Urkunden,  wie  in  ihrer  heutigen  Gestalt,  ähnliche  Ver- 
wandtschaft mit  der  Sprache  des  Fidestextes.  Die  ältesten  in  lateinisch- 
provenzalischer  Mischsprache  verfassten  Urkunden  aus  Conques  reichen 
bis  ca.  1107  zurück  und  sind  unter  lat.  Urkunden  von  Desjardins  im 
„Gartulaire  de  TAbbaye  de  Conques  en  Rouergue''  (Documenta  histo- 
riques  p.  p.  PEcole  des  Ghartes,  Paris  1879)  mitgeteilt.  Nr.  546  dieser 
Urkunden  (nach  1107)  schreibt  z.  B.  dreit,  causit,  vin;  diner,  quegs^ 
atretant,  volra,  czo  und  deutet  als  yelare  Konsonanten  mit  der  Schrei- 
bung t/7(m^Me(mon  ach  us)  und  fromatgue  das  gg  der  Fideshs.  in  agges 
u.  dgl.  sowie  das -^e  in  fnon^e  (monachus)  daselbst,  ebenso  wie  Nr.  644 
(zw.  1108—1144),  wo  auch  messatgue  (=  messatge)  belegt  ist.  In  den, 
ältere  prov.  Schreibweisen  und  Wortformen  unter  lateinische  mischen- 
den Urkunden  trifft  man  das  cambone  (S.  307)  des  Fidesgedichtes,  die 
Namensform  Ouidbert  an^);  ferner  (2  fttr  t  im  Auslaut^  z.  B.  faciad 
(faciat);  capud  (caput);  in  Nr.  501  (von  1065)  aun,  ten,  in  Nr.  525 
(12.  Jahrh.)  nn  im  Sinne  von  nh  in  vinna  (=  vi  nea),  auch  Nr.  501  bietet 
vinnacolias]  Nr.  528  (12.  Jahrh.)  tegro  u.  s.  w.  Aber  neben  Erhaltung 
ist  auch  Abfall  des  auslaut.  n  schon  üblich,  z.  B.  in  der  zitierten  Nr.  544 
audiro^  viro^  neben  devun  und  so  (suum)  in  Nr.  546;  ferner  dreigin 
Nr.  544  u.  s.  w.  Die  von  Affre  in  der  Rey.  d.  lang,  roman. Bd.  XV 
(1879);  S.  1  ff.  abgedruckten  Urkunden  aus  Rouergue  (Rodez,  Hillauetc. 
aus  dem  12.  Jahrh.  bis  1506)  weichen  dagegen  schon  in  ihren  ältesten 
Sttlcken  von  dem  Fidestexte  ab ;  allerdings  findet  sich  auch  hier  manche 
auffällige  Ähnlichkeit  der  Schreibung;  z.  B.  in  linnatgue  (S.  6)^  andrer- 
seits aber  auch  z.  B.  S.5(2icAa,  so  (suum),  S.  2  capella-s^  maisos^  forOj 
arma,  pels  (perls)\  S.  7  dmA,  raso^  d/cAa^/aiA  (factum)  u.  s.w.  Die 
Yon  L.  Constans  sodann  in  einem  „Essai  sur  l'histoiredu  sous-dialecte 
du  Rouergue"  (Montpellier  1880)  dargebotene  Darstellung  der  Mundart 
von  Rouergue  und  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung  (S.  138 ff.;  dort 
auch  eine  Reihe  von  Urkunden)  lässt  gleichfalls  mehrfache  Unterschiede 
zwischen  der  Sprache  des  Fidestextes  und   der  heutigen  Sprache  er- 


1)  Anch  der  Name  Roland,  als  RMandus^  Bodlando^  BoUandus  etc.  tritt 
hier  und  zwar  seit  959  schon  auf. 
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kennen.  Lat.  £  bleibt  zwar  nach  Constans  e  (pk)  aber  bei.  8  diph- 
thongiert zn  QUO  ßouol=svol)'^  0  vor  a  besteht  fort  (co=canem),  aber 
-et-  lautet  ch  (liichj  fach),  -d-  wurde  zn  z  {bSze  =  vid  eo);  anslant.  n  fällt 
(b.  S.  60),  niu  wird  vertreten  durch  niz  n.  b.  w.  CouBtans'  Darlegungen 
bestätigt  der  „Atlas  linguistique''  auf  den  Karten  Nr.  306,  233,  195 
(laU)j  929  (nuit),  796  (fttr  -d-  fehlt  noch  eine  Karte).  Auch  in  Conques 
Bteht  somit  die  Umbildung  von  c  t  zum  Sibilanten  in  Widerspruch  mit 
dem  Fidestexty  da  das  darin  durchgeführte  it  fttr  et  im  Laufe  der  Zeit 
so  wenig  dort  zum  Sibilanten  umgebildet  werden  konnte,  wie  -ü  auf 
französischem  Boden  dazu  geworden  ist. 

Da  der  Fideskultus  nun  aber  auch  südlich  von  Agen,  in  der  Gas- 
cogne  (D^p.  Gers)  und  in  Languedoc  sich  verbreitete,  so  ist  hiernach 
auch  noch  zu  fragen,  ob  nicht  dort  die  Lokalisierung  des  Fidestextes 
stattfinden  könnte.  Der  nördliche  Teil  von  Languedoc  (Döp.  Loz6re), 
wo  Fideskirchen  fehlen,  wird  allerdings  auch  sprachlich  ausgeschlossen, 
da  dort  ca  wie  ct^)  zom  Sibilanten  werden,  vgl.  „Atlas  ling.^  Nr.  233, 
chanter^  und  P.  Meyer  in  Koroania  1895,  S.  529 ff.;  et  wird  ferner  Sibi- 
lant in  Tam-et-Garonne,  in  Tarn,  im  Korden  und  Osten  des  D^p. 
Hiraulty  s.  Karte  Nr.  929,  und  da  in  der  Gascogne,  bereits  südlich 
von  Agen  im  D^p.  Lot-et-Garonne,  von  Aigaillon  an,  anlaut.  /  durch 
h  vertreten  wird  (s.  Karte  Nr.  648),  wovon  der  Fidestext  nicht  die  ge- 
ringste Andeutung  zeigt,  so  ist  auch  von  der  südlichen  Gascogne  abzu- 
sehen. AIb  it  besteht  jedoch  et  noch  auf  languedocischem  Boden  im  Süd- 
westen, in  Haute-Garonne,  mit  der  Hauptstadt  Toulonse,  wo  der  Fides- 
kultus seit  Beginn  des  11.  Jahrhs.  und  auch  schon  Literaturpflege  seit 
dem  12.  Jahrb.,  bestand;  30  Kirchen  der  hl.  Fides  zählte  man  damals 
schon  allein  im  Touloasanischen!  Es  kommt  daher  noch  das  toulousa- 
nische  Gebiet  fttr  die  Heimatsbestimmung  ernstlich  in  Betracht. 

Ehe  wir  dieser  Frage,  ob  nicht  etwa  das  Toulousanische  die  Heimat 
der  Fideslegende  sei,  näher  treten,  empfiehlt  es  sich  in  Erwägung  zu 
ziehen,  welche  Andeutungen  der  Verfasser  etwa  über  den  Ursprungs- 
ort seines  Gedichtes  gemacht  hat.  Hierbei  ist  die  dritte  Strophe  in  Be- 
tracht zu  ziehen,  wo  von  der  Verbreitnng  eines  (lat.)  Gedichtes  in  einem 
Passional  gesprochen  wird,  das  der  Dichter  von  Klerikern  und  Gelehrten 
(V.  27>  28)  habe  vorlesen  hören,  das  ihn  zu  seiner  Dichtung  a  lei  fran- 


1)  Übrigen  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  das  Verbreitungsgebiet  des 
Sibilanten  bei  et  nach  den  Karten  des  Atlas  linguütique  Nr.  195  lait  (Sibilant 
auch  in  Tarn-et-Garonue),  Nr.  369  coctus  (in  Tarn-et-Gar.  t(),  Nr.  703  huit 
sich  nicht  völlig  zn  decken  scheint,  und  dass  bei  factus  imSiiden  Frankreichs 
nur  die  Form  fa  oder  Produkte  aus  fait  Nr.  533  begegnen. 
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cesca  (V.  20)  angeregt  habe,  und  das  er  in  Aragon^  in  der  Bpaniscben 
Mark  (V.  23  B<i8conna)  und  unter  den  Gascognern  gekannt  weiss.  Da- 
mit konnte  er  nur  andeuten  wollen,  dass  und  wie  weit  ausserhalb 
seiner  Heimat  und  in  ihr  zunächst  gelegenen  Gebieten,  Fides  eine  lite- 
rarisch verherrlichte  Heilige  war.  Hiemach  kommt  aber  gerade  Agen, 
das  jederzeit  (vgl.  die  Aussernng  des  Dichters  in  Y.  60)  zur  Gascogoe 
gehörte,  als  Heimat  des  Gedichtes  nicht  in  Frage,  und  es  könnte  hier- 
mit eher  eine  Hindeutung  auf  die  Rooergue,  die  seit  den  Kapetingem, 
wie  die  Gascogne,  eine  Grafschaft  unter  Herrschaft  der  französischen 
Könige  war  und  die  an  die  Gascogne  grenzt,  und  auf  Conques  als  Ur- 
sprungsort der  prov.  Dichtung  gegeben  zu  sein  scheinen.  Auch  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  von  dem  Geburtsort  der  hl.  Fides, 
Agen,  in  der  vierten  Strophe  zu  seinen  Lesern  oder  Hörern,  bei  denen 
übrigens  gewisse  gelehrte  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden,  spricht :  „ihr 
habt  genug  von  der  reichen  Stadt  Agen  reden  hören,  die  von  Mauern 
und  Festungsgräben  umgeben  ist  und  am  Ufer  der  Garonne  liegt  ood 
eine  sorglose  Bewohnerschaft  hatte,  die  sich  keineswegs  von  den  Tod- 
sünden fern  hielt",  macht  den  Eindruck,  dass  er  sich  selbst  zu  den 
Bewohnern  von  Agen  nicht  zu  rechnen  hatte  (vgl.  auch  V.  65  aquesta 
ciiUad),  Allerdings  fehlt  ebenso  jedwede  Andeutung  seiner  Zugehörigkeit  zn 
Conques,  der  man  erwarten  könnte  zu  begegnen,  wo  er  der  Überführung 
des  Leichnams  der  Heiligen  dahin  gedenkt  (V.  435),  die  einen  Bewohner 
von  Conques,  im  Hinblick  auf  ihre  grossen  Wirkungen,  stolz  zu  machen 
geeignet  war.  Er  nennt  Conques  aber  schlechthin,  ohne  sich  seiner 
Zugehörigkeit  zu  Conques  zu  rühmen,  allerdings  auch  ohne  zum  Namen 
Conques  eine  Ortsbestimmung  für  nötig  zu  erachten,  während  er  Agen, 
als  die  reiche  Stadt  charakterisiert.  Er  konnte  das  jedoch  unterlassen, 
da  Conques  infolge  der  zahlreichen  Pilgerzüge,  nach  den  ersten  Wundern 
in  Conques,  um  1100  bekannt  genug  war,  um  Lesern  oder  Hörern  noch 
beschrieben  werden  zu  müssen.  Die  Wunder,  die  die  Heilige  seit  dem 
Ende  des  10.  Jahrhs.  dort  verrichtet  hatte,  hatten  ja  Conques  zu  dem 
besuchtesten  Wallfahrtsorte  im  südlichen  Frankreich  gemacht,  und  diese 
Wallfahrten  bewirkten  sogar,  dass  die  gegen  Ende  des  8.  Jahrhs.  in 
Conques  errichtete  Abtei  ihr  Kloster  zur  Aufnahme  der  zahlreichen 
Pilger  zu  einem  Gebäude  erst  von  300,  dann  von  360  Meter  Länge  er- 
weitern musste,  und  dass  die  Zahl  der  Mönche  von  Conques  ungemein, 
angeblich  bis  auf  2000,  sich  vermehrte,  unter  denen  Vertreter  auch  der 
gelehrten  Studien,  Künstler,  Handwerker  u.  s.  w.,  selbst  Dichter  sich 
befanden,  denen  man  über  die  hl.  Fides  in  der  Schlettstttdter  Hs.  die 
Miracula  der  Heiligen,  die  selbst  ein  Wunder  in  Hexametern  erzählen 
(Bd.  I  c.  6),  und  sonst  überlieferte  geistliche  Gedichte  zuschreibt  (s.  die 
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zitierten  Werke  über  die  Heilige  von  Bonillet  und  Seryi6res).  Conques 
bedürfte  daher  einer  Ortsbezeichnung  nichts  wenn  von  ihm  gesprochen 
wurde.  Wenn  der  Verfasser  des  Gedichts,  der  sicher  Mönch  war  and 
eine  gewisse  Kenntnis  der  altchristlichen  Geschichte  aas  lat.  Büchern 
sich  erworben  hatte,  somit  über  seine  Zogehörigkeit  za  Conqaes  nichts 
verriet,  so  könnte  er  ein  Mönch  von  Conqaes  immerhin  gewesen  sein, 
aber  nar  einer,  der  nicht  aas  Conqaes  oder  der  Boaergae  stammte, 
womit  die  Sprache  des  Gedichts  nicht  in  Einklang  za  bringen  wäre; 
er  konnte  aber  doch  aach  wohl  aas  anderer  Gegend  stammen  and  in 
seiner  Mandart  von  Fides  gedichtet  haben.  Gilt  es  hier  nan  eben 
das  Gedicht  nach  seiner  Sprache  za  lokalisieren  and  ist  diese  in 
fast  völligem  Einklang  nar  mit  den  Sprachformen  des  Gebietes  von 
Hante-Garonne  (Haaptstadt  Toaloase)  za  erweisen,  so  wird  man  das 
Zweitälteste  wenn  nicht  vielleicht  gar  älteste  Denkmal  in  prov.  Sprache 
dort  za  lokalisieren  and  bei  dem  aach  dort  entwickelten  Fideskaltus 
zazageben  haben,  dass  es  dort  geschrieben  werden  konnte  und  der  Ver- 
fasser, wo  er  aach  Mönch  war,  von  dorther  stammte.  Einem  Be- 
wohner gerade  dieses  Gebiets  lag  es  besonders  nahe,  von  der  Fides- 
verehrang  in  den  angrenzenden  Gebieten,  der  Gascogne,  anter  den 
Basken  im  Pyrenäengebiet  and  in  Aragon  za  sprechen,  wie  es  in  V.  23  fr. 
geschieht. 

Die  Urkanden  nan  aas  dem  Süden  des  Gebiets  von  Langaedoc  mit 
Provenzalismen  (s.  „Histoire  de  Langaedoc''  2.  Aafl.  V.  Bd.)  die  bis  1020 
zarttckgehen,  berühren  sich  in  der  Tat  noch  mehr  als  die  aas  Roaergae 
in  der  Scbreibang  mit  dem  Fidestext,  z.  B.  in  der  Fatarform  aaf  ei 
1.  Sgl.,  (z.  B.  schon  1020,  Bd.  V  S  373:  tenreiy  enganarei  a.  s.  w.),  in 
dem  Gebraach  von  ch  =  qu,  der  Festbai tung  an  d  im  Aaslaat,  das 
auch  intervokalisch  fortbesteht,  in  der  Schreibang  von  -un  für  -on 
(s.  Urk.  von  c.  1025,  Bd.  V,  S.  381,  vgl.  achela  =  aquella  —  ebenso  achest 
=  aquest  in  Urkande  von  1137,  Bd  V,  S.  957  — ,  deved  von  devedar, 
prod^  vedia,  podun  =  poss ant);  in  der  Verdoppelang  des  g  (z.  B.  Urk. 
von  1076,  Bd.  V,  S.  422  üggo);  -et  begegnet  aach  hier  als  ei,  z.  B. 
Bd.  V,  S.  526  vom  Jahre  1063  in  dreit]  ferner  hat  c  vor  a  den  Laut- 
wert eines  Sibilanten  in  Urk,  von  1067,  Bd.  V,  S.  555, /aca  =  faciat; 
eine  Urkande  von  1112,  Bd.  V,  S.  825  schreibt  reddria  (von  reddere) 
and  diners^  eine  andere  vom  selben  Jahre,  Bd.  V,  S.  1112,  bietet  neben 
fait  flexivisches  z  hinter  //,  li  and  Dentalen  in  castelz^  filz^  Amoldz 
(cf.  Fides  drudz)  a.  s.  w.  Die  Sprache  des  Toulousaner  Poeten  Pierre 
Gondelin  sodann,  der  1617  eine  Ausgabe  seiner  Gedichte  in  seiner 
Mundart  veranstaltete,  stimmt  zu  dieser  Urkundensprache,  wie  zu  der 
des  Fidestextes  ebenfalls  genau;  wenn  cor  bei  ihm  noch  cor  darstellt, 
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canaou  :  cantio,  drei  :  directum,  nei7:  noctem^  /ay^  :  factum, 
gaudinä  von  gaudere  mit  -d-  lautet,  das  Futurum  I.Sgl,  serf,  beisst, 
/  zwar  IQ  autre  vokalisiert  ist^  aber  nicht  in  bel^  anely  cUbo  u,  s.  w.  Die 
Karten  des  „Aitlas  liuguistique''  endlich  verzeichnen  ihrerseits  fttr  du 
Gebiet  die  Erhaltung  von  auslaut.  n  und  n  vor  s  unter  tnain^  lin  u.  s.  w., 
so  dass  die  Schreibung  sou  :  sonum,  rasou  :  rationem  bei  Goudelin 
sich  als  nicht  genau  erweist;  sie  bestätigen  im  übrigen  die  Angemessen- 
heit von  Goudelins  Orthographie  seiner  Toulousaner  Mundart  gegen- 
über. — 

Hiernach  dürfte  das  Departement  Haute-Garonne  und  seine 
Hauptstadt  Toulouse  den  gegründetsten  Anspruch  haben,  die  Heimat 
der  Fidesdichtung  zu  heisseu.  Dort  wird  denn  auch  eine  Erwähnung  der 
„Bascon  qe  son  d^Äran^,  d.  i.  der  ehemals  spanischen  Enklave  des 
Val  d'Aran  im  Ursprungsgebiet  der  Garonne^  die  A.  Thomas  in  V.  384 
gemeint  erkannte^  sowie  der  MopUs  Cerdans,  womit  das  Nachbargebiet 
von  Roussillon  und  das  nördliche  Eatalouien  gemeint  ist,  eigentlich 
wohl  allein  verständlich  gewesen  sein,  und  an  diese  Gegenden  zu  er- 
innern; musste  wohl  einem  Bewohner  von  Agen  oder  Conques,  auch 
einem  Mönch  in  ConqueS;  zu  fern  liegen.  Beachtung  verdient  noch, 
dass  der  Verfasser  Legendendichtung  in  französischer  Sprache 
kennt  (V.  20  ff.);  ^^  er  demjenigen  Ruhm  versprich t^  der  von  der  hl. 
Fides  a  lei  francesca,  V.  20,  zu  dichten  weiss !  Sollten  ihm  Gedichte, 
wie  die  provenzalisierte  „Passion''  und  „Leodegar'^,  bekannt  und  Vor- 
bild gewesen  sein? 


Contribution  ä  la  syntaxe  du  pronom  personnel 

dans  le  Poeme  du  Cid. 


Par 

Erik  Staaflr  k  Upsal. 


DaD8  le  prteent  article,  je  me  propose  d'ätudier  d'one  mani^re 
compl^te  un  point  de  la  syntaxe  des  pronoms  personnels  dans  le  Po^me 
du  Cid  —  la  place  da  pronom  r^ime  atone.  Gelte  question  a  däjä  6i6 
trait^e  par  plasieors  philologaes.  Ainsi  M.  Gessner  s'occape  beaueoup 
dn  Po^meda  Cid  dans  souätude  bienconnue,  Das  spanische  Personal- 
pronomen^) et  de  m£me  M.  Meyer-Lttbke  dans  son  article,  Zar 
Stellang  der  tonlosen  Objektspronomina^).  M.  K.  Flaten  a 
consacr^  ane  ätode  speciale ä  The  personal  pronoan  in  the  poema 
del  Cid')  et  il  y  parle  aassi  de  certaines  qnestions  relatives  k  la  place 
da  pronom  regime  atone.  Cependant  on  ne  troave  nulle  part  le  tableau 
complet  de  Tusage  syntaxique  reprösentö  k  cet  ägard  par  le  Pofeme. 
Un  pareil  tableaa  a  poartant  ane  certaine  importance  au  point  de  vae 
g^näral  de  la  syntaxe  historiqae  de  Tespagnol  aussi  bien  qn'au  point 
de  Yue  des  nombreuses  qnestions  difficiles  que  soal^ve  le  texte  du  Cid. 
Pour  que  ces  qnestions  puissent  un  jour  €tre  räsolues,  il  est  indispen- 
sable que  la  langue  du  Po^me  seit  examin^e  dans  ses  moindres  dötails; 
afin  qu'on  ait  pour  les  ämendations  sur  chaqae  point  Tappni  de  Tusage 
gänöral  de  ce  texte  mSme.  II  serait  desirable  que  chaqae  detail  gram- 
matical  du  Cid  —  qa'il  appartienne  k  la  pbon^tiqne,  k  la  morphologie 
ou  k  la  syntaxe  —  ffit  Tobjet  d'un  examen  scrupnlenx  visant  k  ätablir 
les  rfegles  qu'on  poarra  tirer  de  la  majoritä  des  exemples  et  k  enregistrer 
les  exceptions  de  ces  rigles  qui  se  trouvent  dans  le  manascrit.   Si  ces 


1)  Zeitschrift  für  rom.  Phil.  XVII  (1893),  p.  83—54. 

2)  Ib.  XXI  (1897),  p.  313—384. 

3)  Modem  Langaage  Notes  XVI  (1901),  col.  65—72. 
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exceptions  sont  peu  nombreages  et  ne  tronvent  pas  lear  explication  dans 
des  circoDstaDces  particnliferes;  on  sera  fondä  ä  les  mettre  gar  le  compte 
da  copiste  sortont  dang  leg  cas  oü  elleg  g'expliquent  par  leg  r^gles  d'ane 
äpoque  pogtörieure.  On  aura  le  droit  alorg  de  leg  ämender  d'apr^ 
Tnaage  gänäral  da  Po^me.  Deg  recherclieg  complfeteg  de  ce  genre  et 
an  texte  rigoareasement  ämendä  gelon  ceg  reebercheg  me  paraiaaent 
devoir  foarnir  le  geal  point  de  däpart  golide  aox  invegtigationg  gi  diflli- 
cileg  gar  la  qaegtion  mätriqae.  Notre  Intention  egt  d'apporter  k  ce  point 
de  vae  ane  modegte  contribation  k  la  regtitntion  da  texte  väritable  da 
Poöme  dn  Cid  et  en  m€me  tempg  k  la  ayntaxe  da  plag  ancien  espagDol. 


A.  Le  pronom  dopend  d'nn  yerbe  ä  nn  mode  personnel  «mg 

Infinitif  ni  g^rondlf. 

I.  Le  pronom  suit  le  verbe,  dans  ies  cas  suivants, 

a)  Si  le  yerbe  commenee  la  phrage: 

30  Äscondense  de  myq  Qid^  ca  nol  osan  dezir  nada 
167  LeualdaSy  Rachel  e  Vid<M8,  poned  las  en  uuestro  saluo 

Verg  61,  69,  86,  89,  94,  134,  154,  172,  180,  186,  192,  196,  199,  203, 
218,  226, 232,  246,  265,  276,  294,  298  etc.  J'ai  compt«  263  ex.  Exemplea 
avec  rimpäratif:  167,  273  etc.    En  aomme  44  ex. 

S'il  g'agit  de  la  propogition  prinoipale  präcödäe  d'une  propogition 
gnbordonnäe  (qai  pent  Stre  elliptiqae),  la  rfegle  regte  la  mSme.  II  en  eat 
de  mSme,  gi  la  propogition  egt  introduite  par  ane  congtraction  görondiye 
abgolue  oa  par  an  vocatif: 

32  Ast  como  lego  a  la  puerta^  falola  bien  cerrada  1. 
181  Si  U08  la  aduxier  dalla;  si  non  contalda  sobre  las  areas 

12  E  entrando  a  Burgos  ouieron  la  siniestra  2« 
389  Abbat,  dezildes  que  prendan  el  rrastro  epiefnjssen  de  andar  3. 

1.  Verg  348,  588,  996,  1145,  1201,  1254,  1283,  1381,  1676,  2126, 
2376,  2380,  2618,  2639,  2648,  2757,  2767,  2816,  2821,  3019,  3108,  3269, 
3416.    Ex.  avec  Timpäratif:  181,  823,  833. 

2.  Verg  920»  1618,  2889. 

3.  Verg  165,  1274,  2669. 

b)  Si  le  yerbe  egt  präcädä  de  la  conjonction  e: 

49  Este  la  nina  dixo  e  tomos  pora  su  casa  1. 
118  £^  prestalde  de  auer  lo  que  sea  guisado  2. 

1.  Verg  72,  200,  263,  695,  711,  893,  959,  1091,  1108,  1135,  1162, 
1172,  1205  etc.  En  gomme  48  ex. 

2.  (Imp^ratif)  119,  496,  986,  1874,  2136,  2160,  3665. 
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Si  nn  mot  de  la  prenii^re  proposition  doit  Site  soas-euteDda  an 
commencement  de  celie  introdoite  par  e,  il  paratt  naturel  que  le  pronom 
prenne  place  devant  le  verbe.  Le  mot  sous-entenda  peat  etre  le  sajei, 
un  adverbial  ou,  s'il  B^agit  de  denx  propositions  subordonnäes,  la  con- 
jonction. 

221  Vuestra  uerfud  me  uala^  gloriosa^  en  tni  exida  e  me  aiude 
163  Ca  assil  dieran  la  fe  e  gelo  auien  iurado 
1529  Si  Dio8  me  legare  al  Qid  e  lo  vea  con  el  alma.    Voir  encore 
yers  2684  et  3706. 

Mais  dans  les  antres  cxemples  de  cette  catägorie;  le  pronom  se 
trouye  ponrtant  placä  aprfeg  le  verbe. 

263  Sefias  duenas  loa  traen  e  aduzen  las  adelant 
1238  Tal  crege  la  barba  e  vale  allongando.     Voir  encore  vers 
2034  et  2608. 

M6me  b'iI  e'agit  de  deux  propositions  snbordonnäes  dont  la  premi6re 
est  introduite  par  la  conjonction  que,  on  trouve  le  m6me  ordre  des  mots 
vers  1573.  Je  vondrais  rapprocher  de  ce  dernier  exemple  le  vers  1254^ 
que  je  comprends  de  la  faQon  saivante: 

1251  Este  mando  myo  Qid,  Minaya  lo  auo  consseiado: 

Que  (ningun)  [todo]  ome  de  los  sos  [vassalos]  Cf.  Lidforss 

ques  le  non  spidies  o  nol  besas  la  mano, 
Sil  pudiessen  prender  o  fuesse  alcangado 
Tomassen  le  el  auer  e  pusiessen  le  en  vn  palo. 

Je  change  le  ningun  da  mannscrit  en  todo  oonform^ment  ä  la  Gr. 
Oen.:  ca  todo  a  quel  que  fuese  sin  su  grado.  De  cette  fa^on,  on  n'est 
ploB  en  pr^sence  de  la  forte  anacoluthe  qae  suppose  ningun.  II  reste 
toajoars  une  anacolnthe,  mais  eile  ne  consiste  qn'en  Tabsence  de  la 
pröp.  a  devant  todo  et  en  la  constmction  tomassen  le  an  lien  de  le 
tomassen^  qui  s'explique  par  le  fait  que  que  est  säparö  du  verbe  par 
denx  propositions  snbordonnäes. 

M^  Heyer-Lttbke  regarde  les  conjonctions  e^  et  f?2(7^i«^)comme  äqui- 
valentes au  point  de  vue  de  leur  influence  sur  Vordre  des  mots:  ancune 
n'attire  d'aprto  lui  le  pronom.  Le  seul  exemple  avec  mas  que  j'aie  trouvä 
dans  le  Cid;  confirme  cette  opinion. 

129  Mas  dezid  nos  del  Qid  de  que  serq  pagado 

Yers  2348;  MiMS  se  marauillau  entre  Diego  e  Fernando,  je  comprends 
mas  comme  adverbe  (=le  plus)  et  dans  ce  cas  Tordre  des  mots  est 
regulier. 

c)  Si  la  pbrase  commence  par  un  compl^ment  nominal  r^pätä  ensuite 
par  le  pronom. 

1)  Gram.  HI,  §  716  •,  Z.  XXI  (1897),  p.  315  ss. 
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66  A  myo  Qid  e  a  los  suyos  abastales  de  pan  e  de  uino.  Voir  encore 
vers  127,  153,  159,  254,  312,  368,  400,  534,  744,  762,  758,  766,  887, 
1292,  1644,  1718,  1766,  2373,  2408,  2531,  2692,  2703,  2822,  2888,  2959, 
3238,  3341,  3418. 

M.  Gessner^)  dit  avec  raison  qae  le  compläment  mis  k  la  töte  de 
la  phrase  se  detaohe  pour  ainsi  dire  de  la  vraie  proposition,  qui  ne 
commence  räellement  qae  par  le  verbe.  Dans  ces  circonstances,  la  place 
du  pronom  est  tout  k  fait  rägnli6re.  Et  il  est  par  consöqaent  natnrei 
que,  comme  le  fait  remarqner  M.  Gessner,  todo  dans  cette  position  anti- 
cip4e  attire  toujoars  le  pronom,  puisque  ce  mot  ne  repräsente  pas  k  Ini 
senl  nne  id^e  a  laquelle  renvoie  le  pronom  mais  qae  todo  et  le  pronom 
se  rapportent  n^cessairement  Tan  et  l'antre  k  qaelqae  chose  qoi  pr^o^de. 

187  Qinco  escuderos  tiene  don  Martino  a  iodos  los  cargaua.  Voir 
encore  vers  913,  922,  1020,  1333,  1363,  2164,  2250,  3500,  3652,  3654. 

11.  Le  pronom  precede  le  verbe. 

Le  pronom  se  troave  toajoars  placö  avant  le  verbe,  lorsqne  le  verbe 
est  pröcädä  d'an  mot  aaqael  le  pronom  peat  se  joindre  par  enclise. 
Dans  ce  cas  le  pronom  occape  en  rfegle  g^nörale  la  place  immädiatement 
avant  le  verbe.  II  est  poartant  säparä  da  verbe  par  nn  antre  mot  dans 
an  petit  nombre  d'exemples. 

151  Que  gelo  non  ventassen  de  Burgos  ome  nado 
179  Cidj  beso  uusstra  mano  en  don  que  la  yo  aya 
1252  Quesle  non  spidies  onol  besas  la  mano 
1607  En  esta  heredat  que  uos  yo  he  ganada 
3196  Por  esso  uos  la  do  que  la  bien  curiedes  uos 
3368  Fijas  del  Qid  porqne  las  vos  dexastes 
1105  Si  nos  cercar  vienen,  con  derecho  lo  faxen 
2993  Qui  lo  fer  non  quisiesse  o  no  yr  a  tni  cort 
3520  Quien  vos  lo  toller  quisiere  nol  vala  el  Crtador. 
825  Si  les  yo  visquier  seran  duenas  rricas 
3263  Quando  las  non  queriedes,  ya  canes  traydores 
L'ordre  des  mots  repräsentä  par  ces  exemples  constitne  k  Tavis  de 
H.  Meyer-Lttbke  la  traoe  d'an  ätat  primitif  oü  le  pronom  regime  atone 
tendait  k  se  placer  aatant  qae  possible  aa  commencement  de  la  phrase. 
Get  asage  a  dispara  dans  toates  les  langaes  romanes  exceptä  Tespagnoi 
et  le  portagais,  avant  le  commencement  de  la  päriode  littäraire.    En 
espagnol,  on  troave  cet  ordre  des  mots  relutivement  soavent  dans  les 
textes   da  XIII*  et  da  XIV"  sifecle.     La  fröqaence  extraordinaire  des 
exemples  dans  certains  textes  (Alexandre)  comparäe  k  lenr  absence 

1)  L.  c.  p.  38. 
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presqne  totale  dans  d'aatres  de  la  m^me  äpoqae  (Berceo)  pronve  qae 
le  döyeloppement  a  m  soos  ce  rapport  dififörent  dana  dififörentes 
rögioDB.  —  Dans  las  six  premierB  parmi  les  exemples  pr^citäs,  le  pronom 
est  präoöd^  de  que.  La  combinaison  de  ce  mot  avec  an  pronom  atone 
^tait  extrgmement  courante,  et  il  u'est  pas  ätonnant  qu'elle  ait  pn 
sporadiqnement  se  maintenir  ä  Tencontre  de  Tasage  syntaxique  qai 
tendait  k  säparer  les  deax  mots  pour  rapprocber  le  pronom  da  verbe. 
C'est  Ik  an  fait  particnli^rement  natarel  dans  le  cas  oü  le  mot  qai 
sipare  le  pronom  do  verbe  n'est  pas  de  natare  k  former  aveo  le  pro- 
nom ane  combinaison  tr^s  coarante.  Le  nominatif  des  pronoms  personnels 
ne  seryait  en  effet  qn'assez  rarement  d'appai  k  an  regime  enclitiqne  et 
c'est  ce  nominatif  qae  noas  retrouvons  dans  les  six  vers  en  qaestion.  On 
poorra  rapprocber  de  cette  persistance  de  que  +  pronom  atone  le  fait  qa'en 
portagais  cette  combinaison  (avec  qnelqaes  aatres)  r^siste  encore  de 
nos  joars  aax  tendances  qai  dans  ces  conditions  la  firent  disparattre 
dös  le  XV^  si^cle  en  espagnol.  —  Les  trois  exemples  saivants  ont 
ceci  de  comman  qa'nn  infinitif  säpare  le  pronom  da  verbe.  Gomme 
rinfinitif  est  presqae  toajoors  präcäd6  de  son  regime  lorsqa'il  y  a 
an  mot  d^appai  ä  ce  regime,  cette  tendance  a  pr^vala  aussi  dans 
ces  exemples  oü  Tinfinitif  occape  d'aillears  ane  place  pea  habituelle. 
Les  deax  derüiers  exemples  sont  introduits  par  si  et  qaando,  mots 
qai  se  troavaient  aassi  tr^s  soavent  combinäs  avec  le  pronom  personnel 
atone  ^). 

Noas  allons  passer  en  revae  les  diffSrents  cas  oü  le  pronom  se  place 
avant  le  verbe  et  noas  aarons  Toocassion  de  constater  ainsi  la  grande 
fr^aence  de  certaines  combinaisons. 

a)  Le  mot  qai  piickde  le  verbe  est  non. 

25  Que  a  myo  Qid  Ruy  Diaz  que  nadi  nol  diessen  posada.  Voir 
encore  vers  30,  34,  36,  39,  44,  69,  64,  67,  77,  90,  96,  106,  107,  116, 
121,  146  etc.    En  somme  175  ex. 

b)  Le  mot  qai  präcfede  le  verbe  est  que,  pronom  oa  conjonction. 
138  Huebos  auemos  que  nos  dedes  los  marchos.   Voir  encore  vers  26, 

161,  157,  234,  250,  296,  363,  370,  382,  494,  504,  609,  685, 640  etc.  En 
somme  139,  exemples. 

c)  Le  mot  qai  pr^cöde  le  verbe  n'est  ni  non  ni  que.  Ce  peat  Stre 
nn  adverbe,  ane  conjonction,  an  pronom,  an  sabstantif,  an  adjectif  oa 
an  participe. 

33  For  miedo  del  rrey  Alfonsso,  que  assi  lo  auien  parado 
296  Quando  lo  sopo  myo  Qid  el  de  Biuar 
9  Esto  me  an  buelto  myos  enemigos  malos 


1)  Voir  aar  toate  cette  qaestion  Meyer  LUbke,  Gram.  III,  §71&  et  Z.  XXI, 
p.  315. 
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1539  El  rrey  lo  pago  tado  e  quito  se  ua  Minaya 
62  Vedada  lan  conpra  dentro  en  Burgos  la  casa 
106  Rachel  e   Vidas  amos  tne  dat  las  manos.     Voir  encore 
verß  33,  37,  38,  40,  42,  48,  50,  67,  68,  90,  93  etc.     J'ai  comp«  en 
Bomme   798  exemplee.      Exemples    avec   rimp^ratif:   vers   259,  986, 

2861,  3576. 

II  faut  ponrtant  noter  ici  an  certain  nombre  de  yers  otli  le  pronom 
est  placö  apr6s  le  verbe,  bien  qne  le  verbe  seit  pröeödä  d'on  mot  snr 
leqael  le  pronom  aurait  pn  s'appayer. 

122  Rachel  e  Vidas  seyense  canseiando 
478  E  desi  arriba  tomanse  con  la  ganangia 
681  El  dia  e  la  noche  pienssan  se  de  adobar 
1067  Faia  cabo  del  albergada  escurriolos  el  Castelano.    Voir  en- 
core vers  89,  253,  442,  484,  666,  776,  852, 1130,  1144, 1357, 1382, 1426, 
1469,  1518,  1556,  1561,  1719,  1781,  1825,  1840, 1851,  2225,  2238,  2239, 
2290,  2532,  2736,  2776,  2878,  2969,  3280,  3321,  3324,  3646,  3660,  3676, 
3679. 

Je  regarde  oes  exemples  comme  nne  prenve  de  l'exiatence  d'nne 
c^snre  intentionelle  dans  le  vers  da  Cid^).  Vers  122,  par  exemple,  la 
cäsare  tombe  aprös  Vidas.  On  ne  poavait  paa  faire  appayer  le  pronom 
atone  sor  Vidas,  car  il  ne  poavait  pas  j  avoir  entre  le  pronom  et  le 
verbe  ane  pause  teile  que  la  comporte  la  cteare.  D'aatre  pari  le 
pronom  ätait  de  natare  äminemment  enclitiqae  et  ne  poavait  par  cons^ 
qaent  prendre  place  avant  le  verbe  sans  mot  d'appai.  Dans  le  second 
bämisticbe,  la  cäsare  a  donc  amenä  le  m€me  ordre  des  mots  qoi  est 
de  r6gle  dans  ane  phrase  introdaite  par  le  verbe  personneL 

Dans  qaelqaes  vers  le  pronom  sait  irrägaliferement  le  verbe,  sans 
qa'on  paisse  recoarir  ä  Pexplication  qae  nons  venons  de  donner. 
550  Otro  dia  mouios  myo  Qid  el  de  Biuar 
853  Vaste  myo  ^id;  nuestras  oragiones  vayante  delante 
964  Ägora  correm  las  tierras  que  en  mi  enpara  esian 
1264  Quando  los  fallo,  por  cuenta  fizo  los  nombrar 
1275  Desi  por  mi  besalde  la  mano  e  firme  gelo  rrogad 
2571  Hyo  quiero  les  dar  axuuar  *IIL  mill  marcos  de  pkUa 
2640  Desi  escurralas  fasia  Medina  por  la  mi  amor 
2904  Por  mi  besä  le  la  mano  dalma  e  de  corafon 
3072  Con  estos  cumplansse  giento  de  los  buenos  que  y  son 
3413  Ca  crege  uos  y  ondra  e  tierra  e  onor 
3593  El  rey  dioles  fieles  por  dezir  el  derecho  e  al  nan 
Je  comprends  1275  et  2904  comme  des  formales  imperatives  toates 


1)  Voir  aar  cette  question  E.  Staaff,   £tacle  bot  les  pronoms  abrögös  en 
espagnol,  Upsal  1906,  p.  40-43. 
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faites.  Vera  2571,  je  propose  de  lire  Hyo  les  quiero.  Le  vers  porte 
encore  une  trace  de  la  distraction  da  copiste,  car  raasonance  exige  le 
changement  de  phta  en  oro  (cf.  Lidforss).  Vers  2640,  je  crois  däcidä- 
ment  plas  eonforme  ä  la  langae  da  Pofeme  de  lire  Desi  fasta  Medina 
e.  p.  /.  m.  a.  Dans  ce  eas  le  vers  appartient  aa  groape  traitä  ci-desaas 
et  oü  l'ordre  des  mots  paratt  amen6  par  la  e^ore.  Vers  341 3,  je  me 
r^clame  des  vers  1472  et  2940  poar  changer  Ca  crege  uos  en  Ca  uos 
erege.  Mais  mSme  en  admettant  ces  explioations  et  ämendalions,  il  reste 
cinq  vers  dans  lesqaels  la  place  da  pronom  est  irrägaliire.  Bien  qae 
ce  nombre  seit  insignifiant  comparä  k  Timmense  majoritä  des  exemples 
r^galiers,  je  n'ose  pas  proposer  de  les  ämender,  car  on  trouve  en  effet 
aassi  dans  des  textes  postärienrs  des  exemples  isoläs  de  cette  con- 
atraction. 

II  y  a  aossi  an  petit  nombre  de  vers  qni  montrent  la  constraction 
rögaliire  an  point  de  vae  syntaxiqae  mais  qai  ne  se  conforment  pas  k 
l'asage  mätriqae,  dont  noas  venons  de  parier. 

1023  Puesque  tales  mal  calgados  me  vengieron  de  batalla.    Voir 
encore  336,  338;  1886,  2937. 

Poar  ces  vers,  il  faat  oa  bien  admettre  certaines  corrections  ^)  oa 
bien  les  regarder  comme  däpoarvas  de  c^sare,  ce  qai  n'est  pas  impossible 
poar  celai  qai  voit  dans  le  Cid  le  prodoit  d'ane  versification  primitive 
qai  n'avait  pas  encore  de  r6gles  fixes,  bien  qa'on  y  apergoive  nettement 
certaines  tendances  rythmiqnea.  —  Je  ne  m'occnperai  ici  qae  d'on  des 
Vera  en  qneation: 

336  Tres  rreyes  de  Ärabia  ie  vinieran  adorar 

Melchior  e  Gaspar  e  Baltasar  oro  e  tue  e  mirra 
Te  offregieron  como  fue  tu  veluntad 

Dans  le  premier  de  ces  vers,  on  serait  tentä  de  lire  vinieron  te 
adorar.  Mais  comme  noaa  venons  de  le  dire,  le  vers  peat-§tre  correct 
et  manqner  de  cäsore.  11  en  est  aatrement  poar  les  deax  vers  saivants 
qni  ne  penvent  pas  repräsenter  la  version  de  Toriginal.  Mil&  y  Fontanals  a 
propoB^  la  prononciation  nitrrd,  mais  il  n'y  a  poar  cette  conjecture 
ancane  probabilitä.    M.  Restori^)  propose  cette  ämendation: 

Te  offregieron  Melchior^  Oaspar  e  BcUtaäar 
Oro  e  tue  e  mirra  como  fue  tu  voluntad 

Mais  cette  ämendation  ne  frappe  qae  la  faasse  assonnance,  il  reste 
encore  ane  irrögnlaritä  qai  me  paratt  inadmissible  k  savoir  le  te  pro- 
clitiqne.  Dans  tont  le  Pofeme  on  ne  troave  pas  an  seal  vers  commen- 
gant  par  an  pronom  regime  atone.    Je  propose  la  version  saivante: 


1)  Voir  £.  Staaff  L  c,  p.  43. 

2)  OBservazioni  p.  lOOL 
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Tu8  e  mirra  te  offregieron  Melchior  e  Oaspar 
E  Baltasar  oro  cofno  fue  tu  voluntad, 
La  transformation  de  oes  vers  en  ceax  du  manoBcrit  ne  parait  pas 
trop  surpreuante  pour  qai  considfere  la  distraction  naturelle  du  copiste 
et  lea  reprises  continuelles  de  celni  qui  dictait.  Je  regarde  donc  ces 
vers  comme  une  nouvelle  präsomption  en  faveur  de  l^hypoth^se  que  M. 
LidforBS  a  soutenue  d'une  manitoe  si  convaineante  ^)  et  selon  laqnelle  Tone 
des  copies  du  Cid  aurait  616  faite  k  la  dietöe. 

B.  Le  pronom  dopend  d'an  Inflnitif  on  d'nn  verbe  eombin6  avee 

an  inflnitif. 

I.  Le  futur  et  le  condKionnel. 

En  ancien  espagnol,  le  pronom  regime  atone  pouyait;  comme  on  le 
Bait,  prendre  place  entre  Tinfinitif  et  la  terminaison  du  futur  ou  da 
conditionnel.  Ces  deux  temps  n'^taient  pas  arriväs  juBqu'ä  la  soudure 
compI6te  qui  en  avaient  d^jä  fait  dana  la  plupart  des  autres  langues 
romanes  des  formes  simples.  C'cBt  ce  qui  ressort  aussi  bien  du  fait  en 
qnestion  que  des  t^moignages  paläographiques  des  manuscritB.  -—  Poar 
le  Cid  on  peut  poser  les  deux  r^gles  suivantes,  qui  soufirent  pourtant 
toutes  deux  quelques  exceptions.  1.  Si  le  futur  (ou  le  conditionnel) 
commence  la  pbrase^)^  ce  temps  est  regarde  comme  composö  et  le 
pronom  se  place  entre  les  deux  membres  B'appuyant  par  enclise  k 
l'infinitif.  2.  Si  le  futur  (ou  le  conditionnel)  est  präc^dä  d'un  autre  mot, 
le  temps  est  regardä  comme  simple  et  le  pronom  se  place  avant  le  yerbe 
s'appuyant  par  enclise  au  mot  qui  pr4c6de. 

a)  Le  futur  (ou  le  conditionnel)  commence  la  pbrase. 

21  Conbidar  le  yen  de  grado,  mos  ninguno  non  osatia 
80  Si  yo  biuo^  doblar  uos  he  la  soldada.   Voirencore  vers  84, 
92,  133;  197,  198,  229,  251,  495,  586,  667  etc.   En  somme  58  exemplcB. 
Vers  1250  montre  cet  ordre  des  mots  dans  une  pr^position  sub- 
ordonn^  oü  la  conjonction  (que)  est  söparöe  du  verbe  par  une  autre 
proposition  subordonn^e. 
Exceptions : 

1310  Dexare  uos  las  posadas,  non  las  guiero  confar 
1453  Direuos  de  los  caaalleros  que  leuaron  el  inenssaie 
3309  Dire  wos,  fid,  costu[m]bres  auedes  tales 
3671  Los  dos  hau  arrancado:  dire  uos  de  Muno  Ousiioz 


1)  Cantares  de  myo  Cid.  p.  98. 

2)  Y  compris  naturellement  les  cas  oü  une  proposition  subordonn^e,  an 
g^rondif  absolu,  an  vocatif,  e,  mos  ou  un  complöment  •  nominal  r6p^tö  enaaite 
par  le  pronom,  pröcödaient  le  verbe  cf.  p.  2—4. 
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Je  crois  qa'il  fant  cbanger  dexare  uos  y.  1310  en  dexar  uos  he. 
Quant  aax  antres  vera,  qui  contiennent  toua  la  forme  dire  uos^  il  me 
paratt  probable  qa'ils  doivent  rester  tels  qo'ils  sont.  II  est  en  eifet 
natnrel  qn'un  fntnr  tel  qne  dire  ait  atteint  an  degr6  de  solidit^  plus  haut 
que  les  yerbes  oü  le  fatur^  m€me  sans  €tre  däcompos^  präsente  Tin- 
finitif  pur  ou  du  moins  le  thfeme  de  Tinfinitif.  On  avait  perda  le  senti- 
ment  net  de  la  relation  qn'il  y  avait  entre  dire  et  dezir  et  c'est  poarquoi 
le  futur  simple  prend  ponr  ce  verbe  an  emploi  plus  ätenda  que  ponr 
les  antres,  ce  qui  n'empeche  natnrellement  pas  qn'on  troave  anssi  dezir 
uos  he^  cf.  vers  947;  1423,  1688.  On  ponrrait  objecter  que  le  fntur  fare 
se  troave  dans  les  mSmes  conditions  vis  &  vis  de  l'inf.  facer^  mais  il 
fant  86  rappeler  qne  dans  le  Cid  I'infinitif  de  facere  est  far  on  /er,  le 
fntar  fare  ou  fere. 

b)  Le  fatar  (oa  le  conditionnel)  est  präc^dä  d'nn  antre  mot. 
44  Non  V08  osariemos  abrir  nin  coger  por  nada 
640  Con  los  de  la  frontera  que  uos  ayudaran 
108  Por  siempre  uos  fare  rricos,  que  non  seades  menguados,   Voir 
eneore  vers  64, 130, 143,  382,  409,  509,  622  etc.   En  somme  77  exemples. 
La  rfegle  souffre   un  certain  nombre  d'exceptions  dans  lesqnelles 
le  pronom  est  placä  entre  Tinfinitif  et  la  terminaison  verbale,  bien  qne 
le  fatar  (ou  le  conditionnel)  seit  präcädä  d'un  autre  mot.     La  plapart 
de  ces  exceptions  s'expliquent  de  la  mgme  manifere  qne  les  exemples 
cit^  p.  6,  c'est  k  dire  par  Tintention  de  marqner  la  c^sare. 

76  Äun  cerca  o  tarde  el  rrey  querer  me  ha  por  amigo 
161  Que  sobre  aquelas  archas  dar  le  gen   VI  gientos  marcos 
272  E  nos  de  uos  partir  nos  hemos  en  vida 
Voir  eneore  vers  117|  987,  1423  1641,  1768,  1808. 

II  ressort  ponrtant  des  trois  exemples  snivants  que  meme  sans 
cösure  pr6c6dente  le  tböme  et  la  terminaison  futurale  pouvaient  dans 
ce  cas  Stre  säparäs  par  le  pronom. 

280  Ya  lo  vedes  que  partir  nos  emos  en  vida 
678  Ondrastes  uos,  Minaya^  ca  auer  uos  lo  yedes  de  far 
1029  Que  yo  dexar  me  morir  que  non  quiero  comer. 
Le  vers  1533  sera  regulier  an  point  de  vue  de  la  cäsure  et  de  la 
syntaxe  en  ajoutant  devant  uos,  qu'il  faut  regarder  comme  tonique,  la 
Präposition  a: 

1633  Antes  deste  terger  dia  [a]  uos  la  dare  doblada. 

n.  Un  verbe  ä  un  mode  personnel  combin6  avec  un  infinitif. 

D'une  faQon  gänärale,  on  peat  dire  qne  le  pronom,  qu'il  appartienne 
logiquement  k  rinfinitif(l)  ou  au  verbe  (2),  suit  toujonrs  la  meme  r^gle, 
c'est  k  dire  qu'il  se  place  aupr6s  du   verbe.     L'infinitif  präcädä  des 
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präpoBitions  a  on  de  se  troaye  boub  ce  rapport  dans  les  meines  conditions 
qne  rinfinitif  saDS  präposition.  Les  yerbes  r^fläcbiB  (3)  n'^happent  pas 
k  cette  r6gle.  Si  le  verbe  et  rinfinitif  ont  chacun  lenr  rögime^  les  den 
pronoms  se  placent  auprfes  du  verbe  (4)  et  il  en  est  de  m£me  si  les 
deux  r^gimes  appartiennent  ä  Tinfinitif  (5).  S'il  s'agit  d'nn  infinitif 
rifl^cbi  dont  le  regime  est  le  m£me  qne  celni  du  yerbe,  le  pronom  ne 
s'exprime  qa'une  fois  (6).  —  La  place  da  pronom  par  rapport  an  yerbe 
däpend  des  rögles  donn^es  ci-dessns. 
a)  Le  yerbe  commence  la  phrase^) 

16  Heien  lo  uer  mugieres  e  uarones  1. 

Sil  E  el  a  las  niüas  torno  los  a  catar 
1083  Juntos  con  aus  mesnadas,  canpegolas  de  legar 

978  De  lo  so  non  lieuo  nada  dexetn  yr  en  paz  2. 
1283  Pues  esto  an  fabladOy  pienssan  se  de  adobar  3. 
2364  Mandad  nolos  ferir  de  quäl  pari  uos  semeiar  4. 
1210  Quando  vino  el  dezeno  ouieron  gela  a  dar  5. 
1456  Plogol  de  coragon  e  tomos  a  alegrar  6. 

1.  Voir  encore  vers  266,  336,  368,  369,  400,  487,  634,  718  etc.  En 
Bomme  46  ex. 

2.  Vers  897,  1205,  1263,  1641,  1871,  2413,  2766,  2772,  3613. 

3.  Vers  681,  852,  1135,  1146,  1152,  1201,  1283,  1826,  2644,  2690, 
2873,  2878;  3324,  3366. 

4.  Vers  3339. 

6.  Vers  966,  1274. 

6.  Vers  298,  695,  1102,  1266,  1514,  2889. 

Si  le  yerbe  est  nn  futnr,  le  pronom  est  placä,  d'aprfes  ce  qnenons 
ayons  döjä  dit,  entre  i'infinitif  et  la  terminaison:  1438  (yr  lo  hemos 
buscar\  1690,  2627,  3451.  II  y  a  an  exemple  oü  le  yerbe,  an  fatar,  a 
an  regime  et  Tinfinitif  an  aatre.  Le  regime  da  yerbe  s^pare  les  deux 
membres  da  fatar,  celni  de  Tinf.  se  troaye  placö  deyant  celni-ci. 

3389  Fager  te  lo  dezir  que  tal  eres  quäl  digo  yo 
On  s'attendrait  k  troayer  Fager  te  lo  he  dezir,    Cf.  966. 
II  arriye  qae  d'aatres  mots  s6parent  le  pronom  de  Tinfinitif :  312 
(wandolos  todos  juntar)  1871  (mando  uos  los  cuerpos  ondrada  mientre 
seruir  e  vesiir).     Hais  g^näralement  le  regime  nominal  ainsi  qae  les 
aatres  compl^ments  se  troayent  plac6s  aprfes  Tinfinitif. 

Dans  deax  cas  le  pronom  est  placö  aprfes  Tinfinitif,  k  sayoir  si  Tin- 
finitif  est  riflöcbi  et  qae  son  sajet  ne  seit  pas  celni  da  yerbe  ou  s'il  est 
s^parä  da  yerbe  par  ane  antre  constrnction  Infinitive  k  laqaelle  il  est 
soayent  liä  par  la  conjonction  e: 


1)  Voir  la  oote  2  p.  628. 
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697  Veriedes  armarse  moros^  apriesa  entrar  en  az. 

1871  Mando  uos  los  cuerpos  ondrada  mienfre  seruir  e  vestir  2. 

1872  E  guamir  uq9  de  todas  armaa  cotno  uos  dixieredes  a  qui 

1.  Voir  encore  vers  3207. 

2.  Vers  1300,  2169,  2400,  2041. 

b)  Le  verbe  est  pr^c^dä  d^an  antre  mot. 
II  7  a  liea  de  distingner  deax  cas: 

1.  Le  mot  qui  präc6de  le  yerbe  est  rinfinitif  mSme. 

194  Vos  lo  meregedes,  daruos  queremos  buen  dado 
1137  Con  los  aluores  myo  Qid  ferir  los  ua.    Voir  encore  314, 
424,  532,  813,  890,  1013,  1071,  1271,  1274,  1298  etc.     En  somme  32 
exemples,  appartenant  k  tontes  les  cat^gories  exeeptä  n®  6. 

Cette  conatruction  ne  paratt  pas  etre  li6e  k  certaines  conditions. 
Gomme  il  reaaort  des  deax  vers  präcit6s,  on  la  tronve  aassi  bien  avec 
que  Sans  nn  mot  pröcidant  rinfinitif.  Vers  2542,  l'inf.  est  söpar6  da 
pronom  par  no. 

2.  Le  yerbe  est  präcödä  d*an  antre  mot  et  l'infinitif  est  placö 
aprte. 

30  Äsconden  se  de  myo  Qtd  ca  nol  osan  dezir  nada  1. 
322  Cuemo  lo  mando  myo  Qid,  assi  lo  an  todos  ha  far 
363  E  rruego  a  san  Peydro  que  me  ayude  a  rrogar  2. 
347  A  los  iudios  te  dexeste  prender  do  dizen  Monte  Caluarie  3. 
972  Ast  viene  esforgado  que  el  conde  a  manos  sde  cuydo  tomar  4. 
230  Si  el  rrey  meto  quisiere  tomar  ami  non  minchal  5. 
2894  De  myos  yemos  de  Carrion  Dios  me  faga  vengar  6. 

1.  Voir  encore  vers  36,  44,  64,  116,  171,  298,  302,  309,  315,  336, 
423,  431  etc.    En  somme  72  exemples. 

2.  Vers  670,  1393,  1653,  3107,  3381. 

3.  Vers  354,  567,  668,  694,  773,  1151,  1177, 1180, 1203, 1250,1256, 
1516,  2058,  2569,  2617,  3112,  3320. 

4.  1277. 

5.  768,  1214,  1524,  3183,  3254,  3276,  3315,  336^,  3520. 

6.  365. 

Vers  3381  (Quil  darie  con  los  de  Carrion  a  casar),  l'inf.  est  s^parä 
da  pronom  par  nn  compläment.  Les  vers  1 105,  2993  et  3520  montrent 
rinfinitif  placö  entre  le  pronom  et  le  verbe.    Voir  p.  624. 

S'il  s^agit  d'an  infinitif  Mi  par  ane  conjonction  k  an  inf.  präcädent 

et  qne  cet  inf.  seit  pr^c^de  d'nn  oompläment,  le  pronom  prend  place 

entre  le  compläment  et  l'inf. 

1171  Non  osanfueras  exir  nin  con  el  se  aiuntar.    Voir  encore 

vers  1263. 

Qaelqnes  vers  montrent  le  pronom  Joint  k  rinfinitif.   Ce  sont  d^abord 

denx  exemples  oü  le  verbe  et  rinfinitif  ont  chacan  lenr  regime : 
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1700  No8  detardan  de  adobasse  essaa  yentes  christianas 
3495  No8  fartan  de  catarle  quantoa  ha  en  la  corL 
Ges  exemples  von!  k  l^encoDtre   de   cenx  äDumär^s  ci-dessus  soos 
les  numäros  4  et  6.    Oo  s'atteDdrait  k  Nos  d.  d.  adobar  et  k  Noa  U 
/*.  d.  caiar. 

II  en  est  autrement  pour  les  vers  suiFants: 

1070  Si  U08  viniere  en  miente  que  quisieredea  vengalo 
1778  Que  andan  arriadoa  e  non  ha  qui  tomalos 
2967  E  que  non  aya  rrencura  podiendo  yo  vedallo. 
Parmi  ces  vers,  1070  est  construit  d'ane  fagon  qai  jure  eontre  rosage 
da  Po^me  tel  qa'il  ressort  des  nombreux  ex.  ci-dessas  de  la  cat^gorie  1. 
Quant  aux  deax  autres,  ils  ont  eeci  de  particalier   que   l'infinitif  ne 
dopend  pas   d'an  verbe  k  nn  mode  personnel.     Mais  k  en  jnger  par 
les  vers  1155  et   1174  (non  aaben  que  ae  far\    on  devrait  ponrtant 
s'attendre  k  qui  loa  tomar  et  k  podiendolo  yo  vedar^  comme  on  s'atten- 
drait  k  que  lo  q,  v.  dans  1070.    Mais  il  faut  observer  que  les  trois  vers 
se  trouvent  dans  des  tirades  k  l'assonnance  a—o.    II  paratt  done  pro- 
bable que  c'est  gräce  k  Tassonnance  qne  le  pronom  oceupe  dans  ces 
vers  nne  place  irrögulifere. 

m.  L'infinitif  ne  depend  pas  d'un  verbe  ä  un  mode  personnel. 

L'infinitif  pent  Stre  le  sujet  de  la  proposition;  il  peut,  präc^d^  d'nne 
Präposition  on  non,  remplir  la  fonetion  d'nn  compl^ment  qnelconqne  on 
il  peut  faire  partie  d^nne  proposition  elliptiqae.  La  r^gle  est  qnO;  »i 
l'infinitif  n'est  pas  präcädä  d'un  complöment;  le  pronom  se  place  aprte 
Tinfinitif,  dans  le  cas  contraire  il  se  place  apr&s  le  compläment. 

a)  1179  Fijoa  e  inugierea  verlofaj  murir  de/anbrel.  Inf.  sans  pr£p. 

763  Boluio  la  rrienda  por  yr  ae  le  del  campo  2.  Inf.  avec  pr6p. 

1.  Vers  1155,  1174,  1864,  1872. 

2,  Vers  144,  883,  999,  1076,  1284,  1401,  1445,  1952,  3659. 

b)  701  Pora  tnyo  Qid  e  a  loa  aoa  a  manoa  loa  tomar,  Voir  encore 
1191  et  3449.    Pour  le  vers  2967  voir  ci-dessus. 

C.  Le  pronom  dopend  dn  görondif. 
I.  Le  görondif  dopend  d'un  verbe  ä  un  mode  personnel 

Les  rfegles  sont  celles  de  Tinfinitif. 

a)  Le  verbe  commence  la  phrase. 

2  Tomaua   la    cabega   e   eataua   loa  catando.     Voir   encore 
vers  122,  154,  403,  1238,  1292,  1840,  2239,  2301,  2532,  2757,  2783,  3553. 

b)  Le  ver])e  est  pr^c^dä  d'nn  antre  mot. 

1.  Le  mot  qai  pr6c6de  le  verbe,  est  le  g^rondif  memo. 
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396  Yxiendos  ua  de  tierra  el  Canpeador  leal.  Yoir  encore 
Vera  668,  943,  2069,  2419,  2763,  2824,  2871. 

2.  Le  verbe  est  pröc^dä  d'un  antre  mot  et  le  gärondif  est  plac^ 
apr^s  le  yerbe. 

786  Ca  en  alcaz  sin  dubda  les  fueran  dando.  Voir  encore 
vers  791,  936,  937,  967,  1006,  1036,  1046, 1068,  1096,  1247, 1287,  1712, 
1746,  2220,  2262,  2276,  2306,  2429,  2762,  2983,  2986,  3163,  3187, 
3668,  3603. 

Exemple  irr^gnlier :  607  Dexando  uan  los  delant^  por  el  castiello  se 
iornauan 

I     II  D'y  a  pas  d'autre  exemple  de  cet  ordre  des  mots.    Je  propose 
de  changer  le  vers  en  Z).  los  uan  d, 

H.  Le  gärondif  ne  dopend  pas  d'un  verbe  k  un  mode  personnel. 

Les  rfegles  sont  cclles  de  l'infinitif  dans  les  memes  eonditions. 

a)  928  Diziendo  les  saludes  de  primos  e  de  hermanos,    Voir  encore 
vers  1078,  1618,  2263,  2612,  2746,  2872,  2889,  3666. 

b)  2344  Esto  van  diziendo  e  las  yentes  se  alegando 

II  n'y  a  encore  qu'nn  exemple  et  11  montre  le  pronom  placä  aprfes 
le  g^rondif: 

2676  Hifo  sirviendo  uos  sin  art  e  uos  consseiastes  por  mi  muert 

M.  Gessner  ne  donne  que  trois  exemples  analognes  k  ce  dernier. 
IIb  datent  de  diff^rentes  6poqaes,  mais  sont  tons  introduits  par  yo. 


Quant  anx  combinaisons  de  deux  pronoms,  je  puls  me  bomer,  aprfes 
avoir  examinä  tons  les  exemples  qu'en  ofire  le  Poime,  k  renvoyer  k  ce 
qn'en  dit  M.  Gessner  dans  son  articie  pr^citä  p.  33. 

Le  pronom  regime  atone  se  Joint  tonjours  par  enclise  k  la  particule 
exclamative /(^,  afe. 

152  Äfeuos   los  a   la   tienda   del  Campeador  contado.     Voir 
encore  vers  262,  269,  476,  486,  605  etc.    En  somme  23  ex. 

M.  Mey er-Lttbke  ^)  fait  remarquer  qu'en  ancien  espagnol  les  adverbes 
ende  et  i  suivent  toujours  le  verbe  et  se  trouvent  parfois  plac^s  k  la 
fin  meme  de  la  pbrase.  Ex.  L.  Ca.  25,  10  en  guisa  que  la  non  pierda 
y.  J*ai  examin6  k  ce  point  de  vue  Pemploi  de  y  dans  le  Cid  et  j'ai 
constatä  que  dans  la  plupart  des  cas  y  suit  les  r^gles  des  pronoms 
atones.  Cet  adverbe  se  trouve  douc  gänäralement  placä  devant  le  verbe, 
lorsque  le  verbe  est  pr^cädä  d'un  autre  mot. 


1)  Gram.  III,  §  720. 
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525  Que  en  el  castiello  non  y  aurie  morada  1. 
742  Desi  adelante  quantos  que  y  son  2. 
1436  Por  lo  que  auedes  fecho  buen  cosiment  y  aura  3. 

1.  Fattirö  par  non:  526,  1131,  1204,  2709,  3289. 

2.  Fattirtpar  que:  1998,  2060,  2064,  2119,  2302,  2981,  2987,  3018, 
3037,  3058,  3072,  3100,  3162,  3694. 

3.  Y  attirö  par  nn  autre  mot:  512,  IUI,  1912,  2635,  2910,  2966, 
2991,  3009,  3501,  3548. 

Dans  les  vers  imprimäs  en  italiqnes,  y  ouvre  le  dernier  hänistiche 
et  ne  doit  probablement  pas  6tre  regardö  comme  atone. 

Cionformäment  anx  rfegles  des  pronoms  atones  y  se  tronve  pläci 
aprfes  le  verbe: 

1905  Abra  y  ondra  e  cregra  en  onor.    Voir  encore  vers  120  (od 
la  place  peut  döpendre  de  la  cösore),  3005. 

Fest  plac6  aprfes  le  verbe  contre  les  r6gles  des  pronoms  atones: 
220  Non  se  si  entrare  y  mos  en  todos  los  myos  dias.    Voir  en- 
core vers  225,  1150,  1929,  2329,  2534,  3413. 

F  est  plac6  avant  le  verbe  contre  les  riigles  des  pronoms  atones: 
239  Y  estaua  dona  Ximena  con  ginco  duenas  de  pro.   Voir  en- 
core vers  938,  1010,  1228,  1580,  2702. 

II  ressort  de  ce  tablean  que  y,  tont  en  ponvant  garder  sa  valenr 
toniqne  (cf.  3607  por  y),  prenait  ponrtant  le  plns  sonvent  la  place  d'on 
mot  atone  dans  la  phrase. 

Les  pronoms  atones  snivent  k  Tigard  de  la  place  qn'ils  occnpent 
dans  la  phrase  trois  tendances  principales:  ils  tendent  k  se  placer 
antant  qne  possible  an  commencement  de  la  phrase,  k  s'appnyer  par  enclise 
k  nn  mot  pr^cödent  et  k  se  rapprocher  dn  verbe.  Par  ces  tendances 
s'expliqnent  tontes  les  rigles  qne  nous  avons  crn  ponvoir  poser  ponr 
l'usage  dn  Cid.  Ces  r6gles  ne  sonffrent  en  somme,  conune  nons  Tavons 
vn,  qne  fort  pen  d'exceptions.  Ces  exceptions  s'expliqnent  ponr  la  plu- 
part  par  des  circonstanees  particnliferes.  Dans  quelques  cas,  je  me  suis 
crn  antorisö  k  introdnire  des  corrections  dans  le  texte  dn  mannscrit, 
corrections  qni  tontes  visent  k  ramener  les  passages  en  qnestion  k 
l'nsage  g^n^ral  dn  Pofeme.  Mais  il  ne  pent  gu&re  £tre  permis  de  faire, 
en  favenr  d'nne  th^orie  mötriqne,  des  cbangements  qni  ne  sont  pas  en 
accord  avec  cet  nsage,  memo  dans  les  cas  on  ces  changements  ponr- 
raient  se  röclamer  dn  tömoignage  de  certains  vers  isolös.  Gar  les 
ömendations  doivent  snivi*e  les  rigles,  non  les  exceptions,  qni  sont  pent- 
€tre  elles-memes  snsceptibles  de  correction.  A  ce  point  de  vue,  je  crois 
difficile  d'admettre  qnelqnes-nnes  des  corrections  proposöes  par  M.  Cornn'). 

1)  Zeitschrift  fUr  rem.  Phil.  XXI,  p.  470— 52a 
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Je  terminerai  cet  artiole  en  les  önamörant  avec  indication  pour  chaqae 
correction  de  la  page  de  cette  ötude  oü  ae  trcoye  la  rfegle  qni  k  mon 
avis  la  rend  inadmisaible :  84  Manascrit:  Fer  lo  he  amidos.  Cornn:  A 
amidos  fer  lo  he.  P.  629  — 199  M :  e  regibio  los  marchos.  C. :  eles  rregibio 
los  marchos  M.  C.  renvoie  an  yers  2108  qai  legitime  le  pronom,  mais 
il  faut  ici  le  placer  aprto  le  verbe  P.  622  —  958  M. :  Que  myo  Qid  Buy 
Diaz  quel  corrie  la  tierra  toda.  M.  C.  enlive  que  au  second  hömistiche 
qn'il  fait  ainsi  commencer  par  an  pronom  atone.  Comme  noua  Tayonfl  tu 
p.  627;  cette  constraction  ötaitextr€mement  rare  dans  le  Cid;  peut-Stre  mSme 
aana  exemple?  Pourquoi  ne  paa  snpprimer  plutöt  le  que  da  premier 
hömifltiche.  Je  crois  qae  le  vers  ne  changerait  pas  poar  cela  de  mfetre; 
car  Diaz  <  Diägez  doit  avoir  ea  originairement  la  yalear  d'an  mot  oxyton. 
Le  döplacement  de  raccent  pent  döpendre  de  l'inflnence  de  la  forme 
Dia,  —  966  M:  yr  gelo  he  yo  demandar.  M.  C.  sapprime  yr  P.630  — 
982  M :  Tomos  el  mandadero,  C :  El  mandadero  tomos  P.  625  —  1820  M : 
E  seruir  lo  he  siempre  C:  Esiempre  servir  loyeF.629  — 1945  M:  Querer 
uosyeverC:  Ca  querer  uos  ye  veer  P.  629  —  2051  M:  Beso  le  la  mano 
C:  El ^id beso lela mano?.  62b  —  2545  M:  Ensenar las hemos  C:  E  que 
ensenar  las  hemos  ?.Q29  —  2804  M:  Valas  conortando  C:  Tantova  las 
conortando  P.  633  ~  2953  M:  El  Bey  ona  grand  ora  callo  e  comidio  C:  E. 
rr.v.g.o.seccdloecomidio?.  627  —  3289  C:  E  yo  que  aqui  estote  messe 
grant  ptdgarada  P.  622  et  p.  627. 


Ancienne  traduction  italienne  du  Gonfessionale 
de  St  Antonin  de  Florence  (1389 — 1459). 

Par 

Leo  Jordan  (Manich). 


C'^tait  en  1901.  Je  paasais  quelques  mois  k  Venise  k  jouir  de 
cette  yille  encbantäe  et  k  fareter  parmi  les  manuscrits  de  la  biblio- 
tb6que  de  Saiut-Marc.  Travail  cbarmant  pour  l'amateur  des  temps 
recul^B  qui  ae  faiaait  dans  une  petite  aalle  du  palais  des  dogea  au- 
jourd'hui  övacute.  Tont  ötait  \k  pour  öveiller  rimagination.  Ou  se 
retrouvait  au  quatorzi6me  sitele,  Venise  redevenait  la  reine  de  la  M^di- 
terranöe:  on  ötait  entourö  de  menreilles.  —  Tonte  sorte  de  manuscrits 
Yous  paasent  par  les  mains:  traitäs  religieux,  traductions  des  anciena 
clasBiquea,  des  Testi  di  lingua.  Toujours  nn  peu  en  fiiyre  quand  Temployö 
vons  apporte  nne  nouvelle  sörie,  curieux  de  voir,  imaginant  des  döcon- 
yertes  inattendues,  car  les  catalognes,  enx-m£mes  manuscrits,  sont  assez 
souvent  bien  mal  informte  des  trösors  de  la  bibliotb6que. 

Cherchant  ainsi  pendant  des  semaines,  un  jour  on  trouvait  quelque 
po&me  original,  ou  bien  quelque  traitö  interessant;  une  fois  mSme 
m'arriva  entre  les  mains  un  petit  Journal  po^tique  de  certain  seigneur 
lombard  du  quinziime  si6cle  qui  y  avait  fait  retentir  ses  joies  et  sa 
dötresse,  Journal  d'un  r^alisme  ömouvant  qui  yous  transporte  dans  les 
temps  orageux  de  Francesco  Sforza,  de  ses  condottieri  et  lamikineUi, 
On  le  trouYera  dans  le  septiöme  Yolume  de  la  Oesellschaft  für  Roman- 
ische LitercUur. 

Ab,  on  ötait  bien  k  son  aise  dans  cette  petite  salle  des  manuscrits 
du  Palazzo  Dogale/  Une  fois  les  yeux  fatignös  on  faisait  une  petite 
promenade  par  le  palais  on  bien  on  regardait  les  bateaux  courir  sur  la 
lagune.  II  n'y  aYait  que  le  coup  de  canon  annon^ant  midi  qui  yous 
remettait  en  plein  XX^*»«  sifede  .  .  . 
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Un  jour  je  trouvai  ainsi  an  traitö  de  confeBBion  en  Italien,  d'in- 
törgt  assez  singnlier  k  ce  qu'il  me  sembla.  J'  en  pris  des  extraita,  le 
copiai  en  partie  avec  rintention  de  revenir  an  joar  poar  en  pröparer 
ane  ödition  inatile  aajoard'hai,  comme  on  va  voir  aprfes  avoir  iinAii 
le  sajet. 

Monsiear  GietI,  profeasear  de  droit  canoniqae  k  PUniveraitö  de 
Manich  k  qai  j'avaia  confiö  ma  eopie,  en  döcouvrit  la  aoarce:  c'6tait 
le  cöl^bre  Can/essionale  de  S*  Antonin  de  Florence,  oa  platöt  an  chapitre 
de  ce  traitä,  celai-Iä  mSme  oü  aont  donntos  les  rfegles  comment  doivent 
§tre  confessäs  les  difförents  ötats  da  sifecle,  comme  on  disait  jadis,  les 
princes  et  barons,  les  gens  mari^  et  non  mariöS;  les  avocats,  noiaires 
et  procarears,  les  mödecins,  les  öpiciers,  les  marchands,  etc.  etc. 

YoilJi  jastement  ce  qai  m^avait  tentö  et  en  qaoi  consistait  l'iminent 
intörSt  de  mon  traitö. 

Les  öditions  latines  da  Cönfessianale  sont  nombreases.  Par  contre 
les  öditions  italiennes,  dont  le  Kirchenlexikon  de  Wetzer  et  Weite  ne 
connatt  qae  six,  sont  bien  rares,  de  fa^on  qae  notre  manoscrit  n'est  point 
Sans  yalear.  Je  profite  donc  de  rexcellente  occasion  foaniie  par 
ranniversaire  de  notre  y^närö  jabilaire  poar  en  faire  connaitre  qaelqaes 
lignes;  Celles  qai  sont  consacräes  slüx  professeurs  et  itudiants  d'universM, 

Notre  traitä  se  troave  dans  le  manascrit  Gl.  I.  Cod.  XXXYII  de 
la  bibliothfeqae  de  Saint  Marc.  Ce  nAnascrit  est  formi  de  plasiears 
cabiers  dont  le  traitä  occape  le  troisifeme  k  partir  de  la  premitee  feoille 
jasqa'aa  verso  de  la  dix-septifeme. 

Cest  donc  one  tradaotion  littörale  d'an  cbapitre  da  Can/essionale 
de  St.  Antonin  intitalö: 

Incipit  ter  =  cia  et  yltima  pars  in  qua  tractatar  de  modo  inter- 
rogandi  seeandam  statas  diverBOs  perBonaram  et  primo  ad  con- 
iagatOB^). 

La  tradaction  a  d'abord  ötö  faite  en  qaelqae  dialecte  toscan  assez 
par,  pais  a  6\&  oopiöe  par  an  scribe  provenant  da  nord  de  I'Italie, 
probablement  y^nitien.  Da  reste  les  traoes  laissöes  par  ce  demier  ne 
sont  pas  trop  fröqaentes: 

9.  r.  puol]  10.  r.  onfeso,  onfendente  an  liea  d'offesOj  ojfendente; 
12.  y.  pliUf  consegio,  caxione;  13.  r.  goe(s=eioi)  k  cötAAe  sage  (sazze), 
aenga;  14^  r.  plui\  Ib.r.boxie,  buosie(buggie)\  16.T./afando  (Yadendo), 
casione  (caggione)^  16.  y.  orevexi  (orefici);  17.  r.  gliesie,  etc. 


1)  J'ai  60  main  one  Edition  inconable:  ConfessümaU  dki  Aniomim  eurM- 
epieeopi  FlorenUni^  sans  liea  ni  date  (1496)  qae  posaöde  la  biblioth^ae  de 
yersiti  de  Monieh.    Je  n'ai  paa  pa  me  procorer  one  Mtion  italienne« 


3  Ancienne  tradaction  italienoe  da  ConfuaumaU  de  St  Antonin         639 

La  troisifeme  personne  du  pluriel  se  rencontre  Bons  la  forme  da 
flingnlier,  ce  qni  est  bien  vönitien:  Sei  ha  dato  bevere  .  .  .  a  quellt  i 
quali  el  sa  che  se  inebria. 

La  tradaction  doit  avoir  ötö  faite  avant  la  prise  de  Constantinople; 
parce  qne  sans  cela  on  anrait  ötö  port6  k  modifier  le  passage  snivant 
qni  fait  räsider  le  Snltan  4  Alexandrie: 

Sei  ha  mandato  non  solamente  arme  e  ligname  ma  etiamdio 
tnte  altre  merchadantie  in  alexandria  e  altre  parte  de  egipto  e 
terre  snbiecte  al  soldano,  percbe  1  e  excomanicato  de  excomnni- 
catione  papale  sei  non  ha  hanuto  licentia  dal  papa.  Unde  i 
yenitiani  generalmente  hanno  qaesta  lioentia  dal  papa, 
Le  traitö  commenoe  par  les  mSmes  mots  qne  le  chapitre  III  du 
Cofi/eemnalef  les  rabriqaes  sont  les  mSmes  de  pari  et  d'antre : 

I.  Qual  se  debeno  fare  [le  domande]  secundo  el  stato  de  le  persone, 
e  prima  ai  maritati,  II.  Del  acta  coniugale.  goe  del  matrimonio. 
III.  Circha  le  eossepredce  (=:  predicte)  como  se  puono  formar  le  domande. 
Qnestions  dölicates  et  bien  indiscr^tes  qaelqnefois. 

Pnis  viennent  les  nilats  du  siicle^  comme  disent  nos  yienx  mora- 
listes  fran^ais,  dans  Tordre  snivant: 

IV.  Äi  principi  e  barani  seculari.  (f»  6.  r.) 
Y.  Äd  iudici  e  a  tuti  altri  i  quali  Jianno  auctarita  ordinaria 

0  delegata.  (8.  v.) 
VI.  Äd  advocati^  notari  e  procuraiori.  (10.  r.) 
VII.  -4i  doctari  e  Scolari.  (12.  r.) 
VIII.  Ai  mediei.  (13.  r.) 
IX.  Ai  spiciari.  (13.  y.) 
X.  Ai  merchadanti^). 
XI.  Ali  artifici  merchadanti.  (15.  y.) 
XII.  Ai  lanifici. 

XIIL  Ai  sitaroli  (=setajuoliJ  goe  textori. 
XIV.  Ai  tavernari  e  hoslieri.  (16.  r.) 
XV.  Ai  Bechari. 
XVI.  Ai  Fistori. 
XVn.  Ai  sartari.  (16.  y.) 
XVIII.  Ai  oreüexi. 
XIX.  Ai  ccdigari  (calzolai), 
XX.  Ai/auri. 
XXI.  Ai  locaiori  de  cauali. 


1)  Cest  ici  qae  noas  ayons  pris  les  quelqaes  lignes  concernant  les  affaires 
ayee  les  Tores. 
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XXII.  Äd  ystrioni  e  musicu  (Säpar^s  chez  St.  Antonio). 

XXIII.  Ai  servitorL  (17.  r.) 

XXIV.  A  rustici  e  lauorcUori. 
XXV.  Ai  gargoni  e  gargane. 

II  7  a  iJi  bien  des  pages  d'nu  int^et  particnlier.  On  deinande  aox 
barons  et  princes  s^ila  n'ont  pas  pris  pari  anx  tonrnoia,  se  tamamenti 
ouer  eambatere  in  stangata  uno  cum  l  altro  a  facto^  a'ils  n'ont  point 
mis  de  juifa  dana  des  fonetiona  d'^tat,  on  demande  anx  midecins  a'ils 
oot  avant  tont  enconragö  leurs  malades  k  ae  confeaaer,  on  demande 
aux  marchands  s'ils  n'ont  pas  angmentö  les  prix  d'une  fa^on  injnste, 
s'ila  n^ont  pas  manqaö  de  payer  leur  dfi  k  Vtiisit,  Certainea  mani- 
pnlationa  de  bourse  ätaient  döjä  en  nsage,  tuole  le  monete  per  quanto 
le  uale  in  quel  luogo  oue  le  receue  e  manda  quelle  ad  altro  loco  oue 
plui  ualeno  e  per  plui  se  apendeno,  —  les  mensonges  ätaient  en  vogoe  et 
se  faisaiODt  jonrnellement  ^comme  manger  et  boire^. 

On  demandait  aus  marchands  de  vin  a'ils  n'avaient  point  vendn 
de  mauvais  vin,  s'ils  n'y  avaient  point  mis  d'ean,  slls  avaient  bien 
rempli  les  mesures.  An  XIIP^*  siöcle  en  France  on  ne  donnait  l'absolntion 
anx  jonglears  qoe  sous  conditiond'abjarerlenr  6tat  ignoble:  Cum  igiiur 
.  .  .  histrioms  veniunt  ad  confessionem,  non  est  danda  eis  pemtentia, 
nisi  ex  toto  talia  officia  relinquant  quare  aliter  salvari  nan  possunt^). 

On  est  moins  ernel  en  Italie:  on  demande  a;a  jonglenr  aMl  n'a 
pas  fait  ses  dröleries  pendant  Toffice  divin  on  bien  dana  T^Iise,  an 
mnsicien  s'il  n'a  pas  jou6  de  danses  sur  Torgue  appartenant  k  l'^Iise: 
Ouer  se  in  gliesia  ha  sonato  in  organi  ballate,  per  che  penso  questc 
essere  peccato  mortale^  sl  in  colui  che  sona^  como  in  quelle  o  quelli  che 
fa  sonare, 

IIL 

La  partie  conceiiiant  l'universitö  commence  pnr  les  profeasears: 
on  excommnnie  tonte  personne  ayant  admis  nn  religieux  on  pr€tre  k 
an  conrs  pnblio  de  jurisprudence  oa  de  sciences  naturelles.  Item  sont 
excommuniös  les  professenrs  oa  ötadiants  ayant  voula  loaer  ane  ehambre 
oa  an  appartement,  sans  avertir  les  loeataires  (I).  Mais  ceci  ne  ae  fait 
qa'ji  Bologne. 

Viennent  ensaite  les  qoeations  de  salaire:  da  moment  qa'on  est 
saffisamment  payö  par  T^tat,  on  commet  „simonie^  en  se  faiaant  payer 
par  ses  aaditears,  notamment  si  ceax-ci  se  composent  de  religieox  et 


1)  Cf.  Hu(m  de  Bordeaux  ed.  Ouessard  et  Orandmaison,  p.  VI. 
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de  paavreB.  Du  moment  qae  sa  paye  ne  lui  saffit  pas,  il  a  le  droit  de 
recevoir  ce  qu'on  lai  offire  de  bonne  yolontö. 

Pöcbö  mortel  s'il  accepte  nne  ehaire  saDs  avoir  les  connaiBsances 
nteessaireB;  p6ch6  mortel  s'il  l'a  aeeeptto  par  avarice  oa  bien  par 
ambitioD;  autre  pöchö  mortel  s'il  continne  d'enseigner  avec  nne  teile 
tacbe.  Item  s'il  enseigiie  des  matiferes  döfendnes,  nöcromancie,  ete.»  oa 
all  a  prof<6rö  des  errenra.  Item  a'il  s'est  yantö  de  sa  acience  oo  s'il  a 
dit  da  mal  des  aatrea  profeaaears,  oa  s'il  lear  a  renda  hoatiles  leara 
flövea.  Omiaaion  de  qaelqoea  qaestiona  bien  intöreaaantee  qai  ae  troa- 
yent  dana  le  Con/essionale:  Na-t-il  paa  trop  allongö  les  yacancea?  — 
A-t-il  enaeignö  dea  oarioaitöa  inotilea? 

Toat  cela  n'eat  point  aana  exemples.  Lea  profeaaeara  ötaient  bien 
mal  pay^  poar  la  plapari  IIa  ötaient  forcia  de  yendre  jaaqa'aax 
h'yrea  aax  ötadianta.  Un  dea  faita  les  plaa  carieax  de  cea  joara,  eat 
•la  plainte  qae  porta  raniyeraitö  de  Payie  contre  celle  de  Padoae  poar 
ayoir  attirö  k  eile  nombre  d'itadianta  par  aea  prix  modöröa.  Poar  et 
oontre  dea  diaeoara  ae  firent  k  Milan,  Padoae  pat  ae  jaatifier  et  montrer 
qae  Tayarice  dea  profeaaeara  de  Payie  ötait  la  aeale  caaae  de  cette 
Emigration. 

Yiennent  enaaite  lea  ötadianta:  Ce  aont  dea  faatea  bien  anciennea 
et  bien  oonnnea  encore  anjoard'bai:  diapatea,  d^penaea  trop  largea,  pareaae, 
däaoböiaaanee  aax  mattrea  et  aax  preacriptiona  de  la  religion.  Pais,  k 
la  fin,  ane  qaeation  qa^on  ne  poaerait  plaa  aajoord*bai:  on  demande 
ai  l'itadiant  n'a  paa  trop  ötadiä  dana  lea  liyrea  dea  anciena,  en  nigli- 
geant  la  Sainte  ^eritare.  Et  de  memo  s'il  n'a  paa  trop  fait  attention 
aax  liyrea  poötiqaes  et  aax  matitoes  labriqaes,  ceci  6tant  pöehE  mortel. 


Noas  faisons  saiyre  ci-deasoas  notre  chapitre.  Vs  long  (ß  a  iti 
remplaeö  par  s,  lea  abr^yiationa  aaaez  rarea  da  reate  ont  m  tranacritea 
en  italiqaea.  Dea  traita  marqaant  la  fin  de  la  pbrase  (f)  ont  ät6  rem- 
plac^a  par  dea  yirgalea.  Noaa  eaaayerona  d'expliqaer  le  reate  par  dea 
notea  qai  en  gönöral  ont  iii  fonrnies  paa  Monaiear  Gietl.  Je  lai  aaia 
bien  obligö  de  aea  pr^oieaaea  indicationa. 

VII.  Äi  doctori  e  Scolari. 

Cureha  i  dootori  e  aeolari  prima  e  da  inqairire.  Se  legende  pabli- 
camente  in  lege  oaer  in  pbisica  ha  receaoto  acientemente  ala  lectione 
ana  religioai  oaer  aacerdoti  aecalari.  oaer  altri  clerici  non  sacerdoti  ma 
81  in  dignita  conatitati.   Percbe  Te^)  excomanicato  (aachnno  chereceue 
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tal  persone  soientemente  insieme  cnn  loro  como  se  nota  nel  extranagmnte 
di  derlei  nel  monaei.  Super  specn/a*).  Item  quelle  ehe  legge  io  theologia 
euer  in  ciasebuna  altra  seientla  sei  receue  ale  sue  leetione  religioBO 
uflcito  del  8U0  monaBterio  cun  1  abito  sen^a  lieentia  del  suo  prelato 
soientemente  e  excomunicato  eun  lui,  como  partioipante  cnn  Ini  nel 
peeeato.  Item  se  cun  lieentia  del  suo  prelato  ha  receuuto  senfa  habito 
monacho  euer  religiöse  euer  layco').  Item  sei  maystro  euer  scolaro 
siando  a  bologna  tracto^)  cun  alcuno  citadino  bolognese  de  condacere 
ad  affieto  eaxe  e  babitatione,  non  siando  requiriti  i  habitanti  de  quelle, 
saluo  sei  tempo  de  la  loro  affictatione  fusse  passato  e  excomunicato. 
Como  se  nota  nel  exirauagante  de  locatis  et  rescriptis').  Et  questo  non 
ha  locö  sono')  in  bologna. 

Item  se  alcuno  e  receuuto  in  canonico  cun  pacto  chel  rega  la 
scbuola  e  simoniaco  e  pecca  mortalmente  .  .  .  ^).  Et  questo  appare  per 
la  pena  posta  sopra  questo.  Percbe  quel  che  e  st&  scosso')  fi  restitaito. 
Et  quelli  che  schnodeno  debono  essere  priuati  de  ofitij  e  benefitij.  Como 
se  nota  in  quella  medesima  extrauagante.  C.  primo  raymondo').  Item 
sei  maistro  ha  benefitio  euer  salario  suffioiente  per  insignare,  sei 
schnöde  dai  Scolari  conmette  simonia.  Et  specialmente  se  receue  da 
clerioi  e  poueri.  Per  chel  uende  la  doctrina  a  Ini  data  da  idio  et  e 
tenuto  ad  restitutione  como  dice  hostiense  et  raymondo.  Sei  salario 
ueramente  non  glie  basta  el  puol  receuere  quelle  che  spontaneamente 
gli  e  Offerte.  Et  molto  plin  sei  non  ha  salario  el  puol  mettere  collecta 
perlasua  faticha'®).  Sei  receue  el  magisterio  siando  a  questo  descon^o 
e  ignorante  pecca  mortalmente  per  el  periculo  che  neseguita.  Perchel 
gli  e  dato  fede  per  ragione  del  magisterio  dal  quäle  seguita  noeimentp 
al  proximo  per  lo  mal  consegio.    Et  specialmente  in  theologia. 

Et  quelli  i  quali  scientemente  receueno  tali  maistri  al  magisterio 
peccano  mortalmente. 

Sei  cercha  grade  euer  magisterio  non  al  honor  de  idio  e  utilita  de 
le  anime  ma  ad  sua  substentatione  e  heuere  proprio  e  ambitione  tal  uolta 
peccano  mortalmente  e  tal  uolta  uenialmente.  Ma  sei  cercha  exemptione 
riche^e  e  liberta  tuto  e  dampnabile  e  maximamente  ai  religiosi.  Sei 
ha  insignato  publicamente  in  theologia  siando  in  peeeato  mortale  notorio 
ha  peeeato  mortalmente  como  dice  petro  ").  Sei  ha  imparato  euer  lecto 
scientie  prohibite,  como  e  nigromantia  e  1  arte  notoria  e  altre  aimile 
conmette  peeeato  mortale").  0  veramente  se  siando  ignorante  se  ha 
posto  ad  insignare  e  insigna  errori  notabeli  conmette  peeeato  mortale. 
Sei  non  adimplisse  fidelmente  i  (uramenti  dela  uniuersita  conmette 
peeeato  mortale.  Sei  se  ha  auantato  de  scientia  euer  ha  biasemado 
altri  preferandose  a  loro,  euer  ha  hauuto  invidia  ad  altri.     Ouer  ha 
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teto  secte  fra  i  Scolari,  ouer  se  ba  ad  se  retracto  i  Scolari  de  altri 
octori,  ouer  sei  se  ha  uestito  pomposamente.  de  queste  e  altre  simile 
Dsse,  gaarda  de  sopra^  oae  si  tracta  de  queste  granita. 

Se  i  Scolari  non  sono  statt  obedienti  ai  suo  doctori  in  le  cosse  a- 
)  quäle  sono  tenuti.  se  hanno  facto  intra  se  rixe.  Se  hanno  ellecto 
laistro  non  apto  ad  legere  per  ininsta  caxione.  Se  banno  lassato  li 
egiuni  de  la  gliesia  petendo  deginnare:  oner  laudire  de  le  misse  le 
»te.  oner  i  sacramenti.  Se  contendono  in  le  dispntatione  contra  la 
Brita  a^oche  non  parano  perdere  la  qnestione.  Se  snperbiscono 
er  la  sna  scientia.  oner  se  togliono  gnadagni  ininsti.  oner  se  obsernano 
iriosita,  ambitione  e  altre  simile  cosse.  Se  sono  negligenti  nel  stndiare. 
e  sono  prodigi  nel  spendere.  Et  de  le  altre  cosse  dimanda  come  te 
arera  de  bisogno  secnndo  le  dicte  in  la  prima  e  seconda  parte,  se 
"opo  ardentemente  ha  stndiato  in  libri  de  gentili  (o  e  pagani  in  per 
»  sno  omato  parlare,  non  attendando  al  studio  pin  utile  ouer  necessario, 
aer  ala  sacra  scriptura.  Et  specialmente  questo  non  apartiene  ad 
iligiosi.  Ouer  se  ha  acteso  a  libri  poetici  e  ale  so^e  materie  quäl  se 
ontengono  in  quelle  percbe  e  peccato  mortale,  como  se  nota.  distinctione. 
XYU.  Ideo  prohibetnr"). 

I)  Hs.  2e  =  Ve. 

S)  En  latin:  C.  super  8pe,  extra,    ne  elerici  vel  monaehi.  U  s'agit,  comme 
bien  Tonlu  me  rindiquer  M.  Gietl,  de  la  c61öbre  Döcrötale  Super  Speeula  du 
ipe  Honor6  III  (c.  10  X  8^). 

3)  La  Bonree  ajoute:  secundum  Lapum, 

4)  =:  traUö. 

5)  extra  de  loea  e.  ex  reeeripio.  II  y  a  donc  errear,  eomme  Fa  remarqn^ 
L  Gietl.  Letitreest:  Ae  locato  et  condueio.  Les  premien  motst  Ex  reeeripio, ,. 

6)  =  se  no. 

7)  Quelques  lignes  ont  6tö  omises.  IL  Gietl  en  a  trouvö  la  cause:  le  mot 
\oriäle  6tant  röpötö  denx  fois,  le  seribe  a  passö  du  premier  an  second  par 
rreur.  Tenne  teehnique:  Bourdon.  Les  citations  de  HoBtienBis  BontpriBCs 
ans  sa  Summa  (livre  5,  titre  5:  De  Magietrie  et  ne  (üiguid  exigatur  pro  Ueentia 
oeendi).  Note  de  M.  Gietl. 

8)  latin:  exactum. 

9)  D'aprös  M.  Gietl  11  s'agit  da  chap.  1.  X.  5,5.  raymondox  AUuBion  ft 
i  Somme  de  RaymunduB  de  Penafort,  Lit.  I,  Tit.  8.    Be  Magistrie, 

10)  Les  Ugnes  BuiyanteB  Bont  omiseB:  Si  magister  featum  cotendum  de 
wre  vel  de  coneuetudine  non  vuU  concedere  niei  pro  peeunia,  Vel  e  contra 
an  eolendum  eoneedit^  cdlendum  pro  peecunta,  eymoniam  eonmittit.  Batf- 
mundue]. 

II)  M.  Gietl  BuppoBe  qn'il  est  qnestion  de  Petrus  de  Ancharano  (f  1410) 
ni  a  öcrit  un  commentaire  des  Döcrötales. 

41* 
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12)  OmisBion  de  qaelques  lignes,  pent-dtre  encore  par  suite  de  bourdtm: 
.  .  ,  mortale  est,  Si  non  adhibuit  diligentiam  ad  profectum  sedarium  in 
scientia  et  moHbvs  quam  debuit  faciens  nimias  vacationes.  vel  non  uitlia  sed 
curiosa  docens.  Vel  de  moribus  eorum  non  curans  nee  conpescens  in  gico  potmt 
in  huiusmodi  negligentia  notäbiliter  conmittens  mortale  est 

13)  Cbap.  15.  D.  XXXVII  et  non  pas  XXVII,  comme  Ta  remarqo«  M. 
Gietl. 


Une  redaction  provengale  du  Statut  maritime 

de  Marseille. 

Par 

Leopold  Con8tan8  ä  Aix-en-Provence. 


Le  recaeil  que  noas  faisons  connattre  aujourd^hai  ans  amis  des 
ötndes  provenfales;  est  intöressant  et  par  la  date  k  laqnelle  il  a  6t6 
composö,  et  par  les  questions  qu'il  soulfeye  aar  les  causes  de  sa  r6daction 
et  le  choix  des  ^löments  qni  y  ont  ^tö  admis.  II  contient  les  denx 
traitös  de  paix  conclus  en  1257  et  1262  entre  Charles  1®'  d'ADJoU;  comte 
de  Provence  et  la  ville  de  Marseille,  dont  nons  nons  proposons  de  nons 
occnper  bientöt;  et  un  certain  nombre  de  cbapitres  d'an  Statut  maritime 
qui  fait  Fobjet  priDcipal  de  ce  memoire. 

Notre  recaeil  est  contenu  dans  un  manuscrit  en  parchemin  de 
0y242  m.  sur  171,  contenant  en  sept  cahiers  56  folios  de  27  oa  28 
lignes  k  la  pagC;  sauf  au  r^  da  f^  1,  qni  n'a  qae  24  lignes;  et  an  r«  du 
f^  56,  qai  n'en  a  que  4,  le  reste  du  t^  et  le  y^  ätant  rest^s  en  blano. 
L'^critore,  ane  grosse  gotbiqne  assez  soignöe,  ne  remonte  pas  plus 
loin  qae  la  fin  da  XIV*  sifecle^).  La  ponctaation,  r^daite  aa  point, 
est  assez  rare,  et  soavent  employ^e  k  contre  sens;  les  i  sont  ordinaire- 
ment  accenta^s.  En  tSte,  une  main  postärieare  (fin  du  XVI«  si6cle)  a 
notö  cette  double  indication:  1257  et  Ipaix.  Au  f»  2  y^,  dans  la  marge  de 
gauche,  une  aatre  main,  vers  la  mSme  äpoquC;  a  6crit  oeci,  en  face  de 
la  description  da  sceau  de  Marseille:  La  tenour  dal  saget  que  tenie 
Marsselle.  Enfin  les  chiffres  romains,  de  I  ä  LVI,  qni  acconipagnent 
en  marge  les  articles  de  la  premi^re  paix^),  et  le  chifire  LVII,  qui 


1)  Nons  avioDB  d'abord  pensö  qn'elle  datait  da  miliea  du  XIV«  si^cle  *,  mais 
M.  Paul  Meyer,  qni  a  bien  voulu  examiner  le  manuscrit,  nous  a  dötrompe.  C'cst 
il  loi  qne  nouB  devons  ögalement  les  renseignements  snr  les  dates  qni  suivent. 

2)  Ces  chiffres  ne  correspondent  pas  k  ceuz  de  M.  Sternfeld  (voy.  plus  loin), 
qui  a  Buivi  ceux  de  la  traduction  frangaisc  d'Anibert. 
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marque  le  oommenoement  de  la  seoonde,  semblent  $tre  du  XVI« 
siöcle*). 

Ce  pröcieox  mannscrit  fait  partie  da  riche  cabinet  de  M.  Paul 
Arbaad,  le  bibliophile  Aixois  bien  connu,  qai  a  bien  vonlu  nons  anto- 
riser  &  le  faire  coimattre  aa  public:  qu'il  re$oiye  ici  Fexpreflsioii  de  uotre 
YiYe  reconnaiBsaiice,  M.  Arbaud  Tacbeta  en  1882,  ayec  im  lot  de  manii- 
Bcrits  et  de  liyres  intöreasant  la  Proyenee,  k  la  saeoeBsion  da  bibliophile 
Marseillaifl  Laurent  da  Grozet,  mort  en  1881,  qai  ayait  notablement  aceni 
la  coUection  commencto  par  8on  päre. 

Un  feaillet  de  garde  double  en  parchemin,  dont  la  seeonde  partie 
est  Collie  4  la  moitiö  de  la  couyerture  qui  Bubsiste'),  contient  d'in- 
töressants  renseignements  sur  une  famille  de  la  haute  bourgeoiaie 
MarBeillaise,  &  la  fin  du  XYI«  sifecle  et  au  commencement  du  XVII«, 
renseignementfl  qui  oceupent  tout  le  recto  et  les  trois  quarta  du  yerso 
et  8ont  öorita  de  diyerses  mains  en  Venture  cursiye  du  temps,  sauf  les 
sept  demitees  lignes  du  recto  qui  sont  en  b&tarde  grosse  pour  les  cinq 
premiferes,  en  b&tarde  fine  (faute  de  place)  pour  les  deux  demiires. 

Nous  ayons  14  un  y^table  liyret  de  famille,  relatant  les  naissances, 
les  baptßmes  et  les  morts  de  1&87  k  1605,  et  quelques  ditails  compl^ 
mentaires  qui  ne  manquent  pas  d'inttoßt  Voici  les  deux  premiires  notes 
qui  7  figurent: 

1587  et  le  premier  apyriP);  your  de  mercredy,  premier  aprte  Paaqueg, 
sur  les  dix  heures  du  soyr  est  nte  Jehane  Serene,  fille  de  Gaspar 
Serene  et  Catherine  Napolone*),  estans  en  la  bastide  de  Jehan  Bay- 
naude,  au  cartier  de  S*«  Marthe,  terroyr  de  Marseille,  a  cause  de  b 
contagion.  Ayant  estö  baptis^  entre  mains  son  parrin  patron  Barihe- 
lemy  Deydier,  ayant  seulement  presto  les  mains  pour  S'  Symon  Chabaud; 
sa  marrine  Jehanne  de  Ladefore,  fenmie  de  Jehan  Pyran. 

En  marge  k  gauche,  d'une  autre  öcriture  moins  soignöe  et  posti- 
rieure:  mariöe  a  Jean  Pierre  Meirani. 

1589  et  le  premier  decembre,  jour  de  yendredy,  a  quatre  heures 
aprte  midy  ou  enyiron,  est  nö  Simon  Serene,  filz  du  dit  Qaspar  et  de 


1)  La  mdme  main  qui  a  foliotö  le  mannscrit  en  chiffk'es  arabes,  vera  la  fin 
da  XVI«  aiöele  (?),  a  essayö  de  continaer  la  Dumörotation,  maia  n*a  pas  d^paiaÄ 
le  ehiffire  60. 

2)  G'est  une  plaque  de  boia  recouverte  en  euir  naö,  qui  a  eonaeryö,  aa 
milieu,  uoe  plaque  de  cuivre  attachöe  par  trois  cloas  ötoilöa,  proyesaat  d'an 
fermoir. 

8)  Noos  ajoatons  la  ponctoatioo,  et  les  accents  qui  maoqaent  compl^tement. 
4)  Cf.  NappoUonne  dans  la  seeonde  note,  qui,  il  est  yrai,  est  d'ane  aatre 
main. 
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Catherine  Nappollonne.  A  estö  baptisö  a  regllae  majeure  la  troiziesme 
dndit  moys :  aon  parrin  Simon  Chaband  et  aa  marrine  damoyaelle  Anne 
Gantelme,  fanme  de  M'  Franooya  Ferrier,  notaire^). 

A  veacn  aenllement  cinq  joura,  et  apris  Dien  Ta  vollen  ponr  soy; 
ayant  eatö  enterri  a  resglise  sainct  Jehan,  le  jendy  septiesme  dndit  moys 
de  decembre  1589. 

Yiennent  enanite:  Ysabean  (13  mars  1591)^  mortele28jnllletl594; 
Söbaatien  (5  janyier  1594),  qni  ne  vöont  qne  six  jonrs;  Yaabean 
(8  mars  1595),  morte  le  28aTr]I1598');  Magdeleine  (9  decembre  1597) ; 
Anne  (24  mars  1600);  Gaspar  (12  föyrier  1603);  et  Ciaire  (2ayril  1605): 
en  tont  nenf  enfantSi  dont  aix  filles  et  troia  gar^ona. 

Une  note  attriatöe  a  ötö  inaöröe  immödiatement  an  dessona  de  la 
mention  de  Oaspard,  le  aenl  fila  qni  ne  aolt  paa  mort  pen  de  jonra  apr&a 
aa  naiaaance: 

„Le  21  janyier  1622,  vendredi,  avant  le  jonr,  a*en  eat  allö  de  la 
mayaon  oommnne;  aana  a^ayoir  a  qnelle  part,  ai  c'eat  par  mer  on  par 
terre,  aana  en  avoir  anlonnnea  nonyellea:  Dien  lea  donne  bonneal^ 

Et  dana  nne  antra  note  avec  renvoi  qni  termine  la  aörie:  pLe 
20  novembre  1624,  Gaapar  a'en  eat  retonrn^  hora  de  la  mayaon  en 
Eapagne.^ 

Parmi  lea  noms  dea  parraina  et  marrainea,  tonjonra  indiqn^a,  nona 
relfeyerona  lea  anivanta  (oatre  cenx  mentionnöa  pina  haut):  Andrieue 
de  La  Deffore  (probablement  aoeur  de  Jehanne  de  Ladefore,  citäe  ci-deaaua), 
Blanohe  et  Diane  de  Forbin,  Jehanne  d'Anthoine,  Margnerite  de  Lopia, 
Marie  de  Bidarridea,  et  d*autre  part,  Andrö  de  Boyer,  äcuyer  deMar- 
aeille,  vignier  ponr  le  roi  de  cette  ville,  Maro  Antoine  d'Agoatini,  le 
capitaine  Jacquea  Mouatier,  et  Jehan  Dilhe,  notaire  royal.  Par  oü  Ton 
Yoit  d&jk  que  la  famille  Ser6ne  tenait  un  rang  diatinguö  dana  la 
bonrgeoiaie  Maraeillaiae '). 


1)  En  abr6g6 :  not\  Ponr  un  antre  notaire,  parrain  de  Gaapard,  Toy.  pluB  loin. 

2)  aDieu  la  noua  a  levöe  (proyengalisme)  ponr  nos  pöchös." 

8)  L'Armorial  de  la  ville  de  Marseille,  publiö  par  le  C^  G.  de  Mont- 
grand  d*aprö8  l'ötat  dreasö  k  Marseille  de  1699  k  1702,  mentionne  un  J,  Jacquea 
Seren,  bourgeois  de  Marseille,  qui  porte  d'argent  k  un  cheval  gaid*azur,  coupö 
de  gueules  k  un  pal  d'or;  et  un  J.  Baptiste  Seren^  ancien  öcheyin,  qui  porte 
d'azur  k  une  airöne  au  natnrel  sur  nne  mer  d'argent,  tenant  de  sa  main  dextre 
an  miroir  rond  d*argent  bordö  d'or,  et  de  sa  senestre  un  peigne  d'or  ayec  lequel 
eile  peigne  ses  cheveux  qui  sont  aussi  d'or;  an  chef  consu  de  gueules,  chargö 
de  trois  ötoiles  d'or.  —  Ces  demiöres  armoiries  montrent  l'identitö  des  deux 
noms  Serene  et  Seren,  et  c*est  sans  doute  k  la  branohe  de  Jean  Baptiste  que  se 
rattache  notre  Oaapard  Serene, 
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Le  feuillet  restö  collö  sur  la  planobe  laisse  voir  en  baat  quelques 
lignes  k  pea  pris  effacöes  de  fran^aiB,  dont  dous  ne  Baisissons  qne  quel- 
ques mots  isolöS;  et  dans  le  bas  une  quinzaine  de  lignes,  ögalement 
en  francaiB;  soulignöes  et  dispoBeös  en  triangle,  eneore  moina  lisiblea: 
la  pointe  du  triangle  donne  en  deux  lignes  le  mot  Mar  \  seilte. 

Le  manuscrit  commence  tout  k  fait  k  la  premiire  ligne  de  la  premi&re 
page^)  par  la  rubrique  suivante: 

Aysso  es  la  pas  premiera  de  nostre  senhar  lo  eomte. 

Suit  (ligne  2)  une  initiale  rouge  de  la  hauteur  de  trois  ligoes:  E. 

En  nom  de  nostre  senbor  ib'u  xpist.  amen. 

En  lan  de  la  sieua  enearnation  .m.  .ee.  .Mi.  en  la  endition  .xy.  lo 
segon  iorn  a  lintrar  de  Jnnb.  Coneguda  causa  sia,  etc. 

.  .  .  {f^  30  f^  l.  15,  Sans  alin^a)  Rubr.:  Aysso  es  la  secundapas^. 

E  (initiale  de  la  bauteur  de  deux  lignes)  N  nom  de  nostre  senbor 
ib'u  xpist.  amen,  en  lan  de  la  enearnation  de  lui  mezeisme  .M.  .CC. 
.Ixii.  en  la  endiction  yiena  lo  diluns  seguentre  la  ytaya  de  sant  martin 
emiu  (sicy).    Cioneguda  causa  sia,  etc. 

.  .  .  (ß  39  v^  l.  demihre)  Rubr.:  Dels  consols  estaUitz  foras  de 
MarsseUha. 

(f^  39  rf)  E  (initiale  de  la  bauteur  de  deux  lignes)  stablem  qne 
daissi  enant  totas  horas  que  alcuns  consols,  etc. 

La  famille  Napolone  n'a  pas  en  moins  dMmportance  anz  XVII«  et  XVIII* 
siöcles.  En  1628,  Samson  Napollan^  membre  de  la  Hnnicipalitö  de  ICarseille, 
est  envoyö  k  Constantioople  pour  se  plaindre  des  exactions  et  des  violences  do 
pacha  de  Tripoli  k  l'^gard  des  commergants  Mareeillaifl.  Peu  aprös,  il  obtient  da 
dey  d'Alger  la  libertö  des  captifs  Fran^ais  et  la  promesse  de  ne  plus  Boumettre 
k  la  castration  ceux  qu'il  fera  dösormais.  —  Laute  NapolUm  est  cbarg6  en  1660 
d'ane  mission  anprös  du  Roi,  qni  le  nomme,  le  6  Novembre,  conseiller  de  Mar- 
seille. II  est  ögalement  oommö  conseiller  en  1670.  —  BäUhaeard  NapoUon 
Premier  öcheyin  en  1787,  meort  en  fonctions  le  21  septembre  et  on  lui  fait  de 
magniiiques  fnnörailles,  dont  on  pent  lire  le  curieux  procös-yerbal  dans  VHieioirc 
de  la  Commune  de  Marseille  de  Louis  Möry  et  F.  Guindon  (voy.  k  la  p.  suir. 
n.  5).  Une  Napollon  avait  öpousö  le  comte  Milanais  Visconti,  grand  ebambellan  de 
l'empereur  d'Autriche;  deyenne  venve,  eile  vivait  eneore  k  Milan  en  1847  avee 
Bon  pöre  (Möry  et  Gnindon).  Notons  d'ailleurs  qu'un  quartier  de  la  yille 
d'Aubftgne,  prös  Marseille,  porte  eneore  le  nom  de  NapoUon. 

1)  La  pagination  est  en  chiffres  arabes  et  semble  de  la  fin  du  XVI*  si6ole. 

2)  En  marge,  en  chififres  romains,  Ivij.  Cette  num^rotation  ne  colncide 
pas  avee  celle  de  l'^dition  du  texte  latin  par  M.  Sternfeld  (yoy.  p.  suiv.,  n.  2). 
Les  paragraphes  58,  59,  60  sont  en  cbiffres  arabes  (fin  du  16«  siöole?).  Puis  la 
numörotation  cesse. 

8)  Lisez:  diuem.  Dans  le  latin:  8.  Martini  Hyemalie^  saint  Martin  d'hiyer, 
fdtö  le  11  novembre. 
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.  .  .  (f^  56  r^  l.  3)  en  perBonas  o  en  caazas. 

Finita  libro  sit  law  [et]  gloria  xpisto.  Amen. 

Le  texte  latin  des  trait^s  de  1257  et  de  1262  ötait  coddu  depais 
quelques  annöes,  par  la  pablication  qa'en  a  faite,  d'aprfes  les  origiDaax 
conservös  anx  Archives  döpartementales  des  Boaebes-da-KhoDe,  M.  Richard 
Sternfeld,  qui  Ta  compris  (comme  aossi  le  traitö  de  1252)^)  parmi  les 
pi6ces  jnstificatives  de  sa  savante  bistoire  de  Charles  d'ÄDJon  considörä 
comme  comte  de  Provence^).  Maison  n'en  avait  pas  eDCore  sigDalö  de 
tradaction  provenfale.  Ajoutons  qne  Franfois  d'Aix  avait  fait  conDaitre, 
ä  la  soite  des  Coatames  de  Marseille'),  la  table  des  Chapitres  de  paix*) 
d'aprte  le  traitö  de  1257,  table  rtimprimöe  en  1845  par  Louis  M6ry  et 
F.  Guindon  dans  leur  Hietoire  de  la  Commune  de  Marseille*). 

Cette  table  est  empruntöe  au  Livre  Bouge  des  Archives  muDlcipales 
de  Marseille,  qui  la  doune  k  la  suite  du  livre  cinquiöme  des  Statuts 
de  cette  ville,  le  dernier  qu*il  renferme.  Fran^ois  d'Aiz  semble  d^aillenrs 
avoir  eu  sous  les  yeux  le  texte  m6me  des  traitös*);  mais  Mary  et 
Guindon  n'en  ont  connn  l'existence  que  bien  tard,  d'apr^s  des  renseigne- 
ments  provoquös  par  leur  döclaration  (t.  lY,  p.  246)  que  le  texte  latin 
avait  disparu;  ce  qui  les  obligeait  a  ne  publier  qu'une  traduction  fran- 
(alse  (moderne)  trouvöe  dans  la  bibliothöque,  essentiellement  provenfale 
de  M.  Michel  de  Löon. 

A  la  suite  des  trait^  de  paix,  on  a  insär6  dans  le  mannscrit  Arbaud, 
Bans  blanc  ni  titre  autre  qne  la  rubrique  du  premier  chapitre  {Dels 
cansols  establitz  foras  de  Ma8seilha\  un  certain  nombre  de  chapitres 
des  Statuts  de  Marseille  choisis  parmi  ceux  qui  intöressent  le  commerce 


1)  Ce  qui  fait  qu'il  donoe  aux  traitös  de  1257  et  de  1262  les  numöros  2  et  3. 

2)  Karl  v(m  Anjou  als  Graf  der  Provence  (1245—1265),  vol.  in  8^ 
Berlin,  1888. 

8)  Lee  Statuts  tnunieipaux  et  Coustumes  anciennes  de  la  ville  de  Marseille 
divistz  en  »ix  livres,  et  enrichis  de  curieuses  recherches,  etc.,  par  Noble  Fran^ois 
d'Aix,  avocat  en  Parlement  et  Jurisconsulte  de  Marseille.  —  A  Marseille,  chez 
Claude  Garcin,  inprimeur  du  Roy  et  de  la  Ville,  1656. 

4)  Index  capitulorum  pacis  Domini  Comitis  (p.  611—615). 

5)  Histoire  analytique  et  chronologipie  des  actes  et  des  dilibirations  du 
Corps  et  du  conseil  de  la  municipaliti  de  Marseille,  depuis  le  X«  sitcle  jusquä 
nosjours,  8  vol.  in  8«,  Marseille,  1841—1848  (t.  letHk  Aix,  1873),  t.  IV,  p.  285—290. 

6)  Fran^ois  d'Aix,  loc.  dt.,  notes  au  eh.  8  du  livre  I  (De  Consiliariis  et 
aliis,  de  quüms  hoc  statutum  loquitur,  eligendis  et  juramento  ipsorum):  „Cette 
Constitution  est  presque  du  tout  abrogöe  par  les  Chapitres  de  paix  entre  Charles 
d'Anjou  et  la  Communautö,  ne  demeurant  plus  en  observanco  que  le  temps  et 
le  serment  des  ofGciers,  eto.**. 
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maritime.  Ces  chapitres,  an  nombre  de  27^),  ont  leun  corregpondants 
danB  le  texte  latin,  sauf  lea  deax  derniers,  dont  Dons  n'avona  pa 
döcouvrir  röqnivalent ;  aar  lea  25  aatres,  24  (dont  4,  les  immöros  2,  4, 
5  et  6,  Bont  ripHi»  k  la  fin  da  reeueil)  figarent  parmi  lea  39  chapitrei 
admiB  par  PardeBBUB  dana  le  t.  lY  de  sa  Collection  de  Ms  marüimes^) ; 
enfin  le  n®  9  n'a  paa  ötö  imprimö  par  PardeBsns,  aami  donte  parce  qae 
aes  preBcriptioDB  ne  Bont  pas  particnliferea  au  coromeree  maritime^  mais 
ae  troave  dana  rödition  de  Fran^iB  d'Aix  et  dana  celle  de  L.  Möry  et 
Gaindon  (lib.  III,  cap.  4). 

AjoatODB  qne  la  fin  da  texte  latin  dea  chapitrea  17,  20  et  26  dn 
livre  lY  ne  se  retroave  paa  dana  le  proven^al;  maia  comme  cea  paaaages 
oflFreni  le  earactöre  d'additiona  poBtöriearea  (voy.  la  note  k  la  p.  21), 
lear  abaence  eat  aimplement  ane  preave  d'anciennetö  poor  le  proyenfal. 
II  faat  noter,  en  effet,  qae  lea  Statata  de  Marseille,  conmie  la  plapart  des 
Statuta  eommonaax,  ont  aabi,  danB  le  coora  des  ägea,  divera  ehange- 
menta  et  qa'on  y  a  fait  de  nombreoaea  additiona  aaeeeaaiYea.  Le  texte 
latin  da  Livre  Rouge  et  celai  qa'a  öditö  PardeaBaa  renferment  ploaieon 
allaaiona  k  dea  Statuta  plus  anciena,  en  partlcalier  &  la  fin  de  noa  chapitres 
n<^6,  19  et  20*);  et  ce  Bont  pröeisöment  lea  paaaagea  oA  figurent  ces 
allasiona,  qai  manqaent  an  texte  proven^al,  de  Borte  qae  oes  paragrapbes 
da  texte  latin  ont  tont  k  fait  Tapparence  d^additiona  poatöriearea ;  et 
d'aillears  lea  Chapitres  cfe  pa£r  del257  8tipalentexpre88imentrö!ectioD, 
toatea  lea  annöea,  d'officiera  pablics  ehargöa  de  modifier,  d'aagmenter 
oa  de  diminuer  les  Statuta*). 


1)  NoQB  leor  avoiiB  donn^  an  nam^ro  d'ordre,  ponr  facUIter  les  renvoiB.  Voy. 
plns  loin,  p.  11. 

2)  ColUction  de  Uns  marüimes  antirieuree  au  XVIII*  eüde,  par  J.  IL 
PardessuB,  6  toI.  in-4^  Paris,  ünpriinerie  royale,  1831 — 45.  Les  textes  qai  aooi 
int^resaent,  ont  M  publik  d'aprte  les  maonscrits  de  la  Bibliothöqne  nationale,  f ' 
lat.  4660>»  et  4661,  principalement  d*aprös  ce  dernier.  Cette  rödaction  est  daite, 
le  1«  livre  de  1253,  le  5«  de  1255  (voy.  Pardessns,  t  IV,  p.  237  sa).  Le  6«  livie 
(qu'ont  publik  Fr.  d'Aix  et  M ^ry  et  Gaindon)  maaqae,  comme  dans  le  Livre  Saugi, 

3)  Voy.  le  chapitre  6,  dans  les  textes  pabli6s  plos  loin.  An  cb.  19  (r=  lat 
lib.  IV,  cap.  26),  on  lit:  ui  in  eUUuto  veteri  eotUinetur,  et  an  pea  plus  IoId: 
cum  Mfo«iM#  olim  fuisee  eiatutum,  id  quod  nMe  videiur  uiiU  et  hujue  tnodi  (Fr. 
d'Aix,  AtePardessus)  repetimus  renavando,  etc.  De  m6me,  an  cb.  20:  SiaiuenUi 
propierea  guod,  etc. 

4)  Voy.  B.  Stemfeld,  loc.  cit,  40:  ^Item  annie  einguUe  inier  äUae  o/fiäaUs 
eligentur  dUqui  probt  viri  ue^ne  ad  sex,  inter  quos  sit  aliquis  Jurisperitue  ä 
unus  Notariue,  ^t  omnes  eint  de  eivitate  vicec,  Mose,  ad  camponendum  statuta, 
sicut  maris  est  in  eiv.  Mass^  facienda  de  novo  statuta^  vel  aUa  qncB  facta  eesent 
muia$ido  vel  emendando  vel  augendo  vel  minuendo  vel  in  totum  toUendo,  sdlvo 
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Ces  Statuta  out  6t6  certainement  d*abord  rädigte  en  latin^);  tout 
comme  lea  denx  traitte  de  paix  de  1257  et  1262,  bien  qn'k  premifere 
vne  on  soit  tentö  d'affirmer  le  contraire.  Ainai,  f^  20  v®  1.  9,  on  lit  dana 
le  texte  latin:  §  53;  Itemf  guod  homines  singulares  Maas,,  quivelquorum 
antecessares  olim  eonsueverunt  habere  casses  in  insulis  Mass,  et  les  aigres 
des  falconSy  ea  habeant,  etc.,  et  dans  le  texte  proveofal:  .  .  .  han 
acostumat(z)  aver  eassat  en  las  illas  de  Mass.  e  los  aigres  deis  falcons, 
ajan  aquellas  cauzas.  Poar  casses,  il  faut  croire  non  k  la  francisation 
de  cassas^  qui  d^aillenrs  aurait  doiin6  chasses^  mais  k  l'authenticiti  de 
casseSj  „filets^ :  eassas  eerait  dfl  soit  k  une  mauvaise  lectnre,  seit  k  Tin- 
telligence  de  casses.  Hais  poar  les  aigres  des  falcons,  on  reste  perplexe. 
Cependant,  si  Von  röflächlt  qae,  aar  beancoup  de  poiutB,  lea  troia  traitis 
de  paix,  surtont  les  deux  doDt  nous  aignalons  nn  texte  provengal,  ne 
sont  qae  la  confinnation  des  Privileges  et  libertäs  de  Marseille,  on 
n*b6sitera  pas  k  conclare  qne  le  notaire  rödacteur  du  traitö  de  1257 
avait  sous  les  yeux  k  la  fois  un  texte  latin  et  an  texte  proven^al  dea 
Statuts,  et,  par  cons^qaent,  qae  ces  Statuts,  dont,  en  122B,  il  avait  ötö 
fait  une  compilation  que  promalgua  le  prodestat  Guy  Manatius^), 
avaient  pea  aprte  6tö  traduits  en  langue  vulgaire. 

Nous  avons  d'aillears  une  preave  incontestable  qae  Tusage  de  traduire 
en  proven^al  les  textes  dont  la  connaissance  importait  k  la  Communautö 
date  de  loin.  Dans  la  Bubrica  dels  Privileges  de  la  CSeutat  de  Marseilla 
publice  par  Franfois  D'Aix  {loc,  ciL^  p.  616  ss.);  les  rubriqaes  proven- 
fales  (et  par  consäquent  les  pi6ces  qu'elles  annoneent)  aont  m61£es  de 
rubriqaes  latines,  mais  celles-ci  sont  bien  moins  nombreases*).  II  est 
vrai  que  la  langue  employöe  aecuse  la  fin  du  XY*  sifecle  ou  le  commen- 
cement  du  Xyi%  et  qae  le  titre  le  plus  r6cent  en  provenQal  eat  un 
acte  du  20  janvier  1481  contenant  an  engagement  pris  envers  le  roi 
de  France  par  Jöröme  de  Hontänögro,  capitaine  de  galferes  Gßnois. 
Hais  on  n'avait  certainement  pas  attendu  le  jonr  de  la  confection  du 
registre  pour  traduire  en  provenQal  les  pi6ces  qai  Tont  ii6,  car  alors 


tarnen  eo  quod  per  illa  statuta  non  minuatur  dominium,  Tumor  vel  segnoria  d.  c. 
nee  ßjus  redäitus.''    Cf.  texte  prov.,  XXXIII  (f  18  r«  1.  10). 

1)  II  serait  trop  long  d'entrer  dans  le  detail  des  preuves.  Indiquons  seule- 
ment,  pour  la  8«  partie  du  manusorit  (Statut  maritime)  le  maintien  du  mot  tunc 
(f»  Ö5  r»  L  7  du  bas). 

2)  Cette  rödaction  est  probablement  Toeuvre  de  Bertran  Bonafoussous.  Voy. 
Pardessus,  IV,  236. 

3)  An  f*  134,  la  Table  mentionne  k  tort  Charles  lY:  Stquitur  tenor  capitu- 
lorum  Mum  statuum  eoncessorum  per  Serenisa,  Dominum  naetrum  Regem 
Carolum  IV.    Gf.  Möry  et  Quindon,  loe.  dt,  lY,  p.  366. 
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on  86  demaDde  pourquoi  elles  n'auraient  pas  6ti  tradaites  tontea  Baus 
exceptioD;  ätant  donnö  d^aillenrs  qne  plusieare  de  Celles  qni  Bont 
transcrites  en  latiO;  par  exemple  les  Litterce  cancesaionis  nundinarum, 
oü  Super  pedagio  de  Torreues  {Mb,:  Torres)  ordinatio  regia  in  fawrem 
civitatis,  ofirent  un  caraci^re  d'intä*et  g^nöral  au  moins  anssi  Evident 
qne  d'aatres  qni  Bont  transcriteB  en  provenQaP). 

Le  choix  qai  a  6i&  taii,  dans  les  Statuts  de  Marseille,  de  eertaiiifl 
chapitres,  ä  rexclnsion  des  autres,  parmi  ceux  qui  conceroent  le 
commerce  maritime  ne  peut  pas  s'expliquer  pour  tous  d*nne  fa^on  cer- 
taine.  Gependant  11  est  facile  de  se  rendre  compte  de  rexclusion  de 
qnelques-UDS,  dont  les  präscriptions  ötaient  tomböes  en  d^BUötude  k  la 
fin  du  XIV*  si6cle,  par  exemple  de  ceux  qui  concement  les  pälerins  trans- 
portöB  en  Terre  Sainte.  Par  contre,  la  mSme  pröoccupation  d'intär£t 
pratique  explique  la  röpötition,  sous  une  forme  un  pen  diff^rente,  des 
chapitres  concemant  les  droits  et  les  devoirs  respectifs  des  marins  et 
de  leurs  employeurs,  comme  aussi  de  celui  oä  il  est  qnestion  des 
marchandises  jetöes  par-dessus  bord. 

Faute  de  place,  nons  ne  pouvons  publier,  comme  nons  TanrionB 
voulu,  toute  la  partie  du  mannscrit  qui  a  rapport  au  commerce  mari- 
time. Nous  en  donnons  seulement  les  chapitres  qni  n'ont  pas  d'öqui- 
valent  dans  le  texte  latin  des  Statuts  de  Marseille,  et  de  plus,  comme 
offrant  un  intäret  particulier,  ceux  qui  concement  les  consulats  maritimes 
et  les  marins.  Nous  ferons  suivre  le  texte  d'un  Vocabulaire  portant  sor 
Tensemble  du  manuscrit. 

Voici  d'abord  quelques  renseignements  sur  la  graphie  du  manuscrit 
Arbaud  et  sur  la  langue  de  l'auteur  de  la  traduction,  autant  du  moins 
que  les  modifications  qu'elle  a  subies  de  la  part  du  scribe  permet  de 
le  conjecturer. 

La  graphie  g^nörale  ötant  la  graphie  traditionnelle,  il  y  a  lien 
d^attribuer  au  copiste  quelques  particularitäs  bizarres.  Voici  les  plas 
interessantes  k  signaler: 

1^  Les  mani^res  diverses  dont  est  öcrit  le  nom  de  la  ville  de  Mar- 
seille (ordinairement  öcrit  en  abr6gä  Mass^):  Massela  (f^  6  r®  1.  18 
et  13  v«  1.  15),  Masseihla  (f«  6  r«  1.  2  du  bas),  Masselhas  (P>  7  v^  1. 13), 


1)  Le  Livre  Noir  des  Archives  muntcipales  de  Marseille,  qni  doit,  comme  le 
Livre  Bouge^  son  nom  ä,  la  couleur  de  sa  relinre,  renferme  une  longne  s^rie  de 
titres  (207)  qui  vont  de  Tan  1216  ä  Tan  1624,  en  particulier  les  119  qui  sont  compris 
dans  la  Bubriea,  Les  mbriques  en  ont  M  publiees  en  frangais  et  dans  l'ordre 
chronologique  (qui  n'est  pas  tout  k  fait  celui  du  manuscrit)  par  L.  M6tj  et 
Gnindon,  loe.  cit,  IV,  333  ss. 
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enfin  Masseihlha,  et  des  Harseillais:  Massehles  (f"  10  r^  1.  12),  Marseilles 
(f^  11  r«  1.  8,  13  ro  1.  14  et  16  ro  1.  3),  Marseilles  (10  v<^  1.  6  du  bas, 
11  r«  1. 10,  etc.),  Marseihles  (f«  9  r«  1.  19,  et  v^  1. 18),  Marsseilhes  (P>  11 
r«  1.  6),  Marsseüles  {V>  10  ¥<>  I.  5  du  bas  et  16  v«  1.  13). 

2^  Les  fa^ons  de  repräsenter  Ih:  cofisseilh  (f^39  y<^  I.  11),  conseill 
(f*  39  yo  1. 14),  etc.;  conseihlies  (f^  7  r<»  1. 7),  canselliers (f«>  6  v^  1. 5),  etc.; 
fihla  (f«  3  v^  1. 5);  mohler  (f^  1  v«  1.  9,  2  ro  1. 19,  3  v**  l.  3,  etc.),  mohlier 
(fo  1  yo  1.  1),  iwoW^s  (1^  25  ro  1. 3  du  bas);  batahla  (1^  9  v^  1.  6),  bataihla 
(fo  9  yo  1.  8),  batailha  (f«  12  t^  1.  6  du  bas  et  13  r^  1.  1);  vaiUan  (f*  45 
yo  1.2 et 4),  etc.;  —  etwÄ:  complanhia {f*  10  r«  1.4),  complainnent  (f*  10 
ro  l.  7),  complainneniz  (fo  10  ro  1.  11),  pmg  (P>  12  r*  I.  1),  etc.;  guazagin 
poBi  guaeanh  (fo  49  yo  l.  10  et  1. 14,  2  fois),  guazagimiat  (fo  49  yo  1.  9), 
etc.  On  rencontre  fröquemment  mentz  =  minus,  nonmar  pour  nomnar,  etc. 
Oa  est  presque  toujours  öcrit  guu  {vengua^  enguan^  etc.)  et  annar  reprö- 
sente  le  plus  souy^nt  anar. 

Signalons  encore  Frejurs  pour  Frejus  (fo  24  yo  1.  11,  26  ro  I.  4  et 
30  y^  1.  4),  et  quelques  fautes  de  pure  n^gligence :  maria  pour  maniera 
(f»  10  ro  1.  13),  calatUat  pour  calitat  (f^  10  yo  1.  2),  banniatz  pour 
bannitz  (fo  12  ro  1.  4),  pensian  pour  peticion  {{?  14  ro  1.  7),  lenhers  pour 
le  senhers  (fo  37  ro  1.  21)  {le  senheres  (fo  12  yo  I.  13)  est  peut-6tre  uue 
particularitä  destiu^e  ä  noter  que  Vr  n'est  pas  encore  muette),  vim  pour  vin 
(fo  15  ro  1.  15),  trayslat  pour  tramlat^  penatz  pour  penas  (fo  1  yo  I.  6 
da  bas),  menevan  pour  menavan  (fo  1  ro  1.  15),  tnom  pour  nom  (fo  1 
ro  1.  19),  ouia  pour  o  avia  (fo  1  ro  I.  2  du  bas),  pendre  pour  perdre 
(fo  1  yo  1. 11),  plaedeiant  pour  placdeiantz  (fo  45  ro  1. 3),  plaedeiant  pour 
placdeiani  (fo  45  ro  1.  1,  2  et  3  du  bas),  tamezes  pour  tramezes  (f"  2 
yo  1.  4),  0  requirent  de  las  patz  pour  a/  requirement  de  las  partz  (f^  24 
yo  1.  22),  verssieras  (P»  13  y®  1.  dern.)  pour  uissieras  (texte  lat.  huiserias), 
certo  pour  Ceuta  (fo  42  yo  1.  8),  antrecessors  pour  antecessors  (fo  20  ro  1. 
dern.),  proenssa  pour  preenza,  prezensa  (fo  26  ro  1. 3  du  bas  et  29  ro  1.  9), 
reeegne  pour  resegue  (f^  47  ro  1.  12),  etc. 

Enfin  on  trouye  toujours  Acoas  pour  Acolas  (fo  26  ro  1.  4  du  bas 
et  f*  29  ro  1.  9,  efi  lo  cimenteri  de  nostra  dona  {de  madona)  sancta 
Maria  de  las  Acoas),  oü  le  texte  latin  porte  de  Acoulis  (cf.  R.  Stemfeld, 
loc.  cit,^  p.  133,  n.  1).  II  semble  difficile  que  le  scribe  se  soit  trompä 
ayec  rteidiye  sur  le  nom  du  lieu  oü  se  tenaient  les  assembl^es  de  la 
Communautö  de  Marseille:  il  s^agit  sans  doute  d'une  prononciation 
populaire.  Cf.  (?)  le  moderne  cauva  =  caua  =  cauza^  et  proenssa  (pour 
preensa),  releyö  ci-dessus. 

La  däclinaison  k  deux  cas  a  laissä  des  traces  tr^s  nombreuses.  Pour 
Tarticle  en  partlculier,  eile  est  assez  bien  consery^e,  alors  meme  que  le 
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nom  anqael  il  se  rapporte  prend  la  forme  moderne  (cf.  I,  18,  79,  ete.)  ^). 
Lee  formesordmairesensont:  ponr  le  maBcalin  sing.:  le  Boj.'),  /o  r^.; 
ponr  le  maac.  plnr.  li  saj.,  los  rög.;  ponr  le  föminin,  la,  las.  Yoici  les 
ezemples  qa'on  tronve  an  chapitre  I  da  Statut  maritime  que  nona  eom- 
muoiqaons  ci-aprfes:  o^t7/ (saj.  plar.)  9;  12  et  101  (cf.  aquil^  19  et  146), 
ill,  34,  li  dig  cansols^)  27  (s.  plnr.)  (cf.  le  dig  eonsol  56),  le  vins 
37  et  40;  5t  le  consols  sera  presenz  77,  li  regires  71,  le  dig  regires  81; 
li  quäl  (b.  pl.)  105;  li  autre  eonsol  (s.  pl.)  107  (mais  li  auires  consols 
establitz  110);  aquel  gue  seria  elegutz  consols  114,  sia  punitz  117,  neguns 
Marseilles  o  autres  124;  esserfatz  o  establitz  consols  130,  neguns  fondeguars  o 
nabetins  o  alcuns  139;  esser  fatz  o  establitz  en  aquel  luoc  eonsol,  ni  alcuns  141; 
alcuns  fondeguars  151.  —  AjoutonB  senlement:  la  sala  vert  (f»  3  r^ 
1.  13);  et;  ögalement  comme  preuve  d'antiqnitö,  TeDcliBe  de  Tartiole  et 
du  pronom  de  la  3^  perB:  el=ie  lo,  e  le;  elsss=e  los',  ol^=^o  lo,  o  le\ 
ols  =  o  los  (paBBim);  nils  =  ni  los  (f*  16  r^  1.  6);  nols^ssno  los  (f»  16 
r>  1.  7),  etc. 

Ponr  la  ByntaxO;  doob  ne  BignaleroiiB  qa^nn  caB  de  Bappression  da 
Baffixe  de  Fadverbe  de  qaalitä  ment  {men)  dana  le  caa  oü  deax  adverbes 
de  ce  gemre  Bont  jointa  par  ane  copale:  non  degudamen  e  nan  justa 
(P>  2  r*  1.  dem.). 

Poar  le  vooabalaire  (voy.  &  la  fin  de  Tartiole);  il  conyient  de  noter: 
1^  Temploi  aBBOz  fräquent  dea  adjectifB  yerbaax  en  -dorj  f6m.  -doira, 
poar  tradaire  lea  görondifs-adjectifB  latinB  en  -dus^  -da,  -dum^  an  Bens 
paBBif :  gardador  (f^  55  v®  1.  8);  cauzas  portadoiras  o  menadoiras  (f*  14 
V*  L 12),  cauzas  aportadoyras  (f»  46  v«  1.  1),  c.  fazedoiras  (f»  51  v*  1.  8), 
etc.,  on  m£me  le  part.  fatar  actif  (cf.  V,  27  et  f^  43  r>  1.  11).     Dans 

1)  Trö8  fröquent  au  pluriel  siget:  li  tnurs  (f»  14  r«  1.  5  da  bas),  li  lun 
sueeessors  (fo  17  yo  1.  18),  U  homes  tuts  (fo  20  ro  1.  U),  tute  li  mareniers,  U  gvob 
covengon  (fo  64  yo  1.  2),  etc. 

2)  Exeeptionnellement:  {»,  soj.  sing.  I,  71. 

8)  L'igaoraoce  des  röglas  de  la  döclinaison  ches  le  soribe  se  montre  blen 
dans  des  constraotions  comme  oelle-ci:  o  non  sia  eonsol  o  eonsol  esUibUts  (lat: 
abi  non  sint  conaal  yel  consoles  statati),  I,  95,  esser  faUi  o  estabUts  en  aqua 
luoe  eonsol,  ni  dkune,  etc.,  I,  180,  et  aatres  semblables. 

4)  Dig^  dans  li  dig  consols  I,  27  (suj.  plur.)  oomparö  k  U  dig  fugents 
mareniers  (suj.  sing.)  XXII  (fin),  k  le  dig  regires  I,  81,  A  dels  autres  homes  davant 
dig  (fo  51  ro  1. 14),  et  k  d'aatres  exemples  semblables,  semble  montrer  qne  le  seribe 
an  moins  ne  pronon^ait  pas  antrcment  le  mot  au  plariel  qa'aa  singolier,  et  que  le 
g  ayait  an  son  chuintant.  Cf.  dans  certains  dialectes  modernes,  en  particaliar 
dans  le  roaergat  par,  les  pluriels  Umeh  (pron.  lout<^\  eruoeh  (pron.  erouotch),  eaeh 
(pron.  catch)f  de  loup,  cruoc,  cot  (de  mdme  ponr  toas  les  mots  dont  le  singolier 
se  termine  par  ane  forte).  Mdme  obseryation  k  faire  poar  hi^:  ee  qai  confirme. 
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9frmM8eran  ad  aleim  o  ad  aleum  se  aleuna  vegada  anador  .  .  . 
MI  tengut  que  ((^  48  r*  1.  11),  on  poarrait  dtre  tenM  de  Yoir  ane 
fnipoiilioii  infinitiYe  et  de  eorriger  anador  en  anar  (ef.  la  aecpnde  rMac- 
tedeee  ehapitre:  o  pramesmron  .  .  .  sian  iengutz  annaren  aleuna  nau 
m  ifaidi  piage^  qu$^  oA  8ian  tengutz  a  6ib  diplaci  par  le  ecribe  et  doit 
(M  litabli  avant  que,  et  le  texte  latin :  vel  pramiserint  .  .  •  alicui  vel 
üfOrn  fiumdoeunjiie  u  thirM);  mais  ef.  V.  27;  —  2<»  lee  fonnes 
flfeib  (^  32  ▼•  1.  21),  „sUbIe8^  et  mavBoU  ((^  84  ▼•  I.  18  et  19), 
^Mblea«'). 

Yeid  les  rabrignes  de  tons  lea  ehapitres  do  StaM  maritime.   Noue 
yjo%iioiis  U  eorreipoiidaiiee  avee  le  texte  latin. 

1.*)  (^  88  r*  1.  dem.)  I>$b  eamoU  nlablitz  fara»  de  Maueilha  (= 
UL  üb.  I,  eap.  17)<). 

2l  (^  40  ▼*  mil.)  De  gitament  de  mereadarias  en  mar  per  mal  tems 
f  ftr  auira  eaaea  (s  Lai  lib.  IV,  eap.  80). 

3.  (^  41  r*  mil.)  De  gardar  loe  caneervagee  (=3  Lai  1.  IV,  eap.  28). 

4  (f»  41  !•  mil.)  Dele  mariniere  (»  Ut  1.  IV,  eap.  16). 

&  (^  42  ▼•  1.  6)  I/aguo  meeeie  (=Lai  1.  IV,  eap.  16). 

8.  (f  48  !•  miL)  I/aino  mexeie  (ss  Lai  1.  IV,  eap.  17,  1«  alinte 
ü  ei^  18). 

7.  (f»  44  r*  mlL)  De  aver  ferm  lae  caueae  aedtadae  davant  loe 
mmU  eeloNit»  foras  de  Maetf  (ef.  Ui  lib.  I,  eap.  8). 

8.  (f*  46  ▼•  mil.)  Uaquele  gm  maran^)  forae de Maeeeihlla  («Lai 
Bi  n,  eap.  60). 

9.  (f»  46  ▼*  miL)  En  gual  maniera  deu  eeeer  venduda  cauza  mobla 
«UvMNb  per  pmora  («>Ui  IIb.  UI,  eap.  4). 

JO.  (^  47  f\.9)  De  pegnara  danada  en  laenaueper  aleuna  peectir 
■«  (=  Lai  lib.  m,  eap.  6). 

11.  (^  48  r*  1. 1)  Dtf  eampainkia  e  de  eamandae  (=  Lai  lib.  III,  eap.  19). 

12.  (^  48  f  L  19)  D'aguo  meteU  (=  Ui  lib.  III,  eap.  20). 
IS.  (f»  49  r*  1.  2)  D^aguo  mezeie  (=  Lai  lib.  in,  eap.  21). 

14.  (^  49  r»  1.  2  da  bas)  ITaquo  mezeie  (»Lai  lib.  UI,  eap.  22). 


l)lfo«rolfreprteeBtemiisdootemoMii2f  =  *moTibiliB;  qu^nt  keeteoUt  on 
'^^■^nit  Mtoolt  povr  uUmi$=  stabillt.    Cf.  fr.  dialeeUl  Mtovie. 

t)  Hont  mettona  na  anmöro  anz  ehapitrei  ponr  ÜMiliter  les  renvois. 

S)  Cliiftes  de  PM.  Pardewnii  ponr  VM.  Fr.  d'Aix  et  YM.  M^ry  et 
^'■^  iet  ebiinrfa  den  ehapitrei  dolvent  6tre  angmantta  d'nne  nnitö  en  ee 
y  ^mne  le  ÜTre  l^.  Le  latin  eorrespondant  an  n«  9,  qni  manque  dana 
^''**M*,  SMi  dottte  paree  qn'U  n*eit  pas  partienlier  an  commerce  maritime, 
*  tioare  dtns  Fran^ii  d'Aiz  et  dana  M6ry  et  Guindon. 

^)  Ka  «ereii;  mais  le  texte  a  moron. 
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15.  (f^  49  y^  mil.)  Bemembranm  d'aquo  mezeis  que  es  dtg  dt  m 
{=  Lat.  Hb.  III,  cup.  23). 

16.  (f"  50  r>  1.  2)  De  naus  logmdae  a  nouÜ(=\jtLi.  Üb.  IV,  cap.7. 

17.  (f*  50  r«  1.  20)  lyaquo  wezeis  (=Lat  üb.  IV,  cap.  8). 

18.  (f*"  50  T<>  mil.)  Uaqutls  que  dedian  los  aven  d'atitrui  (=  Ul. 
üb.  IV,  cap.  21). 

19.  (^  51  r"  1. 3)  Dels  eserivaiis  de  las  naus  (=  IaX.  üb.  IV,  cap.  26 . 

20.  (f^  51  V®  mil.)  De  non  poriar  aver  sobre  euberta  (=  I^t  Üb.  IV, 
cap.  20). 

21.  (^  52  ¥<"  mil.)  De  poriar  gamions  en  nau  (=  Lat.  lib.  IV. 
cap.  19). 

22.  (f»  53  !•  1.  2)  Dels  mariniers  (cf.  u<>  4). 

23.  (f^  53  T<^  1.  5  da  bas)  D^aquo  mezeis  que  es  digdesus(e(.h*i. 

24.  (fo  54  T«  1.  1)  D'aquo  mezeis  (cf.  n«  6)^). 

25.  (f^  54  T^  I.  7  du  bas)  De  gietz  de  mercadarias  en  mar  cf. 
n«  2)«). 

26.  (f^  55  r<>  mtl.)  De  las  soriz  de  las  naus. 

27.  (f^  55  y®  1.  5)  D^espazi  de  .xx.  jcms  danadörs  als  mereadlert, 
li  quals  serati  en  Masif  ,en  lo  tems  de  la  guerra. 


1)  Ce  chapitre  et  les  denz  pr^ödenU  reprodniseot,  avec  de  legtoi  nri- 
antes  d'expreeaion,  les  chiipitre8  4y  &  et  6:  parez,  cli.2S,  1.3,  {tettapoar/r^ih'i. 
].  6,  encobolamtiü  pour  empediment\  eh.  28,  1.  14,  o  per  eamhi  la  guazaiHMn* 
ponr  0  ad  autre  maniera  Vaquieiava  et  ].  18,  o  cambiada  pour  o  d^autra  mankr* 
aquittada.  Uno  double  errenr,  diflTörente  dane  lee  dcux  rMActions.  nootrr 
qu'ellea  ne  dMvent  pas  de  la  mdue  80urce  (provcn^alo)!  eh.  23,  1.  3,  e»»^**» 
con  es  aeceptat  o  a  hogia  (2«  r6d.),  aiBsi  con  a  eerta  (=  Sepia  du  latin)  o  t  '• 
(1«  r^d.);  ].  7,  aeeepta  (2*  r^d.),  ves  eepia  {!•  Hd.).  Cette  seeonde  copie  e«: 
d'ailleun  a&ses  nögüg^e  (mots  omie,  ete.). 

2)  Beproduction  du  eh.  2  avee  des  yarlantee  l^göret,  male  ssazt  »••- 
breuses.    Voy.  n.  1. 


ÜBER  PRIMUS,  eap.  XVII  [18]>). 

De  consulibus  extra  Massiliam  con- 
stituendis. 

CoDstituimas  at  a  modo,  qaan- 
docamqoe  aÜqQi  conealas  fient  vel 


1)  Le  num^ro  du  ehapitre  en 
chiffres  romaina  eat  celu!  de  Tod.  Par- 
deasua;  le  num^ro  en  ehiif^ea  arabea 
est  celui  de  Tod.  Fran^H>i8  d'Aix  et  de 
TM.  Mery  et  Guiudon. 


(1)  (y>  38  rV  ^'^  coHSolsesiaM- 
foras  de  Masseilha. 
(/•  39  rV  Establem  que  d'atv-^ 
enanty  totaa  boras  qae  alcuus  cva 
Bols  aeran  fatz  o  esUbliix  eo  I«« 
▼iagOB  de  Saria  o  d'AIeissanJrii 
0  de  Cepta')  o  de  Bogia*),  o^ 

1)  Ceuta,  au  N.-O.  du  Maiur  - 
arabe  8d>da. 

2)  Bougie  (AlgericO. 
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eoDstitaentiir  in  Tiagiis  SariO;  aat 
AlexADdrie;  vel  Cepte  ^\  vel  Bogie, 
fcl  alicobi  alibi  extra  Massiliam, 
qiod  illi  eligantor  a  reetore  eom- 
■ioifl  Masnilie,  et  creentar  et  con- 
•litiantar  similiter  aemper  talea 
qiod  illi  coDBQles  sint  de  meliori- 
bu  faeondia  et  diacretione  et  pro- 
bitate  et  honeatate,  ad  honorem 
et  atilitatem  eommnnia  MasailiO; 
ex  Hlis  qni  tone  temporis  ad  dictaa 
partes  transfretarent^;  et  qnod  illi 
iial,  et  eonstitnantnr  cum  fient,  a 
icetore  Mairilie  qni  pro  tempore 
herity  cum    conailio   et    asaenaa 

ifadieonim  et   olayariomm  eom- 

• 

MBit  MaMilie  et  •eptimanariomm 
capitommiaterionim')Ma8ailie,  vel 
■ijorit  partia  eorom;  et  eodem 
■odo  deotnr  et  constitaantnr  eis 
(MBliarii.  Et  dicti  eonanles  onmea 
^  id  partea  predictaa  ire  debe- 
but?el  annt  itnri  jnrent  ad  aancta 
IM  errangelia  qnod  nnllatenas 
wretricea  mittant  vel  mitti  pacian- 
tv  ab  aliqno  in  fandico  illins  terre 
ni  preemnty  atagiam  ibi  a  diotia 
faciendo.  Et  qnod 
iliqnomm  non  Maaeiliencinm 
M  faeient  Tel  permittent  vendi 
▼d  mitti  in  dictia  fondieiB,  qnandin 
crit  ibi  Tinnm  Maasilieneinm  ad 
veadeadum.  Et  qnod  non  eondncent 
^  eondnei  permittent  ant  alias 
fttlitercomqne  haberi  Bnstinebnnt 
k^^  aliqnaa  extraneis,  seilicet 
y  Masgjliencibns  aliqnibns,  sine 

2)  Cf.  8epU,  l  IV,  eh.  16. 
S)  Ed.  Ira^coreia. 
4)  Ed.  Fr.  d'Aix  et  M.  Möry  et 
^•WoB,  mimtUriorum. 

Ptnckwifn  zun.  t. 


alenn  anlre  looc  foras  de  Mass', 
qne   aqnill  sian  elegitz  o  creatz 
per  lo  regidor  de  Mass* ;  e  aem- 10 
blantmentz  sian  establitz  tals  totas 
horas  qne  aqaill  eonsols  sian  deia 
meillora  per  diserecion  e  per  gent 
parlar,  per  proesa  e  per  honeatat 
e  per  dilection  ad  honor  et  ntilitat  15 
del   comnn    de   Maaa^     d'aqnels 
qn'adoncaa    en    aqnel    tems    ad 
aqnellaa  diohaa  parlidas  annaran; 
e  qne  aqnil  consola  sian  fag  et 
establitz  ab  conseil  et  ab  con8en-20 
tement  dels  sendegnes  e  dels  cla- 
yaris  del  comnn  de  Mass',  e  dels 
semaniers  dels  eaps  de   mestier, 
0  de  la  major  partida  d^aqnels; 
et  en  aqnella   mezeissa  man]era25 
sian  donatz  et  establitz  ad  aquells 
consols  conseilliers.  E  li  dig  con- 
sols  tng  qne  ad  aqnellaa  partidas 
dichas  denran  anar  jnron  als  santz 
evangelis  de  Dien  qn'e  nengnnaSO 
maniera  non  metan,  o  snflhran  qne 
sian  messas  per  alcnn,  putans  en 
lo  fondegne  d'  aqnella  terra  en  la 
qnal  ill   sobrestaran   consols,    ni 
sostenran    qne     aqnellas    putans  35 
fassan   aqui  stage.    E  non  farun 
0  non  snfriran  qne  le  vins  d'al- 
cnns  bomes  non  Marseilles  si  venda 
0  si  meta  el  dig  fondegne^  aitant 
longnament  con  aqui  sera  le  vius40 
d*alcnns  Marseilles  a  vendre.    E 
non  lognaran  ni  snfriran  qne  sian 
lognadas,  en  alcnna  antra  maniera, 
alcnnas  botignas  ad  estranjas  per- 
sonas,   so  es   assaber  ad  alcnns45 
non  Marseilles,    sens  volnntat  e 
lieencia  espressa    agnda  del  (v^) 
fondegnar  del  sobre  dig  fondegne. 
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Yolantate  expressa  et  licentia  habita 
dicti  fnndegarii  fundici  snpradicti. 
Et  qaod  dicto  fandegario  non  im- 
pedient  vel  imbrigabunt  vel  fieri 
facient  aliqnid  vel  aliqaa  que  con- 
traria sint  hiis  qae  dicto  fandegario 
a  rectore  Massilie  sunt  vel  emnt 
concessa  vel  conventa.  Et  similiter 
qaod  non  conpellent  dictom  fan- 
degariam  a  se  vel  aliis  qaibas- 
camqae  emere  vinam  aat  res  alias 
aliqaas  majori  preoio  quam  vale- 
rent  in  ea  terra  vinum  aat  res  ille 
aat  res  similes. 

Item  et  qaod  bannam  alicai 
non  imponent  nee  aliqaem  con- 
dempnabont  illi  consales  sine  con- 
silio  et  assensa  consiliatoriam. 

Si  vero  imposaerint  bannam  vel 
penam;  vel  condempnaverint  ali- 
qaem cam  consilio  consiliatoriam 
saoram  vel  majoris  partis  eoram; 
statuimas  qaod  ratam  habeatar  et 
firmam,  eo  salvo  qaod  rector  qai 
pro  tempore  foerit  in  Massilia,  infra 
mensem  anam  post  adventam  illias 
vel  illoram  cai  vel  qaibas  bannam 
aliqaod  vel  pena  aliqaa  imposita 
esset  vel  condempnatas  faerit,  at 
sapra  dicitar,  si  consal  presens 
faerit,  et  ille  cai  bannam  impositom 
est  vel  condempnatas  est  con- 
qaestas  faerit,  inde  possit  de  dicto 
banno  vel  condempnatione  cognos- 
cere  et  dietam  bannam  vel  con- 
dempnationem  revocarC;  si  rectori 
videbitar  iniqae  faisse  proeessam. 

Consal  vero  ex  qao  bannam 
imposaerit  nichil  penitas  relaxare 
vel  immatare  presumat  sine  con- 
sensa   consiliarioram  saoram  vel 


E  que  al  dig  fondegar  non  encobo- 
laran  o  non  enbregaran  o  non  50 
faran  aloona  eaaza  o  aleonas  qae 
sian  contrarias  ad  aquellas  cauas 
qae  seran  antreiadas  o  conven- 
gudas  per  lo  regidor  de  Maas'  al 
dig  fondegaar.  E  8embla[nt]ment56 
non  constreinneran  le  dig  eonsol  lo 
fondegaar  a  conprard'els  ni  d'al- 
cans  aatres  vins  o  aleonas  antras 
caazas  per  major  pres  qne  non 
valrian  en  aqaella  terra.  60 

Item  e  qae  non  panaaran  ban 
ad  aloan  o  non  condempnaran 
alcan  sens  consseilh  e  aaaentiment 
dels  conseilliers  que  Inr  seran  do- 
natz, 0  de  la  major  partida  dells65 
ditz  coDseilliers  ^).  Pero,  si  aaran 
pausat  ban  o  pena  o  aaran  oon- 
dempaat  alcon  ab  eonseill  de  Ion 
conseilliers  o  de  la  major  partida 
d'aqaelis,  establem  qne  aqno  siaTO 
ferm  tengot,  aisso  salvv  que  li 
regires  qne  per  lo  tems  sera(n)  en 
Mass',  denfra  an  mea  aprte  la 
venguda  d'  aquells  o  d*  aqaell  a 
cai  0  las  qaals  alcantz  bantz  o7ö 
alcanapenaes  o  seria  condempnatz, 
aissi  com  es  dig  de  sns,  si  le  oon- 
sols  sera  prezentz  et  aquel  a  coi 
le  bantz  es  pauzatz  o  ea  oon- 
dempnatz  si  complanhera  d*  aquo,  80 
le  dig  regires  paesea  del  dig  ban 
0  condempnation  conoisser,  el  dig 
[ban]  0  condempnation  revocar']^ 
si  sera  vist  al  rector  qne  en  aqael 
fag  sia  bom  annat  eniqnamentz*). 

1)  Pas  de  signe  de  ponotaalion, 
et  minoscnle  i  pero. 

2)  Mb.  renoear. 
8)  Pas  de  signe  marqnant.l'alinte. 
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partig  eorom,  latäm  vero 
am  nallatenus  valeat  revo- 
St  8i  forte  contigerit  quod 
sint  .X.  vel  .zx.  homineB 
lilia  vel  plares  nbi  Don  sint 
el  coüBolea  atatati,  nt  supra 
tone,  anctoritate  bigoB  capi- 
«at  eis  et  poBsint  ooncor- 
moes  vel  major  pars  eomm 
qai  ab  eis  vel  majori  parte 
ad  eligODdoB  coiiBoles  vel 
m  electi  faerint^  per  se  con- 
[aBBilie  eligere,  qni  snper 
litis  MaBBilieneibuB  ibi  ad- 
boB  babeant  eandem  po- 
1  qoam  baberent  alii  con- 
it  aapra  dicitar,  a  reetore 
constituti,  donee  alii  con- 
Maasilia  constituti,  aecün- 
od  predictum  eat^  ibi  vene- 
noii  ultra. 

*um,  81  ipse  qoi  eleetns  faerit 
a  majori  parte  hominom 
recnaaret  vel  ooUet  reci- 
OBulatiim;  poDiatar  in  .x. 
g.  coron./  nisi  jasto  impedi- 
■ecnsaretor^). 


Salvent  les  lignes  oi-dessoos, 
t  pas  lear  äquivalent  en  pro* 
nais  se  retronvent  dans  Fran- 
ix  et  dana  M^ry  et  Guindon: 
men  prope  dicti  cansules,  qui 
Mq  eligentuff  ut  dictum  ut, 
assiUam  a  Maastliensibus^  elu 
teliores  fticundia  et  dücretione 
UUe  a  dilectione  et  probitate 
mune  Massilt^  de  Ulis  qui  ibi 
iUa  invenir,eniur.  Et  Uli  qui 
erunt  jurent  coram  dliis  tune 
nHbus  quod  btma  fida  €t  sine 
fraude^  remaOt  inde  odio  ei 
timore^  prece  et  precio^  pre- 


Pero,  poB  le  eoDBols  aura  pau- 
Bat  lo  bau,  non  pueaea  nulla  causa 
apostot  relaxar  o  cambiar  sena 
eonseutiment  de  bob  consBeilliers 
0  de  la  major  partida  d'  aquells,  90 
maa  aentencia  donada  non  pueaea 
en  alcuna  maniera  revocar ').  Esi 
per  aventnra  s^  esdevenra  qne  en 
aicun  luoe  sian  (ßiOf*)  .xx.  ho- 
mea  de  Mass'  o  plus,  o  nonBia[n]  95 
con8ol[8]  0  oonsol  establitz*),  aegon 
qae  ob  dig  de  aus,  adono,  per  au- 
toritat  d'  aqueat  capitol,  Bia  leguda 
cauza  ad  aquels  bomoB  e  puescan 
acorda[daJmentz  tutz  o  li  magera  100 
partida  d'  aquelB,  o  aquill  que  per 
ells  0  per  la  major  partida  d'  ella 
aerian  elegitz  ad  elegir  conaols  o 
consol,  per  se  elegir  consols  de 
Mass';  li  quäl  sobre  ells  [eis]  autres  105 
HarseilleB  venentz  aqui  ajan  aquel 
mezeia  poder^  lo  quäl  anrian  11 
autre  consol;  segon  que  ea  dig  de 
BUS,  elegut  per  lo  rector  de  HaBs', 
entro  que  li  autres  consols  esta-llO 
blitz  (eatablitz)  en  Mass',  segon  que 
08  dig  aqui,  seran  vengutz,  e  non 
outra. 

PerOi  si  aquel  que  seria  ele- 
gut z  conaols  per  la  major  partida  115 
dela  bomes  de  Mass'  refuiava  o 
non  volia  recebre  lo  consolat,  sia 
punitz')  en  .xxx.*)  Ib'de  rials  coro- 


1)  Ms.  renocar. 

2)  NouB  corrigeons  d'aprte  le  latin 
et  les  rögles  de  la  d^dinaison,  bien 
que  eea  r^les  ne  soient  qu*  impar- 
faitement  observ^s  dans  notre  texte. 

3)  Ms.  punia, 

4)  £st-ce  le  proven^al  ou  le  latin 
qai  a  le  vdritable  chiflfre  de  Tarnende? 
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Statnentes  Bimiliter  obsenran- 
dum  iDviolabiliter  a  modo  qnod 
nemo  Massiliencinm  vel  alins,  nnde- 
conqne  sit  vel  fnerit;  qoi  majori 
libertate  vel  franqaisia  gandeat 
vel  atatüT  in  Snria  vel  alicabi  alibi 
quam  ceteri  homines  de  llaasilia 
oommuniter,  nnllatenns  possit  vel 
debeat  (n)anqnam  fieri  vel  con- 
stitui  consul  in  Suria  vel  alibi  nbi 
predieta  libertate  nteretnr,  b!  tamen 
alias  vel  alii  boni  velydonei  illoe 
enntoB  tunc  invenientar  vel  ibi 
essent  vel  qni  videantur  tolerandi 
ad  peragendnm  officiamdicti  con- 
salatas^).  Similiter  statnimns  ne 
aliqnis  fondegarioB  vel  nabetinos, 
vel  qui  suam  vinum  vendit  vel  vendi 
facit  ad  minatnm,  nee  aliquis  qQi 
preter  mercadariam  ministerinm 
sanm  vel  eorratoriam  exerceat  in 


dictum  regant  et  teneant  eonsuUUum, 
Omnibus  earam  eis  conpierentibus  pro 
poese  8U0  justiciam  exhxbenUs. 

Si  qui  autem  consulum  supradie^ 
forum  omnium  auf  aliquis  ex  eis,  qu6d 
abeit,  contra  hoc  vel  aliquid  horum 
temerario  ausi  fuerint  vel  venire  pre- 
sumpserinif  fidem  suam  circa  hmc  quam 
promiserini  negligentes^  puniantur  inde 
singuli  eorum  delinquent[i]um  a  rectore 
Massilie  in  .xxv.  libr.  reg.  coron. 

1)  Puls  vienneDt  les  lignes  tui- 
yantes,  qui  n'ont  point  lear  Univalent 
en  provengal:  Sed  nee  magister  qui 
vulgariter  naucherius  appeUatur,  vel 
aliquis  dominus  vel  domini,  major  vel 
majores^  alicujus  navis  possint  esse 
consul  vel  consules  extra  civitatem 
Massilie  in  illo  viagio  quo  tbit^  nee 
possit  vel  debeat  unquam  fieri  nee  con- 
stitui  in  Suria^  si  tamen  alii  in- 
venientur  in  dicto  officio  tolerandi. 


natz,  81  per  jnst  enpediment  noD 
lo  refniava.  1% 

Semblant(z)mentz  eatablernqne 
d'  aiasi  enant  aia  gardat  ^)  ferma- 
ment  e  sens  eormmpement  qua 
negons  Marseilles  o  antares,  don 
qne  sia  o  sera,  qne  nze  de  major  12 
libertat  o  franqneza,  en  Snria  o  tai 
alenn  antre  Inoe,  qne  li  antres  ho- 
mes  de  Mass'  eomnnalment,  en 
negnna  antra  maniera  non  pnesea 
ni  deja  en  alcnn  tems  esser  fatsläl 
0  establitz  consols  en  Snria  o  en 
antre  Inoo  o  nsaria  d'  aqnella  liber- 
tat, si  empero  antres  o  antre  bon 
et  aondos  adonqnas  en  aqnellag 
partidas  anant  s'  atrobaran  o  aqni  19G 
seran  qne  fassan  a  sostener  [e]  i 
perfar  V  nfize  del  dig  eonaolat 

Semblantmentz  eatablem  qua 
negnns  fondegnara  o  nabetins,  (t^) 
0  alenns  qne  son  vin  venda  o  fassaltf 
vendre  a  mennt,  non  pnesea  esser 
fatz  0  establitz  en  aqnel  Inoo  eon- 
sol,  ni  alenns  qne  son  mestier  o') 
oorrataria  faria  en  [aqnella]  terra. 

Et  ancaras  ajostam*)  qne  aqnil  145 
qne  son  eonsols  nn  an  en  1' antre 
non  sian  eonsols,  si  non  [en]  aquel 
cas  en  lo   qnal  non   si   trobaria 
snfSeient^). 

Le  chiflfre  donoö  plus  loin  par  le  latia 
(yoy.  la  note)  ponr  le  cas  de  prövari- 
cation  ferait  pencher  ponr  dix  Hyrei: 
il  est  regrettable  qne  la  pariie  pra- 
ven^ala  oorrespondant  k  ee  darnier 
passage  manqa& 

1)  Mb.  gardar. 

2)  Ms.  o. 

8)  Ms.  (ifjostant. 

4)  Las  mots  et  enearas .  • .  suff' 
dent  sa  tronvant  placte  dans  la  pro- 
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terra  illa^  possit  fieri  vel  constitai 
fllic  eÖDsnl. 

Sed  et  illnd  adJQngimQs  qiiod 
qni  consoleB  sunt  nno  anno  in  alio 
non  sint  consnies,  nisi  in  illo  caan 
in  qno  alins  non  inTeniretor  snffi- 
dena. 

A^ieientee  preterea  observan- 
dnm  qood;  si  aliquis  fondegarina 
yel  nabetinns  yel  aliqoi  qnando- 
emnqne  facient  contra  Baoramentam 
qnod  fecerint  vel  facient  reotori 
Maaailie  in  redemptione  ^)  dicti  fnn- 
did,  perdant  in  continenti  onine 
JQB  qnod  tnnc  habent  in  dicto  fun- 
dioo,  et  ab  inde  non  eint  fnn- 
degarii  fandici  enpradicti'). 

ÜBER  QUABTU8,  cap.  ZV. 
De  marinariiB, 

Si  qnie  condnxerit  marinarioB 
yel  alioa  operarioB  aliaBve  pereonaB 
qni  ei  pro  pretio  sea  loqaerio  con- 
Bütnto  aliqnid  licitnm  se  factnroB 
conyenerint,  BtataimnB  nt  illi  id 
qnod  conyenerint  complere  tenean- 
tnr,  nisi  joBto  impedimento  et  eyi- 
dente  renuinerent;  dnm  tarnen  et 
ille  persone,  marinarii  Bcilicet  yel 

1)  [Lemotretleffip^tofie  doitsigni- 
fier  Padmini&tration  on  la  perception 
des  droits  da  fondiqae;  mais  il  n'est 
point  indiqaö  dans  ce  sens  par  les 
glossaires.  FardeuuB].  Ce  mot  ne  peat 
signifier  ici  que  la  concession  da 
comptoir  (fondegue),  qa'elle  soitdonn^ 
par  le  rectear  directement,  oa  qu'elle 
rftsalte  d'ane  adjudicatioD  pabliqae,  ce 
qni  est  plus  probable,  car  c'est  le  sens 
classique  de  redempiio. 

2)  Les  mots  espac^  manquent 
au  proyeofal« 


Eetier  aqneBtas  canzaB^  qnel50 
Bi  deja  gardar  qne,  si  alcnns  fon- 
degnara  o  [nabetinsoj  alcanfs]  en 
alcnn  tems  faran  contra  lo  Bagra- 
ment  lo  qnal  auran  fag  o  fara[n] 
al  regidor  de  Mase'  en  resemBon  Ö 155 
del  dig  fondegnC;  perdan  aqni 
mezeiB  tot  lo  dreg,  lo  qnal  [an]  a- 
donx  en  lo  dig  fondegne. 


(4)  Dels  mariniers. 

Si  alcuns  anra  logat  marenieni 
0  antres  obriers  o  antras  perBonaa^ 
li  *)  qaal  ad  eil  per  prte  o  per  lognier 
Btablit  alcnna  caaza  legnda  anra  [n]  5 
coyengnt  de  far  o  OBser  fazedor, 
Btablem  qne  aqnill  aqaella  oanza 
qne  aaran  coyengnt  sian  tengnt 
de  complir;  si  per  just  empediment 
e  manifest  non  remania;  domentzlO 
empero  [que]  aquellas  personas, 
Bo  es  assaber  niarenier  [o]  obrier, 

yen^al  aprto  le  paragraphe  suivant, 
aaquel  ils  se  relient  mal  pour  le  sens. 
La  forme  du  participe  (a  j  o  s  t  a  n  t),  qui 
ne  r^pond  pas  au  latin,  est  choquante 
dans  les  deux  positlons.  H  faut  peut- 
dtre  öcrire  aleus  €uffieiens. 

1)  Voy.  la  note  k  reäemtione,  oi- 
contre. 

2)  Traduction  inexaote.  Cf.  la 
2*  rödaetion  (oh.  22):  que  ses  tot  in- 
pediment  si  fuescan  ad  ajuo  Mi^ußr, 
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operariiy  tales  sint  qni  aliis  ad  ea 
86  valeant  obligare;  et  si  forte 
contingeret  quod  arbor  nayis  in 
qua  predicti  irent  vel  themo  vel 
themonaria  vel  antenne  vel  aliud 
simile  nimpereinr,  vel  8i  naviB  illa 
aqaam  nimiam  faceret^  illis  aptatis, 
nicbilominos  predicti  condneti  id 
qood  eonvenerint  pro  eodem  preeio, 
at  snpra  dietom  est,  complere 
teneantor.  Qaod  si  complere  nol- 
lent,  qüantam  plos  precii  sive  lo- 
qaerii  conventi  illis  vel  dati  vel 
aliis  propter  ea  sine  fraade  datnm 
esset,  restitaere  compellantar;  et 
si  plas  precio  vel  loqaerio  primo 
convento  eis  datam  vel  promissnm 
faerit,  ideoque  qnod  promiserant 
complere  noiebant,  si  plas  acce- 
perint,  illad  reddere  compellantar ; 
et  si  plas  eis  proinde  promissam 
vel  conventam  faerit,  is  qai  pro- 
miserat  lllad  vel  convenit  eis  dare 
non  tenetar.  Et  si  forte  marinarius 
aliqois  infra  viagiam  quod  ince- 
perat  aufageret  velnavem  desam- 
pararet,  nisi  jasto  impedimento  boc 
faceret;  stataimus  at  totam  loqae- 
riom  qaod  inde  babnerit  domino 
navis  vel  daetori  reddere  teneatar, 
et  similiter  nicbilominas  totam 
loqaerium,  qaod  alii  pro  eo  defi- 
ciente  dominus  dicte  navis  vel 
ductor  dederit,  domino  navis  resti- 
tuat  vel  ductori ;  et  insuper  tan- 
tumdem  nomine  pene  commani 
Massilie  tribuat. 

Decementes  similiter  quod 
prope  dictum  fagitivum  liceat 
auctoritate  bujus  capitali  domino 
vel  ductori  dicte  navis,  in  fuga 


sian  tals  que  en  antra  maniera  si 
puescan  obligar^).  E  si  per  aven- 
tura  s'esdevenia  que  Palbres  de  15 
la  nau  en  la  qua!  li  davant  ditz 
anarian,  o  timon,  o  timonairas,  o 
ahtennas,  o  semblant  canza  si 
rompia,  o  si  aquill  naus  fazia  trop 
d'aiga,  adobadas  aqnellas  cauza8,30 
li  sobre  ditz  logaatz,  aissi  con  de 
sobre  dig  es,  non  sian  mentz  teo- 
gutz  de  complir  per  aquel  mezesme 
prte  so  que  auran  covengni  La 
quäl  canza  si  complir  non  poi-25 
(p  42  f^)  rian,  quant  que  plus  de 
prte  0  de  loguier  ad  aquels  co- 
vengut  0  donat  ad  autre  o  ad 
autres  per  aquella  canza  serii 
donat  sens  frans,  sian  constreg  de  90 
restituir;  e  si  plus  del  prte  o  de[l] 
loguier  premieramentz  covengntz 
ad  ells  sera  donat  o  promes  em- 
pero  d'  aisso  car  non  volian  eomv 
plir  cello  que  avian  promes,  si36 
plus  n' auran  pres,  sian  constreg 
de[l]  rendre.  E  si  plus  per  aquo 
ad  ells  sera  promes  o  covengut, 
aquel  que  avia  promes  o  oovengut 
ad  ells  non  sia  tengut  de  donar.40 
E  si  [per]  aventura  alcuns  mari- 
niers  denfra  lo  viage  lo  qua!  auria 
comenssat  fugia  o  la  nan  desam- 
parava,  si  per  just  empediment 
non  0  fazia,  stablem  que  tot  lo45 
loguier,  lo  quäl  d*  aqui  anria  agut, 
al  senhor  de  la  nau  sia  tengut  de 
rendre ;  e  semblantment  al  senbor 
de  la  nau  non  mentz  restituisca 
tot  lo  loguier,  lo  quäl  ad  autre  50 
per  aquel  defailhement  le  senhers 
o  le  guiaires  de  ladicba  nan  aura 
donat;   e  sobre  que  tpt  done  eft 
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diota  vel  postea  ubionnque  enm 
inveniety  oapere  Tel  detinere  pro 
Yolantate  sna,  et  eandem  vl[n]ctam 
et  bene  custoditam  vel  aliter  ad 
reotorem  vel  eonsnles  MasBilie  ad- 
dneere  aactoritate  sua,  scilicet 
ipsios  domini  vel  dnctoris  navis, 
taliter  tarnen  quod  propterea  dic- 
tum fugitiyum  non  verberet  vel 
'vnlnerety  aut  membra  aliqua  ei 
frangat  sive  ledat.  Si  vero  con- 
tingeret  quod  dominus  vel  dnctor 
naviB  relinqueret  alicnbi  aliqaem 
marinarinm,  non  culpa  tarnen  dicti 
marinarii,  teneatur  dominus  vel 
dnctor  navis  reddere  et  restituere 
dicto  marinario  totum  loqueriom 
aibi  conventum^  et  ultra  omnes  ex- 
pensas  qnas  dictns  marinnrius  fa- 
ceret  pro  redeundo  in  Hassiliam. 


Cap.  XVI. 
D$  eodem^). 

Si  quis  marinarios  aliquos  con- 
dnxerit  vel  conducet  ad  certum 
loquerium  et  ad  certum  viagium 
velut  apud  Septam  vel  Bogiam 
vel  ad  alium  locnm,  et  convenerit 
inter  cos  de  redeundo  Massiliam 
pro  eodem  loquerio,  statuimus  nt 
81  dominus  vel  dnctor  navis  vel 
ligni  apud  Septam  vel  locum  quo 


1)  Le  ms.  B.  N.  lat.  4661  Joint  oe 
chapitr«  au  pr^cödent. 


nom  de  pena  atretant  al  comun  de 
Mass'.  55 

Establem  quel  davant  dig  fn- 
gedis  leza,  per  Y  anctorita  t  d'  aquest 
capitol,  al  senhor  o  al  logador 
d'aqnella  nau,  en  la  dicha  fuia 
0  paeissas  en  qnalque  luoc  qae60 
1'  atrobara^  penre  e  detener  et  aqnel 
liai  e  ben  gardat^  o  d' antra  ma- 
niera  a  la  poestat  o  als  consols 
de  Mass'  adurre  per  sa  anctoritat, 
so  es  assaber  d'aquel  senbor  o65 
lognador  d'  aqnella  dicba  nau^ 
pero  en  tal  maniera  que  per 
aqnellas  canzas  aquel  fugedis  non 
naffre  ni  bata,  o  negnn  menbre 
non  li  frainha.  Si  pero  s'  esde-  70 
venia  qnel  senbers  (logaires)  ol 
logaires  de  (t^J  la  nan  laissaria 
alcnn  marenier,  non  per  oolpa 
d'  aquel  marenier^  sia  tengut  le 
senbers  ol  logaires  d' aqnella  nau75 
rendre  e  restitnir  al  davant  dig  ma- 
renier tot  lo  loguier  a  se  covengut, 
et  ontra  totas  las  despensarias 
las  quals  le  mareniers  faria  per 
retornar  a  Mass'.  80 

(5)  ly  (iquo  mezeis. 

Si  aicuns  mareniers  alcun[8] 
anra  loguat  a  cert  loguier  et  a  cert 
viagC;  aissi  con  a  Cepta ')  o  a  Bogia 
0  ad  antre  luoc,  et  auran  covengut  5 
entr'ells  de  retornar  a  Mass'  per 
aquel  mezesme  loguier,  stablem 
que  si  le  senbers  o  le  loguaires 
de  la  nau  o  del  lein,  ves  Cepta  o 
autre  luoc  [on]  sera  annatz  o  an- 10 

1)  Ms.  gardar, 

2)  Ms.  i^erta. 
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ierit  Tel  ibit  navem  illam  totam 
Tel  aliud  lignnm  venderet,  qnod 
totum  loquerinm  dominas  naTia  yel 
dnctor  et  expensas  reyertendi 
MaBsiliam  ipsis  marinariis  dare  ibi 
yel  solvere  teneantnr,  nisi  de  vo- 
Inntate  illornm  marinarioniin  re- 
maneret.  Si  vero  dictiui  dominas 
Tel  dnctor  ibidem  aliam  navem 
yel  lignnm  emeret  yel  aliter  acqni- 
reret^  dicti  marinarii  pro  eodem 
loqnerio  sibi,  nt  dietnm  est,  con- 
yento  teneantnr  complere  incepinm 
illnd  yiaginm  in  diclo  ligno  yel 
naye  empta  yel  aliter  acqniaita, 
sicnt  conyenerint  se  factnros  in  alia 
naye  predicta,  nisi  hoc  de  yolnn- 
tate  dicti  domini  nayis  yel  ligni 
yel  dnctoris  remaneret. 

Et  si  dicta  nayis  a  Massilien- 
cibns  yendita,  ant  lignnm,  fnerit 
aliis  Massiliencibas  qni  emptores 
illins  nayis  yel  ligni  idem  yiaginm 
facere  debeant  cum  ipsa  naye  yel 
ligno  dicto  qnod  primi  domini  yel 
dnctores  yenditores  facere  propo- 
snerant;  statnimus  nt  dicti  mari- 
narii teneantnr  tnnc  sequi  dictos 
emptores  illins  nayis  yel  ligni  in 
ipso  nayigio  pro  loqnerio  eis  con- 
yento  a  primo  domino  yel  a  pri- 
mis  dominis  nayis  predicte  yel 
ligni  predicti. 


Cap.  XVII. 
De  eodem, 

Statnimns  nt  onmes  marinarii, 
qni  conyenerint  yel  conyenient  yel 


nara,  aqnella  nan  tota  o  antre 
lein  yendia,  qne  le  senhera  de  la 
nan  o  le  logaires  tot  lo  logoier  e 
las  despensas  de  retomar  a  Mass' 
ad  aqnels  mareniers  aia  tengntslÖ 
de  donar  e  de  pagar,  si  per  to- 
Inntat  dels  mareniers  non  remania. 
Si  empero  le  dayant  dig  senhen 
0  logaires  compraya  aqni  aqnd 
lein  0  aqnella  nan,  o  ad  antra  ma-  20 
niera  Taqnistaya,  le  dayant  dig 
marenier  per  aqnel  lognier  coyen- 
gnt  ad  ells,  aissi  con  de  aobre  dig 
es,  sian  tengnt  de  complir  aqnd 
yiage  comensat  en  lo  dayant  dig  25 
lein  0  nan  comprada  o  d'  antra 
maniera  aqnistada,  aissi  oon  anran 
coyengnt  se  fazedor  en  aqnella 
nan  sobre  dicha,  si  de  yolnntat 
del  dig  senhor  de  la  dicha  naa  o30 
lognador  del  dig  lein  non  remania. 
E  si  li  dicha  nans  per  los  ditz 
Marseilles  sera  yendnda,  o  leleiii% 
ad  antres  Marseilles,  li  qnal  com- 
(T'idrVprador  d' aqnella  nan  o35 
d*  aqnel  lein  aqnel  yiatge  dejan 
far  ab  aqnella  nan  o  ab  aqnel  lin 
dig,  lo  qnal  li  premier  senhor  o 
lognador  yendedor  anran  perpaosat 
de  far,  stablem  qne  le  dig  marenier  40 
sia[n]  tengnt  adonqnas  segnir  los 
ditz  compradors  d'  aqnella  nan  o 
lein  en  aqnel  yiage  per  lo  lognier 
coyengat  ad  ells  del  premier  sen- 
hor 0  dels  premier  senhors  de  la45 
dayant  dicha  nan  o  del  lein  so- 
bre dig. 

(6)  lyaquo  mezeis. 

Stablem  qne  tntz  li  marenien 
qne  si  seran  acordatz  o  si  aoor« 
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promiseriDt  mercede  conTenta  yel 
loqnerio  aUcni  vel  aliquibiui  qnan- 
docnnque  ae  ituros  in  aliqna  nave 
in  aliqnod  Tiagiam,  teneantur  spe- 
oiali  sacramento  qaodnnllo  modo, 
ex  quo  navis,  causa  enndi  in  dic- 
tnm  viagiam,  erit  extra  buccam 
portaa  Massilie,  jaceant  de  nocte 
extra  navem  illam  sine  licentia 
yel  yoluntate  nancherii  dicte  nayis ; 
qoi  nancherins  debeat  yel  possit 
nnllatenas  dare  licentiam  alicai 
marinarioram  predictornm  quin  ad 
minus  tercia  yel  quarta  pars  man- 
nariomm  dicte  nayis  jaoeat  qualibet 
nocte  in  dicta  naye;  et  quod  pre- 
dicti  marinarii  ibi  et  alibi  dicte 
nayis  seryitia  debita  faciant  bona 
fide  nisi  justo  et  eyidenti  impedl- 
mento  remanerent.  Alioquin,  si 
contra  fecerint,  puniantur  inde  de 
ea  transgressione  prout  superius 
dictum  est  in  alio  capitulo  facto 
de  marinariis  quod  incipit:  Si  quis 
conduxerit  fnarinario8velalio8,etc.^). 


daran  o  promeseron  ad  alcnn  o 
ad   alcuns  se  alcuna  yegada   a- 
nador  per  merce  o  per  aicun  lo-  5 
gnier  ad  ells  coyengutz  en  alcuna 
nau  en  alcun  viage,   sian  tengnt 
que  en  nenguna  maniera,  deus  que 
la  naus  per   cauza  d'  anar  en  lo 
dig  yiage  sera  foras  de  la  bocalO 
del  port  de  Mass*.,  non  jassa[n]  de 
nueg  foras  d'  aquella  nau  sens  li- 
cencia  o  yoluntat  del  nauchier  de 
la  dicha  nau,  le  quals  nauchiers 
non  deja  o  non  puesca  en  alcuna  15 
maniera  donar  licencia  ad  alcuns 
dels  mareniers  sobre  ditz,  que  al 
mentz  li  terssa  partz  o  li  quarta 
dels  mareniers   sobre  ditz  de  la 
dicha  nau  [non  jassa  cascuna  nuech  20 
dins  la  nau].   E  que  le  dig  marenier 
aqui  et  en  autre  luoc  fassen  a  bona 
fe  los  seryizes  que  pertenon  a  la 
dicha  nau,  si  per  just  e  manifest 
empediment  non  remania.    Si  en25 
autre  maniera  encontra  faran,  sian 
punitz  d'  aqui  d'  aquel  transpassa- 
ment,  segon  que  de  sobre  dig  es 
en  r  autre  capitol  fag  dels  mare- 
niers, que  eomensa:  Si  alcuns  auraSO 
loguat   mareniers  o  autres^  etc,^). 


1)  Voy.  le  chap.  pr6c6dent.  Le 
reste  de  chapitre  n'a  rien  d'öquiyalent 
dans  le  texte  proyen^al. 


1)  Voy.  le  chapitre  pröc^dent  (1. 1,  eh.  XV).  La  fin  du  chapitre,  que  nous 
donnoDB  ici,  ne  se  trouve  pas  dans  le  proyengal.  Elle  ne  se  trouve  pas  non 
plus  dans  la  röplique  de  ces  trois  chapitres  sur  les  marins  qui  figure  yers  la 
fin  da  recueil,  fol.  53  et54:  Hoc  statutum  approbantes  et  nichil  de  precedentibus 
toUentes,  addimus  quod  infra  sequitur*):  yidelicet  quod  ad  minus  tercia  pars 


*)  Ces  mots  montrent  que  nous  ayons  ici  une  addition  postörieurei  ce  qui 
explique  la  lacune  du  proyen^al. 
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Cap.  XVIII. 

De  eibariis  marinariorum  preatandis 

et  ex  quo  tempore  prestari  debeant.  (Pas  de  rubriqm,) 

Constitaimus  atnaves  de  ultra-  (V)  Establem  qae  las  naos 

mari^)TeDiente8,staiite8qneindicto  d'ontra  marTenent  et  staut  en  lo 

Tiagio  alicnbi,  teneantar  tone  dare  dig  yiage  en  alcnn  luoc  sian  tengat 

victnalia  marinariis  suis  a  festo  donar  adoncs  viandas    als  mare-35 

nativitatis  Domini  in  antea^  yel  .xt.  niers  lurs  de  festa  de  la  Nativitat 

sol.  reg.  pro  victualibus  proinde  cui-  deNostre  Senhor  adenant,  enaisgi 

libet  marinario  siugulis  mensibus  que  .xv.  s'  de  rials   donon  li  se- 

a  dominis  vel  ductoribus   navium  nhors  de  las  naus  ad  un  quascun 

dentur:    qui   marinarii   si   navem  marenier  per  aquo   per   quascun  40 

desererent^  hoc  eis  obserrato  pu-  mes;  li  quäl  marenier  si  desem- 

niantur  inde  in  personis  et  rebus  pararian    la    nau,    que    guardit 

arbitrio     rectoris    vel     consulum  aisso  ad   ells   sian  punit  en  per- 

Massilie;   et   quod   dictum  est  de  sonas  et  en  cauzas  ad  albire  del 

victualibus  locum  habeat^  nisi  in  regidor  o  dels  caps  de  mestier8')45 

contrarium  forte  inter  domlnos  vel  TTZ    T  ^,    ^,.   ,      ^ 
1)  Le  latin  dit:  le  redeur  <m  kt 

1)  Ed.  Pardessus:  ultra  mari.  eoneuU. 


ipsonim  marinarioram  stet  et  jaceat  qualibet  nocte  in  eadem  nave  extrt 
bnccam  portns  Maasilie  et  medietas  apud  insnlas  Masailie,  ita  tarnen  qnod 
domini  yel  ductores  illarnm  navium  teneantnr  providere  Ulis  marinariis  in 
cibo  et  potn,  quandiu  jacuerint  et  moram  fecerint  pro  sua  vezenda**)  in  ilÜB 
navibns  tarn  extra  bnccam  portns  Massilie  qnam  ad  insnlas***). 

Si  vero  aliqni  ex  predictis  marinariis  negligentes  fherint  in  hoc  faeto, 
contra  bec  temere  veniendo,  pro  singulis  vicibus  qnibus  contra  feoerint  extra 
bnccam  portns  Massilie  in  .x.  sol.,  et  pro  singnlis  vicibus  qnibus  contra  fnerint 
dicta  nave  existente  ad  insulas  Massilie  in  .xx.  sol.  cnrie  applieandls  pnniantu. 

Decementesqnodscriptores  dictamm  navinmspecialisacramento  teneantnr  ac- 
cusare  et  manifestare  cnrie  Masaillio  et  syndico  portns  Massilie  omnes  illos  maiinarioi 
qni  in  boc  facto  fnerint  transgressores  et  qni  vezandam  **)  sibi  injunctam  non  fece- 
rint, nt  Buperins  est  expressum  ****).  Si  vero  aliqnis  vel  aliqni  dominomm  dictamm 
navium  noluerint  dictis  marinariis  predicta  servitia  facientibus  in  victnallbus,  nt 
dictum  est,  providere,  pro  singnlis  vicibus  quibus  contra  venerlnt  in  singnlis  dictis 
locis,  simili  pena  dictis  marinariis  inposita  puniantnr.  Et  quod  aliqni  marinarii 
non  exeant  de  navibns  que  venerint  de  viagiis  in  Massiliam  qnonsque  ipse  navas 
bene  fnerint  ormejate;  alioquin  qnilibet  eomm  in  .xx.  sol'  pnniatnr.  Predicte 
antem  pene,  si  commisse  fuerint,  commnni  Massilie  applicentnr. 

**)  Veeenda  et  plus  loin  vezandam.    Voy.  an  Voeabnlaire. 

***)  Insulas.  Les  lies  Pomögne  et  Raten nean,  qni  ferment  la  rade  da 
Marseille. 

****)  Pardessus  met  ioi  nn  alinöa,  et  nn  point-virgnle,  an  Heu  d'un  point, 
8  lignes  plus  bas,  apr^s  les  mots  inposita  puniantur. 
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ductores  nayifi  diote  et  dictOB  mari- 
narioB  conyenerit  de  hiis  concor- 
diter. 

Statuentes  aimiliter  qaod  qne- 
übet  Davis  que  honerabit  peregrinos 
in  Maasilia  vel  domini  eomm  aa- 
tisfaciant  marinariis  de  ano  lo- 
qaerio  in  hac  terra  anteqnam  collet 
de  insalia  Maaailie ;  et  qaod  nallaa 
a  modo  dominas  navia  Tel  dactor 
qailibet  portet  vel  dacat  aut  ha-, 
beat  in  naye  aliqaa  faciente  yia- 
giom  a  Maaailia  altra  qaataor 
marinarios  nltramontanoa  0?  nisi  es- 
aent  cives  Maaailie  facientea  ibi 
atagiam  anam.  Etaiquia  dominaa 
Tel  dnotor  contra  beo  venire  pre- 
anmeret  qaandoconqne,  paniatar 
ipde  a  rectore  vel  conaalibas  Maa- 
ailie pro  aiagalis  marinariis  in  .c. 
BoL,  qaotqnot  eaaent. 

Decementea  aimiliter  qaod 
oninea  marinarii  qaicanqne  ibant 
in  naviboa  Massilie  teneantar  et 
debeant  eaae,  et  etiam  jarent  ad 
sancta  Dei  ewangelia  eaae  obe- 
dientea  consalibaa  atatatis  Massilie 
et  in  terria  illia  ad  qaas  navi- 
gabant  in  navibaa')  Massilie.  Et  si 
qais  marinarios  non  Massiliencis 
contra  hec  venire  preaameret  non 
obediendo  (at)  sao  consali  dictisve 
conanliboa,  abinde  nallatenoa  navi- 
get  ille  marinarias  nsqae  ad  tres 
annoa  tone  proximos  in  aliqna  nave 


1)  On  Yoit  qae  ce  n'est  paa  seale- 
ment  de  nos  joors  qu'on  se  pröoccape 
de  prot^g^r  le  travail  national. 

2)  Le  ms.  B.  N.  lat.  4660^  donne 
manibuSt  qni  oonvient  moins  et  est 
contredit  par  le  texte  proven^al. 


de  Maas'.;  e  so  qne  dig  es  de  las 
viandas  aja  laoc,  ainon  [qae]  per 
aventara  entre  los  aenhors  o  loga- 
dora  de  la  dicha  naa  e  los  ditz  mare- 
niers  s'aeordarian  d^aquestascan-öO 
zas  acordadament. 

Establem  atressi  qae  cascnna 
naas  qoe  cargara  pelegrina  en 
Maas'  0  li  senhors  d'aqaellas  satis- 
faasan  als  mareniera  de  lar  logaier  56 
en  aqaeata  terra,  enantz  qae  coUe 
de  laa  illas  de  Mass';  e  qae  ne- 
gana  aenhera  de  naa  o  logairea  de 
naa  d'aiaai  enant  ans  qnascans 
non  porte  o  non  mene  o  non  aja  60 
oatra  .iiii.  mareniera  oatramontana 
en  alcana  naa  fazent  viage  de 
Mass',  si  non  eran  ciatadan  de 
Mass',  fazent  lar  estage  aqni.  £ 
si  alcana  vegada  alcons  senher8  66 
0  logaires  de  naa  encontra  fara 
0  venra,  sia  panitz  per  lo  rector 
0  per  los  Caps  de  mestiers  de  Maaa' 
per  caaqan  dela  mareniera.  en  .c.  1^ 
qaantz  qae  serian.  70 

Stablem  sembla[nt]mentz  qae 
tag  li  mareniers,  qaa[l]s  qae  (qaals) 
ananran  en  las  naaa  de  Mass',  sian  e 
dejan  (f*44r*^)  esserejaron  alssantz 
evangelis  de  Dien  esser  obedientz75 
als  eonsols  establitz  de  Mass'  en 
las  qaals  terras  navegaaran  en 
las  naas  de  Mass\  £  si  alcans 
mareniers  non  Marseilles  assajara 
venir  encontra  non  obesent  a  sonSO 
consol  0  als  davant  ditz  eonsols, 
d'aqai  enant  non  navegae  aqael 
mareniers  tro  a  .iii.  ans  adoncx 
probedana  en  alcuna  naa  de  Masa^, 
Etoatra  aisso^sieratrobatzenMass'.  85 
per  aqao  qae  non  sia  mentz  panitz 
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Maasilie.    Et  ultra  hec,  si  myeni-      e[n]  .Ix.  V  del  regidor  del  comim 
retar  in  Hassilia  nichilominus,  pu-      de  Mass', 
niatur  inde  in  .Ix.')  sol.  a  rectore 
yel  commani  Massilie. 


1)  L'öd.  Fr.  d' Aix  donne  ce  chiffre, 
confirmö  par  le  proyengal.  Pardesans 
donne  ,xh,  d'aprte  ses  denx  msa.,  B.N. 
lat  46601»  et  4661. 

7.  B'.  De  aver  ferm  las  cauzas  accUadas  davant  los  eansoU  esUMiU 

foras  de  Mass\ 

Ordenam  per  laprezent  Constitution  que(r)Ia[s]peticion89poBitions,eoii- 
fessions,  respontions,  atestationse  productions  eeomposioions  etransactioiui, 
sentencias,  mandamentz  e  totz  los  fatz  los  qnals  li  consols  en  Mass',  stablit 
de  la  poestat  o  dels  consols  de  Mass'  ad  anar  en  Snria  o  en  autre  Inoc, 
enaissi  con  dig  es  en  lo  pro[p]dan  capitol  de  sos,  o  li  antres  eonsols 
foras  Mass'  stablitz^  dels  qaals  es  facha  mentions  en  aqnel  mezeis 
capitol,  diran  o  dire  faran  o  proferran  o  far  faran  o  dire,  o  las  qnals 
dayant  ells  fachas  seran,  aqnella  mezesma  fermetat  ajan  e  forsa  qne 
aorian,  si  en  la  cort  de  Mass'  en  aqnella  mezesma  maniera  dichts 
o  fachas  serian.  E  qne  le  dig  consol  perjustiziadelacortsiantengat 
recebre  e  prenan  de  cadatln  plag  le  qnals  sera  denant  eis  o  sen 
yentilat,  de  .x.  bezantz  o  de  (t^)  la  extimation  de  .x.  bez.,  e  d'aqvi 
en  sns,  lo  .x*.;  e  d'aquells  platz  qne  seran  denfra  .x.  bez.  o  la  exti- 
mation de  .X.  bz.  lo  ters,  so  es  assaber  d'aqnel  o  d'aqnells  li  qnal  seran 
yencnt:  la  qnal  jnstizia  le  dig  consol  ad  alcnn  o  ad  alcnns  en  deguia 
maniera  non  pnescan  perdonar  ni  laissar,  e  la  mittat  de  la  dayant  diclia 
jnstizia  sia  dels  ditz  consols,  e  l'antra  mittat  sia  del  dig  comnn  de 
Mass'.,  al  qnal  comnn  le  dig  consol  la  dicha  jnstizia  sia  tengntz  donar 
o  rendre.  Li  poestat  o  li  consols  de  Mass'.,  li  qnals  per  tems  seran,  ajan 
gran  cnra,  o  li  dig  consols,  li  qnals  deyon  esser  trames  de  foras  de 
Mass',  sempre  sian  tals  e  sian  stablitz,  li  qnals  discretz  e  lials  et  aondes 
en  qnadaOn  laoc  als  dayant  dig  consolatz  drechnrieramentz  tenedors  e 
regidors  et  ontra  aqnestas  canzas  sian  tals  atressi  qnals  sobre  en  lo 
propdan  capitol  es  denotat. 

En  apr6s  establen  sobr'aisso  qne  tng  li  dayant  dig  fag  dels  plati 
mesclatz  [e  las  canzas  qne  dayant]  eis  seran  fachas  o  dichas  o  yentUadas 
sian  escrichas  de  notari  public,  si  aqnel  adoncx  li  ditz  consols  ayer  poiran, 
e  majorment  per  notari  ^)  public  stablit  de  la  poestat  o  dels  consols  o  de  la 


1)  Ms.  notari. 
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cort  de  Maas'.  E  si  notari  aver  non  poiran  ad  aisao  a  far,  adonx  sia  escrig 
fielment  per  reaenVan  de  la  nan,  o  per  antre,  lo  quid  meillor  e  plus 
coTeneot  aqoill  trobaran  ad  eaoriore,  le  qnals,  enantz  qne  alcana  eanza 
eaeriYa^  d*aquo  jure  ^)  sobre  loa  sana  eyrangelia  de  Dien  {f^  45  r^)  si  am 
bona  fe  et  enaiaai  eom  miella  sabra  e  poira  eacrinre  totaa  aquellas 
cansaa,  laa  qnala  auairan  o  aeran  diohaa  fazent  als  platz  della  pla8dejaiit[z] 
darant  loa  conaola  sobre  ditz,  im  o  plus.  E  totaa  aqaellas  canzas  eacriobas 
fieimentz  li  ditz  eonaols  gardon  e  senron  et  ab  se  en  lo  cartolari  aien 
d'aqno  fag  aporton  en  Haas*;  en  lo  qnal  Inoe  eant  ill  seran  rengatz, 
lo  dig  cartolari  monsiron  e  rendan  a  la  cort  de  Mass'^  per  so  qne 
aqnel  cartolari  d'aqni  enant  aia  gardatz  del  comnn  de  Mass',  enaissi 
eon  li  antre  fag  de  la  cort. 

Establem  atressi  qae  li  consola  dayant  dig,  li  qnala  son  o  seran 
[d']  aqni  en  nn  an,  non  sian  aqui  ni  remangnan  aqni  consols  en  Pantre  an 
propdan  en  aqoel  Inoc  et  en  aqnell  offize,  maa  antres  consols  aqni 
aian  fag  et  eatablitz,  aissi  con  sobre  dig  es  en  lo  davant  capitol  dig; 
e  qne  li  consola  sobre  ditz  paescan  e  dejan  antres  consols  far  et  es- 
tablir,  o  qnal[s]  qne  antres  en  lo  sien  Inoc  laissar,  ab  conseill  pero  et 
assentiment  dela  siens  conseilliers  o  de  la  major  part  d'aqnels^  en 
alcnna  terra  de  Sarrazins  on  aqnill  seran  consols^  qnant  si  partiran 
d'aqnella  terra.  Mala  so  qn^es  dig  dells  davant  ditz  mandamentz  en 
tal  maniera  aja  Inoc,  so  es  assaber  qne  aqnil  consols  non  pnescan  donar 
mandament  o  mandamentz  entre  antres  placdejantz^)  dayant  ells,  ni 
antres  dayant  se  placdejant')  forsar  a  penre  mandamentz. 

Si  aissil  mezeis  placdejant  non  si  metian  al  mandament  (v^)  d'els, 
mais  si  per  ayentara  d*antramentz  o  fazian^  aissellas  caozas  qne  fazian 
non  yaiblan  ren  ni  tengoan  enantz  non  contrastanz  (?)  las  dayant  dichas 
canzas  non  yaiblan  ren  apostot. 

E  tntz  li  dayant  ditz  consols  totas  las  cauzas  qne  dayant  ill  seran 
yentilladaa  enqaieran  en  tal  gniza  e  defeniscan  qne  tostems  en  aqaestas 
canzaSi  las  qnals  sobre  aquo  eonoissent  o  guarentias  anzent  o  de- 
feniSnt  faran,  prenan  ab  se  o  ajan  dos  prohomes  e  discretz  meillors  e 
plns  coyenens  los  quals  trobar  o  ayer  poiran,  o  almentz  .j.  estier  lo 
notari  public  o  .  •  .  (?)  antre  dayant  dichas  totas  canzas  e  quadattna 
o  las  quals  il  mezeis  11  consols  faran^  sian  menudas  e  tractadas. 

[Yoici  le  texte  latin  qui  correspond  k  ce  chapitre  dans  les 
trois  Mitions :  II  est  conforme  au  proyen^al  pour  le  sens  gönöral,  mais 
prisentö  dans  un  ordre  difförent,  moins  döyeloppö  et  moins  complet  (texte 
de  Pardessus): 

1)  Ms.  escriua. 

2)  Ms.  plaeäeiafUe,  pkuäeiatU, 
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LIBER  PBIMUB,  Gap.  XVIII  [19]. 
De  eodem. 

Ordinamas  presenti  capitalo  nt  consnles  extra  Massiliam  constitati 
secundum  formam  capitali,  quod  est  snpra  de  consolibas  hnjasmodi 
constitnendis,  in  causis  audiendis  et  examinandis  hano  habeant  dili- 
genciam  nt  secnm  asanmant  et  habeant  in  earnm  ezaminatione  et 
decisione  dnos  de  consiliaribus  snis  melioribns  et  diacretioribna,  Tel 
nnnm  ad  minns,  qnornm  consilio  peragant  nniyersa,  aed  et  qnemdam 
notarinm  pnblicnm  secnm  habeant  ad  acta  omnia  conscribenda,  et  preci- 
pne  notarinm  Hassilie;  si  enm  habere  potemnt.  Si  yero  nnllnm  habere 
poternnt,  habeant  secnm  scriptorem  navis,  qni  speciale  snbeat  aaera* 
mentnm  de  hiis  qne  andiet  cum  fide  et  diligenoia  conscribendis«  Et 
habebnnt/)  consnles  cartnlarinm^  in  qno  acta  nniversa,  scilicet  peüciones, 
posiciones,  responsiones  *)  et  testinm  et  instmmentorum  prodnctiones,  sen- 
tencie  et  mandamenta  scribantnr,  et  alia  omnia  qne  pertinebnnt  ad 
cansam^  sie  tarnen  nt  nnllnm  mandamentnm  proferant  inter  noientesy 
sed  inter  eos  dnntaxat  qni  gratis  eomm  se  snbjecerint  mandamento; 
inter  alios  yero  jus  dicant  secnndnm  qnod  eis  yidebitnr  enm  sno  con- 
silio faciendnm.  —  Sane  qne  acta  fnerint  coram  hnjnsmodi  consnlibns 
rata  perpetuo  esse  yoinmns  [pariter]  ac  si  in  cnria  Hassilie  facta  essent, 
salyo  tarnen  adhnc  beneficio  mensis  de  qno  fit  mencio  in  proxime  pre- 
cedenti  statnto.  —  Yemm,  ne  occasione  jnsticie  litigantes')  a  consnlibns 
pergrayentnr,  statuimns  qnod  de  omni  qnestione  qne  coram  eis  yenti- 
labitnr,  si  sit  .x.  bisanciornm  yel  snpra;  nomine  jnsticie  ab  eo  qni 
snccubnerit  decimam  partem  tantnm  accipiant;  si  yero  infra  .x.  bizan- 
cios  fnerit,  tertiam  habeant  jnsticie  nomine  ab  eo  qni  snccnmbet,  et 
hnjns  jnsticie  medietas  sit  consninm  et  altera  sit  communis  Massilie,  nee 
liceat  eis  aliquid  inde  remitiere.  Et  post  reditum*)  sunm  infra  dies 
octo  restituere  teneantur  commnni  Massilie  medietatem  ad  dictam  com- 
munem  pertinentem,  et  cartniarium  de  actis  cansarum  confeotnm,  nt 
dictum  cartniarium  cum  aliis  actis  curie  seryetur.] 

26.  B'.:  De  las  soriz  de  las  naas*). 

Per  lo  prezent  capitol  establem  fermamentz  gardar  que  la  poestati 
0  li  consol  de  Mass'  o  le  yigniers,  trastutz  li  quäl  seron  per  tems  sobre 

1)  Fr.  d'Alx  et  Möry  et  Gaindon:  habeant 

2)  Pardessns,  ayec  le  ms.  Bibl.  nat.  lat.  4661:  reposicümeSf  ce  qni  signi- 
fierait,  d'aprös  Du  Gange,  „dölais  accordös  anx  parties  assignöes*. 

3)  Pardessns:  liUigatUes. 

4)  Pardessns:  redditum. 

5)  Bien  ne  correspond  ä  ce  chapitre  dans  le  latin. 
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estantz  al  regiment  de  la  dicha  cintat,  Bian  tengntz  e  dejan  sempre 
eaaer  tengniz  per  sagrameni  tunc  (aie)  en  tal  maniera,  que  en  alcuna 
maniera  d'aqaestas  canzas  que  si  conienon  en  aqnest  capitol  licencia 
de  conirayenir  ad  ells  non  sia  donada;  e  gardan  fermament  o  fassan 
gardar  e  tenir  per  totz  aquels  que  son  snpleiat  a  Mass'  las  sortz  de 
las  naus  e  de  totas  las  coquas  et  isnequas  fachas  sa  en  reire,  en  lo 
tema  de  la  poestaria  del  senhor  Earlevar  («<>)  de  Cazena,  adonex 
poestat  de  Masa'.,  de  las  qnals  naus  et  esnequas^)  e  coqoas  es  facha 
mencions  en  lo  eartolari  de  Mass*,  en  lo  qnal  escrichas  son  aquellas 
que  son  e  qnals  son  e  qnantas  son. 

27.  R'. :  Uespazi  de  .xx,  jorns  donadors  als  mercadiers,  li  guals  seran 

en  Mass'  en  lo  tems  de  la  guerra. 

Establem  d'aissi  enant  gardador  qne^  si  en  lo  tems  de  racomen- 
samen  de  la  gaerra,  li  qnal  anria  le  commans  de  Mass'  ab  alcana 
cintat  0  Inec  o  ab  senhor  d'alcnna  terra^  alcnn  o  alcuns  mercadiers 
seran  en  la  cintat  de  Mass'  d'alcnn  viage,  qae  d'aqnel  tems  del  qnal 
seria  ad  aqnels  mercadiers  prezentz  en  aqnesta  terra  conegnda  e  mani- 
fest« la  guerra  dayant  dicha,  qne  li  davant  ditz  mercadiers  ajan  espazi 
de  .XX.  jorns  tant  solamentz  de  despezegnar  si  e  lars  mers  d'aqnesta 
cintat,  denfra  los  qnals  .xx.  jorns  li  davant  ditz  mercadiers  pnescan 
Inr  mers  yendre  o  depanzar,  o  en  antra  maniera,  aissi  con  mais  si 
yolran,  alienar  o  oblignar,  e  qne  d'aqni  enant,  so  es  assaber  otra  los 
dayant  ditz  jorns  .xx.,  li  davant  ditz  mercadiers,  o  Tun  o  Tantre  d'aqnels, 
non  pnescan  estar  en  aqnesta  terra  dnrant  la  davant  dicha  gnerra,  si 
non  remania  de  volnntat  del  regidor  o  del  conseill  [o  de  la]  major  part 
d'aqnells  {f'^  56  r^).  Et  aisso  aja  Inoc,  si  li  davant  ditz  mercadiers  non 
avian  offendnt  a  ciuta[da]n  o  a  cintadans  de  Mass'  en  persona  o  en 
canzas. 

Finito  libro  sit  laus  [et]  gloria  Christo.    Amen/ 

Toeabnlalre'). 

aeeftadas  (cauMos)  davant  los  consoU      adegnadas  (caugas){(^  41  r«  1.4),  6ga- 
•  (f»  44  y«  1.  11),  appelöa  (procöa)  de-         lisöes  (gronp^es  de  fa^on  ä  former 
vant  les  eonaols.  des  parts  d'ögale  valeur). 


1)  Ms.  xsnequas  (le  premier  e  refait  en  x). 

2)  Cet  explicü  est  pent-6tre  postörienr  an  texte:  da  moins  les  hastes  dn 
h,  de  VI  et  de  Vs  longne  sont  trte  allongöes.  L'/  initial  se  prolonge  en  bas  en 
un  profil  d'homme  ä  Fair  s^rieox,  ou  platöt  morose. 

3)  Nons  ne  relevons  pas  les  variantes  graphiques,  mais  seulemeet  les  mots 
qni  manqnent  an   Lexiqne  roman  de  Raynonard,   on  qui  n'y  figurent  pas 
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aigres  (los)  delsfalcans  (f»  20  yo  1. 14), 
les  aires  des  faacons.  Le  texte  latin 
reprodnit  cea  mots  en  les  franoisant  (?) : 
les  aigrts  des  fälcons.  Cf.  agre 
dans  Raynonard,  qni  traduit  k  tort 
par  „essor*  les  deux  exemples  oü 
il  s'agit  de  nids  d'olseanx,  et  les 
locutions  dn  rouergat,  segre  Vagre, 
flairer  Tair  natal*,  counouisse  clmeun 
0  Vagre,  reooxmaitre  qaelqa'on  k  un 
air  de  famille.  M.  Chabaneau  (Bev, 
des  l  ram,  XVI,  180)tire  agre  d*ager, 
ce  qa'avait  döji  proposö  Diez.  Notre 
aigre  marqne  la  transition  entre  agre 
et  le  fr.  aire, 

alegrar  se  de  (fo  20  y«  1.  26  et  21  ro 
1. 18),  jonir  de  (droits,  privilöges,  etc.). 

amalstradors  (fo  52  r«  1.  15),  admini- 
stratears,  cenx  qui  ont  autoritö  dans 
nn  navire.  Cf.  amaestraire  (Biogr. 
de  Garin  le  Brun)  et  voy.  Bev,  des 
l.  ram.  XXXIII,  405. 

annar,  forme  k  peu  prös  constante  pont 
anar, 

antignameiitsB  (f»  21  r«  1.  9),  ancienne- 
ment. 

aportadoyras  (eaugas)  (f»  46  v«  1.  1), 
choses  qni  doiyent  6tre  apportöes. 

apostot  (fo  21  ro  1.  10  et  22  ro  1.  16), 
(probablement  de  ad-post-totuni^t 
enti^rement;  avec  nögation  (fo  21 
ro  1.  6,  39  yo  1. 5  da  bas  et  45  yo  1.4), 

absolnment). 
area  (fo  21  lo  1. 11),  caisse,  coffre-fort. 
assenssadas  (tanlas)  {(^  20  yo  1. 1  et  3), 

comptoirs    taxös    (comme   prix    de 

location). 
anbergot  (f«  52  yo  1.  17),  haabergeon. 
antranent  (d')  (45  yo  1.  8  dn  bas), 

autramentz  (d')  (fo  45  yo  L  1),  antre^ 

ment,  sans  cela. 


avers  (f«  50  y«  1.  16  et  17,  etc.),  mar- 
chandises. 

banitz  (fo  20  yo  1. 1  et  3),  plnr.,  lede- 
yances. 

bamtcjar  (f»  20  ro  1. 4  da  baa  et  yo  1.  ] 
et  3)  (texte  lat.  bannigare).  Les 
mots  e  requerre  banits^  qai  y  sont 
Joints  (lat.  et  banna  exigere),  mon- 
trent  qa'il  faut  tradaire  par  «imposer 
des  redeyances,  des  imp^ts".  La 
traduction  fran^ise  pabli6e  par 
Möry  et  Guindon  (IV,  324),  doiine: 
„ceux  qni  ont  le  droit  de  ban*^^  ee  qui 
n'est  pas  compromettant. 

beeunas  (fo  50  yo  1. 18),  basanes.  Voy. 
Dnc,  s.  y.  becuna. 

caussenes  (foms)  (fo  18  r«  1. 8  dn  bas), 
fonrs  k  chanx. 

eollida  (cominal)  (fo  41  r«  1.  5  et 
probabl  t  fo  55  ro  1. 10),  contribation 
mise  en  commnn  ayant  le  partage. 

eello  que  (fo  42  ro  1.  7),  pron.  neatre, 
ce  qne. 

eonflnias  (fo  33  ro  1. 5, 6, 8  et  10)  (plor.) 
semble  indiqner  des  fortificatioiu 
ajont^es  anx  mnrailles  an  moment 
de  la  gaerre.  A  la  1.  5,  il  a  pent- 
6tre  le  sens  propre  de  «yoisinage* 
(des  mnrs):  et  esplanar  las  fossas 
fachasenku  confinias^  etaqudUu 
mezesmas  confinias  eis  fossaU 
d*aquel[a]s  esplanar  enaissi. 

eonseryage  (fo  41  ro  L  10,  11,  etc.)i 
association  pour  nne  entreprisa  de 
commerce  maritime. 

eonyenellment  (f»  46  r«  L  6),  eonye- 
nablement. 

coyenent  (fo  53  yo  l.  dorn.),  conyentioo. 

eonyenenll  (fo  48  yo  U 10),  -euls  {^  46 
yo  1.  9,  49  ro  L  9  du  bas),  -eU  (f»  46 
ro  1.  6),  el  (1.  5)  et 


ayeo  Tacception  qu'ils  ont  ici.  Fante  de  temps,  noas  n'ayons  pas  foit  an 
döponillement  minntienx,  snrtont  ponr  les  denx  Paix,  qni  intöressaient  moias le 
präsent  memoire.  Cette  liste  est  donc  proyisoirement  incomplto  et  ne 
ponrra  dtre  complötöe  qu'au  moment  (prochain)  de  la  pablication  da  mannscrit 
tont  entier. 
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eoTeneHll  (f»  48  yo  I.  10),  -euU  (f»  46 

ro  1.  12),  -eUs  (fo  46  ro  1.  5),  conve- 

nable. 
enberta  (fo  51  yo  I.  18,  etc.),  pont  de 

nayire. 
despensarias  (fo  42  yo  1.  5),  pour  des- 

pensas,  döpenses. 
dens  qne  (fo  43  ro  1.  14),  k  partir  du 

moment  oü. 
despezeffuamen  (fo  38  vo  mil.)>  action 

de   dögager  aquella  absoluHon  e  d. 

de  las  carguaa  e  de  las  personas  far 

eurar, 
despeseguar  (fo  55  yo  1. 17),  dömarrer: 

d,  si  e  lurs  naus  de. 
domine  (fo  5  ro  1.  5),  dominationi  sei- 

gnenrie. 
domentsB  (8.-e.  que)  ayec  le  subjonctif 

(fo  41  yo  1.  20),  pouryu  que. 
el  (fo  1  ro  1. 12,  5  ro  1.4  dubas,  etc.), 

=  e  lo,  e  le  (suj.);  eis  (fo  1  r©  1. 12, 

etc.)  =  e  los. 
eleg  (fo  26  ro  1.  5),  sujet   eletz  (fo  24 

yo  1.  12),  part.  pass^.    Gf.  eleguts. 
elcgntx  (fo  5  yo  1.  7  et  21,  8  ro  1.  17, 

etc.),  pl.  part.  passö  de  eUgir,    Cf. 

leguda, 
eis,  yoy.  el. 
enqnietaelon  (fo  19  yo  1.  18),   action 

d'inquiöter. 
esear  (hguat  ad)  (fo  50  ro  1. 9  du  bas), 

\ovl6  ayec  nourritnre  comprise  (?),  ou 

bien :  lonö  ä  quai  (?)  (yoy.  Duo.  s.  y. 

scar),    Texte  latin  ad  scarum^  que 

PardessuB  tradoit  par  .&  prix  fait*. 
esteola  (fo  82  yo  1.  21),   an  cas  sujet 

fem.,  stable :  U  davant  dicha  pas  sia 

ftttML  et  e, 
fazedoiras  (cawias)  (fo  51  yo  1.  8),  ä 

faire,  deyant  dtre  faltes. 
feimar  (fo  1  yo  l.  7  du  bas),  aasurer, 

promettre  en  justice. 
fondegnar  (f»  89  yo,  etc.),  pröpos^  au 

fandegue. 
fendegne   (f»  89  et  40,  passim),   d^ 

Tarabe  fondauk    (cf.    ital.  fondaco, 

Ewaaliehie  Fonohnnftn  »»m.  8. 


bas.  lat  fundieum),  comptoir  eu- 
ropöen  dans  les  ^tats  musulmans, 
entrepöt  de  marchandises  compre- 
nant  des  logements  pour  le  con- 
sul  et  les  marchands  de  la  colonie, 
ordinairement  dos  et  isolö  de  la  yille. 
Voy.  W.  Heyd,  Hut.  du  commerce  du 
Levant  au  moyen  dge,  tr.  Furcy ;  Ray- 
naud, II,  480  SS.  et  cf .  Mistral,  Trisor^ 
8.  y.  foundegue,  foundigo. 

ftigedls  (masc.  inyar.)  (fo  42  ro  1. 20  et 
1. 8  du  bas),  subst.,  fngitif,  d^serteur. 

garnion  (f»  52  yo  1. 9  et  16)  et  garnlzon 
(fo  52  yo  1.  14),  öquipement,  armure 
complöte. 

gnlzaran  (fo  15  y«),  (fut),  gnize  (snbj.), 
etc.,  prendre  sous  sa  protection.  Cf. 
Bertrau  de  Born,  Quanveypels^  dans 
Raynöuard  (s.  y.  guida),  qui  traduit 
par  „diriger". 

gardador  (fo  55  yo  1. 8)  (neutre  passif), 
k  garder,  deyant  dtre  gardö. 

gualament  (fo  18  ro  U 14,  far  marcha- 
ments  o  guaiaments),  prise  de  gage, 
saisie.    Cf.  marehament. 

isneqnas  (fo  55  ro  1. 2  du  bas),  et  zsne- 
qnaa  (que  j'ai  corrigö  en  esnequas) 
(fo  55  yo  1.  2),  chalands,  bateaux 
destinös  au  chargement  et  döoharge- 
meot  des  nayires  (Joint  k  eoquas  dans 
les  deux  exemples).  Cf.  fr.  esneche, 
pic.  esneke,  et  yoy.  Diez,  EtymoU 
Wörterb.  s.  y.  esneque,  Dncange,  s. 
y.  naca. 

latz  {del  fag  dels)  de  las  naus  (fo  20 
yo  1.  17,  20  et  23).  II  s'agit  probable- 
ment  d'un  droit  payö  par  les  nayires 
d'aprös  leur  tonnage. 

landiame  (fo  16  yo  1.6),  lods  (droit  per^u 
par  le  seignenr  sur  les  yentes). 

legnda  (fo  8  yo  1.  8  et  15  et  fo  14  yo 
1.  2),  part  passö  f.  sg.  de  lezer,  «per- 
mise**. 

lein  (fo  40  yo  bas,  41  ro  1.  1  et  8,  42 
yo  ].  12,  43  ro  1. 1,  6  et  8,  etc.),  suj. 
leintz  (fo  15  yo  1.  4  et  5,  41  ro  1.  9, 
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47  yo  1.  9,  50  r«  1.  12,  etc.)  et  leins 
{417  yo  1.  21)  {Ugnum  dans  le  texte 
latin),  bateau  {k  ramea?)  moins  im- 
portant  qne  la  nau.    Gf.  lin. 

lin  (fo  43  ro  1. 2),  saj.  linte  (fo  2  r«  1.  et 
fo  5  r«  l.  dem.).  Exceptionnellement 
poar  lein;  voy«  ce  mot. 

marehament  (fo  13  r«  1. 14),  enyahisse- 
ment  d'nn  territoire  pour  obtenir 
satisfactioD.  Garpentier,  8.  y.  mareha- 
mentutn^  identifie  ayec  raison  ce  mot 
ayec  .marche*  dans  notre  passage  et 
dans  nne  Charte  de  1480,  rectifiant 
Ducange,  qui  croyait  k  un  impdt 
d'entröe.  Le  mot  faeere  du  latin  (far 
da  proY.)  montre  qa'il  ne  s'agit  pas 
ici  d'un  droit,  comme  le  dit  Garpen- 
tier, mais  de  Texercice  de  ce  droit.  Gf. 
guaiament 

menadoiras  (cauz<u)  (f>  14  r»  1.  12), 
choses  deyant  dtre  amenöes. 

mlUars  (f»  50  r»  1.  13),  probablement 
fante  du  scribe  pour  miliaris  (of. 
fo  10  ro  1.  13  et  yo  1.  5),  monnaie 
marBeillaise  nsitöe  dans  leii  porta  de 
Barbarie. 

molnner  (f>  51  y«  1. 9)  (y.  actif),  ayertir 
de,  rappeler. 

moTeols  (fo  84  yo  1.  18  et  19),  menbles 
(adj.):  l<u  eausaa  m.  o  non  m, 

nescalre  et  nesqnalre  (fo  29  yo  1.  8) 
(le  pIns  sonyent  pr^c6dö  de  e).  Le 
sens  ordinaire  est:  ,.absolament,  en 
gönöral;  cf.  fo  47  yo  1.  6  du  bas: 
Adone  perduda  neseälre  aqueUa  nau; 
fo  24  yo  ].  15 :  ad  iailitat  [dje  ^uas- 
cuna  de  laspariz  e  nescalre  de  iota  la 
regton  oproenssa  (Hs.  (?) :  dePtoenssa); 
fo  32  ro  1. 5  da  bas:  e  nescalre  de  totas 
las  enjurieu  e  damnßjes  danaU  per 
los  homes  de  Mass^  \  —  dansune  pro- 
position  nögatiye,  fo  15  ro  1. 5  du  bas. 
—  ayec  en  tal  maniera  que,  f»  18  ro 


1.  8  et  22  yo  1.  dem.,  11  semblesigni- 
fier  «prödsöment*;  f»  29  y«  1. 8  (a  tott 
et  a  quascun  de  la  dieha  eiutat  e 
nesquedre  als  estrangiers  aqui  venents 
0  esians  ^)|  .anssi,  en  ontre  (de  mtoe 
f»  35  ro  1.  17  et  87  y«  L  9);  enfio, 
f»  22  ro  1.  .6  dn  bas  (süin  tenguts 
far  sagrameni  e  nescalre  lo  fassan), 
.röellements*.  D'aprös  Pensemble  des 
exemples,  l'^tymologie  (nes  :=  nese) 
cäl  re,  „il  n'y  a  souci  (manqne)  de 
rien*,   nons  semble  slmposer. 

nabetins  (f»  40  fh  den.,  k  snppltor 
d'aprös  le  latin  an  yo,  1. 8)  (cas  snJetX 
aide  dn  fcndegnar.  II  est  tonjonrs 
Joint  k  fondeguar  k  Taide  de  o  (,on"), 
comme,  dans  le  latin  correspondant, 
k  fundicarius  k  l'alde  de  veL  Sau 
donte  de  la  mdme  famille  qne  le  fr. 
nabot  ayeo  changement  du  snffixe 
<4  en  0t  et  addition  d'nn  second 
snffixe.  Gf.  l'allemand  knappe^  gar^on. 

nil8  (f>  16  ro  1.  6)  =  ni  los. 

nols  (f»  16  ro  1.  7)  =  no  los. 

nonli  (f»  60  ro  1.  et  yo,  passim),  prix 
dn  loyer  d'nn  yaissean  lo^uor  a  fiotili, 
noliser. 

Ol  (fo  9  ro  1. 12,  47  r«  1. 12),  etc.  =  o  b, 
0  le  (Big.),  olB  (f^  18  ro  1. 18,  etc.)  = 
o  los.    Gf.  elB. 

pelene  (per)  (f»  52  yo  ].  15),  par  mer. 
Gf.  le  texte  latin:  per  pdagus  et 
yoy.  Rayn.  s.  y.  pdeg. 

pena  (passim),  amende. 

pertegnas  (plnr.)  (f»  17  x«  1. 8).  hangar 
(oü  4taient  remlsöes  les  arbalötes). 

port  (flur)  (f»  41  ro  I.  10,  47  ro  1.  8, 
etc.)f  aborder. 

portadoiras  (causas)  (f»  14  yo  1.  12), 
choses  qni  doiyent  6tre  appc^tes. 

probedans  (f»  44  ro  L  8),  plnr.,  prochaio. 
Gf.  prodan, 

prodan  (f»  44  r«  1. 19)  (qne  nons  ayons 


1)  Gf.  fo  26  yo  1.  4  dn  bas,  oü,  dans  nn  passage  dönt  eelni-ci  n'est  qne  la 
r6p6tition,  on  lit:  st  enearas  als  esirainSf  etc. 
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g^  en  propdan;  cf.  44  yo  mtl.), 
tiain,  YoiiiB:  dana  lea  deax  exem- 
le  mot  est  rapportö  &  oe  qui  prö- 
,  ä  Taide  des  mots  desuson  solare. 
» 13  ro  L 15,  etc.)  =  qne  le  (8i\j.)- 

(^  48  yo  L  82),  lorsque. 
(f»  15  ro  L  12  et  15),  raisins. 
»eron  (f»  2  r»  1.  7),  9«  pers.  pl. 

de  redaire,  ramenörent. 
ra  (f»  40  X«  mil.,  2  fois,   etc.), 
ait. 
lon  (f»  40  yo  l  7),   concession 

eomptoir).  Voy.  p.  17,  note  1. 
it  (ms.  Mupleid)  (fo  55  i«  1. 3  du 

siy.plor.,  sonmis,  subordonn^. 
ponr  salv  (fo  19  y«  L  2  du  bas, 

1.9,  etc.),  pripositioii,  exeeptö. 
;  par  errenr  sälun,  f»  38  r«  L  22. 
(üunSf  ponr  saliAUSf  salvs,  pris 
le  adjectif,  f»  47  yo  1. 23:  U  dig 
!  sia  saiuns  al  dig  ereeedar.  An 

11  est  tocgours  adjectlf ;  cf.  f»  2 

8^  Mdva  VanWt  etc. 
t  lagleia  de  la)  de  Maa^  (f»  15 
I  du  bas),  correspond  k  eeclesice 

ManiUe  du  texte  latln:  siöge 
opal.  Gf.9  i  Aiz-en-Proyence, 
9'Dame  de  la  Seda,  qne  Von  croit 
nter  i  la  fondatlon  du  siöge 
opal  d'Aix. 


aendegiiat  (fo  2  vo  1. 18  etc.),  Hndeguat 

(fo  3  ro  L  19),  etc.,  syndicat,  —  pou- 

yoir  de  syndic  (f»  2  yo  I.  18). 
aendegne  (passim),  plus  souyent  gynde- 

gue  (f»  3  ro  1.  9  du  bas),  syndic. 
aont  (fo  41  ro  1.  8  et  55  ro  1.  9)    (cas 

rög.  refait  sur  le  cas  si^'et  sauiz),  sou. 
Boyenienunen  (fo  16  ro  L  3  dn  bas,  28 

ro  1.  2  et  4  du  bas,  24  ro  1.  6,  etc.), 

sonyent, 
tanla  (f»  20  yo  1. 13  et  16),  table,  eomp- 
toir dn  banquier. 
tanla  de  la  mar  (f>  21  xo  I.  6  et  8), 

caisse  des  droits  maritimes. 
tregen  (f»  16  yo  1. 6),  droit  dn  treiaiöme. 
nbertas  (letras)  (f»  87  ro  1.  9  et  20), 

lettres  patentes. 
yangna  (fo  48  ro  1.  8  du  bas),  faute  du 

scribe  ponr  vttguaj  snbj.  prös.  3*  pers. 

sg.  dn  anar, 
traylat  (fo  3  ro  1. 3),  faute  ponr  trana- 

lat,  translation,  transfert 
yentilar  «n  plag  (f»  44  ro  ].  dem.  et 

yo  1. 5)  (litt:  agiterunprocös),  plaider 

un  procös  deyant  nn  jnge. 
yerasieraa  (fo  13  yo  L  dem.),  fante 

pour  visaieraa,  portes  cochöres  (?)• 
yiee  domlne  (f»  26  ro  1.  5),  cas  sujet 

tice  dominua  (f»  24  ro  1.  11). 
zanequaa,  yoy.  isneguaa» 
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La  laogue  du  Palais  et  la  formation  du  ,,bel  usage''. 

Par 

Ferd.  Brunot  k  Paris. 


Une  des  consäquences  de  Pordonnance  de  Villers-Cotterets^  qui 
prescrivait  l'asage  ezclnsif  da  fran^ais  dans  toas  les  actes  de  procödare 
et  d'adminiBtrattoii,  fnt  qne  la  langae  techDiqae  de  la  jastice  dut  se 
compl6ter  immödiatement  de  toas  les  mots  et  formales  näcessaires  k  la 
pratiqae,  de  fa^on  k  se  saffire  k  elle-mßme,  saas  le  secoars  da  latin. 
Elle  ötait  seale,  aatoar  de  1630;  parmi  les  langaes  techniqaes  des  scieneeS; 
qoi  se  troavät  dans  ane  si  avantagease  nßcessitö.  D'aatre  part^  les  gens 
de  robe  qai  recevaient  I'ordre  de  se  senrir  de  la  langae  commane  dans 
Texercice  de  lears  diverses  professions,  constitaaieat  Tölite  intelleclaelle 
da  royaame;  presqae  seals  ils  torivaient  et  lisaient.  Tot  oa  tard,  quelles 
qae  fasaent  lears  röpagnaaces,  ils  devaient  s'aecommoder  ä  öcrire  et  k 
lire  en  fran^ais.  D6s  lors  la  langae  littöraire  n'allait-elle  pas  Stre  la 
lear,  c'e8t-&-dire  Tidiome  comman  p6nätr6  de  lear  idiome  professionnel, 
niarqaö  par  eax  d'ane  forte  empreinte  parlementaire  et  jadiciaire? 

Je  ne  pais  pas,  dans  an  si  coart  article,  ezaminer  cette  qaestion 
dans  son  ensemble;  ni  marqner  toates  les  caases  qai  emp£ch6rent  ce 
räsaltat. 

Une  des  premi^res  me  semble  6tre  qae,  poar  grand  qae  füt  le 
nombre  des  gens  de  lettres  parmi  les  hommes  de  judicatare,  le  soaci 
d'ayoir  an  style  et  d'icrire  avec  61^gance  6tait  platöt  mal  re^a  parmi  eax. 
Pasqaier  Tavoae  toat  franc:  Je  ne  dy  pas  qae  le  bien  dire  ne  soitane 
propriitö  et  verta  qai  deast  estre  annexie  k  nostre  estat;  mais  je  ne 
g^ay  eomme  le  malhenr  yeat  qae  la  piaspart  de  noas  non  sealement 
ne  s'estndie  d'aser  de  paroles  de  chois,  mais,  qai  pis  est,  le  faisant,  il 
y  a  je  ne  sgay  qaelle  jaloasie  qoi  coart  entre  les  Ai^^ocats  mesmes, 
d'impater  non  k  loaange,  ains  k  ane  aiTectation,  l'estade  qae  Ton  y  veat 
apporter."    (Pasqaier,  Let.,  1.  II,  12,  II,  45  9.) 
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En  oatre,  an  XYI*  sitele,  la  langne  jndioiaire  ötait  A6]k  non  aeole- 
ment  figöe,  mais  figte  dang  an  itat  archalqae. 

Le  berger  de  Patheliii;  le  roaö  Thibant  TAgnelet  peat  diji 
faire  semblant  de  ne  point  oomprendre  le  Jargon  des  gens  de  loi: 

(Ud)  ne  8cay  qnel  yeata  de  roiö, 
Mon  bon  seignenr,  tont  desvoi^, 
Qni  tenoit  uig  fönet  sana  corde 
.  •  .  M'a  parl6  de  vons,  mon  maiatre 
Et  ne  Bcay  quelle  a^journerie 
Qnant  k  moy,  par  aaincte  Marie! 
le  n'y  entens  ne  gros  ne  greale. 

Et  Marot^  qni  n'est  point  comme  Ini  illettrö,  an  jonr  qn'il  ayait 
6tö  „fait  confrire  an  dioetee  de  St.  Harry^  en  l'eglise  Sainct  Pria",  a 
affeotö  poar  amaser  le  roi^  la  mgme  ignorance  ingäiae  (Ep.^  XXYII,  M. 
Jannet,  I,  191). 

De  vray,  yers  1560,  an  homme  mgme  instroit  8*embronilIait  diji 
danfi  le  grimoire  da  Palais^  et  c'est  trte  sincirement  qae  Moniaigne  ae 
demandait:  „Ponrqaoy  est-oe  qae  notre  langage  comman;  si  aysö  k  tont 
aaltre  asage,  devient  obscor  et  non  intelligible  en  contract  et  testament 
(Ebb.,  III,  13)?" 

Les  poites  ne  farent  point  fayorableg  an  langage  dea  gens  da 
Palais.  Qnand  Pasqaier  yeat  qa'on  „les  haieine  poar  la  praticqae^  il 
ajoate  ceci  de  son  cni;  ce  n'ötait  point  la  doctrine  de  l'öcole.  Bonaard, 
si  friand  des  langages  des  diverses  professions,  a  infiniment  plos  pria 
aax  aatres  qa'i  eelle-l&.  De  ei  de  li  toat  jaste  ane  mötaphore,  k  peine 
de  qaoi  montrer  qae  rien  ne  doit  6tre  ötranger  an  YÖritable  öcriyain: 

Vons  eatea  defendear  et  je  auia  demandenr  (III,  S68,  ML  L.) 
Lea  mortela  ont  ^  baa  poar  aanfrnit  la  yie  (VI,  S55,  ib.). 

Et  Jodelle  est  franchement  hostile.  II  parle  de  la  maison  k  pen 
pr6s  aassi  möchanunent  qae  Babelais  (II,  375);  pis  qae  oela,  il  traite 
ayec  impertinence  les  gens  de  jnstiee  qai  se  mfilent  d'terire  lliistoire, 
et  dans  qael  style: 

Quelqae  eaprit  aox  Mnaea  contraire, 

Entreprendra  bien  tel  affaire 

Qni,  nonnri  aenlement  aox  plaida, 

Apporte  dn  cren  de  aa  terre 

Et  aonyent  parlant  de  la  gnerre 

Dn  pnr  Jargon  de  aon  palaia  (11,  200). 

On  recaeille  bien  de  temps  en  temps  ane  opinion  moins  s^ytee, 
mais  dis  1560  les  pröförenees  sont  nettement  aoonsöes  en  fayear  de 
I'asage  de  la  Coar.  II  n'y  a  gnfere  qae  dans  la  maison  des  Estienne 
ob  on  soit  obstinänent  attachö  k  I'asage  da  Palais.  EIncore  lorsqoe 
Robert  Estienne  prötend  s'appnyer  sar  des  gens  qai  ont  tont  le  temps 
de  lear  vie  „hantö  te  coars  de  France^  oeüt  signifie  aassi  bien  Im  Cov 
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da  roi  qne  aon  parlement,  sa  chanoellerie  et  sa  chambre  des  comptes. 
Präface  de  la  Grammaire.  II  ne  söpare  point  ces  deax  sourceB  de 
„parier  exqvis''. 

II  est  vrai  qne  son  fils  Henri  a  professö  des  opinions  plus  excln- 
siyes.  S'en  fier  k  la  coar  ötait  k  ses  yenx  bon  antrefois;  plas  de  son 
temps  (Hyp.,  18,  127).  II  Ta  dit,  röpötö  et  cm  le  dämontrer  d'un  boat 
k  Tantre  des  Dialogues  da  franfois  italianisö.  Mais  les  haines  politiqaes 
et  religieoses  ont  tant  inflaencö  son  jagement,  qne  qaand  on  öcoate 
parier  en  lai  le  philologae,  on  n'est  jamais  sür  de  ne  pas  entendre  le 
Protestant 

Je  n*en  donnerai  qa'ane  preaye,  e'est  qa*il  se  döment  —  aa  moins 
en  partie  —  aillears:  i,J'ay  toajoars  ea  ceste  opinion  qae  la  coar  estoit 
la  forge  des  mots  nooyeaax,  et  pois  le  palais  de  Paris  leor  donnoit  la 
trempe  (Conform.,  14).^ 

Sar  oes  qaestions,  oe  qa'on  doit  retenir  des  textes  de  ce  passionnö, 
ee  sont  moins  ses  jagements  k  lai  qae  les  Mmoignages  qa'il  apporte. 
Et  plosieors  de  ceax-ci  sont  trto  significatifs.  Noas  y  apprenons  qae 
les  coartisans  ötaient  aax  öcoates,  et  raillaient  dös  lors  les  expressions 
de  pratiden.  Qaelqaes  ans  parlaient-il  ayec  an  pea  de  sein  et  de  raison, 
risqaaient-il  an  „Soabs  correction''  on  les  traitait  de  dercs  oa  de  secre- 
taires,  oa  encore  de  pedants,  de  scholarte  (Dial.,  I,  58). 

Getto  Opposition  s'accentaa  de  plas  en  plas,  et  dfes  la  fin  da 
XVP  si6cle  on  yoit  trfes  clairement  qae  Tasage  qai  ya  deyenir  dominant 
n'est  pas  celai  des  bommes  de  loi.  L'ayantage  qae  lear  donnaient  les 
eonditions  dont  j'ai  parlö  plas  haat  n'ayaient  pas  snffi. 

Ce  n'est  pas  k  dire  qa'aa  commencement  da  XVII*  si6cle  Tusage 
da  parlement  fflt  aniformöment  sacrifiö  par  toas  k  Tasage  de  la  coar. 
Deimier  recommande  aax  po&tes  de  chercher  la  perfection  da  langage 
aox  harangaes  des  ayooats  c^libres'),  comme  Palliot  lear  conseille  d'y 
chercher  Torthographe*).  Et  Maapas  s'emporte  k  diyerses  reprises 
contre  les  coartisans  nSinges  de  noayeaatös''.  Mais  lä  n'ötaient  pas  les 
mattres  da  langage. 

Malherbe  ötait  bon  procarear  normand.  Des  pi&ces  de  procödore 
rödig^es  par  lai  le  fönt  yoir.  Mais,  dans  les  lettres  comme  dans  le 
monde,  il  se  piqaait  d'6tre  an  Malherbe  St.  Aignan,  homme  d'öp^e  et 
de  coar.  Et  il  poarsait  dans  les  yers  de  Desportes  toat  ce  qni  sent  la 
chicane.  J'ai  donnä  aillears  ses  arrSts  contre  nonobstant,  vu,  ä  cet  egard, 
donner  sentenccj  noiaire,  Joint  que^  ce  disant^  etc. 

Aprfes  lai  qaiconqae  traite  da  bei  usage  se  croit  obligö  de 
reprendre  et  d'aggrayer  ces  condamnations.     „Celai  qai  escrira  d'an 


1)  Acad.,  p.  432. 

2)  Le  vray  OFth.  fr.,  1608,  p.  4. 
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affaire  de  chicane,  ne  sera  pas  blasmable  poar  se  servir  des  mots  da 
Palais:  mais  qui  donbte  qne  Ton  ne  passast  ponr  impertinent,  si  on  en 
youloit  nser  en  d'antres  mati^res  oü  ils  ne  sont  point  recens  par  la 
constame.''  (Tabl.  de  TEloq.  fran«.  par  le  R.  P.  Ch.  de  St.  Paul,  1632, 
p.  29).  Gomparez :  ^Un  jenne  Chirurgien  de  Paris  qne  je  reconnn  qui  ayoit 
un  peu  estudiä,  et  qui  m'aroit  pri£  de  roir  de  ses  yers  an  matin  qa'il 
m'ästoit  yenu  friser  les  cbeyeux  (car  ces  Messienrs  donnent  maintenaot 
k  la  po6sie  les  henres  de  diyertissement  qn'ils  donnoient  autrefois  an 
cistre  et  k  la  mandore)  Totti t,  s'approchadelny  etlnydit:  Allez  Ciceroo, 
allez  yous  en  k  la  Grande  Ghambre  plaider  nne  canse  et  dispnter  de 
l'Eloqnence  ayecqne  Jobert  et  Gantier;  yons  anrez  bean  prteenter  des 
requestes  k  ApoUon,  il  ne  les  receyra  jamais:  A  qnoy  faire  ayez  yons 
passö  tant  d'annöes  an  pied  de  oette  montagne;  on  ne  yons  laissera 
jamais  monter  jnsqnes  an  hant;  on  n'a  qne  faire  d'Adyocats  snr  le 
Parnasse;  qnand  les  Pontes  ont  qnelqne  diffärend,  ils  plaident  enx  mSmes 
lenrs  canses  et  ne  trenyent  qne  trop  de  jnges  qni  ne  demandent  poiot 
d'^piees  .  .  . 

En  effet  (dis  je  k  mon  gnide),  oe  sont  denx  mötiers  qni  n'ont  gnires 
de  liaison  et  qni  ne  s'accordent  pas  beanconp,  qne  de  plaider  et  de 
faire  des  yers;  le  langage  ordinaire  de  la  chicane  est  bien  esloign^  de 
celny  qn*on  parle  dans  les  Gabinets  des  Grands,  on  dans  TAcadämie 
des  polis;  le  style  de  Thostel  de  Bonrgogne  n'a  gnöre  de  rapport  ayec- 
qne celny  dn  Barrean;  Homere  et  Virgile  ayoient  bien  d'antres  gönies 
qne  Gnajas  et  Barthole;  et  tel  tronye  des  beantös  particnliöres  dans 
Tarticle  d'nne  constame  on  dans  le  paragraphe  d'une  loy,  qni  ne  yoit 
qne  des  syllabes  et  des  mots  dans  nne  Ode  on  dans  nn  Sonnet  de 
Malherbe.  (Le  Parnasse  on  Gritiqne  des  Pontes  par  de  la  Pineliire, 
Angeyin,  1636,  p.  46—47.) 

Mademoiselle  de  Gonmay  prit,  k  son  ordinaire,  snr  le  mode  lyrico- 
ölögiaqne,  la  defense  des  pers6cntäs:  item,  ledit,  dehoutery  lieite,  sauf, 
il  appert^).    La  Gomödie  des  Acad^mistes  Ini  röpondit  nommöment: 

Comment^  yieille  Gonmö,  yons  aimez  la  vindtete? 

Qui  yons  fait  deiraeter  encor,  on  pensez-youB?  (Acte  IIT,  so.  dem.) 

Tonte  cette  sc&ne  grossi^re  est  k  dessein  farcie  de  mots  yienx, 
encore  en  nsage  au  Palais. 

Lamothe  le  Yayer  reprit  la  th&se,  et  traita  les  courtisans  de  haut: 
„Parmi  eux,  ^crit-il,  c'est  estre  yieux  Ganlois  de  dire,  lequel,  duqudy  eu 
igard,  aspreti,  ayec  nne  infinite  d'autres  paroles  qui  sont  dans  Tasage 
ordinaire,  et  si  yons  yons  seryez  d'nne  diction  qni  entre  dans  le  style 


1)  Gamns,  dam  VIssue  Aux  Censeurs  (1625)  n'est  gnöre  moins  yiolent.    Je 
reyiendrai  aillears  aar  oe  pamphlet  inconnu  et  tr^s  curieax. 
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d'an  Notaire:  il  n'cD  fant  point  dayantage  pour  yoas  conyaincre  qae 
Yous  n'estes  pas  daDS  la  pnretö  du  bean  langage.  Je  n'oserois  m*expli- 
qner  en  FraiifoiB  de  ce  qae  je  pense  de  tant  de  belies  maximes,  les 
termes  de  Gic^ron  seryiront  ponr  m'excuser  de  m'y  estre  tant  arreBtä, 
ne  l'ayant  fait,  sinon,  nt  hnjus  infantiae  garrulam  disciplinam  contem- 
neremus  ^).  (Lamothe  le  Vayer^  De  Töloquence  Franfaise;  dans  les  (Eyr., 
1662,  I,  p.  442.) 

Vaagelas  döcida  comme  on  sait:  „Les  termes  de  Tart  sont  bons 
daDS  Texercice  de  la  profession,  ils  ne  doiyent  point  en  sortir.''  IIb  (c'est 
de  La  Mothe  qa'il  B'agit,  comme  on  yient  de  le  yoir)  finissent  lenrs  plaintes 
par  oes  mots,  qn'il  n'en  fant  pas  dayantage  poor  yoas  conyaincre  qne 
Yoas  n'estes  pas  dans  la  pnret6  du  beau  langage,  qne  de  youB  Boryir 
d'ane  diction  qni  entre  dans  le  stile  d'an  Notaire.  Les  termes  de  Fart 
sont  tonsjoars  fort  bons  et  fort  bien  recens  dans  l'estendnä  de  lear 
Jurisdiction,  oü  les  aatres  ne  yaudroient  rien,  et  le  plas  habile  Notaire 
de  Paris  se  rendroit  ridieulO;  et  perdroit  tonte  sa  pratique,  s'il  se  mettoit 
dans  Tesprit  de  changer  son  Stile  et  ses  pbrases  pour  prendre  Celles  de 
nos  meillenrs  Elscriyains:  Mais  aassi  qne  diroit-on  d'enx  slls  escriyoient 
ieduffy  iagoü  que^  ares  que,  pour  et  ä  icellefin^  et  cent  antres  semblables 
qae  les  Notaires  emploient?  Ge  n'est  pas  pourtant  nne  consequence 
comme  ces  Messiears  nous  la  yeulent  faire  faire,  qae  tontes  les  dictions 
qni  entrent  dans  le  stile  d'un  Notaire,  soient  mauyaises:  an  contraire 
la  piaspart  sont  bonnes,  mais  on  peut  dire  sans  blesser  nne  profession 
si  necessaire  dans  le  monde,  qae  beaucoup  de  gens  asent  de  certains 
termes  qni  sentent  le  stile  de  Notaire,  et  qui  dans  les  actes  pablics 
sont  trfes-bons;  mais  qni  yalent  rien  aillears.  (YaagelaS;  Rem.,  I, 
p.  35—36)." 

On  ne  ponyait  ga&re  s^attendre  k  an  antre  arret.  Les  öyänements 
politiques  qai  saiyirent  et  qui  amen^rent  Tabaissement  da  Parlement 
deyant  le  ponyoir  royal  rendirent  la  prääminence  de  la  Goar  döfinitiye. 

«  « 

Les  gens  de  loi  allaient-ils  an  moinS;  saiyant  le  premier  artide 
de  cette  sentence,  recoayrer  la  libertö  incontest^e  d^aser  entre  eax  de 
lear  dialecte?  II  n'y  paratt  guöre.  Et  Texigence  de  Philaminte  et  de 
Bölise  (Fem.  say.  a.  III,  sc.  2)  n'est  point  ane  inyention  burlesque  de 
Moli&re.  En  demandant  anx  notaires  de  changer  lear  style  saayage, 
les  deax  femmes  sayantes,  qai  sont  encore  des  Pricieases,  ne  faisaient 


1)  Sorel  Bontenait  encore  la  m^me  doctrine  dans  son  Discoars  sur  l'Aca- 
dtoie  (1654).  II  estimait  qae  le  bon  usage  ponyait  se  troaver  dans  les  assem- 
blöes  des  parlements  et  autres  jnridictions,  oü  il  se  fait  tant  de  barangues  et 
de  remontrances  (yoir  THist.  de  rAcad^mie,  öd.  Liyet,  I,  470). 
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que  reprendre  nne  idto  familiäre  depais  trente  on  quaranta  ans  aox 
gens  da  monde  et  aoceptöe  par  quelques  techniciens,  que  tous  les  arta 
et  Sciences  deyaient  parier  derant  des  femmes  le  langage  des  saloos. 

Sur  la  guerre  faite  spöcialement  aux  termes  de  droit,  Sorel, 
inöpuisable  en  anecdotes,  nous  en  a  rapportö  une:  Ges  gens  \k,  dit-il 
(les  Precieux,  les  delicats)  sont  aussi  dans  la  pensöe  que  tous  les  TermeB 
de  Droit  ou  de  Pratique,  ceux  du  Couseil  et  des  Finances,  sont  Termes 
Barbares,  ce  qui  pent  nuire  k  leur  fortune;  et  on  fait  le  Cionte  d'un 
homme  de  cette  bumeur  qui  estoit  des  plus  z6läs  pour  la  NouTelle 
Gaballe  des  Critiques,  lequel  ayoit  estö  dans  le  chemin  de  s'ayaneer 
chez  un  Secretaire  d'Etat,  ou  cbez  un  Tresorier  de  TEpargne ;  mais  aprte 
y  aroir  ötö  commis  quelques  Mois,  il  abandonna  tout  par  chagrin  et 
par  döpit,  ne  pouyant  plus  lire  ny  öcrire  de  mots  qui  luy  sembloient 
estre  contre  la  puret6  de  la  langue  franfaise.  Voyez  si  ee  galant 
Personnage  n'estoit  pas  de  ceux  qui  critiquent  jusqu'aux  Lettres  Patentes 
et  qui  oroyent  que  les  Priyileges  du  Boy  insörez  dans  les  liyres  en 
sont  la  partie  grossifere  et  qu'ils  sont  tous  remplis  de  soloecismes. 

Ces  delicats  ont  donc  une  terrible  opinion  des  Termes  du  Palais  et 
de  la  Chicane,  et  ils  ont  ätrangement  k  soufirir  quand  ils  sont  obUgex 
de  les  entendre  en  poursuiyant  le  jugement  de  quelque  proeez.  (Dis- 
cours sur  la  nouyelle  AU^gorique  et  sur  la  Bdlatlon  faite  ensuite  par 
Sorel,  1659,  p.  153—154.  Imprimö  k  la  suite  de  la  Belation  VeriUble 
de  ce  qui  s'est  passö  au  Boyaume  de  Sophie.) 

Gotin,  s'il  fant  en  croire  une  anecdote  de  Perrault,  ne  s'en  consolait 
point.  II  luy  ecbeut  tout  k  coup  deux  ou  trois  successions  qui  le  rendirent 
riebe.  Les  affaires  et  les  proeez  qui  luy  yinrent  ayec  les  ricbesses, 
Pobligerent  k  plaider  contre  des  feroiiers  et  contre  des  locataires  qni 
ne  payoient  pas,  il  fallut  faire  des  baux,  faire  des  reparations,  et  enfin 
donner  et  receyoir  des  exploits  k  tous  moments.  Le  langage  et  le  stile 
du  Ghastelet  oü  il  ne  connoissoit  rien  le  desoloient.  II  estoit  au  desespoir 
de  ne  pouyoir  lire  le  moindre  exploit,  luy  qui  lisoit  sans  peine  l'Hebren, 
le  SiriaquO;  et  toutes  les  langues  Orientales.  (Parallele  des  aneienset 
des  modernes  en  ce  qui  regarde  la  poösie,  par  Perrault,  deTAcad^mie 
fran^aise,  1692,  t.  3,  p.  257.) 

Ici  les  „aigrettes  de  la  cour^  perdaient  leor  temps.  Le  style  de 
la  procödure  n'ayait  pas  besoin  d'Stre  d^fendu  par  Molifere,  il  a,  comme 
la  procödure  elle-m€me;  une  force  de  snryie  qui  lui  a  pennis  de  tra- 
yerser  immuable  toutes  les  r^volutions.  La  grande  ordonnance  de  1667 
sur  la  r^forme  de  la  justice,  et  Tordonnance  criminelle  de  1670  main- 
tinrent  tous  les  mots  abhorrös:  icelle^  nonobstant,  is  quaUUs,  et  leor 
säquelle. 

En  reyancbe  le  parier  bourgeois,  entendez  cette  nuance  du  parier 
commun  qui  ötait  celle  des  gens  de  robe,  oü  filtraient  quelques  mots  du 
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mitier,  tronya  an  aatiriste  inlassable  dans  la  personne  de  FaretiörCi 
esprit  canstiqae  et  procnrenr  informö. 

Le  Jen  de  bonles  des  procareun  qni  forme  la  5*  Satire  des  Poösies 
diverses  (Paris,  Gnil  de  Lnynes,  1665,  p.  40)  n'est  gn&re  qn'nne  parodie 
dn  langage  de  la  corporation.  Qn'an  des  jonears  plaoe  sa  bonlC;  on 
la  lache,  qn*il  tonohe  an  „noyon^^  qn'nn  autre  le  yenille  ehasser,  tons 
les  mots  des  partenaires  sont  transposös  en  mots  dn  palais.  Et  Tantenr, 
oomme  s'il  oraignait  qn'on  ne  Teflt  pas  remarqnö,  croit  bon  de  signaler 
le  proeMö. 

Le  plns  dinertissant,  o'est  que  ohacnn  se  piqne 

De  bien  dire  en  parlant  sa  langue  de  pratique: 

Quaüd  yne  beule  ponsse  vne  autre  en  son  chemin, 

Elle  a  UUres,  dit-on,  poar  la  eonfortemain\ 

Cest  aubroffoHon,  qnand  eile  entre  en  sa  plaoe, 

Distraction  se  fait,  alors  qu'elle  la  chasse, 

Et  c'est  reintegrande,  alors  qu'elle  reuient, 

Ayant  vn  peu  gauchi,  du  ehemin  qu'elle  tient: 

Qnand  eile  tonrne  aillenrs,  c'est  vn  dielincUoiref 

Va-t-elle  yn  peu  trop  donx,  c'est  lors  le  pitiioire: 

Si  qnelqn'vn  met  an  bnt,  sondain  il  s'aplaadit, 

Disant  qn'il  a  fonmi  pihee  san*  contredit, 

Et  si  l'yn  des  perdans  ione  k  l'acqnit  son  hemme, 

Qn'il  luy  gagne  on  pareille,  on  plus  notable  somme, 

Ils  diseot  an  yaiocn  pour  consolation 

Qni  gagne  au  prtncipäl,  perd  en  sommation. 

Enfin  si  ie  yonlois  acheuer  ce  qni  reste, 

I'anrois  plntöst  döcry  le  Code  et  le  Digeste. 

Tons  les  mots  dn  Palais  soft  k  droit,  soft  k  tort, 

Tronnent  anec  ce  jen,  chez  enz  qnelqne  rapport 

Ils  se  qnerellent  mesme  en  semblables  paroles, 

Qni  Jone  k  contre-tempsi  n'est  poInt  au  iour  des  röles; 

Qni  donne  yn  dömenti,  dit  qn'il  e^tnscrii  en  faux, 

C'est  dolf  quand  la  partie  est  faite  entre  inögaax; 

Qni  yend  ses  compagnons,  est  atillionataire', 

Qni  conteste  soanent,  vn  plaideur  timiraire; 

Et  si  qnelqn'yn  soütient  yn  mot  qni  fait  aflfront, 

II  dit  qn'il  ya  subir  le  ricol  et  eonfranL 

(Fnreti^re,  Jen  de  Bonle  des  Procnrenrs  1655,  p.  50—51)*). 

Tonte  la  denxifeme  partie  du  Homan  bonrgeois  (1666)  est  encore  la 
caricatnre  de  ce  monde  des  ehicanonx.  CoIIantine,  plaidense  näe,  qni 
a  appris  ä  lire  non  dans  les  sept  psanmes  monl^s,  mais  dans  des  con- 
trats  bien  griffonnös  (p.  13),  pr6före  k  nn  sonnet  d'amour  nn  „exploit  en 
retrait  lignager^  bien  dressö,  et  ne  sait  donner  anx  mots  qne  lenr  seDs 


1)  Comp,  le  Vojfage  de  Mercure,  p.  62. 
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judiciaire.  Une  döclaration,  eile  n*en  a  qne  faire,  eile  en  a  une  de 
bien  redigöe  en  trois  cents  articles,  si  belle  qn'il  n'y  a  dans  toat  le 
tente,  pi  une  raie,  ni  nne  croix.  Une  lettre,  eile  en  possMe  en  forme 
de  reqnestes  ciriles,  obtenaea  contre  treize  arrßts,  tona  eonfcradictoiree. 
Le  juge  Belastre  ne  sait  pas  le  droit,  il  est  obligö  de  prendre  an 
„sifleur^.  Mais  an  beut  de  cinq  ans^  d&s  „qn'il  scent  nne  donzaine  de 
termee,  il  erat  en  acaroir  tont  le  secret  et  tontes  les  mses^  (ü,  57), 
si  bien  qn'une  fois  tomb6  amoarenx  de  CoUantine,  il  saisit  d'nn  conp 
le  moyen  de  Ini  plaire,  qni  ötait  de  plaider  contre  eile :  „Je  yona  yeux 
iutenter  nn  proc^s  criminel  contre  tob  yenx  qni  m'ont  assassinö  et  qni 
ont  fait  nn  rapt  crnel  de  mon  ccenr.^  Et  comme  cette  maniire 
entbonsiasme  la  defenderesse,  il  yoit  qn*il  a  trony^  le  secret,  et  le 
„Praticien  fran^ois^  k  la  main,  comme  nn  enfant  qni  compose,  k  Taide 
des  Epithetes  de  Textor  et  des  Elegances  po^tiqnes,  son  siflenr  derriire 
Ini,  il  prodnit  la  cöl&bre  döclaration: 

Lettre  de  Belastre  k  Collantine. 

Mademoiselle,  si  je  forme  complainte  contre  yos  rignenrs,  ce  n'est 
pas  de  m'ayoir  emprisonnö  tont  entier  dans  la  Gonciergerie,  mais  c'est 
parce  qn'an  m6pris  des  arrests  qni  m'ont  eslargy,  yos  senls  appas  ont 
d'abondant  decretä  contre  mon  coenr,  dont  ayant  en  adyis,  il  s'est 
yolontairement  rendn  et  constitnö  prisonnier  en  la  geoUe  de  yostre  merite. 
II  ne  se  yent  point  ponryoir  contre  ledit  decret,  ny  obtenir  des  defense« 
de  passer  ontre;  ains,  an  contraire,  il  offre  de  prester  son  interrogatoire 
et  de  snbir  toutes  les  condamnations  qn'il  yons  plaira,  si  mienx  yoos 
n'aimez,  me  recevant  en  mes  faits  jnstificatifs,  me  sceller  des  lettres 
de  grace  et  de  remission  de  ma  temerite,  attendn  qne  le  cas  est  fort 
remissible,  et  qne  si  je  yons  ai  offenste  ce  n^a  este  qn'ä  mon  coenr 
deffendant;  faisant  k  cet  effet  tontes  les  protestations  qni  sont  k  faire 
et  particnlierement  celle  d'estre  tonte  ma  yie. 

Votre  trfes  bnmble  et  tr6s  patient  seryitenr. 

Belastre. 

(Le  Roman  bourgeois,  d'Ant.  Fnietiöre,  ed.  Jannet  t.  II,  p.  68 — &L) 

II  est  possible  qne  Fnreti&re  ait  collaborö  directement  dans  le 
cabaret  de  la  place  dn  Cimeti^re  St.  Jean  k  la  composition  des  Plaidenrs. 
En  tons  cas  Hacine,  qni  ayait  plus  de  gofit  qne  Ini,  mit  plus  de  dis- 
cr^tion  dans  Temploi  des  mSmes  moyens. 

IIs  anroient  tort,  dit-il  dans  la  Pröface  des  Plaidenrs  (1668),  s'ils 
me  reproohaient  d'ayoir  fatign6  lenrs  oreilles  de  trop  de  cbicane.  C^est 
nne  langne  qni  m'est  plns  6trang^re  qn'ä  personne,  et  je  n'en  ai  employi 
qne  qnelqnes  mots  barbares  qne  je  pnis  ayoir  appris  dans  le  conrs  d'an 
procfes  qne  ni  mes  jnges  ni  moi  n'ayons  jamais  bien  entendu. 
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II  ne  fant  paa  prendre  ces  pbraaea  k  la  lettre.  Qoand  on  yeat  bien 
chercher  dana  les  Plaidenrs,  od  troare  la  parodie  du  stjle  jndiciaire 
partout.   Elle  eat  visible  particaliferement  dans  trois  Bortes  de  passages : 

1.  des  extraita  de  procödure. 

Sizitoe  janvier 
Ponr  avoir  faussemeDt  dit  qu'il  falloit  lier, 
Etant  k  ce  port^  par  esprit  de  chicane, 
Haute  et  puissante  dame  Yolande  Cudaane, 
Comtesse  de  Pimbeache,  Orbesohe  et  caetera, 
II  8oit  dit  que  sur  Thenre  11  se  transportera 
Au  legis  de  la  dame;  et  \k  d'ane  voix  olalre, 
Devaut  quatra  tömoins  asBistös  d'nn  notaire, 
Zeste  —  le  dit  Hierosme  avoüra  hautement 
Qu'il  la  tient  pour  sensöe  et  de  bon  jugement.  (397  et  suiv.) 
Lequel  Hierosme,  apres  pluaieurs  röbelliona, 
Aoroit  atteint,  frappö,  moi  sergent  k  la  joue  .  .  .  (418—419). 

Et  de  ce  non  content 
Auroit  avec  le  pied  röitörö.    Courage! 
Outre  plus,  le  susdit  seroit  venu,  de  rage, 
Ponr  lacörer  le  dit  prösent  procös  verbal  .  .  .  (422—425). 

2.  Dea  morceaax  d'äloquence  oü  lea  termes  nsnelB  au  barreau  sont 
conaery^B.    Ainsi  dans  les  boufifonneries  de  llntünö: 

Mais  quelque  döfiance 
Que  nous  doive  donner  la  susdiie  öloquence, 
Et  le  susdit  credit,  ee  nSanmoins,  Messieius.  (735  et  suiv.). 

Voioi  le  fait.    Un  chien  vient  dans  une  cnisine; 

II  y  tronve  un  chapon,  lequel  a  bonne  mine, 

Or  celui  pour  lequel  je  parle  est  affamö; 

Gelni  eantre  lequel  je  parle  autem  plumö ; 

Et  celui  pour  lequel  je  suis  prend  en  oachette 

Celui  eantre  lequel  je  parle.   L'on  dicrHe. 

On  le  prend«    Avooat  pour  et  contre  appeU ; 

Jour  pris,  je  dois  parier,  je  parle,  j*ai  parlö.  (v.  755  et  suiv.) 

3.  Des  passages  oü  Ghicannean  par  exemple,  raconte  son  procfes. 

Voioi  le  fait.    Depuis  quinze  ou  vingt  ans  en  ga, 
Au  travers  d'un  mien  pri  certain  ftnon  passa, 
S'y  vautra,  non  aans  faire  un  notable  dommage 
Dont  je  formai  ma  plainte  au  juge  du  village. 
Je  fais  saisir  l'änon.    Un  expert  est  nommö, 
A  deux  bottes  de  foin  le  dögHt  estimi, 
Enfin,  au  beut  d'nn  an,  sentence  par  laquelle 
Nous  Bommes  renvoyös  hors  de  cour.    Ten  appelle, 
Pendant  qn'ii  Taudience  on  poursuit  un  arrH, 
Notre  ami  Drölichon,  qui  n'est  pas  une  bdte, 
Obtient  pour  quelque  argent  un  arrit  sur  reguete 
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Et  je  gagne  ma  eawe.    A  cela  qae  fait-on? 

Mon  chicaneur  s'oppose  k  Vexicution, 

Autre  incident:  tandis  qa*aa  prochs  on  travailley 

Ma  partie  en  mon  pro  laisse  aller  sa  volaille. 

Ordonni  qu'il  sera  fait  rappori  ä  la  cour 

Da  foin  qae  peat  manger  nne  poole  en  an  jonr: 

Le  taut  Joint  au  procUy  enfin,  et  UmU  ehose 

DemeurarU  en  itat^  on  appointe  la  cause 

Le  oinqnitoe  on  sixiöme  ayril  cinqoante  six. 

J'icria  sur  nouveaux  frais.    Je  produis.  Je  foumis 

De  dits,  de  contreditSt  enquHes,  eompulsoireSf 

Bapports  d^experts,  transports^  trois  interloeutoirea, 

Chiefs  et  faits  nouveaux^  haux  et  procks-verbaux^ 

J'obtiens  leth'ts  royaux  et  je  mHnscris  en  faux, 

Qaatone  appointemewts^  trente  exploits^  six  instanees^ 

Six-vingts  producUonSf  vingt  arrets  de  difenses 

Arret  enfin.    Je  perds  ma  canae  avec  dipens 

Efltim^  environ  cinq  k  six  mille  franos. 

Est-ce  \k  faire  droit?    Est-ce  \k  comme  on  jnge? 

Aprte  qninze  on  vingt  ans.    II  me  reste  an  refnge: 

La  requete  dvüe  est  onverte  ponr  moi, 

Je  ne  snis  pas  rendo.    (v.  201  et  sniv.) 

Dandin  a  si  bien  fait  sien  ce  langage  qn*il  en  ase  höre  da  palaia: 

Si  je  lenr  donne  temps,  ils  poorront  comparestre 
Qa,  poor  noos  ilargir,  saotonB  par  la  fenestre. 
Hors  de  eour!    (v.  63  et  saiv.) 

Qaoi?  Ton  me  menera  coacher  sans  autre  forme? 

Obtenez  nn  arrit  oomme  il  faat  qae  je  dorme.    (v.  115—116). 

L^andre  lai-m6me  röpond  dang  des  termea  analogneS;  m£me  arant 
d^arranger  le  procöa  de  Citron: 

H61  par  Provision,  mon  pöre,  couchez-yons  (v.  117). 

De  m€me; 

Yous  Berez,  au  contraire,  an  jnge  sans  appel^ 

Lears  gages  vons  tiendront  liea  de  nantissement,  (y.  609 — 610.) 

Isabelle  y  yient  k  son  toar,  dans  la  demiöre  et  gracieose  acöne  oü 
on  la  marie.    Son  p&re  l'interroge: 

Es-ta  maette?    AUona,  c'est  k  toi  de  parier 

Parle. 

Je  n'ose  paa,  mon  pöre,  en  appeler. 

Mais  Ven  appeUe^  moi! 

(y.  866—868.) 

II  faat  conyenir  qae  M.  de  Brilbac  oa  M.  de  Lamoignon  ötaient  de 
bona  maitres  de  langae*).. 


1)  Malgr^  le  manyais  saccös  des  Plaidears,  le  genre  fnt  qaelqae  tenps  k 
la  mode.     Dana   VAvoeat  sans  prati^e   (Sc^ne   XVI)    de    Rosimond   (1670), 
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Les  rä^vltatfl  fnrent  de  denx  ordres:  littöraires  et  grammaticaiix. 
Ldttärairea  d*abord.  Le  XVII*  sitele  vit  disparattre  k  pea  pr^s  com- 


oeat  Glitandre  ^blonit  de  soo  savoir  et  exaapöre  le  savetier  Carille  dögnisö 

aToeat: 

Glitandre 
„Qne  nostre  employ,  monsieur,  veut  ane  grande  atachel 
Pour  moy,  je  saiB  Burpris  de  ce  qn*il  faut  qn'on  sache 
Pour  passer  poar  habille  en  Yonlant  i'exeroerl 
Qne  de  livres  k  lire,  k  qui  vent  Pembrasser! 

Gar  sans  les  Loix,  Godes,  Digestes,  Titres, 
Döeretales,  Yersets,  Ganoos,  Gloses,  Gbapistres, 
Gombien  pour  les  comprendre  est-il  besoin  d'Antenrs, 
Et  oombien  nons  faat-il  lire  de  glossateursl 

De  plus  les  termes  du  Palais, 
Gomme  Enqnestes,  Arrest,  Produotions,  Extraits, 
Gontredits,  Inventaire  .  •  . 

Garille 
0hl  jase,  je  te  qultte! 

Glitandre 
Ehl  Monsieur,  s'il  vons  plaist,  öcoutez-en  la  snite: 
Promessesy  Testamens,  Gontraots,  Procös-Verbaux, 
Moyens  de  nullitö,  Oriefs,  Lettres  Boyaux, 
Forclosions,  Röpy,  B6c!sion,  Beqaeste, 
Sentencei  Apointemens. 

Garille 

Qne  tn  me  romps  la  testet 
La  peste  soit  da  sot  Avocat  de  bibos. 

Glitandre 
Cest  toi  qoi  n'est  qn'nn  sot,  et  per  omnes  casns.'* 

Dans  «le  Battean  de  Booille*  dont  la  date  ineertaine  doit  dtre  fix6e 
s  1693,  Taateur  Jobö  met  en  scöne  nn  M,  Processif  qni  fait  an  proeös  k  son 
lin  Bostaati  aa  siyet  d'an  nid  de  geais  dont  ils  se  dispatent  la  possession. 
'aconte  longaement  le  dölit  et  les  dötails  de  l'affaire: 

,,J'apelle  an  Parlement:  on  appointe  l'affaire; 

Notre  affaire  appointöe,  on  nomme  an  Gommissaire. 

Le  Bapportenr  nommö,  j'ens  le  vent  qae  bientost 

Mon  proeez,  bon  an  fbnd,  alloit  faire  le  saat. 

Je  l'^Yoqae  aa  Gonseil.  Aprös  beanconp  de  peines, 

Le  conseil  nons  renvoye  an  Parlement  de  Rennes. 

Lk  les  Jages  hontenx  d'estre  Jages  de  Geays, 

A  notre  Parlement  noas  fames  renvoyez. 

Poar  la  demiöre  fois  ma  canse  est  donc  instraite. 

Je  ne  nögligeay  pas  ane  senle  poorsaite; 

Je  fais  toat  faire:  enqneste,  appel,  prodaotion, 

Grieis,  oontröle,  exploits,  signifieationi 
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pIötemeDt  le  yieax  geDre  des  Debats,  Procfes,  et  aossi  celai  des  Arrets, 
doot  le  XYP  siöcle  oflrait  encore  de  nombreux  et  henrenx  specimeDs, 
tels  qne  le  Debat  de  Folie  et  d'Amoar  de  Louise  Labö.  A  peine  de 
temps  en  temps  quelques  piices  surtout  burlesques;  le  Röle  des  pr6- 
sentatioDS  aux  grands  jours  de  Töloquence  franfaise  est  da  nombre. 
En  cela  comme  en  taut  de  choses,  La  Fontaine  tranche  snr  ses  contem- 
porains.  U  n'a  pas  craint  de  donner  k  ses  ricits  la  forme  du  proces. 
On  connatt  le  joli  badinage  qui  commence: 

Les  gens  tenant  le  parlement  d'Amoars 

Informoient,  pendant  les  grands  jours 

D'aucuns  abus  commis  en  l'ile  de  Cythere  (VIII,  423). 

lA  le  tour  senl  est  juridique.  Mais  la  fable  „Les  Frelons  et  les 
Mouches  k  MieP  narre,  sans  äpargner  les  mots  de  mötier,  qnand  il  est 
besoin,  une  riritable  demande  au  possessoire,  qui  se  rhgle  par  une 
expertise.    (Gf.  dans  les  Genies  V,  333—334.) 

G'est  \k  une  de  ces  hardiesses  par  lesquelles  ce  libre  gönie  se 
plaisait  k  eontrarier  les  modes  et  les  pr^jugäs  du  temps. 

Pour  la  langue,  le  r^sultat  pris  en  gros  fut  de  confiner  au  Palais 
les  expressions  qui  lui  ötaient  propres. 

Gonune  bien  on  pense^  semblable  dimarcation  ne  peut  €tre  absolae. 
La  premi^re  raison  en  est  que  beaucoup  de  ierraes  de  droit  appartiennent 
aussi  k  la  langue  commune,  tels  que  atteniat,  arrH,  bannir,  priur, 
requHe^  enquHe,  tour  de  röle^  une  foule  d'autres. 

Et  pour  ceux,  qui  semblent  tout-ä-fait  propres  et  particuliers  k  la 
langue  technique  comme  petitoire^  quasi  contrat,  tacite  reconduetion  etc., 
nul  ne  peut  dire  qu'une  circonstance  impr6vue  ne  ya  point  les  röpandre 
dans  le  public.  Une  a£faire  röcente  a  rendu  familier  k  tous  bordereau 
et  collusian. 

Sans  cet  k  —  coup^  tous  les  jours,  la  pratique  du  droit  se  mele  k  U 
Tie  quotidienne,  et  nous  apprenons  —  souyent  k  nos  döpens  (enoore  un 
mot  juridique)  —  ce  que  c'est  que  bail,  contratf  dSdite,  testament,  comman- 
dite,  faillite,  banquerotäe^  responsabilite  civile^  inventaire,  satsie^  arbitrage^ 
remploi^  rigime  dotal^  communauU,  dommage  et  intirits,  atnende,  tutelkj 
demandeur,  difendeur^  etc. 


Mon  arrest  du  Gonseil,  le  scean,  l'exöoutoire, 
Sentence  en  oonsöquenoe,  acte  interlooutoire. 
J'ayois  payö  Qreffier,  Giere,  Ayooati  Sergeant, 
Par  tout  la  bourse  ouyerte,  et  par  tont  de  l'argent. 
Et  puls  an  bout  du  compte  eofin,  pour  tout  potage, 
Je  perds  ayeo  d^pens  ma  cause,  dont  j'enrage. 
Par  notre  arrest,  Madame,  k  la  fin  il  est  dit 
Qn'il  anra  les  oyseanx,  et  qne  j'anray  le  nid, 
Se  pent-il  jamais  yoir  injustioe  plus  grande  ?" 
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Toate  doctrine  qai  presorit  de  se  priyer  de  ces  mots  prijnge  k  tort 
qa'ils  ne  soDt  point  sasoeptibles  d'an  large  et  föcond  döveloppement. 
L'histoire  proaye  toat  le  contraire.  Apanage,  gage,  garantie,  main  mise^ 
eoniredit  fond  trös  bonne  fignre  dans  les  yers  oa  Hb  sont  entrte. 

Combien  ayons-noiiB  ya  de  ces  mots  pönötrer  depais  ceDt  ans  dans 
la  langae  des  lettres:  testatnent  lüUrairej  faiUite  de  la  science,  verdict 
de  Popinian  sont  d'hier.  Et  derri^re  enx,  attendent  encore  dans  les 
limbes  jonrnalistiqnes  des  locntions  tontes  nonyelles  telles  qne  les 
grandes  assises  du  prolitariatj  eto. 

La  Fontaine,  k  eet  igard,  est  encore  nn  modöle,  il  emploie  fignrö- 
ment  non  sealement  des  mots  nsnels:  gain  de  cause]  mais  desyocables 
röpntis  bidenx:  assignatian: 

Une  aeeigruUian  pleine  d'impatfence 

Fat  OD  Joar  par  les  soeon  donnöe  k  oet  amant  (V,  585). 

L'Isabeaa  du  Psantier  n'ayant  yonla  lächer  le  morcean  k  personne, 

Par  prictput  k  notre  belle  on  läisse 

Le  jeane  fils,  le  pastear  ä  l'abbesse  (V,  422). 

Le  paien  de  TOraole  ne  croit  en  Dien  que  ^par  benefice  d'inyentaire", 
et  ainsi  de  saite.  On  tronyerait  de  mSme  au  milien  des  morceaax  les  plus 
poötiqnes:  expidier  en  forme,  appointi  contraire.  Dans  la  paraphrase 
da  „Dies  irae^  (VIII,  414)  il  y  a  bien  d'autres  audaces.  L'ange 
rassemblera  les  d6bris  de  nos  oorps: 

II  les  ira  eiter  au  fond  de  leur  asile. 

Et  dans  le  psanme  XYII  (VUI,  395) 

Ma  priöre  paryfnt  aax  temples  ^toilös, 
Parat  deyant  sa  face,  et  fut  enieriniel 

Hais  les  henreases  fantaisies  de  eet  indöpendant  n'ouyrirent  les 
yenx  de  personne,  et  sauf  qaelqaes  pbrases  re^aes:  sHnscrire  en  faux, 
caution  bourgeoise^  compromis,  la  proscriptioQ  fut  gönörale. 

1^  On  confina  dans  la  langae  judiciare  quelques  mots  qai  ayaient 
en  mfime  temps  le  döfaat  d'Stre  yieax:  attendu  que,  huy^  icelug,  icelle, 
jofoit  que^  jofoit,  pardevant,  arguer,  amiable,  clandestiniti,  enquester. 

2<*  On  y  confina  ensnite  des  mots  qai  y  ötaient,  qai  y  sont  restäi 
et  y  sont  morts:  cPabondant,  adirer^  cy'oumemenl,  ambtUatoire,  blanc 
9ignij  blanc  Belli,  brief^  considiri  que^  contredits,  decreter^  insinuation, 
inierrogatf  iteratif,  obrepUon,  prifix^  prefixUm  de  düai,  turhe,  vendiquer. 

39  On  y  confina  anssi  des  mots  qui  y  yiyent  encore,  mais  n'en  sont 
plus  ga6re  sortis:  abroger^  abrogation,  acceptani^  acquit,  patent,  adjudi- 
cataire,  amodier,  amodiateur^  ameublir^  appointer^  arbitrage^  Cassation, 
eens^  colkUiral,  coUuder^  compulsoire,  contractuel,  contumace,  dicisoire, 
dttinquer,  debouter,  enteriner,  enterinement,  impetrant,  indivis^  indult, 
induUoire,  interdit^  interjeter,  interlocutoire^  licitation^  subreptice,  sub- 

BrnsaalMlM  Foneliiiiic«i  XXIII.  3.  44 
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reptian^  subrogerj  Subrogation,  us^  vacations^  main  levie,  nuiin  mw, 
prescriptionf  possessoire. 

4<>  Enfin  on  y  rel^gua  des  mots  encore  nsnels  alors  dans  la  langae 
oonrante,  qni  n'y  ont  plns  reparn:  acquit^  comparoir,  hoir,  observance, 
pUgerj  submimon. 

QaelqnefoiB  les  sentences  des  pnristes  n'ont  pas  iii  ratifiies:  ad- 
Joint,  allouer,  appel^  annuler,  anticipation^  aubaine^  conflit^  comart^  ckmse, 
compitent^  comptäser,  comminatoirej  controuver^  difinitif^  en  difiniiive, 
dilai,  dipartir,  ditenteur,  domicile,  domicilii,  enean^  exploUer,  factum, 
futur,  ivincer,  grief,  incompitent^  instanee^  intenter,  intrus^  legs,  liguer^ 
local^  main/orte,  mutcUionj  notamment^  notoire,  notorUti^  prfcaire,  pri- 
coniser^  priconisation^  au  prialable^  prealablement,  rapport^r,  rifirer, 
Sommer,  sommation,  sequestre^  sequestrerj  total,  transaction,  tabeüian^  vexer, 
ont  saryäcQ.  Hais  nn  certain  nombre  de  ees  mots,  tont  en  suiTiyaiity 
ont  perdn  k  ces  condamnations  qnelqne  chose  de  lenr  digniti  on  de 
lenr  extension :  ä  son  corps  difendant^  au  demeurant,  deguerpir,  deguer- 
piasement,  endosser, /oncer^  mercuriale^  molester, 

G'ötait  donc  nne  perte^  moindre  qne  certaines  aatrea,  mais  sen- 
sible tont  de  m€me;  ponr  un  yocabulaire  dont  on  änondait  döjjt  tant 
d'antres  branches. 


„Li  Livres  Bakot",  manuscrit  contenant  des 
parties  d'echecs,  de  tables  et  de  merelles. 

Par 

Ferdinand  Castets  k  Montpellier. 


Le  manuscrit  H.  279  de  la  Bibliothfeqne  de  la  Facnitö  de  Mödecine 
de  Montpellier  est  nn  petit  yolnme  terit  snr  parchemin,  d'une  bantenr 
de  17  Cent.  S,  d'nne  largenr  de  12  cent.  2,  comprenant  130  fenillets. 
L'öcritnre  paratt  du  commencement  da  XIV®  siicle.  Ge  manuscrit  provient 
de  la  bibliothique  du  prösident  Bonhier,  ainsi  qa'en  tömoigne  le  titre 
moderne  et  incorrect  au  feuillet  1  recto: 

„livre  du  jeu  d'escheis,  [de]  tables  et  des  merelles  et  s'apelle  le 
dict  livre  Bacot,  inyentö  par  Nembrot  qui  fonda  la  tour  de  Babilone. 

Ms.  E  93 
de  la  Biblioth&que  de  Ms.  le  President  Bonhier 

MDCCXXI.** 

Le  yerso  de  oe  feuillet  1  qui  dato  de  la  reliare,  est  en  blanc,  de 
mime  le  recto  du  feuillet  2,  mais  au  yerso  de  celai-ci  Ton  a  le  titre 
primitif  que  Bonhier  ayait  assez  gauchement  rösumö. 

Snr  Uli  piödestal  d'un  appareil  regulier,  termin6  ä  droite  et  k  ganche 

par  six  degrös,  s*öliye,  en  forme  de  croix,  le  titre,  yöritable  histoire 

de  Bakot'). 

Chi  commenohe 

li  liyres  de  par- 

tures  des  esches  et  de 

tables  et  de  merelles, 

et  se  elaime  eis  liyres 

Bakotf  et  le  trouya 
Nebron  le  joiant  qui  fist  premiers  en  Babylone 
la  tour  c'on  elaime  Babel,  on  li  langage  furent 

1)  Le  dialeote  est  pioard.  Uo  romaDiBant  ne  trouye  d^ailleura  rien  de 
nouyeau  dan«  ce  texte  que  leg  tennes  techniqaes. 

44* 
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mnä  par  la  yolentö  Nostre  Segnenr,  qni  yit  lor 
ontrecuidanche.    Et  de  la  fa  Bakot  aportäs  a 
Troie  la  grant,  et  de  Troie  en  Gresse.    Apres 

la  destraoiion  de 
Troie  et  de  Gresae;  • 
yint  en  Franche^ 
et  encore  i  eat 
An-dessous  de  la  demi^re  ligne,  Ton  a,  d'nne  öoritare  moderne  et 
tr68  petite:  „et  louö  seit  DienP 

L'auteur  partageait  Popinion  commune  qni  impntait  &  Kemrod  la 
respoDsabilitö  de  la  tentatiye  orgneilleaae  qni  abouiit  k  la  confasion  des 
langnes.  Dante  y  revient  k  trois  fois :  Inferno j  XXXI^  77  sq. ;  Pürgatono^ 
XII,  34  aq. ;  Faradiso,  XXVI,  144  sq.  Dana  ce  demier  pasaage,  Adam, 
contrairement  ä  ce  que  Dante  ayait  dit  aillenra  (De  Vulgari  Hoquio^ 
I,  6);  affirme  qne  le  langage  qn'il  parlait,  itait  compl&tement  steint 
ayant  qne  le  penple  de  Nemrod  efit  entrepris  son  cenyre  irräiliaable: 

La  lingna  ch'io  parlai,  fu  tntta  apenta 
Innanzi  che  air  oyra  inconanmabile 
Fosse  la  gente  di  Nembrotte  attenta. 
Lea  termea  de  la  Gen^ae  (X,  8—10,)  ne  aont  paa  trte  prieia,  maia  la 
tradition   lea  interpr^tait  ainsi,   et  aaint  Angustin  B*en  expliqne  tttM 
clairement,  en  qnalifiant  en  ontre  Nemrod  de  göant  {De  dvüaU  Dü^ 
XVI,  4).    D^s  lora  Dante  ötait  antoriaö  k  faire  da  robuste  chaaaeor  le 
terrible  göant  dont  le  cor  öbranle  lea  profondeura  de  FEnfer. 

Maia  pourquoi  notre  auteur  suppoae-t-il  que  Nemrod  trouva^  e'eat- 
ä-dire  inyenta  le  liyre  myatörieux,  ce  Bakot  dont  le  nom  paralt  anaid 
peu  intelligible  que  lea  parolea  cölöbrea  qne  le  gäant,  dana  aa  fureor, 
adrease  k  Virgile  et  k  aon  diaciple?  Sana  doute  pour  ajouter  k  la 
dignitö  du  yolnme  lui-meme,  car  on  ne  pouyait  lui  aouhaiter  une  plus 
antique  origine,  et  afirement  dana  la  penate  que  lea  jenx,  diyerüssement 
des  nobles  cheyaliers,  itaient  yenus  des  pays  illustres  de  TOrient  dont 
Pöpopöe  conseryait  pieusement  les  noms.  II  finit  d^ailleurs  par  le  dire, 
puisque  c'est  de  Troie  et  de  Grtee  que,  d'aprto  lui,  Bakot  est  yenu  en 
France. 

L'auteur  dit  „parturea^  on  „parteurea".  Noua  disons  aajoard'hm 
„parties";  tandis  que  ce  mot  dana  le  texte  de  Bakot  döaigne,  asae 
exception,  lea  joueura  aux  prises;  on  le  jeu  de  chacun:  une  »partie 
trait^  les  noirs,  Tautre  „partie  trait^  lea  blanca. 

Comme  le  titre  rindique,  le  manuacrit  contient  des  parties  d^tebecfl, 
de  tablea  et  de  mirellea,  respeetiyement  an  nombre  de  206,  48,  28^). 


1)  Lea  parties  sont  nnmörotöes  en  ohiffrea  romains.    Pour  eellea  d*6cliect» 
de  80  &  200|  Ton  eompte  par  vingtaines. 
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L 
Parties  d'Eehecs. 

Elles  Bont  an  nombre  de  206;  allant  da  fenillet  3  recto  aa  feuillet 
89  yerso,  oü,  aprte  l'explication  de  la  deniifere  partie,  Ton  a  la  formale 
„Explicit  des  partares  des  escbies^. 

Aa  bant  de  cbaqae  page  est  tracö  le  „tablier^,  oa  öohiquier,  com- 
prenant  lea  64  caaea.  Sar  ce  tablier,  leg  piöces  qai  ont  an  intörgt  ponr 
la  partie  aont  indiqn^ea  par  lear  nom:  Hoi,  Fierge,  Anfin  (on  Afin), 
Cbeyalier,  Hoc,  Paon  (on  Paonnet).  Les  noms  modernes  sont:  Koi, 
Beine,  Fon,  Gayalier,  Tonr,  Pion.  Des  lettres,  des  points^  nne  croix, 
inscrits  sar  les  cases,  servent  de  signes  de  renyoi  et  permettent  de 
diplacer  les  pi6ces  conformöment  anx  indications  donn^es  dans  le  texte 
on  „glose^  öcrit  an-dessons  du  tablier.  Gertaines  „gloses"  sont  trto- 
conrtes,  et  Ton  a  ainsi  parfois  denx  parties  sar  ane  seale  page.  Toat 
serait  poar  le  mieax  et  Ton  lirait  conramment  les  parties  d'öchecs  et 
Bakoti  81  le  tablier  contenait  de  fafon  exacte  et  complite  les  signes  de 
renyoi  nöcessaires,  mais  k  oet  ^gard  le  disaccord  entre  le  tablier  et  la 
glose  est  friqnent. 

En  fenilletant  ce  joli  yolame  qai  miriterait  d'^tre  reprodait  ayec 
laxe,  on  songe  k  ces  parties  famenses  oü  Gbarlemagne  Jone  la  coaronne 
de  France  contre  la  tSte  de  Garin  de  Montglane  {Histoire  littiraire^ 
XXn,  p.  442—445),  oü  Bertolais  est  tnä  par  Renaad  de  Montanban, 
oü  Gbarlot;  le  fils  da  roi,  tne  Bandoain,  le  fils  d'Ogier,  car  de  ces 
6y6nements  tragiqnes  d^coalent  de  longnes  et  donloureuses  cons6quences. 
Pnia  Ton  se  reporte  anx  yers  dn  Roland  oü  Ton  yoit  les  barons  de 
France  se  diyertir: 

Sas  palies  blancs  siedent  eil  ceyalier. 
As  tables  jnent  pnr  eis  esbaneier, 
E  as  eschecs  li  plas  saiye  et  li  yieill. 

Ges  jenx  passionnaieut  les  robnstes  gaerriers.  Gomment  jonaient-ils? 
La  marche  des  pi6ces  n'offre  toat  d'abord  rien  de  particalier.  La  qaerelle 
de  Gharlot  et  de  Baadouin,  dans  la  yersion  cPOgier  en  yers  de  doaze 
syllabes,  est  interessante  k  plusieurs  points  de  yne.  L^on  y  a  tonte 
nne  snite  de  coups,  et  les  plaisanteries  qne  se  pennet  Bandonin^  la  thöorie 
qn'il  professe,  montrent  comment  naissaient  les  qnerelles. 

Le  fils  da  roi  ötait  reyenn  de  la  chasse;  Bandoain  ya  Ini  prendre 
roiseaa,  l'aide  k  faire  sa  toilette,  pnis  aecepte  de  jouer  aax  6checs  ayec 
lai.  On  apporte  T^cbiqaier  „oayrö  d'or  et  d'argent,  li  eschet  fnrent 
ohier^.  Les  yoilä  en  face  Tan  de  Tantre.  Gharlot  joae  premier  et 
„trait  an  paonnet  qai  d'or  estoit  macis^.  Baadoain  joae  k  son  tour  et 
en  qaatre  „trais^  il  a  pris  an  cbeyalier.  II  donne  6chec  da  roc  et  en 
riant  ayertit  Cbarlot  qne  son  roi  est  en  p^ril.    Charlot  se  coayre  d'on 
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anfiO;  mais  Baudonin  fait  avancer  bod  Chevalier  prks  dn  roi  de  sob 
adTersaire.  Gharlot  „trait  an  rok^.  Bandonin  ravertit  alors  qn'a?ec 
nne  de  Bes  pluB  petiteB  pitees  il  Ini  prendra  ce  roo.  Bandonin  parle 
trop  et  Charlot  se  fache.  Bandonin  maintient  qn'an  Jen  de  Föehiqnier 
on  doit  „parer  son  jen^  de  „gabes  et  de  mos^.  Certains  ne  savent 
mater  qn'en  jonant  dn  Chevalier  on  dn  roc:  il  convient  de  loner  celni 
qni  Bait  y,aengler^  le  roi  et  dire  ächec  et  mat  d'nn  yjpaonnet''.  Cela 
dit;  il  fait  ächec  an  roi.  Charlot  se  convre  d'nne  fierge.  La  partie  ee 
prolonge.  Enfin  Bandonin  fait  nne  fierge,  m6ne  le  roi  de  Charlot  i 
„l'anglet",  dit  öchec  dn  roc  et  mat  d'nn  paonnet. 

L&-deB8n8  öclate  la  coI6re  de  Charlot:  d'nn  conp  d'^chiqnier  il  tue 
Tenfant. 

D'aprte  la  thöorie  de  Bandonin,  le  bean  dn  jen  est  de  mettre  le 
roi  de  Tadversaire  dans  nn  dea  anglea  et  finalement  de  Ini  donner  le 
mat  avec  nn  simple  pion.  L'on  a  remarqnö  qne  dans  le  conrs  de  la 
partie  Bandonin  a  fait  nne  reine. 

Dans  la  partie  entre  Charlot  et  Bandonin,  comme  dana  tontes  eelles 
qne  j'ai  rencontröea  dana  nos  po6mea,  les  premiera  conps  n'ont  pas 
grande  importance.  On  bataille,  on  ae  prend  dea  pifeces,  aana  qn'ancnne 
Strategie  ae  desaine,  pnia  on  a'occnpe  de  Töcheo  et  da  mat.  L'on  ne 
diacerne  paa  de  combinaiaon  savante  ayant  le  caract6re  d'nne  pr^paration, 
mala  il  eat  tria  poaaible  qne  cette  aimplicitö  enfantine  dn  jen  pronve 
aenlement  qne  les  troavferea  n'ötaient  paa,  m€me  ponr  lenr  tempa,  de 
premi6re  force  anz  öchecs,  on  bien  qn'ila  övitaient  dea  diffionltte  doat 
I'expresaion  lea  efit  g€nö8. 

L'on  öpronve  nne  impresaion  meillenre  en  lisant  lea  206  parties  de 
Bakot:  ce  sont  des  fina  de  partie,  dea  probl6mea;  faire  ächec  et  mat 
en  tant  de  conps  et  avec  teile  pi^ce,  on  bien  pronver  qn'on  ne  peot  le 
faire  en  tant  de  conps,  tels  sont  les  snjets  oft  a'exerce  ring^niositi  de 
Tantenr. 

Parfoia  Ton  rencontre  dea  conventiona  particnliferea:  teile  piice  „a 
trivea^,  teile  antre  est  „affiöe^.  A  la  partie  205,  Pon  mentionne  le  cai 
oft  „il  est  ezceptö  qn'il  (le  roi)  ne  sera  mie  mat  k  ancnn  Ite  de  Peachekier". 
Partie  82:  „Li  blanc  traient  premier  et  lepaon  noir  atrivea  et  materont 
les  noirs  de  la  roine  qni  aera  faite  dn  paonnet.^ 

La  partie  112  est  nn  simple  ezercice.  Les  noirs  ont  senlement  le 
roi  k  l'angle  droit  snpärienr  de  Töchiqnier.  Snr  la  mSme  ligne,  k  sa 
ganche,  sont  rangöes  qnatre  fiergea  Manches.  II  a'agit  de  faire  le  roi 
mat  en  aept  conpa,  „et  snnt  tontes  nonveles  roines  et  pnent  faire  *!' 
trait  on  'I*  sant  de  'Ü'  trais,  comme  il  lor  plaist^.  La  marohe  des  reines 
faites  en  conrs  de  partie  diffire  donc  de  celle  de  la  fierge. 

Dana  la  partie  105,  il  a'agit  de  forcer  radveraaire  k  gagner  la 
partie  dans  nn  nombre  de  conps  döterminö:  „Li  blanc  traient  premier 
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et  dient  qn'il  se  feront  mater  des  noiiB  a  'XV'  trais  mangrö  las  noirs^. 
Dans  cette  partie  les  noirs  ont  sealement  le  roi  et  nn  paon,  tandis  qae 
lea  blancB  ont  roi,  fierge,  les  deux  roca,  nn  oheralier.  Le  jen  est  menö 
de  teile  Borte  qne  les  noirs  „materont  le  blanc  roi,  venllent  on  non 
yenllent^. 

L*anteor  est  conraincn  qn'il  donne  d'ezcellents  et  snbtils  conseils. 
A  la  fin  de  la  partie  172,  il  remarqne:  y,En  oeste  partnre  sunt  mout 
de  desfenses  dont  li  josestmonltsontiez^;  et,  anmilien  de  la  partie  77, 
il  s'interrompt  ponr  s'öcrier:  „Ceste  parture  doit  estre  esorite  de 
lettres  d'or!'' 

Ponr  comprendre  les  qnelqnes  parties  dont  je  vais  donner  la 
„glose",  il  conyiendra  d^avoir  sons  les  yenz  nn  öchiqnier  dont  on 
nnmörotera  les  cases  de  la  fa^on  snirante: 
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Partie  I. 

Position  des  pi6ces :  noirs :  roi  (8),  roc  (9),  roc  (11),  paon  (12);  — 
blanos :  roi  (38),  roc  (55),  roc  (48),  paon  (36),  aufin  (29),  cbe?alier  (32), 
anfin  (21),  paon  (22),  paon  (23). 

Signes  de  renvoi :  croiz  (25),  point  (43),  A  (51). 

L'on  a  ainsi  la  reprodnction  ezacte  dn  „tablier^. 

„Premierement  li  blanc  traient  et  dient  qn'il  materont  les  noirs  an 
secnnt  trait  ne  plas  ne  mains.  To  prens  les  noirs  a  ens  desfendre, 
car  il  ne  pnet  estre  fait.  II  traira  son  roc  en  *a',  et  tu  trais  ton  roc 
noir  en  n  point.,  et  bien  est  desfendos,  ou^par  arenture  il  prendera 
ton  roc  a  son  anfin.  Adonc  trai  Tantre  roc  noir  u  point  a  la  crois  et 
tu  desfenderas  qn'il  ne  soit  fait  au  secnnt  trait  et  tn  as  ades  desfense, 
ja  soit  ee  cose  qu'il  samble  qn'il  pnist  estre  fait.'' 

Partie  IV. 

Position  des  pi6ces :  noirs :  le  roi  (1),  roc  (33);  blancs :  roi  (24),  roc 
(57),  afin  (27),  afin  (28),  paon  (18),  paon  (19). 

Signes  de  renvoi  :A  (17),  •  (11). 

„Li  blanc  traient  premier  et  li  res  noirs  est  affiös,  et  dient  li  blanc 
qn'i  materont  les  noirs  a  'U*  trais.  Desfen  toi,  car  il  n'est  pas  fais. 
II  traira  son  paonnet  n  point,  et  tu  frairas  ton  roc  en  -a*,  et  il  ne  se 
porra  desconvrir  a  dire  scat  mat  de  Tantre  paonnet^. 
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La  Position  du  roc  noir  dans  cette  partie  est  nn  des  exemplea  qni 
penvent  servir  k  öclaircir  le  sens  do  mot  „affiö^.  Le  mot  „afiance''  est 
employö  dans  la  partie  *nr  qni  est  nn  pen  plns  eompliqnte. 

Partie  III. 

Position  des  pifeces :  noirs :  roi  (2),  roc  (15),  roc  (16);  —  blanc8:roc 
(17),  roc  (42),  cheyalier  (18),  afin  (21),  afin  (30),  paon  (19),  paon  (20). 
Signes  de  renroi :  A  (47),  B  (48),  •  (31),  denx  petits  traits  marqnant 
qne  les  paons  Tont  anz  cases  11,12. 

„Li  blanc  traient  premier  et  li  Chevaliers  a  afiance  et  li  roB  qni  est 
encoste  le  cheyalier  n'est  point  metts  et  li  paonnet  ront  ossi  oomme  il 
est  segniö  on  ansi  comme  la  roine  qni  antant  vant.  Et  ?enlent  li  blanc 
mater  les  noirs  a  -11*  trais.  Et  pnet  estre  fait  en  traiant  le  roc  en  -a*. 
Se  li  blanc  faisoient  antre  cose,  11  ne  materoient  mie  les  noirs  a  'H 
trais.  Car  s'il  prenent  le  roc  de  Tanfin,  il  trairoit  l'antre  roc  n  point 
Item,  s'il  trait  Tanfin  devant  le  paonnet,  li  noir  trairont  lor  roc  en  'b*, 
et  ensi  se  pneent  desfendre  se  li  premiers  trais  n'est  fais  dn  roc  en  -a'.** 

On  Yoit  qne  le  cheyalier  qni  „a  afiance^  ne  prend  point  de  part 
an  Jen  et  qne  le  roc  Toisin  reste  immobile.  La  glose  est  d'ailleors  in- 
compl6te,  car  c'est  anz  paonnets  qne  reyient  Thonnenr  de  terminer 
la  partie. 

La  partie  VII,  trfes  conrte,  et  dont  le  „tablier"  semble  inezact, 
offire  nn  ezemple  oft  tontes  les  pifeces  de  Tnn  des  denz  cötis  sont 
„affiäes^. 

Position  des  pifeces :  noirs :  roi  (7);  -—  blancs  :  roi  (22),  cheyalier  (14), 
paon  (23) ;  nn  f rait  entre  les  cases  23 — 15  marqne  la  marche  dn  paon. 

„Tont  li  blanc  snnt  affiö  et  si  traient  premier  et  donvent  mater  le 
roi  noir  a  '11*  trais,  et  est  fait  en  tel  maniere.  Trai  le  paonnet  en« 
comme  il  est  segniö,  et  de  rekief  le  paonnet  si  qn'il  seit  fait  ficrge,  et 
pnis  est  donn^s  scat  mat.^ 

Partie  H-  et  V.  (205). 

Position  des  piices :  noirs  :  le  roi  (44) ;  —  blancs  :  le  roi  (60),  roc 
(59),  roc  (61). 

Signes  de  renvoi :  A  (62),  B  (30),  C  (27),  D  (25),  •  (21). 

„S'ancnns  te  fait  ceste  partnre  et  die  qne  li  blanc  traient  premier 
et  qn'il  materont  le  roi  noir  a  *VI-  trais  on  a  mains,  desfen  toi,  car  ce 
ne  pnet  estre  fait.  II  traira  son  roc  en  -a\  et  tn  dois  monter  contremont. 
II  le  metera  en  *b*;  va  a  li  et  il  metera  l'antre  en  *o*,  et,  tn,  retonme 
a  ton  premier  lin.  Lors  ne  pnet  miz  qne  aler  en  -d*.  Apres,  en  qael- 
conques  lin  tn  vas  en  montant,  il  te  sinrra  droitement  et  te  porra  mater 
a  'Vn*  trais.  Et  se  tn  ne  montes,  ansi  te  porroit  il  mater  au  *VII**" 
trait  et  non  pas  a  'VI'.    Et  se  au  commencement  tn  fais  *Iir  trais,  si 
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comme  je  ai  dit  et  maistrise  eat,  [il  ne  porra]  mater  le  roi  noir  aa 
yn-'^  trait  s'il  est  bien  deafendant,  tontes  voiea  bII  est  ezceptö  qu'il 
ne  sera  mie  mat  a  ancan  loa  de  reschekier,  car  ee  aeroit  tost  fait  en 
tnuant  'I*  roe  nn  poi  plus  haut,  et  pnis  apres  en  aivant  iceli  droitement 
du  roi  et  an  -vr»«  en  mettant  le  roi  a  point  et  an  'VH-m«  en  donnant 
eaeat  mat  an  16s  de  rescheqnier^. 

Je  oiterai  enfin  la  partie  V,  mais  nniqnement  comme  textO;  parce 
qoe  le  ;,tablier^  est  par  trop  inexaet. 

„eheste  [partnre]  est  de  '11*  ou  *Iir  trais.  Mais  le  mat  n^est  fais 
an  aecont  trait  ni  an  tieroh.  Li  blanc  traient  premier  et  dient  qn'il 
renlent  mater  les  noirs  an  secont  trait;  tn,  desfen  toi.  II  traira  son 
Chevalier  n  point  en  donnant  scat  de  la  descoaverte.  Tn  tedois  convrir 
de  l'anfin  en  donnant  scat  du  roi  blanc,  et  ensi  est  desfendns.  Item 
se  li  blanc  dient  qne  il  ?enlent  mater  les  noirs  a  'III'  trais  et  adont 
Sit  li  blans  rois  plns  pres  du  roc  blanc,  tn,  desfen  toi.  II  traira  par 
ayentenre  son  cheTalier  n  point  en  donnant  scat  descou?ert,  et  tu  trais 
ton  afin  en  la  crois  et  apres  tn  verras  la  desfense.  S'il  trait  son 
Chevalier  entre  son  roi  et  Tafin  noir,  caevre  toi  da  roc,  et  c'est  ades  la 
desfense,  se  en  cele  partenre  de  *Iir  trais  soit  ensi  li  ros  noirs  affiöa 
et  li  rois  blans  soit  plns  pres  de  son  roc  blanc.^ 

Ce  serait  senlement  par  Tötade  comparöe  de  tontes  les  parties 
d'öchecs  dn  manuscrit  que  Ton  ponrrait  arriver  k  se  faire  nne  idöe 
qnelque  pen  pricise  des  rfegles  qne  snit  Pantenr  et  par  cons^qnent  du 
märite  de  sa  collection.  Ge  travail  qni  riclame  nne  compötence  speciale, 
est  rendn  difficile  par  le  fr^qnent  d^saccord  de  la  „glose"  et  du  „tablier^. 
Mais  si  Ton  n'est  pas  tonjonrs  sür  de  bien  comprendre,  on  ne  saurait 
mäconnattre  la  variötö  des  combinaisons  et  sartout  la  vivacit6  et 
Tautoritö  da  ton.  On  s'imagine  entendre  nn  vieux  mattre  en  I'art  des 
ächecs  instmisant  les  jennes  Chevaliers.  C'est  Timage  d'an  tonrnoi  oü 
apr&s  le  d6fi,  qnand  Ton  aröglä  les  conditions  particaliferes  de  chaqae 
jonte,  on  attaqne,  on  pare,  on  riposte.  A  se  prendre  des  piices,  k  se 
ponrsnivre,  k  pröparer  an  pi^ge  on  k  tomber  dans  celni  de  l'advereaire, 
Tamoar-propre  s'öxalte  et  sirrite.  Tont  k  conp  äclate  le  terrible  „Scat 
Hat",  et  an  jea  oft  se  plaisent  „li  plns  saive",  saccfede  parfois  le  dael 
sanglant 

n. 

Parties  de  Tables. 

Les  parties  de  tables  sont  an  nombre  de  qnarante-huit  et  comprennent, 
da  fenillet  90  recto  an  feaillet  114  verso  oü  Pen  a  l'„ExpIicit  des  par- 
tnres  de  tables''.    La  partie  XXXIII  räp6te  et  corrige  la  premifere. 

Le  Jen  des  tables  est  sans  deute  lu  forme  ancienne  du  jeu  de  tric- 
trac,  mais  alors  meme  qae  les  rögles  dififöreraient  peu  pour  le  fond  de 
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Celles  qne  Ton  snit  anjonrd'hai  ^  leg  termes  employös  dans  Bakot 
möriteraient  d'Stre  notös,  car  ila  sont  tombös  en  dösn^tude.  Le  mot  de 
„tablee^  d^igne  les  pifeces  mSmea  du  jen. 

Aa-dessns  de  la  „glose^  de  ehaqne  ^partnre^,  sont  deasinte  denx 
tabliers;  oontenant  ehacun  siz  colonnes  rertioales,  avec  nne  barre  de 
Separation  horizontale  formöe  par  denx  lignes  tr6s  rapproehöes;  cette 
barre  coape  les  colonnes  k  mi-hantenr  ^}.  Des  lettres,  des  points,  U 
oroix  sont  les  signes  employte  poar  marqner^  qnand  II  est  nicessaire, 
la  correspondanee  dn  jea  sar  les  tabliers  et  des  indications  de  la  glose, 
mais  parfois  des  signes  ont  ötö  omis  anx  tabliers.  Le  nombre  des  tables 
est  de  qninze  ponr  chaqne  coulenr^  en  tont  trente. 

L'antenr,  dans  la  premi6re  partie,  distingne  senlement  lea  parties 
qni  sont  faites  par  sonhait  de  la  langne  et  oelles  qni  sont  faites  par 
dös,  mais  l'on  rencontre  anssi  des  parties  de  „minoret",  des  parties  de 
;,bariIP  et  des  parties  de  genre  mixte.  II  est  sonrent  fait  mention  de 
Conventions  particuliires,  et  &  la  fin  de  la  partie  XXXVUI,  Taatenr, 
apris  avoir  dit  qne  oelni  qni  sait  le  jen  reconnaltra  la  jostesae  de  soo 
conseil,  arone  qne  ;,pen  en  sont  ne  on  ne  pnet  mie  plainement  le  ja 
ensegnier  par  escrit,  mais  par  antisse,  car  11  est  trea  sontiP. 

Partie  I. 

Position  des  pifeces:  an  tablier  de  ganche  sontmarqnöes  aept  tables 
blanches^  de  forme  ronde,  dont  six  garnissent  le  bas  des  colonnes  et 
dont  la  septi^me  est  ä  Tangle  droit  supörienr  dn  tablier.  An  tablier 
de  droite  l'on  Toit  senlement  nne  table  noire  an  bas  de  la  seoonde 
colonne.    Les  tables  sont  dono  snperposöes. 

„Ichi  snnt  les  partnres  des  tables,  et  por  ce  qn'eles  snnt  faites  en 
denz  manieres,  s'il  est  assayoir  par  sonbait  de  la  langne  et  en  getan! 
les  iis,  nons  dirons  premiers  de  celes  qai  snnt  faites  par  sonhait,  c'est 
a  dire  de  celes  qni  sont  faites  par  sonhait  onpar  peticiondela  boache, 
et  ceste  prime  parteure  est  tele.  Cbil  qni  a  la  blanche  table,  dist: 
Geste  table  doit  estre  le?öe  es  poins  [ronges]  ^),  car  c'est  sa  maison,  et 
la  noire  [fait]')  le  contraire,  s'il  est  assayoir  on  la  blance  est;  et  « 
jeneon  en  ceste  partenre  de  *ir  d6s  [sans  plns].  Demande  premiers  oa 
je  demanderai.  Et  [8i]  dois  savoir  qne  cele  qni  est  defors,  s'il  est 
assavoir  la  noire,  pert  [le  ja],  traie  premier  on  non.  Car  s'ele  trait 
premier,  ele  fiert  la  blanche  par  sinne,  et  la  blance  le  fiert  ansi  en 
faisant  sinne  et  vaint,  si  com  tn  pnes  tantost  veoir.  Se  la  blance  trait 
premiers,  ele  fiert  la  noire  par  sinne  et  la  noire  11,  car  ele  ne  pnet  mix 

1)  Dans  le  tric-trac  moderne  et  dans  le  jacquet,  les  colonnes  des  tablien 
anciens  sont  remplao^es  par  des  flöches,  et  la  barre  transversale  est  devenne  inutile. 

2)  Partie  33.   Mais  les  tabliers  ne  donaent  pas  ces  points  ronges. 

3)  Partie  83,  et  de  mdme  pour  les  antres  mots  ajontös. 
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[faire.  Liors  fera  la  blance  qnatre  et  aa]  et  vaintera  [la  noire],  ai  eom 
ta  [porraa  reoir  en  faisant  la  pmevej^).^ 

Partie  XIV. 

An  tablier  de  ganche  en  baa,  1^  col.  troia  ronda  blanca,  2*  eol. 
deox  ronda  blanca,  3*  col.  troia  ronda  blanca^  4*  col.  troia  ronda  noira, 
5^  col.  deaz  ronda  noira,  6*  col.  troia  ronda  noira.  An  hant  de  chaeune 
de  oea  colonnea  eat  marqaö  nn  point  noir.  An  tablier  de  droite,  il  n'y 
a  rien.    La  partie  eat  de  „barill". 

„Tontea  aont  en  lor  maiaona  por  lever  et  lea  blancea  traient  premiera, 
et  fait  caacnne  partie  bnf  de  aa  en  lir  dis,  et  eat  le  jn  de  barill  en 
tel  maniere  qne  qnant  li  nna  eat  pria,  il  entre  ea  poina  et  ayironne  le 
tablier.  Et  yaintent  lea  blancea,  car  elea  lievent  nne  dea  daearainea  en 
faiaant  buf  de  aa.  Lora  fönt  lea  noirea  bnf  de  aa  et  lea  blancea  bnf 
de  aa  d'nne  aenle  daearaine,  car  c'eat  lora  bona  jna  ae  lea  noirea  prendent 
cele  qni  eat.  Et  ae  elea  prendent  ou  non,  tn  aa  blancea,  en  fera[a]  nne 
nne  antre,  et  feraa  prendre  11*  dea  tinea  et  retrairaa  et  enquerraa  de 
cea  'II*  et  feraa  qne  tontea  lea  aniea  ?iegnent  en  la  aeconde  table.  Lora 
retrairaa  de  cea  11'  la  maiaon  et  lea  lereraa  en  tel  maniere  qne  la 
tierce  demora  nne  en  la  bataille  devant  lea  noirea,  et  la  tonceront  et 
tn  ne  prenderaa  fora  la  daearaine  et  tn  vainteraa.^ 

Partie  XXI. 

Elle  eat  de  „minoret  et  de  aonhait^.  Tablier  de  droite:  an  baa: 
eol.  5,  nn  rond  blanc;  col.  6,  qnatorze  ronda  blanca.  Col.  6  en  hant^ 
nn  rond  noir.  Signea:  tablier  gauche:  angle  aupörienr  ä  droite  nne 
croix;  angle  införienr  mSme  colonneA;  tablier  de  droite;  angle  anpörienr 
k  ganche  B. 

y,Ceate  partnre  eat  de  minoret  et  eat  de  aonhait,  et  fera  la  noire 
ce  qne  feront  lea  blancea^  et  a*elle  puet  iasir  en  la  eroia,  lea  blancea 
le  perdent  par  le  trait  meisme  qne  lea  blancea  annt  leväea.  Tq,  jue 
dea  blancea  et  fai  ambe  troie  dnsquea  en  'a*;  la  noire  antel.  Tn  feraa 
bnf  de  ainne  en  faiaant  table  en  'b*.  II  se  tenra  fermea,  car  ja  por 
ce  ne  perdra  nna,  et  enai  par  buf  de  ainnea  prendraa  la  sine  et  leveraa 
tontea  lea  blancea  en  ce  lin  qne  mains  qne  eine  dea  quelea  tn  feraa 
adte  bnf  de  aa;  car  ae  ele  pnet  iasir  dnaqnea  en  la  croia  et  par  ce 
meiame  trait  qne  les  blancea  aeront  levöea  daearainement,  eleraintera; 
mala  lea  blancea  feront  ensi  que  dit  est  et  elea  le  gaaigneront." 

Partie  XXHI. 

Elle  eat  simplement  de  „aonhait  de  teste^.  Position  des  pifecea: 
tablier  ganche:  1«  col.  2  tablea  noirea  au  baut,  2  tablea  blanches  an 

1)  Sic  Partie  dd.  Le  texte  de  la  partie  1  k  partirde  nmix**  est:  «etvaiDtera, 
si  com  tu  le  verras*. 
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bas;  6«  col.  8  tables  blanches  aa  haat,  13  tableanoireB  aa  bas.  —  Signes 
de  ren?oi:  tablier  de  droiie;  B  an  bas  de  la  2*  colonne,  C  au  bas  de 
la  sixi^me.    A  a  6tö  oubliö. 

„Geste  parteure  est  de  sonhait  de  teste  et  traient  premiers  les 
blances,  et  qni  faat,  il  le  pert;  et  fönt  adfes  les  blances  qnaterne  et 
troie,  et  les  noires  adis  bnf  de  sinne  et  le  tierc.  Dont  je  di  qoe  les 
blances  yainteront,  car  el es  fönt  qnaterne  en  *a*  ettroieen  b;  les  noires 
baf  de  sinne  venlent  d'ane  on  de  denz;  les  blances  troie  en  *b'  et 
qnaterne  en  'c  et  vaintent^  car  les  noires  le  perdent  par  falir.'' 

Partie  XXXVIII. 

Tablier  de  gauche :  en  baut  donze  tables  noires  (deux  par  colonne), 
en  bas  donze  tables  blanches  (meme  ordre);  tablier  de  droite :  1^^  colonne: 
en  hant  denx  tables  blancbeS;  en  bas  denx  tables  noires.  La  lettre  A 
a  ötö  onbliöe. 

„Geste  parture  est  de  teste  et  de  'III*  d^s,  faite  par  sonhait,  et 
jne  li  nns  et  li  antre  de  'XUII*  tables,  et  si  snnt  tontes  en  lor  maisoDSi 
mais  qne  II'  de  cascnne  part  qui  donent  estre  ramenöes  et  apres  ley^es 
avec  les  antres;  et  qniconqnes  fant,  il  le  pert^  et  qni  premiers  trait  il 
Taint  en  faisant  *V*Iir  et  as  en  *a'  et  les  antres  fönt  lor  ja  en  lor 
maisons  par  buf  de  as,  nne  demonrant  en  teste,  et  n'en  desloje  ce  pas 
denz,  et  les  antres  faicent  ensi.  Et  conrent  a  casoune  partie  faice  *r 
denz;  ainsi  qu'il  convient.  Et  convient  que  cascnne  partie  faice  bien  son  ja. 
La  partie  qni  premiers  trait  a  le  mellenr  da  ju  en  la  maison  en  tel 
maniere  qne  li  secons  trais  jnera  en  la  parfin  des  denz  de  dehors  et  le 
perdera.  Mais  s'il  est  mis  en  conyenence  que  an  premerain  trait  ne  seit  pas 
iaite  table  en  'a*^  lors  le  pert  qui  premiers  trait,  car  il  fera  ambezas  et 
le  tiert  de  celes  de  dehors  en  la  maison,  et  Tantre  partie  ausi.  Et  lors 
chascnne  partie  jnera  par  bnf  de  as.  Mais  chis  qni  trait  secons,  ara 
plus  de  ja  et  lemelleur,  telement  queen  la  fin  li  premiers  traiant  jnera 
des  siues  qui  sunt  dehors,  et  le  perdera,  si  comme  chil  qni  set  le  ja 
le  puet  savoir  et  veoir.  Mais  peu  en  sont,  ne  on  ne  pnet  mie  plainement 
le  jn  ensegnier  par  escrit,  mais  par  antisse,  car  il  est  tres  sontil.^ 


XLII, 

Les  quinze  tables  noires  sont  raugöes  snr  deux  lignes  an  hant  de 
la  premifere  colonne  (gauche)  du  tablier  de  gauche;  les  tables  blanches 
sont  quatorze  au  haut  de  la  seconde  colonne  du  m€me  tablier  et  ane 
au  haut  de  la  troisiftme  colonne. 

„Geste  parture  est  de  barill  en  'II*  dös  et  sis  i  est  por  le  tiers,  et 
est  en  partie  de  souhait,  cur  les  blances  traient  primes  et  snnt  toutes 
afi^es;  et  getent  les  dto  les  noires  ne  ne  sunt  mie  affines,  mais  elles 
demandent  ce  qu'eles  veulent  en  H*  dös,  et  ancnne  fois  demandenti  ee 
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qae  faire  ne  paent,  sia  et  ce  qa'elea  pnent.  Gil  aa  blances  lea  espart 
quanqoea  il  pnet,  et  sMl  ne  olot  aa  premerain  trait  le  sinne  point  des 
noirea,  les  noirea  yainteront,  car  elea  demanderont  tona  jonrs  Sinnes  et 
se  recaelleroient  primea  et  reteroient  legierement  et  Tainteroient.  Mais 
ae  lea  blances  en  getent  Vn*  on  VIU'  et  les  encloent,  elles  ont  ansi 
le  meillenr  du  jn.^ 

Dans  cette  partie  lea  blanchea  sont  „affiöea^;  dans  la  partie 
pröcMente  (XXXVIII)  il  est  qnestion  d^nne  „convenence"  on  Convention 
qni  modifie  les  conditions  da  jeo.  Dans  la  partie  qne  I'on  va  lire,  on 
Yoit  qn'il  y  avait  des  niani6res  de  joner  qui  ponvaient  etre  interdites, 
et  qne  le  jonenr  qui,  par  „malice''  ne  respeotait  point  la  Convention, 
payait  nne  amende. 

Partie  XLiV. 

Poaition  dea  tables:  rien  an  tablier  de  ganche;  tabuer  de  droite, 
col.  1,  an  hant,  sept  tables  noires  en  nne  ligne;  col.  3,  an  hant,  5  tables 
noires  en  nne  ligne;  col.  5;  an  haut,  3  tables  noires  en  nne  ligne;  col.  6^ 
an  haut,  nne  table  blanche. 

„Geste  partnre  est  de  teste  en  *nr  dös  et  la  blance  giete  les  dös 
et  les  noires  soahaident,  et  kenrent  tontes  coses  desfendnes,  et  cascnns 
jnera  tont  sans  malice,  on  eil  qui  a  la  blance  table  ne  se  levera  du 
jn,  dusques  adont  qae  nne  des  noires  soit  gaaignie  ou  perdaci  par 
certaine  pecune.  Et  nule  cose  desfendue  ne  puet  estre  fauste,  et  la 
blance  table  ne  pert  pas  par  falir.  Tu,  pren  les  noires,  car  quant  la 
blance  ist,  ele  le  gaagne,  et  quant  ele  n'ist;  tu  en  dois  faire  trois  nues 
par  bnf  de  as  et  en  ferant  la  blance,  et  ele  ferra  des  tiues;  tu  entreras 
en  Topposite  du  tablier  et  le  prendras  et  feras  les  tiues  prendre  et 
renterras  les  tiues.  La  qnel  cose  a  la  parfin  ele  ne  porra  passer  et 
tenras  le  ju  si  longuement  que  tu  vaurras,  dusques  adont  que  la  blance 
ara  tout  perdu,  car  ele  en  la  fin  ne  porroit  gaagnier.'' 

Ces  ezemples  me  paraissent  suffire.  Les  termes  qui  dösignent  les 
parties  et  certains  coups :  buf,  troiC;  sinnes^  sont  k  noter.  La  partie  de 
barill  est  döfinie  k  la  partie  XIV. 

III. 
Parties  de  Hörelles. 

Elles  sont  au  nombre  de  vingt-hnit  et  comprennent  du  feuillet  115 
recto  au  feuillet  129  reeto. 

Des  trois  sortes  de  jenx  qne  contient  Bakot,  le  troisiöme  seinblerait, 
k  preniiöre  vnC;  le  plus  voisin  de  nos  usages.  Le  tablier  donne  exacte- 
ment  la  figure  ainsi  döcrite  par  Littrö  au  paragraphe  2  de  Particle 
MARELLE :  „Noni  d'nn  jen  qui  se  joue  avec  les  pions  et  aussi  avec  des 
caillouz  de  diverses  conleurs.    II  consiste  en  nne  figure  formöe  d'nn 
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grand  carrö,  plus  nn  carrö  plos  petit  enfennö  dans  le  pröeödent,  plus 
nn  petit  carrä  qui  occupe  le  oentre  de  ce  dernier;  une  ligne  partant 
da  milien  de  chacnn  des  cötös  du  grand  carrö  yient  se  tennmer  aax 
c6t68  da  troisifeme  petit  earrö  .  .  .  le  jen  de  la  marelle  consiste  k  aligner 
aar  ane  seale  ligne  les  trois  pions.^ 

£n  examinant  les  figares  donnöes  dans  le  manoscrit,  on  constate 
d'abord  qne  chacan  des  poiuts  d^intersection  oa  de  rencontre  des  lignes 
est  employä  poar  la  pose  des  pifeces  oa  mörelles^  et  Ton  remarque 
ensnite  qae  ees  merelles  ne  sont  pas  les  simples  jetons  mentionnis  dans 
les  dictionnaires  an  mot  „möreaa^  oa  „merel*^.  Ges  pi&ces  ont  nn 
dessin  et  an  nom  partioaliers :  Ton  a  ainsi  l'ötoile^  la  lane  oa  croissant^ 
la  croix,  V6<m,  le  carr6  et  les  ronds.  L'on  a  one  partie  ronge  et  one 
partie  noire,  mais  les  m6relles  ne  se  röp6tent  pas  exactement  dans  les 
deax  parties. 

Partie  I  :  roages:  ätoile,  earre,  qaatre  ronds. 

noirs   ;  ötoilei  croiz,  lane,  earrö^  an  rond. 

Partie  11         :  roages:  ötoile,  carrö,  deax  ronds. 

noirs    :  Inne^  croix,  öca,  carrö,  deax  ronds. 

Partie  III       :  roages:  ötoile,  carr6. 

noirs    :  lane,  eca,  carrö,  deax  ronds. 

Partie  XII      :  roages:  qaatre  ronds. 

noirs    :  qaatre  ronds. 

Partie  XXVII:  roages:  carr^^  deax  ronds. 

noirs    :  Steile,  croiX;  croissant,  deax  ronds,  etc. 

II  semble  difficile  qae  les  möreaax  eassent  nne  valeor  igale.  Od 
Toit  d'aatre  part  qa'ä  la  partie  III  les  roages  n^ont  qae  deax  piteee, 
ce  qai  est  en  dösaccord  avec  la  rfegle  de  Littr6  qa'il  s*agit  d'aligner  trois 
pions.  A  la  demiire  partie  (XXVIII)  oü  malheareasement  le  tablier  ne 
donne  qae  bait  ronds  roages,  dont  qaatre  aax  angles  da  grand  cairi 
et  qaatre  aax  points  d'intersection  da  second  carr6  et  des  lignes  tran»- 
rersalesy  il  semble  bien  qae  le  jea  consiste  ä  prendre  toates  les  mörelles 
de  TadTersaire.  Dans  la  partie  XV,  la  Lane  franchit  de  Tangle  infirieor 
ganche  da  petit  carrö  k  Tangle  sapöriear  droit  da  second  carrö,  sans 
passer  par  les  positions  interm^diaires  et  bien  qae  ce  jea  ne  comporte 
pas  de  diagonales.  Ainsi  Ton  sent  qae  poar  la  yalear  relative  et  la 
marche  des  pi^ces,  il  y  aarait  ane  6tade  k  faire;  mais  encore  ici  les 
tabliers  n^ofßrent  point  ane  garantie  saffisante  d'exaotitade. 

Poar  marqaer  qae  la  partie  n'aboatira  pas,  Ton  rencontre  l'ezpression 
de  „bataille''  (P.  XVII,  XXII) :  eile  est  rest^  dans  Tasage.  Mais  U 
partie  la  plas  digne  d'attention  an  point  de  yae  psychologiqae  est  oelle 
oü  Paatear,  expliqaant  qae  celai  qai  joae  premier  dans  la  „partore'' 
qa'il  commente,  est  destinö  ä  perdre,  dicte  le  langage  artificieux  qne 
doit  tenir   son  6l6?e  poar  amener  son  adyersaire  k  joaer  le  premier. 
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Cette  partie  Xn  minie  d*£tre  loe  avant  tootes;  maiB  pour  oenz  qni 
Yondraient  Fötndier  de  pröB  ainsi  qae  Celles  qai  snivront;  il  coDTiendrait 
de  tracer  le  tablean  tel  qne  Littri  l'indiqne,  en  posant  les  chiffres  de 
1  &  24  BOT  les  angleB  et  les  polotB  d'interBection  en  commenf ant  par 
Tangle  ganehe  sapirienr  du  grand  carrö  et  en  faisant  le  tonr  du  carrä 
(1—8);  de  m€me  an  second  oarrö  (9— 16)  et  an  plnspetit  earrö(17— 24). 
Les  ehifireB  prdsenteront  Taspeet  sniTant: 

1  —     2  —     3 

I 
9     _     10     _     11 


I      I7_i8— 19 

I  I 

8  —16—24  20—12—  4 

.        I  I 

I      23—22—21 


15  14  13 

I 
7      —  6      —  6 

En  tra^ant  les  lignes  1—3,  3-5,  5—7,  7—1,  Ton  ale  grand  carrt. 
Les  lignes  9—11,  11—13,  13—15,  15—9,  donnent  le  second  carrt;  les 
lignes  17—19,  19—21,  21—23,  23—17  forment  le  petit  carrt  intirienr 
et  en  tra^ant  8—24,  2—18,  4—20,  6—22,  Ton  a  les  lignes  qai  joignent 
le  milien  des  cötäs  da  carrä  extörienr  an  milien  des  cdtös  des  carrös 
intäienrs.  Les  24  points  marqnös  par  les  chiffres  sont  les  senls  oü  des 
mörellefl  soient  posäes  dans  les  „partnres''  reprodnites  snr  les  i,tabliers" 
dn  mannscrit. 

Partie  XII. 

Les  qnatre  ronds  nolrs  sont  placös  anz  points  2,  9,  10,  11;  les 
qnatre  ronds  ronges  sont  plac^s  anz  points  6,  19,  14,  22.  II  n^y  a  pas 
de  signes  de  renroi. 

„Geste  partnre,  sachies  qne  chil  qni  premiers  traft,  le  pert.  Donqnes, 
qnant  il  te  plaira  a  faire  ceste  partnre,  tu  diras  ces  paroles  a  ton 
jneur:  Pren  leB  queles  qne  reus,  et  toutes  se  puent  bien  mouvoir  de 
l'nne  partie  et  de  Tautre.  Donqnes  pren  les  quels  que  tu  Tens,  et  trai 
Premiers  oa  tu  me  doignes  license  de  prendre  et  je  traira[i]  premiers 
ja  seit  che  cose  que  in  nel  ?enlles  pas.  Ensi  diras  ponr  li  plus  esbahir, 
et  il  sera  plns  hardis  de  prendre  et  de  premiers  traire,  et  les  queles 
qne  il  preigne  il  perdera  le  ju,  si  com  tu  pues  reir  par  toi.^ 

La  partie  Xni  difföre  de  la  partie  XII  en  ce  qu'elle  a  en  plus 
Fötoile  noire,  mais  eile  est  identiqne  ponr  le  rösultat,  et  Tauteur  y 
engage  ögalement  k  tromper  radyersaire  inezpörimentö :  7,Qaoi  qne  je 
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aie  dit  en  la  glose  de  la  partnre  qui  procbainement  est  devant,  tont 
antel  dis  je  en  ceste  et  pas  ces  meismes  paroles  diras  k  ton  adveraaire". 
On  regrette  de  le  dire,  mais  notre  autenr  se  comporte  ici  en  casuste 
malhonnete,  car  si  le  joneur  n'est  pas  tena  d*äclairer  son  adversaire  wa 
les  conditions  dans  lesquelles  la  partie  se  pröaente,  il  a  tort  d'affeeter 
nne  indiiförence  faasse  en  vne  de  r^babir  et  de  le  tromper.  Mais 
comment  räsister  k  la  tentation  d'enseigner  une  botte  secr^te  ?  lyaillenn, 
dans  sa  naY?etä  feinte,  le  petit  discours  n'est  pas  mal  tonrnä. 

Partie  I. 

Position  des  m^elles:  rouges:  rond  (1),  rond  (2),  carrö  (7),  rond 
(14),  6toile  (13),  rond  (22);  —  noires:  «toile  (20),  lane  (24),  rond  (18), 
carr6  (9),  croix  (11). 

Lettresderenvoi:  A  (6),  B(5),  C  (4),  D(3),  E  (17),  F  (19),  6(12), 
:  (8),  I  (16),  K  (15). 

„Les  rouges  traient  primes  et  toates  lor  rondes  et  lor  estoile  ne 
se  paent  monvoir,  lor  quarrt  tant  senlement  doit  traire,  et  se  ele  est 
prise  ne  enclose,  les  ronges  le  doivent  perdre.  Et  saehies,  se  on  jene 
bien;  ne  les  anes  ne  les  autres  ne  vainteront.  ToutOToies  porroient 
vaintre  les  noires,  se  n'estoit  la  rouge  estoile,  s'eles  jnoient  bien  et 
sagement.  Les  rouges  traient  lor  *nir')  en  a*  et  prendent  la  noire 
ronde.  Li  noir  traient  lor  lune  en  'e*.  Li  rouge  ira  en  b*,  les  noires 
lor  estoile  en  'f*.  Se  li  rouge  retourne  en  'a-,  il  le  prendra,  mais  il 
ira  en  c*.  Lors  uns  rüdes*)  juerres  le  cuideroit  perdre  des  noires, 
mais  les  noires  toutes  Yoies  le  porroient  gaaignier,  se  Testoile  rouge  n'estoit, 
en  traiant  la  crois  en  'g*,  car  se  li  rouges  n'aloit  en  -d*,  le  quel  qoe 
il  presist  ne  comment,  il  seroit  enclos  ou  pris.  S'il  aloit  en  'b'  ia  crois 
noire  le  siurroit  en  o*  et  apres  en  *b'  et  apres  en  *a*  et  ?enroient  avee 
les  autres  et  rainteroient.  En  tel  maniere  seroit  se  Festoile  rouge 
n'estoit  et  s'ele  i  estoit  ausi,  comme  cele  est  maintenant,  li  rouge  ne 
retourneroit  pas,  la  crois  estant  en  -c  et  traiant  en  *b'.  Autrement  ne 
vaut  riens  le  si?ir,  si  comme  devant  dit  est,  car  s'ele  retoumoient,  li 
rouge  prenderoient  le  noir  quarrt  et  apres  iroient  en  h*  et  en  t  et  en 
'k*  et  vainteroient.  Sachies  donc  que  Testoile  rouge  non  estant  u  ja, 
li  noir  vainteroient,  et  s'ele  i  est,  li  uns  et  li  autres  jue  bien,  ne  li  ons 
ne  li  autres  ne  raint,  si  comme  dit  est". 

Partie  XVII. 

Position  des  m^relles:  rouges:  Atolle  (6),   6cu  (5),   rond  (7),  lone 
(14),  carr*  (16);  —  noires:  ötoile  (4),  croix  (10),  6cu  (18),  rond  (1). 
Signes  de  renvoi :  A  (20),  B  (9),  C  (15),  D  (13).  Le  tablier  donne 

1)  Gomprenez  „quarrt**. 

^)  C'est  le  latin  ,,radi8'',  inezpörimentö. 
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la  lettre  B  k  Pangle  1,  mais  la  place  est  prise  par  le  rond  noir  et  je 
crois  qne  le  seribe  u  confonda  les  denx  angles  voisins. 

„Li  noir  traient  premiers;  se  li  uns  et  li  autres  jne  bien,  ne  Tuns 
ne  l'antre  ne  vaint,  ne  ne  puet  avoir  mix  faire  que  traire  lor  estoile 
en  'a*.  Lors,  se  li  rouge  juent  bien,  il  trairront  lor  quarrt  en  'b*.  Se 
li  noir  retonrnent  lor  estoile,  li  ronge  retorner  dolvent  ausi  lor  quarrt, 
et  la  sera  bataille  aans  fin.  Et  s'aacnne  des  parties  fait  aatre  trait^ 
ele  le  perdera,  si  com  tu  paes  prouver  par  maintes  manieres.  Mais 
apres  le  traire  de  Testoile  noire  en  -a%  se  li  roages  quarräs  aloit  en  'c*, 
bien  sambleroit  estre  bons  trais  et  sear.  Li  noir  tonte?oies  vaintent 
adonques  en  traiant  l'estoite  en  'd*  et  apres  en  faisant  por  une  et  en 
prendant  soativement.  Estadie  ceste  partnre  par  toi^  car  ele  est  fors 
et  bele." 

On  ne  peut  imaginer  professeur  plus  convainen  de  la  soliditö  et  de 
la  beantä  de  son  enseignement.  Plus  haut  Ton  a  va  a?ec  qnel  dädain 
il  parle  d'an  „rade'^  jouear. 

Tables  et  märelles,  on  a  pa  en  jager  par  ces  extraits  incorrects  k 
plnsienrs  ägards,  ötaient  des  jeux  tont  aussi  difficiles  que  celni  des 
6checs.  Les  cartes  leur  ont  succödö  dans  la  faveur  du  public,  mais  ils 
ont  passionnä  nos  pferes,  et  celui  qui  en  poss^dait  la  „mattrise",  pouvait 
en  £tre  fier  sans  que  personne  y  contredtt. 

La  description  d'un  manuscrit,  alors  mSme  qu'il  affiche  la  Prätention 
de  reproduire  l'oBuvre  d'un  g^ant  lögendaire,  doit  avoir  un  terme.  Le 
lecteur  sait  k  quoi  s'en  tenir  sur  TintärSt  que  präsente  le  contenu  de 
Bakot.  Mais  je  ne  me  säparerai  pas  de  lui  sans  citer  les  derniers  mots 
de  la  XXVIU*  et  ultime  partie:  „Pren  selon  ce  que  tu  jues",  conseil 
de  profonde  et  sage  politique,  „car  je  n'en  quier  plus  deviser^ 

„Explicit  des  Partures  des  Merelles.^ 


Koauttltoha  Fonehmigui  XXIII.  S.  45 


Notes  sur  raflfouagement  de  Maillane. 

Par 

J.  Ronjat  k  Yienne  (Isöre). 


L'affonagement  de  Maillane  est  consignö  dans  un  beau  manuscrit 
eongeryä  k  la  mairie  de  Maillane  depuis  qae  Mistral,  qni  ne  d^daigne 
pas  d'6tre  conseiller  mnnieipal  de  son  village,  l'a  fait  extraire  des 
angounaio  oü  les  gönörations  pröc^dentes  Tavaient  rel^guä;  quelque 
effritement  anx  coins  est  k  pea  pr6s  le  senl  dommage  qu^il  ait  retirä 
de  cet  hamiliant  s^jour.  II  a  ötä  dressä  en  1471,  avec  additions  postö- 
rienres  dont  quelqnes-nnes  sont  datöes  1561  et  1569. 

Les  doenments  de  ce  genre  ne  sanraient  präsenter  nne  grande 
richesse  de  vooabalaire  oa  de  formes.  Celai-ci  est  nännmoins  pr^cieux 
par  les  renseiguements  qn'il  nons  'fonrnit  —  surtont  si  nous  le  comparons 
arec  d'antres  textes  plas  on  moins  voisins  dans  le  temps  et  dans  le 
liea^}  —  sur  divers  points  de  l'^volution  d'nn  dialecte  proven^al  äane 
Periode  critiqoe  de  sa  cnltiire:  lea  actes  rödigte  en  langage  indig^ne, 
da  moins  cenx  qni  ont  6i6  pabliös  ju8qa'&  ce  jonr,  sont  notablement 
moins  abondants  en  Provence  qn'eü  Languedoc  oa  en  Gascogne;  les 


1)  Abröviations:  A.  additions  postörieureB  an  texte  principal  de  l'affouage- 
ment  de  Maillane;  An.  inventaire  fait  au  döcös  de  Jean  Andrieu,  apothicaire 
k  Tarascon  (1529),  p.  p.  Mourret,  Revue  des  langues  romanes,  1900,  p.  6;  Be. 
Obres  et  rimos  pronvenssalos  de  Loys  de  la  Bellandiero,  Marseille,  1695;  Bo. 
Mömoires  de  Bertrand  Boysset  (1372—1414),  p.  p.  Ehrle,  Archiv  für  Literatur- 
und  Kirchengeschichte  des  Mittelalters;  Br.  Jardin  deys  Musos  prouvensalos, 
Aix,  1628;  Gab.  Jean  de  Cabanes  (1658— 1717),  L'Histonrien  sincere,  sus  la 
gnerro  doon  dac  de  Savoyo  en  1707,  p.  p.  Pontier,  Aix,  1830,  et  Leis  Pouesies 
Pronnencalos,  ms.  624  de  la  Bibl.  Möjanes,  Aix;  Gar.  (Lo  Carrateyron),  Chan- 
sons nouaelles  en  lengaige  pronensal,  Aix,  1574,  rööd.  Bordeaux,  1844,  et  Nice, 
1873;  0.  Onrdounan^o  de  pouli^o  de  Sant-Martin-de-Crau  (1526),  p.  p.  Kaimbault, 
Rev.  d.  1.  rom.,  1891^  Ri.  Comptes  consulaires  de  laville  de  Riscle  (1441— 1507), 
p.  p.  Parfouru  et  de  Garsalade  du  Pont,  Paris,  Champion,  et  Auch,  Cocharaux, 
1892  (2  vol.  formant  les  12*  et  13»  fasoicnles  des  Archives  historiques  de  la 
Gascogne);  Ta.  D61ib6ration  de  la  commune  de  Tarascon  (27  nov.  1422),  Bartsch, 
Chrestomathie,  5«  ^d.  p.  397  (archives  de  Tarascon,  copie  de  P.  Meyer);  Tr. 
Palamöde  Tronc  de  Codolet  (1662—1722),  Lou  trompe  qnu  poon,  ms.  1085  de 
la  Bibl.  Möjanes,  Aix. 

45* 
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r^dactenrs  et  les  scribes  des  XV®  et  XVP  sifecles  häsitent  Ar^qaemmeDt 
eDtre  les  graphies  traditionnelles  des  ancienoes  chancelleries  et  Celles 
par  oü  ils  essaient,  volontairement  oa  non,  de  rendre  les  Bons  et  leg 
formes  du  langage  övolaö  qn'ils  parlent  et  qa'ils  entendent  parier 
autour  d'enx. 

Daos  raffouagement  de  Maillane,  les  finales  förninines  coDtinaaot 
a  latin  sont  6crites  assez  capricieusement  par  a  oa  par  o,  ainsi,  ao 
f®  25:  Berbentano  —  Icts  terras  qz  tenö  de  la  caritat  de  Berbentano  a 
noel  acapte,  L'acte  relatif  aux  consorts  Ferrans  prösente  tonjonrs  terrOf 
uno  terro,  Dans  les  P*  suivants  on  tronve  Vautro  carrieraj  Bella- Visto 
et  Bellavisto,  terro,  saumados,  las  planos^  las  vignas  vielhos^  la  earriero 
negro^  etc  ;  e  se  montre  sporadiqnement  dans  A.  (on  le  trouve  tr^ 
rarement  dans  Bo.;  il  alterne  fr^quemment  avec  a  et  o  dans  An.);  o 
domine  partoat  (il  est  tr^s  rare  dans  Bo.,  rare  dans  0.,  mais  par  contre 
exclusivement  employö  k  partir  de  Car.),  et  an  pinriel  comme  an  singn- 
lier;  Sans  qne  rien  annonce  les  fonnes  de  pl.  f.  en  -eis  {k  partir  de  Er.) 
des  adjectifs  devant  substantifs  qni  condnisent  aux  pl.  modernes  en 
-ei(s),  resp.  -i(s). 

On  trouve  pradaria  et  pradarya,  mais  pradario  domine.  Anjourd'faai 
k  Maillane  on  6crit  pradarii  et  on  prononce  pradaii,  Le  passage  de 
'ia  k  'ie  avec  sjn^rise  est  fr6qaemment  attestö  dans  tont  le  Midi  k 
partir  de  la  fin  da  XIII®  siecle  (Thalamns  de  Montpellier,  etc.).  En 
Provence  il  paralt  s'Stre  sonvent  effectnd  par  an  intermödiaire  -to,  mais 
le  processas  est  capricienx,  et  Tinterpr^tation  phonötiqne  des  graphies 
est  hasardease  en  dehors  des  textes  versifiös:  Bo.,  imparfaits  -ie,  con- 
ditionnels  -rie;  Ta.,  substantifs  -ie,  imp.  -ia  et  te,  subjonctif  sie;  Car. 
subst.  -io,  cond.  -riö,  imp.  et  cond.  au  pl.  -idn  et  -iin,  -riin  et  -riin] 
BXkhj.sia,  sio  et  üo,  au  pl.  dj(a8;  Be.,  subst.  -{i,  parfois-fo,  imp.etoond. 
tonjonrs  -ie^  -rjßy  pl.  -i«w,  -riin,  subj.  sien, 

On  trouve  partout  luoc^  qni  est  aujourd^hui  /to(c)  &  Maillane,  /tie(c) 
k  Aix  et  Marseille.  Lmc  est  d6jä  dans  le  Donat,  alors  que  Bo.  pr^ 
sente  encore  fuoc^  luoc,  huou  contre  -ue-  presque  uniqaement  devant 
les  spirantes  palatales,  Ta.  luoc^  Car.  luoc^  luogo,  Be.  fuoCf  luoc^  mais 
juegues  i-jocas-^  J*^K^\  lue{c)  sont  döfinitivement  implantte  k  partir  de  Br. 

On  trouve  soubran,  courtj  etc.,  mais  les  anciens  o  estreit  sont  Ie 
plus  gönöralement  (et  toujours  devant  m,  n)  Berits  o.  La  grapbie  ou 
ne  s'implante  universellement  qu'au  XVIII®  siecle:  eile  est  rare  dans 
Bo.;  dans  Ri.  eile  apparatt  en  1445  et  est  r^guli^rement  employöe  en 
1507;  eile  n'est  point  rare  dans  0.,  mais  An.  ne  l'emploie  pas;  Car. 
öcrit  ou^  sauf  k  Tarticle  (/o,  los),  aux  protoniques  {comun^  etc.)  et  devant 
m,  n;  Be.,  Br.  et  Cab.  torivent  oti,  sauf  devant  m,  n. 

Les  consonnes  finales  sont  toujours  öcrites  {luocj  cariiai,  ete.); 
elles  ont  dfi  £tre  prononcäes  encore  pendant  un  siicle  au  moins,  comme 
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le  moDtre  rexamen  des  rimes  de  Be.;  c'est  senlement  vers  le  milieu 
ou  la  fin  du  XVII*  si^cle  qne  leur  chnte  est  certaine  (Jui,  lui^  rimes 
respi(t)  —  Noui(l),  emplega{t)  —  la{ch\  Tr.,  lie(ch)  —  candelie{r),  Cab.). 

Vielha,  Malhana,  etc.  sont  toujonrs  Berits  par  Ih;  la  r^duction  de 
Ih  k  y  n'apparaft  que  dans  Tr.  {grouyii^  sarrayii).  Draya  prouverait 
plntöt  contre  T^tymologie  tragula  que  pour  la  röduction  de  Ih  k  y\  on 
tronve  encore  aujourd'hni  draio  dans  des  dialectes  (Tri&yes,  Gövaudaii; 
etc.)  qni  possMent  l  monill6e. 

L  finale  et  devant  consonne  est  partout  vocalisäe  apr^s  a ;  eile 
tombe  ou  est  vocalisöe  en  gänäral  dans  les  composös  de  Tarticle  avec 
la  Präposition  de  (y.  plus  loiu) ;  Car.  präsente  encore  maly  mais  depuis 
Be.  on  ne  trouve  plus  que  l  vocalisäe  aprfes  toutes  voyelles  (dans 
r^criture^  auy  eou,  iou,  ou,  uou). 

Ier>4-  ariu  alterne  avec  ie^  molher  avec  molhe  (jusqn^au  d^but  du 
XIX«  sifecle  les  versificateurs  marseillais  semblent  encore  employer  r 
de  rinfinitif  en  liaison);  les  textes  antörieurs  conservent  en  gänäral  r 
an  singulier  et  la  laissent  tomber  devant  s  au  pluriel. 

nie  foarnit  k  notre  texte  le  possessif  lor,  anjourd'bui  disparu  de 
Provence^  et  les  formes  snivantes  de  l'article:  sing.  m.  lou  et  /o(jamais 
le),  f.  la;  pl.  m.  los  et  lous  (jamais  les),  f.  las  (jamais  les);  compos^s 
avec  la  präp.  de:  m.  sing,  dou,  plus  fräquent  que  deu-^  m.  pl.  dous  et 
dem,  friquemment  remplacös  par  des  (une  fois  dals  dans  A.)- 

Les  formes  adopt^es  par  notre  texte  ont  eu  des  fortunes  diverses. 
Le  sing.  m.  lou  (Bo.  lo)j  f.  la  s'est  döfinitivement  stabil,  supplantant 
m.  le,  f.  li  tr^s  röpandns  en  Provence  au  moyen  äge.  Les  plur.  m. 
lous,  lo8,\  f.  las  ont  cädi  la  place  k  les  -»-  lei(s)  et  li(s)  m.  f.  aprfes  une 
r^istance  plus  que  söculaire  (An.  los  k  cötä  de  les  sirops,  les  unguents, 
les  olis;  las  pillules^  les  qualles  se  sont  trobades  a  la  dite  botiquo;  Car. 
los^  une  fois  les  m.;  Be.  lous  et  ley  m.,  las  f.  en  gän^ral,  mais  -ei 
fröquemment  dans  les  autres  d^terminalifs;  Br.  lous  m.,  las^  leys,  lei 
f. ;  Tr.  et  Saboly  lei{s)  m.  f.,  conserv6  k  Marseille^  Aix^  etc.,  mais  r^duit 
ä  li{s)  k  Mailiane,  Arles,  Avignon,  Nfmes,  etc.  ^). 

Deu  (Bo.  del)  ne  vit  plus  gu^re  que  dans  le  B6arn  oriental.  Dou^ 
composö  double,  avec  de  et  a  {daly  rare  dans  Bo.)  lutte  avec  del  dans 
An.;  dans  Gar.,  Be.,  Br.  et  memo  Cab.  il  est  encore  6crit  dau^  mais 
on  le  prononQait  sans  doute  d^jä,  comme  aujourd'hui  dans  toute  la 
Provence,  dou.  Deus  partage  le  sort  de  deu;  dous  et  TarchaYque  dals 
(A.)  se  confondent  en  se  rädnisant  k  das^  lequel  fonctionne  an  f^m. 
comme  an  masc,  puis  se  retire  devant  des  comme  lous  et  las  devant 
les  (An.  das  et  des  m.;  Be.  et  Br.  das  et  dei(s)  m.  f.;  Tr.  et  Saboly 
dei{s)  m.  f.). 

1)  Une  lettre  d'Aubanel  de  Ntmes  sigDale  -ei  comme  vieilli  vers  la  fin  du 
XVIII«  siöcle  (Donnadiea,  Les  Pröcurseurs  du  Fölibrige,  p.  174). 
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par 

B.  Schädel  k  Halle  a/S. 


Od  connatt  rexistence  de  cet  y,art  de  trobar''  de  Francesch  de 
Oleza  depnifl  1868;  ä  cette  öpoque  le  savant  bibliographe  J.  M.  Bover 
le  signala  dans  sa  Biblioieca  de  escritores  bcUeares  U,  6  et  sv.,  d'aprfes 
an  manu8crit  que  lai  avait  communiquä  Juan  Mnntaner  y  Garcia.  Par 
la  saite  M.  Morel-Fatio,  aprfes  avoir  parcouru  ä  Palma  le  texte  mis  k 
sa  disposition  par  Geronimo  Rossellö,  a  consacrä  k  ce  traitä  quelques 
lignes  daDS  la  Bibl,  de  ViicoU  des  chartes  XLIII  (1882)^  pg.  49  et  anssi 
dans  le  Orundriss  der  romanischen  Philologie^  1,  874,  oü  il  en  n  pnbliä 
quelques  passages.  Lors  d'un  s6jour  dans  Tlle  en  1904,  je  pus,  gräoe 
k  Tamabilitä  de  mon  savant  ami  Mossen  Alcover,  Studier  le  manuscrit 
de  r„art  de  trobar^,  qui  est  actuellement  entre  les  mains  de  M.  Garau. 
II  appartient  au  XYl*  s.  et  consiste  en  25  feuilles  in -4  de  17  sur  20Vs 
centimötreS;  qni  portent  un  filigraue  devenu  möconuaissable  par  la 
plissure.  II  existe,  para!t-il,  un  autre  manuscrit  de  T^art  de  trobar^, 
appartenant  k  la  famille  Oleza  k  Palma.  Je  l'ai  en  yain  cherchädaus 
les  archives  de  cette  maison:  je  n'en  ai  trouvö  aucune  trace,  ce  qui 
n'est  pas  pour  ätonner,  si  I'on  songe  k  la  manifere  dont  des  manuscrits 
m^me  pr^cieux  circuleut  de  main  en  main  au  delä  des  Pyrän^es.  Je 
Buivrai  par  consäquent  la  le^on  du  ms.  Garau.  La  copie  lue  par  M* 
Morel-Fatio  et  citäe  dans  le  Qrundriss,\  est-elle  identique  avec  le  ms. 
Oleza,  o'est  ce  que  je  ne  sais.  On  trouvera  ci-dessous  le  traitö  complet ; 
j'ai  seulement  laissä  de  cötä  deux  po6mes  de  peu  d'intör^t,  döjä.  publiäs 
par  Bover.  L'un,  y^cant  del  atäor  de  la  excellentia  del  home,  inventor 
de  totas  las  cosas^,  d^bute: 

ftOquel  qui  aap  quant  noble  cos^es  VJioma  .  .  .'^ 

et  Tautre,  „del  mateix  autor  en  llahor  del  art^^  commeuce  par  ces  vers: 

„qui  vol  sens  estudiar 
haver  harret  de  doctor  .  .  .* 
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Le  texte  non  annotä  reprodnit  sans  changement  le  ms.  Garau.  JTai 
doDnö  en  note  la  leQon  du  ms.  dans  les  passages  oü  j'ai  cra  ponvoir 
faire  qnelqne  correction.  Les  variaates  de  M.  Morel-Fatio  citäea  dans 
le  Grundriss  p.  874  sont  marqnöes  M.-F. 


Francesch  de  Oleza^)  est  le  fils  d'un  certain  Jaame  de  Oleza  y 
Zanglada  et  d'ÄDtonia  Sant  Marti  y  Snreda.  On  ignore  la  date  de  sa 
naissance.  En  1533  il  re^ut  de  Charles-Quint  le  titre  de  noblesse.  En 
1538  il  fnt  frappä  Chevalier  en  räcompense  de  ses  brillants  Services. 
II  remplit  k  diverses  reprises  ä  Palma  les  fonctions  de  jurado  (1529, 
1531,  1549).  A  partir  de  1508  nons  le  trouvons  mariä  k  Beatrix  Sant 
Marti,  k  laquelle  il  itait  apparentä  du  c6ti  maternel.  Ses  deux  fils  se 
sont  fait  nn  nom  par  les  talents  qu'ils  avaient  hä'itäs  du  p^re,  l'an  la 
valenr  militaire^  Tantre  la  veine  poätiqne.  Notre  autenr  est  mort  k 
Palma  le  14  avril  1550. 

En  1540  fut  imprimä  un  onvrage  de  F.  de  Oleza,  j^obra  del  mentß- 
preu  del  man  en  cobles^,  dont  Bover  donne  nne  analyse. 

Par  cet  ^art  de  trobar^  de  1538,  qui  Ini  a  vala  nne  place  dans 
rbistoire  littäraire  de  la  Catalogne,  F.  de  Oleza  est  nn  attardä  dans  la 
särie  des  grammairiens  et  thäoriciens  po6tiqnes  oü  Ton  remarqne,  an  XIY* 
siöcle,  Jaeme  March  et  Luis  d'Aversö.  Ge  n'est  donc  pus,  k  proprement 
parier,  nn  „artnouveau".  Ponr  fonrnir  k  ses  compatriotes  majorquins') 
nne  po6tiqne  däbarrass6e  de  vaines  subtilitäs  th^oriqnes  et  qni  röpondit 
anx  besoins  praliques  de  ces  trobadors,  11  recneillit  dans  Tancienne 
litt^ratnre  ce  qui  ponvait  6tre  de  quelque  Utility.  Comment  il  s'y  prit, 
c'est  ce  que  nous  n'examinerons  pas  ici.  Nous  reviendrons  lä-dessos 
dans  nne  6tude  d'ensemble  sur  Thistoire  des  th^ories  grammaticales  et 
po^tiques  en  Catalogne,  en  pnbliant  les  traitäs  encore  inMits.  Remar- 
qnons   senlement  combien  il  suit  fidfelement  la  grammaire  d'Antonio 


1)  Bover,  II,  5. 

2)  Nons  avons  un  piqaant  tömoignage  de  l'actiyitö  de  l'öcole  majorquine 
an  commencement  da  XVI«  siöcle ;  ce  sont  les  travaux  prösentös  par  loa  divers 
poötes  au  concours  poötique  qui  eut  Heu  en  1502  en  Thonneur  de  Raymond 
Lull  en  r^glise  St.  Fran^ois.  Bover  (o.  c.)  en  a  donn^  des  extraita.  Une 
interessante  oopie  du  protocole  de  co  concours  et  de  tous  les  ouvrages  qui  forest 
luB  k  cette  occasion,  copie  exöcut^e  par  uo  descendant  de  R.  Lull  vers  1600, 
se  trouve  en  la  possession  de  M.  Hermann  Suchier,  ä  Halle.  C*e8t  le  ^pracet 
original  de  les  obres  fetes  per  diversos  trobadors  en  lehor  de  la  vida^  dactrina  e 
mort  del  egregi  e  gran  monarcha  Mestre  Bamon  Lull  Doctor  iZZiimtnoi."  Le 
mdme  mannscrit  contient  uo  poäme  inödit  en  rhonneur  de  R.  Lull,  de  Fran- 
cesch Prats,  ainsi  qu'un  arbre  gönöalogique  allant  jusqu'en  1606  et  mnni  de 
notea  sur  Thistoire  de  la  famille  Lull  jusqu'en  1636. 
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de  Nebrija  et  les  nombreuses  r&gles  des  Leys  d'Amors,  et  combien 
d'intäressantes  observations  il  nous  fournit  au  point  de  vne  lingnistiqae. 
Loin  de  s'attacher  ötroitementf  corome  beaucoap  de  ses  prädäcesseurs, 
anx  formes  parfois  pätrifi6es  des  troubadours  catalans,  il  tient  compte 
des  transformations  considärables  qne  la  laDgue  littäraire  a  subie  dans 
rinteryalle.  C'est  ce  qui  apparalt  non  seulement  dans  les  formules  qu'il 
pröconise,  mais  encore  dans  la  laDgne  dont  il  se  sert.  Od  verra  meme 
daos  quelques  cas  apparattre  les  traits  particuliers  de  son  patois  — 
pent-^tre  k  son  insu. 

[4""]  .  .  .  Frefatlo  del  anetor. 

Encaraque  tinguan  los  homens  natural  dispositio  pera  dictar  ab 
rima,  si  empero  lo  trobador  no  tendra  art,  tot  lo  que  dietara  sera  ple 
de  defectes  y  vicis.  Com  dons  aquesta  art  quels  anticbs  anomenavan 
gaya  scientia,  stigues  sepultada  y  quasi  en  universal  oblivio,  y  tant  que  5 
molts  trobadors  se  tenian  persuadit,  que  dictar  ab  rima  era  cosa  entoia- 
di^e,  no  cosa  que  [5']  consistis  en  artifici;  per  tant  axi  per  expellir 
aquesta  ignorantia,  com  per  aiudar  als  qui  tenen  facilitat  en  compondre 
y  no  tenan  art,  me  a  paregut  fer  cosa  de  que  molts  rebran  conte, 
si  desenterras  y  portas  a  Unm  aquella  antiga  art  y  compendi  de  pre- 10 
ceptas  pera be  dictar;  y  axi  no  sens  algun  treball  pera  Iranrau  de  lengua 
lemosina,  he  fet  la  present  nova  collectio  de  preceptas  y  avisos  ab  tot 
lo  millor  llustre,  clari^ia  y  methodo  que  he  sabnt  y  pogut.  En  tant 
que  no  pens  se  fara  injuria  a  algo  si  se  enomana  art  nova.  Sta  esta 
nova  art  en  tres  parts  partida.  En  la  primera  se  posen  las  diffinitions  15 
de  las  comunes  dictions  de  Turt.  En  la  segona  dels  vicis  y  excusations 
de  aquells.   En  la  tercera  se  tracta  de  las  figuras  y  compassos  de  coblas. 

Part  primera^  en  la  quäl  se  possen  las  diffinitions  de  las 

dictions  comnnes  de  Part. 

Que  cosa  es  trobar?  20 

Trobar  es  dictar  en  romans  ab  cert  compas  de  [5^]  bordons.  Diem 
dictar  en  romans  a  differentia  de  la  poesia  latina.  Diem  ab  cer  com- 
pas per  differentia  de  la  prosa;  que  es  liberta  y  sens  observantia  de 
compas. 

Perque  fonc  trobada  Tart  de  trobar.  25 

L'art  de  trobar  fonc  trobada  per  lo  que  diu  Horagi :  aut  prodesse 
volunt^  aut  delectare  poete.  Es  doncs  trobada  per  causa  de  recreatio  y 
dalit,  perque  cantant  los  homens  se  alegren  y  aporten  mes  Ueugerament 
lo  treball,  y  juntement  perque  la  sententia  dita  ab  artifici  es  reputada 


^K^m 
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SOmes  grave.  Podem  tambe  dir  qae  foDch  trobada,  perqae  cantant  ae 
exarciiassen  las  potencias  exteriors  e  interiors  a  las  Uahoa  diomas  axi 
com  apar  en  David  y  altres  sancts.  Totes  aqnestes  rehons  Bon  hone- 
staS;  pero  lo  mon,  axi  com  totas  las  altras  cosas  honestaa  ha  molt 
corraptas,  axi  aqaesta;  pero  si  li  tarda,  no  li  faltara  lo  oastich. 

35  Qual  es  la  bobra  del  trobador. 

[6^]  La  hobra  del  trobador  es  en  dos  maneras  ana  propinqne  y 
altre  remota.  La  propinqne  es  fer  ana  cobla  constant  de  oompas  seos 
ningana  manera  de  vici.  Perqne  com  digam  qne  dictar  se  fa  per  art 
y  art  es  collectio  de  preceptes  dirigitsacert  fi,  lo  fies  la  coble.  Perqne 
40  tot  qaant  afi  se  tracta,  es  y  serveix  per  fer  be  ana  coble.  La  obri 
ramota  es  compondre  de  moltes  cobles  nn  cantar  de  certa  materia. 

Qua  cosa  es  coble? 

Coble  es  copulatio  o  coniunctio  de  molts  bordons^  constants  de  cert 
y  determinat  compas. 

45  Qua  cosa  as  bordo? 

Bordo  es  lo  mateix  qne  vers;  y  per  la  matexa  rabo  qncs  din  ven, 

qne  es  a  yertendo^  se  diu  bordo.    Perqne  bornar  es  anar  y  yenir;  y 

bom  es  lo  Hoc  bon  se  fa  aqnest  exerciti  y  bordo  propiament  es  la 

yaza  radona.    Es  doncs  coniunctio  de  moltes  dictionS;  ab  cert  y  deter- 

SOminat  compas. 

Qua  aa  compas? 

[6^]  Compas  en  aqnest  art  es  lo  qne  en  lati  es  metrnm,  y  es  la 
jnntnra  y  dispositio  dels  bordons  en  la  coble  y  de  las  dictions  en  lo 
bordo.    Per  la  yariatio  del  qnal  compas  se  yarien  las  species  o  fignres 
55  de  les  cobles,  axi  com  tractarem  en  la  tercera  part. 

Qua  aa  rima? 

Rima  es  la  final  terminatio  del  bordo.  £n  quo  fa  adnertir  qne  la 
rima  se  senyala  en  diverses  maneres,  fo  es  en  la  yocal  final  del  bordo 
o  en  la  syllaba  ultima  o  pennUima  o  antepenultima  del  bordo.  Se  ha 
60  de  obseryar  que  l'altre  yocal  del  bordo  qni  li  fa  consonantia,  tingnelo 
mateix  accent  (en  altra  manera  may  haura  concordantia),  axi  com  fard 
pagd.  Estas  dos  dictions  fineixen  en  a  y  de  nn  mateix  accent,  (O  es 
agut,  y  axi  fan  concordantia.  Pero  aqnestos  dos  pa,  ploma  no  fan 
concordantia  ne  rima,  perqne  son  diverses  en  accent;   perqae  /mi  te  lo 


81  exartitasBOD.    48  bon. 
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accent  agut  y  plotna  qnant  es  nom   te  la   grave.     Si  enpero  ploma  65 
ara[e8]yerb,  faria  rima,  perque  alahora  lo  accent  seria  agnt.   Si  empero 
lo  rim  86  pren  en  la  vocal  [7']  de  la  nltima  syllaba,  apres  de  la  qnal 
se  segaeix  conBonant,  o  en  la  penultima  o  antepenultima  syllabafo],  en 
altre  yocal,  quarta  o  qninta  [antes]  de  la  ultima,  en  tal  caa  se  notara 
la  syllaba  ahon  se  fa  lo  accent,  y  en  aqnella  vocal  de  dita  syllaba  y  70 
lletres,  qne  apres  segaexen,  sera  la  rima.    Axi  com  atnor  dolor.    En 
estes  dictions  lo  accent  se  fa  en  la  derrera  o  y  es  agnt.    Doncs  en 
aqaeixa  vocal  y  Iletra  qai's  segneix,  es  la  rima.   Exemple  de  la  penul- 
tima potestat,   maiestat,     Exemple   de  antepenultima   Victoria^  gloria. 
Exemple  de  quarta  antes  de  la  ultima  nodridura^  podridura.   Exemple  75 
de  quinta  consonantia^  concordantia. 

Qua  88  coii88nantia7 

Consonantia  es  lo  que  en  aquesta  gaya  scientia  fa  aduertir  mes 
que  altre  cosa.  Perque  aquesta  es  la  que  adelita  y  perso  es  necessari 
que'l  trobador  tinga  bon  sentit;  perque  primement  puge  notar  la  80 
consonantia  o  diferentia  de  las  rimas  y  la  cantitat  ygual  o  desigual 
de  las  syllabas  dels  bordons.  Es  doncs  consonantia  Gonvenien[7^]tia 
en  un  mateix  so  entre  diverses  syllabas.  Fa  advertir  que  en  Tart  son 
tres  maneras  de  bona  concordantia  en  rims,  que  son  rims  sonants  y 
consonants  y  leonismas^).  Bims  sonants  son  aquells  qui  acabenenuna  85 
matexa  vocal  de  un  mateix  accent  agutogreu,  hji  com  pa^  tnataj  veure, 
pebre.  Las  primeres  dictions  tenan  lo  accent  agut;  y  los  derreras  lo 
tenen  greu.  Rims  consonants  son  aquells,  los  quals  tenen  una  mateixa 
vocal  de  un  mateix  accent  en  la  ultima  o  antepenultima  syllaba  ab  les 
mateixas  letres  apres  de  la  vocal  o  antes,  si  la  syllaba  fineix  en  vocal;  90 
axi  com  parada,  vegada,  bella^  vella,  vindra^  sabra,  mostra,  nostra,  fems, 
temps;  y  advertiran  que  la  p  no  muda  lo  so,  y  axi  no  fa  la  rima  borda. 
T  a^o  notaran  en  altres  semblauts  dictions  com  hams  camps,  Leonisme 
es  maior  consonantia,  qo  es  quant  la  consonantia  es  en  dos  o  mes 
syllabas  conplides,  axi  com  donaj  perdona,  redona;  vida,  convida;  95 
perayre^  donayre;  victoria,  transitoria;  nodridura,  podridura;  consonan- 
tia, concordantia;  y  aquesta  y  la  presedent  consonantia  son  las  que*s 
diuen  leyals,  pero  [8']  totes  estes  tres  son  bones.  Y  a^o  diyem  per 
respecta  de  las  consonantias  bordas,  axi  com  es  entra  estas  dos  dictions 
amors,  forts.  Advertiran  que'ls  anticbs  ab  maior  rigor  y  dificultatlOO 
tractaven  esta  materia  de  consonantia,  perque  posauen  molta  manera 
de  sonantia  consonantia  y  leonismas.  Pero  ates  queis  trobadors  poc 
bo  observen  e  indiferentment  usan  de  tota  spetia  de  concordantia,  nos 
ha  aparegut  rednir  ho  a  la  present  facilitat  y  claritia. 

91  sabia.    98  leomismaii. 
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105  Del  accent. 

Lo  accent  es  nna  de  les  mes  principals  coses,  que  en  aquesta  art 
fa  advertir.  Es  accent  detenir  nies  o  menys  layenen  la  prolatio  sobre 
la  Yocal,  perque  com  lo  accent  sie  accident  de  la  Tocal,  en  ningana 
de  les  altres  letres  sino  en  yocal  posam   accent.    Tenim  en  Tart  tres 

UOdifferenties  de  accent,  lonc,  agut,  greu;  y  advertiran  qne  Taccent  se 
posa  en  aqnella  vocal  en  la  qnal  se  jndica  la  rima,  axi  com  ya  havem 
dit,  QO  es  0  en  la  nltima  o  pennltima  o  antepenaltima.  Perqne  aqnesta 
art  en  a(0  es  molt  discrepant  de  la  poesia  latina.  Perqne  [8^]  alli  se 
te  compte  en  lo  accent  de  tote  las  syllabas,  pero  en  aqnesta  art  ynlgar 

ll5sols  adverteix  lo  accent  de  la  nltima,  pennltima  o  antepennltima  syllaba 
del  bordo  y  en  la  nltima  syllaba  de  la  pansa  del  bordo,  qnant  lo  bordo 
es  pansat.  Doncs  advertiran  qne  tota  dictio  o  es  de  nna  ayllaba  o  de 
dos  0  de  mes  de  dos  y  axi  sera  regia  general  qne  tota  dictio  de  nna 
syllaba  te  lo  accent  agnt,  axi  com  fre^  mort,  tard.    Si  enpero  la  dictio 

120  es  de  dos  syllabas,  si  lo  accent  se  fa  en  la  derrera,  aqnell  sera  agnt, 
axi  com  tenory  ni<xtar,  venir;  y  si  tindra  lo  accent  en  la  primera,  aqnell 
tos  temps  es  lonc  y  Taltre  gren,  axi  com  veure,  reyna^  mina.  Qnant 
empero  la  dictio  es  de  mes  de  dos  syllabas  y  te  lo  accent  en  la  pennl- 
tima 0  antes,  aquel  tostemps  es  lonc,  y  totes  les  alttea  se  jndican  per 

]25grenB,  axi  com  speranga,  glaria^  penitentia,  ßamola.  Sara  doncs  regia 
genaral,  qne  tota  dictio  fineix  en  accent  agnt  o  gren  y  la  segona  qne 
tot  bordo  fineix  en  accent  agnt  o  gren  y  la  tercera  qne  tota  pansa 
de  bordo  pansat  fineix  en  accent  agnt,  axi  com  declararem  en  la 
segona  part. 

130  [9^]  De  la  observantia  que  ha  tenlr  lo  trobador  en  las  letres,  syllabas 

y  dictions. 

Lo  trobador  ba  tenir  gran  advertentia  en  las  letrea,  syllabas  y 
dictions,  perqne  de  las  letres  se  fan  syllabas,  de  syllabas  dictions,  de 
dictions  bordons  y  de  bordons  coblas.     Qnant  a   las  letras  primer 

135adnertira  la  divisio  de  aqnelles  en  Tocals  y  eonsonans,  y  dexant  apart 
las  consonans,  qnant  a  las  Tocals  obserrara  la  prolatio  de  aqnelles  y 
per  a^o  val  molt  lo  qne  scrin  Antoni  Nebrisense  en  lo  tractat  de  vi  et 
pote^tate  literarum,  T  encaraqne  sia  el  de  parer  qne  se  a  de  proferir 
axi  com  se  scrin  y  cert  ab  molta  raho,  pero  per  esser  fanta  y  tant 

140  universal  la  corraptela  de  la  prolatio  cathalana,  en  gratia  de  laqnal 
se  fa  la  present  obreta,  tinc  yo  per  be  se  proferesque  com  esta  eoo- 
snetuL,  perque  de  fer  lo  contrari  es  cert  se  signira  irrisio.  Las  voeals 
son  sine,  a,   e^   i,   o.    i«.     Pero  en   nostra   lengna  son  mes  de  sine, 


13>S  praaArir.    141  proseresque.    143  M.-F.  chineh. 
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perqne  nosaltres  donam  a  la  a  dos  maneras  de  so,  la  hn  proferint  la 
a  ab   la  boca  miig  tancade  y   mig  uberta  y   a^o   es  mes   vici   qae  145 
naturalesa.     T   de   ago  tanim  [9^J  exemple  eu  aquesta  dictio:  papa. 
£11  la  0  tenim  per  lo   mateix  dos  maneras  de  (jo,  axi  com  apar  en 
aqaesta  dictio:   maro.     En  la  e  tenim  tres  maneras  de  so,   com  apar 
en    aqaesta  oratio  deu,  deu^  deu.     £  per  quant  nos  faltan  caractes 
pera  assanyalar  lo  segon   so  de  la  a  y  al  segon  y  tercer  de  la   e  y  150 
al  segon  de  la  o,  som  for^ats  de  servirnos  de  uns  mateixos  caractars, 
90  es  de  nna  mateixa  a,  de  una  mateixa  e,  y  d'una  mateixa  0.    Per 
tant  advertira  lo  trobador  de  servar  correspondentia  de  so  en  les  vocals 
finals;  (0  es  a  del  principal  so  ab  a  del  principal  so  y  axi  de  les  altres 
TocalS;  perqne  en  altra  manera  seria  viel,  axi  com  qni  a  esta  dictio  pa  155 
dava  per  consonantia  aqnesta  dictio  papa  0  ßammola. 

De  las  syllabas. 

£n  las  syllabas  observara  lo  trobador,  que  los  bordons  sien  con- 
stants  de  snficients  syllabas  segons  lo  compas  quel  trobador  portara, 
e  no  [lO']  sien  abundants  0  desminnits  viciosement.  Diem  viciosement,  igQ 
perqne  en  nn  mateix  compas  en  una  cobla  los  bordons  poden  esser 
disignals  en  syllabas  sens  vici,  y  a^o  es  quant  un  bordo  fineix  en 
Tocal  aguda  y  altre  en  vocal  gren;  perque  en  tal  cas  lo  bordo  que  fina 
en  syllaba  greu  pot  tenir  mes  syllabas  del  altre  y  perso  no's  faria  lo 
compas,  axi  com  ab  axemples  demoustraram  en  la  tercera  pai*t.  £l65 
iuntament  se  a  tenir  comta  en  las  syllabas  en  lo  accent  segons  los 
preceptas  que  ya  havem  posats. 

De  las  dictions. 

Lo  trobador  ba  de  tenir  gran  advertentia  en  las  dictions;  y  ano- 
menam  dictions  a  totas  las  parts  de  la  oratio  universalment.  Y  a^olTO 
per  dos  respectes;  la  hu  per  aguardar  grammatical  convenientia  entre 
Bustantiu  y  adiectiu,  nom  y  verb,  relatiu  y  antecedent  y  de  articles  y 
babituts  ab  ses  noms  y  casuals,  y  en  suma  para  tota  cosa  per  la  quäl 
se  pot  cometre  barbarisme;  y  per  [10^]  a^o  remet  lo  trobador  al  tractat 
del  barbarisme  que  ha  fet  Donat.  L'altre  respecte  es  per  aguardar  175 
Proprietät  en  lo  parlar,  perque  com  la  paraula  vocal  sia  pera  manifestar 
lo  concepta  de  la  pensa,  es  necessari  se  manifesta  ab  propria  y  con- 
yenient  dictio.  Perque  en  altra  manera  seria  vici  e  error  intolerable; 
com  qui  per  homa  posava  angel,  per  angel  homa.  Es  Verität  que  quant 


145  M.-F.  lo.  ib.  M.-F.  mitx.  ib.  M.-F.  tancada.  146  M.-F.  naturaleza. 
ib.  M.-F.  tenim.  147  M.-F.  so.  148  u.  149  M.-F.  oraciö.  160  M.-F.  asBenyalar. 
151  M.-F.  matexos. 
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180  se  nsa  de  metaphora  o  translatio,  esta  molt  be  posar  nna  dictio  per 
altra  com  angel  per  simple^  pedra  per  dur,  Nero  per  eruel. 

Del8  articlea  y  habituts. 

No's  pot  egcuBar  lo  trobador  de  nsar  de  articles  y  babitnts.  Ar- 
ticle  8e  refereix  al  linatge  y  habitnt  als  casos.  Son  doncs  articlee  j 
185habitats  lo,  la.  los,  las,  a,  als,  dels^  de^  i,  e,  o,  ab,  per,  en  y  altres 
semblants;  doncs  acerca  d'estos  articies  y  habitnts  se  ha  de  gaardar 
convenientia  graminatical,  referint  los  articies  y  habitats  a  sos  propiis 
noms,  Dombres  y  casnals^  perqae  en  [11']  altra  manera  seria  Tici  de 
barbarisme  com  ya  havem  dit. 

190  Segona  part,  ahon  se  tracta  dels  ylcis  del  art. 

Los  Ticis  del  art  son  en  dos  diferentiaS;  los  nns  fora  sententia,  los 
altres  en  sententia.  Los  vicis  fora  sententia  directament  son  quantre 
Tart  y  aqnestos  consestexen  en  letres  o  en  syllabas  o  en  dictions,  o  en 
rimas,  o  en  bordO;  o  en  pausa. 

195  Dels  vicia  en  la  letra  y  primer  de  repllcatlo  de  letra. 

Vici  en  letra  se  comet  per  replicatio  de  nna  mateixa  consonant 
immediadament  posada  en  dos  o  mes  dictions,  axi  com  qni  deya 

Q%Mnt  Amfos  rey  reynawi  .  .  . 
Lo  eavaUer  Uaurava  •  .  . 
200  ^ert  massa  s^es  cuyiat  .  .  . 

Qui  ab  bcuto  fa  dat  .  .  . 

Lo  vici  [ll^J  es  en  aqnel  rey  reynava,  y  en  cavaller  llaurava^  y  en 
fnasse  s'es  y  en  basto  fa.  Excnsense  de  aqnest  vici  los  noms  propiis 
ab  SOS  cognoms  o  sobranoms^  com  Pons  Pilat^  Samon  Nodal,  Bemal 

206  Nodal  y  mes  las  habitnts  ab  sos^casnals,  com  lo  llodro,  la  luno,  lo 
lop,  de  deu^  de  dan,  Perqne  la  habitnt  ab  lo  casnal  se  repnta  per  ona 
mateixa  dictio.  Mes  se  excnsa  lo  vici,  qnant  las  consonans,  encaraqne 
son  nnas  mateixas,  tenen  enpero  la  prolatio  diyersa,  axi  com  apar  en 
la  s  laqnal  algunes  vegades  sona  per  zeta.     Axi  com  la  brasa  salto, 

210  Faspaso  s^es  rompudo,  cosa  soncto;  y  en  la  c,  axi  com  col,  eel,  y  la^, 
axi  com  angel  Ouabriel. 

Mes  se  excnsa  lo  matex  yici,  qnant  ab  tot  qne  las  dos  syllabas 
comencen  per  nna  matexa  oonsona,  enpero  se  interposa  altre  oonsona 
entre  la  consona  y  vocai.     Axi  com  cambre  ben  alia,  nofrai  formeni, 

2\b^^<^P  de  lana. 

Mea  se  excnsa,  qnant  en  altre  manera  no*s  pot  dir  com  ma  mare, 
me  mtdler,  te  Ha. 

Lo  mateix  [12*]  vici  se  comet,  qnant  tots  loa  mots  de  nn  bordo 
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comensan  per  nna  mateixa  letra  si  ya   no  se  excnsa  per   la  fignra 
paromia  qu'es  asemblant.    Axi  com  qni  deye  220 

Oran  d*honw  digna  donau  defenaa 
al  amador  qurV  initnie  no'l  venga, 

Del  altro  viel  en  letre  anomenat  fre. 

Fre  se  comet  en  dos  maneres.  La  primera,  quant  en  on  mateix 
bordo  ae  posen  dos  dieUons  sens  medi  y  la  oDa  fineix  en  r  y  raltre225 
comenga  enr^  ^mfer  raho^  cantar  rumfle.  La  segona,  quant  apres  de 
dictio  qae  acaba  en  8  se  segneix  dictio  qne  comen^e  en  r,  axi  com  gays 
russiffols,  ladres  ribalis,  La  raho  de  anomenarse  aquest  vici  fre  es, 
perqne  segons  Ant^ni  estas  dos  letres  r,  s,  se  profereixen  pegant  la 
lengaa  la  part  snperior  del  paladar,  per  hon,  qnant  una  apres  Taltre  230 
se  a  de  proferur,  apar  qne  la  lengna  resta  enfranade  y  nn  poc  detingada. 

De  aquest  yici  te  excusa  aquesta  prepositio  per^  davant  [12^]  la 
quäl  pora  astar  qaalsevol  dictio  qne  comens  per  r;  axi  com  per  regir^ 
per  reditnir,  per  raho, 

Mes  se  excnsa  lo  mateix  vici  per  habitot,  axi  com  rey  dels  r^^,  235 
—  del  rey.    Dels  es  habitot  del  genuin  y  ablatiu  del  nombre  plural. 

De  altre  vici  en  letra  anomenat  liiat 

Hiat  Yol  dir  obertnre  de  boca,  la  qaal  apar  viciosa,  sino  te  algnna 
rehonable  excnsa.  Coroetse  aqnest  vici,  qnant  en  diverses  mots  se  posa 
vocal  ans  de  vocal  dins  nn  mateix  bordo,  axi  com  home  avar.  240 

Excnsanse  de  aquest  vici  las  babituts  qne  finen  en  vocal,  les  quals 
sens  vici  poden  estar  davant  sos  oasnals  qne  comensan  en  vocal,  axi 
com  Favaritia,  (la  oro)  lo  homa^  lo  us.  Excusense  per  lo  mateix  los 
dipthonges  devant  los  qnals  pot  estar  dictio  qne  fineix  en  vocal,  yson 
dipthonges  ay,  ey^  iy,  oy,  uy^  au,  eu^  iuj  ou^  uu.  Mes  scn  excnsen  estas  245 
dictions  mi^  qui^  e,  l,  si,  y  mes  aquestas  ma,  ea.  Axi  com  ma  irada,  sa 
orba  muller. 

Acerca  [13']  de  aqnest  vici  advertiran,  qne  aquest  vici  generalment 
se  excusa  per  synalepha,  per  laqual  se  opprimeix  la  primera  vocal. 
Laqnal  cosa  quant  se  esdave,  se  den  notar  ab  tal  nota,  axi  com  Vava-  250 
ritia,  hom^ocioe;  y  mes  per  escusar  lo  mateix  vici  algnnas  vegadas  usam 
de  apocope,  que  es  remoure  una  letra  de  la  fi  de  la  dictio,  axi  com 
hom  per  home^  am  per  ame^  man  per  mane, 

Mes  fa  advertir  que  si  eonoorrent  vocal  ans  de  vocal   la  segona 
vocal  fa  offiei  de  consonant,  a  las  horas  no*s  comet  vici,   axi  com  qni  255 
deya  Antoni  juga  volenters. 


220  paromes.    244  comensant  en  vooal. 
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De  altre  viel  en  letra  quo  es  methacisme. 

Methacisme  es  vici  que  causa  la  tn  y  es,  quant  apres  dictio  qne 

fineix  en  tn   se  segneix  vocal;   o  mot  comengant  per  vocal,   axi  com 

260  amem  a  deu,  digueram  orations.    La  raho  de  aqnest  vici  es,  perqae  la 

m  mes  se  apuDta  ab  la  signent  vocai  que  ab  la  precedent,  y  axi  ret 

mal  so. 

Excusa  aquest  vici  la  fignra  apocope  en  las  dictions  [13^]  que  resteo 
en  177,  axi  com  hom,  be'mj  quem  apres  de  les  quals  sens  yici  potestar 
265vocal,  be'tn  es  fort,  que'tn  anutge,  si  hom  avia. 

Dels  vicis  en  sillaba  y  primer  del  vici  fals  accent 

Lo  fals  accent  deu  esser  molt  advertit,  perqne  cause  mal  sentit  ea 

lo  bordO;  7  particularment  se  comet  aquest  vici  en  las  cobles  de  pama, 

quant  la  pausa  se  fa  en  la  quarta  syllaba.     Perque  es  regia  general 

270  que  tota  tal  pausa  ha  finir  en  accent  agnt^  en  altra  manera  se  cometra 

lo  dit  yici;  axi  com 

Lo  sant  pare  dona  molt  gran  perdo 
per  fer  guerra  gontre  los  xnfaeU 
dons  no  plenguan  los  Christians  faels 
275  bens  y  vidas  per  lur  sälvatio. 

En  totes  aquestes  quatre  pauses  de  aquests  quatre  bordons  ea  yiei 
de  fals  accent,  perque  totes  feneixen  en  accent  greu,  per  tant  se  ha  de 
dir  d'esta  manera 

Lo  pare  sant  dona  moU  gran  perdo 
280  l>*r  guerra  fer  contra  los  infaels. 

No  plengan  [14']  doncs  los  Christians  faels 
vidas  y  bens  per  llur  salvatio. 

Mes  se  comet  lo  mateix  vici,  quant  en  dos  bordons  pariats  lo  hu 
fineix  en  accent  agut  y  Taltre  en   accent  greu;   perque  es  preoepta 
286  general  que'ls  pariats  han  de  finir  en  nn  mateix  accent  o  greu  oagat, 
y  altre  manera  se  comet  lo  vici  fals  accent.    Axi  com 

Segons  se  diu,  complitnent  de  tot  he 
tingue  lo  gran  monarc^ Alexandre 

perque  deu  dir 

PQ^  Segons  se  diu,  compliment  de  tot  he 

lo  gran  monarc* Alexandre  tingue 

y  afo  no  solament  se  a  de  observar  en  los  bordons  periatS;  pero  en- 
care  en  tots  los  altres  que  entre  si  tenen  correspondentia  de  rima,  com 
ya  havem  dit. 

De  altre  vici  en  syllaba  qui-s  diu  iiament  o  cacophaton. 

Liament  en  pots  de  dictions  anomenaren  los  antichs  lo  que  en  gree 
se   diu   cacophaton   y   en  nostra  dura  o  llecge  pronuntiatio  y  cometse 

274  plenguam.  281  plengam  et  [W]  planguam.  288  hague.  292  obsenar. 
295  cataphaton. 
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aquest  vici^  qnant  de  la  coniunctio  que  te  la  derrera  syllaba  del  mot 
[14^]  precedent   ab  la  primera  del  mot  segaent  naix  nn  mal  o  deso- 
nest   sentit;   axi  com  ca  cassador,   car  bona  cosa,  manco  gana  tinc  de  300 
tnenjar  que  de  dormir;  j  per  ago  es  be  advertir  en  aqnestas  dictioQs 
car^  ca^  que^  co  j  altres  semblants. 

Dei8  vicl8  an  dictio  y  primer  del  viel  mot  pesat. 

Mot  pesat  se  diu,  qaant  se  retorne  nou  mateixa  dictio  del  mateix 
Bignificat  dins  ana  mateixa  cobia,  que  almenys  no*y  baye  entre  ana  y305 
altre  dos  bordons;  axi  com  qui  deye 

Segons  lo  nostre  poder 

y  lo  nostra  poc  vaUr, 

Senor,  puix  sou  nostra  pare, 

stau  nostra  hon  ampare,  310 

en  la  qoal  yiciosament  se  repeteix  la  dictio  nostre,  quis  posa  en  qoiscun 
verset. 

Te  excnsa  aqnest  vici;   quant  en  altre  manera  no  s  pot  dir,  axi 
com  qni  deye 

De  jorn  en  jorn  vayem  molt  cert^  315 

qu^al  qui  tot  ho  vol,  tot  pert; 
pergo  al  qui  de  gra  en  gra 
tnania  lo  raim,  profit  li  fa. 

Te  per  [15^]  lo  mateix  excnsa,  qnant  per  cert  compas  y  fignra  se 
fa  repititio  de  una  mateixa  dictio  en  nna  coble  segons  direm  en  Ia320 
tercera  part 

De  altre  viel  en  dictio  anomenat  colllslo. 

GoUisio  es  qnant  en  nn  bordo  se  posen  moltes  dictions  retardatines 
Bens  conolnsio  o  medi  y  es  dictio  retardatine  lo  mot  de  una  syllaba, 
la  qnal  apres  de  la  vocal  te  dnas  o  mes  consonans  o  diptonge,  axi  com  325 
frens,  pons^  fotis,  serps,  fort^  wart,  pans^  blancs^  leys,  laus,  fraus^  leua^ 
nius^  nou3,  les  qnals  dictions  mes  de  dos  o  al  mes  tres  no's  denen 
posar  en  nn  bordo  sens  algnn  medi. 

De  altre  viel  en  dictio  anomenat  repetitio  de  mot  final 

Repliear  nna  mateixa  dictio  final  en  nna  mateixa  cobla  o  dictat  es  330 
gran  vici  y  tal  qne  no  te  excnsa.    Si  empero  se  fa  servant  dret  compas, 
axi  com  direm  en  la  tercera  part,  no  sols  no  es  yici,  ans  es  repntat  a 
gentil  destresa. 

Advertiran   que  la   dictio   eqnivoca  no's  te  per  mot  tomat,   si   la 
signifieatio  se  varie,  axi  com  sei,  soly  [15^]  qni  significa  solitari  y  /o335 


900  desonst.    d03  pesant.    318  mani'alo.    327  de  un.    384  nostre.  mort 

lUiaumlMhe  FonoknagMi  XXIII.  8.  46 


722  B.  SchSdel  12 

^40  plenet;  mort^  que  pot  esser  Dom  y  Terb.  En  lo  mateix  compte  86  an 
de  tenir  las  dictions  compostas,  axi  com  vida  convida,  tenir  deUtiir^ 
dona  perdona. 

De  altre  viel  en  dictio  anomenat  pedas. 

Pedas  es  ajuotament  de  paranles  yaoes  j  saperfloes  qne  no  fan 
345  res  a  la  sententia  y  fa's  ab  ana  o  moltes  paraulea,  y  BlgODe»  yegadeg 
ab  tot  an  bordo.    Axi  com 

Savi  es  Vhom  qui  aap  cuMr 
hu  atuu  f  alias  sens  mentir. 

Aqaest  sens  mentir  es  pedas,  perqne  no  fa  res  a  la  sententia. 

360  Toi  hon  home  deu  ser  prudent^ 

Verität  vos  die  y  no'us  ment 

Aqnest  yerset  derrer  tot  es  pedas.    Tenim  nosaltres  an  pedas  molt 
cumn  y  es  vay  vas,   varem^  vareu  axi  com  va  venir,  vas  dexar  pendrij 
en   Hoc  del  quäl  se  dira  miUor  vingue,  dexas  pendre;  pero  si  altre 
355no's  pot  fer,  tindra  excasa. 

Dela  vicia  en  rima  y  primer  de  rim  fiuuch. 

Bim  [16^]  faxach  o  pesat  se  diu  aquel  qae  ofen   las  orellas  y 
eometse  aqnest  vici,  quant  en  nn  mateix  bordo  se  posen  moltes  dictions 
de  ana  o  moltes  syllabas  de  la  mateixa  terminatio^  qne  es  la  rima  final 
360  del  mateix  bordo.    Axi  com 

Molt  gran  dan  fan  loa  qui  de  nos  aen  va», 
pergue  de  noa  aguda  no  auran  .  .  . 
Langor  e  plor  e  tristor  e  dolor 
deu  demonstrar  to  eontrit  peeeador, 

365  Segonament  se  comet  aqaest  mateix  vici  en  diverses  bordons,  go 
es  quant  se  posen  en  an  bordo  dos  mots  acordants  y  en  Taltre  bordo 
qui's  segueix  immediament  se*n  posen  altres  dos  de  la  mateixa  rinuij 
y  afo  em  paritat  de  syllabas,  axi  com 

Cfran  dan  es  fer  ala  aoldata, 

370  guant  van  eaquadronata  .  .  . 

Si  empero  se  posen  ab  imparitat  des  sillabaSf   lo  dit  viei  tindra 
excusa,  axi  com 

McU  gran  dan  rdfen  loa  aoldats 
guant  no  eatan  be  esguadronais, 

375  Terceraroent  se  fa  rim  faxuch  quant  las  dictions  dels  comens  de 
dos  o  mes  bordons  Concorden  ab  los  rims  precedens,  axi  com 

Mare  [16^]  de  Deu  tu  m*ampare 
ara  del  malvat  aatan. 
Dan  me  donaria  gran, 
380  si  twm  dexaSf  Verge  Mare. 


341  couTidia.    354  M.-F.  dexis,  pendre.    870  yal. 
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De  altre  viel  anomenat  rim  tornat. 

Tornar  un  mateix  rim  en  nn  dictat  es  repntat  vici;  perqae  en  nn 
ictat  tostems  se  denen  trobur  nonas  rimas,  si  ya  dons  no  se  esensa 
er  dret  compaB,  axi  com  en  los  sonets  y  tensons  o  demandes,  en  les 
oals  se^acostume  serrar  las  niateixes  rimades  en  tot  lo  dictat.  Si385 
mpero  lo  dictat  era  larch,  sera  permes  apres  de  vint  yersets  o  bordons 
)mar  la  mateixa  rima.  A(0  no  se  enten  de  las  canQons,  en  las  qnals 
18  darreras  rimades  de  qnade  coble  denan  concordar  en  llur  prinoipi^ 
erqne  aia  consonantia  en  lo  principi,  per  la  tomada. 

Del8  vicia  en  bordo  y  paiiaa.  390 

A  gran  vici  es  repntat  en  nn  dictat  repetir  nn  mateix  bordo  ab 
na  mateixa  forma  de  paranlas.  Pero  si  per  dret  compas  se  fera,  no 
9ra  repntat  vici|  axi  [17']  com  fa  Ansias  March  en  lo  cant  de  amor, 
n  lo  qnal  en  qniscnna  cobla  repeteix 

Ära  que*us  am^  pus  que  yames  ami  395 

tomau  vos  IIa,  hon  de  primer  eataveu 

Per  lo  mateix  es  vici  en  las  cobles  pausades,  com  son  las  de  fignra 
layor^  en  nna  mateixa  cobla  repetir  nna  mateixa  pansa.  Pero  si  per 
ret  oompas  se  fara^  en  ningnna  manera  sera  repntat  Tici,  sino  snptil 
industrios  compas,  de  qne  direm  en  la  tercera  part  en  la  fignra  400 
naphora.  Ultra  de  afo,  perqne  la  pansa  no  siu  viciosa,  fa  advertir, 
ne  tota  pansa  de  quatre  syllabas  ha  de  finir  en  accent  agnt^  com  ya 
anem  dit  en  lo  vici  fals  accent.  Si  empero  la  pansa  sera  de  mes 
yllabas;  poran  indifferentment  finir  en  accent  agnt  o  gren.  En  snma 
)t  trobador  qni  te  bon  sentit  prengne  concell  de  las  snas  orelles,  y405 
>ta  cosa  qne  sentira  no  sona  be,  tingae'la  per  viciosa,  y  tant  qnant 
ora,  no  nsa  de  aquella,  sino  li  sera  for^at. 

Dela  vicia  en  aententia. 

Ja  qne  avem  notats  los  vicis  fora  sententia,  los  qnals  directament 
on  contra  la  estractnra  de  la  cobla  [17^]  y  axi  contraris  a  Tart,  re8ta410 
otar  los  vicis  en  sententia,  los  qnals,  segons  los  antichs  notaren,  son 
lolts.  Pero  per  quant  estos  vicis  son  nniversals  y  de  aquels  se  deguen 
uardar  trobadors,  poetas  llatins;  oradors  y  qnalsevol  altre  en  qnalsevol 
lodo  qne  parla,  pertant  noni  ha  paregnt  detenirme  en  la  explicatio 
e  aqnels  per  exemples,  perqne  seria  fer  Tart  qne  den  ser  compendiosa,  415 
esmasiadament  prolixa  y  tediosa;  per^o  no  fare  mes  de  anomenar 
qnesto  vicis  ab  molt  breu  dedaratio  del  nom  de  aqnels. 

Los  vicis  son  17:  contradictio,  separatio^  vana  digressio,  stilmndat, 


401  amphora.    414  perqnant    417  aqael. 
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iteratio,  fore  yeritat,  error^  desonestat,  maldir  special,  jactaDtia,  8obr^ 
420llahor,  verbositat^   ambiguitat,  breneaa,  geueralitat,  transpoBitio,  volgar. 

Condradictio  es  affirmar  ana  cosa  y  apres  negarla. 

Separatio  es,  qaant  lo  trobador  posa  alguna  mataphora  o  com- 
paratio  y  no  Ja  aplica. 

Digressio  es^  qnant  posat  un  thema,   lo  trobador  se  diverteix  en 
425  materies  impertinents. 

Stil  mndat  es,  quant  en  lo  principi  la  materia  es  alta  y  la  fornui 
de  parlar,  y  apres  se  abaxa. 

Iteracio  [18']  es  reiterar  una  mateixa  sententia  y  passar  avant. 

Fora   Verität  es  dir  cosa  qae  no  te  semblunfa   a  veritat,   com  qoi 
430deye  qae  primer  deuem  sembrar  qae  llaurar. 

Error  es  dir  cosa  contraria  a  la  veritat  y  a  la  fe. 

Desonestat  es  posar  en  sos  dictats  materies  letges  y  desonestes. 

Maldir  es  dir  mal  de  algan  anomenantio  per  son  nom  en  special. 

Jactantia  es  vanament  lloar  a  si  mateix. 
435        Sobrellahor  es  llahor  alga  per  extremps. 

Verbositat  es  posar  paraalas  qae  no  son  necessarias. 

Ambigaitat;  qaant  la  sententia  es  dubia  y  fa  diversos  sentiments. 

Breaesa  es  qaant  la  sententia  es  obscnre  per  brea  parlar. 

Generalität  es  qaant  per  la   generalitat  estam  incerts  de  la  cosa 
440que'ns  es  dita. 

Transpositio  es  qaant  per  transportar  las  paraalas  se  mnda  la 
sententia. 

Yalgar  es  qaant  la  obra  es  de  molt  baix  stil  y  no  moa  los  affectas 
dels  ohidors. 

445  De  barbarisma  y  solecisma. 

Axi  com  en  prosa  o  poesia  latina  se  comet  barba[18^]ri8ma  y 
solocisma,  axi  se  comet  en  aqaesta  art  de  dictar  en  vnlgar.  De  hon 
naxcn  tots  los  vieis  qae  havem  notats.  Commetse  barbarisma  en  nna 
sola  dictio  y  aQO  en  escriptara  y  pronantiatio  y  transmatatio  de   lelre, 

450Byllaba,  temps  o  aspiratio,  com  sancta  per  sanci,  y  sanct  per  sancta^ 
Ulla  per  olla,' quarta  per  quatra\  o  per  variar  lo  accent  com  cdvaller 
per  cavallir,  Empero  lo  solocisnia  se  fa  en  compostara  de  dictions, 
com  qai  per  home  blann  deye  homa  blanca^  y  per  dona  blanca  digaes 
dona  blanc.    Qai  mes  copiosa  noticia  voldra  de  a^o,   vaye  a  Donat  y 

455altres  aators  grammatichs.  Qae  per  quant  esta  art  se  fa  per  per- 
sones  illiterades,  axi  com  per  le  literades,  per  los  illiterats  y  qai  no 
tenen  notitia  de  letinitat,  los  bastara  advertir  los  vicis  segons  afi 
avem  notat;  y  axi  acabe  la  segona  part. 

444  horidors.    457  notia. 
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Tereera  part,  en  la  qnal  se  traeta  dels  eompassos  e  flgnres  de 

las  coblas.  460 

Axi  com  aqnel  que  ha  fer  algnn  edifioi,  primer  procura  [19'J  la 
materia,  com  son  pedreS;  y  apres  la  dispon  picantla  y  pnlintla,  y  apres 
la  posa  en  obra,  axi  per  la  fabrica  del  dictar  en  rima  primer  havem 
tractat  de  la  materia  [de]  que  se  ban  de  fer  las  coblaS;  y  apres  la 
havem  pnlida  tractant  dels  Yicis.  Resta  ensenyar  la  compositio  y  estruc-  465 
iura  de  la  coble,  lo  qne  farem  en  aquesta  tereera  part. 

Axi  com  es  incert  lo  nombre  determinat  de  las  speoias  dels  animals, 
axi  es  indeterminat  lo  nombre  de  las  species  dels  dictats  en  rima, 
maiorment  que  aquestes  se  poden  augmentar;  y  de  fet  tot  expert  troba- 
dor  [trobaj  novels  eompassos  y  figures  de  dictats.  PerQO  no  esproposit470 
nostra  voler  ensenar  totas  las  maneras  de  eompassos  en  particular, 
perque  a^o  seria  com  qni  volgues  anomenar  totas  las  Stellas  qniscuna 
per  son  nom,  maiorment  que  qnada  natio  en  son  llenguatge  te  sos 
propiis  y  pecnliars  eompassos.  Direm  doncs  de  algons  compassos;  los 
quals  en  nostra  natio  son  en  us  y  consnetut.  475 

Advertiran  que  la  variatio  dels  compassos  se  pot  pendre  de  diverses 
fonaments.  Y  primer  com  cobla  vulla  dir  copulatio  de  bordons,  [19^] 
de  la  variatio  dels  bordons  se  varian  las  coblas.  Los  bordons  se  poden 
variar  per  pocadat  o  moltitut  de  syllabas  y  mes  per  la  dispositio  de 
las  rimas;  y  mes  los  bordons  poden  esser  pochs  y  poden  esser  molts480 
en  la  coblu  y  axi  per  totas  estns  maneras  se  poden  variar  los  com- 
passos. Podense  tambien  variar  per  part  de  la^  materia  qne  tractan  y 
pendra  denominatio  de  aqaella,  axi  com  dan^es,  ballets,  xistes,  disparats, 
vilanescas,  plants,  cansons,  somnis,  depertiments  y  altres  sens  nombre. 
T  mes  se  poden  variar  per  diverses  fignres  poeticas.  E  perqae  aQO  sia  485 
mes  facil  de  entendre,  ensenyar  ho  hem  ab  diversos  exemples. 

Exemple  de  dictat  de  bordons  de  quatre  syllabas  ques  lo  menor. 

Lo  pensamentf 

die  lo  dohnty 

obra  lo  pas  490 

a  Satanas, 

pera  entrar 

y  occupar 

la  fortalesa 

de  la  grandesa  495 

del  cor  huma, 

Pergo  jerma^ 

tanque  la  porta, 

que  no  s'enporta 

lo  rie  thesor  500 

q^es  en  ton  cor, 

495  gradesa. 
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Precepta  [20^]  es  general  tant  per  aqnest  compas  com  per  tot  altre, 

qne  quant  la  final  del  bordo  es  de  aecent  grea,  te  nna  syllalHi  mes 

Bens  yici  j  axir  de  oompas.     Axi  com  apar  en  aqnest   exenoiple  en 

505  aqnells  bordons  la  forialesa^  de  la  grandesa,  j  en  aqnels  ianque  la  poria^ 

que  no  s^enparta. 

Exemple  de  dictar  bordons  de  sine  syllabM. 

Trist  en  man  javent 

frivia  eantewtf 
510  per  tote  moU  honrai 

y  benifieoL 

Nostra  campania, 

t<4  harn  la  volia^ 

mas  ara  que  veü 
515  Une  hlane  lo  eäbeU, 

ningu  veure'm  vcH 

ane  de  mi  an  ddl. 

Exemple  de  dictar  de  bordo  de  sie  syllabas. 

Senar  Den  Jeeuehrütf 
520  molt  eertament  es  tfist, 

gfal  [20vj  cor  gut*«  afligit 

y  verameni  eontrii 

vos  no'l  desemparaUf 

ans  deteemeni  guardau, 
525  com  fereu  en  Sand  Pera, 

exemple  y  carrera 

a  U4s  los  peeeadors 

de  pHorar  Iure  errors. 

Exemple  de  dictar  de  bordons  de  set  syllabas. 

530  Los  turehs  son  gent  hesUal 

grossera  e  ignorant^ 

luxuriosa^  eamol, 

traydora  y  desleyäl, 

nuda,  que  no  pue  dir  ^uaiU, 
535  animals  son  de  rapina 

eruelSt  homeyers,  tirans, 

de  Ms  vieis  son  sentina, 

de  ioia  virhU  mytta» 

no  son  wus  de  perros^  eans. 

540  Exemple  de  vuyt  syllabas. 

Lo  hon  Uutre  y  respUndor^ 
nom  y  fassa  de  hon  odor^ 

521  q'ois. 
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^[ue  [%U]  de  8%  dotta  Ja  frirtut 

anemorar  deu  joveniut. 

Es  la  virtut  en  lo  joveni,  545 

com  precioa  engaatameni 

de  pedra  fin*an  un  anel 

y  com  de  or  un  rie  jayel. 

Exempie  de  coblas  de  neu  eyliabae. 

Ouarda^  mon  fiü^  q[ue  no  fengana  550 

d^ofueei  man  la  gloria  vana. 

Lo  mon  es  fals  y  enganador, 

no't  fies  mes  d*el  que  d'iin  iraydor. 

Tu  de  tu  mateix  est  inimic, 

la  eam  adversari  t'es  antic.  555 

Dons  no  seguesgues  son  apetit, 

sino  restaras  moJt  afiigit. 

Freu  doncs  exempie  de  Salamo 

del  reg  David  y  del  fort  Samso. 

Exempie  de  bordone  de  deu  syllabas.  560 

Axi  com  y[a]  amnnt  havem  dit,  los  bordons  de  den  syllabas  o  de 
ize  finint  en  syllaba  de  accent  grea  son  pausats,  y  la  paasa  es  en  la 
larta  syllaba  y  en  aqnella  ha  de  tenir  lo  accent  agnt  axi  com 

Jesus  [21^]  senor^  qui  haveu  perdonat 

al  lladre  bo,  qui'us  demana  perdo,  565 

humü  vos  preCf  me  doneu  semblant  do, 

puys  me  eonstreny  seiMant  neeessitat 

y  puys  pogues  en  creu  humilitat 

a  vostros  vots  paredis  eonferir, 

feu  haia  yo  semblant  en  lo  morir,  570 

quius  eree  hom  Deu,  Deu  per  nos  humanai, 

Exempie  de  bordons  de  onze  syllabas. 

Si  los  bordons  de  onze  syllabas  finen  en  accent  grea,  no  yarien  lo 
»mpaSy  sino  es  lo  mateix  del  prop  passat.    Axi  com 

Quant  deu  crea  la  maehina  mundana  575 

y  entre  si  las  ayguas  separava, 

las  que  son  baix  en  un  üoc  congregava 

y  aquelles  la  gran  mar  occeana; 

quant  ago  fonc,  segons  raho  demana, 

tota  resta  deseuberta  la  terra,  580 

diuen  (Uguns  sens  montanya  ni  serra^ 

cincta  de  mar,  com  illa  tota  plana* 


570  boia. 
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Exemple  de  bordo  de  doze  syllabas. 

Bordo  de  doze  syllabas  que  fine  en  accent  gren  j  de  [22'J  onze  qae 

685fine   en   accent  agnt,  es  reputat  an  mateix,  y  es  pansat  en  la  quiota 

syllaba  si  l'accent  es  agnt  o  en  la  sexta  si  Taccent  es  gren.    Axi  com 

Loa  tres  vots  que  voien  loa  reliffiosos, 

Caaiadat  pcbresa  y  Vobedientia^ 

aquesi  Hno  guarden^  los  son  moU  datnnosos. 
590  Pero  ai'ls  obeerven,  ton  moU  profitosoa, 

que  per  eüa  se  guanya  la  final  eentenUa. 

Als  qui  tal  prof  essen,  sol  dir  lo  prelaU 

Fül  meu  considera  lo  acta  q^has  fei; 

puys  no'u  fas  per  forsa^  sino  de  hon  gr<xt, 
595  Si  tu  los  öbserves,  te  sera  donat 

del  eel  lo  ihesor,  degut  äl  perfet. 

Axi  com  los  compassos  se  yarien  per  respecte  de  la  quantitat  de 
las  syllabas  de  qne  consten  los  bordons,  segons  los  exemples  qne  avem 
posats,  axi  per  lo  mateix  se  poden  yariar  y  multiplicar  per  la  molti- 

600  plioatio  dels  bordons,  comen^ant  de  dos  en  amunt  y  discorrent  en  cada 
oompas  per  totes  las  diferentias  de  bordons,  segons  hayem  ensenyat  per 
exemple,  y  per^o  non  posarem  altres  exemplas. 

Poden*se  per  lo  mateix  yariar  per  la  yaria  positio  de  la  rimas, 
perqne  lo  trobador  pot  dispondre  aqnellas  a  yolnntat;  y  per  tantsiloe 

606bordons  de  [22^]  nna  coble  son  sens  consonantia,  aquels  rims  se  dioen 
strems  o  disoluts.  Lo  qoe  se  a  obseryar  en  tat  compas  es  que  en  tot 
lo  diotat  se  gnart  lo  dictador  de  iterar  lo  mateix  rim  no  sols  en  nna 
cobia,  pero  ni  en  altre  de  tot  lo  dictat:  y  qnant  mes  seran  loe  rims 
tals  qne  no*8  trobara  consonantia  per  aqnels,  tant  sera  en  mayor  eatima 

610  la  olffa  de  tals  rims  estrems,  axi  com 

Ab  §ran  rako  den  fhoma  la  wwrt  tewabre^ 
puix  segons  vaym^  te  tmoU  mes  cmels  «rpo«, 
fiM  los  leojw,  grins  f  parts^  omsos  ns  tigres^ 
y  tertf  o  breu  totas  eosets  eurapa, 
615  M  ho  encUm  dintre  del  sem  trist  eerda 

y  «6  son  wuM  sobra  la  sua  endusa 
sens  pietat  las  eosas  tsmt  colpetge^ 
Que  pols  ne  fa^  euci  las  desmenmee. 

Si  empeio  los  rims  seran  consonanta,  podenae  diqwndre  en  moltas 
äSOmaneraa,  ^  es  qne  tota  tengnen  nna  mateixa  consonantia  y  dinse  cobla 
continnada^  axi  com 

Trisior  me  causa  la  mort, 
que  ne  trop  qui  w'aeoiiarf ; 
tsmt  es  son  pentawuent  fort^ 
6ä5  f^en  lo  mon  no  trop  comort^ 


b$Qt  repretat    610  astraasL    61d  desmenacer 
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Segonament  [23']  poden  los  bordoDS  esser  de  dos  rimas  acordants 
aqaestas  (y  aqaestes)  se  poden  dispondre  a  yolantat  del  dictador, 
li  com  poran  collegir  dels  exemples  aei  posats: 

Pariada. 

TrUtar  me  causa  la  mori,  630 

que  no  irqp  qui  m^aeonart; 
iant  es  fori  son  pensametU, 
quem  fa  viur^en  gran  turment, 

Terciada. 

Tristor  me  causa  la  mort^  635 

perqu'es  fort  son  pensamenit 
que  no  pue  trdbar  conort^ 
de  que  visc  en  gran  turment 

Crusada. 

Tristor  me  causa  la  mort^  640 

perq^es  fori  son  pensament; 
y  axi  visc  en  gran  turment, 
puys  no  trop  qui  m^aconort, 

Si  la  cobla  sera  de  sine  bordons,  qn'es  nombre  impar,  los  tres  bor- 
008  ban  tenir  ana  consonanlia  y  las  dos  altre;  y  poraslos  variar  com  645 
olrras.     Pero  lo  compas  eomo  es,  qne'l  primer  tercer  y  qnart  son 
^^J  de  ana  acordant  rima,  lo  segon  y  qnint  de  altre,  axi  com 

Las  tesias  y  las  costellas 

que  tu  veus  en  lo  fossar 

spinades  y  canyelas  650 

personas  foren  moU  hellas 

y  tu  com  eis  has  tomar, 

Si  la  cobla  sera  de  sis  bordons  o  mes,  a  ta  yoluntat  poras  nsar 
eis  predits  compassos  o  inventarne  de  neos.  Lo  qne  enpero  fa  advertir, 
B  que  ai  comen^as  an  dictat  ab  an  compas  que  no-1  dexas,  ansperse-655 
eras  ab  aquel,  si  ya  doncs  lo  dictat  de  sa  natnralesa  no  reqnerie  altre 
osa,  axi  com  son  somnis,  visions,  en  los  qnals  lo  dictador  sot  usar 
iversos  compassos,  referint  ana  cosa  ab  an  compas  y  altre  cosa  ab 
Itre,  segons  la  qnalitat  de  la  materia. 

De  las  flguras  poeticas.  660 

Axi  com  en  la  poesia  latina  [se]  excasen  alguns  vicis  per  las  figaras 
oeticas  y  no  sols  se  excasen,  pero  resta  dita  poesia  adhornada  per 
ites  figures,  axi  per  lo  mateix  es  en  la  poesia  vulgär,  en  la  quäl  totas 
Eis  figoras  poeticas  tenen  Hoc  y  per  [14']  ellas  se  excusan  molts  vicis.  De 
isqnals  sols  referire  algunas,  aqnellas  que  son  mes  comunes  a  la  art.665 

662  poetia. 
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De  la  flgura  anadiplosis. 

AnadiplosiB  es  replicatio  de  dictiO;  qnant  en  la  mateixa  dictio  qne 
fineix  lo  bordo   preoedent,  comensa   lo   signent;  laqnal    cosa,    n  se 
observa  per  drei  compas  cd  tota  la  cobia  o  meyor  pari  d'ella,  se  dia 
670aqaella  eobla  capfinida.    Axi  com 

Mare  de  Deu,  Maria  elara  orta^ 
orta  com  sol,  y  del  fill  de  Deu  ort, 
ort  de  debita,  aanct  es  tot  lo  voetr^ort, 
ort  HO  maUjft,  dautioe  de  la  yostt^orta, 

675  De  la  flgura  anafbra. 

Anaphora  es  repetitio  de  nna  mateixa  dictio  en  lo  comena  de  moliB 
bordons,  o  de  moltes  clansnles,  y  diu^ae  cobla  capdevall. 

Ajude'm^  de  Deu  eepoaa, 
ßjude'nit  0  Verge  mare, 
680  ajude'n^  Odorant  roaa^ 

ajude'm^  o  porta  eloaa, 
gut  haa  plaeat  Vätern  pare» 

De  la  flgura  epanalepsis« 

Epanalepsis  [24^J  es  repetitio  de  nna  mateixa  dictio  en  lo  prioeipi 
685  y  fi  del  bordO;  y  diu  se  cobla  recordatiua 

Vingut  ea  del  cel  Deu,  vingut, 
remuta  noa  ha  a  tota,  remuta, 
amem  lo  redemptor,  amem, 
adorem  lo  tota,  adorem. 

690  De  la  flgura  Epieeueie. 

Episeosis   es  geminatio  de  nna  matexa  dictio  sens  algnn  medi  per 
demonstrar  mayor  affectio  e  diuse  cobla  affamosa. 

Verement,  verement  gran  tort 
prea  Deu,  quant  fonc  demnat  a  fnort; 
695  Senor,  Senor  a  tota  guardau 

d^etemal  mort,  ai  a  voa  plau. 

De  la  flgura  Pollptoton. 

Poliptoton  es,  qnant  se  tracta  de  nna  cosa  o  moltas  ab  variatio  de 

casos,  axi  com 
700  Proaa  ah  proaa  loa  vttxela  a^encontravan 

y  loa  coUella  ala  colteUa  pereudtan, 
homena  ab  homena  cruelment  ae  batien 
y  axi  loa  un«  dla  altrea  derrocaven. 


699  cosas. 
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Altre  exemple: 

Deu  es  principi  de  M  be,  705 

de  Deu  la  tnrtut  nos  eoate, 

a  Deu  [251  f^on^^  lahar  e  gloria^ 

a  Deu  preffuem  purns  do  vietoria, 

Deu  6o,  dawnoe  voitra  frirtut, 

Deu  ayudant  haurem  salut.  710 

De  la  flgura  climax. 

Glimax  es  qnant  ab  paraulas  repetidas  se  fa  progrea  de  una  cosa 
en  altrei  azi  com 

Del  mal  penaar  naix  lo  consentimeni, 

del  eaneeniir  prove  la  obra  mala^  715 

del  fnal  öbrar  lo  mal  us  qui  fa  iala, 

y  del  mal  us  lo  mal  inclinameni; 

de  aq[uest  naix  lo  gran  descarament^ 

de  aquest  Vexcusar  de  la  culpa, 

del  excusar  la  proterva  deseülpa,  720 

de  laqual  ve  morir  pertinasment. 

De  la  flgura  paronomaeia. 

ParoDomasia  es  qnant  dos  o  mes  dictions  senblants  o  qaasi  sem- 
blants  se  posen  en  un  bordo  o  cobla  de  diversa  significatio,  perque  lo 
hu  es  derivat  del  altre  y  es  desemblant  en  significatio,  axi  com  725 

La  cort  acori  per  declarar  prenia  .  .  . 
de  cortes  descortes  hom  naxia, 

Altre  [25^1  exempla: 

Lo  sentiment  es  la  porta  q*aporta 

an  al  voler  lo  seu  desitjat  port,  «30 

Tort  no  U  fa,  si  atort  pren  deport, 

Puys  no'l  costreny  en  lo  q^el  se  deporta. 

Ultra  de  aquestas  figuras,  que  afi  breument  avem  tocat;  ne  son 
moltes  altres  de  las  quals  Iotas  podrau  baver  mayor  instructio  dels 
anctos  grammatics.  Aquestea  enpei  o  son  de  que  mes  fraquentment  usan  735 
los  poetas  vulgars,  y  per  les  quals  se  excusan  alguns  vicis  y  tambe  se 
Tarian  los  compassos.  £  perque,  axi  com  deyem  en  lo  principi  d'esta 
tercera  part,  los  compassos  y  figuras  de  lal^  coblas  son  innumerables, 
no  Tolem  dir  mes  d'el  que  havem  dit,  perque  de  a^i  se  pot  colligir  lo 
mes  avant  y  perque  ab  la  protixitat  no  fassam  Part  mes  dificil.  740 

Satisfet  ha,  qui  fa  tot  son  poder, 
e  maiorment,  quant  Tobre's  fa  de  grat; 
doncs  lo  lector  tengua*m  per  excusat 
en  lo  que  yo  defraude  son  voler. 

708  que*n. 
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Remarques. 

6.  entoiadige,  cosa  e.,  chose  d'iDspiration.  j^antoxadü,  -sa,  inconstanÜB 
ingenii  homo,  fantastico^  capriccioso;  se  diu  de  la  persona  qne  ab  molta 
facüitat  varia  de  antoxos*").  $  eat  le  cast.  antojadizo^  qui  se  rattache 
au  yerbe  aniojar. 

22.  ab  cer  compas  ponr  ab  cert  compas  est  nn  de  ces  cas,  si  fre- 
qüents  en  majorqniD;  de  simplification  de  groupes  de  consonnes  finales 
et  initiales  k  rint^rienr  de  1h  pbrase.  Voir  lä-dessns  mon  ^tnde  Mund- 
artliches aus  Mallorca  (Halle,  1905),  p.  32. 

26.  Horace^  de  arte  poet  333. 

47.  bomar^  cat.  mod.  bomejar,  balancer,  aller  et  venir. 

48.  bom^  promenade. 

92.  borda,  m.  bort,  hybride. 

93.  kam,  hame^on. 
96.  donayrty  gräce. 

96.  perayre^  „oficial,  mestre  qne  carda'ls  panyos  ä  la  perxa". 

114.  tote  las  syllabas  a  la  meme  valeur  phon^tique  qne  iotel  las 
syllabasj  et  montre  qne  s  final  snivi  d'an  mot  commen^ant  par  /  arait 
d^jk  an  XVI*  s.  la  tendance  k  rassiroilation,  qne  nons  retronvons  dane 
le  majorqnin  moderne. 

137.  Oleza  inroque  ici  les  principes  phon^tiques  et  orthographiqaee 
qne  ce  grammuirien  castillan  posait  k  difförentes  reprises,  p.  e.  dans 
son  Ortografia  castellana  de  1517.  II  öcrit  en  effet:  „assi  tenemos 
de  escrivir  como  bablamos  i  hablar  como  escrenmos.^  On  retroQTe 
ces  idöes  dans  sa  Gramatica  Castellana  de  1492. 

149.  Oleza  d^igne  par  ce  deu^  deUy  deu  les  formes  dedeus^  decem^ 
debet,  Comme  la  diyersit6  de  ces  trois  voyelles  toniqnes  est  nne  parti- 
cnlaritä  majorqnine,  amen^e  par  le  fait  qne  dans  Tfle  f  du  latin  vnl- 
gaire  accenta^  apparait  comme  g^  Oleza  invoqne  ici  le  dialecte  de  sa 
r^on.  Ce  passage  est  le  premier  qni  relfeve  le  son  particnlier  de  e 
du  lat.  ynlg.  en  majorqnin.  Les  trois  mots  avaient  alors  la  yalear 
phon^tiqne  de  diii  (dens),  den  (decem)  et  dgu  (debet).  Etant  donnee 
la  grande  diff6rence  qni  s6parait  g^  dont  le  son  se  rapproche  presqne 
de  0  (cf.  bibere  >  boure,  fecit  >fou  dans  d'anciens  textes),  de  f ,  f, 
notre  anteur,  ^crivant  snrtont  ponr  les  poetes  majorqnins,  avait  natu- 
rellement  k  donner  des  avertissements  pricis  an  anjet  de  la  rime. 

185.  L'auteur  ne  suit  pas  toujonrs  l'nsage  de  son  dialecte  local 
Parmi  les  formes  de  Tarticle  il  ne  nons  donne  pas  Celles  de  ipscy  qoi 
sont  encore  si  Vivantes  anjourd'hni  en  majorqnin,  et  dont  la  diffasion, 


1)  Dicc.  catala-ca8te11a-llati-franc68-ita1ii.    Barcelona  1839,  I,  139. 


23  Un  Art  po^tique  catalan  du  XYI«  siftcle  733 

gl  je  ne  me  trompe,  a  ii&  judicieuBement  d^finie  pour  la  premiäre  fois 
par  M.  Chabaneau  dans  sa  Grammaire  limousine^  p.  188,  371. 

192.  quantre,  contre. 

226.  rumfle,  cast.  runfle,  %ine  de  choses  semblables.  cantar  r., 
röp^ter  tonjoars  la  meme  ritournelie. 

226.  s  ne  pent  se  placer  devant  r.  Cette  diesoDance,  dejä  condamn^e 
dans  les  Leys  d" Amors  ^),  devait  Stre  particnl Bremen t  seosible  an  major- 
qain  Oleza,  dont  le  dialecte  n'a  pas  tonjoavB  consery^  s  final  devuDt 
nn  mot  commen^ant  par  r:  cp.  le  maj.  mod.  ^  rros/nyo/ (de  ^8  rro^m^o/) 
k  Manacor  et  Palma.  Duds  le  dialecte  de  Söller  — s  rr —  donne 
— r  rr — .  Le  passage  deNebrija,  qa'Oleza  invoque  iei  k  propos  deson 
Observation  phonötiqne,  est  ainsi  con^n:  las  medias  vocales  todas  suenan 
arrimando  la  lengua  al  paladar,  donde  ellas  paedan  sonar  mucho:  en 
tanto  grado  que  algunos  pusieron  la  r  en  el  nnmero  de  las  vocales. 
(Nebr.  1080^). 

231.  enfranada  (frenum),  entrav^e. 

274.  plegun^  inf.  planyer^  ^pargner. 

295.  „Cacophaton  que  otros  Uaman  cacephaton*)  es  caando  del  fin 
de  nna  palabra  e  del  comienzo  de  otra  se  haze  alguna  fea  sentencia  o 
cuando  alguna  palabra  puede  significar  cosa  torpe.  como  en  aquel 
cantar  en  que  bnrlaron  los  nuestros  antiguos  qtie  hazes  pedro  e  e  o  si 
algnno  dixesse  pixar  por  mear  e  llamase  cacophaton  que  es  mal  son.^ 
(Nebr.  420.) 

296.  La  graphie  pots  pour  pochs  atteste  le  passage  de  -ks  final  k 
i8.  Ce  ph^nom^nC;  qu'on  peut  relever  isolöment  dans  d'anciens  textes 
catalanS;  apparaft  aujourd'hni  k  Alghero,  est  assez  räpandu  k  Majorque, 
et  s'^tend,  dans  la  Catalogne  continentale,  sur  nn  domaine  qui  est  en- 
core  k  d^finir. 

297.  llecgc^  m.  lleig^  laid,  mauvais. 

353.  va  venir^  vas  dexar  pendre,  II  est  curieux  que  le  sens  lingni- 
Btique  d'alors  trouve  encore  vulgaire  cette  Formation  du  parfait,  qui 
existait  depuis  des  si^cles  et  avait  p6n6tr6  dans  Tusage  littöraire. 

356. /fikrticA;  cat.  mod./ea?ticA,  L.  d'A./ay5At4c(fasciS|  cat  mod./ex), 
pönible. 

364.  to  contrit  peccador  au  lieu  de  tot  contrit  p.  se  rattache  au  cas 
d6}k  mentionnö  d'assimilation  de  consonnes  k  Tintörieur  de  la  phrase 
en  majorquin. 


1)  M,  Gatien-Arnottlt  I,  28. 

2)  K'ayant  pas  k  Halle  des  ^ditions  de  Nebrya,  je  cite  d'aprös  les  extraits 
donnÖB  par  Viiiaza  dans  sa  Biblioteca  bist  de  la  iilol.  oastelL,  col.  874  et  sv. 

3)  Leys  d'A.  III,  26:  cacenphaton. 
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395.  II  s'agit  ici  da  cant  de  amor  n^  61  de  Ansias  Harch,  qai  com- 
mence:  „Io*m  recart  b$  del  temps  tan  delüös.^ 

445.  Cet  objet  est  traiM  de  fa^on  plus  ätendae  par  Nebrija  (415 
—417).    Cp.  lea  L.  d'A.  snr  le  solöcisme  et  le  barbarisme,  III,  4—16. 

456.  le  literades.    Cp.  tote  114. 

544.  anemorar^  enamorar. 

546.  engastamentj  montare. 

554.  est  au  liea  de  ets  on  es.  Le  paradigme  de  esse  en  ancieo 
catalan  a  it6  ötndiö  par  M.  Nonell  y  Mas,  an&lisis  morfolögica  de 
la  U^Dgna  catalana  aBtiga,  Manresa  1895;  p.  206. 

613.  griu,  griffen. 

613.  onsoy  cat  mod.  os,  onrs.  A  eötö  de  ossa  le  cat.  mod.  prteente 
la  forme  föminine  onsa. 

660.  cantfeki,  jambe. 

666.  jfAnadiplosis  es  caando  en  la  mesma  palabra  qne  acaba  el 
yerso  precediente  comienza  el  segniente."    (Nebrija  422.) 

676.  „Anaphora  es  cnando  comenzamos  mnchos  versos  en  ona  mes- 
ma  palabra.    Gomo  Jnan  de  Mena 

Aguel  eon  quien  Jupiter  tovo  ial  zelo^ 
Aquel  am  fortunas  hien  afortunado, 
Aquel  en  quien  eabe  virtud  e  reinado  .  .  . 

e  Uamase  anapbora  qne  qniere  dezir  repeticion  de  palabra".  (Nebr.  442). 
683.  „Epanalepsis  es  cnando  en  la  mesma  palabra  qne  conuenu 
aignn  verso  en  aqnella  acaba.    Gomo  Jnan  de  Mena 

Amores  me  dieron  carona  de  amores 

e  llamase  epanalepsis  qne  qniere  dezir  tomamiento  de  nn  Ingar  ptra 
otro."    (Nebr.  423.) 

690.  „Epizeusis  es  caando  nna  mesma  palabra  ae  repite  sin  medio 
algnno  en  nn  mesmo  verso.    Gomo  Jnan  de  Mena 

Ven  ven  venida  de  vira 

e  Uamase  epizensis  qne  qniere  dezir  snbjnncion  (Nebr.  423)." 

674.  nPoljfptoton  es  cnando  mncbos  caaos  distinotos  por  diversidad 
se  ainntan,  como  diziendo  otnire  de  ombres^  amigo  de  amigosy  pariente 
de  parientes  e  Uamase  polyptoton  qne  qniere  dezir  mncbednmbre  de 
casos.''    (Nebr.  42a) 

722.  Paronomasia  es  cnando  nn  nombre  se  haze  de  otro  en  diyersa 
significacion  como  diziendo  no  es  orador  sino  arador  e  Uamase  parono- 
masia qne  qniere  dezir  denominacion.''    (Nebr.  423). 

Dans  la  longne  liste  de  fignres  poitiqnes  qne  Ini  fonmissait  Nebrija, 
Oleza  choisit  le  pen  qni  Ini  semblait  encore  de  qnelqne  niilitö  et  de 
qnelqne  intirßt  ponr  ses  compatriotea.  II  snit  dn  reste  ici  anaai  lee 
difinitions  des  Leys  d' Amors. 
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caoophaton  296. 
climsx  711. 

cobla  42.  —  c.  pariada  629.  —  terciada 

636.  —  onisada  639. 
eoUisio  322. 
compas  61.  460. 
consonaatia  77. 
oontradiotio  421. 
desonestat  432. 
dictioDS  168. 
digressio  424. 
diptbonges  246. 
Donat  175.  464. 
e  toDique  148. 
epanalepsis  683. 
episeosis  690. 
error  431. 
üals  accent  267. 
figaras  poetioas  660. 
fora  Verität  429. 
fre  224. 

generalitat  439. 
habitat  184. 


hiat  237. 

Horaoi  26. 

iteratio  428. 

jacUntia  484. 

leonisme  93. 

liament  295. 

m-f-voy.  268. 

maldir  438. 

methaoisme  267. 

mot  pesat  308. 

Nebrisensis  137. 

0  final  148. 

parfait  353. 

paromia  220. 

paronomasia  722. 

pedas  343. 

poliptoton  697. 

r+r  226. 

repetitio  de  mot  final  329. 

replicatio  de  letra  195. 

rima  66. 

rim  consonant  88.  —   faxach  866. 

Bonant  85.  —  strem  (disolnt)  606. 

tomat  381. 
8  +  r  226. 
separatio  422. 
sobrellahor  486. 
solecisme  446. 
Stil  mudat  426. 
syllabas  167. 
synalepha  249. 
transpositio  441. 
trobar  20. 
yerbositat  436. 
vocals  142. 
yulgar  444. 


Les  Troubadours  ä  Narbonne. 

Par 

J.  Angiade  k  Nancy. 


Aa  döbnt  de  notre  ötude  snr  Guirant  Riquier  nons  avong  rappelö 
qa'il  existait  an  milien  da  XIII*  siöcle  des  traditions  po^tiqnes  k  Nar- 
bonne: nons  revenons  aar  ce  point  ponr  apporter  de  nonveanx  exemples 
et  ponr  pr^ciser  certains  d^taila.  Nons  citerons  dans  les  lignes  qni 
anivent  non  senlement  les  tronbadonra  qni  paraissent  avoir  söjonmä  k 
Narbonne,  mais  anssi  cenx  qni  ont  adressö  lenre  poösies  anx  seignenra 
de  cette  importante  yicomtö.  Plnsienrs  de  ces  tronbadonra  aont  parmi 
lea  pina  granda;  ai  lea  meiilenra  paraisaent  gronpöa  antour  de  la  cölöbre 
yicomteaae  Ermengarde,  ila  ne  aont  paa  lea  aenla  qni  aient  honor6  lea 
seignenra  de  Narbonne:  la  tradition,  commencöe  avant  enx,  lenr  a 
anry^cn. 

Le  döbnt  de  cette  tradition  parait  remonter  an  premier  en  dato 
des  tronbadonra,  an  comte  de  Poitiera.  Voici  en  effet  lea  denx  envoia 
d'nn  de  aea  „yera'': 

A  Narhana,  mas  ien  no  i  yao, 

Siai  prezens 
Mos  versy  e  vaelh  que  d'aqael  lau« 

m  aia  gnirens 

Hon  Esteve,  mas  ien  no  i  vaa, 

Sia*l  prezens 
Mos  vers  e  vuelh  quo  d'aqnest  lan 

Sia  guirens. 

Afnai  avant  1127  (dato  de  la  mort  dn  comte  de  Poitiera)  le  nom 
de  Narbonne  apparait  dana  la  po^aie  dea  tronbadonra.  II  eat  yrai  qne 
nona  ne  aommea  paa  abaolnment  afira  dn  texte.  Dea  denx  mannacrita 
C  et  ^  le  aecond  aenl  donne  lea  denx  envoia,  le  premier  envoi  avec 
Narbona,  ie  denxiöme  aveo  Eateve.  Or  ce  mfime  mannaorit  parait 
anapect  an  dernier  öditenr,  M.  A.  Jeanroy,  an  moinaponr  lapiöce  IV: 
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le  mannscrit  E  donne  en  effet  pour  cette  pifece  nne  atrophe  de  plus 
qae  (7,  et  il  fant  avouer  qne  cette  atrophe,  rejetöe  da  texte  par  H. 
Jeanroj,  pent  6tre  aupprim^e  aana  qne  le  sena  en  soufifre:  il  j  gagne 
m6me.  En  ce  qui  conceme  notre  envoi,  il  De  me  paralt  paa  qu'on  doiye 
auapecter  le  manuacrit  E^  car  on  ne  voit  paa  quelle  raiaon  aarait  eae 
an  copiate  d'intercaler  cet  envoi,  qai  ne  oontient  paa  de  nom  de  per- 
aonne^).  Esteve  doit€tre  le  meaaager  ou  an  repröaentant  da  comtede 
Poitiera*). 

II  faat  attendre,  poar  retroaver  dea  allasiona  aax  choaea  oa  aox 
gena  de  Narbonne,  le  long  r^gne  de  la  vicomtesae  Ermengarde,  qni 
administra  la  yicomtö  pendant  plas  de  cioqaante  ana').  Elle  ätait  en 
baa&ge  k  la  mort  de  son  p6re,  Aimeric  II  ^)  (1134).  Eile  ae  nDiariaone 
premiöre  fois  en  1142  et  adminiatra  la  ville  k  partir  de  1143.  Elle 
contracta  pen  aprte  an  aecond  mariage,  car  en  1146  on  la  retronve 
mariöe  avec  Bemard  d'Andaze*).  Elle  adminiatra  eile  mSme  aon  domaioe, 
m6me  da  vivant  de  aea  deax  maria  *).  Elle  avait  appel6  k  aa  cour  dte 
1168  Aimeric  de  Lara,  son  nevea,  fila  de  aa  soBur  Ermeasinde  et  Tavait 
adoptö'').  Cet  Aimeric  de  Lara  mourut  jeune,  car  le  mariage  deaa  märe 
ne  datait  qne  de  1152  environ^)  et  il  monrot  en  1177*).  En  1179 
Ermengarde  appela  aapröa  d'elle  le  comte  Pierre  de  Lara,  aon  aatre 
nevea;  frire  pafnö  d'Aimeric:  o'eat  en  favear  de  ce  neven  qn'elle  le 
dömit,  en  1192,  de  la  vicomt^  de  Narbonne  ^^). 

Ermengarde  joaa  an  röle  important  dans  tona  lea  övönementB 
politiqaea  dont  le  Midi  de  la  France  fat  le  tbö&tre  peodant  la  deaxiäne 
moitiö  da  XII*  siöcle.  Le  roi  Loaia  le  Jeane  ^^)  et  le  pape  Alexandre  III ^') 
avaient  poar  eile  nne  estime  particalifere.  „Sa  coar  fat  ane  dea  plos 
brillantea  de  la  Province",  diaent  les  aateara  de  VHistoire  de  Languedoe: 
„on  pr^tend  mSme  qa'elle  tenait  coar  d'Amoar  dana  Bon  palaia'' ").  Sana 

1)  Le  comte  de  Poitiers  adresse  nne  auti'e  de  ses  poösies  en  Anjoa,  lay 
ves  Anjau,  II  y  est  dit  qae  la  piöce  sera  tranBmiBe  &  an  personaage  qui  U 
prösentera  de  sa  part. 

2)  A  moins  qae  ce  nom  ne  soit  an  senhäl\  il  reprösenterait  ane  dame  de 
Narbonne,  mais  qni? 

3)  H.  ö.  L.  VI,  151. 

4)  H.  6.  L.  III,  690. 
6)  H.  G.  L.  in,  777. 

6)  H.  G.  L.  UI,  786. 

7)  H.  G.  L.  VI,  70. 

8)  H.  G.  L  lU,  691. 

9)  H.  G.  L.  VI,  70. 

10)  H.  G.  L.  VI,  151. 

11)  H.  G.  L.  ra,  853. 

12)  H.  G.  L.  m,  886. 

13)  H.  G.  L.  VI,  152;  renToie  A  Cazeneave,  Jeux  Fhraux^  p.  43. 
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tenir  compte  de  la  lögende  des  coors  d'amonr^),  il  faat  rappeler  que  la 
denxi&me  moitiö  da  XQ*  aikole  est  ansai  Töpoqae  oü  les  conrs  Toisines 
de  Montpellier  et  de  Böziers  sont  les  plas  brillantes^). 

Les  troabadonrs  provenfaax  qai  paraissent  avoir  fröqnentö  la  eonr 
dela  vicomtesse Ermengarde  sont  les  suivants:  Bernart deVentadorn, 
Girant  de  Bornelh,  Peire  Rogier,  Peire  d*AlTergne,  Pons 
d'Ortafa  (?),  Saill  de  Scola  et  la  poötesse  Azalais  de  Porcai- 
ragnes. 

CTest  entre  1143  et  1192  qne  ces  tronbadonrs  Ini  ont  adressö  lenrs 
houimages,  selon  toute  vraisemblance  k  nne  öpoqne  intermödiaire  entre 
ces  denx  dates  extremes.  Examinons  d'abord  quelles  sont  les  poösies 
qni  peuTent  £tre  datäes  d'ane  maniöre  plas  on  moins  approximative. 
Peire  Bogier  est,  parmi  les  admirateurs  d'Ermengarde,  celai  qai  paratt 
aToir  composö  le  plas  de  chansons  en  son  honnear.  Son  ^ditear,  M. 
C.  Appel,  a  pa  fixer,  aprös  Diez,  k  qaelqaes  annöes  pr6S;  la  date  d'ane 
senle  de  ses  po^ies')  (parmi  Celles  qai  sont  adressöes  k  Ermengarde). 
Les  trois  aatres  qai  sont  adressöes  k  Tort  N'avetz  (senhal  d'Ermen- 
garde)  ne  peaventpas  6tre  datöes*).  Une  ciuqaifeme  chanson^)  est  aassi, 
Selon  tonte  vraisemblance,  composöe  en  l'honnear  de  la  vicomtesse; 
mais  il  n'est  pas  non  plus  possible  de  lui  assigner  nne  date. 

II  est  bon  de  remarqner  que  quelqaes-unes  de  ces  chansons  sont 

oomposöes  loin  de  la  conr  d'Ermengarde,  conune  le  proave  la  tornade 

saiyante : 

Mon  Tort  N'avetz,  en  Narbones, 
Man  salutz,  sitot  Inenh  s'estay, 


1)  Cf.  Baynooardi  Des  Troubadours  et  des  Cours  d*Amour,  p.  LXXXVIU 

et  cvm. 

2)  Cf.  ä  G.  L.  X,  220,  Biographie  d*Amaut  de  Mareuil. 

8)  Entre  1168,  öpoque  oü  le  jeune  Aimeric  {Aimeric  lo  tos)  est  appelö  & 
Narbonne  par  Ermengarde  et  1177,  date  de  sa  mort.  Gr.  356,  6;  Appel,  3. 
Selon  Mili  y  FontaiiaU  (Prov.  en  Esp.*  p.  88)  cet  Aimeric,  fils  d'ErmeBBfnde 
et  d'Amalric  de  Lara,  Comte  de  Molina,  en  Espagne,  serait  le  m6me  que  V Aimeric 
qni  est  cito  dans  la  Strophe  suivante  de  Rambaut  de  Vaqueiras: 

A  mo  Joan  anzi  dir 

Que  fai  IT  Aimeric  jurar 

£  a  N  Bertran  a  venir 

Per  lo  comte  guerrejar  .  .  •  (M.  W.  I,  361). 

Bertran  serait,   toiyours  d'aprös  Milä,  Bertran  Feiet    La  piöce  serait  d'avant 
1177,  date  de  la  mort  d'Aimeric  de  Lara. 

4)  Appel  4,  5  et  6-,  Gr.  356,  6,  9,  4. 

5)  Appel  7,  Gr.  856,  3;  cf.  surtout  le  vers  11.  Ainsi  oinq  chansons,  sur 
les  holt  on  neuf  qai  nou3  restent  de  Peire  Rogier,  paraissent  adressöes  k  Ermen- 
garde. 

47* 
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£  sapcha  qu'em  breu  la  veiray, 
Si  trop  grans  afars  DO*m  rete^). 

De  Peire  d'AWergne  nons  n'avons  qu'uDe  pitoe^)  qni  soit  adress^, 
Selon  tonte  vraisemblance,  k  Ermengarde;  en  voici  la  tornade: 

Als  comtes  mand  en  Proensa 
lo  vers  e  sai  a  Narbona, 
lai  OD  pres  joi  manteneDsa 
segond  aqnelz  per  eni  renha; 

Et  ien  trob  sai  qai*m  retenba, 
tal  dompna  don  sni  amaire, 
Don  ges  a  la  lei  gascona, 
mas  segon  qae  noB  amam'). 

M.  Zenker  a  pn  dater  cette  chanson  d'avant  1162,  en  obserTant  qae 
des  denx  comtes  anxqnels  paratt  adress6  le  premier  envoi,  le  comte  de 
Barcelone  et  Raimond  Roger  III  de  Provence,  ce  dernier  ötait  mort  en 
1162.  Senlement  c'est  nne  qnestion  de  savoir  si  c'est  bien  k  Ermen- 
garde qn'elle  est  adressöe*).  On  ne  niera  pas  cependant  qne  cette 
liypothöse  est  trfes  vraisemblable. 

La  m£me  qnestion  se  pose  d'aillenrs  k  propos  d'nne  allnsion  k  nne 
„dame  de  Narbonne''  qni  se  tronve  dans  nne  chanson  de  Girant  de 
Bornelh.     Le  tronbadonr  Ini  demande  de  confirmer  sa  conception  de 

Tamonr : 

Eraa  demandatz 

Midonz  de  Narbona 

De  dmt  que  randona 

Ni*B  fai  trop  cocbatz 

Qand  Tave 

O'una  vetz  rete 


1)  Appel  5 ;  of.  encore  roppoBition  entre  sai  et  lai  dans  la  piöce  Ptr  far 
esbaudir,  Appel  3,  aux  vers  8—9,  29,  62.  Le  dons  Santz  qui  se  troave  danBile 
deuxiöme  envoi  de  la  cbanBon  n»  4  (Appel)  ne  8erait-il  pas  don  Sancbe  III  de 
Castille,  qui  rögna  pea  de  temps  (1157—1158)  mais  qni  iBe  fit  remarquer  par 
BOB  largesBCB?  Gf.  &propoB  d'nne  poöBie  de  Peire  d'Alvergne  l'^dition  Zenker 
p.  24—26. 

2)  Ed.  Zenker  IV. 

8)  Zenker:  segon  las  nosiras  amam,  Une  antre  piöce  plus  cölöbre  de  Peire 
d'Alvergne  (Zenker  n»  XII)  fnt  compoBÖe  avant  IITS,  et  dans  nne  contröe  qni 
n'est  paB  trop  öloignöe  de  Narbonne,  puis  qn'elle  CBt  comprise  aujourd'hni  dam 
le  mdme  d^partement:  c'est  le  cbftteau  de  Pnivert,  dont  Icb  mineB  grandiOBes 
rappellent  encore  aujonrd'hui  Panoienne  importance.  Si  Sai  a  Narbcna  de  U 
piöce  qne  nons  citons  pluB  haut  n'est  pas  nne  simple  formale,  on  ponrrait  ad- 
mettre  qne  cette  piöcc  anssi  a  6t6  compoB^e  k  Puoch  Vert, 

4)  tf.  A.  Jeanroy  a  des  doutes  U-desBnB,  of.  Annales  du  Midi^  1906, 
p.  258. 
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D*amor  oalqne  janzimen 

S'Jl  noD  en  pert  plus  de  cen.    Gr.  342,  42^}. 

Le  döbut  de  Vactivitö  poötique  de  Girant  de  Bornelh,  fixö  par  Diez 
ä  1175;  doit  remonter  an  pen  plns  haut,  d'aprfes  M.  M.  Snchier  et 
Zenker');  mais  on  ne  peut  le  recoler  an-del&de  1160');  limite  extreme ; 
nons  ne  ponvona  done  dire  qn'nne  chose  de  eette  chanson  de  Girant 
de  Bornelh,  c'est  qn'elle  est  postörieure  ä  cette  date. 

Nons  ne  ponvons  pas  Don  plns  dater  d'nne  manifere  m€me  approxi- 
mative le  joli  y^yeTB^  qne  Bernard  de  Yentadom  adresse  Ini  anssi  ä 
nne  „dame  de  Narbonne^.    En  Toici  la  tornade: 

Lo  yers  mi  porta,  Corona, 
La!  a  midons  de  Narbona^ 
Qae  tng  sei  fag  son  entier, 
Qu'om  DOD  pot  dir  vilanatge*). 

Bemard  de  Yentadom  s^jonma  longtemps  k  la  conr  de  Gnillem  Y, 
comte  de  Tonlonse  (mort  en  1194);  si  nons  savions  avee  qnelqne  vrai- 
semblance  qne  la  po^sie  qni  nons  oocnpe  a  ätö  öcrite  k  la  conr  de  ce 
prince,  nons  anrions  quelques  indices  ponr  lui  fixer  nne  date  approxi- 
mative. Ermengarde  s'ötait  liguöe  contre  Ini  en  1158,  avee  le  comte 
de  Barcelone  et  Henri  II  d'Angleterre*).  Mais  en  1167  eile  signait  un 
traitö,  en  m^me  temps  qne  son  neven  Aimeric,  par  leqnei  eile  se  rangeait 
dans  le  parti  du  comte  de  Toulouse  contre  le  nonvean  vicomte  de 
B^ziers  •). 

Bemard  de  Yentadom  ^crivit-il  d'antres  po^sies  en  llionneur  de 
sa  rdame  de  Narbonne^?  On  ne  saurait  Taffirmer.  D'une  part Bernard 
de  Yentadom  est  d'nne  discrötion  extrdme  et  les  surnoms  qu'il  donne 
anx  dames  qn'il  a  aimöes  ne  laissent  rien  transparattre  qni  pnisse  les 
trahir;  d'autre  part  Diez  a  rapprocbö  cette  pifece  d'nn  groupe  de  denx 
antres  oü  B.  de  Yentadom  exprime  des  plaintes  analogues  au  sujet  des 
„calomniatenrs^.  Mais  ces  plaintes  sont  fröquentes  ebez  les  troubadonrs. 
Nons  serions  dispos^  k  croire  que  la  pi^ce  de  B.  de  Yentadom  ne  fnt 
qn'nn  essai  ponr  tächer  de  gagner  la  faveur  d'Ermengarde,  mais  que, 
ponr  des  raisons  qni  nons  sont  inconnnes,  cette  tentative  n'ent  pas  de 
snccfes.  Seulement  encore  ici  la  qnestion  se  pose  de  savoir  si  c'est  bien 
Ermengarde  que  Bernard  de  Yentadom  a  en  vne'');  comme  ponr  Giraut 
de  Bornelh  cette  hypoth^se  nons  paralt  des  plns  vraisemblables. 

1)  Mahn,  Oed,  848  k. 

2)  Die  Lieder  P.  von  Äuvergne^  p.  82. 
8)  Zenker,  ibid. 

4)  MW.  I,  30. 

5)  H.  G.  L.  III,  808. 

6)  H.  G.  L.  VI,  81. 

7)  Cf.  A.  Jeanroy,  Ännalee  du  Hidi^  1906,  p.  258. 
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Leg  denx  tronbadours  qui  sniTent  sont  de  moindre  importance;  mais 
nons  savons  d'nne  mani^re  plus  säre  qae  o'est  bien  k  la  yicomtesse  Ermen- 
garde  qu'ÜB  out  adrewö  lenrs  chants. 

Ponr  Saill  de  Scola^  nous  sommes  renseignös  par  la  biograpbie 
provenfale ') :  „Estet  cum  N'Ainermada  de  Narbona  [lisez:  Esmengarda], 
£  qnant  ella  mori,  el  se  rendet  a  Bragairac,  e  laiaset  lo  trobar  e'l 
oantar.**    Ces  renseignementB  sont  confirtnte  par  le  Moine  de  Montandon: 

Saill  de  Scola  es  lo  dezeB, 
Qae  de  joglar  n^en  faitz  borge« 
A  Bragairae  o  oompi^e  ven; 
£  qnant  a  vendut  aon  arnes, 
£1  B'en  va  pneis  en  Narbanes 
Ab  an  fala  oantars  per  prezen*). 

La  coarte  biograpbie  de  la  po^tesse  Azalais  de  Porcairagaea  ne 
noas  dit  rien  de  sea  relations  poötiqnes  avec  Ermengarde;  eile  noaa 
apprend  aenlement  qu'elle  aima  Goi  Guerrejat  (mort  en  1175);  fr6re  de 
Goillem  de  Montpellier').  L'enyoi  de  la  aeale  chanson  qui  nona  reale 
d'Azalaia  eat  adresBö  ä  Narbonne: 

Jogiars,  qae  avetz  cor  gai, 
Ves  Narbona  portati  lai 
Ma  canson  ab  la  feoida 
Leis  cui  jois  e  jovens  guida*). 

Si  jois  et  jovens  ne  aont  paa  nne  aimple  formale  poötiqne,  et  ai  la 
chanaon  eat  bien  adresaöe  k  Ermengarde,  ces  denx  faita,  rapprochös  de 
la  date  de  1175  donnöe  plus  haut,  pourraient  fonmir  qnelque  indication 
aar  la  date  approximative  oü  cette  chanaon  fut  eomposte.  Notona  de 
plna  qa'Azalais  ae  plaint  dans  la  deaxiöme  Strophe  qne  le  „tronble  lai 
vient  d'Orange'^ ;  il  est  vraisemblable  qa'il  y  a  lä  ane  allnsion  aa  troa- 
badoar  Raimbaat  d'Orange;  donc  la  chanaon  serait  d'avant  1173,  date 
de  la  mort  de  ce  demier.  Ermengarde  ätait  nie  vera  1120 — 1125;  la 
mention  de  jovens  indiqaerait  qae  la  pi6ce  est  de  beaacoap  ant^eore 

k  ina 

A  qael  personnage  narbonnais  enfin  fait  allaaion  an  troabadoar 
d'origine  roaaBillonaise,  Pona  d'Ortafas '),  dont  il  ne  noaa  reate  qae  deax 
chansona  et  aar  leqael  nons  ne  savona  k  pea  prto  rien?  Void  leadeox 
envoia  qai  terminent  one  de  aea  chanaona: 


1)  H.  G.  L.  X,  S19. 

2)  Raynonard,  Chaix,  IV,  871.  La  seole  pitee  i  pea  prös  aatbentique  de 
Saill  de  Scola  (eile  est  attribaöe  k  Peire  Bremon  par  le  ms.  T)  ne  contient  au- 
caoe  allusioD  k  la  vicomtesse.    Cf.  Rayn.  V,  439,  oa  platöt  Millot,  UI,  485. 

3)  H.  G.  L.  X,  270. 

4)  AzaYs,  Les  froubadoure  de  Bizierä^,  p.  149. 

5}  Ortafa  (Pyrto^s  Orientales,  e,  de  Peipignan). 
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Senher  En  Berengnier  be*m  par 
Quo  vos  atz  bo8  e  coDoiBBena 
£  aabeti  qui'B  fai  ad  honrar; 
£  sabetz  gentilmen  aervir 
Las  dooas  e  ben  acnlhir; 
£  per  aiBBO'UB  vuelh  remembrar 
Que*l8  gentilz  faitz  6*1  long  deair 
De  las  donaB  6*1(b)  grans  beatatz 
No  Tolhatz  ges  tan  tOBt  fugir, 
Que  lo  belhs  tempB  es  Ja  tomatz 
Que-uB  devetz  pua  fort  esjanzir. 

£n  Narh<mes  ob  geot  plantatz 
L'arbreB  quem  fai  amao  morir, 
£t  a  Cabestanh  gent  cazatz, 
£n  mout  rie  loc  seneB  mentir^). 

Barbieri,  qui  d'aillenrs  attribae  la  pibce  k  Miqnel  de  la  Tor,  donne 
de  cet  eoToi  an  texte  diffärent: 

£n  Narbones  era  plantat 
L'albre  quem  fara  murir 
£t  en  Monpeslier  ob  oazatz 
£n  molt  bon  luee  senoB  mentir*). 

On  ne  pent  faire  qne  des  conjectures  k  propos  de  ces  allusions  et 
mSme  k  propos  de  T^poqne  de  la  vie  de  Pons  d'Ortafas:  Cabestang, 
81  le  texte  de  c  est  exact^  doit  repr^senter  le  yillage  de  ce  nom  dans 
les  Pyrönöes  Orientales  et  le  seignenr  B^renger  chantö  par  le  troubadonr 
ronssillonais  reprösente  vraisemblablement  son  seignenr,  le  comte  de 
Bareelone  Raimon-Börenger  IV*). 

Plnsienrs  chansons  de  Guillem  Adömar  sont  adressöes  k  nne  dame 
de  Narbonne;  mais  il  ne  s'agit  pas  ici  de  la  vicomtesse  Ermengarde^. 

II  aima  dans  sa  jennesse  nne  dame  d'AIbi  et  fnt  obIig£  de  la 
qnitter  k  canse  des  mödisants:  il  resta  öloignö  d'elle  pendant  qnatre 
anS;  comme  an  faidit^  an  exilö.  Dans  nne  antre  chanson  (Mahn,  Ged. 
342)  il  est  dit  que  si  sa  dame  ne  partage  pas  son  amonr  eile  le  fera 
yieillir  ayant  Tage: 

£  fara'm  canuzir  a  flocB  •  .  . 
£  si'm  fai  joven  canuzir 
Tot  canut  m'aura  .  •  • 

La  chanson  Ben  nCagr^ops  quHeu  saubes  faire  (Mahn,  Oed,  39)  est 
adreasde  k  Narbonne: 


1)  Mahn,  Oed.  13,  texte  de  c. 

8)  Cf.  Cbabaneau,  H.  G.  L.  X,  867  n.  1. 

3)  1209—1245.    mW  (p.  444)  ne  donne  aucune  indication  sur  röpoque  oO 
anrait  töcu  ce  troubadonr. 

4)  Gf.  Le  troubadonr  Guiraut  Riquier,  p.  17  n.  2. 
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HeBsatgieri,  vai  de  grans  eslaiB; 

A  Narbona^  en  TaaBtor  paUis, 

He  portara«  esta  ehanao 

A  la  mellor  dompna  q'ano  fo, 

£  puois  d'aqai  a  Tarasco 

A  mon  EnveyoB  bei  e  bo. 

D'aprbs  leg  stropbea  trois  et  qaatre  Gaillem  Ad^mar  renonce  k  on 
amonr  qni  n'est  point  partagä  {soi  pauc  atnafz  amaire).  II  est  vrai- 
semblable  qae  c'est  en  se  söparant  de  sa  dame  d'Albi  qu'il  adreeaa  ses 
hommages  k  Narbonne^  ai  on  rapproche  la  pibce  pröc^dente  de  renroi 

de  la  BuiTante: 

£  s'aiso  no*iu  atalanta, 

Narhana  ony  es  pretz  yerays 

Free  qae*m  mantenha  qa'Albi  lays'). 

U  n'aTait  paa  la  qnarantaine  qnand  il  öcrivit  cette  chanson: 

.  .  .  ay  ma  orin  sayssa 
qnom  B*ayia  d'ans  quaranta*). 

C'est  ögalement  k  Narbonne  qn'est  adressöe  nne  troisiime  chan- 
Bon ') :  „oü  qae  j'aillei  dit-il,  c'est  vers  Narbonne  qne  ae  dirigent  mes 
chants.'' 

Narhana,  on  qu'ieu  Bi'anans, 
Lai  Yolf  e  vir*  e  yai  mos  chans. 

Enfin  ane  qna trimme  chanson^)  nous  fait  connattre  le  nom  de  la 
dame  k  laqaelle  Gaillem  Adämar  adresse  ses  voeax:  eile  s'appelle  Bea- 
trix de  Narbonne: 

Deu  prec  e  sainta  Maria, 
On  qae  Na  BiatrüM  Bia 
De  Narbona,  qne  ill  don  jai, 
£  ill  cresca  son  pretz  yerai. 

Noas  oonnaiasons  pea  de  chose  de  la  Tie  de  Gaillem  Adämar.  Nonfl 
saTons  sealement  qa'il  ötait  d'origine  noble^  mais  qae,  ne  poavant  tenir 
Bon  rang,  il  ae  fit  troabadoar  (Jongleur,  dit  la  biographie) ;  il  Töcot  tr^ 
longtemps  et  se  retira  k  l'abbaye  de  Grammont.  II  n'y  a  rien  dans 
aea  ohansons  qai  permette  de  fixer^  m£me  approximativement,  l'^poqne 
de  aa  Tie.  Mais  il  se  troave  an  nombre  des  troabadoars  citte  par  le 
Meine  de  Montaadon  dans  sa  satire  imitie  de  Peire  d'Alyergne  et  nonfl 


1)  D'apröB  Mahn,  OtdichU,  906,  907.    C  donne  Manteigna  äbOaü,  1  Math 
tegna  ^äUnnais;  la  correction  est  proposöe  par  Appel,  Prcv,  Ined,  p.  116. 
9)  Mahn,  Ged.  907,  Btr.  8. 

3)  Gr.  909,  91;  Appel,  Prov.  Ined,  p.  118. 

4)  Gr.  909,  5;  Raynonard,  Choix,  III,  954:  Raynonard  la  donne  sona  le  nom 
de  SaiU  de  SeolOf  anqael  eile  est  fanwement  attribn^e  paif*  deox  mannaeritB  de 
la  flu^me  famille. 
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ayons  quo  oette  poösie  a  ötö  öcrite  k  la  fin  dn  Xn*  siöele  ^).  Le  nom 
ie  Btotrix  n'apparatt  pas  k  cette  äpoqne  dans  rhistoire  de  Karbonne; 
oat  ce  qn'il  nons  est  permis  de  conjectnrer,  d'aprts  TeiiToi  oü  il  est 
[nestion  de  Vauasor  palais,  c'est  qa'il  s'agit  d'ane  personne  de  la  famille 
la  vicomte'). 

Aimeric  III  paratt  avoir  joni  d'ane  certaine  faveor  panni  les  trou- 
)adoar8  de  aon  tempB.  Uon  d'enx,  N'Albaason,  de  Gonrdon  (Lot),  oom- 
K>8ay  d'aprfea  CaBenenve,  un  po^me  en  rhonneur  de  ce  yicomte  et  de 
'archeT^qne  Aroand;  „environ  Tan  MCCXII.''  CaaeneoTe  n'en  cite  qne 
es  six  Ters  saivants'): 

DinB  la  honrada  ciutat  de  Narbona 

A  cni  Diens  doD  aventnra  bona 
8  Qa'ella  es  moat  rica  e  honrada 

£  de  proB  bomes  es  poblada 

Et  aitant  qaant  lo  segle  darara 
6  De  la  leg  romana  aera*). 

C'est  pent-Stre  an  mäne  Aimeric  III  qu'il  est  fait  allusion  dans  nn 
\irventes  joglaresc  de  Raimon  de  Miraval.  Ce  n'est  pas  l'opinion  de  son 
tiistorien,  M.  Andrand. 

En  effet  Tenvoi  de  ce  sirventes,  oü  se  troave  Ie  nom  d'Aimeric'), 
oe  nons  laisse  pas  entendre  de  qnel  personnage  de  ce  nom  il  s'agit. 
M.  Andrand  vondrait  y  voir  Aimeric  de  Montreal,  parce  qne  d'aprfes 
la  Strophe  III^  le  sirventes  est  destinö  „ä  passer  en  revne  cenx  des 

1)  Entre  1190  et  1200,  d'aprösDlez,  L.  W.'p.278,  en  1199,  d'aprös  Töditenr 
dn  Meine  de  Montaudon,  M.  Philippson,  ibid.  n.  2.     Texte  dans  If.  W.  2,  60. 

2)  H.  J.  TiBBiö,  archivlBte  bibliothöcaire  de  la  ville  de  Narbonne,  m'acom- 
nnniqnö  avec  Bon  obligeance  habituelle  les  renBeignemento  BuivantB  Bur  les 
tommes  de  Pierre  de  Lara  et  d'Aimeric  III:  Pierre  de  LaraaöponBö:  !•  Sanche 
infante  de  Navarre-,  2«  Margerita  ou  Margerina  (Salazar,  I,  154  et  155).  Aime- 
ric III  a  ^pouBÖ:  !•  Gnillemettc  de  Moncade-,  2«  Marguerite  de  Montmorency. 
.Anenn  hiBtorien,  ancien  on  moderne,  ajonte-t-il,  ne  parle  de  Beatrix  de  Nar- 
bonne." II  est  d*aillenr8  trÖB  posBible  qa'nne  doB  qnatre  femmes  que  nouB  venons 
de  citer  alt  ötö  appelöe  Böatrix,  nom  trös  röpandu  dans  les  grandes  famillcB 
in  tempB,  BanB  qu'ancnn  historien  ait  cm  devoir  rappeler  ce  dötail. 

3)  Ghabanean,  Notes  sur  quelques  Manuserits  pravengaux  perdus  ou  Sgares, 
p.  41. 

4)  A  noter  l'allnBion  aux  proshomes  dont  la  ville  de  Narbonne  estpenplöe*, 
l'histoire  mnnicipale  de  Narbonne  justifie  cette  alluBion;  noter  ansai  an  demier 
^ers  la  mention  de  la  „loi  romaine".  Au  point  de  yue  mötriqne,  le  premier  yers 
est  un  döeaayllabe,  Icb  troiB  suivanta  peuvent  toe  considörÖB  comme  des  octo- 
lyllabeB  (en  Bupprimant  A  an  döbut  ^u  y.  2  et  en  admettant  une  ölision  au 
V.  8);  le  cinquiöme  est  nn  döcaByllabe,  le  sixiöme  un  octosyllabe:  rensemble 
forme-t-il  une  Strophe?  II  Bcmble  plus  probable,  k  cause  des  rimes,  que  tous 
les  vers  doiyent  dtre  ramenös  k  huit  sjUabes. 

5)  A  IPAymeric  vay  cochos.    (Mahn,  Oed,  540). 
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seignenrs  de  la  rögion  de  Carcassonne  proprement  dite  avec  qai  Mirayal 
ötait  aBsez  liö  pour  ponvoir  leur  adresser  son  jonglenr^)''.  Maisilfaat 
observer  qae  le  mSme  couplet  ee  termine  par  le  yers: 

6  pueyB  d'aqni  favanta. 

De  plus  NarboDne  est  cit^e  denx  fois  dans  ce  airyentes ;  il  est  vrai  qoe 
la  seconde  fois  le  mot  est  amenä  par  la  rime');  mais  il  n'en  est  pas 
de  mfime  pour  la  premifere  et  M.  Andraad  ayone  qne  Raimon  de  Mirayal 
6tait  Sans  doate  connu  k  la  conr  du  yicomte.  Kotons  enfin  que  le  nom 
d'Aimeric  se  trouTe  en  t6te  de  TenToi  et  qae,  mSme  si  le  sinrentes  est 
destinö  anx  seignenrs  du  Carcassfes,  il  peut  €tre  adressö  an  vicomte  de 
Karbonne').  L'activitö  poötiqne  de  Raimon  de  Miraval  paratt  avoir 
cess6  apr^s  1213;  c'est  en  1212  qae  N'AIbasson  de  Goardon  aarait 
compoBö  son  pofeme  en  Thonneur  d'Aimeric  lU^);  si  TAimeric  de  Raimon 
de  Miraval  poavait  Stre  identifiö  avec  le  vicomte  de  Narbonne,  nons 
anrions  \k  an  indice  qae  ce  dernier  avait  continaö  dans  les  premitees 
annöes  de  son  administration  les  traditions  de  son  aYeale  Ermengarde. 
II  ne  semble  pas  qae  Peire  Yidal,  qai  fat  en  relationa  avec  de 
nombreax  seignenrs  voisins  da  Narbonnais,  ait  fröqnentö  la  coor  da 
vicomte  de  Narbonne.  Ce  n'est  pas  qae  les  allasions  ä  Narbonne  man- 
qaent  toat-&-fait  dans  ses  poösies,  comme  on  pent  le  voir  dans  les  ven 
saivants: 

Dompna,  pers  vos  am  Narhones 

E  MoliDa  e  Savartes 

£  Gastella  e-1  bon  rei  N'Anfoe 

De  cni  soi  ca valiers  per  vob"). 

II  est  ävidenty  comme  ra  va  Milä  *),  qa'il  s'agit  ici  d'ane  personne  de  la 
famille  des  seignenrs  de  Lara  et  de  Molina,  alliöe  ä  celle  de  Narbonne. 
Cest  k  la  mfime  famille  qn'il  est  fait  allnsion  dans  an  antre  passage 
cit6  ägalement  par  Milä: 


1)  Andraad,  Le  troubadour  B,  de  Miraval,  p.  61 — 62. 

2)  .  .  .  draps  de  Narbona.  Cest  aassi  la  rime  qui  amöne  le  mot  daaseai 
verB  de  Guillem  de  Berguedan: 

Qne  de  San  Jaom'a  Narbana 

De  traicio  non  a  par.    (MilA  p.  318). 

8)  C'ötait  ropinion  de  Hillot,  partagöe  ploB  röcemment  par  M.  WItthoeft 
{Sirv.  joglarese,  p.  49). 

4)  Gl  sapra. 

5)  Gr.  364.  89;  Hahn,  Ged.  90. 

6)  De  los  trovadores  en  Espäha\  p.  131.  Gl.  aoBsi  Appel,  Dtu  Ld>en  mid 
die  Lieder  des  Tröbadors  Peire  Bogier,  p.  78.  ErmeBBindei  scenr  de  la  vioomtease 
Ermengarde,  B'^tait  marine  vere  1152  avec  Hanrique  de  Lara,  Comte  de  Molina 
Elle  demeora  tonjoars  an-dela  des  Pyrönöes  avec  son  mari.  H.  G.  L.  III,  691 
et  726. 
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Qa*om  no'm  poiria  ab  planoa 
Gitar  del  Ifnh  de  Narbana^). 

si  le  nom  d'Aimerio  de  Narbonne  apparatt  iine  aotre  fois  dans 
il  ne  faut  voir  \k  qo'ane  alluaion  an  lögendaire  compagnon  de 
gne'):  „ei  la  eomtesae  daigne  agr6er  mes  Toenz  .  .  .  tous  mea 
ont  acoomplis.^ 

Qa'ea  non  voill  esBer  LozoYob 
Ni  ManueU  ni  Freiderics 
Ni  de  Narbona  ITAimeries, 
Gar  qni  a  80  qae  plus  li  plai 
De  tot  lo  mon  a*l  miels  e-1  mai"). 

•eut  gronper  nn  plus  grand  nombre  de  noms  antonr  d'Amalrie  IV, 
le  Karbonne  de  1239  k  1270.  Un  des  premiers  tronbadoura 
it  son  öloge  parait  6tre  Durand  de  Fernes ;  e'est  k  propos  da 
mt  de  1242  qne  fnt  öcrit  son  siryentes;  Toiei  le  passage  oü  il 
on  d'Amalric: 

ToBtempB  Berai  malvolenB  e  enios 
AI  rei  Jacme,  qar  mal  tene  bob  aficB, 
Qel  sagramentz  q'el  foB  foB  mois  e  tricB. 


*.  864,  15;  Mili  p.  180,  n.    «Peire  Vidal  se  tronvait  alorB  Bans  doute 
de  don  Lopez  de  Haro."     Milk  youdrait  faire  rapporter  k  la  mdme 
&  piöce  Bern  pac  de  P.  Vidal ;  cela  est  pen  sftr. 
antreB  aUasions  a  Aimeric  de  Narbonne  se  rencontrent  chez  les  troa- 
f.  par  exemple  Rambaat  de  VaqaeiraB,  ap.  Mahn,   Oed,  1416,  8tr.  6: 

Ane  Alixandres  noo  fetz  cors 

Ni  GarleB  ni'l  reiB  Lozoics 

Tan  bonrat  *,  ni*l  proB  JV'^tmmc«, 

Ni  Rotlans  ab  bob  poignadors 

Non  Baubron  tan  gen  conqaerer  ... 

idme  Aimeric  que  fait  alluBion  le  tronbadonr  Raimon  de  TorB,  danB 
)s  en  l'honnenr  de  i'infant  de  CaBtille,  Henri,  fröre  d'AlfonseX;  Henri 
.  auprÖB  da  roi  de  Tunis  (le  sirventes  est  par  cons^quent  eomposö 
,  annöe  oü  Tinfant  Henri  passe  en  Afrique,  et  1265,  date  de  la  bataille 
nt,  k  laquelle  il  prit  part). 

Ni  non  li  pot  mentir 

Si  gentils  baronia 

De  linhage  antic 

Del  valen  IT  Aimeric.    (Mahn,  Oed.  1058). 

.  209—210.    Sur  la  parentö  des  familles  de  Narbonne  et  de  Castille 

',  Historia  genealogica  de  la  Casa  de  Lara, 

TOB  alluBions  k  V„aiol  IP Aimeric'^  ^aquel  que   canqueric  Narbona  la 

le  trouyent  dans  G.  Riquier.  Gf.  notre  ötnde  snr  le  tronbadonr  Guiraut 

.75. 

.  864,  88;  Mahn,  Ged.  925. 
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AI  miea  Bemblan  lo  tenc  meilh  K'Amalrica 
De  Narbona,  per  qMea  sni  bob  amieB*). 

Amalrio  IV  ätait  mariö  avec  Philippe  d'Andnze;  c'eet  eile  qve  Bi- 
qaier  chanta  soas  le  nom  de  Belh  Deport;  c'est  peat-£tre  eile  aiUBi  qai 
fat  chant6e  par  deux  tronbadoars  obscnra,  Aroaat  Plagaes  et  le  Trobaire 
de  Villaroant.  Pour  Arnant  Plagaes,  il  est  vrai,  la  ehoae  ne  va  paB 
Sans  difGcnltö.    Voici  les  deux  envois  de  sa  chanson: 

Na  Felipa,  B'iea  ayia 
Tala  riclats  don  iea  foB  ricx, 
AtreBBima  aeri'amicx 
De  ben  dir  ai  cimi  aolia. 

Ghanao  eo  Caatella  ten  via 
AI  rei  qa'adoba*la  deatriex, 
Qa'om  pien  ab  loa  avola  riex, 
Quant  ea  en  lor  companhia*). 

Ue  de  Saint  Cyr  a  imitö  cette  pitee  et  il  le  d6clare  expreaaiment: 

MeaaoDget,  nn  Birrentea 
H'aa  qnist,  e  donar  lo  t'ay 
AI  pluB  tOBt  qne  iea  poyrai 
£*I  Bon  d'£n  Arnant  Pla^^ea'). 

L'actiyitö  d'Uc  de  Saint  Cyr  ne  s'ätendrait  paa  aa-del4  de  1240 
d*aprte  Diez.  Hais  cette  date  n'est  rien  moins  qne  sftre.  M.  Zingarelli 
a  montrö  röcemment*)  qn'en  1240  on  1241  Uc  de  Saint  Cyr  ^tait  en 
Italie  oü  il  excitait  le  eonrage  des  döfensenrs  de  Faema.  Qr  Dies 
aasignait  ä  ce  sirventes  la  date  de  1217').  Nous  serions  dispoei,  aree 
M.  Chabanean*),  a  recnler  plus  qn'on  ne  fait  la  date  de  la  moit  dTc 
de  Saint  Cyr')  et  a  admettre  qne  Sa  Felipa  d* Arnant  Plagues  est 
Philippe  d'Andnze,  yicomtesse  de  Narbonne.  Dans  ce  eas  la  eraje^nre 
de  Milä  (p.  197)  derrait  etre  admise  et  il  fandrait  compter  notre  poto 
panni  les  tronbadonrs  qni  fröqnent^rent  la  conr  d'Alfonse  X  de  CastiUe. 

Dons  trouTons  nne  antre  mention  de  Na  Felipa  dans  la  bizarre 


1)  Gf.  Annales  du  Midi,  1905,  315—316.  Lea  deux  maMuenta  ont  ITAimi- 
riet,  BBaiB  M.  Jeanroy  a  lait  joBtement  obaerrer  qn'il  y  aTait  la  nn  aonTeair 
6piqae. 

3)  Texte  dana  Appel,  Leben  und  Werke  des  Trdbadort  P.  Hofier,  p.  85. 

3)  Appel,  /oc  laud.  Folqnet  de  Romane  pent  aroir  foomile  BM>d&leetBOB 
aToir  imit^  A«  Plagnea,  comme  le  pens«  M.  AppeL 

4)  Intomo  a  dme  tro€<atori  in  lialiOy  p.  14. 

5)  Zingarelli.  Qp.  Utud^^  p.  1,  n.  2. 

6)  H.  G.  M.  X,  p.  SS5. 

7)  Nona  arons  rappelt  aillenra  {Deux  trombadatus  narhcmmmit)  an  airreBtai 
dTe  de  Saint  Cyr  qni  parait  etre  adreas^  a  Gnillem  Fabre»  eonteaiporain  dB 
Biqoier. 
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compoBition  du  Trobaire  de  Villarnant,  oü  les  mota  sont  transformöB  k 
cause  de  la  rime: 

Na  Felipa,  re  ferineira, 
Qada  Jörn  val  lar  valeira, 
Ma  dona  eil  de  Narbulf 
Dia  li  salve  si  Yiteira^). 

Le  Trobaire  de  Villarnant  6tait  contemporain  de  Gnirant  Riqnier,  la 
aeconde  de  ses  poösies  ayant  6i6  äcrite  en  1257').  Le  nom  de  Narbonne, 
döfigarö  dana  le  troisiönfie  vers  de  Tenvoi,  ne  laisse  pas  de  doate  aar 
rideutitö  de  Na  Felipa  avec  la  Yicomtesse'). 

Est-ce  au  Ticomte  Amalric  lY  oa  k  son  fils  qu'est  adreasä,  en  1268, 
an  sirventes  da  troabadoar  de  Böziers,  Raimon  Gaacelm?*)  L'h^sitation 
est  permise  aa  premier  abord  et  Aimeric  peat  reprösenter  Amalric, 
comme  dans  le  sirventes  de  Darand  de  Fernes ');  mais  neos  savons  que 
le  fils  ainö  da  yicomte  s'^tait  crois^,  tandis  qne  le  mSme  renseignement 
nous  fait  d^faat  poar  son  pöre  Amalric*);  noiis  continnons  donc  k  croire 
qa'il  s'agit  da  fatar  Aimeri  V  dans  Tenvoi  de  Raimon  Gancelm: 

Amicz  Miqaels,  digatz  me*l  sirventes 

A  ITAymeric  dt  Narhona  en  cbantans, 

£  digatz  li  que  non  sia  duptans, 

Que,  s'ilh  passa,  pns  to(8)t  n'er  tot  conques. 

Noas  arrSterons  ici  cette  ^tade:  noas  avons  rappelö  longaement 
aillears  les  relations  da  demier  troabadoar^  Gairaot  Riqaier,  avec  son 
seignear  Amalric  et  noas  avons  ^galement  ^tadiö  TceavTC  des  deax  aotres 
troabadoars  narbonnais^  Gnillem  Fabre  et  Bernart  Alanhan.  II  est  k 
remarqaer  qae,  parmi  les  piöces  qai  noas  restent  de  ces  derniers,  aaeane 
n'est  dödi^e  aa  yicomte:  mais  ceci  est  Teifet  da  hasard,  qai  ne  noas  a 
conservä  qae  trois  po^sies  de  ces  deax  troabadoars. 

L'ötade  qai  pröcfede  n'a  pas  toajoars  aboati  k  des  rösaltats  abso- 
Inment  särs;  mais  eile  saffit  k  montrer  qae,  pendant  les  deax  sifecles 
qn'a  darö  Tancienne  littöratare  provenfale,  les  seignears  de  Narbonne 
n'ont  cessö  de  möriter  les  hommages  des  troabadoars.  II  s'ötait  form^ 
ainsi,  dans  la  vieille  cito  latine^  des  traditions  poötiqaes  dont  les  origines 


1)  Cf.  notre  6tnde  sur  Guiraut  Riqaier,  p.  241,  n.  4. 

2)  Appel,  Prov,  Inedita,  p.  308. 

3)  Le  mariage  de  Philippe  d'Auduze  avec  AmabricIVparaU  dater  de  1251; 
cf.  notre  ötade  snr  Guiraut  Riquier,  p.  54,  n.  2. 

4)  Gr.  401,  8;  AzaYs,  Troubadours  de  BSziers*,  p.  31. 

5)  M.  Jeanroy  admet  cette  hösitation:  M.  Lewent,  Das  aUprov.  KreuzUed, 
voit  dans  Aymsric  Amalric  IV  mort  en  döcembre  1270  (et  non  en  septembre, 
comme  le  dit  M.  Lewent).    {AnnaUs  du  Midi,  1906,  p.  259). 

6)  Cf.  notre  ötude  sur  Gnirant  Riquier,  p.  80  sq. 
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remontaient  au  oomte  de  Poitiers;  c'est  de  ces  traditions  qne  Gniraot 
Riqnier  fut  rhöritier  le  plus  brillant^). 


1)  Notons  en  terminant  quelques  mentions  de  Narboone  faites  par  lestxon- 
badoun.  Peire  Cardenal  parle  avec  öloges  de  l'archev§qiie  de  Narbonne,  an 
d^but  d'un  de  sea  airventea  (Gr.  29): 

L'arciyeaques  de  Narhona 

Ni'l  reia  non  an  tant  de  aen 

Qne  de  malvaiaa  peraona 

Pueacon  far  home  yalen. 
Le  mdme  Peire  Cardenal  appelle  nne  foia  le  comte  de  Toulonae  par  aon  um 
complet:  Coma  Eaymon^  duex  de  Narbona^  Marques  de  Proensa  (Gr.  385,  25). 
Lea  comtea  de  Toulouae  portaient  le  titre  de  duc  de  Narbonne  depaia  Gnillem  lY; 
cf.  H.  6.  L.  m,  453.  Enfin  le  Dauphin  d'Anyergne  repondant  4  T^v^qae  de 
Glermont  lai  dit: 

Si  foa  noatre  vezia  lo  legaU  de  Narbana 

Mala  non  portara  anel  ni  croaaa  ni  Corona  (Bayn.  Ch,  IV,  259). 


Das  Osterspiel  von  Notre  Dame  aux  Nonnains 

in  Troyes. 

Von 

6.  Bai8t  in  Freiburg  i.  B. 


Der  Codex  ms.  792  der  Bibliothek  von  Troyes  enthält  auf  348  Blättern 
Littleren  Formats  in  französischer  Sprache  die  „Rabriqnes'^  d.  h.  das 
»rdinarinm  des  Nonnenklosters  von  Notre  Dame,  das  fttr  die  cantrix 
label  de  Seint  Fale  i.  J.  1287  von  dem  clerclj&hb6  ans  Conflans  [snr 
eine]  niedergeschrieben  worde').  Das  Bach  ist  liturgisch  wohl  ein 
nieum:  ich  vermutete  und  fand  in  ihm  ein  wertvolles  dialektisches 
»enkmal,  wenn  auch  das  (an  anderer  Stelle  mitzuteilende)  Ergebnis  der 
prachlichen  Untersuchung  bei  den  unendlichen  Wiederholnngen  nicht 
anz  dem  Umfang  entspricht. 

Darüber  hinaus  bietet  nur  das  folgende  Stück  ein  allgemeineres 
ateresse,  die  Anweisung  zur  Feier  des  Osteroffiziums.  Das  dramatische 
llement  befindet  sich  noch  auf  jener  ersten  Stufe  der  Entwicklung  die 
Istertropus  und  Erenzbestattong,  den  Sankt  Galler  Wechselgesang  und 
as  Besponsorium  Venite  et videte  verbindet^).  Die  drei  Marien  mit  ihrer 
Begleitung  bewegen  sich  von  Altar  zu  Altar  zu  dem  Standort  der  beiden 
Ingel,  hier  von  Kindern  dargestellt^  und  mit  diesen  zu  dem  Antonius- 
Itar  bei  dem  das  Grab  aufgebaut  ist.  Dass  das  leere  Leintuch  vor- 
ezeigt  wird  ist  nicht  gesagt,  aber  selbstverständlich.  Wie  überhaupt 
ie  Anweisungen  Diktat  der  cantrix  zu  sein  scheinen,  eine  ungeschulte 
uuswahl  des  Nötigen  frei  nach  dem  Gedächtnis;  so  auch  die  ungenauen 
jif&nge  der  Gesänge.  Eine  Erweiterung  der  Handlung  fehlt,  die  Ge- 
Knge  sind  vermehrt,  die  einleitende  Klage  Heu  nobis  findet  sich  sonst 
ei  verschiedenen  Vertretern  der  ausführlichsten  liturgischen  Form  (Grab- 


1)  fo  285—348  Bind  Ergänzung,  aber  nach  Dialekt,  Schrift  und  Vortrag  so 
leichartig,  dass  sie  denselben  Personen  zugeschrieben  werden  müssen. 

2)  S.  Lange,  Die  lat  Osterfeiem,  S.  38;  Creizenaob,  Gesch.  d.  n.  Dramas  1, 48. 


752  6.  BaiBt  2 

szene  nnd  ErBcheinungsszene)^  Lange,  S.  136,  140,  fthnlich  aach  in  dem 
Spiel  von  Orleans  Heu  pius  pastor,  ib.  S.  161.  Die  Erweitenmgen  am 
SchluBS,  der  Hymnus  Salve  rex  (Chevalier  18157)^  nnd  Oloria  Scmäa 
finden  sich  nur  hier. 

leh  habe  im  Abdmek,  nicht  in  meiner  Abschrift,  die  gesicherten 
AnflöBungen  eingestellt  und  einige  interpretierende  Akzente  und  Apo- 
strophe gesetzt,  aber  die  Interpunktion  beibehalten.  Denn  diese  sollte, 
zumal  bei  Origioalhandschriften,  besser  respektiert  werden  als  zu  geschehen 
pflegt,  da  sie,  wenn  auch  noch  so  fragmentarisch,  die  musikalische  Be- 
tonung wiedergibt.  An  einzelnen  Worten  ist  in  dem  Abschnitt  zu  vermerken 
das  dunkele  crevechie  oder  crevecMe  von  der  Kopfbedeckung  der  Kinder 
hier  masc,  aber  (^  301  crevechies  blanches;  tetäes  u.  tieuies  (passhn) 
=  teoctuSj  wie  Foerster  bemerkt  hat;  li  benefice  figürh'ch  die  Beneficien 
für  die  Benefiziaten,  nicht  etwa  als  beneßciS  zu  ftLBseu]  das  Vorkommen 
von  barroche,  das  sonst  dem  Westen  eignet,  aber  freilich  auch  an  der 
Ostgrenze  auftritt.  Am  interessantesten  der  put  als  Teil  des  Sftnger- 
chors,  über  den  Ducange  Podium  2  Forma  13  und  Podium  3  a.  £.  zn 
vergleichen  ist,  und  von  dem  die  Gesellschaften  der  Meistersftnger  ihren 
Namen  haben  können.  Wie  in  Deutschland  die  Sangesbruderschaften 
ihre  öffentlichen  Vorträge  im  Kloster  abhalten,  wird  das  auch  in  Frank- 
reich geschehen  sein,  es  ist  sehr  denkbar,  dass  daftir  ein  Podium  auf- 
geschlagen war  und  die  Sänger  benannt  wurden. 

Matines  de  Paqnes. 

[f^  301,  v^]  .  .  .  B  doit  la  chantre  proveo[i]r  iij-  dames  por  estre 
les  iij'  Maries  e  ij*  enfans  por  estre  ange.  e  sont  les  *iiij'  dames  en 
lor  habiz  e  li  enfant  si  sont  toutes  blanches  e  crevechie  blanc  sor  lor 
testes.  e  doit  avoir  une  dame  emprfes  les  enfans  por  enseignie  la  oq 
eile  doivent  estre,  e  quele  diront  e  doivent  estre  appareilliö  tuit  li 
prevoire  e  tuit  li  clerc  e  tuit  li  benefice  de  leglise.  nomement  li  prestes 
qui  doit  chanter  la  messe,  e  li  diacres  e  li  sordiacres  e  li  marrelien. 
e  doit  estre  li  prestre  qui  doit  chanter  la  messe  doit  etre  revestuz  ansi 
appareilliez  com  por  chanter  la  messe  fors  la  chasuble  e  en  leu  de  la 
chasuble  une  chape  de  euer,  e  li  diacres  e  li  sordiacres  revestu  en 
damatiques  e  en  tuniques.  e  doit  avoir  appareilliö  la  tresoriere  'iij* 
boites  e  *iij'  cierges  e  trois  touelletes.  De  rechief  la  traaoriere  doit 
avoir  appareilliö  des  chandeles  e  les  doit  la  sonprieusse  baillier  a  cha- 
scune  une  chandele  e  a  Tabbesse  son  tortis  e  doit  li  couvens  estre  en 
euer,  e  doit  estre  li  prestres  qui  doit  chanter  la  messe  devant  le  [^  302] 
grant  autel  tout  appareilliö  ausi  com  il  est  desus  orden&  e  li  diacres 
e  li  sordiacres  ansi  com  il  est  desus  orden^  e  doit  a  avoir  le  tieute  e 
leaubenoite  e  la  croiz  e  les  encensiers  e  les  cierges.  e  viennent  les  üj' 
Maries  devant  le  grant  autel  la  on  a  appareilliö  ces  choses  e  viennent 
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e  s'agenoillent  e  dieot  Confiteor  e  li  prestes  dist  miseretUur.  Qoant  il 
les  a  eesola  si  done  a  nne  chascane  un  cierge  e  nne  tuelle  e  nne  boite. 
li  cierge  si  Bont  alumö  si  a  enqni  nne  nonain  qni  tient  un  tortis  alamö 
e  an  livre  por  elles  condaire.  e  li  conven»  s'en  vet  ou  grant  montier 
a  tont  lor  chandeles  ainmöes.  e  son  enqui  tontes  tornöes  devers  Tantel 
Banz  neant  chanter.  e  s'en  viennent  li  prevoire  avec  le  convent  on 
grant  motier  e  li  diaeres  e  li  sordiacres  e  leaubenoite.  e  li  encencier 
e  la  croiB  e  li  tentes.  e  mennent  les  trois  Mariez.  e  la  dame  qni  les 
condnit  si  Tet  de  coste  por  elles  alnmer.  e  porte  le  livre  en  qnelles 
resgardent.  e  s'en  Tont  par  mi  euer  e  vont  par  mi  Inis  de  la  barroche 
e  pnis  par  devant  Tantel  saint  Nicholas.  e  s'en  vont  par  devers  le  pnis 
jnsques  devant  Tantel  saint  Micbiel.  E  qnant  eile  muevent  de  devant 
l'antel  premierement  si  preignent  a  chanter  heu  nobis  e  le  vont  chantant 
basset  E  son  li  ange  la  on  les  a  ordonez  cote  dou  piler  delez  iautel 
de  Saint  michiel.  e  enqni  tot  coi  tant  qne  les  trois  Mariez  viennent  e 
qnele  sont  nn  petit  arriers  dans  e  li  ange  sont  torn6  devers  elles.  e 
qnant  eile  dient  Odeus  Odem  Odern  tot  cest  ver  E  li  ange  respondent 
cest  ver  e  chantent  0  vos  christicole  e  dient  tot  cest  vers  e  les  Maries 
dient  en  chantant  Querimus  qnant  eile  ont  cest  ver  chantö.  e  li  ange 
dient.  Non  jacet  hie  e  le  dient  tont  jnsqnes  a  venite  et  videte.  e  qnant 
vient  a  venite  si  mnevent  e  chantent  venite  et  videte  e  les  en  moignent 
a  l'antel  saint  tantoigne  E  vient  la  crois  e  leaubenoite  e  li  teotes  e  li 
encensiers  e  li  cierges  e  li  prevoire  e  li  diacre  e  li  sordiacre  e  la 
mestre  escole  e  si  enfant  e  vont  a  Iautel  saint  tantoigne  e  li  covens 
demeure  tont  coi.  e  chantent  les  trois  Maries  salve  rex  sabbaoth  e  chan- 
tent tot  contreval  jusques  a  cest  ver  Jam  cofnctissa  gemit  e  pnis  si 
preignent  Oloria  sancta  tibi  E  quant  eil  vers  est  diz  si  vet  li  prestes  a 
l'antel  e  prent  le  calice  ou  corpus  domini  est  .  .  . 

Daran  schliesst  sich  noch  eine  Art  Nachspiel  in  der  Prozession  zur 
folgenden  Messe  dou  jour  de  pasqnes,  f^305  y^:  ...  quant  eile  sont 
on  motier  si  done  la  chantre  a  'iij-  dames  a  dire  cest  ver  Crucifixum 
in  came  e  reprent  la  chantre  la  reprise  nolite.  e  puls  apres  si  comence 
la  chantre  cest  repont  christus  resurgens  e  endementres  que  len  dit 
cest  respont  vet  la  croiz  e  li  tieutes  e  la  mestre  d'escole  e  si  enfant 
l'nne  e  pnis  celles  qni  furent  les  'iij*  Maries  e  une  autre  qne  la 
chantre  i  doit  envoier  e  envont  devant  saint  tanteigne  on  li  sepnichres 
a  estö  e  enqni  si  comencent  les  trois  Maries  e  celle  cni  la  chantre  i  a 
envoiö  cest  ver  Dicant  nunc  e  la  chantre  reprent  la  reprise  e  pnis  si 
dist  li  prestres  cest  verset  Discite  in  nationibus  .  .  • 
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Sul  raddoppiameoto  di  coosonaoti  postooiche 

negli  sdruccioli  itaiiaoi'). 

Da 

E.  6.  Parodi  in  Firenze. 


U  Heyer-Lübke^  nella  prima  come  nella  secoDda  edizione  della 
Grammatica italiana,  che  fa parte  del  Grundriss  del  Gröber,  afferma 
che  V  italiano  raddoppia  nei  proparossitoni  la  consonante  che  ne  cbiude 
la  Billaba  tODica;  per  esempio^  in  fimmina  dbbaco  cdtfedra  bübbola 
cömmodo:  minomo,  iditna  sarebbero  Bemidotti'). 

Com' 6  noto,  fa  il  De  Lollis  che  primo  raccolse  e  stndiö  nel  loro 
inrieme  gli  esempi  letterarii  iialiani  di  raddoppiamenti  postonici^);  e 
benchi  nel  buo  articolo^  composto  forse  qnasi  sai  bancbi  stessi  delia 
Bcuola,  naturalmente  molte  cose  si  trovino  che  ora  egli  non  amerebbe 
yederci,  nondimeno  k  pur  nn  vanto  e  nn  merito  che  le  conclnsioni  di 
eeso,  per  ciö  che  riguarda  i  vocaboU  sdmccioli;  sieno  sembrate  cosi 
aicnre  da  conseryarai  intatte  fino  ad  oggi.  Ma,  secondo  me,  non  reggono 
ad  nn  esame  piü  accnrato  e  metodico;  cio^,  non  mi  sembra  difficile 
dimoatrare  che  non  eaiate  in  italiano,  o  vogliamo  dire  nel  dialetto 
fiorentino,  nna  legge  fonetica  generale^  per  ]a  qnale  la  consonante 
postonica  degli  sdmccioli  debba  raddoppiarsi. 

In  primo  Inogo  b  da  oseeryare  che  buona  parte  dei  vocaboli  raccolti 
dal  De  Lollis  come  esempi  di  raddoppiamento^  sono  d'  origine  dotta ;  e 
in  secondo  laogo  che  sono  ben  pochi  di  fronte  al  gran  nnmero  di  qnelli 
che  conservano  intatta  la  consonante  semplice  del  latino.  Da  nltimO; 
non  pnö  parere  privo  d'  importanza  il  fatto,  che  qnalche  yocabolo  pre- 
aenta  il  fenomeno  opposto,  lo  scempiamento  d'nna  doppia  originaria. 

Gli  esempi  di  raddoppiamento  sarebbero  snppergiü  qnesti :  ßaccola, 
maechina,  euecumd,  nacchei'a^  pecchero,bucchero,piccaroi  attimo,  cottimo, 
legitiimOf  marittimOj  cattedra;  luppolo,  puppola  npnpa;  Soddoma;  abbaco, 
bubbola  npnpa,  gobbola ;  zeffiro ;  parroco ;  ellera^  collera^  tollero ;  femmina. 

48* 
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Non  di  tutti  potremo  forse  dare  una  dichiarazione  perfettamente  aeora 
e  persaasiva;  ma  i  dabbi  che  rimangono  bu  qualche  minuto  particolare 
BODO  di  poca  importaoza. 

Teoiamo  ben  distinte  le  coDsonanti  Borde  dalle  sonore,  e  comin- 
ciamo  cogli  esempi  di  k,  Naturalmente  fidccola  non  ba  alcnn  valore, 
perchö  risale  a  *facchia  o  proprio  a  *fdcchiola:  e,  se  ^facchia  non  sarebbe 
Btato  panto  ostico  alla  pronnncia  fiorentina,  essa  toUeraya  meno  bene 
an  ^/dcchiola.  Si  paö  confrontare  cdppio  cou  acchiappa  (e  forse  ia 
metatesi  cominciö  a  fiBsarsi  nelle  forme  imperative,  come  ctcckiäppa-lo. 
Del  resto,  se  anche  voleBsimo  far  risalire  al  latino  Ia  trasposizione  del 
/,  Bi  Barebbe  do7uto  anche  allora aver  *flacca,  da  facla,  comeplop- 
pna  da  poplna^). 

Per  i  Yocaboli  che  segaono^  tnacchina,  ecc,  k  da  far  an'  OBserrazioDe 
preliminare,  che,  con  minore  o  maggior  efficacia,  vale  per  tntti:  i  fio- 
rentini  e,  in  genere,  i  toscani  che  aapirano  il  k  intervocalico,  volendo 
rendere  eaattamente  Ia  pronnncia  d'an  k,  che  gianga  loro  o  da  allri 
paeai  o  dai  libri^  non  hanno  altro  mezzo  che  prononciare  kk. 

QaeBt'oBBervazione  dey'esBere,  per  wacchina,  completata  con  nn'altn, 
che  rignarda  a  aaa  volta  tatti  i  vocaboIiiqaaliabbianoconBonante+A, 
adanqae,  pernoi,  cA,  thf  e  forse  ph:  se  sapponiamo  che  i  grammatici,  i 
maestri  insegnassero  a  far  sentire  in  qnalche  modo  V  A,  ne  veniva  fnori 
qaulcosa  che  somigliava  molto  a  nn  raddoppiamento,  o  almeno  che  nel 
volgare  non  si  sarebbe  potato  riprodarre  se  non  col  raddoppiamento. 
Ora,  a  far  parere  probabile  che  le  cose  andasBero  cosi,  possono  föne 
bastare  i  pasBi  riferiti  dal  Thnrot,  nel  sno  noto  libro  Kotices  et 
Extraits  de  divers  Hss.  latins  ponr  servir  a  rhistoire  des 
doctrines  grammaticales  an  moyen  ige'). 

Tomando  proprio  a  maechina^  che  non  si  possa  parlare  per  em 
di  raddoppiamento  fonetico  mostrano  peewra^  Giaeamo,  a  tacere  di  ma- 
cohf  miracolo^  gratieola,  pericolo,  ridicolo^  ahatueolo  e  qnalche  altro 
consiroile;  e  mostrano  inoltre  fegaio^  pegola^  segale^  spigolo^  peitegohf 
rappresentino  o  no  il  tipo  normale.  Una  dichiarazione  OTvia  di  macehina 
che  biuterebbe  da  si,  anche  senza  quelle  considerasioni  preliminari  che 
abbiam  fatto,  6  che  fosse  tratto  con  s6  dai  yocaboli,  assai  nomero«, 
con  kk  originario,  cio^  anzitntto,  da  qnelli  in  -dcekera,  mtazaeekera, 
piilactkera,  sacrkera,  ecc,  e  da  qnelli  in  -dccolay  taecola,  fiaceola,  ecc, 
senia  parlare  di  briccola^  trabiccoloy  zoccoiOf  e  via  diacorrendo.  £  ^ 
si  potrebbe  anche  attribnire  qnalche  debito  diretlo  yerso  aanmaceart. 

Qnanto  a  ckccuma^  potrei  spicciarmene  eon  poche  parole:  non  h 
fiorentino,  e  a  Firenze  non  si  adopera,  neppnr  da  coloro  che  piü  fi 
sart^bbero  chiamati  per  le  loro  occnpazioiii  o  per  il  loro  meatiere;  o 
tntt'  al  piü,  qnando  il  rocabolo  i  loro  noto,  lo  attrilMiiseoiio  ad  altre 
parti  della  Toscana^. 
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Ha  a  Cittft  di  Castello  cuccuma  6  yiyo  (per  ,caffettiera  grande^  con 
becco^,  e  in  genere  nell'Umbria;  e  a  Siena  lo  pronunciano  cüccamo, 
come  fu  avvertito  anche  dal  Fanfani,  nel  suo  noto  Vocabolario 
delTaso  tosoano. 

La  Crusca  non  accolse  cuccuma,  nel  Bignificato  di  ybricco^,  se  non 
nella  sna  qninta  e  ultima  impressione,  benchö  neppur  qni  troyasse 
esempio  d'antore,  col  quäle  appoggiarlo.  Fu  ad  ogni  modOi  credo, 
ano  de'frutti  della  PropoBta.  Poichö  la  Crusca,  nella  sua  prima 
edizione  (1612),  areva  registrato  il  vocabolo  cüccuma  interpretandolo 
^rancore';  anzi  rimandando  senz'altro  a  rancore^  e  anche  nella  quarta 
gli  renne  atiribuito  questo  significato  Boltanto,  o  gli  affini  di  ,8degno'  e 
,8tizzaS  citandoun  paio  d'eaempi  deirAlIegri  e  del  Varchi.  II  Monti, 
PropoBta  I;  p.  2*,  ad  v.,  OBBervaya  che  la  Crusca  aveva  errate  neir  in- 
terpretazione  degli  esempü,  scambiando  il  senso  figurato  col  proprio,  e 
che  non  B'era  aecorta  d'ayer  che  fare  collat.  cucuma„yasoda  cucina 
notissimo".  Troyiamo  d'allora  in  poi  cucct^ma  nei  Vocabolarii,  col  suo 
significato  proprio,  in  quelli  di  Bologna  e  di  Padoya,  nelManuzzi,  ecc.''). 

Ayeya  ragione  il  Monti  ?  £  difficile  dirlo.  Gli  esempi  della  Crusca 
si  riducono  alla  fräse  popolare,  rammentata  dal  Varchi:  aver  cuccuma, 
o  la  c,y  in  corpo,  ayerci  della  bile,  dell'  ira  (alla  quäle  fanno,  o  paiono 
far  riscontro  frasi  tuttora  yiye,  aver  suUa  cuccuma^  essere  seccato  di 
uno,  rowper  la  c,  ecc);  e  ad  un  yerso  deirAUegri,  che  agli  Acca- 
demici  parye  di  capir  bene,  ma  che  in  yeritä  non  si  puö  intendere 
com'  essi  hanno  creduto.  Parlando  del  cortigiano,  V  AUegri  lo  paragona 
con  un  malato,  il  quäle  sta  di  mala  yoglia  a  letto,  col  yentre  che  ^gli 
gorgoglia  Per  medicine  amare  e  seryiziali''.    E  continua: 

£  come  quel  ne  va  dal  lett'al  cesso, 
a  yomitar  la  cuocuma  indigesta 
per  yari  mezii,  e  quando  gli  6  permesso 
sfoga  costui,  che  dentro  ha  chi  la  pesta, 
con  sospiri,  con  lagrime  e  parole, 
segretamente  quel  che  lo  molesta. 

II  che  significa,  se  non  erro:  e  come  il  malato  ya  dal  letto  al  cesso, 
cosl  costui,  cioö  il  cortigiano,  a  liberarsi  dair  indigesta  cuccuma,  che 
aicuno  gli  ya  pestando  dentro  lo  stomaco,  sfoga  segretamente  nel  modo 
che  puö  meglio  e  quando  gli  6  permesso,  quelle  che  lo  molesta,  per 
yia  di  sospiri^  ecc.^). 

Una  cuccuma  che  si  pesta,  non  puö  essere  un  bricco;  dey'  essere  una 
droga,  una  radice,  o  qualcosa  di  simile;  e  in  tal  caso  non  c'ö  ehe 
ricorrere  all'araba  curcuma,  che  si  chiama  e  fu  chiamata  cuccuma  (da 
Benyennto  Cellioi),  e  della  quäle  si  fece  un  gran  discorrerC;  cominciando 
almeno  dal  M  a  1 1  i  o  1  i ,  perchfe  al  tri  la  confondeya  con  la  celidonia.  Secondo 
dnnque  il  Mattioli,  delle  due  specie  di  cipero  che  Dioscoride  ricorda,  la 
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seconda,  „che  ci  si  porta  d^India,  nmile  al  geogeyo,  da  oiaacono  di 
baoD  giadicio  oon  si  pnö  dire  esser  altro,  che  quella  radice  g;ial]a, 
ohiamata  nelle  apetiarie  commonemente  curcuma^j  perch6,  eome  Dio- 
Bcoride  la  descrive^  y^b  Bimile  al  gengevo,  ha  molto  del  buo  odore,  h 
amaretta  al  gusto,  gialleggia  nel  maaticarla,  e  adoperasi  da  molti  4  tor 
via  i  peli  di  qaal  si  voglia  parte  del  corpo"*).  Poco  piü  tardi;  Gastore 
Durante,  medico  e  cittadino  romanO;  nel  buo  Herbario  novo,  pur 
aegaendo  il  Mattioli,  aggiaDgeva:  y,la  curcuma  Don  b  in  uso  aenonper 
darecolore  giallo^'®).  Qnesto  secondo  passo  oi  mostra  che  non  eragü 
piü  in  grande  übo  nella  medicina. 

Se  dunqne  abbiamo  inteso  bene,  FAIlegri,  sorivendo  j^a  yomitarla 
caccnma  indigesta",  yoleva  dire  ,1a  gialla  bile^:  il  poyero  cortigiano 
vomita  giallo,  come  se  alcnno  gli  peatasse  dentro  della  euccuma.  Hi 
la  metafora  potrebbeparer  iroppo  ardita;  senonohö  T  Allegri  non  faceya 
che  alindere  alla  firase  in  yoga,  rammentata  dal  Varchi,  aver  cuecuma, 
0  la  c,  in  corpo.  La  qaale  6  oosl  chiarita  a  Bua  yolta,  aenza  biaogno 
di  pensare  alla  cuccuma  bricco,  che  non  si  capirebbe  senza  Tartioolo 
(aver  c.  in  corpo),  e  che  inoltre,  con  baona  pace  del  Monii,  ci  fomirebbe 
nn'  imagine  dayyero  strana  e  ardita,  anche  per  „nn  popolo  di  yiyissimi 
fantasia,  come  il  fiorentino^.  Noteyole  6  che  gli  Accademici,  contem- 
poranei  deir  Aliegri,  non  intendessero  piü  il  yalore  proprio  del  yocabolo 
in  qnella  fräse  popolare;  ma  se  tale  ignoranza  ai  pnö  spiegare,  qnando 
si  tratti  d'  una  pianta,  d'  ana  radice  colorante  di  non  largo  nso,  com*  h 
ora,  non  si  spiegherebbe  affatto,  se  inyece  cuccuma  significaase  ^brieeo' 
e  fosse  stato  nn  tempo  anche  del  fiorentino. 

Ma  le  frasi  moderne  aver  suUa  c,  romper  la  e.?  La  prima  diesse 
diede  occasione  a  Giuseppe  Rigntini  di  tentare  nna  nnoya  e  non 
cattiva  etimologia.  In  certe  sne  Ginnte  ed  osseryazioni  al  Voca- 
bolario^  che  abbiamo  citato,  del  Fanfani^'),  considerando  la  yoce,  data 
dal  Fanfani  come  senese,  cuccuma  e  euccumella  ,1a  pnnta  acuta  ed 
estrema  dei  monti^  il  Kigutini  affermö  che  da  essa  si  facesse  „la  maniera 
avere  alcuno  suUa  c.^  che  corrisponde  agli  altri  modi  popolari,  formati 
per  un  medesimo  traslatO;  avere  alcuno  eulla  dma  dei  capelli^  o  in  veüa, 
come  dicono  particolarmente  nell'  aretino''.  E  il  Fanfani  ae  ne  persuase. 
lo  non  so  se  il  yocabolo  eueeuma^  con  queato  senso,  ai  dica  a  Biena,  ma 
perö  mi  6  dato  come  in  uso  nella  Versilia;  a  Siena  poi  so  che  si  ado- 
pera  cuccumello  colmatura :  per  es^  tre  staia  di  grano  ^  e^  il  contrario 
di  pra8e^ 

Di  queati  yocaboli  ignoro  1'  etimologia;  ma  doyrebbero  ayer  che  fare 
oon  quel  cuccOy  di  cni  si  hanno  numerose  traecie  nei  nomi  locali,  MoMe 
CueeOy  Monte  Cäccoli^  CuccolinOy  ece.**).  Che  da  esai  potesaero  ayolgerri 
le  metafore  contenute  nelle  frasi  aver  suUa  cueeuma^  romper  la  e.,  eec^ 
b  chiaro;  e  non  sarebbe  strana  la  supposizione  che  in  nn  territorio 
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intermedio  b'  inoootrasfiero  ioBieme  le  froai  fiorentine,  alladenti  alla  cur- 
cuma^  e  qaeste,  foggiate  cod  cuccuma  vetta,  coBicchfe  si  confondeasero 
r  nne  coli'  altre.  Ma  6  piü  probabile  che,  dimcDticatasi  1'  allasione  della 
fräse  fiorentina  aver  e.  in  eorpo^  il  vocabolo  cuccuma  carcmna,  non 
piü  inteao  e  cosl  per  86  Baggeativo  di  relazioni  con  cocuzzolo^  coccia,  foBse 
adoperato  capricciosamente,  attribueDdogli  all'  ingroBso  il  aignificato  di 
yteata^  Baon  pnnto  di  partenza,  poniamo,  il  girar  la  cöcvola  del  Paici. 
Fioora  non  abbiamo  fatto  che  escladere  dal  nostro  territorio  voca- 
boli,  che  parevano  pretendere  di  averci  diritto.  Tornando  a  quel 
cuccuma  briccO;  tOBcano  ma  non  fiorentino,  dirö  in  breye  che  il  lomb.  e 
yeoez.  c6goma^  legittimo  rappresentante  di  cficuma;  peneirando  in 
ToBcana,  avrebbe  coDBcryato  V  6\  e  lo  Bteaso  k  da  affermare  per  1'  abruzz. 
c6k9m9  0  il  napoL  e6euma.  L'  ti  e  la  doppia  conaonante  troyiamo  inyece 
(oltrecch6  nel  genoy.  cücuma^  che  ha  accanto ctiyuma ;  A<6  lat. yolg.) 
nel  marchigiano:  cuccoma  e  cuccomo  si  ha  nella  Raccolta  di  yoci 
romane  e  marohiane^'),  cfr.  cücuma^  cüccoma^  cuccheme^  dati  da 
Nenmann  Spallart,  Ztschr.  XXVIII,  484;  e  ilVu  arriya  giä  la  Bo- 
magna  con  cugma,  acc.  a  cöcomay  e  piü  au  Bologna,  pnr  easa  con  cugma. 
Di  nazione  romanesca  6  certo  il  cucumo,  di  cni  ci  parla  Bartolomeo 
Seappi,  cnoco  aegreto  di  Papa  Pio  qninto,  Opera,  10,  edicni 
ci  dk  pnr  la  fignra  neue  Tayole  annesae  al  terzo  Libro^*).  Maegliha 
pnre  delle  cuogome  femminili,  121.  lo  dnbito,  senza  yolerlo  per  ora 
aaBorire  con  piena  sicnrezza,  che  il  yocabolo  toscano,  e  centrale  in  genere, 
da  di  proyenienza  meridionale,  siculo  o  calabrese;  e  che  aia  yenuto  di 
laggiü  con  1'  u,  con  la  doppia  conaonante,  e  probabilmente  col  genere 
maachile,  che  6  proprio  anche  del  aen.  cüccamo.  Ricordo  il  calabr. 
cücumu  0  cücuma  (caBalinoapriglianeBC,  Vocabolario  deir Accattatia) 
,brocca  di  terra  per  attingere  e  conaeryar  1'  acqoa^,  o  cuccuma  (Catanzaro 
e  Monteleone)  ,boccaletto  da  bere  acqna^  (Scerbo),  ,brocca'  (miei  in- 
formatori).  In  aiciliano  6  cuccumu,  cuncumu,  (con  immistione  di  conca\ 
cuncumeddu  yaao  di  rame  o  altro  metallo,  da  faryi  boliir  1'  acqoa;  ramino, 
orcinolo,  orcioletto.  Non  ho  notizie  abbaatanza  preciae  aal  aignificato 
del  yocabolo,  e  cioft  BoUa  forma  e  1'übo  del  yaao  che  denomina,  nei 
yarii  paeai;  nondimeno  aembra  che  il  aignificato  di  ,brocca'  ecc.  riaponda 
bene  a  qnello  degli  odierni  yocaboli  greci,  xovxovfiäQa  orciolo,  brocca, 
ecc.  £  ae  ora  ai  hanno  pinttosto  dei  deriyati,  »ovxovf4$,  ecc,  proprio 
il  primitiyo  xovKovfÄog  ai  troya  nel  greco  bizantino,  Becondo  Gustayo 
Meyer'*)  Direi  dnnqne  che  nel  aettentrione  ai  continnasse  regolarmente 
il  yocabolo  latino  (e  unche  piü  giü,  ae  il  napol.  cöcuma  6  indigeno); 
che  neir  eatrema  Italia  meridionale  prendease  inyece  il  aoprayyento  il 
latiniamo  greco,  e  che  qaeato  ayanzandoai,  yenisae  a  mescolarai  yaria- 
mente  nel  centro  coi  rifieaai  dei  primo,  imponendogii  di  aolito  il  auo  u 
e  il  ano  doppio  k. 
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Dopo  cüccuma,  che  ci  ha  indotti  a  cosl  Inngo  diaoorsO;  rimaogono 
ancora,  con  kk^  ndcchera,  piechero^  picearo  e,  aggiUDgiamo,  büeekero. 
Sono  esempi  di  poco  valore.  L'uno,  ndecheroy  pe'  primi  secoli  h  regi- 
Strato  Boltanto  col  noto  significato  di  ^sorta  di  cembalo',  e  va  coDfrontato 
coir  a.  fr.  nacaire.  £  vocabolo  Orientale,  e  nnlla  vieta  di  credere  ehe 
ci  sia  giunto  con  dae  k:  cfr«  sieil.  nndccaru,  D'altra  parte,  forse  d 
fa  anche  ana  forma  primiti7a  *naccdja^  come  fa  Bospettare,  oltre  al  voca- 
bolo francese,  Tarc.  naccajuolo^*).  Nel  significato  di  ^madreperla^,  se 
fosse  recente,  come  parrebbe  dal  Vocabolario,  potrebbe  easerci  vennto 
dalla  Spagna;  ma  io  lo  conosco  nel  sec.  XV,  e  cfr.  il  Daeange. 

Neppnre  di  pecchero  b  da  darsi  alcun  pensiero.  Ne  oitano  nn 
esempio  del  Redi:  se  fosse  proprio  cosl  tardo,  potrebbe  riflettere  di- 
rettamente  la  pronuncia  dei  soldati  tedeschi.  Infine,  per  picearo  e  bücchero^ 
anche  pit  che  per  tutti  i  vocaboli  finora  esaminati,  yale  la  ragione 
addotta  in  principio,  che  il  toscano  non  pnö  rendere  an  vero  k  faorch6 
con  kk.  Di  picearo  c'  k  on  esempio  del  Bnonarroti  e  si  troya  inoltre 
anche  nel  Malmantile,  c.  V,  77;  i  buccheri  sono  troppo  famosi  neiia 
storia  del  costame  dei  sec.  XVII  e  XVIII,  perch6  sia  necesaario  di- 
scorrerne"). 

Veniamo  al  iL  Anzitntto,  dttimo^  ben  antico  e  ben  diffnso  in  To- 
scana,  dalla  Tavola  Bitonda  senese  alla  Mea  di  Polito:  b  troppo 
chiaro  che  apparve  come  nn  derivato  di  atto,  Poi,  cAttimo;  ma  non 
c'  k  difficoltä  di  sorta  ad  aitribnirgli  nn  U  originario.  Gli  altri  esempi 
non  sono  altrettanto  facili;  ma  io  non  diibito  di  spiegare  UgUtimo, 
Yocabolo  dottO;  col  notarile  legiptimus^  contro  il  quäle  proteatavaso 
invano  i  granunatici  o  lessicografi  medievali:  j^legitimus  .  .  .  Bcribitnr 
per  nnam  t  et  sine  p;  corripit  enim  antepennltimam'',  insegnava  Gio- 
vanni da  Genova^*).  La  prima  spinta  veniva  certo  da  optimuSf  ma 
contribnivano  a  confondere  le  menti  i  nnmerosi  -ci-  dei  participii  passati, 
aiatati  da  qnalche  esempio  come  vicUma;  inoltre  greci«mi  come  pradka, 
Ci  s' aggiungevano  le  false  etimologie.  Un  amico  del  Petrarca,  Gabrio 
de'Zamorei,  non  aveva  alcnno  scrnpolo  di  scrivere,  ai  primi  albori 
del  Rinascimento,  che  y,recthorica  dicitnr  a  rectum  et  icoS;  qnod 
est  seien tia  recte  loquendi'^");  e  recthorice  scriveva  il  Boccaccio,  come 
blacterare,  IVctagorici,  ricthimus,  ecc.  Non  ci  meraviglieremo  dunqne 
che  mar Uimus  sia  stato  scritto  markitmus  e  pronnnciato  marittimus 
(come  scrivevano  mictere  e  pronunciavano  mittere);  e  che  simile  sorte 
sia  toccata  ad  epütima^  per  epttima  inlenfia^  col  suo  verbo  epittimart: 
oggi  pittima^  che  in  Toscana  significa  spilorcio,  e  nel  Veneto,  dove  i 
usitatissimOy  anche  ^persona  seccante,  molesta^ 

Del  resto,  per  piUima  potremmo  anche  teuer  conto  del  h,  epitiiema\ 
come  dobbiamo  tenerne  conto  per  cdUedra^  cattedrdle^  che  accogliamo 
qui,  ma  starebbe  altrettanto  bene  coi  casi  di  raddoppiamento  protonieo: 
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ehiesa  eattedrale  fu  certo  egpresBione  di  molto  nso,  e  tale  forma  di 
Yocaboio  Bta  bene  accanto  a  cattölico  ed  aliri  consimili.  Ma,  ineomma^ 
qnalunque  sia  la  dicbiarazione  da  darsi  dell'  nno  o  dell'  altro  de'  casi  dnbbii, 
essi  perdono  ogni  importanza  se  si  confrontino  coUa  laoga  Bchiera  de'  voca- 
boli,  dove  il  t  aemplice  6  conservato:  totano^  abrotano  (senese  abruotino, 
bruotino),  seotano  aommacco,  serotino^  setola,  gretola^  farchetola^  botola, 
botolo^  ciotola,  scotolUy  ßotola,  gomitolo,  titolo^  capitolOy  mutilo^  utero, 
sdvaiico  ecc.,  simpatico^  fametico,  polüicaf  zotico,  gotico,  dispotico,  ecc. : 
cfr.  Arch.  glottol.  it.,  XV,  382. 

Del  p  raddoppiato,  ei  sarebbero  dne  esempi;  clppero  e  lüppolo ; 
dae  nomi  di  piantei  dunque,  osBia  tali  che  poiremmo  a  priori  imagi- 
narceli  aUerati  per  immiBtioni  estranee:  di  fronte  ad  essi,  seapolot 
crepolo,  discepolo,  zipolo,  manipolo,  manopola,popolo,  casupola,  scrupolo, 
eupola,  viperOf  trapano^  sciapido^  rapido^  ripido,  tiepido,  lepido^  ecc., 
cfr.  ib.,  383. 

Ha  lüppolo  6  veramente  lupus?  Nel  lucchese  6  lopporo,  e  il  Pieri, 
Arch.  glottol.  it.,  XV,  374,  dice  che  b  forma  piü  schietta;  ma  non  pare 
che  r  0  aperto  sia  in  perfetta  regola,  neppnre  tenendo  conto  delle  molte 
deviazioni  incchesi.  Nondimeno  6  certo  che  lopporo  nel  senso,  dato  dal 
Nieri,  Vocabolario  lucchese,  di  ,rampino,  cioö  arnese  di  ferro  con  tre 
0  quattro  o  rampe  o  uncini  o  raffi  da  ripescare  le  secchie  cascate  ne' 
pozziS  riaponde  a  lupo,  lüpolo,  E  qnanto  a  lopporo,  lüppolo,  il  Sal- 
yioni,  nell' importante  articolo  A  propoBito  di  ,ami8S  Bomania, 
XXIX,  raccogliendo  i  riflessi  che  po88iede  TAlta  Italia  di  Inpn-ortica, 
credette  di  poter  asaerire,  a  p.  556,  che  la  derivazione  di  lüppolo  da 
Inpas  „6  faor  di  dnbbio,  considerato  anche  che  giä  il  latino  conosee 
lapns  =  lüppolo^ \  e  agginnse  che  „a  spiegarci  il  -pp-  non  occorrerä 
nemmeno  di  invocare  delle  basi  germanicbe  (v.  Elnge,  s.  Hopfen)^ 
ma  basterä  aver  presente il  §  267  del  Meyer-LUbke,  Ital.  Gramm.'', 
cio6  qnella  parte  propriamente  di  cbbo  paragrafo,  che  qni  stiamo  discu- 
tendo.  lo  accetto  Benz' altro  dal  Salvioni  il  suo  Inpu-ortica,  come 
eqnivalente  a  ,luppolo-orticaS  e  riconoaco  che  airetimo  latino  dello 
BtesBO  lüppolo  ne  viene  nna  bella  conferma;  ma  d'  altra  parte,  in- 
competente  come  sono  nella  etoria  della  diffusione  delle  piante, 
non  trovo  nuUa  da  opporre  alPHehn  (al  qnale  il  Eloge  appnnto 
rimanda),  rigaardo  a  tutto  ciö  che  afferma  contro  1' identificazione  del 
lupus  pliniano  col  lüppolo.  Anzitatto,  di  quelle  non  aappiamo  affatto 
ehe  pianta  ai  fosBc;  e  del  lüppolo  non  abbiamo  notizia  in  Europa  prima 
del  nono  secolo,  uk  ai  puö  dubitare  che  in  Italia  venisae  dal  aettentrione 
anche  piü  tardi.  Aggiungiamo  che  in  Franeia  si  chiama  con  nome 
tedesco,  houblon,  arc.  hot^Ulon  (dalPoland.  hoppe  hop,  secondo  il  Di  ct. 
Gönöral),  e  che  lo  apagn.  hombrecillo  non  deve  easere  altro  che  il 
latino   mediev,   humulus,   di   origine   germanica  anch'cBSO.    G'6  perö 
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accanto  lüpulo,  ch'ö  il  vocabolo  che  danno  anche  pel  portoghese; 
il  confronto  con  lobo  non  lascia  dnbbio  che  sia  d^origine  dotta.  lo 
propenderei  dunque  a  credere  che  parimenti  fosse  dotto  il  lupo  deir  Alta 
Italia;  che  cioö,  quando  ü  vocabolo  ginnse  dalla  Germania  a  noi,  ool 
800  nome  tedesco,  hop,  o  in  ana  forma  latiaizzata  ^happus^  ^happuluSy  i 
sapienti  botanici  e  medici  d*  allora  credessero  di  riconosceryi  il  pliniano 
lupüs,  anche  per  la  somigliaaza  di  snono^  e  lupus  o  lupulus  yenissero 
diffoDdendosi.  Ma  in  Toscana  rimase  la  traccia  deirorigine  tedesca 
nel  pp  di  lüppolo,  e,  iooltre^  nell'  q  del  locchese  lopporo.  A  CiUk  di 
Castello  6  invece  lipolo^  e  cosl,  con  nn  solo  p^  scrive  il  aenese  Mattio- 
]i,  nei  snoi  citati  Discorsi  Bopra  DioBcoride*"). 

Forae  piü  difficiie  6  lopporo  rampino ;  ma  non  mi  pare  dnbbio  ehe, 
ridnoendolo  a  qnesta  forma,  il  popolo  non  avesae  piü  coacienza  della 
metafora  originaria;  oaaia  della  aua  relazione  con  lupo.  II  ehe  poteva 
certo  avvenire  anche  ae  ai  diceva  dapprima  *lüporo;  ma  ai  capirebbe 
forae  meglio  anpponendo  nn  *lopo  o  ^löporo^  che  aarebbe  forma  impor- 
tata,  nna  ridazione  Inccheae,  per  eaempio^  dell'emiliano  lof  (Caix, 
Stndi,  389).  Ma  non  ayyentnriamoci  ad  incerte  e  non  neceaaarie  con- 
gettnre.  II  popolo,  dimenticaDdo  lupo^  vide  nel  ano  ^lüporo  nn  voca- 
bolo affine  a  Iqpporo  Inppolo^  poich6  aenza  dnbbio  qnei  tre  nncini  a  tre 
pnDte  che,  attaccati  per  mezzo  di  aaticelle  ad  nn  cerchio,  pendoao 
oacillaDdo,  poaaono  ricordare  la  pianta  del  Inppolo,  eoi  anoi  aarmenti 
Innghi  e  aapri  e  le  foglie  a  tre  pnnte  che  ae  ne  dipartono. 

Pooo  ho  da  dire  an  cippero^  vocabolo  evidentemente  dotto  e  de' piü 
soggetti  ad  attrazioni  estranee,  poniamo  di  altri  vocaboli  e  admecioli 
e  piani  con  'pp-i  dei  primi  ricordo  capperi^  lappola^  luppolo^  grappdo, 
pippolo,  Pare  ai  trovi  con  dne  p  nel  Bicettario  fiorentino^  e  1'  nna  e 
r  altra  forma  accoglie  il  Targioni  Tozzetti,  tanto  nelle  latitnzioni 
botaniohe,  ü,  43 agg.,  qnanto  nel  Dizionario  botanico  italiano, 
ma  non  dice  donde  gli  vengano,  e  pare  cio^  non  gli  vengano  che  dal  Voca- 
bolario.  II  D*  Gaetano  Savi,  nella  ana  Flora  piaana*^),  I,  39agg^ 
acrive  cfpero,  beachö  neir  Introdnzione  afiermi  d'  eaaerai  aervito,  qnando 
eaiatevano^  pdei  nomi  triviali  della  gente  di  Gampagna".  Anche  il 
Hattioli  ha  aolo  cipero. 

Riaerbiamo  pAppola  per  momento  piü  opportune  (p.  aeg.) ;  e  paaaiamo 
agli  eaempi  di  dd.  Esai  ai  ridncono  a  Sdddoma^  che  il  d'  O  ▼  i  d  i  o  ha 
rimeaao  in  circolazione  nel  ano  recente  volnme  Hao vi  atadii  danteacbi: 
II  Pargatorio  e  il  ano  Prelndio**),  p.  205,  250. 

Egii  acrive  per6  sodomiis\  p.ölO;  ma  6  aaaai  probabile  che  ai  debba 
partire  invece  da  soddomito,  per  giongere  a  Söddoma,  e  che  cioi  il 
raddoppiamento  ai  debba  all'  analogia  di  soddwrr$,  e  in  genere  dd  pre- 
fiaso  anb-,  tanto  piü  che  söddoma  era  divennto  anche  nome  eomuie. 
Del  reatO;  gli  antiohi  ateaai  oaciUavano  fra  il  d  aempliee  e  il  dopiHO. 
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Un  altro  Tooabolo,  che  puö  aver  esercitato  direttamente  la  sua  infln- 
enza  sn  Söddoma  södd.  b  s&ddito^  del  qnale  trovo  la  forma  piü  Bchietta 
«<kMftoDegli  Statut!  volgari  de  lo  Spedale  di  S.  Maria  Vergine 
di  Siena,  Bcritti  i'anoo  HGCCV*').  Ma  questo  süddito  södd,  h  il 
solo  esempio  sicnro  che  PitallaDo  possegga  di  nn  dd  nello  sdracciolO; 
Don  dipendente  da  un  -dd-  d*ana  parola  piana  {caddeicaddero,  ecc); 
cosicchö;  inyece  di  cousiderare  col  Meyer-Lttbke  Sdima  come  vocabolo 
semidotto  pel  Bcempiamento  della  doppia  originaria;  inclineremmo  a 
crederlo  popolare  appoDto  per  esBO.    Ha  ne  riparleremo. 

E  yeniamo  al  bb:  doe  esempi,  dbbaco  e  bübbola-^  inoltre^  an  antico 
cöbbola.  Ma  il  primo  non  6  esempio  genuiDO  di  Bdmcciolo ;  esso  dipeude 
da  aibacare^  nel  quale  si  ha  il  solito  fenomeno  del  raddoppiamento 
analogicOy  sul  tipo  de'  veri  composti. 

II  seneae  dice  o  diceva  dlbaco  albacare^  an  altri  alb-  {albero  albagia^ 
ecc.);  il  Incch.  ambacare. 

Di  cöbbola  {cöbola  göbola)  afferma  il  Bedi,  Annotazioni  al  suo 
Bacco  in  ToBcana^  che  son  voci  antiche;  e  tanto  antiche  dovettero 
parere  agli  Accademici  della  CruBca,  al  tempo  della  loro  prima  edizione, 
che  interpretarono  gobola  in  modo  molto  cnrioso:  ;,proverbio,  ribobolo 
o  leggenda,  lat.  adagium^,  citando  in  prova  un  CBempio  di  Giovanni 
Villani:  „come  dice  il  Provenzale  in  Bua  gobola^.  Poco  depo,  il  Benese 
Adriano  Politik  nel  suo  Dittionario  ToBcano,  credette  loro  sulia 
parola,  eBcrisBe:  y,Gobbola.  Fior.  per  proverbio,  lat.  adagiutn,  parch 
bola^.  SpCBBO  il  Politi;  qnando  dice  fiorentina  una  voce,  non  fa  che 
attCBtare  tacitamente  che  non  la  conoBce  se  non  dalla  CruBca.  £  ne- 
ccBBario  cercar  una  Bpiegazione  pel  bb  ü  an  tale  vocabolo?   CaBo  mai, 

10  Bupporremo  sorto  in  *cobbla. 

Di  tutt'  altro  genere  h  bübbola  upupa,  col  quale  va  unito  püppola, 
Arch.  glottol.  it.,  XV,  380,  che  si  sente  anche  nel  territorio  fiorentino. 
La  Bpiegazione  giuBta  fu  g\k  intraweduta  dal  Savi,  Ornitologia 
tOBcana*^),  I,  183:  „II  nome  di  Bubbola  k  Btato  dato  a  questo  uccello 
a  cagione  del  grido  che  manda  in  primavera.  Stando  naacoBto  dentro 
gli  alberi,  continuamente  ripete  bu  bu  bu,  bu  bu,  con  voce  Bonora  e 
forte.^  Kondimeno,  credo  che  1' onomatopeia  BorgesBC  Bul  fondamento 
della  baae  latina  üpupa  *üpupula,  donde  *püpula  e  forse  ^büpula. 
Altri  nomi  di  queato  uccello,  chiaramente  onomatopeici,  raccolse  il 
Giglioli,  Avifauna  italica**),  218  Bg.:  piem.  pupü,  lomb.  bubü^  a 
Tortona  e  Novi  bobö ;  a  tacere  di  qnelli  che  rispondono  meglio  al  nostro, 
yaltell.  bübola,  parm.  bubla^  bellun.  bubola  (cfr.  mil.  bäba,  veron.  buba^ 
da  *buva  *ptlpa,  con  aBslmilazione),  ancon.  bubola,  roman,  bubbola.  E 
ancora  altri  nomi  consimili,  dell'  upupa,  sono  registrati  dal  Miatral,  per 
gli  odiemi  dialetti  della  Francia  meridionale,  poupu  pupu  puput  apuput 
(anche  catal.  puptri),  bobo,  ecc;  e  altri  dal  Kolland,  Faune  popu- 
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laire  de  la  France,  bouttboutty  boudboud,  boubouH,  boubou,  poupou^ 
ecc.^  dei  qnali  giä  diede  esatta  dichiarazione  lo  Schuchardt,  Ztschr. 
XV,  99.  L'it.  bübbola  si  coUega  dunque  in  qualche  modo  col  verbo 
bvhbolare,  e  un  semplioe  derivato  di  qnesto  e  il  sost.  bübboli  sonagli, 
CaiX;  Stndi,  231.  Per  la  consonante  doppia  si  confrontino  altre  for- 
mazioni  onomatopeiche,  come  cuccüy  chicchirichi**). 

Abbiamo  rieordato  püppola,  fior.,  sen.,  col  qnale  ya  il  lomb.  puppola(7), 
il  romagn.  pgpla.  Si  confronti  il  romagn.  pgpa  *püppa,  Potr.  pupa^  il 
calabr.  püpita;  e  si  mettano  di  fronte  a  questi  nomi  eonpupp-  (opup-), 
qnelli  con  putt-,  piem.  püttOy  nizz.  puiega.  Gerto  V  npnpa^  che,  come 
dice  lo  Schacbardi,  in  piü  Inoghi  h  sembrata  il  tipo  della  sciocchezza, 
qni  appare  invece  vezzeggiata  col  nome  di  ,bambina',  o  canzonata  come 
una  ragazzina  smorfiosa.  II  Mistral  interpreta  petugo  betugo  putego^ 
anzitntto  ,upnpa',  e  poi  ^femme  prätensieose  ou  prteomptnense,  pünb€che, 
pimpeson^e^  Ma  io  credo  assai  probabile  che  il  pnnto  di  partenza  sia 
da  cercare  in  una  forma  giä  molto  antica,  potremmo  dire  latina,  püpa 
püppa,  che  81  confonde  con  püpa  püppa  fancinlla;  e  accanto  ad 
essa  facilmente  venne  a  coUocarsi  anche  pütta.  Una  terza  forma 
*üppa,  ehe  potrebV essere  semplice  ridnzione  di  upnpa,  non  6  meno 
bene  rappresentata,  poich^,  insieme  col  fr.  huppe  {dupe\  le  appar- 
tengono  upego  lupego  loupego  ecc.  dei  dialetti  meridionali  della  Francia, 
il  piem.  üpiaf  il  rover.  lupietta,  il  trident.  lupitiy  il  napol.  üppeea  lAppeea. 
Anch'essa  giovö  al  pp. 

Depo  eiö,  cjredo  appena  neceasario  ricordare  qnanto  sieno  uumerod 
ÜBemplici:  anzituUo  la  serie,  non  popolare  ma  aignificativa,  -äbile  -ebiU 
'ibilty  epoi  cdbala  sciäbola  Böboli  il  giardino  reale  di  Firenze,  riböboh 
giibilo  libero  Sbano  subito,  ecc.  Non  solo,  ma  da  porre  a  riscontro  con 
edima^  c'  k  sdbato  (cfr.  abdt€\  e  da  dimenticare  non  ^  nemmeno  cdhala, 

Ancora  nna  consonante  sorda^  /.  Un  nnico  esempio  di  ff^  zi^ro, 
che  oscilla  sempre  negli  scrittori  tra  ^  e  /  semplice,  e  ha  di  contro 
Lucifero,  fruUifero^  ecc,  Cristoforo  bufalo  -olo  zufolo  Stefano  cofano 
garoftmo  oreßce,  ecc.  Kon  oso  ricordare  che  ha  ph;  nöche  öfreqnente 
il  diminntiyo  zeffirefio;  ma  bensi  che  sn  nn  vocabolo  dotto  come  qnesto, 
potevano  esercitare  la  loro  attrazione  anche  le  nnmerose  parole  piane 
con  'ff'y  di  fronte  alle  qnali  mancano  qnasi  affatto  qnelle  con  an 
/  solo. 

Di  r,  certo  nessnno  pensa  che  in  italiano  raddoppi  spontaneamente; 
e  parrocOf  quäl  che  ne  sia  la  ragione,  deve  aver  portato  aeoo  an  rr^ 
fin  dal  periodo  piü  antico,  nelle  varie  lingne  romanze.  tlparroehia  gii 
nei  Tccchi  Glossarii,  CGL.  YII,  49  (e  anche  in  qaalche  manoscritto  di 
Gregorio  di  Tonra,  v.  Bonnet,  159  n.,  163,  223);  p€nrr6(iuia  pdrroeo 
in  spagnuolo,  e  cod  pure  trovasi  il  rr  in  sardo,  in  genovese  {pdreku 
da  parr-)  e  nei  dialetti  italiani  in  genere,  nell' antico  francese  e  proTcn- 
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zale,  e  in  dialetti  fraDcesi  modern! :  cfr.  Schnchardt;  Ztschr.  XI,  499, 
per  parrofia  e  simili.  Se  Dante  scrisse,  o  ae  altri  scrisse;  paroffia,  ^ 
molto  probabile  che  ii  r  semplice  si  debba  alla  dissimilazione  di  dae 
grnppi  di  doppie;  fcuomeno  del  qnale  parleremo  in  altro  articolo.  Mu 
il  Yandelli^  neH'edizione  illastrata  Alinari,  ha  adottato  parroffia. 

I  8oIi  caai,  ne'  qnali  paia  possibile  che  il  raddoppiamento  uwenisse 
per  motivi  fonetici,  sono  qnelli  di  //:  i  noti  illera  cdllera  (arc.  Sllora 
c&Uora),  e  tollero.  In  ogni  altro  caso  il  /  rimane  intatto  nello  sdracciolo, 
valico  bcisilieo  bilico  S.  Quilico  astrologo  folaga  salice  accolüo  valido  Gero- 
lawo^  eec.  ecc;  anzi  pdllido  neirantica  nostra  lingua  6  sempre  scritto 
palido  (ma  sarä  sni  tipo  valido^  come  Alido  da  arido^  e  cfr.  S,  Quilico). 
Bisognerebbe  dnnqne  snpporre  un  fenomeno  speciale^  soltanto  per  l-r^ 
cio6  nno  speciale  processo  dissimilativo,  pel  qnale  l,  segnito  da  r, 
raddoppiasse.  E  il  fatto  per  8^  non  avrebbe  nuUadi  strano;  ma  dnole 
doverai  contentare  di  cosi  pochi  esempi  e  inoltre  cosi  iucerti.  Poichfe 
collera  e  tollero  non  8ono  casi  schietti  di  sdrncciolo,  dipendendo  da 
incoUerirsi  (arc  incolloririfi)  e  tollerare;  e  queato  6  troppo  affine  a 
tollere  (rimasto  intatto  nelPant.  senese  töllarey*)^  perch6  non  sia  lecito 
il  sospetto  che  ne  abbia  preso  qnalcosa  ad  imprestito.  Si  veda  per 
qnalche  tollerare  nei  mano8critti  di  Oregorio  di  Tours,  il  Bonnet 
p.  159  n,  e  pei  manoscritti  di  Gregorio  Magno  il  Sepulcri;  Stadi 
Medievali,  I,  208.  Qnanto  ad  ellera^  aoche  in  nap^letano  soona  illera 
lillera.  II  genoveae  ha  lilwa^  che  dovrebbe  risalire  a  lillura;  ma,  se 
t  verissimo  che  nn  /  semplice  intervocalico  si  mnta  sempre  in  r  e  poi 
Ca  de,  ci  rimane  perö  il  dubbio  che  in  läura  si  conservasse  intatto  per 
dissimilazione;  e  in  tal  caso  non  sarebbe  stato  esposto  ad  altra  muta- 
zione  e  Ulwa  eqniyarrebbe  a  Illera.  Lo  stesso  dicasi  per  költ/e,  macchie 
rossastre  del  volto,  rossori,  da  collere,  Arch.  glottol.  it.,  XVI 118;  infine 
per  selow  sedano.  Ci  ritomeremo  ancora,  forse  meglio  preparati,  a 
p.  15. 

Un  esempio  altrettanto  difficile  k  Tnnico  di  mm,  fimmina,  ed  io 
stesso  non  dnbito  che  sia  un  vero  caso  di  raddoppiamento.  Eppure,  6 
il  solo;  poicb6  cötnmodo^  cosi  spesso  e  Yolentieri  citato  dal  Meyer-Lttbke, 
non  soltanto  areva  mm  in  latino,  ma  lo  ha  perduto,  almeno  a  Firenze 
e  nei  dialetti  occidentali,  poich^  non  si  dice  altro  che  cömodo  {cömido), 
E  inoltre  grande  6  1'  esercito  degli  m  semplici  conservati  intatti,  semola 
temolo  prezzemolo  raeimolo  camera  vomere  cocomero  domine  gomena  sto- 
tnaco  pomice  cimice  gomito  vomito  amido  timido^  ecc. 

Kon  credo  che  a  difeudere  o  spiegare  femmina  venga  in  mente  ad 
alcuno  di  ricordäre  o  fammo  fOmus,  o  il  raddoppiamento  della  1*  plurale 
dei  perfetti  e  condizionali,  amammo^  ameremmo,  ecc;  nondimeno  sarä 
bene  toccarne.  Difficile  k  fummo  fummare,  col  qaale  metteremo  insieme 
pre9ummere,  fiorentinismo  che  ancora  ai  tempi  del  Salviati  era  deriso 
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dagli  altri  popoli  di  Toscana,  cfr.  AvTertimeDti  I,  129  e  225.  lo 
penso  che  fumma  %\  sia  accostato  a  ctmaumma  (fosione  eeso  steeso  di 
coüBümit  e  eonsummat);  e  che  somigliante  angine  abbia  aynto  pr^ 
summere.  Cfr.  BulIettiDO  d.  Societit  dant.  ital.,  III;  109,  Arch.  glottol. 
it.,  XII,  120. 

Qaanto  a  qnelle  prime  plurali,  h  noto  che  il  Benese  le  eonserrö 
molto  a  lungo  coUa  consonante  Bcempia;  Hirsch,  ZtBchr.  X,  418;  e, 
per  esempio,  Scipione  Bargagli,  oel  BUoTüramino  (1602),  Bcriyeya 
ancora  sentitno  1,  apprendetno  7,  accennamo  9,  ecc.  I  dialetti  central! 
e  Occidental]  raddoppiarono  invece  assai  presto,  e  giä  nei  Frammenti 
fiorentini  del  1211  si  trova la doppia,  ^ammo  1. 10,  19,  prestammol%^ 
demtno  3,  iollemmo  288,  ecc.  Che  a  1.  207  si  abbia  rasdonamo  ha  poea 
importanza,  perch6  lo  scrivere  m  semplice  per  mm  era  nso  oomima 
Scomparve  dnnqae  affatto  fin  d*allora  la  forma  originaria?  Appnnto 
codesta  incertezza  delP  ortografia  ci  yieta  di  rispondere  si  o  no  senzs 
Bcmpoli,  0  almeno  io  finora  non  son  riascito  a  dissipare  tntti  i  miei 
dubbi;  ma  propendo  a  credere  che  neppnre  nel  sec.  XIV  fossero  del 
tatto  abbandonante  le  forme  con  m  semplice.  Lasciamo  correre,  per 
ora**).  II  Heyer-Lttbke,  nataralmente,  nellesne  yarie  Grammatiche 
dovette  cercare  nna  spiegazione  di  quella  strana  doppia,  e  dopo  arere, 
in  an  primo  tentativo  (Gramm,  it.,  traduz.,  p.  209),  indicato  come 
pnnto  di  partenza  Vegimus^  con  I  breve,  scontento  certo  di  qoesta 
singolare  intromissione  della  qnantitft  latina  nella  fonetica  italiana,  proTÖ 
nna  seconda  via  (Grundriss,  P,  688),  moTcndo  da  vendiidtmo,  che 
sarebbe,  per  congoagliare  il  sno  accento  alle  altre  forme,  divennto 
ven(die)dinio,  cio6  vendemmo.  Heppure  per  qnesta  via  k  possibile 
giangere  allo  scopo.  La  spiegazione  del  doppio  m  k  nn'  altra,  e  sempli- 
cissima:  si  diceya  cant&sti  cantS  cantaate  cant&rono^  ma  caniämo;  e 
temitii  temtsti  ecc.,  tem^tiero,  ma  temsmo:  ia  breviti  delle  Yocali  nelle 
altre  persone  indosso  ad  abbreviare  anche  la  vocale  di  amamo  fememo 
sentfmo  e  s'ebbe  amammo  tememmo  sentimmo  {ameremmo^  eoc.). 

Ritomando  a  fimmina,  non  restano  che  dne  yie  d'  nscita:  o  estrarlo 
dai  derivati/efnmf ntV«  -no^  femmineo^  femminuccia^  —  e  non  si  paö  sensa 
qnalche  apparenza  di  sforzo  artificioso  — ,  o  snpporlo  importato  nel 
fiorentino  dai  dialetti  contermini.  Anche  di  f&mina  perö,  come  di  amdmo 
ecc,  dnbito  che  darasse  abbastanza  a  lungo  in  cittä"),  e  si  potrebbe 
perfino  imaginäre  che,  sia  T  introdazione  sia  il  trionfo  di/emmiita,  fossero 
in  qoalche  modo  determinati  dalP  oscillazione  tra  amdmo  e  am4mm0j  e 
dal  trionfo  del  secondo. 

Che  gli  altri  dialetti  toscani  non  sieno  in  tntto  d'  accordo  ool  fio- 
rentino nel  trattamento  della  consonante  postonica  degli  sdmccioli,  si 
pü6  riconoscere  anche  con  an  rapide  esame ;  ma  le  differenze  rignardano 
soltanto  nna  o  dne  delle  consonanti  sonore.     Liascio  quasi  da  parte 


13    So]  raddoppUmento  di  conBonanti  postooiehe  negli  sdracoioli  iUliani    767 

r  aretino,  ma  nelle  sorde  neppur  esao  s'  allontana  dagli  altri  dialetti. 
II  sno  mjcana  macchina  (o,  in  citti  e  fra  le  persone  colte;  mächina, 
oome  a  Gitti  di  Gastello)  qod  differisce  dal  lucch.  mdina*^);  benchö 
posaano  avere  sigDificato  diveroo  I'  nno  dalP  altro,  e  cio6  il  primo  possa 
rammentarci  ohe,  dore  non  b'  aspira  il  k^  del  raddoppiamento  non  c'  era 
bisogDO ;  e  il  secondo,  che,  neppur  dove  il  k  s'  aspira,  era  proprio  ne- 
ceasario  che  si  tentasse  lo  sforzo  per  mantenere  intatto  il  saono  delia 
gattnraie  latina.  Insieme  con  mdchina  pnö  andare  il  aen.  cdtedra 
(Politi,  ecc.)y  che  agli  acrittori  aeneai,  anche  ai  fiorentineggianti,  come 
quel  piccolo  grammatico  di  Diomede  Borghesi,  doreva  parer  lecito 
per  la  ana  conformitä  col  latino"). 

Neaanna  importanza  h  da  attribaire  a  qaalche  eaempio  contrario, 
come  il  Incch.  iittolo. 

Per  il/;  il  aeneae  ha  o  ayeva,  inflieme  con  zeffiro  —  che  il  Politi 
regiatra  aenza  osaeryazioni,  e  qnindi  non  doyeva  aembrargli  alieno  dal 
sno  dialetto  —  anche  eiiiffilo  o  züffilo  zafolo,  zuffilare^  d'accordo  col 
Inccbeae  züffilo  9ÜffUo  ecc.  Lo  atiribniremo  alle  forme  arizotonicbe. 
Ma  lo  ateaao  Politi,  che  pur  ci  da  per  seneae  büfaloj  contrapponendolo 
al  fior.  büfolOj  e  garifano^  di  contro  al  fior.  gröfano,  (inoltre  rdfano^ 
aenza  osseryazioni),  atteata  esplicitamente  per  seneae  giffano  forzierino, 
e  per  fiorentino  cofano\  e  coffanetto h ntWsk  Tayola  Bitonda  Polidori, 
goffani  goffanuccio,  speaso,  neu' importante  inyentario  pubblicato  da 
Gurzio  Mazzi,  La  Gaaa  di  Maestro  Bartoio  di  Tara  (1483)**). 
Oggi  a  Firenze  non  s'usa  quasi  altro  che  il  diminutiyo  cofanetto.  II 
raddoppiamento  seneae  non  ayrä  forse  che  le  stesse  ragioni  di  analogia 
generica,  colle  quali  abbiamo  spiegato  zeffiro]  ma  non  mi  stupirei  seil 
popolo  ayease  raccostato  bizzarramente  il  suo  yocabolo  a  goffo,  Tn 
Piemonte  drolu  com'  ün  cofu,  e  a  Genoya  mattu  kumme  na  cuffa  (cesta), 
BODO  fraai  che  poasono  metterci  sulla  strada  per  intendere  codesto  sup- 
posto  raccostamento.  Si  potrebbe  anche  pensare  proprio  a  coffa  cesta, 
aicil.,  calabr.,  cwffa  genoy.,  ecc;  ma  non  so  sc  in  Toscana  sia  mai 
eaiatita  tale  forma. 

Meritano  appena  d'essere  rammentate  le  storpiature  spaciffieo 
pacifico,  del  piaano,  giodffieo  geograficO;  detto  scherzosamente  nel  luc- 
cheae. 

Per  il  bj  a  tacere  degli  aretini  abbaca  abita,  abboto  abito,  soprabbeto, 
debboto  debitO;  'ndebbetito  indebitato,  seiubboto  o  subbeto  raccolti  dal 
Pieri**),  ei  sono  i  senesi  dübbito  dubbitare eac,  Turamino  2,  4,  ecc., 
probabilmente  giubbilo  giubbilare,  che.  il  Gigli  registra  nella  sua  Rac- 
oolta  di  tutte  le  yoci  italiane  di  buon'uso'*),  insieme  con  giü- 
bilo,  giübilare  (ma  solo  giubbileo):  6  perö  usato  anche  dai  fiorentini; 
subbüo  e  sabbato,  auUa  cui  senesi tä  tutti  s'accordano  Ma  non  sono 
esempi  caratteristici  di  Siena;  e  almeno  sdbbato  subbito^   insieme  con 
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libberOy  sono  del  territorio  pistoiese;  sübbüo  dihbito  libbero  del  pi8aoo, 
sübbito,  Dio  llbberiy  insieme  con  debbifo  indebbitato,  debbole,  nobbiU, 
tribbolo^  del  lacchese.  Nataralmente  sdbbato  avri  cooBervato  la  doppia 
originaria;  degli  altri^  nna  parte  si  devoDO  alle  forme  arizotoniche ; 
dibbito  ya  con  debbo^  dübbiio  con  dubbio;  ma  sembra  difficile  togliere 
importanza  a  tntti  gli  esempi,  o  se  qnesto  si  pnö  forse  osare  pel  senese 
(intorno  al  qnale  perö  non  siamo  abbastanza  informati);  il  lacchese 
oppone  nna  resistenza  qnasi  inyincibile.  Forse^  almeno  per  Lncca,  il 
megiio  sarä  riconoscere  che  v^esiste  nn' oscillazione  fra  la  aemplice  e 
la  doppia;  osciilazione  che  pnö  esBerai  propagata  dai  paesi  finitimi. 
Per  es.;  il  Pieri  ci  ik,  per  la  Versilia;  oltre  ai  comnni  subbito  debbüo 
libbero  nobbile^  e  oltre  a  sabbeto^  anche  Amabbile^  possibbiley  ierribbiUf 
che  non  pare  lascino  luogo  a  dubbi:  Ztschr.  XXVIII,  170,  163.  £ 
d'  altra  parte^  mi  sembra  certo  che  dalla  Versilia,  il  paese  di  rabba 
rapa;  vengano  al  Incchese  gli  strani  tiebbito  tiepido  e  niebbita  nepitella. 

Del  n,  lasciando  Btare  gli  aretini  annama  -ema,  Domennac(ij  arsenneco 
annetraj  manneca,  scumunneco,  non  abbiano  esempii  di  raddoppiamentO; 
0  che  paiano  attestare  nn  antico  raddoppiamento,  fnorchö  doye  segaa 
un  r:  qnalche  antico  caso  di  cinnare,  nel  senese,  Hirsch,  Ztsch.  IX, 
535,  557,  a  cai  riaponde  l'odierno  cjndare^  almeno  nel  contado  (ma 
sjnaro  sedano);  cindere  nel  montalese;  ordere  tfndero  nel  pisano;  e 
pid  riccamente,  nel  lacchese,  cindora  tSndoro  sindaro  acc.  a  Unnero  (e 
a  senaro),  senza  dabbio  anche  6e//^ndora  farfalla,  da  ^balfinnla,  efr. 
Ztschr.  XXX,  296;  s.  biindola\  inoltre  Capändori^  Arch.  glottol.  it, 
XII,  120. 

Infine,  m:  senese  simbola  sembolello,  bömbaro  vomere  e  bimbertj 
inoltre  gömbito  rimbice.  £  notevole  che  il  Politi,  benchfe  dia  per  senesi 
sembola  e  rombicey  e  per  comnne  gambito^  affermi  che  bombero  sia  fio- 
rentinO;  e  senese  bomaro,  come  cocomaro.  Egli  ha  poi  senza  osser- 
yazioni  gramola  stotnaco  vamito,  femmina,  Ma  stomboco  h  aretino 
{stombeco  cortonese),  e  cosl  cimbece  cimice.  —  Nel  Mentale,  cammera 
{camberata  Mea  di  Polito  72),  cocommero  e  cocomberOj  cfr.  rembold  re- 
morari,  ma  gömere;  gombito  gomito,  rigombita  yomita,  siombaco. 

Finalmente,  nel  pisano,  sembola,  catnbera,  coombero;  gombitOy  sUm- 
baco;  e  nel  Incchese  sembola  gramboUif  cambora  coombaro  tambwro 
tnmnlo  Lammari  e  Lambari^  Arch.  glottol.  it.,  XII,  120  (nella  Versilia 
anche  patrosembolo  o  presembolo  prezzemolo,  gombera  yomere);  gombito 
gomito  rigofnbita  stombaco  rombice, 

Riassnmiamo  e  concindiamo.  Che  fetnmina  potesse  yenire  dai  dia- 
letti  yicini,  non  k  dnnqne  difficile;  poich6  accanto  al  tipo,  al  qnale  i 
pnr  molto  affine,  con  mm-r  (mb-r)  da  m-r^  c'  6  in  essi  V  altro  di  gombito 
stombacOj  ecc.  II  primo,  inoltre,  ginnge  fino  alle  porte  di  Firenze,  e 
bömbere  yedemmo  giä  esser  considerato  fiorentino  dal  Politi,  e  lo  ritro- 
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yiamo  nel  Cecco  da  Varlnngo  del  Baldovini,  Ott.  10,  dove  il 
Harrini  annota  che  „i  villani  per  simil  gnisa  da  vomito  hanno  fatto 
gombito^  .  .  .  e  cocombero  per  cocomero  ecc.^,  e  che  bombere  fa  adoperato 
anche  dal  nostro  —  giä  rammentato  —  Alessandro  Allegri,  y,nel  Capitolo, 
in  cni  descrive  il  laogo  detto  la  Golpaia^**).  Forse  lo  adoperö  come 
nn'allu8ione  contadinesca,  forse  venne  proprio  dal  contado;  ma  poi, 
oltre  tattO;  bisogna  pur  osservare  che  bötnbere,  col  fiuo  b  iniziale,  h  an 
esempio  sni  generis.  Confermiamo  dunqne  che  il  fiorentino,  nonostante 
tutto,  dopo  accettato  fetntnina,  non  si  spinse  piü  in  lä.  Nei  vocabolarii 
81  troveranno  esempi  di  gombito  gomito,  ma  sono  tutti  d'antori  non 
fiorentini,  a  cominciar  dal  Boccaccio  e  a  finire  col  Bracciolini.  Lo  stesso 
direi  per  gömbina  ,qnel  cnojo  con  che  si  conginnge  la  yetta  del  coreg- 
giato  col  manicoS  il  qnal  vooabolo  a  me  parrebbe  da  unirecon^eJwetsa; 
ma  gli  esempi  son  rari,  e  poi,  anche  se  fossero  molti,  6  naturale  che 
le  Yoci  dei  contadini  sMmparino  dai  contadini.  Finalmente  ricorderö, 
che  agominare  sgömina  ha  nel  Vocabolario  accanto  anche  la  forma 
sgombinarCj  con  nn  esempio  d'  nn  manoscritto  di  Giovanni  Villani;  e  che 
nelle  Note  al  Malmantile,  c.  VII,  Ott.  89;  lo  8^<^<na  del  Lippi  6com- 
mentato.cosi:  ;,Si  dice  anche  sgombinare  (contrario  di  combinare,  che 
h  ^accoppiare,  nnire^)^  ecc".  Quel  si  dice  vorrebbe  dire,  o  pare,  che  il 
vocabolo  era  vivo  pnr  in  codesta  forma;  ma  insomma  la  sna  spiegazione 
6  quella  g\ä  intravvedata  dal  Minacci :  fu  attratto  da  combinare,  forse 
anche  da  sgomberare, 

Passando  alle  altre  consonanti,  abbiamo  qnalchecosa  da  osservare 
o  da  agginngere  soprattatto  per  il  n  e  il  /.  Posto  che  del  n  si  trovano 
esempi  di  raddoppiamento  solo  quando  sia  segnito  da  r,  e  nmmettendo 
che  la  fase  anteriore  di  cindere  sia  cennere,  si  dovrä  omai  sospettare  nel 
ll-r  di  ellera  cöllera  nn  fenomeno  in  qnalche  modo  analoge,  sebbene 
probabilmente  piü  diffnso  e  piü  antico.  11  napoletano,  che  dice^  come 
il  toscano,  ellera,  ha  inoltre  cinnere,  ma  per  contro  mäneco.  In  tal 
caso  anche  le  forme  genovesi,  da  noi  ricordate,  come /^/te^a,  potrebbero 
bene  ridnrsi  a  Ifllura  ecc;  e  non  solo  non  farebbe  difficoltä,  ma  riu- 
scirebbe  opportunissimo  lo  spiegare  Tod.  genov.  s^ye,  unter.  sSnere 
cenerCy  come  ^sinnere  (di  fronte  a  mdhnegu  manico,  da  manegu,  Arch. 
glottol.it.,  XVI,  352)'*).  Insomma,  non  sitratta  piü  di  fenomeni  escln- 
Bivamente  toscani. 

Per  ciö  che  rignarda  il  pnro  toscanO;  il  n  ci  riconduce  a  sospettare 
pinttosto  di  scempiamenti  che  di  raddoppiamenti.  8e  sdbato  cdbcUa  sono 
Boltanto  del  fiorentino  e  dei  dialetti  occidentali^  Sdima  fa  comane  a  tutta 
la  ToBcana,  e  si  trova  non  meno  in  Matasala  che  negli  Statuti  pisani: 
coBi  ö  comane  cdnapa^  sen.  canape  (Politi),  lacch.  canipe  -a.  Nel  mez- 
zogiorno  il  doppio  n  pare  attestato,  napol.  cannavo,  a  Maglie  cannuma, 
a  Campobasso   cannavöune,   calabr.  sicil.  cannavu]   e  questo  rende  piü 
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facile  sottrarsi  alla  tentazione  di  porre  an  *caiiape  giä  latino,  nooo- 
stante  il  nun.  cinepä,  II  toscano,  si  noti,  non  poasiede  n  doppi  in 
sdrnociola,  se  si  eccettnino  i  casi  yeduti  dianzi  di  -n-r,  e  inoltre  i  voca- 
boli  che  hanno  nn  anche  nel  primitivo  paroasitono:  affanna  affatmano^ 
ecc,  tiranno  tirannico.  Significativa  mi  pare  anche  la  diaBimilazione 
fiorentina  cdnidoy  per  candido. 

Y^on  80  se  con  cdnape  de^o  porre  anche  nn  esempio  di  r,  edrioo. 
Gli  altri  scempiamenti  non  sono  in  tntto  spontanei,  e  cAniodo  (nel  Tara- 
mi no  comtnodo  commodüä,  6,  7,  29)  ha  probabilmente  perdnto  nn  m 
nelle  forme  dove  c'  era  nn'  alira  doppia,  accomodo  (accamodare) ;  il  che 
si  potrebbe  forae,  benohö  non  credo  ce  ne  aia  stretto  bisogno,  far  yalere 
anche  per  idima,  come  se  fosae  sorto  nella  freqnente  nnione  me&&^4dima 
mercoledL  Devo  agginngere  anche  pelUUca?  Infine,  non  dnbito  di 
eiidggera^  divennto  eiidgera  e  poi  eSagera;  ma  non  6  caao  sehietto  di 
sdrncciolo  "). 

Un  fenomeno  spontaneo  di  scempiamento^  proprio  di  tntta  la  To- 
scana,  6  la  ridnoone  di  i  a  c,  colla  qnale  ayremo  eaanrito  il  nostro 
argomento.  In  certo  modo,  lo  i  6  la  doppia,  alla  qnale  riaponde,  come 
sna  semplice,  il  c  fricatiro  toscano:  läSo  laacio,  ma  päce.  Qra,  nello 
sdrncciolo,  dove  il  toscano  pronnncia  la  vocale  accentata  breye,  e  aeau 
raddoppiare  la  consonante  che  segne  (dnere  &mido  stUico)^  pu6  ben 
Stare  ilc;  ese  proprio  si  sostitnisce  in  alcani  casi  allo  i  anteriore,  sari 
nna  nnova  proya  che  nello  sdrncciolo  il  toscano  sehietto  ama  poco  le 
doppie.  Ma  il  solo  esempio  comnne  e  ben  oonservato  kfiöcina  f  [I]  u  s  c  i  n  a**) : 
forse  anche  perchö  il  dittongo  rendevapiü  Innga  la  sillaba  ?  Delsenese 
ö  süeina  (Politi,  ecc.)»  dall'attestato  süacinaj  e  süeena  i  o  fn  dell'  aretino. 
NelPant  Incchese  troviamo  ddnoj  acc  ad  dscino^  che  yive  in  qnalche 
parte,  Arch.  glottol.  it,  XVI,  430.  Importanti  anoora,  benehi  non  sieno 
schietti  esempi  di  sdrncciolo,  il  mod*  Incch.  strddna  {siraeinare  straä- 
noni),  al  qnale  il  senese  rispondeya  con  traeieare  -cicaio  -eicani  (Voca- 
bolarietto  magliabechiano  del  sec.  AYli);  ri$Aeiia  (risucäare,  ecc),  e 
infine  vkita  {vicitare  ecc.);  da  viscita,  cosl  freqnenti  nell'antica  lingoa, 
in  testi  d'ogni  proyineia,  che  mi  rispannio  gli  esempi"*).  E  forse  non 
sono  i  8oli,  ma  qnalche  altro  ci  h  nascosto  dalle  tenebre  che  ne  oscn- 
rano  l'etimologia.  L'ant.  budeare,  per  dime  nno,  dere  mettersi  in 
relasione  ool  buscieare  della  Versilia,  Ztschr.  XXVUI,  178?  **)  La  ten- 
taaione  t  grande. 

Goal  la  nostra  rassegna  6  finita  con  nn  fenomeno  in  eni  tntta  la 
Toscana  ^  concorde;  e  troppo  discordi  non  sono  mai  le  ane  Yarie  pro- 
▼ince«  Ma  sempre,  dove  il  fiorentino  ai  dilnnga  dagli  altri  dialetti, 
1'  opera  sna  t  opera  di  geloea  oonaeryaiione  deir  originario  tipo  latino. 
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Note. 

1)  n  mio  articolo  doveya  comprendere  lo  studio  anehe  dei  raddoppiamenti 
(e,  qnindi,  degli  scempiamenti}  protonici;  ma  per  giongere  in  tempo,  ho  dovato 
ridorre  il  poco  a  pochissimo,  pubblicando  solo  lä  seconda  parte,  che  pu6  stare 
da  8Ö. 

2)  Gmndriss  P,  p.  536;  l\  p.  682.  Si  confronti  l'Italienische  Gram- 
matik (Lipsia,  1890),  p.  153sg.,  e  la  riduzione  italiana  ,con  aggiunte  dell'Autore' 
(Torino,  1901),  p.  127.  Cito  anzitatto  il  Grnndriss,  perchö  la  seconda  edizione 
easendo  del  1904,  rappresenta  come  V  ultima  espressione  del  pensiero  del  Meyer- 
Lttbke;  ma  un  accenno  di  critica  si  trova  soltanto  nelPItalienische  Grammatik 
e  nella  sua  traduzione;  dove  ö  detto  che  a  porre  quella  regola  del  raddoppia- 
mento  sMncontrano  gravi  difficoltji:  cosi,  bubbola  *[u]pupula  ayrebbe  dovuto 
dar  ^büvola,  e  pn6  essere  che  da  questo  si  venisse  a  ^bubclaj  per  assimilazione, 
e  infine  a  bibbola^  „perchö  Titaliano  non  ha  mai  b  scempia  fra  vocali  (almeno 
in  Yoci  d'origine  popolare).  Analogamente  macchina  deve  il  nesso  kk  allMn- 
flnenza  di  altri  kk  (toecartf  ecc).  —  Ma  perch^,  come  in  eommodo  e  femmina, 
non  si  aggemina  la  m  B,nehe  \n  äfivioy  dmido^  homines  uömini^  thyminu  timcio 
ecc?« 

3)  Neil' articolo  intitolato  Dei  raddoppiamenti  postoniei,  negiiätudi 
di  filol.  romansa,  I,  407  sgg. 

4)  Cfr.  Pieri,  Ztschr.  XXX,  299;  ma  non  credo  che  fiaecöla  si  spieghi 
bene  da  falcola,  Questo  h  nella  Crasca  con  esempi  piuttosto  tardi,  ma  si  trova 
gik  neirinventario  dello  spedale  di  S.  Maria  della  Scala  in  Poggi- 
bonsi  (Maggie  1465),  ed.  da  Gurzio  Mazzi  nella  Miseellanea  Storica  della 
Valdelsa,  m,  faac.  1  (1895):  „uno  dopiero  vechio  e  tristo  drentouj  vno  pezuolo 
dj  falchola",  e,  mentre  fiaecöla  h  propriamente  la  taeda,  di  pino,  falcola  pare 
signifiehi  soltanto  la  torcia  di  cera.  Da  *faelula?  Ma  non  h  chiaro,  e  pu6  essere 
ehe  si  risalga  ad  una  forma  molto  antica  *falca,  oome  per  il  sardo  meridio- 
nale  pose  il  Nigra,  Arch«  glottol.  it.,  XV,  486;  il  quäle  *falca  poi  farebbe 
quasi  pensare  a  un  ^fftluca  ^filica  da  fäcula. 

6)  In  Notices  et  Extraits  des  Manuscrits  de  la  Bibl.  Impör.  et  autres  Bibl., 
t.  XXII,  p.«  2*  (Parigi,  1868):  vedi  le  pp.  142  sg.,  533  sg. 

6)  Le  mie  osservasioni  personali  sono  confermate,  per  es.«  dal  Nu  ovo 
Yocabolario  metodico  della  Lingua  italiana  di  Pietro  Fanfani  e 
Giuseppe  Frizzi,  P.I,  Yocabolario  domestico  ecc.  (Milano,  Paolo  Garrara, 
1883):  ap.591,  s.  eüccuma^  ö  detto:  „Vive  in  qualche  luogo  della  Toscana  e  fuori, 
oome  in  Lombardia;  ma  non  a  Firenze,  ove  Mcco  ne  tiene  le  veci". 

7)  Si  veda  pure  il  Cherubini,  Yocabolario  milanese-it,  s.  cögoma,  Ma 
egli,  toccando  appunto  del  Yocabolario  di  Padova,  dove  furooo  accolte  e 
eueeuma  e  eogoma,  dice  che  lä  seconda  ö  voce  veneziana,  e  la  prima  „bolognese 
e  romanesca". 

8)  Cito  l'ediz.  Rime  e  Prose  di  Alessandro  Allegri,  Accademico 
fiorentino;  Amsterdam,  1754.  Y.  a  p.  78.  Ma,  almeno  qui,  1' edizione  di 
Crusca  (Yerona,  1595)  ö  identica  in  ogni  minima  particolariti.  Ho  corretto  la 
strana  punteggtatura,  mettendo  virgola  dopo  il  primo  verso,  togliendo  la  virgola 
dopo  il  secondo  e  il  punto  dopo  il  terzo,  sosti  tuende  una  virgola  al  punto  e 
virgola  dopo  il  quarto.     Si  potrebbe,  a  dire  il  vero,  star  pitl  vicini  alla  pun- 

49* 
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teggiatura  dell*  edisione,  intendendo  ,e  come  il  malato  va  dal  letto  ecc.  a  vomi- 
tare  IMndigesta  caocama,  per  varii  tDezzi  ecc,  coal  il  cortigiano  —  che  dentro 
ha  chi  la  pesta  —  sfoga  segretamente,  ecc*.  Ma  sarebbe  assai  pin  difficile 
spiegarsi  la  cuccuma,  come  spero  apparirä  dal  mio  ragionamento. 

9)  Pietro  Andrea  Matthioli,  medico  aanese,  Discorsi  aoprs 
Dioscoride.  Cito  Tediz.  di  Venezia,  Eredi  dl  Vincenzo  Valgrisi,  1573.  V.  s 
p.  27. 

10.  Venezia,  Sessa,  1602;  a  p.  132,  trattando  del  cipero. 

11.  Stampate  a  Firenze,  coi  tipi  di  M.  Cellini  e  C,  1864  (estr.  dal  Giomale 
fiorentino  La  Gioventü,  vol.  V  e  VI). 

12)  Vedi  Bianchi,  Arch.  glottol.  it.,  X,  310,  312,  Pieri,  ib.  Suppl.  Y,  145, 
Avogaro,  Appunti  di  toponomaatica  veronese  (Verona,  1901),  p.  45, 
Olivieri,  Studi  snlla  toponomastica  veneta,  in  Studi  glottol.  it.,  III, 
165.  In  aardo  cüccuru  cocuzzolo,  nuca,  colmo,  vetta;  euccureddu  collinetta.  — 
Aggiungo  qai  un' oaservazione,  un  pö  dubbia,  snl  aaffiaao  di  cuccuma  vetta. 
Non  avrji  nessana  relazione  coW-tma  di  ciii  ci  aono  traccie  in  altre  parole, 
relative  a  configurazioni  locali?  Nella  Liguria  c'  ö  un  villaggio  P^n/emo,  e  dal 
Crocioni,  La  Toponomaatica  di  Velletri  (estr.  dal  BoUettino  d.  Societi 
geografica  it,  fasc.  VIII,  1901),  p.  23,  ö  ricordato  Fißntitnikki,  come  an  derivito 
di  phndima,  che  nel  dialetto  vale  ,terreno  in  pendio,  specie  sulle  rive  dei  laghi': 
forme  piü  antiche  pentima  e  pentoma.  In  sardo p^ntuma  vale:  ,grotta,  spelonei' 
o  simile.  In  fondo,  potrebb' easere  il  auif.  -Tmns  -ümns  latino,  e  pent'  «i 
potrebbe  ridorre  a  pendit-,  o  insomma  6  certo  da  collegare  con  pend-.  Con 
cuccuma  sembra  da  unire  il  Cücotno  rimasto  oscnro  al  Pieri,  loc  cit,  204;  ma 
non  vorrei  dir  lo  Btesso  di  C^como,  ib.  202.  Cfr.negli  Appunti  lessicali  e  topo- 
nomastici,  pubblicati  a  liberi  intervalli  da  Tito  Zanardelli, 
Seconda  Pantata  (Bologna,  Zanichelli,  1901),  un  articolo  dello  Zanardelli 
medesimo,  Suffisao  d'origine  ligure  in  'fno-ma,  nelle  voci  Balma,  Cd- 
mus  cd  altre,  ove  h  giä  qualche  parola  su  Pintema  e  Cücotno^  pp.  31«  33,  e 
ove  pel  suff.  -ima  6  ricordato  anche  il  Gfntima  del  Pieri,  206,  insleme  con  altro. 
—  Pare  che  ci  sia  o  che  ci  fosse  anche  un  toacano  eocca  cima. 

13)  Osimo,  1768. 

14)  Bistampa  di  Venezia,  Alessandro  Veccbi,  1605. 

15)  Neugriechische  Studien  III,  34.  Nei  Sitzungsber.  dell' Accademia 
di  Vienna,  vol.  CXXXII  (1895).  —  Probabilmente  sono  da  ricordar  qni  il  piem. 
cocomar,  franc.  mer.  coucoumar,  donde  il  fr.  letter.  coquemarf  e  v.  inoltre  Kör- 
ting* 8.  cucuma. 

16)  Gfr.  civaja :  civajuolo.  Diversaroente  il  Salvioni,  Arch.  glottol.  it, 
XVI,  222,  che  vuole  naccajuolo  fatto  alla  buona  da  näeehera^  suppergiü  come 
senseria  da  Sensale.  Ma  cfr.  genov.  sensa :  sensäya^  e  ci  fu  pure,  almeno  a  Siena, 
sensaio, 

17)  Ricorderö  solo,  perchö  meno  noto  all'estero  che  in  Italia,  il  poemetto 
di  Lorenzo  Bellini,  La  Bucchereide,  oltrealla  sua  Cicalata  per  servir 
di  proemio  alla  Bucchereide,  recitata  nell* Accademia  della 
Crnsca  per  lo  stravizzo  del  di  13  settembre  delPanno  1699.  II  tnttoi 
ristampato  nell' edizioncina  della  Biblioteca  raraDaelli, Milano,  1868, insieme 
con  la  Prefazione  degli  Editori  fiorentini  del  1729.  Qnesta  Prefazione  ö  una  Innga 
e  interessante  esposizione  e  descrizione  dei  buccheri,  della  loro  storia,  uso,  pto- 
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veniensa,  e  certo  ne  avrebbe  tratto  vantaggio  il  Morel  Fat io,  se  l'avease 
conoBciuta,  mentre  scriveya  il  buo  articoletto  Corner  barro  (M61aii gas  de 
Philologie  romane  dödi^s  a  Carl  WahluDd,  Tjanvier  1896, Macon,  Protat 
fröres:  y.pp.  41 — 49).  Vi  avrebbe  per  es.  troyato  Dotizie  anche  sui  hucaros  „que 
Uaman  de  la  Maya**. 

18)  Gfr.  Bajna,  De  Vulg.  Eloqaentia  (ed.  major),  p.  CLXXXII. 

19)  Vedi  Marco  Vattasso,  Del  Petrarca  e  di  alcuni  saoi  amicii 
Roma,  tjpografia  Vatieana,  1904  (nella  Collezione  Studi  e  testi,  d.  14),  a 
p.  49  n. 

20)  A  p.  757.  Noterö  cbe  neromeDO  il  Mattioli  6  del  tutto  persuaso  che  il 
luppolo  sia  il  lupua  salictarius  di  Plinio:  „qiiAntunque  aia  ai  tempi  nostri  per 
P  U80  della  medicina  molto  stimato,  e  neceBaario,  nientedimeno  non  ae  ne  ritrova 
mentione  alcnna  appresao  k  Dioscoride,  Galeno,  e  gli  altri  antichi  Greci.  Benchö 
corsivamente  chiamandolo  Lupo  salictario  (cosi  ai  credono  alcuni)  ne  facesse 
mentione  Plinio  tra  quelle  ptante,  che  nascono  per  loro  Bteaae,  e  che  aono  in 
OSO  per  li  cibi  ..."  Continua  dicendo  che  ai  coltiva  „nei  campi  con  grandiaaima 
diligensa  in  Germania,  Boemia,  Polojnia,  e  altri  laoghi  Settentrionali  per  farne 
la  Cervoaa".  Da  qneati  paaai  ai  capiace  pure  come  il  luppolo^  eaaendo  in  grande 
favore  nelle  farmacie,  doveaae  avere  anche  nel  popolo  il  ano  nome  dotto. 

21)  Piaa,  1798. 

22)  Milano,  Hoepli,  1906. 

23)  Pubblicati  da  Luciano  Banchi,  2*  ed.;  Siena,  1864  (vol.  I  della 
Piccola  Antologia  aeneae  dalTedito  e  dallMnedito). 

24)  Piaa,  Niatri,  1827. 

25)  Firenze,  Le  Monnier,  1886. 

26)  Laacerö  atare  le  hübhole^  apecie  di  funghi,  V  aganeus  hulbosus  dei 
botanici,  buono  da  mangiare,  e  Vag,  stramineus,  non  buono;  ma  dovrebbero 
essere  atrette  parenti  di  queati  funghi,  almeno  dei  peggiori,  le  bübhoU  che  aoglion 
vendere  i  farbi  ai  meno  furbi.  Che  h  occupazione  non  molto  diveraa  dal  j^tan^ar 
earote.  Puö  eaaere  perö  che  il  nome  del  fungo  aia  la  ateaaa  coaa  che  hühholo, 
Bonaglio  rotondo,  e  ai  capirebbe  pure  che  al  modo  ateaao  aieno  atate  chiamate, 
almeno  nel  luccheae,  bubhole  le  ,gal]ozzole  di  quercia'.  A  Lucea,  aecondo  il 
Nieri,  dicono  invece  b^bbole  le  coccole  di  ciproBao,  che  coi  bubboli  hanno  aomi- 
glianza  coal  grande;  ma  vi  aarä  nuovo  intrecciamento  con  caecale, 

27)  Cfr.  tollemmo  nei  Frammenti  fiorentini  del  1211,  Creatomazia 
Monaci,  faac.  I,  p.  26,  1.  288.    Ma  non  me  ne  fiderei  del  tutto. 

28)  Almeno  un  eaeropio.  Mentre  anche  V  aretino  e  noroade  Petrarca  uaava 
raddoppiaro,  Domenico  da  Prato,  tra  il  finire  del  See.  XIV  e  il  cominciare  del 
XV,  rimava /a«amo : ramo,  agiugnemo : pieno,  v.  11  Paradiao  degli  Alberti, 
pubblicato  dal  Weaaelofaky,  Bologna,  1867;  vol.  III,  122,  157;  e aempre, nella 
proaa  di  Domenico,  ai  trova  con  un  aolo  m,  Ittsamo^  sentimo,  Piü  aingolare  ö 
che  il  Borghini,  Bicordi  intorno  alla  aua  vita  (pubblicati  di  aall'auto- 
grafo  dal  Manni  e  di  anlla  atampa  del  Manni  negli  Opuacoliineditio  rari 
di  clasaici  e  approvati  acrittori,  Tomoprimo;  Firenze,  SocietJt  poligrafica 
italiana,  1845;  pp.  3 — 12)  acriva  aempre  fumo  per  fummOf  andamo^  passamOj 
tamatno^  consumamo^  eonducemo^  stemOf  potemo,  ecc.  Vedi  anche  laaua  Buacel- 
leide,  pubblicato  daC.  Arlia,  Citti  di  Caatello,  Lapi,  1898—99  (nella  Celle- 
zio  n  e  di  ,Opuacoli  danteachi*  ined.  o  rari  diretta  da  G.  L.  Paaaerini,  numm.  57 — 60) : 
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not  eademo  I,  17  {vorremmo  19).  Forse  erano  in  parte  imitaziODi  deU' anlieft 
grafia. 

29)  La  ricerca  ö  resa  piü  difficile  dall' incerteaza  in  oni  si  rimaae  sempre 
•e  femina  non  sia  latinismo,  per  eftempio  nei  codici  autografi  del  Boccaccio;  e 
come  escladere  che  sia  tale  ancheun/emtneZIadel  Borghini,  Basoelleidel, 
40?  Uno  de!  lessicografi  del  Cinquecento,  Francesco  SansovinOy  nella  nift 
Ortografia  delle  voci  della  lingna  nostra  o  vero  Dittionario  vol- 
gare  et  latino,  Nel  qnale  s'impara  a  soriner  correttamente  ogai 
parola,  ecc.  (Yenesia,  F.  Sansovino,  1568),  mentre,  dove  insegna  a  fcrivera 
eaminare^  eommodo,  oBserra  che  perö  alonni  adoperano  eamminar€f  eomcda,  ft 
proposito  di  femina  tace  affatto  della  pronuncia  o  grafia  con  due  m,  che  pur 
doveva  conoscere. 

80)  Non  mi  peranade  la  diverta  spiegazione  del  Salvioni,  Areh.  glottd. 
lt.,  XVI,  453. 

31)  Pere8.il  Borghesi,  Lottere  discorsive  (ed.  di  Roma,  1701),  p.368: 
^La  eatedra  insolita  del  tosco  lingoaggio." 

32)  Estr.  dal  Bnllettino  senese  di  St.  patria,  anni  m  e  segg.  (1900).  Yedi 
ivi  anche  la  nota  al  n.  141. 

33)  Note  sul  dialetto  aretino,  Pisa,  Nistri,  1886;  p.  35. 

34)  Regole  per  la  toscana  favellai  Roma  1721;  p.  443. 

35)  11  passo  deir  Allegri  ^  a  p.  280  dell*  ed.  citata. 

86)  Su  questi  fenomeni,  non  privi  d'  importanza,  non  ö  ora  il  momento  di 
dilangarsi.  Ma  pel  napoletano  ricorderö,  insieme  con  einnerej  anche  jemuro 
tenneriello,  e  inoltre  cönnula  cuna,  di  contro  ad  änema  dnetra  dnese  anice  das^ 
mineca  mönaca  sinapo,  Nel  campobassano,  a  giudicare  dagli  eaempi  che  u 
trovano  sparsi  qua  e  Unel  lavorodel  d'Oyidio,  Arch.  glottol.it.,  IV,  145  sgg., 
le  condizioni  sono  identiche:  c^n^la  culla  pinnula  pillola,  j^nar»,  di  fronte  ft 
fn^9eh9  Dumin9ch9  sin9pa\  e  cosi  6  pnre  nel  siciliano.  Non  solo,  ma  e  nel 
campobassano  e  altrove  sembra  che  anche  il  m  risponda  con  fenomeni  identid: 
simfn9la  semola,  gli^mm9r9j  inoltre  fimm9na,  ma  it^tMch». 

37)  Sembra  di  dover  attribnire  a  una  specie  di  dissimilazione  oon  la  sords 
geminata  anche  söceida  söci  etas,  qnaai  caso  opposto  di  ednape;  e  piü  hello  sarebhe 
pettigoh^  se  qnella  serie  figato  (tre  sorde !)  ecc.  non  lasciasse  sempre  sospesi.  Dopo^ 
anche  an  gmppo  di  s  con  sorda  potrebbe  aver  prodotto  11  medesimo  effetto:  dtpide^ 
ch'  h  dell'  antica  lingna,  viscovo  da  ^vescopo.  Qni,  caso  mai,  anche  spigolo  da  ^tpi- 
colo.  Nö  mono  importante  sarebbe  se  potessimo  esser  sicuri  che  anzitntto  iftitieo  sia 
da  stiUico  per  dissimilazione  st-tt-  (ma  non  c*ö  da  fidarsene:  cfr.  pratiea),  e 
poi,  che  scdtola,  genov.  skdttoa,  sia  da  *8caHola.  Ma  io  oso  affermare  che  t'^ 
grande  probabilitii  ehe  fenomeni  simili  sieno  ayvennti  nei  paroaaitoni.  i  am- 
messa  da  tntti  la  dissimilazione  *eontato  contado^  eostaio  coatado^  gua$tad^ 
strata  strada  (cfr.  stddicoi  podeHä)^  io  aggiangerei  moscado  (moiia  Mo^eada^ 
Matasala)  acudo^  spada^  spiedo^  inoltre  feaiuga  (di  cni  c'ö  qnalche  esempio), 
$piga,  D  solo  yocabolo  che  s'  opponga  seriamente  ö  apuio  \  ma  oome  c'  6  mmdan 
e  m« to,  potö  un  tempo  esserci  spniare  spuiando  e  ^sptuh,  nel  periodo  dell*  oscil- 
lazione,  finora  non  ben  ohiarita,  fra  il  ^  e  il  d  protonioo;  e  poi  aver  trionfato 
epuio  'tare,  per  ftttrazione  d*altri  verbi  e  per  la  tendenza  a  risaldare  il  ^.  — 
Finalmente,  cadono  qni  anche  i  tre  famosi  vocaboli,  con  tt-g,  boitega  Uttiga 
laUuga\   e  aggiungiamo  da  an' antica  carta  pistoiese  tappedo.     Vi  iariaruga 
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Bono  tardi  gli  eBempi-,  ma  il  Politi  dA  tartaruca  »senesei  per  teatnggine' ;  donde 
yerrebbe  nn  appoggio  alla  sua  italianitü,  e  an  incoraggiamento  a  porre  ^trattuca 
eome  punto  di  partenza.    Ma  h  tatto  inoerto. 

88)  Nel  Commento  al  Malmantile,  c.  XII,  9,  a  proposito  di  sfueinata 
»gran  qnantitaS  h  aaserito  che  «potrebbe  ancora  dini  sfiucinata,  o  sfiocinata, 
come  B'usa  dalla  baasa  gente:  e  questo  verrebbe  da  fiocina*,  Pare  un'alte- 
rasiooe  di  sfueinata;  ma  non  ö  ben  obiaro  se  11  yocabolo  alteratore  sia  fiocina 
o  fiocine, 

39)  Lo  i^  di  dacino  viseitOj  eoc,  parve  giuBtamente  siogolare  al  Salvioni, 
Arch.  glottol.  it.,  XYI,  490;  ed  io  mi  contento  di  osBervare  che  Bono  forse  i  soli 
esemplari  adruccioli  con  J^  Bordo,  aeguito  da  i.  Ma  percb^  a  Firenze  äsino? 
0  ö  dotto  —  un  asino  dotto  non  pn6  far  maraviglia  —  o  föne  nella  fonetica 
fiorentina  viseito  deve  spiegarai  colla  doppia  apinta  dei  due  t. 

40)  Paö  attirar  1'  attenzione  il  contraato  che  o'  h  tra  ii  fior.  sdrucciolo  e  il 
aen.  sdrüeiolo  (e  sdruciolare  sdrueiolente  Politi),  che  nella  tradozione  di  Virgilio 
di  Ugurgieri  appare  nella  fonna  drusciolando  153,  drusciolenti  45;  o  il  lucch. 
od.  strueiolo  {strueioiare,  Pieri).  Anche  il  fiorentino  avrä.  avnto  «dructolo,  efone 
raddoppiö  per  attrazione  di  rueeolo.  Ma  andri  proprio  coH'eterno  rota?  0 
noD  si  unisce  invece  con  strusciare  drusciare^  Per  queato  vedi  d'Ovidio, 
Note  etimologiche  (estr.  dal  vol.  XX  degli  Atti  della  B.  Accademia  di 
Seienze  morali  e  polit.  di  Napoli),  p.  58*,  ma  non  h  ben  cbiaro.  Se  ö  con  i^ 
originario,  e  ae  sdrüeiolo  ö  della  medeaima  stirpe,  rientra  nella  serie  di  süct- 
tai  ae  no  no. 


Sp^cimen  d'une  Edition  des.poesies 
de  Peire  d'Alvernhe. 

Par 

Jules  Coulet  k  Montpellier. 


L'int^rSt  considärable;  qni  s'attache  aax  poäsies  de  Peire  d'AIyemhe; 
m'ayant  däterminä  ä  ponrsuivre  I'examen  commencä  jadis^)  de  T^dition 
qn'en  a  donnäe  M.  Zenker'),  j'ai  r6ani  an  assez  grand  nombre  de 
corrections,  de  conjectnres  et  d'interpr^tations,  qni  me  paraissent  ponvoir 
serrir  k  rätablissement  comme  k  Tintelligence  de  lenr  texte. 

Fallait-il  les  präsenter^  comme  j'avais  fait  Celles,  qni  concernent  les 
denx  premi^res  piöces  de  cette  ädition^  sons  la  forme  de  notes  critiques, 
86  r^förant  vers  par  yers  an  texte  de  M.  Zenker?  II  a  pam,  qne  la 
chose  n'irait  pas  sans  inconvänients,  6tant  donnä  surtout  le  nombre  et 
r^tendae  de  ces  notes.  Pourquoi;  d^s  lors,  ne  pas  faire  profiter  les  po^sies 
ellefr-mSmes  des  amäliorations,  dont  notre  ötude  noas  avait  montr^  la 
näcessit6?  Ponrqnoi  ne  pas  en  rendre  la  lectnre  plus  ais^e,  en  ofirant 
an  public  le  texte  tel  qu'il  nous  parait  devoir  etre  ätabli?  C'est  ainsi, 
que  nous  arons  &i6  amenä  k  considerer  les  mat^riaux  rassembl^s  par 
nons  comme  pouvant  servir  de  base  k  nne  Edition  nouvelle  de  ces 
po^sies  de  Peire  d'Alremhe. 

C'est  nn  spöcimen  de  ce  que  pourrait  gtre  cette  Edition,  qn'on  a  vonlu 
donner  ici.  En  aucune  fafon^  on  n'a  youlu  refaire  ce  qui  avait  m  fait 
par  M.Zenker,  surtout  ce  qui  avait  6t6 bien  fait.  U  a  eu  lem^rite  de 
donner  la  premi6re  Edition  critique  de  textes  souvent  malaisös  k  6tablir 
et  k  entendre.  On  voudrait  seulement  prendre  son  travail  pour  point 
de  d6part  d'une  ötude  nouvelle^  ayant  pour  but  un  progr^s  nouvean  dans 
la  connaissance  de  Peire  d'Alvernhe  et  de  son  ceuvre.  Si  Ton  se  place 
k  ce  point  de  vue,  on  reconnaltra,  qu'il  serait  inutile  de  rassembler  k 


1)  Cf.  Annales  du  Midi,  XIV,  pp.  374-383. 

2)  Romaniache  Forschungen,  XII,  pp.  653—924. 
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Donvean  oq  de  reprodnire  toütes  les  lefons  de  maniiscrits,  qneM.  Zenker 
a  relevöes  lui-meme  oa  coDtröl6eB  avec  le  plus  grand  Boin.  On  peut,  de 
mSme,  tenir  poar  acquis  leg  rapports,  ätablis  par  Ini  poor  chaque  pifeoe 
entre  les  divers  manuscrits.  On  ponrrait,  peut-etre,  len  modifier  snr  certains 
points,  mais  Ton  sait,  combien  en  pareille  matiöre  il  serait  vain  de 
pröteudre  arriver  k  an  classement  rigourenx.  Kons  renyoyona  donc  a 
r^dition  Zenker  ponr  tont  ce  qni  concerne  Töinde  des  mannscrits  et 
Vapparatus  criticus.  Noas  ne  lai  emprunterons  teile  on  teile  variantei 
qne  lorsqne,  dans  nos  notes,  il  s'agira  de  jnstifier  nne  correction  introdaite 
par  nons  dans  le  texte.  Pour  mieux  marqner  le  caract6re  particalier 
de  notre  Edition,  nons  imprimerons  en  italiques  les  le^ons,  par  les- 
quelles  notre  texte  s'öcarte  de  eelui  de  M.  Zenker. 

Tons  nos  efforts  tendront  k  legitimer  notre  Etablissement  da  texte 
et  auBsi  k  Texpliqaer  anssi  compl6tement  qae  possible.  Ce  sera  l'objet 
particulier  des  tradactions  et  des  notes,  dont  noas  aoeompagneronB  chaque 
pi6ce.  Les  nnes  et  les  antres  mettront  en  Inmi^re  certains  traits  noaveanx, 
qni,  rassemblEs  et  rapproch^s  dans  nne  introdaction,  aaront  poar  effet 
de  pr^ciser^  de  compl^ter,  parfois  ni£me  de  modifier  complfetement  l'idie, 
qa'il  faat  se  faire  de  Peire  d'Alvernhe  et  de  son  OBayre. 

Qnelle  que  seit  d'ailleors  Timportance  da  progrfes,  qae  poarrait 
rteliser  oette  Edition,  on  voit  donc,  qne  c'est  celle  de  M.  Zenker,  qni 
l'a  renda  possible^).  Notre  täche  nons  apparait  comme  nne  coUaboration 
tardive  et  k  distance.  Nons  ne  l'ayons  entreprise,  qn'ayec  la  pensEe  de 
mienx  faire  connaltre  Tune  des  plus  curienses  figares  de  Tancienne  poMe 
provenQale,  celui  qni,  jnsqu'ä  Giraat  de  Bornelb,  fnt  tena  ponr  le  plas 
grand  des  troabadonrs  et  qn'ä  tort  oa  k  raison  Ton  nons  donne,  comme 
un  des  plns  parfaits  reprEsentants  da  trobar  eins. 

Uaccaeil,  qni  sera  fait  k  ce  spEcimen,  nons  dira,  si  nons  ayons  en 
raison  et  si  notre  edition^  teile  que  nons  Tayons  oon^ue,  a  vraiment  son 
utilitE. 


La  piEce,  qoe  noas  pnblions  k  nouyeaa,  est  la  troisiime  de  rEdition 
Zenker.  Nons  l'ayons  choisie,  parce  qn'elle  yenait  aprEs  les  denx,  qae 
nons  avonsdEjä  examinEes^)  et  aussi  parce  qne,  plus  qn'nneaatre  peat- 
Etre^  eile  nons  paralt  de  nature  k  justifier  notre  entreprise. 

Teile  que  Ta  publice  M.  Zenker,  eile  est  k  peu  prto  inintelligible. 
II  n'est  pas  parvenn,  lui-meme,  k  Ini  trouyer  an  sens,  et,  k  plus  d'un 


1)  Nou8  avons  ^galcment  mis  k  profit  les  comptea-rendos  critiquea,  qoe 
Ton  a  donn^s  de  son  Edition,  ceux  noUmment  deM.  Schultz- Gera  (Literator- 
blatt  f.  germ.  und  rom.  Pliilologie,  1902,  71—78)  et  de  M.  Jeanroy  (Romania, 
XXXII.  pp.  313—316). 

2)  Gf.  Annales  du  Midi,  loc,  cit. 
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endroit,  il  avone;  qne  son  interprötation  lai  paratt  donteuse.  II  B'en  exoase 
8or  la  maayaiae  tradition  du  texte  et  ansri  aar  le  geDre^  anquel,  d'aprös 
lui,  appartiendrait  la  piice^).  D'ane  part,  en  effet,  eile  ne  noos  a  6t6 
oonserrte  qae  par  deax  mannscrits,  tons  denx  trts  altör^B  et  Pon  m£me 
inoomplet.  D'autre  part,  eile  aurait  ii6  ^orite  en  trobar  clus  et  Peire 
aorait  yoaln  noas  y  donner  nn  modele  da  genre.  C'est  k  peu  pr^B  la 
niSme  opinion,  qn^exprimait  M.  Jeanroy,  qaand,  renon^ant,  loi  ansBi, 
&  la  comprendre^  il  la  considörait  comme  on  „röbus"'). 

De  ceB  denx  raiBonB  la  premifere  Benle  est  fondöe.  L'6tat  da  texte 
est  certainement  döfectaeux.  Mais  rien  ne  nooB  antoriBe  k  penser,  qne, 
cette  piftce,  Peire  d'Alyernhe  ait  yoolu  Töcrire  en  Btyle  obsenr.  JoBqn'ä 
qnelpointi  d^ailleors,  mörite-t-il  la  röpotation,  qa'on  lai  fait,  d'avoir  ötä 
nn  mattre  do  irobar  elm  ?  II  est  certain,  en  tont  cas,  qa'il  Be  n'est  paB 
tonjoorB  enfermö  danB  cette  conception  de  la  po^sie.  M£me,  dans  nne 
des  pitees  qai  noos  sont  rest^es,  il  affirme  son  dessein  d'öcrire  en  style 
elair  et  de  composer  nn  vers  non  dm*),  Or,  entre  ce  vers  et  la  pi6ce 
qne  nons  pnblions,  il  est  impossible  de  döconyrir,  dans  la  forme,  ane 
diffärence  essentielle.  Ici  comme  lä,  o'est  la  m£me  simplicitö  de  composition 
et,  dans  celle-ci  pas  plus  qne  dans  celni-lä,  les  mots  ne  renferment  pas 
d'obscnritte  vonlaes.  La  difficnitö  d'entendre  cette  piice,  comme  poar 
beancoop  d'aatres  po^sies  des  troabadonrs,  ne  tiendrait-elle  pas  snrtont 
k  notre  ignorance  des  circonstances,  oü  eile  fat  composöe? 

Si  nons  la  comprenons  bien,  eile  n'est  pas,  corome  on  l'a  cm,  on 
simple  öloge  dn  po6te  par  lai-m£me,  ni  sortoot  an  modfeie  de  trobar 
clus.  Le  pofete  y  fait,  sans  doate,  son  6loge,  mais  c'est  poor  r^pondre 
k  des  attaqaeS;  dont  il  est  Tobjet.  II  se  döfend,  en  attaqnant  ses 
adyersaires  et  la  poötiqoe  qa'ils  pratiqnent.  Son  vers  est,  ayant  tont, 
nne  oenTre  de  pol^miqne;  il  raille  des  procöd^s  et  des  pratiqnes,  dont 
deox  an  moins  sont  caractäristiques  de  la  manifere,  qn'on  prätendait  qne 
Peire  voolait  exalter.  Loin  d'Stre  nn  chef  d'oBnvre  de  trobar  cltis^  cette 
pifece  poorrait  bien  n'etre  qo'one  critiqae  directe  da  genre  loi-mfime  et 
de  ses  repräsentants  attiträs.  Si  ceox-ci  ne  sont  pas  expressäment  nomm^s, 
on  a  des  raisons  de  croire,  qae  celoi  qne  vise  sortoot  le  pofete  n*est 
antre  qne  le  fameox  Marcabron.  II  n^aorait  donc  pas  M  k  Fögard 
de  celoi-ci  Tadmirateor  et  le  disciple  an  peo  servile,  qo'a  cro  reconnattre 
en  loi  M.  Zenker^).  Peire  d'Alyernhe,  k  nn  moment  an  moins  de  sa 
carrifere  po6tiqoe,  aorait  6tfe  en  Opposition  directe  avec  loi.  Neos  en 
relfeyerons  d'aotres  preoves  dans  son  OBOYre. 


1)  Gf.  Edition  Zenker,  pp.  179—180. 

2)  Cf.  Bomania,  XXXII,  p.  314. 

3)  £ditioD  Zenker,  I,  6. 

4}  Gl.  ildition  Zenker,  p.  65. 
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La  pi6ce^  qne  noas  pablious,  a  dono^  ä  nos  yenx,  pour  principal 
intöret  de  poser  de  fafon  assez  nouvelle  la  questioD  des  rapporto  de 
Peire  avec  Marcabrun  et  avee  le  trobar  clus.  Noas  rexaminerons 
späcialement  daus  notre  Introduction  avec  Tespoir,  qae  d'ici  Ik  anra  pain 
r^dition  toajours  attendae  des  poösies  de  Marcabran.  Elle  servirait  sfirement 
beaacoup  k  rintelligence  d'ane  partie  de  roeavre  de  Peire  d'AIyemhe  ^). 

1)  Notre  travail  6tait  compl6tement  redigö,  quand  nooB  avonB  en  connaiBsanee 
d'an  article  de  M.  Dejeaone  (ADuales  du  Midi,  XVI,  pp.  341 — 347)  qui,  lors  de 
sa  publication,  nous  6tait  passö  inaper^u  et  oü  Taateur  B'est,  comme  ooiu, 
propoBö  d'expliquer  cette  mSme  plöce  de  Peire  d'Alvernhe.  Cette  tentative,  «i 
Burtout  l'on  a  6gard  k  ses  rösultats,  jastifie  pleinement  la  nötre. 

NoQB  ne  noas  BommeB  rencontr6  avec  M.  D.  que  Bur  deux  points  (t.  28  et 
38),  oü  nouB  Bommes  d*ayiB  d'apporter  aa  texte  de  M.  Zenker  la  mdme  correction, 
du  reste  assez  aimple.  Par  aillearB,  noti'e  nonvelle  ödition  de  ce  vers  conserre 
toute  sa  raison  d'^tre.  En  effet,  M.  D.  6tait  loin  d'avoir  rösolu  et  mdme  d'avoir 
reconnu  toutes  les  difficultös  qu'il  pr^sentait.  En  ce  qui  concerne  rötablisBement 
du  texte,  11  B'est  montr6  tantöt  trop  timide  et  tantöt  au  contraire  trop  audaoieux 
dans  les  corrections  a  apporter.  Surtout,  il  n'a  pas  tu  la  place  de  cette  piöce 
dans  Toeuvre  de  Peire  d'Alvemhe  et  il  n'en  a  compris  ni  le  Bens  ni  la  port^. 
A  la  fa^on,  dont  11  entend  la  Strophe  VI,  il  semblerait,  qae  Peire,  renon^nt  i 
chanter  poar  la  joven,  alt  voala  preadre  congö  de  la  poösie  courtoise  et  de  la 
vie  mondaine.  Le  vers  daterait  donc  de  la  demi^re  pöriode  de  savie,  oü  noaa 
Bavons  que  le  Bouci  de  son  salut  l'amena  k  n'öcrire  plus  qae  des  poteiea  reli- 
gieuses  et  a  far  penedensa,  Mais  comment  concilier  ce  prötendu  renoncement 
avec  les  attaqnes  si  vives  de  Peire  contre  ses  rivaux,  et  avec  bob  efforts  poor 
proclamer  sa  propre  sup6riorit6?  Ce  vers  est,  en  efifet,  une  piöce  de  polömiqae 
et  M.  D.  l'a  considörö,  avec  raison,  comme  an  „vöritable  manifeste  littöraire*. 
Ce  qu'il  n'a  pas  vu,  c'est  ce  que  Peire  voulait  d^fendre  et  sartout  ce  quMl 
prötendait  critiquer.  Si  Ton  adoptait  son  interprötation,  cette  piöce  ne  serait 
qu'ane  satire  trös  banale  et  trös  vague,  dirig6e  contre  certaiuB  poötes  contem- 
porains.  Peire  d'Alvernhe  s'attaquerait  k  „des  individuB  non  Bouoieux  de  se 
tenir  dans  le  droit  sentier".  Mais  il  est  impossible  de  voir  ce  qu'il  leor  reprocbe. 
En  r6alit6,  les  critiques  de  Peire,  beaucoap  plus  pröcises  et  directes,  visent 
express6ment  le  trobar  clus.  Ce  vers  est  I'affirmation  d'une  po^tique  nouvelle 
en  face  du  vielh  trobar.  l^crit  en  pleine  lutte,  il  date  de  Töpoque  de  aa  vie,  oa 
Peire  fatvraiment  un  troubadour.  Loin  de  renoncer  &  exalter  Joi?fn  et  k  chanter 
Tamour,  le  poöte  affirme,  en  effet,  qu'il  continuera  de  plus  belle.  Enfin,  M.  D. 
n'a  pas  vu,  que  certains  passages  ne  se  comprenaient,  qu'en  les  rapprochant  des 
vers  de  Marcabrun^-  auxquels  ils  röpondent  ou  dont  ils  Bont  la  oritique.  CeBt, 
en  effet,  Marcabrun,  qui  est  surtout  vis6  par  les  attaques  de  Peire  d*Alvernhe. 
De  cela  M.  D.  ne  s*est  pas  doutö,  et  Ton  a  d'autant  plus  lieu  de  a'en  ötonner, 
qn'il  s'est  d^ja  occupö  des  poösies  de  Marcabran,  et  qu'il  en  pröpare  mdme, 
croyons  nous,  une  ödition. 

Pour  ne  pas  trop  modifier  la  rödaction  primitive  de  ce  travail,  nous  n'avons 
pas  ins6r6  dans  notre  commentaire  les  remarques,  quo  nous  a  suggöröes  Ii 
lectare  de  Tarticle  de  M.  D.  Nous  le  ferons  plus  tard  dans  Pödition  qua  neos 
projetons.    On  les  trouvera  ici  dans  des  notes  placöes  au  bas  des  pages. 
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VERS. 

Sobre^l  vielh  trobar  e^l  noveL 

(Bartsch,  Grundriss,  324,24.  —  Edition  Zenker  n«  III.) 

La  pi6ce  ne  se  trouve  que  dans  les  deux  manuscrits  £  (fo.  44)  et  V  (fo.  78). 
Encore  renl6vement  d'une  miniature  a-t-il  dans  E  fait  disparattre  une  grande 
partie  de  la  premiöre  cobla\  quantäV,  ü  ne  donne  qu^un  texte  incomplet,  auqnel 
maoquent  la  derniöre  cobla  et  la  tomada. 

Sobrc'l  vielh  trobar  e*l  novel 

Yuelh  mostrar  mon  sen  als  sabens^ 

qn'enteDdon  be        eil  qae  a  veiiir  so, 

qa'anc  tro  per  me        no  fo  faitz  vers  entiers; 

e  qtii  non  cre        qn'eii  sia  vertadiers  5 

auja  dese        con  estav'a  razo. 

Qa'ien  tenh  Tas  e*l  pan  e*l  coutel; 

de  quem  platz  apanar  las  gens. 

Qae  d'est  mestier       s^a'n  levai  capairo 

ses  aeordier,        qne  oo's  rompa*l  semdiers;  10 

qu'ieu  die  estier       e  mostr'els  faitz  no  niers 

qu'a  fol  parlier       ten  om  lui  el  sermo. 

Qu'a  nu  sen  e  ses  mot  borrel 

deu  de  dir  esser  avinens. 

Car  qni  trassalh        de  Maari  e  Miro  15 

entre'l  mieg  falh,        si  nos  pren  als  ladriers, 

com  el  trebalh,        que-ls  motz  fai  wessorguiers, 

qu'eo  devinalh        met  Taazir  de  maiso. 


8ur  le  Bujet  de  la  yieille  po^sie  et  de  la  nouvelle,  je  yeax  dire  anx  con- 
naisseurs  ma  fa^on  de  penser,  pour  qne  les  g6n6rations  ä  venir  se  rendent  compte, 
qne  Jamals,  avant  moi,  on  ne  fit  nn  vers  vöritable.  Si  qnelqu'an  pent  douter, 
qn'en  oela  je  dise  la  vöritö,  qu'il  öcoate  maintenant,  combien  c'ötait  avec  raison 
qa'il  en  fat  ainsi. 

G'est  moi,  en  effet,  qui  suis  le  mattre  de  la  tradition,  qui  tiens  le  coutean 
et  le  pain,  dont  il  me  plait  de  nourrir  le  pnblic.  Si,  en  raison  de  cet  offioe, 
que  j'ai  assnmö,  notre  hemme  a  coiffö  le  chaperon  de  gnerre,  sans  accord  possible 
entre  nous,  ce  n*est  pas  une  raison,  pour  que  j'abandonne  la  voie,  que  j'ai  trac6e. 
J'affirme,  du  reste,  et  je  montre  par  ies  faits,  qui  sont  bien  clairs,  qu'on  le  tient 
pour  un  fol  parleur  et  pour  fous  aussi  ses  sermons. 

11  doit,  en  effet,  s'il  veut  plaire,  parier  sans  incobörences  et  sans  mots 
obscurs.  Qui  saute  de  Manrin  k  Miron  tombe  au  milieu,  s^il  ne  se  retient  aux 
cöt^B,  et,  de  m@me,  11  doit  tomber,  s'il  se  travaille  ä  faire  mentir  les  mots  et  a 
faire  une  önigme  du  mot  maiso. 
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E  qni  qnen  frima  ni'n  firagel, 

pus  qu'es  mos  trobars  tan  Valens  20 


ieu  800  jauzitz       e  dio  qa*ieo  sei  primiera 
de  ditz  complitz,       yensen  mos  fatz  gaerriers, 
quem  levon  eritz,       qae  iea  no  m'eD  tenh  pro. 

DoDcSy  com  qa'il  sion  d'an  tropel  25 

menten  tot  entier  per  las  dens, 

iem  gen  sertas       del  mielhs  qu'es  e  qoe  fo, 

e  seguras       de  mon  chant  a  sobriers 

yas  los  banzas,       e  sai  qae  die,  qu'estiers 

no  yengra-l  gras,       don  a  trop  en  sazo.  30 

Qnar  er  m'abelis  et  m'es  bei, 

qn'el  mien  joi  s'enant  la  jovens ; 

e  s'ien  ren  die,       qae  Inr  an  enyiro, 

aissi  m'en  gic,       qa'uns  gaogz  mi  creis  dobliers 

d'nn  doas  espio,       qa'es  jojos  consiriers,  35 

don  m'an  amic       aeimais  li  mai  e-il  bo. 

D'aisi*m  sent  rio  per  bona  sospeiso, 

qn'en  joi  m^afic       e  m'estaa  Tolentiers, 

et  a  joi  pic       e  gang  mos  deziriers, 

et  eel  joi  ric       e  gang  ynelh  Diens  lom  do.  40 

Notes. 

1 — 2.    La  traduction   de  ces  vers,   donn^e  par  M.  Zenker,  nons  partit 
inacceptable.    II   entend  tobre  an  sens  de:  In  Farm  von  et  tradoit:   ^Lt  dir 


Anasi,  qni  que  ce  soft  qni  B'en  irrite  on  s'en  ömenve,  poisqne  ma  poMe  a 
le  ponvoir  de  ...  ,  moi  je  me  rtjoulB  et  je  dis,  qae  je  sais  le  premier  k  aroir 
fait  des  vers  parfaits.  Et  je  i'emporte  aar  ces  fons,  qoi  ni*attaqaeiit  et  qni  hnrieot 
oontre  moi,  poiaque  je  n'en  tiens  ancan  compte. 

Donc,  bien  que  le  tronpean  qnlle  forment  mente  en  tont  et  par  las  deati, 
je  8018  eonseient  de  faire  mieax  qn'on  ae  fait  et  qn'on  n'a  jamaia  fait  Ea  ee 
qui  concerne  ma  poöeie,  je  reste  pleinement  confiant  en  face  de  ces  impoeteon. 
Et  je  sais  ee  qne  je  die,  ear,  bMI  en  6tait  antrement,  le  grain  ne  Tiendrait  pai 
che«  moi;  or,  k  la  saieon,  11  7  en  a  ploe  qn'il  ne  m*en  fant. 

Car,  maintenant,  j'aime  et  II  me  plait,  qn'an  contaot  de  ma  joie  e'ezaHe  It 
jennesse.  Si  ce  qne  je  dis  Ini  conyient,  loin  de  m'arr§ter,  j*en  öpronye  nne  joie 
donble,  qui  ponase  donoement  en  moi  et  qni  m'eet  nne  Inspiration  joyense.  C^est 
ce  qni  maintenant  fkit  de  moi  l'ami  da  plns  grand  nombre  ei  de  tons  las  gern 
de  bien. 

En  ceei  je  me  sens  pnissant,  et  j'en  ai  le  jnste  sentiment,  qne  je  m'attaehe 
k  Joi  et  qn'avec  Ini  je  suis  de  tont  coenr.  C'est  k  Joi  et  a  Gang  qne  j'attaebe 
tons  mes  dtelrs  et  ee  Joi  et  ee  Gang  je  yenx  qne  Dien  me  les  aeeorde. 
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alten  und  neuen  Diehtweise  will  ich  meinen  Verstand  den  Wissenden  zeigen,*^  Or, 
il  ne  s'ftgit  pas  poor  Peire  de  donner  nne  preave  de  8on  talent.  Comment,  da 
reste,  poarrait-il  composer  ce  chef-d'oeavre,  en  saivant  ä  la  fois  les  pröceptes  de 
Pancienne  et  de  la  noavelle  poötiqne?  II  est  trop  clair,  qu'il  r6pudie  le  trobar 
ffielh  poar  ne  pratiquer  qae  le  noreJ,  dont  il  est  le  cr^ateur.  £n  qaoi,  du  reste, 
le  novel  trobar  se  distiDgue-t-il  de  Fancien?  C'est  ee  que  noas  chercherons 
aillears  ä  pr^oiser.  Ge  que  veut  dire  ici  Peire  d'Alvernhe,  o'est  qnesur  les  deux 
conceptionB  po^tiqaea  qui  s'opposeot  il  va  exprimer  bou  sen^  c'est-li-dire  son 
aentiment 

6.  La  remarque,  qui  se  trouve  au  glossaire,  s.  ▼.  dese  se  rapporte  non  pas 
i  notre  vers  mala  au  vers  11,  oü  en  effet  la  le^on  dese  du  manuscrit  V  est 
fautive. 

La  traduction:  «TTte  es  mit  meiner  Bedegabe  bestellt  ist*'  est  assuröment 
imposBible.  Si  l*onmaintenaitle  texte  de  M.Zenker  eonestau  a  razo,  il  faudrait, 
aa  moins,  entendre  estar  a(b)  razo  au  Bens  de  «se  tenir  avec  la  raison,  du 
cot6  de  la  ralBon**  etparsuite  «avoir  raison".  Mais  11  est pr6f6rablo  de  lire 
eon  esta&a  raeo  et  d'entendre;  „Combien  c'ötait  avec  raison,  que  les  poÖBies 
antörienres  ne  pouyaient  passer  pour  des  vers  entiers^).*' 

7— IS*).  II a  6t6  impossible  äM.  Zenker  de  retrouver  le  sens  de  cette  cobla. 
II  s'est  contentö  d'en  traduire  les  deux  premiers  vers  et  le  dernier.  Mdme,  en 
ce  qui  concerne  les  vers  7^8,  sa  traduction,  pour  dtre  litt6rale,  n'en  donne  pas  le 
yrai  sens.  Le  poöte,  d'aprÖB  lui,  affirmerait,  qu*il  a  en  mains  le  couteau  et  le  pain 
pour  nonrrif  son  public  et  aussi  rexp^rience  nöcesBaire.  Cela  reviendrait,  saus 
donte,  a  dire  qu'il  sait  donner  &ce  public  et  lui  offrir  lapo^sie  qui  lui  convient. 
Peire,  en  röalit^,  prötend  beaucoup  plus.  II  tient  Vus  et  il  faut  entendre  le  mot 
non  au  Bens  de  ^Oetcohnheit,  Übung'^f  mais  dans  celui  de  „coutume**  et  de 
ntradition".  II  affirme,  qu'ilest  le  maltre  de  la  tradition,  et  cela,  parce  qu'il  Ta 
erMe.  II  a  döjä  dit  (y.  4),  que  Jamals,  avant  Inf,  on  n'a  fait  un  vers  entier.  Ayant 
cröö  ce  novel  trobar^  il  en  est  le  mattre  absolu  et  cette  idöe  amöne  Texpression 
Univalente,  il  tient  le  pain  et  le  couteau,  ce  qui  le  conduit  ä  consid^rer  seB  vers 
comme  un  mets,  qu*&  sa  guise  il  distribue  au  public.  Les  expressions  aver,  tener 
on  donar  ad  alcun  lo  pan  et  lo  eoutel  sont  courantes  aujourd'hui  encore.  Elles 
signifient  «dtre  le  mattre  ou  rendre  quelqu'un  mattre  absolu  d*une 
Bitaation^ 

9—10.    Le  Bens  de  oes  vers  apparatt  clairement  si,  au  lieu  de   lire  avec 


1)  Pour  cette  premiöre  cobla,  M.  D.  döclare  satisfaisant  le  texte  adopt6  par 
M«  Zenker  et  il  ajoute  „que  le  sens  en  est  trop  clair  pour  qn'une  traduction  seit 
DÖceBsaire*.  II  propose  cependant  au  v.  5  de  lire  qü'en  au  lieu  de  qu^eu,  ce  qui 
est  parfaitement  inutile. 

2)  En  ce  qui  concerne  la  Strophe  II,  M.  D.  adoptant  le  texte  de  M.  Zenker 
se  bome  k  corriger  le  v.  11.  II  propose  de  lire  quHeu  die  que  nier  si  mostra'l 
fatM  obriers  et  il  traduit  ainsi  les  vers  9—11:  „Pour  faire  ce  mutier  se  sont  levös 
des  individuB  non  soucieux  de  se  tenir  dans  le  droit  sentier;  et  je  dis  que  plein 
de  noirceur  (maladresse)  se  montre  le  sot  onvrier".  —  La  correction,  que  rien 
ne  juBtifie,  nous  parait  trop  „radicale*.  Quant  ä  la  traduction,  peu  satisfaisante 
en  Boi,  eile  nous  parait  faire  trop  violence  ä  la  grammaire  comme  au  sens 
des  mota. 
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M.  Zenker  s^an  levat  capairo,  oncorrige  trös  l^görement  t^a'n  levai  capatro.  Le 
contexte  Buffisaif,  du  reste,  &  rövöler  Tautre  le^on  comme  fautive.  Le  mot  capturc 
semblait  @tre  an  sujet  pluriel  et  dösigner  plnsieurs  personnes,  alors  que  le  ven  IS 
atteste  qae  le  poöte  ne  s'adresse  qn'ä  nne  seule:  a  fol  parlier  ten  om  lui  tri 
sermo.  Au  vers  d,  il  faut  donc  retrouver  un  verbe  an  singalier,  dont  eapairo 
Bera  le  regime  direct.  Noub  sommes  dono  d'ayis  de  lire  ä'a'n  levai  eapairo,  II  faut 
entendre  6'  =  «e,  conjonction  et  construire  la  phrase  ainsi:  qae  se  d?eH  mesUtr 
a'n  levai  eapairo,  Le  mot  n=:en  repröBente  d'est  mestier.  Un  pareil  emploi 
plöonastique  du  mot  est  fr6qaent  en  ancien  proven^al. 

Le  Bujet  de  a  levat  est  inexprimö.  C'est  lui,  notre  homme,  eelai  que  les 
auditeurs  de  Peire  d'Alvernhe  connaisBent  bien.  Levers  12  et  la  snite  de  eette 
piöce  nous  permettront  de  deviner  de  qui  il  B'agit. 

Quant  ä  l'expression  levar  eapairo,  eile  est  toutä  fatt  Bynonyme  de  „partir 
e  n  guerre*^.  Le  mot  eapairo,  outre  toutes  sortes  de  capuchons,  servait  k  dösigner 
une  partie  du  coBtnme  de  guerre  du  Chevalier,  probablement  la  coiffe  de  mail- 
les  ou  chape,  qu'on  portait  k  l'ordinaire  bous  le  casque.  Dans  nne  echla^  peut-£tre 
inanthentique,  Bertrand  de  Born  dit: 

EBCut  a  col  cavalguieu  ab  tempier 

£  port  Ballat  capairon  traversier.    {Eu  m'escondisc.) 

An  repoB,  le  Chevalier  rejetait  le  eapairo  Bur  leB  6paales  et  le  ramenait  Bur  u 
tdte,  au  moment  du  combat.  Levar  eapairo,  c'est  donc  se  pröparer  k  combattre. 
L*idöe  de  se  reprösenter  ses  riyaux  en  po6sie,  comme  des  ennemis  arm^a  pour  li 
lutte  se  pröcise  plus  loin  (v.  23),  oü  Peire  d'Alvernhe  les  appelle  expreBB^ment 
808  fatz  guerriers, 

10.  Que  no'8  rompa'l  semdiera.  Sous  cette  forme  de  souhalt,  le  poÄte  exprime 
Pidöe,  que,  malgrö  les  attaques  de  ses  rivaux,  il  ne  songe  pas  k  abandonner  son 
entreprise. 

11.  Les  deux  manuscrits  sont  ici  ögalement  alt6r6s,  quoique  de  fagon  diverse. 
La  leyon  de  £ :  qu^ieu  die  que  ner  si  mostron  faitz  no  vers  n'offre  aueun  sens  et 
quant  ä  celle  de  V :  qu^ieu  die  dese  e  mostr  eh  faitz  no  vers,  eile  choqne  la  rime 
interne  et  la  rime  principale  du  vers.  Dese  ne  peut  rimer  avec  mestier,  acordier, 
parlier,  ni  vers  avec  setndiers,  On  rötablira  le  vers  et  le  Bens,  en  lisant  estier  et 
niers.  Sur  la  forme  fetter  pour  e^^ter«  =  exterius,  cf.  £rdmann8dörffer.  Beim- 
Wörterbuch  der  TroubadourB,  p.  157.  Le  mot  a  ici  le  sens  de  „d'ailleurs*,  atteste 
par  £.  Levy,  Prov.  Suppl.  Wörterb.,  s.  v.  estiers.  Quant  ä  niers,  on  en  trouve, 
dans  Raynonard  mdme,  des  exemples  ä  cötö  des  formes  plus  fröquentes  ners  et 
negres.    On  entendra  no  niers  au  sens  de  „non  obscurs,  Evident s". 

12.  Ge  vers  nouB  r6völe,  an  meine  en  partie,  quel  est  l'adversaire  anonyme, 
que  vise  surtont  Peire  d^Alvemhe.  Dans  la  piöce  X,  v.  38,  le  poöte  appliqne  la 
mdme  öpithöte  de  fol  k  son  contemporain  Marcabrun: 

MarcabruB  per  gran  dreitura 
Trobet  d'altretal  eemblansa 
£  tengon  lo  tng  per  fol. 

Ainei  que  nouB  le  verrons,  c'est  k  tort,  selon  nous,  que  M.Zenker,  apr^ 
M.  Suchier,  a  vu  dane  ces  vers  un  öloge  de  Marcabrun.  II  Bemble  bien,  qn' 
ici  le  memo  mot  et  la  mdme  idöe  soient  appliqnös  ä  la  mdme  personne.  Ce  qui 
nouB  confirme  dans  cette  opinion,  c'est  le  terme  curienx  de  sermo,  appliqnöpar 
Peire  aux  po^sies  de  son  adversaire.  II  nous  semble  naturel  d'y  voir  une  alloBion 
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an  cnrienx  apostolat,  que  Marcabran  paratt  avoir  entrepris  contre  certains  ^loötes 
et  coatre  lea  idöes  qu'ils  ezprimaieiit  Lui-möme,  k  deuz  reprises  an  moins,  s'est 
servi  ponr  le  dösigner,  sinon  da  mot  eermo  du  moins  de  termea  analogues: 

Sermonars  ni  predieanssa 

Nom  val  nn  on  de  gallina    (Per  satil  tene) 

et  dans  la  pi6ce  JSl  aon  desviat  ehantaire^  il  dit  encore  de  lui-mdme: 

De  nien  sni  chastiaire 
£  de  fondat  sermonaire. 

C'ötaJt  de  boiine  gnerre,  si,  ponr  le  ridicnliser,  Peire  d'Alyernhe  reprenait  les 
termes  mdmes  de  son  rival. 

13—18.  Lhcobla  tout  entiöre,  d'aprösM.  Zenker,  serait  altöröe  et  il  serait 
impossible  de  la  rötablir  avec  son  vrai  sens.  La  vöritö  est,  qn'on  n'a  pas  sa 
Texpliqner^).  Mais  il  n'y  a  gnöre  que  trois  vers  (y.  13,  17  et  18),  qui  soieDt  altörös 
et,  ponr  tons  trois,  la  correction  dous  parait  aisöe. 

D6JÜ,  pour  le  y.  13,  des  denx  legons  fantiyes  de  V:  da  un  tenen  ses  mot 
bereu  etdeE:  caeun  tenen  sen  moc  borrel  lA.  Zenker  ayait  tirö  le  texte,  adoptö 
par  loi  et  plus  voisin  de  la  yraie  legon,  qu'a  un  tenen  ees  mot  borrel,  Celai-ci 
n'oflfre  cependant  pas  an  sens  satisfaisant.  L'öditeor,  da  reste,  a  6t6  trompö  par 
nn  rapporty  qa'il  a  cra  döoouvrir  entre  les  vers  15—16  de  cette  piöce  et  les 
yers  7—13  de  la  piöce  XIV.  II  a  cra,  qu'ici  aassi  noas  deyions  cbercher  ä 
retroayer  Tidöe,  qa'il  ne  faut  rien  entreprendre  aa  dessas  de  ses  forces.  Le  sens 
de  la  eobla  est  en  röalitö  tths  di£f6rent  Le  poöte  blftme  expressöment  Pincobörence 
de  certains  poötes  et  lears  obscarit^s.  Les  yers  15 — 18  ne  sont  qae  le  d^ye- 
loppement  de  ce  qai  est  dit  dans  les  yers  13—14.  II  est,  dös  lors,  ais6  de  rötablir 
le  yers  13.  L'ezpression  a  un  tenen  z=z  tont  ä  coap,  toat  de  suite  ne  peat 
offrir  ici  an  sens  acceptable.  On  peat  considörer  tenen  comme  ane  faate.  Les 
mots  a  un  tenen  doiyent  correspondre  aa  döfaat  critiqaö  par  les  yers  15 — 16, 
comme  ses  mot  borrel  correspond  ä  celai  qae  yisent  les  yers  17—18.  Noas 
proposons  donc  de  llre  a  un  sen  e,  C'est  en  raison  de  son  emploi  plas  fröquent, 
qa'an  scribe  aarait  cra  lire  la  location  a  un  tenen,  Peire  rappeile  k  son  adyer- 
saire,  qae,  s'il  yeat  plaire  aa  pablic,  c'est  poar  lui  ane  nöcessitö  de  dir  a(b)  un 
sen,  c'est  k  dire  de  s*attacher  aa  döyeloppement  d'une  idöe,  sans  incobörence,  et 
Sans  passer  brasqaement  d'ane  idöe  k  ane  aatre,  comme  le  fönt  certains  poötes, 
et  comme  il  le  fait  lui-mSme. 

Quant  an  mot  borrel,  il  faat  le  considörer  comme  an  adjectif,  synonyme 
d'obscur.  Les  mots  bourre,  bourrel,  bourret  existent  en  proyengal  moderne  ayec 
le  sens  de  b ran,  noiratre,  et  ils  n'y  sont  certainement  pas  d'importation 
röcente.  Ils  appartiennent,  sans  aacan  doate,  k  l'ancien  fonds  de  la  langae.  Cf. 
Sachter,  Les  Narbonnais,  II,  p.  LXXVIL 

15.    II  n'y  a  pas  liea   de  sapposer  ane  altöration  qaelconqae   da  texte 


1)  Dans  la  Strophe  III,  M.  D.  renonce  k  comprendre  le  y.  18.  Aa  y.  15 
il  propose  de  corriger  Mauri  en  Jfon,  qai  poarrait  bien  ne  pas  dtre  ane  forme 
proyengale  et,  aa  yers  17,  de  lire  fa's  =  fa  se,  II  tradait  a  un  tenen  par  d'an 
beut  äPaatre  et&orreiparsaperfla«  Onrejettera  comme  inintelligiblelatradaction, 
qn'il  propose  timidement  poar  les  yers  17—18:  „De  mSme  chaqae  mot  est 
messager  de  torture,  car  il  soamet  ane  6nigme  k  l'aaditeur  dans  sa  maison". 

BoBMilMhe  FonebvBgwi  XXTTT.  8.  50 
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primitif.  Celai-ci  se  retronve  mdme  dans  la  le^on  de  £  maurmen  enWroii,  qni 
n'est  qu'ime  faute  de  lectnre  pour  maurin  en  miron.  II  saffit  d'entendre  trauMir 
de  Maurin  e  Miro  comme  synonyme  de  sauter,  passer  brasqaement  ds 
Pierre  k  Jacques,  aller  sans  transition  d'ane  personne  et  d'uas 
idöe  k  ane  antre. 

Cette  critique  de  rincohörence  en  poösie  nons  paralt  6tre  one  nourelle 
attaqne  contre  Marcabrnn.  Onsait,  que  le  döveloppement  simaltanö,  en  deseMoi 
alterndes,  de  denx  idöes  difförentes  ötalt  un  de  ses  procödös  habitnels,  ef.  £ditioi 
Zenker,  p.  65.  Peire  d'Alvembe  le  lui  a  mdme  ane  fois  empront^  dans  sa  pitee 
X,  et  nons  anrons  4  pröciser  le  sens  de  cette  Imitation. 

17.  L'altöration  du  vers  est  certaine.  Le  mannscrit  V  donne:  com  dd 
trebdlh  queix  mat  fas  mtsaaigiers  et  £:  com  del  trehalh  guieis  moU  fatz  truagien, 
Ni  Fun  nl  Tautre  n'offrent  de  sens,  mais  le  texte  adoptö  par  M.  Zenker:  cm 
del  trehalh  quecs  motz  fas  messagiere  n'en  a  pas  davantage,  et  Töditeur  a  renonei 
a  lui  en  trouver  un. 

n  est  certain  tont  d'abord,  que  com  del  irehaXh  ne  pent  se  oonatmire  arec 
ce  qui  pröcöde.  II  suf&t  de  corriger  del  en  el  pour  que  la  constmctioJ!  deTienne 
possible.  «Celni  \k  tombe,  qui  passe  d'nn  siyet  4  un  autie,  comme  11  tombe, 
(c'est  4  dire,  comme  il  öchoue  dans  son  dösir  de  plaire),  dans  le  travail  qui  •  • . 
(c'est  4  dire,  s'il  se  travaille  4  .  •  .  )*.  Le  fin  du  vers  sert  4  döfinir  ce  trMIk 
et  il  est  äisö,  semble-t-11,  d'en  rötablir  le  sens.  Les  le^ns  gueix  de  V  et  grMi 
de  £  sont  des  altörations  de  querls.  De  m6me  fatz  de  £  et  fas  de  Y  sont  des 
fautes  pour  /o».  Quant  4  messatgiers  de  V,  aussi  fautif  que  trezagiers  de  £,  il 
noDS  met  du  moins  sur  la  voie  de  la  correction  4  apporter.  L'idte,  pr6ciste  psr 
le  vers  suivant,  ötant,  qu*U  ne  faut  pas  recberoher  Tobscurit^,  en  faiaant  diie 
aux  mots  autre  choseque  ce  qulls  signifient,  on  corrigera«  avec  la  plus  grande 
vraisemblance,  messorguiers  =  men songers,  dont  on  s*expliqne  faeilement  li 
corruption  en  messatgiers. 

18.  Pour  ce  vers  la  correction  devinalh  pour  divinar  de  V  et  devtnar  de  £» 
introduite  par  M.  Zenker  pour  retrouver  la.rime  interne,  suffit  4  lui  restitaer 
son  sens.  Le  poöte  dit  övidemment,  que  certains  poussent  si  loin  la  reeherei» 
de  l'obscuritö,  qu'ils  vont  )usqu*4  faire  une  6nigme  d'un  mot  aussi  simple  et  ansä 
clair  que  celui  de  maiso  =  maison.  Cette  critique  du  style  obscor  est  eneore 
une  attaque  contre  Marcabrnn.  On  pouvait  le  supposer,  d'aprto  ce  que  Ton  sait 
des  poAsies  de  ce  dernier,  dont  Tobscuritö  est  une  des  plus  certainea  oaractöristiques. 
Gf.  Zenker,  Introdnction,  p.  65.  Mais  il  y  a  plus,  et  Fexemple  choisi  par  Peire 
pour  montrer  l'excös  de  ce  döfaut  est  directement  empruntö  4  Marcabrnn.  Dani 
la  piöce  L^ivems  vag  el  temps  ^aisina^  celni-ci  avait  dit,  en  effet: 

Dona  non  es  d'amor  fina 

Cama  girbaut  de  maiso 

Sa  Yoluntatz  la  mastina 

Cum  lai  lebreira  gosso. 

Ai,  d'aqui  naisso  il  ric  savai 

Que  non  fan  condnch  ni  pai. 

Oc  si  cum  Marcabrnn  devina.   (Mahn,  Gediehte,  725.) 

Peire  affecte  de  ne  pas  comprendre  ce  qu'a  touIu  dire  aon  riral  et  il  hi 

emprunte  ses  termes  mtoes,  pour  affirmer  qu'il  a  fait  un  devinaUk  da  mot  maiio. 

21.    Le  vers   manque  dans  les  deux  manascrita  et  il  faut-  renoncer  4  le 
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T^tobUr^).  On  peat  cependant  enirevoir«  qii*il  complötait  le  vera  20  par  une 
propoeition  en  eorr^Utioo  avec  tan,  Le  poöte^mesmait,  lans  donte,  la  valenr  de 
sa  poMe  k  l'envie  et  aaz  eoUreiy  qn'elle  snecitait  ohez  ses  rivauz.  C'eet  probab- 
lement  de  ce  ven  perdn  qne  le  mot  iraU  s'eBt  gliasö  dans  le  vera  23,  oü  il  eet 
tont  k  fait  faatif. 

82.  La  le^on  ieu  «on  inUM,  eommane  aox  deiix  mannsorite,  est  matöriellement 
impoeeible,  pnieqa'elle  rompt  la  rime  iDterae;  iraU  üent  la  place  d'nn  mot,  qoi 
liuait  avec  compUU,  De  plus,  ieu  so»  trotz  est  en  contradiction  formelle  avec 
ce  qoi  dit  le  po^te  dans  la  soite,  notamment  aux  vers  31—32,  34—85  et  38-«40. 
On  rfttabUra  la  rime  et  le  sens,  en  oorrigeantiaun^jr*). 

28.  Par  ce  yers  mal  compris,  M.  Zenker  avait  6t6  amenö  k  penser,  qn'il 
fallait  dans  la  vie  de  Peire  d'Alvembe  faire  nne  part  aux  fatM  gu&rriers^  aox 
actione  gnerriöres.  Le  poite  anrait  6t6  en  loidonblö  d'nn  soldat.  D  a  pn,  sans 
doate,  Boivre  tel  on  tel  seignenr  dans  nne  expMition,  mais  nous  ne  savons  pas  qne 
sonrdle  personnelyaltjamaisötötel,  qn'il  alt  pnen  tirer  nne  gloire  qnelconqne. 
En  rtelit^  ainsi  qne  l'ayait  bienynli.8cbnlts-Gora  (Literatnrblatt,  1902,  78), 
lee  fatM  guerriers  ne  dösignent  par  les  actions  gnerriires  de  Peire,  mais  ses  rivanx 
en  poMe.  II  les  appelle  des  /otr,  de  mdme  qn'an  vers  12  il  a  traitö  de  fol  l'an 
d'enx.  Et  il  nons  les  montre  partis  en  gnerre  contre  Ini,  de  m6me  qn'an  vers  9 
il  reprteentait  Marcabmn  coiffant  le  eopatro,  c'est  k  dire  s'armant  ponr  le 
combattre'*). 

28.  Le  texte  admis  par  M.  Zenker  n'est  pas  acceptable  et  ne  pent  pffrir 
nn Bens satisfaisant.  Iltradnit:  „mentant toQtdoncemententrelesdentB*)^ 

On  pent  considörer  M  gent  er  comme  fantif.  Nons  proposons  de  lire  menten 
tot  entier  per  las  dem,  Les  ezpressions  fran^aises  mentir  par  les  dents,  par 
la  gorge  serraient  k  renfor^er  le  sens  de  mentir  et  avaient  certainement  lenrs 
aaalognes  en  ancien  proven^aL  Lldöe  se  tronvait  renforcöe  encore  par  Pez- 
pression  M  enHer  =  absolnment   Nons  avons  dans  Raynonard  (Lex.  Rom. 


1)  Ponr  ce  vers  absent,  M.  D.  afSrme  qn^  le  contexte  en  indiqne  an  moins 
le  sens  gtoöral:  ,qne  senl  nn  sot  pent  le  contester".  n  est,  par  lH,  amenö  k 
proposer  la  restitntion  „trös  basardense":  »g[ttW  aeropUs  sol  mi  dira  de  ito.* 
Pins  interessante  est  l'idöe  de  M«  Jeanroy,  qni,  snpposant  qne  la  lacnne  serait 
non  an  v.  21  mais  anz  vers  22  et  28—24,  proposerait  de  lire: 

Ieu  sid  ardüM  o  die  quUeu  primiere  so 
De  ditM  eampUtM  Pensen  mos  fats  guerriers 
qnerm  levon  erits  a^ane  no  fon  vertadiers 
que  d^ets  mos  diis  no  m^en  puese  tener  pro, 

Mais  Pantenr  de  cette  restitntion  ingöniense  est  le  premier  k  reeonnattre 
ce  qn'elle  pent  avoir  de  ncbimteiqne*. 

2)  La  correction  /ormt^i  ponr  träte,  proposöe  parM.D.,  nonsparait  difficile 
k  Jnstifier. 

3)  An  lien  de  rattacher  de  düs  eomplüM  an  vers  pröcödent  et  de  retronver 
ioi  Pid^,  exprimöe  d4jä  an  ▼.  4,  M.  D.  tradnit:  „Par  mes  obuttcs  accomplies  je 
triompbe  de  mes  sots  adversaires  qni  me  reprocbent  k  grand  cris  de  n'en  tirer 
anenn  profit"    Le  Semier  vers  est  certainement  entendn  k  contresens. 

4)  Cest  anssi  de  m6me  faQon  qne  M.  D.  tradnit:  „Ils  mentent  gentiment 
par  les  dents*. 

BO* 
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III,  564)  des  exemples  de  M  entier,  t€i  enieiradamefis,  aveo  oe  aans  et  Appei 
(ProveDs.  ehrest,  ao  Glossaire)  cite  mdme  M  par  entier, 

28.  II  nouB  parait  pr6f6rable,  pour  la  conatroction  de  la  atrophe,  de  laifxc 
la  le^n  de  V  e«e^ra^  eorrigte  en  e  aeguras^),  donton  a'expliqnerait  aiateeat  U 
cormption  en  ensegurait  donnö  par  E, 

30.  Ici  encore,  ponr  röpondre  A  Marcabnm  et  affirmer  le  aneete  de  sa  po^ 
Peire  emprante  nne  expreasion  et  nne  image,  dont  e'ötait  aerrl  aon  adveminL 
£n  effet,  eeloi-ei  s'adresBant  aa  troabadonr  Aadric  avait  dit: 

Pos  ^  dises 

Ges  non  ayes 

Qn'en  setembre  vos  fall  lo  grans.     (Jahrbacli,  ZIY,  }I7). 

33.  Le  manoscritE,  quisenl  a  oonaeryö  cette  dendöre  co62a  et  la  torwoi^ 
donne  poor  ee  vers  e  sieu  ren  aie  que  hw  an  enviro.  D^jä»  ILZenker  a  eonigi 
avee  raison  e  «'teu  ren  diCj  mais  le  sens  da  vera  lai  6chappe  et  fl  ae  defluadi 
ce  qne  peut  bien  aignifier  lur  an  enviro.  C'est  k  bon  droit,  qoe  M.  Sehniti- 
Gora  (Literatorblatt,  1902,  73)  a  reeonna  dane  an  la  3«  p.  a.  Sabj.  prte.  deonar. 
n  entend  anar  enviro  an  aens  de  ae  rapporter  k  ettradnit  le  Tora  tont  eader: 
«Si  je  dia  qnelque  ehoae  qui  ae  rapporte  k  eax*,  Itur  ayaat  ponr  aat^ 
eMent  lea  bausas  da  vers  29.  Mala,  k  notre  avis,  rinterpoaitioB  entre  bamMOi  ft 
lur  dea  vera  30—32,  qni  ne  compreiineDt  paa  moina  de  cinq  propoaitioiia,  oA  Ict 
bauias  n'ont  rien  k  faire,  doit  empdeher  d'admettre  qne  lur  ae  rapporte  k  bauuu.  De 
plna,  rexpreaaion  anar  enviro  ad  aleu  eat  eertainement  aynonyine  de  rexpreasioi 
analogne  anar  entom  ad  aleu  relev^e  par  Baynoaard  (Lex.  Boan.  V,  551)  et 
par  E.  Levy  (Prov.  Soppl.  Wort  III,  71).  D'aprto  ee  deniier,  le  aeiia  de  l'ex- 
preaaion  poorrait  ßtre :  .««•  jemand  herumgekenj  jemand  aufmeken^  sieh  hei  jemand 
au/kalten^'^  c'eat  k  dtre  fr^qaenter,  reebereher  qnelqn'an,  viyre  arec 
On  pent  admettre,  qae  lea  deox  expreaaiona  ont  pria  le  aena,  k  peine  d^elopp^ 
de  aller  avee,  convenir  k  et  plaire  L  Dte  lors,  Peire  ne  ae  prteeeapaat 
paa  de  plaire  aox  bauzas,  lur  ne  peut  ae  rapporier  k  eox.  A  aotre  aTla,  le 
Tera  33  ne  foit  qae  reprendre  l'idte  exprimte  par  le  vera  pröcMenL  «D  me  pUit, 
dit  le  poöte,  de  r^jonir  la  jeaBeaae,  et,  ai  je  dia  qnelqae  ehoae  qoi  lear  plaiae  ete.' 
On  doit  conaid^rer,  qne  Zur  ^  lear  ae  rapporte  an  nom  eolleetif  ioaenl*). 

34.  Aissi  m*en  gie  ^^une  gaugg  «m  cret>  doMiers.  L'6ditear  a  tradoit:  «si 

je  dia  rien  qni ,  j'y  renonce,  ear  nne  joie  donble  flearit  en  moi'. 

Le  restede  la  coUa  atteste,  qn'il  faat  entendretoot  diffftremment:  ^y  reaonee 
ainai,  c*eat&dire,aibienetaipen,  qa'aaeontraire  nie  joie  double... '"V 


1)  La  correction  e  eegurae  avait  M  admiae  par  M.  D.,  maia  il  propoaah 
en  m^me  tempa  de  lire  e  soMere  an  liea  de  a  wbriere^  et  eela,  aaaa  raiaoi 
Talable,  k  notre  avls.  Comment  M.  D.  a-t-fl  pa  croire,  qne  Peire  ae  vantait  vd 
de  aa  fftcondit^?  11  Dait  aimplemeat  alliiaioa  k  aon  aoecte  et  aox  avaatagef 
aatiriela,  qu^  en  retire. 

2)  M.  D.  tradoit:  JK  je  dia  qnelqne  ehoae  qvi  aille  antonr  dea  jeuaea,  o. 
a.  d^  ai  bms  ehanta  parriennent  jnaqn'il  enx  .  •  .*• 

3)  Ceat  ce  Tera  mal  compria,  qni  avait  fait  eroiie  k  M.  D.,  qae  P«ire 
reaon^t  en  effet  k  plaice  k  Joven,  ponr  a'occnper  de  penaiea  ptaa  aMeoaea  et 
da  aalnt  de  aon  ine. 
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35.  <fti»  dotM  espie  est  traduit  ainsi  par  M.  Zenker:  „aus  einer  süssen 
Ahre^t  ce  qui  n'offre  pas  grand  sens.  Ici  espie  ne  signifie  certainemeDt  pas 
^pi.  Cest  le  sabstantif  verbal  de  espigar  =  poiisseret  il  dösigne  Taction 
exprimöe  par  le  verbe«    On  traduira  done:  „d'nne  douoe  ponssöe**. 

36.  L'Miteur  tradait:  „k  oanse  de  quoi  dösormais  je  suis  Pami  des 
maaTais  et  des  bons^)".  Ilcroit,  que  la  joie  rend Peire  d'Alvemhe  indnlgent 
k  r^gard  des  bons,  ce  qai  est  assez  inntile,  mais  aussi,  ce  qui  est  plus  sarprenanti 
k  Pögard  des  maavais.  II  semble  platöt,  qae  le  po^te  venille  revenir  k  l'id^e 
exprimöe  an  v.  30.  Son  sncoös,  dit-ü,  est  tel,  et  teile  sa  popularitö,  qu'il  est 
PaiDi  de  tont  le  monde.  On  doit  cependant  s'^tonner,  qae  ranteor  fasse  ötat 
des  snff^ages  des  möchants  et  nons  croyons,  qa*il  fant  corriger  U  mai  e'il  ho. 
Le  po^te  affirme,  qn'il  a  la  faveor  du  plus  grand  nombre  et,  en  tont  cas,  celle  des 
gens  de  bien.  Li  mai  est  ici  synonyme  des  expressions  Uphu,  li  mout  fröqnemment 
employös  en  ancien  proven^al,  aveo  le  sens  de  „le  plus  grand  nombre,  la 
plnpart*.  £n  voici  plnsienrs  exemples,  empruntös  anx  poösies  de  liarcabrun 
lai-mdme. 

Li  plus  d'aqnest  segle  carnan 
Ant  tomat  joven  en  ancilL    (Lo  vers  comens) 
Li  mont  fan  de  ver  semblansa.    (Dire  vas  vuoill) 
£'1  mais  dels  vins  son  vers  sancs.    (AI  departir), 

38.  en  joi  m^afie,  L'öditeur  eonserve  la  le^on  da  manasorit  en  joi  nCasie 
et  tradait:  „je  suis  assis  dans  la  joie.*  n  prend  asie  ponr  la  1«  p.  s.  Ind. 
pr.  de  assirSf  ce  qui  est  inadmissible.  II  fant  oertainement  corriger  afie  =  1«  p.  s. 
Ind.  pr.  de  afficar  =  attacher.  „Je  m'attache  et,  par  suite,  je  me  donne 
k  Joi^ «). 

39—40.  Les  denx  vers  sont  reprodaits  tels  qa'ils  sont  dans  le  manasorit,  qni 
les  a  oertainement  altörös.  Tels  qaels,  ils  ne  penvent  donner  de  sens  acceptable. 
Nons  proposons  au  vers  39  de  lire  a  an  Heu  de  a5,  an  vers  40  de  corriger  ab 
en  ed^  donton  s'expliqaerait aisöment Faltöration  an point de vae palöographiqae, 
et  anssi  de  lire  rie  au  lien  de  ptc,  qai  se  serait  gliss^  da  vers  pröcödent.  Enfin, 
il  fant  considörer  pie  da  v.  39  comme  la  1*  p.  s.  Ind.  pr.  de  piear  =  piqner, 
par  suite  fixer,  attacher  ä').  C'est  ä  dessein  qae  le poöte reprendrait  aav.40 
le  mot  He  qui  se  trouvait  döjä  au  v.  37.  On  pourrait  enfin  lire  he'm  do  an 
lieu  de  Wm  do^  mais  le  pronom  peut  ne  se  rapporter  qu*aa  demier  des  denx 
rögimes  exprimös. 

1)  A  son  tour,  M.  D.  a,  lui  aussi,  admis  que  les  sentiments  cbrötiens,  qu'il 
attribne  k  Peire,  lui  imposaient  la  charitö  k  l'ögard  des  bons  et  des  m^hants. 

3)  La  correction  afie  s'ötait  aussi  naturellement  pr^sent^e  k  Tesprit  de  M.  D. 

3)  Ponr  M.  D.,  au  vers  39,  pic  =  pie(a)^  3«  p.  s.  Ind.  prös.  de  picar  et  il 
lui  donne  pour  nujet mos deeiriers,  II  traduit:  „Mon  dösir piqae,  o.  a.d.,  travaille 
avec  allögresBe*.  Döjä,  M.  Jeanroy  a  exprlmö  les  doutes,  que  soulöve  cette 
tradaction. 

Au  vers  40,  le  mot  ptc,  d'aprös  M.  D,,  serait  adjectif  et  aurait  le  sens  de 
changeant.  „Et  que  Dien  veuille  lui  donner  satisfaction  {k  mon  dösir),  avec 
une  joie  et  une  allögresse  changeantes".  Et,  comme  cela  n'offre  pas  grand  sens, 
M.  D.  nous  suggöre  Vid^e,  que  peut-dtre  cette  joie  et  cette  all^gresse  changent 
en  eessant  d'dtre  profanes  ponr  devenir  religieuses.  On  comprendra,  que  t'anteur 
alt  proposö  .tr^s  dnbitativement**  one  teile  tradaction. 


Lettres  de  romantiques  fraogais. 

Pabli^es  par 

Leon  6.  PMissier  k  Montpellier. 


Depais  quelques  annäes,  rattention  des  öradits  et  des  historiens  de 
la  littöratnre  se  porte  sar  la  Correspondance  des  grands  teriyains  da 
XIX*  siiele  et  sur  la  nöcessitö  d'en  donner;  (aprös  des  pablications  de 
famille  oa  de  librairie  sans  valear  scientifiqae,  et  trop  sonvent  maqaillöes 
et  mntilöes^),  des  reeaeils  complets  et  conformes  anx  exigences  de 
Phistoire.  On  a  eommencö  ee  travail  ponr  Chateaabriand'),  pour  Mö- 
rimöe*);  pour  Madame  Sand,  ponr  Alfred  de  Vigny*),  ponr  GnstaveFlanbert^ 
ponr  Stendhal*)  et  il  fandra  qn'on  y  pense  ponr  V.  HngO;  ponr  Balzac, 
ponr  Sainte  Benve,  poor  bien  d'antres.  C'est  nne  besogne  qni  ne  pent 
gntoe  £tre  qne  collective,  vn  la  dispersion  ^obable  des  originanz  de 
ces  lettres  et  Pignorance  oü  Ton  est  le  plns  sonyent  de  lenrs  destinöes 
actnelles.  Je  crois  donc  rendre  senrice  anx  6ditenrs  attitr^s  — -  pr6sents 
on  fnturs  —  des  Correspondances  de  Vignj;  de  HngO;  de  Mä- 
rimöe^  etc.,  en  pnbliant  dös  maintenant  qnelqnes  docnments  qne  j'ai 
döconyerts  dans  des  däpdts  pen  accessibles  on  pen  connns,  et  nnl  ne 
s'ötonnera  qne  des  lettres  d'öorivains  romantiqnes  fignrent  dans  le  recneil 
didiö  k  M.  Chabanean,  en  qni  le  philologne  n'a  pas  tn6  le  poite. 


1)  L'exemple  le  plus  röcent  est  l'öditioii  des  Lettres  de-  Flaabert  k  sa 
niöce  CaroliDe. 

2)  M.  Loais  Thomas,  dans  le  Mercure  de  France. 

8)  H.  Fölix  Chambon,  contre  qni  on  a  sonlevö  des  objections  jnridiqnes 
tout-i-fait  regrettables.  Je  snis  benrenx  qu'nne  occasion  me  seit  donnöe  de 
protester  ä  mon  tonr  contre  les  prötentions  de  son  adversaire.  Tonte  bistoire 
littöraire,  —  et  plns  gönöralement  tonte  bistoire  contemporaine  —  devient  im- 
possible  si  on  les  admet. 

4)  MU«  Sakellarid^  a  pnbliö  en  1906  (Paris,  Calmann-Löry)  sa  Correspon- 
dance Gtoörale  encore  blen  incomplöte. 

5)  M.  Casimir  Stryienski,  Fantenr  des  Soiröes  dn  Stendhal  Clnb,  qni 
a  explorö  avec  patience  et  m^thode  les  papiers  de  Beyle  k  la  Biblioth^ne  de 
Grenoble. 
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Lettres  d'Alfred  de  Yignj^). 

I. 

A  Abel  Hugo. 

Suscription:  Monsiear  /  Monsiear  Abel  Hugo  /  rne  M^zi^rei 

nolO  /  Paris*). 

RoaeU;  mercredi^  27  juin'). 

Abel;  c'est  nn  long  yoyage  qui  a  €16  la  cause  de  ce  long  silenoe. 
Je  yiens  da  Havre;  de  Honflear  et  de  bien  d'aatree  lienx  qne  je  vons 
dirai.  Votre  lettre  m'a  snivi  partout  comme  un  remords,  parce  qae  je 
croyais  yous  porter  plus  tdt  sa  röponse.  J'ai  charg^  Emile*)  de  toub 
annoncer  mon  arrlF^e  k  Paris.  J'espöre « qu'il  s'est  acqnitt^  de  ma 
commission.  J'y  serai  peat-6tre  en  m€me  temps  que  ma  lettre.  Ouvrei 
Yos  bras.  Je  ne  yous  porterai  pas  an  yers  de  ma  fa^on:  jamais  je 
n^ai  mis  autant  d'inconstance  dans  mon  traYail  que  depnis  qae  je  Yons 
ai  qnittä.  J'ai  commencä;  (yous  €tes  cause  que  je  les  compte),  cioq 
onyrageS;  dont  pas  un  n'est  fini,  et,  k  trayers  tout  cela,  mon  gdant 
chcYaleresque*);  que  je  quitte  souYcnt  et  longtemps,  et  cela  k  cause  da 
mal  qu'il  me  fait  qnand  je  m'y  liyre  de  suite.  Je  crois  qae  j'en  ferai 
ane  chose  passable  aYCc  le  tems,  mais  11  faut  encore  bien  mflrir 
le  plan  et  je  traYaille  dans  ce  moment-ci  k  l'oublier  entiörement  ponr 
le  rcYoir  comme  rceayre  d'on  6tranger.  Qae  je  suis  content  de  Tidte 
que  je  Yais  yous  revoir  aYCC  mon  eher  Victor:  j'espöre  qn'il  ne  seni 
pas  myst^rieux  pour  moi.  II  a  trayaillö;  il  a  fait  un  chef  d'oeuvre. 
J^en  ai  le  pressentimeni  Adiea:  je  m'occupe  des  apprSts  de  mon  ii- 
part.    Adiea. 

Alfred  de  Y. 


1)  Turin,  Biblioteca  Civica,  Baccolta  Cossilla.  —  AueuDe  de  cea  lettre! 
n'a  6t6  eigDalöe  par  W^^  Sakellarid^s  dans  Bon  artide,  La  Correspondanee 
d'Alfred  de  Vigny.  Essai  d'un  catalogue  de  ses  lettres  (Corresp. 
Histor.  ArchÄ)!^  t.  XI,  p.  97  sqq.  (1904).  L6on  S6ch6,  Alfred  de  Vigny  et 
son  temps,  les  ignore  ögalemeot  Aucune  ne  figure  dans  la  Correspondanee 
(1816^1803)  que  vient  de  pnblier  la  mSme  W^  Sakellaridös  (G.  Lövy,  1906). 

2)  Lettre  ^crite  sur  nu  papier  ä  filigrane  fort  eurienx,  portant  le  bustede 
Louis  XVIII,  profil  k  droite,  et  en  exergue:  „Louis  XVIII,  roi  de  Franee 
et  de  Navarre." 

8)  La  date  de  l'ann6e  manque.  C'est  probablement  1821,  Vigny  aytot 
ötö  envoyö  en  gamison  ä  Ronen  en  avril  1821.  Ce  mdme  jonr  (27  juin  18S1) 
mourait  Madame  Hugo,  möre  d'Abel  et  de  Victor. 

4)  Emile  Deschamps. 

5)  11  s*agit  Sans  dontedela  trag^die  de  Roland  (cf.  Sakellaridös,  Corres- 
pondanee de  Vigny,  p.  8).  V.  Hugo  en  demande  des  nouYelles  4  Vigij 
le  27aoüt  sutvant  (cf.  E.  Dupuy,  Jeune9se  des  romantiques,  p.  S87). 
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II. 

A  rMiteur  Urbain  Oanel^* 

SuBcription:  Monsieur  f  Monsiear  Urbain  Canel,  /  rae  Saint  Germain 

des  PriS;  n?  9.    Paris. 

Je  Yons  ai  öcrit,  Monsienr,  ponr  recommander  le  secret  exact  de 

Cinq  Mars').    Je  dösire  qne  personne  ne  jette  les  yenx  snr  Ini  avant 

son  jonr,  et  qu'on  ignore  m6me  qne  yoqs   ayez   le  premier   yolanie. 

J'attends   impatiemment  les  äpreaves  pour  trayailler  dessns.     Yoalez 

Yons  m'en  donner  des  nonvelles?    Si  yoqs  6tes  trop  oceap6;  ne  Yenez 

pas:  öcriYez  moianmot.   Ay6s  yous  donnä  les  Yers  de  Suzanne')  aax 

Annales?     Mille  eomplimens. 

Alfred  de  Yigny. 

J'ai  beaaconp  ä  yous  dire^  Monsienr^  snr  tontes  nos  pnblieations.  Ne 
ponrriös-Yons  passer  ohez  moi  Yendredi  oa  samedi  matin,  jnsqu'ä  nne  henre  ? 
Je  Yondrais  aYoir  encore  quelques  exemplaires  demes  Pommes*).  M'en 
apporterez  Yons?  Yons  ne  saoriez  trop  gronder  et  menaeer  ehez  M. 
Le  Normand  oü  langait  Cinq-Mars.    Adieu,  Monsieuri  mes  sineäres 

eomplimens. 

Alfred  de  Y. 
4  jauYier  mereredi. 

III. 
A  la  Comtesse  de  Cltoembaut. 

Suscription:  A  Madame  /  Madame  la  comtesse  de  Clörembaut*). 

Lydia*)  est  Yenue  aYec  moi,   ch6re  cousine;   pour  yous  prior,  si 

Yous  en  aYOz  la  force,  de  Yenir  entendre  ehez  eile,  demain  Yendredi''); 

1)  Ces  deux  biileta  ne  sont  pas  dat^s,  mais  les  dötails  relatifs  l'impression 
des  Poömes  et  de  Cinq  Mars,  qni  fönt lenr  intördt,  permettent  de  leur  assigner 
comme  dates  la  fin  de  1825  et  le  d6but  de  1826. 

2)  Cinq  Mars  oa  une  Conjaration  sons  Lonis  XIII,  Paris  Urbain 
Canel,  1826,  2  701.  in  12. 

8)  Les  „denx  fragments  du  poöme  de  Snzanne**  pamrent  dans  la 
Mose  fran^aise,  t.  II,  10»  livraison. 

4)  Les  «Pommes  antiques  et  modernes*',  pnbliös  &  Paris,  ebezU.  Canel,  1826 
(Le  Döluge,  MoTse,  Dolorida,  Le  Trappiste,  la  Neige,  le  Cor.). 

5)  Femme  da  colonel  comte  de  C.,  coasin  de  Yigny.  Cette  lettre  n'est  pas 
datöe;  eile  est  da  jeadi  16  jaillet  1829,  date  6tablie  par  rapprochement  avec  ane 
lettre  k  Sainte  Beave  da  14  jaillet  1829  (Corresp.,  p.  26)  et  avec  nne  aatre 
lettre  k  an  ami  anonyme  [no  30  da  cat.  Sakellarid^s],  qa'il  invite  i  nne  lectare 
d'Othello  avec  „quelqaes  anglaises  jolies**.  II  s'agit  probablement  de  la  mdme 
lecture  et  des  mdmes  anglaises.  Cf.  aossi  S6ch6,  (Alfred  de  Yigny,  p.  148), 
citant  ane  lettre  de  Tarqaöty,  qai  a  assistö  k  une  lectare  ehez  V.  le  17  jaillet. 

6)  Mn«  de  Yigny  (Lydia  Banbory),  cröole  anglaise  de  la  Gayane,  qae  le 
poöte  avait  connne  k  Paa  et  öpoas^e  le  3  föYrier  1825. 

7)  Cf.  lettre  citöe  k  Sainte  Beave:  „Yendredi  17,  4  sept  henres  et  demie 
pröcises  da  soir,*  (Corresp.,  p.  26). 
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k  sept  henres  et  demie  pröcises  ma  tragödie  d'Othello  ^),  d'uii  boat  i 
rautre.  Consnltez  vos  forceS;  votre  rösigoation  et  Totre  amiti^.  Ponr 
voos  döcider,  je  voas  promets  des  petites  oonaines  anglaisea*),  au- 
qaelles  je  serai  ü  heoreux  de  faire  connattre  ma  belle  eonaine  de  Fraaoe! 

Mille  tendres  amitiöB  de  noaa  deu. 

IV. 

A  divers  inconnua. 

(Sans  sascriptioD.) 

28  Novembre  1835. 

Ponr  €tre  toajoars  franc,  je  dois  youb  dire,  MonsieBr,  qae  je 
regarderais  comme  toat  ä  fait  d^sobligeant  ponr  moi,  et  oomme  pr6- 
möditä,  avec  ane  obstination  sang  motif,  ronbli  de  l'artiele  de  Yoyage 
que  j'attends  depnis  an  mois.  Je  sais  qne  Yona  n'arez  qn'i  vonloir 
ponr  qn'il  seit  fait  et  imprim&  Qne  je  n'ipronye  paa,  je  Tona  prie,  U 
▼ive  contrariötä  de  le  voir  encore  remis.  Domain  k  qnatre  henreiy 
j'irai  le  lire  chez  yoqs;  je  vons  en  prie,  pensez  y. 

Mille  complimens  emprcosio 

Alfred  de  Vigny. 

(Sans  snacription)*). 

Je  Yons  enyoie  ces  livres  dn  fond  de  mon  lit  oft  depnis  six  joon 

je  viens  d'6tre  retenn  par  de  yiolentes  doolenrs.  Co  n'est  paa  an  direetenr 

de  la  Revne  qne  je  donne  mos  OBnyres,  c'est  k  nn  anden  amiqneiei 

caprices  ne  me  fönt  point  onblier. 

Alfred  de  Yigny. 
30  j[anyi]er  1838. 

(Sans  snscription.) 

Rien  n'est  plns  facile  k  präsent  qne  de  me  rencontrery  Monsieor, 
car  je  sors  bien  pen  de  chez  moi*).  Je  vons  avais  prii  senlement  de 
prendre  jonr.  Si  vons  vonlez,  par  exemple,  je  vona  attendrai  yendredi 

1)  .Othello  oa  le  Höre  de  Venise*  fiit  jon«  an  Th^tre  Frsa^  le 
24  oetobre  1829. 

2)  Ce  sont  les  petites  uiglaises  dont  Texquise  beant6  6b1oiiit  Alfred  de 
Hoaaet  (of.  £.  Dnpay,  Jeonesse  des  romantiqnes,  p.  274). 

3)  Billet  adressö  probablement  k  Bnlos,  direetenr  dela  Bevae  des  De» 
MoDdes»  bien  qne  les  denx  lettres  de  y.  A  B.  publikes  par  HP«  Sak.  ne  tteoigneat 
pas  d'ime  grande  eordialit^  eotre  Yigny  et  Bnlos.  Vigny  n'sysnt  fiüt  impriaer 
aucu  ouvrage  nonvean  en  1837—38»  od  oe  saorait  dire  qnels  liTres  foi|i»t 
Tobjet  de  eet  envoi. 

4)  Oti  U  ötait  retenn  le  plns  aonvent  par  le  manTsis  6tat  de  sant^  deM"* 
de  Yigny  et  par  de  Mquentes  maladies.   (Cf.Ba  Correspondsnee,  paasia). 
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apVto  demain,  k  midi;  ce  sera  avec  un  plaisir  infini  qaejevonsreyerrai, 

oar  j'ai  beauconp  k  vons  dire. 

Toat  k  Y01I8. 

Alfred  de  Viguy 
22  jnin  1842,  Meroredi. 

(Sans  eascriptioD.) 

Voalez  Yons  bien  me  venir  voir  eamedi,  Manflienr;  k  midi  on  ane 
henre?  n  me  semble  que  ponr  MoDfliear  Canonge^),  s'il  veut  Tons 
acoompagner,  ce  sera  mienx  qne  le  mercredi^  trop  nombrenx  eoiiTeiit'). 
J'aurai  le  tems  de  me  faire  entendre  de  Ini ;  et  bod  aimable  lettre,  ses 
verS;  ce  qne  vons  m'öoriTez,  tont  me  donne  le  däsir  de  Ini  £tre  agr^able. 
Je  Tone  remeroie  encore  nne  fois  de  m'avoir  vonln  faire  connaitre  les 
Prilndes,  pnisqne  je  yons  dois  anssi  rasenrance  d'en  connaitre  Tantenr. 

Mille  complimens  affectnenx 

Alfred  de  Vigny 
15  ootobre  1836. 

Lettres  de  Tletor  Hugo*). 

L 

A  IL  Tiienas 

(Gentilly,  5  mal  1828). 

(Sans  snaeription.) 

Je  re^oia  k  la  campagne*)  Taimable  commnnication  de  Monsieur 
Tözenas.  Je  le  prie  de  yonloir  bien  receyoir  tons  mea  remerciemens  et 
continner  sea  bona  offrea  an  malhenrenx  Lebarbier,  dont,  gräce  k  Ini, 
le  malhenr  aera  aana  donie  riparö. 


1)  Litt^rateur  ntmois  (1812—1870).  Les  Prölndes  sontle  prämier  recneil 
de  yers  de  Ganonge,  qui  le  pablia  en  1835*,  il  composa  ensuite  Le  TasBO  4 
Sorrente,  Le  menge  des  Isles  d'or  (1839),  Varia  (1855),  Arles  enFrance 
(1867).  G'ötait  nn  romantiqne  catboliqve.  II  ayait  formö  des  lettres  de  ses 
eorrespondants  les  plus  c^^bres  vne  collection  anjoardliai  conservöe  A  la  Biblio- 
töqne  mnnicipale  de  Nlmes  (cod.  491,  492,  493). 

2)  n  7  a  pent-Stre  Uy  malgrö  toutes  les  politeBses  qni  snivent,  an  pea  de 
möfiance  de  Vigny  4  Pendroit  de  ce  provincial  inoonnn  qn'on  Ini  amöne,  paisque 
il  ne  tient  pas  i  le  receyoir  an  joar  oü  il  a  de  nombrenx  visitears.  Ganonge  dat 
le  comprendre  ainsl,  car  il  n'a  pas  iosörö  cette  lettre  dans  sa  petite  brochare 
aLettres  choiBies  dans  ane  Gorrespondance  de  poöte*  (Paris, 
Tardien,  1867). 

3)  Tarin,BibliotecaGiyica,  raccolta  Gossilla  Ancane de ces lettres 
n'a  M  recneSUie  dans  la  Gorrespondance  Gönörale  de  V.  H.,  etil  y  allen 
de  les  croire  inödites. 

4)  Sor  cette  rösidence  de  V.  H.,  cf.  F.  Bournon,  V.H.  l  Gent  Uly  (Paris, 
Googy,  in  8*,  et  in  Oorresp.  Histor,  Archöol.  1906)  qai  donne  de  carfeax  dötails. 
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Je  reviendrai  demain  ou  aprto  k  Paris  et  j'aurai  rhonnenr  d'aÜer 

moi-m£me   tömoigner    k   Monsieur  Täzenas    mon    bien  smoäre  atta- 

chement. 

Victor  IL  Hugo. 
Gentilly  5  mai  1823. 

n. 

An  libndro  Urbain  Canel. 
(3  oetobre  1829.) 

Snscription:  Monsieur  Urbain  Canel,  libraire,  3,  rue  des 

Fossäs  Montmartre. 

JTai  rhonneur   de  prävenir  monsieur  Urbain  Canel  qne  je  Tieni 

d'icrire  k  M.  Lecomte  pour  Faffi^ire  du  titre  de  Han  d'Islande.  Celi 

tratne  et  j'en  suis  ßieh6,  car  du  moment  oft  j'aurai  conunenci  raetion 

legale,  je  considirerai  notre  arrangement  verbal  conune  non  avenn,  et  je 

räclamerai  la  toialitö  de  la  dette  dans  tonte  la  rigueur  de  mon  droit 

Je  venx  bien  pourtant  attendre  eneore  trois  ou  quatre  jours.    Paas^  ee 

däai  j'agirai. 

Son  trös  humble  et  trte  obäesant  serriteur 

Victor  Hugo 
3  8*~  1829. 

Au  mdme  (non  datöe). 

Snscription:  Monsieur  Urbain  Canel  /  Paris. 

Je  Yous  adresse,  Monsieur,  un  jeune  po^te  de  beaucoup  de  talent 
ayec  son  yolume  de  vers.  M«  Charles  Ducroe,  qui  tods  remettra  ee 
billeti  d^irerait  fort  yous  ayoir  pour  iditeur.  II  est  disposi  k  tooi 
assurer  d'ayance  une  parUe  de  tos  frais.  Je  ne  doute  pas,  moi,  qse 
TOQsne  tiriei  un  tr^s  bon  parti  de  son  recneil:  d'abord  parte  qull  est 
fort  remarquable,  ensuite  parte  qu'il  est  auasi  digne  qn'un  autre  de  U 
couTcrture  Terte. 

Agreex,  Monsieur,  raasurmnee  de  nes  sestimeni 

Victor  HogOL 

UL 
A  JaL 

(Paris,  10  man  1S3L) 

Gosaelin  M  s^est  cbarg^  mon  bon  et  eher  ami,  de  viMa  earojer  de 
ma  part  N.  D.  de  Paris.    Ecrives  moi  si  viMa  laTCi  i^cfse,  ai  klirre 


1>  1>  ühraira  GtMeliii  iTait  acket«  d«s  1828  Kotre  Daae  da  Paris  i 
Vku>r  Hap\  qai  s^ea^a^ea  a  le  loi  hTiv  ea  1S29.  N.  D.  4e  Paris  Int  pubüi 
es  1$SI»  aoa  )•  13 f^vrier  comse  le  dit  Victor  Haao  racant«,  msis  le  17  man. 
One  )«m«  aoatre  aTee  qad  sota  V.  H.  piipinU  m  pahlirill 
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ne  Y0Ü8  a  pas  trop  ennnyö,   et  s'il  youb   serait  poBsible  de  yoüb  en 
charger,  soit  poar  le  Figaro,  Boit  poor  l'ArtiBte.    Voub  savez  qnel 
prix  j'aikache  k  ane  opinion  comme  la  Yotre. 
Mettez  moi  anx  piedB  de  Madame  Jal. 

Tont  k  YOUB,  de  ocenr 
16  marB.  V<«  Hugo. 

IV. 

A  l'aoteur  Ligier^). 
(Paris,  6  döcembre  1832.) 

SüBcription:  MonBienr  Ligier^  Boeiitaire  da  Thöätre  FrangaiB,  an 

Thö&tre  FrangaiB  nie  Richelieu. 

VouB  aYez  dfi  reeeYoir,  MoDBienr,  par  les  BoiaB  de  mon  libraire, 
▼otre  exemplaire  da  drame  aaqael  YoaB  aYez  pr€tö  aYee  tant  de  zile 
le  coDcoars  de  Yotre  beaa  talent').  Un  acte  de  Yiolenoe  qae  je  chätierai'} 
DoaB  a  priYös,  YoaB  et  moi,  da  fiait  de  notre  traYail ;  maiB  ce  n'cBt  paB 
one  raiBon  poar  qae  je  me  priYC,  moi,  da  plaisir  de  yoob  remercier;  le 
plaisir  est  m6me  an  dcYoir,  aajoard'hai  quMl  semble  qae  je  n^ai  ploB 
besoin  de  Yons.  J'ai  nne  joie  Yöritable  k  Yona  exprimer  tonte  ma  aatiB- 
faction,  MoDBienr;  etä  Yons  prior  de  Yonloir  bien  en  6tre  Torgane  pr&s 
de  tons  yob  camarades  qni  ont  rempli  aYec  tant  de  märite  et  d'em- 
preBsement  deB  röleB  danB  ma  pifece.  Nons  nons  retrouYeroua  toaB  on 
jonr,  et  ce  joor  eBt  pent  €tre  prochain. 

Agröez,  MonBienr,  rassnrance  de  mos  sentimenB  distingnöB. 

Victor  Hngo. 
6  dicembre. 

J'ai  fait  enYoyer  le  drame  k  tontCB  Icb  perBonnes  qni  ont  bien 
Yonln  7  jener,  ainsi  qn'ä  M'"  Jonslin  de  la  Salle*)  et  DesmonBBcanx. 
J'cBpöre  qae  touB  leB  exemplaireB  ont  6tä  fidilement  remiB. 


1)  Tnrin,  Biblioteca  Civica,  Racoolta  Gossilla.  Je  crois  qae  cette  lettre, 
malgrö  son  intördt,  est  restöe  inödite.  Eile  manqne  k  la  Gorrespondance 
GöDörale;  M.  Valter  n'en  parle  point  dans  son  ötude  sor  La  Premiöre  da 
Boi  s'amase,  et  M.  BM  n'en  fait  pas  ötat  dans  son  Victor  Hngo  aprös 
1830. 

2)  Ligier  jouait  Triboulet.  Ce  röle  Pavait  si  fort  impressionnö  k  Taudition 
qa'il  ne  cessa  de  plenrer  pendant  la  lectnre  da  5«  acte. 

3)  Dans  sa  lettre  an  rödactear  du  Constitationnel  (26  NoYcmbre  1882), 
Y.  Hngo  emploie  d^ji  ce  mot:  arriver  an  ch&timent  d'nne  mesare  ille- 
gale.   (Cf.  Bir6,  op.  land«,  I,  p.  67.) 

4)  Directeor  de  la  scöne  du  Thö&tre-Fran^ais. 
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V. 

An  poete  LoBguillon« 

(Paris,  15  döcembre  .  .  .) 

Sascripiion:  Monsienr  Lesgailloii;  39,  rue  Haateville. 

15  X*« 

D68  qu'on  redonnera  Lucr&ce'),  monpoöte,  je  songerai  qae  toüb 
lai  faites  l'hoimear  de  la  yoaloir  revoir«  En  attendant,  mettez  moi  au 
pieds  de  Madame  HermaDce;  qai  m'a  fait  ce  boo  et  eharmant  articie. 

Je  Yens  serre  la  maiii 

V.  H. 
VI. 
A  Villemain 
(saiiB  date). 
SuBoription:  Monsieur  Villemain. 

Des  Rochesi  19  septembre. 
Mon  eher  ami; 

M.  Garlier')  est  präient^  of&ciellement  par  la  voie  de  Vitet,  mais 
il  7  a  trois  candidatä  Un  mot  de  yous  peat  faire  an  homme  heorenx. 
Vons  £tes  bien  heoreax  yous  m£me  de  Yons  troaYer  en  pareiUe  Situation. 
Voos  sayez  k  qael  point  je  m'intäresse  k  M.  Garlier.  Vons  me  rendres 
bien  content  moi-m€me,  si  Yons  donnez  k  son  affaire  nne  sointion  prompte 
et  faYorable. 

Mille  remerciemens  poor  ce  qne  yous  aYCz  fait  dans  Taffaire  Le  barbier. 
Votre  bonne  lettre  de  Tantre  joar  m'a  fait  an  extreme  plaisir. 

Votre  ami 

Victor  Hogo. 

VII. 

An  peintre  Ziegler') 

(sang  date). 

Suseription:  A  Monsienr  Ziegler,  21,  rne  M[onsiear]  le  Prince. 

«Tai  bien  regrett^,  Monsienr,  d'ayoir  6t6  absent  anjonrdhoi:  c'est 
toujoars  one  agräable  forinne  ponr  moi  qn'nne  occasion  de  Yons  Yoir. 


1)  Lncröee  Borgia,  dont  la  premi^  reprösentation  i  la  Porte  Saint'MartiB 
ayait  en  Heu  le  2  föyrier  1833. 

2)  Le  pbilanthrope  qni  ayait  hii  adreaaer  Claude  Gaeux  i'  tou  tot 
döput^B,  en  1884  (cf.  Vlotor  Hugo  racontö,  II,  249). 

3)  Ce  billet  et  le  siüyant  soot  k  Milan,  Biblioteca  Braidense  (Brera), 
coUection  Poricelli-Guerra.  Ziegler  ötait  li4  avec  V.  Hogö  qui  yenait  souTeDt 
cauaer  d'art  dans  aon  atelier  (lettre  d'Aiig.  Barbier  4  Laoaussade,  dans.  Steh^.  A 
de  Vigny,  p.  146). 
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Nons  ne  röpötODs  pas  jendi  (aprfes-demain).  Si  voub  Stes  libre^  yenez 
entre  midi  et  ane  henre.  Je  serai  aax  ordres  de  volre  crayon  tonte 
la  jonrnte. 

9  föyrier  mardi  soir. 

Volre  bien  cordialemoDt  dävoaä 

V«  Hugo^). 

VIII. 
A  un  correspondant-inconiiu*). 

(non  dato.) 

YoQB  allez  en  AfriqaO;  Monsienr.  Voici  une  lettre  ponr  le  directeor 
gönäral  des  affaires  civiles,  qüi  se  Iroave  Stre  mon  beaufr&re').  Vous 
ßtes  coaragenx  et  honn£te;  soyez  tranquille,  la  Providence  yeille  snr 
yoQB.    Agröes,  monsieur,  meB  meillearB  Beütimens. 

Lundi  11. 

Victor  H. 

Lettre  d'Ulrle  Ootttngaer^) 

4  Jules  Ganonge. 

Paris,  8  janyier  1856. 
(sans  sascriptioD) 

Me  Yoici  ä,  mon  toar,  Monsieur,  6mn,  attendri  jusqn^anx  larmes  de 
Yotre  reeonnaisBance  et  de  son  expression  si  tonchante  et  si  natnrelle. 

Mon  yienx  ooBur  de  72  ans  en  est  remnö  profondöment;  car  leB 
sentiments  qne  vons  m'exprimez  sont  bien  rares  dans  le  temps  oü  nons 
yiyons.  Je  ne  suis  gn&re  payö  de  mes  sympathies  bienveillantes  pour 
IcB  poites  et  les  lettrös  qne  par  Tindiffärence  et  le  silence. 

Jngez,  Monsieur,  du  bien  qne  vous  me  faites,  et  si  je  peux  trop  vous 
en  remercier. 

Je  ne  suis  paS;  vous  le  savez  peut-6tre,  un  critique  ordinaire;  heureux 
et  riebe  suivant  les  hommes,  mais  bien  öprouvö  dans  mes  affections  et 
dans  mes  liens,  les  lettres  sont  une  consolation  et  un  soutien  pour  moi, 
maiBJen'y  tiens  plus  que  par  les  autres,  ayant  renonoä  ä  tonte  crtotion. 
J'attends  yotre  nouveau  recueil  pour  lui  rendre  l'hommage  qu'il  märite 


1)  Lettre  scellöe  d'an  cachet  armoriö. 

2)  Milan,  Bibl.  Brera.  Piöce  exposöe  dans  la  velrina. 

3)  Paul  Foucher. 

4)  Sur  ce  «petit  romanttqne**,  ef.  L^n  Söchö,  Sainte  Beute;  et 
Annales  Romantiques,  paBsim.  Cette  lettre  k  Canonge  nous  montre  G 
▼iettli,  avec  une  tendanee  pent  dtre  excessive  i  l'attendrisBement  C'est  sans 
donte  i  un  envoi  de  Touvrage  de  Canonge  «Varia:  SimrirCf  aimer,  penser*  para 
en  18&5,  qne  se  rattache  la  correspondance  dont  11  ne  reate  qne  cette  lettre. 
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et  le  jager  avec  nn  codur  de  p6re  et  d'ami,  c'est  jt  dire  avee  la  tendreoe 
et  la  Yöritö. 

II  Bera  bien  venu  comme  youb,  Monsieur,  partout  ob  il  m'arriyen. 
Prenez  coarage  et  confiance  et  croyez  moi 

Tont  k  Tons 

Ulric  Qattinguer. 
Bne  de  Conroelles  30  ä 


Billet  d'AIfred  de  Mosset. 

A  lEonsieiir  Balos*) 
(Sans  date). 

SuBcription:  MonBiear.    Monsieur  Balos  ä  la  revue  des  2  mondes 

Je  suis  bien  fächö  de  n'avoir  pu  yous  rien  euYoyer  hier,  mais  je 
suis  pris  depuis  deux  joars  par  une  grippe  insupportable,  qui  m'amis 
la  t£te  en  mannelade.    Excusez  moi  et  croyez  k  mon  amitiö. 

Lundi.  Alf^  de  Müsset. 

Lettres  de  Lamartine. 

I. 

Au  ministre  de  Sardaigne  k  Paris. 

Aix  en  SaYoie,  16  aofit  1823. 
Monsieur  le  marquis, 

Permettes  que  je  prenne  la  libertö  de  recommander  k  Votre  Ex- 
eellenoe  un  jeune  homme  tris  interessant  de  ce  pays-ci,  sujet  de  Yotre 
Roi,  et  par  oons^uent  ayant  des  droits  de  plus  k  Yotre  intär6i  II 
appartient  k  une  famille  tr^s  honn£te  d'Aix,  mais  däiute  de  toute  for- 
tune;  il  est  rempli  de  dispositions;  il  a  remportö  tous  les  premiers  prix 
dans  sesitudes;  sesparents  l'enYoyent,  aYee  900  firanes  pour  tout  bieo, 
faire  ses  ötudes  de  m^eeine  k  Paris.  11  y  aurait  peut-€tre  moyen  par 
▼otre  protection  de  lui  faire  obtenir  quelque  bourse,  quelque  exemption 
dee  droits  d*uniYersiti  et  d^inscription,  quelques  secours  enfin,  dbneeti 
ou  indirectSi  pour  achcYcr  ses  cours.  11  a  une  exoellente  manitoe  de 
penser,  est  trte  laborieux  et  trte  sage.  Yoila  ses  titres  4  yos  bontte. 
Tout  le  monde  iei  s'y  intiresse. 


1)  Twin,  ibid.  id.  Ce  biUet  est  plus  aauttBl  qa*utae;  son  int^ift  eit 
d'tee  le  type  de  lettres  que  le  a^gligent  Hauet  ent  sana  doste  sonvent  i  toire 
au  rigide  et  ai^tieiileuz  directear  de  la  ReTne  des  Deox  M oades.  D  y  a  fort 
k  peaser  que  eette  opportase  gfippe  a'Matt  qa'UB  prttexte  pour  ezeuser  mm 
retard. 
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Je  Yous  demande  mille  excuses  de  voos  importuner  auBsi  t^m^raire- 
ment  k  son  snjet.  Mais  je  ne  puis  m'empScher  d'appeller  Tintörgt 
d'nn  homme  comme  voas  sur  un  jeune  homme  qui  le  möriie  par  son 
malhenr  et  par  aes  qnalitäs. 

Daignez  agröer,  Monsieur  le  marquis,  Tassarance  du  profond  respect 
ayec  leqnel  j*ai  I'honnenr  d'Stre  de 

Votre  Excellence 
le  tröB  hamble  et  trfes  oböissant  aerviteur 

Alphonse  de  Lamartine. 

II, 
Au  libraire  Urbain  Ganel. 

(15  octobre  1828) 

SoBcription:  Monsieur  /Urbain  Canel,  libraire,  /rue  Hante- 

feuille  n®  5  /  i  Paris. 

Macon  15  oct. 

Je  suis  encore  trop  malade  pour  äcrire  et  corriger.  Bornez  vous 
ä  öter  les  points  qui  s^parent  les  divers  morceaux  du  Ghant  d'amour 
et  k  j  substituer  des  ötoiles.  Ne  commencez  pas  et  ne  finissez  pas  une 
midiUUion  dans  la  m£me  page.  Tonjours  du  blanc  entre  deux  sujets 
difförents.  Espacez  davantage  les  atrophes.  Je  vous  enverrai  des 
corrections  de  mots  sur  un  exemplaire  imprimö. 

Envoyez  moi  des  articles  de  journaux  bona  ou  mauvais.  Dites  moi 
qui  a  fait  celui  de  i'Oriflamme  sign6  Om6ga:  il  est  remarqnable 
par  la  haine  et  Pinjnstiee.  Tächez  d'en  avoir  de  bona  dans  les  D6bats 
et  la  Gazette. 

Envoyez  deux  exemplaires  k  Sir  Charles  Flint,  rue  St.  Honori,  n^  331 , 
de  ma  part,  bien  vite. 

Adieu,  Monsieur.  Mille  remerciemens  et  amiti^s.  Je  souhaite  que  Pin- 
jnste  acharnement  de  quelques  critiques  ne  nuisent  (sie)  pas  k  vos  intörSts; 
pour  moi  je  les  supporte  trfes  bien.  Tenez  moi  an  courant  en  m'envoyant 
tous  les  huit  jours  ce  qu^on  aura  äcrit.  Je  vous  en  saurai  un  grö  infini. 
Ma  Santo  est  mieux,  mais  non  bien.  Je  suis  bien  sensible  k  votre 
aimable  int6r€t. 

Lamartine^). 


1)  Turin,  ibid.  id.  Le  second  feuillet  oü  ötait  TadreBse  a  6t6  enlevö  de 
cette  lettre,  mais  le  destinataire  n'est  pas  douteux.  Lamartine  ne  donne  pas 
le  nom  de  son  protögö. 

2)  La  date  est  donn6e  par  les  timbres de  la poste  «70  Macon"  et  octobre 
18 — 1823  dans  un  cachet  rond.  Au  verso,  une  main  ötrang^re,  (celle  de  Ganel 
probablement)a6crit:  Macon  15  %^^  1823.    AI.  de  Lamartine  rep.  22  d». 

UomMkiMhe  Fonehniifui  XXIII.  S.  51 
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(sans  date  —  sans  sascription.) 

M.  Lamartine  propose  ä  M.  Canel  de  lui  remettre  deux  yolnmefl 
de  3000  vers  chaque  pour  deux  ans  k  25000  comptant  {sie). 

A  rexpiration  des  deux  ans,  poor  nne  antre  somme  de  25000  (sie),  M. 
de  Lamartine  laissera  ä  M.  Canel  la  propriötä  des  deux  snsditB  yolomes 
encore  ponr  sept  autres  annöes,  plns  la  propriätö  pour  sept  anntes  de 
ses  Oeuvres  complettes,  revues  par  lui,  ayouäes  par  lui,  avec  quelques 
changements,  angmentations  et  pr^face.  Ce  dernier  marehö  serait  facnl- 
tatif  pour  M.  Canel;  s'il  n'en  youlait  pas,  au  beut  de  deax  ans  M.  de 
Lamartine  rentrera  dans  ses  droits. 

(14  avril  1825.) 

Suscription:  Monsieur  /  Urbain  Canel,  plaoe  I  S.  Andrö  des 

Ares,  n9  30  ou  32  I  Paris.  I  Pressöe. 

M.  de  Lamartine;  deyant  partir  au  premier  moment,  prie  M.  Canel 
de  yenir  prendre  son  moreeau  sur  le  Saere  ou  de  lui  faire  dire  B*il 
n'en  yeut  pas.  M.  de  Lamartine,  d^aprös  les  paroles  donntes  par  M. 
de  Genoude;  ne  s'est  plus  regardä  comme  libre  d'en  traiter  ayee  d'autres 
personnes  qui  le  lui  ont  demandö.  Si  M.  Canel  ne  se  döeide  pas  d'id 
k  demain  onze  heures,  il  en  disposera. 

Son  trto  humble  et  trte  oböissant  seryitenr 

Lamartine. 
14  ayril  matin^). 

m. 

Au  comte  Grimaldi. 

Suscription:  A  Monsieur  le  comte  Emilio  Grimaldi,  Capi- 
taine  d'ötat  major  au  seryice  de  S.  M.  S.  Chamböry.    Sayoie. 

Turin  21  sept 

Mon  eher  Grimaldi,  ceci  est  pour  yous  remercier  de  yotre  bon  et  aimable 
accueil  k  Mon^ay  et  dire  k  yos  dames  que  nous  ayons  fait  le  yoyage 
en  deux  charmantes  joumöes,  sans  accident  ni  fatigue.  Nous  restons 
ici  trois  jours,  et  nous  allons  nous  reposer  ensuite  deux  joars  k  G£nefli 
etdel&,  enunjouretdemi,  nous  sommes  &  Luques,  chez  notre  ambassi- 
deur  qui  nous  attend  k  la  campagne  et  oü  finit  notre  pderinage. 
J'ai  oubliö  k  Chamb^ry  de  prior  son  Ex.  le  comte  d'Andezer  de  me  per- 
mettre  de  faire  adresser  chez  lui,  pour  m'£tre  enyoy£  ensuite  par  yoos 
k  Florence,  un  petit  paquet  contenant  une  lettre  et  une  petite  oonmiissioB 


1)  Bor  le  Ghant  du  Saere  et  les  döboires  que  sa  publicatioii  yalnt  k  La- 
martine, cf.  L.  S^li6,  Lamartine  de  1816  A  1830. 
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poDr  moD  miniBtre  ä  Florence,  dont  il  m'ayoit  ohargö  k  Paris  et  que 
je  n'ai  pn  loi  rapporter  moi  mSmei  parce  que  l'ouyrage  n'ötait  pas  fini: 
ce  sollt  des  boatons.  Si  le  comte  d*Andezer  le  permet  et  le  regoit, 
faites  moi  ramitiä  d'en  payer  le  port  poar  moi  et  de  me  leg  adresser 
ä  Florence.  Sans  qaoi  je  serai  mal  regn  da  Ministre.  Yignet  yous 
remettra  le  montant 

Dites  mille  tendresses  de  Marianne  ä  vos  deux  dames  et  de  Jnlia 
äsesdeox  amies:  eile  les  regrette  beaucoap.  Adieiii  mon  eher  Grimaldi; 
croyez  moi  ä  jamais  nn  de  vos  bons  et  vöritables  amis. 

AI.  de  Lamartine^). 

IV. 
A  une  dame  inconnue. 
(Sans  date  ni  sasoription) 
Madame  la  marqoise; 

J'ai  depnis  qninze  joors  votre  lettre  sar  la  tabe  (sie)  et  votre  sou- 
yenir  dans  le  ccBor;  tonjours^  et  pas  nn  moment  ponr  yous  r^pondrel 
Yous  ne  yous  faites  pas  d'id^e  de  Tobsession  dans  laqnelle  yit  un  homme 
doablement  et  triplement  public,  comme  j'ai  le  bonheur  et  le  malhenr 
de  rfitre.  Son  ooBor  est  k  ses  amis,  mais  son  esprit  et  son  tems  sont  ä 
sea  ennemis,  car  les  ennemis  y^ritables  et  inöyitables  sont  les  importnns. 
Je  regrette  bien  yiyement  que  yoas  ne  franchissiez  plas  les  monts, 
Poor  moi»  je  ne  les  franchirai  plus  yolontairement.  LltaliOi  oü  je  fns 
sijeaneet  si  beareux,  m'attriste  profondement,  mSme  par  la  pensöe;  il 
fant  yoir  des  seines  nonyelles  oü  la  memoire  n'ait  rien  k  plenrer,  qaand 
on  arriye  k  mon  äge  et  qa'on  a  beaucoap  perdu.  Ainsi  nous  ne  nous 
yerrons  qu'en  esprit,  ou  nous  nous  yerrons  k  Paris.  Je  suis  plongö  plus 
qae  jamais  dans  la  politique  et  mSme  trfes  aotiye.  On  me  soUicite 
yiyement  dans  le  Parlement  ponr  y  prendre  un  röle  plus  actif  encorC; 
mais  je  räsisterai  indöfiniment. 

De  tems  en  tems,  en  autone  {sie),  je  m'occuppe  de  quelques  poisies.  II 
yient  d'en  paraltre  deux  nouyeaux  yolumes  de  moi:  je  ne  yous  les  en- 
yoie  pas  parce  que  la  censure  les  arr^teroit,  dit-on,  et  ils  n'en  yalent 
pas  la  peine.  L'annöe  prochaine  je  publierai  quelqne  chose  de  mieux,  et 
qui  aura  cours  au  äelk  des  Alpes. 

M">*  de  Lamartine  se  rappelle  ayec  amitiö  k  yous.  Nous  allons 
quitter  Paris  sous  peu  de  jours  pour  nos  montagnes  et  y  passer  les  six 
mois  de  repos.     J*en  ai  grand  besoin.    Adieu,   Madame  la  Marquise, 


1)  Le  eachet  postal  donnant  la  date  de  Pannöe  manqae.  II  ne  reste  que 
ceci:  28  Set.  Tor.  La  lettre  est  vraisemblablement  de  la  fin  de  la  pöriode  oü 
Lamartine  rösidait  i  Florenee  eomme  secrötaire  d^ambassade, 

51* 
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ne  m'onbliez  pas,  et  Boyez  Bflre  qae  votre  Souvenir  rencontrera  toojoon 
un  Bonvenir  bien  ami  partout  oü  il  me  oherchera.    Mille  respeets. 

Lamartine. 
V. 

A«  M.  Duranton. 

(Bans  date) 

Snscription:  Monsieur  Duranton  fils  etc.  ä  Macon. 

Monsieur, 

Puisque  vous  me  d6fendez  un  refus  qne  la  dölicatesse  et  la  mr 
destie  devrait  me  Commander,  receyez  au  moins  mes  remerciemena,  non 
pour  la  peinture  en  elle-m6me,  mais  pour  le  sentiment  si  fiatteor  de 
bienveillance  qui  youb  a  port6  a  l'ofirir.  Je  la  conserverai  en  sonrenir 
de  ce  meme  sentiment;  que  je  suis  heurenx  de  pouvoir  youa  offrir  a?ec 
la  m€me  estime  et  la  mSme  considäration. 

Lamartine. 

VL 

A.  M.  Qosselin. 

(Paris  13  jain  1835) 

M.  Gosselin  libraire,  n<>  13  rue  S^  Germain  des  Pr^. 

M.  de  Lamartine  recommande  ä  M.  Gosselin  d'enyoyer  un  exem 
plaire  du  Voyage  en  Orient  k  la  Revue  de  France,  rue  Gnön^nd 
n''  23,  pour  M.  Vangaver  qui  en  rendra  compte. 

Paris  13  Juin  1835. 

Lamartine. 

(Sans  date  ni  BUBcription) 

Priez M.  Gosselin,  de  la  part  de  M.  de  Lamartine, de! ui  achetter ob 
livre  dont  les  D^bats  rendent  compte,  intituli:  i^Souvenirs  de  M.Desprez.'^ 

Lamartine^). 

1)  La  collection  CosBilla  contient  encore  un  billet  original  de  LamartiDe 
(donnant  un  rendez-vouB  k  M.  de  CambiB,  le  17  mars  1842)  et  la  copie  des  dem 
demiöres  pages  d'nn  diBconrs  snr  les  enfants  tronvöa  qu'il  ne  me  semble  pi> 
utile  de  reprodoire  ici. 


La  „Prise  de  Pampelune"  et  la  route  de  Saint  Jacques 

de  Compostelle. 

Par 

Joseph  Bedier  (&  Paris). 


Charlemagne  guerroie  depnis  cinq  ans  en  Espagne  quand  s'onyre 
la  chansoD  de  la  „Prise  de  Pampelane"');  et  quand  eile  se  termine, 
an  boat  de  denx  ans  oa  k  pea  pris,  en  tont  cas  au  bout  de  6113  yers 
alexandrins,  Charlemagne  guerroie  en  Espagne. 

Naymes,  fid^le,  comme  il  sied,  k  son  personnage  de  „Nestor  de 
r^pop^e  fran^aise^;  Koland  toujours  preux  et  Olivier  toujours  sage^  et 
Ganelon  6€'jk  trattre,  Samson  et  Salomon,  et  Turpin,  et  Ogier  et  les 
autres^  c'est  la  tronpe  des  höros  connus.  Embuscades  et  si^ges,  messages 
msolents,  mahomeries  ditruites^  eombats  singuliers  et  amples  batailles, 
c'est  la  s6rie  des  th^mes  habituels.  L'anteur,  Nicolas  de  Yirone^);  fnt 
pourtant  un  bon  po6te:  il  y  a  dans  son  roman  de  Padresse  et  de  la 
verve,  une  certaine  force  pathötique,  de  beaux  ipisodes,  du  moins  de 
cette  beaut6  mölodramatique  qui  est  la  loi  du  genre,  quelques  figures 
trfes  Vivantes:  tel  le  vienx  roi  mabom^tan  qui  vent  tuer  dans  sonsom- 
meil  son  fils,  parce  qu'il  s'est  Tait  chr^tien ;  trois  fois  il  brandit  le  couteau 
sur  le  renögat;  il  n*a  pas  le  coeur  de  frapper;  il  s'enfuit  en  pleurant; 
—  tels  le  bon  et  risible  Estout,  et  Guron  de  Bretagne^  beau  comme  le 

1)  Publice  par  Ad.  Massafia,  Vienne,  1864;  cf.  les  ötudes  de  P.  Paris 
(Histoire  littöraire  de  la  France,  t.  XXVI,  1878,  p.  360—72),  de  L.  Gautier  (Les 
Epopöes  fraD^aises,  t.  III,  p.  455—81),  de  M.  F.  Castets  (Turpini  historia  Caroli 
Magni,  1880,  p.  79->87). 

2)  Sar  la  date  oü  il  composa  la  Prise  de  Pampelune,  au  plus  tot  vers  1350, 
voyez  A.  Thomas,  Romania,  t.  XVIII,  p.  166;  sur  sa  biographie,  voyez  enoutre 
un  article  de  M.  Crescini  dans  les  Atti  dell*  Istituto  Veneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti,  7«  sörie,  t.  VIII,  et  une  note  de  M.  P.  Meyer  dans  son  memoire  „De  TEx- 
pansion  de  la  langae  fran^aise  en  Italie**  (Atti  del  congresso  interoazionale  di 
scienze  storiche,  Rome,  1903;  tirage  k  part,  1905,  p.  32). 
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coureur  de  Marathon.  Bien  dans  ce  roman  n'est  ennnyenx  ni  monotone, 
Banf  le  snjet:  Charlemagne  conqaiert  une  ville  paYenne,  en  baptüe  leg 
habitants  et  s'achemine  vers  une  antra  ville;  il  la  conqniert,  en 
baptiBe  les  habitants  et  s'achemme  vers  une  troisi&me  ville;  et  ainri 
de  suite. 

Ponr  expliqner  ce  plan  singulier,  il  Buffit  de  marqner^  plna  nette- 
ment  qu'on  ne  l'a  fait  jusqu^ä  prösent,  qne  cette  chanson  de  geste  ne 
fnt  paB  eompoBöe  k  la  gloire  de  Charlemagne,  mais  ä,  la  gloire  de  saint 
Jacques  le  Majeur.  Si  l'empereur  conquiert  TEspagne,  il  n'a  qu'one 
visöe:  purger  de  Sarrazins  la  ronte  qui  möne  au  sanctnaire  de  Com- 
postelle. 

D&s  le  d^but  du  po6me,  ce  motif  apparatt;  le  roi  des  Lombards, 
Dexirrier,  remontre  ä  Boland  Tinjustice  d*un  mauvais  traitement  qn'U 
a  Bubi:  „pourtaiit;  dit-il,  je  n'ötais  venu  porter  mon  aide  k  Pempereitr 
qu'avec  des  intentions  qui  devraient  lui  6tre  ch^res: 

195  «Je  vin  en  eist  paYs  Beulemant  por  servir 
L'empereour  mien  sire  et  por  sidier  oonquir 
Le  cemin  de  l'apostre,  por  ma  arme  garir  •  .  .* 

et  plus  loin: 

290  „Car  oi  ne  sui  venu  fors  seul  qu'a  snen  servis 
£  en  servis  saint  Jaches  a  conqnir  eist  paYs.* 

Pampelune  une  fois  conquisO;  „Or,  dit  le  po6te, 

1410  «Or  dirons  de  Zarllon  eh'avoit  mis  euer  e  sau 
A  oonquir  le  samin  dou  saint  Galioiaa. 

Qaant  Zarllemagnes  oit  Pampelune  sousmise 
£  la  giant  batizee,  com  l'istoire  devise, 
n  sejouma  en  la  viie  an  mois  sens  gaberise, 
Tant  ehe  cescun  navr6  fn  toraiö  a  garentise. 
Lour  se  pensa  le  roi  ch*il  feroit  grand  fantise 
A  fer  plus  demoranee  de  tonmler  en  franohise 
Le  zamin  e  la  voie  dou  buen  saint  de  Galise.** 

Le  roi  mande  ses  barons  et  döplore  devant  eux  les  lenteurs  de  la 
guerre:  s'ils  söjoumaient  aussi  longtemps  dans  chaque  cito  sarrasine, 
quand  en  auraient-ils  fini  de  conquörir  TEspagne? 

1432  «Et  ensi  seroit  tard  acevee  la  promise 

Ch'avons  feite  a  l'apostre  de  reoobrier  sa  glise; 
Ond,  se  nous  ne  poons  acevier  oeste  emprise, 
Nous  sera  atomiös  a  grand  reoreantise, 
Si  en  sera  parl6  trosque  ao  jour  dou  juise." 

Cordoue  ayant  6t6  prise,  Charlemagne  en  fait  den  i  Roland ;  Roland 
le  prie  de  garder  pour  lui  l'^onour''  de  la  cit^: 
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6634  „Par  ma  foi",  dist  le  roi,  nains  Toas  le  retindri^: 
Gar  d'EspagDe  toub  ay  tretont  Pononr  doniöa, 
£  par  YOUB  coronier  de  eist  regne,  bieos  niös, 
£  par  le  seint  apostre  franchir,  com  vous  savös, 
Ai  je  ma  giant  en  Spagne  e  mes  homes  gniös." 

Charlemagne  demenre  quelques  jonrs  dans  leg  villes  röcemment 
r^nites  de  Cordoae  et  de  Toletele: 

5655  Paes  dist  ch'il  ne  prendroit  plus  terme  ne  sejonr 
A  conqair  le  cemin  don  seint  predieeonr: 
G'est  le  baron  seint  Jaqnes,  de  Tesn  seryionr. 

Koland  emmfene  nne  troupe,  ponr  surprendre;  de  nait,  les  Sarrazins ; 
^Saint  JacqaesI^  est  le  mot  d'ordre: 

1486  A  l'isir  de  la  ville  n'i  fa  graille  soniös, 
Ne  tnbe,  ne  tambor,  mto  le  nom  in  doniös 
Entre  lonr  de  saint  Jaches,  ond  a  tait  vint  a  gros. 

Et  „Saint- Jacques  I'^  est  anssi  le  cri  d'armes,  quand  il  s'agit  de 
monter  k  Tassant: 

6067  £t  le  nom  de  lonr  est  Seint  Jaqnes  de  Galise. 

Le  roi  paYen  Altomajonr^  döfait^  se  rend  ä,  Roland: 

2306  Qnant  Rolland  Tentendi, 

A  Jesu  rendi  graoe  et  a  seint  Jaqne  ansi. 

A  Tesn  et  seint  Jaqnes  rendi  grace  RoUant  .  .  . 

On  dira,  et  l'on  aura  raison  de  le  dire:  ce  röle  de  saint  Jacques 
et  de  son  sanctuaire  dans  la  Prise  de  Pampelune  est  chose  dfes  long- 
temps  reconnue.  Si  dans  son  analyse  de  la  chanson  Paulin  Paris  ne 
mentionne  qu'une  fois  le  saint,  et  en  passant,  si  Löon  Oautier  le  religue 
dans  ses  notes  au  bas  des  pages,  si  Mussafia  n'öcrit  jamais  son  nom, 
ce  n'est  pas  que  ces  critiques  oublient  son  importance  on  la  möcomais- 
sent:  c'est  qu'ils  la  sous-entendent.  Ils  ont  dit  nne  fois  ponr  toutes 
que  la  Prise  de  Pampelune  est  nne  suite  de  TEntröe  en  Espagne,  c'est 
ä  dire  qu'elle  fait  partie  de  ce  groupe  de  pofemes  qui  d^pendent  du 
Pseudo-Turpin  et  qui  l'exploitent: 

47  L'aroiyesqne  Trepins,  qni  tant  feri  de  spee, 
£n  scrist  mist  de  sa  man  l'estorie  eroniqnee: 
N'estoit  bien  entendne  fors  qne  da  gient  letree. 
Une  noit  en  dormand  me  vint  en  avisee 
L'aroevesque  meYme,  cnm  la  carte  aprestee; 
Gomanda  moi  e  dist,  avant  sa  desevree, 
Qne  por  Pamor  saint  Jaqes  fnst  l'estorie  rimee, 
Gar  ma  arme  en  seroit  sempres  secome  et  aidee; 
£t  par  ce  vos  ai  jö  l'estoire  comencee 
A  ce  qe  ele  seit  e  leüe  e  cantee^}. 

1)  Je  eite  d'aprös  Tödition  que  M.  Antoine  Tliomas  publiera  prochainement. 
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Ces  yers  de  l'Entr^e  en  Espagne  dosiinent  pareillement  Tactionde 
la  Prise  de  Pampeinne.  II  est  entenda  que  ces  romans  sont  des  derirte 
du  Psendo-Tarpin,  et  qae,  ici  comme  dans  le  Pseudo-Tarpin,  Charle- 
magne,  conqnörant  FEspagne;  s^achemine  yers  Compostelle  guido  par  Ii 
yoie  d'ötoiles  que  Tapdtre  Jaeques  a  semöe  dans  les  cieux. 

Assnriment ;  mais,  ce  qni  n'a  pas  6X6  remarqnö,  qae  je  sache,  e'est 
ayec  quelle  pröcision  le  po6te  de  la  Prise  de  Pampelune  deasine  la  roate 
de  Compostelle ;  comment,  pour  dompter  les  Sarrasinsy  Charlemagne  et 
ses  pairs  ne  yagabondent  pas  dans  une  Espagne  yague  et  mal  oonnne, 
mais  sulyent,  ötape  par  £tape,  la  yoie  m€me  que  suiyaient  lea  pölerioB. 

L'aetion  se  passe  sur  oette  route  (le  camin  ferrS  793,  le  eendn 
antif  941,  1166,  la  voie  baiue  1758),  et  le  plus  graye  £eliee  que  subisBeDt 
les  cbrötiens  consiste  ä  6tre  un  moment  jette  bors  de  oette  droiU  rue: 

1817  .  .  .  Se  tost  n'ont  secors,  meis  ne  recobreroDt 
Le  camin  de  l'apostre,  car  tost  a  iin  seront. 

Le  Chemin  de  TApötre^  on  pent  le  tracer  sans  nul  risqne  d'errenr. 
C^est  la  route  romaine  que  l'Itin^raire  Antonin  dötermine  par  lea  noms  de 
Tritio  (Tricio)^  Libia  (Leiba),  Segasamunclo  (Cerezo  de  Bio  IMn)^ 
Viroyesca  (Briviescajy  Segesamone  {Stxsttmin)^  Laeobriga  (Carriin), 
Camala  (Sahagünjj  Lance  (Cerro  de  Lancia)^  Ad  legionem  VII.  gemiuam 
(Le6n)^).  Les  conditions  g^ographiques  sont  telles  qu'elle  eat  saDs 
deute  une  route  pröbistorique  et  qa'elle  n'a  point  yariö  k  trayers  les 
si^cles.  J'ai  sous  les  yeux  une  carte  routiire  de  PEspagne  dreas^  par 
le  maräcbal  Victor,  duc  de  Bellune,  en  1806,  ~  ritin&aire  des  pilerins  de 
Saint  Jacques  dresBö  par  IL  le  cbanoine  Daax  d'aprto  lea  chanaons  des 
pilerins  que  Ton  imprimait  encore  au  XVIII*  si^cle  sous  forme  de  Uyrets 
populaires,  —  et  la  carte  des  yoies  romainea  stabile  par  Kiepert  et  Fr. 
Coello  au  t.  n  (Supplementum)  du  Corpus  des  inscriptiona  latines. 
La  route  qui  nous  intiresse  demeure  partout  immuable,  et  nons  allons 
yoir  ayec  quelle  rigueur  le  poite  de  la  Prise  de  Pampelune  sait  la 
dtoire. 

1.  Pampelune.  Cbarlemagne,  au  dSbui  du  poime,  a'empare  de 
Pampelune :  il  y  eat  yenu  (seien  TEntr^  en  Espagne)  par  la  route  de 
Blaye,  c'est  k  dire  qu'il  a  passe,  comme  faisaient  lea  pölerina,  par  Saint- 
Jean-Pied  de  Port  et  par  Ronceyaux. 

2.  La    Sioille.      A    Pampeinne,    Cbarlemagne    döelare    un  jov 

(y.  1439  BS.)  que,  le  lendemain,  il  ae  mettra  en  route  pour  La  Stoille 

(Estella): 

1442  .Seignoor*,  dist  Zarllemagne,  ^demiün  sens  nid  tennin 
Yeul  alier  rer  la  Stoille  ao  nom  le  roi  diTin*. 


1)  Yoy.  Antonio  Blisqnez,  Nnero  estndio  aobre  el  itinerario  de  Antoniao 
(Boletin  de  la  Baal  Aeademia  de  la  bistoria,  t  XXI,  1892,  p.  54—128;  notam- 
neat  p.  111). 
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II  envoie  an  avant-garde  Koland  avec  yingt  mille  hommes.  Boland 
B'achemine  „ayant  la  mie  nnit"  (y.  1476)  et,  an  soleil  leyö  (y.  1489), 
il  aperfoit  les  murs  d'Estella.  C'est  nne  ^tape  de  45  kilom^tres  qae 
868  cayaliers  peuyent  ayoir  foarnie  an  ces  six  ou  sapt  heares.  Las 
fonrriarB  de  Koland  brülant  le  bonrg  d'Estalla:  mais  la  fortaresse  est 
bien  closa;  les  ponts-leyis  sont  releyös  (y.  1527).  Boland  sa  döcida  k 
Camper  deyant  la  yille  et  k  attendre  Gbarlemagne.  A  sa  snrprise,  il 
ne  yoit  pas  de  guerriars  sarraains  snr  les  murs :  rian  qne  des  „bonrgeois^ 
ponr  les  döfendre.  C'est  qne,  quelques  jonrs  anparayant,  le  prince 
qni  domine  k  Estella  a  emmenö  ses  tronpes  k  Mont  Oarzin  (y.  1533  ss., 
cf.  y.  1601),  ponr  y  faire  sa  jonction  ayec  nne  armäe  de  renfort  yenne 
de  Saragosse. 

3.  Mont  Garzin,  C'est  k  Mont  Garzin  donc,  an  delä  d'Estella  ponr 
qni  yient  de  Pampelnne^),  qne  les  chrötiens  se  henrtent  k  cette  donble 
armöe  sarrasine.  Gbarlemagne  y  est  attaqnä  par  des  paYens  anx  faces 
conyertes  de  masqnes  bidenx.  Finalement  les  cbrötiens  sont  yainqnenrs, 
et  fönt  prisonnier  Altnmajour,  qni  se  conyertit  et  qni  leur  liyre  Estella 
et  Mont  Oarzin. 

Qu'est-ce  qne  Mont  Garzin  (y.  1601)?  ou  Mont  Garzin  (y.  1821)? 
C'est  la  m6me  forteresse  qua  le  Pseudo-Turpin')  appelle  Mons  Garzim, 
qne  la  Earlamagnüs  Saga,  la  compilation  de  Dayid  Aubert')  et  la 
chanson  de  Gni  de  Bonrgogne*)  uppellent  Montjardin  ou  Monjardin.  Ces 
textes,  et  notammant  la  Psaudo-Tarpin  s'accordant  a  la  placar  dans  la 
r^on  dePampelnne.  Personna,  qne  je  sacbe,  n'a  encore  proposä  nne  idanti- 


1)  Cette  localisation  de  Mont  Garzin  au  delä  d'Estella  ressort  avec  övidence 
des  dires  de  Nicolas  de  Vörone,  puisque  Roland  est  venu  d'une  traite  de  Pampe- 
lune  ä  fistella,  sans  enoombre,  et  sans  avoir  rencontr6  im  seul  Sarrasin  aar  sa 
route;  puisque  ses  vingt  mille  hommes  et  les  clnquante  mille  Sarrasins  camp^s 
depuis  plnsieurs  jours  ä  Mont  Garzin  n'auraient  pu  se  rencontrer  au  mdme  lieu 
sans  s'apercevoir  mutuellement.  Pourtant  il  rösulte  aveo  une  ögale  6vidence 
de  la  suite  du  röcit  que  le  mdme  Nicolas  de  Vörone  se  reprösente  ailleurs  (y.  2016, 
2030—6  etc.)  Mont  Garzin  comme  plac6  entre  Pampelnne  et  Estella:  si  bien 
que  Parmöe  paYenne  de  Mont  Garzin  se  trouve  finalement  enserr6e  entre  les 
tronpes  de  Gbarlemagne,  qui  viennent  de  Pampelune,  et  celles'  de  Holand,  qui 
reioment  d'Estella.  Ce  sont  done  deux  donnöes  contradictoires  et  inconciliables. 
Comme  Mont  Garzin  ne  peat  Stre  ä  la  fois  II  l'Est  et  II  l'Oaest  d'Estella  et  qu*on 
est  Obligo  de  choisir,  je  choisis  la  donn^e  qni  s'accorde  avec  l'identification  de 
Mont  Garzin  que  je  propose  ci-aprös.  II  est  constant,  en  tont  6tat  de  cause, 
qne  Nicolas  de  V6rone  s'est  ici  embrouillö:  de  lä  Tindication  que  ce  n'est  pas 
lui  qui  a  le  premier  disposö  le  th6&tre  de  Taction.  Je  tirerai  plus  loin  parti  de 
cette  remarque. 

2)  Ed.  Castets,  chapitre  XVI. 

3)  Histoire  poötique  de  Charlemagne,  p.  265. 

4)  V.  1855, 
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fication  de  ce  lien.  Cest,  selpn  notre  po6me,  im  mont  hois6  (nn  pm 
foüu,  V.  1647),  qni  domioe  un  oseur  vallon  (v.  1647,  v.  2078),  et  qni 
commande  la  roate  d'Eatella  k  Logrono.  Ce  ne  doit  pas  etre  im  Ika 
imaginaire,  et  il  s'agit  de  troaver  dans  ces  parages,  bien  que  lea  eartes 
courantea  de  TEspagne  ne  s'y  prStent  paa,  nn  nom  analogae.  Qr  e'eit 
le  nom  tel  qnel  de  Matijardin  qn'on  lit  ä  sa  place  alphab^tiqne  dans 
le  Dictionnaire  dea  postes  d'Espagne'),  et  Ton  j  Yoit  qne  ce  Yillage  est 
plac^  pr^eiflöment  ä  l'endroit  reqais,  en  plein  anr  la  ronte  d'Estella  i 
Logrono.  Les  bonnes  eartes  de  Navarre^  marqnent  en  effet  one 
bantenr,  appelte  Honjardin,  k  7  kilom^tres  k  Tonest  d'Eatella,  entie 
Estella  et  Villa  de  Los  Areos.  Les  dictionnaires  gtographiqnea  dicriTent 
Honjardin  comme  nne  bantenr  bois^,  fort  escarpte  et  presqne  inaceei- 
sible,  sauf  en  sa  pente  onest,  qni  eonfine  k  la  Yallie  d'Egra ').  Ce  non 
fran^ais  en  pleine  terre  nayarraise  est  si  singnlier  qn'on  est  ienti  d'abord 
de  le  eroire  appliqnö,  par  qnelqne  fantaisie,  ä  nn  cbätean  rieeninmit 
constmit  II  n'en  est  rien:  ce  Ken,  primitivement  appeli  Deyos,  porte 
le  nom  de  Sant  Esteban  de  Honjardin,  atteati  par  des  ebartea»  öegm 
1143«)  peat-€tre,  depnis  1181  en  tont  caa*).  Cest  nn  lien  qni  M 
cil^bre*),  oü  des  traditions  espagnoles,  qni  penvent  remont^  aasei 
bant,  placent  nne  ancienne  forteresae  sarraame^  Oe  nem  fran^aii 
appliqnö  a  nn  mont  qni  se  dresse  snr  le  Camino  frances  Ini  a-t-il  ät 
impoa^  par  les  pilerins  de  saint  Jacqnea?  Je  ne  saia:  oe  qni  est  sIr, 
o'est  qa*il  le  porte  depnis  le  XII*  sitele. 

4.  LeGroing.  Aprtoavoirr6dnitE8tellaenlenrpni88ance,le8cbr6tieo8 
2416  S'en  istrent  de  la  viUe  semB  niile  destoarbanee 

£  tant  esploiteient  oa  la  Jeaa  qieranee 

Qa'aa  Groing  farent  veDiis  •  .  . 

Cest  Logrono,  k  40  km.  d'Estella.    Ils  y  refCMvent  U  aoomisBion 

1)  MoDJardiD,  faerte,  ayantamieDto  Villamayor,  Partido  jndidal  EiteUi, 
Provincia  NsTarra:  coDduceion  Pamploaa  i  Loarono,  eatafeta  y  peaton  Eitdli 
(Diccionario  geografico  postml  da  Espana»  Madrid). 

2^  Tot.,  p.  ex^  Mi^mi  del  rejno  de  NaTana,  conelniido  aobre  el  napa  de 
D.  J.  de  Horta  y  otros  per  D.  Tomas  Lopei.  Madrid,  177S.  J'ofie  ici  Mi 
remerdements  i  M.  Barao>Dibigo.  qni  B^a  aide  i  letroaTer  Moajardia  aar  tet 
eartes  aacieanes. 

3)  Tot.  Fart.  Mocjardin  dans  le  Diccioaario  geograieo-bistorieo  da  Eq»aia 
por  la  Real  Academia  de  la  historia,  Seccion  I,  t.  II,  Madrid,  1809;  et  daai 
le  DiccioDsrio  geografieo-estadistico-historico  de  Espaia  por  Faacaal  Madoi, 
Madrid,  1S50. 

4)  Paseaal  Midox,  oarr.  cit^. 

5    P.  Joseph  de  Moret,  Annales  del  reyao  de  NaTarra,   1766,  t.  ü,  p.  408. 

6)  P.  Joseph  de  Moret,  Investigacioaea  historieas  de  laa  aatigvedades  dal 
reyno  de  NaTarra«  1766,  t.  I,  p.  571. 

7)  P.  J.  de  Moret,  Annales,  L  I,  p.  322. 
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des  habitants  et  retoarnent  k  Eetella  (y.  2458  ss.),  oü  Charlemagne  est 
reatö,  pour  y  baptiser  Altnmajoor,  le  seignenr  converti  des  deux  citös. 
C^est  alors  seulement,  maintenaiit  qu'il  est  maltre  de  Logrono,  qae 
Charlemagne  enyoie  des  messagers  an  roi  paYen  de  Saragosse.  Le  po&te 
sayait  donc  qne  e^est  ä  Logrono  qne  s'embranehe  la  ronte  romaine  qni; 
sniyant  le  conrs  de  l'Ebre,  se  dirige  par  Calahorra  yers  Saragosse. 
Mais,  Ini  qni  eonnatt  si  bien  la  yoie  de  saint-Jacqnes  et  qnelles  routes 
s'y  amorcent,  il  ne  eonnatt  pas  ces  antres  rontes :  il  croit  qne  Saragosse 
(y.  4086—9)  est  nn  port  de  mer. 

5.  Bors.  Charlemagne  a  dono  enyoy^  ses  messagers.  Basin  et  Basent^ 
pnis  Gnron,  ä  Saragosse;  ils  sont  tn^s  par  les  paYens,  et  Temperenr 
en  ressent  nne  grande  doulenr;  mais,  dit  le  po^te,  bientöt  il  fnt  nn  pen 
röoonfortä, 

3867  Car  ceas  dao  bore  d^Espagne  eeol  de  loor  voinntiö 
Bendrent  ao  roi  Zarllon  la  ville  e  la  poestö; 
£  qnand  tretoas  fnrent  layiös  e  batiz^, 
Le  roi  gami  les  terres  selong  ehe  li  tu  a  grö. 

Qni  sont  ceua  dao  bors  d^Espagne?  Si  Täditenr  de  la  Prise  de 
Pampelnne,  Ad.  Mnssafia,  ayait  sniyi  dn  doigt  snr  la  earte  la  ronte 
nöcessaire  de  Charlemagne,  eile  l'eüt  eondnit  de  Logrono  k  Bnrgos:  il 
anrait  done  imprimä  Bors. 

Arriyö  k  Bnrgos,  le  po6te  qnitte  ponr  nn  temps  la  ronte  de  Saint- 
Jacqnes.  Ponr  röcompenser  Altnmajonr,  le  bon  conyers  d'Estella,  qn'nn 
nsnrpatenr  ayait  jadis  chass6  de  Cordes  (Cordone),  Charlemagne  dirige 
ses  tronpes  yers  cette  yille,  qn'il  yent  Ini  rendre.  Ce  dötonr  se  com- 
prend:  s'il  se  propose  d'affranchir  le  ehemin  dn  ^seint  Oalizian^'i  il  est 
bon,  en  effet,  qne  Charlemagne  diliyre  des  Sarrasins  non  senlement 
nn  mban  de  ronte,  mais  le  pays.  Et  pnis,  cette  diyersion  snr  Cordone  6tait 
traditionnelle  depnis  le  temps  de  la  Chanson  de  Roland,  et  impos^e  an  pofete. 

Voiljk  donc  qn^il  s'ayentnre,  k  la  snite  de  Charlemagne,  yers  Cordone, 
et  il  semble  bien  se  donter  qne  la  distance  est  grande.  Mais,  Ini  qni 
sait  dönombrer,  et  dans  lenr  ordre  exact,  les  yilles  et  bonrgades  de  la 
via  Compostellana,  sorti  de  cette  ronte,  il  est  döpaysä  et  il  est  clair 
qn'il  n'a  qne  les  notions  les  pIns  yagnes  snr  la  gäographie  dn  reste  de 
l'Espagne.  De  Bargos  k  Cordone,  pas  nn  nom  propre  qni  marqne  les 
ätapes  de  Tarmie  chritienne.  Marsile  enyoie  de  Saragosse  k  Cordone 
nn  seconrs  par  terre,  et  anssi  (y.  4085—91)  nne  flotte,  qni  prend  la  mer 
ä  Saragosse  mSme.  Campö  deyant  Cordone,  Boland  cherche  k  s'emparer 
de  qnelqne  bonrg  oä  il  pnisse  se  rayitailler.  Un  Sarrasin,  qni  connait 
bien,  an  dire  dn  po6te  (y.4144),  les  terres  d'Espagne,  mais  qni,  en  fait, 
semble  anssi  mal  informö  qne  le  po^te  Ini-meme,  enseigne  k  Roland 
nn  ch&tean,  nommä  Toletelle,  bonrg  fond^  par  des  exil^s  de  ToIMe, 
leqnel  est  jot4Ste  la  mer  (y.  4159),  et  k  trois  lienes  de  Cordone  (yy.  4153, 
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4186).    G'est  la  seule  indication  topographiqne  que  sacbe  donner  Nicolas 
de  Yerone  ponr  toate  cette  exp^dition:  eile  esfc  donblement  fansse. 
Mais  Gharlemagne  et  le  po^te  onthätederegagner  layoieromaine: 

5670  Quand  Zarllon  oit  suen  erre  aprestiö  sens  demour, 
II  dist  a  Isoriös:  ^Dreciös  ma  orifloor 
Vers  le  cemin  seint  Jaqae,  a  non  le  Criatoar. 
—  Volantier",  dist  celu.   Adont  sens  plos  sejour 
Se  departi  de  Cordes  notre  emperier  aloar. 

6.  Carion, 

5678  Quant  Zarlles  e  sa  giant  e  sa  grand  gientilise 
Furent  partus  da  Cordes  tretous  sens  coardise, 
Se  drezerent  enscemble  sens  fer  autre  devise 
Tout  droit  ver  le  cemin  don  buen  seint  de  Galise, 
£  tant  esploiterent  ponr  sen  e  ponr  maistrise 
Che  a  la  voie  vindrent  ch'avoient  tant  requise 
£  yeirent  Carion  e  la  tonr  noire  e  bise. 
Irori^s  dist  a  Zarlle:  „Par  Dien  che  tont  justice, 
Sus  le  cemin  seint  Jaqaes  somes,  sens  gaberise. 
Veös  la  Cbarion,  oa  est  ja  mout  ocise 
De  la  giant  crestiaine  ponr  alier  en  servise 
De  Dieu  et  de  l'apostre  .  .  ." 

C'est  Carrion  de  los  Gondes,  Tancienne  Lacobriga. 

7.  Seint  Fagon.  Gharlemagne  a  dressä  aar  leg  murs  de  Carrion 
le  gonfanon  royal;  il  a  baptis6  les  habitants  de  la  ville  et  les  traite 
avec  bont^.  La  nouvelle  s'en  r^pand  par  le  pays  et  provoque  d*aatreB 
soumissions : 

5768  Adonc  par  ceste  gouse  se  rendi  seint  Fagon, 

c'est-ä-dire  Sabagün. 

8  et  9.  Masele  et  Lion.  Non  pas  seulement  Saint-Fagon,  mais  aasri 
(t.  5769)  Masele  e  Lion,    e'est  k   dire  Mansilla  de  las  Hulas  et  Leöo. 

10.  Storges.  Alors  Gharlemagne  apprend  par  nn  espion  qn^nn  roi 
paien,  Estonrgant,  fera  forte  rösistance  dang  Storges.    Au  ssitot, 

5825  Tout  droit  encontre  Storges  Temperier  Zarllemagne 
Se  dre9a  ou  sa  gient  de  Franze  e  d'Alemagne  .  .  . 

et  le  poeme  se  termine  par  le  röcit  de  Tassaut  et  de  la  prise  d'Astorga. 

I 


I 


O  ErtelU 
/ 
Moi^Ardin  Q 


Bonoeyaux 
Pampeluitt 


^ liOgrono    / 


Astorgft  Sahftgun    Carrion        Bargos  \  C»lahorr» 
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Get  itiiiöraire,  oü  Taatenr  de  la  Prise  de  Pampelune  l'a-t-il  trouve? 
On  sait  qu'il  exploite  le  Psendo-Turpin :  il  le  dit  expressöment 
(y.  5649,  etc.) ;  il  lai  a  empruntö  sa  bataille  des  Sarrazins  masqnös,  le 
personnage  d'Altamajoar,  etc.^).  L'indication  est  donc  de  rechercher 
s'il  peat  lai  avoir  pris  en  mSme  temps  les  donnöes  topographiqnes  de 
son  poöme,  auquel  cas  nous  serions  en  prteence  de  faits  banals  et  sans 
int^rSt. 

Le  Pseudo-Tarpin  raconte  (chapitres  XIV— XVIII)  une  expödition 
qui  mfene  Gharlemagne  de  Pampelune  ä  Monjardin^  ä  Najera,  k  CordonC; 
et  ce  sont  aussi  ses  6tapes  daus  la  chanson  de  geste^).  Mais  les 
antres,  le  po^te  les  doitil  au  Pseudo-Turpin ? 

11  pouvait  y  lire  le  chupitre  III,  De  nominibus  civitatum  Hispaniae, 
qui  lui  donnait  an  dönombrement  des  cent  villes  prötendflnient  conquises 
par  Temperear,  et,  entre  ces  cent  villes: 

.  .  .  Cappara^  Austurga,  Ovetum,  Legio,  Karrionem,  BurcaS;  Nageras, 
KalagurriGj  üranüa^  Stella,  Kalathana,  Miracula,  TtUela,  Saragocia, 
Pampilonia;  Baiona,  lacka  .  .  . 

S'il  ayait  recouru  ä  cette  liste,  comment  aurait-il  pu  remarquer 
que  les  villes  y  sont  önumöröes  dans  Tordre  inverse^  ä  partir  de  Com- 
postelle? iliminer  d'une  main  sflre  celles  qui  sont  imprim^es  ci-dessus 
en  italiques  et  qui  ne  sont  pas  sur  la  route  qui  Tintöressait?  y  ajouter, 
et  k  leur  place  vraie,  ces  trois  noms  que  le  Pseudo-Turpin  ignore: 
Logroüo,  SahagaU;  Mansilla? 

Ce  n*est  donc  pas  au  Pseudo-Turpin  qu'il  doit  le  tracä  de  la  route 
de  Cbarlemagne.  L'aurait-il  pris  —  ce  qui  serait  döjä  tr6s  interessant 
—  an  Guide  des  p6lerins  de  Saint- Jacques,  c'est  a  dire  an  dernier  livre 
de  ce  Codex  de  Compostelle,  qui  fut  un  Instrument  depropagande  en  favenr 
de  ce  pfelerinage  et  dont  le  Pseudo-Turpin  forme  Tune  des  pi&ces?  Ce 
Guide')  marque  ainsi  les  ätapes  des  p^lerins: 

Pampelune,  Estella,  Najera,  Burgos,  Frömista,  Sabagun,  Leon,  Ra- 
banal, Villafranca  del  Bierzo  .  .  . 

II  y  manque,  comme  on  voit,  ces  etapes  de  la  chanson  de  geste: 
Logrono,  Carrion,  Astorga,  Mansilla.  Si  Ton  suppose  que  le  po^te  a 
eonnu  les  deux  listes,  celle  du  Pseudo-Turpin  et  celle  du  Guide,  comment 
les  aurait-il  combin^es  sans  toutbrouiller?etd'ailleurs,  cette  hypothese, 
presque  absurde,  ne  servirait  de  rien:  aux  deux  listes  reunies  il  man- 
qnerait  encore  ces  deux  villes:  Logroüo,  Mansilla. 

1)  Voy.  surtont  GastetSi  ouvr.  cit6. 

2)  Sauf  Najera,  ville  que  oonnaissent  d'ailleurs  d'autres  chansons  de  geste, 
Otinel  par  exemple. 

3)  Le  Codex  de  saint  Jaoqaes  de  CompOBtelle  (über  de  miraculis  s.  Jacob!), 
liyre  IV,  publik  par  le  P.  F.  Fita,  avec  le  concours  de  Julien  Vinson,  Paris, 
1882.  p.  4. 
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Nons  ne  connaissons  nnl  antre  docnment  oA  le  po6te  annit  pn 
prendre  son  itlnöraire. 

1a  conclosion  est  nöcessaire.  L'bomme  qai  a  le  premier  oombiii6 
Taction  de  la  Prise  de  Pampelane  on  bien  ayait  fait  lai-m£me  le  Yoyage 
de  Pampelnne  ä  Compostelle;  on  bien  ayait  pris  des  notes  sons  U 
dictöe  d'an  pölerin  qai  TaYait  fait ;  on  eneore,  ee  qni  revient  k  pea  prte 
an  mSme^  il  ayait  sons  les  yenx  nn  Gnide  dn  pfelerin  de  Saint-JaeqneB 
plns  complet  qne  oelni  qne  nons  avons.  Retenons  d'antre  part  qne  son 
liyre  de  cheyet  est  le  Psendo-Tnrpin,  qni  n'a  et  n'a  jamais  en  d*antre 
objet  qne  d'exciter  les  pölerins  k  entreprendre  oe  yoyage.  Allons  plus 
loin:  le  public  anqnel  il  adresse  son  po^e  se  oompoee  de  geos  qni 
ont  sniyi  cette  ronte,  on  qni  la  sniyent,  onqniyontlasniyre:  sans  qnoi, 
eomment  s^expliqner  le  plan  singniier  de  oe  roman?  et  qne  les  p^ri- 
pities  de  Taction  y  eonrespondent  exactement  k  des  ötapes  de  pilerins? 

Si  le  premier  antenr  de  la  Prise  de  Pampelnne  fht  Kioolas  de 
Yäone,  il  oonyient  de  se  rappeler  certaines  indieations  qn'il  nons  i 
donntos  an  döbnt  de  son  poöme  snr  la  Pharsale,  et  qne  IL  Astoine 
Thomas  rtenme  en  ces  termes :  „11  nons  expliqne  ponrqnoi  il  a  rera&k 
la  bataille  entre  Ctear  et  Pompöe^  et  cette  explication  jette  nn  jonr  bieo 
cnrienx  snr  la  yie  cheyaleresqne  dn  Nord  de  lltalie  an  oommencement 
dn  XIV*  si^le.  Qnand  nn  grand  seignenr  ötait  en  yoyage,  ponr  rompre 
la  monotonie  de  la  ronte»  il  se  faisait  rteiter  les  bistoires  d'antrefoifl, 
des  zauses  trespassees^).  II  Ini  fallait  nn  rteitatenr,  et  non  nn  leet^ir, 
ear  on  comprend,  conmie  dit  le  poöte»  qne 

ün  home  ciyao^ant  ayroit  tron  destorbanoe 
A  lire  per  lamin*)*  ... 

On  pent  snpposer  qne  Nicolas  de  Yörone  destinait  la  Prise  de  Pua- 
pelnne  an  m6me  nsage:  k  des  jonglenrs  qni  la  dtelameraient  k  eheyil 
en  faisant  compagnie  &  des  seignenrs  snr  la  voie  de  CSompostelle:  aina 
nn  bon  jonglenr  —  onques  meillor  ne  vi  —  cheyanehait  en  chantant 
de  geste  dans  le  cort^ge  de  nocea  de  Bemier  et  de  la  lille  de  Gnenri 
le  Sor');  ainsi  le  yallet  dn  meine  Gnillanme  chantait  en  trmyersant  la 
for€t  de  Beancler. 

Hais  il  est  fort  improbable  qne  Nicolas  de  Yörone  alt  agenc^  le 
premier  Taction  de  la  Prise  de  Pampelnne:  qn'il  me  snffise  de  rappeler, 
entre  antres  indices,  qn'il  ffegare  nn  instant  snr  sa  ronte  entre  Pampe- 
lnne et  Hoigardin  et  qne  l'nn  an  moins  des  ipisodea  de  son  po^me,  le 
menrtre  par  Harsile  des  messagers  de  Charles,  Basant  etBasilie,  ^tait 
deji  connn  de  Tantenr  de  la  Chanson  de  Roland. 

1)  Ant  TbomaB»  daaa  la  Bomania,  U  XYm,  p.  16S. 

2)  Die  Phanale  des  Nicolas  tob  Verona  tos  H.  Wähle,  y.  98  (AnsgabsB 
und  Abhandlungen  .  .  .  Ter(^ffentlicht  von  £.  Stengel,  LZXX). 

3)  Baonl  de  Caabrai,  y.  G065  el  niyaata. 
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Qaoi  qn'il  en  soit,  ancienne  ou  röcente^  la  chanson  de  la  Prise  de 
Pampelnne  fut,  originellement,  nne  cbanson  k  Tasage  des  p^lerms  de 
Saint- Jacqnes ;  en  d'antres  termes^  snpposez  qne  le  sanctoaire  de  Com- 
postelie  n'ait  pas  existö:  la  chanson  de  la  Prise  de  Pampelnne  n'exis- 
terait  pas. 

Ces  faits,  dira-t-on,  sont  övIdentS;  on  presqne;  mais  qnelle  en  est 
la  portöe?  —  Elle  est  fort  mödioere,  je  le  reconnais^  si  ces  faits  restent 
isolis;  mais  ils  ne  sont  pas  isol^a. 

P^sqne  tontes  nos  grandes  lögendes  äpiques  —  j'entends  par  Ik 
Celles  de  nos  chansons  de  geste  qni  ne  sont  pas  de  pars  romans,  yiai- 
blement  imaginaires  et  räcents,  tontes  celles  qni  ont  qnelqne  fondement 
historiqne  on  qnelqne  anciennetö^  —  k  pen  pr6s  tontes  les  lögendes  caro- 
lingiennes  sont  en  relation  chacnne  avec  an  certain  monastöre,  on 
ayee  nn  certain  pölerinage,  on,  ce  qai  reyient  presqne  an  mSme,  avec 
nne  certaine  foire. 

De  m£me  qn'il  y  a  des  relations  entre  la  Prise  de  Pampelnne  et 
nn  tronfon  de  la  ronte  qni  m&ne  k  Saint-Jacqnes,  de  mSme  les  aatres 
poömes  dn  cyclo  de  Boncevanx,  et  la  chanson  de  fioland,  comme  les 
antres,  sont,  comme  chacnn  sait,  en  relation  avec  d'antres  tron^ons 
de  cette  mSme  ronte  et  avec  les  sanctnaires  dressös  sar  le  passage  des 
pilerins. 

II  y  a  des  relations  entre  les  chansons  dn  cycle  de  Onillaame 
d'Orange  et  plnsienrs  sanctnaires  de  cette  via  Tolosana  qni  condnisait 
les  pölerins  dn  Nord  de  la  France  yers  Saint-Gilles  et  yers  Saint- Jacqnes 
de  Galice  en  passant  par  Brionde,  par  Ntmes,  par  les  Aliscamps  d'Arles, 
par  Saint-Gnilhem-dn  Dösert,  par  Narbonne,  par  L^zignan,  däpendance 
de  Pabbaye  de  La  Grasse,  par  Martres-Tolosane. 

II  y  a  des  relations  entre  la  chanson  de  Gormond  et  Isembard  et 
l'abbaye  et  la  foire  de  Saint- Biqnier;  —  entre  le  roman  de  Baonl  de 
Cambrai  d'ane  part  et  Töglise  et  la  foire  de  Saint-G^ri  de  Cambrai,  les 
abbayes  d'Hombliäres ,  de  Saint-Michel  en  Thiörache,  de  Wanlsort, 
d'antre  part. 

II  y  a  des  relations  entre  la  legende  d'Ogier  le  Danois  et  le  monas- 
t6re  de  Saint-Faron  de  Meanx;  —  entre  la  chanson  dn  P&lerinage  de 
Charlemagne  k  Jömsalem  et  Tabbaye  et  la  foire  de  SaintDenis  en 
France;  —  entre  la  chanson  de  Fierabras  et  cette  m§me  abbaye. 

II  y  a  des  relations  entre  la  lögende  de  Bichard  de  Normandie  et 
Tabbaye  de  Föcamp,  —  entre  la  chanson  d*Aiqain  et  Töglise  Saint- 
Samson  de  Dol. 

II  y  a  des  relations  entre  certaines  branches  de  la  geste  des  Lor- 
rains et  les  foires  de  Champagne. 

U  y  a  des  relations  entre  la  chanson  des  Saisnes  et  le  pölerinage 
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d'Aix-la  Chapelle  et  de  Gologne;    —   entre  la  chanson  de  Renant  de 
Montanban  et  ce  meme  p^Ierinage,  prolong^  jasqn'ä  Dortmund. 

II  y  a  des  relations  entre  la  „geste  de  Blaye*'  et  la  ronte  de  Bonce- 
vaux  par  Bordeaux ;  —  entre  la  „geste  de  Saint-Güles^  et  le  pölerinage 
de  Saint-Gilles. 

II  y  a  des  relations  entre  la  lögende  de  Girart  de  Roussillon  et  lei 
abbay es  de  Pothi^res  et  de  Vözelay ;  —  entre  la  lögende  de  Girart  de 
Fraite  et  certaines  abbayes  de  Provence. 

II  y  a  des  relations  entre  la  chanson  d'Otinel  et  l'abbaye  de  Preci- 
piano,  pr&s  de  Tortone;  —  entre  les  legendes  du  roi  Didier,  d^Ogier, 
d'Ami  et  Amile^  de  Berte  et  Milon,  d'Orlandino,  de  la  Destruetion  de 
Borne  d'une  part  et  d'autre  part  les  principales  ötapes  du  p^lerinage 
de  Rome,  la  NeYalfese,  Mortara,  Payie,  Borge  san  Donnino,  la  route  da 
Monte  Bardone  k  LucqueS;  Sutri,  etc. 

II  y  a  des  relations  entre  bien  d'autres  lögendea  öpiques  et  bien 
d'autres  monastöres  que  je  sais  et  que  je  ne  sais  pas. 

Ges  propositions  expriment,  non  pas  des  hypothfeses,  mais  des  faitB. 
De  ces  faits,  la  plupart  ont  ötö  remarques  döjä^,  mais  jamaia  ils  n^ont 
ötö  rapprochös  les  uns  des  autres,  ni  considörös  dans  la  solidaritö  qni 
peut-etre  les  lie. 

G'est  qu'ä  Tordinaire  ces  rapports  entre  la  tradition  populaire  et 
Jongleresqae''  et  la  tradition  monastique  ont  semblö  tardifs  et  d'intöret 
secondaire.  II  semble  acquis  qne  celles  de  nos  chansons  de  geste  da 
Xll«  et  du  XIII«  sifecle  qui  ont  un  fondement  historique  remontent 
presque  nöcessairement  seit  k  des  öpopöes  mörovingiennes^  soit  ä  des 
„cantil^nes^,  ou  k  des  „chants  lyrico-öpiqaes^  ou  k  des  „epische  Sagen'' 
de  Töpoque  carolingiennC;  qu'elles  sont  „nöes  des  övönements,  exprimaot 
les  sentiments  de  ceux  qui  y  prenaient  part'',  du  vivant  meme  des 
höros,  aux  jours  „oü  les  guerriers  se  sentaient  eux-memes  personnages 
öpiques  et  d'ayance  entendaient  dans  la  mSlöe  la  chanson  insultante 
ou  glorieuse  que  Ton  ferait  sor  eux.''  D^s  lors,  si,  trois  ou  quatre 
si^cles  plus  tard,  Ton  ou  Tantre  de  ces  antiques  poömes  popnlaires 
fnt  exploitö  par  les  meines  de  teile  abbaye,  qu'importe?  Ge  ne  sont 
qoe  des  faits  d'adaptation  banals  et  nögligeables. 

Sans  mettre  en  doute  cette  doctrine,  dont  tous  nous  nous  röclamoos, 
ne  se  pent-il  pas  pourtant  que,  pour  certaines  legendes,  les  faits  se 
pretent  mieux  k  une  expÜcation  plus  prochaine  et  plus  röaliste? 
Ghacun  admet,  car  o'est  ici  Tövidence,  que  la  chanson  du  Pilerina^ 
de  Gharlemagne  k  Jerusalem,  dn  moins  en  sa  forme  actuelle,  n'existerait 
pas,  si  par  hasard  les  meines  de  Saint-Denis  et  le  chapitre  de  Notre- 


1)  Le  mod^e  de  ees  ötudes  trop  rares  est  le  beau  memoire  de  M.  Pio  fisjos 
snr  rinscription  de  Nepi. 
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Dame  n^avaient  possädö  et  montrö  k  la  foire  de  Lendit  certAines  reliques 
de  la  Passion.  II  est  presqne  aassi  assurö^  k  mon  sens,  qae  les 
pofemes  et  les  lögendes  qni  concerDent  Girard  de  Ronssillon  n'existeraient 
pas  si,  yers  Tan  1040;  il  n'avait  plu  k  Geoffiroi;  abbä  de  Yäzelay^ 
d'^inyenter^  les  reliques  de  sainte  Marie-Madeleine.  Ne  se  pent-il  point, 
en  plasienrs  antres  cas,  qne  les  meines,  loin  de  s'annexer  sor  le  tard 
nne  tagende  popnlaire  colportöe  depais  des  siöeles  par  les  jonglenrs, 
en  aient  €i&  les  vöritables  cröatears,  et  que  meines  et  jonglenrs  se  soient 
associ^s  d^s  Torigine  ponr  exploiter,  ä  Toccasion  de  teile  f^te^  leur  client6le 
commune  de  pölerins  et  de  marchands?  11  s'agit,  proeödant  par  voie 
de  monographies,  sans  se  faire  jamais  le  prisonnier  d'aucun  systfeme, 
et  sans  se  proposer  d'en  construire  aueau;  de  comparer  les  textes 
poötiques  avec  les  textes  hagiographiques,  liturgiques  et  autres  fournis 
par  teile  abbaye-,  et,  dans  chaque  cas  concreto  de  se  poser  k  nouyeau 
ces  questions:  Les  traits  bistoriques  que  reelle  cette  ebanson  de  geste 
ont-ils  6i&  n^cessairement  transmis  anx  Jongleurs  du  XII*  si&cle  par  une 
longne  tradition  poötique?  N'ont-ils  pu  parfois,  comme  I'a  supposö  M. 
Ph.'Aug.  Becker  en  quelques  belles  ötudes,  les  recueillir,  k  une  6poque 
röcente,  dans  les  livres  et  les  chartes  de  tel  monast^re?  Faut-il  oroire 
qne  la  tradition  jougleresque  seit  toujours  ancienne  et  la  tradition  monas- 
tiqne  tonjonrs  röcente  et  d^riv^e  de  Tautre?  N'est-ce  pas  Tinverse 
en  tel  cas?  En  tel  autre  cas,  le  travail  des  Jongleurs  ne  s'insfere-t-il  pas 
dans  celui  des  meines,  en  teile  sorte  que  tradition  monastique  et  tradi- 
tion jougleresque  deviennent  indiscemables  ?  N'est-il  pas  de  lögendes  dont 
on  puisse  montrer  qu'elles  sont  n6es  dans  tel  sanctuairc;  ou  k  ses  abords, 
attachöes  d6s  Torigine  k  tel  tombeau,  k  telles  reliques,  aux  ruines  de 
tel  monument?  N'en  est-il  pas  que  Ton  puisse  ramener  k  leur  point 
de  formation  et  enraciner  k  nouvean? 

Ces  questions,  je  me  les  pose  sans  tr^ve  depuis  deux  ans  et  plus. 
J'ai  achcYö  une  dizaine  de  ces  monographies  ^),  j'en  ai  pr^par6  plusieurs 
autres.  II  m'a  sembl6,  par  nne  id6e  superstitieuse,  que  j'aurais  plus 
de  courage  k  les  liyrer  k  Timpression,  si  j'offrais  celle-ci,  la  premifere 
que  je  me  risque  k  publier,  an  romaniste  que  tous  honorent  pour  sa 
science  et  sa  finesse,  mais  aussi  ponr  son  indulgence  et  pour  sa  bontö. 


1)  Je  publierai  dans  quelques  mois,  ä  la  libraire  H.  Champion,  un  petit 
volume  sur  les  legendes  du  cycle  de  Guillaume  d'Orange,  et  un  autre  sur  les 
legendes  de  Girard  de  Bonssillon,  de  Raoul  de  Cambrai,  de  Gormond  et  Isem- 
bard  et  sur  les  legendes  carolingiennes  dans  leurs  rapports  avec  les  p^lerinages 
d*Italie.    Un  troisiöme  volume  suivra. 
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L'imitazione  francese  nei  poeti  meridionali  della 

scuola  poetica  siciliana. 

Per 

Giulio  Bertoni  in  Fribargo  (Svizzera). 


Col  nome  di  y,Scaola  poetica  siciliana^  si  designano  comonemente 
dae  centri  poetici  principali:  nno  meridioDale,  con  a  capo  Giacomo  da 
Lentini;  Taltro  centrale,  o  Toscano,  con  a  capo  Onittone  d'Arezzo  e 
Bonaginnta  Orbiciani^).  Si  k  anche  soliti,  col  Gaspary'),  riconoscere 
nn  influsso  provenzale  piü  diretto  e  vigoroso  sqI  secondo  di  codesti  diie 
centri;  mentre  per  i  poeti  siciliani  T  indice  delP  attenzione  degli  stadiosi 
deye,  parmi,  ora  spostarBi,  in  ispecie  dopo  la  comparsa  di  im  ingegnoso 
e  ardito  libro  di  A.  Jeanroy,  nel  quäle  k  assegnato  alla  prima  urica  di 
Francia  nn  posto  forse  troppo  cospicno  di  fronte  alla  poesia  primitiva 
degli  altri  paesi  romanzi'). 

Le  linee,  che  segnono,  yogiiono  portare  nn  nnoYO  piccolo  contribnto 


1)  Pare  orma!  che  si  debba  intendere  in  questo  sigDificato  la  denominazione 
di  „scuola  poetica  siciliana*.  Cfr.  F.  Torraca,  Studi  su  la  lirica  italiana  del 
DneceDto,  Bologna,  Zanichelli,  1902,  p.  12.  Dentro  il  centro  toscano  si  potrebbe 
vedere,  a  ragione,  un  gruppo  lucohese,  studiato  di  recente  da  A.  Parducci, 
I  rimatori  lucchesi  del  sec.  XIII,  Bergamo,  Istituto  ital.  d*Arti  grafiche,  1905 
(N.  7  della  Bibl.  stör.  d.  letterat.  ital.  diretta  da  F.  Novati).  Si  veda  anche  il 
mioarticolo  Intorno  alle  questioni  suUa  lingua  nella  lirica  ital.  delle 
origini,  in  Studi  medievali,  fasc.  4,  1905,  pag.  14  delFestr. 

2)  A.  Gaspary,  Storia  della  letterat  ital.,  trad.  ital.,  Torino,  Loescher, 
1887,  p.  68. 

3)  A.  Jeanroy,  Les  origines  de  la  poösie  lyrique  en  France',  Paris,  1904. 
Costituisce  an  ottimo  complemento  a  qnesto  libro  uno  studio  del  Paris,  Les 
origines  de  la  po^sie  lyrique  en  France  au  moyen  äge,  Paris,  1892,  (estr.  da 
Journal  des  Savants,  nov.  e  die.  1891;  marzo  e  Inglio  1892).  Contro  la  tesi 
dello  Jeanroy,  si  cfr.  Gesareo,  Le  origini  della  poesia  lirica  in  Italia,  Catania, 
Giannotta,  1899  (Romania,  XXIX,  127). 

52* 


820  Giulio  Bertoni  3 

di  fatti  che  yalga  a  mostrare  una  forte  inflaenza  francese  salla  acaola  sicnli 
propriamente  detta,  senza  per  questo  negare  gli  innegabili  rappord  eon 
la  Urica  occitanica.  I  rapporti  con  la  Proyenza  non  mancano^X  ^^ 
poBHono  appena  paragonarsi,  nella  loro  entitä,  a  qoelli  che  intereedono 
con  la  poesia  di  Francia. 

Intanto  la  critica  del  Torraca  ha  dimostrato')  che  il  Faoriel')  e, 
dietro  le  tracce  del  Fanriel^  il  Bartoli  *),  il  Graf  ^)  e  il  Cesareo  *X  ^rano 
cadati  in  errore,  quando  aveyano  creduto  di  riconoscere  nel  matrimonio 
(a.  1080)  di  Matilde  e  Rnggero  Conte  di  Sicilia  il  mezzo,  per  cni  li 
poesia  proyenzale  pot6  migrare  neU'isola.  Non  si  tratta  gi4  di 
Matiide  e  Rnggero ,  ma  benai  di  sposalizio  ayyennto  ira  Matilde, 
figlia  di  Raggero,  e  Raimondo  di  Saint-Gilles.  Matilde  adnnqne  non 
yenne  dalla  Proyenza  in  Sicilia,  ma  di  Sicilia  si  recö  in  Proyenza'). 
Inoltre,  che  poeti  di  Francia  siansi  portati  in  Sicilia,  k  certo.  Jendent 
de  Brie,  autore  della  Bataille  Loqnifer  yerso  ilUTO  fn  neirisola, 
doye  scrisse  forse  e  recitö  il  sno  poema,  ottenendone  cospicne  elargizioni: 


1)  II  Gaspary,  La  Bcnola  poetica  sieiliana  del  seeolo  XIU,  trad.  itiL, 
LivoniOy  Vigo,  1882,  p.  34  sgg.,  ha  dimostrato  che  la  eanzone  45»  del  Yatie.  3793 
di  Jacopo  Mostacci,  [dod  gii  pisano,  come  credeva  il  Gaspary,  ma  di  Leoee 
föne  (Torraea),  o  pin  probabilmente  di  Hessin«  Restiyo,  La  scnola  siciliaift 
e  Odo della Colonna,  Messins,  1895,  p.  11,  n.  1  e  Scandone,  Ricerehe novissiiiie 
Bulla  scuola  poetica  sieiliana,  Avellino,  1900,  p.  14]  ö  nelle  prime  strofi  imiU- 
zione  di  Longa  Mtson  (Choix,  III,  275)  e  che  il  Notaro  ha  imitato  Perdigon,  Trop 
ai  estat  (M.  G.,  513).  Anche  nna  eanzone  di  Stefano  Protonotario  (YaleriaRi, 
I,  202)  Assai  mi  piaceria  richiama  alcnni  versi  di  Richart  de  Barbeziea 
(Cfr.  Gaspary,  op.  eit.,  p.  46),  e  il  Diez,  Poesie  der  Troob.,  280  afferma  cb« 
Stefano  mostra  pia  d*an'  attinenza  col  provensale.  Nel  eompon.  no  88  del  3793 
il  verso  di  Mazzeo  Ricco  S'eo  tardi  mi  so  addato  ricorda  Folqnet  de  Kar- 
selha,  Si  tot  me  sui  a  tart  aperceubutz.  Anehe  il  pianto  di  Giacoisiiio 
Pngliese  (3793,  n«  55)  Horte,  perehö  m'hai  fatta  si  gran  gnerra  d  iI- 
qaanto  provenzaleggiante.  Cf.  Spri  nger,  Das  altproYcnz.  KlageUed,  Berlin,  1874. 

2)  Torraca,  op.  cit,  pp.  358—9. 

3)  Fauriel,  Bist  de  la  po^ie  provensale,  I,  2,  29. 

4)  Bartoli,  Primi  dae  secoli,  p.  38. 

5)  Graf,  Provenza  e  Italia,  Torino,  Loescher,  1877,  p.  2. 

6)  Cesareo,  La  Poesia  sieiliana  sotto gli  Syevi,  Catanla,  Gianaotta,  1894, 
p,  11. 

7)  Eeco  le  parole  di  Goffredo  Malaterra  (RR.  IL  SS.,  Y.  L.  in.  82):  »Bai- 
mnadas  famosissimoa  Comes  Provinciamm,  famam  Rogens  Siculomm  Comitii 
aadieas,  propter  strenmutem.  quae  de  ipso  referebatnr,  legatos  dignos,  qu  a 
tanto  ad  tantnm  dirigebantnr,  mitteas,  Jfathildem  filiam  suam,  qnam  de  prima 
nxore  admodom  honestae  faciei  puellam  habebat,  sibi  in  matrimonimoD  copnlaodiuD 
expostulat;  qnod  cnm  a  comite  concessam,  rennntiant;  qoa  de  re  ille  non  oii- 
nimum  gaTisns  .  .  .  andito  termine  nnptianim,  per  se  ipsnm  in  Sieiliam  accedeado, 
diem  praeveaire  accelerat.* 
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.  .  .  a  nnl  hom  De  PapriBt  n'  ensaigna 
mais  grant  avoir  en  ot  et  recovra 
entor  Sesile,  oü  il  conversa. 

E  la  stesBa  etä;  a  coi  appartengono  i  primi  troveri,  permette  di 
penaare  a  an'  inflnenza  della  Urica  francese  per  mezzo  dei  Normanni  : 
Conon  de  Böthnne,  che  tenzonö  con  Baimbaot  de  Vaqaeiras^);  cantö 
verso  il  1180;  Gace  Bmlö  fiori  nel  medesimo  tomo  di  tempo,  Gni  de 
Coaci  morl  nel  1203;  Gontier  de  Soignies  visse  snl  finire  del  secolo  XII ; 
Thibaud  de  Champagne  cantö  aino  al  1253^).  £  danque  probablle  che 
la  lirioa  francese,  sn  cui  giä  a'era  esercitato  TinfluBSo  della  poesia 
provenzale  >);  facesse  sentire  snllo  scorcio  del  sec.  XII  i  propri  effetti 
neirisola  di  Sicilia.  Le  leggende  concernenti  Artü  debbono  la  loro 
difiFosione  in  Sicilia  alPinyasione  normanna*),  mentre  qualehe  nuoya 
traccia  di  poesia  francese  pot^  essere  portata  da  fiiccardo  Cnor  di 
Leone  dnrante  il  suo  viaggio  alla  volta  di  Gemsalemme  per  la  terza 
crociata^). 

Esaminando  i  componimenti  dei  poeti  sicnli,  accade  di  trovare. 
qnalche  traccia  di  imitazione  francese*).    Nel  Kotaro: 


1)  y.  de  BartholomaeiB,  Romania,  1905. 

2)  6.  Paris,  Litt.  fran^.  au  moyen-äge*,  Paris,  1905,  p.  183. 

3)  F.  Meyer,  Des  rapports  de  la  poösie  des  tronvöres  avec  celle  des 
troabadours,  in  Romania,  XIX,  p.  42.  Uno  dei  primi  poeti  a  comporre  cansoni 
nella  forma  di  qaelle  dei  trovatori  fu  Chrötien.    Cfr.  Paris,  op.  cit.  p.  184. 

4)  A.  Graf,  Appanti  per  la  storia  del  ciclo  brettone  in  Italia,  in  Giom. 
stör,  della  letterat.  ital.,  V,  p.  80  Bgg,  Si  vedano  anche:  G.  Paris,  La  Sicile 
dans  la  litt^ratare  frangaise,  in  Rom.  Y,  110  e  Pitrö,  Le  tradizioni  cavalleresohe 
popolari  in  Sicilia,  in  Romania,  XIII,  301. 

5)  Inutile  ch'io  ricordi  il  posto  che  occupa  nella  letteratara  francese  la 
terza  crociata.  Rammenterö  THistoire  de  la  guerre  sainte  di  Ambroise  e  mi 
accontenterö  di  citare  Romania,  IX,  542—4;  Journal  des  Savants,  Sett.  1899. 
Cfr.  anohe  Romania,  VI,  495.  Per  la  Provenza,  si  veda  A.  Kolsen,  Diebeiden 
Kreuzlieder  des  Trobadors  Guiraut  v.  Bornelh,  in  Festschrift  Adolf  Tobler  zum 
siebzigsten  Geburtstage,  dargebracht  von  der  Berliner  Gesellschaft  f.  das  Studium 
der  neueren  Sprachen,  Braunschweig,  1905,  p.  208.  Appartiene  alla  primavera 
del  1189  un  canto  di  Guiraut  de  Bornelh,  ove  leggesi  un'esplicita  allusione  a 
Riccardo  Guor  di  Leone: 

E*l  Coms  Richartz  es  be  garnitz-, 

G'  als  seus  aitz, 

Qui  que'l  m'  envei, 
S'es  tals  afars  meselatz 
Que  ben  es  grans  e  sia'n  deus  lauratz. 

6)  Si  noti  anche  che  la  lista  di  poesie  italiane  derivate  da  motivi  francesi, 
data  dallo  Jeanroy,  Op.  cit.,  p.  233,  n.  1,  6  costituita  quasi  tutta  di  componi- 
menti doYUti  a  poeti  di  Sicilia. 
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Lo  Yostr'  amor  che  m'  ave 
In  mare  tempestozo 
is  ssicomo  la  nare 
Che  la  fortana  getta. 

(Madonna,  dir  vi  Yoglio.) 

E  il  Castellano  di  Goucy: 

Bien  sai  k'en  vo8  amer  n'ai  droit, 
S'amonrs,  ne  m'i  eii8t  donc, 
Mais  eaforchier  fait  folie, 
Si  com  fait  nes  ke  vens  guie, 
Ki  TR  li  oa  Yens  l'empint, 
Ke  tote  esmie  et  frain^). 

Lo  Btesso  Notare  tocca  in  Ben  m'e  yennto  (Cod.  Laor-Red.  IX, 
n^  LVI  ediz.  Caaini)  di  nn  motivo  diffasiBsimo  nella  urica  franceae: 

Ben  m'  ö  yennto  prim'  al  con  doglenaa 
Poi  benvoglensa  orgoglo  m'  6  rendente . . . 

I  qaali  yersi  rioordano,  a  ragion  d*esempio,  i  aegnenti: 

Tant  de  biaatös,  comme  eile  me  monatra, 
En  sa  faee  freache  et  colorte, 
Par  qnoi  l'orgnel  el  euer  li  arala, 
Qni  8on  ami  ocdre  li  fera*). 

Stefano  da  Mesaina'),  Aaaai  mi  plagerea*): 

Non  doyerea  dottare 

Amor  Teracemeate 

Poi  leale  abidiente 

Li  f  oi  da  qnello  giomo 

Che  el  me  seppe  moatiare  —  la  ^i  che  aempre  ö  mentc. 

Che  m*i  diatrettamente 

Tatto  legato  intonio 

Siccome  V  nnieomo 

Da  nna  pnlcella  veigiae  ianaoiata 

Che  da  U  eaceiatori  ö  aaaeatrata» 

De  la  qnal  doleemcnte  a*  innamora, 

Si  che  lo  lega  e  non  ae  ne  d&  con. 

Thibant  (ediz.  Tarbe,  p.  4)  acrire: 


1)  Fath.  Die  Lieder  des  Caatellaas  Ton  Concr,  Heidelberg,  1883,  p.  A% 

2)  H.  Einet.  Le  atyle  de  la  hriqne  coortoiae  eafVaae«  aax  Zu«  et  UBß 
siMe,  Paria,  18?7,  p.  33^' 

S>  Seeoodo  il  Diei,  Poesie  der  Trobadoora,  p.  280  Stefiuo  risente,  esse 
ho  detto»  piu  dejTli  altri  liiiei  meridionati  V  iiiinMo  della  pocsia  di  Proreasa. 

4)  Monaci^  Crestomaaia itai^  n,  ^liL  Lei. del  cod. Barberiniado XL Y-47, 
con  varianti  del  ratic.  37^  e  Laar.-Bsd.  9<. 
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Auai  com  l'nnieorne  au!, 
Qai  B'esbahit  en  regardant 
Qnant  la  pucelle  va  mirant, 
TaDt  68t  li6e  de  bob  anai. 
Pasm^e  ohiet  en  bod  giron: 
Lon  Tacist  on  en  traYaon. 
Et  moi  ont  mort  de  tel  semblant 
Amors  et  ma  dame'). 

E  per  tenerci  nel  campp  delle  similitndini,  ricorderemo  i  versi 
segnenti  del  Notaro  (Membrando^  str.  3): 

Son  rotto  come  nave 

Che  pere  per  lo  oanto 

Che  fanno  tanto  dolse  le  Sirene, 

e  qnesti  di  Thibant: 

Mals  il  ressemble  an  ohant  de  la  Siraine, 
Dont  la  donceur  attent  donlenr  et  peine*). 

Anche  il  famoBO  contraato  di  Cielo  risente  rinflnsso  della  lirica 
di  Francia;  e  se  anche  non  si  Yorri  ammettere  ch'esso  sia  nna  yera 
e  propria  pastorella,  bisognera  in  ogni  modo  (enerei  paghi  alla  concla- 
sione  dello  Jeanroy'):  „Le  Contraato  de  Cielo  est  fondö  snr  an  genre 
popnlaire  qni  devait  exister  en  Sicile  ayant  qne  la  po6sie  fran^aise  y 
pönöträt.  Son  anteur  a  conna  cependant  des  pifeces  franfaisea  de  tonr 
et  de  snjet  analognes.^  Del  resto,  i  rapporti  che  intercedono  tra  la 
lirica  di  Francia  e  di  Provenza  sono  tanti  e  tali  *),  che  non  rieace  sicnro 
Btabilire  qnali  paaai  dei  poeti  della  acnola  aiciliana  si  riattacchino  alla 
poeaia  della  Francia  e  qaali  alla  poesia  occitanica.  Metafore,  simili- 
tudini,  yere  e  proprie  fraai  stereotipate  sono  comani,  e  molto  speaso  non 
Yi  sono  ragioni  per  pronnnciarsi  in  fayore  dell'  una  o  dell'  altra  ipotesi. 
Yalga  nn  esempio.  L'  uso  di  aprire  an  componimento  con  la  descrizione 
della  primayera,  ai  fa  generalmente  risalire  allMmitazione  proyenzale. 
£  chiaro  che  si  potrebbe  facilmente  riallacciare  qaest'  uso  ad  ana  yera 
e  propria  imitazione  franceae.   Binaldo  d'Aqaino  scriye'): 

1)  Ecco  il  racconto  che  ne  da  Brünette  Latin!  nel  suo  Tesoro  (edis.  Cba- 
baille,  p.  258):  «Ocis  puet-il  bien  estre,  mais  vif  ne  le  pnet  on  avoir.  Et  ne 
porqnant  li  yeneor  envient  nne  vierge  pucele  cele  part  oft  1'  unioorne  conyerse, 
car  ce  est  sa  nature  que  maintenant  s*  en  va  k  la  pucele  tout  droit  et  depose 
toutes  fiert^z  et  s'  en  dort  0o6f  el  giron  k  la  pucele,  et  en  ceste  maniöre  le 
de^oivent  li  yeneor. 

3)  Tarbö,  Chansons  de  Thibaut  IV,  Comte  de  Champagne  et  de  Brie, 
Reims,  1851,  p.  64. 

3)  Jeanroy,  Les  Origines,  cit.,  p. 

4)  P.  Meyer,  Des  rapports  de  la  poösie  des  trouvöres,  avec  celle  des 
troubadours,  in  Romania,  XIX,  p.  42. 

5)  Moaaci,  Crest,  I,  p.  84. 
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Ormai  qnando  flore 

e  mostraoo  verdnra 

le  prata  e  la  rivera 

Li  auBoUi  fanno  isbaldore 

dentro  da  la  frondara 

cantando  in  lor  manera, 

Infra  la  primavera 

che  ven  presente 

frescamente 

cosi  frondita 

d  ascuno  in  vita  ~  d'aver  gioja  intera. 

E  Gonthier  de  Soignies: 

An  tens  gent  qne  raverdoie 
Tonte  riens  k  sa  color 
Qne  tont  oisel  mainent  joie 
Gontre  la  fenille  et  la  flor, 
Lors  di  qne  grant  tort  anroie 
Se  ne  m'  i  resbandisoie 

Por  amor, 
A  qni  li  miens  vere  s'otroie 

Nnit  et  jor*). 

II  componimento  di  fiinaldo  d^Aquino  continaa: 

Qnando  Taloda  intendo 
e*  rnsignnolo  vernare, 
d*  amor  lo  cor  m'  afina, 
£  magiormente  intendo 
k'ö  llegno  d'altr'affare 
ke  d' arder  non  rifina. 

£  d'altro  canto  Jaques  de  Cisoing'): 

Quant  11  rossignoB  s'eecrie 

Ee  male  se  va  definant, 

Et  r  aloSte  jolie 

Va  contremont  V  air  montant  .  .  . 

Con  ciö  non  si  pretende  di  affermare  altro  ehe  qnesto:  che  forse 
baona  parte  di  qaella  eh'  6  chiamata  imitazione  provenzale  6  nei  poeti 
della  Sicilia  „imitazione  francese''. 

1)  A.  Scheler,  Trouyöres  beiges,  Louvain,  1879,  p.  4. 
1)  A.  Scheler,  Op.  cit.,  p.  89. 


Recherches  sur  les  conjoactions  cooditionoelles 
sä,  de,  dacä,  ea  Ancien  Roumaio. 

Par 

Mario  Roques  k  Paris. 


Le  latin  si  a  longtemps  y^cn  en  ronmain,  sons  les  formes  se, 
pnis  8ä^  ayec  double  valeur,  finale  et  ipot^tiqne.  An  nord  dn  Dannbei 
sä  a  persistö  comme  coDJonction  finale;  comme  conditionnelle,  il  s'est 
trouYö  d'ass^s  bonne  eure  en  Intte  avec  d'antres  conjonctions  dont  Tune, 
de^  l'a  k  pea  pr&s  complötement  chassä  de  rnsage,  ponr  gtre  k  son 
toar  fortement  battne  en  breche,  au  moins  dans  la  langne  Utt^rairei 
par  (focä.  Uorigine  de  de  est  trfes  obscnre;  celle  de  dacä  (ancienne- 
ment  deca,  deaca),  que  Ton  a  expliqaä  par  la  composition  de  +  ca,  est 
encore  mati^re  k  controverses. 

M.  Meyer-Lttbke  a  consacrö  nn  paragrafe  de  sa  Romanische 
Grammatik  (III,  §  644)  bü  de  ipotätique  qn'il  rattache  au  de  coordi- 
natif;  M.  Sanfeld-Jensen,  dans  son  remarquable  article  „Die  Kon- 
junktion de  im  Rumänischen^  (Zeitschrift  für  romanische  Philologie, 
XXVIII,  11)  adopte  cette  opinion  (§  26)  et  de  mSme  M.  Dimand, 
qui  a  consacr6  k  Tätude  de  de  plnsienrs  pages  de  sa  belle  contribution 
„Zur  rumänischen  Moduslehre''  (§  19,  2).  Cette  explication  n'a  rien 
en  soi  d'inyraisemblable:  d'antres  langues  attribuent  une  yaleur  ipo- 
t^tique  k  de  simples  particules  de  liaison^);  ce  n'est  pas  \k  cependant 
un  fönom^ne  assös  gön^ral  pour  quil  puisse  se  passer  de  toute  con- 
firmation  partiouli&re.  Täoriquement,  Ton  deyrait  en  trouyer  quelqu'une 
dans  ristoire  de  la  Substitution  de  de  k  sä'^  ce  serait  le  cas,  p.  ex.,  si 
Von  yoyait  de  remplacer  ^ä  d'abord  lorsque  la  subordonn^e  condition- 
nelle  yient  apr^s  la  principale,  ou  quand  le  groupe  conditionnel  est  la 
suite  et  la  oonsäquence  d'autres  propositions,  ou  bien  encore  lorsque  la 
conditionnel  le  a  une  yaleur  concessiye,  la  particule  de  liaison  ayant 
alors  le  sens  de  ,,m£me''  plutöt  que  celui  de  „et^. 


1)  Voir  lü-desBusMeyer-Lübke,  Roman.  Gramm., III,  §546,  etDimand, 
Bumän.  Modualehre,  §  89. 
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Dans  la  pratiqne,  malenrensementy  il  est  k  craindre  qne  ristoire 
de  la  lutte  entre  sä  et  de  ne  pnisse  jamais  Stre  öcrite  avec  pröeiaion, 
81  Ton  admet  avec  M.  Meyer-Lttbke  qne  la  sabstitntion  Aede  äsä  ötait, 
an  moins  dans  son  principe;  nn  fait  accompli  ayant  nos  plaa  anciem 
textes;  et  si  Ton  se  sonvient  d'autre  part  qne  la  sintaxe  de  cea  textes 
anciens  n'est  trop  souvent  qn'nn  reflet  de  la  sintaxe  des  originaiu 
slayons.  Toutefois;  il  peut  n'Stre  pas  sans  intörgt  de  rassembler  les 
matörians  de  cette  istoire,  dnssent-ils  §tre  insnffisants  et  incertaiDB.  Jai 
rönni  et  examinä  ci-dessons  cens  qne  m'ont  fonrni  les  textes  ronmaim 
dn  XYI"»  et  dn  döbnt  dn  XYII"»*  si&cle,  ponr  antant  qn'ils  sont  dis 
maintenant  a  la  disposition  des  traYaillenrs,  c*est  k  dire:  Codicele 
Voronefean,  Psantiers  (Psaltirea  ScheianS,  Ps.  Ini  Coresi, 
Ps.  Voronefeanä),  l^Yangile  de  Coresi,  textes  rönnis  dans  les 
Gnyente  den  bätrnni  de  Hasden,  et  fragments  reprodnits  dans  les 
Analecte  de  Cipariu,  la  Chrestomathie  de  Gaster,  la  Biblio- 
grafia  rom&neascä  yeche  de  Biann  et  Hodo^. 

l^Actes  des  Apdtres  et  ^pttres  da  ms.  de  VoronetO- 

Dans  ce  texte,  deca  n'a  jamais  de  valenr  conditionnelle,  mais  il 
fignre  fr^qnemment  avec  yalear  temporelle  et  correspond  k  jako  se, 
jegda  ze,  da  texte  slayon  oa  sert  atransformer  an  partieipe  en  pro- 
Position  k  mode  personnel. 

La  conjonetion  conditionnelle  normale  est  se*)y  qni  se  Joint  k  Pin- 
dicatif  präsent  oa  fatar  et  aas  conditionnels  de  toates  formes,  en  -r«, 
a§,  vrea^  et  correspond  r<^gali&rement  k  aste  du  texte  slayon. 

De  est  assäs  fröqaent  comme  particnle  coordinante;  mais  il  appa- 
rait  qaelqnefois  anssi  comme  conjonetion  de  Subordination:  dans  le 
lexiqne  Joint  ä  son  Edition,  M.  Sbiera  a  rönni  sis  exemples  oü  il  tradoit 
de  par  dacä  et  qn'il  nons  faat  studier  de  pr^s. 

Dans  dens  cas,  däja  signal^s  par  M.  Dimand  (§  19,  3),  de  a  oer- 
tainement  nne  yalear  temporelle: 

18,8:  Deci  de  veinrärö.  cWrä  elu,  zise  c&trä'n^ii  =  Qnand  ita 
farent  yenns  ä  lai,  il  lear  dit.    Le  slayon  a  ici  jako  ze  (XX,  18). 

68,  4:  De  trecnrä  oarecare  zile  .  .  .  =  Qaelqaes  jonrs  aprto  .  .  . 
ce  que  le  slayon  exprime  par  ane  toornnre  participiale :  Dnemü  ze 
minaysymü  nekimü  . . .  (XXV,  13). 

1)  Codicele  Voronetean,  Edition  I.  Sbiera,  Cernowitz,  1885,  ayee  lei 
passages  correspondants  du  Nouyean  Testament  de  1648  et  de  la  Bible 
de  1688. 

Je  citc  le  plus  souyent  le  texte  slavon  des  Actes  d'aprte  Kalnzniacki, 
Actus  Epistolaeqne  Apostolorum  palaeosloyenice  ad  fidem  codici« 
GhristinopolitaDi  saeculo  XIV>  scripti . . .,  Vienne,  1896. 

2)  Pour  un  cas  oü  l'on  a  en  apparence  «ea,  130, 12,  cf.  I.  Bärbulesco, 
Fouetica  alfabetului  cirilic,  p.  146. 
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•Tinterprtte  de  la  m6me  maniftre  le  passage  64, 1 :  Ceacma  pa8&;  yröme 
de  YOia  dobändi,  chiema  te  votn^  oü  M.  Meyer-LObke  Yoit  nn  exemple 
de  de  conditionnel.  La  proposition  avec  de  correspond  k  nn  participe 
prötörit  aetif  da  slavon:  yräme  ie  poinöiyü,  prizovn  t^(XXiy,  25);  rien 
ne  noQB  oblige  ni  mSme  ne  nous  antorise  k  y  yoir  nne  eonditionnelle ; 
eile  s'expliqae  parfaitement  comine  nne  temporelle:  „Qaand  j'anrai  le 
tomps,  je  te  manderai''.  De  +  mode  personnel  tradnit  le  participe  comme 
dans  la  fräse  68,4;  la  place  de  de  aprfes  le  regime  a'expliqne  par  le 
dteir  de  calqaer  le  mouvement  de  la  fräse  slavone;  qnant  k  Temploi 
de  de  avec  an  fatnr,  notre  texte  n'en  präsente  pas,  il  est  vrai,  d'antre 
exemple,  mais  je  n*ai  pas  tronvö  non  plns,  dans  la  partie  des  Actes 
on  des  £p!tres  qn'il  tradnit,  d'autre  cas  de  participe  prötörit  k  sens 
de  fntnr  antärienr  ponvant  demander  pareille  tradnction. 

Dans  44,4  nons  trooYons  de  se:  De  se  omnlü  cela  Rimlännln  fSrä 
oeändn  bünre  taste  Yoao  a  1  bäte?  C'est  bien  nne  combinaison  con- 
ditionnelle,  eile  correspond  k  nn  aste  slaYon. 

J'expliqne  de  m6me  de  se  dans  115;  10:  De  se  nescitare  pare  i 
creditnciosn  a  fi  tntm  yoi  . .  .  =  slay.  aite  kto  mnitT  s^  TÖrinu  byti 
(Jac,  I,  26).  M.  Dimand  s'est  demand^  si  de  n'ayait  pas  ici  k  Ini  tont 
senl  la  yalenr  conditionnelle,  se  6tant  alors  le  complöment  de  pare 
(pronominal  impersonnel  a  se  pärea).  II  n'en  est  certainement  rien, 
car :  1«  dans  notre  texte  a  pärea  n'est  pas  en  gönöral  röflöchi,  —  2^  dans 
les  dens  senls  cas  ot  il  est  accompagnö  dn  pronom  röflöchi,  73,8  et 
75,  7,  ce  pronom  a  la  forme  siinre  et  snit  le  yerbe  comme  dans  Tori- 
ginal,  —  3^  dans  Texemple  ci-dessns  la  fräse  ronmaine  calqne  la  fräse 
slaYone,  c'est  t  qni  correspond  ä  s  e  et  il  n'i  a  pas  place  ponr  an  antre 
pronom. 

Reste  nn  seal  caS;  12, 14:  E  se  DimitrYe  acesta  9!  cetea  ce  säntn 
cnrnsnln  me^teri,  d  e  aa  cätr&  nescitnre  cayänta,  negnfätori  säntn  . . . 
Selon  M.  Meyer-Lllbke,  sniyi  par  M.  Dimand,  de  serait  nne  reprise  dn 
se  initial  et  aarait  ane  yalear  nettement  conditionnelle.  II  n'i  a  rien  de 
pareil  dans  le  texte  slayon:  Aite  abo  Dumitrn  i  iie  sü  nimi  küzntnici 
imntü  ku  komn  sloyo  (XIX,  38);  nnlle  part  dans  la  tradnction  ron- 
maine nons  ne  tronyons  semblable  reprise  0*  L'on  i  constate  par  con- 
tre  qnelqnefois  l'insertion  d'nne  particnle  de  liaison  irrationnelle  entre 
nne  proposition  participiale  on  adyerbiale  et  la  principale;  cela  se 
prodnit  notamment  qaand  le  traductenr  a  remplacä  nn  participe  slayon 
par  nn  mode  personnel,  p.  ex.  80,5:   ^i  deca  räsputnse  aceastea  Ini  e 

1)  Je  trouve  dans  l'Evanghelie  cu  tnvätätura  de  Coresi,  de  1580, 
une  r^pötition  de  sä:  £  sa  nmu,  sä  si  cu  voia  putörDicilor,  cinstiti  fi-vämü, 
tnsü  farä  de  ajatoriulü  celuTa  de  susü  nici  un  lucru  .  .  .  putemÜ  sä  faoemü 
(Ciparlu,  Analecte,  33,  12).  Mais  ici  la  r^pötition  a  nne  valeur  spöciale  et 
annonce  un  aspect  nouveaa  de  l'ipotöse. 


828  M.  Roques  4 

Fiflta  cn  mare  glasn  zise  =  slav. :  Sie  ie  ema  otyestavajuBtn^  Fistü . . . 
rece  (XXV J,  24);  cf.  35,1  et  147,  12,  oü  ^i  est  introdnit  dans  des  con- 
ditions  analognes.  Or,  dans  12, 14,  le  traduetenr  ajonte  ä  son  modele 
un  verbe  k  forme  personnelle,  ce  säntu;  de  snit  dfes  lora  ä  titre  de 
particale  de  Iiaison,  comme  ailleurs  e  oü  ^/;  nous  ne  tronyons,  il  est 
yrai,  de  ainsi  employö  qae  dans  cet  exemple,  mais  cette  apparente  ex- 
ception  s'explique,  si  Ton  remarqne  que  le  iradncteur  fait  yolontien 
alterner  si  et  de,  employant  de  de  pr£förence  qnand  il  a  deja,  comme 
ici,  usä  de  si  quelques  mots  anparayant,  cf.  3,  12;  8, 14;  16,  10;  19,2; 
33, 11;  40,  11;  44,  8;  46,  11;  51,  5;  64,  6;  87,  3;  98,  11;  105, 1. 

Ainsi,  dans  Codicele  Voronefean,  de  seul  n*a  pas  plas  qae 
deca  de  yaleur  conditionnelle ;  d'aatre  part,  rien  ne  noas  permet  de 
croire  que,  dans  la  combinaison  o?«  se^  se  ait  abandonnö  k  de  qnoi  qae 
cesoit  de  sonsens  ipot^tique:  radjonction  de  de  est  moina  an  renforce- 
ment  destinö  k  compenser  un  affaiblissement  de  sens  de  se  qu'one  Imi- 
tation de  la  combinaison  slayone  da  aste  =  aste^). 

Je  ne  pense  pas  qu'il  i  ait  grand  compte  k  tenir  de  la  fräse  52, 
4  sqq..  oü  cum  parait  6tre  employä  ayec  la  yaleur  de  „comme  si^'):  Se 
sfetuirft  se  ter  roage  a^a  cumu  demätnreta  se  la  adnei  Payelu  .  . . 
cumu  ar&  yrea  ceya  a  tntreba  de  elu.  II  me  parait  que  cum  arä 
vrea  sqq.  exprime,  non  pas  un  prälexte  dönoncö  comme  tel,  mais  an 
motif  röellement  inyoquö,  et  qu'on  le  traduirait  mieus  par  „comme  avant 
k  lui  demander^  que  par  „comme  s'ils  ayaient  k  Ini  demander";  le 
slayon  a  en  effet  ici  un  participe,  jako  xote,  tout  conmie  le  gree 
(hg  (iiiXoyxeq.  Le  traducteur  Ta  remplacä,  comme  ailleors,  par  un  mode 
personnel  et,  s'il  a  employä  le  conditionnel,  c'est  en  taut  qu'imparfait 
du  futur  amenö  par  le  temps  passö  de  la  fräse  principale;  noas  le 
yoyons  en  effet,  quelques  lignes  plus  haut,  traduire  un  participe  dans  des 
conditions  tr^s  semblables  par  un  futar,  parce  que  le  yerbe  de  la  prio- 
cipale  est  au  präsent,  50, 12:  Acmu  yoi  spureti  milapulni,  .  .  .  cama 
dem&retä  se  adac&  elu  la  noi,  si  cumu  yoru  yrea  se  tnteleag&  isto- 
yulu  ce  e  de  elu  =  slay.  jakoxotesta.  Si  Ton  ne  youlait  pas  ad- 
mettre  cette  interprätation  qui  peut  ne  pas  conyenir  k  d'antres  cas  de 


1)  M.  Dimand  a  döja  propos^  d'expliquer,  au  moins  partiellement,  la  lo- 
cution  de  sä  avec  sens  fioal  par  un  croiBement  du  da  slayon  =  «afin  qae*  et 
du  aä  roumain  (Ramän.  Moduslehie,  §  22);  pour  de  sh  ipotötique  nous  ayoas, 
outre  la  ressemblance  de  eens  et  d'emploi)  identitö  de  combinaison  entre  le  slaron 
et  le  roumain. 

2)  M.  Sanfeld  Jensen  a  attir6  Tattention  sur  ce  point  dans  son  compte 
rendu  de  Touvrage  de  M.  Dimand,  Zeitschrift  fUr  roman.  Philologie,  XXIX,  734. 

M.  Dimand  (7,  1)  semble  indiquer  pour  le  ms.  de  Voronet  deus  exemplet 
de  cum  ■=  „comme  si",  mais  ses  deus  r^f^rences  renvoient  cn  r6alit6  au  mime 
passage. 
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ct<m  +  conditioDDel;  il  resterait  qne  cum  est  ane  simple  transcriptioD 
de  jako  et  ne  pent  gutoe  proaver  ponr  la  sintaxe  roumaine^). 

2^  Psautier*)  (maDascrits  de  Seheia  et  de  Vorone  ^  imprimä  de 
Coresi). 

Je  n'ai  ä  signaler  dans  ce  texte  a)  qa'un  ezemple  de  de  döja  rc- 
lev6  parM.  Dimand  et  b)  peut-etre  un  exemple  de  dfica  conditionnel^). 

a)  Ps.  de  Seheia,  XXVII,  1:  Dumnezeul  miea  se  na  taei  de 
mere^  de  nu  cända  veri  taöa  de  mere,  pi  podobi  me  voia  celora  ee 
deptinga  In  groap&.  Coresi  imprime:  . . .  nu  täcö  de  mine,  sä  nu 
c&ndÜYa  taei  de  mine,  de  voIa  fi  ca  eeia...  La  le^on  du  ms.  de 
Seheia,  de  nu  cändu  veri  . . .,  s'^earte  du  texte  slavon :  ne  premluöi 
ot  mene,  eda  kogda  premluöisi  otii  mene,  supodobia  sj^  sü  .  .  .;  il 
est  possibie  qa'elle  seit  originale  et  que  Coresi,  imprimant  cette  version 
da  Psantier,  i  ait  apport6  sur  ee  point  ane  correction.  J'incline 
cependant  ä  croire  qae  la  legon  da  ms.  de  Seheia  n'est  qu'une  faate 
et  voici  comment  je  Texpliquerais.  Le  ms.  de  Seheia  et  T^dition  de 
Coresi  s'aecordent  ponr  tradaire  par  se  (on  sä)  nu  candü  a  les  eda 
kogda  da  slavon;  il  n'i  a  d^saceord  que  pour  deus  passages,  eelai-lä 
m6me  qui  nous  oeeupe,  oü  Coresi  a  bien  sä  nu  cändüva^  mais  le  ms. 
de  Seheia  de  nu  et  une  fräse  tont  autre,  —  et  le  yerset  3  da  ps.  VII, 
oü,  tout  an  eontraire,  le  ms.  de  Seheia  a  la  lefon  ordinaire  se  nu  can- 
düva  contre  de  nu  cändüva  sä  räpescd  chez  Coresi.    L'on  eomprendrait 


1)  Fear  les  parties  du  ms.  de  Voronet  comparables  avec  le  Nouveau 
Testament  de  Be]grade  de  1648  et  la  Bible  de  Bucarest  de  lßS8,  nous 
YoyoDB,  en  1648,  sä  deus  fois  plus  fr^nent  encore  que  de,  mais  celui-ci  employ6 
dans  les  mdmes  conditions  qne  sä,  deca  au  eontraire  n'apparait  pas  an  sens  de 
„81*;  en  1688,  sä  est  complötement  öliminö  en  dehors  de  rares  exemples  de  la 
combinaison  de  sä,  de  est  la  conjonction  conditionnelle  normale,  deca  est  quel- 
quefois  employ6. 

2)  Je  dösigne  ainsi  la  traduction  roumaine  ancienne  du  psautier  slavon 
conBerv6e  sous  trois  formes:  a)  Ms.  de  Seheia,  Psaltirea  Scheianä,  Mition 
Bianu;  b)  Ms.  de-  Voronet,  in^it,  mais  dont  une  coUation  avec  le  ms.  de 
Seheia  a  6tö  publice  par  Ov.  Densusianu,  Studii,  p.  17 sqq.;  c)  Psautier  de 
Coresi,  r6imprim6  par  M.  Hasdeu,  d'aprös  l'ödition  de  1577.  —  Sur  les  rap- 
ports  de  ces  trois  formes,  cf.  A.  Candrea-Hecht,  Noua  Bevista  Romftnä, 
III,  632  et  IV,  14. 

Ponr  le  texte  slavon  je  me  suis  servi  du  Psalterium  SinaYticum, 
6dition  Geitler,  de  Ampbilokhi,  Drevle-slavjanskaja  psaltirT  XIII— XIV 
yeka  .  . .,  Moscou,  1874 — 1879,  et  je  dois  k  l'extr^me  obligeance  de  M.  I.-U. 
Jamik  la  v^rification  de  deus  passages  dans  le  psautier  slavon  de  Coresi 
de  1577. 

8)  Le  ms.  de  Voronet  ne  commence  qu'avec  le  ps.  LXXVII  et  ne  pent  nous 
aider  ä  retrouver  la  le$on  originale  du  Psautier  pour  ces  deus  exemples  qui 
appartiennent  4  des  psaumes  ant^rieurs. 
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mal  ponrquoi  Coresi  aarait  adoptö  cette  dernitoe  le^on  exceptiooDelle, 
s'il  ne  la  trouvait  pas  dans  le  modfeie  qn'il  copiait ;  dfes  iors,  ponr  le  rei- 
set Vn,  3,  c'est  la  le^on  da  ms.  de  Scheia  qui  parait  §tre  le  rtsolUt 
d'an  essai  d'anification.  Si  le  Psaatier  original  sl  eu  de  nu  cändüva 
se  dans  ce  passage,  il  a  pu  Tavoir  aassi  dans  XXVH,  1 ;  cette  fois  ce 
serait  Coresi  qui  aarait  anifie  en  sä  nu  cändüva^  tandia  qae  le  copifite 
da  ms.  de  Scheia,  ggaö  par  la  legon  insolite  de  son  modöle,  la  com- 
preaait  k  faas  et  s'en  d^barrassait  par  an  contre-aens. 

Resterait  k  jnstifier  la  prösence  de  de  nu  cändüva  se  dans  rori- 
ginal:  je  pense  qae  cette  location  est  iin  simple  calqae  da  slavon  da 
ne  kogda,  Variante  de  e da  kogda*). 

Ainsi,  s'il  faat  consid^rer  le  de  nu  da  ps.  de  Scheia  comme  ^oi- 
Talent  k  ^sinon^,  on  ne  peat  attribaer  cet  emploi  k  la  yersion  origi- 
nale da  psaatier  roumaiu,  mais  sealement  an  copiste  qai,  yers  le  der- 
nier  tiers  da  XVI"^«  sifecle,  a  öcrit  le  ps.  XXVII  dans  le  ms.  de  Scheia. 

b)  Le  ms.  de  Scheia  et  T^dition  de  Coresi  s'accordent  k  donner, 
an  yerset  14  da  ps.  LXVII,  la  le^on:  Deca  (Coresi:  d6ca)  darmireta 
pro  mijloc  de  hotara  . . .,  et  je  ne  yois  pas  de  raison  de  donter  qae  ce 
seit  Ik  la  le(on  da  Psaatier  original:  eile  correspond  an  sl.  aste 
pospite  et  parait  bien  assarer  r^qaivalence  de  deea  et  de  se^),  Le 
seal  motif  d'äsitation,  avec  l'isolement  de  cet  exemple,  serait  l'extreme 
obscaritä  da  yerset  oü  il  se  troave:  il  est  difficile  d'imaginer  ce  qua  le 
tradactear  a  pa  en  comprendre  et  ce  qa'il  a  voala  nons  en  faire  en- 
tendre  par  sa  tradaction.  Toatefois  noas  restons  en  prösence  de  r^qoi- 
valence  deca  =  SLsie,  renforc^e  da  fait  qae  deca  est  saivi  d'ane  forme 
de  conditionnel  en  -re,  durmiretu,  alors  que  ce  conditionnel  ne  parait 
pas  se  joindre  aillears  k  d'aatres  conjonctions  qoe  se. 

Si  i'on  yeat  tirer  des  conclasions  de  ce  cas  aniqne,  il  faat  penaer 
qae  Temploi  conditionnel  de  deca  est  ind^pendant  da  d^yeloppement 
analogae  de  de  et  peat-€tre  antäriear,  bien  qa'appel6  k  ane  fortnne 
d'abord  moins  brillante. 

II  n'est  d'ailleurs  pas  n^cessaire  d'ötendre  aas  Actes  da  ms.  de 
Voronet  les  conclasions  aasqaelles  Ton  croirait  poayoir  aboatir  ponr  le 
Psaatier  et  d'attribaer  aa  hasard  Tabsence  iecleca  conditionnel  dans 


1)  Cette  Variante  est  relev^e  poar  ce  paaaage  par  Amphilokhi  et  le  paao- 
tier  alavon  imprimö  par  Coresi  en  1577  a  ansai  da  ne  kogda  premloeiü 
ot  mene. 

An  lieu  de  nu  eandüva  se^  le  Psantier  original  aurait  pn  avoir  encore  de 
se  nu  canäüvot  cf.  Codicele  Voronetean,  160,14. 

2)  II  faat  röserver  la  poasibilitö  d'ane  Variante  du  texte  alavon  qui  per- 
mettrait  d'expliquer  deca  autrement  qae  par  „si**,  mala  Amphilokhi  ne  donne 
paa  ici  de  Variante  et  le  psaatier  alavon  de  Coresi  de  1577  a  aaaai  alte 
poapite. 
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les  Actes.  M.  Candrea-Hecht  pensC;  il  est  vrai,  qae  les  deas  textes 
proYiennent  da  m£me  antenr  oa  dn  moins  du  m€me  groape  de  coUa- 
boratears;  je  ne  repoasse  pas  cette  opinioDy  mais  je  crois  qn'il  i 
faadra  quelques  correctifs;  il  pent  i  avoir  parentö  entre  les  deus  textes, 
il  ni  a  Sans  donte  pas  identitö  d'origine;  ils  doub  rövfelent  parfois  en 
effet  des  sistömes  de  tradaction  diflfiäreiits,  je  n'en  yeas  donner  qn'ane 
prenve  empruntöe  k  Temploi  des  conditionnels.  Lies  deas  textes  prteen- 
tent  des  coDditionnels  en  -re,  beaucoap  plas  fröqaents  dans  le  Psaa- 
tier,  — encM,  8  dans  les  Actes,  2  8ealement  dans  lePsautier,  —  en 
vrea,  an  senl  dans  les  Actes,  contre  une  disaine  dans  le  Psautier; 
les  proportions  dififörentes  de  formes  en  as  et  en  vrea  s'expliqaent  par 
le  fait  qae,  dans  les  Actes,  c'est  a§  qui  correspond  gönöralement  au 
conditionnel  slavon  en  by,  tandis  qae,  dans  le  Psaatier,  as  cor- 
respond k  rindicatif  präsent^)  et  le  conditionnel  en  by  est  repr6sent6 
par  vrea  +  infinitif ;  ce  sont  Ik  deos  sistimes  de  tradaction  nettement 
s^parös  etqai  impliquent,  sinon  des  diflfärences  de  tempsonde  lien,  aa 
moins  ane  difförence  de  personne. 

Avant  d'abandonner  ces  deas  premiers  textes,  nons  poayons  noas 
demander  encore  si  l'emploi  regulier  de  se  comme  conjonction  ipotd- 
tiqne  n1  est  pas  simplement  an  reflet  de  Femploi  uniqae  de  aste  dans 
les  modöles  slavons  et  nn  eflfet  da  sist^me  de  calqae  servile  adoptä 
par  les  tradactears.  G'est  Ik  poar  I'interpr^tation  de  nos  textes  an 
äläment  de  doate  dont  on  ne  saarait  trop  tenir  conipte  et  il  est  diffi- 
cile  de  lui  opposer  rien  de  d^cisif.  Nous  ferons  remarqaer  sealement 
qae  des  traductions  qoi  ne  sont  gafere  moins  serviles,  comme  les  £van- 
giles  imprimäs  par  Goresi,  emploient  concuremment  sä  et  de,  et  qae 
la  conscience  de  r^qaivalence  sä  =  siite  ne  devait  pas  suffire  k  em- 
pScher  en  tonte  circonstance  de  reconnaitre  et  d'ntiliser  r^qaivalence 
cf«  =  aste,  le  jonr  ot  celle-ci  se  serait  röellement  prodnite,  cf.  p.  ex. 
ia  glose  11  da  Lexicoa  slavo-romänesc  de  Mardarie  Coziannl: 
aste,  esli  =  de  sau  sä. 

3^  Les  Qaatre  £vangiles  imprim^s  par  Goresi  en  1561'). 


1)  Ce  conditionnel  en  as  ne  semble  6tre  employö  que  deus  fois  dans  le  Psaa- 
tier, aa  moins  dans  des  frases  ipotötiqaes,  et  dans  les  premiers  psaumes  (ps.  VIT 
et  XII) ;  par  la  suite,  l'indicatif  präsent  slavon  est  traduit  par  le  pr^ent  oa  le 
conditionnel  en  -re. 

2)  Tetravanghelul  diaconalat  Goresi  reimprimat  dopS  editia  prima 
din  1560 — 61  de  Arhiereal  Dr.  Gerasim  Timas  Pitesteana . . .,  Bocarest,  1889. 
L'£vangile  de  Mathiea  a  6t6  6dit6,  d'aprös  la  copie  de  1574  conserv6e  aa 
British  Moseam,  par  M.  Gaster  dans  FArchivio  glottologico,  XII,  197  sqq. 

Poar  le  texte  slavon,  j'ai  atilis^,  outre  les  J&vangiles  publiös  par  Miklosich 
et  Jagi6,  les  variantes  de  ri^vangöliaire  de  Prägue  ötadiö  par  Polivka  (Starine, 
XIX,  200sqq.)  et  je  dois  k  M.  C.  Lacea  de  Brasov,  k  qui  j'en  präsente  ici  tous 
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Ce  texte  nons  präsente  an  6tat  de  choses  nonyeaa :  s'ii  ne  conoait 
encore  deca  qa'aa  sens  tempore!;  il  emploie  concarremment  dans  les 
ipot^tiques  sä  et  d«;  mais  le  rapport  de  ces  dens  conjonctions  est  loin 
d'etre  le  mSme  dang  les  quatre  ^yangiles.  Ils  s'aecordent  poor  em- 
ployer  r^gnliferement  de  avec  le  fntur^);  avec  les  antres  formes  ver- 
bales la  Proportion  des  frases  avec  de  k  Tensemble  des  frases  ipot^- 
tiqaeS;  varie  selon  les  ävangiles  et  selon  les  formes,  comme  le  montre 
le  tableaa  suivant. 

Proportion  des  emplois  de  de  ä  Tensemble  des  frases 

ipotötiqnes 
avec 

Mathien 
rindicatif  präsent  on  passö       4/20 
le  conditionnel 

präsent  en  as  1/17^) 

„        „    vrea  0 

n     -re  0/13 

passö  en  asfi  1/3 

„        ,^    am  vrut         2/3*) 
Dens  faits  ressortent  nettement  de  ce  tableaa: 
a)  l'isolement  de  Mathien  et  Taccord  des  trois  antres  ävangiles 
snr   les  points   saivants:  emploi   de  de    avec    l'indicatif;    rare  dans 


dans 

Marc 

Luc 

Jean 

3/4 

7/9 

7/9 

1/22 

5/18 

2/9») 

0 

1/1 

0 

0 

0 

0 

2/2 

4/4 

15/15 

0 

1/1 

0 

mea  remerciements,  la  collation  de  nombreus  passages  avec   r£vaiig6liaire 
slavon  imprimö  par  Coresi  en  1562. 

1)  Pas  d'exception  dans  Matbieu  aar  12  cas,  —  de  mdme  dans  Lue  snr 
25  cas,  —  1  exceptioD  snr  14  cas  dans  Marc,  XI,  24;  mais  il  s'agit  ici  d'noe 
combinaison  avec  an  pronom  relatif,  toate  cfite  s  ä  vatT  ruga  cöretT,  on  Temploi 
de  sa  parait  ^tre  regulier,  —  2  exceptions  snr  41  cas  dans  Jean,  l'one  s'ex- 
pliqae  par  la  tendauce  k  faire  alterner  de  et  «a,  cf.  infra. 

2)  Encore  ce  cas  unique  est-il  suspect,  car  Ton  a  ici  en  slavon  un  cod- 
ditionnel  en  by  poor  lequel  on  attendrait  nn  conditionnel  passö  ronmain  en  (u 
fi.  Anssi  ai-je  cm  legitime,  la  thöse  que  je  soutiens  n'ayant  d'ailleurs  rien  i 
i  gagner,  de  compter  &  nouvean  cet  exemple  de  de  avec  les  conditionneli 
passös. 

3)  II  convient  de  remarqner  que  sis  snr  sept  des  cas  oü  Pon  a  dans  Jean 
aä  avec  le  conditionnel  präsent  en  as  correspondent  k  des  formules  relatives, 
ce  aä^  edt  sä,  oü  nous  avons  vn  döja  que  sä  parait  rögnlier.  II  i  a  quelques 
cas  semblables  dans  les  antres  övangiles;  mais  je  ne  pense  pasqne  cela  pnlsse 
infirmer,  sauf  pent-^tre  ponr  Jean,  les  r^snltats  de  la  stadstiqne  ci-dessos;  il 
est  poBSlble  qu'il  faille  separer  Jean  des  övangiles  pröcödents,  cf.  infra. 

4)  II  vaudrait  mieus  pent-6tre  ne  compter  que  1/2:  la  fräse  ca  de  in 
vrntü  fi  fntru  Sodom  tärie  .  .  .  (XI,  23)  se  tronve  en  effet  döja  employte  &  peo 
prös  sons  la  mtoe  forme  nn  peu  plus  haut  (XI,  21),  mais  sans  ancnne  eoi- 
jonction:  ca  au  vrutü  fi  .  .  . 
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Mathiea  (1/5),  fr6qnent  dans  les  autres  (3/4),  —  emploi  de  de  avec  le 
conditionnel  passö  (irröel),  moyen  dans  Mathiea  (1/2);  absola  dans  les 
autres,  —  emploi  du  conditionnel  en  -re,  fr6qnent  dans  MathieO;  nnl 
dans  les  autres; 

b)  raccord  des  qnatre  6yangiles  ponr  Temploi  plus  restreint  de  de 
avec  le  conditionnel  präsent  (potentiel);  nons  avons  d6ja  notö  Faccord 
ponr  Temploi  regulier  de  de  avec  le  fntur. 

L'on  remarqoera  encore  que  dans  les  J^vangileS;  premier  texte 
oü  nous  apparaisse  certainement  de  conditionnel,  cette  conjonction  ne 
sert  pas  particnliferement  ans  cas  ot  la  sabordonn^e  ipotötiqae  vient 
apriis  la  principale,  ou  ans  frases  concessiyes.  Des  constrnctions  comme 
Sä  arä  c6re  fial  lai  pSine  au  doarä  piaträ  da  va  lai  san  de  va  cöre 
pöfite  doarä  ^arpe  da  vor  lai  (Mat.,  VQ,  9 — 10)  oa  E  sä  amu  efi  na 
mö  YoT  ducC;  .  .  .  earä  de  mS  yoI  dnce  ...  (Jean,  XVI;  7)  poarraient 
faire  oroire  qae  de  a  6tö  volontiers  employö  dans  des  frases  ipotötiqaes 
de  second  plan;  la  comparaisonavec  De  väni  zice  de  tn  ceria,  zice  va 
noao  ...  e  sä  am  zice  de  om  (Mat.;  XXI,  26),  oa  larä  de  vol  face  e 
sä  mie  na  veti  crede  ...  (Jean,  X;  37-- 38);  proave  qa'il  n'en  est 
rien  et  qae  noas  noas  troovons  tont  aa  plas  en  prteence  d*ane  recherche 
de  variätä  analogue  ä  celle  que  nous  avons  constat^e  pour  si  et  de 
dans  les  Actes  da  ms.  de  Voronet. 

Nous  conclurons  des  faits  ci-dessus:  1°  que  les  J^vangiles  de 
Coresi  ne  sont  pas  Teaum  d'an  tradncteur  unique :  Tävangile  de  Mathiea 
au  moins  reprösente  an  etat  lingaistique  autre  qae  les  trois  suivants^), 


1)  Od  poorrait  trouver  aussi  quelques  difPörences  entre  les  trois  derniers 
övangiles,  cf.  la  pröface  de)  G.  Erbiceanu  4  la  r^impression  de  l'^vangile  de 
Coresi,  p.  IX,  et  la  note  3  de  la  p.  pröcödente. 

Bleu  des  ipotöses  sont  possSbles  ponr  expliquer  les  difförences  entre  les 
qnatre  övangiles:  Cotenl  a  pu  s' adresser  k  des  coUaborateurs  divers  d'äge, 
d'origine  ou  de  culture,  11  a  pu  utiliser  des  traduetions  antörieures  oa  faire 
achever  des  traduetions  partielles,  etc.  Je  ne  veus  pas  traiter  ici  de  Tattri- 
bution  des  övangiles  k  Coresi,  mais  j'incline  k  croire  que  la  part  qa*il  a  prise 
Ä  cette  traduction  doit  dtre  fort  diminuöe.  L'on  remarquera  d'ailleors  que 
Gores!  ne  s'en  attribue  pas  le  mMte:  de  tont  oe  qn'il  a  imprim^,  11  ne  reven- 
dique  oomme  son  euvre  propre,  que  l'^vangile  coknment^  de  1581  ponr  lequel 
il  reconnäit  avoir  eu  tont  un  gronpe  de  coUaborateurs,  „o  scoase  detn  cartö 
särb^cä,  pre  limba  rumänöscft,  tnpreunä  si  cn  preutii  de  la  besöreca  ßk^ilorü 
de  längä  cetatA  Brasovului"  et  le  Psautier  („dömü  scosfi  dein  psältirö 
aräb^scä  pre  limbft  rum&nöscA")  pour  lequel  nous  savons,  M.  Candrea-Hecht  Pa 
montrö,  qu'il  se  l'attribue  indüment.  II  ne  s'est,  il  est  vrai,  permis  cette  erreur 
qu'en  1577,  en  röimprimaot  le  Psaatier  qu'il  avait  onndtement  laissö  anonyme 
en  1570. 

Pour  les  impressions  antörieures  k  1577,  il  se  contente  de  dire  «amu 
Bcrisii*  ou  l'öquivalent,  ainsi:  ^vaugile  de  1561,  «scris  amfi  eu  diTacona  Co- 
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qn'il  s'agisse  de  difförences  cronologiqaes,  locales  on  seulement  penon- 
nelles  ^) ;  —  2«  qae  Temploi  de  de  dans  ce  groape  de  tradactioDs  n'ap- 
porte  pas  de  confinnatioii  k  ripotöse  d'uDe  identitö  originelle  entre  de 
conditionnel  et  de  coordinant:  en  particulier,  Ton  s'attendrait,  si  de 
£tait  ä  Torigine  ane  conjonction  de  coordination,  k  le  voir  se  joindre 
indiflf^emmeDt  k  tontes  les  formes  verbales,  comme  o'est  le  cas  p.  ex, 
poar  le  et  fran^ais  employö  an  Bens  de  y,m£me  si^:  Et  il  viendrait  {au 
il  venait,  ou  il  yiendra),  qae  je  le  loi  dirais  {ou  disais,  ou  dirai);  il 
n'en  est  rien  dans  notre  texte;  Ton  comprend,  ii  est  vrai,  qne  se  seit 
restö  plas  longtemps  liö  k  la  forme  eonditionnelle^  eomme  il  est,  avee 
an  aatre  sens,  restö  \\6  k  la  forme  sabjonctiye;  Ton  poarra  penser  eo- 
core  qae  la  disparition  rapide  de  se  avec  le  fatar  est  an  demier  et 
lointain  efifet  de  Tantiqae  aversion  de  si  latin  poar  le  fatar*), 
eela  ne  semble  pas  poavoir  lögitimer  ane  r^partition  anssi  rigon- 
rease  qae  noas  la  troavons  dans  r^vangiie  de  Hathien;  cette 
röpartition  se  eomprendrait  mieas  si  de  ätait  temporel  avant  d'Stre  ipo- 
t^tiqae,  car  e'est  aa  fatar  qae  les  valears  temporelle  et  ipotätiqae  sont 
le  plas  voisines,  et  eette  considöration  peat  donner  de  Timportance  ans 
exemples  anciens  de  de  temporel');  —   3^  l'adjonction   de  de  an  con- 


resi  otTragoviste  bI  Tudor  diiacü",  —  poar  le  Praxini  de  1563 (?),  noas  n'avon 
ni  pröface,  ni  öpilogae,  —  T&lcal  Eyangheliilor  de  1564,  ,ama  scrisa  eo 
tipariolü**,  —  Psantier  de  1570,  „inceputu  B6a  a  se  scrle*;  dans  toas  ces  cas, 
Gores!  ne  revendiqae  certainement  que  l'impression,  sa  formale  roamaine  est  le 
calqne  exaot  du  „napisaxü"  de  ses  impressions  slavones  qa'il  ne  poavait  songer 
k  prösenter  comme  euvres  originales;  s'il  lui  arrive  de  dire  poar  le  Molitrenie 
de  1564,  „rnmAneste  amü  scrisa",  je  crois  encore  qn'il  s'agit  sealement  d^iii- 
pression. 

Poar  tontes  ces  indications^  cf.  Biana  et  Bodos,  Bibliografia  romäneasea 
veche,  et  en  particalier,  dans  \m  additions  au  1. 1,  Tepilogae  an  Talen  de  1564, 
oü  on  lit:  „Dreptü  acöTa  amü  scris  cnmü  amu  pntntü  Treteevangelolu  si  Prixi- 
ulü  rumftnöste  .  .  .  Asa  amü  aflatü  ao^ste  tälcnre  ale  Evgiilor  .  .  .  si 
amü  scrisü  cn  tiparTnlü",  ee  qni  parait  bien  exolare  la  Prätention  d'dtre  ranteor 
de  ces  tradnctions. 

1)  On  serait  tent6  de  croire  a  nne  difförence  oronologiqne  k  oanse  des 
conditionnels  en  -re  de  Mathien,  mais  l'argnment  ne  serait  pas  döoisif,  ces  for- 
mes se  rencontrant  dans  des  textes  plus  röcents,  la  Paliia  imprimte 
en  1582,  p.  ex. 

2)  Tontefois,  il  fandrait  se  sonvenir  qne  les  Actes  de  Voronet  et  le 
Psantier,  connaissent  bien  se  aveo  le  fntnr,  poar  tradoire  an  prtsent  slavon; 
mais  les  exemples  de  se  avec  le  prösent  i  sont  en  effet  plns  nombreas. 

3)  M.  Sanfeld  Jensen  a  indiqnö,  Zeitschrift,  XXIX,  734,  qae  le  sens  tem- 
porel de  de  s'expliqnait  mal  comme  issa  directement  da  de  coordinant;  il  Vi 
rattache  par  l'intermödiaire  du  de  ipotötique  et  Tinfluence  analogiqne  da  double 
sens  de  dacä;  mais  cette  expHcation  se  heurte  a  des  difficnltte  cronologiqoes, 
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ditionnel,  plus  frgqnente  avec  rirr6el  qn'aveo  le  potentiell  aurait  anssi 
besoin  d*explication  et  Ton  ne  peat  B'emp^cher  de  rapprocher  ce  föno- 
mtoede  Temploi  irröel  du  da  serbe^). 

J'ai  raisonn^  dans  tont  ce  qni  pricMe  comme  ei  la  sintaxe  de  sä 
et  de  de  dans  les  J^vangileB  ötait  originale  et  libre,  Ton  pent  se  de- 
mander  si  eile  n'eat  pas  iei  encore  nn  simple  reflet  de  la  sintaxe  du 
modele  slavon;  les  textes  qae  j'ai  pn  consnlter  ne  m'ont  pas  montrö 
semblable  alternance  entre  eonjonctions  slaves^^  je  ne  puis  donc  poar 
rinatant  qae  r^server  la  possibiliM  de  cette  explioation. 

4^  Impressions  transilvaines  postörienres  ans  l^yangiles. 

Je  rtnnis  ici  qnatre  textes  qni  ne  me  sont  connns  qne  par  les  ex- 
traits  imprimto  dans  les  Analecte  deCiparia,  on  la  Chrestomathie 
de  Gaster,  par  quelques  exemples  rapportto  dans  les  Principia  de 
limbä  deCiparinet  par  les  notices  de  laBibliografia  rom&neasca 
veche  de  Biann  et  Hodop.  De  renseignements  si  fragmentaires  Ton 
ne  sanrait  tirer  d'indications  bien  pröcises  et  je  me  contenterai  de 
donner  le  rtenltat  sonunaire  de  mes  däponillements. 

a)  Actes  des  Apötres  de  Goresi(?)'). 

Quatre  exemples  de  sä  avec  Tindicatif  prösent,  passö  on  fntnr,  et 
nn  double  exemple  de  de  temporel:  pi  de  nn  furä  tn  credintä  eln-i 
pierda,  pi  tngerii  de  nn-pn  ferirfi  alä  sän  Inoeputfi  nn-i  cmt&  (Gaster,  I, 
p.  *11,  lig.  1—2).  L'absence  de  de  ipotötique  et  la  präsence  de  de 
temporel  rapprocheraient  ce  texte  des  Actes  du  ms.  de  Voronet*). 


si  de  ipotötique  est  plus  ancien  ou  au  mcios  plus  aocienoement  ötendu  que 
deea  ipotötique,  comme  il  aemble,  et  si  le  tömoignage  des  Actes  de  Voronet, 
qui  conntissent  de  temporel,  mais  pts  encore  de  ipotötique,  correspond  bien 
4  quelque  röalitö. 

1)  Cf.  Maretiö,  Les  eonjonctions  dans  les  langaes  slayes,  |  68,  71  et  109 
(Rad,  fasc.  86,  89,  91,  93)  et  L.  Zima,  Difförences  sintactiques,  .  .  .  Agram, 
1887;  l'on  notera  que  da  a  aussi  la  valeur  temporelle,  cf.  Maretiö,  §  70. 

3)  Rien  de  semblable  en  particulier  dans  ri^vangile  slavon  de  Coresi 
de  1663y  autant  que  j*en  puls  jager  par  une  collation  qui  porte  sur  un  trös 
grand  nombre  de  frases  ipotötiques. 

3)  Praxiu  romftnesc,  imprimö  par  Coresi(?)  k  Brasov  en  1568(?)  cf. 
supra,  un  extrait  de  l'öpilogue  du  T&lcü  de  1564;  fragments  dans  Gaster, 
Ghrestomaihie,  I,  *9«  et  fac-simile  dans  Bianu  et  Bodos,  I,  50. 

4)  Ce  n'est  pas  lÄ  une  raison  süffisante  pour  faire  adopter  d'embiöe  l'opi- 
nion  de  M.  Gaster  sur  les  rapports  du  Codice  Voronetean  et  du  Praxiu 
de  Coresi:  le  premier  ne  serait  qu'une  copie  modifi6e  du  second;  les  quelques 
yersets  des  eztraits  de  M.  Gaster  qu'il  est  possible  de  comparer  direotement 
avec  le  ms.  de  Vorone^  ne  permettent  pas  davantage  une  conclusion  certaine, 
on  i  remarque  de  trös  graves  diff^rences  de  traduetion,  mais  aussi  de  sur- 
prenantes  ressemblances,  cf.  p.  ex.  Jac,  III,  14  (Gast er,  I,  *8). 

53» 
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b)  Commentaire  des  l^vaDgiles  et  Encologe  de  CoredO- 
Le  eonditionnel  en  -re  (8  exemples)')  et   le   conditionnel   en  af 

(1  exemple,  Analecte,  24,  8)  sont  aecompagnös  de  «S;  de  est  joiat 
nne  fois  au  fatar  (ib.,  23,  22);  dans  5  ezemples,  dica  avec  faftar  on 
präsent  poorrait  Stre  tradait  par  „si",  mais  il  serait  igalement  possible 
de  le  comprendre  comme  coDJmiction  temporelle  on  caosale  (ibid.  18. 3, 
2a  16,  31,  27.  4,  28.  1). 

c)  ^vangile  commentä  de  Coresi'). 

Dens  ezemples  de  conditioimel  en-re  avec  «dT,  mais  dens  exemples 
de  conditioimei  en  as  avee  de\  —  ayec  le  fntnr  bis  exemples  de  de^ 
mais  anssi  dens  de  «a;  —  toajonrs  sä  avec  rindicatif  prösent  oa  passi; 
—  l'emploi  de  de  avec  le  conditionnel  en  as  et  le  milange  de  sä  et 
de  de  avec  le  fntnr  ponrraient  correspondre  k  nn  itat  lingnistiqne  l^re- 
ment  plns  avancä  qne  celni  des  ^vangiles  de  1561. 

La  pröface  offire  nn  exemple  de  dica  avec  le  präsent  qni  ponmit 
se  tradnire  par  „si*',  mais  anssi  par  „comme''*).  Üon  notera  qne  la 
präface  pent  representer  nn  etat  lingnistiqne  diffärent  de  celni  dn  texte 
et  d'antre  partqne  TEvanghelie  cn  tnvät2tnr&  est  revendiqni  par 
Goresi  comme  £tant  son  envre,  an  moins  en  partie. 

d)  Genese  et  Exode  imprimte  par  Serban  et  Marien  en  1582*): 
Contre  21  cas  de  sa   (3  conditionnels  en  -r«,   1  en  asj    13  fntnrs, 

4  indicatifs  presents  on  pass^),  j'ai  tronvi  senleinent  2  fntnrs  aveecff 
encore  appartiennent-ils  k  la  memo  fräse*)  qni  vient  en  seconde  place 
dans  nn  gronpe  de  dens  ipotetiqnes  coordonnöes,  —  et  nn  exemple  de 
dSca"*)  dans  nne  interrogation  indirecte,  ce  qni  ne  pent  laisser  aacan 
donte  snr  la  valenr  ipotetiqne  de  cette  oonjonction.    L'on  doit  noter 


1)  Taleul  evangheliilor  etMolitvenie  romäneBciiBpriniteparGoreii, 
1564(?);  extraits  dans  Cipariu,  Analecte,  IGsqq.  et  dans  Biann  et  Bodos, 
BibKografia,  t.  I,  additioas,  p.  517. 

2)  Ponr  ce  texte  et  lee  snivaats,  let  excapiea  de  conditioBnel  en  -re  soBt 
Ironie  par  Cipariu,  Priacipia  ;  .  .,  8>m  Mit^  p.  187 — 88. 

3)  Evanghelie  ea  Invätatura  iBprim«  par  Goresi,  Brasov,  1580— Sl, 
extraits  daos  Cipariu,  Analecte,  828qq.y  —  Gaeter,  Chreetomadiie,  I,  88,  — 
Bi.anu  et  Bodos,  Bibliogr.,  I,  85. 

4)  Si  lari  d^ea  oe  icrijimd  noi  de  ale  tnipvrilor  aoaatre,  datori  Baatcan 
mai  TTatoeu  sa  aTamu  si  8a  grijima  de  anietulni.  (Biann  et  Bodos,  1,89,85). 

5)  Paula  de  Ora^tie;  fragmentB  daaa  Cipariu,  AaaJeetfs  46,  et  Biaii 
et  Bodos,  I,  oa. 

6)  Sa  nestine  das  va  banii  la  pmatniculü  hm  a  tiaA  .  .  .,  si  ^Bau  casi 
aeeetoTa  le  roru  fora,  si  de  vorü  aila  fimiln . . .,  Tari  de  na  v<m  alla  Innlü . . . 
(Analeete,  70,  Seqq.). 

i)  Si  ved^^TOitt  d<^ea  toate  au  facntä  diqii  stngataNI  ...  (Aat- 
lecte,  54,  dO). 
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qiie  ce  texte  provient  sans  doate  d'iiiie  antra  partie  du  domaine  trän- 
ailyain  qae  la  plapart  des  textes  da  XVI*  siöcle,  et  qa'il  n'est  peat-£tre 
pas  comme  cens-ci,  malgrö  TopinioD  de  M.  Gaster  (Chrestomathie,  I; 
XXIV),  la  tradaction  d'an  origiDal  slavon;  mais  je  ne  sanrais  döter- 
miner  jnsqa'ä  qnel  point  ces  dens  circonstances  ont  pn  retarder  Tex- 
tension  da  de  ipotätiqae  dang  Fasage  des  collaboratears  de  Mihai 
Torda^. 

5<>Mana8crit  de  Grigorie  de  M&hacln^);  anteriear  ä  1620. 

Malgrö  r^vidente  diversitä  d'origine  et  de  date  des  textes  copite 
dans  ce  manaficrit,  il  est  possible  de  les  röanir  ici,  car  ils  ne  prösen- 
tent  d'ane  fafon  g^nörale  qae  sä  avec  toas  les  temps  on  modes');  les 
exemples  ne  sont  d'aillears  pas  nombreas.  De  n'apparait  qae  deas 
fois,  dans  an  cas  avec  le  fntar  (Predic&  de  1619,  242;  G.  de  B.^  II, 
125);  dans  Taatre  ä  la  fois  avec  le  fatar  et  le  conditionnel  en  as^), 
mais  cet  emploi  d'an  conditionnel  sans  nonvelle  conjonction  exprimöC; 
dans  la  seconde  de  deas  frases  coordonnöes  ne  saarait  avoir  one 
grande  valeor. 

6«  Actes  et  fragments  de  1560  ä  1636*). 

Le  fragment  da  Lövitiqae  de  date  doatease  (XVIb^^-XVII"^*  s.) 
ne  connait  que  sä  avec  fatar  et  präsent;  sans  exagärer  la  valeor  de 
cette  constatation,  eile  ponrra  empScher  de  trop  rajeanir  ce  fragment 
on  Toriginal  dont  il  poarrait  provenir,  comme  on  tend  k  le  faire  aa- 
joardhai*);  dans  toas  les  cas  oü  le  L6vitiqae  a  sa,  la  Bible  de 
1688  a  de. 

On  troave  sä  avec  le  fatar  dans  deas  actes  de  1573  et  1599,  — 
de  avec  le  fatar  dans  des  actes  de  1588  et  1602,  —  de  avec  le  con- 
ditionnel en  as  en  1603. 

7* Discoars  sar  la  chastetö,  antöriear  k  1618*). 

Ge  texte  ne  contient  gafere  qae  des  fatars,  ce  qai  le  read  poor 
noas  pea  instractif;  le  fntar  i  est  accompagaä  trois  fois  de  de  sä 
(Gaster,  1,46),  partoat  aillears  de  de\  de  parait  ane  fois  encore  avec 


1)  Codex  Sturzanas  publid  par  Hasdeo,  Cnv^nte  den  Bätrnni,  tll. 

2)  Trois  des  textes  rönnis  par  Grigorie  de  MähacTu  prösentent  encore  des 
conditionnels  en  -re:  Legendä  Duminicei,  7:  se  na  ]e  tiinruretn  si  .  .  .  sä 
na  0  ascnltaret;  —  Predicä,  2dö — 86:  se  te  rnpsere,  241:  se  pomenirem  .  .  ., 
se  döderemu;  Santa  Vineri,  188:  sä  biruire  •  .  .,  si  sä  no  perire  .  .  .,  sä  nu 
ascnltaret,  191:  sä  nu  ascultare,  192:  sä  nn  i  täere,  194:  sä  fare. 

3)  De  va  veni  unü  omu  nebotezatn  si  spurcatu,  si  va  veni  catra  crestinT 
si  arä  vrö  sä  se  boteze  .  .  .  (Cälätorie  la  lad,  47;  Cuv.  d.  Bätr.,  II,  332). 

4)  Pnbliös  par  Hasdeu  dans  Gav^nte  den  BStrnni,  t.  I. 

5)  Cf.  Gast  er,  Bamänische  Literatur  dans  Gröbers  Grandriss,  II'. 

6)  Guvftnt  pentru  curätie,  manuscrit  publiö  poor  une  petite  partie  par 
Gaster,  Chrestomathie,  I,  45. 
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rirröel  (ib.,  48)  et  sä  ane  foiB  aveo  ie  präient;  en  outre  ane  frwe 
präsente  une  sörie  de  cum  au  sens  de  „comme  bP  (ib.,  I,  52  ad  fin.): 
Ca  oeia  ce  an  mneri  vom  hi  cum  n'are  avö,  pi  cela  ce  plfing  cnm 
n'are  plänge  .  .  . 

8^  Croniqae  de  Mihail  Moxa*). 

De  i  est  gönöral,  avee  toas  les  temps  de  rindieatif  et  avec  ie  oon- 
ditionnei  en  vrea;  je  n'i  ai  releyö  qa'un  eas  de  sä  avec  Ie  conditionnel 
en  OS  (400,  3)  et  an  aveo  Ie  pr^nt  (362,  2);  H.  Dimand  i  a  dija 
signalö  nn  eaa  de  cum  =  „eomme  si^  (356,  1). 

9«Pravila  de  Govora*), 

J'ajoate  cette  tradnction  ä  ma  liste;  parce  qne  la  Pravila  noiu 
fonrnit  Ie  premier  exemple  oertain  de  eet  6tat  de  relative  indiffirenee 
entre  sä  et  de  qne  noos  avons  cra  constater  döja  dans  rEvanghelie 
en  !nvät&tTir&  et  qni  marqae  dans  Tistoire  de  ees  conjonctions  une 
ötape  döcisive. 

Les  fators  sont  eneore  dans  la  Pravila  en  grande  majoritö  et 
ils  sont  Ie  plus  souvent  aecompagn^s  de  de]  tontefois,  sä  se  reneontre 
avec  Ie  fatnr  a)  dans  la  eombinaison  pronominale  indöfinie  sä  nesänt 
en  t6te  d'nne  proposition  oa  d'on  gronpe  de  propositions,  les  ipotötiqnes 
snivantes  oommenoent  alors  par  de  (snrtoat  iard  de)\  la  röciproqne 
n'est  pas  entiirement  vraie:  de  pent  se  tronver  en  t£te,  mais  sä  n'est 
pas  employö  en  seeonde  position;  —  b)  dans  une  eombinaison  et  des 
conditions  analognes:  SS  va  muri  an  egamenü ...  (91  v^):  —  c)  dans 
d'aatres  conditions  enoore:  Xarfi  sä  na  sevoru  tntoarce,  amaru  aoelcnra 
pi  oelora  ce  camineca  pre  ei  (4  r«);  Sä  se  priceptaiascä  toti,  nnmaT  sä 
nn  ya  fi  tntr'o  pocäintä  oarecar6  de  anü  pteatu  mare  (34  v^);  lai& 
miercuri  pi  vineri,  sä  ya  fi  patintä,  nice  antu,  nice  yinü  (35  r«). 

Ayec  Ie  conditionnel  en  a^,  ä  sens  restrictif,  nons  avons  «a:  sä  ari 
fi  ßi  malarla  lal  (23  r«);  sä  arä  fi  pi  sfuntu  (33  y<»);  sä  s«rfi  d&rai  lu 
pi  mortii  a  tnvila  (33  y<>) ;  —  mais  anssi  de :  lar&  d  e  särä  pi  ro&niXi 
p&rintii  (18  r^);  mäcar  de  nn  se  ar&  afla  tntrn  pScate  gröle  (32  v«). 

De  m£me  avec  Ie  präsent:  mäcarä  s&  sfintu  pi  fite  (51  v^);  sä  lo 
gonäscä  den  män&stire,  sä  laste  pi  tnfelept  pi  cärtnlarla  (127  r®);  — 
mais  de  laste  mirönu  (39  t^). 

Par  la  soite  il  est  fort  difficile  de  saisir  aacone  rögnlariti  dans 
Temploi  de  sä  et  de  de,  qni  semblent  logiqaement  Univalents,  qaoiqne 
inägalement  employös;  sä  vit  jnsqa'jt  la  fin  da  XVII"^®  sitele*),  pent- 


1)  Gronica  lui  Mihail  Moxa,   pnbliöe  par  Hasdea,  Cuvfinte  den  Bä- 
trnni,  I,  845--406. 

2)  Pravila  bisericöscä  numita  cea  mica   tipäritä  mai  tnUUu  la  1610, 
tn  manästirea  Govora  .  .  .,  ^dit.  de  TAcadömie  roumaiae,  Bucarest»  1884. 

3)  Cf.  Ciparia,  Gramatica,  II,  230—88. 
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etre  surtout  dans  les  oavrages  religieus.  Quant  ä  dica,  dont  noas 
avons  va  juBqu'ici  si  pea  d'exemples  certains,  il  parait  enoore  rare 
pendant  le  XVII"^^  Biöole,  k  en  jnger  an  moins  par  les  textes  de  la 
Chrestomathie  de  Gaster. 

Ed  räsnmä:  a)  Dens  textes  (Aetes  et  Psantier)  ignorent  com- 
plötement  de  conditionnel ;  ee  sont  pröcis^ment  eens  qn'on  a  considörös 
comme  les  pIns  anciens  textes  ronmains^); 

b)  Les  ^vangiles,  texte  complexe  et  repräsentant  des  ^tats  lin- 
gnistiqnes  divers,  mais  qni  ne  penvent  6tre  postörienrs  k  1561,  nons 
montrent  de  en  Intte  avec  sä; 

e)  Les  progrä9  de  de  ne  sont  pas  ögalement  rapides  snr  tons  les 
points  et  la  fafon  m6me  dont  la  lotte  est  engagöe  ne  parait  pas  con- 
firmer  l'ipotöse  de  Tidentitö  de  de  conditionnel  et  de  de  coordinant; 

d)  Elle  donnerait  plntöt  k  penser  qne  la  conjonction  slave  da  a 
jonö  nn  röle  dans  Tistoire  dn  de  conditionnel  ronmain. 


1)  II  ne  faat  pas  oublier  que  les  traits  d'apparence  archalqne  peuvent  i 
Stre  simplement  dialectans. 


Aus  Karl  Wittes  Briefwechsel. 

Von 

B.  Wiese  in  Halle  a/S. 


,1 

Das  zaf&Uige  Auffinden  der  Canti  del  oonte  Giacomo  Leopardi, 
Firenze,  Piatti  1831,  mit  eigenhändiger  Widmnng  des  Dichters  an  Karl 
Witte  anf  der  Königlichen  Universitätsbibliothek  in  Halle  regte  mich 
dazu  an,  nach  dem  Verbleib  des  Briefwechsels  dieses  unseren  be- 
deutendsten Dantegelehrten  zu  forschen.  Auf  eine  Anfrage  bei  seinem 
jetzt  in  Halle  lebenden  Sohne,  Herrn  Superintendenten  a.  D.  Prof. 
D.  Leopold  Witte,  erhielt  ich  die  erwünschte  Auskunft;  dass  der  Brief- 
wechsel vollständig  erhalten  und  sorgfältig  aufbewahrt  in  seinem  Be- 
sitze sei,  und  zugleich  wurde  mir  die  Benutzung  des  reichhaltigen 
Stoffes  in  liebenswürdigster  Weise  gestattet,  wofUr  ich  Herrn  Snp.  Prof. 
D.  Witte  hier  auch  öffentlich  meinen  Dank  aussprechen  möchte. 

Karl  Witte  hatte  die  Gewohnheit  alle  Schreiben,  die  an  ihn  gerichtet 
waren,  selbst  die  kleinsten  Zettelchen,  sorgfältig  aufzubewahren  und 
zusammenzuheften^).  So  liegen  denn  die  Briefe  an  ihn  nach  der  Zeit 
geordnet  und  nach  Jahrgängen  gebunden  vor.  Seine  Beziehungen  zu 
italienischen  Gelehrten,  die  durch  seinen  von  Gerhard  in  der  August- 
nummer des  Giomale  Arcadico,  Rom  1825  veröffentlichten  „Saggio  di 
emendazioni  al  teste  deir  Amoroso  Gonvivio''  u.  s.  w. ')  auf  ihn  aufmerk- 
sam geworden  waren,  knüpften  sich  im  Jahre  1826  an,  als  er  von  Juli 
bis  Oktober  mit  Erlaubnis  des  preussischen  Ministeriums  eine  Erholungs- 
reise nach  Oberitalien  unternahm^  deren  er  dringend  bedurfte,  um  seine 
von  einem  harten  Schicksalsschlage  gelähmten  Lebensgeister  neu  zu 
stärken :  seine  junge  Gattin  Emilie,  die  er  erst  am  14.  Dezember  1825 
heimgeführt  hatte,   war  ihm   schon   am    19.  Februar  1826  durch  ein 

1)  In  einem  Briefe  seines  Freundes  und  Verwandten  Mayer  an  ihn  vom 
Sept.  1827  heisst  es:  «...  ich  weiss,  dass  Du  aUe  Briefe  aufbebst  und  zu- 
sammen heftest^  ** 

2)  Vgl.  Witte,  Dtnte-Forscbangen  Bd,  I,  S.  2^1, 
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tückisches  Scharlachfieber  wieder  entrisseD  worden.  Anfang  Juli  be- 
findet er  sich  schon  in  Italien  und  hält  sich  hauptsächlich  in  Triest, 
Venedig,  Padna,  Ferrara,  Bologna,  Florenz  und  Hailand  anf,  ttberall 
auf  Bibliotheken  und  bei  Privaten  nach  juristischen  und  Dante-Hand- 
schriften forschend.  Etwa  Mitte  August  trifft  er  in  Florenz  ein  und  wird 
sofort  mit  den  Gelehrten  bekannt,  die  sich  um  Vieusseux  scharten^). 
Am  18.  oder  19.  September  wird  er  abgereist  sein^  denn  am  18. 
sendet  ihm  Cesare  Airoldi  einen  Abschiedsbrief  mit  der  Bitte;  einen 
beigefügten  Brief  der  Marchesa  Trivulzio  zu  übergeben,  und  Gino 
Gapponi  schreibt  am  selben  Tage:  „Mille  amicizie  Sig.  Professf  e  miile 
auguri  di  buon  viaggio.  Ma  questa  ultima  parte  le  faccio  mal  volentieri 
perchö  io  vorrei  aver  goduto  pit  a  lungo  della  preziosa  sna  familiariti 
e  avere  acquistato  appresso  di  Lei  maggiori  titoli  di  servitü.  Ma  Elbi 
sappia  e  si  ricordi  sempre  di  avere  in  me  chi  Tama  assai  e  Pammira  e 
desidera  di  aver  suoi  comandi,  finch^  io,  avutone  licenza  dalla  salute, 
non  venga  a  prenderli  personalmente  a  Breslavia,  ed  a  ripetermi 

Suo  Servid«  vero 

Lunedi  18  Settembre  Gino  Capponi^ 

Am  2.  Oktober  ist  Witte  sicher  in  Mailand,  denn  an  diesem  Tage 
lässt  ihm  Graf  von  Strassoldo  mitteilen,  dass  „am  3.  Oktober  der  Abaie 
Bentivoglio  von  12—4  Uhr  in  der  Ambrosianischen  Bibliotek  auf  Ihn 
warten  werde.^  Am  13.  Oktober  reist  er  ab').  In  Mailand  verkehrte 
er  aufs  freundschaftlichste  mit  dem  Marchese  Gian  Giacomo  TrivulziOi 
den  er  schon  in  Venedig  kennen  gelernt  hatte*),  und  diesem  persön- 
lichen Verkehr  folgte  nach  der  Trennung  ein  wertvoller  Briefwechsel, 
der  es  wohl  verdient,  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden.  Erzeigt, 
mit  welchem  Feuereifer  und  mit  welch  richtigem  Verständnis  die  beiden 
Gelehrten  sich  den  Dantestudien  hingaben,  und  offenbart  einen  wahrhaft 
edlen  Freundschaftsbund  zwischen  dem  gereiften  Manne  und  dem  frflh- 
reifen  Jüngling^).  Dazu  wirft  er  endlich  auch  noch  manch  bezeichnendes 

1)  Den  Briefen  ist  eine  gedraekte,  ausgefüllte  Einladung  beigeheftet  (ich 
gebe  das  Geschriebene  in  Kursiv):  G.  P.  Vieusseux  Direttore  dell'  Antologia, 
prega  11  Sig.  Witte  di  fargli  l'onore  d'intervenire  alla  rinnione  che  avii  laogo 
in  casa  sna  giaoedl  stra  alU  ort  8  — .  Martedi  29  ag^  1826, 

2)  Aufsohrift:  AI  Sig«  Prof^  Carlo  Wytte  Locanda  dilL*  Imbert  G.  CapponL 

3)  Siebe  Brief  N.  10. 

4)  Vgl.  Witte,  Dante-Forsehungen  Bd.  I,  S.  XI  und  hier  Brief  N.  7. 

ö)  Vgl.  desselben  Worte  in  der  2.  Aufl.  von  Dante  Alighieria  lyrischen 
Gedichten,  Lps.,  Brockbans  1842  Teil  I,  S.  XIX:  .Zu  dem  Wertvollsten,  das  die 
Anmerkangen  liefern,  gehört  nach  unserer  Überzeugung  das  dem  Briefirechsel 
mit  dem  Marchese  Gian  Qiacomo  Trivulsio  Entlehnte.  Als  Mensch  ebenso 
trefflich,  als  Frennd  ebenso  woblwoUend,  wie  als  Gelehrter  fiber  seine  Landes-  and 
Zeitgenossen  hervorragend»  ward  er  am  29.  Mars  1831  viel  an  frilh  der  Wissen- 
scbaft»  seinen  Freandeu  und  den  Vielen,  die  an  ihm  ihreStttue  fanden,  entrissen. 
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Schlaglicht  auf  die  Zeit.  Dass  ich  auch  drei  Briefe  der  Marchesa 
Trivülzio  mit  abgedrackt  habe,  wird  man  wohl  billigen,  da  sie  in  ge- 
wisser Weise  eine  Ergänzung  za  den  Briefen  ihres  Kannes  bieten. 

Ich  gebe  die  Briefe  peinlich  genau  nach  den  Urschriften  wieder, 
fttge  also  weder  Satzzeichen,  Akzente  und  Apostrophe  hinzu,  noch 
ändere  ich  kleine  Buchstaben  in  grosse  oder  umgekehrt.  In  den  Briefen 
der  Marchesa  dient  das  Komma  fast  ausschliesslich  als  Punkt,  und  sie 
bedient  sich  kaum  der  grossen  Buchstaben.  Zur  Erläuterung  gebe  ich, 
wo  es  nOtig  oder  bequem  erscheint,  möglichst  kurze  Bemerkungen. 
Das  in  den  Briefen  gesperrt  Gedruckte  ist  in  den  Urschriften  unter- 
strichen, das  fett  gedruckte  doppelt  unterstrichen. 

1. 
6entil."»<>  Sig.*  Professore 

Lo  stesso  giorno  ch'ebbi  il  dispiacere  di  vederla  partire,  ebbi  pur 
quelle  amarissimo  di  perdere  l'amato  mio  Suocero:  perdita  dolorosa 
benchfe  da  lungo  tempo  preveduta.  Da  quel  punto  passai  la  mia  vita 
di  villa  in  villa,  acciö  mia  Moglie  trovasse  nelle  campestri  occupazioni 
qualche  conforto  al  suo  acerbo  e  troppo  giusto  dolore.  Ritornato  da 
pochi  giomi  stabilmente  in  Cittä  ritrovo  la  car.>°*  sua  Lettera,  da  cui 
sempre  traspare  Tusata  sua  gentilezza.  La  ringrazio  della  pazienza 
con  cui  si  6  compiaciuta  di  leggere  la  nuova  edizione  del  GonvitoO; 
e  notare  aicuni  passi  di  esso,  che  a  lei  sembrano  o  non  abbastanza  o  non 
rettamente  emendati  e  illustrati.  lo  li  ho  tutti  attentamente  esaminati,  e 
qui  le  sottopongo  le  mie  riflessioni  fatte  su  d'essi. 

Premetto  che  laparola  Oriente  inveced'A riete  intrusaacar.  127 
del  Saggiod'errori  trascorsi  in  tutte  Tedizioni  delConvito') 
esser  non  puö  che  un  errore  di  Btampa,  giacchfe  non  se  ne  da  aicuna 
ragionenella  seguente  nota,  ove  sono  accennate  quattro  le  emendazioni 
di  quel  passo  tutte  poste  in  carattere  corsivo;  onde  le  parole  Oriente 
se  emendazione  fosse  e  non  errore  sarebbe  la  quinta,  e  si  troverebbe 
anch'essa  stampata  in  carattere  corsivo,  e  non  in  tondo  come  si  vede.  — 
Tratt.  3.  cap.  8.  (pag  196)  La  parola  non  fu  tolta  dal  teste  dopo 
aver  molto  meditato  e  discusso,  ed  eccone  la  ragione.  Dopo  aver  detto 
Dante  che  lepassioni  connaturali  non  se  ne yanno del  tutto  quanto 
al  primo  movimento,  quantanque  per  buona  consuetudine  si  facciano 
lievi,  ripiglia:  mayannosenebene  del  tutto  quantoadurazione, 

Wäre  ihm  ein  längeres  Leben  beschieden'  gewesen,  so  wäre  die  gegen- 
wärtige Arbeit  durch  seinen  Rat  und  seine  Beibttlfe  eine  um  Vieles  andere 
geworden;  wir  aber  hätten  die  Freude  gehabt,  ihm  ein  reiferes  Werk,  als  das 
erste  war,  dazubringen." 

1)  Es  handelt  sich  um  die  nicht  im  Bachhandel  erschienene  Ausgabe  von 
Trivülzio,  Monti  und  Maggi,  Mailand,  Pogliani  1826. 

2)  Die  bekannte  Arbeit  Moutis,  Mailand  1823. 
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perocchfe  la  consuetudine  6  eqaabile  alla  natura.  Qnl  fl 
perocch6  et.  rende  ragione  delperch^quanto  a  dnrazione  le  conna- 
turali  passioDi  vannosene  del  tatto;  e  la  ragione  si  b  che  la  eon- 
snetndine  a  qnesto  partieolare  della  dnrazione  agisce  con  forza  pari 
alla  natura ;  ed  k  notissimo  rassioma  che  la  consaetudine  h  ana  aeconda 
natura.  Si  ponga  mente  alla  particella  awersativa  ma,  la  qnale 
disgiunge  i  due  pensieri  —  del  tutto  non  se  ne  vanno  quanto  al 
primo  movimento;  ma  vannosene  bene  del  tutto  quanto  a 
durazione  peroochi  et.  Pare  dunque  che  la  negativa  non  dl  tntti 
i  testi  sia  stata  ben  levata.  —  Qaanto  all'  ombra  purpurea  del 
Tratt.  4.  cap.  21.  (pag.  356.)  non  mi  pare  che  sia  da  dubitare  deir 
errore  di  questa  lezione^).  AI  principio  del  Capitolo  Dante  dice  che 
Tuomofe  compostod'animaedi  corpo,  e  che  la  nobiltäappartiene 
air  anima;  e  qnisoggiunge  ches^ayviene  che  la  virtü  intellettnale  sia 
ben  disposta  e  libera  da  ogni  ombra,  colla  quale  il  corpo  puö  offhscarle 
ed  impedirle  di  ben  ricevere  la  puritä  delP  anima^  allora  et.  Ciö  si  manifesta 
dalla  citazione  di  Cicerone  che  segaita,  nella  quale  6  detto  che  ranima 
celestiale  ^  scesa  in  noi  in  loco  lo  quale  alla  divina  natura  e 
alla  eternitade  6  contrario,  ciofe  nel  corpo.  Guardando  poi  all' 
usato  linguaggio  di  Dante  si  potrebbe  fortemente  dubitare  ch'egli  volesee 
mai  usare  purpureo  per  esprimere  oscur  o.  Nel  Cap?  XX.  di  qnesto lY. 
Trattato  egli  dice  che  il  perso  k  un  colore  misto  di  purpureo  e 
di  nero:  e  pare  che  per  purpureo  egli  intendesse  il  rosso  della 
porpora  Tiria,  secondo  la  volgare  intelligenza,  anziehe  il  violaoeo  della 
porpora  greca^  per  cui  Omero  chiamö  purpureo  la  morte  ed  il  mare^ 
e  Virgilio  disse  di  colui  ch'essendo  mezzo  ubbriaco  era  ferito  a  morte, 
che  Yomitava  Tanima  purpurea,  cio^  il  sangue misto  col  vino.  Credo 
pertanto  che  ove  Dante  avesse  voluto  dire  ose  uro  si  sarebbe  servito  di 
perso,  conforme  air  a e r  perso  delV.  deir  Inferno.  Ma  perchö  poi  dare 
Taggiunto  di  oscuro  ad  ombra?  Tombra  sola  nondenotava  giä  snffi- 
cientemente  oscuritJt?  —  La  correzione  fatta  al  passo  del  Tratt.  m. 
cap.  2.  (pag.  156.)  e  perocchfe  nelle  boniadi  della  natura 
della  ragione  si  mostra  la  divina  veno;  che  naturalmente 
mi  pare  cosi  evidente  e  iudicata  da  tatto  il  concetto  che  mi  fa  gran 
meraviglia  Tintendere  ch'ella  non  Tapprovi  e  voglia  invece  ridurre  tatto 
I'errore  al  che  da  lei  stimato  superfluo. 

Giustissima  k  Tinterpanzione  da  lei  avvertita  (Trat.  IV.  pag.  242) 
a  quei  versi  =  Ubidente  soave  e  vergognosa.  Fu  un  errore  tipo- 
graficO;  giä  fatto  correggere  come  varj  altri  in  questa  steasa  edizione, 
senza  aspettare   di  farlo  nella  ristampa^).    1^  verissimo  che  Dante  ael 

1)  Man  liest  jetzt  mit  Recht  corporea.  Za  purpureo  vgl.  Moore,  Studies 
in  Dante,  Third  aeries  (Oxford  1903)  S.  184  ff. 

2)  Padua,  Minerva  1827. 
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yerso=Siccome  il  saggio  in  sno  dittato  pone  intende  del  poeta 
Gaido  Gainizzelli,  ma  poicb6  le  parole  a  pag.  318.  da  Dante  tradotte 
sono  propriamente  quelle  di  Boezio  e  non  di  Giovenale,  cosl  la  quali- 
ficazione  di  saggio  ivi  b  da  riferirsi  al  primo  e  non  al  secondo.  Si  b 
pol  stampato  Lucillo  ^)  inrece  di  Lucilio  perch6  nei  codiei  e  nelle  prime 
ediz*.  deir  epistole  di  Seneca  sempre  si  legge  ad  Lacilum,  perchi 
Lacillo  b  stampato  nel  volgarizzamento  di  dette  epistole  fatto  nel  baon 
secolodella  lingna,  e  perch6  Lucilio  e  non  Lucilio  trovasi  anche  nelle 
prime  edizioni  e  nei  migliori  testi  del  Gonvito.  Alcune  citazioni  di 
Yirgilio  e  della  Scrittara  non  si  sono  riportate  appunto  per  essere  troppo 
note^  siccome  eila  ottimamenle  osserva. 

Le  sarö  molto  tenuto  se  vorrä  spedirmi  non  solo  la  Divf  Commedia 
qnando  sarä  stampata  in  Lipsia  ma  altresi  tatto  il  Pamasso  italiano 
impresso  in  una  cittä  della  Sassonia  (credo  Chemniz)  e  di  cui  ella  recava 
seco  un  volume^).  Tutto  ciö  che  si  stampa  oltre  monte  delle  cose 
nostre  italiane  m'interessa  e  punge  la  mia  curiositä.  Ella  mi  indicherä 
nello  stessotempo  il  debito  mio  che  avrö  cura  di  farle  tosto  rimborsare 
per  mezzo  dei  Bancbieri.  Sto  attendendo  con  impazienza  il  libretto 
delle  Rime  di  Dante  da  lei  illustrata').  Qnanto  ella  mi  scrive  di  ciö 
che  fu  stampato  contro  di  lei  da  un  recente  traduttore  di  Dante  ^)  non 
mi  fa  merariglia;  perchfe  giä  m'era  noto,  fin  quando  eir  era  in  Italia^  che 
si  trovava  avere  varj  emuli  o  nemici  in  Germania;  ma  se  Tinvidia  non 
morde  che  il  vero  merito,  ciö  torna  a  grande  onor  suo,  ed  ella  puö  ben 
esserne  contenta  e  gloriosa.  Tuttavia  se  dal  male  si  puö  carare  il 
bene,  desidero  che  anche  tali  picciole  guerre  contribuiscano  a  far  si 
ch'ella  lasciando  ]  pochi  chedrizzano  il  collo  per  tempo  al  pan 
degli  Angel  i  pensi  e  si  rivolga  a  questa  nostra  porera  Italia  e  a  noi 
che  siamo  in  piccioletta  barca  .  .  . 

II  P.  Moschini  ^)  con  impareggiabile  gentilezza  volle  egii  stesso  far 
ricerca  del  C!odice  che  un  tempo  esisteva  nella  Libreria  di  Murano^  e 
dove  contiensi  TOrazione  latina  di  Dante  di  cai  ella  mi  ha  dato  nota. 
II  Codice  fn  ritrovato  non  senza  grande  stento  nella  Libreria  di  S.  Marco 
a   Yenezia,    e  il  Moschini   per    soperchio    di   cortesia  copiö  di   sua 


1)  In  Moore's  Ausgabe  (Tntte  le  opere  di  Dante  Alighieri  nnovamente 
rivedute  nel  testo  dal  Dr.  £.  Moore,  Oxford  1897)  IV.  12.  8d. 

2)  Die  Ausgabe  der  Göttlichen  Komödie  von  A.  Wagner  im  Pamasso 
Italiano  erschien  Leipzig  1826  bei ' Einst  Fleischer.  In  Chemnitz  hatte  Keil 
1810  bei  Maucke  die  Vita  Naova  mit  einem  Anhange  lyrischer  Gedichte  Dantes 
erscheinen  lassen. 

8)  Dante  Alighieri's  lyrische  Gedichte,  Leipzig,  Brockhans  1827. 

4)  Streckfuss.  Vgl.  Witte,  Dante-Forschnngen  Bd.  I,  S.  293 ff,,  besonders 
S.  817-319. 

5)  Vgl.  Brief  5. 
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mmno  qaeir  Orazioiie,  che  mi  mmndö  da  poehi  giorni  e  ehe  altro  noii  e 
ehe  il  teste  latino  delF  q^iatola  di  Dante  scritta  ad  Arrigo  impentoie 
la  eai  tradnzione  fli,  se  oon  eiro  atampata  la  prima  Tolta  dal  Dun 
nelle  Proae  antiehe  Fir.  1547.  indi  dal  Biadoni  nelle  Prose  di 
Dante  e  del  Boccaecio.  Fir.  1723.  11  Biaeiom noD conobbe qnd  teilo 
latino,  e  ne  ha  appena  aoepettato  Tesigtenza,  benehi  ai  trovi  aaehe  aei 
Godici  Laareniiani  di  Firense.  II  Ptüf.  Franeeaeoni  ^)  non  mi  ba  aaeora 
mandato  lo  qMkglio  fatto  dal  Yoeabolario  delle  parole  eitate  dai  dae 
Oomentatori  di  Dante  da  lei  deaiderato;  toato  ehe  lo  avrö  mm  manehert 
di  apediiglielo.  I  Ptoß  Franeeaehini  V  «  ViTiani*)  fnrono  a  IGlaao  per 
an  meae  eirca;  il  primo  per  riredere  gli  antiehi  amiei,  e  il  aeeondo  per 
laTori  letteraij,  onde  giovare  alla  nnoTa  ediz?  di  YitniTio  eni  attende: 
egli  ha  qni  letto  la  longa  diatriba  londinenae  eontro  fl  Cod;  Bartoliniano*), 
e  eredo  ehe  tale  lettora  farfc  ritaidaie  la  atampa  del  ieno  toIvbc, 
eh'era  gä  aolto  il  torehio. 

Deaidero  eh'ella  contimii  a  faTorirmi  della  soa  beaerolenaa  e  de 
aaoi  eomandi  e  ehe  ereda  ai  aoitimenti  della  yeraee  atima,  eoa  eii 
godo  di  proteatanni 

Soo  dif-*  SerfiC 

Milano  12.  Die.  182&  Gio.  Giaeomo  Trinlao^ 


2^ 

Anzioea  di  avere  le  di  Id  naoTe  e  qaelle  del  di  Id  arriro  in  patiia 
fiadl  eoaa  le  aaii  llmmaginarai  il  piaeere  ebe  io  prorai  ad  neerere  U 
aoa  lettera  ebe  mi  era  pure  ama  aieora  proTa  della  meaaoiia  die  m 
eoaeemL  Trattenata  in  rampagna  per  aleani  affari  ed  an  reaam  die 
i  Tennto  ad  aaaalirmi  alla  teata  e  ddqaale  aoa  aoao  iatienaaeate  aeaa 
iaroBO  le  eagioni  ebe  aoa  prima  d^ora  io  bo  polato  aciiveile  e  teati- 
aioaiarle  i  aentimaiti  di  stima  die  io  le  piofeaao  per  le  diatiale  lae 
qaalita.  aia  piü  d^ogai  altra  per  qaelle  di  caorepeRb^  jak  d'ogai  altn 
mi  ^  coaeesso  il  poterie  eonoecere  ed  apprezzara  e  pereb^  io  mi  teago 
par  eoaa  aieora  ebe  da  qoeste  pit  ^e  dalle  ahre  ai  rieeroBO  le  jA 
dold.  le  pit  Tere,  e  le  piü  eare  aeaaazioai  ddia  Tita  percbe  aecfre 
dall'  ambizioae  e  daUa  gelosia  che  Ti  toglieaoa  Ae  danrid^li 


1)  Ahata  l>aaieie  Fnaccacoai,  Biblioihakai  ia 
3^  So  is  Texte.   Uat  FfaacaKhiü»  Pi  nfamer 

3)  Quiioo  YiTiaal,  der  Hetaasgeber  daa  cod. 

4)  Dasa  TgL  Yiriau  a   der  Ptolmzioaa  aa  Bd.  m»  Tdl  I 
S.  12  Auft.  3  aagefuhrtea  Aasgabe. 

5 '  Dar  Brief  ist  ia  4\    Die  Tiefte  Saita  leer  ahm  AwSkUSL 

(S\  Ohae  Aaxede   aaf  ^aaa  Ttaaertogaa  ia  8«.     Aaf  der  viertaa  flcüe: 

AMoBäear  Charks  Vitta(to>  Breslaa.    Sdivan  geawgeh  ■■!  kWMmPMKhift 

Mit  dea  Boc^tabea  BST.  Keia  Pcolstca^iei. 
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Ella  6  cosa  assai  dolorosa  il  perdere  nn  Padre  ed  ho  sofferto  asBai  nel 
farne  la  trista  eeperienza,  mi  fnrono  perö  di  grau  conforto  le  premnrose 
cnre  di  mio  marito  e  dei  miei  figli  ed  ella  pure  ne  troverä  alle  sue 
pene  nella  sua  famiglia  che  io  ho  imparato  da  lei  stesso  ad  amare  e 
Btimare  onde  spero  che  i  miei  saluti  non  le  saranno  discari. 

Sono  puoi  lieta  assai  delia  speranza  che  'il  Principe  di  Metternich 
ha  fatto  nascere  nelP  animo  sao  nella  Insinga  che  lei  si  adopererä  per 
mandarla  ad  effetto^).  Le  nnove  che  ricevo  dair  amico  Mustoxidi*) 
Bono  ottimC;  egli  6  felice  nella  nnora  sitnazione  in  cai  si  trora. 

£  qnal  stopore  non  le  recherä  1a  nnova  delPimminente  matrimonio 
diSoranzo')  che  avendooramai  65  anni  si  va  a  scegliere  fra  le  nostre 
Milanesi  nna  ragazza  Londonio  giovane  piutosto  bella  di  edncazione 
brillantissima  non  nobile,  a  tutti  noi  sembra  impazzito  Dio  ce  la  mandi 
bnona,  il  matrimonio  non  avrä  luogo  che  fra  qnindici  giomi  al  sno 
ritomo  da  Venezia  dove  k  andato  per  dare  alcone  disposizioui  in  pro- 
posito  £  che  mai  dirä  TAlbrizzi  e  la  Crescini  etc.  etc. 
II  nostro  Monti  sta  pintosto  bene  ma  la  bella  ed  interessante  Contessa 
Perticari  6  eome  lei  Pha  lasciata  sempre  afflita  dalla  medesima  malattia 
Vorrei  poter  indovinare  ciö  che  a  lei  pö  riascire  di  magior  interesse 
onde  renderle  pift  agradevole  questa  mia.  £  intanto  rice^a  Passicura- 
zione  della  mia  pift  distinta  stima. 

12  Dicembre  Beatrice 

1826 

3. 
GentilP«»  Sig."  Professore 
Comincio  dal  ringraziarla  dei  libri  speditimi  per  mezzo  della  Can- 
celleria,  e  che  sto  con  impazienza  attendendo.  Secondo  il  nostro  ac- 
cordo  mi  farä  grazia  indicarmi  il  debito  mio,  che  le  farö  tosto  rimbor- 
sareper  mezzo  di  qaalche  Banchiere,  qnalora  ella  non  disponga  altrimenti. 
Gradirö  molto  se  si  degnerä  prowedermi  anche  delle  opere  tedesche 
che  trattano  di  Dante  e  della  sua  Poesia,  non  mancando  qni  chi  possa 
facilmente  snpplire  alla  miaignoranza  della  lingna  alemanna.  II  Con- 
vito^)  6  interamente  compinto  e  nn  esemplare  le  ginngerä  per  la  Via 
di  Vienna,  arendolo  raccomandato  al  Consigliere  Hammer,  cai  ella  poträ 
per  sicnrezza  dirigersi.    Unitamente  alla  copia  dei  Conrito  trorerä  la 

1)  Witte  tmg  sich  mit  dem  Qedanken,  eine  Professur  im  oesterreichischen 
Italien  zu  ttbemehmen.    Vgl.  Brief  9,  S.  22  Anm.  2  und  13,  S.  28  Anm.  2. 

2)  Der  neugriechische  Gelehrte  Andreas  Mustoxydis  (1785—1860),  der  von 
seinem  Freunde  Kapo  dlstrias  1828  zur  Leitung  des  öffentlichen  Unterrichts 
naeh  Aegina  berufen  wurde. 

3)  Vgl.  auch  Brief  7,  S.  19  Anm.  1. 

4)  Brief  4  zeigt,  dass  es  sich  auch  hier  um  die  Ausgabe  1826  handelt. 
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nota  delle  voci  citaie  dal  Vooab.  della  Crosca  nel  Comento  danteeeo, 
ricayata  dal  generale  regisiro  di  esse  possedato  dal  Profr  FranceseonL 
Trover&pare  una  Lettera stampata  intorao  la  Canzone=  Poscia  ch'io 
ho  per  dato  et  ^).  da  lei  fatta  rivivere  come  di  Dante  neir  Antologia 
di  Firenze.  In  esBa  lettera  si  eombatte,  ma  come  fra  cortesi  alme 
si  800  le  Toppinione  da  lei  sostenota  che  qoella  Canzone  sia  di  Dante, 
e  coirappoggio  di  Tarieragioni  che  a  lei  giä  di  yiva  voce  ho  eomnni- 
cato,  e  mercfe  lo  specchio  di  luoghi  paralelli  ü  sostiene  l'altra,  ch'esser 
possa  invece  di  Cino  da  Pistoja.  Vi  si  parla  di  lei  con  qnel  rispetto  e 
qneir  onore,  ch'ella  si  merita^  sieche  vorrei  che  qnesta  lettera  potesse  serrir 
di  modello  alle  discnssioni  letterarie  che  tntto  di  sorgono  in  ItaUa,  e 
non  Bcmpre  vi  si  adopera  rarbanit&  e  la  gentilezza.  Spero  ch'eirabbia 
a  chiamarsene  contenta,  ciö  ch'6  il  primario  mio  desiderio. 

L'Ab.  Colombo  non  ha  mai  stampato  emendazioni  alle  Birne  di 
Dante;  ma  bensi  fn  an  tale  PietroVitali  che  stampd  appnnto  in  Parma 
per  L'Ubaldi  ona  Lettera  diretta  alFAb.  Colombo  intomo  a  Ciorrexioni 
di  Rime  antiche  tratte  da  an  codice  da  lai  possedato ').  lo  credo  eh'eUa 
Yoglia  parlare  di  tal  lettera,  onde  dovendo  tra  pochi  giomi  recarmi  a 
Parma  non  mancherö  di  fame  ivi  rieerca;  oosi  farö  a  Modena  per  la 
dissertazione  dei  Paventi  contro  Toppinione  dei  Marchetti  *),  ma  non  so 
s'essa  sia  separatamente  stampata.  Non  ho  avato  tempo  di  far  trascri- 
yere  la  lettera  latina  di  Dante  per  poterla  nnire  air  involto  speditole,  ma 
lo  farö  sicnramente  per  la  prima  spedizione.  Non  ho  mancato  di  scriTere 
a  Napoli  per  avere  i4  volomi.  delle  Rime  antiche  impresse  a  PalenDO 
e  eh^ella  brama  d'ayere,  ma  finora  non  ne  ho  ricevato  riaposta.  Tra 
noi  e  il  mezzogiomo  dltalia  Vi  nn  mnro  di  bronzo. 

Nella  Prefazione  al  Conyito  ella  yedri^  riportata  tntta  per  intero  la 
longa  Lettera  ehe  gentilmente  mi  smsse  da  Yenezia  mentre  entrambi 
Ti  erayamo  nel  Loglio  paasato.  Neil'  adempire  eosi  la  mia  promessa 
yerso  di  lei  ebbi  ancora  la  compiacenza  di  dare  ona  pabbÜca  testi- 
monianza  delF  onor  sommo  in  coi  qoi  si  tiene  e  ringegno  aoo  e  gli  stadj 
eh'ella  coltiya  deli'italiana  lingoa. 

Per  le  Rime  di  Dante  di  eoi  ella  mi  parla  diffidle  b  aasai  lo  soe- 
Terare  con  sicorezza  le  vere  da  qoelle  a  loi  falsameote  attriboite, 
perche  totti  i  Poeti  di  qoell'  eti  ayeyano  on  eerto  lor  simil  modo  di 
poetare:  tottayia  le  Rime  dei  sommo  Alighieri,  alm^io  qoelle  di  ona  tale 
epoca,  hanno  an  loro  carattere  particolare  ehe  a  ehi  sottilmente  goarda  si 


1)  Vgl  Witte,  Dante  Alighieri's  lyriwhe  Gedichte,  SL  A«fl^  Loiptig, 
Broekhaos  1$42  Teil  D,  S.  XLVH  imd  Dante-Foncku«en  I,  &  4181: 

S)  Letten  di  Pietro  Vital i  al  Siirm.  Ab.  Miek.  CokMobo n.  a.  w.  Paimal8S0. 
Siebe  anch  den  nächsten  Briet 

3)  Siehe  den  naebstaa  Briet 
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manifesta.  QuelSoDettoCom'pitiinifereAmor  co  gnoi  vincastri  6 
eosi  mal  concio  da!  codici  che  non  saprei  cavarne  bnon  costrntto.  La 
Canzone  Virtt  eh'il  Ciel  moveati  a  gi  bei  punto  6  attribnita  a 
Dante  non  solo  dal  Trissino  e  dal  Cod.  di  S.  Marco,  ma  anche  dal 
Cod.  Yitali  di  Parma  e  da  nn  Barbarini  di  Roma  oto  si  trovano  altre 
tre  Canzoni  dette  pnre  di  Dante  non  mai  pnbblicate  ch'io  mi  sappia  come 
me.  Esse  cominciano.  l.Unadonzellaumilee  dilettosa.  2.Aforza 
pur  conyien  che  alqnanto  spiri.  3.  Merci  ti  chero,  caro 
Signornostro.  1^  cnriosa  la  citazione  fatta  dal  Ventori  e  riferita 
dalP  ArrivabeneM  di  nna  Canzone  di  Dante  che  non  ha  mai  esistito  e 
che  principia  Morte  cantö  mnovi  norella  mia.  Qaella  Canzone 
(ofisia  qnel  verso)  deye  la  pröpria  esistenza  ad  an  errore  di  stampa. 
II  Yentori  al  verso  67.  CantoII.  Inf.  Cr  mnovi  e  con  la  tna  parola 
ornata  nota  come  altrove  Dante  usö  l'istesso  modo  mnovi  per  va, 
ecc.  e  disse  che  anche  nella  Canzone  (che  comincia)  s=  Morte  (Morte 
poichi  non  trovo  a  coi  mi  doglia)  cantö:  Mnovi  novella  mia  non 
f ar  tarda  nza,  il  quäl  verso  trovasi  nella  Tomata.  Da  ciö  lo  stampatore 
creö  nn  nnovo  verso  e  fece  immaginare  nna  nuova  Canzone  stampando 
tntto  di segnito e in carattere corsivo  =  M 0 r t e  cantö  mnovi  novella 
mia  non  far  tardanza. 

Cercherö  di  servirla  per  le  varianti  al  terzo  Canto  dei  Codici  Landi, 
Archinto  e  Albani  bench6  il  credo  difficilissimo  massime  per  gli  nltimi 
dne.  Pift  facile  sarä  Taverl]  dai  Codici  Parmensi.  Riceva  i  salnti  di 
miaMoglie  e  dimioFiglio;  porga  i  miei  al  Prof.* Gerhard^);  e  pregan- 
dola  nnovamente,  scrivendomi,  di  tralasciare  meco  ogni  sorta  di  ceri- 
monia,  sono  con  sincerissima  stima 

Suo  div."  Servit." 

Milano  9.  Feb.  1827.  Gio.  Giacomo  Trivnlzio*). 

4. 
ProfS   gentil»« 
Ho  aspettato  a  scriverle  finora  sperando  sempre  di  poterle  annun- 
ziare  Y  arrivo  dei  libri  speditimi  da  lei,  ma  con  mio  dispiacere  io  non  gli 


1)  Als  Einleitung  zur  Garanentis  Ausgabe  Amuri  e  rime  di  Dante  Alighieri, 
Mantna  1823.  S.  GCLXXIII.  Vgl  Witte,  Dante  Alighieri's  lyrische  Gedichte, 
2.  Aufl.  Teil  II,  S.  LXUI. 

2)  Eduard  6.,  der  berflhmte  Atcbaeologe  und  Begrander  des  arohaeologischen 
Institutes  in  Rom,  Wittes  intimer  Freund  (1795—1867).  Vgl.  z.  B.  Reumont, 
Neciologia  di  0.  G.,  Florenz  1868. 

3)  In  4*.  Auf  der  vierten  freien  Seite  die  Aufschrift  A  Monsieur  M;  Charles 
Witte  Professenr  en  Droit  k  V  Universitö  de  Breslau.  Gesiegelt  mit  3  kleinen 
sehwarzen  Siegeln,  auf  dem  einen  eine  menschliche  Figur  mit  Adlerkopf  und 
Schlangenfflssen,  auf  dem  zweiten  ein  Adler,  auf  dem  dritten  ein  Pferdekopf. 
Poststempel  Milano.  Raccomandato. 

RoBUUilMbfe  Fonoknnfni  ZXIII.  8.  54 


850  B.  Wiese  10 

ho  per  anco  ricevnti,  ayendone  pit  voIte  domandato  al  Sig.*  Barone 
Sardagna  obeqoaleattaccato  alla  CancelleriatrovaBi  presso  ilPreaidenle 
del  nostro  GoverDO.  Uinyolto  del  Conyito  ed  altro  che  le  bo  spedito, 
fu  consegnato  al  d®.  Baron  Sardagna  che  lo  ha  diretto  al  Cons.  de 
Hammer  in  Vienna;  11  qnale  dovrebbe  averlo  riceynto  circa  nn  mese  ft. 
La  prego  fame  ricerca  preaso  il  med?  de  Hammer,  cni  pnre  io  seriTerö 
per  raccomandargli  dl  farorire  ed  ajniare  la  nostra  comnoicazione.  Io 
ho  esegnite  qnasi  tatte  le  commissioni  da  lei  datemi:  ho  avato  le  ran- 
anti  del  3'®  canto  dei  dne  Codici  Archinto  del  Codice  Land!  di  Piaoenzai 
e  dei  Codici  Parmensi :  ianto  il  O,  Archinto  qnanto  il  M!*  Landi  yoUero 
prendersi  essi  medesimi  nna  tale  fatica.  Mi  mancano  ancora  le  Yarianti 
del  Cod.  Albani  di  Bergamo^  ma  per  qoesto  b  d'  nopo  eh'  io  aapetti  il 
ritomo  di  an  mio  parente  e  molto  attinente  a  qnella  famiglia.  Le  oeser- 
yazioni  del  Colombo  snlle  Rime  di  Dante  non  esistono  come  mi  pare 
d'averle  scritto^  invece  ho  in  pronto  per  lei  nna  Lettera  di  nn  Pietro  Vitali 
al  Colombo  stampata  a  Parma,  che  tntta  ai  rivolge  soll' emendasioiii 
di  Rime  antiche  di  an  giä  sao  Codice,  che  ora  fa  aeqaiatato  dalla 
Libreria  di  Parma.  La  Disaertazione  del  Paventi  contro  1'  opinione  del 
Marchetti  non  6  mai  stata  stampata  a  parte;  ma  fn  inserita  a  brani 
in  varj  numeri  del  Giornale  Modeneee  per  cai  6  imposBibile  ad  aversi 
se  non  che  manoscritta.  Ho  anito  tatto  qaello  che  ho  raccolto  per  lei  e  oe 
farö  ana  spedizione  sola^  ma  mi  dorrebbe  troppo  che  andaaae  perdaU; 
come  mi  rincrescerebbe  aasai  che  si  fosse  smarrito  lo  spaceio  del  Con- 
vito  perchfe  non  potrei  sapplire  con  altra  copia,  easendone  tanto  stam- 
pato  an  piccolissimo  nomero.  Aggiungo  ancora  alcane  inedite  postille 
di  Alessandro  Tasaoni  fatte  alla  Divina  Comedia  e  altimameote  pabbli- 
cate  in  Reggio*):  sono  di  poca  importanza,  ma  degidero  ch'ella  abbia 
tutto  qaello  che  qoi  esce  di  Dante. 

Ricevo  la  car*^  saa  del  26.  Marzo,  col  bei  lavoro  da  lei  £atto 
intomo  all'  Epistola  a  Cangrande.  Io  trovo  che  rioaciri  di  giaade 
onore  all'  edizt  patavina  lo  stampare  tntte  le  conoseinte  Epistole  deir 
Alighieri  con  simili  igati  ed  illastrazioni ;  manderö  qaindi  al  Federid*) 
qaella  a  Cangrande^  animandolo  a  pabblicarla  coli  altre  ch'  ella  voiri 
mandargli  in  segaito.  Io  ho  giä  fatto  copiare  qaella  ad  Airigo  che  a 
lei  inyierö  nnitamente  alle  altre  cose. 

Ella  ha  ben  ragione  di  non  volersi  dar  per  yinto  circa  roppinione 

1)  Postille  scelte  d' Alessandro  Tassoni  alla  Divina  Gommedia  di  Dante 
Alighieri.  Reggio,  Fiaccadori  1826. 

2)  Der  Ab.  Fortnnato  Federici  in  Padaa,  Mitheraosgeber  der  Minerra- 
Ausgabe  der  Divina  Gommedia  von  1822,  von  dem  sich  swei  Briefe  wegen  der 
nur  in  60  Exemplaren  gedruckten  Witteschen  Ausgabe:  Dantis  Alighieri  Epi* 
stolae  qaae  extant,  cum  notis.  Patavii,  sob  signo  Mineryae  (Vratialaviae  apad 
eilitorem)  1827  im  Briefwechsel  befinden.    Siehe  5,  S.  12  Ann.  8. 
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da  lei  ricevnta  iotoroo  la  Gaozone  a  Dante  da  lei,  e  da  me  a  Cino 
attribnita;  ne  io  al  certo  bo  tale  pretesa,  non  eseendo  la  mia  ch'una 
aemplice  coDgettura  che  particolarmente  ei  appoggia  alla  conformitä 
dello  Stile  tanto  eimile  a  qnello  di  Cino  che  pare  il  medesimo.  Del  resto 
ella  Ba  che  1'  oppinione  da  lei  sostennta  6  antichissima;  poichi  la  prima 
Yolta  che  qnella  Canzone  comparve  alla  lace  per  ria  della  stampa 
(Yenezia  1518!)  esaa  portö  il  nome  di  Dante,  ond'  ella  anche  per  anzi- 
anit&  di  prova  avrebbe  yittoria  sopra  ogni  altro.  Sc  mai  non  ha  ancora 
ricevnto  qnella  detta  lettera,  mi  scriya  sc  posso  inriargUene  copia  per 
la  posta  aotto  fascia. 

Non  mi  fa  meraviglia  che  il  Dante  di  FobcoIo  non  yenga  conti- 
nnatOy  ma  benai  me  ne  fa  molta  che  qnello  di  Boasetti  sia  aospeso 
dopo  tanto  ardore,  per  non  dir  furorC;  con  cni  area  cominciato.  Anche 
deir  Ottimo  di  Pisa  piü  non  sc  ne  parla^),  ne  del  Comento  del  Tasso 
troyato  dal  Rezzi  nella  Barberini.  Ho  fatto  qnalche  tentatiyo  per  ayer 
dal  Bezzi')  qnelle  canzoni  crednte  di  Dante,  ma  non  so  di  riusciryi; 
nel  caso  fayoreyole  ella  sari  il  primo  ad  ayerle.  Sono  cnriosissimo  di 
yedere  la  nnoya  edizl  della  D.  G.  cb'ella  mi  annnnzia  proccnrata  dal 
suo  amico  Wagner'). 

Mi  scriya  se  sperar  possiamo  di  riyederla  in  quest'  anno  in  Italia: 
qnasi  qaasi  ayrei  la  yoglia  di  yenire  a  farle  yisita  in  Breslayia. 

Intanto  riceya  i  soliti  salnti  e  mi  creda  tntto  a  saoi  comandi 

Milano  17.  Apr.  1827,  äffe?  e  diy.*  Seryitore 

6io.  Giacomo  Triynizio*). 

5. 
Prof;  gentilP»  Mil?  12  Mag.  1827. 

Ho  sapnto  finalmente  che  Finyolto  contenente  il  Conyito  b  ginnto 
da  pit  d'on  mese  alle  mani  del  Gay.  de  Hammer,  il  quäle  non  ayr& 
mancato  d'  inoltrarlo  a  Breslayia,  cd  a  qnest'  ora  io  yoglio  sperare  che 
garä  fino  a  lei  arriyato.  Io  ho  affatto  perduto  la  speranza  di  ayere  i 
libri  ch'ella  haaynto  la  bontä  di  spedirmi,  giacch6non  n' intesi  gianmuii 
noyella.  Mi  duole  assai  di  taledifficoUä  di  comunicazioni ;  ma  non  y'6 
rimedio,  e  bisogna  in  pace  sopportare  qnesta,  come  tante  altre  priya- 
zioni.  Almeno  ho  Insinge  che  ayrä  riceynto  la  mia  lettera  in  risposta 
air  ultima  sna;  epoich6  ci  rimane  ancora  la  fortuna  di  poter  comunicare 


1)  Die  Ausgabe  Torris  erschieu  Pisa»   Capurro  1827—1829.    Vgl.  Witte, 
Daute-Forschungen  I,  S.  854  ff. 

2)  Lnigi  Maria  Bezzi,  Bibliothekar  der  Barberiniana  in  Born.    Vgl.  Witte, 
Dante  Alighieri's  lyrische  Gedichte,  2.  Aufl.  Teil  U,  S.  LXII— LXIH. 

8)  Die  Brief  1,  S.  5  Anm.  2  erwShnte  Ausgabe. 

4)  Id  4^  Auf  der  yierten  Seite  die  Aufschrift  A  Monsieur  Mr  Charles  Witte 
Professeur  en  Droit  k  TUniversitö  de  Breslau.  Stempel  Milano  und  Breslau  28/4. 

54* 
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per  lettera;  voglio  procacciarmela  il  piü  spesBO  che  posBO^  sicnro  che 
la  Bua  gentilezza  vorrä  perdonarmi  se  corro  il  rischio  d'  annojarla. 

Stimando  che  debba  premerle  d'  avere  il  testo  deir  Epistola  di 
Dante  ad  Arrigo  glieU  invio  unito  alla  presenie  iratto  fedelmente  dalla 
copia  trascrittami  da  Moschini;  alla  qoale  non  ho  yolato  fare  alciua 
emendazione,  benchö  ovvia  fosse  in  qualche  passo,  e  ciö  per  lasciare 
a  lei  totto  il  merito  della  correzione  ed  illnstrazione. 

Non  ho  ancora  poiuto  avere  le  varianti  al  3!^  canto  dal  Codioe 
Albani  di  Bergamo^  ma  bo  bensi  rinniti  tntti  gli  altri  da  lei  ordinatimi, 
e  che  le  spedirö  con  altre  cose,  to8to  che  per  V  arrivo  in  Breslavia  del 
Convito  sarö  assicurato  che  T  Hammer  6  bnon  mezzo  di  eomunicazioDe» 
percb6  mi  dorrebbe  assai  che  tanta  faiica  andasse  perdnta. 

Qui  si  va  ristampando  la  Divina  Commedia  coUe  note  di  Paolo  Costa'), 
le  qnali  hanno  il  pregio  della  brevitä.  II  Dante  del  Foscolo  e  del  Rosaetti 
pare  che  non  oltrepasserä  il  primo  voinme;  ma  Tedizione  Pisana  deir 
ottimo  pare  ancor  piü  infelice  non  essendone  per  anco  comparso 
voinme  alcnno;  ne  avendone  mai  inteso  parlare  come  vicino  ad  oscire. 
Ella  dunque  tenga  cari  qnei  pochi  fogli  che  ha  seco  recati  d'Italia, 
ehe  poträ  mostrare  qnal  trofeo  d'impotenza  di  qnel  vituperio  delle 
genti.  Ho  ricevnto  lettera  da  Viviani')  che  ata  per  metter  mano  alla 
Btampa  del  3^  tomo,  ove  avranno  Inogo  tatte  le  osseryazioni  deir  Arri- 
vabene.  Ho  mandato  al  Federici")  con  particolare  occasione  la  lettera 
di  Dante  da  lei  corretta  e  illnstrata;  ma  ancora  non  ne  ho  ricevnto 
risposta. 

Biceva  i  saluti  della  mia  famiglia,  e  porga  i  miei  ai  suoi  amici 
Gerhard  e  Panofka^)  e  mi  creda  con  pienissima  stima 

div^  Servitore 
G.  G.  Trivnlzio»). 

6. 

Prof!  mio  gentil!>^*>  Mil?  19.  Gingno  1827. 

Le  domando  perdono  ae  cosl  tardi  rispondd  alle  dne  compit!  sne 
ricevnte  ultimamente  con  poca  distanza  di  tempo,  ma  siami  di  legittima 

1)  Mailand  1827,  3  Bde  in  12». 

2}  Quirico  Viviani,  La  Divina  Commedia  giusta  la  lezlone  del  codice 
Bartoliniano.  Udine  1823—1827,  8  Bde  8^  Darin  als  Teil  I  des  dritten  Bande« 
von  Ferdinando  Arrivaben«  II  secolo  di  Dante.  Comento  storico.  üdine  1827. 

3)  Siehe  Brief  4,  S.  10  Anm.  2. 

4)  Theodor  Panofka,  Wittes  Freund,  berühmter  Arcbaeologe  (1800—1858), 
Mitbegründer  des  archaeologischen  Instituts  in  Rom,  mit  dem  Gerhard  (s.  Brief  3 
S.  9  Anm.  2)  zusammen  in  einem  Bande  „Neapels  antike  Kunstwerke"  herausgab. 
(Stuttgart  1828.) 

5)  In  8^   S.  4  leer  ohne  Aufschrift. 
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scnsa  verso  di  lei  il  grare  tarbamento  d'aDimo  in  cui  mi  trovo  da  piü 
giorni  per  rimproyyisa  e  spaventosa  morte  del  Gay.  Rosmini  ^)  segniia 
in  mia  casa  ove  alloggiava  da  pin  anni.  La  perdita  d*nn  amico  di  30 
anni  mi  ba  immerso  nel  pit  profondo  dolore;  il  genere  di  morte  cbe 
ce  lo  ba  toUo,  cbe  fn  un'apoplessia  fulminante^  ba  colpito  la  mia  mente 
di  terrore  e  di  compassione.  L'Italia  ha  perdnto  in  Ini  un  esimio 
infaticablle  Scrittore  a  cui  principalmente  deve  rillnstrazione  deir 
Istoria  letteraria  del  See.  XV,  cbe  ancora  s^awolgea  nelle  tenebre 
prima  delle  Vite  del  Filelfo,  del  GaerinO;  di  Vittorino  e  de'  loro  disoe- 
poli  da  lüi  con  molta  diligenza  investigate  e  scritte.  Egli  fu  lo  scopo 
di  molta  inyidia  e  malignitä,  che  partieolarmente  prese  di  mira  la  8ua 
Storia  di  Milano;  ma  di  ciö  non  ö  da  meravigliarsi;  poiob6tale  k  il  deatino 
deir  Italia  cbe  abbia  a  mordere  i  propri  snoi  figli,  e  le  gnerre  letterarie  ed 
intrinaecbehanno  preso  il  posto  delle  politicbe  ed  esterne.  Qui  Tun  Taltro  ai 
rode  di  quei  cb'an  moro  ed  una  foBsa  serra;  e  voglia  il  Cielo  cbe  tal  peate 
non  abbia  a  atenderai  oltre  T  Alpi,  se  pure  non  1'  ha  giä  rarcate.  Con  gran- 
diaaimo  mio  piacere  ho  finalmentericevuto  Tinvolto  da  lei  speditomi  8.  mesi 
fa  contenente  laVita  nuova  dlEeiPj,  le  Rime  trad.  da  Eannegiefaer  e 
colle  ane  oaaervazioni '),  ed  alcune  copie  del  terzo  Canto  di  Dante ^). 
Ho  g\k  apedito  al  Vieusseux  il  pacchetto  a  lui  indirizzato").  Per  le 
note  tedeacbe  alle  Rime  di  Dante  avrö  Topportunitä  di  farle  tradurre 
per  mio  uao.  lo  apero  cbe  riceverö  piü  soUecitamente  Taltro  involto 
da  lei  apeditomi  ultimamente  con  tanta  gentilezza,  e  di  cui  la  ringrazio 
di  cuore  e  aenza  fine.  Cosi  apero  che  a  queat'  ora  le  aarä  giunto  il 
Yolume  del  Convito  cbe  mi  rincrescerebbe  ae  foaae  amarrito  per  la 
difficoltä  di  aupplirvi  a  cagione  della  acaraitä  degli  esemplari  —  D'ora 
innanzi  mi  aervirö  del  mezzo  indicatomi  di  Trieste  anzi  percb^  aicura- 
mente  il  tutto  giunge  alle  mani  del  Sig."  Mayer')  lo  raccomanderö  air 
AvYOcato  Rosaetti^),  cb'ella  ben  conosce. 


1)  Zu  dem  hohen  Werte  seiner  Werke  zur  Geschichte  des  Humanismus 
vgl.  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  Bd.  I',  Berlin  1893 
S.  533  Anm.  und  sonst. 

2)  Siehe  Brief  t  S.  5  Anm.  2. 

3)  Siehe  ebenda  Anm.  3. 

4)  Diese  Abzflge  des  dritten  Gesanges  der  Hölle  hatte  Witte  zum  Zwecke 
der  Handschriftenvergleichung  anfertigen  lassen.  Es  ist  bekannt,  dass  er  den 
Wert  der  Handschriften  auf  Grund  einer  Vergleichung  des  dritten  Gesanges  der 
Hölle  festzustellen  suchte. 

5)  Darin  waren  auch  solche  Abzttge  zwecks  Vergleichung  auf  den  Floren- 
tiner Bibliotheken. 

6)  Kaufmann  in  Triest,  Verwandter  seiner  verstorbenen  Frau. 

7)  Der  bekannte  Petrarcaforscher  Advokat  Domenico  de  Rossetti,  von  dem 
viele  Briefe  an  Witte  in  dem  Briefwechsel  vorhanden  sind. 
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Spedirö  danqne  a  lui  per  primo  spaccio  un  inyolto  oontenente 
[1.  Polibio.  trad?  da  Eoin.  Vol.  3.  [2.  La  Divina  Oommedia  oolle 
note  del  Costa,  yol.  2.  [3.  Lettera  di  P.  Yitali  a  TL  Colombo  «ille 
emendazioni  delle  Rime  antiche.  vol.  1.  [4.  Lottere  inedite  di  Annibal 
Caro.  Tol.  1.  in  carta  distinta.  [6.  Un  fascio  coUe  varianti  dei  God! 
ArchintOi  Landi  e  Parmensi,  od  nna  Lettera  pervenutami  da  Manton 
per  lei. 

Ella  far&  ottimamente  a  pnbblieare  coBti  inBresIayla  tntte  le  Epistole 
di  Dante  edite  e  inedite  ^\  compresevi  quelle  aoeennate  dal  Troja,  illnatnui- 
dole  con  emdite  note,  com'6  solito  di  fare.  lo  le  bo  mandato  qnellaad  Enrieo 
colF  intenzione  cbe  foBse  in  pieno  sno  arbitrio ;  poichi  io  stimo  che  nella 
repnbblica  delle  lettere  tatto  debb'  essere  comnne,  Bonza  alcnn  pregiodisio 
di  privilegio  o  preminenza.  La  Bua  ediz?  di  tali  Epistole  oltre  eBsere 
la  prima  completa  poträ  essere  di  grande  ntilitä  alla  raooolta  Danteset 
ehe  si  stampa  a  Padova');  la  qnale  progredisoe  assai  lentamente  a 
cagione  delle  molte  imprese  e  cÜ  gran  eosto  assunte  da  qaella  Tipo- 
grafia.  Per  TEpistola  italiana  contro  i  Yeneziani,  ch'io  non  saprei  cosi 
ciecamente  gindicare  per  apocrifO|  come  fanno  molti  letterati,  cereherö 
l'ayere  ona  copia  dalle  ProBO  antiche')  per  mandargliela;  se  no  la 
copierö  Io  steBBO  dal  mio  esemplare.  Gradirö  assai  di  vedere  le  sae 
osseryazioni  sul  diynigamento  della  Diy.  Com.  Non  ho  yedato  V  artieolo 
deirAntologia^X  perchi  qni  qnel  giomale  k  an  libro  semi-proibito;  ne 
si  puö  ayerlo  regolarmente.  Intomo  a  cid  oh'ella  mi  chiede  per  Pinter- 
pretazione  di  qaei  yersi  della  Sestina  di  Dante*),  le  dirö  francamoite 
ch'  ella  6  OBcnrissima  ne  la  crederei  da  interpretarsi  che  allegoricamente 
secondo  il  sistema  da  Dante  spiegato  nel  Conyito.  Se  la  sna  donna 
6  la  Filosofia  ella  yede  qnanto  strana  e  falsa  diyenga  l'inter- 
pretazione  della  ripresa  che  hayolnto  dare  il  SigfStreckfass*);  e  in- 
yece  non  sarebbe  contra  senso  se  spiegando  qoesta  gioyane  Donna  per 
la  Filosofia  essa  fa  sparire  le  tenebre,  intese  per  la  nera  ombra  de* 
colli;  n6  forse  sarebbe  difficile  l'indoyinare  perchi  si  da  nn  bei  yerde 
per  abito  a  qnesta  sna  Donna.    La  yoce  Qnandnnqne  non  ynol  qai 


1)  Vgl  Brief  4  S.  10  Anm.  2. 

2)  Vgl.  daselbst. 

8)  Doni,  Prose  antiche.  Firenze  1647.  Vgl.  Brief  1  und  7  S.  19.  Anm.  2. 

4)  Gemeint  ist  Wittes  Artikel  in  der  Antologia  di  Firense  N.  LXIZ, 
Sept.  1826  »Ganzone  di  Dante  Allighieri  in  morte  di  Arrigo  VII*,  nengedmekt 
in  den  Dante-Forschungen  I,  S.  418  ff.    Vgl.  Brief  8  S.  8  Anm.  1. 

5)  M  poeo  giomoy  das  Geleit  Vgl.  Witte,  Dante  Alighieri's  lyrische Ge- 
diehte,  2.  Aufl.  Teil  II,  S.  165—167,  wo  diese  Briefstelle  in  Obersetiung  sa- 
geführt  ist. 

6)  In  seiner  Anzeige  von  Wittes  Obersetzung  im  «Berliner  Conyersations- 
blatt"  1827  n.  46. 
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dire  qaantnnque  come  pare  che  intende  il  Sig." StreckfasS;  ma  bensi 
qnando  o  allorchfe,  o  simili.  Pel  verso  innamorata  come  anco 
fu Donna ^)  crederei  che  interpretar  si  potesse  cosl  =  io  Tho  chleeta 
innamoratai  io  bocercato  che  di  me  sMnnamorasBe,  come  anco  fn 
Donna  (o  fa)  veracemente,  come  anche  le  altre  Donne  fanno.  Si 
ricordi  della  Canzone  spiegata  nel  Trattato  3.  del  Gonvito  ore  s'inter- 
pretano  e  gli  occhi  e  il  riso  della  Filosofia,  e  in  fine  del  Trat.  2.  ore 
dice  che  gli  occhi  della  saa  Donna  (che  b  la  Filosofia)  sono  ruba- 
tori  della  mente  nmana^  qnando  essa  Donna  a  saoi  drndi 
ragiona;  e  troreri  molta  corrispondenza  anche  in  qnesta  Sestina 
coli*a11egorico  lingnaggio  di  Dante  usato  nelle  altre  Ganzoni. 

Qni  non  si  6  piü  yeduto  alcnn  Tolnme  del  Dante  di  Foscolo  ne  di 
quello  del  Rossetti,  ne  si  ha  notizia  alcana  deirOttimo  pisano.  Ho 
scritto  al  sigrTorri^)  e  non  m'ha  risposto.  Mi  rallegro  con  lei  che  abbia 
troyato  verificarsi  la  congettora  da  lei  fatta  sul  Comento  d'Jacopo  della 
Lana,  per  cni  il  gran  pregio  eTantichitä.  deirOttimo  verrebbero  a  dimi- 
nnirsi  d'assai').  Non  mi  meraviglio  dei  grandi  svarioni  da  lei  trorati 
nei  Boli  primi  fogli  di  quella  stampa  pisana.  Qli  editori  sono  affatto 
senza  critica  e  senza  gastO;  e  non  istampano  che  per  ispecnlazione 
libraria  e  aviditä.  di  guadagno ;  sicchfe  le  loro  edizioni  cosi  fatte  diven- 
gono  pressochfe  inntili,  avendo  essi  l'arte  di  cangiar  Tottimo  in  pes- 
simo.  La  ringrazio  anche  delle  poche  osservazioni  erarianti  del  Con- 
yito  tratte  dairOttimo.  Alcnne  di  esse  farö  inserire  in  un'aggiunta 
d'emendazioni  che  si  sta  stampando  e  che  le  manderö.  Ma  chi  puö 
attendere  a  tatto  senza  notare  nell'infinito?  Altri  verrä  che  farä  meg- 
lio  di  noi;  intanto  noi  abbiamo  mostrato  la  strada.  Mi  piace  quell' im- 
mediato*)  alla  pag.  79.  e  qnel  decimo')  che  non  si  6  in  altera  ad- 
attato  perch6  non  neccessario  pel  senso,  e  solamente  fondato  sopra 
congettnra. 

Non  so  dirle  nulla  di  quelle  Ganzoni  di  Dante  che  si  cantavano 
nel  Casentino  accennate  dal  Pelli*).  Non  le  credo  stampate:  ne  farö 
far  riceroa  in  Toscana  ma  ho  poca  speranza  di  scoprire  un  tesoro. 
Ho  fatto  copiare  nella  Vaticana  alcane  Ganzoni  attribuite  a  Dante  ma 
ch'io  non  credo  sue.  Quelle  del  God.  Barberino  non  si  sono  ancora 
potnte  avere.    Ho  fatto  scrivere  a  Mustoxidi   per  avere  qualche  indi- 


1)  Strophe  5  Vers  5.    Vgl.  Witte  a.  a.  0.  S.  165. 

2)  Vgl.  Brief  4  S.  11  Anm.  1. 

3)  Dazu  vgl.  Witte,  Dante-ForschuDgen  I,  S.  354 ff. 

4)  Ausgabe  Moore  II,  4.  23. 

5)  Ausgabe  Moore  II,  4.  25. 

6)  In  den  Memorie  per  servire  alla  vita  di  Dante  Alighieri,  Venezia  1739 
und  seither  öfter;  in  der  Ausgabe  Florenz,  Platti  1823,  S.  202, 
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cazione  del  Codice  Torinese  ore  troyasi  il  principio  deirinferno  tradf 
in  esametri  —  Delle  Rime  del  Baonarroti^)  io  non  conoseo  ehe  tre 
ediz!^  la  prima  di  Fir.  Ginnti  1623.  4.  proccnrata  dal  giovane  Baonar- 
roti;  la  seconda  Fir.  pel  Mamii  1726.  e  la  terza  la  modema  di  Pari(;;i 
col  comento  del  Biagioli.  NeBSuno  parla  delle  dne  ediz^.  da  lei  indi- 
catemi;  ne  meno  l'accQratissimo  Mazzuchelli  negli  Scrittori  d^Italia 
ne  il  Dappa')  oella  moderna  ingleae  Vita  di  Michelaogelo.  Finiico 
per  mancanza  di  spazio.  Riceva  i  soliti  aaluti  di  mia  Moglie  e  di  mio 
figlio;  e  mi  creda  con  invariabile  stima  Triynlzio'). 

7. 
öig:  Prof:  gentilr  Mil?  26.  Lnglio  1827. 

La  sna  del  12.  cad?   Lnglio  mi  ginnge  per  ogni  rignardo  graziosa 

e  cara,  perchfe  mi  fa   prova  della  vera  cortesia  del  suo  cuore  e  della 

molta  benignitä  e  benevolenza  ch*ella  ha  verso  di  me.    I^e  naove  eor- 

rezioni  al  Convito  sono  gi&  stampate  e  le  onirö  alla  Yita  nnoTa*) 

al  primo  spaccio  che  mi  occorrerä  inviarle  per  la  comoda  e  sicora  Tia 

di  Trieste.    Fa  quindi  impoasibile  l'approfittare  delle  nitime  sue  osser- 

yazioni  comprese  nella  df  Letiera  del  12.  ma  tnttavia  ella  vedrä  che  le 

principali  mende  erano   State  vedute  e  corrette,  benchi  qnalche  volta 

diversamente  dal  modo  da   lei  proposto.    Bella  e  ingegnosa  6  la  sna 

emendazione  a  p.  264.    Tullio   e  li  re  Tarqninj*),    pnre  non  IV 

yremmo   aecettata  benchfe  ci    fosae  ginntä  in  tempo^  perchi  alqnanto 

troppo  arbitraria,  e  perchfe  si  pnö  Bospettare  che  Dante  per  brevit&  dicendo 

li  treTarqninj  abbia veramente  volnto comprenderci  anche Seirio Tallio 

come  di  casaTarquinia,  percbfe  allevato  e  crescinto  nel  PalazzodeTarqoinj 

e  fatto  poi  genero  di  Tarqninio  priaco.   A  p. 301.  e  perciö  essere*); 

qnel  ciö  non  mi  aembra  neccessario  al  senso.   fiveriaaimo  chea  p.276. 

abbiamo  accomodato  nna  atravagante  trasposizione  di  parole  (anto- 

rit&  alla  imperiale^)   senza  ayyiaame  il  lettore;   ma   Terrore  era 

troppo  patente,  e  ci  siamo  riserbati  il  privilegio  di  tacere  qnalche  volta 

nelle  licTissime  mntazioni  (V.  p.  XXXYI.  della  noatra  Pref?)  per  non 

incorrere  in  vana  pedanteria.  A  p.  313.  ai  fanno  pit  amid*)   i  gia 

stato  da  me  corretto  ma  non  oolla  voce  yeraci   come   ella   propone, 

1)  Witte  hat  sich  bekanntlich  mit  IGchelangelos  Gedichten  eingehend  be- 
schäftigt.   Vgl.  Böhmers  Romanisehe  Stadien  Heft  1,  Halle  1871  S.  29  ff. 

2)  Richard  Dappa,    The  life   and   literary  works  of  M.  A.  B^   London 
1806—1807. 

3)  In  4*.  Alle  vier  Seiten  besehrieben,  ohne  Anftohrift 

4)  Ausgabe  von  Trivnlzio  and  Maggi«  Mailand,  Pogliani  1827. 

5)  Aasgabe  Moore  IV,  5.  90. 

6)  Diese  Stelle  konnte  ich  nicht  feststellen. 

7)  Aasgabe  Moore  IV,  6.  158. 

8)  Das.  IV,  12.  180. 
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ma  bensi  colla  vera  e  la  sola  che  si  ci  oooyiene;  cioö  ^mpj;  la  prego 
leggere  tutto  il  passo  cominoiando  dalla  p.  311.  e  son  peraaaso  cb'ella 
verrä  interamente  del  mio  awiso.  E  li  altri  passi  da  lei  notati^  cio6 
a  pag.  260.  288. 307.  308.  321. 323.  329.  ci  sembrano  a  bastaoza  corretti 
nella  naora  ediz;  tanto  per  la  chiarezza  del  seDSO^  qaanto  secondo  la 
natura  della  iingua  italiana. 

A  pag.  329.  1.  2.  che  cominciamento^);  m  non  fa  che  ripetere 
semplicemente  la  stessa  parola  della  canzone  (o  che  non  fosse  ad  nom 
cominciamenio)  che  poi  egli  intendesse  colle  parole  comincia- 
mento  significare  nn  solo  giä  lo  ayera  detto  e  spiegato  a  pag.  327. 
1.  14.  oye  dope  il  d;  yerso  sogginnge  =  oio6  nno  solo,  non  dice 
cominciamenti'). 

Per  la  Ganz^  in  morte  d' Arrigo ')  benchö  nessnn  Ciodice  (dei  pochi 
yedati)  la  porti  come  di  Cino  basta  lo  Btile  di  essa  a  farla  credere  saa; 
6880  b  tanto  diyerso  da  quelle  di  Dante  i  e  il  yerso  n'k  tanto  piü 
seorreyole  che  chi  ha  qnalche  pratica  delle  rime  di  questi  Poeti  facil- 
niente  lo  rayyisa.  Tnttayia  la  mia  oppinione  non  6  che  nna  oongettara; 
ed  OBseryerö  con  piü  comodo  i  pasBi  delle  yarie  compoBizioni  di  Dante 
001  qaali  ella  pensa  poter  sostenere  rantoritä  de  manoscritti.  Sono 
lietissimo  ch'ella  penBi  a  stampare  il  yolumetto  delle  epistole  di  Dante, 
comprese  quelle  non  dato,  o  date  mezze  dal  Troja.  Ma  perohö  mal 
ommettere  quella  importantisBima  ad  Kanem?  S'egli  k  solo  per  non 
ayeme  riceyato  copia  io  potrö  snpplire  a  tale  mancanzai  facendomi 
rimandare  lo  stCBBO  buo  originale  che  le  spedirö  per  la  poBta.  Stam- 
pandoBi  ora  per  sua  cura  tutte  le  Epistole  di  Dante  diyiene  inatile  che 
il  Federici  stampi  nella  Bua  edizione  quella  sola  ad  Eanem;  e  se 
yorrä  ristamparle  tutte  aspetterä  Tedizione  tedesca  per  riprodurla  tal 
quäle,  che  certamente  non  poträ  fär  di  meglio*). 

]fe  yero  che  nella  stampa  della  lettera  sua  a  me  diretta  (p.  XLI. 
1.  1.)  Bi  troya  un  che  di  pift  a  chi  finemente  guarda^  pure  per  rispetto 
al  manoBcritto  Fabbiamo  conseryato,  non  essendo  d'altronde  di  molta 
importanza^). 

Colla  prima  spedizione  le  manderö  una  copia  dei  soli  Prolegomeni 
da  unirsi  a  quei  primi  fogli  del  Conyito  che  le  diedi  inMilano,  sieche 
posBa  seryirBi  di  due  esemplari  di  queiropera.  Non  mi  ricordo  pift 
d'ayerle  mandato  un  foglietto  che  ho   fatto  ristampare  tempo  fa  nel 


1)  Das.  IV,  15.  88. 

2)  Das.  IV,  15.  47. 

3)  Siehe  Brief  6  S.  U  Anm.  i  und  Brief  3  S.  8  Anm.  1. 

4)  Vgl.  Brief  5  S.  12  Anm.  3. 

5)  Ein  Brief  Wittes  an  Trivulzio,  der  in  dessen  Einleitaug  zu  dessen  Aus- 
gabe des  Gonvivio  abgedruckt  ist. 
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Co n Tito  per  togliere  an  grosso  errore  ivi  irascorso.  La  prego  dirmi 
solIecitameDte  se  il  sno  esemplare  a  pag.  136. 1.  pennltima  legge  d  a  Oeci- 
dente  in  Oriente  owero  da  Oriente  in  Occidente^),  la  prima 
lezione  ö  la  corretta,  l'altra  Verrata.  Caso  che  non  rayessi  giä  man- 
dato  unirö  il  foglietto  alle  altre  cose.  A  proposito  di  qnel  Pamuso 
del  Wagner  eh'io  riceverö  cogli  altri  libri  da  lei  cortesemente  speditiiiii 
ella  ayr&  yedato  on  articolo  snlla  Biblioteca  italiana')  che  mi  h 
rincrescinto  assai  perchö  ivi  si  parla  di  lei  con  minor  riapetto  di  quello, 
che  si  conviene.  Ella  sicnramente  avrä  pensato  che  qnalche  maligno 
spirito  che  la  perseguita  in  Germania')  abbia  trovato  mezzo  di  pene- 
trare  anche  in  Italia  per  snscitarle  nemici;  e  credo  ch'ella  non  erri 
cosl  pensando.  S*io  avessi  potnto  preredere  an  tale  articolo  ayrei 
cercato  impedirlo  con  tntto  il  mio  potere,  perch6  mi  sento  nemidssimo 
di  queste  sciocche  gare  letterarie.  Per  nna  contradizione  singolariB- 
sima  si  vuole  ora  dar  vanto  di  nazionaliti  in  oggetti  di  nessQDs 
importanza,  mentre  si  fa  ogni  sforzo  di  sopprimerla  in  tntto  il  reita 
Anobe  in  ciö  scorgesi  l'opera  della  Discordia.  lo  non  le  avrei  parlato 
di  ciö,  se  vedoto  non  avessi  inserito  in  qnel  libro  anche  il  mio  nome*); 
per  cui  yoglio  oh' ella  sappia  quanto  cid  m' abbia  dispiaciato  e  addo- 
lorato.  Ella  intanto  continni  la  soa  bella  impresa  meditando  e  illn- 
strande  la  nostra  maggior  Mnsa,  che  certamente  1' Italia  grata  sapri 
ammirare  nno  straniero  che  a  lei  rivolga  con  tanto  amore  i  snoi  stodj. 

Sarei  curioso  di  vedere  il  Trattato  snlla  poesia  proyenzale  del 
Prof.  Driez*)  di  Bona,  e  le  ricerche  italiane  del  barone  Rnmohr*)ma 
temendo  che  siano  opere  tedesche  non  oso  pregarla  di  mandarmele. 
0  quanto  mi  lagno  della  mia  ignoranza!  Se  almeno  potessi  saper  di 
tedesco  qnanto  corrisponde  alla  met^  di  qnello  ch'ella  sa  d'italiano? 
Ha  la  mia  et^  per  le  lingne  ^  gia  passata;  e  il  tedesco  non  h  d*appren- 
derai  che  nella  prima  gioventt. 

Fra  tre  o  qnattro  giorni  io  mi  porrö  in  cammino  per  condorre 
mia  Moglie  ad  Abano  per  le  solite  cnre  de  fanghi.  Qoeafanno 
ella  preferisce  il    soggiomo   d' Abano  a   qnel    di    Padova   pei   desi- 


1)  Ausgabe  Moore  ü,  6.  143  oder  ü,  15.  103. 

S)  Im  Maiheft  1827  S.  S03  bei  Gelegenheit  der  Anzeige  des  Parnaaso 
Italiano  Adolph  Wagoexs.  Za  der  Saehe  liegt  auch  ein  iatereasanter  Brief  dei 
Leiten  der  Biblioteca  Italiana  yom  10.  Sept.  1827  Tor. 

3)  Streckfuas;  ygl.  Brief  1  &  5  Anm.  4. 

4)  Witte  erwShnt  Trivulsio  S.  481. 

5)  So!  Liee  Dies.  Gemeint  ist  dessen  Buch  «Die  Poesie  der  Troubadours", 
Zwiokau  1826. 

6)  Der  bekannte  Kunsthistoriker  (1786^1843),  dessen  »Italienische  For- 
schungen" in  3  Binden  Berlin  1826^1831  erschienen.  Vgl.  s.B.  H.W.Schuli, 
Karl  F.  Ton  R,  sein  Leben  und  seine  Schriften.    Leipsig  1844 . 
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derio  di  far  la  cara  in  maggior  liberti  e  con  pift  rigore.  lo  non 
anderö  a  Yenezia  ove  appnnto  di  qaeati  tempi  ebbi  il  piacere  di  co- 
noBcerla  per  la  prima  Yolta.  Passerö  da  MantOYa  ove  vedrö  l'Arri- 
rabene  e  forse  farö  una  corsa  ad  Udine.  Kon  so  s'ella  aappia  che  il  Conte 
Soranzo  si  h  fatto  Bposo  (a  dispetto  deir  Albriszi)  da  piti  meai  ^) ;  egii 
ha  sposato  una  giovinetta  milanese  della  famiglia  Londonio  che  gli 
tiene  ottinia  compagnia  e  con  cni  vive  ora  a  Padoya. 

Del  Dante  di  Piaa  col  comento  dell'ottimo  non  iancora  nulla  com- 
pano,  e  pare  che  starä  un  pezzo  a  comparire,  dovendo  il  Torre  ad 
ogni  tratto  viaggiare  da  Pisa  a  Firenze  per  fare  nnovi  confronti  col 
teato.  Mi  fa  detto  che  sia  uscito  nn  2^?  vol.  del  Dante  di  RoBsetti,  6 
egIi  yero?  Per  qnel  di  Foscolo  b  inntile  sperarlo,  e  ne  rimarremo  al 
I^odromo.  La  ringrazio  delle  cose  veramente  gentili  ed  obbliganti  con 
cni  ella  termina  la  Bna  lettera.  Yoglio  ch'ella  sia  persnasa  della  mia 
piena  e  sincera  corrispondenza;  come  altresideirinvariabile  mia  stima. 
Le  porgo  i  doveri  di  mia  Moglie  e  di  mio  figlio.  Le  nnisco  la  copia 
della  Lettera  di  Dante  contro  i  Veneziani,  la  qnale  b  oramai  ricono- 
Bcinta  nniyersalmente  per  nna  impoBtnra  del  Doni').  Trascriyo  i  capi 
yerBi  dei  componimenti  dantOBchi  della  Vaticana,  e  sono  Bineeramente 
8ao  div»?  Seryit?  Q.  Q.  Triyulzio«). 

8. 

Prof«  gentil»«"  Milano  29.  Agosto  1827. 

Eccole  la  lettera  ad  Kanem,  che  manita  delle  coltissime  Bue 
osBeryazioni  e  note  Bari  degna  parte  della  edizione  ch^ella  prepara. 
Intendo  bene  che  d*.  edizione  debba  poi  rifonderBi  nellaPadoyana,  Biccome 
io  BtCBBO  ne  confonai  il  Fe^erici^)  pochi  giomi  Bono  prima  ch'  io 
lasoiasBi  qoella  Citti.  Ben  k  yero  ch'  io  crederei  opportnna  coBa,  giacchi 
la  lingna  italiana 6 a lei  tanto familiäre  qnanto  la  propria,  ch'ella  Bcri- 
yesBO  tntte  le  annotazioni  in  italianO;  percbi  ciö  Bienramente  diyerrebbe 
di  maggior  yantaggio  anche  all'  edizione  della  Minerya.  Ella  tattayia 
farä  qaello  che  col  sno  mataro  gindizio  troyerä  piü  conyeniente  di  fare. 

Spero  ch'  ella  non  yorrä  dare  la  minima  attenzione  a  qneir  articolo 
della  Bib.  ital.  che  le  accennai*);  ne  che  per  ciö  ella  yorrä  arrestarsi 
nella  sna  magnanima  impresa  di  colliyare  con  feryidiBBimo  amore  gli 
Btndj  del  divino  Alighieri,  del  gran  Padre  dell'italica  pooBia.  Tutti  i 
bnoni  Baranno  aempre  con  lei,  e  Bapranno  onorarla.    Io  poi  abborro 


1)  Vgl.  Brief  2  S.  7  Anm.  8. 

2)  In  den  «Prose  antiche*,  Firense  1547.  Vgl.  Brief  1  und  6  S.  14  Anm.  8. 
8)  In  4*,  alle  4  Seiten  beschrieben,  ohne  Aufschrift 

4)  Vgl.  Brief  4  S.  10  Anm.  2  und  6  S.  12  Anm.  3. 

5)  Vgl.  Brief  7  S.  18  Anm.  2. 
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tutti  qaesti  odj  lettemr};  e  qneste  invidie  mnnicipali,  e  mi  compiaeeio 
sempre  di  yenerare  gli  animi  gentili,  qnainnque  siasi  la  ragione  oV  em 
rispleodano.  Troveri  modo,  a  suo  tempo  di  far  conoscere  sna  edisone 
delle  Rime  di  Dante,  ma  dod  ora,  ne  per  mezzo  di  chi  ella  mi  ayen 
nna  voltaindicato'),  perchfe  la  boona  fede  b  di  pochi  e  neu  va  sempre 
conginnta  all'  apparenza  della  dolcezza.  Or  per  parlarle  alquanto  di 
me,  ella  sappia  che  V  ultimo  di  Luglio  mentre  con  mia  Moglie  e  mio 
figlio  mi  portava  a  yisitare  a  Modena  nna  mia  figlia  che  si  era  il  gioroo 
prima  resa  Madre  di  an  bei  bambino,  fni  tra  Reggio  e  Rabiera  aasalito 
da  nna  masnada  di  malandrini  che  con  gravi  minacoe  mi  spogliarono 
di  tatto  il  danaro  che  servir  mi  doveya  per  tntto  il  viaggio.  Posso  perö 
assicnrarla  che  nessano  di  noi  ebbe  il  minimo  apayenio,  ne  alcnn  altn 
consegnenza,  benchi  ci  abbiano  per  pift  di  mezz'  ora  tennti  eaposti  alli 
pioggia*).  Ho  condotto  mia  Moglie  ad  Abano  oye  ancora  si  troya  per 
le  sne  eure  dei  fanghi:  io  mi  fermai  15.  giomi  aPadoya  per  la  nnoTi 
ediz?  del  Conviio*)  e  per  altra  mia  faccenda;  poi  feci  nna  corsa  i 
Treyiso  e  a  Oderzo,  ma  non  potei  arrivar  fino  ad  Udine,  ayendo  dovoto 
consumar  in  Padova  piü  tempo  di  qaello  che  aveya  prima  pensato.  Ho 
yednto  Soranzo  lietiBsimo  coUa  sposa:  hoyedato  lagiäbella  greca  che 
non  ha  ancora  potato  ben  imparare  a  nascondere  il  bog  sdegno*). 
Franceschinis  6  sal  pnnto  d*  intraprendere  col  Conte  Annoni  nn  Iimgo 
yiaggio  in  Germania,  ed  ha  lasinga  che  il  sao  bnon  Genie  lo  condace 
anche  in  Breslayia.  A  Padoya  mi  sono  incontrato  anche  colP  Ay.  Rossetti 
di  Trieste  col  qaale  ci  siamo  accordati  per  le  commanicazioni  oon 
Breslayia. 

Desiderei  ayere  il  segnente  libretto  Ant.  Panormita  Hermaphroditiis 
a  Fr.  Gar.  Forberger.  Gobargi  1824.  12*.  Potrebb^  ella  procnrarmelo  in 
carta  baona,  e  gpedirmelo  per  la  yia  di  Trieste,  o  consegnandolo  i 
FranccBchiniB  ?  Le  sarei  molto  tenuto.  Ringrazi  per  me  il  Sig?  D? 
Panofka  che  ha  aynto  la  bontä  d'  inyiarmi  nna  copia  del  Mnaeo  Bartol- 
diano')  da  Ini  compilato  eparcamente  ma  con  molta  dotirina  illoBtrato. 
Aapetto  Ciampi*)  a  Milano.  Qni  si  fe  sparaa  yoce  della  morte  di  Dgo 
Foscolo,  segaita  in  Londra.    Monti  sta  sempre  a  Monza  di  cni  Taria 


1)  Wer  gemeint  ist,  weiss  ich  nicht.  Nach  der  zweiten  Auflage  der  lyriaehes 
Gedichte  Teil  I,  S.  XVIII— XIX  ist  eine  Anzeige  der  ersten  Auflage  in  Italiei 
nicht  erschienen. 

2)  Eingehenderes  über  diesen  Oberfall  im  Briefe  der  Marchesa  Nr.  9. 

3)  Padua,  Minerva  1827. 

4)  Die  Teotochi-Albrizzi  (1768-1836).  Vgl.  Brief  7,  S.19  Anm.l  and  2&7 
Anm.  3. 

5)  Panofka,  Masco  Bartoldiano,  Berlin  1827. 

6)  Sebastiane  Ciampi  (1769—1847),  der  bekannte  Gino-  and  Boceaeeio- 
Forscher.    Es  sind  verschiedene  Briefe  von  ihm  an  Witte  vorhanden. 
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gli  ha  molto  giovato.  Spero  nel  prossimo  ordinario  inviarle  per  la  posta 
nna  copia  delle  nnovecorrezioni;  iotanto  mi  creda  con  inalterabile  stima 

sno  divr  Servitr 
Trivulzio  *). 

9. 

Milano  12  7bre 
1827 
II  giorno  stesso  ch'  io  lasciai  AbaDO  trovai  a  Padova  la  gentilisaima 
Bna  del  24Ago8to,  ayrei  desiderato  poterle  risponder  anbito  onde  testi- 
moniarle  il  piacere  ch'  ella  mi  procnrö  nel  vedere  la  memoria  che  mi 
conserva  e  rinteresse  ch'ella  ha  preso  alla  nostra  disgrazia,  e  quantanqae 
questa  sia  stata  piatosto  seria  le  posso  assicorare  che  ne  io  e  nessano 
altro  ne  fammo  spaventati,  andavammo  a  Modeoa  per  visitare  nostra 
figlia  Carandini  che  aveva  partorito  e  fa  vicino  a  Rubiera  alle  9f Vt  della 
sera  mentre  pioveya  a  dilavio  che  la  nostra  carozza  venne  circonduta 
da  6  persone  almale  che  s^nza  dirci  nnlla  ci  condassero  faori  di  strada 
il  che  per  dire  il  vero  mi  sbigoti  credendo  che  ci  pigliassero  in  sbaglio 
e  ci  condncessero  in  qnalche  Inogo  onde  esegnire  qnalche  privata 
Vendetta,  mi  rassicarai  tosto  qaando  ginnti  in  an  Inogo  che  non  pote- 
yammo  essere  vedati  incomminciarono  a  chiederci  del  danaro  con  fiere 
minacciC;  legarono  per  la  mano  mio  marito  il  cameriere  ed  il  cacciatore 
ci  fecero  oscire  tntti  di  carozza  e  non  volendosi  contentare  di  ciö  che 
loro  venne  dato  e  facendosi  sempre  pift  feroci  mio  figlio  disse  al  Capo 
che  slegasse  sno  Padre  che  le  avrebbe  dato  tntto  il  denaro  che  ave- 
yammo  che  assieme  a  qaesto  si  trovavano  alcane  cose  che  a  noi 
premevano  assai  e  di  nissnn  valore  per  loro  che  ci  li  dovevano  lasciare, 
fn  accettata  qnesta  condizione,  erano  bellissimi  Nielli  che  mio  marito 
per  condiscendere  al  desiderio  del  Conte  Cicognara*)  gli  portava  per 
vederli;  depo  piü  di  nna  baona  mezz-ora  passata  in  mezzo  a  qaeeti 
asaassini  e  sotto  nna  dirotta  pioggia  ci  rimisero  in  carozza  e  ricondnssero 
snlla  strada  postale ;  continnammo  il  nostro  viaggio  a  Modena  dove  non 
Biamo  riroasti  che  pochi  giomi  e  pnoi  partiti  di  nnovo  per  Abano  ove 
arrivai  il  6.  Agosto  con  Giorgio  e  mi  vi  trattenni  sino  al  1.  Tbre.  Feci 
la  cnra  con  piü  regola  degli  altri  anni  e  me  ne  trovo  assai  bene,  depo 
in  compagnia  del  Marchese  Capponi')  che  ha  conoscinto  a  Firenze  e 
che  ha  pnre  fatto  le  fangatnre  a  Abano  siamo  andati  alla  campagna 
del  Conte  Velo  per  tre  giorni  mi  sono  pare  fermata  tre  giomi  a  Verona 
ed  il  10.  siamo  arrivati  a  Milano. 


1)  In  8*,  alle  yier  Seiten  beschrieben,  ohne  Aufschrift. 

2)  Leopold  Graf  von  Cicognora  (1767— 1884),  der  bekannte  Knnstschriftsteller, 
welcher  selbst  eine  bedeutende  Sammlung  yon  Niellosachen  besass. 

3)  Gino  Capponi;  vgl.  die  Einleitung. 
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Egii  b  solo  per  soddiefare  all'  amichevole  eao  desiderio  che  io  ni 
Bono  cosl  lungamente  distesa  a  parlarle  di  me  ma  pooi  aquieio  in  qnerto 
modo  il  dritto  di  chiederle  lo  steBso  e  pregarlo  a  Yolermi  parlare  pit 
di  lei  che  non  lo  fa  Ho  commentato  con  Mnstoxidi,  che  b  venato  per 
pochi  momenti  a  Ahano  andando  a  Parigi  per  incontrarai  con  CapodiaU*) 
il  mio  BOggiorno  deir  anno  ecorso  a  Venezia  ed  il  piacere  che  ayeTamiiio 
avnto  di  conoecerlo  e  di  ayerlo  in  nostra  compagnia,  tanio  allen 
mostrava  di  ayere  in  affetto  la  povera  Italia  che  non  naacondeva  11 
desiderio  che  gli  era  nato  di  potervisi  fiesare  ma  ora  piA  non  ne  parli 
e  sembrami  che  abbia  deposto  qnalnnqae  penriero  a  qnesto  rigaardo'JL 
In  qnesto  pnnto  mi  viene  consegnato  nn  bei  bichiere  che  mi  b  pnre  uu 
sicnra  prova  della  di  lei  memoria  mi  sarä  caro  e  ne  ricera  i  miei 
ringraziamenti  coUe  testimonianze  della  mia  stima. 

Beatrice  Triynlzio'). 

10. 
Proft  gentilT 

Di  Villa  13.  Ottob.  1827. 

Oggi  compie  V  anno  ch'  io  ho  perdato  mio  Saocero,  e  ch'  ella  ba 
abbandonato  Milane  e  la  mia  casa;  due  awenimenti  assai  per  me 
dolorosi;  che  se  il  primo  fu  al  mio  caore  fnnestissimo  per  se  stesso, 
divenne  ancora  piü  triste  col  dispiacere  del  secondo.  Yoglio  qnindi 
scriverle  appnnto  in  qnest*oggi^  per  dimostrarle  qnanto  mi  aia  eara 
r  amicizia  di  cni  mi  ha  fatto  degno,  e  per  compensarmi  del  piacere  che 
mi  fn  tolto  della  sna  compagnia  in  qnest'  anno,  sperando  eh'  ella  voni 
snpplirci  nel  prossimo. 

La  Vita  nnova*)  b  impressa  e  gliene  inyierö  dne  eaemplari  ona 
in  carta  bnona,  Taltra  in  ordinaria  per  nnirli  agli  esempl.  del  ConTita. 
Vi  agginngerö  nn  Volnme  del  Polibio")  e  qnalche  altra  eosnccia,  e  mi 
servirö  della  via  di  Trieste,  raccomandando  il  tntto  al  Ay.  Rossetti,  perclii 
qnella  mi  pare  la  via  piü  sicnra.  Le  rendo  grazie  del  secondo  Yolnme 
del  Pamaso  di  Wagner*)  che  ho  riceynto  senza  difficoltä.  Sto  attendeodo 

1)  So!  Der  bekannte  griechiscbe  Staatsmann  JohaDnea  Anton  Kapo  d'Ittrias 
(1776—1881),  der  1827  Präsident  von  Griechenland  wurde.  Vgl.  Mendelssohn 
Bartholdy,  Graf  Joh.  E.,  Berlin  1864  nnd  Dragoamis,  Cape  d'lBtria,  la  r^geaea, 
le  rögne  d'Othon,  Paris  1891. 

8)  Vgl.  Brief  2,  S.  7  Anm.  1  nnd  Brief  18,  8.  28  Anm.  2. 

8)  In  8*.  Auf  der  vierten  Seite  die  Aufschrift:  A  Monsieur  Mt  Chariei 
Witte  Professeur  ea  Droit  a  l'Universitö  Breslau.  Gesiegelt  rot  wie  Briefs. 
Poststempel  Milano  und  Steits  20.  9. 

4)  Siehe  Brief  7,  S.  16  Anm.  4. 

5)  lUlienische  Obersetsung  Trivuliios.   Siehe  Brief  11. 

6)  Da  der  «Pamaaao  italiano  continuato*  erat  1888  eiaohien,  so  handelt 
es  sich  hier  um  das  «Teatro  elassico  italiano  antieo  e  modemo  orraro  n  paiaaiio 
teatralc*. 
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coD  impazienza  V  ediz^.  du  lei  proccorata  deir  Epistole  di  Dante  di  cni 

ho  avato  il  bei  aaggio.  Qoi  non  si  k  mai  vednto  il  Dante  dell'ottimo 
che  Btampasi  a  Pisa,  ne  la  continnazione  di  quelle  del  Rofisetti,  ne  il 
terzo  tomo  del  Bartoliniano^;  pel  Dante  di  Foseolo  non  c'6  piü  da 
aperare,  ove  che  quel  fantastico  comentatore  k  morto,  come  da  piü  mesi 
81  dice.  Anche  la  ristampa  di  Milano  del  Dante  del  Costa  pare  sospesa 
non  essendo  ancora  comparso  il  3*®  volume^  forse  per  malizia  de  Bolognesi, 
che  cercano  spacciar  prima  la  loro  edizione,  e  di  ciö  fanno  bene'). 
Aspetto  Giampi  fra  giorni,  che  poi  passerä  a  Yenezia.  Riceva  i 
galuti  di  mia  Moglie  e  di  mio  figliO;  e  mi  creda  Sno  affetr 

Triyulzio*). 

11. 
Mio  caro  Witte 

Milano  21.  Nov.  1827. 

Unitaniente  alla  lettera  sna  del  29.  Ott.  gentilissinia  e  cara  per  ogni 
rigaardo  ricevo  in  qnesto  momento  rinvolto  delle  25.  copie  =  Danti8 
Epistole,  coli  Ermairodito  del  Panormita.  Le  rendo  infinite  grazie 
delle  copie  a  me  destinate,  e  partlcolarmente  della  beilissima  in  rossa 
carta  che  risplenderä  nella  mia  collezione  Dantesca  come  Espero  in  cielo. 
Manderö  il  pift  presto  che  potrö  V  altre  tntte  al  loro  destino,  e  sicura- 
mente  il  Monti  ne  avrä  nna  delle  5.  a  me  donate.  Gran  senrizio  ella 
ha  reso  alla  Tipog.  della  Minerva  mandandole  nn  lavoro  cosi  fatto,  ove 
la  somma  critica  e  diligenza  non  saranno  risparmiate.  Le  darö  pift 
matnramente  il  mio  giudizio  quando  avrö  ben  letto  tutto  intero  e 
ponderato  qnel  librO;  ma  intanto  dal  saggio  veduto  posso  anticipatamente 
asserire  qnanto  di  sopra  le  dissi  senza  timore  d'  errare.  Gosl  ella  si 
determinasse  ad  illustrare  anche  Taltr^opere  latine  deir  Alighieri^  che 
gran  debito  glien*  ayrebbe  la  repabblica  letteraria. 

Ella  ha  avuto  molta  ragione  di  far  le  note  latine  air  epistole  latine : 
confesso  ch'  io  le  aveya  dato  un  cattivo  consiglio,  del  qnale  io  ben 
doveva  prima  avvedermi,  appunto  per  gli  argomenti  che  Dante  porta 
nel  sno  Convito  in  favore  del  Comento  volgare.  A  Ciampi,  ch'6  ancor 
qui  consegnerö  dentr'oggi  le  copie  a  Ini  destinate. 

Spedlsco  a  Trieste  un  grosso  involto  per  lei,  raccomandandolo  al 
Sig?  Ayyocato  ßossetti  di  quella  Gittit,  onde  spero  che  le  gionga  sol- 
lecitamente.    In  esao  si  contiene  qnanto  siegne 

1)  ViTlanis  Ausgabe.   Vgl.  Brief  5,  8.  12,  Aum.  2. 

8)  Die  Bologneser  Ausgabe,  um  die  es  sich  hier  augenscheinlich  handelt, 
ist  die  zweite  und  ersohien  1826  in  8  Bänden  in  4*;  die  Mailänder,  ebenfalls  in 
3  Bänden,  aber  in  12*,  kam  1827  heraus. 

8)  In  4*,  nur  eine  Seite  beschrieben.  Auf  der  vierten  Seite  die  Aufschrift: 
A  Monsieur  Mr  Charles  Witte  Professeur  en  Droit  ä  llJniyersttö  de  Breslau. 
Stempel  Milano  und  Breslau  27/10,  gesiegelt  mit  gro6em  Siegel  mit  Dantekopf« 
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1.  Rime  antiche,  etampate  in  Palermo.    Volnmi  qaattro  8*0* 

2.  Vita  nuova.    Copie  2. 

3.  FrontispiziO;  Prefazione  e  foglietto  del  Conyito 

4.  Tomo  qaarto  del  Polibio  trad. 

5.  Tragedie  di  Schiller  trad.  dal  Maffei 

6.  Dante  del  Bettoni.    T.  2.  16*  in  carta  distinta 

7.  Lettera  III^  del  Boccaccio  fatta  da  me  imprioiere  per  sappli- 
mento  alFoperetta  del  Ciampi. 

8.  Prose  di  Salvatore  Betti,  or  ora  qui  pobblicate,   OTe  trovanri 
dae  dissertazioni  dantesche. 

II  terzo  Yolome  del  Dante  del  Costa  non  b  anoora  oomparso.  Cer- 
cherö  d'avere  la  storia  dei  popoli  d'Italia  delBotta  in  italiano,  se 
pare  per  nnove  minacce  nnovi  rigori  lasceranno  che  bi  rinrenga  a  Lu- 
gano. Credo  che  sia  qaella  la  Storia  da  lei  desiderata,  la  qnale  fi 
originariamente  dairantore  semitaliano  scritta  in  semifrancese; 
non  gik  qneiraltra  piü  famosa  che  principia  dal  1789. 

Finisco  per  essere  in  tempo  di  mandar  la  lettera  alla  posta;  e 
finisco  col  nnovamente  ringraziarla ,  porgerle  i  salati  di  mia  Moglie  e 
di  mio  figlio  ed  assicorarle  del  mio  sincerO;  vivo  e  invariabile  attacea- 
mento  con  cni  sono  ano  afi^^  amico 

Trivdzio*). 

12. 

Prof!  gentil«« 

Mil?  2a  Nov.  1827. 

^  nna  vera  festa  per  me  ogni  Yolta  che  mi  yien  recata  dalla  poeta 
nna  lettera  da  Breslavia;  T  ultima  sna  poi  del  13.  cor.  mi  ha  raddop- 
piato  il  piacere  per  le  dotte  Osaeryazioni  da  lei  nnovamente  fatte  aolU 
mia  ediz.  del  Convito.  Rignardo  come  an  tratto  di  sincera  amiciziai 
e  lo  studio  da  lei  postoci,  e  la  bontä  di  comunicarmele.  C!olla  steaaa 
libertä  e  sinceritä  le  dirö  qui  quelle  ch'io  ne  sento  di  tutte,  poiehi 
Tamor  del  vero  eaaendo  il  aolo  spirito  che  dirige  le  noatre  inyeati- 
gazioni  noi  dobbiamo  cercare  la  persuasione  in  noi  stesai  rallegran- 
doci  sempre  toatochö  ci  appare  la  luce  della  yeritä  da  qualnnque  parte 
essa  ci  giunga.  Tali  foaaero  tutti  i  letterati  del  Mondo,  che  non  yedreb- 
bersi  mischiarsi  fralle  Muse  e  Tambizione  e  Tlra.  Eccole  danque  (dö 
premesso)  il  parer  mio  sopra  ciaacun  passe  da  lei  osseryato. 

Pag.  342.  le  parole  ciofe  quelle  che  fai  a  me  pure  sono  in  aoa- 
petto  di  gloasema,  quando  perö  non  si  yoglia  arguire  dalle  parole  che 


1)  Ea  tat  die  1817  yon  Notarbartolo,  DncadiVillaroaa  heranag^gebeae 
«Raocolta  di  rime  antiche  toacane". 

2)  Id  8°,  nur  zwei  Seiten  beschrieben,  ohne  Aufachrift. 
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segQono  (lin.  11)  tattochö  bnona  fosse  TattiraO  (vita)  che  Dante 
interpretasse  laserittara  in  qnesto  passo  piü  favorevolmente  per  Maria; 
cioi  che  Cristo  dicease  =  anche  qaello  che  tn  fai  o  Marta  6 
bnonO;  ma  Maria  elesse  la  miglior  parte;  in  tal  caso  le  parole 
cio6  qaello  che  fai  sarebbero  esplioative  einbocca  di  Dante;  e  chi 
aa  che  non  vada  letto  =  ciofe  di  qaello  che  fai.?  Pag.  346.  prima 
lin.  Non  intendo  Tosseryazione  da  lei  fattami,  e  mi  pare  che  il  teato 
aal  qaale  sta  sia  rettamente  corretto.  Jvi  lin.  antipen^  la  parola  aap- 
posto^  eqaivale  all'altra  presappoBto  e  non  fa  differenza  yenina 
nel  senflö,  e  vale  appanto  ordito  e  apparecchiato  come  spiega 
Dante,  e  qaindi  yiene  il  nego  sappositam  dei  loici  con  cai  distrag- 
gevano  ogni  fondamento  od  apparecohio  deirargomentazione. 
Pag.  354.  dolcezza  comparata').  Le  parole  per  esse  farono  pro- 
poste  in  nota  com'ella  ben  vede,  ma  non  Bono  neccessarie,  perchfe  ai 
aappongono:  la  parola  dolcezza  non  ei  b  espalsa  perch6  ci  parve  la 
definizione  di  feliciti  tanto  gii  che  Dante  stesso  accoppia  piü  e  pift 
yolte  qaeste  dae  Tooi  com'ella  paö  osservare  ne  dae  passi  a  car.  360 
e  364.  dello  stessoCoavito  per  tacer  degli  altri  =  ragionare  della 
dolcezza  delFnmana  feliciti/)  —  e  somma  feliciti  —  la 
qaale  b  la  dolcezza  del  sop.*  not.*  seme').  a  Pag.  357  bellisaima 
6  la  correzione  da  lei  proposta  =  deiranima  ricevente*),  e  Tho 
snbito  accettata  e  notata  nel  mio  esemplare  come  lezione  infallibile  cd 
anicamente  yera  e  n'ho  dato  lode  allo  scopritore.  Per  l'altro  pa880  = 
si  moltiplica  nelTanima  qaesta  intelligenza^)  credo  doyersi 
ritenere  qaesta  lezione  come  sta  nella  nostra  stampa  perch6  credo  che 
qai  intelligenza  eqaiyalga  a  yirtü  intellettaale  nominata  di 
Bopra  lin.  14.  e  lin.  16.  e  yaol  dire  che  moltiplicandoBi  la  diyina  bontä 
neiranima  piü  para,  ci  si  moltiplica  ancora  la  yirtü  intellettaale.  Se 
com'ella  crede  s' interpretasse  qai  intelligenza  per  cosa  Celeste; 
sltro  non  potrebbe  essere  in  qaesto  laogo  che  la  diyina  bontä;  qaindi 
Dante  yerrebbe  a  ripetere  la  medesima  cosa  nel  medesimo  periodo, 
cioö  che  la  diyina  bontä  nelPanima  si  moltiplica. ..  e  qaindi  si 
moltiplica  nell'anima  qaesta  (o  da  qaesta)  intelligenza^la  qaale 
esser  altro  non  paö  che  1  a  diyina  bonti  sopraddetta.  Pag.351.  Ottima 
6  la  correzione  da  lei  proposta  i  la  yirtü  denominata  da  essa  e 


1)  In  Moores  Aasgabe  IV,  17.  110. 

2)  Das.  IV,  la  67. 

3)  Das.  IV,  20.  91. 

4)  Das.  IV,  22.  11. 

5)  Das.  IV,  22.  117. 

6)  Das.  IV,  21.  72. 

7)  Das.  IV,  21.  76. 
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appellata  bontäO;  e  vi  ho  tosto  dato  Inogo  nel  mio  eeemplire. 
Pag.  362.  Ritengo  la  lezione  della  nostra  stampaf  pereh6  mi  sembra 
chiara,  e  giasta;  e  Bignifica  che  come  r^k  Bomiglianza  (aimilitadine) 
trai  diversi  biadi  quando  bodo  in  erba,  coal  Y*h  tragli  nomini  e  nelie 
bestie;  nella  loro  prima  et&.  Qnindi  li  biadi  non  istanno  qni  che  per 
comparazionC;  ne  hanno  rapporto  alcnno  con  appetiio.  E  il  modo 
nsato  qni  da  Dante  =^  e  non  pur  ne  biadi  ma  negli  nomini*)  e 
belÜBSimo  ed  elegantiBBimo.  Pag.  363.  GinstisBima  h  la  correzione  da 
lei  fatta  (piü  nobil  parte)*)  e  cosi  TaUra  (amando  di  ae  la  mig- 
lior  parte  piü)*)  ed  entrambe  le  ho  giä  Bcritte  nel  mio  esemplare, 
come  pnre  qnella  bellisBima  da  lei  trovata  a  pag.365.  per  cni  cÜaris- 
Bimo  ne  diviene  il  BenBo  e  del  pasBO  anteoedente  e  del  sossegnente. 
Quel  verbo  inducere")  malamente  da  noi  interpretato  fa  qnello  che 
ci  ha  indotti  in  errore.  A  lei  ei  debbe  grandisBima  e  intera  la  lode 
d'ayer  rettificato  la  guaeta  lezione  di  questo  paBBO.  Pag.  367.  I.  20. 
Pare  a  me  pore  che  ben  regga  Temendazione  del  Dionisi  di  noi  in 
Yoi*)  benchö  non  affatto  neccessaria.  E  qni  appnnto  inqoesto  periodo 
la  prego  oBseryare  un'altra  yolta  accoppiati  i  nomi  di  dolcezza  e  feli- 
citä  a  conyalidare  ciö  che  le  BcriBsi  di  Bopra  intomo  al  paBSO  a  pag.  35i 
Anziy  giacchö  mi  yiene  il  proposito  di  ricordare  ancora  la  detta  pagina, 
la  prego  yoler  correggere  an  errore  non  so  come  iyi  incorao,  cioö  nell' 
ultima  linea  della  prima  nota,  Bcriyendo  per  esse  yirtft  inyece  di  per 
esse  ricchezze,  che  Ik  non  entrano  ne  punto  ne  poco.  Mi  rincresee 
aBsai  che  Tediz?  padoyana  del  Conyito  Bia  gi&  finita  e  pubblicata, 
perch6  BC  fossi  Btato  in  tempo  yi  ayrei  fatto  introdnrre  le  belliBsinie 
Bue  nuoye  osseryazioni,  e  ayrei  nello  BtesBO  tempo  yolnto  dare  un 
nnoyo  e  pnbblico  attOBtato  della  mia  e  sincera  ed  aUisüma  atima  per 
lei  onde  ementire  ogni  sospetto  Bparao  forse  dalla  maligna  intenzione 
di  qualche  Giornale.  —  La  Yita  nuoya  cogli  altri  libri  yiaggia  gä 
per  Trieste;  Tho  consegnata  alla  bella  nostra  Terpaicore  (la  Sig?  Bal- 
lerina)^) percbfe  la  recasBO  in  proprio  mani  dell'Ay.  RoBBCtti,  e  a  quesV 
ora  yi  sarä  giunta.  Ma  la  Vita  nuoya  ch'fe  appena  atampata  ayrebbe 
biaogno  di  nuoye  emende;  negli  ozi  della  yilla  io  Tho  attentamente  letta 
e  riletta  e  fatteyi  molte  osseryazioni  aicune  delle  quali  le  comunicher6 
in  Beguito.    Sono  del  parer  suo  intomo  al  Vital  i*)   ed  alle  oorreziooi 

1)  Das.  IV,  20.  19. 
8)  Das.  IV,  23.  46. 

3)  Daa.  IV,  22.  75. 

4)  Das.  IV,  22.  78. 

5)  Daa.  IV,  22.  124. 

6)  Das.  IV,  22.  192. 

7)  loh  weiss  nicht  um  wen  es  sich  handelt. 

8)  Siehe  Brief  8,  S.  8  Anm.  2. 
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da  loi  proposte  in  alcane  rime  antiche.  Egli  era  üd  nomo  di  an 
Godice  solo,  in  cui  sembravagli  possedere  an  tesoro,  per  cai  ogni 
lezione  era  da  In!  troYata  bella  ed  ogni  errore  diveniva  per  lui  una 
eleganza.    Ora  quel  Codice  fa  venduto  alla  Biblioteca  di  Parma. 

Ho  letto  eon  molta  attenzione  il  libretto  deir  Episiole  di  Dante,  e  mi 
confermo  nella  prima  oppinione,  cioö  ch'6  nn'opera  assai  benfatta,  oon 
somma  diligenza  e  finisaima  eritica:  credo  che  non  vi  b\  potrebbe  ne 
aggiungere  ne  togliere  cosa  alcnna:  a  mio  parere  non  si  poteva  far  di 
pift,  ed  6  certo  an  beli'acqaisto  per  ia  Minerva.  Yo  distribnendo  gli 
esemplaria  me  af&datidi  mano  in  mano  che  mi  si  preBcnta  Topporta- 
mtk  d'  inyiarli.  Porterö  meco  a  Modena  (eye  penso  far  ana  eorsa  prima 
di  Natale)  qaelli  destinati  a  Bologna  raccomandandone  la  distribazione 
tu  Sig^  Lnigi  Hazzi.  Manderö  a  Venezia  1'  esemplare  per  Mostoxidi  che 
vi  6  ginnto  di  poco  da  Parigi^  depo  ayer  accompagnato  il  Conte  di 
Capo  d'Ifltria  fino  a  Bologna. 

Qaando  Ia  pregai  d' acqnistarmi  rHermaphroditos  ben  conosea 
qaell'opera  de!  Panormita  per  l'ediz!  Parigina  ma  non  conoBca  Tedizf 
di  Germania  che  pei  Cataloghi.  Certo  non  avrei  mai  potato  sospettare 
di  troyarci  tanta  spintrica  e  phallioa  scienza  ed  eradizione.  Son 
corioBO  di  sapere  chi  sia  quel  Forbergio  che  nel  1824!  ha  cnore  di 
compilare  e  stampare  tale  Apophoreta^  e  di  confeesarsene  aatore. 
La  sapplico  scriyermene  an  cenno. 

^  qoi  ancora  il  Prof!  Ciampi  sempre  intento  a  saoi  italo-poloni  ^ 
ed  alla  stampa  di  molti  suoi  scritti.  AI  nnovo  anno  egli  pensa  far  una 
breve  corsa  aal  Veneziano.    Di  lai  ella  troverä  qai  ana  lettera. 

Mia  Moglie  (che  conta  di  scriverle)  e  mio  figlio  le  porgono  i  loro 
salnti.  He  il  conte  Annoni  ne  il  Cav.  Franceachinis  *)  pasaarono  poi  da 
Brealavia:  il  primo  depo  an  celere  giro  fatto  in  Qermania,  ora  h  nella 
Capitale  deU'Aaatria;  il  aecondo  non  gionae  che  a  MonacO;  poichi  la 
ana  Univeraitä  lo  richiamava  a  Padova.  Mi  conaervi  la  saa  ämicizia; 
mi  acriya  e  mi  eomandi  apeaao  e  mi  creda  aempre 

aao  aflr»*> 
Trivalzio  •)- 
13. 

Milano  8.  Decembre 

Riapondo  alPaltima  aaa  del  13.  Novembre  che  mi  avrebbe  fatto 
molto  piü   piacere  ae  acritto  con  mono  etichetta  tntti  qnei  titoli  di  coi 


1)  Ciampi  war  von  1818—1822  Professor  in  Warschau.  Hier  wird  aof  seine 
Stadien  ca  der  „Bibliografia  eritica  delle  antiche  reciproche  corrispondenie 
dell'  Italia  colla  Basaia,  Polonia**  u.  s.  w.,  Florenz  1834-43,  3  Bde.  angespielt. 

2)  Siehe  Brief  8. 

3)  In  4^    Die  vierte  Seite  ist  leer;  ohne  Aufschrift. 
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b  piena  fossero  stati  limitati  al  solo  indirizzo.  E  ben  mi  rioordo  che 
allor  qnando  mi  moströ  il  desiderio  di  Bcri?ermi  e  di  avere  mie  lettere 
soggiunse,  perch6  ben  m'aveggo  che  la  mia  corispondenza  con  sao 
marito  noD  poträ  essere  che  semplicemente  letteraria,  e  bramerei  all' 
incontro  scrivendo  a  lei  poterle  aprire  ranimo  mio  parlando  delle  oose 
mie  de'  miei  amici  e  di  tatto  cid  che  mi  pnö  interessare.  Ben  yolentieri 
in  tal  gnisa  io  Boddisfeci  alla  sna  domanda  che  altrimenti  non  so  se 
Tayrei  fatto,  ma  ora  sembrami  bi  sia  del  tatto  dimenticaio  e  del 
mio  carattere  e  del  mio  modo  di  pensare  ne  si  rammenta  come  V  animo 
mio  k  fatto  per  sentire  e  eompatire  alle  sne  disgrazie')  porgendole 
tutte  quelle  parole  di  oonsolazione  di  cui  b  capaoe.  Rileyo  perö  dalle 
poche  parole  che  mi  dice  intomo  alla  sna  vita  che  non  6  ne  puö  essere 
felice^  e  perchö  sentendo  il  bisogno  di  cambiar  vita  non  cercane  tntti 
i  mezzi  di  consegnirne  Tintento,  la  fierezza  di  carattere^  an  certo  or- 
goglio  nella  conoscenza  di  se  medesimo  h  non  solo  permesso,  ma  anzi 
lodevolC;  mi  sia  pure  permesso  il  dirle  che  il  troppo  spingerla  la  saol 
far  diventare  viziosa  (emo  sia  il  caso,  ma  per  mitigare  qnanio  d'amaro 
forse  lei  vorrä  trovare  in  qnesta  mia  proposizione  le  dirö  cosa  mi 
yenne  fatto  di  dire  al  Conte  Strasoldo*)  che  ho  il  piacere  di  yedere 
qnalche  yolta  intomo  a  lei,  dicendo  che  qnando  ancora  si  troyaya  a 
Milano  mi  ayeya  testimoniato  il  desiderio  sno  di  poter  essere  nominato 
Professore  in  qnalche  Uniyersitä  dei  Stati  di  S.  M.  in  Italia,  ma  che 
io  le  ayeya  fatto  riflettere  che  forse  la  diyersitä  di  Religione  ayrebbe 
potnto  essere  nn'ostacolo,  non  Io  credo  mi  rispose  il  Conte  ma  pintosto 
non  saprei  qaal  Cattedra  egli  yorrebbC;  faccio  conto  di  scriyergli  e  glie 
Io  domanderö;  il  che  faccio  in  qnesta  mia  aspettando  la  sna  riaposta 
sn  tal  proposito,  giacch6  tatto  ci6  che  sar4  in  poter  mio  il  fare  per 
contribnire  alla  sna  feliciti  non  sarä  mai  tralasciato  glie  Tassicnro; 
onde  ne  sia  persaaso  e  mi  scriya  liberamente  sn  tal  proposito.  Intomo 
puoi  al  libro  di  Wit')  di  cni  mi  scriye  le  dirö  che  da  qnanto  me  ne  dice 
yi  deye  essere  molta  poesia  Le  Signore  che  le  prestarono  ajnto  nel 
fuggire  sono  una  certa  Coryini  bella  donna  che  teneya  bottega  di  molte 
merci;  l'altra  k  la  Contessa  Corner  la  di  cui  origine  b  du  Palaia-Boyal 
a  Parigi,  Corner  la  portö  a  Venezia  e  non  se  ne.ebbe  a  male  ch*ella 


1)  Siehe  Einleitang. 

2)  Siehe  Einleitung,  Brief  2.  S.  7  Anm.  1  und  Brief  9,  S.  S2  Anm.  2. 

8)  Ferdinand  Johann  Wit^  Lukubrationen  eines  Staatsgefangenen,  Braan- 
schweig  1827.  Wit,  der  sich  nach  seinem  Stiefvater  Dörring  „yon  Dörring' 
nannte,  war  ein  politischer  Abenteurer,  der  im  Dezember  1822  yon  der  Stadelle 
in  Mailand  entfloh.  Die  Schrift  yerfaSte  er  1826  auf  Festung  Friedrichaort  Er 
yerfaSte  auch  noch  «Fragmente  ans  meinem  Leben  und  meiner  Zeit*»  Biaim- 
schweig  1827—1830,  vier  Teile,  und  „Mein  Jagendleben  und  meine  Reise*,  Leip- 
zig 1832.    Er  war  1800  in  Altona  geboren  und  starb  1863  in  Meran. 
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diTidesse  i  suoi  affetti  con  altri  ed  anohe  col  proprio  figlio  il  quäle  la 
sposö  depo  la  morte  dal  Padre  ne  piü  se  ne  cnrö  mantenendo  una  bal- 
lerina  e  sciupando  an  patrimonio  assai  forte  egli  era  scudiere  del  Viee- 
Re  Beauhamais  ma  sua  moglie  che  6  sempre  da  tatti  chiamata  Sasanne 
non  andö  mai  a  Corte  ne  in  nessnna  societä  distinta  ne  qui  ne  a  Vene- 
zia,  egli  non  manca  d'nn  certo  spirito  ma  la  sna  testa  6  piena  d'idee 
false,  da  molti  anni  6  rammingo,  nltimamente  si  diceva  essere  alle 
miniere  al  Mexico,  intanto  la  moglie  yiye  non  da  Contessa  Corner 
per  far  piacere  ad  una  sua  amica  che  fe  la  Sig?  Corniani  moglie  d'nn 
banchiere  ella  presto  ajnto  a  Derring^),  che  cosi  qni  si  chiamava,  per 
farlo  faggire,  e  dope  6.  o  7.  anni  che  qnesto  fatto  ebbe  Inogo  alla 
polizia  venne  fatto  di  scoprirlo  e  le  dne  Sig^yennero  arresto  e  fatto 
loro  il  processo  vennero  condannate  a  6.  mesi  di  prigione.  Se  potesse 
mandarmi  questo  libro  mi  farebbe  piacere  di  averlo,  se  anche  in 
tedesco,  e  lo  potrebbe  indirizzare  al  Professore  Ciampi  a  Firenze  il 
qnale  parte  domani  e  m'incarica  di  salatarlo 

Ho  avnto  ieri  la  visita  del  povero  Monti  sta  bene  di  salnte  ma 
diventa  ogni  giomo  piü  sordo. 

Mastoxidi  h  di  ritorno  a  Venezia  depo  di  aver  accompag[nato]  da 
Parigi  sino  a  Bologna  il  sno  amico  il  Conte  Capodi8t[ria]  II  Cavaliere 
Maffei  segnita  a  tradarre  le  tragedie  di  S[chiller]  ha  veduto  quella 
della  sposa  di  Messina?  bramerei  di  conosceme  il  sno  parere.  II 
Romanze  di  Manzoni  piace  generalmente,  mio  marito  perö  non  ha  70- 
lato  leggerlo  e  ne  vaol  portar  gindizio  sopra  ciö  che  ne  dicano  i  con- 
trarj  del  che  io  lo  sgrido  ma  inatilmente,  a  mi  pare  non  piacqae  la 
Sibilla  Odoleta*)  ma  ella  k  scritta  da  an  giovine  principiante. 

Giorgio  e  mio  marito,  che  m'incarica  il  dirle  che  ha  distribaito 
secondo  il  sno  desiderio  i  libri  che  le  ha  mandato  per  ciö,  lo  salatano 
caramente;  il  che  faccio  io  pare  terminando  qnesta  langa  e  nojosa 
lettera  che  sarei  piü  tentato  di  gettare  al  faoco  che  d'impostare  lo 
Bcongiaro  di  non  scorgervi  che  Tamicizia  e  interesse  che  mi  ha  sapato 
inspirare  e  mi  pregio  di  conservarle 

Beatrice'). 

1)  So!   Siehe  S.  28  Anm.  8. 

2)  Von  Carlo  Yarese,  der  1793  in  Tortona  geboren  wnrde  und  1866  in 
Florenz  starb.  Über  ihn  und  seinen  Roman  vgl.  yor  allem  Giovanni  Sforza  in 
den  Brani  inediti  dei  Promessi  Sposi  n.  s.  w.  Parte  I*,  Mailand  1905,  S.  XVIIff. 

3)  In  4^  Auf  der  vierten  Seite  die  Aufschrift :  A  Monsieur  Charles  Witte 
Professeur  en  droit  k  Tuniversitö  de  Breslau.  Stempel  Milano  und  Berlin  19.  Dec. 
Mit  rotem  Wappensiegel  gesiegelt.  Auf  dem  Schriftband  unter  dem  Wappen 
erkennt  man  NE  TE  S. 


cR  anorganique  en  franco-provengal. 

Par 

L  6auchat  k  Beme. 


Qnel^antenr de rintäreBsantenote BOT T final  non  ötymologique 
en  langue  d'oc  (Rom/VIII,  IIObb.)  me  permette  de  rendre  hommage 
k  sa  Boience  en  Ini  ofirant  cette  petite  ötade  Bor  r  paragogiqne  dans 
nn  domaine  lingoiBtiqae  qni  toaohe  au  Bien. 

On  rencontre  assez  fr^quemment  dans  leB  patoiB  fran^ais  da  Snd-Esi 
le  Bon  r  danB  deB  motB  qni  n'y  ont  aueon  droit  ötymologiqne.  Toob 
les  caB  önamörÖB  par  M.  S.  F.  Enron  dans  Bon  petit  iravail  snr  IV 
adventice  dans  des  mots  fran^aiB  (Mömoires  philologiqnes  prösent^s  k 
0.  Paris  par  %^%  ölöveB  Buödois,  1889)  y  Bont  fort  repräBent^.  L'in- 
sertion  de  cette  conBonne  peut  reygtir  le  caractöre  d'one  r^gle,  comme 
danB  tabnia  —  Üabla-^trabla  et  cong6nöreB^),  qui  bo  retronvent  dans 
tont  le  domaine  en  qaeBtion  et  oü  Von  peut  parier  d'un  trait  franco- 
proveufal;  d'autreB  caB,  pour  6tre  pluB  isoläs;  ne  mäitent  paB  moins 
d'attirer  notre  attention,  comme  cubitu  qui,  k  de  grandcB  diBtances, 
reparatt  boub  la  forme  cou/r«,  quetUre,  etc.;  ou  Bcala  qui  devient  par-ci 
par-lä  et8i9rlf  Bans  que  la  raison  secrete  de  l'öpenthtee  spontanöe,  se 
röpötant  k  divers  endroitS;  seit  manifeste.  Le  chapitre  qu'on  pourrait 
öcrire  sur  tous  les  cas  dV  anorganique  en  firanco-provenfal  ne  man- 
querait  pas  d'intärSt. 

Ce  n'est  qu'un  paragraphe  de  ce  chapitre  que  je  me  propose  de 
rödiger  aujourd'hui:  je  ne  m'occuperai  que  de  Paddition  de  r  ä  la  fin 
du  mot,  c'esi-ä-dire  du  phönomfene  klar  pour  kla  (clef). 


1)  Compares  stabaln  =  ttrablo,  etc.,  dnpln  =  droblOt  ^stnpulas  =  Etrou- 
bleSf  etc.,  etc.  £n  allemand  bemois  Kugel  :=  xrugb  (a;  =  8on  de  d'allemaDd 
acA).  Odin,  Phon,  des  patois da  canton  deVaud,  p.  154;  Rom.  XIII,  558;  Revae 
des  patois  gallo-r.  III,  ^;  Deyaux,  Essai  sur  la  langue  vulgaire  du  Dauphin^, 
p.  d35;  Zacher,  Beiträge  zum  Lyoner  Dialekt,  p.  43,  etc. 
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Je  commence  par  rönnir  quelques  matöriaux  tirte  des  patoia  mo- 
dernea. 

Clave  donne  ktär^  fär^  etc.  dana  une  zone  qui  comprend  surtoat le 
Vignoble  Neuchätelois,  le  Val-de-RuZ;  la  partie  infärieure  du  Val-de- 
Travers  [oü  fär  (Noiraigue)^  k'är  (Couvet)  remonte  k  an  ancien  fer^ 
les  cootröea  bernoises  situöes  au  Nord  de  Neuchätel:  Is  yallie  de  St 
Jmier,  la  Montagne  de  Diease;  Orvin,  Plague,  Pöry.  Plus  an  Sud,  k 
Boudry,  on  dit  t%  mais  le  pluriel  färe  prouve  que  le  singulier  poaa^dait 
une  foiB  IV.  LV  reparait  k  Ste  Oroix  (Vaud).  D'aprte  la  carte  n*  901 
de  TAtlaa  linguistique  de  la  France,  des  fonnes  avec  r  ae  rencontrent 
aigourdhui  dans  les  ddp.  Haute-Hame  et  Cdte  d'or.  Le  son  adyeutiee 
ne  s'est  cousery^  que  dans  les  patois  qui  ont  gard6  Vr  finale,  oe  qni 
est  relatiyement  rare  dans  notre  domaine.  La  forme  klar  6tait  par 
consöqnent  beaucoup  plus  r6pandue  autrefois.  Le  Canton  de  Fribouxg, 
qui  ne  possöde  plus  IV  finale,  Ta  connue  dans  ce  mot,  yoir  Blayignae, 
Gomptes  de  döpeuses  de  la  construction  du  clocher  de  Saint-Kieolas  k 
Fribourg  (XV«  si6cle),  p.  108:  pour  faire  une.saraUie  (sermre)  ä  la 
porte  de  clarevoye  du  clochief  neu/  et  une  dar  ä  la  porta ;  p.  31 :  to 
c/ar8e^  cAi>t7/ie8^)(clef8  d'assemblage  et  clieyilles);  p.  91,  94:  j;/ar  =  clef 
de  yoüte.  La  forme  der  a  souyent  iX&  constatäe  dans  les  anciena  doca- 
ments  et  poömes  de  l'Est,  yoir  E.  Qörlich,  Der  Burgundische  Diald^t 
im  Xni.  und  XIV.  Jahrhundert,  p.  107,  d'aprfes  le  Cartulaire  d*Antan, 
Girard  de  Rossillon,  äd.  Mignard  (copie  de  1411,  Chätillon)  et  la  Vita 
de  Girard  de  Rossillon  publice  par  P.  Meyer,  Rom.  VII,  p.  179; 
Foerster,  Lyoner Vsopet,  XXXV,  yers685,  etc.  La  prösence  de  dar 
en  yieux  fribourgeois  et  dans  les  autres  textes  cit6s  ne  doit  cependant 
pas  nous  faire  pr^sumer  que  la  forme  a  iii  une  fois  commune  k  tont 
le  groupe;  certains  patois  yaudois  qui  conseryent  -r  disünguent  tris 
Wen  entre  &a  (clay e) et  &ar  (claru,  k Gryon), %g ^x<^^ (B^^)»  9^^9qt 
(Ollon)  etc.;  le  son  o  ne  se  trouye  que  dans  des  mots  ob  Ya  latin  est 
depuis  longtemps  final. 

Voici  d'autres  exemples  que  je  citerai  d'une  fa^on  plus  sommaire. 

suaye,  ady.  =  ^u;är,  ,,facilement",  Val-de-Ruz.  Cfr.  Glossaire  de 
Quinche,  ms.:  cAofr,  facilement;  Quinche,  La  Bordgizi  de  Vauledgin: 
On  pouS  choir  let  zalä  trovd  =  on  peut  aisäment  aller  les  trouyer,  y 
FacceptrS  gros  choir  =  je  Taccepterais  tr6s  yolontiers;  Helyetischer  Alma- 
nach  1810  (pat.  fribourgeois):  aar  =  gern;  pat.  fribourgeoia  moderne:  iä. 

yas= ''u'Sr  „cercueiP.  Cfr. Quinche,  Bordgizi:  Mon pir^ sa  revri da 
son  voire  =  mon  p6re  s'est  retoumö  dans  son  cercueil ;  Quinche,  Glossaire: 
vcire^  cercueil.    A  la  Montagne  Neuchäteloise,  on  dit  ve^  sans  r.  Lam- 


1)  Exemple  döjä  cito  par  M.  F.  Meyer  dans  bod  artiole  Cudrifia  et  la  Tille 
de  Somans,  Rom.  XXI,  p.  49, 
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tx>ing  connatt  Clement  la  forme  vor,  Alge,  Die  Lantverhältniflse  eioer 
Pstoiagroppe  des  Berner  Jura,  p.  104. 

ape  =  är  „abeille^^  patois  de  Montet,  Yuilly  YandoiS;  d*apr68  im 
petit  Yooabulaire  manuBcrit  de  1851. 

?  =  bemär,  patoia  de  l'Etiyaz  (Vand,  fr.  pop.  bemard,  sang  cela 
bfrnä). 

Le  mot  där^  Val-de-Rnz,  ,,branclie8  de  Bapin^^  est  mi  exemple 
moins  sär,  mais  les  därivös  nenchätelois  däzd  ,,goiirdin^^  däziZ  „aiguille 
de  sapin"  dömontrent  qae  le  mot  ne  se  terminait  pas  pur  r.  La  voyel- 
le  ä  correspond  k  *aif  comp,  f acta  =  /d,  frib.  ff  et  df^\  branches 
de  sapin,  voir  aussi  dasa  „grttner  Fichten- oder  Tannenzweig^,  Seh  melier, 
Die  romanischen  Yolksmundarten  in  Sttdtirol;  Carigiet,  Raetorom. 
Wörterb.:  daisch;  Garisch,  Taschen- Wörterbach :  daseha;  Pallioppi, 
Wörterbach:  descha. 

fyär  „puantear^,  Yal-de-RuZ;  peat  däriver  de  flata,  mais  peat 
aassi  €tre  tir6  da  yerbe  fyerie  „puer"  =:  *f lagrare. 

II  importe  d'öcarter  soigneasement  tous  les  exemples  douteux,  car 
-är  peat  aaasi  repräsenter  1.  &tor,  comme  dans  di^mär  „dtmear^, 
ekütär  „öcoatear^,  etc.;  2.  -ariS;  comme  dans  3  pärdsülär  ,,ane  paire 
desoaliers^i  pgr  säyär  „porc  sanglier^,  tiädlär  „chandelier";  3.)  -ard, 
saffixe  aagmentatif :  ptiär  ,,groflse  pioche";  nolär  y,gros  naage  noir^,  etc. 
4.  Tallemand  wart,  dans  br^wär  ^garde-champetre*',  dont  la  premi6re 
partie  remonte  probablement  k  brogilai  breail.  On  peatse  demander, 
si  sflär  „plafond^  yient  de  caelata.  Tons  ces  exemples  sont  da  Yal- 
de-Raz. 

Le  mot  8üdä,  de  la  Montagne  NeachäteloisC;  doit  proTcnir  d'nne 
base  avec  r,  tömoin  le  son  a,  qni  n'apparatt  qae  devant  an  ancien  -r 
(prata  =  präj  mais  tarde  =  tä).  'Le  motrentre  donc  probablement, 
avec  le  mot  frangais  soudardf  dans  la  catägorie  qae  noas  ötadions.  Je 
n'hösite  pas  k  classer  parmi  nos  mots  la  forme  molard,  qai  se  präsente 
fräqaemment  comme  nom  de  liea  dans  les  territoires  genevois,  savoyard 
et  lyonnais,  avec  le  sens  de  ^tertre^.  Paitspela  en  enregistre  dans  son 
Dictionnaire  les  formes  molö  ^t  molor,  qai  doiyent  remonter  toates  les 
deax  k  an  dörivö  en  -ata  de  moles. 

LV  parasite  se  rencontre  aassi  apräs  d^aatres  voyelles  qae  a,  mais 
moins  sonvent: 

Elisabeth  =  lizäber,  Yal-de-Raz. 

mediam  tempas=s met^r  „miliea",  Yal-de-Raz.  Cfr.  les  exemples 
saivants  tiräs  da  livre  Le  Patois  Neachätelois:  p.  175:  OnavcUdumau 
de  s'iguin-nä  par  le  maitire  d'ina  taute  rote  =  on  avait  de  la  peine  k 
passer  an  miliea  d'ane  teile  foale,  patois  de  Yalangin;  p.  277:  utneytair 


1)  en  Talafsan  fi  et  di 
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de  tu  eeleu  z-or  =  au  milien  de  tonB  ees  ours  (=  Bemois,  patois  de 
St.  Blaise),  etc.  Carte  856  B.  de  l'Atlag  lingmstiqiie  de  la  Franee: 
mtofter  (Landeron).  Les  variantes  phonötiqnes  Baisses  pronvent  bieo 
qn'il  faut  partir  de  medium  tempuB,  probl6me  itymologiqoe  que  je 
ne  puiB  discuter  ici:  je  ferai  seulement  observer  que  eeux  qui  ont  objecto 
deB  formes  du  Nord  de  la  France  se  Bont  trompös  en  croyant  que 
e  +  nasale  en  Bjllabe  fermöe  n'y  donnait  que  le  rösultat  i. 

digitellu^)  =  d^^  Yuilly  Vaudois,  Bougemont  ( AlpeB  VaudoiseB), 
Villeneuve,  cfr.  AtlaB  lingniBtique  de  la  Franee,  Carte  n«  379|  localitte 
NO  979,  969,  Savoie  967,  Jura  927. 

anguittu')  =  äver  „orvet",  Yal-de-Rnz. 

Je  trouve  TexpreBsion  nid  de  gert  (=  geai)  dauB  un  vienx  livre 
de  möge  d'enyiron  1800. 

nepote  =  mvcer^  etc.,  forme  trte  räpandue  dauB  FEst  etTOnest, 
voir  AtlaB  lingniBtique,  carte  n<»  907. 

classicu  =clior  „glas",  PnitBpelu,  Dictionnaire  6tym.  du  patoiB 
lyonnaiB'). 

Bebu  ^  iyqr  „suif",  BoBBiniöres  (Alpee  VaudoiseB),  cfr.  ekour^ 
fribourgeois  du  XV*  sifede,  dans  les  Comptes  de  Blavignac,  p.  15,  31, 
56,  130.    Val-de-Buz:  sü. 

soliu  =  8U9r  „seuil",  Val-de-Buz;  se  retrouve  en  lyonnais  et 
ailleurs,  voir  Bom.  XXXIII,  228,  et  la  carte  aire  de  l'Atlas  lingnistique. 

A  ces  exemples,  qu'il  serait  facile  d'augmenter  en  faisant  des 
recherches  systömatiqnes,  je  joins  quelques  mots  conrantB  de  notre  fran- 
(aiB  provincial: 

bitardy  poar  beta;  brouhär,  ponr  brouhaba. 

tablardy  dont  je  n'ai  pas  d'exemples  patois,  mais  qui  repose  bot 
tabulatu.  Val-de-Buz:  trabyä,  saus  r.  Le  sens  ordinaire  est  celni 
de  „tablette^,  „rayon^.  Le  mot  latin  a  aussi  prodait  le  doublet  to/a, 
qui  signifie,  en  patois  gruy6rien,  l'ensemble  des  rayons  sur  lesquels 
on  pose  des  pains,  des  fromages,  etc. 

ipinardy  „ichinöe^,  morceau  du  dos  da  porc,  de  spinata,  quidonne 
regnlitoement  dans  nos  patois  ep9nä. 

cledarty  „porte  k  claire-voie^,  mot  provenant  des  termes  deda$y 
cledaiy  cledal  des  patois  möridionaux.  En  franoo-provenfal  le  t  de 
cleta  tomberait.  Nos  patois  emploient  le  mot  simple  =  4:'^  (Val-de- 
Buz)  ou  dreZy  dsteid,  etc.,  dont  j'ignore  Torigine. 


1)  Poar  dltale. 

2)  Cfr.  les  nombreuses  variantes  patoises  indiqaöes  par  Rolland,   FauD« 
pop.  III,  p.  18—19. 

3)  L'autear  renvoie  sons  elior  iL  uoe  note  de  son  introductiou   qn'il  avait 
rintention  d'öcrire  snr  Tadditioii  de  -r,  et  qai  manqne. 
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Voici  enfin  quelques  formes  extraites  de  vienx  imprimÖB  oa  de  doen- 
ments  d^archives  de  la  Snisse  romande :  Crousar^  probablement  =.  Orour 
sazj  nom  de  famille,  1248;  Vihr  Mendrar^)  ^^^  VtUars-Mendraz,  nömde 
lien,  1317;  Colard=  Colas;  item  6  pot  cCestin  deisqtuls  lea  dos  sont 
carrar  (=  carrte)  et  les  atdres  4  pot  sont  ryon  (=  ronds,  Reo.  dipl. 
Frib.  Vn,  196,  annie  1425);  ctor=clef  (Rec.  dipl.  Frib.  VIE,  206, 
1443);  opitor  =  höpital,  prononcö  opiiä%  daoB  le  Rationale  admini- 
strationis  de  TAbb.  de  S.  Claude,  15*8i6cle;  NyeoUars  =  Nicolas,  IblA; 
Morai  est  6erit  Mourard,  1652  (Reg.  Et.  civ.  Avenche). 

Dans  ees  exemples  anciens,  IV  ponrrait  £tre  simplement  ortho- 
graphiqne  et  ne  pronver  antre  cbose  qne  ramuYssemeDt  progressif  de 
cette  eonsonne  ä  la  fin  des  mots.  Dans  les  fonnes  modernes,  recneillies 
en  majenre  partie  par  nons-mSmes,  r  sonne  eneore.  Gela  neos  donne 
le  droit  de  eroire  ä  l'aatbentieitä  des  r  d'antrefois  et  präsente  soos  nne 
nonvelle  Inmiöre  les  nombreuses  formes  analognes  de  nos  vienx  textes 
fraofais,  telles  qne  eongier  (Lyoner  Tsopet,  vers  583 :  dongier),  de  reehier 
s=de  rechief:  ««tocAier,  ^^err=:  filatn,  filet  k  prendre  des  oiseanx 
(yers  1065,  m£me  texte),  nierz  =  nepos  dans  les  Dialognes  de  Gr^ire; 
(^r/i^  =  eonrrier(de  cnrre— locu),  espier  =  espieu^  Escler  =  ^SLjenj 
de  sclavn;  moitier,  nevour,  Berthelomiers,  Andriers,  Mathier*)  (dans 
Gdrlich,  0. e.) ;  Poitiers,  Angiers (=Pietavis,  Andegavis),  Nemours^ 
Limours^  Liours  k  eötö  de  Lemoux,  Lezoux,  Ltot/o;  =  celtiqne  -Ossns 
(cfr.  Vendryfes,  N6m.  de  la  Soc.  de  lingnistiqne  XIII,  39(>— 3,  qni  y 
voit  k  tort  nne  övolntion  phonötiqne);  /i^r=lien,  mar  on  mor  = 
magis,  lor  hur  2avottr=l4  oü;  eaneears^  Damars  et  inversement 
Mfppo9=Bsnpports,  ftroui/Zo^ss  brouillards(Thnrot,  n,  177 — 8)  etc.  etc. 
CSe  monvement  phon^tique  a  memo  laissö  des  traoes  dans  la  langne 
littiraire:  brocard,  brancard^  ipinard^  velours,  topinambour^)^  ortho- 
grapbiqnement  dans:  itrier,  Poitiers,  Angers.  II  est  possible  qne  dans 
nn  certain  nombre  de  ces  cas,  IV  ait  toujours  6i6  muette,  mais  dans 
d'antres  il  est  permis,  selon  Tage  et  la  patrie,  d'y  voir  an  fait  de  pro- 
nonciation  plntöt  qn'nn  caprice  orthographiqne. 

Avant  de  tenter  une  explioation  da  ph£nom6ne,  je  me  vois  Obligo 
de  dire  en  denx  mots  quelle  est  mon  opinion  sur  ramuYssement  de  IV 
dans  la  langne  fran^aise,  d'autant  plus  qu'elle  difföre  sensiblement  des 


1)  M.  Gornn  öcrit  subs!  Villar-Mendrar,  Rom.  IV,  202  n. 

2)  fonne  plus  patoise  fp9t^. 

8)  A  propoB  de  Saint'Cher,Yiei\\eioTme  de  Saint'Chef 9  Dauphinö,  Devaux, 
p.  111  et  817,  voir  A.  Thomas,  Essais  de  phil.  fran^.,  p.  188—9,  oü  la  fonne 
est  dMv^e  de  Sanctns  Theuderins. 

4)  Pent-dtre  aussi  dans  le  mot  aureau,  Notre  thöorie  expliquerait  assez  bien  la 
Variante  seur  du  vienx  fraofais  «^,  qne  G.  Paris  met  ü  la  base  da  mot  actnel 
(Rom.  XIX,  128). 
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idöes  miseB  en   vogne  par  les  divers  travaax   de  UM.  Anderssoo 
et  Vising^). 

M.  AnderBSon  rattache  rextinotion  de  IV finale  an  pasaage  oonna 
de  r  interrocale  k  z  on  plntöt  k  an  son  qni  tient  le  milieu  enire  r  e( 
z  et  qu'il  note  rz.  Ce  serait  nne  esp^ce  de  r  oacnminale  qne  IL  Bow- 
aelot  a  d^fini  comme  „r  qni  ne  vivre  pas  et  z  qni  ne  siffle  pas".  D 
n'y  a  qne  IV  linguale  qni  pnisse  se  transformer  en  ce  aon.  IL  Anderenn 
pense  dans  sea  derniers  Berits  qne  r  a  passö  k  rz  non  senlement  ä 
rint^rienr  des  mots,  mais  encore  k  la  fin  dn  mot  deyant  voyelle  (porim 
une  Spie),  et  deyant  la  panse  (pour  finirz).  II  s'appnie  entre  antres  m 
Ic  passage  de  Tancien  grammairien  Goyfnrelly  (XIV^  Bi6cle'):  Bmäem 
in  fine  diceionis  indifferenter  potest  sanari  quasi  z  vel  r  ut  fen  of 
grand  mal  au  euer,  fen  ay  hon  quer.  Set  dulcior  est  sonus  quasi  z 
quam  quasi  r*  Tarnen  hec  regula  non  tenet  in  omnibus  ut  in  iis  diedor 
nibus  quar  querir,  ferir  et  ferrer  in  quibus  et  praprie  debet  sonari  ä 
sie  de  similibus,  La  prononciation  ant^vocaliqne  et  de  la  panse  anndt 
6t6  gön6ralis6e,  et  anrait  perdn  le  rz  devant  les  consonnea.  Ensoite 
la  forme  abr6g6e  antä-consonantiqne  anrait  triomph^  de  Tantre,  dam 
les  cas  oü  r  est  tomb^e  d^finitiyement ;  dans  les  antrea  rz  serait  re- 
tonrnöe  k  r. 

M.  Vi  sing  admet  cette  mani^re  de  yoir,  mais  avec  la  restrietion 
qne  cette  äyolntion  n'anrait  en  lien  qn'apr&s  les  Toyelles  palatales  (i, 
f,  qiy).  Ainsi  s'expliqnerait  le  maintien  de  r  finale  aprte  la  serie 
völaire:  amour,  trisor^  car,  etc.  Si  les  mots  cuir,  etc.,  conservent  le 
son  final,  malgrö  la  voyelle  antärienre,  cela  pronverait  nne  tendanee 
de  la  langne  k  maintenir  antant  qne  possible  la  sonoritö  dea  mono- 
syllabes.  Un  son  en  train  de  s'offiisqner  on  de  disparattre  resterait,  grSee 
an  besoin  de  clartö  et  de  distinction. 

Dans  la  räponse  de  M.  Anders  son,  qni  accompagne  Tarticle  de 
M.  Vi  sing,   le  promotenr  de  la  th6orie  de  Tamnltssement  k  travers  rz 


1)  H.  AndersBon,  Quelques  remarques  sur  TarnuYssement  de  IV  finale  eo 
frao^ais,  dans  le  Recueil  de  mömoires  prösentö  k  G.  Paris  par  ses  ölöves  suMob 
1889;  Alteration  et  chute  de  Iv  en  fran^ais,  dans  Nyfilologiska  sSIlskapets  i 
Stockholm  publikation  1898;  J.  Vising  et  H.  Andersson,  L'amnissemeot 
de  Tr  finale,  Rom.  XXVIII,  579  ss.;  L.  G16dat  et  H.  Andersson,  Su 
l'amuYssement  de  Vr  finale  en  fran^ais,  dans  la  Revue  de  phil.  fr.  et  de  litt  XIV, 
p.  81  SS.  Le  travail  de  M.  Stork,  Über  franz.  r  im  Auslaute,  dies,  de  Heidel- 
berg, 1891,  introduit  de  nouveaux  argumenta,  mais  n'aboutit  pas  ä  des  oonolusioai 
tr^  pröcises. 

2)  Traetatus  ortographie  gallicane,  publiöparM.  Stengel  dans  laZeitsehr. 
f.  neufr.  Spr.  u.  Lit  I. 

3)  M.  Gröber  avait  döjä  6mis  cette  opinion  en  1890,  enrenda&t  compte  de 
la  premiöre  ötude  de  M.  Andersson  (Zeitschr.  f.  r.  Phil  XIV,  p.  866). 
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difend  ses  positiooB;  il  a  döfinitiyement  renoncö  &  mettre  en  cause  le 
timbre  de  la  yoyelle  pr6cMente  et  rejette  le  principe  de  la  monosyl- 
labicUä.  Leg  mots  ctaV,  cher^  ßer,  etc.  n*ont  pas  abandonnö  lenr  r, 
parce  qu'ila  sont  de  pröförence  employ^s  en  panse.  Ce  sont  des  ;,Pausa- 
wdrter''  pen  exposös  ä  Tinflaence  de  la  phonötiqne  syntactique. 

Je  laisse  de  c6tä  Texplication  de  M.  Clödat;  on  tronye  dans  son 
article  d'excellentes  observations  de  ditails,  mais  sa  fa^on  d'enyisager 
i'öYolation  lingnistique  me  paratt  tout-ä-fait  manquöe.  II  dit  par  exemple : 
„il  n'y  a  pas  de  raison  phonitiqne  ponr  qne  IV  tombe  devant  la  con- 
Bonne  initiale  d'on  mot  qoi  snit,  alors  qn'elle  se  maintient  devant  la 
Gonsonne  dans  le  corps  du  mot ;  pourquoi  aorait-elle  dispara  dans  parier 
bas^  tont  en  restant  dans  Therbage,  arbnste,  etc.?^  M.  Glödat  onblie 
qn'on  emploie  mille  fois  plus  soavent  parier  +  cons.  qne  les  substantifs 
mentionnös. 

Comme  j*ai  simplement  Pintention  d'expUqner  quelques  formes 
patoises  et  non  d'öcrire  une  dissertation  sur  IV  finale,  je  n'entrerai  pas 
ici  dans  le  detail  de  la  questicui  et  me  bomerai  aux  constatations  sui- 
yantes: 

Je  crois  qne  Tingänieuse  thöorie  suödoise  pöche  par  la  base.  Le 
passage  de  Coyfurelly  me  laisse  bien  un  peu  perplexe,  car  il  m'est  difficile 
de  croire  que  TarnuYssement  a  commencä  deyant  la  pause  et  par  des  mots 
du  genre  de  cceur,  Aussi  M.  Vi  sing  refuse-t-il  d'y  yoir  une  r6gle. 
Bappelons-nous,  pour  Interpreter  le  yieux  grammairien,  que  Hindret 
(1687)  pritend  que  dans  les  noms  d'agents  en  -eur  „on  fait  souyent 
sonner  IV  finale  comme  un  x  ou  un^muet^)^  comme  dans  un  por^^t^ 
.cPeau,  de  chaise,  etc.  11  yeut  dire  par  lä  que  IV  ne  sonne  plus  du  tout. 
Coyfurelly  entendrait-il  par  son  „quasi  z^  une  r  fugitive,  en  train 
de  tomber  (Bonus  dulcior)?  Peut-Stre  que  le  -z  de  natus  =  nesr, 
etc.  etaif  alors  arriyö  k  peu  pris  au  mSme  point  et  que  les  deux  sons 
rödnits  se  confondaient  pour  lui.  De  tonte  fa^on,  je  n'estime  pas  qu'on 
puisse  inyoquer  ce  tömoignage  pour  prouyer  le  passage  regulier  de  r 
finale  en  rz. 

Quant  aux  nombreuses  graphies  que  M.  Vi  sing  (Rom.  XXVIII, 
p.  581)  fait  yaloir  en  fayeur  de  cette  äyolution,  je  leur  dinie  toute 
yaleur  phonötique.  Dans  des  infinitifs  tels  que  tnotrez,  jonc/ues,  ä  c6tä 
de  participes  en  -^r,  dans  les  infinitifs  en  -iz  au  lieu  de  -ir  je  ne  puis 
yoir  autre  chose  qu'une  diplorable  ignorance  de  scribes  qui  mölangeaient 
ces  formes,  parce  quMls  ne  pronon^aient  plus  les  consonnes  finales.  Les 
documents  fran^-proyen^aux  soQt  pleins  d'infinitifs  en  -az,  ou  en  -ez^) 


1)  Thurot,  II,  167. 

2)  Cf^.  les  formes  pour  desmoree  (inf.)  et  signier  (part.)  cit^s  par  M.  P. 
Meyer,  Rom.   XXI,  p.  49  n.  5.     Voir  aussi   les  nombrenx  cas  de  confuBions 
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et  ponrtaDt  non  n'avons  ancane  trace,  dans  ce  domaine,  da  diveloppe- 
ment  -r-  =  -rz-.  La  prononciation  leuz  onele,  leuz  honneur,  attestte  par 
Oadin  (1633),  ne  doit  paa  nöcesBairement  repräaenter  nne  ötape  phon^ 
tiqne.  Ge  sont  probablement  des  formes  analogiqnes.  A  mon  ayis,  la 
rencontre  de  r  et  de  21  ne  s'eat  prodnite,  en  fran^ia«  qxCä  la  pontkn 
interyocalique;  saus  mSme  se  eonstitaer  en  yraie  rfegle^).  Ceite  mode 
de  langage  ötait  tomMe  en  dösn^tade  vera  1620'),  k  nne  öpoque  oü  le 
phönomöne  de  l'extinction  de  IV  battait  son  plein!  Ancon  grammairieii 
des  XVI  et  XVII  siöeles  (et  ils  sont  nombrenx  I)  ne  mentionne  une  pronon- 
eiation  teile  qneßnirz,  eto. 

La  Intte  de  IV  finale  poor  son  existenee  a  6i6  aäcalaire.  EUa  a 
eommencö  dte  le  XIII  siöcle  et  dore  encore.  On  lit  MofitmajfOtU  dans 
nn  docnment  valaisan  d'environ  1293,  (Bänke,  Über  die  Sprache  dei 
franz.  Wallis  in  der  Zeit  vom  XL  bis  XIV.  Jahrb.,  p.  60,  61').  IL 
Gör  lieh  mentionne  les  formes /ou  =  lenr,  leu  bestes,  PantarUie,  darrii, 
tontes  dn  Xlll^siöole;  TYsopet  de  Lyon  contient  döjä  la  rime  paiez: 
gramoierj  yers  668,  qui  proave  la  mntiti  des  deox  conaonnea  finales, 
snpposö  qn'elle  seit  exaete;  an  texte  lyonnais  des  environa  de  1300 
porte  passa,  passer;  Margneri te  d  'Oingt pr^nte  des infinitifs  comme 
desirra,  enira^  regarda,  etc.  D'antre  part,  nn  grammairien  da  XVI^  sitelc, 
Sylvias,  noas  dit  qae  Vr  de  -ar  s'entendait  encore,  bien  qne  trte 
faiblement  (obscure  sonat),  dans  lea  m^mes  oontröes  (Lyonnaia,  Bonr- 
gogne).  II  avait  probablement  en  vae  la  position  en  paaae.  Las  ortho- 
ipistes  da  XVP  siöcle  noas  apprennent  formellement  qne  ramnTsaemeat 
ätait  beaacoap  plas  ayancö  devant  les  consonnes  qne  devant  lea  voyeUes. 
An  XVII*  siöcle  encore,  Chifflet  (1659)prononcediff6remment  oimer  i 
fidellemeni  et  aitner  ardemment.  On  s'accorde  snrtoat  ä  reconnaltre 
Textinction  dV  dans  la  terminaison  -er.  Pais  dans  d'aatres  siriea, 
oü  Taccord  est  cependant  moins  parfait:  -tV  +  consonne,  -air  des  sob- 
stantifs  (Hindret  ne  laisse  plas  passer  qne  mouchoi(r)  de  col),  -eur 
non  dans  les  mots  abstraits  et  platdt  savanta:  dauceur,  etc.,  maia  daaa 
les  noms  popalaires  d^agents :  tailleu(r)  de  pierres  etc.  U  est  övident^ 
d'aprfes  ces  tömoignages*),  qn'il  faat  partir  de  la  position  antteonso- 


önomörös  parM.  Jeanjaquet,  Aus  rem.  Sprachen  und  Literatoreu,  p.  283;  S89 
oir  =  auditu^  oü  IV  est  puremeut  graphiqne« 

1)  H.  Estienne:  «en  beaacoup  de  mots**,  Palsgrave:  »sometyme*. 

2)  leuß  onele  est  de  1683! 

3)  L'exemple  Ferei  cito  par  M.  Ränke  est  moins  sür,  ilpourrait  s'agirde 
*petretum.    Le  mot  se  retrouve  ailleurs  sous  la  forme  de  Berreix. 

4)  Toute  notre  ezpörience  phonötique  nous  fait  incliner  vers  la  m^iiM 
argumentation.  Voir  aussi  les  ötudes  snr  Famnlssement  de  Vs  finale  basto  rar 
4es  observatious  directes  dans  le  Bulletin  des  Parlers  de  France,  par  MM.  J.  Paiiy 
et  Roasselot. 
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nantiqoe,  ponr  expliqner  la  chate  da  son  final.  Se  baser  snr  udo  antre 
poaitiooi  c'est  oommettre  nne  erreur  m^thodiqae.  Vünäe  des  patois  de 
la  Haute  Italie  et  da  Midi  de  la  France  nous  d^montre  qae  c'est  dans 
la  terminaison  de  Pinfinitif  de  la  premifere  conjugaison  qne  Tamnltsse- 
ment  s'accomplit  le  plos  yite  et  le  plus  sfirement.  Je  choisis  an  hasard 
quelques  cartes  de  l'Atlas  linguistiqne  de  la  France  ponr  m'entourer 
de  preuves.  N®  1033,  pleurer:  -r  manqne  partout;  exceptö  de  faibles 
reetes  dans  les  d£p.  Hautes-Alpes,  Basses- Alpes  et  Alpes  Maritimes, 
pnis  dans  Ttle  vendöenne  de  Noirmoutier  {n^  478).  Cartes  n«  1017, 
piler ,  et  988,  picher,  mSme  rösultat.  967,  papier:  outre  les  contrtos 
nommöes  quelques  restesenSavoie^).  965,  panier^  dito.  La  terminaison 
'ir^  de  mourir^  est  plus  souyent  conseryte  que  -er,  ou  -ier\  il  peut  y 
ayoir,  du  reste,  influence  de  la  langue  littäraire.  £n  prenant  les  cartes 
des  mots  jour^),  faur,  hier,  on  trouyera  beaucoup  plus  de  restes  un 
peu  ici  un  peu  \ä.  Le  fait  que  -r  tombe  plus  facilement  dans  des  söries 
de  mots  ä  terminaison  identique  que  dans  des  cas  isolis  est  pour  moi 
hors  de  doute. 

Ponr  bien  comprendre  r^yolution,  il  faudrait  pröalablement  dresser 
nne  statistique du langage  courant.  M.  Andersson  ötait  dans  la  bonne 
Yoie  en  recberchant  les  causes  de  la  consenration  de  la  consonne  dans  des 
mots  oomme  ßer,  etc.  II  a  seulement  le  tort  de  ne  pas  ayoir  insistö  suffi- 
samment  sur  la  lutte  entre  les  formes  placöes  deyant  une  consonne  et 
Celles  placies  deyant  une  yoyelle  ou  en  pause.  Et  sa  statistique  n'est  pas 
toujours  conyaincante :  par  exemple,  lorsqu'il  dit  que  les  pr^positions 
se  trouyent  aussi  souyent  deyant  une  yoyelle  que  deyant  une  consonne 
et  que  „par  consöquent  la  forme  döyeloppäe  dans  Tune  de  ces  posi- 
tions  n'a  pas  de  chance  de  Pemporter  sur  celle  döyeloppöe  dans  l'autre^ 
(Nyfilologiska,  p.  154).  Les  pr6positions,  j'en  suis  persuad6,  sont  bien 
plos  souyent  suiyies  d'ane  consonne  que  d'une  yoyelle,  gräce  surtont  ä 
Temploi  pröpondirant  de  Tartiole  döfini ;  il  arriye  beaucoup  plus  souyent 
de  dire  sur  la  table  que  sur  une  table,  etc.  J'ai  essayö  de  classer  les 
cas  de  r  finale  qui  se  rencontrent  dans  le  fameux  monologue  de  Figaro : 
0  femme!  fenmie!  femmel  (Mariage  de  Figaro  V,  3.  Que  Tombre  de  Beau- 
marchais me  pardonne  cette  impiötö  littörairel),  et  j'ai  obtenu  le  rösultat 
sniyant,  qui  n'est  pas  une  base  süffisante,  mais  qui  seryira  k  faire  comprendre 
ma  pensöe:  -ar,  -otir,  -tir  ne  sont  guöre  repräsentös  que  par  les  pripositions 
par,  ptmr,  sur,  plaeöes  presque  exdusiyement  deyant  une  consonne ;  -ar 
ne  figure  pas  du  tout;  -otV  se  trouye  4  fois  en  pause,  1  fois  deyant 


1)  La  forme  ayec  r  de  Lens,  Valais,  doit  reposer  sur  une  erreur.     Je  ne 
trouye  aucnne  r  finale  dans  les  notes  de  la  Rödaction  du  Glossaire  romand. 

2)  Peu  Importe,  pour  le  Nord,  qne  IV  ne  soit  pas  finale  i  rorigine,  puisque 
Vn  est  tomb^e  de  trte  bonne  henre. 
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consooDe,  3  fois  deyant  voyelle;  -er  est  saivi  2  foia  d'ane  Toyelle,  15 
foiB  d'une  consonne  (!)  et  8  fois  d'ane  pause,  etc.  Cest  dana  oette 
direction  qn'il  fandrait,  k  mon  avis,  chercher  la  solntion  da  probleme. 
Peu  Importe  la  voyelle  qui  pricöde  IV  ^),  puisqae  nous  voyons  en  franoo- 
provenfal  -ar  des  infinitifB  de  la  P  oonjagaison  saccomber  anflai  faeil^ 
ment  qae  -er  en  fran^ais.  Sous  ce  rapport,  je  suis  de  l'avia  de  E 
Andersson.  En  revanche  la  frtqaence  d'emploi  y  est  poor  beaaconp. 
Des  combinaisons  trfes  coarantes  comme  tofnbe(rJ  sur,  fnange(r)  de^  etc. 
ont  dfi  entratner  IV  d'aotres  infinitifs  vers  sa  perte.  Les  mots  en  -ar^) 
par  exemple  ont  mieux  rösistö;  parce  qu'ils  ätaient  plos  rares,  moiitt 
Boamis  ä  Taction  de  la  phonötique  syniactiqae.  En  matiöre  lingoistiqne^ 
eomme  en  toate  aatre,  le  plus  fort  a  plas  de  droits  qae  le  plos  faible.  La 
forme  in<mge(rj  ötant  plas  friquente  qae  mangej*  a  sapplantö  celle-ci.  Des 
mots  tels  qae  eher  ont  ea  moins  &  soaffrir  de  la  eoncarrence  de  formes 
antäconsonantiqaes;  c'est  poarqaoi  ils  ont  tehappö  k  la  loi.  II  y  a  ea 
toat  de  mSme  latte  poar  eax,  plus  qae  ne  le  fönt  snpposer  les  assertions 
des  vieax  grammairiens;  dont  Fattention  s'est  plutdt  portöe  aar  les  mots 
groapös  en  säries  qae  sar  les  cas  isoläs.  On  a  dd  dire  par  exemple  che{ry 
tempSf  c(eu{r)  de  /ton,  eto.  et  la  tendance  d'amattsement,  trte  forte  dans 
les  infinitifs  en  -er,  a  pa  influenoer  des  combinaisons  phonötiqnes  ana- 
logaes  telles  qaemft*,  atner  (amara),  etc.  Cette  tendance  &  supprimer 
les  -r  a  €i&  contrecarröe  par  des  inflaences  maltiples:  1.  le  langage 
savant  qai  tendait  k  mettre  an  frein  k  la  prononciation  popnlaire  et  qoi 
a  r^assi  äröparer  le  mal  dans  des  söries  complötes  (infinitifs  en  -tr'), 
sabstantifs  en  -eur^  etc.)«  2.  Panalogie  de  mots  apparentös  logiqaement: 
terre-mer,  3.  la  fröqaence  de  Temploi  de  certaines  formes,  comme  dans 
le  vocable  amer  qai  est  sartoat  asitö  aa  föminin*)(&ois8on,  herbes,  dour 
teure  amiree,  avoir  la  bouche  atnire,  amer  d  la  bouche^  etc.).  Halgr^ 
toat  ce  secoars,  certains  patois  ont  fini  par  sacrifier  toates  les  r  finales. 
La  latte  qae  je  viens  de  döcrire  sc  r^percate  dans  les  formes  cit^ 
aa  d^bat  de  mon  artide.  S'il  s'agit,  dans  le  domaine  fran^ais,  aortoat 
de  faasses  formes  en  -er,  dans  le  domaine  franco-proveng al,  sartoat  de 
mots  en  -ar,  cela  tient  k  ce  qae  les  infinitifs  de  la  premi6re  conjagaison  sont 


1)  La  r^Ie  -r-  =  -rr-  ne  tient  ancan  compte  de  la  natare  des  voyellee. 
On  s'ötonne  que  M.  Vi  sing  se  base  sar  cette  loi  tont  en  la  rMaisant  de  moiti^ 
pniaqa'il  n'en  admet  les  e£fets  qa'aprös  e,  »,  cp.  II  y  a  lll  ane  contradietioB 
öyidente. 

2)  II  ne  faut  pas  faire  oas  des  monosyllabes,  car  trieor  est  traitö  comme 
or,  et^er  comme  /er,  iclair  comme  clair,  etc. 

8)  Non  dana  ceux  en  -er,  oü  la  maase  des  caa  aat^conaonantiqaes  Atait  trop 
imposante. 

4)  C'est  ainai  que  M.  Meyer-Lfibke  a  trös  bien  expliqn^  le  tralteneDt 
exceptionnel  de  ce  mot 
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en  -er  ou  en  -ar  dang  leg  deax  groapeg  lingaigtiqneg.  Leg  snbgtantifg  en 
-or,  leg  adjectifg  en  -ur,  ont  ponrgniyi  lear  chemin  aggez  tranquillement, 
maig  rhögitation  entre  e  et  er,  eatre  a  et  ar  sl  jet6  an  grand  iroable 
dang  leg  deox  langaeg.  A  Fäppqae  oft  Ton  digait  passafr)  le  fleuve  ur>  an 
ne  petU  plus  passar^  on  g*egt  mig  ä  dire  cla  de  la  porte  et :  fai  perdu 
ma  cla-r.  II  g*egt  formö  nne  egp6ce  de  r^pagnance  vig- ä-vig  de  eertaineg 
formeg  tenninöeg  gfechement  par  nne  voyellei  „nn  certain  godt  maladif  0 
ponr  la  combinaigon^  ar.  II  m'egt  impoggible  de  dire  pourqaoi  ce  phino- 
m6ne  atteint  clave;  et  öpargne  btä,  le  \A6,  prä^  le  pr6,  etc.  Deg 
rapportg  d'idäe  ont  pu  däterminer  le  choix  d'nne  forme :  le  verbe  clore 
a  pn  inflaencer  rUgtoire  de  clave;  le  gaffixe  extrSmement  fröqaent 
-ler  a  dfi  troabler  TöYolation  rögaliire  de  Mathii(u},  AndrU(u)\  neveu 
itait  expogi  & Taction  analogiqae  de  8<Bur^  frhre^  etc. ;  angaitta  =  äv^r^ 
orvet,  paratt  g'Stre  croigö  avec  le  mot  Itzard^  dang  nombre  de  patoig, 
Yoir  Rolland;  1.  c.  etc. 

Plagiearg  gavantg,  entre  autreg  MM.  Fo er  gter  et  Thomag;  ontätö 
f^appäs  du  nombre  relativement  grand  d'exempleg  dV  anorganiqae  dang 
deg  motg  qai  ge  terminaient  anciennement  en  -u:  la  gärie  en  -aeu, 
eirieu^  clau,  eourlieu^  Peitieu,  etc.  En  ge  bagant  gar  ceg  exempleg,  ilgont 
formulö  la  rögle  qn'nn  ancieu  -u  g'ötait  trangform6  en  r  nvulaire. 
Maig  IV  deg  formeg  relev^eg  dang  le  domaine  franco-proven^al  egt  lin- 
guale,  etd'autreg  diffioaltäs  me  fönt  6galement  renoncer  k  cette  expli- 
cation.  On  n'a  pag  de  preuveg  du  paggage  de  clave  k  *clau  dang  leg 
langaeg  en  quegtion.  Pictavn  a  donnö  Poitau  k  traverg  'a(vjuy  maig 
dang  Pietavig  la  derniöre  gyllabe  n'a  pag  pn  6tre  traitöe  autrement 
qne  dang  claveg,  apeg  =  -/«.  Leg  motg  velours,  Nemours,  broeard, 
brancard^  et  parmi  leg  motg  franoo-proven^aux  medium  tempug,  vag, 
nepote,  digitellu,  claggicn,  anguitta^  etc.  n'ont  jamaig  poggödi 
le  gon  qu'on  invoqne  comme  bage  de  IV  paragogique.  Tel  egt  aaggi  le 
cag  de  mon  propre  nom  de  famille  quo  certaing  demeg  concitoyeng 
bemoig  g'obgtinent  k  prononcer  OauchaV}  bien  qu'il  y  ait  bientöt  40  ang 
que  ma  famille  habite  la  ville  f^dörale. 


1)  Fear  me  servir  da  terme  pittoresqne  employ6  par  M.  Ghabaaeau  dans 
8on  ötade  pröoitöe  (Born.  Vm,  112). 
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Quelques  remarques  sur  les  archaismes  de  Mariana 
et  la  laogue  des  prosateurs  de  son  temps  (Conjugaison). 

Par 

G.  Cirot  k  Bordeaux. 


y, Afeota  la  antigaedad^  y  como  otros  se  tinen  laa  barbas  per  parezer 
mozoB;  el  por  hazerse  yiejo^,  dit  de  rbistorien  Juan  de  Mariana  Tanteur 
de  la  SepübUca  literaria^  Diego  de  Saavedra  y  Fajardo.  Mariana  paase 
en  effet  ponr  nn  arobaYsant,  et  lui-mSme  diclare  dans  la  präface  de 
son  Hütoria  general  de  Espana :  „ Algtinos  vocablos  antignos  se  pegaron 
de  las  coronicas  de  Espafia,  de  que  vsamoS;  por  ser  mas  significativös 
y  propioB;  por  variar  el  lengnage:  y  por  lo  que  en  razon  de  estilo 
escriaen  Ciceron  y  Quintiliano.  Este  por  los  Romancistas"  (Edition 
de  1601). 

Les  quelques  remarques  qui  suivent  montreront  que,  en  ce  qui 
eonceme  la  conjugaison,  les  archaYsmes  intentionnels  de  Mariana  dans 
son  Hizioria  se  räduisent  &  peu  de  chose,  si  Ton  compare  les  formes 
verbales  employäes  par  lui  ä  celles  qui  itaient  encore  en  usage  de  son 
iemps:  tont  au  plus  le  prätärit  ouo  (et  formes  döriyäes);  et  le  plus-que- 
parfait  simple  en  ara,  iera.  En  revanchei  du  reste,  des  formes  en- 
core usuelles  vers  le  milieu  du  XVI«  siöcle,  et  memo  plus  tard,  sont 
chez  lui  saus  exemples:  je  les  laisse  de  cöt6  ici. 

Je  ne  m'occuperai  pas  des  formes  dans  lesquelles  Tusage  moderne 
veut  un  e  ä  la  place  d'un  i,  ou  un  i  ä  la  place  d'un  e  au  radical. 
EUes  sont  peu  nombreuses  chez  Mariana:  recebir,  apercebir, 
repremir;  recebido,  apercebido;  recebimos  (präient);  recebi 
(prötärit);  recebian,  apercebian;  apercebieron;  despidian; 
escreuio.  11  ya  intörgt  &  ne  pas  en  söparer  Titude  de  celle  des 
autres  formes  archaYques  du  m£me  genre  que  Ton  peut  relever  au 
XVI«  siöcle.  Du  reste,  on  trouve  aussi  dans  VHistoria  les  formes  mo- 
dernes apercibieron,  reprimir^  escriuio;  les  öditions  prösentent  k 
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cet  ögard  des  variantes  qni  peayent  etre  attribaäes  anx  imprimeiin.  — 
Enfin  je  ne  m'occnperai  pas  non  plus  de  rassimilation  da  type  amallo, 
ni  de  la  in6tath6se  decildo. 

Poor  plus  de  commoditö;  je  donne  ci-aprös  la  liste  des  onvrages 
qne  j'ai  en  la  posBibilitö  d'ezaminer  ponr  ce  petit  travail  de  graminaire. 
Je  rappelle  le  liea  de  naissance  des  aatenrS;  leors  dates  de  naisaanoe 
et  de  mort,  et  oelle  de  rapparition  du  livre^). 

Juan  de  Vald6s  (?  Gnenca  —  1541):  Dialogo  de  la  lengua  [öerit  avast 
1536;  öd.  Boehmer,  1895]. 

Florl&n  Doeanpo  (1499?  Zamora  —  1555?):  Oroniea  general  de  Eapama 
[publice  an  1544  (Zamora),  1553  (Medina  del  Gampo);  öd.  Cano,  Madrid,  1791, 
d'aprös  Pöd.  d'AlcaU  1578,  dne  k  Morales]. 

Frandseo  Lopez  de  Gdnara  (1510?  Söville  —  1560?):  Frimera  eteegunda 
parte  de  la  Hietoria  general  de  las  Indiat  [pabliöes  en  1552,  Saragosse;  öd. 
Biyadeneyra,  d'apr^s  Tod.  de  1552]. 

Laearillo  de  Tormee  [publiö  avant  1554?  öd.  Fonlchö-Delbosc,  1900,  d'apite 
les  trois  öd.  d'Alcal4,  Aovers  et  Bnrgos,  1554]. 

Teresa  de  Jesus  (1515  Avila  —  1582):  LOfro  de  su  vida  [öerit  de  1561  i 
1566;  öd.  Rivadeneyra,  d'aprte  roriginal];  —  Cartaa  [möme  ödition]. 

Bernal  Diaz  del  Castlllo  (av.  1500  Medina  del  Campo  —  aprös  1568): 
Hisioria  verdadera  de  la  conquista  de  la  Nueva  Espana  [öorite  ven  1568,  publiöe 
en  1632,  Madrid;  öd.  Rivadeneyra,  d'aprös  celle  1632,  dont  la fidölitö  est  eontestöe]. 

Diego  Hnrtado  de  Mendoza  (1503  Grenade  —  1575) :  Guerra  de  Granäda 
Tiecha  porel  Eey  de  Espana  Don  Felipe  tl  [publiöe  par  Tribaldos,  en  1627,  Lb- 
banne;  öd.  Rivadeneyra,  d'aprös  Celles  de  Tribaldoa,  de  Monfort,  1776,  avee 
les  variantes  d'un  ms.]. 

Diego  de  Heriiosllla  (?—?):  Dialogo  de  los  pqjes  [öcrit  vers  1573;  öd.  A. 
Rodrignez  Villa,  1901]. 

Gerönimo  de  Ziirlta(1512  Saragosse— 1580):  Anales  de  la  Corona  de  Aragon 
1»  parte,  1562,  Saragosse ;  2»  1579,  ibid. ;  Hemando,  1580,  ibid. ;  je  cite  d*apr^ 
la  l^n  öd.|  Banf  pour  les  cinq  premiers  livrea  de  la  i«  p^  (1585,  ibid.]. 

Estevande  Garibay  (1533  Mondragön  — 1599) :  CompendiolUstoriaJl  de  las  Crom- 
cas  y  Universal  Eistoria  de  todos  les  reynos  d^Espana  [pnbliö  &  Anvers,  1571, 
sons  la  snrveillance  de  rauteor;  je  cite  d'aprös  cette  ödition]. 

Ambroslo  de  Morales  (1513  Gordoue  — -  1591):  Coronica  general.de  Eig^ama 
[1.  VI— X,  Aleali,  1574;  LXI-XII  et  Antiguedades,  ibid.,  1577;  1.  Xin-XVm, 
Gordoue,  1586;  öd.  Gano,  1791,  d'aprös  ces  öditions]. 

Lais  de  Leon  (1527  Belmonte  —  1591):  La  perfecta  casada  [publiöe  i 
Salamanque,  1583;  3«  öd.,  ibid.,  1587;  öd.Wallace,  1908,  d'aprös  1583,  avee  var. 
de  1587]. 

Pedro  de  Ribadeneyra  (1527  Tolöde  —  1611) :  Vida  del  B.  paare  Ignado 
de  Loyola  [Madrid  1583  et  1605;  öd.  Rivadeneyra,  d*aprös  1588];  —  Bistoria 
eclesiastica  de  IngUxterra  (ou  Cisma  de  Ingh)  [Madrid  1588^  1595,  1004;  öd. 
Rivadeneyra,  d'aprös  (?)  1588  pour  les  deux  premiers  livres,  1604  pour  le  3»]. 


1)  Dans  les  röförences  que  j'aurai  k  donner,  le  ohiffre  romain  non  pröeödö  de  . 
(tome)  marque  le  livre,  et  le  cbiffre  arabe  non  pröeödö  de  p.  (page)  marque  lechi^ttre. 
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BenurdlBO  de  Memdoza  (1640  ou  1541  Guadalajara  —  1604)  Comentarios 
de  lo  sueedido  eu  lat  guerras  de  les  Paües  Bajoe  .  .  .  [publiös  &  Madrid,  1592; 
Ad.  Bivadeneyra]. 

Hateo  Aiemta  (1660?  -  1609):  Gtumon  de  AJfaraeKe  [publik  H  Madrid, 
1599;  ^d«.  RiTadeueyra]. 

Jium  de  Mariana  (1635  Talavera  —  1634):  HiHaria  general  de  Eepana 
[6erite  en  1598;  6d.  1601,  TolMe;  j'ai  conför^,  pour  ton«  les  passages  oitös, 
avec  l'öd.  de  1628,  t.  I  Madrid,  t.  11  Tolöde].  Le  Tratado  de  la  Uoneda  de 
velUn  et  le  2V.  de  loa  jtugoe  pübUeo»  ont  ötö  publik  en  espagnol  pour  la  premiöre 
•tuniqne  fois  par  Pi  j  Margall  dana  Tod.  Bivadeneyra.  Cee  tradnetions  du  De 
wumeiae  muüUitme  et  du  De  epeetaeulis  sont  attribuöes  aveo  Traisemblanoe  i 
Xariana  lui  mdme. 

Mateo  L^|ta  de  Saavedra  (Juan  Martf?  Valence?):  Segunda  parte  du 
Ouzman  de  Alfaraehe  [publKe  en  1602?  Valence;  6d.  Rivadenejrra,  d'apr^  1604, 
Bruzellea]. 

AgastfB  deBojaa  (1577?  Madrid  — ?):  El  Ftay«  enlre^tVJo  [Madrid,  1604]. 

Migvei  de  (Jerraiites  (1647  AloaU  de  Henares  —  1616):  Don  Quijote 
[!•  parte,  1606 ;  j9«  parte^  1616;  öd.  facsimilö  de  Toledano  L6pez,  Barcelone  (1906)] ; 
Naoelae,  [16l8;  öd.  Bivadeneyra]. 

Avellaueda  (?):  El  ingenioso  D.  Quijate  de  la  Manehat  Quinta  parte  [publiö 
en  1614,  Tarragone;  öd.  Menöndez  Pelayo  (Toledano  Lopez,  Barcelone),  1906, 
d'aprte  Celle  de  1614]. 

PrudeBeio  de  Sandoval  (1658?  TordeBillaa  —  1620):  Bistoria  delos  Eeyee 
de  Caetüta  y  Leon  [publiöe  en  1616,  Pampelune;  öd.  Cano,  1792]. 

Vieente  Espinel  (vers  1540?  Bonda  —  av.  1680):  Belaciones  de  la  vida 
del  eseudero  Marcos  de  Ohregon  [paru  en  1618,  Madrid  et  Barcelone;  öd.  Biva- 
deneyra]. 

Juan  de  Lvna  (?—?):  Dialogos  familiäre»  [Paris,  1619]. 

Lope  de  Vega  (1662  Madrid  —  1686):  Novelas  [parues  k  Madrid  en  1621 
et  1624;  öd.  Bivadeneyra]. 

Praneiseo  de  Moncada  (1686  Valence  ^  1686):  Expedieion  de  los  Cata- 
lanes  y  Äragoneses  (Barcelone,  1623;  öd.  Bivadeneyra]. 

Carlos  Coloma  (1673  Alicante  —  1637):  Las  guerras  de  los  Estados-Bajos 
[Anvers,  1626;  öd.  Bivadeneyra]. 

Pnuieiseo  d«  ftuevedo  (1580  Madrid  —  1645):  Buscon  [composö  vera  1608, 
paru  en  1626,  l^aragoase;  öd.  Bivadeneyra,  d'apr^  1626]. 

Lnis  Völez  de  Oaevara  (1670  Ecija  —  1644):  El  Diablo  ccjuelo  [compoaö 
entre  1630  et  1637  (?),  publiö  en  1641,  Madrid;  öd.  Bivadeneyra]. 

Franeiaeo  de  Melle  (1611  Lisbonne  —  1666):  Ouerra  de  Cataluna  [1646, 
Litbonne;  öd.  Bivadeneyra,  d'apr^s  celle  de  1808,  „corregida^]. 

Antonio  de  Solls  (1610  AlcalA  —  1686) :  Bistoria  de  la  conquista  de  Mejico 
[Madrid,  1684;  öd.  Bivadeneyra]. 

Un  certain  nopibre  d'archaXsDQes  de  coDJugaison  ont  tratnö  dans  les 
g^ammairea  espagnoles  j^qu'ä.  la  fin  da  XVIII«  gifede.  A  titre  de  cu- 
riositö,  j*ai  döpouillö  &  cet  6gard  celles  que  j'ai  pu  avoir  &  ma  disposition: 

Cesar  Qndln.     Chrammaire  espagnoUe  expliquee  en  frangais  •  .  .  troisiesme 
ediiion.   Seveue,  eorrigie  dt  augmentiepar  VÄuteurf  Paria  1606;  —  Bruxelles  1610; 
-^  Paris  1612;  —  Äugmentie  .  .  .  par  Antolne  Ondin  .  .  .,  Bourdeaux,  1660  \  — 
Bruzelles,  1670. 
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Ambroslo  de  Sahaar.  Espeio  genertü  de  la  gramoHea  en  diaicgo$  .  .  ., 
Ronen,  1615;  —  Bonen,  1622. 

Hierosme  de  Teeheda.  Methode  paur  apprendre  facßemerU  lea  ntroiet  ä 
diffieuUes  de  la  langue  Eepagnoüe^  Paris,  1629. 

liorenzo  Franelosinl.  Qrammatica  spagnuöla  ed  üaUana* .  .  .  seamdA 
impressione  arriehita  di  moUi  awertimenH,  che  neUa  prima  si  desiderduano, 
Borna,  1638. 

Des  Boziers.    La  grammaire  espagnoU,  Paiis,  1659. 

[Trigny]  (Anonyme).  NouvelU  methode  pour  apprendre  faeüement  et  en  peii 
de  tempa  la  langue  espagnole,  Fms,  1660;  —  Seconde  edition  retteue  et  eorrigk 
de  nauveaUf  Paris,  1665;  —  Trameeme  editian,  reveüe  et  earrigSe  de  nanneam, 
Paris,  1681. 

Ferrua.  Nauvelle  grammaire  etpagndle,  Amsterdam  et  Lyon,  1680;  — 
Lyon,  1704. 

Mannory.  Grammaire  et  dictionnaire  frangois  et  eepagnol  fumveUemeiii 
composes  .  .  .  euivant  VtMage  de  la  Cour  d^Eapagne^  Paris,  1704. 

De  Vayrae.  Nc/uwUt  grammaire  eepagncUe  ...  (s.  1.)  1708;  —  Seamde 
edition^  retme^  eorrigie^  db  augmentie  de  plus  des  deux  tiers^  Paris  1714. 

Franpoli^  Sobrino.  Grammaire  nauvelle  espagnoUe  etfranfoise.  . .  •  Corrigee 
et  augmentie  en  cettetroisiime  Editiof^  d^unpetit  Dietumaire  Fran^ais  dt  Espagnd, 
Brasselle,  1717 ;  —  Nauvelle  Edition,  revue  dt  earrigie  par  une  personne  fori 
versie  dans  les  deux  Langues^  Lyon,  1777;  —  Lyon,  1784;  —  Avignoii,  1794. 

Pedro  Contaat.  Gramatiea  espanola^  yfrancesa,  novissimaselectomethodo».^ 
Madrid,  1763. 

[Bertera].  Noitvelle  mithade  contenant  en  abregi  tous  les  prindpu  de  la 
langue  espagnalej  Paris  1764. 

Franeisco  Martinez.    Le  Nouveau  Sabrina.    Bordeaux  1818. 

F.  T.  A.  Chalumean  de  Vernenil.  Grammaire  espagnole  etmposie  par 
VAcadimie  royale  espagnole^  traduite  en  frangais,  Paris,  1821,  2  tomes. 

Formes  ^esdnynlas^  en  äredes,  ^iredea. 

Ces  formeB  sont  exclnsives  chez  ifanana:  er  ad  es  (XIII,  4),  fae- 
rades  (IX;  15),  qnisieredes  (ibid.),  taviesedes  (ibid.),  faltaredes 
(XIX,  20),  teniades  (XXV,  17),  defendiades  (XXV,  17).  Ce 
n'ätaient  pas  de  soq  temps  des  archaYsmes.  Dans  son  artide  sor  „Las 
segundas  personas  de  plaral  en  la  eonjngaoiön  castellana"  („Somania^ 
t.  XXII;  1893,  p.  71)  M.  Cneryo  montre  que  jnsqn'an  däbat  da  XVU« 
si^cle  ces  formes  sont  k  pen  prfes  les  seules  qa'on  tronve  dans  les  textes 
imprimöS;  et  qn'elles  forent  encore  employäes  jusqae  vers  le  miliea 
da  mSme  siicle.  (Cf.  Men6ndez  Pidal,  „GramAtica  histör.  espanola", 
§107,  1.)  On  lit  dsjiB Hermosilla  acordaseis  (p.  80)  et  recibiereis 
(p.  126),  mais  ce  sont  peat-Stre  lA  des  graphies  modernes  daes  an 
copiste.  Je  n'ai  pas  troavö;  poar  mon  compte,  d'aatres  exemples  avant 
Avellaneda^  qai  ase  des  formes  syncopöes  oa  non  syncopöes  indiffiirem- 
ment:  salierades  (p.  135),  faerades  (p.  126),  ganaredes  (p.  162), 
traiades  (p.  34),  qaerriades   (p.  282),  serviriades  (p.  296),  et 
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habiaiB  (p.  135)»  negarais,  tnvierais,  dexaseis  (p.  138).  II  les 
mölange  dans  oue  m£me  phraae:  y,Como  lo  fuerais  si  dixerades 
qae  eraia  hijo  de  asno  j  beatiaP^  (p.  211).  Je  n'ai  troavö  qne  lea 
formea  non  syncopöes  dans  Cervantes  (cf.  Cejador,  „La  lengaa  de  Cer- 
vantes^, p.  129),  Sandoval^  Espinelf  Lope  de  Vega  (Tfavelas),  Ooloma 
(p.  74'),  Quevedo(Bu8e6n^p,b20).  —  Luna  emploie  les  anciennes:  qneri- 
ades  (p.  402),  qaerriades  (p.  143),  estnnieredes  (p.  436);  mais 
anssi  les  nonvelles:  qnisiereys  (p.  89  ^,  93),  haniays  (p.  94). 
Ancon  exemple  des  nnes  ni  des  antres  dans  Moneada  et  Vikz  de  Oue- 
vara.  Meto  nse  eneore  des  anciennes  (cf.  Gaervo,  „Bomania^,  t.  XXIV, 
p.  259,  note);  contrairement  k  ce  qne  ferait  eroire  l'ödition  Bivadeneyra. 
Solu  les  a  abandonnöes,  si  I'on  en  jage  par  les  quelques  exemples  que 
prösente  son  Histaria  d'aprös  rödition  Bivadeneyra  (detuviereisi 
p.  263^;  pudierais,  p.  284).  H.  Cuervo  incline  ä  supposer  que„entre 
las  inflexiones  esdräjulas  las  en  -lad es  fueron  las  que  primero  se 
aincoparon'^  (»L^s  8^*  pere.  de  pluraP,  p.  81).  En  tout  cas,  k  m'en 
tenir  aux  ouvrages  dont  j'ai  donnö  la  liste,  je  n'ai  pas  trouvi  d'exemples 
de  la  forme  syncopte  iais  ailleurs  que  dans  AveUaneda  et  Luna, 
lades  se  rencontre,  pour  ne  citer  que  quelques  auteurs,  dans  le 
LazariUo  (p.  22),  B.  Dlaz  (p.  86),  HermosiUa  (p.  76,  105;  114),  BHa- 
deneira  {Oiama,  p.  216^,  Alemän  (p.  197,  268),  le  Viage  entretenido 
(p.  6,  101),  les  Navelas  ejemplares  (p.  147«  191),  le  D.  Quijote(l,  p.  13'; 
prologo^  dem.  paragr.),  Sandoval  (t  Xu,  p.  106),  YObregin  (p.  282,  384, 
411^),  les  Novelas  de  Lope  de  Vega  (p.  32). 

Oudin  (1610-1670),  Salazar  (1615—1622),  Techeda,  Franciosini,  Des  Boziers, 
IHgny  (1660—1681),  Ferrus  (1680—1704),  Maunory,  ne  donnent  que  les  aociennes 
formea.  M.  Cuervo  a  notö,  du  reste,  que  le  Scbrino  de  1717  les  donne  eneore 
alors  que  Vayrae,  en  1714,  distingue,  et,  pour  l'imparfait  de  l'indicatif  (sauf 
erades,  estavades),  prösente  les  d^sinences  modernes:  haviais,  teniais, 
amavals,  leiais,  subiais  (mais  [amariadest  leeriades,  amaredes, 
amarades,  etc.).  Gette  distinction  n'est  pas  eneore  falte  dans  Tödition  de  1708. 
Quant  k  la  Grammaire  de  Sobrino,  ce  n'est  pas  seulement  l*6dition  de  1717  qui 
präsente  les  anciennes  formes,  sans  exception,  ce  sont  aussi  celles  de  1777—1784 
— 1794,  qui  d'ailleurs  n'en  fönt  qu'nne  en  röalit^.  ContatU  n'indique  absolument 
plus  que  les  formes  modernes  pour  tous  les  temps.  Ber^era  y  Joint  les  anciennes 
avec  la  note  „yieux";  et  Chalumeau  röunit  celles-ci  dans  un  tableau  ä  part 

"Stes  et  "Stets. 

»AI  comenzar  el  sigio  XVI,  en  el  pret^rito  terminaba  esta  [segundaj 
persona  en  tes  .  .  .  y  asi  se  halla  constantemente  en  las  ediciones 
hasta  fines  del  mismo  siglo",  dit  M.  Cueryo  dans  Tarticle  ä&jk  Signale 
(p.  82).  II  est  yrai,  le  Dialogo  de  los  pajes  präsente  exclusiyement  la 
dteinenee  -st eis;  mais  le  texte  a  ötö  publik  d'aprfes  une  copie  du 
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XVn*  si6cle;  d'antre  part^  dans  le  Qttzwdn  on  tronve  parfoiB  -stei» 
(p.  217S  235S  259),  a  cdt6  de  -stes  (p.  197,  198,  202»  223,  260,  ete.); 
mais  je  m'^n  rappoite  ici  ä  l'idition  Bivadeneyra. 

Dans  la  Tercera  parte  da  Cisnia  de  Inglaierra^  FMition  RiTadeneTit 
(due  &  La  Fuente),  &  cdtö  de  plusiears  exemples  de  -stes,  porte 
despedazasteis  (c.  29,  p.  3440:  or  r^dition  de  1604,  qoe  snit  Li 
Faente,  a  deBpeda^asteB  (p.  2420i  ausai  bien  qne  rödition  de  1695 
(p.  676').  Leg  öditioBB  de  1601  et  de  1623  de  YHütoria  de  Mariana  ont 
tonjonrssteB;  Pöditionde  Valence,  1783,  porte  an  Bafristeia  (V,  16)qiii 
provient  peat-Stre  de  T^ition  de  1606,  ce  qne  je  n'ai  pa  vörifiBr.  Dam 
le  Tratado  de  la  moneda,  Tödition  Bivadeneyra  donne  deax  foia  diji- 
Bteis  (p.  592*).  On  n'y  tronve  paB  d'aatre  exemple  de  2*  personne  dn 
plnrieL  Dans  le  Tratado  contra  los  juegos  püblicos,  on  ne  rencontre  qne 
qnisistes.  Je  fais  toates  sortes  de  röserves  tonchant  les  indicatioiis 
da  tableaa  qoi  sait,  car,  poor  la  plapart  des  oavragea  qai  j  fignient, 
je  sais  obligö  de  m*en  rapporter  k  des  ^itions  modernes,  e^  poor  na 
dötail  de  ce  genre,  il  a  pn  se  glisser  bien  des  errears.  Poor  Cervankz, 
cf.  Gejador  (p.  130),  et  Tarticle  döj ä  signalö  de  H.  Caervo  (p.  82—83), 
qni  n'a  tronvö  qne  stes  dans  le  D.  Quijote.  L'öd.  Fitzmanriee-Kelly 
contient  an  moins  denx  exemples  de  steis  (I,  p.  79;  H,  p.  46):  TU 
princeps  de  Madrid  1605  a  dans  les  denx  endroits  stes,  et  Vid.  de 
Valence  1605  a  stes  dans  le  premier.  D^skB  Apellaneda,  p.  69,  il  y  a 
qaitasteis,  etnon  qnitastes  (Bivad.,  p.  24^,  si  je  m'en  rapporte  i 
l'^d.  Toledano  Lopez.  M.  Caervo  n'a  tronvö  qa'an  seal  exemple  de 
steis  dansl'ödition  princeps  des  Novelas  ejemptares^  V6A.  Bivadeneyn 
en  präsente  deax  (p.  103  et  1120- 


stes. 

Stets. 

Lujdn 

p.  367. 

p.  367. 

Bojas 

exclnsif:  p.  31, 39, 44, 45, 71. 

Avellaneda 

p.  138,  312. 

p.  63,  69,  212,  307. 

Sandoval 

t.  XI,  p.  125,  319. 

t  XI,  p.41, 42, 84,114,319. 

Espinel 

p.  378,  384',  413. 

p.  382,  457',  463. 

Luna 

exdasif :  p.  134,  142, 

414 

Lope  de  Vega 

exclnsif. 

Moneada 

pas  d'ezemple. 

Coloma 

pas  d'exemple. 

Quevedo 

p.  496,  515S 

p.  496. 

Vilez  de  Guevara 

r 

pas  d'ezemple. 

Meto 

exoloBif. 

Solu 

exclnsif. 

La  Grammaire  de  Oudin  (1606,   1610,  1612,   1660,   1670)  ne  marque  ptf 
d'antre  dteinence  que  stes.  De  mtae  iSola^ar  (1615— 1629),  Tetheda^  .FVoneiaiiM» 
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Dm  Boziers,  Driffny  (1660—1681),  Ferrus  (1680—1704),  Maunory,  Va^frae  (1708 
—1714),  SoMno  (1717).  Qmtau^  et  le  Sobrino  d»  1777—1794  portent  partout 
Bteis.    BerUra  met  „.  •  .  steis  ou  .  •  .  stes,  yieux  .  .  .  stedes*. 


Fator  et  eonditloimel  des  yerbes  paner,  tener,  veni/r,  et  de  leors 
eomposfe:  cwnpaner,  diapaner,  opaner,  prapaner,  cantener, 
detener,  enireiener,  numtener,  avenir,  canveniTf  deaa^ 

ven4r  (toates  personnes). 

-rni,  »rnia.  -ndriy  -ndria. 

ValdSs  exclnsif:  p.  339,  341,  360, 

401,  410.  411,  440. 
exceptionnel :  t.  I^  j^.  51. 


Ocampo 
Gömara 


LtMzarillo 
&•  Thirhe 


ordinaire :  1. 1,  p.  n,  VII, 
60,  100, 146, 159, 197,  etc. 

exdusif :  p.  167*,  175*,  177', 

199\  206,  212,  242^,  316S 

etc. 

p.  25. 

ordinaire:    Vida^   p.  36S    rare:  Cbrtos,  1582,  p.  327. 


46,  54',  75,  124';  Carlas, 
1582,  p.  316, 317, 320, 324', 
334,  etc. 

p.38, 45, 45^93',  114*,  118S     p.  84,'  101,  118,  131. 
128,  165,  311',  313',  etc. 
D.  de  Mendoza     p.  76,  92',  107',  108. 

p.  19,  59,  65,  133,  146. 


B.  Diaz 


HermoBilla 
Zurita 


p.  97. 

p.  3,  4,  70. 


Qaribay 
Murales 
L.  de  Lein 


B.  de  Mendoza 


Alemdn 


Mariama 


IV,  24;  Vn,  67,  68;  XVI,     XVI,  43;  XX,  16, 170;  Ä 
33 ;  XX,  18,  86;  H.  VI,  2,     VI,  21, 23 ;  H.  VIII,  25, 27. 

18,  26 ;  H.  VII,  25, 26,  etc. 
exctoflif:  1. 1,  p.  1,  17, 18, 

19,  23,  etc. 

t.   III,  p.  XIII,    19;   V,     t.III,  p.  10,  21,  66;  VIII, 

p.  322;  IX,  p.  91.  p-  187,  192,  212,  229,  etc. 

exclosif :  p.  6,  7,  19,  62, 
80,  99,  1(^,  etc. 

Ignaeio,  p.  41,  94;  Cisma,     p.  65,  63;   Cima,  p.  192, 

p.  202',  217.  212'. 

exolufiif :  p.  392,  436»  447, 
479,  etc. 

exclnsif :  p.  188,  199,  200, 
203',  204S  209S  214,  etc. 

rare:XIV,5(terna):XV,     ordinaire:   I,    19;   n,   5; 

18,  (eontravememos);     VI,  21;  Vm,6;  IX,5,12; 
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6.  Girot 


8 


Lujdn 

Roj(l8 


Cervantes 


XVU,  7  (desayerne- 
mos),  13  (ternemos); 
XX,  16  (ternia). 


Aveüaneda 


XT,  8,  17,  20,   24;  XIII, 
22;  XXn,  4,  & 

exclacdf :  p.  366',  367, 367', 
368. 

exclnaif :  p.  2,  8,  43,  229, 
273,300,313,315,316,321 
exclnsif:  I,  p.  7^  74',  87, 
217',  218;  n,  p.  44';  AV 
velas,  p.  106S  140*- 
p.  52,  66,  153,  154^  322. 


p.  141,  355,  364, 387,  400. 


rare:  p.  4,  51'. 


fröquent:  p.  16,  49,  113, 
125,  153,  203,  204,  237, 
289,  302,  315,  322. 

exclnsif :  t.  XI,  p.  159, 231, 

329,  342. 

exclnsif:  p.  384,  385',  386, 

475*,  479,  etc. 

p.  27,  52,  149,  397. 

exclnsif:  p.  5,  24,  25S 

exclnsif:  p.  6,  19,  29,  43', 

44. 

ordinaire:  p.  4',   6',  15', 

54',  127',  195. 

exclnsif:  p.  486',  506',  525'. 

exclnsif:   p.  26,  30",  37, 

40,  42. 

exclnsif. 

exclnsif:  p.  230,  230',  243, 

246,  248,  249'. 

Dans  Valdis,  p.  401,  an  lien  de  desayernemos,  M.  Cner?o 
(„Dicc.  de  constr.^,  desayenir) lit  desayendremos,  d'aprto  Tödilion  de 
Hayans.  M.  Cneryo  cite  (ibid.)  nn  antre  exemple  de  desayendremos, 
dans  Oranada. 

Dans  Ribadeneira  (Ignacio),  k  la  place  de  yernian  (p.  41),  terni 
(ibid.),  tern&  (p.  94),  l'ödition  de  1605  porte  yendrian,  tendri, 
t  e  nd  r  a.  Dans  le  Cisma  (p.  217),  les  öditions  de  1595  et  de  1604  portenft 
tendra,  an  lien  de  tern&.  Dans  Mariana,  an  lien  de  terna  (XIY, 
5)  et  contrayernemos  (XV,  18),  Tödition  de  1623  porte  tendra, 
et  contrayendremos.  U  est  k  remarqner  qne  le  t.  I  de  1623,  qoi 
comprend  les  qninze  premiers  liyres,  fnt  imprimö  k  Madrid,  et  le  t  Uj 
senl,  k  Tolfede.  L'emploi  de  la  forme  k  mötathtee  ne  deyait  pas  etie 
nne  affectation  chez  Ini,  pnisqn'il  en  nse  dans  nn  icrii  thtelogiqne  intitiU 
Imtrticcion  de  lo  que  se  ha  de  hacer  en  la  eonvocacian  ,  .  .  de  losetm- 


Sandaval 

Espinel 

Luna 

Lope  de  Vega 

Moncada 

Colama 

Quevedo 

Vilez  de  Ghievara 

Melo 
Solu 
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ciVtos  (cf.  Oayangos,  „Oatalogne  of  Spanish  manasGripts^,  1. 1,  p.  1):  „en 
la  cnal  solo  ae  pornd  el  orden  y  modo  que  en  ello  debe  aver".  Elle 
6tait  conrante  de  son  temps:  „.  .  .  verna  a  mi  poder^  (lettre  du 
grenadin  Pero  Bemandez  de  Apante^  incIuBe  dans  le  ms.  X  230  de  la 
Bibl.  nacional;  et  dat6e  de  Madrid,  20  mars  1566);  „.  .  .  ellos  mismos 
ternan  caydado"  (lettre  adressto  de  Valencia  ä  Hariana,  20däc.  1597). 

Oudin  (1606—1670)  et  FraneiaHni  marquent  les  deux  formes  ponr  le  futur 
et  le  conditionuel;  Techeda^  senlement  tendre,  tendria,  poudre,  pondriai 
▼endre,  vendria;  Des  Boziers,  tendTe,  terne,  pondre,  pornö,  etcTrignyi 
«pondrö  ouplnssonveotpornö*,  ntendrö  ..„  oumesme  ternö*,  «vendrö, 
vern6",  mais  seulement  en  1660;  en  1665  (et  1681)  il  n'indiqne  plus  que 
pondrö,  vendrö,  bien qu'il laisse encore t e rn 6 ,  t e r ni a.  Ferrust  « Qnelqnefois 
tern^  pour  tendr^",  „vendr^  ö  vern^*'  (1680—1704).  Maunary,  api^  avoir 
conjuguö  tendrö,  ajoute:  «(J'est  un  errenr  de  croire  que  ce  Futur  se  puisse 
exprimer  par  Ternö,  comme  le  prötendent  quelques  mattres  .  .  •*  Contaut 
ne  met  que  tendrö,  etc.,  et  Bertera  Signale  porn6,  ternöi  vernö  comme 
yieux. 

Coqjngalsoii  de  h4ib€r. 


VakUs 


I  Habemoa  {auemos). 

exciusif :  p.  339,  340,  345, 
352,  378,  379,  etc. 


Hemos. 


Ocampo 

t  I,  p.  264. 

t.  I,  p.  389. 

Göfnara 

p.  167,    240, 
276,  292.  * 

249S   256S 

p.  267. 

Lasfarillo 

exciusif:  p.  45. 

S**  Thirise 

Ftda,p.l25';( 

Carlas,  1582, 

frgquent:  Vida,  p.  44, 44'^ 

p.  319*. 

46,  83',  8?,  127';  Cartas, 
1582,  p.  322. 

B.  DIaz 

rare:  p.  160. 

ordinaire:  p.86S99S  103, 
116',  117,  121,  123,  132, 
132*,  etc. 

D.  de  Mendoza 

p.  73. 

p.  73'. 

HermoMla 

p.  119,  120. 

p,  22,  68,  89,  103,  120. 

Zurita 

Vm,  17;  XX, 

82,  etc. 

Qarihay 

exciusif:    t.  I,  p.  81,  493 

Mondes 


L.  de  Leon 


Ribadeneira 


exciusif:  p.  12,  15,  31,  46, 
103,  etc. 

ordinaire:   Ignacio^  p.  22, 
23,  24,  24',  42',  etc. 


494,  496,  497,  499,  etc. 
exciusif:  t.  III,  p.  40,  171, 
180,  etc. 


Z).  de  Mendoza 


rare:   lynac/o,  p.  50,  77, 
77';      Cwma,    3»  parte, 
p.  296'. 
pas  d'exemples. 
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Alemön 


Mariam 


Lujdn 
Rojas 
Cervantes 


ordinaire:  p.  198,  235^ 
251',  256S  261,  273,  273^ 
rare:  IX,  5;  XVII,  13. 


p.  370,   376S   387S  391', 

392,  397. 

p.  57,  161,  239,  360,  427. 

I,  p  46S  214;  n,  p-  2aS 
33,  ms  112;  Novelas, 
p.  113S  116S  117S  118. 

p.  10,  32,  34,  40,  53,  etc. 
t.  XI,  p.  250,  316. 
ordinaire:  p.  380, 391, 404^ 
412*,  4;l^S  ^3:,  435S  etc. 


Avellaneda 

Sandoval 

Espinel 

Luna 

Lape  de  Vega 

Mimeada 

Colama 

Quevedo 

Vilez  de  Guevara 

Meto  p.  473',  496,  498, 507, 525. 

Solis 


exlusif:   p.    15',    21,   21*, 

p.  28. 

exclu8if:p.l3S15,59',186. 
p.  492'. 


rare:  p.  197. 

ordinaire:I,22;V,15;VlI, 

2;  X,  6,  6,  11;  XVII,  13, 

etc. 

p.  391S  397. 

p.  58,  141,  174,  362,  494, 

703,  704. 

ordinaire:  I,  p.  111*,  165, 

207;  U,  p.28',  lir,  112; 

Navelas,  p.  135,  142,  IM, 

etc. 

p.  15,  32,  34^  40,  54,  etc. 

t.  XI,  p.  120,  174. 

rare:  p.  435. 

excl98if:  p.  52,  129,  343, 
344,  347,  etc. 


p.  492,  493,  527*. 
exdasif :  p.  22,  30*,  43, 45. 
p.  485,  497,  521,  524. 
exclusif :  p.  208,  209, 253', 
277',  282. 

Cervantes  emploie  cöte  &  c6te  les  deux  formes:  „aaemos  visto" 
et  „hemos  de  passar'^  (c'est  Sancho  qoi  parle,  n,  p.  33  et  33'); 
„auemos  de  aaer  8a.lido  ...  hemos  caminado  ...  hemos  passado..* 
pasado  auemos  .  .  ."  (c'est  iei  D.  Quichote,  H,  p.  111*  et  112).  IG 
I'nne  ni  l'autre  de  ces  formes,  ne  paratt  da  rcBte  afiectöe  par  pUisaQ- 
terie,  pnisqae  tonteg  deax  sc  retroavent  dans  les  Navelas. 

Oudin  (1606—1670),  Franeiosini,  Trigny  (1660—1681),  Ferrus  (1680—1704), 
SobrinOf  Bertera,  marquent  les  deux  formes.  Salaear,  Teeheda^  Des  Boxierit 
Maunory^  seulement  habemos  (auemos,  haue  mos),  qui,  g^DÖralement  absn- 
donnö  aujourd^hni,  figure  encore  dans  quelques  grankmaires  espagnoles  (Of- 
mätiea  de  la  Beal  Academia,  1883;  Oramätiea  de  Beüo-Cuervo).  Vayrae  (1706 
—1714}  et  Cantaut  mettent  seulement  havemos  dans  la  conjugation  de  haver 
au  präsent  de  l'indicatif,  tandis  qu'ils  indiquent  toujours  bemos  seul  pour  le 
passö  composö:  „bemos  havido**,  etc.  Cette  distinction  ne  repose  en  aneane 
fa^on  8ur  les  babitndes  classiques,  et  doit  §tre  considöröe  eomme  puremeit 
arbitrsire.     Aucune  gramnaaire  modene,   en  tout  cas,  n'en  tient  cooipte,  ^  af 
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connaissaDce;  dt  l^s  Espagnols  ne  devaient  pas  la  faire  davantage  au  XYIÜ« 
si^le:  Benito  CakOy  dans  sa  pröface  (1791)  aux  «ADtiguedades**  de  Morales/ dit 
^no  habemoB  pödido"  (t  IX,  p.  XZXV). 

II.  Oho^  ouiera^  ouiese^  etc. 

Dans  VUütoria  de  Mariana^  je  n'ai  rencontrö  qne  les  formea  oao 
(1,9,  12),  oaieran  (II,  2),  ouiesse  (I,  9;  XI,  8;  XVII,  13),  oaieren 
(X,  11),  auBBi  bien  dans  Tödition  de  1623  qae  dans  celle  de  1601.  Dans 
le  Sumario  (Edition  de  1623),  on  tronve  oao  (1615),  mais  aussi  haao 
(1539,  1543),  hau  i essen  (1523).  Le  Tratado  contra  los juegoapüblieos 
präsente,  d'apr^s  l'6d.  Ri?adeneyra,  hobiesemos  (p.  423^),  hobiesen 
(p.4480;  hobiese  (p. 444, 446, 450, 461),  ä  c6tö de  hnbiere  (p.446, 448, 450, 
4520  ^t  de  hnbo  (p.  416')-  Lob  formes  en  o  sont  rares  an  temps  de  Mari- 
ana.  Garibatf  imprime  vuo,  vniesse,  vniera.  MSme orthographe dans 
Luis  de  LeAn  (p.  3,  14).  Dans  la  Vida  del  B,  Ignacio  de  Loyola^ 
Tödition  Rivadeneyra,  qni  reprodait(?)  celle  de  1583,  donne  hobiesen 
(p.  53);  mais  celle  de  1605  a  huniessen.  Dans  le  Ct^ma,  lesöditions 
de  1595  et  de  1604  ont  hnniesse  (I,  26,  p.  211  de  Tod«  Rivadeneyta) 
hnno,  hnaieron  (I,  29,  passage  manqnant  dans  l'öd.  Rivadeneyra). 
Cervantes  fait  dire  ä  D.  Quichotte  oniesse  (I,  p.  160);  ailleors  11  met 
hnniesse  (I,  p.  177),  hnno,  hnnieron  (I,  p.215et2190f  hnniöra 
(I,  p.  221;  il,  p.  40',  1220. 

Vald6s  döjjk  öcrivait  uvlera  (p.  352,  418);  cf.  Boehmer,  p.  471. 
Dans  le  Lazarillo,  on  tronve,  seien  les  öditions,  hnae,  vne,  huuiera, 
vniera,  hnniesse,  vniesse,  hnuimos,  vnimos,  et  oniesse, 
oniera  (p.  40,  41,  43,  52,  61),  mais  ces  demiferes  senlement  dans 
Tödition  de  Borges,  qni  präsente  aussi  les  formes  en  u.  De  mfime, 
vno  ä  cdtö  de  onieron  dans  le  Libro  de  grandezas  y  cosas  memo- 
rables  de  Espäfia  de  P.  de  Medina  (1548).  II  est  cnrienx  de  constater 
qne  la  Chroniqne  de  Valera  porte  nno  dans  Tödition  de  1482,  ethovo, 
dans  celle  de  1493. 

La  Orammaire  de  Oudin  (1606,  1610,  1612,  1670)  indiqüe  „vuiste  o 
oniste...vno  o  ouo*,  mais  senlement  «vue  o  hnne"  et  uuierou.  Satasar 
(1615 — 1622), senlement  vue,  vuiste,  vuo,  etc.  Tedbeda,JFVanctonm,  huueeto.; 
Trigny,  «vne  &  huue*. 

Fr6ti$lit  de  tt^tJter  (et  eompos^s)  et  temps  dMvfe,  toirtes  petvoimes. 

Truje  (truxe),  trujera^  trujese.    Traje,  trajera^  trajese. 

Valdes  exclnsif.  traxeron  p.  391. 

Ocatnpo  exclnsif:  t.  I,  p.  81,  208, 

211,  223,  276,  312. 
Gimara  p.  179,  245.  p.  170, 171, 193',  195,  203', 

239,  248, 297'. 
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Lazarillo 
S^  Utiriae 
B.  Diaz 


p.  23. 

p.  84',  104',  106,  119. 


p  9,  20*,  40*. 

p.  108,  106'. 

p.  84',  104, 104',  163,  l&. 


D.  de  Mendona     p.  70, 71, 73, 99',  108',  116.     p.  94,  99*,  117'. 


HermotiUa 
Zurita 

Oaribay 


n,  6;  H.  Vn,  6,  23,  60; 
Vm,  8,  31. 


Mondes 
L.  de  Leon 
mbadeneira 


p.  22,  43. 


t.1,  p.91,  92;  t.III,p.öl, 

64,  82. 

t  lU,  p.  242. 


t.  III,  p.  231,  247. 
p.  39. 

p.  14';  asma,  I,  29  (6d.     p.  40. 
1696—1604). 
B.  de  Mendoza     exclnrif :  p.  422, 467',  461, 

473',  480«. 

p.  199',   202,    204',    266.     p.  240, 242, 243,  243',  2öa 
256',  264'. 

rare:  VHI,  4;  XI,  7;  XXD,     ordinaire :  1, 17;  V,  12;  VI, 
11. 

p.  376',  376, 378,  396, 395'. 
p.  132,  404. 


Aletttdn 

Mariana 

Lujdn 
Bojae 


6;  XI,  3,  6,  9,  10,  ^e- 


Cervantee 

AveUaneda 

Sandoval 

Eepinel 

Luna 

Lope  de  Vega 

Moneada 

Coloma 


I,  p.  16',  72',  73;  n,p.l4, 
32',47;  i^ore/as,p.lll,160. 
p.  12,  31,  109. 


p.  29,  206,  393,  664,  581, 
696,  641,  743. 


Quevedo 
Väezde  Ouevara 


p.  196, 211, 214,  220,  260^ 

262,  eto. 
exceptionnel :  t  XI,  p.41.    t.  XI,  p.  36,  41,  96,  282, 

263,298,  306;  t.Xn,p.&. 
p.  389',  394, 399,  463,  466,    p.  433',  437,  448. 
467,  458,  465'. 

p.  115,  379,  400,  427,  468.     p.  120. 
p.  9,  16,  29. 
p.  46'. 

exclnsif:  p.  9,  11,  21,  26, 
41,  66',  132,  181. 
p.  62*2,  626'. 


p.  7',  13',  16'. 
p.  6,  66'. 


p.  489*,  491',  506'. 

exdnsif:  p.  22,  26,  26', 

33',  42*,  46'. 
Melo  p.  472',  600'. 

SoUf  p.  210.  ordinaire:   p.  213',  225', 

229,  234',  243',  etc. 

Valdia  (p.  362)  reconoaissait  qae  „machos  cortesanos,  cavallen» 
y  senores  dizen  y  escriven  traxo",  mala  il  pröförait  traxo  „porqae 
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es,  a  mi  ver,  mas  saave  la  pronuociacion  y  porqae  assi  lo  pronancio 
desde  qnenaci''.  II  öorit  traxeroii;  p.  391,  mais  sealement  ponr  dire 
qae  le  ynlgaire  traxon  en  est  nne  forme  syncopte. 

ÜBXkB  Avellaneda^  p.  211  de  Tod.  Menöndez  Pelayo,  ilya  traxesen; 
Tod.  Bivadeneyra  donne  k  cet  endroit  trajesen  (p.  74). 

Oudin  (1610,  1612,  1670)  donue  tjruxe  eto,  et  ajoute:  nAucnns  mettent 
traxe,  changeans  Tu  en  a,  par  toutes  les  personnes";  de  mdme  ponr  lesantres 
temps:  .11  se  lit souvent  aussi  traxesse "  eto.  Säkuar  indiqne  seulement  trnxe, 
truxesse;  Teeheda,  .traxe,  0  trnxe*;  Franeiosini:  .trüxe,  6  tr4xe*  etc. 
Des  Bogiers  donne  truxe,  etc.,  et  ajoute:  „Quelques-uns  disent,  traxe,  etc."; 
lirignyi  »tra-  ou  trüxe",  eto.  (1660—1681).  Ferrus:  i^Quelques-uns  disent  yo 
traxe,  ponr  truxe**.  Maunory:  „traxe  ö  truxe^  Sobrino  (1717—1794) 
seulement  trüxe  eto.  BerUra:  „traxe;  y[ieux]  truxe*.  Martinez,  Chalumeau, 
seulement  traxe  etc. 

Coqjogaiaon  de  ver. 

I.  Ver^  veer. 

Ponr  Valdia  (ver,  p.  406),  cf.  Boehmer,  p.  472.  Lazarillo^  ver, 
(p.  24,  25,  34,  43,  56).  Oaribatf,  veer  (t.  I,  p.  91,  etc.)  et  ver  (t.  I, 
p.  15;  m,  p.  503).  Bojas:  ver  (p.  180,  218,  219,  236).  Cervantes, 
ver  (I,  p.  66,  207;  II,  p.  41').  Luna:  veer  (p.  26,  26,  28,  66,  66,  72, 
469)  et  ver  (p.  71,  399). 

Oifdm(1660— 70)etFranc»OMnf,  vor.  D« Softer«,,  »ver  6  veer*.  Irigny, 
,ver  ou  veer«  (1680—1681). 


Valdis 

Lazarillo 

HermosiUa 
Zurita 
Oaribay 
Mcrales 
Luis  de  Le6n 

Ribadeneira 
Mariana 


U.  Vees^  vee^  veen. 

exclnsif :  p.  344,  368,  414, 

416. 

p.  4,  66. 


Ves^  ve,  ven. 


p.42  (öd.Bargos  et  Alcal&), 
p.  48  (öd.  Anvers  et  Alcal&). 
p.  13,  63,  122. 
H.  VI,  1,  2. 


Rojas 

Cervantes 

AveUaneda 

Luna 


p.  69,  120,  126. 

XX,  82. 

exclnsif:  1. 1,  p.  393,  404. 

t.  Vm,  p.  177. 

exclnsif:  p.  2,  14,  26,  27, 

56,  96. 

exclnsif. 

ordinaire:I,l;X,17,XI,20,     XUI,  7. 

20;    Xin,    6;    XVH,    7; 

XK,  16. 

p.  74,  142,  174,  263,  450,     p.  142,  179,  181,  206, 220, 


616. 


227. 


I,p.48,69,86';  II,p.40*,43.     I,  p.  48S  66,  201. 

p.  64,  56,  307. 
p.  18.  p.  28. 
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Si  Tod  s'eD  rapporte  aiix  öditkms  modernes,  les  antres  aateon 
empIoieDt  exclasivement  ves,  ve,  ren.  Contrairement  an  texte  de  U 
FueDte,  les  6d.  de  1595—1604  poiir  le  Oisma  et  de  1604  ponr  Ignaäc, 
portent  vee,  vees,  veen. 

Ponr  Marianüy  ven  (XIII,  7),  qae  donne  l'ödition  de  1601,  derieat 
y  e  3  dans  oelle  4e  1623. 

Oudin  (1660—1670),  ves,  ve,  ven.  De  mdme  FrancioHni  et  Des  Boiim. 
Trigny  (1660—1681)  vees,  vee. 


in^  Via^  viamos^  vian. 


Veia  {veyä)^  veiamos, 
veian. 


Valdes 

p.  377,  414 

Ocampo 

t.  I,  p.  132,  395. 

LazarUlo 

p.  4,  52. 

p.  60. 

S**  ThSrhe 

Vida,  p.  23,  24,  24*,  29', 

74',    321;    Cartas, 

1582, 

p.  321. 

B.  Diaz 

p.  90,  90*,  99,  101 
141',  181*. 

'.  139', 

p.  96,  107,  116',  148,  m. 

D.  de  Mendoza 

p.  84',  99*,  101',  108,  114S 

87,  98,  99'. 

119. 

Zurita 

H.  VU,  46. 

Qaribay 

exclnsif. 

Moralea 

t.in,p.l85;t.Vin,p.266. 

L.  de  Leon 

p.  76. 

Bibadeneira 

Ignaeio,  p.  20^,  42;  CitmOy 
p.  208. 

B.  de  Mendoza 

exclnsif:  p.  406*,  407', 
438',  466,  485. 

Aletndn 

p.  204',  211',  220', 

267. 

p.  233,  268',  270'. 

Mariana 

Vn,  10;  XI,  17,  19i 

;xm, 

I,  13;  VE,  10;  Xm,  6. 

21;   XIV,  1,  4;  Sumario, 

1517. 

Jjiydn 

p.  367',  368',  384,  : 

384*. 

p.  366,  373'. 

Bojas 

p.  429. 

p.    463    (yehia),    788 
(veia). 

Cervantes 

I,  p.  16,  162. 

I,  p.  206',  268',  298';  H, 
p.  123. 

ÄvelUmeda 

p.  296. 

p.  93,  101,  296. 

Sandoval 

exciasif. 

Espinel 

p.  433,  439,  436,  446. 

Lope  de  Vtga 

p.  5',  10«,  26',  36, 

40. 

CUoma 

p.  17,  157'. 
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Quevedo  p.  519.  p.  498,  507, 513S  525, 526, 

526'. 
Meto  p.  469'  (antevia).  p.  477,  552. 

La  Faente  (p.  XVIII,  id.  Rivadeneyra)  obserye  qae  Ik  oü  S^«  Thirise 
avait  mis  via,  Foquel  qai  ädita  ses  cenyres  en  1588  a  mis  veya.  On 
lit  veian  p.  416,  et  vi  an  p.  417'  da  Tratado  de  los  juegos  püblicos. 
Poor  VHistoria^  VII,  10,  ]'äd.  1601  a  deax  fois  vian  ä  qaelqaes  ligges 
de  distance;  le  gecond  ?ian  est  devena  veyan  dans  Päd.  de  1623 
(m6me  correction,  XXn,  2).  Au  1.  I,  c.  22,  via,  en  1623,  remplace 
estana  de  1601.  On  lit  veya  et  veyan  en  1601  comme  en  1623 
au  1.  XXV,  c.  10.  Pedro  MantuafiOj  dans  ses  Advertencias  de  1613  contre 
Mariana,  transcrivant  an  texte  de  celai-ci,  oü  il  y  ä  vian  (6d.  1601^ 
Vn,  16),  met  veian.  Tamayo  de  Vargas^  transcrivant  k  son  toar  le 
mSme  texte,  met  vian  (p.  280  de  VHistoria  .  .  .  defendida,  1616). 
Dans  Ävellaneday  p.  101  de  T^d.  Menöndez  Pelayo,  on  lit  veian,  alors 
qae  Tod.  Rivadeneyra  (p.  35')  porte  vian. 

Oudin  (1660—1670),  via;  Franciosini:  „via  ö  veia*  (de  m^me  Des 
Boners);  mais,  pour  la 2«  pers.,  seolement  viaBetviädes.  IW^ny  (1680— 1681), 
«veya  on  via".  Vayrac  conjngae  via,  etc.,  en  1708,  et  veia  en  1714. 
Sobrinpy  via  en  1717;  veia  en  1777—1794.    Bertera,  «veia,  ou  via«. 

Flas-qae-parfait  de  l'indlcatif  en  ara,  iera. 

Oeampo.  „Dicen  qae . . .  el  se  tomo  en  Italia  donde  primero  v i niera  ^ 
(t.  I,  p.  122). 

GAmara.  „Desenterraron  el  cnerpo  de  Ataliba  .  .  .  y  Uevaronlo 
al  Qnito,  como  el  mandara''  (p.  234');  „Cinco  meses  despnes  qae 
partiera''  (p.  2210;  n^i^o  capitanes  de  la  arcabaceria  a  Kono  de 
Castro  y  a  Pedro  de  Vergara,  qae  la  trajera  de  Flandes^  (p.  2970; 
tomaran  (p.  257),  matara  (p.  258  et  263),  desbaratara,  tomara 
(p.  260),  hiciera  (p.  265);  etc. 

Oarihay.  „Ali  Hatan,  nneno  rey  de  Cordoba,  qae  poeo  aaiasace- 
diera  en  el  reyno  a  sa  padre^  (t.  I,  p.  532);  „Assento  con  Ali  Hatan 
la  paz  qae  sa  padre  comengara^  (ibid.).  Les  deax  formes  simple 
et  eomposöe  dans  ane  mSme  phrase :  „Fae  maerto  a  traycion  por  mano 
del  Conde  don  Bela,  qae  avia  sido  sa  padrino  al  tiempo  qae  recibio 
el  sancto  sacramento  del  baptismo,  y  fnera  vassallo  d'el  conde  don 
Sancho  sa  padre''  (p.  553);  etc. 

Mariana,  „Arrepentidos  del  consejo  y  assiento  qae  tomaran^ 
(XI,  8);  „Respondieron  .  .  .  qae  la  consciencia  de  lo  hecho,  y  lealtad 
qae  gaardaran  con  el  rey  nino,  sino  a  los  otros,  a  lo  menos  asimismos 
danan  satisfaction  bastante^  (ibid.) ;  „El  qnal  (1623:  y  qae . . .)  ...  alcan^ö 
el  senorio  de Tarragona :  y  a  cansa  de tener  pocas  faer^as,  laentregara 
a  donRamon"  (XI;  12);  rebanara  (/Sumarto,  1520),  faera  (1523)  etc. 

Uomaniflch«  Forscbuugvn  XXIIT.  3.  57 
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Meto.  ^Enviara  Espeman  el  dia  antes  ...  un  trompeta"  (p.  514)^ 
„Le  agaardaban  el  cabildo  eclesiaBtico  y  su  obispo  .  .  .  a  qaien  el  rey 
enviara  aates  de  eonsagrado^  (p.  500);  hiciera,  p.  517;  entrara, 
p.  519. 

II  est  posBible  qae  Temploi  de  cette  forme  en  ara,  lera,  en 
fonetion  de  plns-que-parfait  de  Tindicatif  seit  nne  affectation  cbez 
Matriana.  En  tont  cas,  on  la  retroave  dans  le  Tratado  de  los  juegos 
püblicos:  Bucediera  (p.  428). 

Je  n'ai  paB  notö  d^exemples  de  cette  forme  dans  les  antres  pnwa- 
teurs  d^jä  cit^.  Dans  la  Ouerra  de  Granada  (p.  113),  „Mas  Abenabo 
teniendo  aviso  qiie  el  duqne  partia  y  qae  de  Oranada  pasara  ana 
graesa  escolta^,  le  sens  est:  „.  .  .  qa'ane  forte  escorte  passerait^,  et 
pasara  est  ici  pris  comme  imparfait  de  sabjonetif.  Dans  le  Don  Quijott 
(Curioso  impertinente,  l,  p.  195),  „aaiendo  visto  en  Lotario  lo  qne  jama« 
pensara'',  le  sens  est  „ce  qn'elle  n'aurait  Jamals  pensö".  Dans  Moneada 
(p.  155),  „dieron  luego  aviso  al  emperador  de  esta  resolacion  y  apro- 
bolacon  macho  gasto,  porqae  era  lo  qae  mas  le  eon venia,  per  tenerel 
ejercito  alojado  en  la  frente  del  enemigo  y  apartado  de  Constao- 
tinopla  y  de  los  demas  pneblos  griegos,  donde  no  faltaran  qnejas  j 
pesadambres^,  11  fant  comprendre:  „oü  n'eassent  pas  manqnä  les  plaintes 
et  les  dämel^S;  si  Tarm^e  de  Boger  y  eüt  s^joamä". 

Tont  en  admettant  qae  l'aatear  de  YÄmadis  a  bien  fait  d'aser  de 
cette  forme  s'il  y  ötait  antorise  par  Tasage  oa  afin  de  donner  ä  son 
style  ane  coalear  plas  ancienne,  ValdSs  recommande  (p.  411)  de  ne  pas 
s'en  servir,  et  s'en  abstient  Ini-mSme  en  effet. 

Bien  entenda  aacan  äcrivain  ne  l'emploie  exdasivement.  Mariana 
par  exemple,  dit  aassi:  „Los  agranios  qae  don  Pedro  le  aaia  hecho^' 
(XVIIy  12);  „La  amistad  qae  tenia  pnesta  con  el  rey  Don  Pedro'' 
(XVn,  6). 

Ce  plas-que-parfait  simple  reparatt  parfois  anjoard'hni:  „Ko  bien 
diera  Fernan  Gonzalez  tan  alto  ejemplo  de  esfoerzoy  magnanimidad, 
caando  se  viö  forzado  a  pelear  de  naevo^  (Amador  de  los  Bios,  Historia 
crit.  de  la  lit,  espanola,  t.  IV,  p.  451);  „Se  qaedö  D.  Angel  como  To- 
bias caando  viö  desaperecer  el  ä,ngel  qae  le  acompanara  tantotiempo' 
{Perez  Galdös,  Gloria,  I,  p.  237  de  la  9«  Edition).  Mais  il  y  a  U 
qaelqae  chose  qai  choqae  les  Espagnols,  paisqae  M.  Perez  (raldis,  qui 
avait  d'abord  mis  dans  les  premiöres  äditions:  „Desde  qae  llegara  ä 
Ficobriga,  confiö  &  Bomero  sn  pensamiento'',  a  corrigö  ensnite:  „desde 
sn  Uegada"  (11^  p.  137),  et  qae  M.  Menindez  Pidal  qai  avait  laissä 
imprimer:  „Empezaba  el  relato  con  el  de  las  espläadidas  bodas  qoe 
se  hicieran  en  Bargos  caando  Bny  Vel&zqaez  .  .  .  casö  con  Dona 
Lambra^  {La  leyenda  de  los  Infantes  de  Lara^  p.  4),  a  en  le  sein  de 
corriger;  k  la  table  des  errata^  hicieran  en  hicieron. 
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Aueune  des  grammaires  que  j'ai  citöes  pröoödemment  ne  Signale  cette 
forme  de  plus-que-parfait  synthötique. 


Temps  oompos^s  des  yerbes  nentres  venir,  ir,  entrar,  pasoTf 
Uegar,  volver,  parti/r,  sali/r,  caer,  hui/r,  nacer,  fcUlecer, 

cmianecer.  anochecer,  form^s 


Valdis 


Ocampo 


GAmara 


Lazarillo 


S^   Thirise 


B.  Diaz 


D.  de  Mendoza 


Hertnosilla 


Zurita 


avec  ser 

venida,   idos   (p.  339)« 
entrado  (p.  348),  naci- 
dos  (p.  344). 
venido   (t.   ü,    p.  473), 
pasadoa  (t.  I,  p.  391), 
nascido  (p.  99),  llega- 
doB  (p.  187). 
venido     (p.   241,     266), 
vuelto  (p.  247,  263),  lle- 
gado  (p.  228),   partido 
(p.  235),  ido  (p.  1800. 
yenido(p. 51),  entrados 
(p.  33),  buelto  (p.  61). 

exceptionnel :  venido 
{Vidoj  p.  1030,  pasadas 
{Cartasy  1682,  p.  3260. 

Ilegado8(p.l220,falle- 
cido  (p.  1640. 

llegada  (p.  92,  1O80, 
ynelta  (p.  85'),  huidos 
(p.  910. 


fröqnent:  venido,  buelto 
(III,  71),  partido  (I,  6, 
14;  VI,42),llegado(VI, 
41;  Ä  Vn,  38),ydoB(fl. 
VI,  28,  29),  fallecido 
(Ä  Vn,  42), 


avec  haber 

ido  (p.  392),  entrado 
(p.  348),  naeido  (p.355). 

entrado  (t.I,p.  241, 378), 
salido  (p.  162),  pasado 
(p.l77),  naeido  (p.  232). 

venido  (p.  2400,  ido 
(p.  220),  ßalido  (p.243), 
Ilegado  (p.  263). 

venido,  7do(p.  22),bnel- 
to(p.51),paBado(p.l77), 
naeido  (p.  232). 
venido  {Yida,  p  73,  730 
entrado  (p.  76),  salido 
(p.  30),  Bubido  (p.  105), 
Ilegado  (p.  60). 
venido  (p.  1870,  ido 
(p.  89,    3110,    entrado 

(p.  1770. 

entrado  (p,90, 102,  107, 

108),  Bubido  (p.  83), 
Balido  (p.  102). 
exeluBif:  venido  (p.  164, 
166),  pasado  (p.  38), 
salido  (p.  118),  ido 
(p.  149),  entrado  (p.  118). 
Ilegado  (111,16),  buelto 
(111,74),  partido  (Ä  VI, 
17),  ydo  (ÄVII,3),  en- 
trado (Ä  VII,  12),  sa- 
lido(Ä  VIII,  8),  naeido 
(Ä  VI,  28),  fallecido 
(Ä  vn,  16,  17). 
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Garibay 


Morales 


L.  de  Leon 


Bibadeneira 


avec  ser 

exceptionnel :  1  ]  e  g  a  d  o 
(t.  III,  p.  562),  buelto 
(p. 45;  492, 525),  nascido 
(t.  I;  p.  406),  fallecido 
(p.  46). 

assez  fräquent:  venido 
(t.  III,  p.  66),  llegado 
(p.250),vueltO8(p.  113), 
idoB  (p.  122),  pasado 
(p.  76). 


venido  {Ignacio,  p.  60), 
pasado  (p.  56),  ido 
(p.  103'),  nascida  (p.  50). 


B.  de  Mendoza     llegado   (p.  400',  488'). 


Alemdn 


Mariana 


llegado  (p.  211,  269*), 
ido  (p.  253),  falleoido 
(p.  257'). 

venido  (X,  18;  XI,  3,  .5; 
XVII,  10;  XX,  16),  ydo 
(XII,  18;  XIII,  1,  2,  11, 
15;  XXII,  10),  yd  08 
(XXI,  15,  17),  buelto 
(II,  7;  X,  12;  XIII,  16; 
XX,  15),  negada(XIII, 
3;  XXX,  12),  salido  (X, 
4;  XXI,  17 ;  XXVI,  10), 
passado  (XI,  4;  XXVI, 
6),   caydo   (VI,  6),  en- 


avec  haber 

ordinaire:  venido  (LI, 
p.  90,  139),  entrado 
(p.  419),  n  a  so i d  o  (p.90), 
fallecido  (t  III,  p.31, 
32,  55,  73). 

venido  (t.  III,  p.  130, 
134,  148  etc.),  partido 
(p.  248),  llegado  (p.  131), 
salido  (p.  251,  ido 
(p.l56),  entrado  (p.  249). 
venido  (p.38),  llegado 
(p.  79),  nascido  (ibid.) 
fr^qnent:  venido  {Igna- 
cio, p.  40,  44;  Citma, 
p.  200),  salido  (IgnaäOy 
p.20,  26S  39*),  entrado 
(I^.,  p.  31,  64),  vnelto 
(Cfoma,  p.  202*),  ido(I^ 
p.  4S),  hnido  {Citma, 
p.  2040,  nacido  (p.  210). 
ordinaire :  v  e  n  i  d  o  (p.  438*, 
448),  ido  (p.  409),  par- 
tido (p.  411',  427),  sa- 
lido (p.  413,  413'),  lle- 
gado (p.  418,  420,  425), 
entrado  (p.  413*,  4S&, 
428),  pasado  (p.  460). 
venido  (p.  198, 207, 208*, 
217),  llegado  (p.  196', 
217),  salido  (p.  190, 195', 
267). 

venido  (VII,  11),  lle- 
gado (1,19;  XI, 6;  XXI, 
14),baelto(XI,4),caydo 
(V,  15;  VII,  2),  nacido 
(XI,8),ydo(Vn,19;Vni, 
1),  fallecido  (VIII,  1). 
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Lujun 


Rojas 


Cervantes 


Ävellaneda 


Sandoval 


Espinel 


Luna 


avec  ser 

trado  (XI,  11),  falle- 
cido  (XI,  7;  XIII,  4), 
huydo  (VIII,  7). 


avec  haber 


ydo    (p.   100),    nacido 
(P.  712). 


excep tionnel :  v  e  n  i  d  o  (ü, 
p.  52),  anochecido  (II, 
p.  73),  ydos  (I,  p.  247). 
entrados. 


nacido  (t.  XI,  p.  115). 


nucidos  (p.  468). 


uacida    (p.  36),    ama 
necido  (p.  102). 


Lope  de  Vega       partido  (p.  17). 


venido  (p.  370'),  lle- 
gado  (p.  364),  salido 
(p.  364S  368*,  378),  ido 
(p.364'),  en trado (p. 370', 
372, 378),  vuelto(p. 3850, 
subido  (p.  3820. 
venido  (p.  404),  Ue- 
gado  (p.  1,96,  143,  226, 
484),  passado  (p.  90), 
Balido  (p.l45,  303,  442, 
543),  nacido  (p.  178, 747, 
748)amanecido(p.442). 
ordinaire. 


Coloma 


ordinaire :  v  e  n  i  d  o  (p.  286, 
311,328),llegado(p.321), 
ido  (p.  297,  304,  319), 
haido(p.  310),  entrado 
(p.  297). 

ordinaire:  venido  (t.  XI, 
p.  30;  XII,  p.  26,  27), 
salido  (t.  XI,  p.  108, 
115;  Xn,  p.  20),  ido 
(t.  XII,  p.  52),  pasado 
(p.  337),  vuelto  (p.  20, 
259),  nacido  (t.  XI, 
(p.  115). 

ordinaire :  v  e  n  i  d  o  (p.  457), 
vuelto  (ibid.),  Ilegado 
(p.  383),  galido(p.446'). 
venido  (p.  71,  73,  90), 
ydo  (p.  58),  Ilegado 
(p.  364),  nacido  (p.  33). 
ordinaire:  partido(p.  17), 
Ilegado  (p.  87,  107), 
salido  (p.  168),  nacido 
(p.  111). 
exclusif:  ido  (p.  118),  etc. 
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avec  ser  avec  hoher 

Moncada  exdasif. 

Quevedo  yenido     (p.  497,  506), 

llegado  (p.  487),  ynelto 
(p.  495),  n a cid  o  (p.  513). 

Vilez  de  Guevara  exclasif:  venido  (p.  28), 

etc. 

Melo  rare:    venidoB   (p.  470,     ordiDaire:llegado(p.497, 

cf.p.527),entrado(p.522,  526,529*,  532*\  entrado 
llegadoB  (p.  5230-  (P-  516). 

Solis  exclasif. 

Pour  Cervantes^  cf.  Cejador,  p.  226. 

L'emploi  de  ser  ne  devait  pas  6tre  ane  affectation  chez  Mariana; 
il  semble  avoir  6t^  coarant  jusqn'ä  la  fin  dn  XVI«  siöcle,  ooDcorrem- 
ment  avec  haber.  Oa  le  constatedans  des  lettres:  »Era  ya  partido 
para  Cartagena^  (lettre  adress^e  de  Murcie  k  Mariana,  1594,  Hb. 
Egerton  1875).  Pourtant,  il  devient  tont  k  conp  tr&s  rare  aprte  Ma- 
riana.  II  paratt  bien,  chez  MelOf  £tre  affectö.  Haber  est  döji  ex- 
clasif chez  Hermosilla, 

II  faat  coDsidärer  k  part  remploi  de  ser  1*  avec  oesado: 
2^  avec  pasado,  dans le sens  de  „öcartö,  accompli^;  3<^  avec  llegado 
et  entrado,  qaand  le  sajet  est  ane  division  da  temps  oa  qaelqne 
chose  d^analogae;  A^  avec  maerto;  &*  avec  casado. 

K  Cesado.  „Luego  era  cesado"  (S««  ThSrise^  Vida^  p.  103*) 
est  compris  par  M.  Caervo  („Dicc.  de  coostr.^,  cesar,  c)  comme  intran- 
sitif,  mais  on  peat  interpräter:  ""„toat  ätait  fini^  (passif),  de  m€me  qoe 
dans  „La  gaerra  de  los  Moros,  qae  aan  no  era  cesada^  {Ayala^  Cbr. 
de  D.  Pedro,  p.  407S  ^d.  Sivad.).  Constraction  encore  possible,  a  eöt^ 
de  la  constraction  intransitive,  dont  Mariana  noas  donne  da  reste  des 
exemples:  „Habiendo  cesado  les  ejercicios  militares^  (Trat,  de  le$ 
juegos  püblicos). 

2^,  „Eran  pasados  mas  de  cientoy  setenta  anos*^  {Ocampo,  il, 
p.  351);  „Ser  pasada  aqaella  hora^  (S^  Thirhe,  Vida,  p.  126'); 
„Siendo  ya  pasada  la  mayor  parte  del  dia^  (Bern,  de  Mendoza^ 
p.  421);  Por  ser  pasado  el  tiempo  del  perdon^  (id.,  p.  444;  cf.  p.443); 
„El  tiempoera  pasado'' (^/^indn,  p.260);  „Ya caando yine,  todo  era 
pasado''  (id.,  p.  2530;  ^Era  passado  el  inviemo''  {Mariana  XIII, 
7);  „Ann  no  era  pas[ado  an  ano  entere''  (id.,  Sumario,  1554);  „Hoy 
qae  son  pasados  cerca  de  setenta  afios"  (Tribaldos,  Prölogo  &  P^ 
de  la  „Gaerra  deGranada",  1627);  „El  [tiempo]  qae  sc  pasa  trabajando 
no  se  echa  de  ver  hasta  qae  es  pasado"  (Espinel,  p.  390^.  —  De 
telles  phrases  ne  seraient  pas  insolites  k  präsent:  „Eran  ya  pasados 
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los  Ultimos  7  mas  rignrosos  meses  del  invierno  de  1343^^  dit  Modesto 
Lafuenie  (Hist  gen.  de  EspaOa,  t.  in,  p.  544,  äd.  en  15  tomes).  ^Ca- 
ando  eran  ya  pasados  diezanos%  ^crit  de  mSine  M,  Berlanga  {„BnU. 
hispanique'^y  1903,  t.  V,  p.  215).  —  La  construction  avec  haber^  dont 
M.  Berlanga  noas  oiTre  nn  exemple  dans  le  mSme  ariiele  („Habian 
pasado  algnnos  anos^,  p.  223),  ätait  anssi  nsnelle  an  temps  de  Ma- 
riana:  „Apeoas  habian  pasado  otros  tantos  dias"  (Ribadeneira^ 
Cisma^  p.2000;  i,Aaian  passado  tres  aüos  y  medio''  {Bojas^  p.585). 

3^  ^Ser  SU  hora  Uegada''  {Bibadeneira ,  IgnaciOj  p.  41^;  ^Ya 
era  llegada  lahoTSL^  {Mariana,  XXIII;  7);  „Era  llegada  su ultima 
hora"  (Z).  Quijote,  I,  p.  70*);  „Por  s er  llegada  le  hora  de  cenar". 
{Navelas ejemplares^  p.  171).  —  De  mSme  Lafuenie:  „Era  llegado  . . . 
el  momento  de  emprender"  (t.  I,  p.  211);  ^Llegado  era  ya  el  mes 
de  julio"  (t.  X,  p.  320);  „Era  llegado  el  caso  de  qne  .  .  ."  (t.  I, 
p.  141);  et  Pirez  Oaldös:  „Es  llegada  la  hora  de  rezar  mäs  qne  de 
leer"  (La  Catedral,  p.  195).  —  Exemples  de  la  construction  avec 
ha  her:  „Qne  aya  llegado  el  tiempo  .  .  ."  {Mariana^  VI,  23); 
„Ha  llegado  el  tiempo"  {Bojas^  p.  177);  „Ha  llegado  la  hora" 
{Avellaneda^  P-29);  „Ha  llegado  la  occasiön  äemom^  {Ph'ez  Oaldös, 
Gloria,  p.  314). 

„Por  serelabrilentrado"  {D.  de Mendoza^  p.  103);  „Era  ya  en- 
trado  el  mes  de  noviembre"  (id.,  p.  12O0;  ^Era  entrado  el  afio 
siguiente"  (Morales,  t.  III,  p.  78);  „Por  ser  entrado  el  invierno" 
{Bern,  de  Mendoza,  p.  401');  „Era  entrado  el  verano"  {Alemdn, 
p.  1920;  „Por  ser  muy  entrado  el  verano"  {Lujdn,  p.  393');  „Era 
ya  entrado  agosto"  {Coloma^  p.  18*;  cf.  p.  130).  —  De  m§me  Blasco 
Ibänez:  „Cuando  despertö  era  bien  entrada  la  tarde"  (Barraca, 
p.  48).  —  Exemples  de  la  construction  avec  haber:  „Habia  en- 
trado el  mes  de  junio"  {Meto,  p.  306);  „Ya  havia  entrado  el  siglo 
XVII"  (Fldrez,  Espana  sagrada,  t  XIV,  1758,  p.  438). 

4^  „Ya  era  muerto  Pizarro"  {Gdtnara,  p.  245);  „Era  muerto 
un  nuestro  provincial"  (S<«  ThSrise,  Yida,  p.  119');  „Por  ser  muerto 
en  la  flor  de  la  edad,  dexö  un  increyble  deseo  de  si"  (Mariana^yi^  2); 
„Hacer  saber  .  .  .  qne  no  era  muerta  como  se  publlcaba"  {Coloma, 
p.  118);  „Tuvenueva  de  que  era  muerto"  {Quevedo,  p.506).  —  Avec 
haber:  „Habia  muerto  tan  honradamente  como  el  mas  estirado" 
{Quevedo^  p.  498');  „Ha  muerto  de  amores  de  aquella  endiablada 
mo(a"  (D.  Quijote,  I,  p.*420.  C'est  la  construction  ordinaire  aujourd'hui. 
„Buy  Veläzquez  es  muerto  al  fin"  {Menendez  Pidal,  Leyenda  de 
los  Infantes  de  Lara^  p.  148)  signifie  „Kuy  Velazquez  est  tu6  enfin". 
Pourtant  ou  retrouve  parfois  encore  Tancienne  construction  avec  le  sens 
intransitif:  „Era  ya  muerto  en  1618"  {Godoy  Alcdntara^  Rist  de  los 
falsos  Cronicones,  p.  236). 
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5^.  Dans  „Era  casado  con  dona  Inas"  {GAmara,  p.  257),  era 
casado  est  r^quivalent  da  moderne  habia  casado:  „Habia  ca- 
sado Ramiro  en  1036  con  Gisberga"  {Lafuente^  t.  II,  p.  411).  Mais 
comme  casado,  en  tant  qae  sobstantif  (sens  contraire  de  Boltero) 
se  constrait  natarellement  avec  ser,  il  n'est  par  tonjoors  facile  de 
savoir  si,  avec  ser,  casado  estparticipe  oa  sabstantif.  II  aemble  bien 
6tre  sabstantif  dans  „Abora  era  casado,  las  atenciones  de  la  casa 
resaltaban  mayores^  (Blasco  Ibdnez,  Canas  y  Barro^  p.  38);  on  peat 
toatefois  aassi  y  voir  an  reste  de  l'ancienne  constroction. 

Oudin  (1606,  1610,  1612,  1660,  1670)  emmMe  leg  anxiliaires  ser  et  aver 
ponr  la  conjugaison  de  ir.  II  traduit  de  la  mdme  maniöre  „han  ydo"  et  «ydoi 
Bon":  „ils  Bont  allez" ;  „he,  vue,  yauia  venido,  ie  suis,  ie  fiis,  et  estois  veno,  yo 
8oy,  fni,  y  era  venido,  idem."  etc.;  pour  bolver  il  paratt  faire  une diff^rence, 
car  il  traduit  „yo  he  buelto"  par  „ie  suis  retoomö*  et„yo  soy  baelto  .par 
je  suis  de  retour,"  Pour  caer,  dont  je  ne  trouve  la  conjugaison  qne  dans  lei 
editions  de  1660  et  1670,  leseul  auxiliaire  est  aver.  Pour  morir,  seulement  ser. 
„Onpourroit  fonder  vne  difficultö  surceque  Ton  dit  yo  he  venido  etyo  807 
venido,  mais  pour  l'esclaircir,  il  faut  s^auoir  qne  Ie  premier  signifie  TaetioD 
et  mouvement  de  la  venuS,  et  Ie  second  denote  Ie  repos  apres  la  vennS,  comme 
pour  exemple  du  mouvement,  on  demandera,  quien  ha  venido  aea?  qui  est 
venu  ici?  II  s'entendra  d'vne  personne  qui  ne  sera  plus  presente:  poor  leregard 
du  repos,  ou  pourra  dire,  v.  m.  sea  bleu  venido,  vous  soyez  Ie  bien  venu, 
\k  oü  se  void  la  personne  en  presence.  Mais  il  faut  noter  qua  qnand  ces  mots 
voy  ando  et  vengo  sont  auec  Ie  verbe  soy,  quMls  se  disent  an  planer, 
comme  venidos  somos,  nous  sommes  venus:  ydos  son,  ils  sont  alles,  on  ils 
s'en  sont  allez:  andados  son  los  dias,  les  iours  sont  passez*  (1606,  1610, 
1612,  1060.  1670).  Franciosini  redit  la  mSme  chose,  et  conjugue  «he  0  soy 
ydo,  andado",  „Boy,  fui,  era  venido*.  DeaRoziers  conjugue  an  dar  avec  ser; 
caer,  ir  et  salir  avec  ser  ou  avec  hauer;  pour  venir,  il  di&clare  Ie  con- 
jnguer  „plustost  par  Ie  verbe  ser  que  par  Ie  verbe  hauer**;  Morir,  avec  ser 
dans  Ie  sens  de  mourir:  „muerto  Joint  au  verbe  hauer,  signifie  tuer'. 
Enfin  il  distingue*  „io  soy  estado*  et  „io  h^  estado",  qu'il  traduit  respective- 
mentpar  ,Je  suis  demeurö"  et  par  J'ay  estö*.  Ferrus,  conjugue  „To  soy  an- 
dado,  je  suis  allö,  etc.  Yo  era  andado,  j'estois  allö.  etc.*;  pour  venir,  il 
dit:  „II  se  conjugue  plutost  par  Ie  Verbe  Ser,  que  par  Ie  Verbe  Haver*;  «hö 
ydo  ö  soy  sido*;  „on  dit  indifföremment  yo  Soy  ou  He  Salido*  (1680— 
1704).  Maunory  rompt  avec  Tancienne  syntaxe:  „Les  verbes  Venir,  Venir, 
Bolner,  Retourner.  Llegar  .  .  .  Andar  .  .  .  Salir  .  .  .  Nacer,  et  antres 
verbes  de  mouvements,  ne  se  conjuguent  jamais  par  les  Verbes  anxiliaires,  Ser 
ou  Estar,  mais  seulement  par  Ie  Verbe  Haver  ...  II  est  vena.  Ha  venido, 
et  non  esta  venido,  ni  es  venido  ...  Et  ceux  qui  parlent  autrement  ne 
parlent  pas  bon  espagnol**    (p.  84).    Bertera  donne  une  rögle  conforme  (p.  78). 


Les  vocabülaires  speciaux'^ 

1.  Le  Toeabulaire  da  noyer  ä  B^taille  (Lot). 

Par 

Henri  Teulii,  Bibliothäcaire  de  l'Universite  de  Rennes. 


II  n'est  pas  rare  qa'aa  cours  des  conversatioDS,  en  pays  de  langue 
d'oc,  on  ne  se  pose  la  qnestion:  qael  eera  le  sort  de  la  langae  d'oc? 
Les  divers  avis  que  noas  avons  recueillis  dans  ces  occasions  peuvent 
se  ramener  ä  deax: 

1^  les  ans  estiment  qae  f'en  sera  fait  de  cette  laDgne  aprfes  ane 
gön^ration  on  deax  et  qu'elle  disparattra  enti^rement; 

2^  d'autres;  aa  contraire,  voient  dans  la  renaissance  proveDQale  da 
XIX«  sifecle^  dans  Textension  da  moavement  f^libröen  ä  toat  le  midi 
de  la  France,  le  gage  d'ane  räsnrrection  compl^te  et  prochaine. 

II  est  pradent  de  se  tenir  k  ggale  distanee  d'an  pessimisme  in- 
jnstifie  aassi  bien  qae  d'an  optimisme  oü  de  pieases  esp6rances  ne 
saaraient  dissimaler  la  röalitö.  La  langae  d'oc  n'est  pas  sar  le  point 
de  moarir;  est  -  eile  ä  la  veille  de  retroaver  son  antiqae  splendear? 
II  ne  le  semble  pas.  Pour  cela  il  faadrait  qae  la  vie  provinciale, 
anjoard'hai  simple  reflet  de  la  pens6e  et  de  la  mode  parisienne, 
retroavät  son  caract^re  propre  et  ane  intensitö  qae  rien  ne  fait 
pr6voir. 

Notre  langae  ressemble  assez  bien  ä  ces  vieax  cbäteaux,  contemporains 
de  sa  Periode  classiqae,  dont  les  robustes  soabassements  reposent  sar  le 
roc  &  dont  les  toars  däcoaronn6es  s'616yent  vers  le  ciel.  Nal  ne  songe 
k  restaarer  les  cr^neaax  öcroul^s,  les  toitares  effondr^es  et  cependant 
les  solides  donjons,  les  robastes  murailles  resistent  ä  rceavre  destrac- 
trice  da  temps  et  des  hommes.  De  loin  en  loin,.  ane  pierre  oa  an 
pan  de  mar  tombent  dans   les   fossäs  mais,  ä  Toeil   de   l'obscrvateur 

1)  Commonication  faite  au  CuDgrös  des  Soci^tös  savantes,  Paris  1900. 
(Voir:  Journal  oflficiel,  1900,  page  3646,  2e  colonne.) 
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Baperficiel;   le   vieax   chäteau  prösente   daDS  Bon  ensemble   le   meme 
aspeot. 

De  meme  la  langae  d'oc,  battue  en  breche  par  Töcole,  le  jonmal 
et  la  caserne,  präsente  dans  son  ensemble  le  m€me  aspect^  bien  qoe 
de  temps  k  autre  an  mot  ou  qaelqae  portion  da  vocabolaire  disparais- 
sent  poar  toujours. 


C'est  sur  ces  mots,  sar  ces  familles  de  mots  prStes  k  disparaitre 
que  je  voadrais  appeler  Tattention  afin  d'en  assarer  la  conservation. 
Non  point  la  conservation  dans  le  langage  coarant,  Tasage  &  les 
näcessit^s  de  la  vie  sont  seals  assez  paissants  poar  donner  ou  main- 
tenir  la  vie  aax  mots,  mais  en  assarer  la  conservation  en  recueillant 
dans  des  lexiqaes  les  mots  ou  les  familles  de  mots  les  plus  menaeds. 

Et;  se  trouvent  dans  ce  cas,  tons  ceax  qai  s'appliqaent  aax  objets 
en  train  de  disparaltre  ou  de  se  transformer.  Le  nombre  en  estgrand» 
tellement  les  boaleversements  dans  les  coatames,  dans  rindustrie,  dans 
la  calture  ont  6tä  fröqaents  et  profonds  dorant  la  deuxiöme  moiUi  du 
XIX«  sifecle. 

Voici  quelques  exemples  pris  dans  la  rägion  du  Qaercy. 

Dans  la  plaine  de  la  Dordogne  et  dans  oelle  da  Lot,  au  moins 
poar  les  parties  sita^es  dans  la  r^gion  quercinoise,  on  cnltivaity  il  y  a 
ä  peine  20  ans,  le  ehanvre  d'ane  mani^re  gän^rale.  Anjoord'hai,  cette 
calture  est  k  peu  pris  compl^tement  d^laissöe  malgrö  les  primes  qae  le 
gouvernement  d61ivre  aux  rares  planteurs  qui  persistent  k  semer  da 
chanvre. 

Et,  comme  on  ächzte  maintenant  le  linge,  les  diverses  pröparations 
que  Ton  faisait  subir  au  chanvre  jusqu'au  moment  oü  il  etait  trans- 
formö  en  tolle  ont  disparu.  Le  rouissage,  le  teillage,  le  peignage,  le 
filage,  le  d^vidage  et  le  tissage  du  chanvre  ne  se  pratiquent  plus  dans 
cette  r^gion,  et  le  vocabulaire  du  chanvre  n'est  restö  qae  dans  la 
memoire  de  quelques  uns. 

On  ne  file  plu8,  et  la  quenouille  a  6X&  oubli^e  dans  an  coin  da 
grenier;  encore  quelques  annöes  et  ceux  qui  la  retrouveront  ne  sau- 
ront  ni  le  nom  de  ses  diverses  pi^ces  ni  qu'il  y  avail  deax  sortes  de 
quenouilles,  irks  diff^rentes  dans  leur  forme,  dont  Tune  servait  au  chanvre 
et  Tautre  ä  la  laine. 

Dans  rindustrie  les  transformations  n'ont  pas  ^i6  moins  nombreuses 
que  dans  la  culture.  Le  tisserand  de  village  a  dömontö  son  mutier 
pour  retourner  k  son  champ  ou  pour  ämigrer  dans  la  capitale.  Les 
tanneries,  les  manufactures  d'ötoffe  des  petites  villes  ont  cong^e  lenrs 
ouvriers,  cessä  tout  travail  et  le  vocabulaire  local  de  ces  indastries, 
parfois  riebe  et  curieux,  est  tomb6  en  d^suitude. 
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A  la  campagne  la  machine  ä  battre  le  blö  a  remplacö  le  flöaa. 
On  n'ötend  ploB  aar  l'aire  les  gerbes  de  blö,  elles  ne  sont  plas  frapp^s 
en  cadence,  le  grain  aprte  le  battage  n'est  ni  rassemblö  ni  Tannä; 
toQtes  ces  Operations  se  fönt  dans  rintärienr  de  la  machine  et,  comme 
alles  ne  tombent  plas  sons  les  sens,  elles  n'ontplus  de  nom.  Le  voca- 
balaire  du  blö   s'est  ainsi  fortement  appanvri. 

La  charrae  eile  mßme  n'est  plas  I'ancienne  araire,  identiqae  k 
pen  de  chose  pr^s  sor  tonte  la  snrface  de  notre  territoire.  Dans  cer- 
tains  endroits  eile  a  ätä  remplacöe  par  la  dombasle  oa  par  la  char- 
rae iversoir,  rödaction  de  la  dombasle;  dans d'aatres,  etplasräcem- 
ment,  c'est  le  brabant  qa'on  lai  a  sabstitnö;  dans  les  rägions  da 
midi  on  a  transformö  Taraire  ponr  Tadapter  aa  laboorage  des  vignes. 
Ces  transformations  ont  en  comme  röpercassion  de  notables  cbange- 
ments  dans  le  vocabalaire  de  la  charrae. 

II  serait  facile  d'allonger  la  liste  de  ces  exemples.  Mais  ceax  ci 
snffisent  k  montrer  Tintärgt  qa'il  y  a,  äkB  maintenant,  k  recaeillir  des 
mots  qai  ne  se  rapportant  plas  k  des  choses  nsaelles  disparaissent  pea 
k  pen.  L'effort  poar  atteindre  ce  bat  serait  minime.  Certains  voca- 
bnlaires späcianx  ne  comporteraient  pas  plas  de  10  motS;  les  plas  riches 
ne  döpasseraient  point  150  k  200  mots. 

Gräce  k  cette  fragmentation  du  vocabalaire  il  serait  aisö  de  dresser 
le  lexiqne  d'an  asage,  d'ane  indastrie^  d^ane  cultare,  etc..  Avec  cette 
m^thode  la  täche  est  assez  restreinte  ponr  ne  rebater  ancane  bonne 
volenti;  assez  conrte  poar  €tre  terminee  en  pea  de  temps.  Combien, 
en  efFet^  ont  entrepris  le  lexique  da  parier  de  leur  commane  ou  de 
lear  rögion  et  combien  pea  ont  menö  leur  ceavre  ä  bonne  fin  si  Ton 
en  jage  par  le  petit  nombre  de  lexiqaes  publiös. 

Poar  compliter  ces  considörations  par  an  exemple  concret  je  donne 
le  vocabalaire  da  noyer  k  B^taille.  Tandis  qa'il  se  r6dait  k  deax 
termes  gönäralement;  le  nom  de  Tarbre  et  celni  da  fruit,  on  ne  trouve 
pas  k  B^taille  moins  de  50  mots  ponr  dösigner  lears  diverses  maniferes 
d'etre. 


Le  noyer. 

A  B^taille,  le  noyer  se  nomme  nouii,  Un  terrain  plante  de 
noyer 8;  uno  nouiüral.  (De  meme  gorrisal,  foret  de  ebenes, 
costofihal^  chataigneraie,  conobal,  terre  ensemencöe  de  chanvre 
on  propice  k  sacaltare,  fobal^  champ  de  ffeves,  sibodal^  champ 
d'avoine,  blannegral,  champ  de  b  16  noir, /roumen^a/,  terre  äfro- 
ment;  ce  dernler  conserve  sealement  comme  lien  dii) 
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L'aagmentaiif  de  nouid  ne  se  forme  qn'avec  an  adjectif,  le  dimi- 
nutif  est  nouiüroL 

Le  Doyer  est  greffö  {empeu)  ou  non  greffä  {saübaje). 

Le  noyer  greffä  comporte  comme  vari^täs  lou  landen  et  lou  marbö. 
Dans  lou  landen  on  distingue  landen  gra  et  landen  menu. 

Non  greffi6  il  appartient  ä  deox  esp^ees  camo  ou  /^o  moi.  Ce 
dernier  ainsi  nommä  k  cause  de  sa  ponsse  tardive  qui  n'  a  lien  qn'  i 
V  approche  da  mois  de  mai. 

Comme  ponr  tous  les  arbres  ses parties  sont:  lau soucal  (la  so a che), 
lau  pi  (le  tronc)  laut  mar  (les  grosses  branches).  Snivant  qae 
Celles  ci  sont  hautes  oa  basses  il  est  mama  nau  oa  mama  ba. 

Le  tronc  est  sa  (sain)  oa  cöuna  (creax)>  calabauma.  C'est  daos 
ces  creax  (cauna  oa  calabaurna)  qae  nichent  oa  se  röfagient  les 
choaettes  {naujala). 

Lorsqaele noyer commenee  ä poasser  —  c'est  la  flearmäle  {couiou) 
qai  paratt  la  premifere  —  on  dit  qae  les  noyers  cautöunou.  La  flenr 
femelle,  depais  le  moment  oü  eile  se  montre  jasqu'ä  celai  oü  eile 
s'^cale,  se  nomme  nau.  Lorsqa'elle  s'öcale,  la  coqae  rerte  se  nomme 
tan^  consideröe  dans  son  ensemble  tanoca.  Söparer  la  noix  de  sa  coqae 
yerte  se  dit  destana.  Döbarrassäe  de  sa  coqae  rerte  la  noix  s'appelle 
cacal. 

Quant  lo  poulo  Uro  beH  gal 
Uomour  bal  pa^n  cocal,  (1) 

dit  le  proverbe. 

Le  diminutif  est  cacalau.  C'est  le  diminatif  cacalau  qai  est  de?eoa 
la  forme  habitaelle. 

L'aagmentatif  est  cacarassa  par  corraption  de  cacalassa. 

On  laisse  tomber  les  noix  d'elles  mSmes  au  far  et  k  mesare  de 
leur  maturitä  ou  bieu  ou  proc^de  k  la  cueillette  en  secouant  les 
branches  des  arbres  ou  en  gaulant les  noix.  Secouer  les  branches 
de  l'arbre  se  dit  brandi.  Gauler  les  noix,  abalha,  celni  qui  gaule 
les  noix  se  nomme  abalhaire, 

La  noix  ^cal^e  se  compose  d'nne  coque,  ti  qui  se  partage  en  dem 
parties,  coquilles  de  noix,  6galement  ti,  Les  bords  des  coquilles 
sont  renfles  et  forment  les  cötes,  casta,  Une  noix  a  Dormalement 
deux  cötes.  Ou  en  trouve  avec  une  seule,  avec  trois,  quatre  et  cinq. 
Une  noix  qui  a  quatre  cötes  se  nomme  maunje, 

L' am  an  de  s'appelle  naugal;  un  fragment,  une  parcelle  tiotf^oMoK. 
Elle  se  divise  facilement  en  deux  parties,  chacune  d'elles  est  une  pimo^ 
la  moitiä  de  la  pdrna  se  nomme  garra  ou  camba^  eile  forme  le  qaart 
de  Tamande.  Ces  diverses  parties  sont  s^paröes  ä  rintörieur  de  U 
noix  par  une  cloison  membraneuse  dite  mejö, 

1)  Lorsque  la  poule  recherche  le  coq  —  Famoor  ne  vaut  pas  une  noix. 
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La  HO  ix,  coccU  oa  cocoloUy  (mascalin  en  langue  d'oc)  est  soncii^ 
saine,  buforol  oa  bufMe,  trouöe  ä  la  base  et  vide,  cmsouna, 
Yörease,  ogoni  Taniande  n'a  pa  se  dövelopper,  tnousi^  moisie,  rua^ 
rid^e. 

JadiS;  lorsqne  Ton  vendait  Thuile  et  non  les  noix,  Celles  ei  subis- 
saient  nne  pr^paration  k  la  maison  en  voe  de  la  fabrication  de  Tbaile. 

Gasser  les  noix  et  säparer  Tamande  de  la  ooqne  s'appelle 
denougolha  oa  nougolha,  Cette  besogne  ätait  faite  non  sealement  par 
le  personnel  de  la  maison  aid6,  darant  les  veilläes  d'hiver  oa  les 
j  oarn^es  de  neige  et  de  froid,  des  voisins,  mais  encore  par  des  troapes 
d'hommes  et  de  femmes  qai  parcoaraient  le  pays  et  que  Ton  nommait 
dmougolhaire,  -ro  oa  nougolhairej  nougolhairo.  Uan  d'eax  cassait 
la  noix,  crouca^  avec  an  martean  de  bois,  criqueto  oa  criquoto  et 
les  aatres  säparaient  Tamande  de  la  eoqae. 

Les  amandes  mises  en  sac  sont  portöes  an  pressoir,  trdl.  Celui 
qai  tient  le  pressoir,  trotdhi^  apr^  les  avoir  broyöes  soas  la  meale, 
molOj  fait  chaaffer  la  päte  obtenae,  pasto^  dans  ane  grande  cavette 
en  fönte;  podilo  (poele),  poar  qa'elle  rende  ane  plus  grande  qaantitö 
d'haile.  La  päte  non  ebaaffi6e  donne  Thaile  vierge,  Ui  (masc.) 
bihje,  avec  ane  lagere  caissou  rhaile  blanche,  oli  Man,  avec 
nne  deaxi6me  cuisson,  plus  accentnee,  Tb  alle  noire,  6li  negre. 
V6li  blan  sert  k  la  caisine,  V6li  negre  se  brfile  dans  ane  lampe  spe- 
ciale cold, 

Poar  extraire  Thaile  on  place  la  päte  dans  an  sac  en  crin, 
chaile,  qai  döposö  dans  nne  mait,  ma,  est  soamis  k  ane  forte  pression. 
L'haile  qai  coalC;  file,  fialo,  lorsqu'elle  cesse  de  coaler,  poar  tomber 
goatte  k  goattC;  eile  devient  la  propriötä  da  troulhi,  propriätaire 
du  pressoir. 

Le  rösidu  de  la  päte  soumise  ä  la  pression^  tourteau,  se  nomme 
pqfi  (masc),  an  pain  de  ce  rösidu  uno  pofeio  (f6m.). 

Lorsqne  le  tourteau  est  extrait  du  pressoir  il  est  däposä,  encore 
recouvert  du  chailej  sur  nne  caisse  en  bois  dans  laqnelle  tombent  les 
d^bris  de  tourteau  qai  n'  adhferent  point.  Le  chaile^  quand  on  le  retire, 
est  Ini  memo  soigneusement  secouä  et  battu  sur  cette  caisse  qui  se 
nomme  Vifh'. 

Chaqne  Operation  se  nomme  posado.  Le  troulhi  reQoit  pour  cha- 
cune,  en  meme  temps  qu'nne  somme  d'argent,  Thuile  qui  tombe  goutte 
k  goutte,  les  miettes  de  Vifir  et  sa  part  du  repas,  desporti,  qui  est 
apportä  au  pressoir. 

L'huile,  rendue  k  la  maison  du  propriötaire,  est  mise  dans  une  a  u  g e 
en  pierre,  ba,  ou  dans  une  cruche  en  grfes,  cruo  ou  crübo,  ou 
dans  un  broC;  bro.  Le  diminutif  brouqu^  dösigne  exclnsivement  la 
burette  k  huile. 
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L'haile  ötait  jadis  une  marchandise  de  premiire  valeur 

Marchan  d^öli 
Coi  bün  j6l%.  (1) 

dit  le  proverbe. 

A  B^taille,  le  vooabnlaire  proven^al  du  noyer  se  complete  par 
quelques  formefi  franfaises  speciales  &  la  rögion.  On  nomine  Famande 
s^che  et  söpar^e  de  la  coqne,  cernean  (noiigal).  Ponr  indiquer 
Topöration  on  a  forma  sur  denougolha,  dönoisiller  et  sor  denougo- 
Ihaire  dönoisiilenr. 


1)  liarchand  d'haile  —  c'eat  bien  bean! 


Jocaste — Laudine, 

par 

A.-6.  Van  Hamel,  Groningne. 


N'ayant  pa  terminer  en  temps  atile  Tetade  que  je  destinais  an 
recneil  des  Mälanges-Chabaneau  et  qai  exige  des  recherches 
qae  je  ne  peax  faire  ici,  je  dois  me  eontenter,  ponr  le  moment,  de 
d^dier  k  rillastre  Bavant  qai  veut  bien  me  compter  panni  ses  amis, 
nn  petit  travail  qai  contient  peat-€tre  jaste  assez  de  matiöre  poar  oser 
figarer  parmi  les  ^Mälauges''  de  la  Romania  et  qae  je  me  proposais 
d'offrir  ä  ce  p6riodiqae. 

PaiBse-t-il  troaver  dans  cette  collaboration  tardive  et  incomplfete 
an  moins  assez  de  bonne  volonte  poar  y  reconnaltre  an  t^moignage 
sincöre  de  baate  et  affectaease  estime;  et  agräer  en  meoaie  teoapS;  je 
n'ose  dire  la  promesse;  mais  da  moins  Tespoir  d'an  hommage  individael, 
plas  tardif  encore,  mais  an  pea  moins  insnffisant. 

Je  commence  par  rappeler  la  conclnsion  k  laqaelle  m'avait  con- 
duit  mon  6tude  comparöe  da  Cligfes  de  Chr6tien  de  Troyes  et  dn 
Tristan  de  Thomas  (Romania  XXXIII,  p.  486).  „Clig^s^  disais- 
]e  „est  donc,  k  mon  avis,  one  cenyre  de  controverse  et  d'^malation 
littörairO;  tr^s  interessante  k  ce  point  de  vne,  d'antant  plas  qn'il  noas 
permet  de  saivre  de  tr^s  pr^s  la  composition  de  Touvrage  et  d'y  recon- 
naltre,  mieax  qae  dans  les  aatres  romans  de  Ghrötien,  Tesprit  de 
Tanteur,  sa  fafon  de  travailler^  l'asage  qa'il  fait  de  ses  sonrces^  ses 
proc6d6s  artistiqaes  et  la  natare  speciale  de  son  ingöniositä.  ~  Tonte 
etude  de  la  personne,  da  talent,  de  l'oenvre  de  Chr6tien  devra  prendre 
ponr  base  nne  ötade  de  Clig^s.  Qae  ce  roman  ne  soit  pas  le  meillenr 
de  ses  onvrages;  .  .  .  cela  n'empeche  pas  qae  nnlle  part  ne  se  r^völe 
plas  elairement  qn'ici;  le  moraliste,  le  psychologne,  Tartiste  —  ajoatons 
le  plagiaire  —  qa*a  6t6  Chr^tien  de  Troyes." 

De  cette  appröciation,  qae  je  sais  toajoars  disposä  k  maintenir 
intögralement;  je  detache  aajoard'bai  les  mots  „ämnlation  litt^raire", 
„plagiaire"  et  „artiste".  IIs  me  paraissent  appliqaables  k  d'aatrespar- 
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tieg  de  I'oeuvre  de  Chritien,  je  n'ose  dire  eDcore  ä  tel  ou  tel  romAn 
toat  entier,  niais  du  moins  k  des  fragments  importants  de  qaelques-iiiis 
de  ses  grands  pofemes.  En  d'autres  termes,  le  cas  de  Cligks^  ponr 
etre  le  plus  complet  sp6eimen  da  genre^  ne  me  paratt  pas,  dans  la 
vie  littöraire  de  ce  grand  romancier,  un  cas  anique,  nn  fait  isole  et 
special.  II  doit  y  avoir,  dans  ses  romans,  des  parties  qu'il  a  it&  ameni 
k  ecrire,  non  pas  parce  que  son  Imagination  de  poöte,  attir^  par  un 
conte,  une  lögende;  un  trait  de  folklore  ou  de  tradition  savante,  se 
plaisait  k  le  manier  et  k  le  dövelopper  d'une  fa^on  originale,  mais  parce 
que  ce  meme  conte,  ce  meme  trait  avait  regu  avant  lui,  dans  roeuYTe 
d'un  confrfere,  une  forme  qui  avait  blessö  son  goüt,  offensö  ses  idees^ 
irritö  son  amoar-propre  d'6crivain  ou  Stimuli  son  ambition.  Äasez  sou- 
vent  Chrätien  de  Troyes  a  dd  öcrire  uniquement  parce  quUl  voulaä 
faire  mieux  qu'un  auire,  ou  que,  devant  ses  amis,  il  s'ötait  engagö  k 
surpasser  un  confröre,  k  triompher  d'un  compötiteur. 

II  sera  difficile,  d'ailleurs,  de  se  refuser  k  admettre  cet  6tat  d'ame 
chez  Tauteurd'Er  ec;  sidur,8idädaigneux,  dansleprolognedecepo6me;poar 
les  conteurs  qui  avaient  traitö  cette  meme  matiöre  avant  lui  et  en  face 
desquels  il  avait  osö  däclarer  que  son  oeuvre  seule  irait  k  la  postä^it^ 
Or,  il  n'y  a  qu'ä  transformer  en  pröoccupation  habituelle  le  sentiment 
qui  perce  dans  ces  vers  d'Erec  pour  voir  ce  pofete  de  talent  pousBC 
k  Taction  littöraire  beauconp  moins  par  un  besoin  instinctif  de  „conter'' 
ou  de  „rimoiier"  que  par  celui  d'äbranler  des  räputations^  de  critiquer, 
seit  des  id6es,  soit  des  formes  littöraires;  de  faire  admettre  par  son 
entourage,  et  meme  par  tonte  la  „crestiientö^,  la  sapörioritö  que  Ini- 
meme  ötait  si  profondement  convaincu  de  possöder. 

Si  je  ne  me  trompe,  c'est  k  ce  point  de  vue  qu'il  s'agit  de  se 
placer  pour  bien  comprendre  l'episode  du  mariage  de  Laudine,  dans 
le  Chevalier  au  Lion. 

On  sait  avec  quelle  verve  et  quelle  tönacitö  M.  Foerster  a  developpe, 
puis  soutenu  et  döfendu,  Tidöe  que  Laudine  serait,  dans  l'esprit  de 
Chrötien^  le  pendant  de  la  veuve  facilement  consolöe  qu'on  appelle 
communöment  „la  Matrone  d'Eph^e''.  D'apr6s  le  savant  öditeur  de 
Chrötien,  eile  en  descend  en  droite  ligne  („ein  direkter  Nachkomme 
der  bekannten  Witwe  von  Ephesus").  Chrötien,  dans  cet  Episode, 
aurait  voulu,  k  son  tour,  humilier  la  femme,  la  präsenter  —  apres 
Tavoir  exaltöe,  sur  commande,  dansle  Con  te  de  la  C harre te  —  comme 
rgtre  faible  et  changeant,  le  „semper  mutabile  genus''  de  Virgile. 
„Das  ist  die  Göttin  der  wir  Männer  dienen!''  M.  Foerster  se  döfend, 
il  est  vrai,  d'avoir  jamais  prötendu  que  cet  Episode  serait  le  thöme 
principal  du  roman  tout  entier.  Mais  il  reste  pour  lui  „le  noyau''  de 
rhistoire,  le  centre  autour  duquel  sont  venus  „se  oristalliser''  tous  les 
autres  dötails   du  roman.    Quant  k  „Foccasion*'  qui  aurait  amenö  le 
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poöte  k  choisir  ce  sajet,  on  poarra,  d'aprts.  M.  Foerster,  la 
chercher,  ri  l'on  veut,  dans  nn  manage  de  mSme  nature  aar  leqnel  on 
anrait  beanooap  jasö  k  la  cour  de  Champagne,  ou  encore,  dans  la  röci- 
tation  publique  de  teile  on  teile  Variante  de  rhistoire  peu  ödifiante  k 
laqnelle  rh^roYne  de  Patrone  a  donnö  son  nom. 

On  a  objecto  avec  raison  k  M.  Foerater  que  les  cas  ne  sont  pas 
les  mSmes,  pnisque  la  Matrone  d'Eph^se,  pour  avoir  ätö  facilement 
dötoumöe  de  sa  grande  douleur  par  la  yisite  d'un  bean  Chevalier  et 
pour  avoir  proposö  de  döterrer  le  corps  de  son  mari  et  de  le  ,,pendre 
aux  fourches''  afin  d'y  remplacer  le  pendu  volö;  n'a  pas  eu  k 
se  präoocuper  de  la  question  d'un  manage  avec  le  meurtrier  de 
Bon  mari^  tandisque,  pour  Laudine,  c'est  \k  l'unique  probl6me,  auprös 
duquel  son  empressement  k  voir  Ivain  et  k  avoir  avec  lui  Ten- 
tretien  d^cisif  est  tont  k  fait  secondaire.  Pourtant,  tout  en  recon- 
naissant  le  bien  fondö  et  la  force  de  cette  objection,  il  me  semble 
que  „la  Matrone  d'Ephtee^  ne  sera  röellement  dötrön^e  comme  pouvant 
prötendre  k  Thonneur  d'avoir  servi  de  prototype  k  Laudine^  que  lorsqu'on 
aura  röussi  k  la  remplacer  par  une  autre,  qui  aurait  plus  de  chance 
d'€tre  reconnue  pour  la  pr^tendante  legitime. 

Or  je  me  demande  si  celle-ci  n'est  pas  Jocaste,  notamment  —  car, 
avec  Ghrötien,  il  faudra  chercher  un  personnage  littöraire  —  la  Jocaste 
du  Boman  de  Thöbes. 

Qu'on  veuille  bien  remarquer,  d'abord^  que  ce  roman  n'ötait  pas 
seulement  connu  de  Ghrötien  et  de  son  entourage,  comme  il  ressort 
de  l'allusion  quMly  fait  dansCligfes  (v.  2536—2546)  —  allusion  qui  se 
prösente  express6ment  comme  un  «ouvenir  et  un  rappel  -—  mais  que  Tauteur 
de  ce  dernier  roman  a  iii  pröoccupä  du  sujet  traitö  dansThöbes,  au 
point  qu^il  a  voulu  opposer  k  Eteoclis  et  Polinic6s  les  deux  frtoes 
rivaux  de  son  poime,  Alexandre  et  Alis.  Gräce  k  Texcellent  esprit 
qui  r^e  dans  l'entourage  d'Alis,  „droit  et  raison^  —  les  principes 
snr  lesquels  Fenice^  eile  aussi  rfeglera  sa  conduite  —  Temportent 
anr  les  vellöitös  belliqueuses  et  le  tempörament  violent  et  perfide  de 
Tempereur  de  Constantinople. 

Döbarrassäy  par  la  composition  deCligfes,  de  sa  grande  prtoccu- 
pation  „tristanesque'',  Chrötien  a  pu  reporter  de  noqyeau  son  attention 
▼ers  le  fioman  de  Thöbes.  Or  ce  roman  avait  une  pröface,  une 
introducHon.  Cötait  la  lamentable  histoire  d'(Edipe,  avec  le  choquant 
rteit  de  son  manage.  Abstraction  faite  du  caractöre  incestueux  de  ce 
manage,  qui  en  faisait  un  cas  monstrueux  et  qui  le  mettait  tout  k  fait 
k  part,  il  7  avait,  dans  cette  union  de  Jocaste  et  d'Edipus  et  dans  la 
fafon  dont  Tauteur  Favait  racontöe,  un  joli  sujet  de  controverse  morale 
et  littöraire,  qui  a  pu  se  präsenter  comme  tel  dans  le  cercle  des  ad- 
mirateurs  du  poite  champenois  et  qui,  k  la  suite  de  ces  discussions,  a 
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pn  loi  paraitre  an  excellent  th6me  ponr  Pinfroduetian  da  nonveaa  romaa 
qa'il  avait  mis  aar  le  mötier. 

Chrölien  ne  repoosse  pas,  en  principe,  l'idöe  d'an  tel  mariage;  il 
Tadmet  comme  possible,  et  m£me  comme  poavant  se  jnstifier.  Maia, 
poar  le  faire  admettre,  poar  empSeher  les  gens  d'en  Stre  ehoqaia,  il 
s'agissait  de  präsenter  la  chose  antrement  qae  ne  Parait  fait  l'aatear 
da  Roman  de  Th^bes,  de  traiter  le  sajet  avec  infiniment  ploa  de 
talent,  de  lai  appliqaer  toates  ies  prtoaations  et  toas  les  raffinements 
psychologiqaes  et  po^tiqaes  qa'an  romancier  comme  Chritien  se  aeo- 
tait  capable  et  se  faisait  fort  de  foamir. 

II  admet  le  fait  lai-m€me  dans  sa  bmtalitä,  et  les  vers  dans  le»- 
qaels  il  le  pose  ressemblent  singaliferement  ä  ceax  da  Roman  de 
Thfebes.    Qa'on  compare  les  vere  447  byv.  de  celai-ci: 

Li  daeas  del  rei  est  obliez; 
Cil  qoi  mort  l'a  est  corones 
Et  la  reYne  a  moillier  prent. 

avec  les  vers  2164  sw.  d'Ivain: 

Mes  or  est  mes  sire  Ivains  sire, 
Et  li  morz  est  toz  oblföz: 
Cil  qai  Pocist  est  mariSz 
An  sa  tarne  et  ansanble  g:i8ent 

Sealementy  ces  vers  se  troaventäla  finde  l'öpisode;  ils contiennent 
la  conclasion  röaliste  da  d^veloppement  romanesqae  qai  prteMe.  Ponr 
arriver  k  cette  conclasion  identiqae,  Chrötien  a  pris  an  chemin  nota- 
blement  diflirent  de  celai  qa'avait  saivi  son  derancier. 

II  j  avait  poartant  an  point  sar  leqael  il  ne  poarait  s'emp^ber 
de  tomber  d'accord  avec  lai.  Le  mariage  d'ane  veave  avee  celoi  qni 
a  taö  son  mari  aarait  ötö  excla  d'avance  ei  d^emblöe  comme  one 
chose  absolament  impossible,  si  le  tempörament  de  la  femme  ne  com- 
portait  pas,  comme  ane  chose  natarellC;  indiscatable,  des  changements 
de  pensäe  et  de  sentiment  aassi  impröyas  qae  complets. 

Les  deax  romanciers  ont  ea  sein  d'accentaer  oe  trait  psychologiqne, 
qni  n'est  pas,  aax  yeax  de  Cbrätien,  comme  il  Test  poar  Tantear  du 
Roman  de  Thöbes^  toate  Texplication  da  fait,  mais  Bans  leqael, 
poar  lai  aassi,  le  fait  devait  rester  inexplioable. 

Le  premier^  qaand  il  a  mentionnä  „I'accord^  sarrena  entre  Jocaste  et 

le  jeane  komme  qa'elle  sait  £tre  le  meartrier  de  son  mari,  lanoe  cyniqae- 

ment  ces  deax  vers  (399  sv.): 

Gar  femne  est  tost  menöe  a  tant 
Qae  on  en  fait  tot  son  talent 

Qaant  k  Chrötien,  non  sealement  la  forme  dont  il  revSt  cette  penste 
est  plus  discr^te,  moins  pröcise,  plas  raffinöe,  mais  il  la  prisente  habile- 
ment  comme  ane  pensöe  d'Ivain  amoareax,  cosmie  one  conridäration 
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qni  pennet  aa  Chevalier  de  De  pas  döseapörer  oomplötement  de  se  faire 

agrtor  an  jonr  par  eelle  qni,  k  Theure  qa'il  est,  il  le  aait  bien,  ne  pent 

qve  le  haXr  plna  que  tont  au  monde  (r.  1436  sv?.)* 

Qne  fkme  a  plus  de  mil  corage». 
Celoi  corai^  qn'ele  a  ore 
Eapoir  changera  ele  ancore, 
Ainz  le  ohangera  sans  nespoir*** 
Si  so!  foB  qnant  je  m'en  despoir. 

Ponr  tont  le  reete,  il  aemble  que  Ghrötien  ait  vonln  oppcaer  ji 
l*hi8toire  trop  simple;  trop  fräste,  et  par  \k  m£me  si  penible,  da 
mariage  de  Jocaste,  ane  histoire  longae,  riebe  en  incidents  et  d'ane 
Psychologie  snbtile. 

Jocaste,  lorsqn'elle  apprend  qne  son  mari  a  iti  taö,  en  est  „mont 
dolente  et  corro^^se^  (y.  219).  Dans  ane  tirade  qai  n'occape  qae  cinq 
Ten  (▼•  220—224)  eile  se  plaint  d'Stre  restöe  veave  sans  enfants  et 
de  ne  ponyoir  döfendre  son  pays  si  ane  gaerre  sarrenait.  Pias  loin 
(y.  362—354)  deax  yers  encore,  dans  lesqaels  la  reine  rappelle  aax  sei- 
gneors  qai  lai  demandent  de  yoaloir  bien  retenir  ä  sa  coar  le  yainqaear 
de  |,Spins^;  qa'elle  n'est  pas  gaie,  paisqa'elle  yient  de  perdre  son  mari; 
^dont  granz  damages  est  et  torz^,  —  et  c'est  tont 

A  cette  complainte  sommaire  et  qai;  dans  la  mort  da  mari;  accentae 

trop  exolasiyement  le  c6tö  int&rSt  et  affaire,  qa'on  compare  celle  de 

Laadine  (y.  1288  syy.)  dont  lyain  est  le  tömoin   sympathiqae:  priöre 

poar  Päme  da  eher  äpoax,  Sieges  prodigaös  k  sa  brayoare,  k  sa  coor- 

toisie,  k  sa  largesse,  gestes  de  doolear  et  de  däiespoir.    Chrätien;  Ini 

anssi,  se  soayiendra  de  Tätat  d'införiorit6  sociale  et  d'abandon   dans 

leqael  la  mort  da  mari  mettait  la  fenmie  d'an  roi  oa  d'an  cbeyalier. 

Mais,  ohez  lai;  ce  ne  sera  pas  la  yeaye  eile-mßme,  ce  sera  la  saiyante 

qni  mettra  la  premifere  cette  idöe  en  ayant;  non  sans  mönager   däli- 

eatement  le  deail  de  sa  maltresse:  (y.  1614  syy.): 

„Mea  er  dites,  si  ne  yos  griet, 

Vostre  terre  qai  defandra 

Qoant  li  reis  Artus  1  yandra  ....?"  * 

Ce  n'est  qa'apr6s  qae  cette  idto  lai  aara  6t6  sagg6r6e  par  Lanete 
qne  Laadine  en  sera  fortement  pröoccapöe  elle-m£me  (y.  1734  syy.)  et 
qn'elle  en  entretiendra  son  entonrage  (y.  1863  syy.)« 

Dans  le  Roman  de  Thöbes,  d6s  qa'Edipos,  ayant  ii6  acclamö 
k  Thibes  coDune  le  grand  libäratenr  da  payS;  a  ötö  admis  k  la  coar, 
la  reme  lai  demande  sUl  a  assistö  aax  jeax  pendant  lesqaels  s6n  mari 
a  iti  tai  et  s'il  connatt  le  meartrier.  Edipas  röpond  sans  la  moindre 
bösitation  qa*il  a  ötö  tömoin  de  Paccident  et  qa'il  connatt  le  conpable. 
II  est  prßt  k  dire  son  nom  et  soUicite  sealement  la  promesse  formelle 
qae  Joeaste  ne  le  ponrsaiyra  pas  de  sa  haine.    Celle-d  ripond  ayec 
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ane  söcberesse  däplaisanie:  „A  quoi  servirait  de  le  baltr?  Ma  baine  ne 
rappellera  pas  le  mort  k  la  yie^.  Aasaitöt  le  jenne  homme  loi  dMare 
qne  le  coapable  c'est  lai.  II  sait  fort  bien  qa'il  a  „mesfait"  enven 
eile  (y.  392  „Bien  sai  qae  donques  i  mesfis'')  et  est  pret  k  „\\  en 
faire  dreit".  II  prend  le  pan  de  8on  bliaat,  le  plie  et  le  tend  ä  la 
reine.  La  reine  accepte  ce  gage  de  Bonmission.  Le  po^te  s'abstient 
de  donner  d'aatres  d^tails  snr  Tentrevne  de  ces  deax  interessante 
personnages.  Deax  Ters  loi  saffisent  pour  raconter  qn'ilB  ont  fini  par 
s'entendre:  (v.  397  sv.) 

Ore  a  eil  tant  son  plait  men^ 

Qua  andai  se  sont  acordö. 

II  jage  absolameut  inatile  de  s'ötendre  snr  la  fagon  dont  „l'aocord^ 
a  6a  concla.  Un  homme  fait  d'ane  femme  ee  qa1l  veat;  cette  raison 
peat  sofGre. 

La  reine  sort  de  cette  entrevne,  non  seulement  sans  rancane,  mais 
avec  an  secret  pencbant  poar  son  interlocatear.  Heoreasement  poor 
eile,  ses  seignears,  dfes  le  lendemain,  lai  proposent  d'offrir  la  coaronne 
k  Edipas  et  d'en  faire  son  second  äpoax.  Jocaste  est  encbant^  de 
cette  proposition  et,  sans  demander  k  röfl^chir,  „senz  nnl  conseil",  fait 
chereher  le  „dameisel^,  le  fait  proclamer  roi  et  l'^poose  sar-le-cbamp: 

La  reY&e  li  ont  donnöe 

En  es  le  pas  Ta  esposöe  (ir.  438  bt.)* 

Chrötien,  lai  aossii  aara  an  vers  k  pea  prte  semblable  k  celoi  da 

Roman  de  Tb^bes,  poor  dire  que  ces  deax  Stres   qa'on    cadavre 

semblait  devoir  söparer  poar  toajoars   Tan  de  l'aatre,    ont   fini  par 

^s'accorder"  (v.  2037) 

£in8i  sont  acord^  briemant 

Mais   ce   mot   „briemanf*  ne  se  rapportei  qa'ä  la  demiöre  parole  de 

Laadine : 

vSaohiez  dono  bien  qu'acord^  sommes.* 

II  a  dfi  paraltre  k  Taatear  lai-m€me  passablement  ironiqne,  pais- 
qae  cet  „accordi'  final  avait  6t&  präc6d6  d'ane  longne  pröparation,  et 
qa'il  n'avait  &t6  renda  possible  qae  par  des  däbats  Bacoessivement 
entam^s,  interrompas  et  repris,  par  ane  espfece  de  procte  anqael  rien 
n'avait  manqaä;  ni  les  plaidoiries  de  Tavocat,  ni  „ragaet",  ni  la  döfeose 
soamise  et  poartant  babile  de  Taccasö.  En  premiöre  instaooe,  les 
döbats  aTaient  6tä  condnits  par  la  trte  fine  „demoiselle",  qai  avait  agi 
par  affection  poar  sa  cbire  mattresse;  le  demier  plaidoyer  avait  M 
prösente  par  le  meartrier  lai-m6me.  Ce  qai  avait  triomphö,  c'itait 
donC;  d'an  cötä,  „raison^;  d*aatre  part,  y,amoar";  dte  lors  y^droitoie^ 
poavait  se  däclarer  satisfaite. 

On  dirait  qne  Gbr^tien  a  voaln  röpondre  k  toates  les  objeetioos, 
ecarter  tons  les  scrapules  qa'nn  „accord^  eomme  oelni  d'Edipna  et  de 
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JocMSte  avait  pu  faire  nattre.  Dans  cette  derniöre  histoire;  le  conpable 
aTone  franchement  („Bien  sai  qae  donqaes  i  mesfis"),  pais  s'excuse 
par  nn  geate  de  soumission  aassitöt  acceptö.  Ghez  Ghr6tien,  d'abord 
daos  nn  plaidoyer  fictif^  imaginö  par  la  venve,  ensaite;  lorsqn'il  a  parn 
en  personne  de?ant  eile,  dans  an  entretien  trte  pathötiqne,  le  meortriei^ 
„otroie'^  le  fait^  mais  nie  qn'il  ait  „mesfait"  on  „mespris" :  il  s'efit  trouvä 
en  oas  de  legitime  döfenae. 

«Donc  n'as  ta  rien  ven  moi  mespris.'' 
Pais,  le  geste  symboliqae  du  „droit  tenda^  est  remplacö  par  nn 
geste  bien  plus  expressif,  celni  dn  „verai  ami''  qni  plie  le  genon  de* 
rant  eelle  qn'il  a  offensöe  et  qn'il  aime,  se  mettant  ainsi  „del  tot  an 
tot  an  sa  franehise^,  sans  €tre  ponssä  ä  cet  acte  par  an  antre  mobile 
qne  eelni  de  Tamonr. 

An  reste,  Laadine  n'avait-elle  pas,  oontrairement  ä  ce  qa'avait 
fait  Jocaste,  commencö  par  yenger  la  mort  de  son  mari?  Eile  n'en 
avait  pas  ea  conscience,  mais  ponriant  sa  rengeance  avait  ii6  tr6s 
röelle,  plns  grande  m€me  qne  si  eile  arait  portö  an  menrtrier  nn 
conp  de  lance  oa  d'^pöe ;  le  dard  d'Amoor  avait  frappö  Ivain  an  coenr 
en  passent  par  Toeil: 

Bien  a  vangiöe,  et  si  nel  set, 

La  dame  la  mort  son  seignor.    (v.  1362  sv.)* 

Ainsi  la  dame  avait  passä  par  nn  chemin  long,  compiiqnä,  mais 
parfaitement  honorable,  —  vengeance,  plait,  acqnittement  final  —  des 
imprteations  terribles  par  lesqnelles  eile  avait  döbntö,  an  mariage 
acceptö  de  plein  gri  par  eile  et  mSme  consent!  par  amonr. 

II  ne  restait  plnS;  ponr  Landine,  qn'nne  senle  pr^cantion  k  prendre, 
Celle  de  sanvegarder  sa  röpntation  devant  nn  pnblic  trop  portö  ä  jnger 
des  ohoses  sur  lenr  simple  apparenoe  et  ä  critiqner  sommairement  ce 
qu'il  fallait  comprendre  ponr  Texcnser. 

„Mes  il  le  covendra  si  feire 

Qn'oD  ne  pnisse  de  moi  retreire 

Ne  dire:  «C'est  cele  qni  prist 

„Gelui  qui  son  seig^or  ocist.**    (v.  1805  bv.)* 

Y  a-t  il  lä  pent-etre,  chez  la  venve  d'Esclados  le  Ros,  k  cöt6  dn 

däsir  de  sonstraire  son  mariage  anx  bavardages  de  la  conr,  nn  sonci 

de    sa  röpntation    littöraire,    analogne  k  celni   qni,    comme  j'ai   crn 

devoir  Tadmettre,  se  montre  cbez  Fenice,   dans  ces  vers  de  Gl  ig 6s 

(V.  5361  SV.): 

n£t  86  la  ohose  est  per  san  feite, 
„Ja  ne  sera  en  mal  retreite 
Ne  nu8  n'en  porra  ja  mesdire.?* 

La  chose  paratt  possible.  Ponrtant,  il  fant  bien  reconnattre  qne, 
ce  qn^elle  demande  ici,  c*est  simplement  qne  sa  conr  pnisse  tonjonrs 
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igDorer  comment  eile  a  conira  son  secood  mari  et  qnel  soarenir  pänble 
86  rattache  ä  oette  relation. 

On  sait  avec  qaelle  habileti  la  Teure,  aidöe  dn  conaeil  de  Lonete, 
arrive  k  faire  aceepter  areo  emprewement  par  tona  ses  aeigneun, 
d'abord  le  mariage  Ini-mfime,  qni  lea  dispenae  de  prendre  aar  eiix  le 
röle  difficile  de  döfeiwear  de  la  fontaine,  enauite  „le  oheralier  alort' 
qa'elle  leur  propose  comme  oelui  qui  a  demandi  aa  main. 

Notooa  encore  and  diffärenoe  aignificatiTe  daiiala  deacription  deadeox 
nocea.  Chez  Chrötien,  nne  diatinotion  et  nne  aobriiti  övidemment  Tonlaee, 
qni  fönt  contraate  a?ec  le  tablean  dea  r^joniaaancea  trop  mälangtea  et  aaies 
yalgairea  dea  nocea  de  la  reine  de  Thöbea  (r.  435  8t.):  Jongleurs,  ehants, 
plua  de  eent  „oura  bet^^^  bataiUea  de  sangliera,  ebaase  d'oiaeanx  et 
banqueta,  un  moia  durant;  le  tont  avait  eoütö  plua  de  mille 
Lea  nocea  de  Laudine,  au  contraire,  aont  aurtout  aolennelles  et 
(Aaaez  i  ot  mitrea  et  crocea).  lies  r^jouiaaances  n'y  manquent  paaet 
on  ne  regarde  ni  k  Targent  ni  au  nombre  dea  eonviTes  (Mout  i  ot 
jant  et  mont  ricbeaoe).  Maia  le  poite  aime  mieux  a'abstenir  de  les 
däcrire;  aa  description  riaquerait  d'€tre  inaufSflante: 

MiauB  me  vient  teire  qua  po  dire. 

Yoili^  en  aomme,  une  introduetion  de  roman  qne  Chrötien  de 
Troyea,  apr6a  en  avoir  empnint^  le  aujet  au  döbut  d'on  potene  trte 
recberchö  de  aon  tempa,  a  pu  oppoBer  k  celui-ci  eomme  le  apteimen 
d'un  art  plua  paychologiqe,  plua  courtoia,  plua  raffinö  et  en  toua  points 
aupärieur  k  oelui  de  son  cölöbre,  maia  trop  vantö  doTancier. 


Das  provenzalische  „Enfant  sage",  Version  B. 


Von 

R.  Zenker  in  Rostock  i.  M. 


Die  nachfolgende  kritische  Ausgabe  der  ansfllhrlicheren  proven- 
zalischen  Version  des  sog.  Enfant  sage  (ES)^)  —  ich  bezeichne  die 
Version  mitB  —  wnrde  im  wesentlichen  bereits  vor  geraumer  Zeit,  im 
Jabre  1892/93,  fertig  gestellt.  Als  ich  dann  aber  von  Amödöe  Pag^s' 
Ausgabe  der  catalanischen  Version  in  den  jßtudes  romanes  didiies  ä 
GasUm  Paris.  Paris  1891,  8.  181—194  Kenntnis  erhielt  und  mich  von 
der  nahen,  oft  wörtlichen  Übereinstimmung  der  catalanischen  und  der 
proYcnzalischen  Version  überzeugte,  beschloss  ich,  von  der  Veröffent- 
lichung Abstand  zu  nehmen.  Wenn  ich  jetzt  diesem  Entschlüsse  untreu 
werde,  so  veranlasst  mich  dazu  einmal  die  schon  vor  längerer  Zeit  mir 
durch  Emil  Levy  gewordene  Ermunterung,  den  Text,  der  in  jedem 
Falle  wenigstens  ein  gewisses  sprachliches  Interesse  biete,  nicht  zurück- 
zuhalten, sodann  aber  auch  die  auf  Orand  genauerer  Vergleichung  mit 
der  catalanischen  Fassung  nachtrSglich  gewonnene  Einsicht,  dass  die 
Übereinstimmung  der  beiden  Versionen  doch  keineswegs  eine  so  voll- 
ständige ist,  wie  ich  anfangs  geglaubt  hatte,  der  catalanische  Text 
mithin  den  provenzalischen  nicht  ohne  weiteres  zu  ersetzen  vermag 
und  der  letztere  neben  jenem  immerhin  einen  gewissen  selbständigen 
Wert  behält. 

Ein  j^traioail  ginSral  sur  Fhistoire  de  ce  duüogue^  hatte  nach 
P.  Meyer,  BtdleÜn  de  la  sociiU  des  andern  textes  frangais  I  (1875),  72, 
Anm.  2  ein  russischer  Gfelehrter,  Boldakoff,  Mitglied  der  SocUU  des 
anciens  texteSy  in  Angriff  genommen.  Pagfts  a.  a.  0.  sieht  eben  im  Hin- 
blick auf  diese  noch  bevorstehende  Publikation  von  einem  genaueren  Ein- 
gehen auf  die  Geschichte  des  Stoffes  und  den  Zusammenhang  der  ver- 


1)  8.  Bartsch,  Grundriaa  zur  Oesch.  d.  prov,  Lit,  S.  67;  StimmiBg  in  Gro- 
ben Grundrisa  der  rom.  Philol.  II,  Abt.  2,  S.  65  und  109. 
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schiedenen  Versionen,  in  denen  er  vorliegt,  ab.  Nachdem  indea  Boldakofli 
Arbeit  auch  hente,  ttber  dreissig  Jahre  nach  der  Ankfindigang,  nod 
nicht  Ycröffentlicht  ist,  dürfte  wohl  auf  ihr  Erscheinen  ttberiiaapt  ni^t 
mehr  zu  rechnen  sein.  Trotzdem  muss  auch  ich  auf  eine  ünteranchug 
ttber  Herkunft  und  Entwicklang  des  StoffeSi  so  wünschenswert  sie  an 
sich  wäre,  verzichten,  vor  allem  deshalb,  weil  die  ftbr  diesen  Beitrag 
mir  znr  VerfQgong  stehende  Zeit  ebenswohl  wie  der  mir  sagemessene 
Baom  viel  zu  knapp  sind,  als  dass  ich  eine  solche  Arbeit  hier  bieten 
könnte:  „»/  faudrait  Scrire  un  bien  gros  Itbrej  sagt  P.  Meyer  a.  a.  0. 
8.  71,  pour  faire  cownaüre  tautes  Us  ridacUons  de  VE/nfant  9age  .  . . 
et  p(mr  expliquer  comment  elUs  eont  sorties  lesunes  des  euUre^;  ansser- 
dem  aber  wttrde  eine  derartige  Studie  mich  allzuweit  in  die  Gefilde  der 
Orientalistik,  der  mittellateinischen  Literatur  und  der  frühmittelalter- 
lichen Religionsmssensohaft  hineinführen,  als  dass  ich  mich  für  kom- 
petent erachten  könnte,  sie  zu  unternehmen.  Ich  bin  genötigt,  midi 
auf  wenige  orientierende  Bemerkungen  zu  beschränken,  und  muss  mich 
begnttgen,  nur  einen  Baustein  zu  liefern  f&r  eine  von  kundigere  Seite 
dereinstmals  zu  liefernde  Geschichte  der  ganzen  Klasse  von  Literatnr- 
denkmalen,  denen  sich  das  vorliegende  einreiht^). 

Der  Titel  unseres  Textes  j^VEnfant  sage^  —  er  ist  von  der  fran- 
zösischen Fassung  entnommen  — ,  das  Auftreten  eines  „kleinen  Kindes*', 
petü  efant^  im  Gespräch  mit  dem  Kaiser  Hadrian,  erklärt  sich  bekannt- 
lich durch  eines  jener  im  Mittelalter  so  häufigen  Missverständnisse,  an 
denen  falsche  Lesung  eines  geschriebenen,  besonders  oft  eines  abge- 
kürzten Wortes  die  Schuld  trägt.  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich  ursprüng- 
lich vielmehr  um  einen  Dialog  zwischen  dem  Kaiser  Hadrian 
und  dem  berühmten  griechischen  Philosophen  Epiktet  ans 
Hierapolis  in  Phrygien.  Wie  Pagte  a.  a.  0.  S.  183,  Anm.  2  aas- 
ftthrt,  kttrzten  die  lateinischen  Handschriften  epideius  in  epitus  mit 
durchstrichenem  t  ab,  dieses  wurde  als  peiits  gelesen,  und  so  der  grie- 
chische Philosoph  in  grotesker  Weise  in  ein  petit  efatU^  in  der  fran- 
zösischen Version  gar  in  ein  peüt  en/ant  ä  trois  ans,  verwandelt 

Epiktet  lebte  unter  Nero  und  seinen  Nachfolgern  in  Rom  und  soll 
nach  Spartian,  Hadrian  16  mit  Hadrian  .Vit  summa  familiaritaU  Ytat- 
kehrt  haben;  Zeller,  Die  Philosophie  d.  Griechen,  3.  Aufl.,  III'  (1880), 


1)  Diese  Aufgabe  wurde  inzwischen  in  Angriff  genommen  in  der  Habilita- 
tionsschrift von  Walter  Snchier,  Das  pravensäUache  Gespräch  des  Kaisers  Hadritm 
mit  dem  klugen  Kinde  Epitus  {Venfawt  sage),  Marburg  1906,  welebe  nmfaiit 
„die  Einleitung  und  den  ersten  Abschnitt  des  ersten  Teils  der  eingereiditen 
Arbeit;  das  Ganze  soll  in  erweiterter  Form  im  Buchhandel  erscheinen*;  die  Ab- 
handlung ging  mir  erst  zu,  als  die  yorliegende  Arbeit  bereits  abgeschloneo 
nnd  in  den  Druck  gegeben  war. 
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738;  Anm.  3  bezeichnet  diese  Nachricht  allerdings  als  ;,etwa8  verdäch- 
tig'^, „da  Hadrian's  Regierungsantritt  (117  n.  Chr.)  von  der  Zeit,  in 
welcher  Epiktet  den  Musonius  in  Rom  gehört  zu  haben  scheint,  nm 
mehr  als  50  Jahre  entfernt  ist;  doch  kann  es  immerhin  sein,  dass  seine 
letzten  Lebensjahre  noch  auf  Hadrian  herabreichen,  oder  dass  dieser 
Kaiser  vor  seiner  Thronbesteigong  mit  ihm  bekannt  vor^.  W.  Capelle, 
EpikUt,  Hcmdbüchlein  der  Moraly  eingeleit.  und  heransgeg.,  Jena  1906, 
S.  XXVIII  bemerkt,  die  Aasftthmngen  Schenkls  machten  es  wahr- 
scheinlich, dass  Epiktet  in  der  Tat  bis  in  die  Zeit  Hadrians  gelebt 
habe,  and  Ciolardean,  Etüde  eur  EpictÜe,  Pariser  These  1903,  S.  12^ 
Anm.  5  erwähnt  die  Yermntnng  desselben  Gelehrten,  beide  möchten 
sich  gelegentlich  des  Aufenthalts  des  Kaisers  zn  Athen  kennen  gelernt 
haben.  Epiktets  grösster  Verehrer  war  kein  geringerer  als  Marens 
Anrelins  Antoninns,  nnd  von  dem  hohen  Ansehen,  in  dem  er  bei  den 
Zeitgenossen  stand,  gibt  Kunde  auch  die  ?on  Gellios  ihm  beigelegte 
Bezeichnung  als  maximus  philosophus. 

Inhaltlich  nun  stellt  sich  das  Enfant  eage^  d.  h.  also  der  Dialog 
zwischen  Hadrian  und  Epiktet,  dar  als  eine  ziemlich  bunt  zusammen- 
gewürfelte Aneinanderreihung  von  Fragen  und  Antworten  allgemeinen 
Inhalts  (Was  ist  der  Himmel?  Was  ist  der  Schlaf?  u.  dgl.)i  von  zum 
Teil  auf  das  alte  und  neue  Testament  bezüglichen  Rätselfragen  (Wer  starb, 
ohne  geboren  zu  sein?  Adam.  Was  ist  Armen  und  Reichen  gemeinsam? 
Der  Tod,  u.  dgl.)  und  besonders  von  ganz  eigentlichen  Katechismusfragen 
mit  bisweilen  sehr  ausführlichen  Antworten  (Was  sprach  Gott  zuerst? 
Fi(U  lux.  Wie  viel  Ordnungen  der  Engel  gibt  es?  u.  s.w.).  Der  Kaiser 
fragt,  „das  Kind^  antwortet.  Den  Schluss  bildet  ein  gleichfalls  in  Form 
von  Frage  und  Antwort  gegebenes  christliches  Glaubensbekenntnis.  Der 
Zweck  des  Ganzen  ist  offenbar  elementare  biblische  Unterweisung  in 
unterhaltender  Form.  Es  liegt  somit  ein  Versehen  vor,  wenn  Bartsch 
a.  a.  0.  das  Denkmal  zu  den  belehrenden  Werken  rechnet,  „welche  ihren 
Stoff  aus  der  Katurgeschichte  entnehmen^. 

Von  diesem  Dialog  nun  besitzen  wir  drei  provenzalische  Fassungen : 
1.  Eine  kürzere  Version,  überschrieben  Episcopua  declaramens  de 
motas  demandae,  nach  der  Pariser  Handschrift  ehem.  La  Valliire  14, 
jetzt  BibL  Nat.  fr.  22543,  f.  138  gedruckt  von  K.  Bartoch,  Denkmäler 
der  prov.  LiUeratur,  Stuttgart  1856  {Bibliothek  des  litt.  Vereins  in 
Stuttgart  39),  S.  306—310.  Das  Gespräch  umfasst  83  Fragen  nebst 
Antworten.  Der  Name  des  Kaisers  wird  S.  307,  Z.  12  und  13  genannt; 
ans  Epictetus  ist  hier  Us  javes  homs  Pictaua  oder,  S.  307,  Z.  13,  ein 
en  Pieeicm  geworden;  auch  sonst  wird  der  Unterredner  nur  jovee  kom 
genannt,  die  Bezeichnung  efant  findet  sich  nicht.  Die  Überschrift  Epi- 
scopua erklärt  sich;  wie  Pagös  a.  a.  0.  S.  183,  Anm.  2  gleichfalls  zeigt. 
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aas   faUcher  Anflösang  der  wiedenmi   fbr  Epitus  angewandten  Ab- 
karznng  ips^  indem  eps  auch  AbkUnang  Ar  episcopus  war. 

Die  Quelle  dieser  pro?enzalischen  Version  bildet,  wie  spiter  geieigt 
werden  wird,  ein  bei  Kemblei  The  Dialogue  of  Salomon  and  Saiumm^ 
London  1848  {Aelfrie  Society  PMieaUms  lü),  S.  212—216  gedmcktar 
apokrypher  lateinischer  Dialog  j^Adrian  und  Epietus*^.  Ich  beieiehDe 
die  Version  mit  A« 

2.  Eine  viel  ausführlichere  Fassung  —  die  nachstehende  — ^,  die  in 
drei  Handschriften  erhalten  ist/ nämlich: 

Bibl.  Nai.fr.  1745,  f.  153—156^  (ich  bezeichne  sie  mit  C);  die 
Handschrift,  die  aus  dem  14.  Jahrhundert  stammt,  ist  beschrieben  im 
Catalogue  des  manuecrite  frangais  de  la  Bibliathique  ImpMaU  I,  Paris 
1868,  S.  302  f. 

Bibl.  Not.  fr.  25415,  f.  36-40c  (=D);  die  Handschrift  entstand 
nicht  lange  vor  1373  in  Bäziers  oder  der  Umgegend,  s.  die  genaue  Be- 
schreibung von  P.  Meyer  a.  u.  0.  S.  50ff.  und  von  H.  Omont,  Cataloffiie 
dee  manuscrits  frangais  de  la  Bibl.  Nationale^  Anciens  petits  fände  fron- 
fais  U,  Paris;i902,  S.  585.  Die  Handschrift  enthält  auf  f.  35  und  36  adit 
ziemliche  rohe  Miniaturen  zu  der  erzählenden  Einleitung  onseres  Textes. 

Arsenal,  esp.  8315,  f.  19— 24c  (=  E);  die  Handsehrifl,  Ende  des 
13.  Jahrhunderts,  wurde  beschrieben  von  H.  Martin,  CkUalogue  des  ma- 
nuscrüs  de  la  Bibl.  de  C Arsenal  VI,  Paris  1892,  S.  452  f. 

Die  Version,  welche  diese  Handschriften  bieten,  umfasst  92  Fragen 
und  Antworten.  Der  Name  des  Kaisers  wird  in  ihr  nicht  genannt  und 
sein  Unterredner  wird  nur  als  jyeiitz  efans  oder  Pefant  bezeichnet.  Eine 
lateinische  Quelle  ist  bisher  nicht  bekannt  geworden  und  hat  vielleiebt 
auch  nicht  existiert.  Bisher  sind  aus  der  Version  nur  kurze  AussBge 
bekannt  gegeben  von  Bartsch,  Denkmäler  S.  342  f^  demselben  Oer- 
mania  4  (1859),  S.  310  ff,  P.  Meyer  a.  a.O.  S.  72,  und  demselben  £o- 
mania  22  (1893),  89f.    Ich  bezeichne  die  Version  mit  B. 

Alle  drei  Handschriften  habe  ich  selbst  abgesehrieben. 

3.  Eine  mit  der  eben  besprochenen  sehr  nahe  ttbereinstimmende 
Version  in  einer  ehemals  Monmerquä,  jetzt  Paul  Arband  in  Aix  gehöri- 
gen Papierhandschrift,  einer  Kopie  B<»rtran  Boyssets  (14.  Jahrhundert), 
die  beschrieben  wurde  Ton  Chabanean,  Beme  d,  langnes  rom.  4,  s.  II 
(1888),  473ff.  ond  von  P.  Meyer,  Bamania  22  (1893),  SSffl  „Le  texU 
copif  par  Boysset,  bemerkt  P.  Meyer,  est  eertainmumi  diffirent  des  dtex 
rMactions  connues  jusquUl  prSsent  Toutefois  il  est  notabtemeni  fbn 
pr^  de  la  rersiim  la  plus  Umgue  que  de  la  plns  cemU^ ;  er  dmekt  dam 
den  Anfang  und  Schluss  ab,  &  S.  25  und  49.  In  dieser  Version  hat 
sich,  wie  in  A,  der  Name  Hadrians  erhalten,  desgleidien  der  Epictets 
in  der  Form  ApUus:  Vn  enfant  fon  apeltat  Apiius;  schon  diese 
renz  beweist  die  Unabhinnekeit  der  Vorsion  tob  B. 
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Leider  ist  es  mir  nan  nicht  mQglioh  gewesen,  von  dieser  Fassang  eine 
Abschrift  sq  nehmen  und  sie  Ar  meine  Ausgabe  zn  benutzen.  Da  aber 
ihre  Abweichungen  gegenüber  B  immerhin  so  zahlreich  zn  sein  scheinen, 
dass  eine  Einreibung  der  Varianten  in  den  Variantenapparat  sich  nicht 
empfohlen  hätte,  vielmehr  vollständiger  Abdmck  auch  dieser  Version 
wohl  am  Platze  gewesen  wäre,  and  da  andererseits  der  ttberall  völlig 
klare  Text  von  B  durch  abweichende  Lesarten  schwerlich  Ändemngen 
erfahren  hätte,  so  durfte  ich,  denke  ich,  mit  gutem  Gewissen  die  mir 
unzugängliche  Version  unberücksichtigt  lassen.  Ich  bezeichne  sie  wegen 
ihrer  Verwandtschaft  mit  B  als  B^  ') 

Ober  die  anderen  Versionen  des  Enfant  sage,  soweit  ich  von  ihnen 
Kenntnis  habe,  sei  Folgendes  bemerkt: 

Die  oatalanisohe  Fassung,  die  dem  14.  Jahrhundert  angehört, 
wurde,  wie  gesagt,  von  Pagös  publiziert;  auf  Grund  von  Handschrift 

6  36  der  Bibliothek  der  historischen  Akademie  in  Madrid.  Sie  enthält 
86  Fragen.  Wie  B^  ist  sie  engverwandt  mit  B,  beruht  aber  nicht 
darauf,  wie  sich  auch  hier  schon  aus  der  Erhaltung  des  Namens  des 
Hadrian  und  der  des  Epiktet  in  der  Form  Epiius  ergibt. 

Eine  mir  nicht  zugängliche  kastilianische  Ausgabe  erwähnt  Pagös 
&.\%2i  LoBPreguntaa  que  el  emperador  Adriano hizo  al  infante  Epitus^ 
Burgos  1640. 

Ober  die  französischen  Fassungen  ist  noch  nichts  Genaueres  be- 
kannt geworden^).  Pagis  a.  a.  0.  sagt:  „/Si  le  conte  de  P Enfant 
sage  eet  maintenant  ineimnu  en  Eepagne,  il  n*en  est  pas  de  mime  en 
France  aü  actuellement  encore  an  le  riimprime  et  oä  il  cireule  sous 
forme  de  plaquettes  de  colpartage.  TJne  des  plus  ricenUs  a  itS  imprimie 
en  1841,  ä  Fant-ä-Moussonj  ehez  A.  Siman.^  Er  verweist  auf  Brunet  s. 
▼V.  Enfant  und  Questiana,  Mir  ist  gegenwärtig  nur  zugänglich  ein  auf 
der  Pariser  Nationalbibliothek  befindlicher  Druck,  welcher  den  Titel 
trägt:  Lenfant  saige  a  troys  am  interrogue  par  adrian  empereur  lequel 
lug  rend  reeponce  de  chaseune  ehose  quil  lug  demande^  s.  a.  (s.  Brunet, 
Manuel  du  Lihraire  11,  Paris  1861,  980),  von  dem  Herr  Dr.  Clair 
Lavoipiire,  Lektor  a.  d.  Univ.  Prag,  so  freundlich  war,  mir  eine  Ab- 
schrift zu  verschaffen,  femer  liegt  mir  vor  eine  neuere  Ausgabe,  betitelt 
Lenfant  sage  a  träte  am  avecque  la  semilitude  de  Lenffant  proudigue, 
u  vend  ä  Parte  ehez  A.  Aübry,  1864;  der  Herausgeber  William  Martin  er- 
klärt, eine  in  seinem  eigenen  Besitze  befindliche  Handschrift  aus  dem  An- 


1)  Walther  Sachier  ist  im  Besitze  einer  von  Prof.  L.  Constans  besorgten 
Abschrift  und  gedenkt  dieselbe  zn  publizieren,  s.  dessen  oben  S.  2  Anm.  1 
zitierte  Habilitationsschrift  S.  25,  Anm.  2. 

2)  S.  Jetzt  Über  sie  W.  Sachier,  a.  a.  0.  S.  17  ff. 
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fange  des  16.  Jafarhanderte  zugrande  gelegt  zu  haben,  die  er  ergftnzt  habe 
aus  der  Handschrift  BM.  imp.  fands  Gaigniires  n.  41^  d.  L  eb^i  der  die 
provenzalische  Yei^on  B  enthaltenden,  oben  erwähnten  f.  fr. 25415, 
und  aus  anc.  fondsfr.  7386,  einer  im  Französisch  des  beginnenden  15.  Jakr- 
hunderts  geschriebenen  Handschrift.  Seine  Handschrift  trage  am  Ende 
den  Vermerk :  Imprime  ä  rouen  pur  richard  goupil  paur  raulain  gauUiir 
etc.,  die  beide  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nachweisbar  seien.  Dieie 
Handschrift  ist  also  nur  die  Kopie  eines  Druckes  des  16.  Jahrhonderti. 
Der  Herausgeber  bemerkt,  er  habe  ftlr  seine  Ausgabe  noch  sorgftllig 
verglichen  eine  Ausgabe  des  Enf.  sage,  die  enthalten  ist  in  Le  Jßrmr 
des  Escoliers  et  de  la  Jeunesse^  ä  Paris,  chez  la  vefue  B,  Mieard^  1G02: 
file  langage  et  Porthographe  sant,  ä  tris-peu  de  ehose  pris,  les  mhies, 
mais  notre  manuscrii  contient  beaucoup  plus  de  demandes  ei  de  ripoma^ 
ei  surtout  de  plus  impartantes.^  Da  somit  diese  Ausgabe  aus  Ter- 
schiedenen  Quellen  kontaminiert  ist,  hat  sie  offenbar  fllr  die  Stoffge- 
schichte so  gut  wie  keinen  Wert.  Ich  habe  deshalb  in  der  Konkordam 
Yon  ihr  keinen  Gebrauch  gemacht,  verweise  vielmehr  ausschliesslich  aif 
den  an  erster  Stelle  genannten  Druck  (F),  den  Brnnet  um  1500  ansetzt 
Er  hat  am  Schluss  die  Bemerkung:  imprime  a  Paris  pas  Gaspari 
pkUippe  demourant  en  la  rue  sant  iaques  au  troys  pigeons. 

Eine  genaue  wörtliche  Übersetzung  eben  dieser  französischen  Fassuig 
bietet  ein  englischer  Druck,  welcher  betitelt  ist:  ITie  Wyse  Ckj/ldt 
of  ihre  yere  old.  Prinied  by  W.  de  Werde.  Here  begynneth  a  lyttü 
treatyse  cäUed  the  Wyse  chylde  of  ihre  yere  aide.  Hie  enfani  sage 
beynge  of  ihre  yeres  of  age  demaunded  by  Adryan  Emperoure.  7Xe 
whiche  hytn  answered  unio  euery  ihynge  he  asked.  Am  Schlnss:  Im- 
prynied  in  london  in  Fleiesireie  ai  ihe  sygne  of  ihe  Sonne  by  Wynkj/n 
de  Worde  (Ch).  Das  Exemplar,  das  ich  benutzte,  befindet  sich  auf  dem 
Britischen  Museum.  Ein  Neudruck  liegt  vor  in  Oceasianal  Fae-Simäe 
Reprints  of  Bare  and  Curious  Traets  of  ihe  16ih  and  17ih  CeniurisL 
Producfd  under  ihe  superiniendenee  of  Edmund  Will.  Ashbee,  v.  1, 
London:  prinied  for  100  Subscribers  only.  Einen  anderen  Nradnick 
zitiert  Knust,  MiUeilungen  aus  d.  Eskurial  S.  621:  Hu  Wyse  Ck^ 
and  ihe  Emperor  Adrian.  A  Dialogue  resembling  ihat  of  Salcman  and 
Saium,  from  ihe  unique  ediiion  prinied  by  Wynkyn  de  Worde.  Ei.  iy 
J.  0.  Halliwell,  London.  Prinied  for  ihe  Edüor  186a  Die  volIkoiDmeoe 
Übereinstimmung  des  französischen  und  englischen  Druckes  ist  aus  dtf 
Konkordanz,  die  ich  unten  beifäge,  zu  ersehen.  Die  Zahl  der  Fragoi 
und  Antworten  beträgt  hier  wie  dort  73. 

Eine  metrische  mittelenglische  Bearbeitung  des  ES  oder  sdner 
Quelle,  vermutlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts,  stellt  dar 
der  Dialog  Ipotis  (Y),  der  herausgegeben  wurde  von  Hugo  Gruber,  Zudm 
müUlenglischen  Dialog  j.Ipotis'',  Berliner  Dissert.  1887,  vgl.  desselben  Bei- 
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träge  zu  dem  miUelenglischen  Dialoge  „Ipotis^,  Anglia  18  (1896),  S.  56—- 
82^)  wo  aber  die  nahe  Beziehung  des  Dialogs  zam  ES  noch  nicht  be- 
merkt ist,  da  O.  die  aasftthrliohere  Version  des  letzteren  noch  nicht 
kannte.  O.  äussert  nur  die  Vermntnng,  dass  dem  Verfasser  des  Gedichts 
eine  dem  Adrian  und  Epiktns  —  s.  n.  —  and  der  kttrzeren  pro?enza- 
lischen  Fassung  ähnliche  Vorlage  als  Quelle  diente,  „die  er  poetisch 
gestaltete  und  mit  eigenen  Zutaten  versah,  die  dem  Gegenstande  nicht 
fem  lagen^  (S  69).  Fast  sämtliche  Fragen  von  Y  sind  im  ES  vor- 
handen,  nur  sind  in  Y  die  Antworten  viel  breiter  ausgeführt;  da  anderer- 
seits der  grössere  Teil  der  Fragen  von  ES  Y  fehlt,  so  scheint  letzterer 
einen  Auszug  aus  dem  ES  darzustellen  oder  mit  diesem  auf  der  gleichen 
Quelle  zu  beruhen. 

Die  Einleitung  des  Gedichts  lautet,  vom  ES  etwas  abweichend  : 

Alle,  l>at  welyn  of  wysdam  1er, 

Lestyn  to  me,  and  se  schal  her 

Of  a  tale  of  holy  wryt 

(Seint  Jon  the  apostelle  wytnos  it), 

)>at  l>o  befel  in  grete  Rome, 

l)e  chef  cyte  of  cristyndome. 

A  chyld  was  sent  of  myghtes  moste 

)>row  the  vertu  of  l>e  holy  goste. 

The  emperoar  of  Rome  )>an, 

Hys  nam  was  hotyn  syr  Adryan. 

And,  qwham  l)e  child  of  gret  hononr 

Was  come  befor  l>at  emperonr, 

Upon  hiü  kne  he  hym  sette, 

)>e  emperoor  fiil  fayr  he  grette. 

Hier  beginnen  dann  die  Fragen  des  Kaisers. 
Die  letzte  Frage  des  Kaisers,  welche  keine  der  anderen  Versionen 
aufweist,  lautet: 

V.  628  „Chyld",  he  seyd,  „I  coniure  t>e 
In  ]^e  name  of  l)e  trynite, 
And  in  passion  of  Cryste, 
For  hys  deth  and  hys  npryste, 
l>at  l>ow  me  l>e  sothe  saye, 
Ar  l)a  wende  hense  aweye: 
Qwedyr  ar  lK)n  an  ewylle  angel  or  a  gode?** 
))e  chyld  answerd  with  mylde  mode: 
„I  am  he,  l>at  )>e  dere  wroghte, 
And  he,  l>at  )>e  der  boghte/'. 
To  heven  )>e  chyld  went  l>o, 
To  l)e  sted,  l)at  he  cam  fro. 


1)  S.  jetzt  Qber  den  Ipotis  auch  W.  Suchier  a.  a.  a.  S.  24. 
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Hier  liegt  also  eine  Weiterbildimg  des  petit-enfani'MoiiYeB  tot, 
die  keine  der  anderen  Versionen  kennt  und  die  deshalb  sieher  aif 
Bechnong  der  englischen  Bearbeitong  za  setien  ist 

Anf  die  Geschichte  unseres  Dialogs  hier  nfther  eimngehen,  im« 
ich  mir,  wie  bemerkt,  Tcrsagen.  Ich  beschränke  mich  daranf,  im  Folgen- 
den die  mir  bekannten  Frag-  nnd  Antwortsammlnnguü,  welche  Fngei 
mit  dem  ES  gemein  haben,  zusammenzustellen.  Eine  Anzahl  denMÜNS 
wurde  schon  Ton  Gruber,  Anglia  18,  66   besprochen. 

1.  Der  schon  oben  S.  4  erwfthnte,  von  Kemble  unter  dem  Titel  Airim 
and  Epicius  (AE)  publizierte  lateinische  Dialog.  Er  enthält  im  gaauB 
76  Fragen  und  Antworten,  nicht  78,  wie  der  Herausgeber  sihlti  denn 
Nr.  7  ist  nicht  als  Frage  an  Epictet  aufzufassen  und  69  ist  Tielmelir 
Antwort  zu  68,  s.  die  pro^enzalische  Version  A. 

2.  Die  AlUrcatio  Hadriani  Äug.  et  EpicUü  pkilasophi  (AHEX  die 
gedruckt  ist  bei  OrelU,  Opwcula  Qraec,  vei.  senienL  I,  230—39,  ond 
bei  Mallacb,  Fragmmta  fhilos.  graecorum  I,  518—521,  ausserdem  tdl- 
weise,  in  PanlleldrudL  mit  der  Dispuiaiio  Pippini  et  AUrim  —  s.  über 
diese  unten  — ,  yon  Wilmanns,  Haupts  Zeitseh,  f.  deutsch.  Altertum  N.  F. 
2  (1869),  531—544.  Sie  weist  141  Nummern  auf,  bei  Orelli  und  Mullsd 
allerdings  nur  139,  weil  beide,  wie  Wilmanns  S.  545,  Anm.  1  bemerkt, 
zwei  Nummern,  51  quid  sunt  venae  und  109  quid  est  /imo,  ausgelassen 
habe.  Ich  lege  der  Numerierung  die  vollstSndige  Reihe  zugrunde. 
Wie  Wilmanns  zeigt,  zerf&Ut  diese  AUercatio  in  zwei  Teile,  1—68  und 
69—141,  die  ursprünglich  selbstSndig  existierten  und  fttr  deren 
zweiten  allein  der  Name  Epictets  ttberliefert  ist;  der  erste  er- 
scheint stets  unter  dem  des  Secundus  oder  Plinius  Secundus  —  unter 
dem  des  letzteren  nur  durch  eine  ungeschickte  Yerweehselung,  unter 
dem  des  Secundus  aber  deshalb,  weil  von  den  ersten  21  Nummern  19 
aus  einem  dem  Sophisten  Secundus  zugeschriebenen  Werke,  den  Jt- 
sevrdov  %oC  l^^^ratov  a^av  yveipMi  stammen:  Yom  Anfange  wurde 
der  Name  auf  den  ganzen  ersten  Teil,  auch  auf  Nr.  22—68,  übertragen; 
der  Verfasser  dieses  ersten  Teiles  hat  nach  Wilmanns  neben  Seeundns 
die  Disputatio  Pippini  et  Albini  benutzt:  durch  Verbmdnng  der  dem 
Secundus  zngeschriebenen  Sentenzen  mit  der  Disputatio  ist  nach  W. 
AUercatio  1—68  entstanden. 

Was  den  zweiten  Teil  betrifil,  so  ergibt  sieh  ans  einem  Briefe  AI- 
cuins,  dass  schon  er  ein  Gesprfich  zwischen  Hadrian  und  Epictet  kannte, 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  die  DPA  (s.  no.  3)  und  AHE  gemein- 
samen Fragen  aus  dem  zweiten  Teile  der  AHE  entlehnt  hat  Da  schon 
früher  bei  Beda  —  s.  u.  —  Fragen  aus  dem  zweiten  Teil  von  AHE 
begegnen,  so  meint  Wilmanns,  es  müsse  „eine  Fragensammlung,  die  mit 
unserer  jetzigen  [AHE  69—141]  nahe  verwandt  war  und  ebenfalifl 
unter  Epiktets  Namen  ging,  .  .  .  schon  in  früher  Zeit  Torhanden  ge- 
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wesen  sein:  ob  aie  aber  im  Laufe  der  Zeit  nicht  irgend  welche  Ande- 
ningen erfahren  habe,  und  ob  jener  Epictet  mit  dem  alten  stoischen 
Philosophen,  dem  Schiller  des  MnsoniaS;  etwas  zn  schaffen  habe,  weiss 
ich  nicht*"  (8.  550). 

3.  Des  Alonin  DisputcUio  regatis  et  nobitissimi  iuvenis  Pippini  cum 
Albino  SehohuticOj  die  nach  einer  Wiener  Pergamenthandsohrift  des 
9.  Jahrhanderta,  Vindob.  808,  zuletzt  herausgegeben  wurde  in  dem  oben 
unter  2  genannten  Artikel  von  Wilmanns  (DPA).  Sie  umfasst 
101  Nummern.  W.  unterscheidet  zwei  Teile:  Nr.  1—83  und  84—101: 
„im  ersten  Teile  beantwortet  Alcuin  die  Fragen  Pippins,  im  anderen 
Pippin  die  Alcuins:  Der  erste  Teil  gibt  poetische  Beschreibungen  von 
Gegenständen  und  Begriffen  und  bietet  auf  diese  Weise  wesentliche 
Elemente  zu  Rätseln,  der  zweite  verlangt  die  Lösung  wirklicher  Rätsel ; 
im  ersten  Teile  sind  die  Antworten  schlicht  und  klar,  im  zweiten  ver- 
stecken sie  sich  wieder  in  rätselhafte  Form.^  Die  Disputatio  ist  zu- 
nächst fQr  Karls  Sohn  Pippin  verfasst.  Sie  ist  „ein  Handbllchlein  fQr 
Denkübung,  zur  Schulung  des  Scharfsinns  and  Witzes  . .  .^,  s.  A.  Ebert, 
AUgem.  Oesehiehte  der  Lit.  d,  MittelaÜ.  im  Äbendlande  U,  Leipzig 
1880,  19f. 

4.  Die  sog.  Joca  manachorum  der  Schlettstadter  Handschrift  1073 
(9.  Jahrhundert),  die  E.  Wölfllin  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie  1872  (Berlin  1873),  109ff.  publiziert  hat  (JMS).  Es  sind 
86  Nmnmem.  „Obschon  der  Traktat,  bemerkt  der  Heransgeber,  offen- 
bar eine  Art  Repetitorium  der  biblischen  und  besonders  der  alt- 
testamentlichen  Geschichte  sein  will,  so  sind  doch  auch  Fragen  aus 
der  profanen  Geschichte  beigemischt ,  und  nicht  selten  schlägt  der 
Ernst  in  Scherz  um,  in  der  Art,  dass  zu  der  sauren  Arbeit  sich  Rechen- 
schaft abzulegen  über  das  dem  geistlichen  Stande  notwendige  Wissen, 
launige  Rätsel  wieder  neue  Kraft  und  Stärke  verleihen.^  W.  unter- 
scheidet zwei  Teile:  der  erste,  Nr.  1—38,  beginnend  mit  Erschaffung 
der  Welt  und  Adam  und  bis  auf  die  Apostel  Judas  und  Petrus  reichend, 
der  zweite  von  Nr.  39  wieder  mit  Adam  beginnend,  Nr.  41^64  sich 
an  das  1.,  Nr.  65 — 79  an  das  2.  Buch  Mosis  anlehnend,  dann  einige 
Schlussfragen. 

5.  Eine  ähnliche,  noch  um  zwei  Jahrhunderte  ältere  Sammlung  in 
der  Schlettstadter  Handschrift  1093  (7.  Jahrb.),  überschrieben:  Incipit  de 
pkmuUione  Adam,  herausgeg.  von  E.  Wölfflin  ebenda  S.  116—118  (JMS*). 
Sie  umfasst  25  Stücke,  nicht  24,  wie  der  Herausgeber  zählt,  denn  Nr.  3: 
Quis  primus  fauer  fuit.  Jobal  et  CainJrcUres  Jobas.  da  principio  mundi 
mque  ad  dilumo  quod  anni  fuerunt,  II  annorum  et  super  II  annos  CCL 
enthält  offenbar  zwei  Fragen.  Doch  zitiere  ich  nach  der  Zählung  des 
Herausgebers.  Auch  hier  wird  mit  Erschaffung  der  Welt  begonnen, 
und  es  überwiegt  die  alttestamentliche  Geschichte;    die  scherzhaften 
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Fragen  and  ÄDtworten  fehlen  noch  gänzlich;  dafttr  wird  du  grieehiflche 
Altertum  mehr  herangezogen. 

6.  Eine  dritte  verwandte  Sammlnng,  die  P.  Meyer  ans  BibL 
Not.  13246  (8.  Jahrh.)  Romania  1  (1872),  485—488  publiziert  bit 
(JMf).  Die  Fragen,  46  an  Zahl,  beziehen  sieh  auch  hier  meist  aoft 
alte  Testament.  Der  Herausgeber  macht  darauf  anfmerkaam,  dass  der 
Verfasser  und  ebenso  der  Verfasser  der  ersten  von  Wolfflin  pnblizierteD 
Sammlung;  s.  oben  4,  nicht  die  Vulgata,  sondern  die  ältere  Itala  vor 
sich  hatte,  woraus  folgt,  dass  beide  Texte  nicht  später  als  im 
6.  Jahrhundert  entstanden  sein  können. 

7.  jflnterrogationes^^  52  an  Zahl;  nach  einer  Mtlnehner  Sammel- 
handschrift;  Glm.  19417;  veröffentlicht  von  Wilmanns,  EinFragdmcUan 
au8  dem  9.  Jahrhundert^  Haupts  Zeitschr.  für  deutsch.  Altert.  N.  F.  3 
(1872);  166—180  (I).  W.  hebt  hervor;  dass  diese  Inierrogatümes  am 
nächsten  dem  Dialog  Adrian  und  Epictus  stehen;  der  die  gleichen 
Fragen  zum  Teil  in  gleicher  Reihenfolge  enthält. 

8.  Eine  kleine  Anzahl  lateinischer  Fragen  und  Antworten  in  einer 
Handschrift  aus  dem  15.  Jahrhundert  auf  der  Egl.  Bibliothek  zu  Mttncheo, 
Cod.  germ.  444,  hgg.  von  Max  Th.  W.  Förster;  Two  notes  on  old  englisk 
cUalogue  literature  in  An  English  Miseellany^  present.  to  Dr.  FumivaU 
in  hanaur  of  his  seventy-ßfth  birthday,    Oxford  1901,  S.  105  (M). 

9.  Eine  ebensolche  Sammlung  in  einer  Ttibinger  Handschrift 
M.  C.  114,  herausgeg.  von  Förster  am  gleichen  Orte  (T). 

10.  Eine  Anzahl  lateinischer  Fragen,  die  in  der  Baseler  Folioan»- 
gäbe  vonBedas  Werken,  1563,  B.  IH,  647  ff.  stehen,  wieder  abgednidiLt 
von  Kemble,  a.  a.  0.  S.  322—326.  WilmannS;  Zeitschr.  für  deutsch. 
Altert.  N.  F.  2  (1869),  S.  549f.  macht,  wie  schon  oben  erwähnt,  da- 
rauf aufmerksam,  dass  einige  der  Fragen  in  AHE  hier  Aufnahme  ge- 
funden haben;  nämlich  AHE  73,  74,  75,  78,  79,  81,  86,  87,  88.  Ich 
zitiere  nach  Seiten-  und  Zeilenzahl  der  genannten  Baseler  Ausgabe 
(Bd.)^). 

11.  Der  altenglische  Dialog   zwischen  Adrian  und  BitheuSj  im 

1)  Erst  durch  W.  Snchier  werde  ich  hingewiesen  auf  die  drei  lateüiiscbes 
Fragensammlmigen  (Interrogationee  de  fide  eaihaliea;  1  enthaltend  67,  II  % 
III  14  Fragen),  die  H.  Omont  in  Bibliath.  de  VEeole  des  d^artee  44  (1888),  58  nsch 
einer  Hds.  von  Auton  (9.  Jli.)  und  einer  solchen  der  alten  Abtei  Silos  (IL  JL), 
sowie  auf  die  lateinische  Sammlung,  die  W.  Schmitz,  MieetUanea  Tircmana.  Amt 
dem  Codex  Vaticanue  Latinus  Beginae  Christinae  846,  Leipzig  1896,  35  ff.  rer- 
öffentlicht  haben.  Diese  Sammlungen  sind  für  die  Eonkordana  nieht  mehr  be- 
nutzt; die  von  Schmitz  publizierte,  überschrieben :  De  pUumaiione  Adawi,  ist, 
was  der  Herausgeber  nicht  bemerkt  hat,  identisch  mit  «TMS*,  s.  oben  unter  5, 
nur  weist  die  Schlettstadter  Hds.  eine  grosse  Llleke  auf,  von  S.  85,  Z.  19  bis 
S.  37,  Z.  21  der  Schmitz'schen  Ausgabe  reichend,  andererseits  fehlt  der  vati- 
kanischen Hds.  der  Schlass,  no.  18—24  Ton  JMS*. 
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Eemble  a.  a.  0.  S.  198—207  publiziert  hat  (AR).  48  Nammern.  Andere 
Drucke  s.  bei  K.  Wttlker,  Grundriss  zur  Geschichte  der  angelsächs.  Litte- 
ratur^  Leipzig  1885,  III,  617.  W.  setzt  das  Oespräoh  ins  11.  Jahr- 
hundert. Welche  Bewandtnis  es  mit  Bitheus  hat,  ist  nicht  klar.  Kemble 
S.  208 f.  bemerkt  darüber:  „/  was  at  first  disposed  to  think  ü  might  be 
only  a  mistake^  easily  fallen  into  copying^  for  Pitheus,  a  tradüianal 
riddler  of  no  mean  fame  {see  Eurip.  Med.  L  60).  Before  Euripides 
hawever,  Hesiod  had  metUianed  hinif  and  we  find  the  same  iradüicn 
subsisUng  in  the  time  of  Plutarch  {iq  avfiq  Xoyio^  iy  tolg  rite  xai 
coqxAvatoq^  Theseus,  c.  III)  and  of  Pausanias^  who  says  he  had  seen  a 
book  bearing  his  name,  xal  t$  ßißUoy,  Iln&imq  6^  (rvyyqaikfia,  vno 
ävdqog  inSo^iy*EnidavQiov,  xai  avToq  ineleidfiiiy  {lib.II^  c,  31).  It  is 
possible  then  that  even  at  a  muck  later  period  the  traditianal  fame  of 
PUtheus  mag  have  surmved  in  the  Oreek  empire^  and  that  his  name 
might  have  found  its  wag  to  the  west  ofEurope,  and  been  adopted  in  such 
a  case  as  the  one  under  coneideration.^  Indessen  sei  es  auch  recht  wohl 
möglich,  dasB  hinter  dem  Namen  einfach  Epidetus  oder  Epictus  stecke.  — 
Wie  M.  Förster,  Engl.  Studien  23,  436  zeigt,  steht  AB  dem  Salomon 
und  Saturn  näher  als  dem  AE  und  Bd. 

12.  Der  altenglische  Prosadialog  zwischen  Salomon  und  Saturn,  in 
CottonMs.  Vita.A.  XV,  der  gedruckt  ist  bei  Kemble  S.  178— 193  (PSal 
=  Prosa-Sal.  u.  Sat.).  Er  besteht  aus  59  Fragen,  von  denen  nach  Kemble 
ziemlich  ein  Drittel  sich  auch  in  11  findet.  Andere  Drucke  s.  bei  Wttlker, 
Qrundr.  S.  500. 

13.  Die  Questiones  bg-twene  the  maister  of  Oxenford  and  his  Clerks 
(OM),  ein  mittelenglischer  Dialog  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts, 
den  nach  Hds.  Harl.  1304  C.  Horstmann,  Engl.  Studien  8,  284—87  publi- 
ziert hat,  und  von  dem  eine  kürzere  Version  nach  Hds.  Lansdowne  762, 
The  Master  of  Oxford's  Catechism  (OG),  gedruckt  ist  bei  Kemble  a.  a.  0. 

5.  216—220  und  in  WOIckers  Altengl.  Lesebuch  U,  S.  191—194.  Der 
Dialog  ist  nach  Wttlker,  Grundr.  S.  501  eine  Bearbeitung  von  no.  12. 

14.  Sechs  mittelenglische  metrische  Fragen  und  Antworten  in  einer 
Handschrift  des  15.  Jahrhunderts,  Ashmole  MS.  59,  herausgeg.  von  Max 
Förster  a.  a.  0.  (s.  oben  S.  10),  S.  101  (Ash). 

15.  Des  Seuovydov  %ov  ^Ad-tjvaiov  (Tog>ov  yytSfkai  {Secundi  philo- 
sophi  Atheniensis  Sententiae),  die  gedr.  bei  Mullach,  Fragfn.  philos. 
graec.  I,  512—515.  19  Stttck  (SS).  Der  Bhetor  Secundns,  Lehrer  des 
Herodes  Atticus,  lebte  unter  Hadrian  in  Athen;  er  wird  von  Philo- 
stratus,  Vitae  Sophist.  I,  c.  26  erwähnt.  Die  vorliegenden,  unter  seinem 
Namen  ttberlieferten  Aussprüche  sind  nach  Zeller,  Philos.  d.  Oriech. 
3.  Aufl.  IIP,  109,  Anm.  1  unecht.  Sie  enthalten  Antworten  auf  die 
Fragen:   1.  ti  iari  xoafkog.    2.  wxeayog.    3.   dedg.    4.  ^fkiqa.    5.  ifi^og. 

6.  (Ttfil^yf  •    7.  äy&Qmnog.    8.  T^y^-    9.  nXovtog.    10.  neyia.     11.  q^iXog. 
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12.  r^gag.    13.  Snvog.     14.  »aklog.    15.  r^.    16.  /'««^^'o^.     17.  nUm. 
18.  vat^Ti^c.     19.  ^ya%og.     Die  bei  Mnllach   I,  516    nach  Yincentios 
BellovaceiiBis  Spec.  hist.  10,   c.  71  gedruckten   Secundi  philosaphi  re- 
sponsa  stellen  nach  Wilmanns  a.  a.  0.  S.  564  nur  einen  Anszog  aus  dem 
teilweise  auf  diesen  yv6S(Am  beruhenden  ersten  Abschnitt    der  AHE 
(Kr.  1—- 68)  dar,  haben  also  keinen  selbständigen  Wert;  ebendaher  stammt 
auch  die  bei  Mullach  I,  516  gedruckte  Sammlung  der  Secundi  senientiai, 
16.  Die  bekannte  Erzählung  von   dem  Leben   and    den  Sprflcben 
des  Philosophen  Secundus,  „ein  Glied  jener  langen  Kette  von  LegendeD 
und  mythologischen  Erzählungen,  die  in  den  ersten  Jahrhnnderten  der 
christlichen  Aera  im  Orient  wie  Oocident  sieh  gleicher  Beliebtheit  er- 
freuten und  so  in    den  mannigfachsten  Sprachen  der  Kachwelt  Über- 
liefert wurden'',  s.  J.  Bachmann,  Das  Leben  u,  die  Sentenzen  des  FkikL 
Secundus  den  Schtceigsamen,  Diss.  von  Halle  1887,  S.  1.   Der  Philosoph 
Secundus  —  so  hören  wir  in   der  Vita  —  behauptet,   daas  es  keine 
weibliche  Tugend  gebe.    Er  scheut  nicht  da?or  zurück,    seine  eigene 
Mutter  auf  die  Probe  zu  stellen.    Als  er  sich  zu  erkennen  gibt,  nimmt 
diese  sich  das  Leben.    Weil  er  durch  seine  Bede  den  Tod  der  Mutter 
verschuldet  hat,  gelobt  Secundus  ewiges  StilUchweigen.    Der  Kaiser 
Hadrian  bemüht  sich  vergeblich,  ihn  zum  Beden  zu  bringen  und  1^ 
ihm  endlich  eine  Anzahl  Fragen  schriftlich  vor,  die  Secundus  nun  be- 
antwortet.   Diese  Fragen  und  Antworten  stellen  eine  Erweiterung  der 
unter  Secundus  Kamen  Überlieferten  19  y^Sikai  dar.  In  der  von  H.  Knust^ 
Biblioth.  d.  lit.   Vereins  in  StuUgart  177,    Tübingen  1886,    S.  372  ab- 
gedruckten lateinischen  Version  beträgt  ihre  Zahl  71,  in  der  von  Baeh- 
mann,  PkUologus  46  (1888),   388  publizierten  69:   dort  sind  sämtliche 
19  Fragen  der  yvdSf^ai  unter  den  ersten  31  Fragen,   hier   unter  den 
ersten  21  Fragen  enthalten.    Eine  spanische  Version  hat  Knust  a.  a.  0. 
S.  498— 506  publiziert:  Capitulo  de  las  cosas  que  escribio  por  respuestas 
el  filosofo  Segundo  a  las  cosas  que  le  pregunto  el  enperador  Adriano 
(Seg).     Kach  Knust  a.a.O.  S.  376,  Anm.  9  gründet   sich   die  Unter- 
redung   in  der  Hauptsache  auf  die  Aliercatio  Hadriani  cum  EpicUto^ 
die  also  die  Zwischenstufe  zwischen   ihr  und  den  ^^mfucg  gebildet  hat 
Bevillout,  Mimoire  sur  la   vie  et  les  oeuvres  du  philasophe  grec  Secun- 
dus  in  den  Oomptes  rendus  de  PAcadimie  des  InscripU  et  Beiles  LeUres, 
3.  sirie  t  /,    1872  (Paris   1878),   S.  256—354   (auch  separat:    Vie  et 
sentences  de  Secundus^  Paris  1873)  meint,  dieser  Secundus  könne  wohl 
mit  dem  von  Philostratus  erwähnten  Bhetor    (s.  o.  unter  15)  identisch 
sein:  „//  est  ä  la  rigueur  possible  que  ee  rhüeury   qui  possMaü  si  hien 
les  finesses  subtiles  du  raisannement   grec  et  des  icoles^  soit  le  hiros  de 
notre  histoire^  bien  quHl  n^eüi  jamais  gardi  le  silence,  nuns  parlät  dif' 
fidlement^]    dagegen   wird  von  Knust,    Mitteilungen  aus  dem  Escurial, 
Tobingen  1879,  Bibl.  des  lit.  Vereins  in  StuUgart  141,  498,  Anm.  a  die 
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Identitttt  der  beiden  bestritten.  Kaehdem  ein  Teil  des  ßibg  durch 
Tisehendorf  auf  einem  in  Ägypten  gefundenen,  dem  2.  Jahrhundert 
n.  Chr.  angehörigen  Papyms  erkannt  wnrde^  ist  das  Vorhandensein  der 
Geschichte  bereits  fttr  diese  frttheZeit  erwiesen.  Nach  Revi Hont  stünde 
die  erhaltene  ansftthrliche  arabische  Version  dem  Original  viel  näher 
als  die  kürzere  griechische:  „Les  riponses  de  Seeimdus^  s$8  sentencea^ 
cantiennetU  dans  Parabe  taut  un  systime  philoaophiguef  au  ran  trauve  ä 
la  fais  un  panihüsme  sauvent  tris-^tccentui^  des  dactrines  semi-fatalistes, 
des  penües  et  des  expressians  extraües  des  livres  hibreux^  (S.  286). 
R.  weist  darauf  hin,  dass  gerade  Hadrian,  mit  seinem  Nachfolger  An- 
toninas PiaS;  in  der  agada,  d.  i.  den  rabbinischen  Legenden  nnd  den 
von  Jaden  anter  der  römischen  Herrschaft  verfassten  Erzählungen,  am 
häufigsten  figuriert  (S.  289).  Nach  Knust  a.  a.  0.  S.  610  läge  den  ocoi- 
dentalischen  Fassungen  der  Secundus-Fito  ein  arabischer  Auszug  der 
erhaltenen  ausführlichen  arabischen  Version  zugrunde.  Dagegen  wäre 
nach  Baohmann,  Leben  u.  Sentenzen  d.  Philas.  Secundus,  S.  2  der  Ur- 
Secundus  griechischen  Ursprangs  gewesen  und  die  arabisch-äthiopische 
Version  die  vom  christlichen  Standpunkt  aus  idealisierte  griechische. 
P.  Gassei,  Mischte  Sindbcui,  Secundus-Syntipcis^  ediert^  emendiert  und 
erklärt,  Berlin  1888,  sieht  in  der  Vita  eine  Bearbeitung  der  Erzählung 
der  Sieben  weisen  Meister,  eine  Karrikatur  der  Sindbadsage.  Secundus 
sei  ursprünglich  |,ein  Buddha,  ein  Qramana,  ein  Bhikku,  der  durch 
Schweigen  die  Agate  überwindet^;  das  Gespräch  Hadrians  mit  Se- 
cundus sei  eine  Nachahmung  der  klugen  Disputation  zwischen  dem 
König  und  dem  Prinzen,  die  am  Schlüsse  des  griechischen  Syntipas 
steht;  den  zwanzig  Fragen,  dicHadrian  dem  Philosophen  vorlegt,  ent- 
sprechen die  zwanzig  Fragen,  die  der  König  seinem  Sohne  stellt  Bach- 
mann, Die  Philasaphie  des  Neapythagareers  Secundus,  Berlin  1888,  ist 
geneigt,  diese  Auffassung  zu  akzeptieren,  leugnet  aber  die  von  Revil- 
lout  und  Gassei  behauptete  syrische  Herkunft  des  Urtextes,  sieht  in 
dessen  Verfasser  vielmehr  einen  griechisch  schreibenden  Neopythagoreer. 
S.  genaueres  über  den  Inhalt  der  hier  genannten  Untersuchungen  bei 
P.  Jacobus  Dr.  Dashian,  Das  Leben  u.  die  Sentenzen  d,  Philasaphen  Se- 
cundus d.  Schweigsamen  in  altarmenischer  Übersetzung,  Denkschriften 
d.  Kais.  Akad.  d.  Wissenseh.  z,  Wien,  phiLhist.  Klasse  44  (1896), 
Abb.  III,  S.  1—14.  Die  ganze  Secundusliteratur  verzeichnet  jetzt 
Victor  Ghauvin,  Bibliathique  des  ceuvre^  arabes  au  relatifs  aux  Arabes 
Bd  IX,  Li6ge-Leipzig  1905,  S.  45—53. 

17.  In  einen  ganz  anderen  Rahmen  finden  wir  einen  Teil  der  im 
ES  vorliegenden  Fragen  eingefügt  in  der  spanischen  Histaria  deüa 
danzella  Teadar,  von  der  eine  ältere,  kürzere,  und  eine  ausführlichere 
Fassung  bekannt  sind.  Die  erstere  wurde  veröffentlicht  von  H.  Knust, 
Mitteilungen  aus  dem  Eskurial  S.  507—517:    Capitula  que  fabla  de  los 
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exemptos  e  castigos  de  Teodor^  la  donseUa\  ihr  Stilcharakter  weist  aufs 
14.  Jahrhondert^  ev.  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  hin  (DT).  Ältere 
Drucke  der  längeren  Fassung  verzeichnet  Knust  ebenda  S.  615f.^);  die 
mir  vorliegende  Ausgabe  der  letzteren^  der  Königl.  Hof-  und  Staats- 
bibliothek in  München  gehörig,  trägt  den  Titel:  La  historia  dela  nmg 
sabia  y  discreta  danzeUa  Theodor,  (Burgos)  1564  (DT^).  Diese  längere 
Fassung  ist  nach  Knust  „noch  heute  mit  Pimrres  y  MagaUmtij  Los  siele 
Sabios  de  Borna,  Santa  Oenoveva  u.  s.  w.  eines  der  beliebtesten  Volks- 
bttoher Spaniens  und  erlebt  sowohl  in  Madrid  als  in  Valladolid  immer 
neue  Auflagen.'^  Die  gleiche  Geschichte  liegt  in  einer  doppelten 
arabischen  Fassung  vor:  wiederum  in  einer  ausführlicheren,  dem 
Märchen  y^Teweddud\Teudod]  oder  die  gelehrte  Sklcmn^,  das  Hammer- 
Purgstall  in  Der  1001  Nacht  noch  nicht  übersetzte  Märchen^  1823,  ver- 
öffentlicht hat,  genau  analysiert,  auf  Grund  einer  Übersetzung  des 
Arabisten  Asin,  von  Men^ndez  y  Pelayo,  La  doncella  Teodar  in  Ho- 
menaje  d  D.  Francisco  Codera  en  su  jtü>ilaci6n  del  pro/esorado^  estwiios 
de  erudici6n  oriental,  Saragossa  1904,  S.  489 ff.;  ferner  in  einer  kttrzereo 
noch  unedierten  Version,  die  dem  Abu  Beker  al  Warak,  einem  be- 
rtthmten  Schriftsteller  des  2.  Jahrhunderts  nach  der  Hedschra,  zd- 
geschrieben  wird:  Geschichte  der  Jungfrau  Teodor  und  dessen,  tcas  ihr 
mit  einem  Sterndeuter,  Vlema^  und  einem  Dichter  am  Hofe  des  Harun 
Alraschid  begegnet  ist^  analysiert  bei  Ticknor,  Geschichte  der  schönen 
Literatur  in  Spanien,  deutsch  von  N.  H.  Julius,  Leipzig  1852|  II,  796, 
s.  auch  Menöndez  y  Pelayo  a.  a.  0.  S.  495ff.;  wo  Auszttge  mitgetdlt 
werden.    Die  Erzählung  ist  hier  in  der  Hauptsache  diese: 

Ein  reicher  Kaufmann  und  Spezereihändler  in  Bagdad  kauft  eine 
junge  Sklavin  Tudur,  die  er  mit  besonderer  Sorgfalt  erzieht  und  auch 
die  entlegensten  und  geheimsten  Wissenschaften  erlernen  lässt.  Als 
er  mit  einem  Schlage  völlig  verarmt,  bietet  er  die  Sklavin  dem  Kalifen 
Harun  Alraschid  zum  Kauf  an.  Der  Kalif  lässt  nun  die  Sklavin  durch 
drei  Gelehrte,  den  Doktor  und  Dichter  Ibrahim,  einen  Gottes- 
gelehrten und  einen  Weltweisen  und  Meister  der  7  freien  Ktlnste  einer 
strengen  Prttfnng  unterwerfen,  die  sie  glänzend  besteht:  sie  bleibt  keine 
Antwort  schuldig  und  „besiegt^  alle  drei  Examinatoren,  woraufhin  der 
Kalif  nicht  nur  den  geforderten  Kaufpreis  fttr  sie  bezahlt,  sondern  sie 
auch  dem  Kaufmann  grossmtttig  zurttckstellt. 

Die  von  Knust  veröffentlichte  ältere  spanische  Fassung  ist  eine 
Übersetzung  dieser  kürzeren  arabischen  Version  (s.  Knust  S.  615),  nur 
ist  der  Schauplatz  nach  Babilon  verlegt  und  an  Stelle  des  Harun  Al- 
raschid ist  der  Miramamolin  Almangor  getreten;    aus  Ibrahim  ist  im 


1)  W.  Sachter  a.  a.  0.  S.  22ff.  führt  5  Ausgaben  auf,    die    nach  ihm  „lar 
sicheren  Rekonstruktion  des  Originals  genügen**. 
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Spanischen  Abraham,  el  trobadar,  geworden.  Von  den  Fragen  ^  die  in 
der  kürzeren  spanischen  Fassung  (DT)  gestellt  werden,  ist  keine  mit 
einer  solchen  des  ES  identisch;  und  nur  eine  einzige  nebst  Antwort 
weist  mit  einer  solchen  Verwandtschaft  auf,  nämlich  die  S.  509:  de- 
sidme  de  la  con/acion  del  cuerpo  del  onbre,  ähnlich  ES  21:  de  cantas 
caueas /o  faiiz  Adam?  s.  die  Konkordanz  zn  dieser  Frage«  Dagegen 
stimmen  nan  in  der  ansftlhrlicheren  spanischen  Fassung  (DT^)  eine 
ganze  Anzahl  Fragen  mit  solchen  des  ES  ttberein;  diese  Fassung  trägt 
nach  Knust  schon  „so  durchaus  christliches  Gepräge,  dass  Ferdinand 
Wolf  {Wiener  Jahrb.  d.  Liter.  122  [1848],  S.  123  Anm.)  im  Gegensatz 
zu  Aribau,  welcher,  ohne  Gründe  anzufahren,  der  Geschichte  einen 
arabischen  Ursprung  zuerkannt  hatte,  vollkommen  berechtigt  war,  seine 
Meinung  dahin  abzugeben,  dass  höchstens  die  Rahmenerzählung  einem 
orientalischen  Muster  nachgebildet  sein  könnte.  Viel  mehr  ist  in  der 
Tat  von  dem  ursprünglichen  Inhalte  nicht  übrig  geblieben,  doch  sind 
die  vorgenommenen  Änderungen  . . .  nicht  von  der  Hand  eines  gewöhn- 
lichen Skribenten,  sondern  von  der  eines  in  der  Literatur  des  Mittel- 
alters wohlbewanderten  Gelehrten  .  .  ,**  (S.  616).  Der  Schauplatz  ist 
hier  abermals  verändert:  er  ist  von  Babylon  nach  Tunis  verlegt,  wo 
ein  ungarischer  Kaufmann  eine  christliche  Sklavin  aus  Spanien  kauft, 
die  er  dann  unterrichtet  und  dem  rey  miramamolin  Almangar  anbietet. 
Die  Übereinstimmungen  mit  dem  ES  finden  sich  nur  im  3.  Teile,  der 
das  Examen  durch  Abraham  el  trobador  y  maestro  en  la  muaica  zum 
Gegenstand  hat.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  Dialog  Adrian  und 
Epictus  und  mit  der  provenzalischen  Version  A  ist  hier  teilweise  eine 
so  genaue,  dass,  wie  Knust  S.  621  zeigt,  Benützung  eines  dieser  beiden 
Texte  durch  den  Verfasser  angenommen  werden  muss;  daneben  aber 
scheint  die  AÜercaüo  Hadriani  et  Epicteti  zu  Rate  gezogen.  Eine  teil- 
weise Konkordanz  der  Fragen  in  DT^  mit  solchen  in  einigen  der  anderen 
Sammlungen  gibt  Knust  S.  621 — 625,  s.  auch  Bartsch,  Oermania  4,311. 
Wie  K.  zeigt,  sind  in  den  jüngeren  Ausgaben  der  DT^  einzelne  Ände- 
rungen an  den  Fragen  vorgenommen  worden. 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  Lope  de  Vega  den  Stoff  zu  einem 
Schauspiel  verarbeitet  hat,  in  dem  Theodora  als  die  gelehrte  Tochter 
eines  iSrofesBors  in  Toledo  erscheint,  die  als  Sklavin  in  den  Orient  ge- 
führt wird,  s.  Ticknor  a.  a.  0.  I,  602,  Schack,  Geschichte  d.  dram,  Lit. 
u.  Kunst  in  Spanien  11,  350,  und  M.  j  Pelayo  a.  a.  0.  S.  503ff.  Die 
ganze  Literatur  der  Donzella  Teodor  findet  sich  jetzt  verzeichnet  bei 
V.  Chauvin,  BibUogr.  des  ouvr.  arabes  VE  (1903),  117—119,  Nr.  387: 
Tawaddoude. 

18.  Das  Gespräch  eines  indischen  Königs  mit  dem  Philosophen 
Sidrach,  über  welches  ausführlich  handeln  Gaston  Paris  und  Ernest 
Benan   in    der    Histoire    Uttiraire   d.   l.  France  31   (1893)^  285—318, 
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B.  ferner  Gröber,  Grundriss  d.  rom.  Phil.  II,  1  (1902),  S.  1030,  Bartsch, 
Orundriss  d.  prov.  Lit,  S.  92  und  Stimming,  Grundriss  d.  ram.  IM. 
IJ,  2  (1897),  S.  69.  Das  Werk  existiert  sowohl  in  franzÖBischer  ah 
ancb  in  provenzaliscber  Fassung^):  dieerstere  überliefert  in  zahlreichen 
Handscbriften,  die  letztere  nur  in  der  Handschrift  BibLNaL  no.  1158; 
es  ist  dann  in  fast  alle  enropäischen  Sprachen  übersetzt  worden.  Nach 
Hist.  litt.  31,  313fr.  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dasa  die 
provenzalische  Fassung  —  doch  nicht  die  erhaltene,  sondern  ihre  Quelle 
—  die  ursprüngliche  ist  und  die  französische  Fassung  auf  ihr  beruht. 
Entstanden  ist  das  prorenzalische  Original  vermutlich  um  1250  —  die 
ältesten  Handschriften  stammen  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ~ 
und  nach  der  Hist  litt,  darf  es  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet 
werden,  dass  der  Geistliche  Jean  Pierre  aus  Lyon,  der  gegen  dss 
Ende  des  Prologes  genannt  wird,  der  Verfasser  gewesen  ist.  Hervor- 
gegangen scheint  das  Werk  aus  der  philosophischen  und  wissenschaft- 
lichen Bewegung,  deren  Zentrum  Kaiser  Friedrich  IL  war.  ,,Les 
traitSs  d'histoire  naturelle^  de  source  arabe  et  juive^  qu^on  voit  se  pro- 
duire  en  si  grand  nombre  autour  de  Fridirie^  se  retrotwent  quanl  ä  la 
substance  dam  Sidrach^  (S.  291).  Die  provenzalische  Fassung  ist  noch 
nicht  herausgegebeü  und  auch  von  der  französischen  existieren  nur 
alte  Drucke.  Mir  ist  der  Sidrach  nur  zugänglich  in  der  italienischen 
Übersetzung,  die  Adolfe  Bartoli  publiziert  hat:  11  libro  di  Sidraeh. 
Parte  prima^  Bologna  1868   (CoUezitme  di  apere  inedite  o  rare)  (Sid). 

Schon  Bartsch,  Germania  4,  308  hat  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Einleitung  zu  Sidrach  ganz  im  allgemeinen  an  die  Einleitung  zum  ES 
erinnert. 

Es  wird  hier  Folgendes  berichtet  (ich  gebe  die  Namen  nach  der 
Analyse  in  der  Hist,  litt,  und  fttge  in  Klammer  die  von  der  italienischen 
Fassung  gebotene  Form  bei):  Sidrach  war  ein  Nachkomme  des 
Japhet,  der  847  Jahre  nach  Noah  lebte,  Philosoph  des  Königs  Tractabar; 
er  umfasste  das  gesamte  Wissen  der  Welt,  auch  enthüllte  ihm  Gott 
„die  Form  seiner  heiligen  Dreieinigkeit.''  Sidrach  lehrte  dieses  Ge- 
heimnis den  heidnischen  König  Boctus  (Botozo),  der  in  dem  Lande 
Bectorienne  oder  Boctorie  (Botenes)  zwischen  Indien  und  Persien  regierte 
und  den  er  so  zu  Gott  bekehrte.  Boctus  richtete  an  ihn  viele  Fragen, 
die  er  alle  zu  beantworten  wusste;  der  König  liess  dann  Fragen  und 
Antworten  niederschreiben  —  dies  das  vorliegende  Buch.  Nach  seinem 
Tode  ging  es  durch  viele  Hände;  es  gelangte  an  einen  „grossen 
Mann  unter  den  Ghaldäern'^,  an  einen  König  Hadyan  (Mandriano),  dann 
an   einen  Fürsten  in  Syrien  Namens  Naaman  (Mama),    später,   nach 


1)  Die  Angabe Bartschens,  Sidrach  sei  auch  in  zahlreichen  lateinisoheo 
Handschriften  aufbewahrt,  ist  nach  der  Hisi.  Utt.  anzutreffend. 
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ChriBti  Zeit;  au  den  griechischen  Erzbischof  von  Sebaste  (Fabastora), 
Ayos  Vasileo  (Joyazil).  Dieser  gab  es  einem  Oeistlichen  Namens 
Demetre  (Dimito)  mit,  der  in  Spanien  das  Christentum  predigte  and  in 
Toledo  den  Märtyrertod  erlitt.  Die  Geistlichkeit  fand  das  Bach  and 
übersetzte  es  aas  dem  Griechischen  ins  Lateinische.  Es  kam  dann  in 
den  Besitz  des  Königs  von  Spanien,  der,  vom  KOnig  von  Tanis,  dem 
Emir  el  Momenin,  angegangen,  diesem  eine  arabische  Übersetzang  des 
Baches  zasandte.  Der  König,  der  zar  Zeit  Kaiser  Friedrichs  regierte, 
las  fleissig  in  dem  Bache.  Darob  die  Gesandten,  die  er  am  tanesischen 
Hofe  anterhielt,  erfahr  Kaiser  Friedrich  von  dem  Bache  and  liess  den 
König  bitten,  es  ihm  za  übersenden.  Aaf  dessen  Veranlassang  schickte 
Friedrich  einen  Gelehrten,  der  sowohl  des  Lateinischen  als  des  Ara- 
bischen mächtig  war,  den  Mönch  Roger  aas  Palermo,  nach  Tanis,  der 
das  Bach  nan  für  den  Kaiser  ins  lateinische  übersetzte.  Ein  Weiser 
Namens  Todre  (Codici  Pisolatico)  aas  Antiochia,  der  am  Kaiserhofe 
lebte,  wasste  sich  dareh  Bestechang  des  Kämmerers  das  Bach  za  ver- 
schaffen, nahm  eine  Abschrift  davon  and  sandte  diese  dem  Patriarchen 
Aabert  (Uberto)  von  Antiochien  als  Geschenk;  bei  letzterem  lebte  ein 
Geistlicher  Namens  Jean  Pierre  aas  Lyon,  der  von  dem  Manaskript 
wieder  eine  Abschrift  verfertigte  and  sie  mit  nach  Toledo  nahm.  So 
kam  das  Bach  nach  Toledo  zarück.  —  Es  wird  dann  eine  Übersicht 
des  Inhalts  gegeben  and  bemerkt,  dieser  Prolog  sei  1243  von  mehreren 
mestres  clers  za  Toledo  verfasst  worden. 

Daran  schliesst  sich  nan  das  angeblich  von  dem  König  Boctas 
stammende  Werk,  das  mit  einer  abenteaerlichen ,  ans  hier  nicht 
interessierenden  Erzählang  über  Boctas'  Bekehrang  darch  Sidrach  be- 
ginnt. 

Sidrach  ist  nach  HM.  IM.  a.  a.  0.  S.  289f.  der  Sidrach  des  Baches 
Daniel  I,  7,  der  Philosoph  Todre  identisch  mit  Theodorus  philosophus, 
Hofastrologen  and  arabischem  Sekretär  Friedrichs  II.,  Aabert  ist  der 
lateinische  Patriarch  Albert  von  Antiochia  (1226-— 1246),  der  vorher 
Bischof  von  Brescia  war.  Das  Land  des  Königs  Boctas  scheint  Bak- 
trien  zn  sein;  Steinschneider  bat  Boctas  gleichgesetzt  mit  Bokt-nasar, 
der  arabischen  Form  des  Namens  Nebakadnezar ,  doch  wird  diese 
Identifikation  von  der  IlisL  litt.  S.  294  bestritten,  —  ob  mit  Recht, 
entzieht  sich  meiner  Bearteilang. 

Mit  anserem  ES  zeigt  Sidrach  nar  eine  sehr  allgemeine  Verwandt- 
schaft; er  trägt  enzyklopädischen  Charakter,  theologische,  moralische, 
natargeschichtlicbe,  astronomische  Fragen  werden  abgehandelt,  die 
Zahl  der  Fragen  schwankt  in  den  in  der  Eist.  litt,  benatzten  Fassangen 
zwischen  1073  and  1904,  sie  belauft  sich  in  der  mir  allein  zagänglichen 
italienischen  Fassang  aaf  565;  die  Antworten  sind  meistens  sehr  aas- 
führlich  gehalten  and  voll  von  abstraser  Gelehrsamkeit,  die  wenig  ge- 
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mein  hat  mit  dem  elementaren  Charakter  des  ES.  Nnr  einige  wenige 
Fragen  sind  in  beiden  Werken  identisch  oder  doch  ähnlich. 

19.  Eine  Beziehung  mass  endlich  bestehen  zwischen  dem  ES  und 
einem  nnr  in  türkischer  Übertragung  erhaltenen  Dialog  des  bertthmten 
arabischen  Theologen  Ghazzält  (1059-1111),  von  dem  Hammer  in  £iiey- 
Jdopädische  Übersicht  der  Wiesenechaften  des  Orients,  Leipzig  ISOi,  I, 
S.  24—40  unter  dem  Titel  Die  Erzählung  van  Beshir  und  Shdddn  eine 
Übersetzung  veröffentlicht  hat,  die  wieder  ins  Englische  llbertragen  sidi 
findet  im  Classical  Journal  Bd.  30  (1824),  S.  349ff.  (BSh). 

Es  wird  hier  folgendes  erzählt: 

Der  Vesier  eines  persischen  Ftirsten  hat  einen  sehr  begabten  Sohn, 
Sh&dto,  der  sieben  Jahre  alt  schon  den  Koran  liest  und  mit  Leichtig- 
keit auswendig  lernt.  Im  Alter  von  vierzehn  Jahren  erlernt  er  die 
ttbrigen  Wissenschaften,  in  denen  er  überraschende  Fortschritte  macht 
Nach  dem  Tode  seines  Vaters  begibt  er  sich  auf  Reisen  und  kommt 
nach  Baghdad,  dem  Sitz  der  Kalifen.  In  der  Umgebung  der  Stadt 
trifft  er  einen  intelligent  aussehenden  jungen  Araber  —  Beshir  — ,  der 
ihn,  mit  Nennung  seines  Namens,  arabisch  grttssi  Shid&n  fragt  ihn 
verwundert,  woher  er  seinen  Namen  wisse.  Der  Araber  verweist  ihn 
auf  die  Worte  des  Propheten,  nach  dem  es  mannigfache  Scharen  von 
Geistern  gebe;  die  schon  von  der  Urwelt  ans  befreundeten  fänden  sich 
hienieden  wieder  mit  Liebe.  Sh&d&n  erkennt  aus  dieser  Antwort,  dass 
der  Araber  eingeweiht  ist  in  die  tiefsten  Geheinmisse  der  Wissenschaft 
und  fragt  ihn  nach  seinem  Namen.  Beshir  erwidert,  es  verschlage  nichtoi 
wenn  der  Name,  den  Vater  und  Mutter  ihm  gegeben,  ihm  auch  femer 
unbekannt  bliebe;  kenne  er  doch  den  Namen,  den  Gott  ihm  gegeb^, 
der  im  Koran  sagt:  Alle  Kreaturen  im  Himmel  und  auf  Erden  sind 
Diener  Gottes.  Während  sie  noch  im  Gespräch  sind,  kommt  der  Kalif 
Harun  al  Raschid  angeritten,  der  sein  Gefolge  auf  der  Jagd  verlassen 
hat.    Er  fragt  Beshir: 

Woher  kommt  ihr  beide? 
B.  Von  den  drei  Finsteroisseo,  Dämlich  aus  der  Finsternis  des  Mutterschoises, 
der  Gebärmutter  und  des  Häutchens. 

Der  Kalif,  verwundert  ttber  so  viel  Weisheit,  fragt  weiter: 

Woher  bist  Du? 

B.  Drücke  Dich  bestimmter  aus.  Was  meinst  Du,  einen  Mann  oder  eis 
Weib?   (Das  hier  vorliegende MissverständDis  erklärt  sich  aus  dem  Arabischen). 

K.  Das  frage  ich  nicht.    Sage  mir  nur,  wie  viel  Jahre  hast  Du? 

B.  Ich  habe  keine  Jahre,  die  Jahre  sind  alle  in  der  Hand  des  Herrn. 

K.  Nun  denn,  wie  viele  zählest  Da? 

B.  Ich  zähle  von  eins  bis  hunderttausend. 

K.  Aber  wie  in  aller  Welt  muss  man  Dich  denn  fragen,  um  von  Dir  eine 
vernünftige  Antwort  zu  erhalten? 

B.  Frage:  Wie  viele  Zeit  von  Deinem  Leben  ist  verflossen? 
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Der  Kalif  etellt  diese  Frage : 

B.  Soviel  man  mir  gesagt  hat,  vienehn  Jahre. 

Der  Araber  nennt  nun  Sh&d&n  seinen  Namen:  Beshir,  oder  der 
Bringer  gnter  Neuigkeiten.  Der  Kalif  aber  zieht  sich  etwas  znrtlck  und 
hört,  ohne  selbst  weitere  Fragen  zn  stellen,  die  Unterhaltnng  der  beiden 
langen  Leute  mit  an.  Von  Sh&d&n  aufgefordert,  stellt  Beshir  Fragen, 
die  jener  beantwortet: 

B.  Wo  war  Gott,  eh'  er  die  Welt  erschaffen  hat? 
Sh.  Wo  beseichnet  einen  Ort,  Gott  aber  wird  von  keinem  Ort  enthalten,  es 
ist  also  ttberflflssig  su  fragen,  wo  Gott  gewesen  sei. 
B.  Wanun  hat  Gott  die  Welt  erschaffen? 

Sh.  Gottes  Handlungsweise  ist  weit  ttber  alle  Attribute  des  wie  und  warum 
erhaben.    Er  hat  ohne  Mittel  und  Ursache,  bloss  durch  die  Kraft  seines  Willens, 
die  in  seiner  Erkenntnis  enthaltenen  Dinge  hervorgebracht. 
B.  Welches  ist  die  grösste  Gnade  des  Schöpfers? 
Sh.  Die  Leitung  auf  dem  Weg  des  wahren  Glaubens. 

Es  folgen  dann  weitere  Fragen  ttber  die  Auslegung  des  Korans, 
die  Orthographie,  die  Wortbildung;  Poesie,  Sprichwörter,  Etymologie, 
die  Schreibekunst,  die  Jurisprudenz,  Traditionen,  Medizin  und  Ethik. 
Endlich  schliossen  beide  einen  Freundscbaftsbund.  Auch  der  Kalif 
wttnscht,  an  ihm  Teil  zu  haben,  wird  aber  von  Beshir  abgewiesen,  da 
er  ein  Sklave  seines  Willens  und  seiner  Leidenschaft  sei.  Zu  Tränen 
gertthrt,  verlangt  der  Kalif  noch  eine  Lehre  auf  den  Weg,  die  ihm  in 
Oestalt  eines  Koranverses  zu  teil  wird. 

Dass  zwischen  diesem  Dialog  und  dem  ES  ein  Zusammenhang 
bestehen  muss,  beweisen  die  ersten,  oben  mitgeteilten  Fragen.  Wie  die 
erste  Frage,  die  der  Kalif  stellt,  die  ist:  woher  sie  beide  kämen,  und 
wie  Beshir,  in  diese  Frage  einen  nicht  beabsichtigten  Sinn  legend,  zur 
Antwort  gibt,  sie  kämen  vom  Mutterleibe,  ebenso  ist  die  erste  Frage, 
die  an  das  e/ant  —  hier  von  den  drei  Rittern  —  gerichtet  wird:  Kind, 
woher  bist  du  gekommen?  und  ähnlich  wie  dort  lautet  die  Antwort:  Ich 
bin  von  meinem  Vater  und  meiner  Mutter  gekommen  und  bin  erzeugt 
und  geschaffen  durch  das  Gebot  Gottes,  unseres  Herrn.  Sodann  er- 
innern die  folgenden  Fragen  betreffend  Beshirs  Alter  an  die  ersten 
Fragen  des  Kaisers  im  ES  ttber  die  Schaffung  des  Himmels,  indem  hier 
wie  dort  der  Gefragte  den  Frager  wiederholt  darauf  aufmerksam  macht, 
dass  seine  Fragestellung  nicht  korrekt  sei.  Als  der  Kalif  Beshir  fragt, 
wie  viel  Jahre  er  habe,  wird  ihm  dieser  Ausdruck  verwiesen,  und  als 
er  nun  fragt,  wie  viel  Jahre  B.  zähle,  muss  er  hören,  dass  auch  das 
Wort  zählen  in  diesem  Sinne  nicht  zu  verwenden  sei.  Ganz  analog 
verweist  das  efant  dem  Kaiser  auf  die  Frage,  wie  der  Himmel  ge- 
macht sei,  das  Wort  machen,  als  unzutreffend,  und  als  der  Kaiser 
sich  nun  verbessert  und  fragt:  doncz  el  cel/o  natz?,  wird  auch  dieser 
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Ansdrack  getadelt^  denn :  si  fos  naiz,  el  fora  martz.  Sodann 
sich  die  ersten  Fragen,  die  Beshir  an  Sh&d&n  richtet,  auf  die  Welt- 
schöpfung, genau  wie  die  ersten  Fragen  des  Kaisers  an  das  e/ant^ 
wenn  die  Fragen  auch  nicht  geradezu  identisch  sind:  dort:  Wo  war 
Gotti  als  er  die  Welt  erschuf^)?  Warum  erschuf  Gott  die  Welt?  hier: 
Wie  wurde  der  Himmel  erschaffen?  Was  ist  der  Himmel?  Wie  viel 
Himmel  gibt  es?  Was  ist  Gott?  Was  kam  zuerst  ana  dem  Mond 
Gottes?  Was  sagte  Gott  zuerst?  Welche  Lichter  wurden  zuerst  er- 
schaffen ? 

Diese  Übereinstimmungen  sind  doch  sicher  keine  znflllligen,  lassen 
vielmehr  darauf  schliessen,  dass  beide  Dialoge  auf  eine  gemeinsame 
Quelle  zurückgehen:  welcher  Art  nun  freilich  die  gemeinsame  Quelle 
gewesen  sei,  darüber  etwas  auszusagen  scheinen  mir  vorläufig  keinerlei 
Anhaltspunkte  gegeben  zu  sein. 

Soviel  ttber  die  mir  bekannt  gewordenen  Frag-  und  Antwortsamm- 
lungen  oder  in  dialogischer  Form  gehaltenen  Traktate,  die  mit  dem  ES 
teilweise  die  gleichen  Fragen  aufweisen.  Vermutlich  wird  sich  ihre  Zahl 
noch  vermehren  lassen,  ich  konnte  aber  hier  keine  Vollständigkeit  an- 
streben'). Ich  wiederhole  es,  ich  darfauch  nicht  darandenken,  in  du 
viel  verschlungene  Labyrinth  einer  Untersuchung  ttber  die  genaueren 
Beziehungen  aller  dieser  Denkmäler  und  ttber  die  Entwickelnng  des 
Stoffes  einzutreten.  Ich  begnOge  mich,  nochmals  festzustellen,  dass^ 
wie  schon  Wilmanns,  Zeitsch.  f.  deutsch.  Altert  N.  F.  3,  167  und  Knut, 
a.  a.  0.  S.  621  richtig  angeben,   die  kürzere  provenzalische  Fassung, 


1)  Die  Frage  findet  sich  auch  in  einigen  der  christlichen  Sammlnngeo, 
80  in  OM,  anch  hier  an  erster  Stelle: 

Clerk:  Sei  me,  wbere  was  god  whaune  he  made  heven  and  erthe? 
Maister:  I  sey  the,  in  the  forthere  ende  of  the  wynde. 

2)  Wiederum  erst  durch  Walther  Suchier,  a.  a.  0.  S.  12,  werde  ich  hingewiesen 
auf  die  slavischen  und  byzantinischen  Frag-  und  Antwortsammlungcn,  von  denen 
Rajko  Nachtigall  handelt  in  seinen  Untersuchungen  Aber  das  sog.  «Gtespraeh 
dreier  Heiligen'*  (Basilius  des  Grossen,  des  Gregorius  Theologus  und  Johann«f 
Chrysostomus)  im  Archiv  für  slavische  Philologie  23  (1901),  S.  1 — d5  und  U 
("1902),  S.  321—408.  Ich  muss  darauf  verzichten,  anch  diese  Denkmäler  noeh 
heranzuziehen,  schon  deshalb,"  weil  ich  des  Russischen  nicht  mächtig  bin.  W. 
Suchier  bemerkt  a.  a.  0.  von  den  lateinischen  Sammlungen:  „Fast  alle 
diese  Fragenbüchlein  gehen,  wie  allerdings  noch  nicht  in  allen  Fülei 
einwandfrei  nachgewiesen  ist,  auf  byzantinische  Vorlagen  zurttck,  die 
so  wie  ins  Lateinische,  auch  ins  Slavische  übersetst  worden  sind  und  in  der 
bulgarischen  und  russischen  Literatur  eine  wohl  ebenso  grosse  Ausbreitung  ge- 
funden haben  ...  In  mancher  Hinsicht  steht  die  Quelle  des  „Adrian  ond 
Epictitns  [=  Epictus]**  einer  der  slavischen  Fassungen  näher  als  der  erhaltenes 
lateinischen/ 
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A,  im  wesentlichen  nur  eine  Übersetzung  des  Dialoges  Adrian  und 
Epictut  oder  seiner  Quelle  ist  —  im  ersteren  Falle  freilich  Übersetzung 
einer  anderen  Handschrift  als  der  vonEemble  benutzten,  da  in  AE  zu 
Frage  63  die  Antwort  fehlt,  die  sich  in  A  findet  Gruber,  Anglia  18, 
68  meint  zwar,  die  Unterschiede  von  AE  und  A  —  er  bezeichnet  letztere 
Version  mit  P  —  Hessen  ihn  nicht  zu  der  Annahme  kommen,  dass  AE 
für  A  als  unmittelbare  Vorlage  gedient  habe.  Indessen  kOnnen  diese 
Unterschiede  alle  als  selbständige  Änderungen  von  A  erklärt  werden 
—  ausgenommen  den  eben  erwähnten,  der  aber  nur  zur  Annahme  der 
Benutzung  einer  anderen  Handschrift  von  AE  nOtigt. 

Ich  gebe  nachstehend  eine  Konkordanz  der  beiden  Denkmäler: 

A  AE 

Einl.  =  Einl. 
Frage  1—10  =  1—6,  8—11  (Nr.  7  ist,  wie  schon 

oben  S.  8  bemerkt,  keine  Frage) 

fehlt       12 
11,  12  =  13,  14 

fehlt        15 
13,  14  =  16,  17 

fehlt       18 
15—33  =  19-37 
34,  35  =  fehlen 
36-42  =  38-44 

fehlt       45 
43,  44  =  46,  47 

45  =  484-49 
46—56  =  50-60 

57  fehlt 
fehlen       61,  62 

58  =  63 
fehlt       64 

59  =  65 

60  =  fehlt 
fehlen  =  66,  67 

61  =  68  +  69 
fehlen       70,  71 

62  =  72 
63-67       fehlen 

68  =  73 
fehlen        74,  75 
69—71  =  76-78 
72—83       fehlen 
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Die  gleiche  Reihenfolge  der  zum  grösseren  Teile  ideniischeD 
Fragen  in  beiden  Dialogen  beweist,  dass  A  ans  AE  —  aber,  wie  ge- 
sagt, ans  einer  anderen  Handschrift  —  oder  ans  seiner  Qnelle  gt- 
flössen  ist. 

Was  das  Verhältnis  der  längeren  provenzalischen  Version  za  der 
kürzeren  betrifft,  so  dürfte  es  sich  empfehlen,  mit  Untersnehnng  dieser 
Frage  zu  warten,  bis  auch  die  Boysset'sche  Version  bekannt  gemacht 
sein  wird^). 

Über  das  Verhältnis  der  drei  Handschriften,  welche  die  Version  B 
überliefern,  ist  folgendes  zu  sagen: 

Von  den  Handschriften  ist  keine  eine  Kopie  der  anderen.  DassC 
und  D  nicht  aus  E  stammen,  zeigt  S.  31,  Z.  13,  wo  E  fälschlich  hat  se 
deuen  mont  leugiers  für  e  del  uen  ntot  leugiers  in  CD,  desgleichen  S.  30, 
Z.  1,  wo  E  für  richtiges  no  certa  in  CD  t  adecerta  bietet.  Der  Ab- 
leitung von  D  und  E  aus  G  stehen  im  Wege  S.  25,  Z.  8:  C  hat  fälschlich 
discendero  sen  für  richtiges  disseron  DE,  ebenso  S.  28,  Z.  2f.:  motas  caustu 
e  totas  aquella  G  für  totas  las  causa»  DE,  u.  a.  m.;  dass  C  nicht  am 
D  geflossen  ist,  zeigt  S.  31,  Z.  6 :  las  nivols  del  vent  DE  für  /.  nivoU 
del  cel  e  del  vent  G;  dass  endlich  auch  E  nicht  auf  D  beruht,  beweist 
S.  36,  Z.  13,  wo  «  cant  bis  issample  in  D  völlig  fehlt,  während  die 
Stelle  in  E  in  verderbter  Fassung  vorhanden  ist. 

Alle  drei  Handschriften  gehen  zurück  auf  ein  schon  fehlerhafles 
Original :  S.  25,  Z.  3  ist  der  Name  Epiktets,  den  die  Boysset'sche  Kopie 
noch  aufweist:  ün  enfant  fon  apellat  Apüus^  bereits  verschwunden: 
Us  era  apelatz  per  nom  petit  e/ant;  sodann  haben  alle  drei  Hand- 
schriften S.  30,  Z.  1  serena  (cerena  G)  für  richtiges  carriera;  endlich 
scheint  S  45,  Z.  9  schon  in  der  gemeinsamen  Vorlage  die  Antwort 
fälschlich  san  paul  gelautet  zu  haben,  wie  D,  das  allein  die  Frage 
überliefert,  hat:  dadurch  erklärt  sich  der  Ausfall  der  Frage  in  CE,  ia- 
dem  beide  unabhängig  von  einander  von  Z.  7  auf  Z.  9  übersprangen. 
Für  die  Ursprünglichkeit  der  Frage  spricht  ihr  Vorhandensein  in  der 
catalaniscben  Version. 

D  und  E  bieten  vielfach  die  gleichen  Lesarten;  einen  gemeinsamen 
Fehler  zeigen  sie  S.  34,  Z.  9:  La  tersa  für  richtiges  Lo  iers  (sc.  pec- 
cat)  in  G,  desgleichen  S.  45,  Z.  13,  da  die  Antwort  hier  die  Lesart  tod 
G  ifordert.  Wir  dürfen  danach  annehmen,  dass  D  und  E  aus  der  gleichen 


1)  Nach  Walther  Suchier,  a,  a.  0.  S.  6,  sind  .die  beiden  provenaalischen 
Texte  unabhängig  von  einander  auf  Grund  zweier  verschiedener  HandBchrifteo 
des  lateinischen  Gesprächs  [Adrian  und  Epictus]  entstanden.*  Den  Nachweii 
will  S.  in  dem  nodi  nicht  gedruckten  II.  Abschnitt  seiner  Untersnehnng  er- 
bringen. 
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Quelle  geflossen  sind;  dem  widerspricht  nicht  der  C  und  D  gemein- 
same Fehler  S.  44,  Z.  4  quans  ans  für  cantz  dias^  da  der  Fehler  in  der 
Qaelle  aller  drei  Handschriften  vorhanden  gewesen  und  von  E  korrigiert 
worden  sein  kann. 

Wir  erhalten  somit  als  Schema: 

X 

I. 


C  DE 

Daraus  ergab  sich  als  Grundsatz  fttr  die  Textgestaltung,  dass 
überall  da,  wo  C  mit  D  oder  mit  E  übereinstimmt,  diese  Lesart  auf- 
zunehmen war :  x  =  C  +  D  oder  G  +  E ;  wo  schon  in  x^  ein  Fehler 
vorlag,  wurde  zur  Rekonstruktion  von  x  die  catalanische  Version  heran- 
gezogen. 

Dem  kritischen  Text  habe  ich  eine  Konkordanz  der  übrigen  S.  5 
bis  S.  20  aufgeführten  Denkmäler  beigegeben,  welche  vollständig 
sein  will,  d.  h.  wo  ein  Denkmal  nicht  verzeichnet  ist,  besagt  das,  dass 
sich  in  ihm  weder  die  betreflTende  Frage  noch  die  Antwort  findet.  Wo 
die  Fragen  in  den  Ausgaben  nicht  numeriert  sind,  habe  ich  selbst  die 
Numerierung  vorgenommen. 

In  DT^  bezieht  sich  die  Numerierung  bloss  auf  die  Fragen  des 
6.  Kapitels,  die  des  AbrcLham  el  trobador  y  maestro  en  la  musica,  welche 
allein  Entsprechungen  zum  ES  aufweisen. 

Was  die  Konunentieroug  betrifft,  so  musste  ich  mich  bei  der  Kürze 
der  fUr  Fertigstellung  dieses  Beitrages  zu  den  Milangea  Chabaneau  mir 
zu  Gebote  stehenden  Zeit  auf  einzelne  gelegentliche  Verweise  beschränken. 

Zum  Schluss  möchte  ich  es  nicht  unterlassen,  Herrn  Kollegen  E. 
Levy,  dem  ich  das  Manuskript  zwecks  Verwertung  für  das  Supplement- 
Wörterbuch  seinerzeit  übersandte,  fttr  einige  Textbessernngen,  die  er 
mir  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  meinen  verbindlichsten  Dank 
auszusprechen. 


Yeneiehiiis  der  AbUnoDgeii. 


A  =  Episeopus  declaramens  de  moias   demandas   (kürzere    proTeDXtliBche 
Version),  s.  oben  S.  3. 
A£  =  Adrian  and  Epictus,  s.  S.  8. 
AHB  =:  AUercatio  Hadriani   Aug.  et  EpicUti  sive  pcUue  Seeundi  pkäoiopld, 

8.  S.  o. 

AR  =  Adrian  and  Bithe%u,  8.  S.  11. 
A8h  =  Metrischer  Dialog  in  Ashmole  MS.  59,  8.  S.  11. 
B  =  Die  vorliegende  ausführlichere  provenzalische  Version. 
B*  =  Die  B  nahestehende  Boysset'sche  Version,  s.  S.  4. 
Bd  =  Die  in  den  Opera  Bedae  gedrookten  Fragen,  s.  S.  10. 
BSh  =  Ereählung  von  Beshir  und  Shddän,  s.  S.  18. 
Cat  =:  La  Version  catalane  de  VEnfani  sage,  s.  S.  5. 
Ch  =  I^  Wffse  Chylde  of  ihre  yere  old,  8.  S.  6. 
DPA  =  Disputatio  Pippini  cum  Albino^  s.  S.  9. 
DT  =  Teodor,  la  donseUa,  s.  S.  13. 

DT*  =  Lahistortadelamuysahiaydiscreta  donzeUa  Theodor,  s.  S.  14  und  S.  S3. 
F  =  Lenfant  sage  a  trois  ans,  s.  S.  5. 
I  =  Inten-ogationes  (Fragebttohlein  aas  dem  9.  Jh.),  s.  S.  10. 
JMf  =  Die  sog.  Joea  Monachorum  der  Hds.  Bibl  Not.  fr.  18246,  s.  S.  10. 
JMS  =  Die  Joca  Monachorum  der  Schlettotodter  Hds.  1073,  s.  S.  9. 
JMS*  =  Die  Joca  Monachorum  der  Sohlettstadter  Hds.  1093,  s.  S.  9. 

M  =  Die  Fragensammlnng  in  der  Münchner  Hds.  Cod.  germ.  444,  s.  S.  10. 

OG  =  The  Master  of  Oxford's  Catechism  in  Hds.  Lansd.  No.  762,  s.  8.  11. 

OM  =  Questiones  by^wene  the  maister  of  Oxenford  and  his  clerke^  s.  S.  11. 

PSal  =  Prosaversion  des  Salomon  a,  Saturn  in  Hds.  Cotton  Vitel,  A.  XV,  s.  S.  11. 

Seg  =  Capitulo  de  las  cosas  que  escribio  por  respuestas  el  filosofo  Segundo  s 

IcLs  cosas  que  le  pregutUo  el  enperador  Adriano,  b.  S.  12. 
Sid  =  n  Itbro  di  Sidrach,  testo  inedito  del  seeolo  XIV,  s.  S.  16. 
SS  =  Ztxowdov  xov  'A^valov  awpod  yvmfiot   {Seeundi  phOosophi  Aihenieiuit 

senientiae),  s.  S.  11. 
T  =  Fragensammlnng  der  Tübinger  Hds.  M.  G.  114,  s.  S.  10. 
Y  =  Der  mittelenglische  Dialog  Ipotis,  s.  S.  6. 
Ich  litiere  in  der  Konkordanz  T  nach  der  Versziffer  yonB',  der  erstes 
der  beiden  von  Graber  abgedruckten  Handschriften,  in  der  der  Dialog  663  Vene 
zählt,  nicht,  wie  in  allen  anderen  Fällen,  nach  der  Nummer  der  Frage. 
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l880  s'apela  del  petIt  efant  cal[8]  demandas  ni  qnals  qnestios  li 

fe  Pemperador. 

Us  era  apelatz  per  nom  petit  efant  e  foD  comandatz  ad  an  arci- 
vesqne,    e  rarcivesqne  comandet  lo  al  patriarcha  de  JeruBalem,  e*l 
patriarcba  trames  lo  ad  nn  duc,  que  era  de  mot  gran  sayiesa  e*!  mais  5 
entendutz  home  qne  fos  en  totas  las  partidas  d'orient.    £  cant  aqnel 
efant  fo  vengntz  en  la  ciatat  on  era  aqnel  savi  dnc,  el  no  volcdayant 

10  dnc  yenir.   E  diflseron  tres  cavalierS;  qne  eron  davantlodac:  Aqael 
efant  no  nos  conois;  anem  lo  veser  e  salndar. 

E  cant  li  foron  denan  yengotz,  deuianderon  li:  10 

1  Efanty  don  iest  tu  yengntz? 

Überschrift  nur  in  £. 

3  Hjen  G,  has  £  —  Ha  e.  apelhat  D  ~  p.  n.  fehlt  £  —  petitz  efans  C 
—  apelatz  *!-  p.  e.  £  —  e  nach  efant  fehlt  C  —  fuy  c.  C  —  5  trames  lo  el 
comandet  D  —  era  homs  d.  g.  s.  C  —  sauisa  E  —  miels  e.  C  —  entendut 
(-tat)  D£  —  6  c.  lefant  £  —  7  aquela  c.  £  —  ont  D  —  aquest  D  —  savi  fehlt 
C  —  el  fehU  C  —  lefan  n.  n.  D  ^  devant  el  o.  D,  devant  Iny  u.  C  —  8  discen- 
dero  Ben  -III'  c.  G  —  eran  C  —  9  efant  fehlt  C  —  saludar  e  u.  £  —  10  daaant 
£  —  Lob  caualierB  lison  d.  uengnt  e  d.  1.  D  —  11  efan  GD,  und  so  im  folgen- 
den immer  —  icB  t.  GD  —  Don  yst  tu  ni  don  yest  u.  £. 

Orthographie  nctch  £,  abgesehen  von  geringfügigen  Vereinfachungen,  — 
Wenn  in  der  Konkordanz  das  Zeichen  =  wiederholt  wird,  so  bezieht  sich  dies  auf 
die  Fassung  von  ES,  nicht  auf  das  unmitteU>ar  vorausgehende. 

1)  P.  Meyer,  Bomania  22,  Änm,  89  vermutet,  dass  der  Anfang  ursprünglich 
gelautet  habe:  Üb  efanB  era  apelatz  per  nom  £pitus  .  .  .,  vgl,  den  Anfang  der 
eatalanischen  Fassung:  Una  yegada  fon  un  infant  que  hayia  nom  £pita8. 

Der  Anfang  lautet  in  B*  nach  der  von  P,  Meyer,  Bomania  22,  88  mit- 
geteilten Frohe: 

Un  enfant  fon  apellat  Apitus;  fon  comandat  a  -j-  archiyesque,  et  aquel 
arehiveaque  comandet  lo  al  patriarcha  de  Jherusalem,  el  patriarcha  de  Jheru- 
salem  trames  lo  a  -j-  Bavi  duo  e  humil  e  plus  entendut  de  Bavisa  que  fos  en 
tota  la  tera  d'Orient.  Gant  l'enfant  fon  vengut  ad  aquella  eieutat  on  era  aquel 
savi  duc,  laB  gens  auziron  de  l'enfant  parlar.  Adonc  dysseron  -ni-  cavallier 
d'aquel  savi  duc  qne  elB  Taneron  vezer.  £  tantost  con  el  Iob  vi  e  el  Iob  conoc, 
e  Baludet  los,  e  eis  luy.  £  adoncB  eis  lo  meneron  davant  lo  duc ;  e  quant  Tenfan 
fon  vengnt  davant  lo  duc,  el  lo  pres  a  regardar  e  demaudet  li:  „£nfant,  per 
quäl  razon  yest  vengut  aysy?"  L'enfant  respont:  «Yen  Boy  vengut  de  mon  payre 
e  de  ma  mayre,  e  Buy  engenrat  de  mandament  de  noBtre  Senhor  Dien,  e  eny 
vengut  pour  endootrinar  e  per  castiar  Iob  homcB  negligene  e  non  entendena  de 
sayisa."  GaaconB  diB  a  Tenfant:  «Tcb  tu  savis?"  L'enfant  respont:  «Aqnel  ea 
saviB  qne  ei  meaeyB  castia.**   £t  ayBO  fon  dig  a  l'emperador  Adrian.   L'emperador 

11  demanda:  „£nfant,  com  es  fach  lo  cel?**  .  .  . 

Anfang  bis  zur  ersten  Frage  in  A: 

Üb  joves  homB  Pictaus  bc  comandet  ad  hom  profichable,  hom  comandet 
lo  ad  avcBque  el  avesque  comandet  lo  a  rey  e  rey  comandet  lo  ad  emperador 
el  emperador  comandet  lo  a  duc  lo  oal  fon  cavayer  sobresaviB.  So  que  diBBeron 
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L'efant  respon :  ien  soi  vengntz  de  mon  paire  e  de  ma  maire  e 
8oi  engenratz  e  creatz  del  mandament  de  nostre  senhor  diea. 

2  Los  cavaliers  demanderon  li,  per  qoe  el  era  aqai  vengatz. 
L'efant  respon:  ien  Boi  aisai  vengatz  per  endoctrinar  e  per  castitr 

5  los  homes  negligens  e  non  entendatz  de  sayiesa. 

3  Los  cavaliers  disseron  li:  doncs  ies  tu  savis? 
L'efant  lor  dis:  aqnel  es  savis  qne  si  meteis  castia. 

Aisso  fon  comtat  a  Temperador.    £  Pemperador  mandet  qne  hom 
feses  Tefant  venir  denant  se;  e  eant  Tefant  li   fo  denant  vengoti, 
10 Temperador  demandet  li: 

4  efant;  co  es  faitz  lo  cel? 

1  Le.  dis  C  —  2  son  e.  £  —  diens  CD  —  3  £1«  c.  £  —  per  qne  yest 
ayssi  v.  D  —  4  £1  e.  G  — -  respondet  C  —  adoctrinar  D  —  5  entendens  £  — 
Banisa  £  —  6  £t  ells  d.  C  —  Los  bis  savis  fehU  £  —  7  1.  di  G  ~  le.  respon 
D  —  se  m.  G  —  8  contra  lemp.  £  —  comtats  G  —  lo  emp.  C,  und  $o  t» 
Folgenden  immer  —  Temp.  vor  mandet  fekU^  am  Bande  von  späterer  Hand  bei- 
geschrieben  Adrian  D  —  mandet]  dis  £  —  hom  le  feses  aqnel  e.  £  —  9  deout 
elh  D  —  qne  lefan  f.  h.  n.  denant  se,  lefant  vor  li  fehU  C  —  danant  £  — 
10  li  dem.  D  —  11  d.  al  efan  G  —  fagz  C,  fag  D. 

ad  aqnel  ome  premieyramen  oommesseron  a  dir:  nons  conoys,  anem  lo  salndar. 
Adonoz  aneron  e  disseron  ad  aquel  joves  hom :  don  iest  tn  ni  de  cal  eneontrada 
vengnist?  .  .  • 

Anfang  in  A£: 

Juvenis  homo  commendav[]]t  se  ad  atilem  nimm,  Ipse  Epictoa  noniiia. 
Utilis  homo  commendanit  illnm  comiti.  Comes  eommendanit  illnm  episoopo. 
£piBcopaB  commendavit  illnm  regi.  Rex  eommendanit  illnm  Imperatori.  Impe 
rator  commendanit  iUnm  Dnci,  qni  est  snper  milites  mnltos,  pmdentes,  orientalei. 
Qni  [cum]  uenisset  in  illam  cinitatem,  nolebat  nenire  ad  enm.  Tnnx  perrezemt, 
et  dizemnt  ei  .  .  . 

1  =  Gat  1,  A  1,  F  1,  Ch  1,  Y  18  (Antw.  1  +  Antw.  8),  AE  1 :  J[n]veBti, 
nnde  es,  ant  de  qna  provincia  nenisti?  —  Responsio:  Et  ille  dixit.  Ex  patre  et 
matre,  et  ex  Dei  inssn  creatns  snm.    ÄhnUeh  in  BSh,  s.  oben  S.  18. 

Zwischen  1  und  2  hat  A  die  Frage:  Digas,  as  tn  religio?  respos:  aqni  oi 
es  molher,  aqni  es  religio. 

2  =  Gat  2,  ähnlich  A  3  (Digas  per  qne  yest  say?  respot:  per  denaadar 
als  eostnmas  dels  homes),  A£  3:  Qnid  hie  qnesinisti?  —  Veni  mores  homiBiuD 
corrigere. 

8  ==  Gat  3,  A  4,  F  2  beginnend:  Et  aulcnns  antres  ehenaliera  dndit  doe 
Iny  diret,  Ch  2,  T  25,  A£  4:  Si^piens  es  tnt  —  Sapiens  est  ille  qni  soipsnmidt 
corrigere ;  verwandt  DT*  41 :  i  Qnal  es  el  hombre  de  mas  enaiplida  bondad  ?  — 
El  qne  priva  sn  yra  y  vence  sn  volnntad. 

Z.  8  hat  F:  Et  tontes  Ies  choses  dessns  dictes  fnrent  eompteea  a  lemperev 
Adrian  qni  lors  estoit  a  Romme.  In  A  fekU  Aisso  —  demandet  li,  dafir: 
Digas  a  nos. 

4  =  Gat  4,  A  5;  ta  F  3  sind  4  und  5  tfi  eine  Autwort  suseuntnengezogen: 
comet  est  fait\ec\e\,  ebenso  in  Ch  3  \  AE  5:  Die  nobis  pner,  qnonodo  factaa  eit 
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L'efant  dis  qne  ai  fos  faitZ;  el  fora  casutz  gran  tempa  a. 

5  L'emperador  dis:  donx  el  cel  fo  natz? 
L'efant  dis  que  si  fos  natz,  el  fora  mortz. 

6  Dis  Temperador:  Donoas  qoina  causa  es? 

L'efant  dis:  causa  setiada  es  de  nostre  senhor  dien.  5 

7  L'emperador  demanda:  cantz  cels  so? 

L'efant  ditz:  Un  n'i  a  de  trinitaf^  on  esta  lo  paire  e*l  fil  e*l  sant 
esperit.  Antre  n'i  a  que  disem  emperi^  que  es  aissi  cum  foc  esperital, 
en  lo  cal  es  la  emagena  e  la  semblansa  de  nostre  senhor  dieu  e  la 
fignra.  Autre  n'i  a  que  disem  crisicUlim^  que  es  a  semblansa  de  crltal.  10 
Autre  n'i  a  que  disem  aurin,  que  es  aissi  coma  aur.  Autre  n.'**  a  que 
disem  humanal  natural  de  Jesu  Crist,  en  lo  cal  es  la  en^'^^ena  dels 
angels  e  la  figura.    Autre  n'i  a  que  disem  angeli  sante  Vclesie. 

1  La.  respon  e  dis  qne  sil  cel  f .  f .  D  —  el  fehlt  £  ^  2  Donx  dys  le.  si 
fo  natz  £  ->  d.  CO  fo  natz  C  —  8  que  sil  cel  f.  n.  P  —  4  Donx  D  —  quiha 
G  —  qninha  c.  e.  lo  cel  D  —  6  asetiada  G  —  senher  G  —  dieus  GD,  fehlt  £  — 
6  e.  son  los  cels  E  —  7  d.  YIL  E  —  ha  £  —  le  p.  £  —  8  En  lo  antre  ni  a  que 
disem  apres  £  —  discen  a  pres  G,  ebenso  im  Folgenden  discen  —  apres /eAIt  D  — 
emperi  fehU  GDE,  Emendation  nach  Gat  emperium  —  9  ymage  G  —  e  I.  b.  fehlt  D 

—  dieus  GD  —  10  disen  £  —  oar  es  G  —  a  vor  sembl.  fehU  £  —  es  semblan  d. 
c.  D  —  11  auron  E,  aurum  D  —  es  en  acbi  c.  fuoc  a.  G  — -  12  ymage  G  —  13  las 
figaras  G  —  angli  sti  e.  £  —  santi  D  —  d.  esc&  glieya  G. 

celum?  —  Si  factum  fuisset,  iam  diu  oecidisset^  Ydl:  nWat**,  seyd  ))e  emperour, 
^may  heyen  be?"  ))e  chyld  sayde:  »one  of  godes  pryvite." 

5  =  Gat  5,  A6,  F  3  (2.  Teil  der  Antwort),  Gh  3,  AE  6:  Ergo  natum  est? 

—  Si  natum  esset,  iam  diu  mortuum  fuisset. 

In  A  nach  dieser  Antwort',  Gal  canza  farem  donc?  com  trobem  aquest 
esser?  £  laissero  lo  que  pus  nol  demandero.  £  mandet  lo  venir  a  se  Adria 
que  fon  emperador  levatz  et  adouo  Adria  li  dis  .  .  .  Ebenso  AE  7:  Quid  inde 
facturi  sumus  ?  —  Ut  quem  ad  modum  illud  innenimus,  ut  sie  dimittamus.  Tunc 
nuntiatum  est  Adriano  Imperator!,  et  iussit  eum  nenire  ad  se.  Et  cum  uenisset 
ante  eum,  dixit  Adrianus  .  .  . 

6  =  Gat  6  (cosa  es  secreta . .  .)f  >Vi  A  7  nur  die  gleiche  Frage:  en  Pissions,  qne 
es  sei?  respos:  pel  estendnda,  ebenso  in  AE:  Quid  est  celnm?  —  Epictus  respondit, 
Bleut  pellis  extensa;  nur  Frage  in  DPA  47  n.  AHE  9:  Quid  est  ooelum?  —  Sphaera 
volubilis,  onlmen  immensum,  und  nochmals  110,  Antw,:  Gulmen  immensum,  und 
111:  Aer  mundi;  desgl.  nur  die  Frage  F^i  quelle  chose  est  leciel?  Antw.:  cest 
lumiere  de  clarte  divine,  ebenso  Gh  38,  vgl.  unten  Frage  58 ;  gleiches  Thema  SS  4. 

7  =  Gat  7;  diese  Frage  mit  etwas  abweichender  Antwort  auch  in  Sid  151: 
Lo  re  domanda:  quanti  cieli  sono?  Sidrac  risponde:  Tre  cieli  sono:  Tuno  ^ 
qnello  che  noi  vegiamo,  che  intorno  di  noi  toma,  e  si  ö  delcolore  dell' azzurro, 
e  si  ö  lo  primo  fermamento,  e  si  ö  corporale.  Lo  secondo  si  ö  qnello  oye  i 
bnoni  saranno,  111  ove  gli  angeli  sono,  e  si  ö  spirituale,  e  si  ö  alla  simiglianza 
di  cristallo.  Lo  terzo  si  ö  qnello  oyo  Idioö;  e  ö  di  simiglianza  d'oro.  Eciascuno 
di  questi  cieli  ö  di  lungi  l'uno  dall'altro,  come  la  terra  infino  al  primo  cielo. 
Ma  egli  si  nominano  VII  cieli  per  la  substanzia  di  VII  pianeti. 

liouaaiaebe  Foncliimg«n  XXIII.  S.  60 
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8  L'emperador  demanda  li:  qne  es  dieas? 
L'efant  ditz:  aqnel  es  diene  qae  tot  lo  mon  a  fag  de  niente  totaa 
las  cansas  del  mon  te  desotz  se  en  son  poder  et  es  senhor  e  poderos 
de  totas  las  cansas  qne  el  mon  foron  ni  son  aras  ni  ia  mais  seran. 
5     9  L'emperador  demanda :  qne  issi  primieirament  de  la  boca  de  nostre 
senhor  dien? 

L'efant  ditz:  sant  Johan  eyangelista  o  recomta  en  rayangeli  qae 
ditz:  in  prineipio  erat  verbum. 

10  L'emperador  demanda:  qne  dis  diens  primieirament? 
10        L'efant  ditz:  fiat  lux  —  sia  faita  Intz. 

11  L'emperador  demanda:  eals  Inms  fo  faitz  primieirament? 
L'efant  ditz:  los  angels  e'ls  archangels. 

12  L'emperador  demanda:  cantz  son  los  ordes  dels  angels? 
L'efant  ditz:   'IX\    Lo  primier  disem  Cherubin;  lo  '11*  Seraphin; 

1  demandet  D  —  11  fehlt  E  —  2  &q  £  —  dien  £  —  2,  3  motas  eaiiMs  e 
totaa  aquella  d.  m.  deiotz  se  essen  poder  G  —  S  e  vor  poderos  fehU  C  —  4  el 
mon  fehU  C  —  m.  son  ni  foroo£  —  öissicD  —  6  dieiuCD  —  7 anasgeliita D, 
angl'ista  e  r.  £  —  8  dis  0  —  In  G  nach  verbum :  En  lo  comensamen  era  paranla  e  la 
paranla  era  uana  diens  —  10  aian  fatz  lums  D,  e  facha  es  las  G  —  11  eal  Inm 
C,  cal  Intz  £  —  fag  G,  faita  E  —  13  cans  ordes  son  dangils  D  —  14  diseem  de 
eh.  G  —  Statt  der  Ziffern  etehen  in  0  durchgehend^  in  D£  teilweiee  die  Nrnme- 
ralia. 


8  =  Gat  8,  AHE  8  (Antwort  verschieden\  T  83  (ebenso),  SS  3  (ehento), 
PSal  4:  Teil  me  what  is  God?  —  I  teil  thee,  that  is  God,  that  hath  everythin; 
in  its  own  power;  OM  4,  OG  3;  gleiches  ThenM  SS  3,  ebenso  Seg  S.  601. 

9  =  Gat  9,  A  8  (Äntw.  nun  paranla  en  eomessamen),  F  6,  Gh  6,  T  37, 
AE  9;  Qaid  primam  proeessit  de  ore  Del?  —  Verbnm  de  Prineipio  *,  JMf  1:  Qoii 
primus  ex  Deo  proceset?  ~  Verbum;  94-10  =  JMS  1  Quid  primnm  ex  deo  pro- 
eessit? —  Fiat  lux;  Bd  647,  46:  Quid  primum  a  Deo  proeessit?  —  Verbum  hoe, 
Fiat  lux;  PSal  2. 

10  =  Gat  10,  A  9  (Frage  hieri  Que  paraulet  a  la  segonda  vets?),  AE  10: 
Quid  insecundoloeutusfuit?  —  Fiat  lux;  AB  31,  OM  2,  OG  2;  wegen  JMS  und 
Bd  s.  9;  ähnlich  F  4,  s.  unten  no,  13,  ebenso  Gh  4.  —  Genesis  1,  3. 

Nach  10  =  F  4  Aa«  F  5  eine  Frage  nach  dem  Wesen  der  DreieinigkeU 
(comment  peult  on  entendre  que  la  trinite  soit  nng  seul  dien  regnant  en  troii 
parsonnes.  Äntw.:  par  le  solell  auql  tu  trouveras  troys  cboses  cest  asaayoir 
substanoe  resplendeur  et  chalenr  qui  sont  inseparables  car  Inno  ne  penlt  estre 
saus  lautre);  ebenso  Gh  5. 

11  =  Gat  11. 

12  =  Gat  12,  Y  91;  nahestehend  Sid  S.IOS:  Loredomanda:  quantian^Ii 
cre6  Idio,  e  quanti  furono  quelli  ehe  caddono,  e  qnanti  ne  dimorano  in  cielo? 
Sidrae  risponde:  Idio,  per  la  sua  santisima  misericordia  e  per  lo  suo  piaeere, 
creö  nove  ordini  d'angeli,  che  sono  molto  grande  numero  .  .  •  (das  Folgende 
weicht  ab),  —  8.  WetsUr  u.  Weite,  Kirchenlexikon,  Freiburg  ».  Br.  1886,  IV,  518, 
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lo  •in-  Tronus]  lo  'IV'  Diminaüanes]  lo  'IV*  Mneipatus]  lo  'VI*  Pote- 
states\  lo  *yil-   VirhUes;  lo  'VIII'  Ängelica;  lo  'IX'  Ärchangelica, 

13  L'emperador  demanda:  quo  (es  dieus  premierament? 

L'efant  dis:  lo  premier  jorn  fes  dieus  lum  e  tota  la  natara  dels 
angels  o  dels  archangels  bos  e  malS;  qua  son  creatnras  esperitals;  et  5 
aqnel  meteis  dia  partet  dieus  lo  lam  de  las  tenebras  et  al  Inm  dis  dieus 
dia  et  a  las  tenebras  nueg.     Et  aquestas  obras  sanetas  fes  dieus  lo 
dissapte.    El  dilus  fes  dieus  lo  fennament  e'l  solel  e  la  luna  e  las 
estelas.    EI  dimarz  fes  dieus  la  terra  e  la  mar  e  l'arena  e  totas  las 
autras  aignas  de  fons  e  de  flums;  en  aquel  meteis  dia  fes  dieus  eu  lalO 
terra  las  erbas  eis  albres  de  totas  naturas.   El  dimecres  fes  dieus  los 
peissos  e  las  volaterias  e  benesic  los  e  dis  lor  que  eresquesso  e  multi- 
pliquesso.    El  dgous  fes  dieus  las  bestias  grans  e  petitas  e  de  totas 
manieras  e  de  totas  naturas.     £1  divenres  fes  dieus  e  formet  nostre 
paire  Adam  a  sa  emagena  et  a  sa  semblansa  e   que  fos  senhors  de  15 
totas  las  eausas  que  so  desotz  lo  cel.    El  dissapte  el  se  repauset,  non 
per  so  qu'el  fos  las,  mais  car  avia  sa  obra  aeabada. 

14  Uemperador  demanda:  per  que  i*s  pauset  lo   dissapte  el  e  tota 
sa  obra? 

L'efant  dis:  ear  en  aquel  dia  benesic  totas  las  eausas  que  el  avia  20 
creadas  e  formadas. 

15  L'emperador  demanda:  que  es  la  mar? 

1,  2  tro  ...  dominatö  .  .  .  principatz  .  .  .  potestatz  .  .  •  yirtutz  G  — 
2  anglioa  .  .  .  archanglica  £  —  3  p.  lo  primier  iom  E  —  4  lutz  £  —  totas  las 
naturas  £  —  5d.  arch./eAtt  C  —  6  e.  en  a.  m.  d.  C  ~  potet  £,  aportet  CD  — 
d.  lutz  e  tenebras  et  ala  Intz  £  —  7  nuegz  C  —  horas  sanetas  f.  nostre  senher 
d.  £1  dissapte  el  ditz  mergae  G  —  sanetas  o.  D  —  al  dissapte.  £1  dimergne  el  delas 
£  —  lo  d.  £1  dimergne  e  d.  D  —  8  Innha  E  —  10  antras  fehlt  D  —  fons  e 
de  rins  e  de  flunis  £  —  et  a.  £  —  11  dimetres  C  —  diens  fehlt  G  —  12  yola- 
tizias  0  —  e  b.  1.  fehlt  D  ^  e  multip.  fehlt  £  —  13  digeus  D  —  e  d.  t  n. 
fehlt  £  —  14  6  formet  fehlt  D  *-  16  ymage  G;  et  a  sa  s.  fehlt  G  —  fo  s.  e  poderos 
d.  t  £  —  16  £t  el  d.  eile  se  panzet  C  —  17  que  avia  £  —  18  11  demanda  £  — 
per  qne  el  se  p.  1.  d.  ni  t.  s.  o.  D  —  is  fehlt  £  —  20  el  benesia  £  —  21  crea- 
dadas  £  —  22  la  mais  £,  la  ma  G. 

13  =  Gat  13,  T  118,  in  F  in  zwei  Teüen^  F  4:  Frage:  qne  Dien  fist  premiere- 
ment  Äntw,:  Inmiere  et  clarte  a  tous  temps  +  F  7  ^.:  . .  •  se  Dien  mist  gueres  de 
temps  a  creer  le  monde.  Ä, :  antant  oomme  a  ounrir  loeil.  Gar  il  crea  tont  le  monde 
en  ung  moment  mais  puls  apres  par  lespace  de  siz  iours  11  fist  les  choses  estans 
au  monde.  Cest  assauoir  le  dimenohe  il  crea  les  anges  •  .  . ;  ebenso  wie  F  auch 
Oh  4  und  7:  .  .  .  yf  god  created  the  worlde  in  lytell  of  tyme.  Antw.t  in  a  lytell 
whyle   as  the  openynge  of  an  eye  .  .  .;   OM  6  (Äntw.),  OG  4  (Antw,)'^  PSal  5. 

14  nur  in  B. 

15  =  Gat  14,  F  67  {Ä.:  une  voye  incertaine   et  memeilleuse) ,    ebenso 
Ch  67;   T  218  (a  wyld  wey  of  wanderynge  .  .  ,),  AH£  2:  Qnid  est  Oeeanns? 

CO* 
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L'efant  dis:  carriera  no  certa  e  merayilhoza  caasa. 

16  L'emperador  demanda:  que  es  home? 
L'efant  ditz:  emagena  de  nostre  senhor  dien. 

17  L'emperador  demanda:  qne  es  son? 
5        Uefant  dis:  emagena  de  mort. 

18  L'emperador  demanda:  qne  es  mort? 

L'efant  ditz:  causa  es  quo  hom  noi  pot  fugir  en  negnna  maniera. 

19  L'emperador  demanda:  qne  es  sonmi? 

L'efant  ditz:  cansa  es  que  dona  alegransa  ses  pro  e  triticia  ses  dan. 
10  20  L'emperador  demanda:  cals  fo  aquel  qne  moric  e  no  nasquet? 

1  oerena  C  —  serena  no  serta  e  mot  m.  D,  serena  i  adecerta  es  m.  e.  £, 
die  richtige  Lesart,  catäl,  carrera,  toird  geboten  von  Cat  —  2  homs  C  —  3  dieu 
CD  —  4  Diese  Frage  und  die  tüqthörige  Antwort  fehlt  £  —  7  que  c.  es  £  — 
dis  luDB  homs  n.  p.  G  —  es  fehlt  D   —   nö  p.  £  —  gnisa  D  —  9  que  c  es  C 

—  alegreia  D  —  alegrier  s.  perfieg  0  —  dam  £  —  10  so  a.  £,  es  a.  C. 

Darauf  längere  Antwort \  unter  den  gegebenen  Definitionen  auch  audacia  vitae; 
ebenso  DPA  57;  dann  nochmals  AEE  116:  Quid  est  Marc?  Iter  incertum;  SS  2 
{nur  Frage),  ebenso  Seg  S.  501. 

16  =  Cat  16,  F  26  (für  dieus  —  iesucrist),  Ch  26,  DT*  15;  DFAS{Aniw. 
verschieden),  AH£  8  (desgl). 

17  =  Cat  16,  F  27  {nur  die  Antw,,  die  Frage  hier  seUsam  entstellt  im: 
quelle  chose  est  ferne?),  ebenso  wie  F  Ch27  (whatthynge  is  woman);  AH£121: 
Quid  est  somnns?  —  Mortis  imago,  schon  vorher  AH£  19,  wo  dann  aber  andere 
Definitionen  folgen]  DPA  17,  DT*  17:  ^Quecosaessueno?  —  Ymagende  maerte; 
SS  13  (t/  ioTtv  vjtyog  *,  . . .  ^avdxov  sixcjv  .  .  .),  Seg  S.  504 ;  die  Antwort  cntsiM  in 
A  61:  Cal  cauza  es  sens  (2.  sods)?  respos:  una  esmaya  de  tristeza,  gaugsenes 
dan,  dies  offenbar  Übersetzung  von  A£  68  und  69:  Quid  est  somnus?  —  Imago 
tristitia  sine  damno  gaudium,  das  der  Herausgeber  falsch  ergänzt,  wenn  er 
druckt:  Quid  est  somnus?  Imago  [mortis].  [Quid  est]  tristitia?  Sine  damno 
gaudium;  offenbar  gibt  die  zweite  Antwort  keinen  Sinn,  Die  Lesart  ton  AE 
entstand  durch  Ausfall  von  mortis  und  Ausfall  der  Frage:   Quid  est   somuum? 

—  s.  oben  no,  19  — ,  indem  der  Kopist  von  somnus  auf  somnium  übersprang; 
wie  die  Antwort  zu  no,  19  oben  zeigte  gehört  tristitia  zur  Antu>ort  und  ist  mit 
sine  damno  zu  verbinden]  auch  nach  gaudium  müssen  zwei  Worte  fehlen,  ent- 
sprechend dem  prov,  alegransa  ses  pro. 

18  =  Cat  17,  F  68  (une  chose  q  ne  peult  finir  ne  entrer),  Ch  68  (a  thynge 
that  whiche  ne  maye  fynysshe  ne  entre),  DPA  7  (Antw, :  Inevitabilis  eventns . . ,, 
folgen  andere  Bestimmungeti),  ähnlich  in  AH£  21,  SS  21,  Seg  S.  505. 

19  =  A  61 ;  entstellt  in  A£  69,  s.  oben  Anm,  zu  17. 

20  =  Cat  18,  A  10  (A.  nur:  Adam),  I  20,  Ash  1,  AE  11:  Qnis  foit 
mortuus  et  non  fuit  natus?  —  Adam;  ähnlich  AR  28:  Teil  me  what  man  died 
and  never  was  bom,  and  afterwards  was  bnried  in  bis  mother's  womb.  —  I  teil 
theo,  that  was  Adam,  the  first  man;  for  the  earth  was  bis  mother  and  in  ths 
earth  was  he  buried  again;  ähnlich  auch  OM  12;  JMf  3:  Quid  immortoui  et  non 
es  natus?  —  Adam;  JMS  2:  Quis  est  mortuus  et  non  est  natus?  —  Adam;  M8, 
T  2,  Bd  652,  34  Die  mihi  quis  homo  qui  non  natus  est  et  mortuus  est,  atque  in  utero 


31  Das  provenzalische  „Enfant  sage**,  Version  B  949 

L'efant  ditz:  Adam^  qne  diens  de  aas  propias  mas  formet  dellimo 
de  la  terra  et  espiret  en  el  espirament  de  vida  e  fo  faitz  et  espiratz 
et  acabatz  ab  arma  de  vida. 
21  L'emperador  demanda:  de  cantas  cauBas  fo  faitz  Adam? 

L'efant  ditz:  de  'YII';  del  limo  de  la  terra  e  de  Taiga  de  la  mar 5 
e  del  solel  e  de  las  nivols  del  cel  e  del  vent  e  de  las  peiras  e  del 
sant  esperit.  Del  limo  de  la  terra  fo  faeha  la  sna  cam,  e*!  sanc  de 
l'aiga  de  la  bar,  e  li  huel  del  solel,  car  en  aissi  eo  lo  solel  es  Inms 
de  la  terra,  en  aissi  so  li  hnel  del  cors;  e  de  las  nivols  fo  faeha  la 
cogitacios;  e  del  vent  Tales  e  de  las  peiras  li  osses;  e  del  sant  esperit  10 
Tarma.  Et  aissi  co  fo  fag  del  limo  de  la  terra,  dee  esser  plns  lis;  e 
de  Taiga  mot  savis;  e  del  solel  mot  nobles;  e  de  las  nirols  motescas; 
e  del  yen  mot  lengiers;  e  de  las  peiras  mot  dnrs  e  del  sant  esperit  dee  esser 
mot  bos  e  mot  obediens  a  nostre  senhor  dien  et  als  sieus  mandamenz. 


2  esperitet  lo  del  esperimen  C  —  e.  et  en  esp.  D  —  fag  CD  —  e  fo  bis 
espiratz  fehlt  D  —  e  fo  fag  esperitz  acabatz  G  —  3  en  arma  E  —  5  dis  que  d. 
C  —  e  nach  terra  und  mar  fehlt  DE  (in  D  auch  nach  solel,  vent)  —  6  del  cel 
e  fehü  DE  —  7  1.  sia  c.  C  —  de  V&igK fehlt  E  —  De  layga  de  1.  m.  lo  sanc  D  — 
8  Del  solelh  los  hnelhs  D  —  eis  hnells  C,  li  hnels  E  —  car  fehlt  DE  ~  a.  coma 
G  —  Inms  deldiaed.  1.  t.E  —  9  1.  h.  lam  d.  c.  E  —  los  huells  GD  — cors  dorne 
D  —  la  nivols  E,  la  nivol  G  —  fo  fehlt  £  —  10  lalees  E,  lale  D,  fehlt  G  —  la 
peyras  E  —  son  los  o.  G  —  los  o.  D  —  11  En  ayssi  G  —  mot  lis  D  •—  11,  12  £ 
d.  la  mar  mays  (may  D)  s.  DE  — 12  mot  cars  G  — -  12, 13  m.  e.  se  deuS  mont  1. 
E  —  laugiers  G  —  13  esp.  per  que  dee  GE  —  den  E  —  14  diens  GD  —  al  E. 

matris  snae  post  mortem  baptizatns  est?  —  Adam,  und  genau  ebenso  PSal  15; 
DT*  18:  ^Qualfueel  que  murio  y  no  nascio?  Nuestro  padre  Adam;  auch  ent- 
halten in  DPA  97:  Tres  fuere:  nnus  numquam  natus  et  semel  mortuus,  alter 
semel  natus,  numquam  mortuus;  tertius  semel  natus  et  bis  mortuus.  —  Primus 
aequivocus  terrae  [i.e.  Adam,  cf. Beda:  Adam,  bomo  autterrenus:  sive indigena, 
vel  terra  rubra];  secundus  deo  meo  [i.  e.  Elias,  cf.  Beda:  Hellas,  deus  dominus 
vel  dei  dominatio  .  .  .]  *  tertius,  bomini  pauperi  [f.  e.  Lazarus]. 

21  =  Gat  19  4*^**  ^d  De  qua ntes  cosesfonfeyt  Adam?  und 20:  En  quina 
manera  fon  feyt  de  aquestes  'YII*  coses?;  F  70,  (hier  aber  statt  Adam  — 
Ihome,  und\  de  six),  ebenso  Gh  70  (statt  Adam  —  man),  PSal  8-1-^)  OM  6, 
OG  5,  Y  164;  ahnlieh  DT,  Knust  S.  518:  E  dixo  el  fisieo:  [„Donsella,  desidme] 
de  la  confacion  del  cuerpo  del  onbre."  E  dixo  la  donsella  [al  fisieo]:  Asi  es 
que  nuestro  sennor  tenpro  la  bumidad  con  la  secura,  e  el  fiso  dende  la  tierra  e 
tenpro  la  secura  e  la  bumidad,  e  fiso  dende  el  ayre,  e  avafo  la  tierra,  e  si  non 
fuese  por  los  vafos  de  la  tierra  feder[i]an  nuestros  fuelgos  contra  tierra  e  contra 
el  cielo.  £  el  onbre  es  de  quatro  elementos.**  E  dixo  el  fisieo:  M^Qaales  son?" 
£  dixo  la  donsella:  „Tierra  e  aqua  e  ayre  e  fuego.** 

über  Adams  Erschaffung  aus  8  Teilen  haben  gehandelt  Jakob  Grimm^ 
Mythologie,  4.  Ausg,  I  (1875),  S.  468  und  Nachträge^  und  Beinhold  Köhler,  Pfeiffers 
Germania  7  (1862),  360—64.  Köhler  zitiert  hier  nach  Bartsch,  Germania  4,  814 
auch  die  vorliegende  Stelle  der  provenzalischen  Version  B  (hs.  G). 
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22  L'emperador  demanda:   en   cal  hora  manget  Adam  lo  frag  qne 
nostre  senhor  li  avia  vedat  qne  non  manges? 

Uefant  ditz:  ad  hora  de  tersia;  et  ad  ora  nona  fon  gitata  de 
paradis. 

5  23  L'emperador   demanda:    cantz   peccatz   fes   Adam  per  qne  noe 
batejam? 

L'efant  ditz :  'YII';  so  es  ergnel,  sacrilegi,  omieidi,  laironissii  espe- 
rital  fornioassi,  avarioia,  cobeeza,  esensatio  de  penetencia:  ergnel,  car 
Yolc  esser  issansatz  mais  qne*l  seti  de  nostre  senhor  diens;  sacrilegi, 

10  car  no  oreset  so  qne  nostre  senhor  li  ayia  mandat;  omicidi,  car  se 
meseis  donet  a  mort  et  a  dampnacio  s'arma ;  laironioi;  car  pres  la  causa 
qne  diens  li  avia  vedada  del  Inoc  sagrat  aissi  cum  per  laironissi; 
esperital  fornioaBsi,  car  non  oreset  e  passet  so  qne  diens  li  avia  mandat 
e  creset  al  diable,  e  per  aisso  el  fon  gitatz  de  paradis,   car  fon  deso- 

15bediens  contra  los  mandamentz  de  nostre  senhor  dien;  avaricia,  car 
demandec  mais  qne  ad  el  non  tanhia;  cobezeza,  car  cobesegec  so  que 
diens  li  avia  vedat;  escnsacio  de  penetensia,  car  no*s  penedet,  cant  ac 
fag  lo  pecat;  e  veno  nostre  senher  diens  e  demandet  li:  Adam,  com 
estas.     Senher,  ausi  la  tna  paranla  et  ai  mot  gran  paor  e  rescondi 

20  me.  E  per  aqnestz  'YII'  pecatz  estec  Adam  en  ifern  'Y*  Milia  'CG* 
'XXV*  ans  e  VI  joms  e  totz  los  homes  jnstz  e  pecadors  anero  pneis 
en  ifern  el  poder  del  diable.    E  nostre  senhor  qne  es  ples  de  pietat  e 

2  li  fehU  C  —  3  gitat  G£  —  5  no  C,  nos  nos  D  —  7  qne  YU  D  —  lo 
primier  vor  so  E  —  so  es]  los  cals  so  C  —  8  horgnelh  C  —   avaricia  fekU  E 

—  escnratio  D  —  9  vol  E  —  mays  i.  C  —  la  setj  D,  la  oeti  C  —  10  comandat  C 

—  vedat  D  —  11  donet]  gitet  D  ~  del  arma  C  —  12  nostre  senhor  d.  D  --ao 
qne  d.  1.  a.  uedat  G  —  de  1.  £  —  18  fomicatö  CD  —  uedat  £  —  14  gitat  C  — 
15  diens  G  —  16  demandet  CD  —  as  el  t.  E  —  non  li  t.  C  —  cobeaejet  CD  — 
17  excnsatö  C,  escnracio  D  —  penitentia  C,  penetensia  D  —  18  e  d.  li]  demäda  C 

—  19  p.  e  rescondi  me  car  ay  mot  g.  p.  D  —  20  *V*  'M*  e  *CG*  e  *XXV-  ans  D  — 
•Y*  M'  e  -CCC'  ans  e  mays  XXV  ans  e  XVII  ioms  E  —  21 1.  intz  h.  D  —  lo  h.  C,  lei 
b.  E  —  22  senhor  dieu  E  —  d.  p.  e  d.  misericordia  E  —  p.  de  merce  e  de  miie- 
ricordia  e  de  piatat  D. 

22  =  Cat  21,  A  11,  F  28,  Ch  28,  AE  18:  Qna  hora  comedit  Adam  de 
fruetu?  —  Hora  tercia,  et  ad  horam  nonam  eiectns  est  de  paradiso;  ähnlkk 
Y  226. 

28  =  Cat  22-f-2d:  22  quants  peocats  feu  Adam,  per  qne  nos  altres  aoe 
batejam?  und  28  snperbia,  que  vol  dir?;  A  81  -f-^  :81  Cals  son  aqnels  [pec- 
catz qne  fes  Adam  premier  bom]?  respos:  ergnelh,  sacrilegi,  fomicatio,  frog 
d'avarleia  [/.  frag  e  av.].  82  Cals  cauzas  s'aseton  en  aqnels  peccats?  respos: 
erguelh,  car  sa  volnntat  toIc;  sacrilegi,  car  non  creaet  dieu,  et  en  cada  loc  omei 
sedi,  car  si  meteys  gitet  a  mort;  foroioassio,  car  lo  fermamen  de  son  coratge 
orrezet  per  amonestassio  del  serp;  frag,  car  lo  frag  devedat  anzet  penre;  ara- 
ricia,  car  el  may  dos  podia  aondar  .  .  . ;  auch  die  Fartsetsung  entsprtdU  inhaU- 
lieh  B,  8ie  bildet  ScMusa  ih>a  A ;  Y  240.  -   Vgl  Qfuher  in  der  AngKa  18,  77. 
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de  merce  trames  lo  saut  esperit  en  la  verges  Maria  e  preB  en  ela  oarn 
humana  e  nasqnet  d'ela  yers  diens  e  yers  homs  e  volc  penre  mort  e 
pasaio  en  la  yera  crotz  per  noB  peccadors  a  salrar,  e  volc  noB  reBemer 
ab  lo  Bien  aancte  sane  precioB  per  delinrar  nos  del  poder  del  diable, 
e  deBcendec  en  ifem  ab  gran  viotoria  e  trais  ne  Adam  eiB  prophetas^ 
e  totz  BGB  amix.  E  d'aqoi  arant  nostre  senher  Jean  CriBt  apreB  la  aaa 
reBorrectio  tramea  los  aiens  apostols  predicar  per  tot  lo  mon  e  qne 
batejeaso  laB  gena  el  nom  del  paire  e  del  fil  e  del  aant  eaperit.  amen. 

24  L'emperador  demanda:   per  cantas  manieiras  tempta  lo  diabloB 
home?  10 

L'efant  ditz :  per  -IIII' :  mal  Bospechan,  mal  cogitan,  en  delig  d'ava- 
resda  et  en  gran  oobezeza. 

25  L'emperador  demanda:   en  eantas  canBaa  pren  lo  diable  en  home 
BOgoranaa? 

L'efant  ditz:  en  'III':  la  premieira,  qae  no  fassa  cofeBBio  de  bob15 
peceatz  a  noBtre  aenhor  diena;  e  ditz  lo  diables:  mot  ieat  enearas 
joTOB  e  be  manifestaras  tos  peceatz  e  faras  ne  penetenoia,  oant  aeras 
viels.  La  segonda  es  aver  granre  de  peceatz,  cant  no*B  vol  cofesaar 
a  Bon  oapella.  La  teraa  es,  cant  ae  pessa :  fai  granre  de  peceatz,  qae 
grans  es  la  misericordia  de  dien  e  perdonar  t'a;  per  aqueatas 'IIP  mani- 20 
eiras  baisaa  lo  diables  ome  en  ifem. 

26  L'emperador  demanda:   per  cantaa  caasas  esta  home  qae  nos  co« 
fesaa  ni  penedensa? 


1  los  esperit  E  —  nerges  santa  m.  D  —  4  del  sien  D  —  1.  s.  ste  sanc  del  sieu  ste 
cors  precios  E  —  deslienrar  D  -«  6 1  los  autre  a.  C  —  avant]  enan  C  —  s.  diens 
i.  c.  G  —  la  siena  E  —  7  los  ap.  prezicar  las  gens  e  qnes  batejesso  D  —  8  feseson 
batejar  E  —  e  n.  CD  —  9  temptas  lo  diable  C  ^  11  qne  en  -IUI'  G  —  e  m. 
c.  G  —  12  nana  cob.  G  —  15  1.  p.  es  D  —  feses  E  —  16  dieuB  fehlt  D  — dis  11 
1.  d.  D  — '  16,  17  ioves  enearas  E  —  17  e  f.  n.  penetencia  fehlt  D  —  ne  fehlt  G 

—  18  la  8.  es  a  negaire  d.  p.  E  —  gran  aver  de  C  —  peceatz  e  de  penetencias 
non  complidas  can  non  los  v.  c.  D  —  no  y.  E  — -  19  a  s.  preyre  D,  a  s.  paire  E 

—  cant  diB  G,  qni  se  p.  E,  fehlt  D  —  guanre  D,  gayre  E  —  cant  dis  fay  pec- 
eatz G  —  20  perdonara  te  G  >-  21  abayssa  G  —  1.  diable  GD  —  l'arma  dorne  £ 

—  22  non  o.  G  —  nos  coffesse  nis  peneda  dessos  pecatz  D. 


24  =  Gat  25,  Y  358. 

25  =  Gat  26,  AE  74:  Quibns  modis  mittit  dyabolns  securitatem  in  homl- 
nem?  —  Tribns:  primam  snggerit  nt  non  det  confessionem,  qnia  inuenis  est; 
aecando  dicit  qnod  alii  granins  peccavemnt  quam  tu;  .  .  .  peccata,  qui[a]  magna 
est  misericordia  Dei,  indalges  tibi  peccata  tna;  et  per  banc  secnritatem,  deducit 
animam  in  infemum. 

26  =  Gat  27,  F  56  (en  quantes  manieres  on  peut  estre  däpne),  Gh  56  (in 
how  many  maners  a  man  maye  be  dampned),  Y  430. 
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L'efant  ditz:  per  *IIII'.  La  primieira  es  negligensa.  La  segonda 
es  qne  a  vergonha  de  dire  sos  peceatz.  La  tersa  es  qae  a  paor  de 
restitnir  sos  tortz.  La  qaarta  es  mals  pessamentz  qae  a  ad  estar  als 
pecatz. 

5  27  L'emperador  demanda:  cantz  son  los  peceatz  principals? 

L'efant  ditz:  'VI*.  Lo  premier  es  qae  no  laisa  far  la  restitaeio  de 
rarma  a  nostre  senhor  dien.  Lo  segon  es  avolteri,  qae  motz  homee 
so  qae  per  lar  pecatz  cobesejo  mais  la  moler  de  lor  neai  qne  no  fan 
las  lors.   Lo  ters  es  si  el  esta  en  yoluntat  d'aassir  lo  marit  per  so  qne 

lOmielsaiaaisinade  far  fornicatio  amb  aqaela.  Lo  quart  es  cobezezaqae 
laisa  sa  molher  e  va  ad  aqaela  de  so  vezi.  Lo  qaint  es  accidia,  car 
no  Yol  tener  los  mandamens  qne  dieus  establi.  Lo  seze  es  ergaeih, 
qae  aisi  co  la  bestia  es  ergalhosa  qae  cobezeja  motas  bestias,  enaisi 
es  home  qae  cobezeja  motas  femnas  e  motas  canzas  temporals. 

15  28  L'emperador  demanda:  cantas  cansas  so  qne  aporton  rarmad'ome 
en  paradis? 

L'efant  ditz:   *III':  bona  cossiencia  e  bona  paraala   e   bona  obn 
aoabada. 
29  L'emperador  demanda:   cantas  caasas  so  qae  aporto  Tarma  d'ome 

20en  ifern? 


1  die  qae  p.  -in-  G  —  neglef^ntia  D,  negligentia  C  —  per  negl.  E,  es/dUt 

—  2  88  de  dir  la  vergonha  de  s.  p.  D  —  es  temor  d.  dir  8.  p.  C,  qae  a  vor 
paor  fehU  —  panor  £  —  3  808  peceatz  C,  mala  fthU  —  mal  peaamen  D  — 
p.  qae  al  cor  ad  e.  al  pecoat  £  —  el  p.  D  >-  5  loa  £  —  cans  pacats  bo  priac. 
D  —  6  qae  -VI*  D  —  le  pr.  E  —  no  laisa  far]  no  fasaa  £  —  7  la  segonda  E, 
avolteri  fehU  —  ad  ulteri  G  —  8  1.  (lors  £)  mals  p.  D£  —  mais  fehlt  D,  düit 
erst  nach  vezi  £  —  las  molers  de  lors  nesis  £  —  9  la  lur  D    —   la  tersa  DE 

—  el  fehlt  D  —  ella  e.  £  —  nolatatz  £  —  per  que  £  —  10  ab  a.  £  —  10-U 
Lo  quart  bis  temporals  fehU  £  —  la  qnarta  G  —  cobezesia  C  —  11  an  aqo.  D 

—  la  qninta  G  —  12  lo  mandamen  de  dieu  lo  cal  el  establi  D  —  e«  erg.  qae 
fehlt  C  —  18  tot  enayssi  so  homes  qne  cobesejo  G  —  14  f.  e  m.  c.  t.]  f.  e  moUi 
viandas  G  —  15  cantas  so  las  c.  £  —  aporton  £  —  16  domes  E  —  17  respoo  C 
~  19  cantas  so  las  c.  £. 


27  =  Gat  28  {Aniw.:  -VII*^  90  es  snperbia,  avaricia,  luxuria,  ira,  gola. 
enveja,  perea). 

28  =  Gat  29  (für  cossiencia-cogitacio),  T  440,  verwandt  AR  27:  Teil  ne, 
on  bow  many  wings  mnst  the  soul  fly,  in  order  to  reach  heaven?  —  I  tellthee, 
föur;  Prudence,  Humility,  Streng th  and  Righteousness;  =  A£  75:  Qnot  rei 
suntquae  ducunt  hominem  ad  regnum  celomm?  —  Tres:  Gogitacio  sancta,  Terbul 
bonum,  opus  perfectum;  DT*  55  ^Qnales  son  las  coeas  mas  ciertas  quo  Uevaa 
al  hombre  al  parayso?  —  Obra,  esperan^  y  caridad. 

29  =  Gat  90^  A  69:  Gantas  caasaa  son  qne  meno  home  vaa  infem?  respot: 
tres,    eogitassios  nomuda,  paraula  estranba,  obra  malvada;  A£  76:  Qnot  iw 
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L'efant  ditz:  -III':   mala  cogitatio  non   digna  e   mala   paranla   e 
mala  obra. 

30  L'emperador  demanda:  cals  es  la  cansa  qne  mais  platz   a  nostre 
Benhor  dien  ni  a  sos  angils? 

Uefant  ditz:   cant  hom  fai  bona  cofessio  e  manifesta  sos  peccatz5 
a  nostre  senhor  dien  et  esta  en  vera  penetentia. 

31  L'emperador    demanda:   cantz   peccatz    so    qne    en  aqnest   segle 
ni  en  Fantre  no  son  perdonatz? 

L'efant  ditz:  '11*:  qni  non  cre  la  resnrrecio  de  Jesn  Crist  e  Tautre 
es  qni  se  desespera  de  la  misericordia  de  dien.  10 

32  L'emperador  demanda:  cantz  son  los  senhors  a  qni  los  homes  ser- 
yisson  ? 

L'efant  ditz:  'Uli*.   Lo  primier  es  ras.   Lo  segonesvils.    Lo  tertz 
es  mals.    Lo  qnartz  es  bos.    Per  lo  va  entendem  aqnest  segle  mesqni. 
Per  lo  Yil  entendem  lo  cors  d'ome.     Per  lo  mal  entendem  lo  diable.  15 
Per  lo  bo  entendem  dien.    AI  va  senhor  seryem,  cant  demandam  las 
riqnesas  d'aqnest  segle  qne  son  gasanhadas  am  gran  trebal  et  am  gran 

2  e  m.  obra  fehlt  E  —  3  Biese  Frage  mit  Antwort  fehlt  G  —  5  homo  o 
fena  fa  cofessio  a  diea  n.  s.  ni  m.  s.  p.  ni  sos  falbimens  et  esta  .  .  .  D  —  7  c. 
son  los  p.  E  >-  9  qne  *II'  G  —  la  res.  de  dien  G  —  nach  Grist:  es  la  .1.  D  — 
laatra  E  — -  10  se  fehlt  £  —  dieu  ihesu  crist  G  —  11  cans  senhors  so  D  —  cal  so 
lo  s.  G  —  12  sernon  E  —  13Lef.  di.  fehlt  £  —  vils]  niels  D  —  U  cart  E  —  aquest 
bis  V.  entendem  fehlt  E  —  15  vil]  uial  D  —  la  cam  de  home  G  —  16  al  vas  eervem 
C  —  17  beide  Male  ab  E  —  trebals  D. 


sunt  quae  ducant  hominem  ad  infernum  ?  —  Tres :  Gogitacio  immunda,  opus  prauum, 
nerbam  aliennm;  F  71:  par  quelle  maniere  maine  le  diable  l'homme  en  enfern, 
mit  der  Antwort  zu  30:  sonuieng'ne  toy  que  tont  ainsi  qne  par  baptesme  est 
pardonne  le  pecbe  originel  tout  ainsi  par  confession  et  penitence  sont  pardonnez 
tous  les  autres  peches;  offenbar  hat  der  Kopist  die  zugehörige  Antwort  und  die 
folgende  Frage  versehentlich  übersprungen;  genau  wie  F  Gh  71. 

30  verwandt  Gat  38:  quantcs  son  les  coses  que  mes  plaen  a  Dens?  —  III. 
Abstinencia  en  joventut,  e  larguea  en  pobrea,  [e]  abstinencia  de  peccat ;  ebenso 
A  71;  Y  506;  etwas  verschieden  auch  F  57  (la  premiere  est  faire  vraye  penitence 
de  scs  pechiez,  la  seconde  est  largesse  et  pacience  en  pourete,  la  tierce  est 
abstence  de  pechie),  genau  so  wie  F  Gh  57. 

31  =  Gat  32,  A  70  (tres,  qni  be  (non)  ama  dieu,  qüi  se  des(e8)pera  de 
dieu,  qui  non  cre  en  la  resurrectio),  F  30,  Gh  30,  Y  471  (synnys  seven  .  .  .), 
AE  77:  Quot  res  sunt  quae  nee  remittuntur  hie,  ncc  in  futuro?  —  Tres:  Qui 
blasphemat  Deum,  et  qui  desperat  de  uiisericordia  Dei,  et  qui  non  credit 
resarrectionem  Domini  nostri  Jesu  Ghristi;  DT*  54:  ^Quales  son  los  peores  y 
masprincipalespeccados?  —  £1  no  creer  en  la  sancta  fe  catholica  y  desesperar 
de  la  misericordia  de  dies. 

32  =  Gat  31. 
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dolor  so  laiBsadaB,  cant  Tome  passa  d'aquest  segle  en  Tantre.  D^aqueit 
senhor  recep  hom  ya  gasardo.  AI  vil  senhor  serTem,  cant  demaodui 
lös  deliegs  temporals;  que  cant  hom  mais  deliechamens  viea,  en  ain 
cant  es  mortz,   mais  li  so  peinradas  sas  causaa.     E   d*aquest  wnhm 

5  resep  hom  vil  gasardo.  AI  mal  senhor  serrem  ab  sacrilegis,  ab  eogana, 
ab  homicidis  et  ab  layronissis  et  ab  motas  d'antras  malaa  obras. 
D'aqnest  senhor  resep  hom  mal  gasardo,  qae  Parma  d'ome  bayssa  en 
ifern.  AI  bo  senhor  servem,  can  fam  yigilias  e  bonas  oratios  e  dejniiis 
et  almornas  e  motas  antras  bonas  obras-,  e  d'aital  senhor  recep  bom 

10  hon  gasardO;  que  l'arma  d'ome  porta  adrechament  en  paradis. 

33  L'emperador  denianda:  en  cantas  manieiras  mor  hom? 
L'efantditz:  en  'IUI*.  Laprimieira  es  la  mortdelcors.   Lasegonda 

es,  cant  mor  e  mala  fama  e  cant  non  ieiss  d'el  negnn   bon  issample. 
La  tersa  es,  cant  non  es  parsoniers  dels  sants  sacrificis  e  de  las  oraeiofl 
15  e  dels  bes  de  santa  glieira  qae  isso  faitz  et  en  aatres  bos  laoz.    Li 
oarta  es,  cant  es  mortz  en  arma. 

34  L'emperador   demanda:    per  cantas   cansas    yien    hom    drechari- 
eirament  apres  sa  mort? 

Uefant  ditz :  per  'III*.  La  primieira  es,  cant  es  passatz  d'aqnest  segle 

20  en   Tautre  am  bona  fama.     La  segonda  es,  cant   es    parsoniers  deU 

santz  sacrifissis  e  de  las  bonas  oracios  e  dels  bes  qne  se  fan  en  santa 

gleira  et  en  aatres  bos  luox.   La  tersa  es,  cant  i'arma  a  yida  dorabla 

e  gloria  per  totz  temps  el  sant  paradis. 

1  daqu.  mon  C  —  mon  vor  aegle  durchstrichen  tn  £  —  es  paaaatz  D  — 
1,  2  e  daqu.  senhor  D  —  daquest  recebo  van  g.  C  —  mal  g.  £  —  a  niel  D  — 
a  iiii  C,  senhor  fehlt  —  a  uiel  D  —  3  que  hom  on  mays  d.  uieu  ...  so  morts 
.  .  .  peroradas  las  c.  D  —  cant  hom  uiu  be  euayssi  c.  e.  m.  may  so  poyridas  las 
c.  C  —  5  mal  g.  E,  uial  g.  D  —  AI  mal  seruir  am  sacrilegi  et  amb  omecidis  et 
ab  engans  e  dautraa  m.  bo.  C  —  ab  engans  fehlt  E  —  6  m.  o.]  malesas  E  — 
malaays  g.  G  —  7  de  baysa  C,  ome  fehlt  —  8  b.  obraa  oratöa  de  junia  C  — 
f.  u.  ni  dizem  oratios  ni  d.  ni  fam  almornas  e  motas  dautras  b.  o.  D  —  9  totas  ao 
E  —  daquest  D  —  ressebem  D  —  dome  fehlt  D  —  adr.  en  dressa  a  la  silut 
de  p.  £  — -  adr.  fehlt  C  —  11  home  DE  —  12  L.  pr.  en  amor  C,  del  cors  fehU 

—  12,  13  L.  s.  es  cant  hom  non  ditz  del  neguo  b.  yss.  E  —  13  e  oant  n.  ieiss  hü  im. 
fehlt  D  —  14  car  non  es  estat  p.  D  —  del  sant  s.  G,  del  sans  a.  D  —  8.iii... 
ni  d.  bes  ques  fan  o  s.  glcya  ni  eis  aa.  b.  1.  D  —  totz  bos  an.  1.  £  ~  16caat 
mor  en  arma  G  —  17  home  D  —  drech.  fehlt  D  —  19  cant  es  fehU  £  —  20  dal 
aant  sacrifici  G  —  21  santz  fehlt  DE  —  e  nach  sacr.  fehlt  E  —  oratioa]  obras  D 

—  22  gleya  D,  glieya  G  —  ni  eis  au.  G  — -  et  en  totz  b.  aa.  1.  £  —  dar,  p.  1 1 
en  la  gloria  de  p.  D  ~  23  cn  g.  E  —  t.  t.  mays  el  E  —  en  par.  C  —  p.  denostre 
senhor  dieu  E. 

33  =  Gat  34. 
84  =  Cat  35. 
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35  L'emperador  demanda:   a  cantas  caasas  val  almorna  ad  home  qni 
esta  en  peccat  mortal? 

L'efant  ditz:  en  'lü*.    La  primielra  es  qne  eDans  se  cooyertiBca  a 
dien.  La  segonda  es  qae  diens  li'n  renda  bon  gaaardo  en  aqaest  segle 
et  en  Tautre.    La  tersa  es  qne  si  moria  en  aquel  peccat,  l'arma  non5 
aoria  tan  gren  pena. 

36  L'emperador  demanda:  eals  es  la  peior  causa  e  la  melor? 
L'efant  ditz:  paranla. 

37  L'emperador  demanda:  de  cal  causa  n'os  pot  hom  sadolar? 
L'efant  ditz:  de  gasanhar.  10 

38  L'emperador  demanda:  cals  son  las  causas  que  so   ajustudas  de 
dos  en  dos? 

L'efant  ditz:  lo  creator  e  la  creatura  e  bes  e  mals  e  la  mortz  e 
la  resurrexions. 

39  L'emperador  demanda:  qne  es  hom  joves?  15 


1  en  c.  c.  G  —  2  estia  D  —  8  en  -Ilir  G  —  que  primieirament  et  enans 
B.  couertis  a  noBtre  s.  d.  E  —  4  li  G  —  rendr»  E  —  6  et  fehlt  E  —  si]  ae  E  —  en  pecca 
C  —  non  trairia  t.  g.  tnrment  ni  t.  g.  p.  E  —  7  ni  la  m.  D  —  9  no  D  —  cals 
causa  es  cam  no  se  p.  s.  E  — -  de  fehlt  £  —  11  li  d.  E  —  cal  es  la  cauza  E  — 
18  la  creatura  e  la  breutura  E  —  be  e  mal  D  —  14  la  res.  et  1.  m.  G  — 15  home 
ioue  DE. 


85  =  Gat  86. 

36  =  Gat  88,  F81,  Ghdl,  PSal87,  OM30,  0G28,  AR  48,  Bd  658,  28:  Quid 
est  Optimum  et  pessimum?  Verbum;  wörtlich  ebenso  AHE  87;  DT*  56:  Qual 
es  la  mejor  cosa  y  la  peor  del  mnndo?  La  palabra  que  con  ella  pueden  hazer 
inuobo  mal  y  mucho  bien ;  Kemble  im  Kommentar  zu  AR  weist  hin  auf  einen 
1617  gedruckten  Traktat:  Question  notable  dicidee^  sHl  nest  rien  demeilleur,  ou 
pire  que  la  langue*^,  12  mo,  Neudruck  1718  zu  Maestricht  durch  Delessart^  Oktave 
«the  question  bas  given  rise  lo  proverbs  in  varioos  languages". 

87  =  Gat  24,  F  29,  Gh  29,  Bd  653, 24,  DPA  79,  AHE  64:  Quid  estquod  hominem 
lasBum  fieri  non  sinit?  Lucrum;  ebenda  nochmals  79:  Qua  ratione  borao  lassus 
non  fit?  Lncrum  faciendo;  DT*  19:  Qual  es  la  cosa  de  la  quäl  el  hombre  no 
puede  ser  harto?  De  ganar  riquezas;  Seg  S.  506:  ^E  quäl  es  la  cosa  que  non 
dexa  al  omne  gosar?  —  La  ganancia.  —  Knust  8.  506  verweist  auf  Diogen. 
Laert.  I,  V,  87:  Biag  igcoxtjdelg  ri  noi&v  äv^^conog  tigTiexai,  e(pTj:  ^xegdaivcov'^. 

38  =  Gat  i37  (wo  die  Frage  offenbar  verstümmelt),  A  64  (desgl.):  Gantas 
cauzas  son?  respos  VI,  criator  e  cnatnra,  ben  e  mal,  surrectio  e  mortuorum. 

39  =  AE  66  Quid  est  bomo  nimis  [wöM  verlesen  au«  iuvenis].  —  Lucerna 
posita;  AHE  100:  Quid  est  bomo?  — -  Sicut  lucerna  in  vento  posita;  ähnlich 
DPA  10:  Quo  modo  positus  est  bomo?  —  Ut  lucerna  in  vento;  DT*  20:  dQue 
cosa  es  bombre  mancebe?  ^  Gandela  encondida  que  presto  se  amata.  Für  diese 
Frage  hat  Gat  39:  quäl  es  la  cosa  que  mes  desplau  al  hom?  —  La  vida  de  son 
enemicb. 
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L'efant  ditz:  la  candela  cant  art  e  paeis  mor. 

40  L'emperador  demanda:  cals  es  la  cansa  qne  non  es  certa? 
L'efant  ditz:  la  vida  d'ome,  qae  si  es  hnei,  non  es  dema. 

41  L'emperador  demanda:  cals  es  la  cansa  qne  es  certa? 
5        L'efant  ditz:  la  mort. 

42  L'emperador  demanda:  per  cantas  manieiras  ment  hom? 
L'efant  ditz:  per  'V*.    La  primieira  es  non  poder.    L'antra  es  pau- 

rieira.    La  tersa  es  ignorancia.    La  qnarta  es  paor.    La  quinta  es  ini- 
quitas. 
10  43  L'emperador  demanda:  cantz  filhs  ac  Adam? 

L'efant  ditz:   XXX-,  e  -XXX*  filhas,  estiers  Caim  et  Abel  e  Setb. 
44  L'emperador  demunda:  cantz  peccatz  fes  Caim  en  la  mort  de  so 
fraire  Abel? 

L'efant  ditz:  *Vir.    Lo  primier  eS;  car  uo  gardet  so  qne  fasia.  Lo 
lösegon  es,  car  destrni  so  fraire  per  eyeja.    Lo  tierz  eS;  car  el  dis  a  so 

1  enayssi  co  en  1.  c.  £  —  que  enayssi  es  can  la  c.  que  art  e  p.  m.  D  — 
2  cal  cauza  n.  e.  c.  D  —  certana  C  —  3  b!  huey  es  niens  no  sap  si  dema  morra 
D,  si  haei  uieu  no  sap  si  morra  dema  £  —  4  que  es  fehlt  C  —  cal  D  —  6  home 
D  —  c.  causas  uieu  home  £  —  p.  c.  maniey  mentis  h.  C  —  7  La  segonda  C  — 
Lautra  c.  p.  fehlt  E  —  8,  9  immer  lautra  ED  —  8  lautre  se  pon  aor  E  - 
enequitat  D  —  10  c.  efantz  £  —-  11  -XXX-  fils  £  —  sec  C  —  12  mor  E  —  en 
cantas  manieyras  peccqnet  c.  esso  fr.  a.  en  la  mort  C  —  14  en  -Vir  C  — 
15  car  uezia  so  f.  destruir  et  auian  e.  D  —  car  el  destruzia  so  fraire  co  nezia 
et  auia  ne  enia  £  —  car  el  dis]  cant  (cau  D)  dis  ED. 

40  =  Cat40,  DT*  22:  dQualeslacosamasincierta?  —  La  Vida  del  hombre. 

41  =  Cat  41,  AHE  90,  PSal  38:  Teil  me,  what  is  the  thing  best  known 
to  man  on  earth?  —  I  teil  thee,  that  to  no  man  is  any  thing  so  well  known 
as  that  be  shall  sufTer  deatb;  OM  31,  OC  16,  DT*  22:  ^Qual  cosa  es  masciertn? 
La  muerte  de  la  persona. 

42  =  Cat  42,  DT*  24:  ^Por  quantascosas  o  roaneras  mienten  losbombres?- 
Per  tres  maneras.  Por  dcleyte  de  hablar,  o  por  dezir  bien  de  quien  bien  quier€o, 
0  por  dezir  mal  de  quien  mal  quieren;  F  32,  ioo  aber  meot  zu  meurt  vtrUttn 
ist,  dementsprechend  auch  Cli  32:  by  how  many  maners  a  man  dyeth;  die 
5  Arten  sind  hier:  ponrte,  ignorannce,  pyte,  drede,  iniquite. 

43  =  Cat  43,  F  59,  Ch  59,  A  12  (XX  filbs  wohl  nur  ein  Versehen  für  XXX), 
PSal  24,  121,  JMf5:  Quantns  filius  habuit  [sc.  Adam]  exseptis  Kam  (sie)  et  Habel? 
—  Et  sunt  XXX  filius  et  XXX  filias;  JMS  5:  Ipse  Adam  quodfilins  habuit?  —  Ex- 
capto  CaiD  et  Abel  et  Setb  treginta  filius  et  treginta  filias-,  AE  14:  Quot  filioi 
habuit  Adam?  —  Tiiginta  filios  et  triginta  filias,  exceptis  Cayn  et  Habel;  Bd652,40, 
OM  20.  OC  19  (XXX  menchildrcn  and  XXX  wymen  children);  JMS*  tnl:  Adam 
absque  Abel  et  Cain  habuit  XXX  filios  et  XXX  filias  . . .  (folgen  weitere  Angaben 
über  Adam),  —  Die  Zahl  der  Kinder  Adams  wird  in  der  Bibel  nicJU  angegeben, 
s,  Genesis  5,  4;  vgl.  noch  Wilmanns  I  S.  175. 

44  =  Cat  44,  aber  die  Darstellung  abweichend,  der  ganze  Vergleich  zwischen 
Abel  und  Christus  fehlt. 
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fraire  qne  anesBO  amdos  en  an  camp  e  pueis  Tancis  a  trascio,  cant 
dormia.  Locart  es,  car  anssicso  fraire.  Lo  quint  es,  car  no*8  penedet; 
caDt  ac  fag  lo  peccat.  Lo  seze  es,  car  se  desesperet  de  la  misericordia 
de  diea.  Lo  Bete  eS;  car  roentit  a  dieu;  cant  li  demandet  desas  de 
Taire  del  cel :  Caim,  on  es  to  fraire  Abel  ?  E  Caim  dis  a  nostre  sen-  5 
hör:  ien  no  soi  garda  de  mo  fraire.  Aissi  B'escondis.  E  dis  dieus:  to 
fraire  Abel  s'eB  clamatz  a  mi  Uibüb  el  cel  on  iea  era;  e  per  aiso  que 
as  fag,  tu  BOraB  malditz  sobre  la  terra  e  malditz  Botz  la  terra  el  fragz 
qae  de  tu  isBira  sera  malditz.  Et  adoDx  ac  Caim  gran  vergonha  e  yai 
se  partir  d'el.  E  per  aisso  ditz  rescriptura  que  la  mortz  d'Abel  signi- 10 
fica  la  mort  de  Jesu  Grist,  non  d'autesa  ni  de  nobleza,  mas  las  signi- 
ficansa  de  Caim  significa  Judas;  que  aissi  cum  Judas  saludet  nostre 
seuhor  Jhesu  Crist  e  pueis  lo  traic,  enaissi  saludet  Caim  bo  fraire 
Abel  e  pueis  Tauci.  Adonx  dis  dieus:  Caim,  tu  seras  'YII*  vegadas 
punitz  per  los  *VII'  peccatz  que  tu  fesist^  quaut  aucis  to  fraire  Abel.  15 
E  depueis  que  Caim  se  parti  danant  la  cara  de  dieu,  tota  via  pueis 
li  tremolet  la  testa  entro  que  fo  mortz. 

45  L'emperador  demanda:  cal  fo  aquel  que  premieirament  ofiri  sacri- 
fisBi  a  nostre  senbor  dieuV 

L'efant  ditz:  Abel;  que  offri  un  anbei.  20 

46  L'emperador  demanda:  quäl  fo  aquel  que  premierament  fes  letras? 

1  fr.  en  *!*  camp  amd.  que  anesso  E  —  a  tr.  fehlt  £  —  1,  2  c.  ^ormih fehlt 
D  —  el  cart  E  —  el  q.  E  —  es  nach  quint  fehlt  C  —  3  m.  de  nostre  s.  d.  DE 

—  a  nostre  senhor  d.  DE  —  4  li  mandet  d.  en  la  ley  cnym ...  E  —  4,  5  desus 
del  ayze  C,  d.  c./eA2t  —  5  hon  as  C  —  Respos  c.  D,  dis  o.  E  —  6  fr.  abel  D  — 
Et  a.  sescondic  D  —  dis  d.  D,  E  dieas  dis  £  —  7  abel  fehlt  C  —  abes  D  —  se 
clama  a  mi  de  tu  la  sus  C  —  el  cel  fehlt  G  —  hon  es  G  —  ont  D  —  8  tu  as 
E  —  sus  1.  t.  D  —  desotz  1.  t.  D  —  8,  9  m.  ela  terra  el  frugs  que  de  te  yssira 
e  parti  se  dell  G  —  frug  DE  —  9  yssiran  seran  D  —  gran/e^/^E  —  uas  partir 
D  —  10  mort  DE  —  11  de  aut.  G  —  11,  12  may  la  significa  car  de  caym  G  — 
12  qne  enaysi  co  j.  s.  dieus  e  p.  D  —  j.  que  saludet  ihesu  crist  e  p.  G  — 13  et 
enayssi  E  —  14  nostre  senhor  d.  E,  üre  senhor  D  —  aussitE  —  15perlopecat 
DE  —  15  tu  fehlt  D  —  16  E  fehlt  D  —  cara]  fassio  D,  fassa  £  —  1.  c  de  ihesu 
crist  G  —  f.  de  nostre  s.  d.  D  —  totas  uegadas  E  —  depueys  entro  la  mortz 
1.  t.  1.  testa  G  —  19  a  dieus  D. 

45  ;=:  Gat45,  Bd  647,  48:  Die  mihi  quis  primus  obtulit  holocaustnm  Deo? 

—  Abelagnum;  JMf  7:  Quis  primus  obtolet  olocaustum  ?  —  Abelagnum;  JMS  6 
Frage  tote  in  Bd  (Quis  .  .  .},  Antw.:  Abel  agnnm,  pro  quo  occidit  eum  GaYn, 
frater  suos;  ebenso  I  22;  AE  15.  — -  Oen,  4,  4. 

46  =:  Gat46,  A  59,  JMS  44:  Qui  primus  dicit  litteras?  —  Mercurius  gigans 
et  Enoch  filius  Jafet:  ipse  est  seriba  ante  portas  Hierusalcm  caelestem,  nomina 
in8tomm[XucX;eJ',  Bd  647,  45:  Die  mihi  quis  primus  finxit  literam?  —  Mercurius 
gigas;  PSal  58:  Teil  me,  who  firstset  letters?  —  I  teil  theo,  Mercurius  thcgiant; 
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L'efant  ditz:  Seth^  qae  fo  fils  de  Adam,  del  cal  issi  lo  gran  linhage 
de  Dostre  senhor  diea,  cant  venc  en  terra  per  lo  mon  a  salvar. 
47  L'emperador  demanda:  cals  fo  lo  premier  clergae  messa  cantant? 
L'efant  ditz:  Melchisedech  qae  fo  patriarcha  de  Jherosalem. 
5  48  L'emperador  demanda :  cantas  manieras  son  de  aerpentz? 
Uefant  ditz:  XXIIJI. 

49  L'emperador  demanda:  cantas  manieras  son  de  Yolaierias? 
Uefant  ditz:  LXXH. 

50  L'emperador  demanda:   qaal   fo  aqnel  qae  mes  nom  a  totas  las 
lOcaasas  animals? 

L'efant  ditz:  Adam. 

51  L'emperador  demanda:  cals  fo  aqaels  qae  primieiramen  intret  en 
paradis  ? 

1  See  DG  —  dadam  D  —  dels  cals  £  —  lo  fthU  G  —  2  ean  ▼.  en  lo  mon 
per  no8  a  8.  D  -—  a  vor  s.  ftiKU  £  —  8  lo  milor  c.  £  —  cal  aqnel  qne  preni- 
eyramen  fon  clergnee  m.  c.  G  —  6  dis  qne  G,  dis  de  D  —  LXXTITI G  —  7  Froft 
mü  Antwort  fehlt  G  —  8  dis  de  D  —  9, 10  las  bestias  animala  D  —  L  beitiaa  C 

—  11  noatre  payre  a.  (adu  D)  D£  —  12  prim.  fthU  D  —  em  G. 

A£  65:  Quis  primnm  fecit  litteras?  —   Scith;  AE  16,  wie  PSal  (first  wrote  l). 

—  KembU  S.  S09,  Änm.  16  erinnert  an  die  Identifieierung  Meremrsund  Wodmt 
und  daran,  dass  man  letsterem  die  Erfindung  der  Bunen  eueekridf ;  «.  noch  Ck, 
De  deor.  nat  8,  22,  56.    Ampeliue  9,  5.    PUnius  N.  h.  7,  192. 

47  =  Gat  47,  F  60,  Gh  60,  A 15:  Gal  fo  premier  preveires?  reapoe:  MelebiBedee; 
JMf  84:  Quis  priua  sacerdus  fnit  ee  pe  ipee?  —  Meleeeedie;  A£  19:  Qnii 
Mi  primna  preabiter?  —  Melchiaedecb;  Bd  647,  54,  AB  13:  Teil  me  who  wu 
the  firet  biabop  in  tbe  old  Law,  before  Gbrirt'a  advent  —  I  teil  tliee,  If  elchiaedek 
and  Aaron. 

48  =r  A  25,  F  84,  Gh  34,  Bd  652,  47  (Triginta  sex),  I  33  (triginta  inior). 
JMf  80:  Qaod  genera  seipentina  sunt?  XXIIII^  A£  29:  Qnot  annt  geaera  aer- 
pentiam?  —  XXIIU;  AR  84  (fonr  and  tbirty).  —  &  über  die9e  rrmge  Wümamu  I 
a  177. 

49  =  Gat  48,  A  82  (LUH),  JMf  29:  Qnod  Tolocmai  geneie  tiint?  XX; 
JMS^:  QnogeneraanntTohicmni?  —  Qninqoaginta  et  im,  115;  Bde52,  47(tri- 
ginto  aeptemX  A£36(QniaqnaginUXX);  AR8S(twoaBdfifty);  PSal  51  (fear  ai4 
fifty);  ciilA«//«»  auch  in  OG  39  (Ulli)  und  OM  43  (etauo);  die  gUidke  IH§i 
Sid  365:  Lo  re  deaanda:  di  qnanta  maniere  aoao  gli  necelli?  Sidme  riepond«: 
Li  necelli  aono  di  molte  maniere,  che  Inga  eoaa  aarebbe  a  eoatalle  .  .  .  (ftij$ 
lang€  Amt^rori). 

50  =:  Cat  49,  A  26  (Gala  Inr  [ae.  ala  aetpeaa]  panet  prever  MMaY),  F  3S^ 
Ch.'i^  AE  30:  Quia  ipaU  [iiaeA  4^]  nomina  iapoantT  —  Adas;  JMf  SI:  Qui  Uü 
[iiadb4^]  inposnit  nomen?  —  AdÄ^  I  36vQniiUoi«a[M.  piaeitaa]M)«iBaposBitX 
DT*  :^^;  «lAniicA  AR  36:  TeU  me  vho  cieatod  tbe  naaea  of  aU  iahes?  ->  I  teil 
the#«  Adam  the  first  man«  ^  Gtn,  1«  2,  14^ 

M  =  C^t  51,  F  63,  Ob  t^S. 


41  Das  provenzalische  «EDfant  sage'',  Version  B  959 

L'efantditz:  lo  layre  a  qni  nostre  senhor  perdonet,  cant  li  clamet 
merce  en  la  crotz. 

52  L'emperador  demanda :  cals  foro  aquels  quo  foro  crncificat  ab  nostre 
Benhor  ? 

L'efant  ditz:  *n*  lairos,  Dimas  e  Gestas  eran  Inr  nom.  5 

53  L'emperador  demanda:   cals  foro  las  plas  onradas  nossas  qne  anc 
foron  ni  ja  mais  seran  ? 

L'efant  ditz:   aqnelas  de  Architricli,   on  fo  nostre  senher  diens  e 
nostra  dona  santa  Maria;  et  aqai  fes  diens  de  Taigna  vin. 

54  L'emperador  demanda:  oals  es  la  plns  lengieira  cansa  qne  sia  en  10 
aqnest  mon? 

L^efant  ditz:  pessament  d'ome. 

55  L'emperador  demanda:  cals  es  la  cansa  qne  es  cominals  a  ricx  et 
a  panbres. 

L'efant  ditz:  naisser  e  morir.  15 

56  L'emperador  demanda:   cals  es  la  cansa  qne  hom  ve  e  no  la  pot 
tocar  en  negnna  manieira? 


1  lo  layro  DE  —  aqnel  qne  d.  s.  C  —  1.  layro  aqnel  a  qui  dieus  p.  D  —  2  sos 
en  lalbre  de  la  veraya  crotz  D  —  3  ornsoificatz  D  —  cals  foro  cracificatz  E  — 
5  en  gestas  es  1.  n.  C  —  son  1.  n.  D,  e.  lors  noms  £  —  6  anc  fthlt  G  —  8  en 
a.  C  —  del  rey  artecley  D,  dol  rei  archetechi  E  —  foron  E  —  senhor  C  — 
9  8.  M.  fehlt  D  —  diens  fehlt  D  —  10  laugieyra  CD,  lengienra  E  —  daquest  m. 
D,  del  mon  E  —  18  als  ricx  et  als  p.  E  —  15  mori  G  —  16  qne  negun  home 
non  la  pot  tocar  ni  veser  (n.  y.  von  gleicher  Hand  uniergeschrieben)  e  n.  m.  Lef. 
d.  lo  cel  e  larma  dorne  C,  die  nächste  Frage  mit  Antwort  fehlt  —  17  man.  daqst 
mon  E. 


52  =  Cat80  (Gescas),  AdO  (dos  lairos,  Dimos  e  Diges),  AEd4:  Quotsnnt 
qni  cum  eo  crucifixi  sunt?  —  Duo  latrones,  Jonathas  et  Gomatras;  I  44  (Ad 
dextris  Joatras  et  Cammatras  a  sinistris),  Bd  650,  28  Die  mihi  nomina  dnorum 
latronnm  qui  cum  Jesu  simul  crucifixi  sunt?  —  Matha  et  Joca,  Matha  credidit, 
Joca  negauit,  mortem  elegit.  —  Dimas  und  Gestas  sind  die  Namen  im  Evangel, 
Nicodemi,  s.  im  iibrigen  Wilmanns  I  S.  179. 

53  =  Cat  52,  F  64,  Ch  64. 

54  =  Cat  54,  A  85  (pessier  d'ome),  F  37,  Gh  87,  DT*  27:  ^Qnal  es  lacosa 
Dias  ligera  del  mundo?  —  El  oora^on  del  bombre,  y  pensamiento  qne  en  un 
pnnto  lo  pone  do  quiere  aunque  sea  en  cabo  del  mundo;  Knust  S.  622  verweist 
auf  Diogen,  Laert,  I,  I,  35,  Thaies  i  xdxKftov  vovg,  6iä  navxog  yoQ  xgix^i, 

55  z=  Gat  55,  Bd  652,  27:  Quid  est  regi  et  misero  commune?  —  Nasci  et 
mori;  AHE  86*,  ähnlich  F  25:  qui  est  la  chose  la  plus  cruelle aux poures ne aux 
riches.  Antw,\  la  mort;  genau  ebenso  Gb  25. 

56  =  Gat  56,  A  37,  AE  89:  Q[u]id  videtur  et  non  tangitur?  Nubes  nel 
eelnm ;  I  2,  DT*  28 :  Qual  es  la  cosa  que  el  bombre  mas  vee  y  no  puede  llegar 
a  ella  ni  la  pnede  tocar?  —  El  sol  y  la  luna  y  las  estrellas. 
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L'efant  ditz:  lo  cel. 
57  L'emperador  demanda:  cals  es  la  causa  que  hom  non  poitocar  ni 
yeser  en  neguna  manieira  del  mon? 

L'efant  ditz:  Tarma  qne  esta  en  lo  cors  d'ome  e  de  femna. 
5  58  L'emperador  demanda:  quina  cansa  es  solel? 
L'efant  ditz:  lum  e  clartat  del  dia. 
59  L'emperador  demanda:  que  fai  lo  solel  de  nnetz? 

L'efant  ditz:   ora  i  a  qne  dona  lum  en  purgatori  et  ora  i  a  qne 
dona  lum  a  la  mar  e  pueis  en  Orient  e  dona  clartat  a  tot  lo  mon. 
10  60  L'emperador  demanda:  que  soste  la  terra? 
L'efant  ditz:  aiga. 

61  L'emperador  demanda:  que  soste  aiga? 
L'efant  ditz:  peiras. 

62  L'emperador  demanda:  que  soste  las  peiras? 

3  daqst  mon  E  —  4  es  ab  nos  e.  c.  E  —  5  canha  c.  C,  quinha  c.  D  —  lo 
s.  £  —  7  lo  fehlt  E  —  naeg  CD  —  8  ora  .  .  .  oras  £,  horas  .  .  .  horas  D  -  a 
p.  DE  —  et  fehlt  G  —  8,  9  y  a  dona  lum  a  larma  e.  p.  dona  lam  e.  o.  D  —  9 1. 1.  m.] 
totz  C  —  10  la  fehlt  E  —  12  qni  hier  und  in  den  folgenden  IPragen  E  —  layg» 
C  —  14  las  fehU  E. 

57  =  Cat  57,  A  86:  Cal  canza  toca  hom  e  no  ve  hom?  respos:  anima; 
AE  88:  Quid  tangitur  et  non  videtur?  —  Anima-,  I  1,  AHE  83:  Quid  est,  qvod 
homo  videre  non  potest?  —  Alterias  animam.  Ähnlich  DT*  26:  ^Qaal  es  la  con 
del  mundo  mas  graue  y  peor  de  saber?  —  £1  cora^on  del  hombre  y  loa  penu- 
mientos:  que  no  ay  persona  en  el  mundo  que  lo  pueda  saber  si  no  solo  Dioi: 
y  aquellos  aquien  el  hombre  lo  quiere  reuelar. 

58  =:  Cat  58,  A  38  (resplandor  de  jorn),  AE  40:  Quid  est  sol?  Splendor 
est  dioi;  nur  die  Frage  AR  10  {Antto,:  I  teil  thee^  Astriges  the  magician  aiid 
that  it  was  a  buming  stone),  desgL  AHE  5  und  108,  DPA  50,  SS  5,  Seg  S.  öOS 
(.  .  .  claridad  qne  nunca  decae,  bonrra  del  dia  .  .  •). 

59  =  Cat  59,  ähnlich  AB  6:  Teil  me  where  tiie  sun  shineth  by  night  — 
I  teil  thee,  in  three  places :  first  in  the  belly  of  the  whale  that  is  calied  Leoii- 
than;  and  the  seoond  season  it  shineth  in  hell;  and  the  third  season  it  shineth 
npon  that  Island  that  is  calied  Glid,  and  there  rest  the  sonls  of  holy  men  tili 
doomsday;  DT*  29:  Que  haze  el  sol  de  noche?  Boras  ay  que  aloiobra  a  los 
infiemos:  horas  ay  que  alumbra  y  da  Inmbre  al  pnrgatorio,  j  horas  ay  qne 
alumbra  a  todo  el  mundo  y  se  pone  a  poniente.  Vgh  noch  00  42:  Wherefoi« 
is  the  son  rede  at  even?  —  For  he  gothe  toward  hell. 

60  =  Cat  60,  F  39,  Gh  39,  A  43,  A£  46:  Quid  sustinet  terram?  —  Aqua; 
DT«  30. 

61  =  Cat  61,  A  44,  F  40  nur  die  Frage  +  ÄMtw.  von  62,  ebenso  wie  F 
auch  Gh  40;  A£  47:  Quid  sustinet  aquam?  —  Petra. 

62  =  Gat  62.  A  45  (eatre  bestiaa  quo  son  catre  eTaogelistas),  F  40  mir 
die  Antwort^  ebtn^o  Ch  40,  AE  48  u.  49:  Quid  sustinet  petram?  — <  Qaatnor 
animalia.  —  Qnae  sunt  illa  quatuor  aBimalia?  —  Lucas,  Marcos,  Hatheas, 
Johannes. 
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L'efant  ditz:  'IIII*  eTangelistas. 

63  L'emperador  demanda:  qne  soste  los  -nil'  evangelistas  ? 
L'efant  ditz:  faoc  eeperital,  en  lo  cal  es  la  emagena  dels.aogels 

e  dels  archangels  e  la  fignra. 

64  L'emperador  demanda:  qne  soste  lo  fnoc  esperital?  5 
L'efant  ditz:  abis. 

65  L'emperador  demanda :  qne  soste  abis? 

L'efant  ditz:  albres  qne  fo  plantatz  en  paradis;   en  aqael   albre 
estan  los  patriarchas  e-is  prophetas.  E  aqnest  albre  es  qne  ditz  la  sanota 
.  escriptnra  qne  soste  la  terra  e  la  mar  e  tot  lo  mon.  10 

66  L'emperador  demanda:  aqnest  albre  cum  o  soste? 

L'efant  ditz:  ab  lo  comandament  de  nostre  senhor  dien  Jesn  Crist 
et  ab  la  graeia  del  sant  esperit. 

67  L'emperador  demanda:   cans   ans   so   del   comensament  del  mon 
entro  lo  diinyi  qne  fo  el  temps  de  Noe?  15 

2  les  £  —  3 1.  emagenas  D,  I.  ymage  G  —  4  la  fig.]  fignrada  D  —  5  lo  fehU 
D  —  8  lalbre  £  —  albres  qne  son  G  —  et  en  a.  a.  D  —  9  les  £  —  et 
aqnel  a.  soste  la  tera  D  — •  e  daquest  albre  dis  la  sanota  escriptnra  qne  soste  G 

—  10  t.  1.  mon  aysi  conla  dis  la  santa  eseriptnra  D  —  el  mar  E  —  11  aqnel 
E  -r-  qae  soste  aqnest  a.  G  —  12  n.  s.  d.  fehU  D  —  diens  G  —  14  cans  so  los 
a.  E  ~  c.  a.  auia  G  —  15  e.  lo  esdiluvi  G  —  e.  al  temps  del  dolivi  £  —  dil. 
de  qne  fo  D  ~  qne  bis  temps  fehU  E. 

63  =  Gat  63  {nur  foch),  A  46  (desgl.:  foc),  F  41,  Gh  41  (The  spyrytuell 
fyre),  A£  60:  Quid  snstlnet  lila  -llir  animalia?  —  Ignis. 

64  =  Gat  64,  A  47,  F  42  nur  Frage,  dasu  die  Antwort  von  05  bis  paradis, 
genau  so  wie  F  in  Gh  42;  AE  51:  Qnid  snstinet  ignem?  —  Abissns. 

60—64  ähnlich  in  DT*  30:  ^Quien  sostiene  la  tierra?  —  Los  qnatro  elementos, 
fuego  infernal:  y  los  abismos  qne  son  de  baxo  de  la  tierra. 

65  =  Gat  65  {nun  lo  albre  qne  fon  plantat  en  Parais  en  lo  comengament 
de  nostre  senyor  Dens),  F  42  (Antwort),  Gh  42  (desgl.)^  A  48  (l'albre  qne  del 
comensamen  es  panzatz,   qne  es  Jhesn  Grist),   AE  52:   Qnid  snstinet  abissnm? 

—  Arbor  qnae  ab  initio  posita  est,  ipse  est  Dominus  Jesus  Ghristus ;  DT*  31 : 
^Qnien  sostiene  los  abismos  que  son  de  baxo  de  la  tierra?  —  £1  arbol  qnefne 
plantado  en  el  parayso,  que  la  rayz  del  yua  en  el  infiemo  antes  de  la  passion 
de  Jesu  Ghristo.  —  Knust  S.  621  verweist  wegen  des  Weltbaumes  auf  Grimms 
Mifthologi^,  8.  756  ff.  (4.  Aufl.  II,  8. 664)  und  auf  Mones  Ans.  f.  Kunde  d.  teutsch. 
Vorseit  V UI,  Sp.  279 ;  s.  jetet  bes.  Mogh  in  Pauls  Qrundriss  d.  germ.  H^iMogie 
III*  (1900),  8.  379  und  8.  Bugge,  Studien  itb.  d.  nord.  Götter-  und  Heldensagen, 
München  1881, 8. 393—528.  ,^Alt  scheint  femer  die  Vorstatung  des  Weltalls,  bemerkt 
Mogh,  als  eines  mächtigen  Baumes,  der  sein  Gezweig  Ober  den  Himmel  erstreckt . . ., 
allein  die  Ausehmüdiung  dieses  Baumes  ist  jung,  speeieU  isländisch  und  steht 
in  manchen  Stücken  vielleicht  unter  dem  Einftuss  der  aus  dem  Süden  eingeströmten 
ehrisiUch-äbendländisehen  Kultur  (Bugge,  Stud.  421  ff.;/  Die  vorliegende  Stelle 
ist  von  den  Germanisten,  soweit  ich  «eAe,  noch  nicht  verwertet  worden. 

66  nur  in  B. 

67  =  Gat  66,  JMS*  8,  «•  o.  8.  9. 

Bowianlioha  FonekimgMi  XXIII.  S.  61 
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L'efant  ditz:  HM-  CCLD. 

68  L'emperador  demanda :  cantzaiisaviaNoe,cantcome88etafarr«rcha? 
Uefani  ditz:  'YG-  ans. 

69  L'emperador  demanda:  en  cantz  dias  ac  faeha  l'aicha  Noe? 
5        L'efant  ditz:  en  G. 

70  L'emperador  demanda:  eans  dias  estet  l'areha  aobre  Taigiia? 
L'efant  ditz:  XL-. 

71  L'emperador  demanda:  en  cal  loc  se  panzet  Tarcha? 

L'efant  ditz:  en  nn  pneg  qne  hom  apela Arachimi  qae  esenArme- 
lOnia  et  aqui  se  paoset  per  lo  comandament  de  nostre  senbor  dien. 

72  L'emperador  demanda:  qni  plantet  primieiramen  yinha? 
L'efant  ditz:  Noe. 

73  L'emperador  demanda:  qnals  so  aqnels  qne  so  natz  e  no  morran 
entro  la  fin  d'aqnest  mon? 

1  -M'  GC  LH  C  -^  2  cant  a.  G  —  a  far  fehU  £,  oomewec  —  8  ans  /eU 
£  —  4  en  qnans  am  fo  f.  CD  —  6  dies  D  —  c.  ionu  estet  nohe  aobre  Ureha  en 
layga  0  —  esteo  £  —  7  *XI*  dies  e  «XI*  nueg  D  —  9  archeteelin  £,  archimi  C  - 
£rmenia  D  —  10 lo  fehlt  D  ~  d.  dien  n.  s.  G  —  n.  a.  fehlt  D  —  18  cal  fo  a.C 

—  14  tro  a  la  fi  £. 

68  =  Cat  67,  F  47,  Ch  47,  JMS*  4:  Quantos  annos  habnit  Noe,  qnando 
incipit  fabricare  Arcam?  d. 

69  =  F48  {versehefdlieh  qnants  ans  .  •  .  eent  ans),  ebetuo  Cb  48^  JMS  46: 
QnodannisedificanitNoearoaP  —  C;  JMS*  5:  In  qnantoa  annos labrieanit arcam? 
C;  OM  18:  How  feie  wynter  was  Noes  abippe  in  makyng?  —  Fowre-aeore  wynter. 

70  =  Gat  68,  F  49,  Ch  49,  PSal  22,  JMS*  7  (GL),  OG  18;  ähtdidk  JMS  47 
(Qnod  diesplnitdilnnins?),  0M19:  How  longo  dnrid  Noes  is  flood?  —  XL  dajes 
and  XL  nygbtis.  —  Gen.  7,  12. 

71  =  Cat  69  (•  .  .  Aracbim  •  .  .  £nninia  •  .  .)»  F  ^1  {Frage:  en  qnel  lies 
est  la  dicte  arcbe  a  present?  .  .  .  archenclin),  ebenso  wie  F  Ch  51;  JMS*  8: 
Übt  reqniebit  arca,  qnando  restitait?  —  Snper  mnntem  Armeni  —  Gen,  8,  4. 

72  =:  Cat  70,  A  18:  Cals  fe  premier  yinha?  respoa:  Noe,  apres  esdolovi; 
F  52,  Gb  52,  PSal  46,  AR  17:  Teil  me  wbo  first  pUnted  vineyards,  or  wbo  fint 
drank  wine?  —  I  teil  theo,  Noe;  OM  38,  OC  34,  A£  16:  Qnia  primnm  planUTit 
uineam  post  dilnninm?  — <  Noe ;  Bd  647, 58,  JMS  49  {längere  Antw.).  —  (Ten.  9, 20  sq. 

73  =  Cat  71,  F  65  (.  .  .  qni  sont  a  la  porte  dn  paradie  terrestre  tenaas 
ebascnn  nne  espee  ardant  en  lenrbonche),  genau  ^eneo  wie  F  Gb65^  I47(Heliss 
et  £noc  et  Jobannes  evangelista),  ähnlieh sdMnli:  Qnia  vivit dnm aeenlnm  vieit? 

—  Hellas  et  £noe  et  Johannes,  JMf  10:  Qnis  vivindnm  seenlnm  yioit?  —  £liaset 
Inoc;  JMS  7:  Qnisestnatnsetnonest  mortnos?  —  Hellas  et  £noc;  AE  18:  Qms 
fnit  natna,  et  non  fuit  mortnns?  —  £nocb  et  £lyas ;  Aab  2,  T 1  (mir  £iioeb),  Bd  647, 47 
DT*  33:  ^Qnales  fneron  los  qne  nascieron  y  no  murieron  ni  moriran  lastalafin 
del  mnndo?  —  £liaa  y  £noch  qne  fberon  Uevados  in  cnerpo  y  en  anima  al  parayao 
terrenal,  y  estan  ay  y  eataran  fasta  qne  yenga  el  anteohristo,  y  entonces  aaldiaa 
a  pelear  eon  el;  auch  enthäuten  in  DPA  97,  s.  0,  20;  verwandt  AB  19  und  20: 
Teil  me,  what  two  men  are  they  in  Paradiae  who  ever  weep  and  are  aad?   I 
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L'efant  ditz:  Elias  et  Enoc,  qae  estan  a  la  porto  de  paradis  terrenal 
et  estaran  entro  la  fin  d'aqnest  mon. 

74  L'emperador   demanda:   cals  fo  aqnel  qne  fo  coeenbntss  aes  cor- 
rumpement? 

L'efant  ditz:  noatre  aenhor  diens  Jheaa  Crist.  5 

7ö  L'emperador  demanda:  qai  fes  primieiramena  moneetier? 
L'efant  ditz:  aant  Panl. 

76  L'emperador  demanda:  cal  fo  primieiramen  ermita? 
L'efant  ditz:  aant  Antani. 

77  L'emperador  demanda:  eal  ciatatz  fo  baatida  premieirament  en  10 
aqneat  mon? 

L'efant  ditz:  Ninire. 

78  L'emperador  demanda:  eal  paeg  es  qne  noi  plon  ni  rozada  noi 
eas  ni  fara  jamais? 

1  quo  bis  terr.  fehlt  £  —  qne  eatan  em  paradis  entro  G  —  3  cal  G  —  5  dien 
£  —  6  fOB  G  —  monestiers  £,  monestiar  D  —  8  u.  9  fehUn  GE;  Antio.  in  D: 
san  panl,  Emendation  nach  Gat  75,  s,  o.  iS.  22  —  13  en  cal  p.  no  plon  ni  r.  del 
cel  noy  catz  ni  j  cayra  !•  D,  en  c.  p.  non  ploc  ni  proora  E,  das  Übrige  fehlt. 

teil  thee  Enoch  and  Hellas:  they  weep  becanse  they  shall  retnm  into tliis  earth 
mnd  snffer  death,  thongb  heretofore  they  bave  delayed  death  long.  —  Teil,  me, 
where  dwell  they?  I  teil  thee,  Malifica  and  Intimphonis,  tbat  is,  in  Snnfield 
mnd  Shinefield.  —  Beide  werden  in  AE  nochmaU  genannt  71:  Qnis  pngnatnrus 
est  in  eonsnmmacione  secnli  cnm  Antiohristo?  —  Die  Annahme^  daes  Elias  und 
Enoch  mit  dem  AnÜehrist  kämpfen  und  erst  von  ihm  sollen  getötet  werden,  findet 
sieh^  wie  Wümanns  bemerkt,  auch  im  Evang,  Nieodemi  c.  25.  Nach  Apoedlypses 
Apocrypha  ed.  Tisehendorf  1886,  S.  76  wird  der  Antichrist  sie  am  Aliar  töten^ 
weil  sie  ihn  als  Lügner  erwiesen  haben, 

74  =  Gat  72,  A 14:  Gal  fon  coeenpntz  senes  carnal  coceptio?  respos:  nostre 
aenhor  que  fo  natz  e  no  morta,  AE  17:  Qnis  eonoeptns  fnit  sine  concepoione 
carnali?  —  Dominus  noster  Jesns  Ghristus;  JMS  32« 

75  =  Gat  74  (Qoal  romangne  primer  monestir?),  F  45,  Gh  45,  JMf  17 :  Qnis 
prins  monastoria  fecit?  —  Elias  et  Eliseus;  jam  pos  Eiiam  Paulus  erimita  et 
Antonios  habas,  ebenso  1  27;  AE  25:  Qnis  primum  monasterium  constituit?  •— 
Paulus  heremita  et  Antonius  Abba[B];  PSal  53:  Teil  me,  what  man  first  con- 
atructed  a  minster?  —  I  teil  thee,  Elias  and  Eliseus  the  prophets,  ^and  after 
baptism,  Paulus  and  Antonius,  the  first  anchorets;  Paulus  nicht  genannt  A  21: 
Gala  basti  prämier  monestier  e  fon  premier  ermitas  ni  abas?  respos:  Antoni; 
M  15:  Aniw.i  Elyzeus.  —  8.  über  diese  Frage  Wümanns  I  S.176. 

76  =  Gat  75  (sent  Antoni),  A  21,  s.  o.  75,  F  43  (sainct  pol),  ebenso  Gh  43. 

77  =  Gat  78,  A  21,  I  12,  JMf  21:  Que  civitas  priu  facta  est?  — 
Ninivin;  JMS  10  Quo  prima  civitas  faeta  est?  —  Nineuae;  AE  24:  Quae  eivitaa 
primum  facta  est?  >-  Niniuen;  Bd  652,  50,  PSal  enthalten  in  25  u.  in  OM  21; 
DT*  85:  iQual  fue  la  primera  ciudad?  --  La  ciudad  de  Ninivc;  anders  JMS  50: 
Qui  prima  ciuitas  facta  est?  -  Enoc,  secunda  Nineue,  tertia  Babilonia. 

61* 
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L'efant  ditz:  aqael  de  Gelboe,  on  naiBso  li  papagai. 

79  L'emperador  demanda:  cal  aepulcre  non  es  trobatz? 

L'efant  ditz :  aquel  de  Moisen,  a  qai  didufl  donet  la  lei  in  monte  Sinai. 

80  Uemperador  demanda:  eals  fo  aqael  qae  dejonet  'III*  diaa  e  'III' 
5naeitz  qae  no  ylt  cel  ni  toqaet  terra? 

Uefant  ditz:  Jonas  el  ventre  de  la  balena. 

81  yemperador  demanda :  qai  morit  dos  vegadas  e  no  nasquet  mais  nna? 
L'efant  ditz:  sant  Lazer,  lo  oal  resoscitet  nostre  senhor  el  moniment 

on  era  paosatz. 

1  on  estan  £  —  los  papagays  (-gnays)  CD  —  2  cals  aepolcrea  E  —  Seom- 
mandec  la  L  £,  in  m.  S.  fehU  —  en  monte  sy  D;  das  Blatt  ist  hier  zu  Ende, 
aües  folgende  fehlt  D  ^  4  cal  G  ^  diaa]  iorna  £  ~  5  nueyz  C  —  t.  en  terra 
£  ^  6  ioanaa  £  —  j.  qae  era  e.  v.  C  -^  7  cal  fo  aquell  qae  mori   C   —    nna 

fehlt  C  —  8  lo  laier  C  —  roBaseitec  £  ~  del  monimen  €,  on  e.  p.  feklt. 

— 

78  =  A22:  £n  cal  montanha  non  plon?  respos:  en  Gilboe;  JMf  43:  In  eo 
montem  nonquam  plovet  UBqnam  in  eternnm?  —  In  (}elboe,  nbi  Saal  acisna  est; 
JMS  9:  In  qi)0  monte  nnmqaam  plalt  nsqne  in  sempitemom?  —  In  Gelboel,  nbi 
Saol  occinns  est;  A£  26:  In  quo  monte  non  plait  nsqne  in  hodiemnm  diem?  — 
In  Gelboe,  ebenso  l  28.  Das  Tal  Geiboe  erscheint  F  44:  on  cest  qae  iamais  ae 
plent  ne  iamais  ne  fera  et  11  respondit  qae  cest  en  la  valUe  de  gelboe,  eben» 
Ch  44:  Also  the  emperonr  hym  demaonded*  wbat  thynge  is  that  nener  may  be  nor 
nener  shall  be.  and  the  cbylde  aaswered  that  that  is  in  the  yalde  of  gelboe; 
die  seltsame  Frage  hier  erklärt  sich  offenbar  durch  ein  Missverständnis  der  Vet- 
lagt,  in  der  pleot  entweder  su  pent  verschrieben  war  oder  verlesen  wurde.  — 
2.  Samuelis,  1,  21:  Montes  (Gelboe,  nee  ros,  nee  plavia  veniant  super  tos,  neqne 
sint  agri  primitianim,  qnia  ibi  abjectns  est  dypeos  fortiam,  clypens  Saol,  qnasi 
non  esset  nnctas  oleo  (Klage  Davids  um  8aul  und  Jonathan). 

79  =  Gat  76,  A  81  (Cal  fon  aqael  estiers  Jhesn  Crist  qae  al  sepolere  no 
fo  trobati?),  I  25,  A£  85  Gnios  sepalcram  non  est  inventom?  —  Moyiit; 
JMf  86:  Gojns  sepnloram  non  Inventur  in  terra?  —  Mose;  JMS 81:  Cujus  sepnl- 
chmm  quesitum  et  non  inventnm?  —  Moysi,  quia  dixit  ei  Dens:  »Vade  in  montem, 
elevare  et  morere",  et  adsnmptus  est  ibi  Moyses;  verwandt  PSal  44:  Teil  me, 
where  is  the  tomb  of  Moses  the  king?  —  I  teil  thee,  it  is  by  the  house  eallcd 
Fegor,  and  there  is  no  man  that  shall  know  it  nntil  the  great  day  of  doom; 
OG  32  Where  lieth  Moises  body?  ~  Beside  the  howce  that  hight  Enfegor.  — 
Mos.  5,  32,  49.  50.  34,  6. 

80  =  Gat  77,  A50,  F46,  Gh46,  JMfl5,  A£54:  Qois  tres  dies  et  tres  noetes 
ieionavit,  nee  eelum  uidit,  nee  terram  tetigit?  —  Jonas  in  uentre  eeti;  I  SS, 
Frage  anders  gtfasst  in  1  10:  Quid  est  vivit  sepultns  vivit  et  sepolchrum?  — 
Jonas  in  Tentrecoeti;  ähnlich  DT*  36:  2  Quai  Ine  el  que  anduvo  en  este  mundo 
ea  dos  yientres?  —  Jonas  propheta  que  anduvo  en  el  vientre  de  su  madre:  y 
en  el  yientre  de  la  vallena  tres  dias  y  tres  noehes. 

31  =  Gat  79,  A  28,  F  69  (ee  fnt  le  ladre  frere  de  marie  magdaleine  et 
de  marie  marthe  q  dien  resuscito),  Gb  69,  Ash  4,  I  38,  JMf  18:  Qui[s]  sennl 
oatus  et  besmortaoB?  —  Lazarus;  A£32:  Quin  fuitbis  mortans  et  eemel  natas? 
—  Lasarus-,  Bd652,  37,  M11;  midk  eulAatteii  tn  PSal  44,  «imI  t»  DPA  97,  «.0.2a 
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82  L^emperador  denumda:  cala  fo  aqnels  qae  domandet  lo  maior  do 
qne  hom  pogaes  demandar? 

Uefant  ditz:  Joaep  ab  Arimatia;  cant  qaeri  a  Pilat  locorsde  Jesu 
Criat,  cant  fo  crncificatz,  6*1  pauset  el  siea  mommen. 

83  L'emperador  demanda:  per  cantas  cansas  den  hom  dejunar  Io& 
diTenres  aBsignadament  mais  que  negn  dels  aatrea  jorns? 

L'efant  ditz:  per  -IX*.  La  primiera  es,  car  a  direnres  fes  dieaa  e 
formet  nostre  paire  Adam.  La  aegonda,  car  a  divemrea  auoi  Caim 
80  fraire  Abel.  La  '111*  es,  car  a  diTenres  David  la  propheta  anci  lo 
jagant  Golias.  La  Uli*  eS;  car  a  diyenres  Tcnc  nostre  senhor  en  nostra  10 
dona  Santa  Maria  e  receap  en  ela  cam  bnmana  e  nasqnet  d'eia  yers 
dieus  e  vers  höms.  La  *¥%  car  a  diyenres  nostre  senhor  diens  Jesu 
Crist  e  sant  Johan  baptista  foron  bateiatz  el  flam  Jorda.  La  VI';  car 
a  diyenres  fo  sans  Esteve  lapidatz.  La  'VII',  ear  a  divenres  sant  Johan 
baptista  ac  tonta  la  testa.  La  'Yür,  car  a  divenres  nostre  senhor  dieu  15 
Jesu  Crist  fo  crncificatz.  La  *IX*;  car  a  diyenres  disaendra  del  cel  en 
la  yal  de  Josaphat,  on  fara  lo  jnzizi  dels  bos  e  dels  mala. 

84  L'emperador  demanda:  en  cantas  manieiras  so  los  peccatz  per- 
donatz? 

L'efan  dis :  en  'VI*.  La  premieira  per  lo  baptisme.  La  '11*  per  mar-  20 
tire.    La  *ni*  per  cofessio  e  per  penitentia,  aissi  com  dis  V  escriptnra : 

1  L  mager  G  -—  1.  m.  bom  de  qae  hom  p.  d.  £  —  3  arimastia  £  —  qnis 
E  —  de  n.  8.  diens  ihesu  c.  G  —  4  ello  p.  G  -—  en  son  sepnlcre  £  —.5,  6  los 
diy.  aasignatz  G  —  qne  en  -I'  antre  dia  £  —  7  lo  primier  G,  fehU  £  —  e  form, 
n.  paire  fehU  G  —  8  Lo  segon  G  —  ansic  £  —  Gayms  £  —  9  so  fr.  fehU  G 
—  le  proph.  aucis  £  —  lo  j.  fehU  G  —  11  en  receap  c.  h.  en  n.  dela  aers  dieas 
C  ~  c.  huma£  ~  13e  vertaros  homsfi,  fehU  G  —  18,  13  J.  G.  fehU  G  —  13  e 
flum  G  —  U  e.  batejatz  IG  —  15,  16  d.  J.  G.  fehU  G  —  17  on  sera  E  — 
de  b.  e  de  m.  £  —  18  los  p.  s.  p.  £  —  20  per  *VI.  £  —  p.  le  m.  £  —  21  pene- 
densa  £. 

82  =  Gat  81,  F  54,  Gh  54. 

83  =  Gat  78,  F  55,  Gb  55,  Y  534;  ähnlich  DT*  57:  iQoal  es  el  mejor  dia? 
£1  yiernes  por  cinco  razooes.  La  primera  porqae  en  el  dia  sancto  del  viemea 
hizo  dies  a  oaestro  padre  Adam.  La  'U*  porqae  en  el  dia  sancto  del  viemes  vino 
a  tomar  oanie  el  hijo  de  dies  en  la  virgen  sancta  Maria,  y  nascio  della  verdadero 
dies  y  hombre  sin  simiente  de  varon,  y  sin  ningan  eorrompimiento.  La  'III* 
porqae  en  el  dia  sancto  del  viemes  fae  baptiiado  naestro  senor  Jesa  Gbristo 
de  las  manos  de  sant  Jaan  baptista.  La  *III'  foe  qae  en  el  dia  sancto  del 
▼iemes  fae  cracificado  nuestro  senor  Jesa  Gbristo:  y  tomo  maerte  y  passion 
por  salaar  el  bamanal  linaje.  La  -V«  porqae  en  el  dia  sancto  del  viemes  vema 
naestro  senor  a  jnzgar  los  bivos  y  los  muertos:  y  a  los  baenos  dara  gloria  y 
a  los  malos  pena  para  sienpre  sin  fin. 

84  =  F  12,  wo  Frage:  en  quantes  manieres  on  penlt  estre  saave;  Äntw,: 
en  sept  principalement;  äU  no,  6  hier  genannt  indnlgences,  dann  nach :  La  septiesm  e 
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ien  manifestarai  mas  colpas  e  mos  pecatz  a  nostre  senhor  dieiL  Li 
'Uli'  es  per  lagremas;  aissi  oo  dia  Jesu  Cria:  beanratz  bo  totz  aqndlg 
qne  ploran  Inrs  peccatz,  car  aquell  seran  cofortatz  en  gloria  de  paradig. 
La  *Y'  es  per  almoma,  aissi  cum  ditz  la  scriptara;  ear  aiasi  com  aiga 
5  estenh  lo  foc,  aissi  almoma  estenh  peccatz.  La  'VI'  es  perdonansa,  aissi 
cum  ditz  la  scriptara :  si  no  perdonas  Tos  a  i'autre,  noBtre  senhor  no 
Yos  perdonara. 

85  Uemperador  demanda:  crezes  ta  ea  dien  tot  poderos? 
LWan  dis:  oc. 
10  86  L'emperdor  demanda:  com  crezes  ta  en  eil? 
L'efan  dis:  ien  crezi  en  -I*  et  en  nr. 

87  L'emperdor  demanda:  co  crezes  tu  en  *!*  et  en  'in*. 
L'efan  dis:  ien  cre  el  paire  et  el  fil  et  el  sant  esperit. 

88  Per  qne  es  ditz  paire?    Car  ac  fil. 

15  89  Per  qne  es  ditz  fil?     Car  ac  paire;   et  ab  lo  sant  esperit  son 
tres  personas  en  nna  sancta  trinitat^  et  en  *r  yer  dien  et  en  i'  rer 
senhor  qui  vivii  et  regnat  in  secula  sectdorum. 
90  L'emperador  demanda:  crezes  ta  en  la  resarrexio? 
L'efant  ditz:  oc. 
20  91  L'emperador  demanda:  co  crezes  tn  qne  sera? 

1  dieas  G  —  2  p.  lag.]  per  la  gran  en  ueia  £  ~  d.  la  soriptnn  £  - 
bona  nratz  es  t.  boms  q  plora  sos  peccatz  aql  sera  c.  £  —  3  e.  la  g.  E  —  4  aiisi 

0.  d.]  si  c.  d.  £  —  5  aissi /eAtt  £  —  lo  pecoat  £  —  5,  6  L.  -VI-  es  per  obra  de  mise- 
rioordia  e  de  karitat  C  -*  6  los  ns  als  antres  £  —  7  perdona  £  —  NoA  per- 
donara: La  'VII'  es  obra  de^miscricordia  e  de  earitat.  Qne  las  obras  de  oarittt 
aosiso  los  peooatz  £  —  8  dieas  G  —  9  und  10  fehlen  £  —  11  en  'I*  dieu  £  — 
12  oreies  tn  fehlt  E  —  13  cresi  en  le  p.  et  en  le  fil  et  en  le  s.  e.  £  —  14  q* 
dis  p.  G  —  es  filb  G  —  q.  dis  per  filb  C  —  15  es  p.  C  ~  et  ab  £  —  16  et 
'I'  ners  dieas  nostre  senhor  £  —  17  niais  0  —  20  er.  t.  en  qae  nenra  C. 

par  oeavres  de  charite;  F  sUmnU  hier  also  zu  Hde.  £,  s,  oben  Vor.  gu  Z.  1\  äftn- 
so  %oie  F  Gb  12. 

85  =  Gat  82,  A  72;  ähhlieh  F  78:  en  qai  eroy  tu?  Antw.t  en  dien  tost 
paissant  oest  assaaoir  au  pere  et  aa  filz  et  an  sainct  esperit  qui  sont  trois  per- 
sonnes  en  one  essenoe  et  en  ane  saincte  trinite;  ebenso  wie  F  Gh  73. 

86  =  Gat  83,  A  73. 

87  =  Gat  84,  A  74. 

88  =  A  75,  enihäUen  in  Gat  84.  Diese  Frage  und  die  folgende  sdum 
ähnlich  in  den  von  W.  Sdimite,  Miscellanea  Tironiana,  Leipzig  1806,  8,  28/, 
gedruckten  Sententiae  (Hds,  des  9,  Jhs.)  S,  31:  Pater  pro  qaid  dicitar?  eoqaod 
habeat  Filiam.  Filius  dioitar,  eo  qaod  habeat  Patrem.  Spiritoa  vero  sanetu 
eo  qaod  sit  ex  Patre  Filioque  procedens. 

89  =  A  76,  enthalten  in  Gat  84. 

90  =  A  77  Fragcy  datu  als  Antwort  die  von  91. 

91  =  A  77,  s.  90. 
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L'efant  ditz:  iea  orezi  be  fennament  que  en  aquela  oarn  en  qne 
yiyem  aras  et  avem  fam  e  set  et  antres  trebals  qae  en  aquela  meteissa 
carn  resnscitarem  al  jorn  del  jnaifii  en  la  etat  de  XXXn  ans,  en  la 
cal  etat  nostre  senhor  era,  eant  pres  mort  e  passio. 
92  L'emperador  demanda:  crezes  tu  qne  noBtre  senhor  yene  en5 
nostra  dona  aancta  Maria  en  pres  carn  hnmana  e  nasqaet  d'ela  yers 
dieas  e  yers  homs  e  qne  Bofrit  fam  e  set  et  antres  trebaU  e  pres  mort 
e  passio  per  nos  antres  peccadors  a  salyar? 

L'efant  ditz:  oc;  et  encara  crezi  be  fermament  qne  resnscitet  lo 
jorn  de  pascas  e  qne  se  pojet  el  cel  lo  jorn  de  Tascensio  yesiblament  10 
dayantsos  apostols;  e*l  dÜa  de  pentacosta  trames  lo  sant  esperit  sobre 
SOS  discipols;  e  que  d'aqni  yenra  dar  juzizi  als  bos  et  als  mala  en  la 
yal  de  Jozafat  et  als  bos  dara  la  yida  e'l  gang  de  la  gloria  per  totz 
teiQps  mais  em  paradis ;  et  als  mals  dara  pena  e  torment  per  totz  temps 
mais  en  ifem.  15 

Ära  pregnem  dien  nostre  senhor  e  nostra  dona  sancta  Maria  qne 
per  la  sua  sancta  misericordia  nos  gar  de  las  penas  d'ifem,  e  que 
nos  meta  en  paradis,  on  son  los  sieus  amios.    Amen. 

1  fermamenB  G  —  2  ara  uiuem  £  ^  3  'XXX*  ans  £  —  4  n.  8.  fon  bateiatz 
per  sant  ioban  el  flnm  iordan  £  —  5  uengnes  £  —  m.  e  qne  preses  en  ela 
o.  £  —  6  e  qne  n.  £  ^  7  e  «or  qne  fehU  C  —  que  pres  £  —  m.  e 
p.  en  la  nera  crotz  £  --    9  et  vor  enc.  fehU  £  —  que  el  r.  £  —  10  pascha  £ 

—  1.  j.]  lo  dia  E  —  11  denan  los  a.  G  —  e  cresi  be  qoel  dia  £  —  12,  13  a 
BGB  d.  £  —  13  £  cresi  be  qne  il  n,  iuggar  le  bos  eis  m.  e  donar  insisi  lial 
e.  £  —  13  et  fehU  G  —  dara  la  ftMt  G  —  el  gang  d.  1.  g.  fMi  G  —  14  dara 
fehU  G  —  en  yfem  don  dieas  nos  gar  per  sa  pietat  amen  £  —  16  Aras  G  — 
dieus  G,  ftKU  £  —  17  per  1.  sna  gracia  G  —  garde  £  —  18  el  siea  sancte  p.  £ 

—  s.  fizels  a.  G  —  amen  fehU  G  —  18  £  fügt  nach  amics  an :  e  respondetz  tag 
bonament  de  bona  volantat  amen,  ta  autem  rex  glorios .  qae  mort  presist  per 
peccadors  .  merce  aias  de  trastotz  nos.    Amen. 

92  =  Gat  86  i*.  86,  F  74,  Gh  74. 

Der  ScMusa  lautet  in  B'  /.  29  nach  P.  Meyer,  Eomania  22,  90: 
L'emperador  demanda:  «Grezes  ta  qne  nostre  senhor  Dien  Jhesa  Grist 
venges  en  la  verges  sancta  Maria,  e  qn'el  nasqaet  de  lay  veray  Dieu  e  veray 
homs  ?"  L'enfant  respon :  „Hoc".  —  £  crezes  ta  qa'el  safri  fam  e  set  e  aatras 
tribulations  per  nos  pecados  rezemer?"  L'enfant  respon:  „Hoc".  —  £  crezes  ta 
qa'el  pres  mort  e  pacio  en  la  sancta  veraia  cros  per  nos  salvar?"  L'enfant 
respon:  „Hoc*.  —  £  crezes  tu  qa'el  resassitet  lo  jorn  de  Pascas,  e  qae  lo  jorn 
de  l'aoencion  s'en  pajet  el  oel  e  lo  jorn  de  Pandecosta  trames  lo  Sant  Speritz 
als  siens  decipols?"  L'enfant  respon:  „Hoc".  —  £  qa'el  yenra  donar  son  jnja- 
ment  als  bons  et  als  mals  en  la  yal  de  Jozaphat,  e  qa'el  als  bons  dara  vida  ae 
gloria  per  tostemps  mays  el  siea  sant  paradis,  e  los  mals  mandara  anar  en  entern, 
don  yamays  non  ysseran?"    L'enfant  respon:  „Hoc". 
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Ar  preguem  noBtre  senhor  Dien  Jhefu  Crist  e  la  verges  Santa  Maria  qne 
no8  meta  el  gang  de  paradis,  lay  on  tng  li  angel  Bon.    A  Dien  plaasa!    Amen. 

Die  letzte  Frage  lautet  F  75:  Item  lemperenr  Iny  demanda  on  ee  temnt 
nostre  eeigneur  anant  quil  creaat  le  monde.  Et  lenfant  Iny  respondit  qnil  estoh 
en  nng  grant  bois  la  on  il  faisoit  des  fagotz  ponr  bmller  toy  et  Ions  eenlx  qni 
ei  anant  se  venllent  enquerir  des  secretz  de  nostre  seignenr  anxqnels  na  fia  ne 
commencement;  ebenso  Cb  75. 


Quelques  mots  sur  le  dialecte  espagnol  parle  par  les 

Israelites  de  Salonique. 

Par 

L  Lamouche  k  Salonique. 


On  sait  que  le  plus  grand  nombre  des  laraölites  qui  habitent  ac- 
tuellement  l'Empire  ottoman  descendent  des  Jaifs  espagnols  et  Portu- 
gals expulsös  da  la  Pöninsule  ibörique  dang  les  derniferes  annöes  du 
XV«  siöole  et  au  commeneement  du  XVK  Accueillis  avee  empresse- 
ment  par  les  autorit^  ottomanes^  ils  s'ätablirent  dans  les  prinoipales 
villes  de  la  Turquie  d'Europe  ou  de  PAnatoIie.  Ces  Israelites  sont 
appelös  Sefaradim,  n^nryso,  c'est-ä.-direEspagnols;  ils  se  rencontrent  dans 
toutes  les  villes  importantes  de  l'empire  turc  ainsi  que  dans  les  pays 
Yoisins,  en  Gr^ce,  (notamment  en  Thessalie),  en  Bulgarie,  en  Serbie^ 
et  m6me  dans  la  partie  möridionale  de  la  Roumanie  (par  ex.,  k 
Bucarest). 

La  ville  que  l'on  peut  considörer  comme  le  centre  de  la  population 
höbraYque  du  Lorant  est  Salonique^  od  les  Israelites  forment  incon- 
testablement  la  majoritä  des  habitants,  un  peu  plus  de  la  moitiö^  disent 
les  uns,  les  deux  tiers,  prötendent  les  autres. 

Toute  cette  population  jud^o-levantine  est  restäe  fid^le  k  la  langue 
que  parlaient  ses  ancStres  du  XV«  siöcle.  Cette  fid61it6  lui  a,  d'ailleurs, 
6\6  facilitöe  par  la  grande  tolörance  du  gouvemement  ottoman  en  sem- 
blable  matiire.  Les  Turcs,  il  faut  le  reconnattre  k  leur  louange,  ont 
toujours  laissö  k  leurs  sujets  non-musulmans,  toute  libertä  en  ce  qui 
conceme  la  eonseryation  et  le  döveloppement  de  leurs  langues  et  de 
leurs  traditions  nationales. 

Les  relations  politiques  et  commerciales  entre  la  p6ninsule  his- 
panique  et  la  Turquie  ^tant  depuis  longtemps  trte  peu  importantes, 
les  6migrös  se  trouv^rent  comptetement  Böpar6s  de  leur  ancienne  patrie 
et  leur  langue  dut  prendre  un  döveioppement  indöpendant.  Elle  ne 
pouTait  manquer  ainsi  de  se  corrompre.    Doja,   au  moment  de   r^mi- 


97U  L.  Lamouche  2 

gratioD;  eile  comprenait  nne  certaine  quantiti  de  motB  höbraXqneB  m 
rapportant  principalement,  qaoique  pas  exclnsivemeiit;  anx  choses 
religienses  et  morales.  Apris  rötablissement  en  Orient,  le  yocabnlaire 
dn  j-e.  comme  cenx  de  toas  les  autres  idiomes  de  la  Föninaale  balki- 
niqae,  admit  ane  grande  qiiantitß  de  mots  et  de  locutions  tnrquei. 
L'italien  qui,  loDgtemps,  fat  d'nn  naage  gönteal  dana  les  ports 
du  Levant,  exer^a  anssi  nne  influence  assez  notable  bot  le  j-e.,  parti- 
cnli^rement  dans  leg  villes  maritimes;  enfin^  le  frangais  qai  est,  mainte- 
nanty  Tidiome  occidental  le  plus  r^paudn  dans  les  grandes  villes  de 
Tarqnie  et  qui  est  aussi  la  langne  de  Tenseignement  dans  las  Cooles, 
nombreuses  et  bien  orgauis^es,  de  TAllianoe  Israölite  Universelle,  fait 
6galement  sentir  son  action  snr  le  vocabnlaire  et  la  syntaxe  dn  j-e. . 
Actnellement,  les  öcrivains  qui  se  servent  de  cette  langue,  tendent  i 
remplacer  le  plus  possible,  mSme  dans  les  publieations  de  caractire 
popnlaire,  les  mots  turcs  ou  böbreux  par  des  expressions  emprontto 
au  fran^is  ou  k  Titalien,  ou  par  des  termes  nouveaux  form^  sor  le 
modele  de  ces  laugues. 

Les  idiomes  indigfenes  autres  que  le  turc  ont  exerc6  sur  le  j-e.  nne 
influence  beaucoup  moins  oonsidärable. 

Si  Tespagnol  levantin  a  laissö  son  vooabulaire  se  bigarrer  de  ter- 
mes ötrangers^  il  a,  par  contre,  gardö  une  fidöliti  remarquable  k  Vwit 
cienne  langue  an  point  de  vue  de  la  pronondation  et  des  formee 
grammaticalesy  de  la  phon6tique  et  de  la  morphologie.  Sans  deute, 
celui  qui,  connaissant  le  castillan,  entend  parier  le  j-e.,  sera  peu  agite* 
blement  frappi  par  une  prononciation  qui  lui  semblera  ineorreete.  Es 
entendant  remplacer  la  jota  castillane,  par  le  son  de  notre  j,  adoueir 
Vs  entre  denx  voyelles,  il  aura  presque  la  Sensation  que  cenx  qui  par- 
lent  ainsi  sont  des  Fran^ais  ne  s'6tant  pas  donnö  la  peine  d'apprendre 
la  nature  exacte  des  sons  de  l'espagnol,  et  pronongant  cette  demito 
langue  comme  la  leur  propre.  Et  pourtant,  en  döpit  de  cette  apparente 
incorrection,  la  prononciation  actuelle  du  j-e.,  loin  d'£tre  nne  oorrup- 
tion  de  celle  du  castillan,  reprisente,  dans  le  plus  grand  nombre  des 
cas,  la  prononciation  meme  de  Tespagnol  k  Töpoque  de  Tänigration, 
au  XV«  sifecle.  Faire  ressortir  cette  identitä  est  Tun  des  objets  prinei- 
paux  que  se  propose  cette  ätude.  Cest  done  la  langue  de  l'Espagne 
qui,  au  cours  des  quatre  demiers  si^los,  a  modifiö  ses  loia  phonitiquea, 
autrefois  beaucoup  plus  rapprochees  de  Celles  du  portugais  et  du  fran- 
fais.  Plusieurs  autres  particularit^s  du  j-e.  ne  sont  anssi  que  des 
arohaYsmes.  Ce  fait  n'est,  d'ailleurs,  pas  extraordinaire.  On  sait  qoe, 
par  exemple,  le  frangais  parle  au  Canada  a  conservi  beaucoup  de 
traits  du  langage  des  Colons  normands  qui,  jadis,  peupl^rent  la  Noa- 
velle-France.  Partout,  les  dialectes  populaires  reprteentent  an  itat  dn 
langage  ant^eur  ik  celui  de  la  langue  i^ultivee. 


3  Quelques  mots  aar  le  dialecte  espagnol  parlö  par  les  iBraölites  de  Saloniqne  971 

Gela  ne  veat  pas  dire,  cependanty  qne  le  j-e.  sott  an  patois  inculte, 
oomme  pourrait  le  faire  croire  le  tenne  „el  zargan*^  (mot  fran^iS;  le 
terme  casi  est  la  jerga)  par  leqael  les  Israölites  enx-mSmes  däsignent 
souTent  lenr  idiome  matemel.  Langae  soeiale  des  commnnautöB  israö- 
lites,  employöe  dang  la  vie  religiense  et  öconomiqae,  k  la  synagogae 
oomme  au  oomptoir  du  commer^ant,  le  j-e.  a  toigours  6i6  une  langue 
cultiyöe.  II  posB^de  une  littörature,  composöe,  en  premi^re  ligne,  de 
liyres  traitant  de  la  religion  et  de  la  morale,  areo  lesquek  eontrastent 
maintenanty  lee  traductions  de  romans  frangais.  L'iüBtruotion  a,  du 
reste,  toujours  6tä  en  honneur  dans  leg  communautös  juiyes  du  Leyant. 

Actuellement,  la  tendance  des  classes  öclair6es  vers  Peuropöanisation^ 
Tintroduetion  d'un  enseignement  exclusivement  franfais  dans  les  äcoles 
israölites  les  plus  fr^quent^es^  tendent  äyidemment  k  faire  dächoir  le  j-e. 
de  la  Situation  qu'il  a  occupöe  pendant  quatre  si^cles.  Certains  Isra6- 
lites  se  sont  m6me  demand^  s'il  ne  serait  pas  pr6f6rable  pour  leur 
nationaliti  d'abandonner  Tidiome  de  leurs  ancStres  et  d'en  adopter  un 
autre  comme  langue  nationale.  On  a  pensö  aussi,  mais  en  Espagne 
plutöt  qu'en  Orient,  k  renouer  les  liens,  aujourd'hui  eompl^tement 
brisäs,  entre  les  fils  des  proscrits  de  1492  et  l'ancienne  m^re-patrie,  et, 
comme  eons^uence,  k  poursuivre  Punißcation  du  j-e.  avec  le  castillan. 

Ges  projets  ont  peu  de  chanoe  de  se  realiser.  Rien  ne  permet  de 
prtvoir  un  rapprochement  intelleotuel  avec  TEspagne  dont  le  nom 
n'iveille  dans  Tesprit  des  Isradites  d'Orient  aueun  sentiment  ni  aucun 
aouyenir  pr6cis.  Tr^s  peu  de  Juifs,  mSme  instruits,  lisent  des  publi- 
cations  ou  des  livres  espagnols.  Si  Tun  d'eux  veut  öcrire  sa  langue  en 
caractöres  latins,  il  se  seryira  de  Porthographe  franfaise,  et  non  de 
Torthographe  castillane  qui  Ini  est  ineonnue.  D*ailleurs,  les  relations 
commerciales  sont  k  peu  pr^s  nulles  et  il  n'existe  pas  de  colonies  es- 
pagnoles  dans  les  grands  ports  de  Turquie.  La  connaissance  et  Tusage 
des  langues  ocoidentales  et  particuli^rement  du  fran^ais  iront  certaine- 
ment  en  se  d^yeloppant,  mais  l'idiome  traditionnel  n'en  sera  pas  moins 
conservä.  Le  j-e.,  en  effet,  malgrö  la  fayeur  accord6e  aux  autres  lan- 
gues, possMe  toujours  une  vitalitä  incontestable.  II  reste  la  langue 
officielle  des  communaut^  israölites  pour  toutes  les  affaires  religieuses, 
administratives  et  sociales.  A  Salonique,  en  dehors  de  quelques  mai- 
sons  tr^s  importantes  qui  se  seryent  du  fran^ais  ou  de  Titalien,  les 
commergants  israälites  tiennent  leur  comptabilitö  et  fönt  leur  correspon- 
dance  en  j-e. .  Sur  tous  les  magasins,  on  aperfoit  des  enseignes  et  des 
inscriptions  en  caract^res  höbraYqnes,  et  lorsque  Tadministration  muni- 
cipale  yeut  porter  quelque  ordonnance  k  la  connaissance  du  public  par 
Yoie  d'affiches  (ce  qui,  il  est  vrai,  est  assez  rare),  k  c6tä  des  textes 
turc  et  greo,  figure  une  traduction  en  j-e. .  Enfin,  la  presse  j-e.  a  ses 
organes  dans  toutes  les  grandes  villes  de  la  Turquie  et  des  pays  Toi- 
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eins.  Deux  feuilles  j-e.,  la  J^poka  ei  el  Avenir,  paraissent  a  Saloniqne, 
deux  ögalement,  el  Tiempo  et  el  TelegrafOj  k  Constantiiiople.  II  en 
existe  aussi  k  Smyrne,  en  Egypte,  en  Bulgarie. 

On  peut  donc  privoir  que  ce  rejeton .  isolä  de  la  sonche  romane 
vivra  encore  de  longnes  ann^es  en  eonservant  son  aspeet  actael  on  cd 
86  modifiant  lentement  par  l'introdnction  de  teimes  nonveaax.  Qai  sait, 
m€me,  bI  ravenir  ne  destine  pas  k  nne  importance  plns  grande,  oe 
langage  d'nn  penple  eBsentiellement  intelligent,  laborieax  et  pacifiqne. 

Le  j-e.,  comme  nons  Tavong  A6jk  fait  eomprendre,  ne  difföre  pas 
essentiellement  da  castillan;  il  n^en  est  säparä  qne  par  qnelqnes  par- 
ticnlarites  de  voeabulaire,  de  pbonätiqne,  et,  dans  nne  meaore  exträne- 
ment  faible,  de  morphologie.  Kons  examinerons  ces  troia  ordres  de 
faits^  en  commenfant  par  la  pbon6tiqne. 

Phon^tique. 

Les  sons  du  j-e. .  —  Le  ye,  possfede  les  mSmes  sons-yoyelles  qne  la 
langne  m^re,  a,  e,  i,  o,  u  {ou  fran^ais). 

Les  Bons  consonnes,  plns  nombrenx  qne  eenx  dn  eastillan,  aont  in- 
diqnös  dans  le  tablean  snivant. 

Occlnsives      Composöes    Spirantes    Nasales    Vibrantea 
Sourd.  Son.      Srd.  Sod.      Srd.  Son. 
Labiales  P       1>  f        v  m 

Dentales  t        d  s        z  n  I        r 

Interdentale  d 

Palatales  y  n 

Cbnintantes  g        z 

Dento-palatales  c       g 

Gnttnrales  ^       g  X       Y 

Aspir^e  h 

Labiales  —  Les  lettres  p,  i,  /^  v,  m,  reprösentent  les  mßmes  sons 
qn'en  fran^ais. 

Dentales  —  T^  d,  s,  z^  n,  ly  ont  la  m§me  valenr  qn'en  frao^is,  en 
remarqnant  cependant  qne  ces  lettres  conservent  dans  tontes  les  posi- 
tions  lenrs  yalenrs  normales. 

R  se  prononce  comme  en  castillan. 

Le  son  reprösentä  par  d  est  celui  de  la  m€me  lettre  en  grec  on 
celni  dn  th  anglais  donx. 

Le  cast.  poss^de  la  sonrde  correspondante,  qn'il  represente  par  z 
(cazador)  on  par  c  (decir). 

Palatales  —  Y  est  le  i  consonne;  il  remplace  anssi  le  II  cast.  qni 
n'existe  plns  en  j-e.  . 

b  est  le  son  da  ch  espagnol  {tch  en  franfais). 

G  est  celni  du  g  italien  devant  i,  e^  en   fran^ais  dj.    Ce  dernier 
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pbonöme  8e  rencontre  sartout  dans  les  mots  ötrangers  (p.  ex.  tigaretj  com- 
merce). Mais  OD  le  trouve  aassi,  comme  il  sera  dit  plus  loin,  k  Pini- 
tiale  des  mots  d'origine  espagnole. 

iS  et  ^  repr^entent  respectiTement  les  sons  du  eh  et  du^'  fraofais, 

n  est  le  mSme  son  qn^en  espagnol  {gn  fran^ais  ou  italien). 

Gutturales  —  x  et  9^  repr6sentent    les    sons    des    mgmes    lettres 

grecques  devant  a  et  o.    %  correspoDd,  au  point  de  vue  de  la  pronon- 

eiation,  k  la  j  du  cast.  moderne  {hijo^  mujer).   En  j-e.  ce  phonfeme  ne 

se  rencontre  qne  dans   les   mots  d'origine  turque  on  häbra'fque,    oü 

il  repräsente  le  ^  turc,  le  d  ou  le  n  h^breux,  p.  ex.  trc.  x^ier,    nou- 

yelle,  x^am^,  caisse,  tr6sor;  hbr.  xa%amj  rabin,  jpesax,  päqueS;  Molxo 
(nom  propre). 

Y  entre  deux  voyelles,  se  prononce  assez  faiblement. 

Nous  verroDs  plus  loin  que,  dans  les  mots  d'origine  espagnole,  y 
provient  d*une  transformation  du  ^,  comme  d  d'une  transformation  du  d, 

Y  se  trouve  aussi  dans  des  mots  turcs  oü  il  repräsente  un  P  p.  ex. 

Yairety  courage. 

H  est  une  lög^re  aspiration,  k  peine  sensible. 

Afin  de  mieux  faire  ressortir  les  particularites  de  prononciation 
qni  caractörisent  le  j-e.,  nous  ayons  adopte  une  transcription  stricte- 
ment  pbonätiqne,  ne  tenant  aucun  compte  de  Tortbographe  castillane. 
D'aillcnrs,  comme  nous  Tavons  däja  fait  remarquer,  cette  orthographe 
est  absolument  inconnue  anx  Isradites  d'Orient.  Ces  demiers,  comme 
ceux  de  presque  tous  ies  pays  oA  ils  se  trouvent  assez  nombreux  pour 
conserver  une  existence  nationale  distincte  de  celle  des  popnlations  au 
milieu  desquelles  ils  vivent,  se  servent,  pour  äcrire  leur  langne  mater- 
nelle,  des  caractöres  b^braKques.  Les  caractferes  carr^s,  d'un  aspect  si 
artistique  et  si  solennel,  ne  sont  ordinairement  employös  que  pour  les 
inscriptionsy  on,  dans  les  imprim^s,  pour  les  titres.  Dans  le  corps  des 
ouyrages,  on  se  sert  de  caractöres  d^riyäs  des  pr^c^dents,  un  pen  plus 
simples  de  forme,  mais  beaucoup  moins  beaux  d'aspect.  Ces  lettres 
appel^es  caractferes  roii  {'^^)  sont  les  memes  qu'emploient  les  Israälites 
d'AUemagne  et  de  Rnssie  sous  le  nom  de  caract^res  rabbiniques,  pour 
äcrire  leur  idiome  national,  le  jud6o-allemand  (jüdisch- deutsch). 

II  existe  ägalement  une  6criture  cursive  s'öcrivant,  comme  les  ca- 
ractöres  imprimös,  de  droite  k  gauche,  et  dont  les  Isra^lites  se  seryent 
pour  la  correspondance,  la  comptabilitö,  etc. 

L'aiphabet  h6braYque,  outre  le  särieux  incony^nient,  commun  k 
toutes  les  öcritures  sdmitiques,  d*une  repräsentation  insufßsante  des 
yoyelles,  est  assez  pauyre.  II  ne  possöde  que  vingt-deux  lettres  dont 
quatre  sont  späcialement  affectäes  k   la  notation  des  voyelles,  tandis 


974  L.  Lamouche  6 

qoe  plasienrs  antres  reprösentent  des  sons  ötrangers  k  l'espagDol  oi 
bien  fönt  doable  emploi  les  nnea  avec  les  antrea. 

Cependant;  gr&ce  k  l'nsage  d'nn  aigne  diacritique,  (un  petit  croia- 
aant  ou  un  point  placö  au-deasns  de  la  lettre  dönt  il  s'agit  de  modifier 
le  son)  ^)  on  est  arrivö  k  repr^aenter  tr^a  exaetement  toua  les  aoiu- 
consonnes  du  j-e ').  II  n'en  a  malheureasement  pas  öt£  de  mfime 
poar  les  Toyelles  qai,  sons  Tinflaence  de  la  tradition  aömitiqne,  n'oot 
pas  6%i  nettementdistingaöes;  Ve  et  1%  d'ime  part,  Vo  et  Vu  de  l'aatre, 
sont  figurös  par  les  m€mes  lettres  on  gronpes  de  lettres.  L'emploi  des 
points-voyelles  de  Thöbrea  qui  eflt  6t6  trös  utile  en  la  circonstanee, 
est  extrfemement  rare. 

NouB  donnons  ci-dessous  la  repr^entatioo;  en  caractferea  höbral- 
ques,  des  sons  du  j-e. 

Voyelles 


initial  et  median 
final  aprös  voyelle 

E 

initial 
aprös 

DU 

▼oyelle 

1 

0 

initial  on            ^ 
aprÖB  voyelle    i 

—  apröa  consonne 

» 

n 

I 

4 

1  apröa  < 

ßonsonne 

^ 

ü 

9 

apr?te  ( 

sonsonne  i 

Consonnes 

B 

n 

H 

:k 

R 

n 

d 

•a 

Z 

s,  n 

S 

D 

D 

n 

K 

P 

^ 

-0 

A 

'n 

L 

!? 

T 

t3 

F 

'e 

M 

73 

V 

n 

G 

:k 

N 

3 

Y 

'V% 

r 

^ 

N 

■"3 

Z 

T 

h 

'a 

P 

D 

i 

t 

On  remarquera  que,  lorsqu'un  mot  commence  par  les  sons  e,  i, 
0,  fi,  la  Toyelle  k  est  toujours  öcrite  en  tete;  si  un  mot  se  tennine 
par  a,  on  6crit  fi'apr^s  une  consonne,  ^k  aprfes  une  voyelle.  P.  ex., 
nfirn  -irra^*«»  y»  i*«,  en  un  ermozo  (cast.  hermoso)  dia.  Apr6s  une  autre 
Toyelle,  e  et  i,  o  et  u,  s'öcrivent  comme  au  oommencement  d'un  mot 
■»«  et  T«;  P.  ex.    i^oo-'K'ö  nuestro,  notre,   ilöO'WWo,  maesiro,  maUre. 

On  a  pu  remarquer  que  r^criture  j-e.  ne  distingue  pas  le  r  ®t  1®  9i 
qu'elle  reprösente  indifföremment  par  :k,  ni  le  g  et  le  fi  qu'elle  terit  'a. 

Les  lettres  n,  ^,  3^,  at, «),  n  ne  s'emploient  Jamals  dans  les  mots 
espagnols;    elles  ne  servent  qu'&  öcrire  les  mots  d'origine  höbratqae, 


1)  Pour  öviter  des  difficnltöa  typographiqnes^  on  a  remplao6,  dans  le  prtseBt 
travail,  ce  signe  par  an  accent  placö  k  ganohe  de  la  lettre,  ainai  qa'on  lefait 
Bouvent,  d*aillearB,  en  Orient,  quand  on  emploie  les  oaraet^rea  cair^  an  lieu  dei 
caractferes  rabbiniques. 

2)  II  y  a  seulement  deux  exceptious  qai  seront  signal^ea  plag  loin. 
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notamment  les  noms  propres,  dont  I'orthographe  classiqae  est  toojoars 
rigonreasement  observöe. 

La  phonätiqne  j-e.  ne  s*4carte  de  celle  du  east.  que  sur  nn  petit 
nombre  de  points ;  mais  eomme  ces  lois  partiealiöres  trouveot  nne  appli- 
oation  fr^qaente,  elles  donnent  au  dialeete  espagnol  des  Israälites 
d*Orient;  une  physionomie  tr6s  speciale. 

Nous  allons  examioer  les  difförentes  particnlaritös  de  la  phouätique 
je.;  presque  toutes  se  rapportent  an  consonnantisme ;  nousn'aurons  donc 
que  quelques  mots  k  dire  sur  le  Tocaiisme,  par  lequel  nous  commence- 
rons  cette  ötude. 

Vcoalisme. 

Les  cinq  Toyelles  du  casi  a,  e,  i,  o,  fi,  conservent^  d'une  fagon 
gön^ralO;  lenr  yalenr  en  j-e.  .  On  peut  seulement  observer  une  cer- 
taine  confusion  entre  les  sons  e  et  i,  d'une  part^  o  et  u,  de  Tautre.  II 
arrive  que  des  mots  qui  renferment  un  e  en  east.,  se  prononcent  en  j-e. 
aveo  un  t  ou  inversement;  de  m6me  ponro  etu.   Ex.: 

sinor,  monsieur,  est.  senor^  miSoTj  meillenr,  est.  mejor^  remeter^ 
remettre,  est.  remitir      dizir^  dire^  est.  decir,      ostedj   tous,  est.  usted 

Cette  permutation  de  deux  sons  Toisins  n'a  pas  lieu  de  snrprendre, 
car  eile  se  rencontre  dans  d'autres  idiomes  nöo-latins.  Seulement^  eile 
ne  se  produit  en  j-e.  qu'ä  titre  exceptionnel,  dans  des  conditions  qui 
paraissent  arbitraires  et  non  pas  systömatiques,  eomme  Celles  que  Ton 
observe,  p.  ex.  dans  les  dialeotes  roumains  ou  languedociens. 

On  est  tent6  de  voir  dans  la  confusion  phonique  de  e  et  i,  de  o  et  fi,  une 
influence  de  la  confusion  graphique  de  la  reprösentation  de  ces  sons  dans 
Töcriture  j>e.  U  n'est  pas  douteux  qn'un  Systeme  rationnel  d'äcriture  ne 
contribue  ä  fixer  la  prononciation,  tandis  qu'nn  Systeme  döfectueux  faei- 
lite  les  yariationsy  quand  il  ne  les  provoque  pas.  II  est  donc  probable 
que  I'6criture  a  jouä  ici  un  certain  röle  sans  £tre  cependant  la  cause 
döterminante,  qui  räsideplutot  dans  Tanalogie  des  sons  en  cause.  Des 
confusions  analogues  se  rencontrent,  un  peu  partout,  chez  les  gens  dont 
le  langage  est  soumis  k  la  fois  k  rinfluenee  populaire  et  k  Tinfluence 
litt^raire,  par  ex.  chez  les  ouvriers  des  yilles.  A  Paris,  entre  autres, 
la  Substitution  arbitraire  de  e  ä  t  est  fräquente  dans  le  langage  des 
faubourgs  *). 

Lorsque,  snrtout  ä  la  fin  d'un  mot,  a  et  o  sont  suivis  d'un  n,  il  en 
resulte  des  voyelles  nasales  semblables  k  celles  du  franeais  {an,  on^  en  por- 

1)  En  j-e.,  ä  Salonique,  tout  au  moins,  il  me  semble  que  les  sons  de  e  et 
de  t  sont  parfois  trös-rapproch^s.  J'ai  souvent  entendu  prononcer  raffirmation 
si  (oui)  presque  eomme  se. 
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tngaiB  ä^  o).  Ainsi  dans  razon,  la  finale  on,  se  prononce  comme  dans  le 
franfais  raison. 

La  voyelle  u,  comme  second  öläment  d'ane  diphtongae  et  saivie 
d'une  consonne,  devient  elle-m€me  consonne  et  prend  le  son  de  9.  Ex.: 

kavza,  caüBe  cast.  causa 

devdaf  dette  „    deuda 

sivdad^  ville^  „    ciudad 

bivda^  venye  „    viuda 

Od  De  peat  guöre  aupposer  que  cette  prononeiation  ait  son  ori- 
gine  dans  la  langue  espagnole  elle-meme,  teile  qu'elle  £tait  parI6e  Ion 
de  r^migration  iBraditO;  d'aatant  plus  qu'elle  n^est  pas  gönörale  et  ne 
se  remarques  parait-il,  que  dans  la  rägion  de  Saloniqae.  On  est  donc 
amen6  k  en  chercher  la  cause  en  Orient  et  la  premiöre  bypothise  qni 
se  prösente  est  celle  d'one  influence  de  la  prononeiation  grecqae, 
d'aprös  laqnelle  les  gronpes  av,  ev,  etc.,  qui,  k  une  äpoque  tr^  re- 
cul^e  ötaient  certainement  des  diphthongues,  ooii,  iou^  se  prononeent 
aotuellement  avj  ev^  ou  af,  ef.  Le  meme  phönom^ne  s'est  prodoit 
en  Mac^do-Roamain.  Le  gronpe  au  (dont,  en  Daco-Bomnain,  les  dem 
Yoyelles  se  prononeent  söparöment  sans  former  diphtongae)  deyieot 
qaelquefois  av  oa  af,  p.  ex.  avdu^  j'entends,  (D-R.  otMQ,  caftUj  je 
cherche  (D-B.  cäut). 

Cependant,  la  probabilitö  de  cette  hypothtee  parait  grandemeot 
diminaöe  quand  on  remarqne  que  le  grec  n'a  exercö  aacone  inflneooe 
sensible  sor  le  j-e.  et  qae,  pröcis^ment  dans  les  r^ons  oü  les  Isra^ 
Utes  se  trouTont  plus  sp^cialement  en  rapport  arec  les  Greca,  la  par- 
ticularitö  en  qaestion  ne  se  produit  pas ;  ainsi,  ä  Constantinople  et  i 
Andrinople,  on  prononce,  m'a-t-on  dit,  siudad  et  non  sivdad.  La  pro- 
noneiation du  1  h^bratque,  qui,  ainsi  qne  le    a  de  Talpbabet  arabe  a 

tantöt  la  yalenr  de  u,  tatdt  celle  de  v,  a  pn  anssi  exereer  nne  eer- 
taine  infiuence  snr  la  ralenr  da  pbon^e  en  qaestion.  (Sivdad  qvi 
s'icrit  actaellementJiSalonique  nim^,  s'öcriTait  antrefois  "nKmo  eomme 
on  le  fait  encore  k  Constantinople,  Andrinople,  etc.). 

Diphtongaes.  —  Les  r^gles  concemant  la  dipbthongaison  de  e 
et  0  toniqaes  en  t>  et  ue  ne  sont  pas  obserröes  d'ane  fa^n  rdgoUere. 
On  troure  des  cas  oü  la  dipbtongae  existant  en  esp.  n'est  pas  eonser- 
Yie  en  j-e.,  p.  ex.,  eskolay  ^ole,  est  eseuela^  pasencia,  paiience,  est 
pacieneia,  keres^  ta  yenx,  est.  quieres,  mfostra  il  montre,  est  wutair^ 
Et  inversement  ü  arriTe,  plus  freqnement  meme,  qne  le  j-e.  eonsem 
la  dtpbtongne  dans  nne  syllabe  atone  oö  eile  deyrait  dispanttre  et  o& 
eile  disparatt  effectiTement  en  cast  .  P.  ex.,  Buertelamo^  jardinier,  est 
hortflanOy  buendadj  bonte,  est  bandady  ßerero,  fbrgeron,  est  hamr^ 
muerir^  mourir,  est  morir,  puedrd^  il  ponnra,  est  podri. 
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ConBonnantifline. 

On  a  pu  voir,  par  le  tableaa  donn6  an  peu  ploB  haut,  que  le  j-e. 
poBsfede  les  pbonfemes  y^  s,  S,  ö^  g  qui  manquent  au  cast.;  en  onire, 
le  8on(),  tr^s  rare  en  cast.  {d  final  dans  la  prononciation  de  certaines 
proyinces)  est  fr^qnent  en  j-e.  Par  contre,  le  Bon  de  la  z  espagnole 
ne  Be  retronve  pas  en  j-e.  et  celni  de  /  palatale  (//)  B'eBt  rödnit  k  nn 
simple }  conBonne.  Lay(jota)da  cast.  s'eBt  anasi  perdne  en  j-e.;  le  Bon 
%  qni;  phonätiqnement,  Ini  est  identiqne,  a,  ^tymologiquement^  nne  ori- 
gine  tont  k  fait  difförente  et  ne  Be  rencontre  qae  danB  les  mots  d'origine 
Orientale. 

AinBi  que  noQB  Tayons  däja  fait  remarquer,  le  plas  grand  nombre 
deB  dlffärences  qae  Ton  constate  entre  la  phonätiqoe  da  j-e.  et  celle 
da  oaBt.;  proviennent,  non  pas  d'nne  corraption  da  langage,  mais  an 
contraire,  de  la  conservation  d'ane  prononciation  archalCqoe.  Les  ana- 
logies  assez  nombreaBes  qai  existent  entre  cette  prononciation  et  celle 
dn  portngais  ne  doivent  pas  non  plas  €tre  attribaöes  ä  nne  inflnence 
des  ölämentB  d'origine  portogaise  qai  figarent  parmi  les  Israälites 
d'Orient;  elles  tiennent  sealement  k  ce  qae  les  pi'ononciations  de  Tes- 
pagnol  et  da  portagais  ötaient  antrefois  plas  rapprochöes  qn^elle  ne 
le  Bont  aajoord^hai. 

GonBonnes  interyocaliqnes.  —  Un  despoints  les  plas  impor- 
tants  de  la  pbonötiqae  j-e.  est  le  traitement  des  consonnes  intervoca- 
liqaes.  Le  moavement  qni;  lors  da  passage  da  latin  k  Pespagnol  avait 
sabstitaä  aax  soordcB  interyocaliqaes  les  sonores  correspondantes,  s'est 
continnö  en  j-e.  et  les  sonores  occlasiyes  ont  ätö^  k  lear  toar,  rem- 
placöes  par  des  sonores  spirantes,  de  la  manifere  sniyante: 


Exemples : 


Labiales           b 

< 

leyient  y 

Dentales          d 

n          i 

Gnttarales       g 

n       r 

saver^  sayoir, 

cast 

:.  stzber 

kavestty  tete, 

V 

cabeza 

ganava,  il  gagnait, 

n 

ganaba 

kuidado,  soin, 

7) 

cuidado 

pasaSo,  passi, 

n 

pasado 

todo,  tont, 

n 

todo 

amiyo^  ami, 

fi 

atnigo 

y^ro,  joag, 

fi 

yugo 

aeyurOj  sür, 

n 

seguro 

seyundo^  second, 

w 

segundo 

luyar^  liea, 

n 

lugar. 

Les  consonnes  en  qnestion  comprises  entre  nne  voyelle  et  an  r  on 
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an  ly  quelle  que  seit,  d'ailleurs,  la  position  respective  de  ces  diffigrents 
^löments,  sont  traitöes  comme  interyocaliqnes. 
Ex.:  padre^  pfere  cast.  padre 

madre,  mfere  „    madre 

tadrar,  tarder  „    tardar 

guadrar^  garder  „    guardar 

piedrita,  perte  „    perdida 

palavray  parole  „    pcdabra 

savre^  Bnr  „    «oAr« 

avriyar^  abriter  „    abrigar 

avlar^  favlar,  parier      „    hablar 

alvoraöay  aube  „    alborada 

puevlOj  peuple  „    pueblo 

al^no^  qnelqae  i,    alguno. 

1j8  sonrde,  interyocalique  est  trait^e  en  j-e.  oomme  en  portiigaiB 
en  proyenfal^  en  firangais  et  en  Italien;  eile  devient  la  sonore  qae  noiu 
transerivons  par  z. 

Ex.:  kaza,  maiBon  cast.  cc^sa 

nozotroa,  mozotros,  nons     ,,    nosotros 

ertnozo,  beau  „    hermoso 

mizeria,  misfere  „    miseria 

riza,  rire  „    riaa. 

II  en  est  de  mSme  da  e  cast.  saivi  de  e  oa  t  et  pr6e6dö  d'une 
aatre  voyelle. 

azer^  fazer,  faire        cast  haeer 

dizir,  dire  „    decir 

lazeria^  trayail  penible  „    laceria,  indigence. 
Entre  v  oa  r  et  une  voyelle,  s   et  c   sont  traitöa   comme   inter- 
Tocaliqaes. 

kavza,  cause  cast.  causa 

kavzo,  cas 

esparzieron^  ils  räpandirent;  ^  esparcieron. 
Dans  Tancienne  prononciatlon  espagnole,  s  ötait  traitö  comme  en 
fran^ais  et  en  portugais  et  devenait  sonore  entre  deux  voyelles. 
Lorsque  s  interyocalique  devait  rester  soard,  Torthographe  primitiTC  le 
donblait  comme  en  fran^ais,  etc.,  p.  ex.,  passar^  passer,  qae  Ton  toit 
aajourd'hui  pasar.  Cest  k  la  fin  du  XVI«  sitele  et  au  commenoement 
du  XVn*,  c'est  ä  dire  posttoearement  k  la  grande  Emigration  iarai- 
Ute,  qae  Vs  interyocalique  est  redeyenu  partout  sourd  et  qae  se  sont 
produits  les  autres  changements  dontnous  aurons  &  parier  plus  loln^). 


1)  R. Men^ndez  Pidal,  Manual  Elemental  de  Gramitica  histörica  aipa- 
Sola,  p.  54-^ß5, 
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Labiale 8.  Le  j-e.  distiDgue  tonjours  exaotement  dans  la  pronon- 
eiation,  le  6  et  le  v  qne  le  castillaii  confond  actaellement  tont  en  les 
diBtiDguant  daoB  röcriiare  comme  il  les  distinguait  autrefois  dans  la 
langae  parlöe  ^).  Snr  ce  point  encore,  le  j-e.  a  consenrö  la  traditioD 
mienx  que  le  laogage  de  la  mftrepatrie. 

On  prononcera  donc  &Saloniqney  vida,  vie,  vedar^  empScher,  vieSo, 
Tienx,  et  au  contrairei  bumo,  bon,  braso,  bras,  bever^  boire  (cast.  beber, 
le  second  b  devenaot  v  en.j-e.  k  cause  de  sa  position  intervocalique). 

On  tronve  cepandant  bivir, .  yi?re,  est.  vivir^  bivda,  veuve^  est. 
pinda,  biervo^  mot  (lai  verbum)  oü  Von  attendrait  nn  v  initial ;  le  b  ini- 
tial est  ici  le  rteultat  d'un  phönom6ne  de  dissimilation»  sons  Pinfluenee 
da  second  v. 

En  raison  de  la  mutation  des  consonnes  intervocaliqnes,  dont  il  a 
6ii  question  plus  haut,  le  f?  a,  dans  beaucoup  de  cas,  pris,  en  j-e.,  la 
place  d'un  b  cast. 

L*  /  initiale  se  conserve  plus  fröquemment  qn^en  cast;  on  trouve, 
par  ex.,  fiero^  {er,  est.  hierro,  fierero,  forgeron,  est.  herrero^  fuesa,  fosse, 
est.  huesa^  fuir^  fuir,  est.  huir.  Ces  mots  sont  conformes  k  la  tendance 
de  Tesp.  de  conserver  Vf  devant  les  diphtongues  (cf.  fuerte,  fort,  fiero, 
cruel). 

Dans  plusieurs  mots,  la  prononciation  est  incertaine;  k  Salonique 
et  dans  sa  r^on,  tont  au  moins,  on  entend  dire  favlar  et  avlar, 
parier,  est.  hablar,  fiSo  et  iio^  fils,  est.  Ai/o,  fazer  et  azer,  faire,  est. 
hacer^  edo  ttfeöo^  fait,  obI.  hecho,  etc.,  ce  qui  indique  que  Täyolution 
commencte  au  XIV*  siicle  et  tendant  k  la  disparition  de  /  initiale, 
n'ötait  pas  encore  acheväe  quand  s'est  produite  r^migration  des 
laraölites. 

Dentales.  L'ancienne  langue  distinguait  deux  valenrs,  sourde  et 
sonore  de  la  consonne  interdentale  qui,  actuellement  est  toujours  sourde 
et  se  repr^nte  indififöremment  par  c  et  z.  (rorthographe  nouvelle 
emploie  toujours  c  devant  e  et  i,  et  z  devant  a,  o,  k,  sans  tenir  oompte 
de  r^tymologie)  ')• 

Le  j-e.  a  conservö  cette  distinotion,  mais  les  consonnes  en  question 
ont  perdu  leur  prononciation  interdentale  et  se  sont  confondues  avec 
les  dentales  proprement  dites,  s  et  z. 

La  consonne  interdentale  sourde  que  Tancien  espagnol  öcrivait  c 
devant  e^  i  et  f  devant  a,  o,  u,  est  devenue  en  j-e.  s. 

Ex.:        plasa^  place  cast.  plaza 

braso^  bras  „     brazo 

kopesüf  t^te  „     cabeza 


1)  K  Menöndes  Pidal,  op.  cit.,  p.  6L 
8)  Id.,  ibid.,  p.  56-67. 
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fuersa^  force  cast.  fuerza 

konoser,  connattre        „     conocer 
fKiser^  nattre  „     nacer. 

La  coDsonne  interdentale  sonore^  pour  la  repr^seniion  de  laqaelle 
rancienne  orthographe  r^serrait  z,  devient  en  je.,  e,  ainsi  qa*OD  Ti 
TU  par  les  exemples  eitöB  plaB  haut. 

Le  d  final  devient  d.    Ex.: 

sivdad^  rille  cast.  ciudad 

verdad,  v6rit6  „      verd^xd 

haridadj  charitö  „      caridad  (on  emploie  aussi 

le  mot  italien  caritd). 

La  mSme  trans forma tion  se  produit  dans  la  langue  parI6e  d'oDe 
grande  partie  de  TEspagne,  oü  Ton  prononce  amistad,  libertad^  virtui 
pour  amistad^  libertad,  virtud.  Dans  d^antres  provinces  espagnoies  et 
enAmäriqne;  cette  finale  disparait  compl^tement  dans  la  prononciation. 
En  j-e.  j  on  observe  anssi  souvent  la  dispaiition  du  6  final  {sivda^  verda), 
ce  qni  pent  s'expliqner  par  la  faiblesse  du  son  de  6  et  peat-€tre  ans«, 
par  nne  inflaence  italienne,  le  j-e.  ayant  empruntö  k  Titalien  nn  assex 
grand  nombre  de  mots  en-^d  substitaös  k  des  mots  espagnole  ^a-dai. 

Comme  en  cast.,  la  consonne  8  devant  une  consonne  sonore  ou  ane 
nasale  devient  elle-meme  sonore. 

Ex.:  tnizmOy  m£me  cast.  mismo 

ezmaver,  ^moavoir 
dezgrasia,  inalhenr  „  desgrcxia 

Gutturales  et  palatales.  —  La  eonsonne  A,  qni,  dans  l'espa- 
gnol  actuel  est  tonjours  mnette,  se  faisait  sentir,  probablement  conune  une 
(orte  aspiratiou;  au  XV^  et  au  XVI®  si6cle,  dans  un  certain  nombre  de  mots 
oü  eile  provenait;  seit  d'un  /,  seit  d'un  h  latins.  En  j-e.,  Vh  provenant 
de  /  (dans  les  cas  oü  cette  derniöre  consonne  n'a  pas  ötö  conservte), 
celui  provenant  d'un  g  et,  dans  la  plupart  des  cas,  d'un  h  latins,  n'cmt 
laissö  aucune  trace  ni  dans  la  prononciation,  ni  dans  röcxiiure.  Qn 
prononce  et  on  öcrit,  p.  ex.  ermozo,  ermano,  aver^  ombre^  caat.  hemioso, 
hermano,  haber,  hombre.  Mais^  dans  un  certain  nombre  de  aiots,  oo 
trouve  un  h  latin,  reprösentä  dans  Töcritare  j-e.  par  un  :t  (g).  Ge  fait  se 
produit  surtout  ä  Tim'tiale,  devant  la  dipht.  ue,  Ex. : 

guerta,  jardin  cast.  huerta 

gtu8o^  OS  „     hueso 

guirfanoy  orphelin  „     huirfano 

agora,  maintenant  „     ahora 

En  räalitö,  ce  g  n'a  ici  qu'un  son  tröspeu  sensible,  aosai  le  trans- 
crirons-noas  däsormais  par  un  A  et  non  par  un  g.  Mais  le  fait  qua 
Töcriture  a  continuö  k  le  noter,  tandis  qu*elle  n^lige,  dans  tons   les 
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antres  cas,  les  h  ätymologiqueB,   montre   que   sa  pronoDciation   a   dfl, 
antrefois,  £tre  trfes  sensible. 

La  ;  gutturale  du  castillan  ne  se  retrouve  pas  dans  les  ilöments 
latins  da  j-e.;  on  ne  rencontre  nn  son  phonötiqnement  öquivalent  (x) 
qne  dans  les  ölöments  orientanx,  turcs  on  höbrenx.  Ce  phon6me  est, 
d^ailleurs,  en  espagnol,  d'origine  relativement  röcente.  Lk  oü  nons  le 
tronvons  aojonrd'hni,  repr^sentö  par  g  (devant  e,  i)  oa  par  j,  Tancienne 
langne  prteentait  nn  son  de  natnre  tonte  difförente,  palatal  et  non 
gnttnral.  Ge  son  possödait  les  deax  nnanoes,  sonrde  et  sonore,  reprö- 
sentöes,  la  premi^re  par  x,  dont  la  prononciation  ötait  celle  du  ch 
franfais  (qne  nons  transorivons  ici  par  s)  et  la  denx]6me  par  j  on  g 
dont  la  prononciation  ötait  oelle  des  mSmes  lettres  en  fran^ais  (nons 
les  reprösentons  par  S)  ^). 

Cet  6tat  de  la  phonötiqne  du  vieii  espagnol  se  retronve  actuelle- 
ment  en  portngais;  il  s'est  Agalement  conserrö  en  j-e. 

Lk  oü  Tancien  espagnol  avait  nn  x  (provenant  le  plus  soavent  de 
:v  on  da  gronpe  es  latin),  le  j-e.  a  nn  s: 

Ex.:        deiar,  laisser  oast.   dejar  (anc.  dexar) 

diSöy  il  dit  (paSB.  döf.)    „      dijö 
abaio,  en  bas  „      abajo 

En  ontre,  le  j-e.  palatalise  1'^  präc^dö  d'un  i,  formant  diphtongne 
avec  la  voyelle  pr^cädente.    P.  ex.: 

seSf  six  cast.  seis 

avlaS,  vooB  parlez  „  hablais 
kereS,  vons  vonlez  „  quereis 
saves,  Yons  savez  „    sabeis 

On  tronve  ^alement  s  palatalisöe  devant  ky  p.  ex.:  buskar,  eher- 
ober,  cast.  buscar,  kaika,  coqnille,  coqne,  cast.  casca. 

Le  g  devant  e  et  ij  ainsi  qne  la  j   (sanf  \k  oü  eile  correspond  k 
nn  ancien  x)  deviennent  en  j-e.  i  c'est-ä-dire  j  fran^ais. 
Ex.:  muier,  femme  cast.  mujer 

iSo,  fils  „      hijo 

oreSa,  oreille  „      oreja 

oiOj  oenil  „      ojo 

koraSe,  conrage  „      coraje 

vieSo,  vienx  „      viejo 

On  retronve  le  m§me  son  dans  des  motS;  assez  nombrenx,  em- 
pmnt^s  an  fran^ais  onmodifi^s  sons  son  inflnence,  tels  qne  endomaSar, 
endommager,  engaSar,  engager,  proteSar,  prot^ger  (an  lien  de  Tesp. 
proteger),  proteSador^  protecteur,  etc. 

A  Tinitiale,  on  prononce  et  on  öcrit  ordinairement  di  {'^) :  dSurnal, 


1)  R.  Menöndcz  Pidal,  op.  cit,  p.  55. 
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Journal,  dSuea,  juge  (est.  Juez),  la  diente^  les  gens,  diiSiOj  jnif,  dzimiio, 
gemisBement. 

Ges  deux  sodb,  i  et  i,  compl^tement  inconniui  aa  caatillan  de  nos 
jonxB,  Bont  pent-6tre  ceax  qni  contribnent  le  plna  k  donner  ao  j-e.  st 
phyBionomie  particnlifere. 

Le  son  c  (est.  ch)  se  rencontre  en  j-e.  dang  les  mSmes  oonditioiiB 
qne  dang  Tespagnol  r^lier,  p.  ex.  anco  (aneho),  large,  e&ir,  (eckar\ 
jeter,  ciko  (ehicoj,  petit. 

L7  palatal,  reprösentö  en  espagnol  par  //  (en  portagais  par  M) 
s'est  rödnit  en  j-e.  h  nn  simple  i  eonsonne  {y\  de  sorte  qne  Ton  pro- 
nonce  eya,  eile  {eUa)j  haye^  rue  {calle\  yevar^  condaire  {llenar\  yeno, 
plein  {Ueno),  yamar,  appeler  {Uamar).  On  m'assnre  qne  cette  pronon- 
eiation  n'est  per  gönänale  en  Tarqnie  et  qn'ä  Honastir,  entre  antrei, 
on  prononce  //  comme  en  eastillan. 

L'öcritnre  j-e.  montre  nne  eertaine  indäcision  dans  la  transerip- 
tion  de  ce  phonöme;  il  est  ordinairement  repräsentö  par  *»  (ii),  mau 
anssi  qnelqnefois  par  *^  (lii),  et,  fait  assez  onrieux,  cette  demiftre  Do- 
tation se  rencontre  m€me  dans  des  mots  oA  n*a  jamais  existi  de  U, 
p.  ex.  yo,  je,  qne  Ton  tronve  sonvent  öcrit  'rh  (liio)  an  lien  de  t, 
fuliir,  ponr  fuir  (cast.  AtiiV),  fnir,  liierva,  ponr  yerva  (cast.  yerba)^ 
herbe. 

Ges  irrögalarit^s  paraissent  indiqner  qne,  an  moment  oft  s'est  eon- 
stitnöe  T^critnre  j-e.  le  //  avait  encore  sa  prononciation  propre,  mais  qne 
cette  prononciation  s'est  promptement  confondae  avec  celle  de  y,  de 
sorte  qne  Ton  est  arrivö  k  confondre  ögalement  les  notations  grapbiqnes. 

La  röduction  de  /  palatal  (//)  k  y  s'est  prodnite  ögalement  daos 
le  langage  populaire  de  quelques  parties  de  TEspagne,  comme,  d'ailleon, 
dans  la  majoritö  des  antres  idiomes  näo-latins. 

Nasales.  N  initial,  se  change  assez  fr^nemment  eo  m,  particu- 
liteement  deyantt<e;  ex.:  muea,  noix (cast. ntiee),  muevo,  neuf,  nonTean 
(nuevo),  mueve,  nenf  (nombre),  {nueve),  tnuestro,  notre  (nuestro\  mos, 
mozotros,  nons  {noSf  nosotros).  Les  denx  demiers  de  ces  exemplea,  pro- 
noms  de  la  premiire  personne  dn  pluriel,  ont  pn  £tre  inflnencte  ptr 
le  pronom  de  la  Ire  pers.  du  sing.,  m$.  Hais  cette  explication  n*a  pas 
de  valenr  ponr  les  antres.  Cest  probablement  la  nature  labiale  de  Yu 
consonne  da  gronpe  ue,  qni  a  occasionnö  la  transformation  de  la  nasale 
initiale  de  dentale  en  labiale. 

Les  formes  rögnli^res  en  n,  sont  employöes  concurremment  aree 
Celles  en  tn,  mais  senlement  par  les  personnes  instraites. 

Hr.  Menendez  Pidal,  dans  son  onvrage  Aijk  citi(p.  143),  sigoile 
Temploi  de  mos,  ponr  nos,  dans  la  langne  ancienne  et  dans  les  parier« 
popnlaires  actnels  de  quelques  parties  de  TEspagne. 
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Hötathfese  de  r.  Noaa  termineroDB  Tötade  da consonnantMme  j-e. 
en  citant  an  oas  asBez  intäreeBant  de  mötathtoe. 

On  Bait  qae,  daoB  toatoB  les  langueB,  IV  change  facilement  de 
place  ayec  lea  cooBoimeB  yoisineB.  En  j-e.,  toutea  leB  foiB  qa'on  r  Be 
troave  an  contact  d'an  d,  Vr  doit  occoper  la  aeconde  place  dana  le 
groape  des  deux  conaonnea;  c'est  ainai  qne  noaa  aTona: 


guadran^  ila  gardent 

caat.  guardan 

piedriiGj  perte 

„     perdida 

tadrar,  tarder 

„     tardar 

tadre,  tard  (oa  soir) 

„     iarde 

boöro,  bord 

„      bordo 

kuedra,  corde 

jf     cuerda 

vedre,  vert 

n      verde 

On  remarquera  que^  dana  cea  diffärenta  mota,  d  ae  change  en  6 
confonnöment  k  la  rfegle  ezpoaöe  plua  haut. 

On  trooye  anasi  dea  exemplea  de  m^tath^ae  de  r  dana  d'antrea 
caa,  p.  ex.:  tresero  troiai^me;  ponr  le  caat.  tercero,  temi,  je  tien- 
drai,  caat.  tendrS,  prove^  paavre,  caat.  pobre. 

Aeeent  tonlqne. 

L'accent  tonique  garde  la  place  qu'il  occapait  en  eapagnol,  oa,  poar 
lea  mota  ötrangerB;  dana  la  langae  k  laquelle  ila  ont  ötö  emprantäa. 
Muia  dana  lea  mota  qai;  dana  ane  phraae  porteni  an  accent  principal^ 
l'accent  d'intenaitä  eat  accompagnö  d'an  accent  maaical,  aorte  de  modn- 
lation  qai  ölöve  d'abord  le  ton  de  la  voix  aar  la  voyelle  accentaöe  paia 
l'abaiaae  en  allongeant  le  aon. 

U  en  reaalte  qae,  la  ayllabe  accentaöe  ötant  plaa  forte  et  pluB 
longue  qn'en  caatillan,  la  ayllabe  atone  qui  aait  et  qui  eat^  dana  la  plu- 
part  dea  caa,  la  finale,  eat  plaa  faible.  Cette  aorte  de  chant  prodait  ane 
impreaaion  deaagröable  aar  lea  peraonnea  qai  entendent  poar  la  premifere 
foiB  parier  le  j-e. 

Morphologie. 

La  morphologie  da  j-e.  ne  donne  liea  qu'k  an  petit  nombre  d'ob- 
aervationa.  En  g^n6ral,  lea  formea  da  dialecte  qai  noaa  occape  ne 
difförent  paB  de  Celles  da  caatilian;  on  peut  aeulement  relever  qael- 
qnea  archaYRmea. 

Parmi  lea  noms  de  nombre,  noaa  remarqaona;  ses^  aix  (poar  le  caat. 
seis,  par  aaite  de  la  palataliaation  de  s  apr^a  i),  mueve  on  nueve^  nenf, 
onze,  dodie  (caat.  ane.  dodze^  mod.  doce),  tredie  (caat.  ane.  tredze, 
mod.  trece),  katorze,  kirne j  dies  i  ses^  aeize,  vente^  vingt  (caat.  veinte)  etc. 

Lea  adjectifa  ordinaux  ont  gänöralement   conservä  les  formea  en 
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—enOj  —en,  employies  danB  rancienne  langae,  mais  innsit^  au- 
jonrd'hui  en  cast. ;  les  formes  modernes  Bont  aassi  aiilisöes  qaoiqne  plm 
rarement;  enfin,  quelques  formes  irräguliöres,  parfois  d'origiue  italieone, 
yiemient  s'ajouter  aux  pröeädentes. 

Premier,  primo  (it.),  primerOf  primer 

second,  seyundo 

troisifeme,  terso,  (it.  terzo),  tresero  (cast.  tercero) 

qnatri6me,  kuarto^  kuatreno,  kuarteno 

cinquifeme,  ainkeno,  kinto  (cast.  quinto) 

sixifeme,  etc. . . .  seieno^  setenoj  oceno,  noveno,  diezeno,  onzeno  etc. 
Citons  ägalement  trazero^  dernier,  qui  existe  aussi  en  cast.  (jtrasero) 
mais  avec  un  sens  difförent  (qui  vient  aprös). 

Au  sujet  des  pronoms  personnels  et  de  lenrs  därivös,  neos  aarons 
k  rappeler  les  formes  de  la  premi^re  personne  du  pinriel,  mos^  mozotros^ 
nouB,  tnuestro,  notre,  employ^es  concurremment  avec  nos^  nozotros^ 
nuestro^  et  beaucoap  plus  fräquemment. 

Lorsque  le  pronom  röflächi  de  la  3**  pers.  est  employö  comme  en- 
clytique,  on  Ini  donne  sonrent  la  forme  sen  au  lieu  de  se.  (p.  ex.  to- 
parsen,  se  trouver,  pour  toparse).  Mr.  Menöndez  Pidal  (op.  cit.,  p.  143) 
attribne  Tadjenction  de  cet  —  n,  i  Tinfluence  de  la  terminaison  de  la 
3^  pers.  plnr.  des  verbes. 

La  forme  sen  ötait  en  usage  autrefois,  et  se  retrouye  aajourd'hai 
dans  quelques  parlers  locaux  de  TEspagne. 

Bemarquons  aussi  qne  les  expressions  con  migo,  con  tigo,  avec  moi, 
avec  toi,  sont  oubliöes  en  j-e.;  on  dit  kon  mi,  kan  ti, 

Une  particularit^  assez  cnrieuse,  qui  semble  propre  an  je.,  est 
Temploi  de  Tadj.  poss.  plnr.  sus,  qui  signifie  normalement  ses,  an  sin- 
gnlier,  dans  le  sens  de  leur»  P.  ex.,  aus  kazds,  vondra  dire  ses  maisons 
ou  leurs  maisons,  comme  en  cast.  {stts  casas\  tandis  que  sus  kaza,  ayec 
le  snbstantif  an  singulier,  signifiera  leur  maison. 

Peut-etre  est-ce  Texemple  du  franfais  et  de  l'italien  qui  anra  ameni 
le  j-e.  k  distingner,  k  la  3*  pers.,  comme  aux  deux  autres,  le  cas  oü 
il  existe  plusienrs  possessenrs,  de  celui  oü  il  n'en  existe  qu'nn  senl.  Les 
langnes  indigfenes  ont  pu  aussi  exercer  leur  inflnence  dans  le  m€me 
sens.  Le  turc,  notamment,  se  tronve  dans  une  Situation  presqne  sem- 
blable;  k  cöti  de  evi,  sa  maison,  nous  tronvons  evleri,  qui  peut  signi- 
fier  ses  maisons,  leur  maison  on  leurs  maisons, 

Cette  forme  serait,  paralt-il,  d'origine  litt^raire  et  n'appartiendrait 
pas  au  langage  primitif  du  peuple. 

Le  verbe  nous  montre  la  persistance  des  formes  anciennes  ao,  estö. 
je  suis,  vo^  je  vais,  do^  je  donne  (cast.  mod.  soy^  estog,  voy^  doy)  ^). 

1)  Menöndea  Pidal,  op.  cit.,  p.  185. 
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La  2*  perB.  plnr.  est  en  —is.  qni,  en  vertu  d'une  rhgie  phonötiqne 
inoncöe  plus  hant,  devieot  — i,  {avldi,  estdi^  tenii^  topariS,  eaat.  ha- 
blais,  estaifl,  teneis,  etc.)* 

Les  formes  en  --ades^  qni  8e  sont  conseryöes  partiellement  en 
Espagne  jasqa'au  XVII«  si^cle,  ont  aassi  exiatö  en  j-e.^  mais  aajonrd'hai, 
ellea  paraisaent  complfetement  onbliöea. 

La  2*  pers.  sing,  da  pasaö  döfini  ae  termine  en  — tes  :  salvates,  In 
aanvaa;  iomates^  tu  pria,  embezates,  tu  appria.  C'eat  pent-etre  unemodi- 
fication  d'une  forme  vulgaire  en  stes,  qui  exiate  en  castillan  (p.  ex., 
tomastes)  et  qui  provient  elle-meme  de  Tadjenction  analogique  de  —3 
k  la  terminaiaon  röguli&re  ^sie  ^).  Au  pluriel  noua  trouvona  lea  fonnea 
correapondantes  en  — tei  (pour  ^teis)  (pueditei,  voua  pfitea^  embezatei^ 
▼oua  appritea  (eaat.  pudiateia;  etc.).  Lea  fonnea  röguli^rea  en  —siei,  cor- 
reapondant  au  caat.  ^steisj  a'emploient  auaai  en  j-e,  p.  ex.  tamastei. 

A  cdtö  du  fatur  k  forme  aimple,  identique  k  celui  du  caat.,  le  j-e. 
poaaMe  un  futur  pöriphraatique  qui  lui  eat  propre,  et  qui,  dana  le 
langage  ordtnaire,  eat  de  beaucoup  le  plna  employö.  II  ae  forme  au 
moyen  du  pröaent  de  Find,  du  verbe  aller  et  de  l'infinitif  du  verbe 
employö,  pr6cidö  ordiuairement  de  la  pröpoaition  a.  P.  ex.,  va  a  iener 
il  aura,  vo  a  rugar,  je  prierai,  va  a  meldar^  il  lira,  van  ir^  ila  iront; 
yo  no  vo  a  ser  mas  prove^  je  ne  aerai  paa  plus  pauvre. 

C'eat  aurtout  la  langue  öcrite  qui  aupprime  a,  que  la  langue  parlto 
emploie,  au  contraire,  preaque  toujoura. 

Contrairement  au  caat.,  maia  d'accord  avec  le  portugaia,  le  j-e. 
emploie  comme  verbe  auxiliaire  poor  la  formation  dea  tempa  paaa^, 
tout  au  moina  dana  la  langue  courante,  le  verbe  tener^  au  lieu  de  aver 
(kaber)y  p.  ex.,  tengo  meldado,  j'ai  lu,  tmia  akavado,  il  avait  achevö 
nie  tienen  dicOy  ila  m'ont  dit. 

La  langue  äcrite,  au  oontraire,  ae  aert  habituellement  de  aver. 

Enfin,  noua  citerona  un  certaina  nombre  de  mota  de  diveraea  cat^ 
goriea  dont  la  forme  j.-e.  difF^re  plua  ou  moina  de  celle  qu'ila  revfe- 
tent  en  cast. ;  tela  aont:  munio  (6galement  usitö  le  caat.  tntico,  mucbo) 
beaucoup,  ande  (eat.  donde\  oü,  delantre  (eat.  delante),  devant,  fin  (it. 
ßno)  juaqu'ä  (igalement  uaitö  asta^  eat.  hasta\  non  (eat.  no\  non  ätait 
employ^  anciennement  en  caat.),  tna,  mai8(it.),  eafonses  (eat.  entonces),  alora, 
manko,  moina,  a  lo  tnanko,  au  moina,  na,  voici  (gr.  yd),  eiendo,  attendu 
que  (litt.  6tant),  etc.,  etc. 

Yoeabnlaire. 

Noua  noua  bornerona,  aur  cette  queation,  ä  quelquea  brfevea  indi- 
cationa  de  caract^re  gto^ral.    Une  ötude  compl^te  du  vocubulaire  j-e. 

1)  Id.,  ibid^  p.  164. 


986  L-  Lttmouche  18 

exigerait  en  efifet  une  enqa^te  longue  et  minutteasey  deBiinte  non  senle* 
ment  k  dönombrer  les  mots  d'origines  diverses  en  asage  chez  les  Isni- 
lites  de  Saloniqae,  mais  aassi  ä  distingaer  cenx  des  mots  en  qaestion 
qni  ont  iX6  röellement  incorporäs  k  la  laogne  popalaire,  ce  qni  est  le 
cas  ponr  beanconp  de  mots  turcs,  et  ceuz,  au  eontraire,  spöcialemeot 
les  termes  d'origine  europäenne,  qui  ne  se  reeontrent  qne  sous  la  plome 
des  öcrivains  on  dans  la  boache  des  personnes  cnltiyöc»,  ponr  lesquelles 
le  fran^ais  on  Titalien  sont  des  langnes  anssi  nsnelles  qne  lenr  idiome 
maternel.  Un  semblable  travail  anrait,  de  beanconp,  döpassö  les  Iimiteg 
de  la  präsente  notice. 

Dans  nne  langne  qnelconqne^  le  vocabnlaire  est  tonjonrs  Fä^meot 
le  moins  fixe,  le  plns  sonmis  anx  inflnences  extdrienres.  L*iIoignemeat 
dn  pays  d'origine,  les  relations  constantes  ayec  des  popnlations  parlant 
d'antres  langnes,  devaient  nöcessairement  agir  anr  le  vocabnlaire  j^. 
Comme  nons  l'avons  döja  dit,  e'est  snrtont  le  tnrc  qni  a  oontribnä  k 
renricbir  et  k  le  transformer.  Un  professenr  israölite,  Mr.  Abraham 
Danen,  a  donnA,  dans  nn  article  intitnlö:  Essai  sur  les  voeables  tur& 
dans  le  jucUo-espagnol,  nne  longne  liste  de  loentiona  et  de  mots  tarcs 
nsitä»  dans  le  langage  des  Israölites  d'Orient^).  A  cdtödea  termes  re- 
latifs  k  Fadministration,  qni  appartiennent  natnrellement  k  la  langoe 
of&cielle,  conune  vali,  gonvemenr  g^nöral,  paia,  hant  dignitaire  cifil 
on  militaire,  konakj  batiment  officiel,  palais,  tneHis^  conseil,  da9a^ 
proc^s,  maalf^  qnartier,  kasaba,  ville,  bonrg,  etc.,  on  rencontre  beancoop 
de  mots  d'nsage  conrant  qni,  ponr  la  plnpart,  se  retronvent  dans  les 
antres  langnes  de  l'Enrope  Orientale,  bnigare,  serbe,  grec,  etc ,  comme 
aliS'Veris^  trafic,  bazarlik^  marchandage,  ortak^  associ^,  carii,  mareh^ 
adiak,  foyer,  kismet,  destin,  /a&^,  nonvelle,  cihek,  flenr,  kadir^  capaUe, 
kolai,  facile,  tufek,  fnsil,  barut,  pondre  etc. 

Tonjonrs  comme  dans  les  antres  langnes  balkaniqnea,  les  noms  de 
profession  d^origine  tnrqne,  sont  nombreux :  bakal,  äpicier,  hamalj  porte- 
fäix,  saraf^  changeur,  kasap,  boncher.  berbery  barbier,  coban^  berger,  etc 
On  tronve  anssi  des  noms  de  cette  dernitoe  cat6gorie  k  radical  tsre 
et  k  terininaison  espagnole,  comme  konduriero,  oordonnier  (dn  trcfaw- 
dura,  sonlier). 

Les  ilöments  häbraiqnes  comprennent  ayant  tont  des  termes  se 
rapportant  k  la  religion,  comme  tan  xaxß^f  rabin,  kehila^  ribnp,  syns- 
gogne,  berit  r'nn,  eirconcision ;  les  noms  des  fetes,  pesax,  noia,  Päqoe, 
n?dn  titn»  Jios  ha  sana  le  premier  jour  de  Tan,  ros  jodes  «rmtxn, 
le  premier  jour  dn  mois,  purimy  n^'-nc  (anniyersaire  de   la  d^liyranoe 


1)  Keleti  Siemle  (Revue  OrifHtale),  ßuc.  2  de  IdOB,  p.  215,  et  fase.  ler 
do  1901,  p.  111.  Budapeit  19iJ3-04. 
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des  Itraölitea  par  rintenrention  d'B8ther)|  aukot,  mdiD,  f§te  dea  Taber- 
DEcles  (en  Orienti  on  dit :  des  Gabanea);  maMh,  pain  azyme,  tvto,  SabcU 
oa  tabait  rao,  aamedi.    Le  nom  du  dimanche^  o^Z^i  "^KribM;  yient  pro- 

bablement  de  Tarabe  ( Ov&^lJ.    On  poorratt  oependant,  anpposer  auaai 

qa'il  est  formö  da  mot  höbren  tn^,  axad^  un,  qni  s'emploie  igalemcDt 
ayec  le  aens  de  premier^  et  de  Partiele  eapagnol  eL  Les  noms  des 
aatres  jonrs  de  la  semainey  luneSj  martes,  ete.  sont  espagnols. 

Vieonent  eDsnite  les  noms  de  qnalitös  on  de  däfants  et  diffSirents 
aatres  termes  se  rapportant  k  la  morale,  comme  aedakah  irtfnß^  bien- 
faisanee,  charitö,  anavah,  m^,  modestie,  ^^ava,  stim,  orgaeil,  r^tnento, 
orgaeilleax^  sexel^  b^o,  intelligence,  edtä,  nny,  tömoignage;  safek^  poot 
doate,  ete. 

Mais  on  rencontre  aossi  des  mots  höbreax  poar  exprimer  des  id^es 
asaelles,  p.  ex.:  j^arer,  '^n,  associä,  daian,  y^,  j^ig^i  x^f^o^f  ytaiän 
(plas  correctement  x^i&^n),  compte,  medra^  STM^  caverne^  ani,  *^:^, 
paavre;  etc. 

II  faat  remarqaer  qae^  poar  une  grande  partie  des  termes  d'ori- 
gine  orientalOi  des  mots  d'origine  occidentale  sont  employäi  eoncar- 
remment;  sartoat  dans  la  langae  öcrite.  Ainsi,  l'on  dira,  p.  ex.,  dubio 
(it  dubbio\  an  lieu  de  aa/efe,  ciltiea,  (est.  ju€z\  aa  liea  de  daian,  prove 
oa  pivero  (it.),  poar  aniy  karidad  oa  karitä,  poar  sedcJcah,  testitnaniansa, 
poar  edüt,  pölvora,  \ionfbarut,  flor,  poarci'c^A;,  /aci7«(]t.)poar  A:oAi«,  etc. 

Dans  les  pablications  de  caract^re  popalaire,  il  n'est  pas  rare  de 
voir  les  termes  occidentaax  qui  n'apparttennent  pas  k  la  langae  asaelle, 
accompagnös,  entre  parenthöse  oa  soas  forme  de  renyoi,  da  mot  höbrea 
oa  tarc  plas  familier  k  la  masse  des  lectears. 

En  dehors  des  termes  se  rapportant  k  des  ohoses  absolament  mo- 
dernes on  earopöennes;  comme  semindefer^  chemin  de  fer,  iumal  oa 
dSumal^  iapeo,  cbapeaa,  iablö,  tubleaU;  les  emprants  occidentaax  s'ob- 
servent  sartoat  poar  les  termes  abstraits,  les  noms  de  qaalitös  (soavent 
en  concarrence  avec  des  mots  bäbreax)  et;  en  gän^ral,  les  expressions 
qni  n'appartiennent  pas  an  langage  de  la  vie  materielle  et  coarante, 
telles  quo  karitdf  charit6  (it.  caritä;  on  dit  aassi  kariiad),  kapaciid, 
capacitö  (it.  capacitä\  kuriozitd,  cariositä  (it.  curiosifä),  proceso,  procfes 
(it.  processo),  mankansa^  manque,  döfaot  (it.  mQncanza)^  kapace,  ca- 
pable  (it.  capaee\  facile,  facile  (it.  facile\  kativo^  maavais  (it.  cattivo), 
rovinar,  rainer  (it.  rovinare),  endomaiar,  endommager,  engaiar,  engager, 
tresoro,  trösor  (de  l'esp.  tesoro,  inflnencö  par  le  mot  franfais),  lavorador^ 
oovrier  (rad.  it.  lavorare  et  saff.  esp.  — ador). 

II  convient  de  noter  ögalement  an  bon  nombre  de  mots  qni,  bien 
que  d'origine  espagnole,  difförent  des  vocables  actaellement  asitös  en 
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cast.  Ce  sont,  ou  des  expressions  archaYques,  on  des  mots  dont  la 
proDonciation  a  iii  changie  ponr  ane  canse  exceptionelle  (en  dehora, 
bieo  entendo,  da  jea  normal  des  lois  phoDötiqnes  qua  nons  ayons  ex> 
posöes);  ou  bien  des  därivations  diffärenies  de  Celles  du  castillan.  En 
voici  quelques  exemples:  merkar^  acheter,  preto,  noir,  ettibezar^  ap- 
prendre^  topar,  tronver,  leviano^  löger  (est.  leve),  levdo,  levain,  pezyado, 
lourd  (est.  pesado),  eredado)\  höritier  (de  eredar^  est.  heredar^  au  lieu 
du  est.  heredero),  proteSador^  protecteur  (de  Tesp.  proteger\  bien  azedor^ 
bienfaiteur  (de  azer,  east.  hacer^  faire),  servidera,  seryante,  derecedai, 
droit,  justice  (de  derecho),  enkomendansa,  commandement  (de  eneamen" 
dar),  mansevisy  jeunesse  (de  mamevo^  est.  mancebo^  jenne  homme), 
cikiSf  enfance  (de  ciko^  est.  chico,  petit),  kayentar,  ardeur  (de  ealientel 

Conclnsion. 

L'ex[;osä  qui  präcide  quoique  trfes-succint  aura  permis,  sans  doate, 
de  coDstater  qne  le  judöo-espagnol,  malgrö  des  modifications  in^yltables, 
a  conservö  k  la  lungue  mhve,  k  la  langue  parlöe  en  Espagne  avant 
rimigratioD,  unefidälitö  d'autant  plus  remarquable  que  letemps,  Töloigne- 
ment,  la  rupture  compl^te  des  relations  avec  rancienue  patrie,  la  dispersion 
des  Israölites  en  communautös  relativement  peu  nombreuses  vivant  dam 
des  centres  trös-peupIöSi  auraient  facilement  expliqnö  et  excusä  Tabandoo, 
mfime  complet  de  l'ancien  idiome.  On  peut  trouver  dans  cet  attache- 
ment  aux  vieilles  traditionS;  une  preuve  de  plus  de  Fönergie  et  de  la 
vitalitö  du  peuple  israölite. 

Pour  faire  ressortir  l'analogie  en  memo  temps  que  les  difiigrences 
entrelej-e.  etle  castillan,  nous  donnerons  ci-aprös,  accompagnös  de  leor 
transoription  et  de  lenr  tradaction  en  castillan  et  en  fran^ais,  deux  textes 
extraits  d'un  livre  d'enseignement  popnlaire  intitolö  O'^ben-na  ütarrpmj 
Bekonios  morcUes,  Ricits  moraux, 

Textes  judeo-espagnols. 

c»TV-nbfi<o    "^»    cVT^crp    Di:^»in    r/n^n     b^»    Tir"»o     ,"e:"'"'TQ'»nrc:^»  ic 

.•^rir^'a  nb  n"na  n«  c^:'J'''^''b 

n:::sc    'c^c»T''n'2''fi^  ""ir^s^     .vr^^'^  b-^n  c«Yn«b«s  c»''"''n»c  c«b  "•-?  varr: 
c^'a  '*■»:'«  T^'S'^b   v^-''-   "^^^  "^""'^    r-  '^'*'''-   »^'''*  m:»^"'n   "»b    •?rr-crc 

:'j'«"'':rrD''n  "»b  Yi'»'»'a  bti 
^•^fi«   "«p  0'»nrT''r2  o»'3  o'ib  yo  ov^b^«  n-a  »c'Ji*i'»b  ©"na  '♦p  ii:"'a  y\z  T-^b* 
c«b  '.i-^c  ci^'a^b  D'^na  O'»ao'*«   •n^t'^T  rr-r»p  mb"^  onb  r"»b  ;nym  b^ti  i*« 
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"^T  'n«-»r»ia  nb  •»«  n'^'-oro  nb  ,non"'«VD  nb  '•^i'aipo'^T  oiq  -p  "•»  ,oVnK 
•»p  V"'^  ^''^  n*i:20i72»  -»13  n-^oro^ip  "«73  .oib'^'^o  oib  i*^«  "^p  "'Yn«D  i^ao'»»'!?: 
-'•^po'»«  nwa^D  nb  ■»«  »^"•"•bvc  va-^n  r^b  b»ip  ^n  bN?3  y«  -^n  ^mn  vn-^n  r-^b 
y«  TÄ'^'ip  T»n  b*^«  iTaip  nT''D73''»  "na  ,oi"i'n^b  onb  -»n  i^i'n-'b  b"»«  o-^«  -^p  n-na 
.n«n'n«ia  ^iid  inrTaips*^«  oiia  b"««  "»p'  o»03«3''n^'i»  o«b  \)ü  -»p  ••»  ,'»*ia?3i» 


Traduotion  en  caBtillan. 

Los  tres  iibros 

Un  viejo  may  rellgioso  vivia  en  una 
pequena  cabana  en  medio  dcl  campo. 
£ra  afamado  en  toda  la  cludad  por  su 
saber  y  por  su  entendimiento,  por- 
que  daba  buenos  consejos  y  salndables 
lecciones  a  toda  la.gente. 

Un  bombre  mny  säbio  faö  un  dia  a 
visitarle  y  se  maravillö  mucbo  de  las 
sabias  palabras  dcl  viejo. 

,i£n  donde  aprendfsteis  tanta  den- 
da?  le  preguntö,  yo  no  veo  aqui  nin- 
gun  libro  donde  pudisteie  aprender  tan- 
tas  bueuaay  hermosas  cosas  que  sabeis." 

£1  viejo  le  respondiö: 

«No  tengo  mas  que  tres  Iibros,  per6 
ellos  Bon  los  mejores  que  haya  en  el 
mundo;  los  leo  cada  dia.  £Btas  tres 
Iibros  son:  las  obras  de  Dies  que  veo 
Bobre  mi  cabeza  y  al  rededor  de  mi, 
la  concieneia  que  tengo  en  mi  mismo, 
y  la  Santa  escritura.  £1  cielo  y  la 
tierra  son  como  un  gran  libro  abierto 
6  nnestros  ojos,  y  que  nos  descnbre  la 
fnerzai  la  eiencia  y  la  bondad  de  nuestro 
padre  que  estA  en  los  eielos.  Mi  con- 
cieneia me  muestra  el  bien  que  debo 
hacer  y  el  mal  del  cual  yo  debo  buir, 
y  la  Santa  escritura  que  es  el  libro  de 
los  Iibros,  me  ensena  como  Dios  oreö 
al  hombre,  y  que  son  los  mandamien- 
tos  que  nos  enviö  para  guardarlos. 


Transoription. 

Los  tres  livros 

Un  viezo  munoo  religiozo  morava  en 
una  cika  koliba')  en  medio  del  kampo. 
£1  ora  afamado  en  toda  la  sivda3  por 
SU  saver  i  por  su  entendimiento, 
siendo  el  dava  buenos  konsezos  i  sa- 
ludozas  lesiones  a  toda  la  gente. 

Un  orobre  munco  sävio  fuö  an  dia  a 
vezitarlo  i  se  maraviyö  manco  de  las 
sävias  palavras  del  vieso. 

«Ande  embezates  tanta  sensia?  le 

demanda  el,   yo  non  veo  akt  ningun 

livro  ande  vos  pudites  embezar  tantas 

buenas  i  ermozas  kozas  ke  vos  saves.* 

£1  viezo  le  respondiö: 

»Yo  non  tengo  ke  tres  livros,  ma 
eyos  son  los  mas  mizores  ke  ay  en  el 
mundo;  yo  los  melde  kada  dia.  £6tos 
tres  livros  son:  las  ovras  delDi6*)  ke 
yo  veo  ariva  de  mi  kavesa  i  a  mi  de- 
redor,  la  konsensia  ke  estä  en  mi  mizmo 
i  la  Santa  eskritura.  £1  sielo  i  la  tiera 
son  konio  un  gran  livro  avierto  a 
muestroe  ozos,  ke  mos  deskuvre  ia 
fuersa,  la  sensia  i  la  buendad  de  muestro 
padre  ke  en  los  sielos.  Mi  konsensia 
me  amostra  el  bien  ke  yo  devo  azer, 
i  el  mal  del  kual  yo  devo  fuyir,  i  la 
Santa  eskritura  ke  es  el  livro  de  los 
livros,  me  embeza  komo  el  Diö  kre6 
el  ombre,  i  ke  son  las  ordenansas 
ke  el  mos  enkomendö  por  guadrar. 


Traduotion  firanQaise. 

Leg  trois  liyres. 
Un    vieillard  tr&sreligieux    demenrait  dans  une  petite  chaomi^re 
aa  miliea  de  la  campagne.   II  ötait  renommö  dans  tonte  la  ville  poiir 

1)  Ohanmiöre,  turc,  qaliba,  big.  toliba,  gr.  xaXvßri, 

2)  tH  Diö  (avec  l'art.),  cast.  Dios, 
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8on  savoir  et  son  intelligence;  car  il  donnait  de  bona  oonaeila  et  de  aa- 
lutaires  le^ons  h  toat  le  monde. 

Un  homme  trte-aage  vint  an  joar  le  visiter  et  s'^menreilla  beaa- 
coap  des  sages  paroles  du  vieillard :  „Oä  avez- voaa  appria  nne  si  grande 
Bciencei  lui  demande-t-il;  je  ne  vois  ici  aucun  livre  oü  voiia  ayes  pu 
apprendre  tant  de  boBnea  et  belles  choses  qne  yous  savea.^ 

Le  vieillard  röpondit: 

„Je  n'ai  qae  trois  livrea,  mais  ce  sont  les  meillenrs  qaMl  y  alt 
dans  le  monde ;  je  lea  Üb  chaqae  joor.  des  trois  livres  sont  :le8  (Bayres 
de  Dien  qne  je  vois  an-dessns  de  ma  t£te  et]antonr  de  moi,  la  conadeace 
qni  est  en  moi-m€me  et  la  Sainte  Ecritnre.  Le  ciel  et  la  terre  sont 
eomme  nn  grand  livre  onvert  h  nos  yenx  et  qni  nons  döeonvre  la  foree, 
la  seienee  et  la  bontö  de  notre  P6re  qui  est  dans  les  cienx«  Ma  conscieoee 
me  montre  le  bien  qne  je  dois  faire  et  le  mal  qne  je  doia  fair,  et 
la  Sainte  Eeritnre  qni  est  le  livre  des  livres  m'apprend  eomment  Dien 
cräa  l'honmie  et  qnels  sont  les  commandements  qn'il  nona  ordoniui 
d'observer." 


.o«'^*»3«'n«p  o«b  •»•!  nöO''"''D  nb  i«  troiü  -»n  nw'''E  rh 

o«Tip   o«^S3i«  T«  .rrwD  ,o«'»*»3«p  ,o«'n«  iip  o«t3^*»*»'iip  OMir-^  T»«  ^••m? 

110    üvr^    oi*i''n'^*iD    o^n   oib  .oä'^t    '^u^'^o     rrna    ntDO'^'^'D     nao'N 
bin  y«  i»73*iVd  onoT«  npro  oib  -^ä  ,nn6'^"i  b«  o"n«on«wi  t33'»n«n'«onl 

n«"^n  •»C30''«  •)•*«   .na*i  nsa^in  vwwÄ'^'^b  O'^«  mDiö  "^i  nji-n  pta-'O  V« 
7»"»^  y«  0"<0DiC3O"<«  n^'^'^o  ,o*»C33«ta*n6n*»«  OMta  ^lo  o*»3T«o«niK   otnootni: 
■'b   0173   .ovn«'^*ip  010  ■  -»n  irw  rt'^»p  ■'Vnio  o«"^"'oro'»o  oio  rran^o»  iS3»o 
0173  "»p  •»«  ornÄp^^o  oiit»'*«i73  "^n  ■'CD3''73«n*»ö3''Ä  '^^rrvt  «^iö  "»pmo  otoböti 

.i'iita  •«•i'nio  0'»3T»'»0'nra  oio  •n 


Traduoiion  en  oaatillan. 

La  fiesta  de  los  Tabernienlos 
Sn  memoria  de  la  morada  de  nnestros 
padres  en  el  desierto,  en  cabafias,  des- 
puea  de  la  salida  de  Egipto,  goarda- 
mos  la  fiesta  de  los  TaberD&cnlos 
(Snkot)  o  la  fiesta  de  las  cabanas. 

Somos  obligados,  dnrante  esta  fiesta 
de  vivir,  6,  i  lo  menos,  de  eomer,  en 
tiendas  eubiertas  eon  hojas,  eanas,  paja, 
6  otras  eosas  semejantes. 

Esta  fiesta  dora  siete  dias ;  los  dos 


Tranacxiption. 

Sakot 

En  membrasion  de  la  morada  de 
maestros  padres  en  el  desierto,  en  ks- 
vanas  (kolibas),  despues  de  la  salitos 
de  Aifto,  mosotros  gaadramos  la  fiesta 
de  Snkot  o  la  fiesta  de  las  kavaüas. 

Somos  ovlixados  mientres  esta  fieita 
de  morar,  o,  a  lo  manko,  de  komer,  es 
tiendas  knviertas  koa  fosas,  kaiiaa» 
paia,  o  otras  kosas  semeiantes. 

Esta  fiesta  tnra  stete  dias;  los  doi 
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primeros  dias  son  enteramente  reser- 
vados  al  reposo,  y  losotros  cinco  for- 
man  las  medial  festas. 

£1  söptimo  dia  de  Sokot  se  llama 
.hosanah  rebah".  En  este  dia,  nuestros 
oraciones  son  mas  importantes,  porque, 
entODces,  el  Dios  santo  confirma  aus 
sentenoiaa  sobre  cada  uno  de  aus  cria- 
do8.  Le  rogamos  porqae  nos  perdone 
enteramente  nuestros  pecados  y  que 
no8  dö  Bobre  todo  aus  bendiciones. 


primeros  dias  son  enteramente  apar- 
ta^oB  al  reposo,  1  los  sinko  otros  for- 
man  el  xo^  hamoed,  medias  fiestas« 

El  seien  dia  de  Sukat^  es  yama^o 
hoianah  rehah.  En  este  dia  mnestras 
orasiones  son  mas  importantes,  siendo 
estonses  el  Di6  santo  afirma  sus  sen- 
tensias  sovre  ka^a  uno  de  sus  kriados. 
Mos  le  rugamos  porke  mos  perdone 
enteramente  de  muestros  peka^OB  i  ke 
mos  dö  sus  bendisiones  sovre  to^o. 


Tradnotion  en  fira]i9ai8. 
La  föte  des  Tabernacles. 

En  memoire  du  s^jonr  de  noa  pires  dans  le  dösert,  dans  des  ca- 
banea,  aprte  la  aortie  d'Egypte,  nouB  observons  la  fete  des  Tabernaeles^ 
oa  f§te  des  cabanes. 

Neos  Bommes  Obligos,  pendant  cette  fSte,  de  demeurer,  ou,  an  moins, 
de  manger,  dans  des  abris  recoaverts  de  feailles,  de  roseanx,  de  paille, 
on  d*aatres  choses  semblables. 

Cette  fgte  dnre  sept  joars;  les  denx  premiers  sont  enti6rement 
resery^s  an  repos,  et  les  cinq  saivants  constitaent  les  demi-fStes. 

Le  septiöme  jour  de  la  fSte  des  Tabernacles  est  appelö  „hoianah 
rebah*'.  En  ce  jonr  nos  priores  sont  plus  importantes,  attendn  que  le 
Dieu  Saint  eonfirme  ses  sentences  sur  chacun  de  ses  serviteurs.  Nous 
le  prions  pour  qu'il  nous  pardonne  entiferement  nos  pöchös  et  quil 
nons  donne  ses  bön^dictions  en  tonte  chose. 


Un  dotto  borgognone  del  sec.  XI,  e  l'educazione 
letteraria  di  S.  Pietro  Damiani. 


Per 

Franeeseo  Noyati« 


I. 

Tra  i  docamenti  che  meglio  giovano  ad  illustrare  la  storia  della 
cnltnra  soientifica  e  letteraria  in  Franeia  neiralto  medio  evO;  tiene 
senz'alcan  dubbio  precipno  Inogo  quel  Bitmo  alfabetico  latino  che 
Ademaro  di  Liegi,  dapprima  „scolastico^  neila  sua  patria,  qaindi  salito 
air  episcopato  bresciano  (998— 1061)  M)  dettö  ne'primi  lastri  del  Mille, 
a  commemorare  quanti  egregi  eransi  assisi  accanto  a  Ini  Bui  banchi 
della  scuola  dove  inaegDaya  Fulberto,  e  che  la  morte  ayeva  immatn- 
ramente  rapiti  ^).  Di  ben  nndici  studiosi  francesi,  talani  de*  qnali  sareb- 
bero  oggidl  del  tutto  BConoBcinti,  il  Talentuomo  conBervö  in  cotal  guisa. 

1)  Sopra  Adelmanno,  per  tacere  de'vecchi  fonti,  cfr.  Wattenbach, 
Dentschlands  GeschichtBquellen  im  Mittelalter*,  y.  II,  p.  144; 
Harter,  Nomenciator  literar.  theologiae  oathol.,'  Innsbruck,  1903, 
to.  I,  p.  996. 

2)PerFnlbertoela8ua  scnolaved.  Ch.Pfi8ter,DeFu]bertiCarnoten8. 
Episo.  Tita  et  operib.,  Nancy,  1885,  p.  1  Bgg.;  Stades  aar  le  rögne  de 
Robert  lePienx,  Paris,  1885,  p.l  agg.;  masoprattuttoClerYal,  LesAcoles 
de  Chartres  an  moyen  dge,  du  V« au XVI«  siöcle,  Paris,  189  .  .  .,  lib.  II, 
p.  29  sgg. 

II  poemetto  d'Adelmanno  ö  il  primo  esempio,  se  non  andiamo  errati,  di 
que'Uunenti,  a  dir  cosi,  oollettivi,  destinati  a  rimpiangere  la  perdita  di  maestri 
che  illustrarono  una  scuola  o  nna  regione.  Niuo  altro  perö  gli  si  pn6  awicinare 
per  importanza  storica  da  quello  in  fuori  che  sopra  i  maestri  dello  studio  Bo- 
lognese  dett6  piü  tardi  un  anonimo,  l'opera  del  qnale  fu  data  alla  luce  da  A. 
Ooldmann,  Tre  carmi  risguard.  la  storia  degli  studi  di  gramm.  in 
Bologna  nel  sec.  XIII  in  Atti  e  mem.  della  R.  Deput  di  Stör.  Patria 
perleproT.  diRom.,  Serie  III,  v.  VII,  1889,  p.  130  sgg. 
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la  memoria  alla  posteritä  con  versi  che,  se  non  brillano  per  eleganu 
e  peregrinitä  di  forma,  non  meritano  tottavia  i  sarcasnu  coi  qaali 
li  accolse  il  malevolo  Berengario^).  Iliana  meraviglia  pertonto  ehe 
il  Planctas  d'Ademaro  abbia  incessantemente  attratta  rattenziooe 
degli  emditi  intenti  a  rischiarare  le  vicende  della  caltura  aal  auolo  di 
Francia  nel  secoIoXI;  sicchfe,  dopo  ilMabillon,  che  per  primo  lo  diede 
alla  Ince^)  di  sopra  an  codice  giä  deirAbbazia  di  Gemblooi 
ed  ora  conservato  nella  R.  Biblioteca  di  Braxelles,  siansi  affret- 
tati  a  ristamparlo  eon  dotti  commenti  i  francesi  E.  Martöne, 
0.  Dorant')  e  il  Gagliardi  bresciano*).  In  tempipoi  ai  noatri  piü  YiciDi, 
il  rinvenimento  di  un  codice  di  Kopenhagen,  racchiodente  una  naora 
redazione  del  poemetto  d'  AdelmannO;  invogliava  Jalien  Havet  a  ridaine 
an'edizione  eritica^);  e  qaesta,  quasi  integralmente ,  veniva  qaiadi 
riprodotta  da  A.  Clerval  nel  poderoso  volnme  da  lai  dedieato  alle  seaole 
di  Charires  neU'etä  medievale*).  E  ben  a  ragione,  giacche  nian 
docnmento  meglio  del  ritmo  d'Adelmanno  giova  a  rappresentare 
r  influsBO  esereitato  ai  saoi  giomi  salla  istruzione  non  francese  soltanto 
ma  enropea;  daFulberto,  il  degno  ainnno  esneceBSore  del  grande  Gerberto. 

U. 
Accennavo  testö  airinatteso  ritrovamento  in  nn  ms.  esolato  in 
Danimarca,  d'nn  novello  teste  del  Ritmo.  Qaesta  scoperta  ha  ayato 
per  effetto,  come  spesse  volte  saccede,  di  complieare  non  lievemente 
le  cose:  tra  i  dae  testi  difatti,  quelle  di  Gembloux  e  Taliro  di  Kopen- 
hagen, corrono  tali  e  tante  differenze,  che  sarebbe  vano  ogni  tentatiyo 
di  spiegarne  Tesistenza,  ove  non  s'ammettesse  che  rautore  medesimo 
ne  sia  il  responsabile.  £  cosi  6  veramente;  giacchfe  Adelmanno,  dopo 
avere,  com'  egli  stesso  dichiara  nella  epistola  a  Berengario  ^),  dettato 
il  süo  epicedio,  mentre  insegnava  a  Liegi,  e,  come  J.  Hayet  ha  feli- 
cemente  dimostrato,  tra  il  1028  ed  il  1033,  lo  ripose  sal  telaio  ona 
quindicina  d'  anni  piü  tardi,  vale  a  dire  circa  il  1048  ^).    Ora  la  reda- 

1)  Cfr.  Clerval,  op.  cit.,  p.  89. 

2)  Vetera  Anale  et  a,  1  ed.,  I,  420;  2  ed.,  p.  382. 

3)  Thesaur.  nov.  anecdotor.,  Lutetiae  Paris.,  1717,  IV,  p.  13^ 

4)  Veter.  Brixiae  Episcopor.  8.  Philastrii  et  S.  Gaadentii  opera 
nee  non  B.  Ramperti  et  Yen.  Adelmanni  Opuscula  etc^  Brixiaa, 
MDGGXXXVni,  p.  404  Bgg. 

6)  Adelmannus  LeodicenBls,  Poöme  rythmique  aur  plusienrs 
savantB  du  XI«  siöole,  publik  par  M.  J.  H.,  in  Noticea  et  docum.  poar 
la  Soci^tö  de  l'histoire  de  France,  1884,  p.  71  sgg. 

6)  Op.  dt,  p.  68  agg. 

7)  Queat*  epiatola,  che  precede  11  Ritmo  nel  cod.  di  Gembloux,  d  stati 
riprodotta  piü  yolte;  cfr.  Gagliardi,  op.  cit.,  p.  423;  Sfldendorf,  Bereog. 
Turonenais,  Hamburg,  1850,  p.  8;  Migne,  P.  L.,  to.  GXLIII,  c.  1289. 

8)  Per  tutto  ciö  ved.  Havet,  op.  cit.,  loc.  cit. 
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zione  primitiva  b  qnella  ofierta  dal  codice  di  Kopenhagen;  il  ms.   di 

Gemblonx  ci  presenta  invece  il  rimaneggiamento  fatto  bersaglio  agii  strali 

di    Berengario,    dopochfe    Adelmanno,   credendo    propiziarselo,    volle 

fargliene  dono. 

UI. 

Or  bene:  fra  gli  nndici  condiscepoli  anoi,  de'  qaali  l^antico  allievo 

di  Chartres  rievoca  con  particolare  affetto  Tombra  lagrimata,   ano  ve 

n'ha  che  dalla   nativa  Borgogna   erasi   recato  nella  florida  Beauce, 

attirato  dalla  fama  di  Fnlberto.   A  loi  non  malignitä  di  morbo  o  altro 

natural  accidente  aveva  reoisi   gli  stami  vitali;   bensi   furore    cradele 

d'ayrei'Bari  scellerati: 

0!  et  te  discerpsit  atrpx  emuloram  factio, 

PoBtqnam  mensus  es  Europam,  flagrans  acri  studio, 
Maltas  artes  compilasti,  Gerberte  Borgundio; 

Prohl  si  nunquam  revertisses  fatale  Vesontium, 
Quanta  nunc  auctoritate  decorares  Latium, 
DoceoB  quiequid  revexisti  ab  hortis  Hesperidum! 

il  qnesta  la  lezione  del  cod.  di  Kopenhagen*).    Ma  nel  ms.  6em- 
blacense  le  doe  qoartine  offronci  delle  varianti  notabilissime: 
0!  et  te  dira  peremit  emulomm  factio: 

Postqaam  mensos  es  Enropam  perflagranti  studio, 
Scolas  multas  expilasti,  Waltere  Burgundio*, 
Proh!  si  nunquam  revertisses  ad  fines  Allobrogum, 
Qoanta  nunc  auctoritate  decorares  Latium, 
Docens  quiequid  revexisti  ab  hortis  Hesperidum!*) 
Come  bI  vede,  vi  ha  qui   nna  disorepanza  ben  grave  tra  i  due 
testi.    II  borgognone,  che  fn  ucciso  al   sno  ritorno  in  patria;   e  la 
patria  6  senza  dabbio  Besanzone,  il  „fatale  Vesontium^;  come  si  chia- 
mava  veramente?    Gerberto  o  Gualtiero?   Che  la  lezione  del  cod.   di 
Kopenhagen  sia  errata,  vera  invece  quella  del  cod.  di  Gembloax;  h 
opinione  di  Ginliano  Havet,  il  qnale  stima  che  „Gerbertna"  aia  il  pro- 
dotto  d'nn   arbitrio    deir  amannense,    il  quäle,  rinvenendo  neiresem- 
plare,  da  cni  attingeva^  il  nome  del  personaggio  borgognone  indicato 
coUa  sola  iniziale  G.;  eqnivocando  neir  interpretazione  di  essa,  scrisse 
„Gerbertna'^  in  Inogo  di  „Gnalterns" ').  Sc  cosi  stanno  veramente  le 

1)  Clerval,  op.  cit.,  p.  60.  Nel  primo  verso  il  cod.  di  Kopenhagen  legge 
«remulomm*;  errore  d*amannense,  come  conferma  il  ms.  dlGembloux,  che  invece 
reca  „emulorum.** 

2)  Glervali  op.  e  loc.  cit 

8)  Havet,  op.  e  loc.  cit.;  Pfister,  De  Fnlb«  Cam.  Ep.  viU  p.  42.  In 
realt4y  non  si  ha  poi  ricordo  veruno  di  un  Gerberto  di  Borgogua,  che  abbia 
▼issuto  a  Chartres  e  frequentato  la  scuola  di  Fulberto.  E  strano  che  il  Clerval, 
il  quäle,  op.  cit.,  p.  63  e  83,  ammette  senza  esitazione  veruna,  che  il  Borgognone 
siasi  chiamato  Gualtiero,  a  p.  62  enumeri  tra  gli  estinti  lodatl  da  Adelmanno 
„Gerberto  di  Borgogna*! 

63* 
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cose  (ed  h  difficile,  come  si  vedrä  fra  poco,  ammettere  che  atiaDO  in 
modo  diverso);  noi  siamo  dunqoe  antorizzati  a  conchindere  che  tragli 
uditori  di  Fulberto  di  ChartreB  nei  primi  anni  del  secolo  nndioesimo 
81  era  segnalato  nn  borgognone^  cbiamato  GaaltierOi  il  qnale,  depo  a?er 
seguiti  con  AdelmanDO  ed  altri  egregi  ingegni  i  oorsi  del  doito  prelato, 
e  spesi  langhi  anni  in  peregrinazioni  scientifiche,  erasi  alla  fine  deter- 
minato  di  scendere  nella  peniaola  per  fisBarvi  stabile  dimora  ed  apriiri 
anzi  nna  scnola.  Se  non  chk,  prima  di  dar  effetto  a  codesto  disegoo, 
la  Bua  cattiva  Stella  V  indosse  a  rivedere  il  paese  natale,  dove  la  gelosia 
degli  emnli  fagli  cagione  di  luttnosissimo  fine.  ^11  est  regrettable  — 
OBserva  a  questo  panto  il  Clerval  —  qa'Adelman  ne  a'explique  pas 
plus  clairement  snr  la  fin  tragique  de  cet  öcolätre  et  snr  les  Cooles 
visit^es  par  lai.    II  6tait  döjä  mort  en  1033"^). 

II  lamento  deir  emdito  francese  non  pnö  dawero  dirsi  infondato. 
Adelmanno  non  soltanto  sorvola  cosi  snlle  cause  come  salle  particola- 
ritä  della  lagabre  tragedia^  di  cai  il  condiscepolo  sno  era  stato  prota- 
gonista ,  ma  fä  altresi  troppo  a  fidanza  coUa  perspicacia  de'  saoi 
leggitori;  qaando  sta  pago  a  definire  come  „orti  delle  Esperidi*'  qnelle 
scuole,  onde  Gnaltero  avrebbe  riportato  in  Francia  tantä  copia  di  reoon- 
dito  sapere!^)  Fortonatameote  perö,  qaanto  tace  Adelmanno  ci  diri 
nn  altro  oontemporaneo  sno,  Pietro  Damiani.  Cosa  bizzarra!  Neasono, 
che  a  noi  consti  almeno '),  si  6  prima  d'  ora  awedato  come  il  migliore 
commentario  alle  dne  strofe  del  Plan  et  as  del  maestro  di  Liegi,  acato- 
risse  da  nn  paragrafo  della  celebre  opericcinola  che  il  santo  Ravennate 
scrisse  per  dimostrare  qaanto  la  santa  semplicitii  dell'  ignoranza  pia 
fosse  da  preferire  alla  vanitä  orgogliosa  della  scienza  mondana*): 

1)  Op.  cit.,  p.  84. 

2)  Com'  ö  risaputo,  se  i  piü  antichi  Bcrittori  greci  (Eaiodo,  i  Lirici  ed  anche 
i  Tragici)  B'aecordano  nel  porre  l'isola  delle  Esperidi  nelle  regioni  dell'  Oecidente, 
senza  precisare,  i  latlni  propendono  con  Vergilio  alla  testa  a  coUocar  gli  orti 
famosi  nella  parte  nord-ovest  dell'Africa,  .nbi  maximos  Atlann  Axem  nmero 
torquet  stellis  ardentibos  aptnm";  Aen.  IV,  481 — 82  (ved.  Röscher,  Avs- 
führl.  Lexik,  der  griechisch,  u.  römisch.  Mythologie,  Leipzig,  1884 bis 
1890,  V.  I,  p.  2598;  Forcellinl,  ed.  De  Vit,  s.  v.);  ed  airAfrica«  come  detoto 
ammiratore  di  Vergilio  e  d'Orazio,  deve  aver  per  fermo  pensato  Adelmanno. 

3)  Per  veritä  E.  Dttmmler,  Anselm  der  Peripatetiker,  Halle,  1872, 
p.  11,  n.  2,  dove  acoenna  ai  viaggi  dai  dotti  italiani  gia  intnqiresi  per  amoie 
di  Boienza  sni  priml  del  sec.  XI,  accoppia  nella  stessa  nota  le  dne  testimonianse 
di  Adelmanno  e  di  P.  Damiani,  ma  non  dioe  parola  da  cui  si  possa  dedarre  che 
ne  aveva  rilevato  l'intimo  rapporto.  Altrettanto  ö  a  dire  del  Dresdner, 
Kultur-  u.  Sittengesoh.  der  Italien.  Geistlichkeit  im  10.  n.  11.  Jahrh., 
Breslau  1890,  che  piü  volte  ha  menzionato  Gualtiero  (op.  cit.,  p.  195,  321,  262)l 

4)  Opuscnl.  XLV,  De  sancta  simplicitate  scienttae  inflanti 
anteponenda  in  S.  Petri  Damiani,  Opera  omnia,  to.  11,  c.  699;  Migne, 
F.  L.,  to.  CXLV. 
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Cap.  VL 
Quod  hnmana  sapientia  mnltlB  pericnliB  subjacet 

Goalteros  plane,  magistri  mei,  scilicet  Ivonis,  socias  foit,  qoi  per 
triginta  ferme  annoB  ita  per  occidaoB  fines  sapientiam  persecutos  est, 
oi  de  regniB  ad  regna  contenderet;  et  non  modo  Teutonnm^  Galloram, 
sed  et  Saracenoram  qnoque  HispanieiiBiom  orbesi  oppida  simnl  atqae 
proYineias  penetraret;  Bod  mox  ut,  studiiB  toto,  nt  ita  loqnar^  orbe  cor- 
raBiB,  exsiliom  habitatione  mutayit;  et  iam  velut  in  pace  compoBitoB, 
docere  pneros  coepit,  aemnli  sni,  coiaBdam  videlicet  alterina  sapientis, 
necessarii  vel  faatores,  enm  simpliciter  gradientem  exinsidÜBOOciderant: 
qoi  eonfoBSQB  gladÜB,  non  sacerdotes,  Qt  mihi  relatam  arbitror,  petiit; 
non  de  transactis  confessionem  vel  poenitodinem  gessit;  Bed  nsque  ad 
oltimnm  spiritam  hoo  solnm  inclamare  non  doBÜt :  „Henqoale  damnnm!^ 
Si  qaiB  antem  vel  de  eonfesBione  facienda  vel  aliad  qnid  dicebatur^ 
ille  iam  alienatna  hoc  Bolammodo  repetebat:  „Hea  quäle  damnnml^ 

Chi  esiterä  a  riconoBcere  in  codesto  personaggio^  di  cni  Pietro 
Damiani  con  la  conaneta  drammatica  evidenza  dcBcrive  lo  Bcempio 
miBerando  e  Tardore  diBintercBBato  per  la  Bcienza,  piü  forte  di  tatto, 
piü  forte  della  morte  stcBsa,  colni  del  qaale  la  Bcomparsa  inattCBa 
aveva  Btrappato  lagrime  amare  ad  Adelmanno?  Le  dne  tOBtimonianze 
81  riBchiarano,  integrandoBi  a  vicenda,  mirabilmente,  poichö,  se  il  maoBtro 
di  Liegi  aocenna  boIo  alla  Bfaggita  i  Innghi  viaggi  deiramicö  sao 
ed  il  fatale  ritorno  al  „paese  degli  Allobrogi^,  il  Ravennate,  in  quella 
vece,  Bopra  entrambi  codesti  pnnti  reca  bnona  copia  di  importanti 
raggnagli.  ViceverBa  poi,  mentre  Pietro  6  mato  salla  patria  di  Goal- 
tiero  (e  dal  silenzio  bho  derivö  1'  errore,  in  cni  sono  cadnti.  tntti  qaanti 
ebbero  prima  d'ora  occasione  d'  accennare  a  lai,  di  prcBcntarlo  come  an 
italiano*);  Adelmanno  non  Bolo  ce  lo  dice  oltremontano,  ma  Borgognone 
di  patria,  anzi  addirittnra  nativo  di  Besanzone').  Ambedae  gli  Bcrittori 


1)  Cfr.  Tiraboschi,  Stör,  della  letter.  ital.,  Milano  1823,  to.  lU, 
üb.  lY,  p.  409;  Dresdner,  op  cit.,  p.  252;  6.  Mariotti,  Mem.  e  Do  cum. 
per  la  storia  della  Univers,  di  Parma  nel  medio  evo,  Parma  1888, 
p.  80  sg.;  ecc.  Alla  schiera  debbo  unirmi  anch'io;  ved.  Le  Origini  della 
letter  ital.,  Milano,  Vallardi,  p.  I,  oap.  V,  p.  222. 

2)  Quäle  splendore  avessero  raggiunto  nel  sec.  X  le  scuole  di  Toledo 
e  di  Cordova,  ö  troppo  noto,  perchö  occorra  insistervi:  cfr.  WUstenfeld,  Die 
Obersetzangen  Arabisch.  Werke  in  das  Lateinische  seit  dem 
XL  Jahrh.,  Göttingen,  1877,  p.  8sgg.,  al  qnale  per6  ö  sfuggito  rimportantissimo 
passo  di  P.  Damiani.  Sopra  le  scuole  fiorenti  alla  fine  dello  stesso  secolo  o  sai 
primi  del  successivo  nelP  Ifrikia  (Tunisia ed AJgeria),  che  facQva  parte  deiriro- 
pero  fatimita,  di  cui  anzi  era  stata  la  cnlla,  ci  ha  date  pur  testö  preziose  notizie, 
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poi  concordano  nell'  affermare  che  Gnaltiero  aveva  id  aervigio  de'  propri 
stodi  freqnentati  i  ginnasi  saraceni;  il  che  ei  impone  il  dorere  di 
ricolloearlo  alla  testa  di  qneir  eroica  falange  di  dotti  che  nei  aec  XI 
e  XII  non  solo  saperarono  i  Pirenei,  ma  varcarono  altresl  le  acqne 
del  Mediterraneo  per  attingere  Doora  riccbezza  di  scienza  agii  anbi 
atenei  della  Spagna  e  deirAfrica^). 

IV. 
Ma  dal  riayvicinamento  dei  due  testi  di  Adelmanno  e  di  Pietro 
Damiani,  oltrechfe  Ince  inaspettata  sopra  la  persona  e  la  vita  dell'  obliito 
precursore  di  Gherardo  da  Cremona,  di  Daniele  de  Morley,  di 
Michele  Scoto,  d'  Ermanne  il  Tedesco^  sprizza  fnori  altresl  qnalche  tenne 
barlnme  a  rompere  Tombra  fitta  in  cni  h  stata  sin  qni  rawolta  la 
giovinezza  prima  e  la  letteraria  istitnzione  di  Pietro  „Peecatore".  £n 
ed  k  opinione  nniversalmente  tennta  dai  biografi  di  costni,  qnella  che 
Pietro,  depo  avere  in  Ravenna  attinti  i  primi  radimenti  del  sapere, 
fosse  pasBato  a  Faenza  e  qnindi  a  Parma ;  ed  in  qneir  Ivone  che  nel 
passo  or  ora  allegato  egii  rammenta  come  sno  maestro,  dai  giorni  del 
Tiraboschi  in  poi  si  6  sempre  da  tatti  riconoscinto  an  grammatioo  lom- 
bardo,  il  qnale  avrebbe  govemate  appnnto  nei  primi  Inatri  del  Mille 
le  floride  scaole  dell'una  o  dell'altra  cittä').  Ora  che  Pietro  Damiani 
sia  stato  ainnno  di  nna  scnola  a  Faenza  e  d'on'  altra,  se  non  poata  pro- 


illustrAiido  un'opera,  sconosciata  sin  qni,  di  Aboü  1' Arab,  spettante  al  qninto  secolo 
deH'Egira,  Ben  Cheneb  in  Journal  Asiatique,  X«  Sörie,  to.  YIII,  1906,  p.  843  sgf. 

1)  n  fatto  che  in  Besanzone,  sul  principio  del  sec.  XI,  aveva  stanza  piä  di 
nn  maestro  d'umane  lettere,  e  che  le  gelosie  tra  gli  insegnanti  ivi  domidliati 
potevano  giungere  al  pnnto  da  induire  talnno  tra  essi  a  sbarazzarsi  anche  col 
ferro  d'on  rivale  pericoloso,  da  argomento  a  ritenere  che  la  piocola  eitti  allo- 
broga  foBse  un  focolare  non  tenne  di  cnltora.  Ora  torneriL  qni  non  inatile  n'cor- 
dare  che  in  Besanzone  e  appnnto  in  qnegli  änni  medesimii  sarebbe  fiorito 
TAlberico  o  Elberico,  antore  del  pfü  antico  poema  volgare  sopra  Aleasandro 
Magno,  da  cni  il  cnrato  Lamprecht  ha  ricavato,  com'egli  stesso  dichiara,  la  soi 
Alessandreide.  So  bene  che  il  Meyer,  Alex,  le  Grand  dans  la  littir. 
fran^.  du  moy.  age,  Paris  1886,  to.II,  p.  77  sgg.,  daH'esame  accnrato  della 
lingna  del  frammento  Lanrenziano  delP  opera  d'Alberico  ö  stato  condotto  td 
esoludere  assolutamente  che  l'antore  fosse  di  Besanzone;  ma  non  potrebbe 
Alberico,  pur  essende  nato  nella  regione  piü  meridionale  del  Delfinato,  aver 
preso  stanza  in  Besanzone  ed  acquistato  cosl  per  la  lunga  dimora  il  diritto  di 
chiamarsene  clttadino?  Certo  Pautore  dell' AI ess andre  non  dovett'esser  db 
giullare,  bensi  piuttosto  uno  scholasticus,  sul  genere  di  Gnaltiero. 

2)  Tiraboschi, op.  cit,  p.  409;  Affö,  Mem.  degli  Scritt.  e  Letter.  Parmig^ 
Parma  1789,  v.  I,  p.  XI;  Neukirch,  Das  Leben  des  P.  D.,  Göttingen  1875, 
p.ll5;  Mariotti,  op.  cit, p. 24sg.;  Dresdner,  op. cit., p. 252;  Capecelatro, 
Storia  di  S.  Pietro  Damiani  e  del  sno  tempo,  Roma  1887,  p.  36  (t  lU 
delle  Opere  complete). 
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prio  in  Parma,  a  Parma  vicina,  rieace  indisontibile ;  egli  atesBO  cel 
dice^).  Ma  chi  potrebbe  invece  garantire  che  proprio  in  quelle  dne 
aedi  abbia  egli  ascoltate  le  lezioni  d'  Ivone?  La  sola  cosa  che  noi 
sappiamo  riapetto  a  costni  6  qaesta:  che  fo  condiacepolo  di  Gualtiero; 
er  se  in  Gualtiero  noi  oggi  abbiamo  rinvennto  non  giä  nn  dotto  ita- 
liano,  inaegnante  a  Parma,  com'era  quasi  generale  credenza^),  bensi 
invece  uno  straniero,  un  Borgognone,  cresciuto  alla  scuola  di  Chartres, 
del  tutto  estraneo  ai  ginnasi  di  Faenza  e  di  Parma,  come  possiamo  noi 
perseverare  nell' ayviso  che  Ivone  abbia  in  Italia  vissuto?  Certo  anche 
egli  fu  allievo  di  Fulberto,  poicb^  solo  cosi  si  spiega  come  abbia  potuto 
dal  Savennate  esser  detto  „condiscepolo  di  Gualtiero*'.  Chi  dnnque 
voglia  persistere  a  vedere  in  Ivone  un  chierico  italiano,  dovr&,  per  lo 
mono,  d'ora  innanzi  riconoscere  ch'egli  aveva  varcate  le  Alpi  per 
portarsi  in  Francia  a  compiere  la  propria  edncazione  scientifica:  cosa 
ben  naturale,  d'altronde,  in  un  tempo,  nel  quäle,  secondo  attestano 
esempi  notissimi,  gli  studiosi  italiani  accorrevano  giä  a  frotte  oltr'  Alpi, 
Tuoi  come  maestri  vuoi  come  Scolari '). 

V. 
Ho  detto:  „chi  voglia  persistere  a  vedere  in  Ivone  un  chierico 
italiano^.  Mi  spiego.  Che  un  Ivone,  italiano  per  nascita,  abbia  difatti 
insegnato  a  Parma,  sngli  inizi  del  sec.  XI,  non  6  provato  da  verun 
documento.  Quanti  afiermarono  ciö  si  fondarono  sopra  semplici  ipo- 
tesi*).  Queste  ipotesi  possono  ancora  reggersi  in  piedi?  A  me  non 
pare.  Ninn  personaggio  italiano,  che  si  sia  reso  noto,  almeno  nel 
campo  degli  studi,  ha  portato  il  nome  d' Ivone,  tanto  carooltr'alpi,  specie 
dopocb^  V  illustrarono  dne  santi,  saliti  a  f ama  mondiale ;  invece  in  Francia 
abbondano  gli  Ivoni,  cultori  di  studi  letterari,  filosofici,  teologici.  Ma  fra  tutti 
uno  deve  attirare  in  questo  momento  tuttala  nostra  attenzione:  quelF  Ivone, 
nativo  di  Chartres,  o  per  lo  meno  in  Chartres  edncato  sotto  Fulberto,  che  fu 
condiscepolo  di  Berengario,  e  nataralmente  anche   d'Adelmanno,   che 


1)  „Adolescentem  me  in  Faventina  urbe  propter  litterarum  studia 
constitutum  audire  contigit  quod  enarro*;  Opusc.  LI,  cap.  13,  to.  II,  c.  762; 
«Cum  apudParmense  oppidnm  degerem,  ibique  liberalium  artium  studiis 
insudarem*;  Op.  XXXVI,  cap.  14-,  to.  II,  c.  616  —  „Cum  apud  Parmense 
oppidum  liberalium  artium  studiis  docendus  insisterem*;  Op.  XLII,  cap.  7; 
to.  II,  c.  672. 

2)  Dresdner,  op.  cit.,  p.  252;  Mariotti,  op.  cit.,  p.  31,  ecc. 
8)  Dresdner,  op.  cit.,  p.  229. 

4)  II  Neukirch,  op.  cit,  p.  15,  non  trovando  notizia  alcuna  di  un  Ivone 
grammatico  nei  testi  del  tempo,  ha  espresso  il  sospetto  che  si  tratti  di  quell' 
Ivone,  che  dal  1040  al  1045  fu  vescovo  di  Piacenza.  II  Dresdner,  op.  cit., 
p.  252—253,  sembra  gnstare  siffatta  congettura:  ma  quäl  fondamento  ha  mal 
dessa?    Nulla  oi  ö  noto  snlla  cultnra  del  vescovo  piacentino,  anzi  nulla  ci  6 
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yerao  il  1060  ci  si  presenta  rivestito  della  qnalitii  di  „clerieos  et 
prepoeitas^ ,  ed  alconi  anni  pift  tardi,  di  qoella  di  „grammatieiis^^). 
Le  altre  notizie  che  il  Clenral  reca  intorno  a  qoesto  juitorevole  per- 
sonaggio  non  mi  paiono  troppo  ncare');  ad  ogni  modo,  non  sipiiöper 
venma  gnisa  dnbitare  che  a  Cbartrea,  nei  primi  anni  del  sec.  decimo- 
primOi  tra  i  diecepoli  di  Fnlberto  sia  stato  nn  Ivone,  eoUegm  qiiiidi 
di  AdeimannOy  coU^a  di  Gnaltiero. 

Che  qaesi'lTone  poBsa,  anzi  debba  identificarsi  ecl  maeatro  di 
Pietro  Damiani,  ora  che  a'  h  volta  in  foga  la  larra  parmigiana,  non 
mi  pare  eosa  da  poire  in  dobbio.  Perö,  ammeseo  qneato,  naoTe 
domande  sorgono:  Irene  aarit  Tennio  in  Italia?  O  non  ayrü  inreee 
Pieiro  Damiani,  qironato  da  qnella  acte  di  aapere,  ehe  lo  aecendera 
gioTanetto,  paeaati  i  monti  per  andario  ad  aacoltare  in  qael  ginnaoo 
di  Ghartres,  del  qnale  la  fama  B'irradiaya  tanto  lontano?  L'oaa  e 
r  altra  ipoteai  sono  poaaibili,  anzi  addirittora  probabili.  Pur  troppo  dd 
primi  treni'  anni  della  Tita  dd  Sayennate,  innanzi  ehe  nn  aabitaaeo 
impnlso  di  mistioo  fenrore  non  lo  spingeaae  a  rinchinderei  tra  le  paieti 
del  chioetrOi  noi  non  aappiamo  nolla  di  nnlla').  E  vastoi  il  eampo  ehe 
s'^ire  alle  eongettore! 


Boto  addurittua  di  lin,  da  qaeato  ia  fnori  ehe  tenae  per  ua  bieaaio   la  aede 
epiaeopale!    £  na  po*tioppo  poeo  per  laxe  di  hd  0  aiaeatro  di  Pielio  Danul 

1)  ClerTal,  op.  dt,  p.  31.  47,  56,  57,  62,  135. 

S)  n  ClerTal,  op.  eiU  p>  56,  aoa  ba  aeppar  rombia  d^an  dabbio  ebe 
riToae^  .taae  auigister  eeolaiaB*  a  Chaitraa,  fl  qaale  aottoacriaae  ia  Rona 
Tatto  aateatieo  del  gianuMoto  piealatD  ael  1076  a  papa  Gregorio  YII  dal  lao 
aigaore,  Roberto,  TeecoTo  di  Chartrea,  aoa  sia  da  idaatificaie  eol  peraoaagpo 
omoaiBO,  di  cai  sapptaac  che  fu  aeolaro  di  Falberto,  coadiseepolo  dappriaia, 
qoiadi  aTremrio  aceanito  di  Bereagario,  eoatro  cai  atiaMlö  aaebe  gli  sdegai  di 
Drogeae  (ClerTaK  op.  cic,  p.  56,  eec).  Sppare  c^h  da  eaitare,  au  aembTa,  ad 
aaaaiettere  ehe  qaell'lToae,  U  qaale,  per  aTer  adito  le  leiioBi  di  Falberto, 
doTeva  eoaere  aato  tlMitan  alaieao  nei  priaianai  aaai  dal  aec  XI  (Fafterto 
Borl,  eoaae  h  aoto,  il  10a|ir.  1028  e  earto  da  bmIIo  teapo  aoa  laaegaaTa  pia; 
cIt.  C  Pfiater,  Do  Falb.  Cara.  ep.  Tita,  p.  47)*,  Ibaae  ael  1076  ia  coa- 
diaioai  da  icggare  le  aenole  epiaeopali  di  Cliaitrea  e  da  iatfapreadeit  na  Tiaggio 
fiao  a  Roaaa! 

3)  D  Mariotti,  op.  cit,  p.  85  agg^  a*  h  aforsato  di  piOTare  ehe  il  Ba- 
Teaaate  poitatoai  a  Pianaa,  gioriaello,  Teno  il  1025^  aoa  ae  ae  moaae  piv 
aa  aoa  per  riachiadeisi  a  Foate  ATellaaa  cirea  il  1038  (efr.  Capeeelatro, 
op.  du  p.  44  ag.);  aiccM  del  aao  ralore  d^iaaagaaata,  taalo  graade,  eU 
dia  retta  alle  attaatationi  di  GioTaaai  da  Lodi,  aaa  biografo,  da  fiar  aeeorrere 
a  hii  «cheataia  tarba*,  a  Panaa,  aolo  a  Farsa,  doTO  dnaaraTa  dalla  ado- 
leaceaia»  aTiebbe  dato  proTa  e  docameato.  Soa  qaeate  aaacialuai  ^A  o  Meao 
plaaaibili;  ia  raahiaoi  aoa  poasiaao  dir  aalla  di  eoaeralo  aalla  carriera  acola- 
atica  dd  fiitaro  ToaooTo  dXlüia. 
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CoBl,  comeöchiaro;  i  problemipollolaDodaiproblemi,  s' intrecciano^ 
a'  aggrovigliano.  Giova  aperare  che  qnalche  altro  docomento^  prima  o 
poi,  sopraggiunga  a  diBUodarli,  a  ohiarirli.  Ad  ogni  modo^  qnanto  h 
gtato  posto  in  Bodo  giova  gi&  a  mostrare  quanto  aiano  stati  intimi, 
ligogliosi,  frequenti  fino  dagli  inizi  del  Mille  i  rapporti  intellettnali 
tra  ia  Franoia  e  1'  Italia. 


Cortesie  da  tavola  di  Giovanni  di  Garlandia. 

Per 

Leandro  Biadene  in  Pisa. 


Di  GiovaDDi  di  Garlandia  che,  nato  in  Inghilterra,  passö  il  meglio 
della  yita  in  Francia;  dove  insegnö  a  Tolosa  e  Parigi,  e  visse  almeno 
fino  al  1252^),  e  fn  fecondissimo  aatore  di  libri  ed  opnscoli  grammati- 
cali,  retorici,  ritmici,  lessicali  e  ancbe  d'  altro  argomento,  ma  par  sempre 
didattici,  e  tntti  in  latino  e  in  versi  la  maggior  parte^  giace  ancora 
inedito  nn  poemetto  intitolato  Marale  scholarium^),  B.  Hanr^an  nel 
1879;  dando  accnrata  notizia  di  tntti  gli  scritti  che  gli  appartengono  o 
gli  sono  attribniti  (ne  pasBö  in  rassegna  non  meno  di  trentnno),  dovette 
contentarsi  di  parlare  di  codesto  poemetto,  di  cai  non  gli  era  rinscito 
di  rinvenire  neppnre  nn  esemplare  neue  biblioteche  parigine,  secondo  il 
Catalogo  dei  manoscritti  della  pabblica  biblioteca  di  Bruges,  dove  esso 
fa  parte  del  codice  n.  546'). 

F.  J.  Lande,  V  antore  del  Catalogo  edito  nel  1859,  nel  raggnagliare 


1)  VedaBi  per  tntti  U.  Chevalier,  Repertoire  des  Bonrces  historiques  du 
moyen-age*  (Paris,  1905)  p.  1655,  dove  sono  le  pin  compiute  indicazioni  biblio- 
grafiche  su  Giovanni  di  Garlandia.  Non  sappiamo  donde  G.  Mari,  I  trattati 
medievali  di  ritmica  latina  (Milane,  Hoepli,  1899)  p.  7,  abbia  tolto  la  notizia 
che  egli  componesse  la  Poetria  verso  il  1260.  La  pubblioazione  del  Mari,  che 
fra  altri  trattati  atampö  V  Ars  rithmica  di  Giovanni,  rimase  ignota  allo  Chevalier. 
2)  Crediamo  dover  oonservargli  il  titolo  che  gli  sta  innanzi  nel  codice  di 
cui  faremo  snbito  menzione,  ma  veramente  Tautore  nel  qointo  verso  lo  chiama 
soltanto  Carmen  morale,  sia  pure  rivolgendosi  agli  Scolari  {Hoc  compUctaris 
Carmen  morale,  Scolaris  \\ne  confundaris  sed  ut  incUtus  efficiaris),  e  parimenti 
in  fine  di  esso  nel  codice  si  legge  ^Explicit  morale  magistri  johannis  de  gar- 
landia,'^ 

3)  B.  Hanröau,  Motice  sur  les  oeuvres  authentiques  o\i  supposöes  de  Jean 
de  Garlande  (Notices  et  Extraits  des  mannscrits  de  la  Biblioth^que  Nationale, 
XXVn,  2,  15). 
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della  contenenza  di  qaesto  codice^)  da  Ini  assegnato  al  gecolo  XIII,  e 
che  k  una  raccolta  di  Operette  di  Giovanni  di  Garlandia,  si  Boffenn6 
di  preferenza  sal  poemetto  testfe  menzionato,  e  depo  aveme  riprodotto 
i  primi  dae  righi  e  T  ultimo  della  prefazione  in  prosa  e  i  primi  otto 
versi,  stimö  utile  riferire  anche  le  rubriche  dei  capitoli  di  cni  si  com- 
pone;  sieche  quando  pochi  anni  piü  tardi  A.  Scheler  prese  adescnVere 
nuovamente  e  piü  particolareggiatamente  il  medesimo  codice,  di  coi 
pubblicö  anche  uno  dei  testi,  il  Dictionaritis^)^  per  il  poemetto  non 
credette  di  dover  fare  altro  che  correggere  qualohe  inesattezza  dei  Laude 
e  aggiungere  la  trascrizione  di  alcuni  righi  della  prefazione  e  V  indica- 
zione  approssimativa  dei  numero  dei  versi. 

Grazie  dunque  al  Laude  e  alle  Scheler  sappiamo  che  il  poemetto, 
compreso  nelle  carte  2—12'  dei  codice  e  preceduto  da  una  prefazioDe 
di  quattordici  linee,  Consta  di  circa  560  esametri  leonini  rimati  a  dne  a 
due,  0,  come  si  sarebbe  detto  al  tempo  dei  loro  autore,  caudati,  ed  t 
diviso  in  trentacinque  capitoli'). 

Quäle  ne  sia  Pargomento  apparisce  dalle  seguenti  parole,  con  coi 
termina  la  prefazione :  „/n  hoc  igitur  libeUo  reprehensione  scUhirica  vitiis 
tnorcUitas  opponitur  et  rusticitati  curialitas  adversatur,  Theologie  misU- 
rium  ifUerseretur,  et  causa  quarumdarum  naturalium  remm  enudaturut 
per  b^c  introductoria  scolastice  vite  ruditas  elimetur,^ 

Varia  dunque  la  materia  e,  si  puö  soggiungere  subito,  iutt' altro 
che  distribuita  e  disposta  secondo  un  ordine  logico  o  artistico.  Chi  si 
faccia  a  scorrere  i  titoli  dei  capitoli  non  riesce  a  intendere  perch^  noo 
deva  piuttosto  precedere  che  seguire  all' altro,  e  in  generale  non  in- 
travvede  neppure  da  quäle  vincolo  possano  essere  fra  loro  conginnti. 
Devono  poter  stare  benissimo  ciascuno  da  sk.  Alcuni  pochi  si  palesaoo 
6  vero,  molto  affini  d'argomento,  ma,  a  farlo  apposta,  sono  staccati, 
lontani  V  ano  dair  altro.  Questo  6  appunto  il  caso  dei  capitoli  nono  e 
quindicesimo,  che  si  stampano  ora  qui  per  la  prima  volta. 

II  primo  di  essi  s'  intitola  De  curialitatibus  in  menea  conservandiSf 
I' altro   De  ministratione  decenti  (mense)^);   espongono  dunque  e  inse- 


1)  Cataloi^e  des  manuscrits  de  la  Bibliothöque  publique  de  Bnigea  (Bru^, 
1859);  p.  478  sgg. 

2)  Trois  trait^B  de  lexicografie  latioe  du  XII«  et  XIII«  siöcle  nel  Jahrboeh 
f.  roman.  u.  engl.  Literatur,  vol.  VI(anDo  1865),  p.  43  e  sgg.,  e  anche  a  parte 
(Leipzig,  p.  1867). 

3)  Sarebbero  trentaquattro  secondo  il  Laude  (op.  cit.  pp.  481 — 82),  ma  lo 
Scheler  (op.  cit.  p.  46  n)  corresse  Perrore. 

4)  La  parola  mense  non  si  trova  nel  codice;  fu  agginnta  fra  parentesi 
dali'  autore  dei  Gatalogo  a  far  conoscere  piü  prontamente  1'  argomento  dei 
capitolo. 
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gDano,  per  dirla  col  noatro  Bonvesin  da  la  Riva,  le  „cortesie  da  deaco" 
o  da  tavola^. 

U  tema  non  era  certamente  nuovo  qoando  Giovanni  di  Garlandia 
prese  a  trattarlOi  n6  egii  io  trattö  piü  compintamente  e  garbatamente 
di  qaello  che  siasi  fatto  e  poco  innanzi  e  poco  dopo  di  Ini^). 

Dei  qnarantaaei  versi  di  oai  Consta  il  primo  capitoloi  i  primf  tre, 
a  modo  d'  introdnzione,  toccano  delP  orbanitä  in  generale,  e  gli  nltimi 
cinqae  contengono  norme  di  vita  per  nnlla  attinenti  alla  tavola.  E  dei 
▼entOtto  versi  dei  secondo  capitolo,  il  terzo  e  il  qnarto  ne  acoennano 
genericamente  1*  argomento  dopo  che  qoesto  era  giä  stato  in  parte 
determinatamente  indicato  nei  dae  primi;  qnattro,  in  fondo  anzi  sei  versi 
(19 — 24),  sono  precetti  igienicii  i  dne  nltimi  sentenze  generali,  e  nei 
rimanenti  le  regele  snl  contegno  di  chi  serve  a  tavola,  che,  stände  al 
titolo,  dovrebbe  essere  il  vero  e  proprio  argomento  dei  capitolo,  si  alter- 
nano  con  quelle  snl  contegno  di  chi  siede  a  tavola. 

Pnr  nei  breve  giro  di  qnesti  dae  capitoli  apparisce  donqne  il  difetto 
gi&  da  altri  rimproverato  airantore  in  altre  sne  opere,  di  raccogliere 
senz'ordine  intomo  ad  an  argomento  anche  idee  che  con  esso  non  hanno 
relazione  o  ne  hanno  assai  poca.  £  in  qaale  barbaro  latinol  Qaalche 
▼oltasi  dara  fatica  a  intendere  che  cosa  egli  abbia  volato  dire,  anche 
coli'  ainto  delle  copiosissime  chiose  interlineari  e  marginali  onde  il  teste 
6  continuamento  accompagnato.  A  proposito  delle  qnali  chiose  si  puö 
ripetere  ciö  che  g\ä  fa  detto  di  qaelle  di  altri  testi  di  Giovanni  di 
Garlandia:  danno  anMdea  dei  modo  con  cui  era  impartito  l'insegna- 
mento  dei  latino  nelle  scuole,  o  almeno  in  certe  scnole,  medievali'). 

Qoalche  volta  sono  elementarissime  osservazioni  grammaticali,  tanto 
che  p.  es.  sopra  alcana  parola  si  trova  messe  hie  ed  hoc  per  notare 
che  h  di  genere  maschile  o  neatro ;  qaalche  altra  si  indica  il  soggetto 
dei  verbi,  il  sostantivo  espresso  o  sottinteso  a  cui  si  riferisce  il  pronome 
o  r  aggettivo,  il  complemento  di  an  sostantivo  *).    11  piü  delle  volte, 

1)  Che  ii  capitolo  qaindicesimo  riprenda  o  continai  i' argomento  de!  capitolo 
nono»  sembra  mi  dichiarato  dall'autore  stesso  nei  versi  8— 4:  Secemo  flores,  iteram 
sparffuntur  honorea  \\  aule. 

2)  Le  indicazioni  piü  compiute  o  meno  incompiute  dei  tosti  medievali 
sulle  cortesie  da  tavola  sono  finora  quelle  dato  direttamente  o  indirettamente 
da  A.  BOmer  nella  prefazione  al  Gröbianua  di  Federico  Dedekind  (Berlino, 
Weidmann,  1903). 

8)  Hanr6au  op.  cit.  p.  83. 

4)  CodoBte  chiose  grammaticali  in  generale  sono  ben  chiare.  Qui  basterä 
notare  che  imperatur,  poBto  sopra  o  BOtto  di  detur,  rapietnr,  prebetur, 
morietur,  (U,  27—8),  non  pa6  voler  dire  se  non  che  il  valore  logico  di  codeste 
forme  verbali  h  quello  dei  modo  imperative,  sebbene  da  prima  al  chiosatore 
sembrasse  piuttOBto  quello  delP  ottativo ;  ch^  non  altrimenti  saprei  spiegare  la 
diiosa  optarem  sopra  detur,  sotto  cui  fit  poi  Bcritto  imperatur. 
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com' 6  natarale,  le  cbiose  interlineari  spiegano  con  on  altro  vocaboloo 
coD  nna  perifrasi  un  vocabolo  del  testOi  e  le  spiegazioni,  come  avTieoe 
nel  medesimo  codice  per  altri  testi  di  Giovanni  di  Garlandia^),  sooo 
date  talora  in  francese.  Ecco  qai  tatte  le  cbiose  francesi:  nel  primo 
capitolo,  Y.llfTomoYeeLsavanttneUet,  ISedaliaynes,  turbti ra^saäUf 
23  sorbillo  ias,  hume^  villns  floccns  (?)  de  laine  ßockes  (% 
27  mantilena/^e,  sedile&inc;  Sömiscellenia  menserelefs,  37 an- 
licus  curteys^  44  clenodia  ioieus^  46  dissuto  decosue;  nel  secoDdo 
capitolo;  V.  10  bürden  es  avers^),  ISrelide  repeile  deirahe  wache. 

Non  mancano  le  etimologie  cosl  nelle  cbiose  interlineari  (I,  27,  34) 
come  in  quelle  marginal!  (I,  9,  14,  n,  24) ;  la  maggior  parte  delle  qaali 
altime  6  data  a  ricbiami  all'  antoritä  di  altri  aatori  e  altri  testi.  Cosl 
troviamo  nominato  ana  volta  Orazio  (I,  46),  on'  altra  si  riferiscono  senia 
il  sao  nome  alcane  sne  parole  (I,  3),  e  an'  altra  ancora  egli  b  indicato 
col  titolo  di  magister^  che  nn  pajo  di  volte  serve  da  solo  a  designare 
ancbe  Oyidio  (I,  6;  35),  il  eni  nome  k  fatto  in  altre  dne  citazioni  (1, 18, 
35);  mentre  6  tralasciato  accanto  ad  alcane  sae  parole  divenate  pro- 
verbiali  (I,  11).  £  c'ö  ana  citazione  da  Virgilio  (II,  5)  e  nna,  errata, 
da  Cicerone  (I,  41).  Insieme  coi  testi  classici  la  Bibbia,  an  pajo  di 
volte  non  indicata  (I,  6,  U,  ]5)  e  an  altro  pajo  indicata  nei  Proverbi 
di  Salomone  (I,  43,  K,  2)  cosl  noti  al  medioevo.  Inoltre  troviamo  qd 
richiamo  ai  Distici  di  Catone  (I,  39),  diffasissimi,  come  si  sa,  nelle  sende 
medioevali,  e  senza  Tindicazione  della  fönte  an  preceito  delBegimcD 
sanitatis  salernitano  (II,  15). 

Se  le  cbiose  appartengano  allo  stesso  aatore  del  teste,  sembra, 
restringendo  V  osservazione  ai  dae  capitoli  cbe  pabbliobiamo,  non  ei 
siano  argomenti  n6  per  affermare  nö  per  negare.  Se  nel  teste  troviamo 
ordear  (II,  16)  per  ordiar,  cio6  ana  forma  analogica  non  senza  riscontri, 
nelle  cbiose  troviamo  putri  (11,  24),  invece  di  putres,  ma  eertamente 
per  isvista,  giaccbfe  la  forma  regolare  sta  proprio  nel  verso  a  eoi  la 
cbiosa  si  riferisce.  Vero  errore  potrebbe  essere  nemores  nella  cbiosa 
interlineare  del  v.  42  del  capitolo  primo.  Nel  teste  incontriamo  le 
parole  minutella  (I,  19)  e  miscellenia  (I,  35)  non  registrate  nel  Voca- 
bolario  del  Da  Gange,  e  nelle  cbiose  puHsso  (11,  24),  cbe,  se  corrisponde 
non  meno  legittimamente  di  pitisso  al  greco  nvttcam,  sembra  non  sia 
State  finora  altrove  notato.  Per  Tortografia  noteremo  deffendo  (I,  2), 
wultu  (I,  6,  39)  e  wult  (U,  8)  refficio  (I,  24)  e  defficio  (I,  46)eaci*nfe 
e  scure  (I,  28),  facescia  (I,  29)  transsüoria  (I,  34). 

Per  qaanto  poco  belli  siano  i  versi  dei  qaali  fin  qni  si  h  fatto  parola, 


1)  Scheler  op.  cit.  p.  44. 

2)  Non  8i  puö  intendere  che  avers  corrisponda  aburdones   se  non  föne 
OBservando  che  questa  parola  nel  verso  h  falta  quasi  sinonimo  di  gurgnlioneB. 


5  Cortesie  da  Uyola  di  GiovaDni  di  Garlandia  1007 

essi,  circa  un  pajo  di  secoli  dopo  che  erano  stati  composti,  parvero  non 
indegni  di  essere  traBcritti,  traendoli  faori  dall'opera  di  cui  faceyano 
parte.  Li  ritroviamo  infatti  nel  codice  Nouv.  acq.  lat.  1544  (fol.  100) 
della  Nazionale  di  Parigi  riuniti  con  altri  sotto  il  titolo  di  Proverbia 
maralta^  nnova  attestazione  e  del  conto  in  cai,  oltre  i  saoi  meriti,  si 
sapeya  giä  eaaere  stato  tenoto  per  molto  tempo  Gioyanni  di  Garlandia 
e  insieme  del  fayore  di  cai  anche  nel  secolo  decimoqainto  godette  il 
tema  delle  cortesie  da  tavola.  B.  Hanr^aO;  descriyendo  quel  codice 
parigino,  accenna  a  quei  versi  dlcendo  soltanto  che  formano  „nne  longne 
tiradesorlea  conyenances  qu'il  fant  obseryer  dans  le  repas^^).  Devo 
all'amicizia  di  Y.  Cian  di  ayer  richiamato  la  mia  attenzione  sopra 
codesta  notizia;  ma  non  ayrei  certamente  sapato  che  quei  versi  sono 
per  V  appnnto  gli  stessi  del  Marale  scholariumy  se  il  sig.  L.  Dorez  della 
Mazionale  di  Parigi,  pregato  di  darmene  qnalche  raggnaglio,  non  avesse 
gentilmente  voluto  trascrivermeli  tutti  quanti ;  di  che  gli  rendo  pnbbliche 
grazie. 

Ho  detto  che  il  codice  parigino  contiene  gli  stessi  versi  di  quello 
di  BrageSy  ma  V  asserzione  non  .6  esatta.  Lo  scrittore  del  codice  pari- 
gino ne  copiö  soltanto  alcnni^  senza  che  si  possa  vedere  bene  qaale  sia 
stato  il  criterio  della  scelta.  Del  primocapitoloriprodassei  versi5— 17; 
27— 28>  31—34;  37 — 42,  in  tatto  venticinqaC;  e  del  seeondo  capitolo  i 
versi  1 — 2;  5^12;  21—24;  in  tatto  qaattordici.  II  testo  parigino,  che 
manca  delle  chiose,  6  spesso  scorretto,  ma  le  differenze  da  qaello  di 
Brages,  che  si  ti'overanno  indicate  qai  appiedi ');  sono  tali  da  non  escia- 
dere  che  ne  possa  derivare. 

La  stampa  6  condotta  so  IIa  riprodazione  fotografica  dei  due  capi- 
toli  che,  grazie  ai  baoni  servigi  del  canonico  Kommel,  membro  della 
Commissione  della  Biblioteca  di  Brages,  fu  esegnita  per  me  dal  foto- 
grafo  A.  Desoater  di  qaella  cittä..  II  quäle  ridusse  le  paginC;  che  nel 
manoscritto  sono  alte  21  centimetri  e  larghe  16,  circa  an  terzo  piü 
piccolC;  rendendone  cosi  piü  malagevole  la  lettara  giä  molto  difficile  e 


1)  Notices  et  Extraits  de  quelques  manuscrits  latins  de  la  ßibliothöque 
Nationale,  t.  VI  (a.  1893),  p.  326. 

1)  I.  6  wultu  .  .  .  secondes]  wulta  .  .  .  fecundes  7—8  panesque  deceutes] 
QueHo  che  nel  codice  di  Bruges  e  il  eecando  emistichio  del  v.  7,  in  quello  di 
Parigi  h  aeritto  sulla  atessa  linea  del  v,  8  ed  t  congiunto  con  una  lineetta  dl 
primo  del  v.  7.  Manca  il  aecondo  emiatiehio  del  v.  8,  9  pretendantur]  precendatur 
10  ioogantur]  iugantor  13  det]  dat  16  denuo]  de  imo  (?)  17  Munda]  Nuda  27  Bit 
tibi  mantile  mundum  tersumque]  sit  mantile  mundam  tersumque  28  scurile]  scor- 
lile  31  noyate]  notate  40  prosunt]  prosiot  41  qoerelam]  sequelam  42  caute- 
lam]  eauthelam. 

IL  2  locare]  loquare  8  nequeat]  non  queat  9  epulones]  ephilones  11  sine] 
sant    12  palmasque]  palmaque    22  si]  et. 
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per  la  qualitä  della  scrittnra  minnta,  serratai  in  qnalche  laogo  abiadiU 
e  qaasi  svanita,  e  qaalche  volta  per  la  qualitä  delle  abbreviatnre  pooo 
comuni.  II  collega  C.  Lupi,  esperto  paleografo^  pregato  da  me  di  deei- 
frare  alcane  parole  del  testo,  volle  trascrivermelo  totto  intero,  tenendo 
a  confronto  la  copia  del  codice  parigino  fatta  dal  Dorez;  e  dalla  ni 
lettara  non  bo  riconoscinto  di  dover  discostarmi  che  qnalche  volta. 
Qaanto  alle  chiose;  la  lettora  Balle  prime  pareva  tale  impresa  da  oon 
doversi  neppnre  tentare,  tanto  Bono  minate  e  serrate.  Ma,  si  sa,  anche 
le  difficoltä  paleografiche  poBBono  allettare!  £  cosicon  molta  paziona 
decifrando  oggi  una  parola  e  domani  un'altra,  depo  on  certo  (empo, 
anzi  dopo  molto  tempo^  mi  riuBci  di  leggere  quasi  tutte  le  chiose. 

Nella  stampa  ho  creduto  opportnno  lasciare  a  lor  loogo  quelle 
interlineari ;  quelle  marginal!  invece  si  troveranno  in  nota  insieine 
coir  indicazione  dei  testi  da  esse  richiamati.  In  nota  ö  aggiunta  anebe 
qualcbe  osservazione  sui  luoghi  piü  difficili  del  testo.  Le  chiose  fran- 
cesi  sono  stampate  in  corsivo  e  in  carattere  spazieggiato  le  parole 
sottolineate  uel  manoscritto. 

I. 
De  curiaHtatibu8  i/n  menaa  canservandis. 

peccata  bominum    i.  omitto  i.  curialitas  illic 

Moras  suspendo;  qao  ducit  curia  tendo.  c.  4^ 

curialitatem  quam  (?)  prius  reprebendo  i«  rusticitates 

Hanc  modo  deffendo;       sunt  rustica  que  reprebendo. 

nie 
i.  dona  cnrialitatis  ego  dico  i.  vicissitadine  queaemt 

Trade  decus  dotis  huius,  fnngens  vice  ootis; 

B.  dominomm  servus  non  lotuB  aquam   dominis  buIb 

nam  placitis         votis  illotus  dat  vada    lotia. 

i.  babandanter  des  i.  vasa  toa 

5    Si  nova  feoundes  convivia,  vascula      mundes. 


I.  —  3.  ^  dettra :  fangar  vice  cotiB  acutum  reddere  que  ferrum  valet  exBon 
ipsa  secandi  (Orazio,  Ars  Poet.  304—5).  La  parola  exBors  8criUa  vmU  la  prima 
voUa  fu  cancellata  e  poi  riscritta  accatUo  correttamente.  Sopra  Vn  di  acuta  im 
po  piii  a  destra  e  in  alto  h  un  m  (aulle  prime  si  leggerebbe  on)  d*  aUra  mono, 
che  scioglie  appunto  V  ahhrewiiura,  11  xlib  sopra  il  na  dt  dona  aia  a  indieare 
ehe  deve  Uggersi  donis  quando  si  consideri  la  parola  come  compUtnento  mm  ü 
trade  ma  di  fungens. 

5.  Ä  sinistra :  vappa  est  potus  cuioB  dao  partes  .  .  .  vinum  et  tercia  aqu. 
In  luogo  dei  puntolini  nel  ms.  h  una  eancellatura  o  macchia,  dke  Mif»eiiMee  Ü 
leggere  la  paroletta  da  essa  ricoperta  (forse  sunt).  La  parola  partes  e  seriUa 
mcUamerUe  in  modo  che  nelV  ahbreviatura  il  t  precede  il  p. 
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i.  destraes  laxgitatem  tnam  i.  reddas  leta  sine  .  .  . 

Qae  das  bonfandes  nisi  wulta  dona  aecimdes. 

et 

Cam  aale  splendentes  caliroa  panesqne  decentes 

ante  personam 

prefer,  candentesque  ciphos  potnsqne  placentes.  c.  5^ 

hoc  cloclear  (tie) 

Qae  pretendantur  coelearia  manda  gerantar; 

hominea  dno  et  dno 

10  poBtea  iimgantnr  bini  qaicnmqne  vocantar. 

promoveas  i.  avant  mettet  te  pre  i.  retro 

Non  sie  propellas  qnod  te  fortaase  repellas; 

].  deorsnm  pellas  ab  honore  cum  panperibns 

qnod  te  depellas  sie  nanqnam  te  retropellas. 

].  dapifer  primnB  mes  i.  fercnla 

Grossa  diens      prima  det  edulia        primaB  opima. 
rawaüle  i.  fac  nt  landet  i.  dabit 

Tnrba    dapes  minima  coUandet         qne  sedet  ima. 

1.  yacnato 
15  Ut  decet  ore  bibas  vacno,      si  prandia  libas. 

6.  A  sinistrai  iuxta  illad  hilarem  datorem  diligit  ihems  (S.  Paolo,  £piBt 
ad  Cor.  II,  7).    Ä  destra:  nnde  magister  ante  omnia  ynltua  accessere  boni  etc. 

11  magister  ^  0  v  i  d  i  o ,  Metamorph.  Hb  YIII,  677—8,  dove  per  altro  le  edizioni  eomuni 
Uggono  snper  inveee  di  ante.  Sotio  questa  prima  riga  quesf  alira:  sine  secnndina. 
ne  pellis  in  qna  inyolntus  (?)  pner  qnando  nascitnr.  La  definisione  h  simüe  a 
quella  riferita  dal  Du  Gange:  „secnndina  est  follicnlus  qno  pner  involvitnr  in 
utero,  et  seqnitnr  nascentem*. 

8.  Questo  verso  nel  ms,  fu  erroneamenie  posposio  al  v.  9;  ma  che  si  deva 
fare  la  trasposizione  h  indicato  dal  trovarsi  äccanio  ad  esso  a  sinistra  la  lettera 
a  e  accanto  alV  aUro  la  lettera  b. 

A  destra:   hoc  cmstnm  panis  hec  .  .  .  anri. 

9.  A  destra :  coelea  pisois.  inde  coelearia.  Si  vuole  cioh  notare  ehe  coelearia 
oUre  che^  come  nel  testo,  plur,  di  codear,  pud  essere  plur.  di  coclearinm  da 
coelea. 

11.  ^  destra:  inxta  illnd  medio  tutissimns  ibis  (Uvidio,  Metamorph.  II, 
137)  et  abs  ...  JE  significato  dei  due  versi  11^12  li  non  ii  metterai  tanto 
awinti  che  non  ti  tocchi  poi  forse  tirarti  indietrcr,  nb  ti  metterai  piit  indietro  che 
it  tuo  grado  e  la  tua  dignitä  non  comporti. 

13  A  sinistra:  cliens.    a  oleos  gloria. 

A  d«^a:  edulinm  dicitnr  omnis  cibns  sine  pane.  nnde  gallin  .  .  .  etdici- 
tnr  de  edo.  es. 

14.  II  dabit  sopra  il  det  dt  coUandet  indica  che  il  välore  di  questo  congiun 
Uvo  h  quello  stesso  del  futuro  collaudabit 

15.  ^  sinistrai  nt  decet  hie  docet  auctor  quomodo nos debemns continere 
in  mensa,  quoniam  pre  perimpleto  non  debemus  bibere  et  debemns  manducare 

RonMüaflhe  Foraehuag«ii  XZTTI.  S.  64 
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i.  non  retrobibas 
nee  denno  rebibas;  rndia  eg  si  moraa  relibas. 

hio 
Manda  cnltellnm;  monieUain  quere  tenellaniy 

i.  per  transpositionem  yenanim 

sed  per  canoellam ;  poat  snpra  pone  platellam. 

8.  minutas  cames  morselloB 
Mnlta  minntella  reaeea  presente  paella. 

i.  sedeat  ad  prandiam 
20    Etiam  moUi  sella  diaeambat  aponaa  tenella; 

domina 

snrgat  poat  cenam;  eameramqne  sabintrei  amenam. 

Fer  yini  plenam,  ai  poatalat  ipsa,  lagenam. 

ego    ia$.  hume  hoc  yillam  i.  debili  vino 

Ego  aorbillo,  aampto  pro  tempore  villo. 

Bi  sim  ego  i.  reffioio  i.  porcino 

Me  mihi  tranqnillo  prede  onm  presente  snillo. 


lila,    etiam  docet  mnlta  vitanda  et  fugiaada.    Nel  tetio  h  seriUo  prandiaa  eol  i 
espunto, 

16.  DeUo  stesso  carattere  del  iesk>  in  margine  a  duira  h  aeriUo  morsa  oon 
un  seffno  dt  richiamo  a  prandia  qui  scpra  trdUiaeiaio  pereki  espunto.  Aecanto 
a  morsa,  depo  di  cui  h  un  punto^  e  del  carattere  delle  Mose :  collirida  i.  etea 
panis.    B  primo  i  di  collirida  eopra  un  %  eepunio. 

17.  8opra  questo  verao  nel  ms.  sta  quesV  aUroi  monda  cnltellam  postsapn 
pone  platellnm,  formato  erroneamente  del  primo  emisUchio  di  questo  v.  17  e  del 
eecondo  del  verso  seguenU,  Eeso  i  giä  espunto  nel  ms.y  dove  sopra  la  prima 
lettera  (m)  h  scritto  va  e  sopra  Vultima  (ü)  cat,  ciöb,  riunendo  U  due  siüabe^ 
vacaty  come  mi  propone  di  leggere  e  intendere  ü  pro/.  V.  Laszarini,  IncUre,  a 
indieare  che  il  verso  ^  da  togliere,  fu  posto  un  punto  sotto  ü  m  di  mnnda,  tmo 
sotto  f7,  primo  n  dt  cuUellum,  uno  sotto  il  p  dt  pone  e  di  platellnm.  Anehe  sotto 
VüUima  lettera  del  verso  i  una  croeetta  quasi  impereettibUe  e  nel  margine  a  destra 
un  cerchiettino  con  un*  asticella  in  messo, 

18.  A  sinistra:  hie  cancellns;  a  destra  hie  platellna,  eon  un  e  espunto 
prima  deir  IL  Sopra  hie  platellns,  e  quasi  aüa  stessaaltetta  del  verso  preeedenU: 
de  cancello  poteris  transposnisBC  pedes,  e  a  sinistra  e  alP  aUessa  del  verso  segusntei 
sed  per  dooet  qnomodo  debemna  aocare  (corr.  secare)  cames  bene  (?)  per  can- 
cellnm  i.  per  transversnm,  nnde  legitnr  de  iacob  nt  benedixit  filis  ania  manibos 
cancellatis  i.  transpositis  ad  modnm  cratis  et  similiter  in  ovidio  seeondimi  .  .  . 
canoellis  positis  transposnisse  pedes.  H  verso  di  Ovidio  qui  eitato  (Amonm, 
lib.  III,  eleg.  II,  64)  nelle  moderne  edisioni  si  legge  eosii  cancellis  pzimoa  iose- 
ruisse  pedes,  ma  parecchi  codiei  reeano  imposnisse  t'nveee  n  insemisae. 

23.  A  destra:  yillns  flocens  (?)  de  laine  (?)  ßoekes  .  .  .  despicere  et  didtur 
hoc  villum  li  pro  .  •  . 

34.  Nel  margine  a  sinistra  una  erocetta,  colla  quäle  forse  si  riMama  fattsn- 
sione  su  questo  verso  ceiiamente  non  facHe  a  intendere,    AUa  letiora  semhra  si 
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L  reqniratnr  ad  eomeationem  a.  gens 

25    Gens  invitatar;  ne  de  rnditeto  qaeratar 

in  craatino  hoc  non  regaliboa 

maiie         reqniratnr;  hee  elero  lex  teneatnr. 

nape  a  manu  et  teneo  tenes  aine  pulvere  hanc 
Sit  tibi  mantile  mnndnm         teranmque    sedile. 

tnrpe  eoure  verbum  i.  saplentia 

Abait  Bcurile       yerbnm,  propone  virile. 

faoatna  i.  desideria  vel  ipsa  talia...  debentresolvünmensa.. 

Est       denn  ad  yota  pinaipse  facescia  tota; 

macula 
30    hnnc  imitarO;  nota      tnrpi  qnaoumqne  remota. 

i.  de  novo  dato 
Palnpas  mnndate;  poat  {nrandia  vina  noyate, 

i.  gratias  et  nolite  inebriari 

gratea    ante  date  domino,  cnm  aobrietate. 

prandia  pauperes 

Post  assompta  aatis,  miseros  non  pretereatis; 
i.  tranadtorla  dividatis     i.  etema  bona  que  manebunt  eterna  s.  ex  hii 

Inbrica  apargatia,  mananraqne  posaideatia. 

....  relefs  et  dicitnr  a  misceo  es 

36    Panperia  impense  aint  miscellenia  mense; 


dMa  tradurre  coei  f,io  mi  ristaro  col  porchetto  del  gregge  pretente  a  me*.  Fra 
iaignifieaHdipuMdAc^hpur  qudlo  di  gref^ge  (cfr.  Du  Gange);  ma  eome  iniese  il 
eammentatare  traducendo  suillo  cM  aggeitivo  porcino?  E  iuHo  ü  verao  non 
Bemhra  qui  una  itranexia? 

27.  Adestra:  hec  est  persnasio  ut  immundicia  etavaricia  . . .  unde  magister 
nee  turpe  thoral  nee  sordida  mappa  cormget  nares.  Le  due  üIHme  paroU  quaai 
itUeramenU  svanüe  rimarrebbero  un*ineognüa  atnta  Vaiuto  de<  ie&to  di  Oratio 
qjiU  eiMo  (Epiit  Y,  S2).  NM  inUrlinea  aopra  sedile  ^  aeritto  non  banc  ma 
banne«  ae  mm  forae  banne. 

S8.  Ä  deairai  debet  etiam  cavere  ne  dioat  tnrpia  verba,  unde  magister . . . 
voce  loqnendi  ubertas  ete. 

80.  8opra  noia  h  aeriHo  macula  due  voUe. 

34.  Ä  ainiatra  e  a  deatrai  mansnra  eio^  la  riaduaüme  di  maaua^  che^  eon  una 
pirgoieUa  quaai  impareaUibile  aui  b^  aia  nel  teato. 

85.  A  ainütrai  unde  magister  instmis  impensa  nostra  sepulcra  brevi  (Ovidio, 
Epistel  VII,  188). 

Ä  daatra:  hec  impensa.  se.  donum.  unde  ovidius  .  •  .  amorum  .  •  .  Anehe 
amomm  h  quaai  interamenJte  avanito  e  di  Utiurra  tuU^  aUro  ehe  eerta.  Qui  mani- 
featamente  ai  vuole  richiamare  TArs  amandi«  üb.  II»  256:  Sed  tamen  et  servo 
(levis  est  impensa)  roganti  porrige  fortnnae  munera  parva  tuae.  Dt  nuavo  a 
ainiairaf  ma  aWäUeaza  del  verao  aeguenU:  panperis  hie  persuadet  ad  pietatem 

64* 
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mense  8 panperi  i.  distribute 

Partes     snspense  sint  illi         sintque  repense. 

i.  promptoB  i.  affabilis  et  nrbanns 

HospitiboB  presto         ai  te  geria,  anlieas  eato; 

leto  1.  festiyo  hospitea 

cüin  wültn  festo        cnltii  eapiantnr  honesto. 

ora  dieo 
Ora  tibi  mata     ne  clanaeriB;  ante  aalata; 
40    et  qnandoqne  pata  qnod  prosant  dona  seeota. 

familiam 

Pasce  olientelam ;  parvam  depone  qnerelam.  c.  5^ 

ad  conservationem  eorporis  tai        !•  nemores  (m)  i.  torbam  hominim 

taonuii  anDatomm. 

Duo  ad  eantelam  loca  per  anapecta         feqaelain. 


et  caritatem  qnoniam  caritaa  operit  mnltitadinem  pecoatomm.  miscelloDia  i. 
reaidaa  a  miaceo  oes  (mc),  verum  Tiri  nndi  aic  yeniunt  ad  miaeelenia,  namqae 
illa  debent  dar!  dari  (sie)  paiiperibnB.  impenae  L  donate  vel  conaerrate. 
NaturalmenU  impenaei  ehe  nel  teste  ha  per  camplemento  ü  genMvo  paaperii» 
h  qui  sastanHvo  e  aignifica  donnm,  came  ^  detto  neUa  ckiaea  a  destra  eopn 
riferita, 

36.  A  sinietra  e  in  amtinuaeione  immediata  delle  parole  che  precedtma^  m 
modo  daformare  eoneese  tutta  una  ehiosa:  partes  suapense  bic  est epexegesis 
i  expoaitio  precedentia  ...  anapenae  i.  coatodite  (?),  illi  a.  panperi.  quia 
qnidam  aunt  qni  roaidoa  (eorr.  reaidua)  aorvant  (corr.  aervant)  aon  pauperi  cfaristi 
aed  diabolo,  qui  recto  ducit  complicea  auoa  ad  infemum.  Le  partes  auspenae 
della  tnensa  eono  %  reeidui  deüe  tfitande,  i  nltm,  eosi  chiamaii  perchb  portati  via 
dtUla  tavola  aUandoli  daUa  medesima,  Si  »a  che  auapenaua  tra  gli  aUri  eigm- 
ficati  ha  pur  quello  di  aollevato,  levato  (cfr.  Foicellini  a.  ▼.  §  8). 

87.  A  destrai  aulicna  cnrteya.  et  dicitur  ab  aula.  Esopra  queHe  pareiU 
e  di  fianeo  äl  verao  precederUe  alcune  altre  parole  eon  esse  pröbabiimente  congimnte 
per  ü  senso,  gfacchö  le  due  üUime  sono  canea  aulici.  QueUe  che  preeedono  «u 
rimangono  indecifrabili. 

88.  L'u  finale  di  cultu  sopra  a  espunto, 

89.  A  destrai  doctrina  traditur  hie  ad  enrialitatem  aalntandi»  qaoniam  debet 
homo  libenter  .  .  .  illam  aalntacionem  iuxta  illud  catonia  aalata  libenter  et  • . . 
Fra  le  sentense  che  preeedono  i  Catonia  ]>iatioha  queüa  qui  citaia  ha  ü  n,  9. 

40.  A  destra  .  .  .  aroganoiam  •  .  .  atude  (?)  ut  prodigalitas 


•  • 


41.  8ul  margine  superiore  e  su  una  linea  deUa  lunghesta  di  tutta  lapaginü: 
paace  olientelam  economicum  preeeptum  traditur  hie  a.  curare  familiam,  nsa 
aiout  docet  tulliua  in  libro  de  olfioiia  primum  debet  ease  apnd  patrem  familiaa 
curare  familiam.  et  hie  auctor  dicit  qnerelam  .  .  .  anateritaa.  La  eiiasi^me  dee- 
roniana  h  sbagliata :  nel  De  Offioiia  non  si  trova  ü  preeatto  qui  rtferOo. 

42.  Sul  margine  superiore^  in  eontinuaeione  deiUa  Mosa  preeedente:  dae 
aeqnelam  tnrbam  armatomm.  per  loca  snspecta  L  per  loea  de  qnibns  mala 
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et  yerbifl  i.  abaoonde 

Andi;  responde  pancis;  nesoita  reoonde; 

L  fae  ignorantiam  maioram  aparere  i.  gloriosos  nodos  et  . . .  promitte 
hirsatOB  tonde,  plaoidis  clenodia  sponde, 

felinis  (?)  tonde  i.  depone 

stricta  veatigia 

45    Frigore  flole  lato  differre  ooaota  refato; 

pro  decoaue  i.  n(fn  defficio 

tegmine  dissato  non  tardatns  nuhi  nato. 

IL 
I>e  mlnistraHane  decewH. 

a  patrefamiliaa  i.  Balsamenta  et  cetera 

Diace  miniaiarare^  dapibiis  saa  iura  parare^  c.  7^ 


Buspioantnr  quod  furea  sint  ibi   vel  predones  ...  in  tau  loco  habere  bonam 
seqaelam. 

48.  8vl  margine  supenore,  in  c<mtinuaziane  deüa  ehioaa  precedente:  andi 
etc» .  .  .  hie  tradit  auctor  dispntantibna  cantelam  et  oatendit  qnomodo  se  debent 
habere  in  dispntatione,  quoniam  debent  audire  Opponenten!  paeifice  (?)...  et 
ad  .  •  .  debent  hnic  respondere. 

Ä  desira :  Salomon  qni  priua  respondet  quam  andiat  ae  atnltnm  esae  demon- 
strat  et  confuaione  digpanm. 

44.  Sül  margine  tuperiore,  in  amtinuagiane  deUa  chioita  precedente:  cle- 
nodia dicitnr  a  cleoa  qnod  est  gloria  et  nodua.  di.  i.  glorioana  nodna. 

A  sinittra:  clenodia  ioiiens.  A  destra^  immediatamente  dopo  VuUima 
parola  del  vereo,  cioi  dopo  aponde:  eqnivocum  ad  duo,  prcbabümente  a  siffni- 
ficare  che  aponde,  oUre  che  imperativo  di  apondere,  i  pluräU  di  aponda. 

45.  A  ainistra:  .  .  .  uoaitaa  aignificat  habnndantiam  caloria  et  calor.  A 
desira^  eerio  a  epiegazione  di  coacta:  que  debent  ex  neoeaaitate  fieri,  parcHecon- 
giunte  can  una  lineetta  a  refuto.  Nel  breve  spazio  fra  questa  parola  e  U  tUtre 
iesÜetraeeritUy  in  abbreinaiura  stanno  queste  duei  prima  poat,  riferentisi  eecondo 
ogni  probabilitä  a  differre,  che  h  fare  dopo  cid  ehe  si  dovrebbe  fare  prima. 

46.  A  deetra:  oratina  quidlibet  indutua  loca  per  celeberrima  vadit  llvereo 
di  Orazio  (Epiat.  I,  XVII,  28)  h  veramente  questo:  Qnidlibet  indntna  celeberrima 
per  loca  vadet 

II  non  del  teeto  ei  riferisce  non  eoUanto  a  tardatna,  a  cuiprecede  immedia* 
tamenUy  ma  anche  al  verbo  nuto,  e  coet  erntende  ehe  aopra  queeta  parola  etia 
la  epiegaziane  non  defficio.  H  femminile  deooaue  poiy  ehe  eta  zopra  diaanto,  nella 
mente  del  ehiozatore  zi  zarä  riferito  non  a  tegmine  ma  un  zoztantivo  femminile 
di  uguale  zignifieato,  probtibilmente  a  veatia. 

IL  —  Bnbrica:  Subito  in  eontin%uuione  della  medezima :  in  oena.    etrepre 
bendnntttr  qni  neaciunt  hoapitea  recipere. 
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vis»  accepU  BeenDdnm  tempiis  L  ponere 

grata  propinare,  pro  tempore       panea  locare. 

i.  diTldo  ODiialitates  i.  mores  honorabilw 

Secemo  florea,  itenun  spargnntiir  honorea 

hniiu  libri  L  curiallores 

anle,  lectoreg    nt  fiant  floridiores. 

i.  tecandiim  maou  hie  dico  i.  Balsameatom 

5    Da  inxta         morem^  dextra  preennte,  saporem. 

L  ponet  non  aemper  säte  matorem 

Feroula  sessorem  dspifer  locet      ante  priorem. 

i.  ciphi  que  sit  apsrere  extra 

Snme  pedem  patere,  qua  labes    nlla  patere 

s.  extra  b.  labee  8.  cnrislitstea 

neqaeat  a  latere^  qae       wnlt  ratione  latere. 

atrahnnt  ▼inomonmmagoohaiistii  L  reqoiem  sumimttBiiiepoti 

Haastnm  glatones  daennt;  pansant  epalones, 

avers  L  yermee  totam  in  gnttore  oongellaotes 

10    qoi  qnasi  bnrdones  vivont  et  gnrgnliones. 


2.  AvanH  di  looare  nel  ms.  Ha  loqnare  upwUo  e  ean^umio  tmediamU  wm 
Uneetta  a  una  paroUna  po8ta  iopra  loeare,  prcbabilmente  yaonnm,  eke  j^fw- 
fieherä  daver  espungersi  ü  vocabolo  a  eui  ai  riferüee  (tfr.  yacat  gwi  «opm  l,  17)» 
AecatUo  a  yaonnm  poi  nel  margine:  Salomon  melior  est  pngiiloB  com  reqsie 
qnam  plena  manne  cnm  labere  et  afflietione  animi.  H  pnmerbio  non  ai  trofstel 
qwUe  nel  ieato  bMieo^  ei  hene  in  queeta,  forma  (Proyerbi,  XVII,  1):  Melier  eit 
bnecella  sieca  enm  gandio,  qnam  domns  plena  yietimis  enm  inrgio. 

5.  A  ainietn^  quaei  alPaUeeea  del  v.2i  Da  inzta  morem  L  secnndnm  moren, 
qnia  in  dextera  debee  ferre  saporem  in  einistra  platellnm,  et  debes  fem  eempcr 
prima  ferenla  {innanei  a  ferenU  im  ad  eepunto)  ad  illnm  qni  sedet  ad  espet 
menee,  et  doeet  etiam  qnomodo  aecipiae  ciphnm:  debee  aecipere  ciphnm  per 
pedem,  ne  ai  forte  manus  tna  aordida  fnerit,  tn  detorpea  eiphnm  et  maeslei 
ipanm  potnm.  oateoditnr  etiam  hie  qnoniam  debetia  esae  nrbani  eomeslorea  et 
potatorea  nee  debetia  niminm  comedere  yel  bibere  aionnt  faeinnt  gnri^nlionea  l 
glntonea  qni  .  .  .  in  gnttore,  et  eat  yermia  qnidam  gnrgnlio,  nnde  yfrgilina  pel- 
litque  popnlat  deyaitat  ingentem  farrla  acenrnm  gnrgnlie  • . .  hnins  sstire  pateit 
mnlta.  B  paeeo  di  Virgüio  qni  riehiamato  ^  nelle  Qeorgieke  I,  184— ^i  popt- 
latqne  ingentem  farria  aeermm  ||  onrcnlio. 

7.  NeUa  gloeea  interlineare  prima  di  eiphi  h  eeriUo  erraneamenU^  eihi  eke 
abbiamo  ereduto  di  omeUere. 


9.  A  deetra:  amea  (?)  epnlo  fnit.  Neüa  gloeea  inUrUneare  per  sineiiseaMd 
a  potn  un  eempUee  a. 

10.  A  stnwlra  e  euüa  prima  linea  deUa  chioea  lunga^  ehe  ora  r^^orieremet 
qneeia  epiegaeüme  di  burdonea  del  teeto:  eqni  immnndi  et  naturales.  L'oUn 
cMoea  h  queeta:  .  .  .  didtnr  de  poren  et  .  .  .  quod  eat  famea  et  nota  (?)  qaod 
Epienri  ex  aeeta  a.  epicnri  i.  qni  dioebaat  yolntatem  ease  aammnm  bonnn  ia 
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effntioiM  adverbiam 

Funde  mann  gemina    sine  dampno  de  prope        Tina« 

i.  duplica   i.  manus  i.  eleva 

Panes  ingemina  palmasqne  ferendo  aupina. 

i.  terri 

Stent  ibi  presentesi  manntergia  manda  gerentes^ 

aerri  dioo  perficientes       a'       ornatn 
qnod  deest  snpplentea  domini  cnltaqne  decentea. 

15    Ne  rexifise  chonun  videar  fortaase  coqnonun, 
i.  deleotabiliam  i.  ordinabo 

de  iocondoram      nihil  ordear       arte  ciboram. 

eamas    i.  in  solida  ...  et  non  in  .  .  . 
Qae  dantnr  solide  carnes  qaascnmqne  reeide. 


Tita,  itoid  qoi  dioebant  omnia  peccata . . .  esse  punienda,  seotatores  (?)  iloram  (?) 
erant.  nnde  date  et  dabitar  vobia  poouliim  1.  cifna  phna,  onde  •  .  .  dno  pooola 
Iragmina  nobia  trado. 

Ä  duira  e  etmgiunta  etm  una  lineeUa  aiPüUma  parola  del  verao  quuta 
Mosai  gorgnlio  eat  vennia  eomedena  fabaa  et  piaa. 

11.  mann  h  aopra  via  espunio. 

12.  Ä  deitra:  nnde  aupina  dienntnr  elevata  verba.  Quawto  a  panea  in- 
gemina,  varrä  dire:  ^poria  piü  d^una  voUa  %l  pane^  ripeti^  seeondo  ü  hisogno^  le 
portate  del  pane.'^ 

13.  Prima  di  ibi,  ehe  h  neW  interlinea  e  del  earattere  delle  ehioeef  era  etato 
scritto  hu,  poi  espunto. 

14.  H  de  dt  deeat  h  aggiunto  in  interlinea  del  earattere  delle  cMoee,  Per 
ü  eeneo  c<mverrä  ammettere  che  anpplentea  abbia  g[ui  doppia  funeione,  che  eioe 
eon  volare  verbale  regga  qnod  deeat  e  eia  percio  neUa  chiasa  spiegaJto  can  perfi- 
oentea,  e  con  volare  oggettivale  obbia  per  camplementa  domini,  e  quindi  la  ehioea 
aervi  dico  carriepanda  a  anpplentea  domini. 

15.  Chiasa  ehe  incamineia  sapra  rexiaae  del  testa  e  ei  pralungo  pai  nel  mar- 
gine:  aicut  nabnzardan  prlncepa  cooornm  anb  nabncodonoaos  qui  dextrnxit  tem- 
plnm  domini  i.  animam,  dena  enim  non  habitat  in  gnla. 

Ä  destra,  aotto  la  parte  della  chiasa  precedente  che  h  in  marginei  nnnm 
(appure  nnde?)  templnm  domini  qnod  eatia  (?)  baa  (?). 

Ä  sinistra,  älPaltegsa  del  versa  seguente,  ansi  un  pachina  piü  satta:  nabn- 
zardan princepa  coquoram  deatruxit  templnm  domini.  Nahugardan  nella  Biblia 
i  designata  cd  Utda,  aUre  che  di  magiater  militnm  (Jerem.  XXXIX,  9,  10), 
di  princepa  militiae  (ibid.  13)  e  princepa  ezercitna  (Liber  Regum  IV, 
XXV,  8).  Quanda  e  da  chi  sia  stata  tramutata  in  princepa  coqnomm,  nan  mi 
h  nota. 

17.  In  margine  a  destra  e  unita  can  una  lineetta  a  reeide:  recidi  in  prete- 
rito  i.  acinde. 
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ille  sunt  i.  olto    repelle  detrahe  araehe 

AUb  dum  calide     alitis  Bunt,  a  te      relide. 
infirmo  mas  ad  temperanoiam 

Viz  infirmatnr  poBt  prandia  qni  Bpaciatar 

ille 
20    ani  deolinatnr  in  Bompnnm  qai  moderatnr. 

8.  te  nön  timentem  egrotari  ad  Banitatem 
Si  te  Banare  cnpiB  et      lapsom  revocare, 

i.  ante  statiuii  egritndiniB  i.  moderanter  pota 

si  YiB  darare  Banus,  potum  moderare. 

8.  non  pnri  qui  ▼ivunt    ad   modum    epiemonoi 

Omnes  impnri       vivuiit  qni  Bont  epicari,  [curantee  cutem 

epicnri  dico 
ceoati  duri  pntreB  Babito  moritori. 

8.  8ibi  a  domino   8.  vina 

25    Se  bene  pineema  regat  ad  oommiBBa  falema, 


18.  Le  parole  repelle  detrahe  n  trowmo  veramenie  &opra  e  un  p&  a  destra 
di  reeide  del  versa  preeedenUt  ma  ehe  Heno  wteeae  U  per  iepiegare  inveee  lelide 
dt  ^eeto  V.  18  nan  c*h  dubbio,  giaeekh  repelle  h  amgiunio  con  una  HmeeUa  a 
ques^tiUima  paroUu 

20.  Ä  desira^  eomindando  sopra  VuUima  pareia  del  versa:  aut  breyis  aat 
nolluB  Bit  BompnoB  meridianiiB,  OMtaunpreceKotielBegimenaaiiitatia  saiemüoM 
(ofr.  De  Renai,  Ck>llectio  salemitaDa,  I«  p.  449,  1.  143). 

Nel  testa  inveee  di  qni  h  scrüto  in  äbbreviaiura  qaoniam  (qm),  che  ncn  pm 
i^iare  nh  per  il  sensa  nh  per  la  misura  del  versa,  Nan  d  siama  faUo  scrupalodi 
eorreggere  quuta  wumtfesia  errare. 

28.  Inveee  di  catem  h  «criMo  outaem,  ma  Ta  e  espunto, 
A  sinisira:  OBtenditor  hie  (?)  yenieiiB  a  gttloBi[ta]ti  (?).     L' uUima  siOaba 
Ü  i  seriUa  sopra  «1  8i  di  gnloaL 

24,  Ä  sini^a:  hic  et  hec  pntris  et  hoc  putre,  e  depo  pntre  e  «ti  paAm 
pik  in  olto»  aeetaUo  oUa  prttna  porala  delversa^  putri,  Ae  riMatna  erroneameKU 
putreB  ^il  r  ^  liggiunio  in  inierlinea)  del  testo^  e  dU  e  amgiunio  con  mna  Um- 
eüa  aWuUiwM  paraUi  di  fues^altra  dUasOy  la  quäle  sta  eomu  una  seeonda  ri§a 
sotto  VaUra  iesie  rtporteia:  a  putiaso.  aas.  frequeater  potare.  £*are  di  potftre 
k  scriita  sapra  poten  di  eui  sono  cancelUUe  U  tre  uHitne  leUere, 

Ä  destroy  «etoulo  a  moritori  uUitna  porala  dd  versa:  L  inenmmt  opi- 
leaoiaau 

25.  Nel  ms.  inveee  di  &Ieiiia  si  legge  pfidema,  Ma  cerimmente  ü  p  imisisk 
k  rtJMulo  coniro  f  tntenAon«  della  scriUore,  ü  quäle  da  priasa  avra  pensato  ü 
sariftre  ph  tnrfoe  di  f.  A  desira,  tieina  wta  un  po'piu  soUo  a  pfalema,  «ttsJM 
parala  dH  f«r«o,  e  sotto  amdu  Tina,  ehe  ne  t  la  dkiosa,  e  seriUa  aimbliDy  che  nss 
so  came  corrtggtre  e  polrtbbe  anehe  riferirsi  aüa  spiegasione  di  acema,  qmali  e 
daia  IM  a^argime  al  versa  $tgmemte. 
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i.  cadat  i.  servoa  i.  siccando  evacnat  i.  oiphos  de  aoere  f actos 

nee  titnbet  verna    dam  pocnla  Biccat  acerna. 

B.  homine  optarem  i.  domino  i.  rapina  fiet 

Süb  largo        detar^     snb  avaro       clam  rapietar; 

imperatnr  imperatur 
imperatur                          i.  pauper 

danti  prebetar,  qni  non  dat  inops       morieiur. 


c.  8' 


26.  A  sinistra:  poculom  est  actus  potandi  vel  instrnmentum  at  ciphns. 

27.  Asinißtra:  nevole  (?)...  apnd  omnes,  einprincipio  dellalineaseguefUe 
un^altra  parola  svanita. 


La  presse  de  langue  d'oc 

Par 

Jules  Viran  k  Paris. 


Peat-Stre  les  proyenfalistes  qni  coUaborent  ä  ce  recneil^  k  c6t6 
desqaelB,  hnmble  fölibre,  je  me  sens  bien  indigne  de  figarer,  seront-üs 
heareux  d^avoir  quelques  renseigneineDtB  sur  la  presse  de  langae  d'oc, 
qui,  si  eile  n'exerce  aneone  action  sur  les  öyänements  de  ce  monde;  a, 
du  moins,  ponr  eux,  Payanlage  de  lear  oflrir,  dans  lear  riebe  diversitö^ 
les  formes  Vivantes  du  proven^al  moderne. 

Le  nombre  des  pablications  p6riodiqnes  en  langae  proven^ale, 
joamanx  on  revnes,  tant  disparnes  qn'existantes;  s'6l6ve  k  nne  cinqnan- 
taine,  ohiflre  qni  ötonnerait  beanconp  de  Fran^ais  et  mSme  de  Möridi- 
onanx. 

Nons  ne  comprenons  pas  dans  ce  nombre  les  jonmanx  qni  fönt  dans 
lenrs  eolonnes  nne  place  au  proven^al. 

Un  seul  d'entre  eux  m^rite  une  mention  particuliöre.  C^estle  Journal 
la  Commune^  qni  paraissait  k  Avignon  en  1848.  Mistral  et  Roumanille 
y  firent  leurs  premiferes  armes.  Mistral  avait  dix-huit  ans.  II  signait 
du  Pseudonyme  de  Bau/ariu^  qui  est,  en  Provence,  un  des  noms  popu- 
laires  du  mistral.  Roumanille  öcrivait  des  poösies  fran^aises  qn'il  signait^ 
avec  un  bei  orgueil  juvönile^  Joseph  Boumanille^  de  Saint  R6my.  II 
ötait,  on  le  sait,  originaire  de  S^  Rämy-de-Provence.  A  son  lit  de 
mort;  il  se  confessa,  comme  d*un  p^chö,  d'avoir  öcrit  ces  poösies  en 
langue  franfaise.  II  disait  des  vers,  et  M™*  Roumanille^  qui  ötait  k  son 
chevet,  de  lui  demander:  „Ce  sont  des  vers  de  Lamartine,  mon  ami, 
que  tu  dis?^  Elle  savait  qu'il  aimait  beaucoup  Lamartine.  „Non« 
r^pondit  Roumanille;  ce  sont  des  vers  fran^ais  que  j'ai  faits  en  ma 
jeunesse,  et  puisque  voici  Theure  oü  je  dois  avouer  toutes  mes  fautes,  il 
faut  bien  que  je  confesse  celle-lä."  C'est  de  M™*  Roumanille  elle-mSme 
que  nous  tenons  cette  touchante  anecdote. 

NouB  n'avons  k  nous  occuper^  avons-nous  dit,  que  des  pöriodiques 
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complötement  rädigte  en  proven^al.  Les  disparns  acut  plus  oombieox 
qae  leg  yivantB.  On  en  compte  one  trentaine :  le  Dominique,  leCaseaM^ 
la  Farandole^  la  Cigalo  d!or^  le  Prouvenqau^  le  Boui-Abaisso^  le  Tnh 
bourinaire,  le  Tron-de-Fir,  le  Zdu^  la  Bevisto  'gasamno^  le  Paioun^  le 
Campanii,  le  Nouvelisto,  la  BugadiirOf  le  Brusc,  le  CotfcAa-Carfina,  le 
Fica-Nas,  le  Lengodoucian,  le  Ca/^/,  la  CisampOj  VBIch-Luroun,  le  Gn/, 
lMfd/i\  VIdHo  prouvengalo,  la  Targo,  la  Campana  de  Magalounüy  le 
Subiet^  le  Mont-Segurj  le  Viro-Soulhi. 

Les  plus  anciens  de  ces  journanx  furent  le  Boui-Abaisso  et  le 
Tambour inaire,  qni  parnrent  tous  denx  en  1840,  le  premier  4  Taraseon, 
le  second  ä  Marseille.  Le  £oui  ^Aai>50  fnt  cr6ä  par  Däaanat,  an  ehar- 
cütier  de  Tarascon^  qni  fnt  nn  des  pröcnrsenrs  dn  F^librige  les  plus 
föconds. 

Le  Dominique,  Journal  satirique,  fondä  k  Ntmes  en  1876  par  Loois 
Roumieax,  le  plns  spiritnel  des  fölibres^  dispamt  an  boat  d'on  an  a  U 
snite  de  dömeles  avec  la  censnre! 

II  fnt  remplace  par  la  Cigalo  d^or,  qni  paraissait  a  Montpellier  et 
qni  ent  pendant  plasienrs  ann^es  nne  existence  tr^s-brillante«  Albert 
Amavielle,  Lonis  Ronmienx,  Antonin  Glaize  et  d'autre  fölibres  de 
marque  y  collabor^rent.  C'est  \k  qne  parnrent  ponr  premiire  fois  les 
Fiho  d'Avignoun^  d'Anbanel.  On  y  tronve  enfin  des  polömiqnes  ipiqnes 
des  Partisans  de  la  terminaison  proven^ale  en  o  contre  les  partisans 
de  la  terminaison  montpelliöraine  en  a. 

Le  Tron-de-VEr  (1877-1882)  et  leZdw  (1886— 1888)  «taientpnbließ 
k  Marseille  avec  la  collaboration  d'Antide  Boyer^  devenu  depnis  döpate 
socialiste,  de  Jean  Lombard,  qne  son  roman  snr  Byzance  devait  rendre 
c6l^bre  apr^s  sa  mort,  de  Clovis  Hngnes,  qni  s'est  fait  un  nom  comme 
po6te  fran^ais  et  comme  homme  politique,  de  Fölix  Gras^  qai  devait 
monrir  Capouliä  dn  F^librige.  Ces  denx  jonmanx  reprösentaient,  avec 
Talmanach  la  Lamefa,  publik  k  Montpellier  par  Xavier  de  Ricard,  le 
„Felibrige  ronge^,  anticlörical  et  födöraliste. 

Le  Lengodoucian^  pnblie  plus  tard,  en  1892,  par  nn  poete  de  premier 
ordre,  Auguste  Four^s,  servit  les  mSmes  idöes. 

UÄibli  qu'avait  fondö  Mistral  en  1890  et  qni  paraissait  les  7,  17 
et  27  du  mois;  ce  quo  Paul  Aröne  appelait  nne  pöriodicitä  cabaiistique, 
vccut  une  dizaine  d^ann^es.  La  collection  de  VAiöli  est  pröciense  a 
consulter  pour  ceux  qui  voudraient  studier  ce  qu'on  pent  appeler  la 
doctrine  fclibröenne,  que  Mistral  y  exposait,  au  hasard  des  circonstances, 
soit  dans  des  Notes  anonymes,  soit  dans  des  articles  qn'il  signait  tantöt 
Mhte  Franc  et  tantöt  Gui  de  Mountpavottn.  On  y  peut  lire  anssi  de 
beaux  vers  dfis  aux  meilleurs  po6tes  proven^anx  et  .  .  .  des  qnatrains  — 
r^clame  pour  un  savon,  composös  pour  la  plupart  par  Mistral  lui-m£me 
qui  prenuit  grand  plaisir  k  ce  jeu. 
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Tenninons  enfin  oette  revne  des  joarnanz  disparos  par  la  Campana 
de  Magalounoy  jonrnal  popalaire  de  Montpellier,  qni,  fondöe  en  1892, 
n*a  cess^  de  parattre  qu'en  1905  et  qai  serait  ainsi  le  Journal  de  langue 
d^oc  ayant  en  ia  plus  longne  existence  si  la  Sartan,  de  Marseille,  fondee 
en  1891,  n'existait  enoore. 

Parmi  leg  jonmanx  on  revues  existant  k  cette  heure,  citons:  le 
Felibrige^  la  Terro  cTOc,  la  Cobrtto^  les  Beclams  de  Biam  e  Oascaugno, 
le  Lemouzi,  le  Boumat^  la  Prouvinio^  le  Camely  le  Gau^  VOccitania,  la 
Sartan. 

Le  Felibrige^  revue  mensnelle  fondöe  k  Marseille  en  1887,  eontient 
depais  eette  date  tonte  l'histoire  du  mouvement  fölibröen,  faits  et  Berits. 
Cest  le  recneil  officiel  des  actea  da  fölibrige. 

Le  Boumat^  revne  fondee  en  1904,  est  Torgane  des  fölibres  da 
Pto'gord,  dont  le  pr^sident  est  M.  Camille  Ghabaneau. 

PrauphtgOy  fondö  en  1905  ä  Avignon  par  le  capoaliö  actael  da 
Fäibrige^  Pierre  Dävolny;  est,  ponr  ainsi  dire,  l'organe  officiel  du  Feli- 
brige. 

D'ane  trto-haute  tenne  littöraire,  il  ne  fait  qu'nne  place  assez 
restreinte  aax  csayres  d'imagination  ponr  oonsacrer  la  plus  grande  part 
de  ses  oolonnes  anx  nonvelles  qni  Interessent  le  fölibrige  et  k  Texposö 
de  la  doctrine  mistralienne. 

Le  Oauy  qai  se  public  anssi  k  Avignon  depnis  nne  dizaine  d'annöes 
sons  la  direction  da  renommö  prödicatenr  proven^al,  le  P^re  Xavier  de 
Foorviäres,  actnellement  abbö  d'an  coavent  de  Prömontrös  en  Angle- 
terre,  oflFre  cette  particularitö  qu'il  s'adresse  principalement  aux  membres 
da  dergö. 

Enfin  roriginalitö  d!Occitania^  fondee  depnis  deux  ans,  comiste  en  ce 
qne  cette  revne  est  öcrite  en  langnedocien  et  en  catalan.  Elle  a  denx 
centres  de  rödaction,  Toulouse  et  Barcelone. 

II  y  aorait  un  volume  k  öcrire  sur  la  faQon  dont  naissent,  vivent 
et  meorent  ces  joarnaux  et  sur  leur  composition.  Bornons-nous  k 
qaelqaes  notes. 

On  ne  trouve  jamais  k  Torigine  des  journaux  fölibräens  nne  Soci^te 
d'actionnaires  k  capital  fixe  on  variable:  ils  ignorent  totalement  ce 
qn'est  nn  capital.  Ils  naissent  comme  ils  meurent:  sans  un  sou.  Un 
beau  jonr,  k  la  suite  d'un  banqnet  ou  d'une  felibrejado^  les  f^libres 
d'une  ville  ou  d^une  r^ion  se  disent:  si  nous  fondions  un  Journal?  Et 
Ton  dteide  de  fonder  un  Journal.  On  a  t6t  fait  de  trouver  un  titre, 
qnelque  chose  de  tr6s  populaire  comme  la  Sartan,  la  Campana  de 
Magalauna,  le  Camel,  le  Cgscavelf  et  Ton  s'en  va  tont  droit  chez  un 
imprimeur  du  pays  qui  accepte  sans  aucune  hösitation  de  faire  les  frais 
da  premier  numöro:  comment  n'aurait-il  pas  confiance  dang  les  quatre 
ou  cinq  personnes  qui  viennent  le  trouver  et  qui  sont  ses  compatriotes  ? 
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D^aillears  les  frais  sont  pen  hievte,  les  jonrnanx  fölibrtena  ütMi 
tons  de  format  modeate  et  ne  paraiasant  qn'ane  fois  ou  deax  par  moia. 

Le  Journal  „sort''.  II  est  criö  dans  la  me.  C'eat  ane  noa?eaiit^ 
one  amasante  nonveantö.  Le  premier  namöro,  trte-aoignöy  avec  des 
histoires  popalaires,  des  eontes  hamoriatiqaes^  s^enlive.  Le  jonmal  est 
lancö. 

II  faut  le  faire  yivre.  La  yente  an  nnmäro  est  incertaine.  U  fast 
les  abonnements.  Les  fölibres  en  cheroheront.  Denx  par  deox,  ils  parteat 
en  chasse,  cenx-oi  yoyant  les  oommerQants,  ceax-l4  les  cafite  et  restaa- 
rants,  cenx-lä  le  olergä,  etc.  On  torit  anssi  aox  compatriotes  qui  oai 
quittö  le  pays^  mais  qai  aimeront  de  lire  les  bonnes  histoires  du  crü 
dans  la  langae  de  leur  enfanoe.  Les  abonnements  arrivent  Le  Jour- 
nal Ylt. 

II  ne  yit  pas  longtemps.  Des  jonrnanx  comme  la  Sarian^  qni  n'a 
pas  oess^  de  paraltre  depnis  1891;  et  la  Campana  de  Magalaunot  qai 
a  yäcu  treize  ans,  forment  des  exoeptions  remarqnablea.  En  moyenney  nn 
jonmal  fölibräen  ne  va  pas  an  deUt  de  4  on  5  ans. 

C'est  qn'il  y  a  nne  chose  de  plns  difficile  qne  de  tronver  des  abonnte: 
c'est  de  les  conserver,  m6me  lorsqne  Tabonnement  ne  cofite  qne  2  franes 
on  an  maximnm  3  francs  par  an,  ce  qni  est  le  prix  des  jonrnanx  de 
langne  d'oc.  An  renonveilement  annnel,  il  y  a  des  manqnants.  On  leg 
gronde  et  on  les  soUicite  de  fa^on  arnnsante,  dans  le  jonmal  m€nie,  i 
la  „Petite  Correspondance^  —  y,Eh  qnoi !  dit-on  k  Tnn,  vons  refnseriei 
qnarante  sous  k  notre  OBnvre!  ee  n'est  pas  possiblel'^  —  A  nn  antre: 
„La  Poste  nons  a  retonrnö  le  mandat  qne  nons  avions  tiri  snr  vons; 
ce  doit  ßtre  nne  errenr:  nons  allons  vons  le  faire  reprisenter.^  —  A 
nn  antre:  „Vons  ne  vondriez  pas  vons  faire  remarqner  ponr  trois  firanoB? 
Qn'est-ce  trois  francs  ponr  vons!^  Ge  petit  chantage  innocent  amuie 
et  r^nssit  .  .  .  pendant  nn  certain  temps,  jnsqn^an  jonr  oü  des  denx 
cdt68  Ton  se  lasse  de  demander  et  de  röpondre. 

Pent-£tre,  bien  administrto,  les  jonmanx  fölibräens  prospöreraienl- 
ils  davantage.  Mais  ils  n'ont  point  d'administration.  Les  eigales  sont 
pen  faites  ponr  compter.  Nons  eonnaissons  nn  jonmal  ot  Ton  perdit, 
nn  jonr,  la  liste  des  abonn^!  A  ce  jen,  öTidemment,  les  fölibrei 
finissent  par  tont  perdre,  sanf  lenr  bonne  hnmenr,  qne  rien  ne  peat 
abattre. 

II  fant  savoir  enfin  qne  dans  nn  jonmal  filibrten;  c'est  nn  seal 
homme;  fölibre  dövorö  dn  fen  sacrö,  qni  fait  tont.  Get  homme  est  i  la 
fois  directenr^  administratenr,  rödactenr  en  ehef^  secrötaire  de  rMaetioo, 
prote,  mettenr  enpages,  coUenrdebandeseiexpöditenr!  Ponr  qne  Fen 
appr^cie  comme  il  convient  Pötendne  de  oe  dövonementy  sonvenons- 
nons  qne  les  fölibres  ne  sont  pas  des  „hommes  de  lettres'',  qne  toosy 
sanf  de  tr&s  rares  exceptions,  sont  obligte  de  gagner  lenr  vie  en  tri- 
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yaillant  et  la  plupart  dans  de  modestes  emplois  et  qa'ils  doiyent  prendre 
le  temps  qa'ils  oonBacreiit  an  jonrnal  sar  lears  maigres  heares  de  libertä 
et  lears  soiröes. 

La  besogne  da  fölibre  qui  se  Charge  d'an  joarnal,  bien  qae  celai- 
ci  ne  paraisse,  aa  maximam,  qae  deax  fois  par  mois,  se  compliqae 
encore  d'an  travail  de  röTision  et  de  correction  de  copie  qai  est  fort 
pinible.  La  „copie"  abonde,  certes!  Aax  Jeax  Floraax  de  Montpellier, 
en  18d5|  il  n*y  eat  pas  moins  de  700  envoisl  C'est  dire  si  le  nombre 
des  braves  gens  qai  s'essayent  k  öcrire  en  proyen^al  est  devena  consi- 
dirable!  Mais  c'est  la  bonne  i^copie"  qai  est  rare!  Entendez  sealement 
la  copie  de  forme  correcte  et  de  bonne  orthographe.  Et  qnel  travail 
qae  la  ohasse  aax  gallicismes  et  aax  infractions  k  Torthographe  da 
Trisor  du  FtUbrigel  .  .  .  Un  beaa  joar,  le  directear  —  administratear 
—  rädactear  en  chef  —  secrätaire  de  rödaction  —  prote  —  mettear  en 
pays;  etc.y  laisse  tomber  ses  bras  de  fatigae  .  .  .  et  le  joamal  est  k 
terre. 

La  „Caase^  n'y  perd  rien  d'aillenrs,  car  an  joamal  n'a  pas  plas  tot 
dispara  qa'il  s'en  fonde  an  antre  dans  ane  viUe  voisine:  dans  le  Midi^ 
les  feailles  noavelles  poassent  les  fenilles  mortes. 

II  noas  reste  k  dire  an  mot  de  la  composition  des  joarnaax  de 
langue  d'oc.  11  s  contiennent  des  vers  et  de  la  prose,  et,  gönöralement, 
plns  de  vers  qae  de  prose.  G'est  qae,  d'ane  part,  les  poites  provenganx, 
oa,  si  l'on  pröffere,  les  versificateurs  sont  beaaooap  plas  nombrenx  qae 
les  prosatears;  d'aatre  part,  toas  ceax,  sans  exception,  qui  cultivent  la 
langne  proven^ale  commencent  par  faire  des  vers:  lapoäsie^  a-Von  dit, 
est  la  langne  des  penples  k  lear  naissance;  c'est  aassi  sans  doate  la 
langne  des  renaissances. 

Les  poötes  des  joarnaax  provenfaax  chantent  tont  ce  qae  chantent 
les  poites. 

Qnant  aax  prosatears,  nne  remarqae  s'impose  k  lear  sajet:  c'est 
qa'ils  ne  sortent  pas,  saaf  de  trös-rares  exceptions,  des  contes  popalaires 
et  des  histoires  plaisantes. 

La  raison  en  est,  övidemment,  dans  le  caractöre  essentiellement 
popalaire  des  joarnaax  fölibräens. 

Mais  il  en  est  nne  antre. 

Si  la  prose  proven^ale,  sonple,  riebe,  pittoresque,  paraissait  con- 
venir  k  merveille  aax  genres  familiers,  et  mSme  en  raison  de  son  har- 
monie  et  de  ses  belies  sonoritös,  k  r^loqaence,  ce  qa'ont  avec  iclat 
dimontrö,  par  lears  discoars  Mistral,  Aabanel,  Fölix  Gras,  le  P^e  Xavier 
de  Foarviäres,  eile  fat  longtemps  tenne  poar  absolament  impropre  aax 
travaax  sörieax,  on,  si  Ton  pröföre,  scientifiqnes.  R6l6ga6e  aax  champs, 
dans  les  ateliers  des  artisans,  dans  les  demeures  hambles  des  petits 
boorgeois  et  des  oavriers,  eile  ötait  restöe,  pendant  des  siecles,  si  com- 


1024  Jales  V^ran  6 

plfetement  ötrangire  anx  progr^s  de  l'esprit!  On  n'imaginait  pas  qoe 
Pon  püt  penser  en  proyen^al.  On  penae  —  et  l'on  ^rit  —  avec  des  mote. 
Oü  6tait  le  yocabalaire  scientifiqne  proyen^al?  Et  si  Ton  n'avait  point 
sonci  des  termes  techniques  qne  tontes  les  langnes  8*empnintent  les  imes 
anx  antres^  ponvait-on,  sans  faire  violence  an  gönie  mSme  da  proyen^al; 
le  plier  anx  formes  abstraites  qni  jonent  anjonrd'hni  nn  rdie  si  importaot 
dans  la  langne  de  Thistoire,  de  la  critiqne,  de  la  philoBophie,  de  la 
science  ? 

^es  öcrivains  proven^anx^  ponr  qni  Pnsage  dn  provenfal  n'estpas 
nne  simple  fantaisie,  an  amnsement  de  dilettante,  et  qni  ont  imposd  a 
lenr  esprit  nne  discipline  assez  söyfere  ponr  qn'ancnne  id^  ne  se  pr^ 
sente  k  enx  sans  qn^elle  tronye  imm^diatement  en  enx  sa  forme  pro- 
yengale,  ont  tentö  ce  qni  paraissait  impossible.  Lenrs  efforta,  qne  Ton 
a  pn  snivre  d'abord  dans  VAiöli^  et  qne  Ton  pent  snivre  encore  dans 
ProuvingOy  ont  6X6  conronnes  de  snceös.  Tandis  qne  Mistral,  avec  Tai- 
sance  de  son  g6nie  qni  se  jone  de  tontes  les  difficnltös  et  son  incom- 
parable  science  des  ressonrces  de  sa  langne^  traitait  des  snjets  lesplns 
diyers,  les  plns  6ley68  et  les  plns  ardns,  sans  cesser  d'Stre  nn  pen 
classiqne,  philosophe,  critiqne,  historien,  dans  le  style  de  Piaton,  de 
Gicöron,  de  Bossnet,  d'antres,  tels  qne  Pierre  Döyolny,  Jnles  Ronjat, 
PanI  Roman,  yersaient  hardiment  dans  lenr  proyen^al  tontes  les  con- 
qnetes  des  langnes  modernes  et  dotaient  la  litt^ratnre  provenfale  d'ötndes 
historiqnes,  critiqnes,  pbilologiqneS;  pbilosophiqnes,  scientifiqnes,  qni  ont 
6i6  ponr  les  proyengalistes  nne  snrprise  et  ponr  tons  les  amis  de  la 
langne  d'oc  nne  joie. 

Si  nons  ayions  qnelqne  gofit  ponr  les  prophöties,  pent-etre  nous 
laisserions-nons  aller  ponr  donner  nne  conclnsion  k  ces  simples  Notes, 
k  parier  de  Tayenir  de  la  presse  de  langne  d'oe.  Gontentons-nons  de 
constater  qne  les  jonrnanx  proyen^anx  yiyent:  ils  yiyent  si  bien  qa'ils 
ne  cessent  de  se  quereller  entre  enx.  Ils  yiyront  probablement  antant 
qne  le  proyengal;  car  le  besoin  d'6crire  semble  deyenir  tons  les  jours, 
hölas!  plns  impärienx  et  plns  röpandn  qne  le  besoin  de  lire.  Maisqae 
yiyra  le  proyen^al?  II  n'y  a  gn6re  qne  Nostradamns  qni  anrait  pn  le 
dire:  il  est  mort. 


Quan  lo  boscatges  es  floritz. 

Da 

Nicola  Zingarelli  in  Palermo. 


Pare  che  Buir  attribnzione  di  quesio  componimento  (imperfettameiite 

impresso  in  Mahn,  Gedichte,  n.  1439),  a  Bernart  de  Ventadorn,  non 

vi  sieno  contrasti,  sebbene an sol  codice  ce  lo  tramandi,  il  prezioso  CM 

Messo  a   confronto  con  le   altre  rime  dello  stesso  trovatore,  ci  ofire 

riscontri;  echi,  spunti  in  tal  numero  e  di  tal  natoi'a  da  apparire  sgor- 

gati  dallo  stesso  cervello  e  dalla  stessa  anima.    Noteremo  le  cose  piü 

rileyanti.    II  pensiero  della  strofa  I,  non  potere  1'  amante  per  causa  del 

sno  iai  volgersi  a  nessan  altro  oggetto  e  non  tro?are  perciö  riposo,  b 

sviluppato  al  principio  di  un'altra  poesia  di  Bernart,   e  con  qualche 

parola  identica: 

£n  manht  genh  se  volv  es  vira 

mos  talanz  e  ven  e  vay, 

Iai  on  mos  volers  s'atrai: 

lo  con  HO  pauza  ni  fina*). 

Nella  Str.  Ell  appare,  in  una  forma  che  sembra  anteriore,  il  concetto 
del  bacio  risanatore,  che  in  Ab  ioi  mou  lo  vers  el  comens  fiorisce  nella 
fortunata  immagine  della  lancia  di  Peleo,  riempiendo  tntta  ana  cobla. 
L'immagine  della  fianmia  che  arde  il  cuore  del  poeta,  e  che  fu  cansa 
della  fayoleggiata  sua  nascita  da  nn  fornaio,  si  riscontra  insieme  con 
altre  canzoni  anche  in  questa,  str.  V,  con  un  tratto  che  sembra  di 
origine  classioa  anzieht  dovato  alF  osserrazione  personale ;  cfr.  piüoltre 
le  Annoiazioni  Nella  str.  YIII  il  concetto  dei  dae  cuori  innamorati 
che  viyono  insieme  ci  richiama  una  strofa  de)  ben  noto  e  importante 
Chantara  non  pot  gaire  valer% 

1)  Cfr.  Bicerche  sulla  vita  e  le  rime  di  Bern,  de  Ventadorn,  in  Studi  medie- 
vali  I  (1905),  p.  339;  nell'estr.,  p.  31. 

2)  Bicerche  cit.,  Appendice^  ib.  p.  602;  neH'estr.  p.  10. 

8)  Cfr.  y.  Grescini,  II  testo  critico  di  una  canzone  di  Bernart  de  Ven- 
tadorn, Venezia,  1904  (estr.  d.  Atti  del  R.  Istituto  Veneto,  t.  53,  p.II,  319  sgg.)*, 
e  ManuaUtto  Ptovenzale\  Padova,  1905,  p.  209. 
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La  forma  metrica  presenta  qualohe  cosa  di  strano  pel  niiinero  delle 
coble,  che  nei  componimenti  del  nostro  autore  non  arriva  mai  ataoto; 
e  anche  la  disposizione  delle  rime,  abbaabba,  non  ei  ritrova  in  nessona 
delle  sue  poesie.  Ma  non  sono  diffieoltä*  serie:  chä  Tarte  poetica  non 
avrebbe  posti  allora  certi  hnpedimenti ;  nö  nn  poeta  si  faceva  per  8^ 
una  norma  fissa;  nö  noi  possediamo  tutto  ciö  che  Bernart  compose;  e 
altre  sue  poesie  hanno  singolari  disposizioni  di  rime,  come  in  generale 
ayyiene  di  tutti  i  troyatori.  Risalta  per  contro  an  fatto  aasai  piü 
importante,  la  sna  predilezione  cio6  pel  yerBO  ottonario;  ch6  ben  altre 
sei  canzoni  di  lai  son  formate,  come  questa;  tuUe  di  ottonarii,  ein  ben 
dodici  r  ottonario  si  mescola  con  altri  yersi^). 

Tuttayia  nn  piü  attento  esame  mi  ha  persnaso  che  la  nostra 
canzone,  o  vers  che  sia,  non  ya,  come  io  inchinayo  a  cred^e,  nel 
gmppo  di  qnelle  in  cni  egli  lamenta  il  gabbo  della  sna  donna  e  Tesaere 
da  lei  intrattennto  con  ischerzi  e  leggiadri  inganni;  chä  invece  il  poeta 
rimpreyera  a  sä  stesso^  nella  str.  VI,  di  prendersi  troppa  libertii  con  lei, 
di  folleyar  e  gabar^  e  gliene  chiede  perdono.  Pinttosto  si  ooUegherebbe 
con  qnel  gmppo  che  si  pnö  chiamare  (tanto  per  intenderci),  delP  amore 
fino,  e  che  notai  coi  nameri  26—41  neirelenco  delle  rime  di  Bemart, 
al  qnal  gmppo,  come  al  nostro,  manca  la  dedica  a  an  personaggio.  Vi 
h  la  medesima  intenzione  nel  poeta  di  contentarsi  di  qaalche  degnazione 
della  saa  donna,  come  il  salnto  e  il  poterla  pregare;  lo  stesso  ripren- 
dersi  e  correggersi  allorchö  gli  sembri  di  esser  troppo  andace  Manca, 
per  contrario,  il  fare  sentenzioso,  che  per  yeritä  6  an  carattere  perspicao, 
se  non  allo  stesso  modo  in  tatte  qaelle  rime.  D'  altronde  qnesti  aggrbp- 
pamenti  hanno  sempre  nn  yalore  molto  relatiyo;  e  se  an  componimento 
non  ya  aggrnppato  con  altri,  non  perciö  riesce  sminnito  nel  sno  signi- 
ficato.  Chiarissimo  ad  ogni  modo  risalta  il  carattere  irreale,  imperso- 
nale  di  qaesta  canzone. 

Che  l'ordine  delle  coble  sia  ginsto^  non  riesco  ad  affermare  ni  a 
negare;  perchö  da  ana  parte  le  strofe  III  e  VI  sono  cosl  simili  ehe  o 
nna  k  di  troppo,  o  doyeyano  stare  insieme  e  non  tanto  lontane;  dall'  altra 
il  nnmero  di  noye  coble  insinaa  il  sospetto  che  la  poesia  posaa  esser 
composta  di  tre  sezioni  simmetriche.  Infatti,  depo  dae  stanze  intro- 
dattiye,  della  primayera  e  dell'  amore  e  del  lamento,  yiene  ona  in  coi 
r  amante  si  djt  salla  yoce,  percbö  non  sia  troppo  temerario  Segaono 
dae  stanze  io  cni  loda  la  bellezza  della  dama,  e  qoindi  ona  terza 
con  nna  nnoya  ammonizione  per  il  soyerchio  ardimento  Infine,  delle 
rimanenti  tre  stanze,  nna  celebra  la  degnazione  della  donna  che  gli 


1)  Maas,  Peire  CardenaU  Strophehbau^  Marborg,  1884,  p.  17.  Gosf  ilMaiw, 
come  11  Pätzold,  IndwidfulU  EigerUümlichkeUen,  p.  50  n«,  assegnano  qaesta 
canione  agli  anni  gioyanili  del  poeta. 


3  Qnan  lo  boscAtges  da  floritz  i02t 

penHetteya  di  pregaria;  l'altra  esprime  il  desiderio  del  oambio  delle 
animC;  e  la  terza,  con  nn  ritorno  al  pensiero  della  qaarta  e  della  sesta, 
dice  che  niente  rieace  ad  ammonire  e  spayentare  ramante,  chastiar^  e 
maledice  chi  vuol  biasimarlo.  Se  la  cosa  sta  yeramente  cosi;  s'  intende 
saffioieiitemente  perohä,  in  modo  insolito,  sieno  noye  le  coble;  e  non 
rieace  probabile  che  ye  ne  fosse  stata  una  decima  con  la  dedica  e  la 
menzione  di  an  personaggio. 

Quardando  al  senso  generale  del  componimento,  qniyi,  in  mezzo  ai 
continui  contrasti  dell'anima,  nno  stesso  pensiero  ricorre  dal  principio 
alla  fine,  ciofe  quello  della  morte^  strettamente  conginnto  con  Taliro 
della  risorrezione  o  guarigione  sperata  e  attesa  da  colei  che  sola  pnö 
procararla.  Non  si  esprime  sconforto  e  abbattimento  mortale  se  subito 
depo  non  si  associa  con  la  speranza  del  risorgere  e  delguarire;  quasi 
che  il  rinnoyellarsi  del  tempo  nella  primayera  infondesse  questa  fiducia 
nell'animo  del  poeta;  e  come  il  sole  ristoraya  i  danni  della  terra  edel 
cielo,  quasi  egri  e  moribondi;  cosi  la  donna  amata  ayrebbe  fatto  del 
cnore  del  nostro  amante. 

Le  rime  sono  facilissime:  ar  ed  itz,  tra  le  piü  abbondanti  della 
lingua  occitanica :  e  con  tutto  ciö  ricorrono  mot  tomat ;  due  yolte  ampar, 
due  marrüzy  tre  yolte  par^  ma  questi  Ultimi  con  significati  e  funzioni 
diyerse.  Nondimeno  la  yirtuositä,  del  troyatore  si  dimostra  nella 
Spontaneität  e  anche  in  alcune  rime  peregrine.  Le  lacune  e  i  guasti 
del  teste  mi  sono  ingegnato  di  colmare  e  di  risanare;  chä  questo  ^  il 
principale  scopo  del  presente  layoro.  Se  non  spero  di  esseryi  riuscito  in 
tutto,  aspetto  fiducioso  V  edizione  critica  di  Carlo  Appel,  che  dirä  sicu- 
ramente  T  ultima  parola. 

Testo. 

I.  Quan  lo  boscatges  es  floritz 
e  yei  lo  temps  renoyelar, 
e  quaacus  anzels  quier  sa  par, 
el  rossinhols  fai  cbans  e  critz; 
5  d'un  gran  ioy  mi  creys  tals  oblitz 

que  yes  res  may  nom  puesc  yirar; 
nueyt  e  iom  me  fai  sospirar; 
sim  lassa  del  cor  la  razitz. 

n.  Per  midons  m'eaiau  non  iauzitZ; 
10  don  m'ea  Tafana  greua  a  portar; 

quMeu  perdrai  per  leya  gazanbar, 
et  er  li  crims  molt  deschauzitz. 
Las,  que  farai?  cum  sui  trahitz, 
ai  a'amor  nom  yol  autreiar! 

66* 
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15  QuMea  no  puesc  viore  ses  amar, 

que  d'amor  sni  engenoitz. 

ni.  Ar  Bui  de  leys  trop  eyssernitz, 
lengua,  per  que  potz  tan  parlar, 
que  de  meins  me  sol  acozar, 
20  si  qnem  sni  per  las  dens  feritz. 

Qaem  n'es  si  fer?  s'ieu  sai  delitz, 
ia  HO  trobara  qni  m'ampar: 
mas  ab  dous  sentir  d'nn  baizar 
for'iea  tost  d'est  mal  resperitz. 

25    IV.  En  grea  pantais  sni  feblezitz 

per  leys  cni  beatatz  volc  formar; 
que  quant  natura  poc  triar 
del  mielhs  es  sos  eors  establitz: 
los  flanx  grailes  et  eseafitz, 

30  sa  fatz  fresca  cum  roza  par, 

don  mi  pot  leu  mort  reyiyar; 
dirai  cum  no  suy  tant  arditz. 

V.  De  tal  donssor  sui  replenitz 
quan  de  prop  la  puesc  remirar, 

35  qu'a  totz  ioms  vei  lo  mien  sobrar, 

ta  fort  sni  de  s'amor  techitz: 
el  freys  es  tals  quMe'n  sui  marritz 
quan  la  yey  de  mi  deslunhar; 
quel  fuex  que  men  sol  escalfar 

40  fug,  e  reman  escoloritz. 

VI.  Lo  bes  el  mals  li  sia  grazitz, 
pus  de  mi  denha  sol  preguar  .  .  . 
Ära  foUey  de  trop  gabar, 
et  es  dreitz  quen  fos  desmentitz. 
45  Domna,  nous  pes  sil  lengua  ditz 

so  qu'anc  mos  cors  no  poc  pessar. 
Tatz,  bocal    Nemps  potz  lengueiar, 
et  es  ten  gran  mals  arramitz. 

Vn.  Autz  es  lo  pretz  qu'es  cossentitZ; 
50  quar  sol  mi  denhet  saludar; 

moutas  merces  dieus  la'n  ampar^ 
del  plazer  mi  sui  enqueritz. 
Totz  V  autre  bes  m^  es  si  frezitz 
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que  nom  yalgra^n  merce  olamar. 
55  ciamal  cors  qne  no  poi  cessar, 

et  apres  m'es  parlars  falhitz. 

Yin.  Dona,  s'iea  fos  de  vos  auzitz 
si  caramen  cum  yael  mosirar, 
al  prim  de  nostr' enamorar 
60  feiram  cambis  dels  eaperitz: 

azantz  Bens  mi  fora  cobitz, 
qu'adonx  saubrMeu  lo  yostr'afar. 
e  Yos  io  mien  tot  par  e  par^ 
e  foram  de  dos  cors  unitz. 

65    IX.  Ai  qnant  en  sni  mal  escarnitz, 

qnMea  no  puesc  la  pena  dorar; 

de  tal  dolor  mi  fai  plasmar, 

quar  tan  s'amistatz  m'esconditz. 

Ab  belh  semblan  Bui  ieu  trabitz: 
70  quem  yal?  res  nom  pot  cbastiar. 

Mortz  yenb'a  selb  quim  yol  blasmar, 

quMen  no  Tam  mortz  e  Bebelitz. 

X.  Qnar  forsatz  men  part  e  marritZ; 
Ieu  m'auci,  mas  gren  foy  noiritz; 
75  tal  iram  sent  al  cor  trencar, 

qnar  mi  mner  e  ynelh  trespasBar. 
Has  seB  leyB  no  Berai  gueritz. 

Tradnzione. 

Qnando  il  bosco  ^  fiorito,  e  yedo  rinnoyarsi  l'anno;  e  ogni  angello 
cerca  il  compagno,  e  V  uBignnolo  fa  canti  e  gridi,  mi  sale  da  una  gran 
dolcezza'  nn  tale  oblio  che  io  non  posso  piü  yolgermi  a  nnlla;  notte  e 
giorno  mi  fa  Bospirare:  cobI  mi  allaccia  la  radice  del  cnore. 

Per  Madonna  esulto,  non  rallegrato;  e  di  ciö  Taffanno  6  graye  a 
portare ;  per  gnadagnar  lei,  io  perderö ;  e  la  gente  Bparlerä  molto  male 
di  lei.  Ahimä,  che  farö?  Come  io  son  royinato  se  non  yaol  conce- 
dermi  1'  amor  suo!  Cbä  io  non  posso  yiyere  senza  amare,  perchä  Bon 
nato  di  amore. 

Ora  io  son  troppo  saccentO;  o  lingua,  perchö  tu  pnoi  parlar  tanto; 
ella  mi  saole  accnsare  per  mono,  siecht  io  mi  son  dato  sni  denti.  Che 
cosa  k  tanto  feroce  per  me?  Se  io  son  distrntto,  non  troyerei  giä, 
Chi  abbia  cora  di  me:  ma  col  dolce  sentir  d'nn  bacio,  tosto  io  sarei 
risascitato. 


1030  Nicola  Zingarelli  6 

Neiransia  dolorosa  io  son  fatto  vile,  per  lei  che  fa  fonnata  da 
Beliä,:  eil*  6  composta  di  qnanto  di  meglio  potö  sceglier  Natura:  aottili 
i  fianchi  e  delicati,  la  faccia  fresca  pare  ana  rosa,  onde  mi  pnö  facil- 
mente  iornare  in  yjta:  dir6  come  non  sono  cosi  audace. 

Di  tal  dolcezza  mi  sento  penetrato  qnando  posso  mirarla  da  vicino, 
che  vedo  per  sempre  sormontato  Tesser  mio;  tanto  allora  io  son  cre- 
scinto  pel  sno  amore.  Ma  qnando  la  yedo  allontanarsi  da  me,  h  tele 
il  freddo  che  ne  resto  impaarito;  e  il  fnoeo,  che  giä  mi  scaldara, 
fagg^i  ^  riniango  pallido. 

^  Sia  grazie  a  lei  del  bene  e  del  male,  poichö  si  degna  di  lasciarmi 
pregare.  Ma  io  foUeggio  col  prendermi  ginoco  di  lei,  ed  6  ginsto  ehe 
ne  sia  smentito.  Signora,  non  vi  pesi  se  la  lingna  dice  qnel  che  non 
potö  mai  il  caore  pensare.  Taci,  o  bocca;  troppo  puoi  parlare,  e  di  dö 
ti  si  6  appiccato  gran  male! 

Alto  h  il  pregio  che  mi  h  accordato  soltanto  perchö  si  degnö  di 
salntarmi.  Iddio  gliene  gnardi  molte  grazie,  del  piacere  che  ho  im- 
petrato.  Ogni  altro  bene  parmi  cosi  freddo  che  non  mi  yarrebbe  inyoear 
pietä,:  tnttayia  la  inyoca  il  cnore  che  non  pnö  tralasciarlo,  poichi  non 
mi  k  bastato  il  parlare. 

Signora,  se  io  fossi  ndito  da  yoi  sl  caramente  come  yoglio  esprimere, 
appena  innamorati  faremmo  cambio  delle  amine;  abile  senno  io  ne 
otterrei,  perchö  allora  saprei  il  pensier  yostro,  e  yoi  il  mio  ngaalmente, 
e  saremmo  con  dne  cnori  nniti. 

Ahi  qnanto  male  io  mi  sono  ingannato,  che  non  posso  dnrar  U 
pena!  Con  tal  dolore  mi  fa  tramortire  perchö  la  sna  amistjt  tanto  a 
me  rifiota.  Io  son  tradito  con  nna  bella  c6ra:  eppnre  niente  potrebbe 
distogliermi.  Horte  yada  a  colni  che  ynol  riprendermi ;  chö  io  morto  e 
sepolto  non  Io  amo. 

Perchö  me  ne  yado  per  forza  e  afflitto,  ben  di  leggieri  mi  nccide; 
ma  dolorosamente  io  son  yissato.  Sento  al  cnore  fendermi  nna  tal 
tristozza  che  mi  par  di  morire  e  sto  per  morire.  E  non  sarö  gnarito 
se  non  da  leil 

Annotazioni. 

Che  il  teste  del  codice  corrisponda  esattamente  alla  stampa  del 
Hahn,  mi  assicnra  cortosemente  P.  Meyer. 

2.  temps  6  da  tradnrre  ,anno^  o  ^stagioni' ;  si  noti  la  perifrasi  della 
primayera,  detta  anche  tempa  novels;  e  cfr.  afr.  renouvel^  e  renouveau^ 
in  alcnni  dialetti  italiani  tempo  nuovo  per  printemps,  la  stagione  ehe 
inizia  Tanno;  cfr.  C.  Merlo,  I  nomi  romami  delle  stagiani  e  €Uimeri, 
TorinO;  Loescher,  1904,  p.  46  n.  e  49. 

3.  romnhol  nel  cod.,  senza  il  segnacaso. 
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5.  ioff  non  pnö  tradnrsi  ,gioia,  allegrezza',  essendo  desiderio  che  fa 
Bospirare  e  tnrba  allacciando  ia  „radice  del  cnore'^ :  V  amore  insomma. 
C!ome  Airk  nel  primo  yerso  della  cobia  seguente,  k  nn  sentimento  non 
ricambiatO;  nna  gioia  smorzata  appunio  dalla  coDtrarieta. 

9.  m'esiau:  mi  son  permesso  di  tradnrre  ^sossulto'  per  indicare  il 
piacere  amoroso,  non  sapendo  come  rendere  il  concetto  di  qnesta  gioia 
non  gioita;  esiau  non  iausiU  Di  iauzir  in  senso  fattitivo  y.  esempii  in 
Levj;  ^ppl.-WSrterb.f  IV,  261,  coi  qnali  h  da  porre  il  nostro. 

11.  perdrai  non  ha  oggettO;  e  ya  inteso  in  senso  generico,  qnaai 
nentrale,  di  scapitare,  ridursi  a  peggior  partito.  Cosi  Dante,  Inf,  l,  55 : 
E  quäl  i  quei  che  volentieri  acquista,  E  giunge  il  tetnpo  che  perder 
lo  face, 

12.  crims,  II  DoncUz  proenaals,  ed.  Stengel,  51;  35  conosce  V  eqoi- 
yalenza  con  crimen,  perfettamente  adoperata  dal  Codi,  cfr.  Bartsch, 
Chr*j  c.  302;  ma  an  senso  piü  mite  e  non  gindiziario  gli  Ak  il  Glos- 
sario  proyenzale  italiano  edito  da  Stengel,  ib,  88,  25:  ,peccato'.  Nel 
caso  nostro,  sebbene  ricordi  Amors,  enqueraus,  y.  55,  cfr.  Ricerchcy 
App.  I,  e  la  nota,  trattasi  di  mormorazioni,  dicerie  della  gente;  e  agil 
esempi  raccolti  dal  Leyy,  Sup,-  WörL,  s.  y.,  bisognerä  aggiungere  qnesto, 
ed  uno,  noteyole,  di  Peire  Vidal,  BeU  amics:  La  grans  valors  el  pretz 
nominatius  El  doua  plazers^  q%C  en  leys  amar  es  sors^  Fon  guerreiatz 
per  malastrucs  trachors'^  Mas  pueis  remas  lo  mals  crims  el  fals  brius. 
Cosi  deschauzitz  ha  il  senso  di  ,sconyeniente^,  piü  che  di  ingiurioso  e 
yillano. 

16.  engenoit  La  stampa  ha  « . .  enoit;  Rochegnde  yi  lesse  enbenoit, 
e  lo  registrö  in  Pam,  Occit.  senza  spiegarlo;  Stichel,  Beitrag  zur 
Lexicographie  des  provenzalischen  Verbums^  Marburg  1890,  pag.  41  fece 
lo  stesso;  e  a  Ini  rimandö  Leyy,  Sup,'Wört,  s.  y.  lo  ero  risolnto  a 
proporre  amanoit  ,pronto,  inferyorato',  qnando  dalla  cortesia  di  P.  Meyer 
ho  saputo  che  nel  codice  si  legge  engenoit  con  le  prime  tre  lettere 
riiocoate  (surchargSes),  Engenoir  b  noto  dal  poema  degli  Auzels  cassadors, 
y.  1990,  ed.  Monaci  (cfr.  Studi  difil.  rom,  V,  132),  accolto  di  qui  in  Leyy, 
SuppL'Wört.  s.  y.  col  significato  indiscntibile  di  ,partorire,  generare^ 
(gebären).  L'afr.  ei  da  pnre  engenoir  engendrer,  introdotto  nelPediz. 
minore  del  Dictionnaire  de  TAnc.  franQ.  del  Godefroy  da  Bonnard  e 
Salmon,  Paris-Leipzig  1907,  s.  y.:  siecht  non  yi  ^  dubbio.  Qnanto  al 
senso  preciso  del  y.  di  Bemart,  si  pnö  restare  incerti  tra  esser  generato 
dair  amore  stesso  o  con  V  amore :  in  ogni  caso  qnesto  h  snfficiente 
perchö  egii  dichiari  di  non  poter  yiyere  senza  amare.  Non  k  difficile 
che  egli  arriyasse  sin  qui  perchä  nessuno  dei  snoi  connazionali  ha  meglio 
espresso  il  sentimento  connatnrato  dell' amore,  cfr.  Non  es  meravelha, 
e  le  Ricerche  cit  p.  357  sgg. 

17.  eyssemitz,    Ginstamente  il  Leyy,  Sup.-Wört.  s.  y.   rifiata  la 
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tradnzione  del  Baynonard,  Lex,  Born.  ,di8t]ngae\  come  impossibile:  e 
non  ne  propone  altra,  per  causa  deW  enbenoit  antecedente.  Qnanto 
alla  spiegazione  nostra^  giä  il  Diez,  EW.  U  a.  scernere  collegandolo 
con  qnesto  vb.  ital.  indicö  rorigine  da  excemere  e  i  sigDificati  fonda- 
mentali  di  ;ScegIiere^  ed  ^esporre,  dichiarare,  svrilüppare^  Quest'  ultimo 
si  troya  oosi  neireseinpio  allegato  di  Gavaudan  come  in  Peire  d'Al- 
yernhe,  ed.  Zenker ,  XVII,  2.  E  con  esse  (lasciando  stare i aigTÜficaii 
di  intendere,  esandire,  compiere)  si  accompagnano  significati  atretta- 
mente  conginnii  con  V  idea  del  conoscere  e  del  sapere.  Oltre  a  tre 
esempü  giä  notati  dal  Raynonard;  in  B.  d'  Alamanon,  ed.  Salverda  de 
Graye,  n,  14,  il  cnculo  ^  med  eisemitz  e  peig  esperz  perch^  fa  ooyar 
le  sne  noya  da  altri ;  lo  stesso  senso  d'  intelligente  e  sapnto  ata  in  IL 
de  VaqneiraS;  Domna  tantj  y.  29  e  in  Gnir.  de  Borneill,  Per  solatz^  y.  52 
ben  notati  dal  Cr  esc  in i^  Manualetto\  glossario;  Appel,  Chr.Z^  644 
e  5,  35  ha  esattamente  trade tto  hlug\  cosi  in  Croisade  des  Albigem^ 
y.  8814^  pros  e  issemitz]  e  altri  esempi  tralascio.  Per  la  qnal  cosa, 
come  r  it.  sapiUo  sta  per  saggio  e  saccente,  cosi  il  ptc.  pass.  eissemUz. 
II  poeta  si  rimproyera  di  mostrar  di  sapere  e  dire  troppo  della  soa 
donna. 

21.  quem  n^es  si  fer.  Non  so  se  sia  stato  notato  anche  qnesto 
esempio  di  neutro,  accanto  a  m^es  bei,  m^  es  greu  ecc. 

22.  II  cod.  li  mampar,  Forse  in  un  esemplare  piü  antico  staya  ki, 
e  il  copista  distratto  ne  fece  un  li.  —  Per  trobara  altri  esempii  di-^ra 
per  -era  nel  piuccheperfetto  della  1*  coniug.  ci  offre  Bemart  de  Venta- 
dorn  in  Amors,  enqueraus  preiara,  cfr.  Ricerche  cit.,  App.  I;  e  questo 
mi  trattiene  dal  proporre  trobarai  come  piü  conyeniente  pel  senso  e 
per  la  relazione  col  pres.  cong.  ampar  della  subordinata. 

25.  En  greu  pantais:  il  Kaynouard,  Lex.  Rom.  s.  feblezir  tra- 
dasse  ,en  penible  r^yes';  e  ginstamente  Leyy,  Sup.-Wört.  rifinta  cor- 
reggendo  ,m  arger  Unruhe,  Sergej  s.  feblezir.  Quanto  a  fMezitz 
mi  ö  parso  di  yederyi  il  senso  di  ,yile'  e  ,fatto  yile^  ,deir  antica  poesia 
italiana^  cio6  della  prostrazione  morale  dell'amante. 

27.  La  stampa  ha  dei  puntini  doye  io  ho  restituito  quani^  su  coi 
non  mi  pare  che  possa  cader  dnbbio.  II  concetto  di  questi  yersi  ö  assai 
noto  nella  Urica  proyenzale,  cfr.  Diez,  Poesie  der  Troud.^  142,  e  6a- 
spary,  La  scuola  poei.  siciliana,  trad.  ital.,  p.  62. 

28.  Di  so$  cors  non  si  legge  nel  cod.  altro  che  T  ultimo  s:  ma  anche 
questa  restituzione  non  mi  par  dnbbia. 

29.  Di  escafitz  si  legge  nel  cod.  soltanto  fitz^  Per  la  frequente 
coppia  graile  et  escafit  cfr.  Ricerche  cit.,  App.  V,  n.  al  y.  29.  Cosi 
bisognerä  aggiungere  questo  nnoyo  esempio. 

32.  Gonfesso  di  non  intendere  bene  qnesto  yerso,  che  sembra  slegato. 
Si  propone  il  poeta  di  dire  che  non  assnrge  oon  la  speranza  a  qnesta 
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grazia?  Ma  segue  totfaltro  discorso,  cio6  gli  effetti  che  egii  proya  a 
vederla  venire  e  partirsene.  Owero  cum  yale  insolitamente  ,come  che, 
sebbene^?  E  nel  v.  precedente  ayremmo  nna  prolessi,  e  bisognerebbe 
tradurre:  ,sebbeiie  lo  non  osi  sperarlo,  dirö  che  facilmente  potrebbe 
risuscitarmi  se  fossi  morto';  ma  non  b  una  coBtrnzione  facile. 

33.  Quesf  esempio  di  repleniiz,  riempito,  6  citato  dal  Raynonard, 
Lex.  Rom.  replenir^  che  richiama  Tafr.  replenir'j  per  la  formazione 
da  plenus  cfr.  sp.  Uenar, 

36.  techitz.  Raynonard;  Lex.  Born,  cita  questo  luogo  e  intende 
,ayyantaggiaio,  accresciato' ;  cita  an  altro  esempio  da  nna  poesia  che 
qnalche  cod.  attribnisce  al  nosiro  Bernart,  ma  appartiene  a  Marcabrnn, 
Pu8  mos  coratges :  sta  neir  nltima  strofa,  eyidentemente  spnria,  e  non 
data  dal  cod.  A.  Ma  in  tutt'  e  diie  i  Inoghi  ha  semplicemente  il  senso 
di  ^crescintoS  come  neirit  attecchire  e  tecchire,  afr.  tehir.  Altro  esem- 
pio in  Peire  d'AlyernhC;  ed.  Zenker,  XVI,  20;  e  nel  senso  di  ,progre- 
dito'  in  XVI,  13;  cfr.  p.  211  e  il  glossario.  Cfr.  Diez,  EW.  U  c. 
tehir. 

37.  marritz^  oltre  a  ,8marrito'  ha  pure  il  senso  di  angosciato,  afflitto, 
piü  yicino  alPorigine;  e  in  Dante  sta  ad  indicare  qnalche  yoltaTefifetto 
della  panra,  cfr.  Inf.  X,  125,  e  Xni,  24;  e  cosl  Bernart  pnö  dire  poco 
piü  oltre  che  egli  rimane  pallido.  Qnanto  al  tratto  classico  di  qnesta 
rappresentazione  cfr.  Eneide  III,  29  sg.;  e  forse  nna  debole  remini- 
scenza  dei  versi  di  Bernart  ebbe  Dante  nella  canz.  Cosi  nel  mio  parlar: 
E  7  Banguej  cK  i  per  le  vene  disperso,  Fuggendo  corre  verso  Lo  cor  che 
il  chiama^  ond"  io  rimango  bianco. 

40.  Donatz  proens.    52,  28 :  escoloritz   i*  palidns. 

41.  Nel  cod.  ben^  mal. 

43.  Nella  stampa  non  ha  preso  il  primo  /  di  folley. 

48.  Baynonard,  Lex.  Rom.  IV,  31  s.  nemps  tradnce:  „Tais-toi, 
boaohe,  tu  peux  trop  bayarder,  et  t'en  est  gran  mal  assnrö''.  Ma  s. 
aramir  non  pone  qnesto  di  assurer  tra  i  snoi  significati,  bensi  ,as- 
signer,  attaqner'.  Levy,  Sup.-Wöf^tB.  lengueiar  pone  nn  interrogativo 
accanto  ad  arramitz.  Veramente  il  significato  fondamentale  e  preya- 
lente  6  'attaccare',  cfr.  anche  dne  esempi  in  Sup.-Wört.  s.  y.,  nno  dei 
qnali  giä  riferito  dal  Diez,  EW.  II  c,  s.  aramir,  cosl  pure  per 
Fafr. ;  ma  cfr.  G.  Körting,  Latein-Romanisches  Wörterb.  n.  261. 
Aggiungerö  che  nel  poemetto  dei  Pentimento,  Snchier,  Denkm.lj  214, 
y.  397  arramida  h  piattosto  ,patto,  condizioneS  dalPidea  di  ,legamento; 
ma  cfr.  Sup.-Wöti.  s.  aramida.  II  male  che  si  b  attaccato  aila  bocca 
dei  nostro  poeta  6  appunto  qnello  di  chiacchierar  troppo. 

53.  II  cod.  ha  engrenitz,  che  Rochegnde  e  Honnorat  registrano  senza 
spiegare.  Stichel,  Beitr.^  44,  lo  collegö  con  agrenir  dei  Girat  t  de 
Boussillon^  yy.  1452  e  2582,  ,tarbarsi^;  afr.  agramir  e  tradusse  ,adirato'. 
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Leyy,  Sup.-Wört  n,  509  non  lo  crede  accettabile,  e  OBsenra  ehe  tntU 
la  Btrofa  6  osenra,  Bpecialmente  la  eostruzioDe  dei  w.  52 — ^3.  locredo 
probabile  che  sia  da  ieggere  mqueritz^  e  che  prima  o  sia  pur  da  cam- 
biare  in  cui  sui^  o  da  ammettere,  lasciaDdo  mi  stit,  la  cadnta  del  pro- 
nome  relatiyo.  Enquerir^  enquerre  nel  seneo  di  ^ottenere  con  la  per- 
snasione  e  la  preghiera^  h  inteso  opportanamente  da  Leyy,  Sup.- 
Wort,  ni,  18  8g.,  in  dne  esempi,  nno  dei  qnali  rispecchia  lo  costrnzioiie 
stessa  dei  nostro  Inogo,  del  fin  ioi  que  m*  enques,  in  B.  de  Born,  Quoh 
la  novela  flors^  y.  54  (doye  la  lezione  accolta  dal  Thomas,  PoSsies  com- 
pUtes  de  B.  d.  B.  h  xm  eyideote  glossema).  £  si  ossem  che  1*  enquerir 
della  noBtra  pocBia  h  bene  in  relazione  col  denket  de  mi  preguar  della 
Btrofa  precedente.  La  raritä  del  Bignificato  6  cansa  probabile  del  gaaato 
della  lezione.  ConfesBO  che  nno  Bompolo  mi  rimane  per  rellisBi  del 
relatiyo. 

54.  Per  frezUz  raffreddato,  cfr  Sup,-  Wort.  s.  y.  Ha  non  bod  sicuro 
del  senso  di  qnesti  yerBi.  Intenderei  che  ogni  altro  piacere,  faori  del 
Baluto,  6  talmente  freddo  nella  speranza  deiramante,  che  egli  non 
crede  di  ottenerlo  quantnnqne  chieda  merc6;  ma  che  nondimeno  ihhi 
pnö  trattenerBi  dal  chieder  merc6  Bino  a  diyenir  fioco. 

VItl.  Di  qneBta  cobla  detti  nna  tradazione  piü  libera  in  Bicerche^ 
cit.  p   339|  QBando  il  condizionale  paBsato  in  cambio  del  presente. 

59.  al  prim  de.  Non  rammentoaltrieBempidia/prtmoosiooBtmito; 
Chi  in  qnelli  conoscinti  e  registrati  al  prim  6  naato  sempre  aaBolata- 
mente,  nel  BenBO  di  ,per  lo  innanziS  come  nn  ayyerbio. 

65.  Nel  cod.  si  legge  Ai  quan  brus;  ma  checoeayorr&dire:  ^qnaoto 
bmno  mal  Bchemito^?  Nö  yedo  rammentato  coteato  nostro  bms  di 
ncBsnn  lesBicografo. 

68.  in  m'  esconditz  il  mi  h  nn  datiyo,  e  perö  eecandire  rimane  aenu 
oggetto;  e  cfr.  CBcmpi  di  qnest'aBO  in  Appel,  Chr.  glosa.,  e  Lery* 
Sup.-Wört.  III,  184  Bg.  Neir  impresBione  non  ha  preso  il  segne  s  in- 
nanzi  ad  amistatz.  Sta,  natnralmente,  anche  nel  codice,  come  mi  fa 
sapere  il  Heyer,  che  ringrazio  nna  yolta  per  tntte. 

71.  Cod.  venha;  cfr.  mortz  fvCavenha  xnAmorSj  enqueraus^  nelle£i- 
cerche  cit.  App.  V. 


Intoroo  alla  prigionia  di  Jacopo  da  Montepulciaoo. 

Per 

L.  Suttina  in  Padova. 


Jacopo  di  Bertoldo  del  Pecora  da  Montepuloiano,  antore  della 
Fmerodia,  scriyendo  TU  maggio  del  1405  dal  carcere  delle  Stinche; 
doY'egli  allora  trovayasi,  al  mercante  pratese  Francesco  di  Marco 
Datini,  dice')  di  langaire  imprigionato  da  ben  15  anni,  cio6  dal  1390; 
ma  alla  cagion  del  sno  misero  siato  non  6  nella  lettera  in  parola 
accenno  yernno.  11  Renier,  che  al  maldestro  imitatore  di  Dante  dedicö 
parecchi  anni  or  sono  an  layoro  ricordeyole  e  dotto,  suppose  che 
1'  infelice  poeta,  partigiano  accanito  del  cngino  Gherardo  di  Jacopo  e 
nemioo  all'  altro  engin  sno  Oioyanni  di  Niccolö  protetto  dai  Fiorentini, 
„incorrease  in  qualche  censnra  presse  i  Fiorentini  8tessi^')e  dacostoro 
yenisse  sostenuto  in  carcere.  Saccessiyamente  il  Morpnrgo  indicö')  per 
incidenza  in  nna  sna  recensione  snccosa  la  cansa  della  prigionia  di  Ini, 
desumendola  dal  processo  che  i  Fiorentini  gl' intentarono  e  del  qnale 
annnnziaya  ayrebb'egli  poscia  trattato  con  agio.  II  non  ayer  perö 
l'egregio  erudito  mantenoto  la  data  promessa,  m' indnce  a  mettere  faori 
adesBO  aicuni  docamenti  che  proyengono  dai  libri  delle  Consulte  e  Prati- 
che  della  Repabblica  fiorentina  e  che,  sebben  di  scarso  pregio,  yalgono 
essi  pnre  ad  esplicar  la  qaestione  e  a  Inmeggiare  lo  sdegno  acerbo 
de*  Fiorentini;  i  qnali  fecero  in  dura  gnisa  scontare  al  disgraziato  cadnto 
nelle  mani  loro  T  opposizione,  ch'egli  ayeya  loro  fatta  in  patria. 

Jacopo,  adnnqne,  molto  potente  nella  sna  terra,  amico  de'  Senesi 
e  legato  a  Oian   Galeazzo  Visconti,  ayeya  agito  contro  il  Comnn  di 


1)  Ser  Lapo  Mazzei,  Lettere  di  un  notaro  a  un  mercante  del  sec.  XIV, 
per  cara  di  C.  Guasti,  Firenze,  1880,  vol.  II,  p.  345. 

2)  Un  poema  Bconosciuto  degli  Ultimi  anni  del  Bec.  XIV  (Fimerodia  di 
Jacopo  del  Pecora),  Bologna,  1882,  p.  80  sg.  (Estr.  da  II  Fropugnatore^ 
yol.  XV).    lo  mi  valgo  nelle  citazioni  deir  estratto. 

3)  In  Biv.  cnU  d.  leii,  Ual,  IV  (1887),  168  n.  1. 
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FirenzC;  tentandO;  qnivi  gianto  da  Siena,  di  corrompere  alcnni  cittadini, 
fra'  quali  ancbe  il  notaio  dei  Dieci  di  Balla,  per  istrappar  loro  i  segreti 
della  gnerra,  ch'essi  aveyano  allora  con  il  Conte  di  Virtü. 

II  15  maggio  del  1396  si  ripete  nel  Consiglio  da  ser  Benedetto  di 
ser  Lando  per  i  Oonfalonieri  nn  ayyiso  giä,  dato  prima:  in  neasun modo 
puö  essere  rilasciato  Jacopo  da  Mootepalciano.  Tre  anni  piü  tardi 
nnoyamente  rinyeniam  cenno  di  lai.  11  26  giugno  del  1399  Giovaimi 
Bucelli  per  i  Goofalonieri  riferisce  le  diyerse  opinioni  circa  il  prigioniero, 
la  cni  liberazione  alcani  ehieggono,  altri  negano;  ma  Hatteo  dello 
Scelto  de'Dodici  invita  i  Signori  a  deeidere  la  questione.  Finalmente 
Matteo  di  Jacopo  di  Arrigo,  da  parte  della  Signoria,  mostra  che  la 
liberazione  di  Jacopo,  per  aver  egli  molte  aderenze  Id  patriae  obbli- 
gherebbe  il  Comane,  non  senza  soyerchio  dispendiO;  a  tener  maggior 
nnmero  di  soldati  nella  terra  di  Montepulciano,  e  chiede  qual  partito 
prender  debbasi  in  proposito. 

Ayata  cosl  contezza  della  pertinacia  della  Signoria  di  Firenze  nel 
yolerlo  incarceratO;  facciamoci  adesso  a  contemplare  nn  pooo  alla  Inee 
di  nn  altro  docnmento,  fin  qni  inedito,  la  trayagliata  vita  di  Jacopo 
reclnso.  Da  nna  lettera,  che  qnesti  scrisse  dalla  prigione  a  mesaer 
DonatodegliAcciainoli*),  noi  ricayiamo  piü  notiziedegnedirimarco.  Vedia* 
mo  prima  di  tutto  di  fissare,  se  ci  riesce,  almeno  a  nn  di  presse  la 
data  del  foglio.  Messer  Donato,  che  fa  dae  yolte  Oonfaloniere  di  Gin- 
stizia  nel  1391  e  nel  1394,  non  riyestiya  tale  magistratnra,  qnando  lo 
Bcritto  yennegli  recapitato.  Ora  se  Jacopo,  com' egli  stesso  s'esprime, 
per  tre  anni  soggiornö  nelle  carceri  de'Malleyati'),  doy'era  entratoad 
1390,  h  facile  conchindere  che  essa  lettera  fn  yergata  dope  il  1394. 
Dalle  Stinche  e'  si  yolge  alF  Acciaiuoli  e  gli  osserya  come  qniyi  gli 
faccia,  tra  V  altro,  difetto  qnella  Ince  di  cai  godeya  a'  Malleyati  e  die 
gli  tomaya  fayoreyole  „allo  exercitio  dello  sorinare"  del  quäle  ei  ,,U 


4)  Donato  di  Jacopo  Acciaiuoli,  ambasciatore  al  Re  Carlo  oel  1383  (anat) 
fu  Gonfaloniere  di  Giustizia  due  volte:  nel  1391  e  nel  1394.  II  Priorista  del 
Segaloni  segna  al  1391 :  Dominus  Bonatus  Jaeohi  de  Äcciajolis  Miles  VexiUifer  f^ 
Julii;  al  1394:  Dominus  Donatus  Jaeohi  de  Acdajolis  Miles  VexilUfer  p*  N<h 
vembris.  Ugualmente  nel  «Libro  d'  istorie  di  Giovanni  di  Nero  di  Stefano  Cambi 
(ed.  in  Delizie  degli  Eruditi  toscani,  to.  XX,  Firenze,  1785)  nell'  elenco  che  a 
p.  33  principia  di  «tutti  i  Ghonfalonieri  di  Giustitia,  cominciati  1293*  trovasi  id- 
dicato  (p.  62)  Gonfaloniere  Donato  il  1391  ed  il  1394.  Ancora  neUe  «Memorie 
Storiche  di  ser  Nardo«  (ed.  in  Delizie  cit.,  to.  XVIII,  Firenze,  1784),  dove  h 
una  lacnna  pel  1394,  al  1391  leggesi  (pag.  129):  »Messer  Donato  di  Jacopo 
degli  Acciaiuoli,  Cavaliere,  Gonfaloniere  di  Giustitia,  Quart,  di  Santa  Maria 
Novella,  luglio  e  agosto  1391". 

5)  Intorno  alla  voce  Mallevato  6  da  vedere  quanto  scrive  G.  Resasco, 
Dizion.  d.  linguaggio  ital.  stör,  ed  amministrat.,  Firenze,  1881,  p.  585. 
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sua  vita  condace^;  e,  inolire,  si  daole,  sebben  si  troyi  con  „hnomini  da 
bene'',  del  laogo  brutto  per  Ini  „languido  et  infermo'';  per  rawenire 
poi  teme  piü  grayi  patimenti  da' yendicatiyi  FiorentiDi,  di  non  yenir 
cio6  trasferito  dalle  Stinche  in  sito  peggiore,  doye  per  non  poter  pagare 
ciö  che  gli  chieggono  i  Regolatori^)  gli  sarebbe  giaocoforza  di  ridnrsi; 
colJt  gli  soyrasterebbe  il  pericolo  di  »corgersi  accerchiato  dalla  mala 
compagnia  di  gente  capace  di  spacciarlo  con  yeleno  od  altro  mezzo 
qualsiasi,  magari  ad  istigazion  de'Fiorentini  medesimi,  ne'cni  occhi  egli 
h  nnir  altro  che  una  spina  acuta.  E  all' Acciaiuoli  si  raccomanda  yiya- 
mente  per  non  essere  lui  „gentiluomo  et  uso  al  bene"  allogato  insieme 
con  i  ladri  e  i  traditori. 

Gonchiudendo,  dunque,  possiamo  accertare  che  Jacopo  del  Pecora 
da  Montepulciano,  condannato  alla  prigionia  il  21  aprile  del  1390;  tre 
anni  stette  nellecarceri  de' Malleyati,  dalie  quali  passö  poi  alle  Stinche 
oye  rimase  fino  al  1407 '').  Esiguo  h  inyero  il  premio  della  nostra  fatica; 
ma  poich6  sappiamo  che  chi  seriamente  layora  non  suole  ayere  in 
dispregio  n6  ancbe  i  piü  umili  tributi,  stimiamo  non  inutile  presentarli 
a'  compagni  di  studio®). 

JJ.  Archivio  di  StcUo  in  Ft/ren»e% 

Consnlte  e  Pratiche,  n.  34  (di  mano  di  G.  Sälutati). 

c.  39  V,    16  maggio  1396:  Jacobus  de  Montepolitiano  nuUo  modo  relaxetur. 

CoH  ser  Benedetto  di  ser  Lando  per  t  Gonfalonieri, 

6)  Begclatore  era  detto  l'ufficiale  che  regolaya,  cioö  reggeva  e  amministraya  \ 
yed.  Bezasco,  op.  cit.,  p.  943  sg. 

7)  Yed.  La  bnca  di  Monteferrato,  lo  Studio  d'  Ateno  e  il  Gagno,  poemetti 
satirici del  XV  secolo  di  S.  di  T.  Finiguerri,  editi  ed  illustrati  da  L.  Frati, 
Bologna,  1884  {Scelta,  n.  208),  p.  40-,  cfr.  anche  p.  X. 

8)  Era  mia  intenzione  di  accodare  a  qnesto  scrittarello  la  pubblicazione  di 
un  cnrioBO  capitolo  In  terza  rima,  attribnito  a  Jacopo  dal  cod.  misc.  162  (c.  57 
V.  sgg.),  del  sec.  XV,  della  pia  fraternita  di  Santa  Maria  in  Arezzo  (yed.  Maz- 
zatinti,  Invent  dei  msB.  delle  Bibliot.  d'Italia,  yol.  VI,  Forll,  1896,  p.  203, 
n.  162),  nel  quäle  rinfelice  poeta  si  yolge  umilmente  a  Coiuccio  Salutati  e  lo 
prega  di  fargli  ottenere  la  tanto  agognata  liberazione;  ma  il  non  ayer  potuto 
Studiare  con  bastante  diligeoza  11  testo  di  esso,  che  toma  in  piü  luoghi  alquanto 
oBcuro,  mi  ha  trattenato  dal  farlo.  Perö  ö  mia  speranza  di  poter  presto  metterlo 
a  stampa  con  le  illnstrazioni  opportune  e  con  V  aggiunta  di  una  bibliografia 
compiuta  dei  manoscritti  e  delle  stampe  che  racebiudono  rime  del  Nostro.  II 
capitolo,  che  comincia  Fra*  miei  gravi  dolori  un  novo  pianto,  ha  la  seguente  di- 
dascalia:  Capitolo  facto  per  me  Jacopo  mandato  Mo  eloquente  hämo  e  singulare 
ser  Cöluecio  de  Piero  Salutati  fiorentino  honorevoli  cancellieri  del  comuno  di 
Fiorema,  la  significaeione  del  quäle  lasao  allo  ingegno  de  chi  legierä,  el  quäle  h 
uno  sognio;  e  sebben  sia,  a  dir  vero,  d'  assai  meschina  fattura,  puö  tuttavia  riuscire 
interessante  per  gli  accenni  che  Jacopo  yi  fa  al  suo  miserando  stato  di  prigioniero. 

9)  Vado  debitore  di  questi  documenti  alla  squisita  cortesia  del  prof.  F. 
Noyati,  al  qnale  mi  place  di  esprimere  qui  la  piü  viva  riconoscenza. 
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Gonsalte  e  Pratiche,  n.  35. 

c.  169  V.  Die  xxvj  Junii  VII  Ind.  M  CGCLXXXX  viiij :  De  Jacobo  de  Monte- 
politiano  aliqai  dicunt  quod  liberetur,  aliqui  dicunt  qnod  non;  sllqui  vero  dienst 
qnod  reformetur,  quod  post  biennium  relaxetor. 

CoH  Giovanni  BueelU  per  i  Oonfalonieri;  ma  Maitteo  deUo  SeeHo  pt^  XII 
soggiunge: 

Qnod  de  facto  Jacob!  de  MontepoHciano  fiat  excnsatio  et  contentos  dorn!- 
nos  Cortonennis  et  si  Dominis  placet  fiat  partitam. 

Gonsalte  e  Pratiche,  n.  86. 

c.  18  r.    Die  zxx  Septembris  M  GGG  LXXXX  viiij,  Ind.  viij. 

Matheas  Jacobi  Arrigi  ex  parte  offioii  dominoram  dixit  coram  eollegiis: 

Qaod  cam  Jacobas  de  Montepulciano  sit  in  carceribus  qnia  contra  Gommmie 
tractavit  et  qaia  est  multum  potens  in  terra  Montispoliciani,  amicaa  Senensibos 
et  adherens  ducis  Mediolani  et  si  dimittatar  a  carceribna  oportebit  Gommone  tenere 
plas  gentium  in  dicta  terra,  quod  erit  nimis  samptuosom  et  quod  ipanm  dindttere 
poBset  pericalam  generare  Gommani  in  ponendo  ipsnm  ad  partitam  vel  dob 
ponendo,  debeant  consalere  quid  eis  videtar  faoiendam. 

Cod.  Laiir.-A8libiirnliam.9  1880^®). 

Magnifico  Signore  mio.  lo  ö  sempre  faggito  di  nonne  aueroi  ad  granare 
d'alcuno  mio  fatto,  sperando  sempre  di  poterni  affaticare  in  qnello  tempo  ei 
qaale  vedrete  che  sia  atto  alla  mia  liberatione.  lo  sono  qua  incarcerato^  et  per 
potere  condncere  mia  yita  senga  troppo  stretta  necessita,  sono  stato  lango  tempo 
6  nelle  prigioni  dette  Malleuati,  lo  qaale  Inogo  per  lo  lume  m'  ö  habile  allo  exer- 
citio  dello  scriaare,  del  qaale  io  la  mia  vita  condaco;  et  assai  miseramente  le 
non  fosse  l'aiato  et  la  carit4  che  mi  fanno  le  vostre  magnifioke  Sorelle;  delli 
qaale  mia  stantia  del  malleuato  alcani  cittadini  non  per  offesa  a  lloro  &tta,  ma 
per  darmi  tormento  non  voglono  che  io  nel  detto  laogo  stia,   anendo  io  aodati 

10  i  soprastanti  gi4  per  .vj.  mallenadori  di  caaargli  d*  ogni  dampno,  done  che  di  me 
segaisse  o  fuga  o  altro  inconaeniente.  Aaengha  Dio  ch'io  sto  in  viia  prigioae 
che  al  minataaro  serebbe  forte,  non  che  ad  me  che  sono  langnido  et  infenno. 
Mentre  che  aoi  feste  Ghonfaloniere  di  Giastitia  nollo  fii  ardito  a  dirmi  niente 
perchö  sempre  mi  richiamai  et  richiamarei  per  aostro  seroidore  et  per  nottra 

15  criatara,  Ora  m'  ö  fatta  qaesta  violentia  et  Dio  il  sa  ch'  io  non  so  perch^  Per 
r  amore  di  Dio  a  aoi  mi  racomando.  Et  pognamo  che  forse  io  non  meriti  ni 
gratia  mb  piaoere,  fatelo  almeno  per  amore  di  Dio  et  perchö  io  pure  stato  gü 
gentilnomo  et  aso  al  bene.  Io  so  che  s'io  vo  a  stare  in  fra  qaelli  pooeri  m 
nelle  tenebre  infemali,  io  vi  serö  morto  o  con  veleno  o  con  altro  modo  perö  che 

20  i  nimici  miei  per  tema  di  mia  liberatione,  alla  qaale  gi4  fai  presse,  cereano  di 
leaarmi  dal  mondo,  et  io  non  ve  lo  scriao  sine  qaare.  Doaeteai  ricordare  che 
Tomaxo  di  Messer  Qoccio  di  Dino ")  troaö  in  prigione  chi  gl'  ncise  il  fratello 
carnale,  solo  promettendo  di  caaarlo  di  prigione.    Imperö  ehe  qua  non  ei  a  te 

18  ms.  wuo. 


10)  Ringrazio  di  euere  il  prof.  F.  Flamini  che  mi  comunicd,  con  ramabil^i 
saa  consneta,  la  presente  lettera,  ed  il  dr.  £.  Rostagno  che  la  eollaiiond  per 
me  sul  ms. 

11)  Mi  ö  affatto  ignoto  qnesto  personaggio. 
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non  ladri  et  traditori  et  per  dieci  fiorini  vm  poco  di  spetie  in   vna  picciola 

▼iuanda  mi  foriiir&.    Et  forse  m*  ö  fatta  questa  noia  ad  quefine  {sie)  asBai  m'  era  25 

piü  honoreuole  l'eBsere  dioapitato,  che  fare   questa  morte.     lo  sono  ora  con 

hnomini  da  bene,  i  qnali  in  amore  vioo  con  loro,  et  pacificamente  mi  do  pace 

delle  mie  fatiche  il  pid  ch'io  poBSO.    Sono  stato  tre  anni  in  ne*predetti  MaUe- 

uati:  non  mi  fu  mai  piü  detto  niente;  ora  chMo  6  Bodo  i  soprastanti  per  anere 

altra  via  a  farmi  di  qni  trarre  con  alcuno  colore  di  ragione  fanno  che'Bego-30 

latori  mi  domandano  11  pagamento,  et  due  de'  Begolatori  fanno  ogni  coBa  i  qnali 

faori  di  qnesta  vi  mando  scritti.    Per  amore  di  Dio  ad  uoi  mi  racomando,  che 

alcnno  vostro  ainto,  e  che  quelle  che  si  crede  per  molti  che  io  di  uoi  sia  fede- 

liBsimo  et  Bemidore  con  questo  picoiolo  efifetto  Bi   mostri,    picciolo  dico  quanto 

ad  uoi  et  a  qnello  che  maggiore  fare  potreste.    Ma  ad  me  ^  grandiBsimo,  quazi  35 

dalla  liberatione  in  fuore  nullo  maggiore.    Perdonate  alle  treppe  parole,  et  me 

prego  ehe  abbiate  sempre  in  recomendato.     Dio  congerni  la  grande^a  vostra 

felicemente. 

Per  lo  uoBtro  Seruidore  Jacopo  da  \  t«-.^*,«^^ 

Montepulciano  ]  ^»»^»«Jerato.  4^, 

(Di  fuori):  Magnifico  et  potente  kaualiere  Messer  Donato  Acciainoli  sno 
padre  et  signore  singhnlarissimo. 


Briefe  Konrad  Hofmanns  an  Eduard  von  Kausler 

aus  den  Jahren  1848  bis  1873. 

Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  mitgeteilt 


von 

Karl  Voilmoller  in  Dresden. 


Nebst  2  Beilagen: 

1.  Das  Geusenliederbuch  von  1611, 

2.  Dr.  Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz, 

und  zwei  Tafeln. 


Einleitung. 

Die  hier  abgedruckten  Briefe  sind  mir  von  meinem  Freunde  Rudolf 
Caspart,  einem  Grossneffen  Eduards  von  Kausler,  des  ehem.  Vizedirektors 
des  Kgl.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchives  in  Stuttgart,  zur  Herausgabe 
tiberlassen  worden.  Ich  übergebe  dieselben  um  so  lieber  der  Gelehrteu- 
welt, als  es  fllr  mich  einen  eigentümlich  wehmütigen  Reiz  darbietet, 
Briefe  meines  lieben  Lehrers  und  Freundes  Eonrad  Hofmann  weiteren 
Fachkreisen  zugänglich  zu  machen.  Dieselben  sind  in  jeder  Beziehung 
sehr  interessant  und  wertvoll,  sie  bieten  einen  Einblick  in  sein  weitum- 
fassendes gelehrtes  Interesse  und  Wissen  und  bringen  ihn  auch  denen, 
die  nicht  das  Glück  gehabt  haben,  ihm  persönlich  nahe  zu  stehen, 
menschlich  näher.  Wenn  auch  nicht  alle  Briefe  von  romanistischen 
Dingen  handeln,  so  sind  es  doch  zum  mindesten  germanische  Texte, 
welche  zum  Romanischen  in  Beziehung  stehen. 

Über  Kausler  möge  Folgendes  hier  gesagt  sein.  Heinrich  Eduard 
V.  Kausler,  geb.  am  20.  August  1801  in  Winnenden,  Oberamt  Waib- 
lingen, gest.  in  Stuttgart  am  27.  August  1873,  ist  in  gleicher  Weise 
verdient  als  wtlrttembergischer  Spezialhistoriker  und  romanisch-ger- 
manistischer Sprachforscher.  Er  studierte  in  Tübingen,  Göttingen  und 
Berlin  Jurisprudenz,  aber  auch  deutsches  und  romanisches  Mittelalter 
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und  wurde  1826  am  Geh.  Kgl.  Hans-  und  Staatsarchiv  in  Stuttgart  an- 
gestellt, dessen  Vizedirektor  er  schliesslich  war.  Ftlr  seine  Zeit  mnster- 
gttltig  ist  sein  Hauptwerk,  das  „Wirtembergische  Urkundenbuch"  1849 
—71  in  drei  Quartbänden,  welche  bis  zum  Jahre  1240  herab  die  Ur- 
kunden für  die  Geschichte  des  Hauses  und  Landes  Wttrttemberg  mit- 
teilt. Andere  Publikationen  zur  wtlrttembergischen  Geschichte  folgten. 
Fttr  uns  ist  er  besonders  wichtig  durch  eine  andere  Seite  seiner  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit,  so  durch  seine  „Denkmäler  altniederlftndischer 
Sprache  und  Literatur''^  drei  Bände,  1840—66,  worin  er  naeh  einer 
Handschrift  der  Kgl.  Öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart  eine  Reihe  tob 
wichtigen  mittelniederländischen  Dichtwerken  in  sorgfUtiger  Bearbei- 
tung yerOffentlichte.  Mit  seinem  Bruder  Rudolf  Kausler  veröffentlichte 
er  (1840)  die  „Geschichte  der  Ereuzzttge  und  des  Königreichs  Jerusalem, 
aus  dem  Lateinischem  des  Erzbischofs  Wilhelm  von  Tyms^,  sowie  im 
Zusammenhang  damit  den  Anfang  einer  grossen  kritischen  Ausgabe 
des  umfangreichen  altfranzOsischen  Bechtsbuches  „Assisses  du  royaome 
de  Jörusalem^,  1839.  Die  Fortsetzung  verhinderte  eine  französische 
Konkurrenzausgabe,  die  durch  das  deutsche  Unternehmen  henrorgemfeD 
war  und  reichere  Mittel  zur  Verfügung  hatte.  Seine  bedeutendste  Ar- 
beit auf  dem  Gebiet  der  romanischen  Literatur  ist  die  kritische  Ausgabe 
des  Gancioneiro  geral,  des  altportugiesischen  Liederbuches  des  Edlen 
Garcia  de  Besende,  drei  Bände,  1846—51  (Stuttgarty  Literarischer  Verein)^ 
eine  Hauptquelle  der  alten  portugiesischen  Lyrik  aus  ihrer  besten  Zeit 
Er  war  1839  einer  der  Gründer  des  bekanntlich  noch  bestehenden  Lite- 
rarischen Vereins  in  Stuttgart,  des  hochwichtigen  BibliophileuTerei]» 
zur  Herausgabe  alter  Drucke  und  Handschriften  aus  dem  Gebiete  der 
romanischen  und  germanischen  Literaturen.  Vgl.  Allg.  Deutsche  Bio- 
graphie 15,  508  ff.  (Leipzig  1882). 

Über  Konrad  Hofmann,  geb.  am  14.  November  1819  imKloster 
Banz  bei  Bamberg,  gest.  am  30.  September  1890  in  Waging  bei 
Traunstein,  den  Lesern  der  Romanischen  Forschungen,  in  deren 
Rahmen  die  Mälanges  Chabaneau  erscheinen,  biographische Kotizen 
zu  geben,  erscheint  nicht  nötig.  Hat  er  doch  zu  den  Begritndem  der 
Zeitschrift  gehört,  die  wohl  nicht  mit  Unrecht  als  das  Organ  der  Hof- 
mannschen  Schule  bezeichnet  worden  ist,  und  auch  jetzt  noch  sieh  be- 
strebt, in  seinem  Geiste  der  Wissenschaft  zu  dienen,  indem  sie  nie  eme 
wissenschaftliche  Mode  mitmacht,  vom  ersten  Heft  ab  das  Volks-  and 
Ifittellatein  stark  betont  hat,  gern  auch  entlegenere  Gebiete  der  Roma- 
nistik und  deren  Grenzgebiete  behandelt,  iSngere  gelehrte  Spezialunter- 
suchungen aufnimmt,  oft  vom  Umfang  ganzer  dicker  Bücher,  die  ans 
diesem  Grunde  keine  andere  Zeitschrift  und  kein  Verleger  zu  drucken 
wagten,  und  fortwährend  ^richtige  neue  Texte  bringt,  dadurch  nie  ?e^ 
altend.  Bis  zu  seinem  Tode  ist  er  ein  eifriger  Ifitarbeiter  derselben  gewesen. 
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Eine  kurze  Lebensbescbreibang  H.8  gibt  Goltber  in  der  Allge- 
meinen  Deotscben  Biographie  Bd.  50,  436—38  (Leipzig  1905).  Besonders 
aber  ist  zn  verweisen  aaf  Wilhelm  Hertz*  prächtige  „Gedächtnisrede 
auf  Eonrad  Hofmann,  gehalten  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Egl.  B. 
Akademie  der  Wissenschaften  zn  München  am  28.  März  1892^,  als  Sepa- 
ratansgabe Mttnohen  1892^  mit  vollständiger  Angabe  von  Hofmanns 
Schriften.  Wieder  abgedruckt  in  Wilhelm  Hertz,  Gesammelte  Ab- 
handlongen,  hrgg,  von  Friedrich  von  der  Leyen,  Stuttgart  und  Berlin, 
Cotta,  1905,  S.  491  ff.  (ohne  die  Bibliographie). 

Es  ist  besonders  wichtig,  gerade  Eonrad  Hofmanns  Briefe  zu  ver- 
öffentlichen, da  er  ja  bekanntlich  seinen  Schtllern  und  Freunden  münd- 
lich und  brieflich  vielfache  Anregungen  gegeben  hat  zu  Arbeiten,  an 
die  er  selbst  nidht  mehr  gekommen  ist,  Anregungen,  die  jetzt  noch 
nachwirken.  Ich  verweise  nur  auf  die  Notiz  in  dem  folgenden  Brief  3 
über  das  Geusenliederbuch  von  1611,  die  jetzt  erst  der  Wissenschaft 
dienstbar  gemacht  wird  (s.  Beilage  1). 

Weiteres  aus  K.  Hofmanns  Eorrespondenz  gedenke  ich  später  folgen 
zn  lassen,  wenn  mir  das  Material  zugänglich  gemacht  wird. 

Ich  gebe  die  Briefe  genau  nach  dem  Original,  ohne  irgendwelche 
Änderungen  in  Orthographie  und  Interpunktion.  Offenbare  Schreibfehler 
sind  unter  Angabe  verbessert  In  [  ]  Gestelltes  sind  Zusätze.  Einmal 
habe  ich  ein  Epitheton  weggelassen. 

Wo  Erläuterungen  notwendig  sind,  habe  ich,  soweit  dies  möglich 
war,  dieselben  gegeben.  Die  Antworten  Eauslers  sind  mir  leider  z.  Z. 
nicht  zugänglich,  ich  hoffe  aber,  sie  später  noch  veröffentlichen  zu 
können. 

Manches  wäre  an  der  Hand  dieser  Briefe  Eauslers  leicht  zu  er- 
klären, was  jetzt  unerklärt  bleiben  muss. 

Da  Eausler  1873  starb,  vorher  wohl  schon  leidend  war,  so  hörte 
die  Eorrespondenz  in  diesem  Jahre  auf.  Ob  in  den  Jahren  1848  bis 
1867,  aus  welcher  Zeit  keine  Briefe  vorhanden  sind,  der  Verkehr  stockte, 
oder  die  Briefe  nur  verloren  sind,  weiss  ich  nicht.  Nach  Brief  2  fällt 
in  die  Zwischenzeit  eine  persönliche  Begegnung. 

Die  beiden  Exkurse  sind  mir  unter  der  Hand  gewachsen,  was  wohl 
kein  Schade  ist. 

Und  so  seien  auch  diese  paar  Bausteine  zur  Geschichte  der  roma- 
nischen Philologie  dem  freundlichen  Interesse  der  Fachgenossen  em- 
pfohlen. 

Für  Unterstützung  in  meinen  Nachforschungen  und  Auskünfte  bin 
ich  zu  wärmstem  Dank  verpflichtet:  dem  Grossherzogl.  Oberkonsistorium 
Darmstadt,  der  Grossherzogl.  Hofbibliothek  Darmstadt,  der  Egl.  Öffentl. 
Bibliothek  Dresden,  der  Grossherzogl.  Universitätsbibliothek  Giessen, 
der  EgL  Hof-  und  Staatsbibliothek  München,  insbesondere  deren  Direktor 
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Herrn  Geheimrat  Dr.  Laabmann,  der  Kgl.  Landesbibliothek  Stuttgart, 
den  Standesämtern  Leipzig  und  Stattgart,  Herrn  Prof.  Dr.  G.  Baiat  in  Frei- 
barg and  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Franok  in  Bonn,  Herrn  Pfarrer  Götz  in 
Wolfskehlen,  Herrn  Dr.  W.  Hensell,  Direktor  des  GroesherzogL  Gyn* 
nasiams  in  Giessen,  Herrn  Braoereidirektor  Otto  Hofmann  in  Gorkaa, 
Fraa  Professor  Betty  Hofmann  Wwe.  in  Mttnchen,  Herrn  Prof.  Dr.  6. 
Ealff  in  Leiden,  meinem  Keffen  Fritz  Keppler  in  Vaihingen  a.  d.  FUdern, 
Herrn  Ingenieor  Franz  Joseph  Karl  Lanz  in  Frankfurt  a.  M.  nnd  Taehan 
and  seinem  Sohn  Herrn  Karl  Lanz  cand.  mach,  in  Frankfurt  a.  H, 
Herrn  Karl  Lanz  in  Firma  Heinrich  Lanz  in  Mannheim,  Herrn  Prot 
Dr.  Otto  Lanz  in  Amsterdam,  Herrn  Oberfttrster  Otto  Lanz,  Kgl.  wQrtt. 
HoQagdinspektor,  Landhaus  Rosenstein  bei  Stattgart,  Fran  Dr.  Sidonie 
Leidl,  geb.  Hofmann,  in  Palling  bei  Traanstein,  Herrn  Geh.  SehulnU 
Dr.  Mangold,  Direktor  des  Ladwig-Georg  Gymnasianus  in  Darmstadt, 
Herrn  Prof.  Karl  Mayr,  Sekretär  der  Kgl.  B.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  München,  Herrn  Dekan  Piton  in  Pirmasens,  Herrn  Prof.  Dr. 
L.  Soherman  in  München,  Herrn  Pfarrer  Schmidt  in  Sprendlingen,  Hern 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  E.  Steinmeyer  in  Erlangen,  Herrn  Yerlagsboek- 
händler  Leo  Woerl  in  Leipzig,  der  Redaktion  der  Frankfurter  Zeitung  o.  t. 

Dresden  1907.  Karl  YoIImOller. 

U 

Geehrtester  Herr! 

So  wenig  es  jetzt  an  der  Zeit  scheint^  von  wissenschaftlichen  Pltaen 
zu  sprechen,  erlaube  ich  mir  doch,  Ihren  Rath  und  Ihr  ürtheil  f&ber 
zwei  von  mir  beabsichtigte  Arbeiten  zu  erbitten.  Die  Stockung  im 
deutschen  Buchhandel  scheint  bereits  so  lange  zu  dauern  nnd  einen 
Grad  erreicht  zu  haben,  dass  nach  menschlicher  Voranssicht  in  nicht 
za  ferner  Zeit  eine  Gegenwirkung  erfolgen  und  den  Verkehr  wieder 
öffnen  muss.  Seil  Jahren  arbeite  ich  auf  dem  Felde  der  indogerma- 
nischen Literatur-  u.  Sprachforschung,  in  den  letzten  Jahren  fast  aus- 
schliesslich auf  dem  romanischen  u.  zunächst  dem  altfranzösischen  Ge- 
biete. Eine  besondere  Abhandlung  über  die  romanische  Metrik,  deren 
ersten  Theil  ich  so  ziemlich  druckfertig  habe,  veranlasste  in  mir  den 
Wunsch,  eine  Sammlung  [der]  bedeutendsten  allfranzOsischen  Lyriker 
zu  bearbeiten,  von  der  mir  scheint,  dass  sie  ein  dringendes  Bedflrfiiiss 
fttr  diese  Studien  ist.  Die  Bibliothek  des  literarischen  Vereina  wire 
wohl  der  passendste  Ort  flir  ein  solches  Werk,  und  ich  wende  mich 
daher  an  Sie,  als  eine  AutoritSt  in  diesem  Fache. 

Zweitens  möchte  ich  den  Villehardouin  und  Join?ille  ttbenetaen. 
Die  Torhandenen  Übersetzungen  sind  ungenttgend,  und  die  Originale 
vollkommen  za  verstehen,  ist  für  Jeden,  der  nicht  speoielle  Studien  in 
Altfranz,  gemacht  hat,  eine  reine  Unmöglichkeit.    Dieis  ist  der  Qrond 
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BieineB  VorhabeDS.  Anf  der  andern  Seite  mnss  Jeder,  der  das  Mittel- 
alter stodiert,  diese  beiden  Sohriftateller  lesen.  Einige  kritische  An- 
merkungen und  Verweisungen  anf  die  übrigen  Gesebichtschreiber  der 
Epoche  würde  ich  fttr  nothwendig  halten.  Zwei  Gelehrte  ersten  Banges, 
Prof.  Joseph  Müller  (hier)  und  Professor  Tafel,  der  Byzantiner  haben 
mir  ihre  Mitwirkung  für  die  Sacherklärungen  zugesagt,  und  so  glaube 
ich  eine  Arbeit  liefern  zu  können,  die  den  Forderungen  der  Wissenschaft 
genügen  würde.  Da  hier  zu  keiner  Zeit  der  Buchhandel  besonders 
thätig  war,  und  es  mir  in  Stuttgart  an  Gonnexionen  fehlt,  so  wage  ich 
es,  mich  geradezu  an  Sie  zu  wenden  mit  der  Frage,  ob  Sie  die  Aus- 
führung meiner  beiden  Unternehmungen  in  einer  absehbaren  Zeit  für 
möglich  halten,  und  mit  der  Bitte,  mich  durch  Ihren  Bath  u.  Ihre 
Empfehlung  zu  unterstützen,  wenn  Sie  mich  nach  vorzulegenden  Bruch- 
stücken meiner  Arbeit  für  bef&higt  erachten  zu  deren  Durchführung. 
Ihrer  gütigen  Entgegnung  harrend  zeichne  ich 

mit  ausgezeichneter  Hochachtung 
Ihr  ergebenster 
Dr.  Conrad  Hofmann. 

München  den  2.  Oct  48.    Glücksstrasse  8/1. 

Hochverehrtester  Herr  Direktor! 

Zu  meinem  grossen  Bedauern  hatte  ich  neulich,  als  Sie  mir  die 
Ehre  eines  Besuches  erwiesen,  einen  Landausflug  nach  dem  durch  seinen 
Anklang  an  den  Phol  der  Merseburger  Zaubersprüche  bekannten  Pul- 
lach gemacht,  und  als  ich  zurück  kam,  konnte  ich  leider  Ihre  Adresse 
nicht  zeitig  genug  erfahren^  um  Ihnen  meinen  Gegenbesuch  zu  machen. 
Ich  musste  diess  um  so  mehr  bedauern,  als  ich  dadurch  nicht  bloss  um 
die  Freude  gekommen  bin,  Sie  nach  vielen  Jahren  wieder  einmal  zu 
sehen,  sondern  auch  um  die  Gelegenheit,  ein  Vorhaben,  das  mir  schon 
lange  am  Herzen  liegt  und  bei  dessen  Ausführung  Sie  die  Hauptperson 
sind,  von  Angesicht  zu  Angesicht  mit  Ihnen  zu  besprechen.  Es  handelt 
sich  einfach  um  eine  kritisch-exegetische  Ausgabe  des  niederländischen 
Reinaert  zum  Gebrauche  akademischer  Vorlesungen  u.  zum  Selbst- 
studium. Das  Buch  ist  zu  kostbar,  als  dass  man  es  nicht  an  den  Uni- 
versitäten lesen  sollte,  auf  der  andern  Seite  eignen  sich  die  Ausgaben 
von  Grimm,  Willems  u.  Jonckbloet  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zu 
diesem  Zwecke.  Ich  kann  die  Arbeit  nicht  allein  machen,  denn  ich 
besitze  von  den  Bedingungen,  die  dazu  gehören,  nur. die  allgemeine 
germanistische  u.  romanistische  Bildung  und  einen  durch  lange  u.  viel- 
seitige Übung  ziemlich  entwickelten  kritischen  Spürsinn;  dagegen  fehlt 
mir  die  intime  Eenntniss  des  Niederländischen,  die  man  nur  durch  wirk- 
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Hohe  Heransgabe  von  Texten  erwirbt,  and  die  Sie  gegenw&rtig  id 
DentBcbland  allein  besitzen,  wie  ich  diese,  nebenbei  gesagt,  in  meiiier 
Motiyining  Ihrer  Wahl  in  unsere  Akademie  ganz  besonders  her?orge- 
hoben  habe.  Ein  solcher  Grad  von  Sprachkenntniss  Iftsst  sieh  mekt 
ersetzen  durch  andere  Eigenschaften  n.  auch  nur  in  Deoennien  erwerben. 
Da  ich  nächster  Tage  48  Jahre  alt  werde,  so  habe  ich  keine  Zeit 
mehr  dazu  u.  mass  also  die  Sache,  wenn  sie  überhaupt  ansgefllhrt 
werden  soll,  in  der  Hauptsache  durch  Sie  ausgeführt  werden.  Die 
Gomburger  Hs.  welche  natürlich  zu  Grunde  gelegt  werden  mtlsste, 
haben  Sie  bei  der  Hand,  eine  sorgfältige  Vergleiohung  d^  BrQsaler,  die 
Jonckbloet  fehlte,  ist  wohl  durch  Sendung  des  Ms.  nach  Stuttgart  n 
ermöglichen,  der  zweite  Theil  der  Brüsseler  Hs.,  der  dem  ersten  an 
Werth  weit  nachsteht,  Hesse  sich  vielleicht  mit  kleinerem  Drucke  geben, 
zum  Behufe  akademischer  Vorlesungen  wäre  Regelung  der  Recht- 
schreibung u.  ein  ganz  vollständiges  Glossar  Hauptbedingung,  alle  übrige 
Mühe  mttsste  auf  kritische  Bereinigung  des  Textes  gewendet  werden  n 
hier  allein  könnte  ich  vielleicht  neben  Ihnen  einiges  beitragen.  Diess  ist  im 
allgemeinen  der  Plan,  den  ich  Sie  nun  in  gütige  Erwägung  zu  ziehen  bitte. 
Nächstens  werde  ich  über  Bruder  Berthold  von  Regensburg  neue 
Zeugnisse  veröfifentlichen,  die  leicht  alle  bisher  bekannten  an  Wichtig- 
keit übertrefTen  dürften.  Sollten  Ihnen  bei  Ihren  arohivalischen  n.  son- 
stigen Studien  betreffende  Stellen  vorgekommen  sein,  so  würden  Sie  mich 
durch  deren  Mittheilung,  vorausgesetzt,  dass  Sie  nicht  schon  anders 
darüber  verftigt  haben,  ausserordentlich  verbinden.  Mit  besten  Grfissen 

Ihr  hochaehtungsvollst 
ergebenster 
Conrad  Hofmann. 

München  2.  Nov.  67.    Schellingstr.  38. 

Hochgeehrtester  Herr  Archivdirektor, 

Die  Hof-  u.  Staatsbibliothek  hat  heute  ein  gewiss  sehr  seltenes 
Büchlein,  das  Liedenboecken  der  Geusen  von  1611  (74 Lieder  mit 
Angabe  der  Singweisen  enthaltend),  erworben.  Wir  haben  es  bis  jetxt 
nirgends  citirt  gefunden.  Ich  bin  daher  so  frei,  mich  an  Sie  um  nähere  Auf- 
schlüsse zu  wenden.  Im  Falle  Sie  es  der  Mühe  werth  halten,  bin  ich  sehr 
bereit,  eine  genaue  Beschreibung  u.  Proben  davon  zu  veröffentlichen,  sei  es 
in  einer  der  germanischen  Zeitschriften,  sei  es  in  unseren  Monatsberichtea. 

In  aller  Eile  mit  besten  Grüssen 

Ihr  hochaehtungsvollst  ergebenster 
Conrad  Hofmann. 
München  24.  Jan.  68.    Schellingstr.  38/L 
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Ana  Brttssel  wurde  mir  geantwortet,  dasa  Dr.  Ernst  llartin  in 
Heidelberg  die  Hs.  des  Reinaert  erhalten  habe.  Er  wird  ihn  also  wohl 
auch  herausgeben,  was  wir  nun  zunächst  abwarten  wollen. 


4. 

Yerehrtester  Herr  Direktor^ 

Eben,  während  ich  ttber  der  Correctur  meiner  kritischen  Bearbeitung 
des  normannischen  Gedichtes  von  Karls  d.  6r.  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem n«  Gonstantinopel  sitze  u.  schwitze,  erhalte  ich  die  Brttsseler  Hs. 
des  Reinaert,  habe  denn  auch  in  Gottes  Namen  gleich  angefangen,  in 
Grinuns  Ausgabe  hinein  die  Collation  zu  schreiben,  was  sehr  langsam 
geht,  da  ich  keinen  Buchstaben  unnotirt  lasse.  Vielleicht  wäre  es  besser, 
eine  ganz  neue  Abschrift  zu  machen;  aber  ich  habe  schwerlich  Zeit 
dazu,  denn  in  14  Tagen  be^nnen  die  Vorlesungen  schon  wieder  u.  ich 
bin  noch  erschöpft  von  der  Überanstrengung  des  vorigen  Semesters,  wo 
ich  4  CoUegien,  wöchentlich  12  Stunden  u.  im  letzten  Monate  wöch.  18 
gelesen  habe. 

Beim  Vergleichen  sehe  ich  erst  recht,  ine  blutwenig  Niederländisch 
ich  verstehe.  Nun,  ich  verlasse  mich  auf  Sie.  Mir  fällt  auf,  dass  die 
Brttsseler  Hs.  in  metrischer  Hinsicht  viel  regelmässiger  ist,  als  die  Com- 
burger.  Was  denken  Sie  ttber  diesen  Punkt  und  femer,  was  halten 
Sie  von  beiden  Texten  in  Bezug  auf  das  Sprachgebiet  u.  Alter?  Sind 
Sie  ttber  diese  2  Hauptfragen  schon  zu  einem  fertigen  Resultate  ge- 
kommen? Ich  habe  ttber  diese  Dinge  noch  niemals  ernstlich  nach- 
geforscht; aber  da  wir  jetzt  einmal  die  Hs.  haben  u.  es  sich  hier  um 
nichts  geringeres,  als  um  die  Perle  der  niederländischen  Poesie  handelt, 
so  mtissen  wir  vom  ersten  Augenblicke  an  daran  denken,  dass  wir 
etwas  liefern  sollen  omnibus  numeris  absolutnm  oder  gar.  nichts. 

Wegen  des  Geusenliederbuches  habe  ich  noch  keine  weiteren  Nach- 
forschungen anstellen  können,  auch  mnss  es  jetzt  ohnehin  vor  dem 
Reinaert  zurttckstehen. 

Wäre  es  Ihnen  nicht  möglich,  in  einiger  Zeit  einmal,  wenn  Sie 
eine  Ferienreise  machen,  ttber  Mttnchen  zu  kommen,  damit  wir  weiteres 
mttndlich  besprechen  könnten? 


Ftlr  heute  mit  besten  Grttssen 


Ihr  hochachtungsvollst 

u.  aufrichtigst  ergebenster 

Konrad  Hofmann. 


Mttnchen  31.  März  68.    Schellingstr.  38/1. 
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5. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Heute  bin  ich  mit  der  AbBchrift  des  Reinaert  fertig  geworden  n. 
beeile  mich,  Ihnen  Bofort  zn  melden,  was  nach  meiner  Ansicht  in  dieser 
fbr  die  niederländischen  Stadien  hochwichtigen  Sache  zu  thnn  meine 
Absicht  ist.  Der  Text  hat  mit  dem  Combnrger  eine  gleiche  Grandlage, 
man  wird  aber  schwerlich  behaupten  können,  dass  er  aas  ihm  gefloasan 
ist,  denn  es  finden  sich  Stellen,  die  auf  ein  älteres  Original  deaten,  wo 
der  Brüsseler  das  Ursprünglichere  hat,  z.  B.  einmal  Ermeric  st.  Elrmeline. 
Die  Abweichung  ist  so  gross^  dass  der  Brüsseler  Text  ftlr  sich  heraus- 
gegeben werden  muss  u.  zwar  ohne  weiteren  Verzug.  Davon  ttberzeagte 
ich  mich  schon  an  dem  Tage,  wo  ich  Ihnen  schrieb;  dass  ich  ange- 
fangen habe,  mit  Grimms  Ausgabe  zu  vergleichen,  denn  ich  bin  nicht 
über  die  ersten  36  Verse  hinausgekommen,  da  nahm  ich  schon  mein 
weitlinirtes  Papier  zur  Hand  u.  fing  an,  eine  diplomatische  Abschrift  n 
machen,  in  der  ich  vom  Originale  nur  insoweit  abwich,  dass  ich  die 
Eigennamen  gross  schrieb.  Während  der  Abschrift,  die  mich  unaof- 
hörlich  3  Wochen  lang  in  Anspruch  genommen  hat,  so  dass  ich  mancher- 
lei anderes  darüber  liegen  liess,  sind  mir  denn  nun  auch  über  die  Qnan- 
titäts-  u.  metrischen  Verhältnisse  die  Aagen  aufgegangen  a.  ich  glaube, 
dass  ich  jetzt  über  diese  Hauptpuncte  im  Reinen  bin.  Das  mittelhoch- 
deutsche Quantitätsprincip,  nach  welchem  zwei  Kürzen  prosodisch  gleieh 
einer  Länge  sind,  muss  hier  durchaus  aufgegeben  werden,  weil  es 
Kürzen  mit  Betonung  im  mhd.  Sinne  überhaupt  m'cht  mehr  gibt»  son- 
dern wesentlich  schon  dasselbe  Princip  her[r]scht,  welches  im  Keuhoch- 
deutschen  zur  Geltung  gekommen  ist.  Daraus  ist  denn  auch  mit  Noth- 
wendigkeit  die  Änderung  des  metrischen  Princips  hervorgegangen  n. 
die  Senkungen  müssen  in  ganz  anderer  Weise  behandelt  werden,  als  im 
Mhd.  Sie  werden  vielleicht  darüber  lachen,  dass  mir  diese  Dinge  erst 
jetzt  klar  geworden  sind;  aber  bedenken  Sie,  wie  tief  wir  alle  im  Mhd. 
stecken,  und  wie  schwer  daher  Thatsachen  bei  uns  zum  Durchbruch 
kommen,  die  unseren  philologischen  Angewöhnungen  so  gänzlich  wider- 
sprechen. Ich  habe  früher  beim  Lesen  mittelniederländischer  Verse  nie 
gewusst,  wie  ich  sie  aussprechen  u.  metrisch  abtheilen  sollte.  Freilieh 
ist  auch  das  Abschreiben  von  circa  4000  Versen  ein  ganz  anderes  Stu- 
dium als  das  blosse  Lesen  von  40000,  wie  ich  jetzt  wieder  recht  deut- 
lich gesehen  habe.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  Ihnen  meine 
Emendationen  vorlege,  ehe  sie  gedruckt  werden. 

Wegen  des  Gomburger  Textes,  der  für  sich  herausgegeben  werden 
muss,  mit  Wörterbuch  etc.  ist  nun  die  Frage,  ob  wir  auf  Martin  warten 
od.  selbständig  vorangehen  sollen.  Wenn  Sie  die  Hs.  neu  vergleichen 
u.  das  Resultat  dieser  Vergleichung  zugleich  mit  dem  anedierten  Theile 
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der  BrttBseler  Hb.  u.  der  Vergleichnng  des  von  Willems  edirten  Theiles, 
die  gleichfalls  viel  Neues  ergibt,  wie  ich  mich  schon  überzeugt  habe, 
herausgeben  wollten,  so  würden  Sie  zwar  den  Gelehrten  einen  unge- 
meinen Dienst  erweisen,  aber  Ihrer  eigenen  künftigen  Arbeit  präjndiciren, 
was  nun  nach  beiden  Seiten  reiflichste  Erwägung  verlangt.  Wegen  des 
Geusenliederbuches  habe  ich  nach  Wien  geschrieben  u.  erwarte 
nächstens  definitive  Antwort.  Ich  würde  mich  gerne  vorläufig  ans  Ab- 
schreiben macheu,  wenn  ich  nur  die  editio  princeps,  die  doch  jedenfalls 
zu  Grunde  gelegt  werden  muss,  od.  die  Überzeugung  hätte,  dass  uns^ 
Druck  von  der  ed.  princ.  nicht  bedeutend  abweicht.  Sobald  ich  das 
weiss,  mache  ich  mich  augenblicklich  ans  Abschreiben.  Könnten  Sie 
durch  Ihre  Verbindungen  in  Holland  sich  nicht  Gewissheit  verschafiTen? 
Ich  kenne  nur  Hoffmann  v.  Fallersleben,  der  mir  aber  schwerlich 
Auskunft  geben  kann,  ausserdem  kannte  ich  in  Paris  Jonckbloet  ziem- 
lich genau,  weiss  aber  nicht,  wo  er  jetzt  lebt  u.  was  er  für  einen  Titel 
hat.  Professor  inGroeningen  soll  er  schon  lange  nicht  mehr  sein,  son- 
dern im  Haag  leben,  nur  weiss  ich  es  nicht  genau.  So  viel  heute  in 
aller  Eile.    Mit  besten  Grüssen 

Ihr  ganz  ergebenster 
Konrad  Hofmann. 

München  21.  April  68.    Schellingstr.  38/L 

Die  ganze  germanistische  Welt  ist  gegenwärtig  in  Bewegung  wegen 
Besetzung  der  drei  od.  vier  Professuren  in  Würzburg,  Graz  u.  eventuell 
Freiburg  u.  Wien,  denn  der  arme  Pfeiffer  soll  rettungslos  an  Gehirn- 
erweichung leiden  u.  die  Füsse  derer,  die  ihn  hinaustragen  sollen, 
(wollen!!!)  sind  vor  der  Thür.    Apostelg.  5  Gap.  9  Vers. 

Hochverehrtester  Herr  Direktor, 

So  tief  ich  die  Ursache  Ihrer  Reise  nach  Scheveningen  bedaure, 
80  sehe  ich  doch  für  die  niederländischen  Studien  die  schönsten  Früchte 
voraus,  unter  andern  für  die  Geusenlieder,  bei  denen  meine  Betheiligung 
vorerst  darauf  sich  beschränken  muss,  den  hiesigen  Druck  genau  ab- 
zuschreiben. Heute  zugleich  mit  Ihrem  Briefe  habe  ich  Willems  Aus- 
gabe des  Reinaert  erhalten  u.  werde  nun  den  übrigen  Theil  der  Hs. 
genau  vergleichen»  nachdem  ich  die  Erlaubniss  erhalten  habe,  den  älteren 
Theil  der  Brüsseler  Hs.  als  besonderes  Buch  im  Verlage  der  Akademie 
herauszugeben.  Ich  werde  Ihnen  die  Druckbogen  sofort  nach  der 
ersten  Correctur  zuschicken,  um  Ihre  Emendationen  u.  Erläuterungen 
(hoffentlich  nicht  zahlreiche)  in  die  Anmerkungen  aufnehmen  zu  können. 
Ihr  gütiges  Anerbieten,  die  Collation  der  Comburger  Hs.  beizufügen, 
ergreife  ich  mit  beiden  Händen.   Wenn  Sie  den  Varianten,  wie  ich  hoffe, 
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beifügen  wollen,  wie  eie  kritisch  für  den  Text  za  yerwenden  sind,  lo 
werden  wir  zum  ersten  Male  den  ganzen  kritischen  Apparat  ximi  Reisaert 
vollständig  verarbeitet  beisammen  haben  n.  dann  mögen  immerhin  aneh 
andere  ihre  Künste  daran  versnchen.  Heute  habe  ich  anch  ans  Oxford 
die  kymrische  Bearbeitung  von  Karls  des  Grossen  E^lgerfart  nach  Jen- 
salem  u.  Gonstantinopel  mit  wörtlicher  engl.  ÜbeiBetsung  von  John 
Bhys  erhalten,  eine  prachtvolle  Arbeit^  die  nun  mit  meiner  kritisdieD 
Bearbeitung  des  franz.  normannischen  Originals  erscheinen  wird,  die 
bereits  gedruckt  ist  u.  die  ich  nur  in  Erwartung  dieses  kymrisdieD 
Ineditums  zurückgehalten  habe.  Es  stimmt  richtig,  wie  leh  vermuthete 
ganz  genau  mit  dem  Franz.  ttberein,  so  dass  wir  also  jetzt  vier  Über- 
setzungen haben,  eine  kymrische,  englische,  norwegische-schwediiebe 
ausser  der  Bearbeitung  im  Galien  restor^.    Ich  schliesse  in  Eile 

Ihr  aufrichtig  ergebenster 
K.  Hofmann. 

München  13.  Mai  1868.    Schellingstr.  38/1. 

7. 

Yerehrtester  Herr  Director, 

Über  das  Geusenliederbuch  habe  ich  weitere  Untersuchungen  nieht 
vorgenommen,  weil  ich  nur  von  Ihrem  Aufenthalte  in  Holland  eine 
sichere  Ergrtindung  des  Verhältnisses  der  verschiedenen  Ausgaben  er- 
warte. Sollte  es  dann  nicht  auch  möglich  sein,  die  eine  od.  andere 
Ausgabe  aus  Holland  geliehen  zu  bekommen?  Von  den  dentseboi 
Bibliotheken,  an  die  ich  mich  bis  jetzt  gewendet  habe,  Berlin,  Wien, 
ist  noch  keine  nähere  Nachricht  eingelaufen,  weil  meine  zwei  Corre- 
spondenten,  JafifS  u.  Scherer  sich  jetzt  nicht  mit  Becherchen  abgeben 
konnten,  der  erste  wegen  leidender  Gesundheit  (er  mnsste  nach  Italien 
gehen),  der  zweite  wegen  ttberhäufter  Arbeit.  Jetzt  wäre  noch  in 
Wolfenbüttel  u.  Hannover  zu  fragen.  Jedenfalls  ist  die  Hauptsache  die 
Autopsie  in  Holland  u.  ich  bin  überzeugt,  dass  Sie  mit  der  ganzen 
Angelegenheit  in  wenigen  Tagen  im  Beinen  sein  werden. 

Den  Druck  des  Brüssler  Beinaert  lasse  ich  nicht  eher  beginnen, 
als  bis  Sie  wieder  zurück  sind.  Vielleicht  können  Sie  mir  Auskunft 
darüber  geben,  ob  ich  den  Abdruck  der:  historie  vä  Beynaert  de  vos, 
nach  der  Delfter  Ausgabe  von  1485  gedruckt  von  Ludewig  Suhl,  Lübeck 
n.  Leipzig  1783  als  Aequivalent  des  Originaldruckes  gebrauchen  kann. 
Es  ist  der  einzige  Druck  der  hier  ist. 

Wie  gerne  würde  ich  mit  Ihnen  nach  Holland  gehen,  um  diesei 
interessante  u.  gemütliche  Land  einmal  näher  kennen  zu  lernen  I  Ich 
war  leider  nur  VU  Tage  in  Botterdam  1858  auf  der  Bttckreise  von 
London.    Ich  hatte  damals  wohl  Zeit,  aber  kein  Geld,  um  Amsterdam 
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n.  Leiden  zu  beBnchen,  denn  ala  ich  in  München  ankam,  hatte  ich  ge- 
rade  noch  16  Franken  n.  ein  paar  Schillinge.  Hoffentlich  trifft  dieser 
Brief  Sie  noch  od.  wird  Ihnen  nachgeschickt,  wenn  er,  wie  ich  befürchte, 
nm  einen  Tag  zu  spät  kommt. 

Mit  bestem  Gmsse 
Ihr  hochachtnngsvolUt 
ergebenster 
Eonrad  Hofmann. 

München  10.  Juni  68.    Schellingstr.  38/1. 

8. 

Verehrtester  Herr  Director^ 

Vor  drei  Tagen  hat  der  Drack  des  Beinaert  begonnen  n.  werde 
ich  Ihnen  die  Aoshängebogen  od.  was  mir  noch  lieber  wäre,  die  Cor- 
rectnrbogen  schicken.  Ich  lasse  der  Sicherheit  wegen  keine  Anmer- 
kungen nnter  dem  Texte  drucken^  sondern  am  Schlüsse.  Hoffentlich 
hat  Ihnen  das  Seebad  gründlich  geholfen.  Bitte  schreiben  Sie  recht 
bald  Ihrem 

▼erehrangsvoUst 

ergebensten 

Eonrad  Hofmann. 

München  5.  Sept.  68.    Schellingstr.  38/1. 

9. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Es  hat  mich  ungemein  gefreut,  umgehend  gute  Nachrichten  von 
Ihnen  zu  erhalten ;  denn,  wenn  auch  unmittelbar  nach  der  Zurückkunft 
Ihr  Befinden  sich  verschlimmert  hat,  so  ist  diess,  so  viel  ich  weiss,  bei 
Seebädern  der  gewöhnliche  Fall  u.  die  heilsame  Beaction  pflegt  erst  nach 
einigen  Stürmen  einzutreten.  Eine  Anzahl  von  Bekannten  haben  mir 
in  ähnlicher  Lage  diese  Beobachtung  bestätigt.  Ich  glaube  daher,  dass 
auch  in  Ihrem  Falle  der  Verlauf  ein  ganz  normaler  u.  heilsamer  war. 
In  Betreff  des  Reinaert  freue  ich  mich  ungemein,  dass  Sie  schon  rüstig 
ans  Mitarbeiten  denken.  Mein  Plan  ist,  wie  öfter  besprochen,  eine 
diplomatisch  getreue  Wiedergabe  des  ersten  Theiles  der  Brüsseler  Hs. 
mit  einziger  Ausnahme  der  hinzugefügten  Interpunction  und  der  gross- 
geschriebenen  Eigennamen,  was  für  den  Leser  bequem  ist  u.  die  diplo- 
matische Treue  nicht  stört;  denn  die  Interpunction,  die  sich  hie  u.  da 
in  der  Hs.  findet,  gebe  ich  auch  vollständig  wieder,  in  (  )  Elammem. 
Dass  man  ein  Werk,  wie  dieses,  so  herausgeben  muss,  wenn  es  sich 
um  eine  editio  princeps  handelt,  wird  von  den  meisten  anerkannt  werden. 
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Nun  hatte  ich  anfänglich  die  Absicht,  der  Bequemlichkeit  des  Lesen 
wegen,  die  Anmerkungen  nnter  den  Text  zn  setzen ;  aber  ich  habe  midi 
überzeugt,  dass  es  darnm  nicht  ausführbar  ist,  weil  während  des  Druckei 
nicht  alle  Anmerkungen  fertig  gemacht  werden  können  n.  der  Leser 
dann  immer  an  zwei  Orten  suchen  mttsste,  um  alles  beisammen  zu  haben. 
Ich  werde  Ihnen  daher  mit  jedem  fertig  comgirten  Bogen  des  diplo- 
matischen Abdruckes  meine  Anmerkungen,  der  Hauptmasse  nach  Emen- 
dationen;  im  Entwürfe  zuschicken  u.  Sie  bitten,  zu  denjenigen,  die  Sie 
billigen^  ein  E.  zu  setzen,  ausserdem  Ihre  eigenen  mit  Mnase  ansni- 
arbeiten,  was  nicht  vor  Beendigung  des  Textabdruckes  fertig  zu  werden 
braucht.  Wenn  ich  die  Yergleichung  der  Gomburger  Hs.  mit  Grinuns 
od.  Jonckbloets  Texte  (der  erste  würde  sich  deshalb  empfehlen,  weil 
er  in  Deutschland  am  verbreitesten  ist)  vor  dem  Abschlüsse  meiner  An- 
merkungen noch  benützen  könnte,  so  wäre  es  gut;  aber  das  richtet  sieh 
nach  Ihrer  Müsse.  E.  Martin  will  übrigens  den  R.  nicht  herausgeben, 
sondern  den  französ.  Benart,  zu  welchem  Behnfe  er  gegenwärtig  in  Pirie 
ist.  Wir  haben  also  auch  fttr  unsere  spätere  kritisch-exegetisehe  Be- 
arbeitung der  Ciomburger  Hs.  keinen  Concurrenten  in  nächster  Aussicht 
In  Bezug  auf  das  Geusen-Liederbuch  scheint  mir  das  einzig  richtige, 
dass  wir  uns  die  editio  princeps  yerschaffen  u.  zunächst  mit  der 
hiesigen  vergleichen.  Hoffmann  von  Fallersleben  weiss,  wo  sie  i§t, 
od.  kann  es  wenigstens  erfahren.  Ich  werde  darüber  morgen  an  ihn 
schreiben. 

Mit  besten  Grttssen 

Ihr  treuergebener 

K.  Hofmann. 

München  7.  Sept.  1868.    Schellingstr.  38/1. 

10. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Ich  habe  vorgestern  in  der  Eile  vergessen,  Ihre  Frage  wegen  der 
Diebstähle  im  Sieboldschen  Museum  zu  beantworten.  Zufällig  bin  ieb 
in  der  Lage  diess  thun  zu  können.  Als  ich  nämlich  vor  einigen  Woeheo 
aus  den  Bergen  heimkehrte,  traf  ich  in  Holzkirchen  unseren  Dniver- 
sitätsbibliothek-Custos,  Dr.  Köhler^  der  mir  unter  anderm  erzählte,  diis 
er  aufs  Gericht  geladen  sei;  um  wegen  Ankaufs  eines  Exemplars  von 
Siebolds  Nipon  vernommen  zn  werden,  welches  ein  mit  der  Ordnmig 
der  Sammlung  betrauter  junger  Mann  im  angeblichen  Auftrage  derWittwe 
Siebold  um  80  fl.  angeboten  hatte.  Ich  hätte  Ihnen  das  schon  gesten 
geschrieben,  da  ich  aber  den  Namen  des  jungen  Mannes  erst  wieder 
von  Dr.  Köhler  erfragen  musste  (ich  vergesse  alles  was  sich  nicht  anf 
interessante  philologische  od.  sonstig  wichtige  Dinge  bezieht,  absichtlick 
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80  schnell  als  möglich)  so  kömmt  der  Schluss  erst  heute.  Er  heisst 
od.  nennt  sich  Ritter  Dr.  von  Lerchenau,  sitzt  seit  6—8  Wochen  hier 
in  Untersuchungshaft  An  die  Antiquare  von  halb  Deutschland  ist 
seinetwegen  geschrieben,  jedenfalls  also  sehr  ausgiebig  gestohlen.  Wenn 
es  Ihren  Freund  interessirt,  werde  ich  ihm  seinerzeit  den  weiteren  Ver- 
lauf mittheileu;  übrigens  kömmt  die  Sache  ohnehin  vors  öffentliche  Ge- 
richt n.  Tor  die  Geschwornen.  Eben  habe  ich  die  letzte  Revision 
von  Karls  des  Gr.  Pilgerfart  nach  Rom  und  Jerusalem  u.  den  ersten 
Bogen  vom  Reinaert  (528  Verse)  erhalten  Victoria!  Es  ist  doch  ange- 
nehm  u.  erfrischend,  ein  Buch  gedruckt  vor  sich  zu  sehen,  nach  dessen 
blossem  Anblick  man  sich  Jahrelang  umsonst  gesehnt  hat. 
Rockinger  u.  Cornelius  sind  fort. 

Mit  besten  Grttssen 

Ihr  treuergebener 

E.  Hofmanii. 
[9.  Sept.  1868.] 

11. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Bitte  tausendmal  um  Entschuldigung,  dass  ich  auf  Ihren  Brief  mit 
der  CoUation  des  Reinaert,  die  mir  unendliche  Freude  gemacht  hat, 
erst  jetzt  antworte.  Erstens  war  ich  krank  (Halsentztlndung),  bin  es 
noch,  muss  Zimmer  u.  Bett  httten  u.  gurgeln;  dann  wollte  ich  wegen 
Ihres  Schtttzlings  gerne  etwas  schreiben  —  leider  bis  jetzt  kein  Erfolg. 
DöUinger  habe  ich  immer  verfehlt,  mit  Giesebrecht  u.  Cornelius  habe 
ich  gesprochen,  sie  wissen  nichts.  Das  thut  mir  um  so  leider,  als  ich 
vermuthe,  dass  Ihr  Bekannter  auch  ein  alter  Freund  von  uns  ist,  näm- 
lich Dr.  Lanz.  Was  soll  ich  nun,  ganz  abgesehen  davon,  ob  er  es  ist 
oder  nicht,  weiter  fttr  ihn  versuchen?  Eine  Encyclopädie  (von  H.  Manz) 
wird  hier  vom  Archivsecretär  Schönchen  redigiert.  Vielleicht  gäbe  es 
da  noch  etwas  zu  thun.  Soll  ich  nachfragen?  Wttrde  der  katholische 
Character  des  Werkes  (bei  dem  übrigens  viele  Protestanten,  unter 
andern  mein  eigner  Schwager  Plath  mitarbeiten)  ein  Hindemiss  sein? 

Bei  der  bist.  Comm.  ist  kein  Heller  mehr  vacant  n.  die  jungen  Leute, 
die  mitthun,  klagen  schon  lange  ttber  enorm  schlechte  Bezahlung.  Cor- 
nelius arbeitet  ganz  umsonst. 

Was  den  Reinaert  angeht,  so  denke  ich,  wir  lassen  den  ganzen 
Comburger  Text  diplomatisch  genau,  gerade  so  wie  den  Brüssler  ab- 
drucken, etwa  mit  Petit.  Haben  Sie  nichts  dagegen,  vorausgesetzt, 
dasB  die  Akad.  es  genehmigt?  Unsere  Noten  (hoffentlich  werden  die 
Ihrigen  recht  zahlreich)  bringen  wir  dann  je  am  Ende  des  Textes. 
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Ich  muBS  hier  schlieBsen  mit  meinen  besten  WttnBchen  znm  neaen 
Jahre,  da  die  zn  Weihnachten  zu  spät  kamen. 

Mit  herzlichstem  Grosse 
Ihr  aufrichtigst  ergebenster 
E.  Hofmann. 

München  29.  Dez.  68.    Schellingstr.  32/2. 

12. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Die  Akademie  hat  den  vollständigen  diplomatisch  genauen  Wieder- 
abdruck der  Comburger  Hs.  genehmigt  in  der  Weise,  wie  die  Brflsseler 
seit  Sept.  gedruckt  ist,  nämlich  mit  grossen  Buchstaben  für  die  Eigen- 
namen, Interpunction,  sonst  alles,  wie  in  der  Hs.  Sie  erhalten  natttr- 
lieh  die  Revision  u.  wenn  Sie  wttnschenswerth  finden,  auch  SaperTevision, 
um  den  Druck  mit  der  Hs.  zu  vergleichen.  Das  Honorar  dafllr  gehört 
selbstverständlich  ihnen  allein.  Wenn  wir  mit  der  diplomatischen  Auf- 
gabe fertig  sind;  machen  wir  uns  dann  gleich  an  die  Sohnlansgabe. 
Fttr  Lanz  ist  folgendes  gethan.  Ich  war  heute  morgen  bei  Herrn 
k.  Rath  u.  Hausarchivsecretär  Ludwig  Schönchen,  der  die  fragliche 
Encyclop.  redigirt.  Er  war  sehr  erfreut  ttber  meinen  Vorschlag  u.  wird 
nächstens  unter  Ihrer  Adresse  an  Lanz  schreiben.  Dann  gieng  ich  n 
unserem  Freunde  Rockinger,  der  Sie  bestens  grttssen  läset.  Er  gab 
mir  beil.  CSrcular  von  Bluntschli.  Vielleicht  könnte  L.  eine  Anzahl 
der  neu  zu  bearbeitenden  historischen  Artikel  Übernehmen.  Bezahlt 
wird  dort  sehr  gut.  Dann  sagte  mir  R.,  er  werde  wahrscheinlich  hs 
nächsten  Jahre  einen  Indexband  zu  den  noch  nicht  registrirten  späteren 
Bänden  der  Mon.  Boica  zu  machen  haben,  u.  mit  Vergnttgen  L.  den 
grÖBSten  Theil  der  Arbeit  ablassen.  Ein  Jahr  ist  gleich  herum,  mag 
es  einem  gut  od.  schlecht  gehn  u.  so  will  ich  denn  diess  auch  vorläufig 
schon  notiren.  Kann  es  L.  seiner  Zeit  noch  brauchen,  so  ist  es  ihm 
reservirt.  Sie  sehen,  ich  thue  was  ich  kann.  Übrigens  bitte  ich  Hrn. 
Dr.  Lanz  meinen  besten  Grass  zu  vermelden.  Er  wird  sich  gut  an  mich 
erinnern,  denn  wir  haben  hiersehr  viel  mit  einander  verkehrt  (vor  1867). 

Ihr  Stichel  macht  mir  grosses  Vergnttgen.  Ich  habe  schon  viel 
darin  gelesen  u.  wäre  ganz  damit  fertig,  wenn  nicht  mein  Freund,  Frot 
Friedrich  (der  Eirchenhistoriker);  mir  das  Buch  abgeliehen  hätte.  Sie 
sehen,  ich  mache  Propaganda  fttr  Sie. 

Ich  schliesse  in  Eile  um  die  Nachrichten  fttr  L.  nicht  zn  venOgem. 

Ihr  hochachtungsvollst 

treuergebenster 

K.  Hofmann. 
6.  Jan.  69. 
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IS. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Ich  beeile  mich,  Ihren  Brief  umgehend  zn  beantworten.  Lanz  bat 
mir  nicht  geschrieben,  ob  er  anf  den  Vorschlag  wegen  des  Converaations- 
lexicons  eingehen  wolle  n.  ich  habe  deshalb  Schönchen  bis  jetzt  nicht 
weiter  davon  gesprochen.  Da  ich  aber  jetzt  ans  Ihrem  Briefe  sehe,  dass 
er  geneigt  ist,  so  werde  ich  morgen  wieder  zn  dem  Redactenr  Schön- 
chen gehen  n.  ihn  ersnchen,  seine  Vorschläge  baldmöglichst  an  Lanz 
zn  schicken.  Ich  wollte  schon  hente  zu  ihm  gehen,  habe  mich  aber 
bei  meinem  Nachbar  Rockinger,  dem  ich  Ihren  Brief  mittheilte,  ver- 
plandert  n.  kam  nicht  mehr  dazu.  Bei  Rockinger  sah  ich  eine  Hs.  des 
Schwabenspiegels  ans  Stuttgart,  (Deutsche  Handschr.  83,  in  4«)  in  welcher 
sich  verschiedene  poetische  Stücke  befinden,  von  denen  eines  in  nieder- 
rheinischer  Hundart  (Von  dem  lebenden  u.  dem  todten  König)  mir  be- 
sonders auffiel.  Da  ich  mich  nicht  erinnern  kann,  dass  es  gedruckt  ist 
n.  es  gerne  herausgeben  möchte,  wenn  es  noch  ineditum  ist,  so  möchte 
ieh  Sie  bitten.  Hm.  Oberstudienrath  v.  Stalin  zu  fragen,  ob  er  mir  die 
Erlaubnis  gibt,  die  poetischen  Stücke  der  Hs.  eventuell  abzuschreiben 
n.  herauszugeben.  Vielleicht  weiss  er  auch  gleich,  ob  u.  wo  sie  heraus- 
gegeben sind.  Ich  konnte  heute  (Sonntag)  keine  Recherchen  darüber 
anstellen,  weil  ich  meinen  Oödeke  gerade  in  meinem  Hörsaale  in  der 
Universität  eingesperrt  habe.  Morgen  werde  ich  also  zu  Schönchen 
gehen.  Gegen  Lanz  scheint  bei  den  hiesigen  Rankianern  Voreinge- 
nonunenheit  zu  herrschen,  wahrscheinlich,  weil  durch  seine  archi- 
valischen  Forschungen  an  den  Tag  gekonunen  ist,  dass  Ranke  in  seinen 
berühmten  Büchern  nicht  immer  die  ganze  Wahrheit  gesagt  hat,  an- 
geblich, weil  sie  wissen  wollen,  Lanz  sei  ein  unstäter  Mensch,  dem 
Trünke  ergeben,  fahrender  Musicant  u.  was  sie  sonst  noch  in  christ- 
licher Nächstenliebe  entdeckt  haben.  Diese  Leute  hängen  an  einander, 
wie  Oberpfälzer,  Schleswig-Holsteiner,  Juden  od.  Kletten  u.  ihre  stille, 
aber  geschickte  u.  rastlose  MMisance  könnte  den  heiligsten  Heiligen 
zum  verlornen  Sohne  machen.  Ich  glaube  nichts  von  dem  Allen,  denn 
Lanz  war  mir  hier  als  der  solideste  Mann  in  jeder  Hinsicht  bekannt, 
u.  ich  denke  nicht,  dass  sein  Familienunglttck  ihn  zu  einem  ganz  anderen 
Menschen  gemacht  haben  kann.  Bei  dem  grossen  biographischen  Werke, 
welches  die  histor.  Conmiission  herausgeben  will,  wäre  wohl  auch  sehr 
viel  für  ihn  zu  machen,  n.  es  wird  meine  Verwendung  für  ihn  davon 
abhängen,  ob  mein  Freund  v.  Liliencron  die  Redaction  des  Ganzen,  die 
ihm  angetragen  ist,  übernehmen  kann.  Bis  jetzt  ist  das  noch  nicht 
entschieden. 

Wegen  des  Romancero  würde  ich  rathen,  bei  dem  Facsimile  zu 
verbleiben,  so  bereitwillig  ich  natürlich  wäre,  Ihnen  meine  schwachen 
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Dienste  zur  Verfügung  zu  stellen.    Das  Spanische  ist  früher  ganz  anden 
ausgesprochen  worden^  als  jetzt  u.  die  Orthographie  der  span.  Akademie 
passt  nicht  einmal  mehr  auf  Cervantes,  geschweige  anf  die  alten  So- 
manceros  u.  Cancioneros.     Mein  Freund  Marcus  Josef  Mttller  hat  mir 
ans  den  arabischen  Transscriptionen  altsp.  Werke  nachgewiesen,  disa 
die  z  und  (,  die  j  und  x  früher  ganz  verschiedene  Buchstaben  waren 
u.  so  wird  sich  in  den  alten  Drucken,  jedenfalls   wenigstens   in  den 
meisten  Fällen  die  alte  Aussprache  erhalten  haben.    Wenn  es  sich  dA- 
rum  handelte,  wie  bei  der  Primavera,  aus  vielerlei  Dmcken  u.  Hss.  ein 
äusserlich  homogenes  Werk  herzustellen»  wtlrde  die  nene  Orthographie 
sich  vielleicht  nicht  umgehen  lassen,  aber  im  vorliegenden  Falle  lieg:t 
ein  solcher  Zwang  nicht  vor  u.  ich  für  meinen  Theil  würde  entschieden 
vorziehen,  die  Orthographie  des  Originals  vollständig  kennen  za  lernen. 
Übrigens  war  auch  bei  der  Primavera  keine  so  vollkommene  Harmonie 
zwischen  uns  beiden.    Ich  hatte  die  Accente  überall  strenge  nach  der 
neuen  Kegel  gesetzt,  Wolf  strich,  ohne  mir  weiter  sein  Prineip  ausein- 
anderzusetzen, einen  grossen  Theil  der  ihm  überflüssig  seheinenden  n. 
ich  liess  das  ohne  Widerrede  geschehen,  weil  mir  nichts  daran  lag,  das 
sehr  consequente  aber  pedantische  Accentsystem  etwas  vereinfacht  zu 
sehen.  Ganz  consequent  ist  die  Primavera,  glaube  ich,  auch  nicht,  abtf 
ich  habe  sie  seit  ihrem  Erscheinen  nicht  mehr  gelesen,  froh  genng,  ein- 
mal damit  fertig  zu  sein.     Eben  deshalb  habe  ich  seitdem  anch  die 
alten  Drucke  nicht  mehr  vorgenonmien  u.  erst  in  neuster  Z^it  wieda 
einmal  eine  kleine  Arbeit  über  die  Cronica  rimada  del  Cid  bei  der  Act- 
demie  vorgelegt,   die  nächstens  erscheint,   (ein  paar  Seiten  Varianten 
der  Pariser  Hs.).     Die   alte  Interpunction  ist  für   nns   störend  u.  ick 
würde  sie  entweder  weglassen  od.  durch   moderne  ersetzen,  wiewohl 
auch  da  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  sie  mehrfach  belehrend  sein  könnte. 
Die  nothwendig  zu  emendirenden  Wörter  würde  ich  in  den  Text  setzen 
n.  die  Fehler  unter  den  Text.  Vor  Allem  bin  ich  höchst  gespannt  auf 
die  Probe,  die  Sie  mir  schicken  wollen,  u.  bei   deren    Einsicht  nur 
wohl  manches  klar  wird,   worüber  ich  jetzt  nur  obenhin  reden   kann. 
So  viel  ist  gewiss,   dass  Sie  in  jeder  Beziehung  über  mein  geringes, 
jetzt    ziemlich    verrostetes    spanisches    Wissen    unbedingt    verfügen 
können. 

Wegen  des  Reinaert  nächstens  mehr. 

Mit  besten  Grüssen 
Ihr  aufrichtigst  ergebenster 
K,  Hofmann. 

München  31.  Jan.  69.    Schellingstr.  32/2. 
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14. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Am  (5.  Februar  habe  ich  mich  zu  Bette  legen  mttssen  n.  bin  erst 
seit  einigen  Tagen  wieder  aufgestanden  u.  ein  wenig  ans  Arbeiten  ge- 
gangen. Aus  dem  Zimmer  darf  ich  noch  nichts  weil  bei  dem  tiefen 
Schnee  u.  der  starken  Kälte  mein  Übel  (Hals-  u.  Ohrenentzündung  — 
ich  bin  noch  auf  dem  linken  Ohre  taub)  wiederkommen  könnte.  Für 
unsere  gemeinsamen  Arbeiten  konnte  ich  in  der  Zeit  nichts  thun,  doch 
hoffe  ich  nächster  Tage  einen  Anfang  damit  zu  machen,  dass  ich  end- 
lich meine  vorläufigen  Bemerkungen  und  Emendationen  zum  Brüsseler 
Reinaert  zusammenschreibe  u.  sammt  dem  gedruckten  Texte  schicke. 
Es  wäre  freilich  einfacher  u.  besser,  meine  Abschrift,  an  deren  Rande  sie 
stehen,  zu  schicken;  aber  ich  wage  es  nicht,  denn,  wenn  sie  auf  der 
Post  verloren  gienge  (n.  die  bayrische  Post  hat  in  neuster  Zeit  einen 
tiblen  Ruf  bekommen)  so  hätte  ich  gar  keinen  Repräsentanten  der  Hs. 
mehr.  Meine  Ansichten  über  mittelniederländische  Prosodie,  Ortho- 
graphie u.  Metrik,  welche  im  genauesten  Zusammenhange  stehen,  wollte 
ich  schon  längst  in  Kürze  niederschreiben  u.  Ihnen  schicken,  aber  zu- 
erst hinderten  mich  die  CoUegien  (wöchentlich  12  Stunden)  u.  dann 
meine  schwere  Krankheit  an  der  Ausführung.  Es  muss  also  noch  ge- 
schehen. Es  scheint  nicht,  dass  es  ein  einziges  niederländisches  Werk 
gibt,  welches  in  einer  anderen  Orthographie  geschrieben  wäre,  als  der, 
die  im  13.  u.  14.  Jh.  bereits  in  der  Hauptsache  feststeht.  Eine  Anzahl 
Fehler  der  Brüsseler  Hs.  führen  aber  zu  der  Annahme,  dass  früher 
anders,  d.  h.  wie  im  Niederdeutschen,  geschrieben  wurde.  In  der  Stutt- 
garter Bibl.  ist  eine  Hs.,  von  welcher  Pfeiffer  in  seinem  altdeutschen 
Übungsbuch  von  S.  200—206  Auszüge  gibt,  u.  die  Spuren  dieser  älteren 
Schreibung  erhalten  hat.  Ist  sie  1271  od.  1371  geschrieben?  wohl 
letzteres.  Ich  möchte  sie  gerne  einmal  näher  kennen  lernen.  Gestern 
u.  heute  habe  ich  das  niederrheinische  Stück  abgeschrieben,  welches 
Gräter  in  Bragur  I,  369  herausgegeben,  ich  bin  aber  noch  so  schwach, 
dass  ich  nicht  einmal  ganz  fertig  geworden  bin.  Freilich  habe  ich  mich 
auch  daneben  mit  der  Legende  von  Placidas-Eustachius  befasst,  die  in 
derselben  Hs.  steht  u.  von  der  Gödeke  vermuthet  (Deutsche  Dichtung 
im  MA.  S.  228)  dass  es  die  verlorne  des  Rudolf  von  Ems  sei.  Er  citirt 
poet.  s.  n.  4^,  was  freilich  nicht  stimmt,  denn  die  Hs.  hat  die  Bezeich- 
nung Ms.  poet.  in  4?.  n^.  83,  aber  der  eine  Vers,  den  er  daraus  citirt, 
ist  wirklich  der  erste  des  Gedichtes.  Wie  immer  dem  sein  mag,  so 
kann  es  nicht  von  Rudolf  sein,  denn  die  Reime  sind  so  ungenau,  wie 
sie  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  möglich  waren.  Vielleicht  hätten  Sie  die 
Güte,  gelegentlich  nachzusehen,  was  Pfeiffer  im  Kataloge  darüber  be* 
merkt  hat,  denn  er  war  ja  für  Rudolf  eine  Hauptautorität.    Man  sieht 
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erst  jetzt;  was  man  an  dem  Manne  verloren  hat,  seit  es  sich  darum 
handelt,  seine  Arbeiten  fertig  zn  machen.  Niemand  findet  sich  fttr  die 
Mystiker,  niemand  für  Berthold,  Epoche  machende  Arbeiten,  deren 
Nichtvoliendong  eine  schwere  Lttcke  in  unserer  Wissenschaft  l&sst. 

Die  Revision  des  Bomancero  folgt  mit  diesem  Briefe  unter  Krens- 
band zurttck.  Ich  hatte  leider  nicht  bemerkt,  dass  sie  remittirt  werden 
sollte,  u.  sie  deshalb  ganz  gemttthlich  auf  meinem  Tische  liegen  lassen, 
wodurch  ich  nun  eine  böse  Verzögerung  des  Druckes  yeranlasst  habe, 
für  die  ich  um  Entschuldigung  zu  bitten  habe.  Ich  bin  nach  me  vor 
der  Ansicht,  dass  ein  Facsimile  des  einzigen  Druckes,  so  weit  es  er- 
reicht werden  kann,  der  beste  modus  procedendi  ist  n.  von  den  lieb- 
habem  am  dankbarsten  entgegengenommen  wird.  Ich  wttrde,  aufrichtig 
gesagt,  auch  die  Einfassung  weglassen,  wenn  sie  nun  doch  einmal  nicht 
im  Originale  ist  Bodenstedt  gab  mir  einmal  einen  Band  seiner  Ge- 
dichte, u.  als  ich  ihn  fragte,  warum  denn  eine  so  omamentirte  Leiste 
um  seine  Verse  sich  ziehe,  sagte  er  offen,  das  sei  eine  Originalidee 
seines  Verlegers  (Decker  in  Berlin)  u.  ohne  diese  Leiste  hätte  er  das 
Buch  gar  nicht  genommen.    Indess  das  ist  ein  Adiaphoron. 

Dass  fOr  Lanz  von  Schönchen  noch  nichts  gethan  ist,  hat  wohl 
seinen  Grund  in  Vergesslichkeit.  Ich  gieng  vor  meiner  Krankheit  ein- 
mal zu  Schönchen,  traf  ihn  nicht.  Schreiben  nützt  bei  so  vielbeechftftigten 
Leuten  gar  nichts.  Ich  muss  also  in  Geduld  abwarten,  bis  ich  wieder 
ausgehen  kann.  Lilienoron  hat  wirklich  die  Redaction  der  Biographien 
ttbemommen  u.  siedelt  hieher  ttber.  Als  Germanist  u.  im  socialen  Ver- 
kehr stehe  ich  mit  ihm  auf  dem  besten  Fusse,  ob  ich  aber  die  Ranke- 
sehe  Tyrannei  so  weit  neutralisiren  kann,  dass  etwas  ftlr  L.  herausspringt, 
muss  der  Erfolg  zeigen;  denn  diese  Leute  haben  eine  ausgezeichnete 
Parteidisciplin  u.  wenn  sie  auch  in  vielen  Puncten  äusserlioh  differiren, 
in  den  Personalfragen  kommen  sie  immer  auf  das  gleiche  hinaus.  Der 
Artikel  von  M.  Koch  war  sehr  treffend  u.  ich  las  ihn  mit  grossem  Ver- 
gütigen,  bis  ich  die  Unterschrift  sah,  wo  dann  allerdings  der  Respect 
weg  war.    Der  Mann  sollte  anonym  schreiben. 

Noch  hätte  ich  eine  Bitte,  wenn  Sie  an  Verwijs  schreiben,  dessen 
Bloemlezing  ich  seit  langer  Zeit  eifrig  studire  u.  dem  ich  mich  bestens 
zu  empfehlen  bitte.  Erstens  möchte  ich  eine  allgemeine  Frage  thun: 
ob  es  nied.  Hss.  gibt,  die  ins  12.  Jh.  od.  d.  Anfang  des  13.  gehen  o. 
welche?  Nach  allem  zu  schliessen,  gibt  es  keine,  die  über  d.  Mitte 
des  13.  hinaufgehen.  2.  Woher  hat  Verwijs  das  Gedieht  De  jonge 
Ck>enraet  p.  141?  in  welcher  Hs.  steht  es?  Die  Sache  ist  von  grosser 
Wichtigkeit,  denn  dieses  Gedicht  ist  identisch  mit  einem  dSniseh  n. 
schwedisch  erhaltenen  Volkslied  od.  Ballade,  welche  selbst  wieder  au 
2  bisher  nicht  als  zusammengehörig  erkannten  eddischen  Qedichtea 
entstanden  ist,  nämlich  Grögaldr  u.  Fjölsrinnsm&l,  die  jetzt  unter  dm 
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Titel  Svipdagsm&I  vereinigt  sind  (Sophus  Bugge  u.  Svend  Grundtvig 
sind  die  Entdecker,  s.  dea  erstem  Eddaausgabe  p.  352).  Die  Identität 
dea  nl.  Stttckea  habe  ich  zuerst  bemerkt,  n.  eine  Übersetzung  davon 
gemacht,  die  ich  nebst  einer  kurzen  Notiz  irgendwohin  setzen  möchte. 
Aber  da  innss  ich  erst  wissen,  woher  das  merkwürdige  Stttck  u.  wie 
alt  es  ist.  Mein  Freund  Raumer,  der  es  mit  Bewunderung  gelesen, 
kam  gleich  auf  den  Einfall,  es  könnte  &  la  Hoffmann  von  Fallersleben 
fabricirt  sein. 

Nun  genug  für  heute. 

In  aufrichtigster  Hochaehtong 
Ihr  ganz  ergebenster 
K.  Hofmann. 

München  9.  März  69.    Schellingstr.  32/2. 

15. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Entschuldigen  Sie  gütigst,  dass  ich  vor  lauter  Plage  u.  Arbeit  erst 
heute  dazu  komme,  den  Brief  von  Verwijs  nebst  einigen  Zeilen  zu 
schicken.  Ich  habe  nämlich  noch  nichts  weiter  am  Reinaert  u.  an 
meinen  anderen  Publicationen  machen  können,  aus  zwei  Gründen: 
Erstens  bin  ich  nach  meiner  lebensgefährlichen  Krankheit  nicht  gleich 
wieder  so  arbeitsfähig  geworden,  wie  ich  früher  war  u.  habe  auch 
noch  inmier  eine  Affection  im  Halse,  die  bei  schlechtem  Wetter  sich 
gleich  wieder  verschlinunert.  Dann  habe  ich  in  diesem  Semester  (Gott 
sei  Dank!  es  beginnt  morgen  die  letzte  Woche)  eine  Masse  der  ver- 
schiedenartigsten CoUegien  zu  lesen  gehabt,  die  mir  meine  ganze  Zeit 
wegnahmen,  wenigstens  meine  ganze  Arbeitszeit,  (denn  meine  Studirzeit, 
in  der  ich  zu  meiner  Weiterbildung  neuerschienene  od.  auch  ältere  mir 
noch  unbekannte  Werke  lese,  hat  ihr  Departement  fttr  sich.)  Ich  hatte 
erstens  „nachzureiten^  was  ich  im  Wintersemester,  wo  ich  mich  am 
6.  Februar  zu  Bette  legen  musste,  nicht  hatte  fertig  bringen  können, 
nämlich  die  halbe  Chanson  de  Rolant  u.  das  althochdeutsche  CoUeg, 
dann  hatte  ich  wöchentlich  4  Stunden  Wolframs  Parzival,  2  Stunden 
Palaeographie,  Fortsetzung  u.  Scbluss  des  Wintercurses,  2  Stunden 
Provenzalisch,  4  Stunden  romanische  Historiker,  wo  ich  gelesen  habe 
Stücke  aus  Commines,  Froissart,  JoinviUe,  Villehardoain,  Albigenser- 
Chronik,  Bemard  d'Esclot,  Ramon  Muntaner  u.  Cronica  general  u.  Con- 
quista  de  Ultramar  von  Alfons  d.  Weisen  Zum  Italienischen  komme 
ich  nicht  mehr,  doch  werde  ich  künftig,  wenn  ich  im  Wintersemester 
od.  fünfstündig  lese,  auch  davon  noch  Spedmina  geben  können.  Ich 
habe  den  Plan,  eine  Chrestomathie  ftlr  dieses  Colleg  herauszagebeu,  in 
diesem  Falle  würde  ich  Sie  bitten,  den  portugiesischen  Theil  zu  über- 
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nehmen,  denn  das  ist  meine  allersehwächBte  Seite  im  Romanischen,  vom 
Wallaoliisohen  abgesehen,  welches  ich  nie  stndirt  habe  u.  auch  nicht 
zu  Studiren  gedenke.  Nun  hatte  ich  von  allen  diesen  Historikern  froher 
im  CoUeg  nur  Villehardouin  u.  Muntaner  gelesen;  alle  anderen  kannte 
ich  nur  aus  meiner  Privatlectttre,  wo  man  leicht  über  eine  Schwierig- 
keit hinweggeht,  die  beim  Zwang  den  das  Golleg  auferlegt,  schreck- 
liche Mtthe  u.  Zeit  kostet.  Ich  habe  nie  so  viel  tlber  mich  selbst  lachen 
müssen,  als  heuer,  wo  ich  hundertmal  mit  dem  Aplomb  eines  gmud- 
gelahrten  Cathederhelden  Dinge  vortrug,  die  ich  einen  Tag  od.  oft  eine 
Stunde  vorher  selber  erst  mühselig  u.  ängstlich  zusammengescharrt 
hatte.  Wir  sind  eben  auch  ComOdianten.  Nun,  ich  hoffe  zu  Gott,  dass 
ich  meine  Bolle  nicht  ganz  schlecht  gespielt  habe,  wenigstens  wurde 
ich  applaudirt  u.  habe  viel  dabei  gelernt.  Aber  meine  PnblicationeD 
sind  schändlich  ins  Stocken  geratben  u.  vom  Schlüsse  der  näcbsteo 
Woche  an  muss  nun  die  Federarbeit  an  die  Stelle  der  Kanlarbeit  treteo. 
Sie  werden  dann  bald  mehr  von  mir  hören.  Das  fttr  romanische  For- 
schung wichtigste  Resultat  meiner  Vorlesungen  wird  meine  Studie  über 
das  älteste  provenzalische  Gedicht,  Boeci,  sein,  dessen  Quellen  u.  Ent- 
stehung ich  jetzt  im  einzelnen  mit  grosser  Sicherheit  nachweisen  kann, 
wobei  es  denn  an  einigen  tiefeingreifenden  Textverbessernngen  nicht 
fehlt.  Es  wird  auch  nächstens  gedruckt,  ich  habe  es  schon  in  der 
Akademie  vorgetragen.    Soviel  fttr  heute  in  grOsster  Eile  von  Ihrem 

in  Yerehnmg 

treuergebnen 

E.  Hofmann. 
München  25.  Juli  1869. 

16. 

Verehrtester  Herr  Director, 

Heute  oder  morgen  geht  der  erste  Revisionsbogen  des  Comburger 
Reinaert  an  Sie  ab  nebst  6Vi  Bogen  Brüsseler  Text.  Ich  bitte,  die 
Revision  nach  der  Hs  mir  zu  schicken,  Amalienstrasse  44/0 

Ihr  treuergebner 
Eonrad  Hofinann. 

In  grOsster  Eile,  da  ich  gerade  im  Ausziehen  begriffen  bin. 

Nächster  Tage  mehr. 

[Poststempel  4.  Oci  1870.] 

Hr.  V.  Stählin  bittet  Sie  zu  grüssen. 

17. 

Hochverehrtester  Freund, 

Vorgestern  habe  ich  endlich  nach  langem  Drängen  u.  Fragen  voo 
der  akademischen  Buchdruckerei  das  Versprechen  bekommen,  unsen 
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Reinaert  in  näohater  Woche  in  Angriff  zn  nehmen.  Von  da  an  werden 
Ihnen  alao  wieder  die  Revisionen  zngehen.  Wegen  der  Noten  werden 
wir  während  des  Dmokes  uns  benehmen  können.  Hoffentlich  ist  Ihre 
Gesundheit  so  gnt,  dass  die  Arbeit  für  Sie  kein  zu  groBses  Opfer  ist. 
Wie  fiel  denn  damals  Ihre  Reise  nach  Venedig  aus?  Ich  habe  die 
ganze  Zeit  ttber  nichts  mehr  von  Ihnen  gehört  u.  war  aufrichtig  in 
BesorgnisB,  bis  mich  Cornelius  beruhigte. 

Jetzt  möchte  ich  noch  Sie  mit  einer  Frage  wegen  des  nieder- 
ländischen Garijn  belästigen^  den  seiner  Zeit  Jonckbloet  herausgegeben 
hat  nach  der  Giessener  Handschrift.  Ich  habe  später  ein  neues  Folio- 
blatt von  derselben  Hs.  (es  ist  gegenwärtig  in  der  hiesigen  Hof-  n. 
Staatsbibliothek)  gefunden  u.  in  den  Sitzungsberichten  edirt.  Später 
wurde  noch  eines  vom  Germanischen  Museum  erworben  u.  von  Strobl 
n.  Frommann  mangelhaft  u.  ohne  dessen  Zugehörigkeit  zu  erkennen, 
herausgegeben.  Auch  dieses  Blatt  habe  ich  mir  hieherschicken  lassen 
n.  die  Sache  ins  Reine  gebracht.  Nun  fehlt  mir  nur  noch  Eines.  Jonck- 
bloet spricht  in  seiner  Einleitung  von  Fragmenten^  die  Sie  ihm  mit- 
getheilt  haben.  Nun  kann  ich  nach  seinen  Angaben  nicht  herausbringen, 
welche  es  sind  u.  wo  befindlich.  Es  handelt  sich  natürlich  darum,  ob 
sie  Fragmente  der  Giessener  Hs.  sind,  wie  das  Münchner  u.  das  Nürn- 
berger Blatt  od.  ob  sie  einer  anderen  angehört  haben.  Ich  möchte  die 
Gorrecturen  u.  Ergänzungen  des  Nürnberger  Blattes  (ich  habe  z.  B. 
einen  ganzen  Vers  mit  Sicherheit  gelesen,  wo  Frommann  keinen  Buch- 
staben gesehen  hat)  nicht  herausgeben,  bis  ich  über  diesen  Punct  voll- 
ständig im  Klaren  bin  u.  sagen  kann,  ob  eine  od.  zwei  Hss.  da  waren. 

Seit  wir  uns  zum  letzten  Mal  sahen,  sind  meine  zwei  akademischen 
Abhandlungen  über  ein  katalanisches  Thierepos  von  Raimundus  Lullqs 
(Text  u.  Übersetzung)  u.  zur  Textkritik  der  Nibelungen  (zusammen 
21  Bogen)  gedruckt;  aber  die  Masse  der  auf  mir  liegenden  Arbeiten 
erdrückt  mich     Nun  glückliches  neues  Jahr  u.  schreiben  Sie  recht  bald 

Ihrem 

treuergebnen 

Eonrad  Hofmann. 

München  31.  Dec.  1872.    Veterinärstr.  5/1. 

18. 

Verehrtester  Freund^ 

Besten  Dank  für  Ihre  mir  so  werthvollen  Mittheilungen,  die  mich 
nun  endlich  in  Stand  setzen,  meinen  kleinen  Artikel  über  den  Garijn 
fertig  zu  machen.  Allerdings  wäre  mir  auch  die  Zusendung  der  Ab- 
schrift sehr  erwünscht,  die  Sie  1819  davon  gemacht  haben.  Besonders 
aber  möchte  ich  Sie  bitten,  sich  das  Verzeichniss  der  Handschriften  der 
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Oiessener  Bibliothek  von  ProfesBor  Adrian  anzasehen^  in  welchem  hinten 
ein  sehr  gutes  Facsimile  von  der  Hs.  des  Oarijn  ist,  mittelst  dessen  idi 
zn  der  Überzeugung  gelangen  konnte,  dass  das  Münchner  n.  das  Nttm- 
berger  Blatt  zur  gleichen  Hs.  gehören.  Wiewohl  es  niin  schwer  sein 
wird,  sich  nach  so  langer  Zeit  noch  zu  erinnern,  wie  die  Schrift  aus- 
gesehen hat,  60  ist  es  doch  nicht  unmöglich,  weil  die  in  der  obersten 
Linie  jeder  der  drei  Columnen  stehenden  omamentirten  n.  mit  yer- 
zerrten  Gesichtern  versehenen  grossen  Buchstaben  yon  angewöhnlicher 
Höhe  sehr  auffallend  sind  u.  einem  lange  in  der  Erinnerong  haften 
müssen. 

In  Bezug  auf  den  Cancionero  ist  schwer  sich  ftlr  die  eine  oder 
andere  Behandlung  zu  entscheiden.  Die  Probe  p.  44,  wo  das  gelbliche 
Papier  u.  der  Rand  den  Text  scharf  yom  Hintergründe  abhebt,  macht 
sich  gut.  Die  anderen  Seiten  sehen  zu  unruhig  aus  u.  ist  hier  die  Kfirze 
der  Zeilen  wirklich  störend.  Noch  schwieriger  ist  die  orthographische 
Frage.  Bei  der  Primavera  hatte  Wolf  bestimmt,  dass  die  nioderoe 
spanische  Schreibung  durchaus  durchgeführt  werden  sollte  n.  als  ich 
sie  nun  consequent,  so  wie  sie  wirklich  u.  vollständig  ist,  darchftthrte, 
war  ihm  die  Sache  zu  arg  n.  tilgte  er  eine  Menge  Kleinigkeiten,  die 
ihm  zu  modern  od.  vielleicht  pedantisch  vorkamen,  so  dass  ich  am  Ende 
gar  nicht  mehr  wusste,  wie  ich  daran  war.  Ich  rathe  Ihnen  daher, 
die  moderne  Orthographie  laufen  zu  lassen  n.  nur  u  n.  v  zn  unter- 
scheiden, höchstens  noch  v  fttr  b,  sonst  aber  gar  nichts. 

Den  Ramon  Lull  werde  schicken,  sobald  ich  die  Nibeluogenabhaod- 
lung  erhalten  habe,  die  schon  lange  fertig,  mir  aber  noch  nicht  sn- 
geschickt  ist     Mit  besten  Grttssen 

Ihr  treuergebener 
K.  Hofmann. 

München  3.  Jan.  1873.    Yeterinftrstr.  5/1. 

19. 

Verehrtester  Freund, 

Ich  beantworte  Ihren  Brief  vom  9.  Februar  erst  hente,  weil  ich 
nicht  eher  zu  einer  definitiven  Entscheidung  über  Ihre  Labirintofrage 
gelangen  konnte.  Jetzt  bin  ich  ganz  einig  mit  mir  darüber  geworden, 
was  ich  Ihnen  vorschlagen  soll.  Bei  ganz  objectiver  Betrachtung  der 
Sache  muss  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  dass  es  nur  zwei  ganz 
sichere  u.  allen  Zweifel  ausschliessende  Wege  giebt  1.  ganz  genauer 
Faosimileabdruck  ohne  die  geringste  Abweichung  vom  Original,  ausser 
natürlich  wo  dieses  mit  den  Mitteln  der  neueren  Typographie  nieht 
wiedergegeben  werden  kann,  od.  2.  rücksichtslose  Durchführung  der  mo- 
dernen Schreibung.   Halten  Sie  sich  nicht  an  einen  od.  den  andern  dieser 
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nnyerrttckbareD  Pancte,  so  kommen  Sie  nie  ans  dem  Zweifel  hinaus^  da 
es  ein  drittes  System,  an  das  man  sich  halten  könnte,  ja  noch  gar  nicht 
gibt.  Unter  solchen  Umständen  wäre  System  1  wohl  das^  was  allein 
ttbrig  bleibt. 

Den  Coelho  habe  ich  Ihnen  augenblicklich  geschickt.  Sie  werden 
ihn  erhalten  haben  n.  können  mir  gelegentlich  Ihr  Urtheil  darüber  mit- 
theilen so  wie  auch  über  die  Arbeiten  des  Braga,  die  sich  anf  ältere 
portngiesiBche  Literatur  beziehen  u.  gegenwärtig  so  sehr  gerühmt  werden. 

Morgen  fange  ich  in  meinem  romanischen  CoUeg  die  Historiker  an, 
Villehardonin  Eroberung  von  OP.  u.  Ramon  Muntaner.  Da  ich  von  letzterem 
hier  nur  3  Exemplare  auftreiben  kann,  so  würden  Sie  mir  einen  grossen 
Gefallen  thun,  wenn  Sie  mir  die  Ausgabe  von  Lanz  (Lit.  Verein  VlII.  Bd.) 
auf  4  Wochen  aus  Ihrer  Bibliothek  (Sie  sind  ja  von  Anfang  an 
Mitglied  gewesen)  leihen  könnten.  So  lange  dauern  nämlich  noch  die 
Gollegien. 

Der . . .  Akademiebuchdrucker  Straub  hat  Ihnen  also,  wie  ich  ans 
Ihrem  Briefe  sehe,  trotz  oft  wiederholter  Versicherung  noch  nicht  einmal 
die  ersten  8  Aushängebogen  des  Reinaert  geschickt.  Auch  die  Correc- 
tur  habe  ich  noch  nicht  von  ihm  zurückerhalten  u.  weiss  also  gar  nicht, 
wie  ich  daran  bin.  Nun  wir  haben  jetzt  einen  neuen  Akademiesekretär 
(Prantl)  u.  Redacteur,  da  werde  ich  einmal  ein  bischen  Bewegung 
in  die  Sache  zu  bringen  versuchen.  Die  Abschrift  des  Garijnfragmentes 
habe  ich  seiner  Zeit  richtig  erhalten  u.  werde  den  Inhalt  des  Briefes 
seiner  Zeit  in  meinem  Artikelchen  über  das  neuste  Fragment  voll- 
ständig abdrucken  lassen  nebst  Resultat  der  Collation. 

Rockinger  u.  Cornelius  befinden  sich  wohl  u.  lassen  Sie  grüssen. 

Mit  bestem  Grusse 

Ihr  ganz  ergebenster 

E.  Hofmann. 

München  18.  Febr.  73.    Veterinärstr.  5/1. 


Anmerkangen. 
1. 

Schon  in  dieser  frühen  2^it  treten  wichtige  Pläne  auf,  die  Eonrad  Hof- 
mann jahrzehntelang^  beschäftigen.  Dieser  Brief  gibt  mit  der  Begeisterang  der 
Jagend  eine  Art  von  Programm  von  Hofmanus  schöner  wiasenschaftHoher  Tätigkeit 
Die  Abhandlang  über  romanische  Metrik,  eine  grüssere  Ausgabe  altfranzösischer 
Lyrik  sind  nie  erschienen.  Baist,  der  länger  um  Eonrad  Hofmann  war  als  ich, 
schreibt:  „Der  Plan  einer  Metrik  war  sicher  sehr  früh  ganz  aufgegeben,  klang 
in  keinem  Worte  nach :  die  persönlichen  Beobachtungen,  die  ihn  veranlasst  haben 
mochten,  waren  eben  auch  von  andern  gemacht  und  Gemeingut  geworden."  — 
Bruchstücke  der  letzteren  sind  seine  Veröffentlichungen  altfranzösischer  Lyrik 
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in  den  Jahren  1865,  1867,  1873  (s.  Hertz'  Verzeichnis).    Aach  zur  AoBgabeder 
Übersetzung  der  altfranzöaischen  Historiker  ist  er  nicht  gekommen,   doch  htt 
er  sich  jahrzehntelang  mit  diesen  beschäftigt.    Vgl.  auch  Brief  15,    worin  von 
der  Historischen  Romanischen  Chrestomathie  die  Rede  ist.      So  legte 
er  mir  im  Sommersemester  1873,  als  ich  in  München  zuerst  zu  ihm  in  Beziehimg 
trat,  eine  Ausgabe  des  Robert  de  Clari  nahe.   Ich  schrieb  mir  damals  die  seltene 
Ausgabe  des  Grafen  de  Riant  (1869)   ab  und   wollte   nach  Kopenhagen  reisen 
um  dort  die  Es.  zu  vergleichen.    Die  Aasgabe  von  Hopf,  Berlin  1878,   war  da 
mals  noch  nicht  erschienen.    Eine  Erkrankung,   die   ich   mir  in   dem   cholen 
durchseuchten  Hünchen  zugezogen  hatte,  hinderte  mich  daran;  ich  moaste unter 
wegs  umkehren  und  nach  Hause  reisen.     Auch  der  Joufrois,   den  später,   1880, 
Hofmann  mit  Muncker  nach  der  Kopenhagener  Hs.  herausgab,  sollte  damalige 
macht  werden. 

2. 

Die  Ausgabe  des  Reinaert  ist  nie  vollendet  worden.  Vgl.  über  den  be- 
gonnenen Druck  den  10.  Brief.  Hofmann  hat  dieselbe  auch  angekündigt  in  den 
Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie  der  Wissenschaften  1868,  I,  489; 
1869,  I,  50. 

Von  Hofmann  sind  erschienen: 

Zeugnisse  über  Berthold  von  Regensburg,  Münchener  Sitzongsberichte  1867, 
II,  S.  374-94. 

Nachtrag  dazu  ebenda  S.  459. 

Vergleichung  von  Salimbenes  Zeugnis  über  Berthold  von  Kegensburg  mit 
der  vatikanischen  Originalhandschrift,  ebenda  1868,  II,  101  ff. 

3. 

Ober  das  Geusenliederbuch  von  1611  vgl.  den  4.,  5.,  6.,  7.,  9.  Brief  und 
Beilage  1. 

Ernst  Martins  Ausgabe  des  Reinaert,  Willems  Gedicht  van  den  voe 
Reinaerde  und  die  Umarbeitung  und  Fortsetzung  Reinaerts  Historie,  heraus- 
gegeben und  erläutert,  erschien  Paderborn  1874  (F.  Schöningh)  LH,  521  S.  8*. 
Sie  gibt  Reinaert  I  und  II,  ersteren  nach  der  Komburger  Hs.  Vgl.  über  den 
Reinaert  die  folgenden  Briefe. 

4. 

Die  hier  erwähnte  kritische  Bearbeitung  der  Karlsreise  ist  nicht  fertig 
geworden.  Wohl  die  einzigen  Überbleibsel  derselben  sind  die  Korrekturen, 
welche  mir  Hofmann  seinerzeit  geschenkt  hat,  und  die  ich  sorgfältig  aufbewahre. 
Die  Ausgabe  sollte  in  den  Sitzungsberichten  vom  1.  Februar  1868  veröffentlicht 
werden.  Es  sind  47  Seiten,  S.  1—27  der  französische  Text,  870  Zeilen,  S.  28, 
29  «Vergleichung  der  Handschrift  des  British  Museum  mit  Fr.  Michels  Abdruck*, 
S.  30 — 47  Lesarten  der  Handschrift  und  Fr.  Michels.  Darin,  was  die  Überschrift 
nicht  ahnen  lässt,  viele  kritische  und  exegetische  Anmerkangen.  Auf  Seite  48ff. 
sollte  der  kymrische  Text  folgen,  von  dem  keine  Korrekturen  beiliegen.  S.  Brief  6- 
Hofmanns  handschriftliche  Bemerkungen  wollten,  dass  auch  der  englische  Text 
hineinkomme.  (Koschwitz  2.  Auflage  der  Karlsreise,  Einleitung  Seite  IV.)  Er 
ist  gesetzt  gewesen,  aber  auch  von  ihm  sind  keine  Korrekturen  vorhanden.  £b 
ist  zu  bedauern,  dass  diese  Ausgabe  nie  erschienen  ist.    Nach  einer  Mitteiluo; 
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des  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Hayr,  Sekretär  der  K.  B.  Akademie  der  Wissenaohaften 
in  Mllnohen,  ist  von  diesem  Gedieht,  das  Hofmann  betitelt  hat  „Karl  des  Grossen 
Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  und  Constantinopel,  anglonormännisch,  kimrisch  und 
englisch",  kein  Bogen  zur  Akademie  gekommen.  Die  Akademie  kann  also  nicht 
sagen,  ob  von  der  Ausgabe  etwas  gedruckt  worden  ist,  obwohl  dieselbe  im 
Almanaoh  der  Akademie  vom  Jahre  1871  steht.  S.  Brief  12.  Nach  Brief  10 
hat  HofmaQn  am  9.  September  1868  die  letate  Revision  unseres  Gedichtes  er- 
halten. Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  es  die  in  meinem  Besitz  befindliche  Revi- 
sion ist.  Ich  glaube  es  nicht,  da  dieselbe  kein  Datum  trägt  und  Hofmann  auf 
derselben  noch  um  eine  letzte  Revision  bittet,  weil  er  nachträglich  Berichtigungen 
aus  Paris  erhalten  habe. 

Sie  ist  nicht  soweit  gediehen,  wie  Hofmanns  berühmte  Ausgabe  des  Roland- 
Hedes,  die  einen  ganz  gewaltigen  Fortschritt  der  Rolandkritik  darstellt.  Es 
sind  von  ihr  18  Bogen  Text,  208  Seiten  bis  mit  V.  8889,  8975  nach  Hofmanns 
Zählung,  und  ein  halber  Bogen,  VII  S.,  Einleitung,  gedruckt.  Exemplare  von 
dieser  Ausgabe,  die  nie  im  Buchhandel  erschienen  ist,  haben,  soviel  ich  weiss, 
nur  bekommen:  £.  Boehmer,  W.  Foerster,  Th.  Müller,  Gaston  Paris,  £.  Stengel 
und  ich.  Die  Aushängebogen  lagen  in  albis,  also  ungefalzt,  bei  Hofmann  und 
ich  habe  mir  mein  Exemplar  dort  selbst  zusammengestellt.  Die  Ausgabe  hat 
als  Norm  die  Bezeichnung:  Anhang,  Sitzungsberichte,  1866,  I.  Soviel  ich  weiss, 
sind  die  Bogen  noch  im  Besitz  der  Familie. 

5. 
Franz  Pfeiffer  starb  bekanntlich  am  29.  Mai  1868. 

6. 

Die  RhysBche  Abschrift  der  kymrischen  Bearbeitung  der  Karlsreise  mit 
neuenglischer  Übersetzung  hat  Koschwitz  nachher  veröffentlicht  in  seinen  «Sechs 
Bearbeitungen*,  Heilbronn  1879;  vgl.  Einleitung  S.  VI. 

10. 

Über  diesen  Diebstahl  ist  nichts  Näheres  zu  erfahren.  Es  handelt  sich  um 
Philipp  Franz  Siebolds  (1796—1866)  Nippon,  Archiv  zur  Beschreibung  von  Japan, 
Leiden  1832—51  mit  Atlas.  Eine  Anfrage  bei  den  Sieboldschen  Nachkommen 
blieb  ohne  Antwort 

11. 

Betreffs  Dr.  Lanz  s.  Brief  12,  13,  14  und  Beilage  2.  Dieser  und  die 
folgenden -Briefe  zeigen  so  recht  Hofmanns  warmes  hilfbereites  Empfinden. 

Der  Schriftsteller  Ludwig  SchOnchen  ist  geboren  1817  zu  München  als 
Sohn  des  Hofmusikers  Michael  S.,  gestorben  am  3.  September  1873.  Er  studierte 
zu  München  Jura,  redigierte  1838—18.51  die  (katholische)  « Augsburger  Post- 
zeitung",  1851 — 1858  die  ministerielle  „Neue  Münchner  Zeitung".  Er  wurde  dann 
Sekretär  im  geheimen  Hausarchiv  und  Kgl.  Rat.  Von  1864  an  besorgte  er  die 
dritte  Auflage  der  Manzschen  Rcalenzyklopädie,  die  1865—1878  in  zwOlf  Bänden 
erschien.    So  nach  der  Allgemeinen  Deutschen  Biographie  32,  283 ff. 

Über  Hofmanns  Schwager  Plath  vgl.  Schröder -Klose,  Lexikon  der  ham- 
burgischen Schriftsteller  bis   zur  Gegenwart,   6.  Band,   Hamburg  1873,   S.  74  ff. 
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Nr.  3025.  Danach  ist  Joh.  Heinrich  Plath  gebpren  zu  Hamburg  1802,  betoelite 
gegen  8  Jahre  das  Johanneum,  dann  1821 — 1822  das  akademisohe  GyrnnssiUi 
daselbst,  ging  1822  uach  Göttingen,  wo  er  am  4.  September  1824  als  Dr.  pfafl. 
promovierte.  Er  erwarb  sich  daselbst  ein  Gmndstttck  und  rerheiratete  sieh  mit 
Sophie,  der  Tochter  des  Philosophen  Krause.  1828  habilitierte  er  sieh  h 
Göttingen  als  Privatdozent,  damals  besonders  mit  chinesischen  Stadien  besehaftigt 
Im  Winter  1830  auf  1831  wurde  er  in  die  Göttinger  Bevolntion  verwickelt, 
musste  infolge  dessen  fliehen,  ward  in  Gotha  gefangen  genommen  and  zo  18  Jihr 
Gefängnisstrafe  verurteilt  Nach  seiner  Freilassung  1842  kam  er  naeh  Hambnrif, 
hielt  Vorträge  und  beschäftigte  sich  mit  literarischen  Arbeiten,  dann  begab  er 
sich  nach  München  zu  seiner  Frau,  erhielt  dort  eine  Anstellung  bei  der  Biblio- 
thek, ward  auch  Hitglied  der  Münchner  Akademie  und  setzte  seine  Bemfihuigefi 
fort,  den  Occident  mit  dem  chinesischen  Reich  bekannt  su  machen.  Er  stari) 
am  16.  November  1874. 

Ein  Verzeichnis  seiner  Werke  befindet  sich  a.  a.  0.  S.  74—76.  Ein  Soho 
von  ihm,  Dr.  med.  Karl  Heinrich  Plath,  1829—1867,  unverheiratet,  ist  a.  a.  0. 
S.  71  f.,  Nr.  3023  verzeichnet. 

12. 

Ob  und  wieviel  von  der  Komburger  Hs.  gedruckt  worden  ist,  weiss  ich 
nicht.  Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Karl  Mayr,  Sekretär  der  K.  B. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  München,  sind  die  Bogen  nicht  zur  Akademie 
gekommen,  und  man  weiss  dort  nicht,  wieviel  von  der  Ausgabe  gedruckt  worden 
ist  Dieselbe  steht  zwar  im  Almanach  der  Akademie  vom  Jahre  1871,  ist  aber 
nie  erschienen.  Nach  Brief  10  vom  9.  September  1868  hat  Hofmann  den  ersten 
Bogen  von  Reinaert,  528  Verse  soeben  erhalten.  S.  auch  Anmerkang  zu  Brief  4. 
Brief  16  gibt  eine  Angabe  über  den  Umfang  des  1870  Gedruckten,  Brief  17  über 
den  Fortgang  der  Arbeit,  Brief  19  besagt,  dass  am  18.  Febroar  1873  8  Aus- 
hängebogen vorhanden  waren. 

Bluntschli.  Gemeint  ist  augenscheinlich  das  Deutsche  Staats- 
wörterbuch, Stuttgart  1857—70.  Neue,  abgekürzte  Auflage  in  3BSnden  von 
Loening,  Zürich  1869—75. 

Im  Index  generalis  in  Monumentorum  Boicomm  Volumina  I — XXVIL  Pzn 
altera.  Monachii  sumtibus  academiae  MDCCGLXXXVII  findet  sich  eine  Er- 
wähnung von  Karl  Lanz  als  Mitarbeiter  an  diesem  Index  nicht.  Es  ist  also, 
wie  es  scheint,  zu  einer  Mitarbeiterschaft  von  Lanz  nicht  gekommen.  Der  erste 
Teil  des  Index  erschien  1848,  kommt  also  für  Lanz  nicht  in  Betracht. 

Stickel.  Gemeint  ist  damit  Eauslers  Ausgabe  von  Burkhardt  Stiekeli 
Tagebuch  seiner  Kriegs-  und  anderer  Verrichtungen  auf  dem  europüachen  Fest- 
land, im  Mittelmeer  und  in  Afrika  von  1566 — 98  nach  einer  Handaobrift  ds6 
Stuttgarter  Staatsarchivs  (Württemberg.  Jahrbücher  für  Statistik  und  Laadei- 
kunde,  Jhrg.  1866),  „ein  anziehendes  Seitenstüok  zu  den  Selbstbiographien  tob 
Götz  von  Berlichingen,  Schärtlin  von  Burtenbach  und  Hans  von  Schweinichea* 

13. 

Das  hier  erwähnte  Gedicht  von  dem  lebenden  und  dem  toten  König 

„Dit  is  van  den  doden  konigen, 
Ind  van  den  leuenden  koyngen* 
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ist  auB  dor  Stuttgarter  He.  cod.  poet.  4^  Nr.  88  abgedruckt  in  Gräters  Bragur 
I.  869-378,  vgl.  Goedeke,  GrandrisB  I*  468,  8.  Dieser  Text  ist  nicht  identisch 
mit  der  bei  Oesterley,  Niederdeutsche  Dichtung  im  Mittelalter,  Dresden  1878, 
S.  35,  abgedruckten  Fassung.  Vgl.  Brief  14,  in  dem  Konrad  Hofmann  noch  ein- 
mal von  diesem  Denkmal  spricht. 

Mit  dem  Romancero  ist  gemeint  «Laberinto  amoroso.  Ein  altspanisches 
Liederbuch  mit  Einleitung  und  Anmerkungen  herausgegeben  von  Karl  Voll- 
möller.*  Erlangen,  Friedrich  Junge,  1891,  X,  95  S.  Separatabdruck  aus  meinen 
Romanischen  Forschungen  Bd.  VI.  Alles  weitere  in  der  Einleitung  zu  meiner 
Publikation.  Kauslers  Exemplar  ist  1638  erschienen.  Eine  frühere  Ausgabe 
vom  Jahre  1618  aus  dem  Nachlass  von  Platen  befindet  sich  in  der  Mflnchner 
Hof-  und  Staatsbibliothek.  Diese  ist  meinem  Abdruck  zugrunde  gelegt  Das 
Kauslersche  Exemplar  Ist  jetzt  im  British  Museum  in  London.  Vgl.  noch  Brief  14, 
18  und  19.  Die  Korrekturen  jener  verunglückten  Ausgabe  sind  noch  vorhanden ; 
8.  meine  Ausgabe  des  Laberinto  S.  VI.  Die  Holzstöcke  hat  mein  Freund  B. 
Caspart  mir  übergeben  und  ich  bewahre  sie  sorgfKltig  auf.  Ich  habe  den  Ab- 
druck des  Laberinto  amoroso,  ohne  Hofmanns  Ansicht  zu  kennen  (er  sprach  zu 
mir,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  nie  von  dem  Büchlein),  natürlich  ganz  im 
Sinne  Hofmanns  gemacht.  Das  ist  ja  selbstverständlich  und  das  einzig  Richtige. 

Hofmanns  Arbeit  „Zur  Cronica  rimada  del  Cid"  ist  erschienen  in  den 
Münchner  Sitzungsberichten  II,  201  ff.  (1870). 

14. 

Über  den  Placidus-Eustachius  vgl.  Goedeke,  Grundriss  P,  S.  126,  4. 

Wer  M.  Koch  ist,  weiss  ich  nicht.  Prof.  Max  Koch  in  Breslau  ist  es  nach 
seiner  eigenen  Mitteilung  nicht;  er  ist  erst  1874  an  die  Universität  gekommen. 
Über  den  M.  Koch  von  1869  weiss  er  auch  nichts  zu  sagen. 

Auf  meine  Anfrage  wegen  des  Gedichtes  DejongeGoenraet  teilt  mir 
Herr  Prof.  G.  Kalff  in  Leiden  mit,  dass  Raumer  den  Betrug  richtig  schon  ge- 
wittert hat  Er  schreibt:  „Das  Gedicht  De  Jonge  Coenraet  ist  nicht  echt, 
sondern  von  Verwijs  angefertigt  nach  einer  deutschen  Übersetzung  einer  dänischen 
oder  schwedischen  Romanze.  Ich  selbst  war  schon  lange  überzeugt,  dass  das 
Gedicht  eine  Pastiche  sein  müsste.  Wer  Mittelniederländisch  und  unsere  alten 
erzählenden  Lieder  kennt,  sieht  bald,  dass  diese  Romanze  ein  Machwerk  ist. 
Verwijs  war  ein  tüchtiger  Philologe,  aber  ein  Schelm,  der  dergleichen  Spässe 
liebte.  So  hat  er  in  derselben  Bloemlezing  das  bekannte  Lied  Walthers  von 
der  Vogelweide  (ünder  der  linden  an  der  beide)  übersetzt,  ohne  zu  sagen,  woher 
er  es  genommen.  Vgl.  auch  Louis  L.  Petit,  Bibliographie  der  Middelnederlandsche 
Taal-  en  Letterkunde,  Leiden  1888,  Nr.  4144  Selbst  hat  Verwijs  sich  nicht  als  den 
Dichter  von  De  Jonge  Coenraet  bekannt ;  wir  haben  nicht  „reum  confitentem". 
Aber  mein  Kollege  Verdam,  der  mit  Verwijs  sehr  befreundet  war  und  unser 
Kollege  B.  Symons  in  Groningen  versichern,  dass  Verwijs  der  Autor  ist.  Ich 
glaube,  dass  hier  kein  Zweifel  mehr  gestattet  ist.  In  den  folgenden  Ausgaben 
der  Bloemlezing  ist  die  Romanze  mit  Recht  ausgelassen.  Verwijs  folgte  mit 
dieser  Fälschung  dem  Beispiel  Hoffmanns  von  Fallersieben«  der  in  seinen  Horae 
Belgicae  VIII,  Göttingen  1862,  S.  48  ff.  eine  von  ihm  selbstgemachte  Romanze 
Jone  Gherrit  und  andere  von  ihm  verfasste  Lieder  als  alte  ausgab,  wie  er 
das  selbst  gestanden  hat  (vgl.  Hör.  Belg.VIII,  S.IVff.  und  XII,  Hannover  1862, 
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42  ff.).  Der  dritte  in  diesem  Bunde  und  der  Hconnecting  link*  zwischen  dem 
Deutschen  und  dem  Niederländer  war  ein  gewisser  Westendorp,  ein  Flamaader, 
der  lange  in  Deutschland  verweilt  hat.  Dieser  W.  verfertigte  eine  Romanxe, 
Roland  nnd  Godelinde  betitelt  von  dem  flbrigens  verdienten  Franz  Bdhme, 
der  diese  Romanze  in  sein  Altdeutsches  Liederbuch  aufnahm.  In  meiner  Aka- 
demischen Dissertation  Het  lied  in  de  Middeleeuwen,  Leiden  £.  G.  Brill  1883, 
S.  111—116  habe  ich  diese  Romanze  als  Fälschung  nachgewiesen.* 

15. 

Von  der  hier  erwähnten  HistoriBchen  romanischen  Chrestomathie  apraeh  Hof- 
mann in  den  siebziger  Jahren  noch  öfter  mit  mir  und  Baist.  Letzterer  sollte  sie 
mit  H.  machen. 

Seine  Arbeit:  .Über  die  Quellen  des  ältesten  provenzalisohen  Gedichtes* 
erschien  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchner  Akademie  1870,  11,  175—82. 

17. 

Garijn.  Das  hier  erwähnte  Münchner  mittelniederländische  Fragment  iit 
von  Ronrad  Hof  mann  1861  unter  dem  Titel  „Über  ein  neuentdeoktes  mittel- 
niederländisches Bruchstück  des  Garijn **,  Münchener  Sitzungsberichte  1861,  TL 
59—79  herausgegeben  worden.  „Ein  Bruchstück  des  Romans  der  Lorreineo' 
(in  der  Bibl.  des  Germanischen  Museums)  wurde  mitgeteilt  von.  G.  K.  Fromm  ann, 
mit  Bemerkungen  von  Joh.  Lambel,  Germania  XIV  (1869)  S.  434 — 439.  Beide 
Fragmente  mit  anderen  wieder  herausgegeben  von  J.  C.  Matthes,  „DerRomia 
der  Lorreinen**.    Groningen  1876. 

Die  Fragmente  gehören  also  zu  dem  Gedicht,  das  jetzt  als  Roman  der 
Lorreinen  bezeichnet  wird.  Vgl.  Louis  D.  Petit,  Bibliographie  der  Middelneder- 
landsche  Taal-  en  Letterkunde,  Leiden  1888,  S.  50  ff. 

Mehr  konnte  ich  ohne  Kenntnis  der  Antwort  Kauslers  nicht  herausbringen. 
Vgl.  noch  Brief  18.  19. 

1871  erschienen  von  Hofmann  in  den  Abhandlungen  der  philos.-pbilol. 
Klasse  der  Münchner  Akademie  Band XII  Abteilung 8,  171  ff.:  Ein  katalanisches 
Tierepos  von  Ramon  Lull.  Auch  separat  im  Buchhandel  München  1872  4*. 
Ferner  ebenda  Bd.  XlII  Abteilung  I,  Iff.:  Zur  Textkritik  der  Nibelungen,  aach 
separat:  München  1872,  4^ 

Beilage  1. 

Das  Geasenliederbuch  von  1611, 

Endlich,  Dach  fast  40  Jahren,  tritt  dieses  Unikum  an  die  Öffent- 
lichkeit. Ich  wandte  mich  an  Herrn  Professor  Dr.  6.  Ealff  in  Leiden, 
der  mir  unterm  7.  Februar  1 907  mitteilte,  dasseine  Ausgabe  des  Genien- 
liedboek  von  1611  ihm  nicht  bekannt  sei,  nnd  dass  er  nie  von  einer 
solchen  gehört  habe.  Um  jedoch  völlige  Gewissheit  zu  bekommen, 
wandte  er  sich  an  die  grossen  holländischen  UniversitätsbibliothekeD 
in  Leiden^  Utrecht,  Amsterdam,  Groningen  und  an  die  EgI.  Bibliothek 
im  Haag.  Niemanden  ist  eine  Ausgabe  von  1611  bekannt.  Auch  die 
ausführliche  und  genaue  Bibliographie  des  Geuzenliedboek  von  G.  W. 
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Beger,  Het  Geusen  Liedboek,  in  Eroniek  van  het  Historisch  Genoot- 
schap,  gevestigd  te  Utrecht,  26.  Jahrgang  1870,  Utrecht  1871,  S.  219 
bis  251,  518-20,  und  28.  Jahrgang  1872,  Utrecht  1873,  S.  129-38, 
verzeichnet  diese  Ausgabe  nicht.  Um  nun  der  Sache  auf  den  Grund 
zu  kommen,  da  Zweifel  an  der  Richtigkeit  von  Hofmanns  Angaben  laut 
wurden,  habe  ich  mir  das  Geusenliederbuch  von  1611  aus  Mttnchen  er- 
beten und  die  Kgl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  hat  mit  gewohnter  Liebens- 
würdigkeit dieses  Unikum  mir  in  meine  Wohnung  geschickt,  so  dass 
ich  es  mit  Müsse  studieren  konnte.  Es  zeigt  sich,  dass  Hofmann  sich 
nicht  geirrt  hat^  sondern  dass  diese  Ausgabe  wirklich  vorhanden  ist. 
Sie  gehört  in  der  Liste  der  Ausgaben  des  Geuzenliedboek,  Eroniek  26, 
auf  S.  236.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  gebe  ich  naciistehend 
eine  Beschreibung  und  Inhaltsangabe  des  Buches. 

Dasselbe  trägt  die  Sig  der  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek 
P.  0.  rel.  5863.  Es  ist  sehr  gut  erhalten.  Höhe  der  BU.  13  cm,  Breite 
8  cm.  Der  biegsame  Einband  ist  Pergament  aus  einem  alten  Messbuch. 
Schrift  Fraktur^  nur  die  Prosaüberschriften  der  Lieder  und  der  erste 
Buchstabe  der  Liederanfänge  sind  in  Antiqua.  Dieselben  enthalten  auch 
Angaben  über  die  Melodie,  wie  die  Überschriften  in  van  Lunmiels 
Ausgabe.  Vgl.  das  Faksimile^)  von  Bl.  1  r^  Abbildung  3,  wo  die  Über- 
schrift übrigens  allein  in  Fraktur  ist 

Das  Buch  besteht  ans  einem  Bl.  Titelblatt  (s.  Abbildung  1),  dann  aus 
97  pag.  BU.  Geuse  Liedekens.  Die  Blattbezeichnung  läuft  1--96,  aber 
64  ist  doppelt  vorhanden,  daher  1  Bl.  mehr.  Auf  dem  letzten  Bl. 
96  r^,  in  Wirklichkeit  also  97  r^,  beginnen  die  Geuse  Refereynen,  welche 
auf  4  unp.  Bll.  fortgesetzt  werden.  Dann  folgt  das  Register :  2  unp.  BIK 
Die  Blätterlage  ist  ia-9t;  je  4  Lagen,  bezeichnet  Slu.s.  w.  H,  HI,  HH,  Y 
(dieses  HH  fehlt  bei  9  u.  Jt,  bei  9ji  fehlt  V).  Die  Bezeichnang  beginnt 
mit  a  H  und  endigt  mit  9t  V.  a  ist  Titelblatt.  Bei  a  u.  s.  w.  1  ist 
nie  die  Bezeichnung  I  angegeben,  sondern  steht  bloss  der  Buchstabe  ohne 
Zififer.  Die  Lieder  beginnen  auf  Blatt  1  mit  dem  Psalmen  van  Pennitentie 
Ducis  Albani,  wie  aach  sonst.    (S.  Abb.  3.) 

Das  Register  führt  73  einzelne  Stücke  auf.  Eines  ist  ausgelassen 
(s.  u.),  also  sind  es  74.  Dazu  4  Refereynen,  die  nicht  im  Register  stehen. 
Das  letzte  unpaginierte  Blatt  v®  zeigt  die  auch  sonst  in  den  Geusenlied- 
buchausgaben  vorkommende  Vignette,  ein  gewappneter  Arm  mit  ge- 
zücktem Schwert  aus  den  Wolken  kommend  (s.  Abbildung  4).  Darunter 

steht: 

Den  steroken  Arm  des  Heeren 

Helpt  ons  den  yyant  uyt  Hollant  keeren 

Tot  Dordrecht  (diese  2  Wörter  in  Antiqua),  Ghedruckt  by  Peeter  Ver- 

1)  Leider  bat  der  Photograph  trotz  meiner  ausdrücklichen  BeBtelinng,  die 
Aufnahmen  in  der  Grösse  des  Originals  zu  machen,  dies  nicht  getan. 
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haghen,  woooende  inde  Druckerije;  teghen  over  de  Wijnbrngghe.  ht\ 
Jaer  M.  D JG.  ende  X  J.  Darunter  fUr  mich  teilweise  unleserliche  haDd- 
schriftliche  BemerkuDgen. 

Auch  Herrn  Prof.  Dr.  6.  Kalfif  ist  es  nicht  gelangen,  nach  der  ihiD 
gesandten  Photographie  die  handschriftlichen  Bemerkungen  zn  entnffem, 
selbst  nicht  mit  Hilfe  des  Leidener  Archivarias.  Es  sind  augenschein- 
lich deutsche  Wörter.  So  lese  ich  Z.  1  y.  o.  hembtden  2,  Z.  2  saluet 
6  =  6  Servietten.  Salvet  ist  heute  noch  in  Schwaben  und  auch  sonst : 
Seryiette.  Z.  4  lese  ich  Vmbschlag  5,  also  5  Umschläge.  Z.  5  Schlaff- 
hauben 3,  also  3  Schlafhauben  Z.  6?  6  bar  =  6  paar.  Also  haben 
wir  hier  ein  Wäscheverzeichnis,  wie  denn  in  früheren  Jahrhunderten 
allerlei  Notizen  öfter  in  Bücher  eingetragen  wurden.  Diese  Bemerkungen 
stehen  also  in  keiner  Beziehung  zu  dem  Inhalt  des  GeuzenUedboek. 
Jedenfalls  geht  aus  diesen  Eintragungen  hervor,  dass  das  Buch  schon 
seit  dem  17.  Jahrhundert  in  Deutschland  war  und  deshalb  auch  den 
holländischen  Fachgenossen  nicht  bekannt  wurde. 

Die  Foliobezeichnung  ist  wie  immer  bei  den  alten  Drucken  mehr- 
fach falsch. 

Statt  Fol.  22  steht  Fol.    8 
n      7)      37      „       „      39 

n        n  ^3        y,        n       ™ 
n       7)       öO       „        7?       42 

.      „     64      „      „     46 
»      »     58      „      „     48 

17        TJ       59        n        n       57. 

64  kommt;  wie  gesagt,  doppelt  vor,  doch  sind  es  yerschiedene  Blätter 
und  die  Verweise  des  V^  unten  und  das  erste  Wort  des  K®  des  folgen- 
den Blattes  stimmen. 

Von  65  ab  geht  es  wieder  richtig  weiter. 

Aber  statt  Fol.  81  steht  Fol.  75 

7?  7?  82  „             77  "^2 

77  77  Ö3  „              77  77 

77  77  85  „„  73 

77  77  93  77             77  ^2. 

Die  Verweise  stimmen  immer,  also  keine  Blattversetzung. 

Mit  96  hört,  wie  gesagt,  die  Paginierung  auf. 

Ich  gebe  nun  eine  Übersicht  ttber  den  Inhalt  des  Buches.  Titel- 
blatt, Rückseite  desselben,  Recto  des  ersten  und  Verse  des  letzten  Blattes 
habe  ich  photographieren  lassen  und  gebe  sie  anbei  in  Abbildung. 

Titelblatt  (vgl.  die  AbbUdnng  1). 

r^.  Ee  nieu  6eu-  |  Ten  Lieden-boecxke,  |  Waer  in  begrepen  is,  den 
gant-  I  fche  handel  der  Nederlands,  in  voor-  |  leden  Jaren  tot  nocbtoe 
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ghefchiet;  dewelcke  |  eeofdeels  onderwijlen  in  druck  nytghe- 1  gaen^  ende 
met  meer  andere  by  een  |  ghevoeght  zijn. 


Miifgaders  ooc  noch   fornmige  fchoo-  |  ne  Refereynen,  ten  felben 
propoofte  die-  |  nende,  hier  achter  by  gheftelt. 


Nieuwelijcx  vermeerdert,  |  ende  gecorrigeert. 


Vine  le  Gaes 

Vignette:  das  Geasenwappen. 

S.  Abbildung  1. 


Yive  Dien,  La  Santa  du  Roy,  &  la  |  Properitä  des  Geus,  1611. 

Zeile  1,  2,  5,  6,  9;  die  Hand  von  Z.  12;  Viue  DieUy  Roy,  des  Gern 
sind  in  Rotdruck.    Sonst  kommt  in  dem  Band  kein  Rotdruck  mehr  vor. 


v^  (S.  Abb.  2)  Den  Drucker  tot  den  Sangher. 

Beminde  Sangher,  also  ick  hebbe  bevonden,  dat  n.  1.  het  oude 
Geufen  lieden  ~  boecxken  feer  aengenaem  is  geweeft,  ende  datter  ooc 
geen  meer  te  coop  en  zijn,  so  hebbe  ick  dat  felve  wederom  ter  haut 
genomen  om  te  drucken:  Vvaer  inne  verhaelt  worden  vande  princi- 
paelfte  fake  die  hen  in  defe  Nederlanden  hebben  toegedragen,  beginnende 
yanden  Jare  1566.  ende  alfo  voorts  yervolghende.  Te  weten :  Van  de 
wreetheden  die  de  Spaengiaerden  gepleecht  hebben^  als  oock  van  som- 
mige  heerlijcke  en  trefifelijcke  Victorien,  dewelcke  God  Almachtich 
die  yft  de  Gereformeerde  Religie  belieft  heeft  te  yerleene,  met  oock 
noch  fommige  fchoone  Refereynen,  die  ten  selyen  propoofte  zijn  dienende, 
hier  achter  by  geftelt,  ende  tot  meerder  gerief  des  Sanghers  zijn  de 
Liedekens  al  achter  yolgende  gheftelt;  also  het  ghefchiet  is :  Ende  hebbet 
oock  met  fommighe  nieuwe  liedekens  yerciert;  hopSde  dat  u  defelye 
noch  meerder  füllen  aengenaem  zijn.  Ende  wilt  defen  arbeyt  na  onfer 
cleyner  gayeu;  te  dancke  nemen,  ende  den  Heere  beyolen  blijyen. 
Vaert  wel.    (Dies  alles  in  Antiqua.) 

Nun  das  Register. 

Dasselbe  beginnt  auf  dem  unpag.  Bl.  101  r*  und  endet  auf  dem 
nnpag.  Bl.  102  r*.  Die  ttbergeschriebenen  Buchstaben  sind  in  Antiqua, 
der  Text  wie  immer  Fraktur.  L.  und  die  2  Zahlen  dahinter  bedeuten 
Nummer  und  Seitenzahl  der  Lieder  in:  Nieuw  Geuzenlied-Boek,  waarin 
begrepen  is  den  gantschen  Handel  der  Nederlanden,  beginnende  anno 
1564  uit  alle  oude  Geuzenlied-Boeken  bijeenyerzameld.     Versierd  met 
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schoone,  oude  Refereinen  en  Liedekens,  te  voren  nooit  in  eenige  Lied- 
boeken  gedmkt.  Uit  verschillende  Uitgaven  op  nieuw  bijeeiiTena- 
meld  door  H.  J.  van  Lnmmel.    Utrecht,  C.  van  Bentnm  [1874].    YIII, 

569  S.  8*. 

Register,  aller  Liedekens,  gheetelt  op  de  maniere  vandeo  A.  B.  C. 

A 

Aenhoort  ghy  menfchen  aeer  vaillant.    L.  XLI,  89 7 

Als  wy  aende  riviere  Oostwaerts  Taten.  L.  XXXII,  65  ....  14 
Alfmen   rchreef  dayfent  ▼ijfhondert,  vands  Graef  Egmont,  Hoom 

eDde  Batenborgh     L.  XXIX;  57 18 

Aenhoort  ghy  NederlandeO;  van  Leyden.   L.  C,  230 58 

Aenhoort  een  Liet  van  Ziericzee.    L.  CVni,  247 64 

Alfmen  een  duysent  yijfhondert  Jaer.     L.  CXXXVI,  313  .  66  [lies  86] 

C 

Comt  al  ghy  Geafkens  hier  ontrent,  van  Berghen  in  Henegonwe. 

L.  LIV,  116 32 

D 

De  PrinB  van  Qraengien  is  te  velde  ghecomen.    L.  XXVni,  54  5 

Dnckdalve  ben  ick  gheheeten.    L.  LXXVII,  177 30 

Den  dertichften  Mey  op  Pincxfterdagh.  L.  XCIV,  214  ....  53 
De  ftercke  God,  eenwich  en  sonder  ent,  van  de  spaenfche  Vloot. 

L.  CXXXIX,  319 72 

Den  Peys  die  was  voorhanden.    L.  CUV,  373 90 

E 

Een  Liet  Tai  ick  n  singhen,  van  Bossn.    L.  LXVI;  156     ....  41 

Eylacen  ick  mach  wel  olaghen.    L.  LXY,  154 45 

Een  nien  Liet  foo  wil  ick  flnghen.    L.  Cni;  235 60 

G 

Ghy  Chriftenen  allegarC;  de  Prinoe  Tertreckt.  L.  XYIII;  31  .  .  12 
Ghy  Hoe[n]deren;  Eynden  en  Duyven.   L.  XL,  88;  im  Register  unier 

Wie  wil  hooren  S.  87  aufgefühti 26 

Ghy  BralTelaers  met  Cooragie.    L.  CX,  251 64 

Gods  goetheyt  groot;  die  door  tbloet  van  Naf.    L.  GL,  363  ...  94 

H 

Hoe  veel  toIcx,  0  Paus  Heer?    L.  LXIX,  162 2 

Heft  op  a  Hooft,  fteeckt  op  n  ooren.    L  XXXIU,  67 6 
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[Fahch  6  statt  3.     Dafür  ist  im  Register  vergessen]: 

Hoe  feer  fiet  men  nn  dalen.    L.  XLIV,  94 6 

Helpt  nn  u  felf,  foo  helpt  u  6od.    L.  XXXIY,  68 25 

Hoort  toe  ghy  menfchen  na  ter  tijt     L  LXI,  140 40 

Hoort  toe  ghy  mannen  en  Vronwen.    L.  LXXI,  165 42 

Hoort  alle  gaer,  int  openbaer,  van  Berghen.    L.  LXXXVHI,  199  .  47 

Hoort  toe  ghy  mannen  en  wyven,  van  FlissingeD.    L.  LI,  110  .    .  51 

Hollant,  Zeelant,  wilt  ghy  n  nn  bekeeren?    L.  XCYII;  220  ...  59 

Hebdy  niet  ter  MifTe  gheweeft?    L.  VII,  10 68 

Hoort  Paus  ghy  grooten  AntichnTt.    L.  LYI,  121 70 

Hoe  telich  zijn  de  Landen.    L.  XLHI,  93 85 

I 

Ick  hoep  dat  den  tijt  noch  comen  Tal.    L.  X^  15 4 

Ick  neem  adiea  mijn  Schaepkens  al     L.  XIX,  33 14 

Ick  wil  te  Land'  uyt  rijden.    L.  LXXVIII,  179 44 

Ick  wil  [Text  fal]  a  finghen  een  goet  nien  Liet.    L.  VI,  9  .    .    .  60 
[Ines  69.      Verwechslung  mit  Een  nien  liet  foo  wil  ick  (ingen 

Bl.  60.    S.  oben] 

Int   Jaer   tnegentich   felTe,  van   Calis  Malis.     Fehlt  bei    L,    im 

Register^  steht  aber  CXLIX,  359 79 

E 

Ee  Maryille,  Ee  Diabios.    L.  LXX,  163 2 

M 

Madam  de  Parma  die  is  gheleghen.    L.  XXXV,  70  ...'..    .  9 

Mijn  Ziel  verblijt  haer  inden  Heer.    L.  XXVI,  47     ......  16 

Met  recht  mach  ick  wel  fachten.    L.  LIX,  133 35 

Maximilianns  de  Boffa.    L,  LXXIV,  170 42 

[SoU  43  heiesm.    Der  Druck  hat  im  Text  falsch  39]  ...    . 

Met  Wilhelmns  van  Nafl.  van  Middelborgh.    L.  LXXXIX,  203      .  49 

N 

Nero  moordadigh     Princen  begraefifenis.    L.  CXXXIV,  307  ...  87 

0 

Ontwaeckt  ghy  Chriften  alle.    L.  XLII,  92 8 

Och  wie  fal  mijn  ooghen  na  ter  tijt.    L.  XXIII,  39 11 

0  werelt  liftich,  lieflijck  int  oorboren.    L.  XXXVII,  79     ....  22 

0  Ood  yan  Hemelrijke,  van  Haerlem.    L.  LVIII,  129 39 

Och  God  wilt  doch  yertrooflen;  ran  Bommene.    L.  CVI,  243    .    .  62 

RoMABiMh«  FoiMhnagMi  XXIII.  8.  68 
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B 

Ras  feventhien  Provincen.    L.  Lin,  114 34 

Requiem  moghen  wy  (ingheii.    L,  CYII;  245 63 

S 

Seght  ghy  Berghrche  Soldaten.    L.  CXLI,  336 75 

Schaemt  n  na  Brabandt  Teere.    L,  CLIH;  371 76 

T 

Tfy  ü  ghy  Afgodiften,  vanden  Graef  van  Lnme.    L,  LXXX,  182  .  54 

Tgulde  Jaer  reftienhonderi    Vlaemrchen  flagh.    L.  GI^VIII,  386  .  93 

V 

Yennaledijt,  ig  die  uyr  en  die  [Text  ende]  tijt.    L.  LXVII,  159    .  1 
Verhenght  n  nU;  van  vrenght  ont  fpringt;  vande  Victorie  van  Leyden. 

L.  XCVIII,  222 56 

W 

Waerom  rafen  de  Genfen  met  hoochmoet.    L.  LXVIII,  161  ...  1 

Wy  Baenderheeren  int  ghetale  veel.    L.  XXVII,  52 15 

WilhelmuB  van  NalTonwe.    L.  XXXI,  63 20 

Waer  blijft  ghy  nu  ghy  booB  ghef lacht?    L.  XLVII,  101      ...  24 
Wy  Genfkens  willen  wy  [Text  nu]  flngen,  van  den  Briel.   L.  XLVIII, 

103 27 

Wie  wil  hooren  een  nien  ghefanck,  van  den  Briel.    L.  L,  106      .  28 

Wie  wil  hooren  een  nien  liet,  van  Gapiteyn  worst.     L,  LVII,  126  31 

Wie  wil  hooren  een  goet  nien  liet,  van  Alcmaer.    L.  LX,  137       .  39 

Wie  wil  hooren  een  nien  Liet^  vanden  onden  man.    L.  LXXIX,  181  46 

Wat  Teyt  men  nu  van  Dackdalve?    L.  LXXn,  167       46 

Wiit  ghy  0  Nederlanden,  van  Middelborgh.    L.  XC,  204  ....  42 

[Es  mu88  50  heissen.    Der  Druck  hat  im  Text  falsch  42  statt  50] 
Wie   wil  hooren  een   nieu  Liedt,  vanden  Ilagh  die  by  Mook  ge- 

fchiet  is.    L.  XCI,  206 52 

Wie  wil  hooren  en  goet  nien  Liedt,  vanden  aenflagh  op  Noort- 

hoUant.    L.  XCVI,  218 54 

Wilt  na  vreacht  bedrijven;  Princefle  incomil.    L.  CV,  240     ...  61 

Wel  op;  wel  op,  Spaengiaerden.    L.  CSU,  255 66 

Wel  op  dayvel,  ghy  die  in  Westerlande     L.  XLVI,  99    ....  66 

Waeckt  op  ghy  Nederlanden,  Antwerpia  moort.    X.  GXVI,  264    .  66 

Weeft  na  verhenght,  ende  verblijt,  van  Breda.    L.  CXLII,  339     .  77 
Weert  al  verblijt,  ende  verhenght,  vant  overgaen  van  de  (Udt 

Gheertmydenbergh.    L.  CXLVUI,  355 83 


^ 
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Eynde  des  Uegirters.    [In  Antiqua.] 

Dieses  Register  bat  meistens  die  ricbtige  Paginiernng;  auch  wo  die- 
selbe im  Text  falsch  ist.  Doch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dasselbe 
nach  einem  andern  Original  gemacht  worden  ist,  vielmehr  hat  der  Ver 
fasser  desselben  einfach  die  richtige  Zahl  eingesetzt  —  wo  er  das 
nicht  ttbersehen  hat. 

Die  4  Refereynen  stehen  nicht  im  Register.    Es  sind  folgende: 
Bl.  96  t^i  Ghy  Cains  ghebroetfele,  ghy  Aderen  gheflachte     L.  XVI,  25. 
Bl.  97  y®]  Geflachte  der  maechden  van  Antwerpe  vercoren.   L.  XXI,  35. 
Bl.  98  r^]  0  Brabant  moordadich,  vol  bloetgierighe  honden, 
Schont,  SchepenS;  Bnrghemeefters  en  Raden  van  defen  sieht  bei  van 

Lümmel  nicht, 
[Bl.  99  y«]  Ghy  Voefterheeren  des  lants  wilt  toch  betooghen.   L.  CXXYII, 
292. 

Über  Nr.  3  schreibt  mir  Herr  Prof.  Dr.  G.  Kalff  in  Leiden  folgen- 
des: „Mit  dem  Referein  „0  Brabant  moordadich  etc."  ist  es  so  bewandt: 
Lanrens  JacobszoonReael,  ein  angesehener  protestantischer  Bttrger  von 
Amsterdam,  wurde  im  Jahre  1567,  als  Alba  kam,  ans  dem  Lande  ver- 
wiesen und  1573-- 74  befand  er  sich  in  Emden  und  Danzig.  Er  dichtete 
mehrere  Refereinen,  Balladen,  Epitafien  u.  s.  w.;  welche  nur  handschrift- 
lich vorliegen,  und  auf  der  Universitätsbibliothek  zu  Gent  aufbewahrt 
werden.  (Die  Hs.  hätte  schon  längst  publiziert  sein  sollen,  aber  der 
Arbeiter  sind  in  unserem  kleinen  Lande  leider  nur  wenig.)  Ans  dieser 
Hs.  hat  der  Snb-Archivarius  von  Amsterdam  Dr.  J.  Breen  ein  paar 
Refereynen  publiziert  in  Amsterdamsch  Jaarboekje  voor  1897,  S.  51  fif. 
Das  erste  dieser  Refereynen  fängt  also  an : 

«0  Amsterdam,  moordaedich,  voll  bloetgierrige  Bonden 
Schont,  Scheepens,  Bargemeesters  en  Baeden  van  deesen 
Bloetdorstige  Papisten,  sijt  ghy  noch  niet  sat*  etc. 

Offenbar  hat  jemand  derzeit  eine  Abschrift  des  Refereins  bekommen 
und  Amsterdam  zu  irgend  welchem  Zwecke  geändert  in  Brabant,  oder 
hat  vielleicht  der  Drucker  Peter  Verhaegen  selbst  diese  Änderung  ge- 
niacht,  um  Amsterdam  (seit  1578  auf  selten  von  Qranien  und  den  sieg- 
reichen Provinzen)  zu  schonen?^ 

In  dem  Inhaltsverzeichnis  der  Ausgabe  von  1581,  Kroniek  28, 131  ff., 
und  in  der  Liste,  welche  Beger,  Kroniek  Bd.  26  am  Schluss  seiner  Ab- 
handlung beiftlgt,  findet  sich  das  Referein  weder  als  „0  Brabant  moor- 
dadich^  noch  als  „0  Amsterdam  moordadich"  aufgeführt.  Es  kommt 
also  nur  in  unserer  Ausgabe  vor  und  ist  somit  aus  einem  ganz  be- 
stinmiten  Grunde  in  dieselbe  aufgenommen  worden. 

Nach  Kroniek  26,  221  ff.  und  28,  129  ff.  steht  unser  Text  des  Geusen- 
liederbnchs  den  Ausgaben  von  1581,  bezw.  1588;  bezw.  1610  nahe. 

68* 
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Das  Weitere  muss  ich  nim  den  Spezialisten  auf-  diesem  Gebiet 
ttberlassen  nnd  freue  mich  nur,  hier  lang  nach  Eonrad  Hofmanns  Tod 
feststellen  zu  kOnnen,  dass  er  wieder  einmal  Recht  gehabt  hat 

Beilage  2. 

Dr.  phil.  Karl  Friedrich  Wilhelm  Laus. 

Dr.  phil.  Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz  ist  geboren  am 
19.  April  vormittags  zwischen  lOn.  11  Uhr  1805,  getanft  am  28.  April, 
als  3.  Kind,  2.  Sohn,  des  Pfarrers  nnd  Grossherzogl.  hess.  geistl.  In- 
spektors Johann  Carl  Gottlieb  Lanz  in  Wolfskehien  bei  Darmstadt,  geb. 
22.  Mai  1768  in  Pirmasens,  f  2.  Dezember  1842  in  Wolfskehlen,  und 
seiner  Ehefran  Sophie  Dorothea  geborene  Koch  ans  Darmatadt 

Sein  Grossvater  Lanz,  dessen  Vorname  unbekannt  ist  nnd  der 
frtth  starb;  soll  in  Pirmasens,  das  damals  hessisch  war,  Hofdiener  des 
Landgrafen  gewesen  sein.  Da  in  Pirmasens  nur  ein  altes  Kirchenbneh 
von  1643—1709  vorhanden  ist  und  dann  die  Kirchenbücher  bis  1798 
fehlen,  so  lässt  sich  ttber  ihn  gar  nichts  Sicheres  ermitteln.  Anch  beim 
Grossherzoglichen  Oberkonsistorium  in  Darmstadt  sind  nach  einer  gtttigen 
Mitteilung  desselben  Pirmasenser  Akten  oder  Kirchenbücher  in  der 
Registratur  nicht  zu  finden.  Der  Name  Lanz  kommt  nach  einer  Mit- 
teilung des  Herrn  Dekan  Piton  in  Pirmasens  dort  nicht  vor.  Der  Vater 
unseres  Dr.  Lanz  hatte  2  Stiefschwestern,  älter  als  er;  die  eine  heiratete 
einen  Vasco,  die  andere  einen  Otto;  letztere  Familie  ist  in  Darmstadt 
heimisch  gewesen. 

Johann  Carl  Gottlieb  Lanz  besuchte  in  Darmstadt  die  Schale, 
wohnte  bei  einem  Onkel,  Schwager  seiner  Mutter  mit  Kamen  Martin, 
Geheimer  Rat  in  der  fttrstlichen  Meierei  am  Sporertor.  Hier  lernte  er 
seine  nachmalige  Frau  kennen,  Tochter  des  Hofkammerrats  Koch  und 
verlobte  sich  sehr  jung  mit  derselben.  Als  er  17  Jahre  alt  war,  starb 
seine  Mutter  zu  Pirmasens  und  wurde  dort  beerdigt  Lanz  eilte  Ton 
Darmstadt  aus  an  ihr  Krankenlager,  um  gerade  zur  Beerdigung  in  Pf^ 
masens  anzukommen.  Nachdem  er  das  Gymnasium  absolYiert  hatte, 
studierte  er  in  Jena  und  Giessen.  Dann  nach  dem  Examen  taucht  er 
als  Leiter  einer  Privatschule  zu  Pirmasens  auf.  Vertrieben  durch  die 
Revolution  wird  er  Gehilfe  in  Darmstadt  und  Hanslehrer  in  Seligen- 
Stadt,  dann  nimmt  er  die  Pfarrstelle  zu  Wolfskehlen  an.  1796,  ein 
Jahr  später,  heiratet  er  Sophie  Dorothea  Koch.  Dieselbe  soll  eis 
„bezauberndes  Mädchen  und  iSrau  gewesen  sein,  voll  Poesie  nnd  Honor, 
Mutter  einer  zahlreichen  Familie.^  Über  diesen  Pfarrer  Johann  Carl 
Gottlieb  Lanz,  seine  Familie  und  Tätigkeit  in  Wolfskehlen  berichtet  die 
Pfarrchronik  des  Dorfes  (Herr  Pfarrer  Goetz  entnahm  ihr  diese  Nach- 
richten für  mich)  sehr  ansftlhrlich.    Er  hatte  noch  zwei  Brttder,  davon 
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der  eine  Notar  (er  wird  ohne  Vornamen  nnd  ohne  Angabe  des  Wohn- 
ortes anfgefbhrt)  und  der  andere  kaiserl.  OBterreiohischer  Major  in  Wien 
war.  Letzterer  soll  ein  treffliober,  gebildeter  nnd  religiöser  Mann  ge- 
wesen sein.  „Beide  Brttder  waren  durch  Geist,  Fener  nnd  Lebhaftigkeit 
des  Temperaments  dem  hiesigen  Pfarrer  ähnlich."  Am  24.  Nov.  1847 
starb  die  Mutter.  Bei  ihrer  Beerdigung  waren  in  Wolfskehlen  die  zwei 
ältesten  nnd  der  zweitjttngste  Sohn  anwesend.  Nach  dem  Tode  des 
Vaters  1842  hatte  sich  unser  Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz  fast  ein 
Jahr  bei  seiner  Mutter  in  Wolfskehlen  aufgehalten.  Ob  Johann  Carl 
Gottlieb  Lanz  etwa  ein  Enkel  meines  Urururgrossvaters  urgrossmtttter- 
licher  Linie,  des  Pfarres  Johann  Philipp  Burchardt  Lanz,  auch  Lantz 
geschrieben  (die  Schreibung  Lanz  und  Lantz  wechselt)  ist,  der  1727 
bis  17Ö5  Pfarrer  in  Sprendlingen  war,  frtther,  von  1714  ab,  in  Lehr- 
bach-Erbenhausen bei  Kirtorf,  Kreis  Alsfeld,  LG.  Giessen,  gestorben  am 
8.  April  1756  in  Sprendlingen,  kann  ich  nicht  feststellen,  da,  wie  ge- 
sagt, in  Pirmasens  und  Darmstadt  die  Kirchenbttcher  fehlen.  Das 
Temperament  der  drei  Brüder  würde  darauf  hinweisen,  denn  mein 
Urnrurgrossvater  war  nach  den  Pfarrakten  von  Sprendlingen  ein  sehr 
temperamentvoller  Mann,  der  in  langen  Streitigkeiten  mit  seiner  Gemeinde 
lag.  Es  findet  sich  von  ihm  ein  Schriftstück  in  den  Pfarrakten,  betitelt 
„Pfarrmörderei  zu  Sprendlingen".  Auch  das  Grossherzogliche  Ober- 
konsistorium in  Darmstadt  besitzt  über  Johann  Philipp  Burchardt  Lantz 
sehr  umfangreiche  Akten,  die  kulturgeschichtlich  teilweise  von  hohem 
Interesse  sind  und  auch  für  die  Familiengeschichte  viel  Wertvolles  ent- 
halten. Ich  werde  diese  Akten  für  die  Geschichte  meiner  Familie,  an 
der  ich  gegenwärtig  arbeite,  verwerten. 

Seinen  ersten  Unterricht  erhielt  unser  Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz 
bei  seinem  Vater,  wie  das  ja  bei  Pfarrersöhnen  auf  dem  Lande  Brauch 
ist.  Aus  der  Matrikel  des  Ludwig-Georg-Gymnasiums  in  Darmstadt 
ergibt  sich,  dass  er  am  24.  September  1817,  12jährig,  in  die  Sekunda 
genannten  Gymnasiums  aufgenommen  wurde.  Herbst  1818  wurde  er 
nach  Prima,  Herbst  1820  unter  Verleihung  eines  Prämiums  nach  Selekta 
versetzt,  und  Herbst  1821  zur  Universität  entlassen.  Diese  Mitteilung 
verdanke  ich  Herrn  Gfeh.  Schulrat  Dr.  Mangold,  Direktor  des  Ludwig- 
Georg-Gymnasiums  in  Darmstadt.  Er  fügt  noch  bei,  „in  den  Programmen 
der  Anstalt  findet  sich,  dass  Karl  Lanz  aus  Wolfskehlen  zweimal  bei 
öffentlichen  Redeübungen  der  Schüler  selbstverfasste  Reden  gehalten 
hat,  nämlich  am  11.  April  1821  „von  dem  Siege  des  Patriotismus  über 
die  Rachsucht.  Lateinisch^,  und  am  19.  September  1821  „von  den 
Vorteilen,  welche  Wissenschaft  und  Kultur  aus  stürmischen  Zeiten  ziehn. 
Deutsch.'' 

Durch  Verstandesgaben  ausgezeichnet,  von  glühendem  „Ehrgeiz  und 
beharrlichem  Fieiss;  studierte  er  in  Giessen  zuerst  auf  Wunsch  seines 
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Vaters  Theologie,  dann  nach  dessen  Tode  Philologie^  (So  nadi  der 
Eronik,  yerfasst  von  Pfarrer  Luck,  dem  Sehwager  Ton  Karl  Friedridi 
Wilhem  Lanz). 

Lanz  war  ein  Jugendfreund  von  0.  6.  Gervinns,  der  seiner  in  „6. 
G.  Gervinns  Leben,  Von  ihm  selbst,  1860^,  Leipz.  1893,  mehrfach  Er- 
wähnung tut  So  S.  55.  S.  92  nennt  er  ihn  „den  gesund  gerichteten 
Lanz".  Auch  auf  der  Universität  trafen  die  Freunde  sich  wieder.  S.  119 
schreibt  Gervinus: 

„Die  meiste  Zeit  verbrachte  ich  mit  Lanz.  Wir  lasen  den  ganzen 
Herodot  zusammen,  den  ganzen  Aristophanes  mit  alten  and  nenen 
Scholien,  auch  von  Sophokles,  wenn  ich  nicht  irre,  sämtliche  Stttcke, 
den  Terenz  und  von  Cicero  eine  Anzahl  Briefe,  Reden  und  Abhand- 
lungen." 

Heinrich  Eduard  Scriba,  Herausgeber  des  BiographiBch-literäriscben 
Lexikons  der  Schriftsteller  des  Grossherzogtums  Hessen,  L  Abteilung, 
Darmstadt  1831,  S.  207  schreibt  über  Lanz  folgendes:  ;,Nach  Yollendang 
seiner  Studien  liess  er  sich  als  Privatlehrer  zu  Darmatadt  nieder,  er- 
teilte als  solcher  einige  Zeit  in  dem  Lehrinstitut  der  Kandidaten  Ritsert, 
Schmitz  und  Seil  Unterricht,  und  übernahm  im  Winter  1828—29  die 
Lehranstalt  des  als  Pfarrvikar  nach  Nordheim  abgegangenen  Candidaten 
Lotheissen,  welche  er  mit  der  der  Candidaten  Lachmann  und  Heomana 
in  Verbindung  setzte.  Während  dieser  Zeit  unterwarf  er  sich  auch  dem 
Gymnasiallehrerexamen  zu  Giessen.  Im  Herbst  1829  trat  er  dem  Ver- 
eine der  Candidaten  K.  Heumann,  Fr.  Schäfer,  E.  Scriba  und  A.  Weiss 
zur  Gründung  einer  allgemeinen  Vorbereitungsanstalt  für  Gymnasien 
und  Realschulen,  durch  Znsammenschmelzung  ihrer  Separatschulen,  bei. 
Seit  Ostern  1830  erteilte  derselbe  auch  mit  höherer  Erlaubnis  einige 
Unterrichtsstunden  in  dem  Grossh.  Gymnasium  zu  Darmstadt.^ 

Geh.  Schulrat  Mangold  fährt  fort:  „Aus  unsern  Uechnungsaktoi 
ersehe  ich,  dass  der  Kandidat  Lanz  vom  1.  April  1831  bis  zum  11.  Mai  1835 
Hilfslehrer  an  nnserm  Gymnasium  war  und  dann  nach  Giessen  versetzt 
wurde.  Ein  alter  Herr  von  83  Jahren,  der  sich  des  Kandidaten  Lanz 
noch  sehr  wohl  erinnert^  erzählt  mir,  dass  er  im  Anfang  der  dreissiger 
Jahre  hier  eine  Privatknabenschule  geleitet  habe.  Vgl.  auch  Staats- 
handbuch für  Hessen-Darmstadt  von  1835  S.  232,  worin  er  als  Kandidat 
der  Philologie,  als  Hilfslehrer  und  Accessist  am  Gymnasium  zu  Dann- 
stadt aufgeftlhrt  ist.  In  den  hessischen  Hof-  und  Staatshandbüchern 
1841,  44,  48  wird  Lanz  als  ordentlicher  Lehrer  am  Gymnasium  in 
Giessen  verzeichnet.  Nach  Scriba  a.  a.  0.  2.  Abteilung,  Dannstadt  1843 
S.  430  f.,  hat  er  vor  seiner  Anstellung  vom  19.  November  1839  den 
philologischen  Doktor  gemacht.  1841  wurde  er  ordentliches  Mitglied 
des  historischen  Vereins  fttr  das  Grossh.  Hessen.  In  den  Akten  des 
Grossherzogl.  Gymnasiums  in  Giessen  findet  sich  nach  freundlicher  Mit« 
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teilung  des  Herrn  Direktors  Dr.  W.  Hensell  folgendes :  Am  29.  April  1843 
erhält  Lanz  eine  Gehaltszulage  von  100  fl.>  am  21.  Joni  1846  eine 
Remoneration  tob  100  fl.  ans  den  Überschüssen,  am  8.  August  1846 
eine  solche  von  60  fl.  Sein  Gesuch  um  Gehaltszulage  wird  Juli  1846 
al^gesohlagen,  ebenso  März  1848.  Am  23.  November  1850  erhält  Lanz 
eine  solche  im  Betrage  von  200  fl.  Sein  Gehalt  erhöht  sich  damit  auf 
1100  fl.  Am  27.  März  1851  berichtet  die  Direktion,  dassLanz  bei  seiner 
Abreise  sich  weder  von  dem  Direktor  verabschiedet  noch  seine  Adresse 
hinterlassen  hat.  Er  hat  den  Hofgerichtsadvokaten  Steinberger  mit  der 
Empfangnahme  seiner  Besoldung  beauftragt.  Am  31.  Juli  1852  wird 
der  Direktion  nachträglich  mitgeteilt,  dass  der  Grossherzog  Lanz  die 
nachgesuchte  Entbindung  von  seinem  Amte  erteilt  hat.  Aus  den  Pro- 
grammen ergibt  sich  folgendes :  Den  19.  November  1839  wird  Dr.  Lanz 
znm  ordentlichen  Gymnasiallehrer  mit  einer  Gehaltserhöhung  ernannt. 
Das  Schuljahr  1842 — 43  war  Lanz  mit  Urlaub  abwesend,  um  die  Archive 
nnd  Bibliotheken  von  Brttssel  und  Paris  ftir  historische  Forschungen 
zu  benützen.  Herbst  1843  übernimmt  Lanz  nach  IV^ähriger  Ab- 
wesenheit wieder  seinen  Dienst.  Im  Programm  von  1851  heisst  es: 
Ostern  1850  erhält  Lanz  einen  einjährigen  Urlaub,  um  die  Archive  zu 
Wien  ftir  historische  Forschungen  zu  benützen.  Die  Stellvertretung  für 
ihn  wird,  da  Lanz  wiederholt  um  einjährigen  Urlaub  nachgesucht  hat, 
wahrscheinlich  auch  im  nächsten  Schuljahr  bestehen/  Von  1852—1866 
fehlen  leider  die  Programme.  Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Dickere  in 
Lollar  bei  Giessen  hOrte  Herr  Direktor  Hensell  zufällig,  dass  Lanz  bei 
seinen  Eltern  gewohnt  habe  und  dass  er  sich  seiner  genau  erinnere. 
Am  26.  Juni  1852  wurde  der  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Giessen,  Dr. 
Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz,  dermalen  zu  Wien,  von  seiner  Dienst- 
stelle aufsein  Nachsuchen  entbunden,  Grossh.  Hess.  Regierungsblatt  1852, 
S.  352.  Er  scheint  sich  dann  in  verschiedenen  Städten  als  Privat- 
gelehrter aufgebalten  zu  haben.  Wir  sehen  also,  dass  Dr.  Lanz  später 
sich  mit  grossem  Fleiss  und  Erfolg  seinen  historischen  Studien  zuwandte 
nnd  viele  Eeisen  machte.  1848  verheiratete  er  sich  mit  Margarete  geb. 
Schelver  verwittwete  Philippi  (dieser  ihr  erster  Mann  stammte  aus  Usingen, 
Gervinus  a.  a.  0.  S.  313)  geb.  23.  Mai  1817  in  Heidelberg,  f  1882  in  Buenos 
Aires.  Lanz  wurde  dadurch  Schwager  seines  Jugendfreundes  G.  G. 
Gervinus.  S.  unten.  Da  er  sich  durch  seine  Vermögensumstände  nun 
in  den  Stand  gesetzt  ftthlte,  gab  er,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Staats- 
dienst Anfang  1851  auf,  wohnte  zuerst  in  Wien,  München,  Cannstatt 
nnd  Stuttgart,  machte  von  diesen  Orten  aus  literarische  Reisen  nach 
Paris,  Mailand  und  Spanien  (so  Lucks  Chronik).  1844—45  datierte  er 
die  Vorreden  zu  seinen  Publikationen,  Band  8  und  11  der  Bibliothek 
des  literarischen  Vereins,  aus  Giessen.  In  den  fünfziger  Jahren  (vor 
1857)  befand  er  sich,  wie  aus  Hofmanns  Briefen  hervorgeht,  in  München. 
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Von  nan  ab  werden  seine  Spuren  seltener.    1869  führt  ihn  das  Stutt- 
garter Adressbuch  anf,  aber  nicht  1868  und  1870. 

Das  Ende  seines  Lebens  verbrachte  er  zunfichst  in  Tflbingeo,  daim 
in  Leipzig,  wo  er  am  18.  Oktober  1874  gestorben  ist  nnd  anoh  begraben 
wurde.  Ich  kam  darauf  durch  das  Stuttgarter  Standesami,  welebei 
seinen  Tod  in  der  Stuttgarter  Bttrgerliste  erhob.  Danach  ist  er  in  Statt- 
gart Bürger  gewesen.  Nach  Abschluss  dieses  Manuskriptea  erhielt  idi 
von  seinem  Sohn  und  Enkel  noch  folgende  Nachrichten,  die  ich  hier 
anfUge.    Der  Sohn  schreibt: 

„Unter  anderem  erzählte  tnir  auch  mein  Vater,  daas  er  a.  Z.,  wie 
er  die  goldene  Medaille  ftlr  Wissenschaft  erhielt,  von  Ranke  als  Lehrer 
fttr  den  nachmaligen  EOnig  Friedrich  vorgeschlagen  worden  sei.  Da« 
in  Wien  von  meinen  Eltern  ein  höheres  Unterrichtsinstitnt  geplant  war 
(meine  älteste  Seh  wester  Yivi  war  in  Wien  geboren)  nnd  daaaelbe  nieht 
genehmigt  wurde,  da  wir  Protestanten  sind,  wird  Ihnen  wohl  bekannt 
sein  ?  Die  Pfarrei  Wolfskehlen  erhielt  durch  Fürsprache  meines  Vaten 
ein  Vikar  Wilhelm  Luck,  welcher  damals  Bräutigam  meiner  Tante 
Amalie  Luck  geb.  Lanz  war.  Zu  dieser  Zeit  stand  mein  Vater  in  guten 
Beziehungen  zum  Darmstädter  Hofe,  bezl.  der  Erbgrossherzog  verwandte 
sich  Öfters  (wie  auch  in  obiger  Angelegenheit)  fttr  meinen  Vater,  so 
dass  ihm  Öfters  Urlaub  und,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  auch  Dnter- 
Stützung  zuteil  wurde,  um  seine  Reisen  zum  Besuche  der  Orte  Sala- 
manca,  Valladolid;  Brüssel,  Paris  etc.  durchzuführen,  um  dort  die  ArehiTe 
zu  durchforschen  nach  der  Correspondenz  Kaiser  Karl  V.  Meine  Mutier 
eiferte  meinen  Vater  zu  dergleichen  wissenschaftliehen  selbstindigea 
Arbeiten  an  und  war  wohl,  soviel  ich  mich  erinnere,  die  Triebfeder, 
dass  mein  Vater  seine  Stellung  aufgab.  Über  die  nachfolgenden  un- 
glücklichen Verhältnisse  dürfte  manches  falsch  aufgefasst  worden  sein, 
jedoch  kann  ich  Sie  versichern,  dass  mein  Vater  stets  mit  groaaer  Liebe 
von  meiner  Mutter  sprach  und  sie  stets  entschuldigte  durch  ihr  Naturell 
und  durch  bösen  Einfluss  fremder  Menschen."  Der  Enkel:  „In  Bneooa 
Aires  lebte  sie  bis  zu  ihrem  Tode  bei  ihren  Kiodem  ans  erster  Ehe. 
Die  Trennung  erfolgte  vor  dem  Jahre  1866.  Lanz  besasa  in  Stuttgart 
ein  grosses  Haus,  das  nun  in  dem  Kriegsjahr  zu  billigem  Preis  ver- 
schleudert wurde.  So  kam  er  in  grosse  Not.  Er  hielt  sich  dann  in 
Tübingen  und  später  in  Leipzig  auf,  wo  er  an  Lungenentzündung 
starb. 

Seinen  Lebensunterhalt  verdiente  er  sich  durch  Übersetzen,  und 
von  ihm  rührt  ein  Teil  der  ersten  Übersetzungen  der  Jules  Vemeseben 
Romane  her.  Auch  aus  dem  Englischen  hat  er  übersetzt.  Bei  den 
meisten  Übersetzungen  wurde  sein  Käme  indessen  nicht  genannt  Sm 
Sohn,  der  spätere  Ingenieur,  war  zur  Zeit  vom  Tode  seines  Vaten, 
19jährig,  auch  in  Leipzig.    Er  hatte  die  Schlosserei  erlernt  nnd  tat, 
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was  in  seinen  Kräften  stand,  am  seinem  Vater  die  Entbehrungen  zn  er- 
Idchtem.^ 

Interessant  ist  ein  Artikel  im  Feuilleton  der  Frankfurter  Zeitung 
vom  29.  KoTember  1903^  Nr.  331,  erstes  Morgenblatt,  betitelt  „Am 
den  Erinnerungen  eines  alten  Leipziger  Studenten."  Der  Verfasser 
ist  ein  EOlner  Landgeriohtsrat,  dessen  Namen  ich  nicht  feststellen 
konnte.    Er  gedenkt  am  Schlüsse  unseres  Dr.  Lanz  in  folgender  Weise. 

„In  all  das  frohe  Treiben  jener  schönen  Jagendtage  fiel  ein  Er- 
eignis, das  ich  nicht  unerwähnt  lassen  möchte,  weil  ich  hoffe,  dass  es 
den  Leser  interessieren  wird.  Eines  Tages  klopfte  es  an  meiner  Tür 
und  herein  trat  ein  kleiner  älterer  Herr,  den  ich  sofort  als  den  Redak- 
teur W.  vom  Tageblatt  erkannte.  Er  bat  mich  um  meine  Mithilf  e  beim 
Abfassen  eines  Nekrologs  ftir  einen  bertthmten  Gfelehrten,  der  in  meinem 
Zimmer  während  der  Universitätsferien  gestorben  und  ohne  Sang  und 
Klang  begraben  worden  sei.  Ich  versprach,  die  erforderlichen  Notizen 
zu  verschaffen.  Ich  erinnerte  mich,  wie  mein  Zimmer  ausgesehen,  als 
ich  es  zum  erstenmale  betrat.  Auf  Tisch  und  Stühlen  lagen  damals 
zahlreiche  Bände  der  englischen  und  französischen  Literatur,  ein  Paket 
der  illustrierten  Ausgabe  von  Jules  Vernes  Romanen^  femer  zahlreiche 
Briefe,  alles  bereit  gelegt  fttr  den  Auktionator  und  den  Antiquar,  die 
denn  auch  das  Zimmer  noch  an  demselben  Tage  ausräumten.  Die 
Briefe!  Ja,  wenn  ich  daran  denke,  ergreift  mich  immer  noch  ein  tiefes  Be- 
dauern ob  meiner  damaligen  jagendlichen  Unerfahrenheit;  denn  es  waren 
köstliche  Schätze,  die  da  vor  mir  lagen  und  die  nun  in  alle  Welt  zer- 
streut werden  sollten.  Da  waren  Briefe  von  Gervinus  und  Dahlmann, 
von  beiden  Humboldts,  von  Schlosser  und  anderen  Koryphäen  des  ver- 
flossenen Jahrhunderts.  Wo  mögen  sie  geblieben  sein  ?  Ich  erkundigte 
mich  nun  näher  nach  dem  Verstorbenen  und  erfuhr  Folgendes:  Der 
betagte  Herr  war  der  bekannte  Historiker  Lanz,  der  namentlich  die 
Geschichte  Karls  V.  zu  seinem  Spezialstndium  gemacht  hatte.  Als  er 
nach  Leipzig  zog,  war  er  schon  sehr  leidend  und  gezwungen,  seinen 
Lebensunterhalt  mit  Übersetzungen  zn  verdienen.  Wer  die  ersten  Ro- 
mane von  Jules  Verne  liest,  wird  nichts  davon  merken,  dass  sie  von 
einem  Manne  Übersetzt  sind,  der  Inhaber  der  preussischen  grossen 
goldenen  Medaille  fttr  Kunst  und  Wissenschaft,  Ehrenmitglied  der  grossen 
gelehrten  Gesellschaften  in  Berlin,  Wien,  München  und  Turin  und  ein 
intimer  Freund  der  bertthmtesten  deutschen  Gelehrten  gewesen  ist.  Der 
Professor  war  erst  wenige  Wochen  in  der  Wohnung,  als  er  lebensgefähr- 
lich erkrankte.  Es  ging  schnell  mit  ihm  zu  Ende.  Der  alte  Mann  starb 
einsam  und  allein.  Nor  sein  Sohn  und  einige  Hausbewohner  folgten  dem 
schmucklosen  Sarge  dies  grossen  Gelehrten,  der  eine  Ruhestätte  inmitten 
der  Armengräber  der  Stadt  Leipzig  gefunden  hat.  Sic  transit  gloria 
mnndi  I 
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Dieses  und  manche  andere  Details  teilte  ich  dem  Redaktenr  mit 
Er  hat  den  Nekrolog  in  der  Feder  sitzen  lassen;  vielleicht  mochte  er 
empfinden,  dass  der  Universitätsstadt  nicht  zum  Rahme  gereichen  kOnne, 
was  sich  da  in  meinem  stillen  Zimmer  fem  vom  Gerftnach  d^  Gross- 
Stadt  abgespielt  hatte.  Nun  ist  Herr  W.  auch  längst  tot.  Er  hat  eiDCD 
Nekrolog  bekommen.'' 

Dass  Lanz  mit  Recht  seine  Frau  durch  ihr  Naturell  entschuldigte, 
geht  aus  der  Schilderung  hervor,  die  Gervinus  a.  a.  O.  S.  301  ff.  Ton 
seiner  Schwägerin  entwirft.  Margarete  war  die  ältere  Schwester  seiner 
Frau  Viktoria,  Tochter  des  „Heidelberger  Botanikers  Schelver,  der  in 
den  naturphilosophischen  Kreisen  eine  Weile  ein  Mann  Yon  grosaeiD 
Ansehen  gewesen  war,  auch  mit  Goethe  während  dessen  botanischen 
Beschäftigungen  in  einem  (leider  verlorenen)  Briefwechsel  gestanden 
hatte.  Später  war  er  in  mystischen  Spekulationen  und  magnetistisdieD 
Grübeleien  traurig  untergegangen  und  vor  kurzem  mit  gestörtem  Geiste 
gestorben,  nachdem  ihm  seine  Gattin,  eine  Frau  von  angewGhnlichen 
Gaben,  unter  welchen  eine  bis  zur  Selbstvergessenheit  getriebene 
Menschenliebe  und  Wohltätigkeit  vorstach,  wenige  Zeit  zuvor  vonuu- 
gegangen  war"  (301).  „Margarete  hatte,  schon  da  ich  sie  zuerst  im 
Alter  von  16 Jahren  kennenlernte,  wiederholte Blutstttrzettberstanden; 
man  glaubte  sie  der  Schwindsucht  verfallen,  obwohl  in  dem  Aussehen 
des  kurzen  runden  Mädchens  voll  Lebenslust  von  einem  Lungenleiden 
keine  Anzeige  lag;  einmal  war  sie  nach  einem  besonders  heftigen  Blut- 
verluste von  den  Ärzten  fKimlich  aufgegeben,  wenige  Tage  nachher 
aber  spazierte  sie  wohlgemuth  zu  einer  befreundeten  Familie  über  die 
Brücke.  Die  Sorge  um  ihre  Gesundheit  kam  Allen,  die  an  ihr  Anteil 
nahmen,  nicht  ans  dem  Sinn,  am  leichtesten  ward  sie  wohl  von  ihr 
selber  verwunden.  Zu  einer  körperlich  stärkeren,  aber  geistig  gedrttckten 
ältesten  Halbschwester  stand  die  inmier  heitere,  zu  Mulhwillen  und  Aus- 
gelassenheit geneigte,  durch  Schicksale  früh  gereffte  krankende  Mar- 
garete, deren  ganze  Naturanlage  der  Mutter  schon  früher  Kammer  ge- 
macht hatte,  in  einem  stärksten  Gegensatze''  (S.  302).  Gervinus  schildert 
sie  als  „einen  der  befremdlichsten  Frauencharaktere,  den  kein  Novellen- 
schreiber so  leicht  erdenken  würde.  Ein  unberechenbares  dämonisches 
Wesen  bewegte  sie  sich  in  den  widersprechendsten  Vermögen  und 
Hängen,  wechselnd  aus  den  entgegengesetztesten  Launen  in  die  ent- 
gegengesetztesten, immer  excentrischen  Bahnen  getrieben;  zu  Einer  Zeit 
glücklich  in  der  resigniertesten  Willenlosigkeit  und  Ergebung  in  fremde 
Führnng,  zu  anderen  häufigeren  Zeiten  gegeisselt  von  der  Fnrie  eigen- 
willigster Herrschsucht ;  eine  Weile  zum  Erstaunen  praktisch  auf  verständige 
Zwecke  gestellt  und  dann  in  die  unglaublichsten  phantastischen  Grillen 
verloren;  bald  ganz  Selbstlosigkeit,  bald  ganz  Egoismus;  ein  treuer 
aufopfernder  Freund,   aber  gereizt  und  verletzt  ein  schroflfer,   schwer 
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versOlmlicher Feind;  zeitweilig  berttckend  durch  gewinnende  Sanftmnth 
und  dann  wieder  abstossend  durch  masBlose  Heftigkeit.  Zweimal  ver- 
heiratet, daB  eine  Mal  verwittwet,  das  andere  Mal  von  dem  Manne  ge- 
trennt hat  sie  anfangs  ttber  ihren  ersten  Kindern  in  echt  mütterlicher 
Obhut  gewacht,  später  aber  spätere  in  verliebter  Vergötterung  zu  Tode 
gezärtelt;  die  Kinder  von  dem  ersten  Manne  hat  sie  zu  Zeiten  gepeinigt 
mit  den  launischsten  Zumuthnngen,  aber  sie  blind  an  sich  und  ihren 
Willen  gefesselt  mit  einem  wunderhaften  Zauber;  die  aas  der  zweiten 
hat  sie  nach  ihrer  Trennung  von  deren  Vater  ihrem  Schicksale  stumpf 
ttberlassen.  Allbeweglich,  nie  rastend,  immer  verändert  zu  den  ver- 
schiedenartigsten Rollen  hat  sie  zuweilen  ganz  dem  Hause^  dem  Gatten 
den  Kindern  gelebt;  häufiger  hat  sie  ihr  eignes  Leben  neben  und  jen- 
seits der  Ehe  und  immer  neue  Leben  und  Lebensweisen  geführt.  Ein 
weiblicher  6il  Blas,  zu  allem  anstellig,  bei  nichts  andauernd  hat  sie, 
neben  oder  ohne  den  Gatten,  zuerst  in  Europa  und  dann  in  Amerika 
bald  die  richtige  Hausfrau,  bald  die  Weltstreicherin,  nun  die  ganz  bülfs- 
bedürftige  Kranke  und  dann  den  rtthrigen  Krankenhelfer,  einmal  als 
Magnetiseur,  ein  andermal  als  promovierter  Doktor  gespielt;  bald  stand 
sie  einer  Schreibmaterialienhandlung,  bald  einer  Puppenfabrikation  vor, 
bald  pfuschte  sie  in  einBuchdruckereigesehäft;  jetzt  war  sie  ein  Musik- 
lehrer; jetzt  ein  Landbauer;  früher  einmal  erpicht,  ihre  zwei  ältesten 
Kinder  zu  Sängern,  ja,  wenn  es  für  die  Bühne  nicht  reichen  wollte, 
zu  Bänkelsängern  zu  machen,  führte  sie  beide  nachher  mit  sich  nach 
Brasilien  als  Colonisten,  sorglich  damals  ihren  Sohn  zu  verheiratben, 
den  sie  später  wieder  dienlicher  fand  von  seiner  Frau  zu  trennen;  in 
Allem  einem  augenblicklichen  übermächtigen  Triebe  folgend,  entweder 
(so  muss  man  unaufh($rlich  zweifeln)  ohne  alles  Besinnen  und  Gewissen 
oder  ohne  alle  Zurechnungsfähigkeit^  (s.  302—304).  Es  schien  wichtig, 
diese  Stellen  ganz  mitzuteilen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  Gervinus 
seiner  Schwägerin  Unrecht  getan  habe,  und  man  kann  es  begreifen, 
wie  diese  Verbältnisse  auf  Dr.  Lanz  wirkten. 

Seine  Publikationen  sind  folgende  (vgl.  Scriba  a.  a.  0.  I,  207,  II, 
3,  430f.):  I.Formenlehre  der  lateinischen  Sprache  in  Beispielen  für  An- 
fänger. Erste  Abteilung.  Hadamar,  N.  gelehrte  Buchhandlung,  1830, 
8.  —  2.  Einladung  zu  einer  öffentlichen  Schnl-Prüfung,  welche  in  der 
Unterrichts-Anstalt  der  Candidaten  C.  Heumann,  C.  Lanz,  Fr.  Schäffer, 
E.  Scriba  und  A.  Weiss  am  30sten  September  und  Isten  Oktober  Statt  haben 
wird.  Darmstadt,  1830,  4.  —  3.  Lateinisches  Lesebuch  für  die  mittleren 
Klassen  der  Gymnasien.  Darmstadt  1832,  gr.  8.  —  4.  Lateinisches 
Lesebuch  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien.  A.  u.  d.  Titel:  Die 
neue  Einrichtung  der  höheren  Unterrichtsanstalten  der  Stadt  Braun- 
schweig im  Jahre  1828.  Hadamar  1832.  gr.  8.  —  5.  Historisches  Lese- 
buch,  enthaltend   £^r Zählungen   und   Schilderungen   aus   den  Quellen 
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Schriftotellern  entlehnt  und  für  die  Jugend  bearbeitet.  2  Bde.  Lpz.  1838 
und  1839,  gr.  8.  —  6.  Chronik  des  edlen  En  Ramon  Montana.  Au 
d.  CataLdes  14.  Jahrb.  ttbers.,  2Tle.  Eb.l842,  XXXVI,  560  S.  gr.8.  - 
7.  Verschiedene  Streitschriften.  Ausser  diesen  hier  nach  Scriba  ange- 
führten Schriften  yeröffentlichte  er  noch :  Chronik  des  edlen  En  Ramon 
Mnntaner.  Stuttgart  Lit.  Verein,  Bd.  8. 1844.  XXXVI 560  S.  Eorreapondenx 
des  Kaisers  Karl  V.  Bd.  1—3,  Lpz.  1844.  Staatspapiere  zor  Geschichte 
des  Kaisers  Karl  V.  aus  dem  kgl.  Archiv  und  der  Biblioth^ne  de 
Bourgogne  zu  Brüssel.  Stuttgan,  Liter.  Verein  Bd.  XI,  1845.  XXVIII, 
587  Seiten.  Aktenstücke  zur  Geschichte  Kaiser  Karl  V.  Bd.  1  (Monom. 
Habsb.  II,  1)  Wien  1853.  Seine  späteren  Obersetzungen  kMomen  RLr 
uns  nicht  in  Betracht. 

Seine  historischen  Publikationen  sind  noch  heute  sehr  geschStxl 
Da  ich  nicht  Fachmann  bin^  so  muss  ich  eine  Beurteilung  derselben 
hier  unterlassen  und  hoffe,  dass  ein  Historiker  Lanz  auf  Grund  dieser 
Materialien  den  verdienten  Platz  in  der  Allgemeinen  Deutschen  Bio- 
graphie anweist. 

Nach  Mitteilungen  der  Familie  ist  der  ganze  Nachlasa  von  Dr.  Laui* 
Briefen  verloren  gegangen.  Sein  Sohn  hatte  alles  in  einem  Koffer 
nach  Wolfskehlen  gesandt  und  dort  sind  sie  nach  dem  Tode  der  Tante 
verschwunden. 

Die  Geschwister  unsers  Dr.  Lanz  sind  folgende: 

1.  Julie^  geb.  1800; 

2.  Ludwig  Emil,  geb.  1802,  Buchhändler  in  Weilburg, 
[3.  Hier  unser  Karl  Friedrich  Wilhelm  Lanz.] 

4.  Eduard,  geb.  1807,  Buchhändler. 

5.  Gottfried  Gustav,  geb.  1809,  ein  liebenswürdiger  Mann^  Arzt  in 
Eberstadt  mit  grossem  Erfolg.  Durch  Verhältnisse  wurde  er  gezwungen 
nach  Griechenland  auszuwandern,  wo  er  als  Offizier  diente,  und  sich 
mit  der  Tochter  eines  dortigen  Admirals  verheiratete.  Seit  1841  fehlen 
Nachrichten,  doch  soll  die  Familie  dort  noch  bestehen. 

6.  Amalie  Friederieke,  geb.  1812,  heiratete  1844  den  späteren  Amts- 
nachfolger ihres  Vaters  Pfarrer  L.  W.  Luck. 

7.  Crist.  Carl  Ernst  Hermann,  geb.  1816,  Buchdrucker.  Verheiratet 
1841  mit  Pauline  Seiler  ans  Stuttgart,  übernahm  eine  Stelle  in  Mttnster 
i./W.,  zog  aber  später  nach  Stuttgart  zurück. 

8.  Ernst  Friedrich  Gottvertrau,  geb.  1818,  Buchhändler.  Starb  1852 
in  Augsburg  an  der  Auszehrung. 

Die  zwei  Kinder  von  Dr.  Lanz  sind :  Frau  Marie  Zöppritz,  geboren 
in  Wien  am  21.  Oktober  1851,  jetzt  in  Freiburg  i./Br.  wohnhaft,  nnd 
Herr  Ingenieur  Franz  Joseph  Karl  Lanz  in  Firma  Simionis  &  iMh 
geboren  in  München  am  18.  Januar  1855,   auch  Teilhaber  der  Firms 
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Lanz&Go.y  Elektrizitätswerk  und  Installationa-UnteniebmaDg  inTachau 
bei  Marienbad. 

Die  librigen  Träger  des  Namens  Lanz  in  Frankfurt  am  Main 
(6  naeb  dem  1907er  Adressbuch)  sind  mit  unserer  Linie  nieht  ver- 
wandt. 

Der  Name  Lanz^  aneb  Lantz  gesobrieben^  abd.  Lanzo,  kommt 
in  Hessen  and  den  angrenzenden  Gebieten  vereinzelt  vor^  nie  zablreicb. 

Neben  der  bessiseben  evangelisoben  Linie  Lanz  bestebt  selbständig 
eine  scbwäbiscb-alemanniscbe,  vorwiegend  katbolisohe^  wenigstens  ist 
ein  Zosammenbang  der  beiden  noeb  niebt  za  erweisen.  Die  konfessio- 
nelle Verscbiedenbeit  lässt  jedenfalls  auf  eine  frübe  Trennung  der  beiden 
Linien  sebliessen,  wenn  je  ein  Zusammenbang  bestand.  Durcb  das 
Stuttgarter  Adressbucb  kam  icb  in  Korrespondenz  mit  Herrn  Oberförster 
Otto  Lanz,  kgl.  Wttrttemb.  HoQagdinspektor,  Sebloss  Bosenstein  bei 
Stuttgart,  dem  icb  folgende  Mitteilungen  verdanke.  Der  Name  Lanz 
kommt  in  den  Bttrgerlisten  von  Ravensburg  (Württemberg)  im  14.,  15. 
und  16.  Jahrbundert  vor.  Herr  Oberförster  Lanz  besitzt  einen  Stamm- 
baum seiner  Linie  0«  von  der  auob  die  Inbaber  der  Firma  Heinrieb  Lanz 
in  Mannbeim  abstammen,  welcber  bis  etwa  1575  zurttckreiebt;  indem 
die  beiderseitigen  Urgrossväter  Lanz  und  zwar:  Qeorg  Jakob  Lanz  geb. 
22.  April  1736,  Ammann  in  Eriskircb,  gestorben  22.  Oktober  1819,  von 
welcbem  die  Mannbeimer  Linie  abstammt,  und  Jobann  Eonrad  Lanz 
geb.  13.  November  1739,  Ammann  in  Oberdorf,  von  welchem  Herr  Ober- 
förster Lanz  abstammt,  Brüder  waren. 

Herr  Oberförster  Lanz  fäbrt  fort :  „Der  Stammsitz  der  Vorfabren 
dieses  Zweiges  der  Familie  Lanz  ist  Eriskircb  am  Bodensee.  Die  Grab- 
steine mit  dem  Lanzscben  Wappen  von  zwei  Lanz,  nämlicb  Jakob  Lanz, 
geb.  18.  Juli  1699,  gest.  4  April  1763,  und  Georg  Jakob  Lanz,  geb. 
22.  April  1736,  gest.  22.  Oktober  1819,  auf  welcben  dieselben  als 
Ammann  und  Gericbtsberren  bezeicbnet  sind,  befinden  sieb  an  der  Aussen- 
seite  der  Eircbenmauer  in  Eriskircb  eingemauert.  Das  Ammannsbaus 
mit  einem  grossen  Amtswappen  von,  iob  glaube,  1604  ist  in  Eriskircb 
noeb  erbalten.  Soviel  ich  weiss,  gibt  es  aucb  nocb  Lanz  dort,  wie 
ttberbaupt  fast  in  jeder  Stadt  und  in  jedem  Dorf  der  Bodenseegegend 
der  Name  Lanz  vorkommt.  Ein  Spross  der  Familie,  (so  viel  icb  micb 
erinnere)  Marquardt  Lanz,  ist  etwa  1840  nach  Amerika  ausgewandert, 
und  soll  sieb  daselbst  ein  grosses  Vermögen  von  vielen  Millionen  er- 
worben haben.  Icb  kann  hierüber  jedoch  keine  zuverlässigen  Angaben 
mehr  machen.*' 


1)  Er  hat  mir  denselbeD  freundlichBt  zur  Einsicht  mitgeteilt.  Mit  den 
Ubrigeu  Stuttgarter  Trägern  des  Namens  (2  nach  dem  Adressbuch)  ist  Herr 
Oberf.  Lanz  nicht  verwandt. 
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Herr  Oberförster  Lanz  teilt  mir  mit,  dasB  seine  Linie  „in  der  Hehr- 
zahl auch  jetzt  noch  katholisch  ist.  Einige  Zweige  derselben,  worunter 
sich  die  Mannheimer  nnd  Friedrichshafener  Lanz  befinden^  sind  im 
Lanfe  der  Zeit  evangelisch  geworden,  jedoch  ist  mir  nicht  bekannt, 
wann.    Die  gemeinschaftlichen  Urgrossväter  waren  noch  katholisch." 

Auch  in  der  Schweiz  findet  sich  der  Name.  Ein  Spross  dieser 
Familie  ist  der  Prof.  der  Medizin  Dr.  Otto  Lanz  in  AnoBterdam,  der 
in  Steffisbnrg,  Kanton  Bern,  geboren  ist.  Sein  Grossvater  wnrde  in  dem 
Dorfe  Gondiswyl,  Kanton  Bern,  geboren,  wo  mehrere  Familien  dieses 
Namens  sind.  Familienbeziehnngen  zu  den  hessischen  nnd  schwäbischen 
Lanz  bestehen  nach  Mitteilungen  des  Herrn  Prof.  Lanz  nicht.  Vgl.  aaeh 
über  diesen:  „Wer  ist's''?  Zeitgenossenlexikon,  2.  Jahrg.  1906,  S.  673 f. 

Ohne  Zweifel  hängt  aber  die  Schweizer  mit  der  Bodenaeelime  zu- 
sammen. Zn  erweisen  ist  das  jedoch  z.  Z.  noch  nicht,  wie  anch  Herr 
Prof.  Otto  Lanz  schreibt.  Auch  ist  die  Schweizer  Linie,  soweit  Herr 
Prof.  L.  weiss,  nicht  katholisch.  Schon  sein  Vater,  Grossrater  and 
Urgrossväter  waren  reformiert. 

Diese  Mitteilungen  über  Lanz  habe  ich  absichtlich  sehr  ansfBhrlich 
nnd  in  der  Form  einer  Materialsammlnng  gehalten  nnd  zwar  ans  dem 
Grund,  weil  bei  genealogischen  Forschungen  manchmal  eine  kurze, 
scheinbar  nnbedentende  Notiz  von  grosser  Bedeutung  werden  kann.  Desr 
halb  schien  es  mir  richtig,  die  Daten,  die  ich  mir  teilweise  mit  grosser 
Mühe  einmal  verschafft  hatte,  auch  alle  wiederzugeben.  Ich  werde  da- 
für sorgen,  dass  eine  Notiz  über  diese  Publikation  in  die  genealogischen 
Blätter  kommt,  damit  dieselbe  späteren  Forschern  nicht  entgehen  kann. 

Als  Kuriosum  erwähne  ich  schliesslich  noch,  dass  der  vor  einigen 
Jahren  in  Dresden  verstorbene  bekannte  Schriftsteller  Dr.  Jnlins  Duboe 
sich  des  Pseudonyms  Julius  Lanz  bediente. 


^m 


Dos  romaoces  del  Cid  cooservados  en  las  juderias  de 

Marruecos. 


Por 

A.  Sanchez  Moguel  (Madrid). 


Entre  los  romances  que  recogi,  de  1901  ä  1904,  en  Marraecos  y  en 
Tnrqnia^  los  hay  que  tienen  por  asanto  al  mäs  famoso  de  los  h^roes 
casiellanos,  y  de  los  cnales,  onos  oorresponden  k  los  impresos,  sibien 
oon  yariantes  de  importaneia,  yoiros  son,  dig^moslo  asi;  nnevos,  esto 
es,  desconocidos,  qne,  ö  no  existen  en  la  tradiciön  oral  de  la  penin- 
snla  6  no  han  sido  aan  ballados  y  que  tampoco  vienen  impresos  en 
losBomancerosasi  generales  como  especiales  del  Cid,  inclnsoel 
de  Carolina  Michaelis  (Leipzig-Brockhaus  1871)  que  es  el  m^s  copioso 
de  los  pnblicados  hasta  el  presente. 

A  esta  ultima  clase  pertenecen,  entre  otros,  los  lindos  romances 
de  genuina  estirpe  populär,  revelada  bien  claramente  en  el  corte  dra- 
m&tico  y  en  la  energia  y  rapidez  del  di^logo,  que  publicamos  ahora. 
Refiärense  k  un  mismo  asunto  y  son  id6nticos  en  no  pocos  yersos,  en 
tirminos  que  mas  que  distintos  parecen  en  tal  concepto  yariantes  de 
an  solo  romance,  pero  difieren  radicalmente  en  puntos  capitales  y  m4s 
qne  nada  en  lo  tocante  al  Conde  Ordönez  y  al  final  ö  desenlacC; 
distinto  en  oada  romance,  pues  en  el  uno  el  Cid  sale  desterrado  de 
Castilla  y  en  el  otro  es  perdonado. 

El  Cid  de  ambos  romances  no  es  ya  el  Cid  del  poema  Mio  Cid, 
fiel  y  respetuoso  yasallo  de  su  Bey :  es  el  Cid  altanero,  descomedido, 
insolente,  que  yemos  ya  en  el  poema  El  Bodrigo,  y  que  adquiere 
las  mayores  proporciones  en  elPasillo,  que  aun  leeyadmira  nuestro 
pueblO;  especialmente  en  Andalucia,  que  es  donde  m&s  ha  sido  impreso 
hasta  ahora. 

El  destierro  del  Cid  de  que  se  trata  en  nuestros  romances,  difiere. 
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sobre  todo  en  las  causaB,  de  otros  destierro  del  miamo  personaje  can- 
tadoB  en  los  romances,  k  saber:  el  que  comienza 

Entrado  ha  el  Cid  en  Zamora, 
£n  Zamora  aqaesa  villa  .  .  . 

y  el  qne  prineipia: 

Si-ateiid6is  qae  de  los  brazos 
VoB  alce,  atended  primero  .  .  . 

En  aqnel  el  Cid  es  desterrado  por  supon^rBele  qae  habia  aeonse- 
jado  &  D^  Urraca  qae  no  entregase  Zamora  k  sn  bermano,  j  en  Me 
segundo  que  eitamos,  por  la  Jura  en  Santa  Gadea^  principalmente. 

En  ningono  de  loB  naestros,  aoaso  per  referirse  k  periodo  anterior, 
se  alude  ni  de  cerca  ni  de  lejos  k  tales  hecbos,  sino  ä  otroa  bien  diB- 
tintos,  que  los  otros  romanoes  no  meneionan.  en  especial  la  n^;atiTa 
del  Cid  k  dar  parte  de  las  villaB  y  castillos  por  61  conqoistados  al  Conde 
Ordöfiez  oomo  el  Rey  le  mandaba.  En  uno  de  loB  dos  romances  d 
Cid  mata  al  Conde  al  intentar  este  prenderle  de  orden  del  Rey,  heeho 
qne  tampoco  hallaremos  en  los  romances  conocidos. 

Lo  mis  original;  lo  m&s  extraiTo  de  todo  en  naesiros  romances  es 
que  en  ellos  apareoe  el  Rey  ordenando  al  Cid  qne  diese  parte  de  bob 
conquistas  nada  menos  qae  al  Conde  Ordöflez,  k  qaien  el  yiejo 
poema  Mio  Cid  nos  pinta  k  cada  paso  como  enemigo  de  Myo  Cid, 
qae  siempre  bascö  mal. 

Como  tal  enemigo  figara  tambiän   en  los  romanoes  eonocidos,  en 

los  caales  tampoco  el  Cid  toma  jasticia  del  Conde  por  sna  manoa.   En 

el  qae  comienza: 

£d  las  oorteB  do  Toledo 
A  do  yace  Alfonso  el  Sexto, 

el  Cid  recaerda  k  Pero  Bermado  las  afrentas  qae  habian  recibido  ans 
hijas  de  los  infantes  de  Carrion,  protegidos  del  CondCi  y  anade: 

^Non  fablais  yos,  Pedro  mudo? 
Fablad,  que  non  est&lB  muerto: 
«^Non  Babedes  que  mis  fijas 
Son  yaesaB  primas  en  deudo? 
Ende  mas  qne  en  sn  deahonra 
Mucha  parte  os  oabe  dello." 
Mnoho  le  pes6  k  Bermado 
De  lo  que  el  Cid  ha  propaesto; 
Jontöse  con  Qarcia  Ordonez, 
Y  desqae  iah  oerca  paesto 
Le  diera  tan  gran  pnnada 
Qae  diö  con  öl  en  el  snelo  .  .  . 

Olvidados  hoy  k  lo  qae  parece,  en  la  peninsala,  nneatros  roman- 
ces, faeron  may  conocidos,  en  otros  dias  y,  lo  qne  es  maa,  aegaidosy 
aprovechados.  en  romances  posteriores.    Sirvan  de  prneba  los  Roman- 
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ceroB  conocidoSf  en  los  caales  podemoa  rer  romancea  qne  oontieDen 
▼ersoB  idtoticos  ö  caai  id^nticoa  ä  los  qne  hoy  pablioamos. 

En  elqne  comiensKa:  Cabalga  DiegoLainez  ?ienen  los  famoBOs 
ForBOs  qneDar&D,  con  aciertO;  afiiiaba  oon  el  pasaje  de^^EI  Rodrigo^ 
qae  tennina: 

Por  qae  Tosla  bessö  mi  padre  soy  yo  mal  amanoillado, 

qne  dieen  asi: 

Por  besar  mano  de  Bey 

No  me  tengo  por  honrado 
Por  qae  la  besd  mi  padre 
Me  tengo  por  afrentadOy 
qne  oorresponden,  &  la  letra,  ä  los  Biguientes  de  naestros  romanoes: 

Por  beaar  ta  mano,  Reye, 
No  me  tengo  por  honrado. 
AI  boBÄrtela  mi  padre 
Me  Bentia  yo  afrentado. 

Asi  mismo  los  primeros  Tersos  de  nuestros  dos  romanoeS;  qae  son 
los  mismoB  en  ano  y  otro,  qae  dioen: 

—  ^Donde  abis  estado  el  Cid 
Qn'en  Cortes  no  abis  entrado? 
Las  barbaB  trals  ereeidas 

Y  el  cabeyo  Crespo  y  cano 
traen  A  la  memoria  estos  otros  versos  de]  romanoe :  Si  atendöis  que  de 
mis  brasos,  qne  dioen  aal : 

—  ^£n  quo  08  habeis  empacbado 
Qne  dende  el  pasado  inyiemo 
No  Yos  han  viBto  en  las  Cortes 
Puasto  qae  Cortes  se  ban  fecbo? 
^Por  qaö,  siendo  cortesanoi 
Trabis  la  barba  y  cabello 
Descompaesto  y  desviada 

Como  los  padres  del  yermo? 
Por  ultimo,  en  el  mismo  Pasillo,  antes  citado^  destierra  el  Rey 
al  Cid  didöndole: 

—  Salid'laego  desterrado 
Por  an  ano  de  mi  corte 

y  le  responde  el  Cid: 

—  To  me  destierro  por  caatro, 

ni  maa  ni  menos  qne  en  naestros  dos  romanees  y  casi  con  las  mismas 
palabraa.  En  pnieba  de  ello,  he  aqai  los  oorrespondientes  versos  de  nno 
y  otro  romance. 

Del  !•. 

—  Te  destierro  de  mlB  tierras 
De  miB  tierras  por  an  imo. 

—  VoB  me  deBterriis  por  ano 
yo  me  destierro  por  eaatro. 
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Del  20. 

—  Yo  te  destierro,  el  Gide 
De  mis  tierras  por  an  ano. 

—  VoB  me  desterrto  por  odo 
yo  me  destierro  por  cnatro. 

Ahora  bieii;  del  romance:  Cabalga  Diego  Lainez,  söIo  sabe- 
moB  qne  existia  ya  antes  de  1550,  como  impreso  en  el  üancionero 
deromances,  de  Amberes^  Bin  ano.  El  qae  comienza:  Si  atendtiB 
quedeloBbrazoB,  saliöäluzenlaSegunda parte  del  romancero 
geueral  (Valladolid  1605).  Y  del  Pasillo,  del  qne  hemos  reunido 
ejemplares  de  distintas  ediciones;  la  m48  antigna^  ä  no  dodarlo,  es  la 
de  Cördoba;  Garcia  RodrigneZ;  sin  aiiO;  qne  correBponde  a  fines  del 
sigio  XVIII  0  principioB  del  XIX.  —  Y  es  de  notar  qne  ni  el  romanoe : 
Cabalga  Diego  Lainez,  ni  el  qne  comienza:  Si  atend^iB  qne 
de  los  brazoB,  ni  el  PaBillo,  Bon  conocidoB  en  MarrnecoB,  en  nin- 
gnna  de  las  jnderias  en  qne  se  babla  caatellano  y  en  qne  se  cooser- 
van  viyoB  ioB  romances  qne  ahora  pnblicamos.  Recogimos  el  primero 
en  Arcila  y  en  Larache  el  segnndo.  PoBeemoB  otroB  textos  ineompletos 
qne  dejamos  para  otra  ocasion,  aal  como  el  estndio  filolögico  y  literario 
de  las  variantCB  de  todos  ellos. 

I. 

—  ^  Dönde  abis  estado,  el  Cid, 
Qn'en  cörtes  no  abis  eBtado? 
Las  barbaB  tralB  crescidas 

Y  el  cabeyo  Crespo  y  cano.  — 

—  Tengo  estado  en  las  fronteras 
con  los  moros  gnerreando.  — 

—  Biyas  y  castiyos,  Cid, 
M'an  dicho  c'abis  ganado.  — 
Qne  las  gane  0  no  las  gane 
Mi  trabayo  m'an  costado. 
Mat6  condes,  mat^  daqnes, 
Cien  cibdades  6  ganado. 

—  Daile  algo  al  Conde  Ordönez 
Qu'es  presona  d'alto  estado.  — 

—  No  l'arö,  mi  senor  Key, 
Ca  mi  mncho  m'an  costado. 

—  Te  destierro  de  mis  tierras, 
De  mis  tierras  por  nn  ano.  — 

—  Vos  me  desterrÄis  por  nno; 
Yo  me  destierro  por  cnatro. 
Irme  6  ä  las  mis  tierras, 

Las  tierras  que  yo  ö  ganado. 
Ciento  y  vinticinco  tiendas 
Todas  son  k  mi  mandado. 
Por  besar  tn  mano,  Reye, 
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No  me  tengo  por  onrado, 
AI  bes4rtela  mi  padre 
Me  sentia  yo  afrentado. 

—  Bolböle,  mis  oabayeros, 
Bolböle,  mis  ijosdalgo, 
Porque  an  Gide  como  ese 
No  saldrä  de  mi  reinado. 

IL 

—  ^  Dönde  abis  estado,  el  Cid 
Qu'en  cortes  no  abis  entradov 
Lar  barbae  traie  crecidas 

T  el  cabeyo  Crespo  y  cano.  — 

—  Tengo  estado  en  las  Catayas 
Con  los  moros  guerreando. 

—  Biyas  y  castiyos,  Cid. 
M'an  dicho  c'abis  ganado. 
Dal  deyas  al  Conde  Ordöaez 
Qu'es  presona  d'alto  estado.  — 

—  Daile  de  las  buestras,  Reye, 
Qne  las  abis  eredado. 

Las  qiie  yo  tengo  ganadas 
Mncho  m'abian  oostado. 
Sangre  de  Condes  y  daqnes, 
Seüores  de  gran  estado. 
-—  Prendeile,  mis  oabayeros, 
Prendeile,  mis  ijosdalgo.  — 
Unos  se  miran  &  otros 
Ninguno  qne  a  sido  osado 
Si  no  füera  el  conde  Ordönez; 
Por  SU  mal  se  a  lebantado; 
Cabesa  d'entre  los  ombros 
AI  pie  del  rey  se  l'a  echado 
—2  Ayl  mal  ayas  tA,  el  Cid 
Mi  cabayero  pribado. 
£1  dia  qne  no  matas  ombre 
No  te  tienes  por  onrado. 
Yo  te  destierro,  el  Cide, 
De  mis  tierras  por  un  ano. 

—  Vos  me  desterräis  por  ano 
Yo  me  destierro  por  caatro. 
Por  besar  ta  mano,  Reye, 

No  me  tengo  por  onrado ; 
AI  besÄrtelami  padre 
Me  sentia  yo  afrentado.  — 
Ya  se  cabalga  el  buen  Cidi 
Ya  se  iba  desterrado. 
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—  Parapbrases  des  Psanmes  de  la  p^nitence  en  vers  gascons, 

1886,  in  8^  XVI— 19  p.  Paris,  Maisonneuve. 

"-  Liber  instrumeutorum  memorialiom  1886  in  4^  LXX  —  8ö0p.  Mont- 
pellier (Publik  par  la  Soc.  archioL  de  Montpellier.  M.  Chabaneau 
y  a  eollaborö  poor  nne  faible  partie.) 

—  Parapbraaea  des  litanies  en  vers  proven^aux; 

1886;  in  8^,  54  p.    Paris,  Maisonneuve. 

Ext  de  la  Rev.  des  lang,  rom.  1886  t.  XXIX  p.  209-255. 

—  Vie  de  St.  Georges,  po^me  proven^al, 

1887,  in  8%  27  p.    Montpellier,  Eamdin.    Paris  Maisonneuve. 
Ext.  de  la  Rev.  des  lang.  rom.  1887  t.  XXIX  p.  346  t.  XXXI 

p.  139-155. 

—  Le  Pamasse  provengal  du  P^e  Bougerel, 

1889,  in  8^  86  p.    Paris,  Maisonneuve, 

Ext.   de  la  Rev.  des  lang,  rom.  1886  t.  XXIX  pp.  175—207, 

284-294. 

1888  t.  XXXn  p.  182—195,  209—233. 

—  Le  Roman  de  Saint  Fannel, 

1888,  in  8*,  VÜI   152  p.   Montpellier,    Hamelin;    Paris,   Maisonr 
neuve. 

Ext.  de  la  Rev.  des  lang,  rom.  1885  t.  XXVIII  p.  118,  157—258. 
1888  t.  XXXn  p.  360. 

—  Sainte  Marie  Magdeleine  dans  la  Litteratnre  proven^ale, 

1887,  in  8^,  215  p.    Montpellier,  Hamelin\  Paris,  Maisonneuve. 
Ext.  de  la  Rev,  des  lang,  rom, 
1883  t.  XXIII  p.  105—115. 

1883  t.  XXIV  p.  53-63. 

1884  t.  XXV  pp.  105-132,  157—188. 

1884  t.  XXVI  p.  105-133 

1885  t.  XXVn  p.  105,  261. 

1885  t.  XXVni  p.  5,  53-72. 

1886  t.  XXIX  p.  261—283. 

1887  t.  XXXI  p.  5—14. 

—  Le  Roman  d'  Arles, 

1889,  in  8',  XIV  —  87  p.  Paris,  Maisonneuve, 
Ext.  de  la  Rev.  des  lang.  rom. 

1888  t.  XXXn  p.  473—542. 

1889  t.  XXXni  p.  101-105 

—  Varia  proyincialia,  Textes  proven^anx  en  majeure  partie  in^dits. 

1889,  in  8^,  95  p.    Paris,  Maisonneuve, 
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—  Deuz  maDQScritB  provenfaux  du  XIY*  siöcle   (avec  J.  B.  Noulet)^ 

1888,  in  S\  LVI-257  p  Paris,  Maüannmive. 

[TomeXni«  des  Pnblications  späoiales  de  la  Sociötö  des  Langnei 
Romanes.] 

—  La  Prise  de  Jerusalem; 

1890,  in  8^  VI— 59  p.    Paris,  Maisonneuve. 

Ext.  de  la  ßev.  des  lang.  ront.  1888  t.  XXXII  p.  581—606. 

—  La  ]angae  et  la  littöratnre  limoasines. 

1892,  in  8^  58  p.    Paris,  Maiscnneuve. 

[Ext.  de  la  Rev.   des  lang.   rom.  1889  t.  XXXIII  p.  31-^ 
600-609.  t.  XXXV.]  (1891)  pp.  379-430. 

—  Livre  des  privilfeges  deManosque.  Cartnlaire  mnnicipal  latin  proveofal 

(1169—1815)  snivi  de  remarques  philologiques  sur  le  texte  proyeo- 
gal  par  Chabaneau  et  Isnard^    M.  Chabanean  n'a  fonmi  qae 
15  pages  de  Tintrodaetion,  le  reste  est  Toeuvre  de  M.  Isnard. 
1894,  in  4\  LXIV  —  244  p. 

—  Cartnlaire  du  Consnlat  de  Limoges, 

Suppl.  äla  Bev.  des.  lang.  rom.  t.XXXVIIL  (1895)  in  8^  260  p. 

—  Le  livre  des  franehises  et  libertös  des  habitants  de  Saint  Pens  ei 

antres  docnments  en  langue  d'Oc  de  Saint  Pens  et  de  la  Salfetot 

(1442-1600), 

1897,  in  4%  40  p.  Montpellier.    Caulet. 

[Ext.  de  rinventaire  sommaire  des  arebives  commnnales  de 

S*  Pens.] 

—  Pröfaee  des  Obras  d'Aagnste  Chastanet.  1906  in  8,  299  p.  Pärigaeox 

Joticla. 


A  publik  en  1870  nn  volnme  de  ?ers: 
—  Poesies  intimes^ 

1870,  in  12*,  144  p.  Paria,  Lemerre. 

II.  Princlpanx  articles  pnbli^s  par  la  BeTne  des  langnea  romanes^). 

(ArtieUa  originaux  et  cmnpUe  renduej 


-—  Phonötiqne  frangaise, 

1872  t.  ni  p.  341—349. 

—  Sur  un  glose  du  Donat  provengal, 
1872  t.  in  p.  444. 


0  Ne  figurent  pas  dans  cette  liste  les  articles   de  la  Revue  des  lans:iiai 
romaneB  qui  ont  paru  plus  tard  en  volames  (Vog.  aux  Ouvrages). 
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—  Da  Z  final,  en  fran^^s  et  en  langae  d'Oc, 

1874  t.  V  p.  830. 
1874  t.  VI  p.  4,  94. 

—  Gaillaame  de  la  Barre,  notice  par  Paul  Meyer  — 

Gaillaume  de  la  Barre,  ötnde  par  la  !>  Noulet, 
1874  t.  VI  p.  292. 

—  Über  die  proTenzaliBchen  Liederhandachriften  des  G.  M.  Barbiert 

par  A.  Mussafia^ 

1874  t.  VI  p.  615. 

—  Notes  critiqneB  snr  qnelqaes  textes  proTODgaax 

I.  Les  demiers  tronbadoars  de  la  Proyence  (par  Paul  Meyer), 

1875  t.  Vn  p   72-81,  474. 

—  Du  C  dans  les  langaes  romanes  (par  M,  Joret)^ 

1876  t.  Vn  p.  403. 

—  Loa  Booinan  d'Arle  (F.  Lieutaud), 

1876  t.  vn  p.  412, 

—  Fragments  d'nn  myst^re  proven^al,  1875  t.  VII  p.  414. 

—  Notes  eritiqnes  sur  qaelqnes  textes  provenfanx^ 

n.  Blandin  de  Coumonaille, 

1875  t.  Vm  p.  31. 

—  Notes  eritiqnes,  textes  proven^anx.    Le  roman  de  Flamenca, 

1876  t.  IX  pp.  24—35,  250. 

—  La  obansou  de  la  croisade  contre  les  Albigeois . . .  pai^Paul  Meyer, 

1876  t.  IX  pp.  192—208,  352. 

—  Vie  de  Sainte  Margaerite  en  yers  romans  par  M.  le  Docteur  Noulet, 

1876  t  IX  pp.  208-211. 

—  Un  troubadonr    aptösien    de    Tordre   de  Saint   Franfois   par    F. 
Lieutaud, 

1876  t.  IX  pp.  211—213. 

—  Rapport  snr   Tätat  actuel  de  la  philologie  des  langnes  romanes 

par  P.  Meyer^ 

1876  t.  IX  p.  218. 

—  Tres  eansos  en  plana  lengna  romana, 

1876  t.  IX  p.  219. 

—  Chrestomathie  proyengale  par  Bartsch  (rectifieation), 

1875  t.  Vni  227. 

1876  t.  IX  p.  258. 
1887  t.  XXI  p.  612. 

—  Un  mystöre  de  la  Passion  en  langae  d'Oc  (analyse  par  L6on  Gaatier 

dans  le  Monde  da  14  Ayril  1876), 
1876  t  X  p.  158. 

—  Changement  de  Z{S)  en  iZ  et  de  iZ  en  Z  entre  denx  yoyelles,  dans 

la  langae  d'Oc  {Orgies  —  Firnen  —  Bobs)^ 
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1876  t   X  p.  148. 

—  Die  catalanische  metrische  Version  der  Sieben  Weisen  Meister  par 

A,  Mussafia, 

1876  t.  X  p.  311. 

1877  t.  XI  p.  105. 

— Röcits  d*hi8toire8ainteen b^arnais pnbliäs  par MM  Lespy  et  Raitnondj 
1877  t.  XI  p   206. 
1877  t.  Xn  pp.  108,  291. 

—  Un  passage  d'nne  Charte  dn  pays  de  Soole, 

1877  t.  XI  p.  269. 

—  Le  Myst^re  provenfal  de  Saint  Agnfes  (Clidat)^ 

1877  t.  xn  p.  95 

—  Archives  municipales  d'Agen  {Magen  et  Tholin)^ 

1877  t.  xn  p.  149. 

—  La  Reine  Esther  (Ernest  Sabatier)  —  Recneils  de  Ko^ls  TellaTes 

par  l'abbö  Cordat  publi^s  par  Tabbö  Payrara^ 

1877  t.  xn  p.  151,  195. 

—  Le  Donatz  proven^als   nnd  las  Raaos  de  Trobar  publiös   par  H. 

Stengel, 

1878  t.  Xni  p.  138. 

—  Extrait  d'nne  traduction  catalune  de  la  Lögende  doröe, 

1878  t.  XIII  p.  209. 

—  Le  BröYiaire  d'Amor  de  Matfr e  Ermengaud  {pnhlii  par  la  Soeiiti 

arch.  de  Biziers)^ 

1878  t.  Xni  p.  38. 

—  Connteis  e  Viorlas  (par  Auguste  Chastanet)^ 

1878  t.  Xni  p.  48. 

—  La  Prise  de  Damiette  en  1219  par  Paul  Meyer^ 

1878  t.  Xni  p.  287. 

—  Die  Provenzalische  Blnmenlese  der  Chigiana  {Stengel), 

1878  t.  Xni  p.  289. 

—  Sprachliches  aus  romanischen  Volksmärchen  (Jarnik)^ 

1878  t.  XlII  p.  293. 

—  Cantique  proven^al  sur  la  Rösnrrection, 

1878  t.  XIV  p.  5. 

—  Noäl  languedocien  inödit, 

1878  t.  XIV  p.  10. 

—  Inscription  proven^ale  en  vers  du  XVI*  si6cle. 

1878  t.  XIV  p.  161. 

—  Noel  pörigourdin, 

1878  t.  XIV  p.  164. 

—  The  romance  ofDande  de  Pradas  etc.  {Austin  Stickney)  —  Rapport 

sur  une  mission  philologique  dans  la  Creuse  {A    Thomas)^ 
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1879  t.  -  XVI  p.  67,  182. 

—  Aire  —  Sur  iiD  vers  de  Pierre  Cardinal  —  Deux  vers  d'une  danse 

provenQale, 

1879  t.  XVI  p.  18a 

—  Omne  qne  an  =  ehaqne  annöe. 

1800  t.  XVn  p.  277. 

—  Fragment  d'on  poSme  snr  Alexandre  {Alberic  de  Besangon), 

1880  t.  XVn  p.  279. 

—  Chansons  dn  XV^  si6cle, 

1880  t.  XVn  p.  280. 

—  Da  röle  historiqne  de  Bertrand  de  Born  {ClSdat), 

1880  t.  XVn  p.  281. 

—  Le  d6bat  d'lzarn  et  de  Sicart  de  Figneiras  {Paul  Meyer), 

1880  t.  XVn  p.  282. 

—  A(n)  fara  =  flamne. 

1880  t  XVni  p,  18. 

—  Un  planh  eatalan, 

1880  t.  XVni  p.  20. 

—  La  vie  de  Sainte  Doneeline  {Abbi  Albanis)^ 

1880  t.  XVni  p.  20. 

—  Ramellets  de  proyerbes,  Maximas,  etc.  {Justin  Pepratx), 

1880  t.  XVni  p  25. 

—  Malemort  dn  Comtat.    Coriosit^s  de  ses  anciens  livres  de    paroisse 

{Roussef), 

1880  t  XVin  p.  26. 

—  La  Transitivitö  dn  yerbe  fran^ais  {Axel  Klint), 

1880  t.  XVm  p.  26. 

—  Sonnets  in^dits  d'Olivier  de  Magny  {Tamisey  de  Larroque), 

1880  t.  XVni  p.  197. 

—  Essai  snr  rhistoire  du  sons-dialecte  da  Ronergne  (L.  Constans), 

1880  t.  XVni  p.  249. 

—  Mömoires  de  Jean  d'Antras  (de  Carsalade  du  Pont  et  Tamisey 

de  Larroque)^ 

1880  t.  XVni  p.  255. 

—  Essai  snr  Thistoire  da  sons-dialecte  da  Ronergae  (L.  Constans)  [snite 

et  fin], 

1881  t.  XIX  p.  27. 

—  Jonfrois  {Hofmann  et  Muncker), 

1881  t.  XIX  p.  88. 

—  Lettres  de  Cäsar  de  Nostradamas  {Tamisey  de  Larroque), 

1881  t.  XIX  p.  95. 

—  Snr  un  vers  de  Na  Oormonda, 

1881  t.  XIX  p.  303. 
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-^  L'Espozalici  de  Nostra  Dona, 
1881  t.  XX  p.  33. 

—  Poösies  inädites  d'Arnant  de  Mareail, 

1881  t..  XX  p.  53. 

—  Paraphrases  des  Psanmes  de  la  P6nitenee^ 

1881  t.  XX  p.  69. 

—  Chanson  inödite  de  Peire  Regier, 

1881  t.  XX  p.  139. 

—  Les  Mannserits  proyen^anx  de  Gheltenham.  GoUrections, 

1881  t.  XX  p  231. 

—  Danrel  et  Beton,  Chanson  de  geste  proyengale  {Paul  Meyer), 

1881  t.  XX  p.  246. 

—  FacBimili  di  antichi  manosoritti  {E.  Monaci), 

1882  t.  XXI  p.  1&5. 

—  Correction  k  la  Conr  d'amoor, 

1882  t.  XXI  p.  90. 

—  Sar  les  derniers  troubadoars  de  la  Provence  (P.  Meyer\ 

1882  t.  XXI  p.  98. 

—  M61ange8  de  grammaire  fran^aise, 

1882  t.  XXI  p.  149. 

—  Poäsies  mödites  d'Amant  de  Mareail, 

1882  t.  XXI  p.  157. 

—  Sar  denx  vers  de  R.  de  Vaqneiras, 

1882  t.  XXI  p.  240. 

—  Recneil  de  l'ancien  dialecte  gascon  {A,  Luchaire), 

1882  t.  XXI  p.  242. 

—  Le  Bröyiari  d'Amor  de  Matfre  Ermengand 

1882  t.  XXI  p.  245. 

—  Lettres  frangaises  de  Joseph  Scaliger  {Tamisey  de  Larroque), 

1882  t.  XXI  p.  247. 

—  Catalogne  des  Mbs.  espagnols  de  la  B.  K.  {A.  Morel-Fatio), 

1882  t  XXI  p.  249. 

—  Calderon,  revne  des  travanx  pabUös  en  Espagne  etc.(^.  Morel'Fatio\ 

1882  t.  XXI  p.  250. 

—  Grammaire  de  Tidiome  ni^ois  {Ä,  L.  Sardou  et  Calvino\ 

1882  t.  XXI  p.  250. 

—  Les  clercs  dn  palais  {Ad.  Fabre\ 

1882  t.  XXI  p.  251. 

—  Deir  antica  letteratnra  catalana  {E,  Cardone), 

1882  t.  XXI  p.  251. 

—  Sar  le  roman  de  Joafroi, 

1882  t.  XXn  p.  49. 

—  Une  noavelle  conjectare  concernant  Gaillaame  VII, 
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1883  i  XXIII  p.  98. 

—  Le  GhoTalier  Baimband  et  ia  Comtesse  de  Fiandrea, 

1883  t.  XXIII  p.  98. 

—  Lea  Correapondanta  de  Peirese  {Tamisey  de  Larroque\ 

1883  t  XXIII  p.  247. 

—  Denkmäler  der  provenzaliachen  Literatur  and  Sprache  zum    ersten 

Male  heranagegeben  {Hetmann  Suchier\ 

1883  t.  XXIV  p.  192. 

•—  Das  altfranzOaische  Rolandslied,  Text  von  Chateaaroax  and  Venedig 
(JF.  Foersier), 

1884  t.  XXV  p.  97. 

—  Karls  des  Grossen  Reisen  nach  Jernsalem  and  Eonstantinopei   {E. 

Ko8chwitz\ 

1884  t.  XXV  p.  98. 

—  Les  lapidaires  franfais  da  oioyen-äge  (L.  Pannier\ 

1884  t.  XXV  p.  98. 

—  Robert  Garnier;  lea  tragädies  (W.  Foerster), 

1884  t.  XXV  p.  100. 

—  La  danse  maoabre  de  Var  {A.  Sardou\ 

1884  t.  XXV  p.  101. 

—  Das  Leben  and  die  Lieder  des  Trobadors  Peire  Regier  {C.Appel), 

1884  t  XXV  p.  102. 

—  Der  Troubadoar  Bertolome  Zorgi  {E.  Livy\ 

1884  t.  XXV  p.  195. 

—  Gantiqae  pörigoardin  en  Thonnear  de  Saint  Jean  Baptiste, 

1884  t.  XXVI  p.  167. 

—  Les  neaf  fiUes  da  diable, 

1884  t.  XXVI  p.  218. 

—  Dotz,  Arriver, 

1886  t.  XXVn  p.  203. 

—  Sar  la  dato  da  vers  del  Lavador  de  Marcabran. 

1885  t.  XXVn  p.  250. 

—  Bertran  Albaric, 

1886  t.  XXVn  p.  251. 

—  Fragmente  d'ane  chanson  d'Antioche  en  provenfal  pabliäs  par 

Paul  Meyer, 

1885  t.  XXVn  p.  147. 

—  Orthographia  gallica,  heraasgg.  von  J.  Stürzinger^ 

1886  t.  XXVn  p.  204. 

-*  Altfranzösisches Uebangsbach,  von  W.Ioerater  and E.KosehwitZj 
1885  i  XXVn  p.  204. 

—  EJnzyklopaedie  and  Methodologie  der  romanischen  Philologie  von 

Gustav  Koerting, 
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1886  t.  XXVn  p.  205. 

—  RaetoromaDische  Grammatik,  von  Th.  Gärtner, 

1886  t.  XXVn  p.  205. 

—  Amis  and  Amiloon,  yon  E.  Koelbing^ 

1885  t.  XXVII  p.  206. 

—  L'Atlantide,  po^me  tradnit  dn  catalaD  par  Albert  Savine^ 

1885  t.  XXVn  p.  207. 

—  Gansons  y  foUies  populars;  recullides  per  Pau  Bertran  y  Bros, 

1885  t.  XXVII  p.  207. 

—  FolkloreGatala.  Guentos  populars  catalans^ parMaspons  y  Labros, 

1885  t.  XXVn  p.  207. 
~  Garbera  Gatalana,  per  lo  pastorellet  de  la  Vall  d*Arles. 
1885  t.  XXVn  p.  207. 

—  DeBX  Icttres  iDÖdites  de  Pierre  de  Chasteuil-Oallaup^ 

1885  t.  XXVni  p.  269. 

—  Vie  de  Saint  Hermentaire, 

1886  t.  XXIX  p.  167. 

— -  Documenta  historiques  bas-latins,  provenganx  et  frangaiB  concemant  U 
Marche  et  le  Limousin  pnbliäs  par  A,  Leroux,  E,  Molinier 
et  A.  Thomas^ 

1886  t.  XXIX  p.  41. 

—  Tradizioni  popolari  abruzzesi;  raccolte  da  O.  Finnamore, 

1886  t.  XXIX  p.  154. 

—  Rappresentazioni  sacre  nel  Trentino  par  Albino  Zenatti, 

1886  t.  XXIX  p.  154. 

—  Ethologia  de  Blanes  per  D.  Joseph  Cortilo  y  Vieta, 

1886  t.  XXIX  p.  154. 

—  Enzyklopaedie  and  Methodologie   der    romanischen  Philologie  (0. 

Koerting). 

1886  t.  XXX  p.  56. 
-—  Le  Ganzoniere  antographe  de  Pötrarqne  (P.  de  Nolhac)^ 

1886  t.  XXX  p.  56. 

—  Sor  nne  particnlaritä  de  la  döclinaiBon  gallo-romane, 

1887  t.  XXXI  p.  437,  615. 

—  Dominus  et  Senior  an  föminin  en  provengal, 

1887  t.  XXXI  p.  444. 

—  Snr  qnelqnes  formes  dn  frangais  moderne  qü'on  rapporte  k  TancieD 

caB  snjet, 

1887  t.  XXXI  p.  445. 

—  Denx  mannscrits  proven^anx  dn  XI V^  sifecle  par  J.  B.  Noulet  et  C, 

ChabaneaUy 

1888  t.  XXXn  p.  46. 

—  Une  Chanson  inödite  de  F.  Vidal.    Denx  retroensas  inödites, 
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1888  t  XXXn  p.  93,  98.    (cf.  Varia  Provincialia). 

—  CiDq  tensons  de  Guirant  Riqaier, 

1888  t.  XXXU  p.  109.    (cf.  Varia  Provincialia). 

—  Chanson  in^dite  da  tronbadonr  Peii'e  del  Vern, 

1888  t.  XXXn  p.  171.    (cf.  Varia  Provincialia). 

—  Poösies  inödites  de  divers  troubadours, 

1888  t.  XXXH  p.  550.    (cf.  snpra). 

—  UOrde  de  San  Macari.   Snr  le  vers  1730  de  Flamenca  Sos  ■=  Sunt, 

1888  t.  XXXn  p.  102. 

—  Deux  anciennes  chansons  proven^ales, 

1888  l.  XX  Xn  p.  195. 

—  Snr  nn  vers  du  roman  d'Alexandre, 

1888  t.  XXXn  p.  196. 

—  Poäsies  compl^tes  de  Bertran  de  Born  {A,  Thomas)^ 

1888  t.  XXXH  p.  200. 

—  Manfred!  I  e  Manfredi  n  (C.  Merkel)^ 

1888  t.  XXXn  p.  208. 

—  Unrichtige  Wortanfstellnngen   und  Wortdeutungen   in  Raynonards 

Lexiqne  roman  {H.  Sternbeck)^ 
1888  t.  XXXn  p.  211. 

—  Beiträge  znr  Biographie  und  zar  Chronologie  der  Lieder  des  Troa- 

badonrs  Peire  Vidal  {Sigmund  Schopf) , 
1888  t.  XXXU  p.  213. 

—  Le  livre  de  vie  de  la  Ville  de  Bergerac  (Ca.  Durand), 

1888  t.  XXXn  p.  215. 

—  La  langne  et  la  litteratare  fran^aises  depnis  le  IX«  si6cle  jnsqn'aa 

XIV*  sifecle  [K.  Bartsch  et  C.  A.  Horning), 
1888  t.  XXXn  p.  216. 

—  Contes  popalaires  de  la  Basse  Bretagne  {F.  M,  Luzel), 

1888  t.  XXXH  p.  216. 

—  Die  Lais  der  Marie  de  France  {Karl  Varncke)^ 

1888  t.  XXXn  p.  217. 

—  Etndes  lexicographiqnes  snr  Tancienne  langne  fran^aise  k  propos  du 

Dictionnaire  de  M,  Oodefroy  {A,  Millet), 
1888  t.  XXXn  p.  314. 

—  Histori  causido  döu  Gulistan  de  Sadi  rävira  dou  persan  (L.  Piqt)^ 

1888  t.  XXXn  p.  315. 

—  Les  Oeuvres  de  Pierre  Goudelin  (J.  ß.  Noulet)^ 

1888  t.  XXXII  p.  466. 

—  Autour  de  Moliire  (-4.  Baluffe), 

1888  t.  XXXn  p.  625. 

--  Poäsies  inädites  de  divers  tronbadours, 

1889  t.  XXXm  p.  106  (cf.  Varia  Provincialia). 
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—  Fragments  de  ms.  proyen^al, 

1889  t.  XXXni  p.  122  (cf.  sapra). 

—  Fragments  d'an  ms.  de  Oirart  de  Bossillon, 

1889  t.  XXXni  p.  133. 

—  Le  poesie  inedite  de  Sordello  par  Dott  Pio  Giuseppe  Palazzi, 

1889  t.  XXXm  p.  151. 

—  Landes  pienses  en  proTen^ali 

1890  i  XXXIV  p.  209—303,  306-426. 

—  Une  bÖTue  amüsante, 

1890  t.  XXXIV  p.  607. 

—  Fragment  d'nn  Chansonnier  proTen^al, 

1891  t.  XXXV  p.  88. 

—  La  langoe  et  la  littöratnre  da  Limonsin, 

1891  t.  XXXV  p.  379. 

—  Notices  etextraitsdesMss.delaBiblioth^qne  Nationale  par  Langlois^ 

1891  t.  XXXV  p.  475. 

—  Konta  la  Bomani  {Marianu)^ 

1891  t.  XXXV  p.  475. 

—  Konveau  dictionnaire  Italien  {Melzi\^ 

1891  t.  XXXV  p.  475. 

—  Myst^res  proven^anx  dn  XV^  sifecle  {Jeanroy  et  Teulif)^ 

1893-1894  t.  XXXVn  p.  478. 
~  Trattato  provenzale  de  penitenza  (C  de  Lollis)^ 
1893—1894  t.  XXXVU  p.  528. 

—  Gnillaume  de  la  Barre  (Vidal  Ärnaui)^ 

1897  t.  XL  p.  574. 

—  Une  noavelle  Edition  dn  Bcman  de  Fhmenea  (6dit.  Find  Meyer)  Bep. 

des  lang,  ram.^  t.  XLV  1902  pp.  1 — 43. 

—  Le  Th6&tre  särienx  en  France  an  moyen  fige  {Lintilhae)^ 

t.  XLIX  Mars— Jnin  1906.  p.  242. 
Voy.  aassi  dans  la  Bevue  des  langues  ramanes  les  comptes  rendns  biblio- 
graphiqnes  des  päriodiqaes  Bamania,  Bevue  de  linguistique^  Beeiäa 
de  ßlologia  ramanza,  etc.  etc.  qni  ont  m  faits  pendant  longteiqis 
par  M.  Camille  Chabaneau.  Quant  anx  Semums  etprieepteSf  Les 
Ligendes  pieuses  ei  le  Cartulaire^  letiragei  partde  eeatrois  ötodes 
n'a  pas  ötä  mis  en  vente,  parce  que  oes  trayanx  ne  sont  pas  ter- 
minal. 

in.  Artielea  diTers  pnblMs  par  des  jonmanx  et  antres  ptfriodiqnas. 


—  Comptes  rendns  de  la  Beyne  des  langnes  romanes  VEcho  de 

Pörignenx  11,  30  Jnin  1869  et  15  Däcembre  1871 ;  Le  ChareiUab 
du  3  Avril  1870. 


13  Bibliographie  sommaire  des  oeuvres  de  Gamille  Chabaneau         1105 

—  Notes  sar  quelques  pronoms  proven^aux, 

Bomania  jnillet  1875. 

—  Si  li  employö  pour  lor  en  proveufal, 

Bomania  1876  t.  V  p.  372. 

—  2V  interrogatif  en  Laogue  d'Oc^ 

Bomania  VI,  442. 

—  T  final  non  ätymologique  en  langue  d'Oe, 

Bomania  VOI,  110. 

—  Trois  chartes  limousines  coneernant  le  Nontronnais  (Xn  et  XIII 
siöeles)  Bul.  de  la  Soc.  bist,  et  arch.  du  Pärigord; 

t.  X  (1883). 

—  Grammaire  6l6mentaire  de  la  vieille  langue  fran^aise  par  L.  Clidat 

Bevue  Critique  23  Mars  1885. 

—  Le  ehansonnier  proven^al  T. 

Annales  du  Midi^  Toulouse,  janvier  1900  p.  194. 

—  Si   Jasmin   est  un  Thöocrite;  artiele  anonyme,  reproduit  dans  le 

Fälibrige  latin,  Jnillet  Aout  1899). 

—  Diseours  dau  Majourau  Chabaneau  (20  septembre  1903). 

Lou  Souc  de  Nadau  et  le  Midi  Noel  N^  256  de  la  Campana  de 
Magalouna.   Montpellier  25  däcembre  1903; 
lou  Boumat  döu  Pirigord^  novembre  1903  p.  89. 
et  YAoenir  de  la  Dordogne  Pörigueux. 

1  däcembre  1903  (Lettre  de  Frideric  Mistral). 

—  Sur  le  dialecte  pörigourdin  Orande  Bevue  1907,  p.  271. 

IT.  Titrea  et  Distiiictloiis  honoriflqaes.* 

—  Professeur  &  la  Facultö  des  Lettres  de  Montpellier  1879. 

—  Prix  La  Orange  {Acadimie  des  Inscriptions  et  Beiles  Lettres)  1886. 

—  Correspondant    de  l'Acadömie   des   Inseriptions  et   Beiles  Lettres 

24  döcembre  1886. 

—  Lauröat  de  TAeadömie  Fran^aise  (1879). 

—  Officier  de  l'Instruction  publique  (1880). 

—  Majoral  du  F^librige  (1876). 

—  CheTalier  de  la  L^on  d'bonneur,  31  dtoembre  1895. 

—  Doeteur  honoraire  de  TUniversitö  de  Halle- Wittenberg. 

—  Cabisool  del  Bournat  döu  Pörigord  (mars  1903). 

y.  Prlnelpaiix  Doeuments  sur  Camille  Chabaneau  et  ses  ceuvres. 

—  Littri.  Histoireet  tböoriede  la  conjugaison  fran^aise  (ätude  critique). 

Journal  des  Savants^  juin  1869. 

—  Oaston  Paris,  artiele  sur  Chabaneau,  Bomania^  1875  IV  p.  154. 

Bcnuaiiidh«  Fonohimgui  XXITI.  8.  70 
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--  Uonce  Couture,  articie  snr  Chabanean,  Bevue  de  Gascoffne,  Mai  1879. 

—  Savine.  Les  Troubadours  de  Pärigord,  ätade  littöraire. 

Revue  filibrienne  1885  p.  230. 

—  X  .  .  .  Chronique  (Prix  La  Orange). 

Rev.  des  lang,  rom,  1886  t.  XXX  p.  256. 
—Andrieu  (J).  Bibliographie  de  TAgenais  1886—1 891, 3  vol.,  in8*.  Paris, 
Picard. 

—  Jean  Souliu.  Kotice  biographiqne.  LaCigalod*or,  döcembre  1891. 

—  Vapereau  (0).  DictionDaire  aniyersel  des  contemporains  1893,6  ädii 

(la  demi6re  pame),  in  8''  ä  2  ool.  1629  p.  Paris,  Hachette,  30  f. 

—  X.. ,.  Banqnet  offert  äWA.  Oaston PariSy  Camille  Chabaneau 

et  Paul  Meyer  k  Tonioase  Rev.  des  lang.  rom.  1899,  t.  XLU,  p.  291. 

—  Grande  Encyclop6die,  articie  de  A.  T.  {Antoine  7%omas). 

—  Durieux  (Joseph).  Nos  contemporains:  Gamille  Chabaneaa. 

Lou  Boumat  ddu  PSrigord  Septembre  1903,  p.  79. 
--  L.  N.  F£tes  de  TEglantine  k  Tülle  et  k  Marenil  {poHrait  de  C.  Oia- 
baneau),  Lemousi  octobre  1903,  p.  147. 

—  Mistral  {Fridiric).   Lettre  k  Camille  Chabaneau.    DAvenir  de  la 

Dordogne.  Pörigueux,  1  döcembre  1903  et  Lou  Boumat  ddu  PMgonL 
Janvier-ftvrier  1904. 

—  Z  ...  La  Graphic  (Le  pörigourdin  C.  Chabaneau).  Lou  Boumat  döu 

Pirigord.  Mars-avril  1904,  p.  122—124. 

—  A.  DujarriC'Descombes.  Camille  Chabaneau,  romaniste,  Lou  Boumat 

ddu  Pirigord,  Pörigueux. 

N**  de  noYembre-d6cembre  1906,  p.  76. 

—  J.  Anglade^  Le  Jubilö  d'un  savant  fran^ais,  La  Petite  Oironde,  Bor- 

deaux, 5  Mars  1896. 

—  X  .  .  .   Le  Jubil6   du  professeur  Chabaneau,  Rev.  des  lang.  rom. 

1906  t.  XLIX  p.  268. 

—  X . .  •  L'Hommage  k  M.  Chabaneau,  Lou  Boumat,  Avril  1906,  p.  113. 

—  A.  Thomas  (sur  Chabaneau)  Journal  des  Dibats,  4  Mars  1906. 

—  E.  Portal.  Dialetti  della    lingua  d'Oc  M.  Camille   Chabaneau  La 

Nuova  Sicilia,  Palermo  30  Avril  1906. 

—  Adrien  Planti^  Camille  Chabaneau,  Reclams  de  Biam,  AttiI  1906  p.  73. 

—  J.  Anglade,  Camille  Chabaneau,  Nord  et  Midi^  Not.  1906. 

~   L.  R.  [L.  Ronjat]  Camille  Chabaneau,  Prouvingo^  7  de  Mars  1906. 

—  H.  Morf.  Sur  Chabaneau,  Frankfurter  Zeitung,  4  Mars  1906. 

—  J.  VSran^    Le  Jubil6    d'un  savant,   La  Lfberte^  Paris  8  Mars,  et 

l'Eclair,  Montpellier,  13  Mars  1906. 

—  J.  Anglade,   Sur  Chabaneau,  Rev.  de  PEnseignement  supir.  15  Avril 

1906. 

—  Discours  de  Camille  Chabaneau  k  la  Santo  Estello  de  Pörigneux 

(1907),  Prouvfen^o,  7  Juin  1907. 
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Bessernngeii  und  Naehtrftge. 

S.  2,   Adid.  1.    R.  Renier  sagt  in  seinem  Bericht  (Giom.  ator.  d.  lett 
ital.  XLIV,  416):  «il  famoso  e  colossale  L.  II.  14,  lontano  dall'esBere  editoan- 
cora  del  tntto,  sebbene  tante  volte  gli  stadiosi  ae  ne  siano  occupatio  si  potri 
forse  ridnrre  leggibile  col  tempo,  se  non  compiutamente  almeno  in  una  parte  dd 
ricco  Buo  coDtenuto/'  Herr  cav.  G.  Bonazzi,  Direktor  der  Toriner  Bibliothek, hat 
mir  in  liebenswürdigster  Weise  folg.  Auskunft  auf  meine  Anfrage  erteilt:  «^Qnesto 
codice  per  fortuna  h  sfuggito  alla  completa  distruzione,   ma  att^ndendo  ancoia 
l'opera  del  restauro  ö  impossibile  consultarlo,   perchö  i   margini   carboniziati 
rendono  le  carte  cosi  aderenti  che  ö  pericoloso  tentare  di  aprirle.'*  —  Es  wird 
wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben,  wenn,  wie  es  scheint,  die  Chemie  wirklich 
kein  Mittel  weiss,  um  diesen  durch  die  Hitze  aus  dem  Tierfell  hervorgequolleaea 
Leim  aufzulösen,  als  Tielleicht  folg.  Versuch   zu  machen:   Da   die  Hs.  einmal 
bereits  in  der  Mitte  gewaltsam  geöffnet  worden  ist,  man  also  genau  weiss,  was 
oben  und  was  unten  ist,  so  würde  es   genügen,   den  untern  Band   dieser  zu- 
sammengeleimten Zone,    die  nur  sehr  eng  sein   kann,   scharf  abzuschneiden, 
wodurch  man  von  unten  sofort  zwischen  sämtliche  BlStter  eindringen  könnte. 
Wenn  dies  mit  einem  breiten   und   dünnen  (platten)    Gegenstand,   s.  B.  einen 
entsprechend  gebauten  Papiermesser  mit  stumpfen  RiSndem  geschähe,  so  liease  sich 
jedes  Blatt  einzeln  vom  andern  so   vorsichtig  loslösen,   dass   das  Pergament, 
welches  ja  nicht,  wie  das  Papier  es  täte,  reisst,  darunter  nicht  leiden  könnte. 
Und  sollte  ein  oder  das  andere  Mal  der  äusserste  Rand  bei  diesem  Vorgehen 
etwas  leiden,  so  würde  dies  doch  nie  die  Schrift  treffen  können.    Darauf  erwidert 
Herr  Direktor  Bonazzi  (den  Bomanisten  bekannt  als  Hg.  des  Condaghe  des 
hl.   Peter  von  Silki):   Quelle  che   Ella  propone,   cioö  di   aprire  le  carte  eon 
un  tagliacarte,  sarebbe  possibile  ove  il  dorso  del  volume  fosse,  almeno  in  parte, 
salvo;  ma  ö  appunto  qui  che  si  ha  il  guasto  maggiore;  sl  puö  dire  che  tntto  ii 
margine  interne  ö  distrutto  e  pur  riuscendo  a  distaccare  qualche  foglio,  non  si 
hanno  che  carte  staccate.     £  neccssario  un  lavoro   piü  lungo  e  paiiente  e 
purtroppo  non  vedo  quando  poträ  esser  fatto. 

S.  8,  Z.  7  1.:  der  .  .  .  der. 

S.  7,  Anm.  1,  Z.  7:  )  nach:  wird 

S.  9,  Z.  2:  „Eine  afz.  Stelle,  wo  auch  noch  von  dem  vont  de  Luque  die 
Rede  ist,  findet  sich  in  dem  von  Feilitzen  hgg.  ver  del  Juise  p.  408  Var.,  wosn 
die  Anmerkung  S.  68  hinzuzunehmen  ist."    (T  =  Tobler,) 

S.  9,  Z.  27.  Ist  der  im  Poöme  Moral  R.  F.  III,  128,  Z.  7  erwähnte  ,saint 
jugleor"  unser  Spielmann? 

S.  12  und  18.  Ich  habe  seitdem  Garruccis  Abbildung  seibat  einsehen  können. 
Sie  entspricht  ganz  einer  grossen  Photographie,  deren  Einsicht  ich  Fr.  F.  L  uiso'B 
erfolgreichen  Bemühungen  verdanke.  Diese  ist  vielleicht  nach  der  Zeichnung 
gemacht,  die  Garruccis  Abbildung  zugrunde  liegt  Das  eigentlich  ausdrucksloae 
Gesicht  Garruccis  ist  in  unserer  Abbildung  1  viel  freundlicher  als  wie  die  Vorlage. 
Der  finstere,  starre  Ausdruck  in  unserer  Abbildung  2  entspricht  genau  der 
S.  12,  Anm.  2  erwähnten  Lichtdrucknachbildung  der  Cartolina,  d.  h.  dem  Orignal, 
In  Lucca.    So  gesteht  denn  auch  Gnerra  1.  c.  28:  „II  volto  .  .  non  solo  inspin 
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rispetto,  ma  quasi  sembra  torribile**;  vgl.  R.  Nernoci,  von  mir  zitiert  S.  11  (Schluss 
der  Anm«  2  von  S.  10). 

S.  14,  Adid.  3.  Um  dieses  merkwürdige  Datnm  (»April  1882*)  der  Luoca- 
Spielmannslegende  aufzubellen,  wandte  ich  mich  an  den  durch  seine  lahlreichen 
Arbeiten  wohlbekannten  Direktor  der  Staatsbibliothek  von  Lucca,  Herrn  E.  B  os  el  1  i , 
und  erhielt  von  ihm  folg.  wichtige  Mitteilung: 

»La  date  deirAprile  1282  attribuita  dall'anonimo  al  Miracolo  della 
Soarpa  d'argento,  Lucca  (Baroni  1868,  a  pag.  40)  fu  dalPAnonimo  stesso 
certamente  ricavata  dall'opera  di  Sebastiano  Tofanelli:  II  primo  ritratto  del 
Grocifisso,  cid  ö:  Historia  della  miracolosa  scultura  ...  del  S.  Crooifisso  .  .  . 
detto  il  Volto  Santo  .  .  .  di  Lucca,  etc.  (Napoli,  Fr.  Savio  1644  a  pag.  102—108. 

Dopo  il  racconto  del  miracolo,  simile  a  quello  deirAnonimo,  il  Tofanelli 
diee: ». . .  Succedette  questo  miracolo  l'anno  1282  all!  24  d'Aprile  &  fu  antentioato 
dopo  i  debiti  esami  per  mano  di  pubblico  Notaro,  governando  quella  chiesailves- 
covo  Paganello  [eecondo]. 

Per6un  autore  precedente  al  Tofanelli,  Franc iotti  P«.  Gesare  nella  sua 
»Historia  del  Yolto  Santo  di  Lucca**  (Lucca  1627),  assegna  al  Miracolo  la 
data  del  24  Aprile;  ma  dell'anno  1287. 

Si  ricasca  quindi  nell'ineertezza  intorno  alla  vera  data;  incertezza,  che  io 
▼oglio  sperare  di  togliere  dalle  future  lettnre  che  far6  appena  potrö." 

S.  15y  Anm.  1.  Ich  konnte  den  Aufsatz  von  Aglaüs  Bouvenne  in  der  Bev. 
de  Part  chröt.  (1866)  erst  nachträglich  im  Exemplar  der  ktfn.  Bibliothek  in  Berlin 
benutzen.  Er  ist  überschrieben:  Sainte  Wilgeforte  (döj&  cölöbre  du  temps  de 
Oharlemagne  p.  113),  und  liegt  unserem  Gegenstand  ganz  fern  bis  auf  den  Schluss: 
La  reprösentation  la  plus  ancienne  que  nous  ayons  vue  jusqu'ä  präsent  de  sainte 
Wilgeforte,  c'est  sur  un  triptyqne  en  iyoire  du  XIII«  siöcle  dont  les  deux  yolets 
seulement  sont  conservös,  .  .  .  dans  le  Tolet  de  gauche,  le  seoond  compartiment 
reprösente  sainte  W.  crucifiöe,  ydtue  de  la  longne  robe  serröe  &  la  taille;  sur 
la  tdte  une  couronne;  ses  pieds  paraissent  tous  deux  chauss^s.  Sous  celui  de 
droite  se  tronve  un  calice;  ä  sa  droite  est  reprösentö  le  jeune  homme  un  genoux  (sie) 
en  terre  et  jouant  de  sa  viole;  &  gauche  un  petit  buisson.  ^  Die  recht  rohe 
Abbildung  Nr.  1  vor  S.  118  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  es  das  Yolto  (und 
nicht  die  Wilgefortis)  ist  Es  ist  in  keiner  Weise  abzusehen,  warum  das  Ori- 
ginal ins  Xin.  Jahrh.  versetzt  ist.  Der  Kelch  allein  spricht  schon  dagegen.  Es 
darf  also  nicht  als  altes  Zeugnis  für  Frankreich  angefahrt  werden. 

S.  15,  Anm.  3.  Guerra  hat  den  Kelch  nicht  einmal  erwShnt.  Es  wäre  doch 
nützlich  festzustellen,  wo  und  wann  er  zuerst  auftaucht. 

S.  19,  Z.  17.    Streiche  der  vor  dem  Wort:  Einsicht. 

S.  21,  Z.  5.    Streiche  % 

S.  22,  33.  Frankreich  scheint  doch  die  Wiege  der  Spielmannslegende  zu 
sein.  Der  lateinische  Text,  den  ich  s.  Z.  nur  flüchtig  einen  Augenblick  habe 
einsehen  können,  der  aber  jetzt  gedruckt  vor  mir  liegt  (S.  53,  54),  kann  hier 
vielleicht  mit  Nutzen  herangezogen  werden.  Derselbe  kennt  zwar  keinen  Spiel- 
mann und  spricht  bloss  vorsichtig  von  einem  juvenis  quidam  de  paitibus  G  al  li  a e , 
der  zum  h.  Grab  nach  Jerusalem  wallfahrten  will  —  dies  weist  auf  Frankreich. 
Dass  der  juvenis  aber  doch  ein  Bpielmann  gewesen,  und  dieser  Stand  vom  geist- 
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liehen  Verfasser  des  Textes  nnr  aus  dem  Gmnd  unteFdrfickt  worden  ist,  weil 
er  Ton  der  Kirche  sehr  gering  eingeschätzt  wurde,  die  ihn  der  Pest  gleieh- 
sustellen  beliebte  (ygl.  auch  Muratori  Ant.  Ital.  Diss.  XXIX),  beweist  der  weitere 
Verlauf  der  Erzählung:  recurrens  itaque  ad musicum instromentiuD,  quodlaeerto 
tenebat  appensum,  et  quod  poterat  donum  sue  seiücet  modalationia  landet  viee 
muneris  ofiferre  cupiens,  .  .  hymnos  tanta  dulcedine  oantare  cepit:  er  war  also 
sicher  ein  Spielmann.  —  Ein  fernerer  Grund  dürfte  sein,  dasa  Italien  sognt 
wie  keine  eigenen  Spielleute  besitzt,  vielmehr  yon  den  franaösischen  Spiel- 
leuten besucht  und  ausgebeutet  wurde.  Dann  würde  auch  ^die  Identifi- 
zierung des  Spielmanns  mit  dem  h.  Genesius  auf  Frankreich  larückgehen.  Kan 
vergleiche  nur  die  überaus  zahlreichen  nach  diesem  Heiligen  henannten 
Ortschaften  in  Frankreich  (S.  20,  Anm,  2)  und  seine  dadurch  bezeugte  grosse 
Volkstümlichkeit,  wogegen  die  paai^^italienischen  Orte  nicht  der  Rede  wert  sind. 

—  Vielleicht  lässt  sich  noch  ein  Zusammentrefifen  des  Turiner  Textes  mit  dem 
lateinischen  aufstellen:  Genois  ist  dort  von  der  Wallfahrt  ans  Santiago  gekommen 

—  offenbar  ist  er  auch  jetzt  auf  einer  weiteren  Wallfahrt  (h.  Grab)  begriffen, 
da  er  ja  gleich  weiterzieht.  Es  würde  auch  erklären,  dass  er  romwarts  auf- 
bricht; denn  wenn  sein  Leichnam  in  Rom  aufbewahrt  ist,  so  wird  er  nicht  weit 
davon  gemordet  worden  sein.  —  Ein  Versuch,  das  Alter  des  lat.  Textes  durch 
die  darin  erwähnte  capella  des  Volto  zu  bestimmen,  scheint  erfolglos  zu  sein: 
sie  wurde  zugleich  mit  dem  Dom  von  Alezander  II.  (1061—1073)  erbaut,  aber 
es  wird  auch  im  älteren  Dom  schon  ein  eigener  Raum  für  das  Volto  bestanden 
haben.  —  Damach  wäre  später  der  französische  Spielmann  irgendwie  nach  Luees 
gekommen,  wäre  dort  im  Laufe  der  Zeit  entfranzösiert  und  dem  heimatliehea 
Schatz  von  Wundern  und  Legenden  einverleibt  worden. 

S.  28,  Z.  5.  Schiebe  nach  „herunter"  ein:  wie  im  lateinischen  Text  — 
S.  23,  Z.  7,  8.  Ich  nehme  nämlich  an,  dass  auch  in  der  dem  lateinischen  Text 
(L)  zugrunde  liegenden  Fassung  die  Wiederholung  gestanden  hat,  die  vom  geist- 
lichen Verf.,  der  an  derselben  Anstoss  genommen  hätte,  entfernt  worden  wäre. 
Dies  schliesse  ich  aus  dem  merkwürdigen  Schlnss,  dass  durch  ein  göttliekes 
Wunder  der  zurückgetragene  und  als  Geschenk  dargebrachte  Schuh  an  den 
Fuss  nicht  haften  blieb  et  nullo  humano  artificio  ita  sicut  prius  adaptari  (so  statt 
adaptare  der  Hs.  zu  lesen)  potuit.  Der  Schuh  ist  also  tatsächlich  auch  das  zweite- 
mal heruntergefallen  —  dass  er  dem  Spielmann  nochmals  geschenkt  worden,  ist 
unterdrückt;  denn  wie  hätte  er,  ohne  eine  weitere  Episode,  sich  am  Volto  be- 
finden können?  Dieser  sonderbare  Schlnss  enthält  aber  offenbar  die  Erklänmg 
des  Kelches,  der  in  späterer  Zeit  beim  Volto  unter  seinem  rechten  Fuss  erscheiat; 
denn  ein  so  heiliger  Schuh  konnte  doch  nicht  einfach  auf  der  Erde  oder  einer 
unter  dem  Volto  liegenden  Tischplatte  liegen  bleiben.  Damit  wäre  L  als  ziem- 
lich spät  in  der  Entwicklungsreihe  anzusetzen.  —  Beim  nähern  Znsehen  freilieh 
fallt  einem  sofort  die  sonstige  grosse  Übereinstimmung  von  L  mit  dem  Tumbeor 
N.  D.  in  die  Augen.  Wie  dort  der  Spielmann  voll  der  innigsten  Frömmigkeit 
seine  Andacht  gleichwie  die  übrigen  verrichten  will,  so  will  der  arme  Jüngling 
hier,  videns  copiosam  fidelium  multitudinem  .  .  ad  s.  vultus  pedem  humiUime 
cum  suis  accedere  muneribus,  pauper  rebus  sed  meritis  dives,  quasi qui ante 
alios  vaoua  manu  accederet,  ist  also  ebenso  ratlos  wie  der  Tumbeor.  Und  wie  dieser 
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in  seinen  Kflnsten  greift,  nm  U.  L.  F.  das  Beste  vorzumacben,  so  greift  er  hier 
znr  Fiedel,  die  er  stets  bei  sich  trug,  et  quod  poterat  donum  sue  scilicet  modu- 
lationis  laudes  vice  muneris  offerre  cupiens,  ad  honorem  s.  cruois  hymnos 
dnlcedine  cantare  oepit  Auch  die  weitere  Erzählung  verläuft  parallel.  So  ist 
vielleicht  der  Sohluss  von  L  als  späterer,  zur  Zeit  des  Kelches  hinzugefQgter 
Zusats  zu  betrachten,  wobei  dann  das  hohe  Alter  beider  Versionen  gesichert 
wäre,  die  an  der  Spitze  der  andern,  der  Tumbeor  obenan,  zu  stehen  hätten. 

S.  25,  Z.  7  setze:  3)  hinter  „Wörterbuch*  und  streiche  Z.  9  das  dort 
stehende  3). 

S.  29,  Z.  3.  Vgl.  H.  Schuchardt,  «Sichel  und  Säge<*  in  Globus  LXXX  (1901) 
S.  181—187.    (J.  CJornu.) 

S.  81,  Z.  7.  .Nach  fmment  276  schiebe  ein  desfrumant  263;  die  vortonige 
Form  frumer  <  fremer  wird  in  die  betonte  eingeführt.  —  Z.  15.  „ceustes  ist  doch 
wohl  ohne  Zweifel  =  nfz.  coudes".    (T.) 

S.  82  folg.  Durch  H.  Snchier  erfuhr  ich,  dass  Herr  Professor  E.  Brugger 
in  Davosdorf  vor  vielen  Jahren  unseren  Text  abgeschrieben  hat  Ich  verdanke 
seiner  Gefälligkeit  die  Angabe  der  Varianten  von  meinem  Abdrucke,  die  ich 
im  fg.  mit  B.  bezeichne.  —  Z.  4.  1.  fiUe  (in  der  V.  L.  ist  fil«  zu  lesen).  —  6.  Hs. 
hat  maintenantes  monter  (B.,  was  E.  Stengel  bestätigt).  Ich  kann  diese  (wohl 
analogisch  nach  certes)  Form  nicht  belegen.  —  17  1.  behourdis.  —  22.  le]  de  B. 

—  33.  Punkt.  —  38.  Komma.  —  42.  quis]  qui  B.  —  47.  (V.  L.),  lies:  46.  (Be- 
schreibung der  Miniatur.)  B.  ergänzt:  „Links  fUnf  Männer  in  blauen  Gewändern, 
dahinter  drei  Knaben,  in  der  Mitte  ein  Bett;  der  Mann  neben  dem  König  trägt 
eine  lange  Kerze/  —  79.  alaumes]  alames  B.  —  82.  quil  leurent  B.  —  116<^:  Ne 
nous  noimes  de  dameldieu  parier.  —  127.  „(je)  fehlt  bei  mir"  B.  —  135.  on] 
vielleicht  c'on  zu  bessern.  —  144.  Streiche  das  Komma.  —  148.  Es  fehlen  zwei 
Silben;  viell.  [Sus]  as  crestiaus  oder  As  crestiaus  [vont]  monte[r],  vgl.  276:  Es 
crestiaus  vont  montant,  wenn  nicht  hinter  montent  ein  trestot  oder  apres  oder 
sonst  etwas  zu  ergänzen  ist.  —  161.  Lies :  messistes.  —  172.  pigno  B.  —  180. 1. 
r(ie)u.  —  186.  „scheint  mir  Ihre  Deutung  mit  der  sonstigen  Verwendung  von 
haster  nicht  recht  verträglich.  Mir  scheint  la  dame  Akk.  sein  zu  müssen :  „Warum 
treibt  er  sie  an,  die  tapfere  Frau?**  aber  wie  schreiben?  abaste  ist  etwas  un- 
sicherer Existenz  trotz  Rom.  XVII,  425,  Anm.  2  und  enorte  liegt  den  Zügen 
nach  weit  ab."  (T.)  —  212.  Latra[i]n  ]  lies:  Latra(i)n.  —  219.  „würde  ich  neben 
flans  eher  costös  geschrieben  haben"  (T.).  —  Selbstverständlich!  Ich  habe 
bloss  in  dem  bösen  Sturm  der  Arbeit  das  Akzentzeichen  vergessen.  —  220.  Aus- 
rufungszeichen. —  230  Lies:  baptizement.  —  240.  destre  a  senestre  (so  auch 
B.)  «ist  mir  nie  vorgekommen,  sondern  nur  destre  senestre  oder  d.  et  s.  (T.)  — 
250.  roine  (B.).  —  256  [si]  „steht  in  meiner  Abschrift*  (B.).  —  260.  »bafme, 
wie  2W  (B.).  —  309.  Adont  (B.).  —  318.  „Por  ausgeschrieben"  (B.).  —  316.  „oder 
rouwarde*  (B.).  —  327.  Gänsef  ttsschen  I  —  328.  „crois  steht  nicht  in  meiner  Abschrift* 
(B.).  —  329.  „1.  [d.  h.  bessere!]  respassö.«  (T.)  —  337.  rois]  ist  Christus.  —  338.  Poar 
ton  grant  penle  a  exemple  douner]  ton  grant  p.  ist  der  Dativ  und  a  ist  in  [un] 
lu  bessern.  Am  Ende  Ausrufungszeiohen  an  Stelle  der  Gänsefttsschen.  — -  341.  nos 
aidroit  (B.).   —   342.  Punkt  ausgefallen.  —  348.  [81r  b]  ist  das  r  ausgefallen. 

—  359.  signoris  (B.).  —  365.  Coument  (B.).  —  370.  tent  atant]  die  zweimal  im 
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Satz  schlecht  korrigierte  Stelle  muss  natürlich  lanten:  atent  tant  —  873.  promier 
(B.).  —  380.  glaine  (B.).  —  896.  V.  L.  schiebe  hinter:  «ebenBO*  ein:  emprersa, 
so  ausgeschrieben  steht  es  im  Mohammed  105  (s.  oben  8.  8  Anm.  1).  — 
418.  honmes  (B.).  —  436.  Ist  wohl  der  Widerhall  des  auch  yon  andern  immer 
wieder  erwähnten  erschreckenden  Anssehens  des  Volto;  b.  S.  11^  13  und  48f. 
(Anm.  873).  —  445.  Punkt  ausgefallen.  —  446.  Peres]  wer  ist  dies?  Der  auf  dem 
Kreuz  hängende?  Oder  spricht  er  den  prodome  von  426  an?  Dann  aber  erwartet 
man  Amis,  wie  430.  —  468.  9.  Sind  wohl  am  besten  zn  streichen.  —  469.  Et 
dist  [der  Von] :  „Genois,  il  usf.  (Appel).  —  487.  Pren  (B.).  —  Auf  dar  Seite  46 
ist  der  Punkt  dreimal  im  Druck  herausgefallen:  475.  487.  492.  —  496.  lies 
chave.  Es  ist  die  einzige  Stelle,  wo  das  alte  Lehnwort  ein  o  aufweist;  deoa 
Godefroy  hat  es  zwar  an  erster  Stelle,  aber  keinen  Beleg  dafür.  Auch  GUliöroiii 
Atlas  kennt  für  das  Französische  keine  entsprechende  Form,  trotsdam  Godefroy 
solche  für  den  NO.  angibt. 

S.  46,  Anm.  zu  1,  Z.  7.  9.  empere]  lies  emprere. 

S.  48,  Anm.  zu  227.  Diese  Variante  der  bekannten  Rolandatelle  1014: 
Male  chauQons  ja  chantee  n'en  seit,  vgl.  1466:  Male  changoos  n'en  deit  estre 
chantee,  spricht  unter  anderem  auch  dafür,  dass  der  Verf.  ein  Spialmann  (joo;- 
leres)  ist.  —  Anm.  zu  238.  Sie  ist  also  wieder  zu  Pferde,  wiewohl  sie  es  nach 
193  f.  verloren  hatte.  Offenbar  ist  nach  203  eine  Zeile  ausgefallen,  worin  ilir 
Gemahl  ihr  ein  (yiell.  sein)  Pferd  gab.  —  Anm.  zu  373.  Der  ausgezeichnete 
Gewährsmann  Fr.  P.  Luiso's,  der  das  Volto  aus  eigener,  gründlicher  Anschas- 
ung  kennt,  bemerkt:  Veramente  il  volto  ha  tale  caratteristica  espresBione,  in 
grazia  specialmente  degli  occhi  di  pietra  dura,  messi  in  centro,  in  modo  ehe 
guardano  in  ogni  direzione  che  desta  un  senso  di  sgomento. 

S.  50,  Anm.  zu  444.  Auch  der  lat.  Text  erwähnt  zweimal  das  argenteom 
calceamentum.  —  Der  am  Ende  erwähnte  Widerspruch  wird  durch  folgesde 
Mitteilung  des  Gewährsmanns  Luiso's  erklärt:  i  piedi  sono  eoperti  da  ealie 
di  seta  rossa,  e  sulle  calze  due  pi  an  eile  di  lamine  d'argento  oon  sopra  naa 
fascia  centrale  a  oro  e  pietre  preziose. 

S.  51  zu  486:  «Der  hier  bevorzugte  Sinn  würde  denn  doch  nicht  ohne  jede 
andere  Änderung  in  den  Vers  gelegt  werden  können;  zum  mindestens  mflsite 
es  de  statt  des  heissen.  [Aber  sicherlich!]  Ohne  Änderung  könnte  man  fiber- 
setzen: „aus  den  Himmeln  verwiesen*,  «des  Anspruchs  auf  den  Himmel  ver- 
lustig*. Doch  empfinde  auch  ich  den  Plural  in  diesem  Zusammenhang  als  mi* 
gewöhnlich.*  (T.)  W.  Foerster. 
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Der  Refrain  des  142.  Liedes  des  Cancioneiro  da  Ajuda. 

Ich  habe  in  den  yjMilanges  Chabaneau^^  (Roman.  Forsch.  XXIII, 
p.  362  f.)  Ycrsncht^  diesen  Refrain^  der  in  Fran  Vasconcellos'  Ausgabe 
keinen  Sinn  erg:ibt,  herzustellen  und  daran  gedacht,  die  erste  Zeile  Ä 
marte  dCesto  se  mala  zu  bessern  in  Amor  UxS  esto  remata:  nur  dass 
remaiar  in  dem  genauen  Sinn  von  ^^^^^^S  bringen,  zuwege  bringen^ 
sich  nicht  belegen  lässt.  Zwei  Stellen  der  Altport.  Gancioneiros  klären 
die  Frage  auf:  bei  D.  Denis  (y.  2604  in  Längs  Ausgabe)  ca  demo  lev' 
a  prol  que  xi  Wem  (zu  lesen  end'?)  ata  und  Ganc.  Vat.  441,  im  Refrain, 
e  d'esto  xi  m'atou  morte.  Daraus  geht  hervor,  dass  on  (oder  xe^  se) 
m*ata  de  bedeutet  ^^erwächst,  entsteht  mir  aus";  und  es  ergibt  sich 
mit  voller  Sicherheit  folgende  Lesart  des  fraglichen  Refrains: 

A  morte  d^esto  se  (oder  xe  nach  CB)  m*ata: 
Guiomar  Afonso  Gata 
est  a  dona  que  me  mata. 

Diese  Lesart  bestätigt  vollkommen  meine  Auffassung  von  dem  In- 
halt des  Gedichts. 

0.  Nobiling. 

S.  489,  Z.  6  V.  0.  lies  ai  statt  a. 

S.  481,  Z.  2  V.  u.  lies  delunial  statt  deluneal 

S.  466,  Z,  17  7.  u.  lies  einen  Handel  statt  ein  Handel, 


Nachtrag  zn  8.  620. 

Die  von  A.  Thomas  im  Journal  des  Savants  1898  S.  837—345  veröffent 
lichte  Besprechung  von  Leite  de  Vasconcellos'  Ausgabe  des  Fidestextes  war 
mir  erst  nach  der  Drucklegung  des  Vorstehenden  zugänglich,  weshalb  auf  sie 
hier  nicht  Bezug  genommen  werden  konnte.  Übrigens  war  dazu  keine  Ver- 
anlassung, da  sich  A.  Th.  hauptsächlich  mit  textkritisohen  Fragen  beschäftigt. 

Strassburg  i.  E.,  4.  November  1906.  6.  Gröber. 

S.  651,  Z.  10  V.  0.  lies  VinintelUgence  statt  Vintelligence,. 

S.  661,  Anm.  2  der  Sp.  2  gehört  auf  die  folgende  Seite. 

S.  666,  Anm.  **  Vezenda,  mot  ponr  lequel  on  renvoie  au  Glossaire,  a  6t6 
oubliö.  II  signifie :  „tour  de  veille,  quart**,  et  suppose  un  prov.  vezenda  =  b.  lat 
vicenda,  du  lat.  vicem. 

S.  669,  Z.  7  V.  u.  lies  menadaa  statt  meniAdaa, 


1114  BeMerungen  und  Nachträge. 

S.  673  (Glossaire):  Uts  (deU),  lies:  Lat.  lacmum.  II  a'agit  proliableBMit 
d'an  droit  de  port  payö  par  leg  navires. 

S.  674  (Glossaire):  Zu  nesealre  fliga  hinan  nescals  (f*  16  v^  qoi  ett 
peut-dtre  4  corriger.    Dans  toni  les  exemples,  nescalre  tradoit  le  lat.  eUam. 

S.  1067  Z.  9  y.  o.  lies  en  statt  eu. 

S.  1088  Z.  1  y.  o.  lies  destierros  statt  desHerro, 
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Vorwort 


Da  bei  der  grossen  Zahl  der  Teilnehmer  an  der  Festschrift 

für  Camille  Chabaneau  es  unmöglich  war,   in  der  kurzen  Zeit 

von  einem  Vierteljahr,  welche  bis  zum  Geburtstag  des  Meisters 

blieb,  den  ganzen  vorliegenden  Band  zum  Abschluss  zu  bringen, 

80  wurden  dem  Jubilar  durch  den  vorbereitenden  Ausschuss  die 

bis  dahin  fertig  gedruckten  Bogen  der  Festschrift,   S.  1 — 117, 

mit  einem  provisorischen  Vorbericht  überreicht,   enthaltend  die 

nachstehende  Adresse,  zugleich  mit  einem  Brief  von  F.  Mistral 

im  Original,  der  hier  zwischen  Seite  VIII  und  IX  in  Reproduktion 

folgt. 

Verehrter  Herr  Professor! 

Lieber  Freund! 

Der  Tag,  an  welchem  Sie  75  Jahre  Ihres  arbeitsreichen 
Lebens  vollenden,  ist  uns  eine  willkommene  Gelegenheit,  Ihnen 
auszusprechen,  welche  Gefühle  warmer  Hochschätzung  und  herz- 
licher Dankbarkeit  wir  für  Sie  empfinden. 

Im  Gange  Ihres  äusseren  Lebens  ursprünglich  der  Wissen- 
schaft femstehend,  sind  Sie  durch  innerste  Neigung  unseren 
romanischen  Studien  zugeführt  worden.  Nachdem  schon  die 
Histoire  et  Theorie  de  la  Conjugaison  frangaise  die  gewissen- 
hafte Methodik  Ihres  Arbeitens  erwiesen  hatte,  errichteten  Sie 
durch  die  limousinische  Grammatik,  der  ersten  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen und  noch  immer  unübertroffenen  Darstellung  eines 
lebenden    südfranzösischen    Dialektes,    sich    und    der  von   der 
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geliebten  Mutter  erlernten  heimischen  Mundart  ein  dauerndes 
Denkmal.  Eine  grosse  Zahl  umfangreicher  und  kleinerer  Ar- 
beiten, unter  denen  wir  nur  die  wertvollen  Beiträge  zur  Histoire 
g^n^rale  de  Languedoc  hervorheben  wollen,  haben  Ihnen  seit- 
dem längst  die  erste  Stelle  unter  den  Kennern  provenzalischer 
Sprache  und  Literatur  gesichert,  und  niemand  anders  als  Ihnen 
konnte  die  ehrwürdige  Universität  Montpellier  den  neugegründeten 
Lehrstuhl  anvertrauen,  von  welchem  Sie  während  eines  Viertel- 
jahrhunderts eine  segensreiche  Wirksamkeit  ausgeübt  haben. 

Doch  nicht  nur  den  Erfolgen  des  Gelehrten  gilt  unser 
Beifall.  Auch  durch  die  Art  Ihres  selbstlosen,  stets  nur  der 
Sache  zugekehrten  Wirkens,  durch  die  warme  Güte  Ihres 
Herzens,  welche  ein  jeder,  der  Ihrem  stillen  Kreise  nahen 
durfte  oder  der  sich  von  fem  her  Beistand  suchend  an  Sie 
wandte,  kennen  gelernt  hat,  sind  Sie  uns  ein  Vorbild  und  das 
Ziel  herzlicher  Verehrung  geworden. 

Wir  erinnern  uns  heute  mit  Dankbarkeit  alles  dessen,  was 
Sie  für  uns  getan  haben  und  was  Sie  für  uns  sind,  und  sprechen 
den  Wunsch  und  die  frohe  HoflFnung  aus,  dass  Sie  Ihrer  Wissen- 
schaft, Ihren  Freunden,  Schülern  und  Verehrern  noch  lange 
Jahre  in  rüstigster  Kraft  erhalten  bleiben. 

Der  vorbereitende  Ausschuss. 


eher  et  honor6  Maitre, 
eher  ami, 

Le  jour  de  votre  soixante-quinzieme  anniversaire  nous  ofiFre 
une  occasion  bienvenue  de  vous  adresser  Thommage  de  notre 
profonde  estime  et  de  notre  sincfere  reconnaissance. 

Etranger  d'abord  ä  la  science  par  la  carridre  oü  vous  etiez 
entr^,  un  penchant  secret  et  puissant  vous  a  entraln^  vers  nos 
6tudes  romanes.   Tout  de  suite  vous  avez  montr6,  par  votre  Histoire 
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et  Theorie  de  la  conjugaison  fran^aise,  la  conscience  et  la  süretö 
de  möthode  de  vos  recherches.  Votre  Grammaire  liiuousine,  la 
premi6re  exposition  vraiment  scientifique,  et  non  surpass^e  jusqu'ä 
ce  jour,  d'un  dialecte  fran^ais  vivant,  a  6t6  un  luonument  durable 
älevä  k  ridiome  appris  sur  les  genoux  de  votre  m6re.  Un  grand 
nombre  de  travaux  de  toutes  dimensions,  parmi  lesquels  nous 
relöverons  surtout  vos  pr^cieuses  contributions  k  THistoire  g^n^rale 
du  Languedoc,  vous  ont  assur6  depuis  longtemps  le  premier  rang 
parmi  les  proven^alistes,  et  nul  n'^tait  plus  digne  que  vous  d'occuper 
d6s  sa  cröation  la  chaire  de  langues  et  litt^ratures  romanes  k 
rUniversitä  de  Montpellier,  oü  vous  avez  durant  un  quart  de  si6cle 
d^ployä  une  si  f^conde  activitä. 

Mais  ce  n'est  pas  seulement  le  savant  que  nous  admirons  en 
vous.  La  modestie  et  le  d^sintöressement  de  votre  caractöre,  la 
bont6  de  votre  coeur,  qu'ont  pu  appröcier  tous  ceux  k  qui  il  a 
6t6  donnö  d'approcher  de  vous,  ou  qui  de  loin  vous  ont  demandö 
le  secours  de  vos  lumi6res,  restent  encore  pour  nous  des  modales 
et  Tobjet  de  notre  v6n6ration. 

Puissiez-vous,  eher  Maltre  et  eher  ami,  jouir  longtemps  encore 
de  votre  verte  vieillesse  pour  Thonneur  de  la  science  et  le  bonheiu: 
de  vos  amis,  de  vos  äl6ves  et  de  vos  admirateurs! 

Le  comit^  pr^paratoire : 

Dr.  H.  Andresen,  Prof.  a.  d.  Universität  Münster  i.  W. 

J.  Anglade,  Maltre  de  Conferences  k  TUniversitä  de  Nancy. 

Dr.  C.  Appely  Prof.  a.  d.  Universität  Breslau. 

Dr.  6.  Batst,  Prof.  a.  d.  Universität  Freiburg  i.  B. 

J.  B^dier,  Prof.  au  College  de  France,  Paris. 

Dr.  D.  Behrens,  Prof.  a.  d.  Universität  Giessen. 

J.  BertheMy  Archiviste  de  TH^rault,  Montpellier. 

M.  Bonnety  Prof.  ä  TUniversitö  de  Montpellier. 

F.  Branot,  Prof.  k  TUniversit^  de  Paris. 

F.  Castets,  Prof.  ä  TUniversitö  de  Montpellier. 

L.  ClMaty  Doyen  de  la  Facultä  des  Lettres  de  TUniversitä  de  Lyon. 
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L.  Constans,  Prof.  k  rUniversitä  d'Aix-Marseille. 

Dr,  J.  Cornn,  Prof.  a.  d.  Universität  Graz. 

Dott.  V.  Cresclni,  Prof.  nelF  Universiti  di  Padova. 

F.  Desmonlin,  Peintre-graveur,  Paris. 

Dott.  Fr.  D'Oyidio,  Prof.  nell'  Univei-sita  di  Napoli. 

Dr.  W.  Foerster,  Prof.  a.  d.  Universität  Bonn. 

M.  Grammont,  Prof.  ä  TUniversitö  de  Montpellier. 

Dr.  6.  Grober^  Prof.  a.  d.  Universität  Strassburg  i.  E. 

Dr.  A.  6.  van  Hamel,  Prof.  a.  d.  Universität  Groningen. 

A.  Jeanroy,  Prof.  k  TUniversitö  de  Toulouse. 

E.  Langlois,  Prof.  ä  TUniversitä  de  Lille. 

Dr.  E.  Levy,  Prof.  a.  d.  Universität  Freiburg  i.  B. 

Fr.  Mistral  k  Maillane. 

Dott.  £•  Monacl,  Prof.  neir  Universitä  di  Roma. 

Dr.  H.  Morfy  Prof.  a.  d.  Akademie  für  Sozial-  und  Handels- 
wissenschaften, Frankfurt  a.  M. 

Dott.  F*  Novati,  Prof.  nell'  Accademia  scientifico-letteraria  di 
Milano. 

Dott.  E.  6.  Parodi,  Prof.  nel  R.  Istituto  di  Studj  superiori  di 
Firenze. 

L.-6.  P^lissier,  Prof.  k  TUniversitä  de  Montpellier. 

Dott.  F.  B^jna,  Prof.  nel  R.  Istituto  di  Studj  superiori  di  Firenze. 

Dott.  B.  Benier,  Prof.  nelF  Universiti  di  Torino. 

Dott.  A.  Bestori,  Prof.  nell'  Universiti  di  Torino. 

E.  Bigal,  Prof.  k  TUniversitä  de  Montpellier. 

Dott.  C.  Salvioni^  Prof.  nell'  Accademia  scientifico-letteraria  di 
Milano. 

Dr.  E.  Stengel,  Prof.  a.  d.  Universität  Greifswald. 

Dr.  A.  Stlmming,  Prof.  a.  d.  Universität  Göttingen. 

Dr.  H.  Snehier,  Prof.  a.  d.  Universität  Halle  a.  S. 

H.  TenlM,  Biblioth6caire  de  TUniversitö  de  Rennes. 

A.  Thomas,  Prof.  ä  TUniversit^  de  Paris. 

Dr.  A.  Tobler,  Prof.  a.  d.  Universität  Berlin. 

Dr.  K.  Tollmöller,  Universitätsprofessor  a.  D.  in  Dresden. 

Dr,  B,  Zenker,  Prof.  a,  d.  Univeraität  Rostock  i.  M. 
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Text  der  Tabula  gratalatoria  IX 

Später  folgte  dann  die  Tabula  gratulatoria,  welche  nach- 
stehenden Wortlaut  hat: 

A  Monsieur  Camille  Chabaneau, 

Professeur  honoraire  ä  Tüniversit^  de  Montpellier. 

Les  soussign^s,  vos  ^löves,  vos  amis  ou  vos  admirateurs, 
V0U8  prient  d'agr^er,  k  Toccasion  du  soixante-quinziöme  anniver- 
saire  de  votre  naissance,  Fhommage  de  leur  profonde  Sympathie. 

Voilä  plus  d'un  demi-siöcle  que  vous  avez  choisi  pour  champ 
d'^tudes  la  philologie  romane,  ä  une  ^poque  oü  ces  ^des  ^taient 
encore  peu  en  honneur;  vous  avez  contribu^  pour  une  large  part 
ä  d^fricher  ce  champ  et  vous  avez  marqu6  d'une  empreinte 
ineffagable  le  domaine  que  vous  vous  6tiez  assign^..  Vous  avez 
trouv^  le  premier  les  lois  qui  dominent  Thistoire  en  apparence 
confiise  de  la  conjugaison  francaise,  et  vous  avez  montr^  ä  quel 
besoin  de  clart^  et  d'unit^  la  langue  frangaise,  image  du  g^nie 
de  la  nation,  avait  instinctivement  ob^i.  Un  hasard  bienveillant 
vous  a  fait  nattre  dans  une  contr^e  qui  ftit  le  berceau  de  la 
po^sie  „limousine"  —  appel^e  plus  tard  „provengale"  —  et  vous 
avez  pu  entendre  dös  votre  enfance  la  langue  d'Arnaut  de  Ma- 
reuil  et  d'Amaut  Daniel,  k  peine  chang^e  par  les  ans.  Aussi 
avez-vous  consacr^  de  pr^f^rence  votre  activit^,  qui  aurait 
pu  s'exercer  avec  le  m^me  ^clat  dans  tout  autre  domaine  de  la 
philologie  romane,  k  mieux  faire  connaltre  la  po^sie  des  trou- 
badours.  Une  m6thode  rigoureuse,  une  critique  s^vöre  vous  ont 
permis  de  retrouver  plus  d'une  fois  leur  pens6e  exacte  k  travers 
la  poussiere  des  manuscrits,  ou  de  d^truire  les  legendes  qui 
s'^taient  accumul^es  autour  de  leurs  noms.  Si  cette  po6sie,  dont 
l'influence  sur  les  litt^ratures  modernes  fut  si  profonde,  est 
aujourd'hui  mieux  connue  et  mieux  goüt^e,  c'est  principalement 
k  vos  travaux  qu'elle  le  doit. 

L'amour  de  la  v6rit6,  la  recherche  d6sint6ress6e  ont  6t6 
les  principaux  mobiles  de  votre  activitö  scientifique.     La  „cor- 
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tesia^  et  la  „mesura^  ont  fait  le  charme  de  vos  relations:  c'est 
ä  rensemble  de  ces  qualit^s  que  les  soussign^s  ont  tenu  ä  rendre 
hommage,  en  faisant  les  voeux  les  plus  sinc^res  pour  que  de 
longs  et  heureux  jours  vous  soient  encore  röserv^s ;  ce  sera  toute 
joie  pour  eux  et  tout  profit  pour  les  ^tudes  dont  vous  restez  an 
des  plus  ^minents  reprösentants. 

Verzeichnis  der  Teilnehmer  an  der  Ehrung 

Chabaneaus. 

I.  Durch  Mitarbeit  an  der  Festsehrift 

J.  Anglade,  Maitro  de  Conferences  a  l'Universit^  de  Nancy. 

Dr.  C.  Appel,  Professor  an  der  Universität  Breslau. 

Dr.  G.  Baist,  Professor  au  der  Universität  Freibuig  i.  B. 

J.  B6dier,  Professeur  au  College  de  France,  k  Paris. 

Dr.  D.  Behrens,  Professor  an  der  Universität  Giessen. 

G.  Bertoni,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Fribouig  (Suisse). 

Dott.  L.  Biadene,  Professore  nell'Universita  di  Pisa. 

£•  Bourciez,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Bordeaux. 

F.  Brunot,  Professeur  ä  l'üniversit^  de  Paris. 

F.  Castets,  Doyen  honoraire  de  la  Facult6  des  Lettres  de  rUniversit^  de 

Montpellier. 

G.  Cirot,  Gharg6  de  oours  ä  TUniversit^  de  Bordeaux. 

L.  C16dat,  Doyen  de  la  Facult6  des  Lettres  de  rUniversit^  de  Lyon. 

Dr.  W.  Cloetta,  Professor  an  der  Universität  Jena. 

L.  Constans,  Professeur  k  TUniversitS  d'Aix-Marseille. 

Dr.  J.  Cornu,  Professor  an  der  Universität  Graz. 

J.  Coulet,  Chaig^  de  Gours  a  TUniversit^  de  Montpellier. 

Dr.  A.  Counson,  Lektor  an  der  Universität  Halle  a.  8. 

V.  Crescini,  Professore  nell'  Universita  di  Padova. 

A.  Dauzat,  k  Paris. 

Dr.  J.  Dejeanne  ä  Bagn^res-de-Bigorre. 

F.  Desxnoulin,  Peintre-graveur,  a  Paris. 

J.  Ducamin,  ä  Mont-de-Marean. 

L.  A.  Dujarric-Descombes,  Vice-pr^ident  du  Boumat,  ä  P^rigueux. 

C.  Fabre,  Directeur  de  l'Eoole  Normale  du  Puy. 

Dr.  W.  Foerster,  Professor  an  der  Universität  Bonn. 

Dr.  L.  Gauchat,  Professor  an  der  Universität  Bern. 
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Dott.  E.  Gorra,  Professore  nell'Universita  di  Pavia. 

M.  Grammont,  Professeur  ä  rUniversit£  de  Montpellier. 

Dr.  G.  Gröber,  Professor  an  der  Universität  Strassburg  i.  £. 

Dott  C.  P.  E.  Guarnerio»  Professore  nella  R.  Universita  di  Pavia. 

Dr.  A.  G.  van  Hamel,  Professor  an  der  Universität  Groningen. 

A.  Jeanroy,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Toulouse. 

Dr.  L.  Jordan,  Privatdozent  an  der  Universität  München. 

Dr.  Adolf  Kolsen,  Dozent  an  der  kgL  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 

L.  Lambert,  Vice-pr^ident  de  la  Soci^t^  des  Langues  Romanes,  ä  Cette. 

Lf.  Lamouche,  Major  de  la  Gendarmerie  Ottomane,  a  Salonique  (Turquie). 

E.  Langlois,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Lille. 

E.  Lefivre,  ä  Marseille. 

J.  Leite   de  Vasconcellos,    Direktor   do   Museu  Ethnologico  Portugu^z, 

Lisboa. 
A.  Leroux,  Archiviste  de  la  Haute- Vienne,  ä  Limoges. 
Dott.  C.  De  Lollis,  Professore  nell' Universitä  di  Roma. 
Dr.  W.  Meyer-Lübke,  Professor  an  der  Universität  Wien. 

E.  Meynial,  Professeur  a  TUniversit^  de  Montpellier. 

F.  Mistral,  k  Maillane. 

A.  Morel-Fatio,  Secr6taire  de  FEcole  des  Chartes,  ä  Paris. 

Dr.  O.  Nobiling  in  Säo  Paulo. 

Dott.  F.  Novati,   Professore  nell'  Accademia  scientifico-letteraria  di  Milano. 

Dr.  K.  Nyrop,  Professor  an  der  Universität  Kopenhagen. 

Dr.  H.  O.  Ostberg,  Privatdozent  an  der  Universität  Upsala. 

Dott  E.  G.  Parodi,  Professore  nel  R.  Istituto  di  Studi  superiori  di  Firenze. 

L.-G.  P61issier,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Montpellier. 

J.  J.  P6pouey,  Abb6,  ä  Bagn^res-de-Bigorre. 

Dr.  D.  Pitrof,  Privatdozent  an  der  Universität  St  Petersburg. 

Dott  P.  Rajna,  Professore  nel  R.  Istituto  di  Studi  superiori  di  Firenze. 

E.  Rigal,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Montpellier. 

E.  Ritter,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Gen^ve. 

J.  Ronjat,  Baile  du  F^librige,  ä  Vienne. 

M.  Roquea,  Charg6  de  Cours  ä  l'Universit^  de  Paris. 

L.  Sain6an,  ä  Paris. 

Dr.  J.  J.  Salverda  de  Grave,  Professor  an  der  Universität  Leiden. 

Dott.  C.  Salvioni,  Professore  nell' Accademia  scientifico-letteraria  di  Milano. 

Dr.  A.  Sanchez  Moguel,  Catedrätico  en  la  Universidad  de  Madrid. 

J.  Saro'fhandy,  Professeur  au  Lyc6e  Hoche,  ä  Versailles. 

Dr.  B.  Schädel,  Privatdozent  an  der  Universität  Halle  a.  8. 

Dr.  R.  Schevilly  Professor  in  the  üniversity  of  New-Haven  (Conn.). 
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Dr.  O.  Schultz-Gora,  Professor  an  der  Universität  Königsberg  i.  Pr. 

Dr.  E.  Staaff,  Privatdozent  an  der  Universität  Upsala. 

Dr.  E.  Stengel,  Professor  an  der  Universität  Greifswald. 

Dr.  A.  Stimming,  Professor  an  der  Universität  Gottingen. 

Dr.  H.  Suchier,  Professor  an  der  Universität  Halle  a.  S. 

Dr.  W.  Suchier,  in  Halle  a.  S. 

Dott.  L.  Suttina,  Direttore  della  Bibliografia  Dantesca  in   Padova. 

H.  Teuli6,  Bibliothteüre  de  la  Biblioth^ue  universitaire  de  Rennes. 

A.  Thomas,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Paris. 

Dr.  A.  Tobler,  Professor  an  der  Universität  Berlin. 

Dr.  J.  Ulrich,  Professor  an  der  Universität  Zürich. 

H.  Vaganay,  Bibliotb6caire  des  Facult^  catholiques  de  Lyon. 

J.  Veran,  Homme  de  lettres,  ä  Paris. 

Dr.  K.  VoUmöUer,  Universitätsprofessor  a.  D.  in  Dresden. 

Dr.  B.  Wiese,  Professor  an  der  Universität  Halle  a.  8. 

Dr.  F.  Wulff,  Professor  an  der  Universität  Lund. 

Dr.  R.  Zenker,  Professor  an  der  Universität  Rostock  i,  M. 

Dott.  N.  Zingarelli,  Professore  uell' Universita  di  Palermo. 

IL  Duroh  Bezug  der  Festschrift. 

J.  Acher,  ä  Paris. 

Dr.  H.  Andresen,  Professor  an  der  Universität  Münster  i.  W. 

J.  Anglade,  Maitre  de  Gonftonces  ä  TUni versitz  de  Nancy. 

Societ6  historique  et  archeologique  de  la  Charente,   ä  Angoul^me. 

Dr.  C.  Appel,  Professor  an  der  Universität  Breslau. 

P.  Aubry,  Arcbiviste  pal^graphe,  a  Paris. 

R.  Benoit,  F^libre,  k  P^rigueux. 

H.    Bernes,     Professeur    de    Rb^torique    sup^rieure    au    Ljc6e     Lakanal, 

a  Paris. 
J.  Berthel6,  Arcbiviste  de  TH^rault,  a  Montpellier. 
G.  Bertoni,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Fribourg  (Suisse). 
A  Bertuch,  Professor,  in  Frankfurt  a.  M. 
A.  Blanc,  Professeur  au  College  de  Cette. 
M.  Bonnet,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Montpellier. 
Bibliotheque  Universitaire  de  Bordeaux. 
£.  Bourciez,  Professeur  a  T  Uni  versitz  de  Bordeaux. 
L.  Brandin,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Londres. 
O.  Braunfels,  Kgl.  Spaniscber  Konsul,  in  Frankfurt  a.  M. 
F.  Brunot,  Professeur  a  Tüniversit^  de  Paris. 
Kgl.  Ungarische  Universitätsbibliothek  in  Budapest. 
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Academia  Romdna  in  Bukarest. 

H.  Champion,  Libraire-£diteur,  k  Paris. 

G.  Cirot,  Chai^  de  cours  h,  l'Universit^  de  Bordeaux. 

L.  C16dat,  Doyen  de  la  Fäcult^  des  Lettares  de  TUniversit^  de  Lyon. 

P.  Constant,  Proviseur  du  Lyc6e  de  Bourges. 

C.  Couderc,  Gonservateur-Adjoint  k  la  Biblioth^que  Nationale,  k  Paris. 

Dr.  A.  Counson,  Lektor  an  der  Universität  Halle  a.  8. 

J.  Daniel,  Vice-pr^sident  du  Boumat,  ä  P^rigueux. 

Dr.  J.  Dejeanne,  ä  Bagn^res-de-Bigorre. 

F.  Desmoulin,  Peintre-graveur,  a  Paris. 

Bibliothique  Universitaire  de  Dijon. 

J.  Ducamin,  ä  Mont-de-Marsan. 

L.  A.  Dujarric-Descombes,  Vice-pr^sident  du  Boumat,  k  P^rigueux. 

A.  Dusolier,  Questeur  du  Stoat,  ä  Paris. 

Dr.  K.  von  Ettmayer,   Professor  an  der  Universität  Freiburg  (Schweiz). 

C.  Fahre,  Directeur  de  TEcole  Normale  du  Puy. 

Dr.  A.  Farinelli,  Professor  an  der  Universität  Innsbruck. 

Dr.  J.  Fastenrath,  Hofrat,  in  Cöln  a.  Rh. 

Ch.  Flahault,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Montpellier. 

Dr.  W.  Foerstcr,  Professor  an  der  Universität  Bonn. 

P.  Gachon,  Doyen  de  la  Facult^  des  Lettres  de  l'Universit^  de  Montpellier. 

Dr.  L.  Gauchat,  Professor  an  der  Universität  Bern. 

Dr.  J.  Geddes,  Professor  in  Boston  University  (Mass.). 

Dr.  P.  A.  Geijer,  Professor  an  der  Universität  Upsala. 

A.  Glaize,  Professeur  ä  l'Universit6  de  Montpellier. 

Ch.  H.  Grandgent,  Professor  in  Harvard  University,  Cambridge. 
Dott  C.  P.  E«  Guarnerio,  Professore  nella  R.  Universita  di  Pavia. 
Dr.  O.  Hennicke,  Professor  an  der  Oberrealschule  in  Bremen. 
P.  Horluc,  Professeur  au  Lyc^  de  Lyon. 

B.  Huguet,  Professeur  ä  IT^niversit^  de  Caen. 

Dr.  J.  U.  Jarnik,  Professor  an  der  böhmischen  Universität  Prag. 

J.  Jeanjaquet,  Professeur  ä  TAcad^mie  de  Neuchätel. 

Dr.  Adolf  Kolsen,  Dozent  an  der  kgl.  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 

Dr.  R.  Krön,  Professor  an  der  kaiserlichen  Marine-Akademie  u.  -Schule  in  Kiel. 

L.  Lambert,  Vice-pr^ident  de  la  Soci6t6  des  Langues  Romanes,  ä  Cette. 

Dr.  J.  Larat,  ä  Paris. 

R.  Lavaud,  Professeur  au  Lyc^  de  Laon. 

E.  Lef%vre,  ä  Marseille. 

Dr.  E.  Levy,  Professor  an  der  Universität  Preiburg  i.  B. 

Archives  d6partementales  de  la  Haute  Vienne,  ä  Limoges. 
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Bibliothique  communale  de  Limoges. 

E.  Meynial,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Montpellier. 
Dr.  C.  Michaelis  de  Vasconcellos  in  Porto. 
Dott.  £.  Monaci,  Professore  nell' Universita  di  Roma. 
Acad6mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier. 
Sociit6  Arch6ologique  de  Montpellier. 

Soci6t6  des  Langues  Romanes  de  Montpellier. 

A.  Morel-Fatio,  Secr^taire  de  TEcole  des  Chartes,  ä  Paris. 

A.  Mouzin,  Fäibre  majoral,  Assesseur  de  Provence,  President  du  Flour^ 

proven9al,  ä  Avignon. 
Commission  Arch6ologique  de  Narbonne. 
Acad6mie  des  Sciences  et  Lettres  de  Nimes. 
L.-G.  P61is8ier,  Professeur  k  TUniversit^  de  Montpellier. 
J.  J.  P6poucy,  AbW,  a  Bagn^res-de-Bigorre. 
Bibliothique  des  Archives  de  la  Dordogne,  ä  P^rigueuz. 
Bibliothique  Municipale  de  P^rigueux. 

L*£cole  filibr6enne  du  P6rigord  (Le  Boumat)  ä  P4rigueux. 
Dr.  D.  P6trof,  Privatdozent  an  der  Universität  St.  Petersburg. 

F.  Pignarre,  Professeur  au  GoU^ge  de  St.  Grermain-en-Laye. 
Dr.  A.  Pillet,  Privatdozent  an  der  Universität  Breslau. 

Dott  P.  Rajna»  Professore  nel  R.  Istituto  di  Studi  superiori  di  Firenze. 

Dott.  R.  Renier,  Professore  nell'  Universitä  di  Torino. 

Bibliothique  Universitaire  de  Rennes. 

Dott  A.  Restori)  Professore  nell' Universita  di  Messina. 

E.  Rigal,  Professeur  a  l'Universit^  de  Montpellier. 

E.  Ritter,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Gen^ve, 

Dr.  E.  Rodhe,  Privatdozent  an  der  Hochschule  in  Göteborg. 

J.  Ronjat,  Baile  du  F^Ubrige,  ä  Vienne. 

M.  Roques,  Chaig§  de  Cours  ä  TUniversit^  de  Paris. 

Dott  V.  Rossi,  Professore  nell' Universita  di  Pavia. 

Dr.  K.  Sachs,  Professor  in  Brandenburg  a.  H. 

A.  Salmon,  in  Reading. 

Dr.  J.  J.  Salverda  de  Grave,  Professor  an  der  Univenitäi  Leiden. 

J,  SaroYhandy,  Professeur  au  Lyc^  Hoche,  k  Versailles. 

Dr.  B.  Schfldel,  Privatdozent  an  der  Universität  Halle  a.  8. 

Dr.  R.  Schevill,  Professor  in  the  Univermty  of  New-Haven  (Oosin.). 

Dr.  P.  E.  Schneegans,  Professor  an  der  Universität  Heidelbag. 

Dr.  O.  Schultz-Gora,  Professor  an  der  Univorsitäl  Könif^beig  L  Vr. 

Lk  Simon,  Fäibre,  ä  PMgueux. 

Dr.  E.  Staaff,  Privatdozent  an  der  Universität  Upsala. 
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Dr.  E.  Stengel,  Professor  an  der  Universität  Greifswald. 

Dr.  A.  Stimmingy  Professor  an  der  Universität  Göttingen. 

H.  Teuli6,  Bibliothtoiire  de  la  Biblioth^ue  universitaire  de  Rennes. 

Dr.  G.  Thurau,  Privatdozent  an  der  Universität  Königsberg  i.  Pr. 

Dr.  A.  Tobler»  Professor  an  der  Universität  Berlin. 

Bon  c.  de  Tourtoulon,  ä  Aix-en-Provence. 

Romanisches  Seminar  an  der  Universität  Tübingen. 

Biblioteca  Nazionale  di  San  Mazco  in  Venedig. 

J.  Vianey,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Montpellier. 

Dr.  J.  Vising,  Professor  an  der  Hochschule  in  Göteborg. 

Dr.  K.  Vollmöller,  Universitätsprofessor  a.  D.  in  Dresden. 

Dr.  C.  Voretzsch,  Professor  an  der  Universität  Tübingen. 

Dr.  C.  W^ahlund,  Professor  an  der  Universität  Upsala. 

Dr.  A.  W^allensköld,  Professor  an  der  Universität  Helsingfors. 

Dr,  B.  W^iese,  Professor  an  der  Universität  Halle  a.  S. 

Dr.  L.  W^iese,  Privatdozent  an  der  Universität  Münster  i.  W. 

Dr.  F.  W^ulff,  Professor  an  der  Universität  Lund. 

Dr.  A.  Zauner,  Privatdozent  an  der  Universität  Wien. 

Dr.  H*  Zschalig,  Professor  in  Dresden. 

III.  Durch  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Tabula  gratulatoria 

Sociöti  historique  de  Gascogne,  k  Auch. 

Bacqui6-Fonade,  Fäibre,  ä  Toulouse. 

G.  Bailand,  Biblioth^caire  de  la  Bibh'oth^que  Universitaire  de  Dijon. 

Ch.  Barbier,  Professeur  au  Ljc^  du  Mans. 

Bon  F.  Bethune,  Professeur  ä  TUniVersit^  de  Louvain. 

H.  Bouichere,  Professeur  au  Lyc^  de  Tunis. 

Dr.  E.  G.  W.  Braunholtz,  Professor  in  the  University  of  Cambridge. 

F.  Braunschvig^  Professeur  au  Lyo6e  de  Montpellier. 

M.  Brial,  Membre  de  l'Institut,  ä  Paris. 

Dr.  H.  Breymann,  Professor  an  der  Universität  München. 

Cam61at,  Fölibre  majoral  ä  Arrens. 

J.  Charmont,  Professeur  ä  TUniversit^  de  Montpellier. 

A.  Debidour,  Inspecteur  g^ntod  de  rinstruction  publique,  ä  Paris. 

Dr.  M.  Dusolier,  ä  Paris. 

F.  Fabrige,  ä  Montpellier. 

Dr.  M.  Friedwagner,  Professor  an  der  Universität  Czemowitz. 

E.  Galzin,  Professeur  au  Lyo6e  d'Auch. 

Dr.  E.  Gaufinez,  Professor  an  der  Universität  Bonn. 


XVI  Teilnehmervenseichiiis. 

A.  Gautier,  Professeur  au  Lyo^  de  Toulouse. 

Goiny,  Professeur  au  Lyo^e  de  Montpellier. 

Dr.  H.  Heiss  in  München. 

Isnard,  Archiviste  des  Basses-Aipes,  ä  Digne. 

Dr.  A.  Kissner,  Professor  an  der  Universität  Marburg  i.  H. 

C.  Milhaud,  ä  Montpellier. 

Dr.  A.  Mirus,  Hofrat,  Rechtsanwalt  und  königL  sächs.  Notar  in  Leisnig  L  8. 

F.  Mistral,  k  Maillane. 

Dr.  H.   Morf,  Professor  an  der  Akademie  für  Sozial-  und  Haodelswisseii- 

Schäften  in  Frankfurt  a.  M. 
Dr.  F.  Neumann,  Geh.  Hofrat^   Professor  an  der  Universität  Heidelber]g. 
Dr.  A.  Pakscher,    Direktor  der  Berlitz  School   of  Languages  in  Dresden. 
V.  Fla,  Professeur  au  Lyc^  de  Montpellier. 
Mme.  Ponton,  ä  Paris. 
A.  Puech,  Professeur  ä  l'Universit^  de  Paris. 
£.  Rigolage,  ä  Montreuil. 
J.  Roucaute,  Principal  du  GoUöge  de  P6zenas. 

F.  de  Rouville,  Doyen  honoraire  de  la  Faeult^  des  Sciences  de  Montpellier. 
E.  Roy,  Professeur  a  L'UniversitS  de  Dijon. 
S.  Santy,  Receveur  de  Tenregistrement,  a  St  Etienne  (Loire). 
Dr.  H.  Schneegans^  Professor  an  der  Universität  Würzbuig. 
Dr.  G.  Steffens,  Privatdozent  an  der  Universität  Bonn. 
Dr.  E.  Sjtbllreither,  Sekretär  an  der  k.  Hof-  and  Staatsbibliothek  in  München. 
A.  Tissigre,  Professeur  au  Lyc^  de  Bordeaux. 
J.  Trojan,  Redakteur  des  „Kladderadatsch''  in  Berlin. 
Dr.  A.  Ullrich,  K.  Inspektor  und  Rektor  der  städt.  höheren  Mädchenschule 

in  Nürnberg. 
Dr.  H.  Varnhagen,  Professor  an  der  Universität  Erlangen. 
Dr.  E.  Wechssler,  Professor  an  der  Universität  Marburg. 
Dr.  W.  V.  Wurzbach,  in  Wien. 
Dr.  W.  V.  Zingerle,  Professor  an  der  Universität  Innsbruck. 

Ihrer  aller  Namen   sind   auf  der  Tabula  gratolatoria  ver- 
einigt. 

^"°"'         Juli  1907. 
Dresden, 

Wendelin  Foerster. 
Karl  Vollmöller. 
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